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Zneigunng. 





es ſcheuchten feine Tritte 


Der Morgen fam; 
der zig gelind 7* 


Den Ieifen Söhlaf, 
en ei 


Dei Tas 5 it 
Be a 
ie de der Wie 
Un ie 9 ie a son en BL be en 

Fa mich zu uni 
[li det mir une jaupt empors 
Sie oe ion aiht ur Genießen, 


ofen. 


Die, 
Bald fah’ ich mie Fr Et — umgof 
zu I miele 


Auf einmal ie Sonme burdyubringen, 
ImRebelli cine arbeit fehn. 

Dier fant er Snabuulämingen; 
Sirene ab NS um Maldunb Söfn, 
Bee nam ünf: nn Bingen! 
SieHoprid ser Trübe, 

Der luft'ge ! war Tange nit ei be, 
Ein Glanpu nic und ih fland geblent 


Bald machte mich, bie Augen aufzuſchla J 
Ein innrer Trieb des Series wieder fühn, 


Kennft du mich nicht? fprach fie mit einem Munde, ° 

Dem aller Xieb’ und Treue Ton entfloß: 

Erfennft du mich, bie ich in mande Wunde 

Du Rebens bir Sen einen Balfam go5? 

Den ka en N Te Fe Me 
ein eben Ben nd feiter fchlof 

— ‚Herzenäthränen 
Er abe He —* air dich eifrig fehnen? 


Zu Uefa tem 18 Ti ice 
un Ei fant, lang Hab" ich bi geh 

u ga mir Rul Vasestaliiiie one |5 
Die Seen 


if 
Eu immliſe gan 


aim fan! gelb; 
An jedes Glüd will YY % hr nur haben! 


D J t. 
Ben. gun) 
18 Auge glaubt auf ü 
em Yuge wird bein 
at 351 irrt, A j Mi 
Da 
—— 








Sie lahete. fie ſprach du BR, wit Flug, 
Sie ni mars, cu m enfillen! 
u fiher vor Dem gröbfien Krug, 
Sunı Bift du Herr vom erften Kinbermillen, 
du Did) fchon Mebermenfch genug, 
a — die Pflicht des Mannes zu leer 
viel Bift bu von andern unterfejieben‘ 
Chem N Te mi der dee I Qrihent 
Bergeiß' mir, rief id} aus, ich meint’ es gut 3 
Ft umfen — Er den" > 
e febt in meinem Blut, 
son den Werth von deinen Gaben! 
& andre wädßt in mir bad eble Qu 
Fi Tann un min das Pfund nicht mel sergrabenz. 
rum (ui ben cn (o ehnfnhntne 
in. —8 —— 
ie Weſen 
Mit einem Kr mitle ib’ger — * 


ft ah und tag Ic reiht gefan, 
Sie lächelte, da mar id) fehon genefen® 
neuen Üreuben flieg mein Geift heranz 
‚Tonnte nun mit innigem Vertrauen 
ich zu ihr nahn und ihre Nähe ſchauen. 


ie J 
Er Er fie und nt "a Tee 


Se 


Di 

Der dies — mit 
Aus Morgenduf t und Sonnenflarbeit, 

Der der Dbäfrhet. 


And wenn a Dir und beinen freunden ſchwüle 
Im Ale wird, fo twirf ihn in bie Luft! 
eich — elt Abenbroinbesfüße, 
m ht euch Blumen-Würzgeruch und Di 
&8 fhweiat dad Wehen Danger Erb fü k, 
um Molfenbette manbel fh bie 
efänftiget wird jede Kebenamelle, 
Der Tag mirh Heblih und bie Racht wird heit. 


Sp fommt denn, Breunbe, mom auf euren Wegen 
4 Lebens Bürbe ſchwer und ſchwerer brüdk, 
Wenn eure Bahn ein —— Segen 
zit Blumen ie, mit golbnen Früchten ſchmüdt, 
Ir dehn ve Bere int bem m köften Tag entgegen! 
& leben wir, fo wanbeln wir beglüdt. 


9— nur mit —* dann auch fol, wenn Enfel um und trauern, 
jolbed Kicht verbedfen u Bu ihrer Ruft noch unfee Liebe bauern, 
. 
Ge. a0. [1 ‚1 


Sieden. 


Spät erklingt, was früh erflang, 
GSläd und Unglüd wird Gefang. 





Vorklage. 


Wie nimmt ein leidenſchaftlich Stammeln 


Geſchrieben ſich fo ſeltſam aus! 
Nun ſoll ich gar von Haus zu Haus 
Die Iofen Blätter alle fammeln, 
Was eine lange weite Strede 

Im Leben von einander ftand, 

Das kommt nun unter Einer Dede 
Dem guten Leſer ih die Hand, 

Doch ſchäme dich nicht ber Gebrechen, 
Bolaı ſchnell das Kleine Buch; 
Die Welt ift voller Wiberfprud), 
Und follte ſich's nicht wiberfprechen ? 


An die Günftigen. 


Dichter lieben nicht zu ſchweigen, 
Wollen ſich der Menge zeigen. 
Rob und Tadel muß ja fein! 
Ntemand beichtet gern in Profaz 
Doc yertraun wir oft ſub Roſa 
Sn der Mufen ftillem Hain. 


Wasich irrte, was ich firebte, 
Was id) litt und was ich Iebte, 





Sind hier Blumen nur im Strauß; 


Und das Alter wie bie Jugend, 
Und der Fehler wie die Tugend 
Nimmt fich gut in Liedern aus. 





Der neue Amadis, 


Als ich noch ein Knabe war, 
Sperrte man mich ein; 

Und fo faß ih manches Jahr 
Ueber mich allein, 

Wie im Mutterleib. 


Doch du warſt mein Zeitvertreib, 


Goldne Phantaſte, 

Und ich ward ein warmer Held, 
Wie der Prinz Pipi, 

Und durchzog die Welt. 

Baute manch kryſtallen Schloß, 
Und zerſtört' ed auch, 

Bart mein blinfendes Geſchoß 
Draden durdy ben Bauch, 

Sa, ich war ein Mann! 
Mitterlich befreit’ ih dann 

Die Prinzeffin Fiſch; 

Sie mar ger zu obligeant, 
Führte mich zu Tiſch, 

And ich war galant. 

Und ihr Kuß war Götterbrod, 
Glühend wie der Wein, 

Ach! ich liebte faft mich tobt! 
Rings mit Sonnenfhein 

War fie emaillirt, 

Ach! wer bat fie mir entführt? 
Hielt fein Zauberband 


Sie zurüd vom fohnellen Fliehn? 


Sagt, wo ift ihr Land 
Wo der Weg dahin? 





Stirbt der Fuchs, fo gilt der Balg. 


Nach Mittage faßen wir 
Junges Bolt im Kühlen; 


Amor kam, und ftirbt ber Fuchs 
Wollt’ er mit uns fpielen. 


Pa meiner Freunde faß 

roh bei feinem Herzchen; 
Amor blies die Fackel aud, 
Sprach: bier ift das Kerzchen! 
Und die Fackel, wie ſie glomm, 
Ließ man eilig wandern, 
Jeder drüdte fie geſchwind 

In die Hand des andern. 

Und mir reichte Dorilis 

Ste mit Spott und Scherze; 
Kaum berührt mein Finger fie, 
Hell entflammt die Kerze. 
Sengt mir Augen und Geſicht, 
Sept die Bruft in Flammen, 
Ueber meinem Haupte ſchlug 
Saft die Gluth zuſammen. 
Löſchen wollt' ich, patfchte zu; 
Doch es brennt — 5 
Statt zu ſterben warb der Fucho 
Recht bei mir lebendig. 





Heidenröslein. 
Sah' ein Knab' ein Röslein ſtehn, 
Röslein auf der Heiden, 
War fo jung und morgenſchön, 
Lief er jchnell ea nah zu fehn, 
Sah's mit vielen Preuben. 
Röslein, Röslein, Röslein roth, 
Nöslein auf ber Heiden, 
Knabe fprach: ich breche dich, 
Nöslein auf der Heiden! 
Röslein ſprach: ich fteche Dich, 
Daß du ewig denkſt an mich, 
Und ich will's nicht leiden. 
Roslein, Röslein, Röslein roth, 
Nöslein auf der Heiden. 


Unb der wilde Knabe Brady 

s Röslein auf der Heiden; 
Nöslein wehrte fih und flach, 
Half ihr doch fein Weh und A, 
Mußt' es eben leiden. 

Nöslein, Nöslein, Röslein roth, 
Nöslein auf der Heiden, 


Blinde Kuh. 





O liebliche Therefe! 


Wie wandelt greis ind Bdfe 
Dein offned Au N 

Die Augen zugebunben 

Haft du mi nel gefunden, 

Und warum fingft du eben mi? 
Du fahteft mich aufs befte, 

Und An mid fo (ehe: 

Sch fanf in deinen Schooß. 

Kaum warft du aufgebunden, 
War alle Luft verfhmwunden; 

Du Vießeft alt den Blinden Io. g 


Er tappte Fr und wieber, 
Berrentte faft Die Glieber, 

Und alle foppten ihn. 

Und willſt du mich nicht Lieben, 
So geh’ ich ſtets im Trüben 

Wie mit verbundnen Augen bin, 


. ie 8 D 


Chriſtel. 
Hab’ oft einen dumpfen büftern Stun, 
Ein gar fo ſchweres Blut! 
Wenn ich bei meiner Chriftel bin, 
Iſt alled wieder gut. 
Ich ſeh' fie dort, ich ſeh' fie hier 
Und weiß nicht auf ber Welt 
Und wie und wo und wann fie mir, 
Barum fie mir gefällt, 


Das ſchwarze Schelmenaug’ babrei/ 
Die Maar Braue drauf, 

Seh’ ich ein einzigmal hinein, 

Die Seele geht mir auf, 

Iſt eine, bie jo lieben Mund, 
Liehrunde Wänglein hat? 

Ach, und es ift noch etwas rund, 

Da fieht Fein Aug’ fich fatt! 


Und wenn Ich fie denn faffen barf 
Sm luft’gen deutſchen Tanz 

Das geht herum, Dad geht 0 ſcharf, 

Da fühl’ id mich fo ganz! 

Und wenn's in taumlic, wird und warm, 
Da mieg’ ich ſie ſogleich 

An meiner Bruft, in meinem Arınz 

’$ iſt mir ein Königreich] 

Und wenn fle Itebenb nach mir blickt 

Und alles rund vergißt. . 

Und dann an meine Bruft gebrüdt. 

Und weidlich eind gefüßt, 

Das Läuft mir durch dad Rückenmark 
Bis in die große Zeh! 

Ich bin ß chwach, ıch bin fo ſtark, 

Mir ift jo wohl, jo weh! 


Da möcht’ ich mehr und immer mehr, 
Der Tag wird mir nicht lang; 

Wenn ic die Nacht auch bei ihr wär’, 
Davor wär’ mir ni bang. 

Ich denf’, ich halte fie einmal 

Und büße meine Ruft; 

Und endigt fich nicht meine Qual, 
Sterb’ ih an ihrer Bruft! 





Die Spröde. 


An dem reinften Brühlingemorgen 
Ging die Schäferin und jang, 
Jung und fhön und ohne Sorgen, 
Das es durch die Felder Klang, 
Sp la la! leralla ꝛc. 


Thyrſis bot ihr für ein Maͤulchen 

Zwei. drei Schäfchen gleich am Ort, 
Schalkhaft blidte fe ein Weilchen; 

Doc fie fang und lachte fort, 

So lala! le ralla ꝛc. 


Und ein andrer bot ihr Bänder 

Und ber dritte bot fein Herz; 

Doch ſie trieb mit Herz und Bändern 
Sp wie mit den Lämmern Scherz, 
Rur la la! leralla ıc, 





Die Bekehrte. 


Bet dem Glanz ber Abenbröthe 
Ging ich ſtill den Wald entlang, 
Damon fa und blies die Flöte, 
Daß es von den Felſen Elang, 
So la la ꝛc. 

Und er zog mich zu ſich nieber 
Küßte mich fo jelb, fo füß. ' 
Und ich fagte: blafe wieder! 
Unb ber gute Sunge blies, 

So la la ꝛc. 


Meine Ruh' iſt nun verloren, 
NReine Freüde floh davon 

Und ich hör' vor meinen Ohren 

Immer nur ben alten Ton, ' 

So la ln, le ralla ıc. 





Rettung. 


Mein Mädchen warb mir ungetreu 
Dad machte mid zum Freuden fer; 
Da y6 an ein fließend Waſſer, 
Das er Tief vor mir vorbet, 


Da ftand ih nun, verzmweiflend ftumm; 

Im Kopfe war mir's wie betrunfen, 

gait wär’ ich in den Strom gefunten, 
8 ging die Welt mit mir herum., 


Auf einmal hört’ ich mas, bad rief — 
Ich wandte juft dahin den Rüden — 
Es war ein Stimmchen zum Entgüden: 
„Nimm dich in Acht! ber Fluß h; tief.” 


Da lief mir was durch's ganze Blut, 

Sch feh’, fo iſt's ein liebes Mädchen; 

3% frage fie: wie heißt du? „Räthehen! 
O ſchönes Kaͤthchen! Du bift gut, 


Du haͤlſt vom Tode mich zurüd 

Auf immer dan’ ich dir mein Keben; 
Allein das heißt mir wenig geben, 
Nun fei auch meines Lebens Glüd 


Und dann klagt' ich ihr meine Noth, 

Sie ſchlug die Augen lieblich nieber ; 

Ich Füßte fie und fie mich wieder, 

Und — vor ber Hand nichts mehr von Tob, 





Der-Mufenfohn. 


Durd Feld und Wald zu fchweifen, 
Mein Liedchen wegzupfeifen, 

So geht's von Drt zu Ort! 

Und nad dem Tacte reget, 

Und nad) dem Maaß beiveget 

Sich alles an mir fort. 


39 Tann fte faum erwarten 

te erfte Blum’ im Garten, 
Die erfie Bluͤth' am Baum, 
Sie grüßen meine Lieder, 
Und fommt der Winter wieder, 
Sing’ ich noch jenen Traum, 


Ich fing’ ihn in der Weite, 
Auf Eiſes Laͤng' und Breite, 
Da blüht der Winter fhön! 
Auch diefe Bluthe ſchwindet 
Und neue Freude findet 
Sich auf bebauten Höhn, 


Denn wie ich bei der Linde 
Das junge Völkchen finde, 
Sogleich ege de 

Der ftumpfe Burſche blaͤht fich, 
Das fteife Mädchen dreht fig 
Nach meiner Melodie, 


Ihr gebt den Sohlen Flügel 

Und treibt Durch Thal und Hügel, 
Den Liebling weit von Haus, 
Ihr lieben holden Muſen, 

Bann ruh' ich ihr am Bufen 
Auch endlich wieder aus? 





Gefunden. 


ing im Wald 
Zar iz une 


Und nichts zu fuchen 


Doch leider Hat das ſchone Kind 











Das war mein Sinn, en Hy gefühlt, ind 
Ein a Der mit dem Vorhang fpielt, 
Wie Sterne leuchtend, 
Wie Aeuglein ſchön. Kriegse rllärung 
9 “ 
% aa eo Wenn ich boch fo ſchon wär”, 
Sol ich zum Wellen Wie die näbihen auf dem Land! 
Gebrochen fein? Sie tragen gelbe Hüte 
53 mit allen Mit rofenrothem Band. 
en ae Glauben, baß man ſhön fe 
Bum Garten tru ich"8 Daͤcht' ic, ift erlaubt. 
Am hübfihen Sans In der Stadt, ach! ich hab’ es 
Hnb pffanzt’ e8 ii n Dem Sunfer geglaubt. 
nD bfanzt” ea wieder Run, im Frühling, ach! if’s 
Run ame a Immer Um die Freuden —* 
Und Hlahı fo fort, zur ziehen die Dirnen, 
r Die ländlichen, an. 
And bie Ye und Den Schlepp 
eraͤndr ur Stund; 
Gleich und gleich. Das Reibchen ift länger, 
zin Dlumen löckchen Das Rödchen iſt rund, 
Ve raje sach Trage gelblichen Hut 
aan Tab geipzaffet Und cin Wieder wie Günter; 
Im Lieblichem filor; Und fichle mit Andern 
a en en Den blühenden Klee. 
Die müffen wohl beibe Spürt er unter bem Chor 
Für einander fein, Etwas Zierlihes aus; 
Der lüfterne Knabe, 
Er winft mir ind Haus, 
Wechſel-⸗Lied zum Tanze, Ich begleit’ ihn verfepämt 
Die Gleichgültigen. Und er kennt mich noch nicht, 
Komm mit, o Schöne, komm mit mir zum Tange; Ka hebt ein Ge 


Zangen gehbret zum feftlichen Tag. 
Bift bu mein Schab nicht, fo kannſt du es werben, 
Wirſt Du eö nimmer, fo tanzen wir doch. 
Komm mis, o Schöne, komm mit mir zum Tanzes; 
Tanzen verberrlicht ben feftlichen Tag. 
Die Zärtlichen. 

Sim dich, Liebſte, mad wären die Fefte? 
Ohne dich, Süße, was wäre ber Tanz? 
Wärft du mein Schap nicht, fo möcht” ich nicht tangen, 
Bleibſt du es immer, ift Leben ein Feſt. 
Sin dich, Liebſte, was wären bie Feſte? 
Ohne did, Süße, mad wäre ber Tanz? 

Die Sleichgültigen. 
Laß fie nur lieben, und laß du und tanzen! 
Schmadhtende Liebe vermeibet den Zan. 
Schlingen wir gest ben brebenben eben, 
S 343 Die Andern zum daͤmmernden Waid. 


Die Städterin droht 
Euch Dirnen den Krieg, 
Und doppelte Reize 
Behaupten ben Sieg. 








Liebhaber in allen Geftalten. 


Ich wollt’, ich wär’ ein Fiſch, 
So hurtig und friſch; 

Und kaͤmſt du zu anglen, 

Ich würde nicht manglen. 

Ich wollt', ih wär’ ein Fiſch, 
So hurtig und friſch. 


Ich wollt’, ich wär’ ein Pferd, 
Da wär’ ich Dir werth. 


Zap fie nur lichen und laß du uns tanzen! D wär’ ich ein Wagen, 

machtende Liebe vermeidet ben Tanz. Bequem Dich Pr tragen, 

Die Zärtlichen. I wollt, ich wär’ ein Pferd, 

Laß fe na drehen, und laß du und wandeln! Da wär? ich Dir werth. 
Wandeln Der Liebe ift —A— Tanz. Ich wollt’, ich wäre Gold, 
Amor, der nahe, der höret ſie ſpotten, Dir immer im Sold; 
Raͤchet fich einmal und raͤchet fich bald. Und thärft du mas Faufen, 
Laß fie fi) drehen, und laß du und wandeln! Käm’ ich wieber laufen 


Wandeln der Liebe ift himmliſcher Tanz. Ich wollt’, ich wäre Gold, 





. Dir immer im Sold. 
Ich wollt’, ich wär’ treu, 

Selbſtbetrug. —— nen; ° 
Erb Ve und her Dort” nimmer verreiten 
Getviß, fte lanſchet überquer, ’ Sch wollt’, ich wär’ treu, 
Ob ich zu Hauſe bin, Mein Liebchen ſtets neu. 
ee ae ann 
Si, wie er nun Fur mmer fol, Thaͤtſt bu mir’s verfagen 
Im tiefen Herzen regt. Da könnt’ mich’3 nicht plagen. 








wollt, ich wär’ alt 
Und runzlig und falt. 
Wär’ ich Affe fogleich, 
Bol nedender Shreiae : 


Mär’ ich gut, wie ein Schaf, 
Wie der Löwe fo brav; 
Hätt’ Augen wie'd Lüchschen 
Und Liſten wie's Büne 
Wär’ich gut wie ein 
Wie der Löwe fo brav, 
Was Alles ich wär’, 
Das gönnt’ ich Dir fehr; 
‚Mit fürftlichen Gaben, 
Du follteft mich haben, 
Was alles ich wär’, 
Das gönnt’ ich bir ſehr. 


Doch bin ich, wie ich Bin 
er nimm mich nur bin! 
Billft du beßre befigen, 
So rd dir fie Karen 
Ich bin nun, wie ich bin; 
So nimm mich nur hin! 


u, ———— 


Der Goldſchmiedsgeſell. 


Es ift Doch meine Rachbarin 

Ein allerliebftes Mädchen! 

Wie früh ich in ber Werkſtatt bin, 
Blick ich nach ihrem Rädchen. 


Zu Ring’ und Fette poch' ich dann 
Die feinen goldnen Dräbtchen. 

‚ denf ich, wann, und wieder, wann 
In foldy ein Ring für Kätbchen? 


Und thut fie erft Die S altern auf, 

Da kommt das ganze Städtchen 

Und feilfcht und wirbt mit hellem Hauf 
Ums Allerlei im Laͤdchen. 


Ich feile, wohl zerfeil' ich dann 
—— goldne —A 

Der Meifter brummt, der harte Mann! 
Er merkt, es war bad Läbchen, 


Und flug, wie nur der Handel ftill, 
Gleich greift fie nach dem Raͤdchen. 
Ich weiß wohl, was fie fpinnen will: 
Es hofft das liche Maͤbchen. 


Das Heine Füßchen tritt und tritt; 
Da den ich mir dad Wänden, 
Das Strumpfband ben Si 

Ich ſchenkt's Dem Lieben Mädchen, 


Unb nach ben Lippen führt ber Schatz 
Das allerfeinite Faͤdchen. 

D wär’ ich doch an feinem N ap 

Wie fügt’ ich mir dag Mädchen! ' 


Luſt und Qual. 


Knabe ſaß ich, Fiſcherknabe, 

Auf dem ſchwarzen Fels im Meer, 
an en elfee Öabe, ; 
"San auſchend rings umber, 
Angel ſchwebte Iodend Aieber: 


en, 
af, 





Gleich ein Fiſchlein ſwet und ſchnappt, 


Fe enfrobe Scheimenlieber 

And das Fifchlein war ertappt, 
AS! am Ufer, durch bie Fluren, 
Ins Gehläfte tief zum Hain, 


auch wohl mit, | 
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Bolgt’ ich einer Sohle Spuren, - 
Und die Hirtin war allein. 
Blide finfen, Worte ftoden! — 
Die ein Tafchenmeffer ſanappt, 
Bapte fie mid) in die Locken, 

Und das Bübchen war ertappt, 


Veiß doch Gott, mit welchem Hirten. 
Sie aufs Neue fich ergeht! 

Muß id in das Meer mich gürten, 
Die es faufet, wie es weht, 

Denn mich oft im Nebe ſammert 
Das Gewimmel groß und klein; 
Immer möcht’ ich noch umflammert 
Roc von ihren Armen fein! 


März. 


Es ift ein Schnee gefallen, 
Denn es iſt noch nicht Zeit, 
Daß von den Blümlein alten, 
Daß von den Blümlein allen 
Wir werben hoch erfreut, 


Der Sonnenblid beteüget, 
Mit milden, ſaſgen chein, 
Die Schwalbe ſelber lüget, 
Die Schwalbe ſelber lüge 
Warum? Sie kommt a ein! 


Sollt ich mich einzeln freuen, 
Wenn auch ber Frühling nah? 
Doch kommen wir gu ziveien, 
Doch fommen wir zu zweien, 
Gleich ift der Sonmer da, 





Antworten 


bei einem geſellſchaftlichen Frageſpiel. 


Die Dame. 
Was ein weiblich Herz erfreue 
In der klein⸗ und zroßen Weit? 
Ganz gewiß iſt es das Neue, 
Deſſen Bluͤthe ſtets gefällt: 
Doch viel werther iſt die Treue, 
Die auch in der Fruͤchte Zeit 
Noch mit Alüthen uns erfreut, 
Der junge Berr. 

gurie war in Wald und Höhlen 

it ben Nymphen wohl befannt, 
Bis Ihm Zeus, um ihn zu quälen, 
Drei der Himmlifchen gefandt; 
Und es fühlte wohl im Wählen, 
In ber alt- und neuen Zeit, 
Niemand mehr Verlegenheit, 


Der Erfahrne. 
Geh den Weihern zart entgegen, 
Du gewinnft fe auf mein ort; 
Und wer raſch ift und verwegen, 
Kommt vielleicht noch beffer ort; 
Dod) went wenig bran gelegen 
Scheinet, ob er reizt und rührt, 
Der beleidigt, der verführt, 

Der Zufriedne. 5 
Bielfach ift der Menſchen Streben, 
Ihre Unruh, ihr Verdruß; 
Auch ift manches Gut gegeben, 
Rancher Tiebliche Genuß; 
Doch das größte Glück im Leben 
Und ber reichlichfie Gewinn 
Iſt ein guter leichter Sinn, 

Der Iuftige Ratb. 
Wer der Menfchen thöricht Treiben 
zäglid ſieht und täglich NO 
Und wenn Andre Narren bleiben, 
einen Narren gilt, 
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Der trägt ſchwerer ald zur Muͤhle 
Zugend ein beladen Thier. 

Und, wie ich im Yufen fühle, 
wabrii⸗! o ergeht es mir. 





Verſchiedene Empfindungen an einem 
Platze. 
Das Mädchen, 
Ich hab' ihn geſehen! 
34 iſt mir geſchehen? 
O himmliſcher Blick! 
Er kommt mir entgegen; 
Ich weiche verlegen, 
J wante zurück. 
Ich irre, ich träume! 
Ihr Felſen, ihr Baͤume, 
Verbergt meine Freude, 
Verberget mein Glück! 
Der Zũngling. 
Hier muß ich fie finden?! 
Ich fah fie verſchwinden, 
dr folgte mein Dlid, 
Sie fam mir entgegen; 
Dann trat fie verlegen 
Und ſchamroth zurüd. 
Iſt's Hoffnung, Inbe Träume? 
Ihr Belfen, ihr Bäume, 
Entdeckt mir die Liebſte, 
Entdeckt mir mein Glück! 
Der Schmachtende. 
Hier klag' ich verborgen 
Dem thauenben Degen 
Mein einfam Gear . 
Berfannt von ber Menge, 
Wie zieh’ ich ins Enge 
Mic ftille zurück! 
O zärtliche Seele, 
O — verhehle 
Die ewigen Leiben, 
Berhehle dein Glück! 
Der Jäger. 
Es Iohnet mich heute 
Mit doppelter Beute 
Ein gutes Geſchick; 
Der redliche Diener 
Bringt Hafen und Hühner 
Beladen zurüd; 
Hier find’ ich gefangen 
Auch Vögel noch hangen! — 
Es lebe der ger 
€8 iede fein Gud! 





Wer lauft Liebesgötter? 


Von allen — Waaren, 
Zum Markte hergefahren, 
Wird feine mehr behagen, 
ALS Die wir euch getragen 


Betrachtet nun den Meinen, 
Er will bedaͤchtig feinen, 


Und doch ift er ber Iofe 
So gut ald wie ber große. 
Er zeiget meift im Stillen 
Den allerbeften Willen, 
Der loſe Kleine Dogel, 
Er fteht bier zum Verkauf, 


O feht das Fleine Täubchen, 
Das liebe Turtelweibchen ! 
Die Maͤdchen find fo zierlich, 
Beritändig und manierlich; 
Sie mag ſich gerne pupen 
Und eure Liebe nugen. 

Der kleine zarte Vogel 

Er fteht bier zum Berfauf. 


Wir wollen fie nicht Toben, 

Sie Repn zu allen Proben, 

Sie lieben fi dad Neue; 

2 über Ihre Fr d Blend 
erlangt nicht und Siegel; 

Sie haben alle Flügel. ts 

Wie artig find die Vögel, 

Wie reizend ift der Kauft 





Der Mifanthrop. 


Erit fipt er eine Weile 

Die Stirn von Wolfen frei; 
Auf einmal fommt in Eile 
Sein ganz Geficht der Eule 
Berzerrtem Ernite bei. 

Ihr fraget, was das fei? 
Lieb’ oder Langeweile? 

Ach, fie ſtud's alle zwei?! 





Liebe wider Willen. 


Ich weiß es wohl und fpotte viel: 


3 Mädchen ſeid voll Wanfelmuth! 
Ihr liebet wie im Kartenfpiel, 

Den David und den Aleranber; 
Sie find ja Forcen miteinander, 
And bie find miteinander gut, 


Doch bin ich elend, wie zuvor, 

Mit mifanthropifchen Geftcht, 
Der Liebe Sflav, ein armer ade! 
Wie gern wär’ ich fie los, bie Schmerzen, 
Allein es fiht zu tief im Herzen, 

Und Spott vertreibt bie Liebe nicht. 





Wahrer Genuß. 


Amfont, daß Du, ein Herz zu lenken 
Des Mänhend Schoog mit Golbe füNR; 
Der Liebe Freuden Taf dir ſchenken, 
Wenn bu fie wahr empfinden willft. 
Gold fauft die Stimme großer Haufen, 
Kein eins Herz erwirbt es bir; 

Doch wi f du Dir ein Mädchen kaufen, 
So geh? und gib dich felbft dafür. 


Sol dich Fein Heilig Band umgeben, 
D SZüngling, fchränfe ſelbſt dich ein! 
Man kann in wahrer Freiheit leben 
Und doch nicht ungebunben fein, 

Laß nur für Eine Dich entzündenz 

Und ift ihr Herz von Liebe vol, 

So laß die Zärtlichkeit Dich binden, 
Wenn dich die Pflicht nicht binden folk. 


Empfinbe, Sünglin ‚und dann wähle 
Ein Mädchen bir, de wähle bi), 

Bon Körper ſchön und fchön von Seele, 
Und dann bift bu beglückt, wie ich. 


Sch, der ich Diefe Kunſt verſtehe, 
3 babe a Ri — 











Daß und sum Glüd ber ſchoͤnſten Ehe 
Allein des Priefterd Segen fehlt. 


Sr nichts beforgt, ala meine Freude, 
ür mi nur (don zu fein bemüht, 
Wollüſtig nur an meiner Seite, 

Und fittfam, wenn bie Welt fie ſieht; 
Daß unſrer Gluth bie Zeit nicht ſchade, 
Räumtflefein Recht aus Schwachheitein, 
Und ihre Gunft bleibt immer Gnade, 
Und ich muß immer dankbar fein, 


Ich bin genügfam und genieße 

Schon da, wenn fie mir zärtlich lacht, 
Wenn fie bei Tiſch des Liebſten Füße 
Zum Schemel ihrer Füße macht, 

Den Apfel, den ſie angebiſſen, 

Das Glas, woraus fie trank, mir reicht, 
Und mir bei halb geraubten Küſſen 
Deu fonft verbedten Buſen zeigt. 


Und wenn in ftillgefell'ger Stunde 

Sie einft mit mir von Liebe fpricht, 
Wünſch' ich nur Worte von dem Munde, 
Kur Worte, Küſſe wünſch' ich nicht. 
Weld ein Verſtand, ber fie befeelet, 
Mit immer neuem Reiz umgiebt! 

Sie ift vollfommen, und fie fehlet 
Darin allein, daß fie mich liebt, 

Die Ehrfurcht wirft mich ihr zu Fü 
Die Sehnſucht mich an ihre ruf. den, 
Sieh’, Jüngling! diefes geißt genießen, 
Sei klug und ſuche dieſe Luſt. 

Der Tod führt einſt von ihrer Seite 
Di auf zum englifchen Gefang, 

Dich zu des Paradieſes Freude, 

Und du fühlft feinen Uebergang. 





Der Schäfer. 


Es war ein gute Schäfer, 
Ein rechter Siebenfchläfer, 
Ihn kümmerte fein Schaf. 


Ein Madchen fonnt’ ihn faſſen: 
Da war der Zropf verlaflen, 
Sort Appetit und Schlaf! 


Es trieb ihn in bie Ferne, 
Des Nachts zählt er die Sterne, 
Er klagt und bärmt fich brav. 


Nun, da fie ihn genommen, 
Iſt alles wieder fommen, 
Durft, Appetit und Schlaf. 





Der Abſchied. 


Laß mein Aug’ ben Abfchieb fagen, 
Den mein Mund nicht nehmen kann! 
Schwer, wie ſchwer Hi er zu tragen! 
Und ich bin doc) fonft ein Mann. 


Zraurig wird in diefer Stunde 
Selbft der Liebe füßtes Pfand, 
Kalt der Kuß von deinem Munbe, 
Matt der Drud von deiner Hand, 


Sonſt, ein leicht geftohlnes Mäulche 
D wie hat es nid entzüdt! a, 
So erfreuet und ein Veilchen, 


Das man früh im März gepflückt. 


Doch ich pflüde nun fein Kraͤ 
Keine de mehr für dich. niden, 
ühling iſt es, liebes Fränzchen, 

leider Herbſt für mich! 


Die ſchöne Nacht. 


Nun verlaſſ' ich dieſe Hütte, 
Meiner Liebſten Aufenthalt, 
Wandle mit verhülltem Schritte 
Durch den öden finftern Wald: 
Zuna bricht durch Buſch und Eichen, 
Depp: melbet ihren Lauf, 

Und die Birken ftreun mit Reigen 
Ihr den füßten Weihrauch ur 
Wie eradp’ ich mich im Kühlen 
Diefer * Sommernadt! 

O sie ftill ift hier zu fühlen, 
. Was die Seele glücklich macht! 
käaßt fih kaum die Wonne faſſen; 
Und doch wollt’ id, Himmel, dir 
Zaufend folder Nächte laffen, 
äh’ mein Mädchen Eine mir. 





Süd und Traum. 


Du haft und oft im Traum gefehen . 
Bufammeh zum Altare geben, 

Und dich ald Frau, und mich als Mann, 
Dft nahm ich wachend deinem Munde, 

Sn einer unbewachten Stunde, 

So viel man Küffe nehmen kann. 


Das reinfte Glüd, das wir empfunden, 
Die Wolluft mancher reihen Stunden 
Floh, wie Die Zeit, mit dem Genuß. 
Was hilft ed mir, daß ich genieße 

Wie Träume flichn die waͤrmſten Kuͤſſe, 
Und alle Freude wie ein Kuß. 





Lebendiges Andenken. 


Der Kiebften Band und Schleife rauben, 
Halb mag fte zürnen, halb erlauben, 

Euch iſt es viel, ich will es glauben 

Und goͤnn' euch ſolchen Selbſtbetrug: 

Ein Schleier, Halstuch, Strumpfband, Ringe 
Sind wahrlich keine fleinen Dinge; 

Allein mir find fie nicht genng. 


Lebend’gen Theil von ihrem Leben, 
Ihn hat nach leiſem Widerſtreben 

Die Allerliebſte mir gegeben, 

Und jene Herrlichkeit wird nichts. 

Wie lach’ ich all der Trödelwaare; 

Sie ſchenkte mir die ſchoͤnen Haare, 
Den Shmud des ſchönſten Angeſichts. 


Soll ich dich gleich, Geliebte miſſen; 
Wirſt du mir Doch nicht ganz entriffen 
Zu Ichaun, zu tändeln und zu küſſen 
Bleibt Die Reliquie von bir. — 

Gleich ift deö Haars und mein Geſchicke; 
Sonſt buhlten wir mit einem Glüde 

Um fie, jept find wir fern von ihr. 


Feſt waren mir an fie gehangen; 
Mir ftreichelten die runden Wangen, 
Und ledit und zog ein füß Verlangen. 
Mir gleitetem zur vollern Bruft. 

O Nebenbubler, frei von Neide, 

Du ſüß Gefchent, du fchöne Beute, 
Erinnre mid an Glück und Luft. 





Glück der Entfernung. 
Trink, o Jüngling! heil'ges Glüde 
Taglang aus der Liebſten Blide; 

Abends aaufl? ibr Bild Dich ein. 
Kein Berliebter bab’ ed beſſer; 
Doch das Glüd bleibt immer größer, 
Bern von ber Geliebten fein, 


x 


Em’ge Kräfte, Zeit und Ferne, 
Heimlich, wie bie Kraft der Sterne, 
Miegen bieſes Blut zur Ruh. 
Mein Gefühl wird ſtets erweichter; 
Doch mein Herz wird täglich leichter 
And mein Glüd nimmt immer zu. 


Nirgends Fann ich ſie vergeſſen 
Und doch kann ich ruhig ee 
Heiter iſt mein Geift und frei; 
Und unmerfliche Bethörung 
Macht die Liebe zur Verehrung, 
Die Begier zur Schwärmeret, 


Aufgezogen durch Die Sonne, 


Schwimmt im Hauch äther’fcher Wonne‘ 


So bad leichtfte Wölfchen nie 

Mie mein Herz in Rub und Freude. 
Frei von Furcht, zu aut zum Neibe, 
Lieb' ich, ewig Lieb’ ich fie! 





® . An Luna. 


Schipefter von dem erften Licht, 
Bild der Zärtlichkeit in Trauer! 
Nebel ſchwimmt mit Silberfchauer 
Um dein reizendes Gefiät; 
Deines leifen Su Lau 
Weckt aus tagverſchloßnen Höhlen 
Traurig abgelehiebne Seelen 
Mid und näht’ge Vögel auf. 


Forſchend überficht dein Blick 
Eine großgemefine Weite. 

Hebe mid) an deine Seite! 

Gieb der Schwärmerei dies Glück! 
Und in wolluitooller Ruh’ 

Säh’ der weitverfchlagne Ritter 
Durd) das gläferne Gegitter 
Seined Mädchens Nächten zu. 


Des Befchauend holdes Glück 
Mildert folcher Ferne Qualen; 
And ich fammle deine Strahlen 
Und ich fchärfe meinen Bid, 
Hell und heller wird es ſchon 
Um bie unverhüllten Glieder, 
Und nun zieht fie mich hernieder 
Wie Dich einft Endymion. ' 





Brautnacht. 
Im Schlafgemach, entfernt vom Feſte, 
Sitzt Amor dir getreu und bebt, 
Daß nicht die Lift muthwill'ger Gäfte 
Des Brautbetts Frieden untergräbt. 


€8 blinft mit myſtiſch heil'gem Schimmer 


Bor ihm der Flammen blaſſes Gold; 


Ein Weihrauchswirbel füllt das Zimmer, 


Damit ihr recht genießen follt, 


Wie fehlägt dein Herz beim Schlag ber Stunde, 


Der deiner Gäfte Kärm verjagt; 

Wie geht Du nach dem fchönen Munde, 
Der bald verftummt und nichs verfagt. 
Du eilft, um alles zu vollenden, 

Mit ihr ind Heiligthum hinein; 

Das Teuer in ded Wächter Händen 
Wird wie ein Nachtlicht fill und Hein, 


Wie bebt vor deiner Küffe Menge 

Ihr Bufen und ihr voll Geſicht; 
Zum Büttern wird nun ihre Strenge, 
Denn deine Kühnheit wirb zur Pflicht, 
Schnell Hilft dir Amor fie entfleiben, 
Und ift nicht halb fo fehnell als du; 
Dann hält er ſchalkhaft und beſcheiden 
Sich feſt Die beiben Augen zu. 


Schadenfreude. 


a des Zn Neil g 
attr' ich, nach den letzten Zügen, 
Bu den eineliebten Stellen, ß 
Zeugen himmliſcher Vergnügen, 
Ueber Wieſen, an die Quellen, 
Am den Hügel, durch den Wald, 


Ich belaufch’ ein zärtlich Paar; 
Don des Ihönen Mädchens Haupte 
Aus den Kränzen [au ich nieder; 
Alles, was ber. Tod mir raubte, 
Seh’ ich hier im Bilde wieder, 

Bin fo glüdlich, wie ich war. 


Sie umarmt ihn lächelnd ftumm, 
Und fein Mund genießt der Stunde 
Die ihm güt’ge Götter fenden, 
Hüpft vom ujen zu dem Munde, 
Bon dem Munde zu den Händen, 
Und ich huͤpf' um ihn herum, 


Und fie fieht mid Schmetterling. 
Bitternd vor deö Freundes Berlangen 
Springt fie auf, da flieg’ ich ferne, 
„Liebſter, fomm, ihn einzufangen! 

omm! ich hätt’ ed gar zu gerne, 
Gern das Heine, bunte Ding.” 





Unſchuld. 


Schönfte Tugend einer Seele, 
Reinfter Quell der Zärtlichkeit! 
Mehr ald Byron, als Pamele 

Ideal und Seltenheit! 

Wenn ein andred Feuer brennet, 
Flieht dein zärtlich ſchwaches Licht; 
Dich fühlt nur, wer Dich nicht kennet, 
Wer did) Fennt, der fühlt dich nicht, 


Böttin, in Dem Parabiefe 

Lebteft Du mit und vereint; 

Noch erſcheinſt du mancher Wieſe 
Morgens, eh’ die Sonne ſcheint. 
Nur der fanfte Dichter ſehet 
Dich im Rebelkleide ziehn; 
Phöbus kommt, ber Nebel fliehet, 
Und im Nebel bift du hin, 





Scheintod. 


Weint, Maͤdchen, hier bei Amors Grab; hier 
Sank er von nichts, von ungefähr danieder. 

Doc) ift er wirklich tobt? Ich ſchwöre nicht dafür: 
Ein Nichts, ein Ungefähr erwedt ihn öfters wieber. 





Nähe. 
Wie du mir oft, geliebted Kind, 
Sch weiß nicht wie, fo fremde Ari 
Wenn wir im Schwarm ber vielen Dienfchen find, 
Das ſchlaͤgt mir alle Fremde nieder. 
Doc ja, wenn alles ftill und finfter um und ift, 
Erfenn’ ich dich an deinen Küffen wieder. 





Novemberlied. 


Dem Schützen, doch dem alten nicht, 
Zu dem die Sonne flieht, 

Der und ihr fernes Angeſicht 

Mit Wolken überzieht; 


Dem Knaben fei die Lied geweiht, 
Der zwifchen Rofen fpielt, 

Uns böret und zur rechten Zeit 
Nach Schönen Herzen zielt. 








Ich dente bein, men 


Durch ihn Bat und des Winters Nacht, 
So häßlich fonft und rauh, . 

Gar manden werthen Freund gebracht 
And mandye liebe rau. 


Bon nun an fol fein Schönes Bild 
Am Sternenhimmel flehn, 

Und er ei ewig hold und mild 
Und auf und unter gehn. 





An die Erwählte. 


Sand in Hand! und Lipp’ auf Lippe! 
Liebes Mädchen, bleibe treu! 
Lebe wohl! und mande Klippe 
Bahr dein Liebſter noch vorbeiz 

ber wenn er einft den Hafen 
Nach dem Sturme wieder grüßt, 
Mögen ihn die Götter ftrafen, 
Wenn er ohne bich genießt. 


Friſch gewagt ift ſchon gewonnen, 
alb A ſchon mein Werk vollbracht; 
terne leuchten mir wie Sonnen, 

Nur dem Feigen ift ed Nacht. 

Mär’ ich müßig Dir zur Seite, 

Drüdte nod der Kummer mid; 

Doch in aller diefer Weite 

Wirf ich rafch und nur für dich. 


Schon ift mir das Thal gefunden, 
Wo wir einft zufammen gehn, 
Und ben Strom in Abendftunben 
Sanft hinunter gleiten fehn, 
Diet guppein auf den Wiefen, 
Diele Buchen in dem Hain! 

Ach! und hinter allen dieſen 
Wird doch wohl ein Hüttchen ſein. 





Erfter Verluſt. 


Ad, wer bringt Die fhönen Tage 
Sene Zage ber erften liche ers 
Ad, wer bringt nur eine Stunde 
Sener bolden Zeit zurüd! 


Einſam nähr’ ich meine Wunde 
Und mit fletd erneuter Klage 
Traur' ic ums verlorne Glück. 


Ad, wer bringt bie fchönen T 
33. holde get dh eur 


Nachgefühl. 
Wenn die Reben wieder blühen, 
Rühret ſich der Wein im Faſſe; 
Denn die Roſen wieder glüben, 
Weiß ich nicht, wie mir geſchieht. 


Thraͤnen rinnen von den Wangen, 
Was ich thue, was ich laſſe; 

Nur ein unbeſtimmt Verlangen 
Bühl’ ich, das die Bruſt durchglüht. 
Und zuletzt muß ich mir ſagen, 
Wenn ich mich bedenk' und faſſe, 
Daß in ſolchen fchönen Tagen 
Doris einft für mid gegläht. 





Nähe des Geliebten, 


Ich denle bein, wenn mir ber Sonne Schimmer 


m Meere ftrablt; 
n fich bes Mondes Flimmer 
n Quellen malt, 


- 
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Ich / ſehe dich, wenn auf dem fernen Wege 
Der en ſich u 

In tiefer Nacht, wenn auf dem fchmalen Stege 
Der Wandrer bebt, 


Ich höre dich, wenn Bart mit dumpfem Rauſchen 
elle ſtei 


Die gt. 
Im ſtillen Haine geh’ ich oft zu lau 
| Henn alles cn 
Ich bin bei Dir, Du feift auch noch fo ferne, 
Du biſt mir nah! 
Die Sonne finkt, bald leuchten mir bie Sterne, 
wärft du da! 





Gegenwart. 


Alles fündet dich an! 
Erfcheinet Die herrliche Sonne, 
Folgſt du, fo hoff’ ich es, bald, 


Trittft du im Garten hervor 
So bift du die Rofe der Rofen, 
Rilie der Lilien zugleich. 


Wenn du im Tanze dich regſt, 
So regen ſich alle Geftirne 
Mit dir und um dich umher. 


Naht! und fo wär’ ed denn Nacht! 
Run überfheinft du des Mondes 
Lieblichen, ladenden Glanz. 


abend und Tieblich bift du, 
Und Blumen, Mond und Geſtirne 
Huldigen, Sonne, nur Dir. 


Sonne! fo fei du auch mir 
Die Schöpferin herrlicher Tage; 
Leben und Emigfeit iſt's. 





An die Entfernte. 


So Hab’ ich wirflich Dich verloren 2 
Bift du, 9 Schöne, mir entflohn? 
Noch lingt in den gewohnten Open 
Ein jedes Wort, ein jeber Ton. 


So wie des Wandrers Blid am Morgen 
Bergebend in die Küfte bringt, 
Wenn, in dem blauen Raum verborgen, 

Hoch über ihm die Lerche fingt: 

So dringet ängftlich Hin und wieber 
Durch Feld und Buſch und Wald mein Blick; 
Dich rufen alle meine Rieder; 

D komm, Geliebte, mir zurück! 





Am Tluffe. 


Berfließet, vielgeliebte Lieder, 

Bum Meere der Bergeffenheit! 

Kein Knabe fing entzuͤckt euch swieber, 
Kein Mädchen in der Blüthenzeit. 


a fanget nur von meiner Lieben; 

un fpricht fie meiner Treue Hohn, 
Ihr wart ind Waſſer eingefchriebenz 
So fließt denn auch mit ihm Davon, 





Wehmuth. 


Ihr verblühet, füße Rofen, 
Meine Liebe trug euch nicht; 
Blühtet, ach, dem Hoffnungdlofen, 
Dem der Gram bie Seele bricht. 
Sener wage benf ich trauenb, 

Als ich, Engel, an Dir hing, 
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Auf das erſte Andopchen Tauern Allen Getsalten 

— u an Giren ging; um Ir fs erhalten, 

Ale Blüten, alle Früchte Kan —* 

Biete Ein 

Ind dor beinem bi 

Sofrnung in dem Herzen flug. Der Götter herbei, 
verblüßet, fühe Rofen, 5 

Pu: An nicht; Meeresſtille. 

Blühtet, ac, dem Hoffnuns ofen, Ziefe Stile Herefiht im Waſſer, 


em ber Gram die Seele bricht! Ohne Regung ruht bad Meer, 

» “ Krb Sekunde —— 
Clatte Bäche ringe umber, 
Abſchied. ‚eine Saft yon feiner Ceiet 
WER Zodesfile ürhteri! 
Ememmmmm | Bine 

. ine Welle fi. 
At lie Yan broken, get fs 
Was unferm Herzen wiberfpricht, 

















Du übft die alten Zauberlieder, Glüdliche Fahrt. 
Da Ih be, dr am rubig ar, Die Nebel zerreife 
Zum Schauelfahn ber ft Lporheit wieber, Der Himmel it Helle 
Erneuf, verdoppelft bie Gefahr. Und Xeolus öfet 
Das Ängftliche Band. 
Das fuhft du mir did zu verfleden! 6 fäufeln bie Binde 
‚Sei offen, flieh nicht meinen Blie! €8 rührt fich der Shtfer. 
Ari ober Inät muß 1878 entbeten, Gefäreindel Gefhminde! 
b hier Haft bu bein Wort zuräc, SE Nele 6 ie ee, 
Das ich gefollt, Hab’ ih vollendet; 8 naht ferner 
Dar al I Dir on nam ar — — — ver It; Sion feh' ih das Land! 
Allein vergeib dem Freund, ber fich nun won bir wenbet 
Und Ril.in fid qurüde Teprt. Muß, 
m Sorglos über bie Fläche we 
Wedel, Do Sam fühnfen Wager Xi Bahn 
echfel. Dir nicht vorgegraben du fiehft, 
XAuf Miefefn im Bage da lieg' ih, wie Belle! Was dir (über Bafn! 
Ans Bull Brktr fe Be klnane Br Stade —— — 
Ind buhleri t fie bie ſehnende Bruftz ), dric u 
Dann fahrt fe der Belfing In Oiroan Üinider; — glei, Srihws nicht mit bir, 
&8 naht fih bie zweite, fie Mreichelt mich wieder 
&o fühl ic) bie Greuben ber wechfelnden Luft, SH 
Und doch, unb fo traurig, verfleift du vergebene nerung. 
Die föflic;en Stunden des eilenben Lehene, DIN du immer weiter ſchweifen k 
Weil dich Daß geliebtefte Mäbchen vergipt! Sieh, bad Gute Liegt fo — 
D ruf’ fie zurüde bie borigen Zeiten! Lerne nur da® Glüd ergreifen, 
&s füge fi (o füße bie Zihpe ber Zweiten, Denn das Glüc it immer da. 


AS laum fich Die Lippe ber Erften gefüßt, 








Willkommen und Abſchied. 





& mein Herz: geſchwind ! 
Befersigung. Ge han ER nad 
A, aß fol der Menfch verlangen? Der Abend wiegte fon bie Erbe 
6 beffer, rubig bleiben? Und an ben Bere ding die Naht: 
ammernb fer fid annubangen? Schon Rand im Nebeileid bie Gide 
Iſt es beffer, ſich zu treiben? Fr ee a r 
f so Finfternip aus dem Gefträude 
ea = a Wir Hundert (waren Augen fab, 
ol er au tı ji 
Geist De feften Befen Beben, aM Bam 
Eines ſchiat fich nicht für Met ec lügel, 
ea" sub, 
Sehe jeber, 100 er Sleibe IR on 
Und wer fleht, daß er nicht falle! Ba mein Ruh 
_— de Bu 
DIE fab ig und Die milde Greube 
Ein Oleiches. SE ben Back; 
eiger Gedanfen Dany war mein Der) an eher Scite 
änglices Schmanten, Und Jeder Mibempug für Dig, 
Beibiihrs Bagen, "Ein rofenfarbnee Prühlingeietter 
Zeraftices lagen Ygab Das Hiebliche Get, 
Bendet fein Elenb, Und Zärtlichkeit für mih— Ihr Götter! 


Made dich nicht frei, i 3“) hofft’ «8, ich verdient” ea nicht! 
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Doch, a on mit der Morgenſonne 
Berg Ki mir das Herz: 

In deinen Küffen welche Wonne! 

Sn deinem Auge welcher Schmerz! 

Ich ging, bu ftandft und fahft zur Erden, 
Und je) mir nach mit naffem Blid: 
Und doc, welch Glüd, geliebt zu werben] 
And lieben, Götter, wein ein Glück! 





Neue Liebe, neues Leben. 


Herz, mein Herz, was foll das geben? 
Was bebränget Dich fo ſehr? 

Welch ein fremdes neues Leben! 

Ich erfenne dich nicht mehr. 

Deg ift alle, was bu liebteſt, 

Meg, warum du Dich betrübteft, 

Weg bein Fleiß und deine Ruh — 
Ad, wie kamſt du nur Dazu! 


Feſſelt dich die Sugendblüthe, 
Diefe liebliche Geftalt, 
Diefer Bli vol Treu und Güte 
Mit unendlicher Gewalt? 
Will ich rafch mich ihr entziehen, 
Mich ermannen, ihr entfliehen, 
Bühret mid im Augenblid, 

ch, mein Weg zu ihr zurüd, 


Und an diefem Zauberfäbchen, 
Das fich nicht zerreißen läßt, 
Hält das liebe lofe Mädchen 
Mic fo wider Willen feit; 

Muß in ihrem Zauberfreife 
Leben nun auf ihre Welfe. 

Die Derändrung, ach, wie groß! 
Liebe! Liebe! laß mid, los! 





An Belinden. 


Warum ziehſt du mich unwiderſtehlich, 

ae ni 
ar ich guter t 

Sn der ö Pr ni rs 


Heimlich-in mein Zimmerchen verfchloffen 
Lag im Mondenichein 
Ganz von feinem Schauerlicht umfloffen, 
Und id bämmert’ ein; 


Traͤumte ba von vollen golbnen Stunden 
Ungemifchter Luft, 

Hatte ganz bein liebes Bild empfunden 
Zief in meiner Bruft. 

Bin ich's noch, ben bu bei fo viel Richtern 
An dem Spieltiſch hältſt? 

Oft {p unerträg ichen Geflchtern 
©egehüber ſtellſt? 


Reizender tft mir des Frühlings Blüt 
Nun nicht auf ber Flur ring ” 


Mo du, Engel, bift, fit Kieh’ und Güte, 


Do du biſt, Natur. 


[U U} 


Mailied. 
Wie herrlich lenchtet 
Mir die Natur u 
Wie glänzt die Sonne! 
Die lacht Die Flur! 
Es dringen Blüt 
Aus a en 
Und taufend Stimnten 
Aus dem Geſtraͤuch. 


And Freud’ und Wonne 
Aus jeder Bruft, 


O Erb’, o Sonne! 
O Glüd, o Luft! 


O Lieb', o Liebe! 
So golden ſchön, 
Wie Morgenwolken 
Auf jenen Höhn! 


. Du fegneft herrlich 
Das gi Selb, 
Im Blüthendampfe 

Die solle Welt, 


D Mädchen, Mädchen, 
Wie lieb' ich via! 
Wie blickt dein uge! 
Wie liebſt du mich! 


So liebt die Lerche 
— und Luft, 

Und Morgenblumen 
Den Himmelsduft, 
Wie ich dich liebe 

Mit warmem Blut 
Die du mir Jůgenb 
Und Freud' und Muth 


Zu neuen Liedern 
Und Taͤnzen giebſt. 
Sei ewig glückli 
Die du mic) Lieb! 





Mit einem gemalten Band. 


Kleine Blumen, Fleine Blätter 
Streuen wir mit leichter Hand, 
Gute junge Frühlings⸗Goͤtter 

Taͤndelnd auf ein Iuftig Band. 


Zephyr, nimm's auf deine Flügel, 
2. ng's um meiner Liebſten Kleid; 
Und fo tritt [k vor den Spiegel 

AU in ihrer Munterfeit. 


Sin mit Rofen ſich umgeben, 
Selbſt wie eine Rofe jung. 
Einen Blick, geliebtes Leben! 
Und ich bin belohnt genung. 


üble, was dies Herz empfindet, 
eiche frei mir Deine Hand, 
Und das Band, das und verbindet, 
Sei kein ſchwaches Roſenband! 





Mit einem golpnen Halskettchen. 


Dir darf dies Blatt ein Kettchen bringen, 
Daß, ganz zur Biegfamfeit gewöhnt, 
Sich mit viel hundert kleinen Schlingen 
Am deinen Hals zu fchmiegen fehnt. 
Gewähr’ dem Närrchen die Begierde, 
Ste ift voll Unſchuld, tft nicht kühn; 

Am Tag iſt's eine kleine Zierde, 

Am Abend wirfft du's wieder hin. 


Doch dringt dir einer jene Kette 
Die ſchwerer brüdt und ernfter faßt 
Verdenk' ich Dir es nicht, Liſette 
Wenn bu ein klein Bedenken ha 


(EEE 


An Lottchen. 


Dritten im Betümmel mancher Freuden, 
Mancher Sorgen, mancher Herzendnoth, 
Denf’ ich bein, o Lottchen, benfen bein bie beiben, 


-| te beim ſtillen Abendroth 
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Du bie Hand und freundlich reichteft, 
Da du und auf reich bebauter Flur, 
Sin dem Schooße herrlicher Natur, 
Manche leicht verhüllte Spur 

Einer lieben Seele zeigteft. 


Da {ft mir's, Daß ich dich nicht verfannt, 
Daß ich gleich dich in der erften Stunde, 
Ganz den Herzendauddruf in bein Munde, 
Dich ein wahres gutes Kind genannt. 


Still und eng und ruhig auferzogen 
Wirft man und auf Einmal in die Welt; 

ns umfpülen bunderttaufend Wogen, 

ed vet ung, mancherlei gefällt, 

Mancherlei verbrießt ung und von Stund’ zu Stunden 
Schwankt das leichtunruhige Gefühl; | 
Mir empfinden und was wir empfunden 
Spült hinweg das bunte Weltgewihl. 


Wohl, ich weiß es, da durchfchleicht ung innen 
Manche Hoffnung, mander Schmerz. 
Lottchen, wer fennt unfre Sinnen? 

Lottchen, wer kennt unler Herz? . 
Ach, es möchte gern gefannt fein, überfließen 
In das Mitempfinden einer Ereatur, 

Und vertrauend zwiefach new genießen 

Alles Leid und &reube der Natur. 


Und da ſucht das Aug’ fo oft vergebend 

Rings umher und findet alles zu; 

So vertaumelt fich der inönfte Theil des Lebens 
Ohne Sturm und ohne Ruh; 

Und zu Deinem ew'gen hen 
Stößt dich heute, was dich I“ ern 308. 
Kannft du zu der Welt nur 
Die fo oft Dich trog, . 
Und bet deinem Web, bei deinem Glücke, 
Blieb in eigenwill’ger ftarrer Ruh? 
Sieh, da tritt der Geiſt in fich zurüde, 
Und das Herz — e8 fohließt fich au. 


So fand ich dich und ging dir frei entgegen. 

O ſie i pH zu fein geliebt! 

Rief ich, erflehte bir des Himmels reinften Segen, 
Den er dir nun in deiner Breundin giebt, 


eigung tragen, 





Auf dem See, 


Und frifche —— neues Blut 
Saug’ ih aus freier Welt; 

Wie tft Natur fo hold und gut, 
Die mid) am Bufen gun 

Die Welle wieget unſern Kahn 
Sm Rubertact hinauf, 

Und Berge, wolfig, himmelan, 
Begegnen unferm Lauf. 


auc, mein Aug’, mas finkit du nieber ? 
Goldne Träume, fommt ihr wieder? 
Weg, du Traum! fo golb du bill; 
Hier auch Lieb' und Leben ift, 


Auf der Welle blinfen 

Tauſend ſchwebende Sterne; 

Weiche Nebel trinken 

Rings die Ihürmenbe Berne; 
Morgenwin get 

Die beichattete Bucht 

Und im See defpiegelt 

Sic die reifende Frucht. j 





Dom Berge. 


Wenn id, Liebe Lili, dich nicht liebte, 

Welche Wonne air mir ve Blick! 

Und doch, wenn ich, Lili, dich nicht liebte, 
Fänd’ id} bier und fänb' ich dort mein Gläc? 


Blumengruß, 


Der Strauß, den id) gepflüdet, 
Grüße Dich viel tauſendmal! 

Ich babe mid) oft gebüdet, 
Ad, wohl ein taufendmal, 
Und ihn and Herz gebrüdet 
Wie hunderttaufendmal! 





Im Sommer, 
Die Feld und Au 
So blinfend im Thau! 
Wie Derlen-fchwer 
Die Pflanzen umher! 
Wie durchs Gebüfch 
Die Winde ſo frifh ! 
Wie laut im hellen monnenftrapt 
Die füßen Böglein allzumal! 


Ad, aber ba, 


Wo Liebchen ich fah 


Sm Kämmerlein, 

So nieder und Flein, 

So rings bebedt, ' 
Der Sonne veritert, 

Wo blieb die Erbe weit und breit 
Mit aller ihrer Herrlichkeit! 





Mailied. 


Zwiſchen Weizen und Korn, 
Zwiſchen Hecken und Dorn, 
Zwiſchen Bäumen und Gras, 
Wo geht's Liebchen? 

Sag mir das! 


Hard mein Holdchen 
icht daheim; 
Muß das Goldchen 
Draußen fein. 
Grünt und blühet 
Schön der Mai; 
Liebchen ziebet 

Froh und frei. 


An dem Felſen beim Fluß, 
Wo fie reichte den Kup, 
Jenen erften im Gras, 
Geh’ ich etwas! 

Iſt fie das? 





Srühzeltiger Frühling. 


Tage der Wonne 
Kommt ihr fo bald? 
Schenkt mir die Sonne, 
Hügel und Wald? 


Reichlicher fließen 
Bächlein zumal. 
Sind es die Wiefen, 
Iſt es das Thal 


Blauliche Friſche! 
Simmel und Hoͤh! 
Goldene Fiſche 

Wimmeln im See, 


Buntes Gefieder 

Rauſchet im Hain; 
immlifche Lieder 
allen barein. 


Unter des Grünen 
Blühender Kraft, 
Naſchen die Bienen 
Summenb am Saft. 
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Re Regung, 
Scläfernder Du 


Raqtie Fi 
—A 
° er —8 

ih ſich im Strauch. 
Air ‚zum Bufen 


En ü Denfe, 


das. GTük! 


Ser mir getah? 
BE. 





Herbſtgefühl. 
ine _ 


Raſtloſe Liebe. 
, dem RR 
= BEE 
fm Dampf ber Klüfte, 


he Zu gen, 
? id m 
a1 jo viel m 
Des Kebend ertragen; 
ar Fr —3 

„m Herzen zu Herzen, 
% wie dien u 
Sqhaffet das Schmerzen! 
Wie fol ich fliehen? 

ermärtd ziehen? 


Er 


FH 
Hab fane Hinab ir da Fi. 
—A ich der weidenden Heerde, 
— mir ſie; 
—** 
Su vo fe er micht wie. 


Da fehet von fchönen Blumen 
Be le sot; 








ic) bredhe fie, opne zu wiffen 

a vine 

Und Rage, Sturm unb Gemitter 

5 SR ur Kick elf 
6 ales I liber ein Saum 


es lebet ein Megenbogen 

wohl über jenem Haus! 

Sie aber it weggejogen, 

Und weit in dad Land hinaus, 
naus in da® Sand und weiter, 

Sie ar 5 
orüßer, {hr Schafe, vorüber 

fer it gar fo meh. 





Troſt in Thränen. 

Die fommt"s, daß du fo traurig biſt, 
Ben TH BES en nun n, 
Sail u haft geweint, 

din Bab i einfam ou au geweint, 
6 

ränen fließen gar fo 

Gxteichtern mir daß Her" 
Die frben Braune Tab bi, 
S komm an unfre Brı 
Und was bu aud, verlaten Haft, 
Bertraue den Verluft, 


Sxn Tärmt und raufiht und ahnet nicht, 


Du Bift ein junges Dt. 
‚Im deinen Jahren he man Kraft 
zum Erwerben Muth. 

nein, een Kam ichs nicht, 
& we Me 56, inte ſo ſchot 

ei hr fo 
Die droben — ” 
Die Sterne, bie. —* et man nicht, 
Man freut ih ihrer Pradt, 
And. mit Extgiden büldt man auf 
In jeder heitern Nacht. 

‚Und mit — vblich ich auf 

—— lieben Ta; 
Berweinen laß bie yeah mid, 
So lang’ ich weinen 


Nachtgeſang. 
ieb, vom weichen Ik, 
Seflmend ein dalb a 
Bei meinem Saitenf — 
Sälafe! was ei Bu mehr? 


‚Bei meinem Gaitenfpiele 


ui, denn dich eilig auf, 





Scälafe! was we du mehr? 


Die guigen & 
eben ‚mich be in Kein 
8 irdiihem Gewühle 
Satafı was wilit bu met 


Bun EN ale 5 Gewũhle 
u 
ET, 


Bannſt mich in biefe Kühle 

Giebſt Ai Traum Gebör. 
Ay! auf ha ee Pfuͤhle 
—2— was willſt bu mehr? 





Sehnſucht. 


Was zieht mir das de fo? 
Was zieht mich hinaus 
Und windet und ſchraubt mich 
Aus Zimmer und Haus? 
Wie dort fich die Wolfen 
Um Felſen verziehn! 
Da möcht’ ri inüber, 
Da möcht’ ich wohl hin! 
Nun wiegt fich ber Raben 
Gefelliger Plug; 
Ich milche mich brunter 
Und folge dem Zug. 
Und Berg und Gemäuer 
Umfittigen wir; 

. Sie weilet da brunten, 
Ich fpähe nad ihr. 
Da fommt fie und wanbelt; 
Ich etle fobald 
Ein fingender Vogel 
Zum buſchigen Wald, 
Sie weilet und horchet 
Und lächelt mit fi: 
„Er finget fo lieblich 
Und fingt es an mid.“ 


Die fcheidende Sonne 
Verguldet Die Höhn; 

Die finnende Schöne, 
Sie läßt es geſchehn. 

Sie wandelt am Bache 
Die Wiefen entlang, 

Und finfter und finftrer 
Umſchlingt fich der Gang. 


Auf einmal erfchein? i 
Ein blinfender Etern 
„Was glänzet da droben, 

o —* fo fern?“ 
And haft du mit Staunen 
—— gr 

teg’ Dir zu Füßen, 

Da bin ich begluͤckt 


! 





An Mignon. 
Heber Thal und Fluß getragen 
Biehet rein der Sonne Das. 
Ad, ſie regt in ihrem Kauf, 
So wie beine, meine Schmerzen, 
Zief im Herzen, 
Immer Morgens wieber auf, 


Kaum will mir die Nacht noch frommen, 
Denn bie Träume felber kommen 

Nun in rauiger Geſtalt; 

Und ich fühle Diefer Schmerzen 

Still im Herzen 

Heimlich bildende Gewalt, 


Schon feit manchen ſchönen Jahren 
Seh’ ich unten Schiffe fahren, 
— kommt an ſeinen Ort; 

ber ach, die ſteten Schmerzen, 


gef im Herzen, 
chwimmen nicht im Strome fort, 
Schön in Kleidern muß ich kommen, 


Aus bem Schranf find fie genommen 
Weil es heute Sehe Mi ; 8 ' 
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Niemand ahnet, bag von Schmerzen 
Herz im Herzen 
Grimmig mir zerriffen ift. 


Heimlich muß ich immer weinen, 
Aber freundlich kann ich fcheinen 
Und fogar gefund und roth; 
Wären töbtlich Diefe Schmerzen 
Meinem Herzen, 

Ad, ſchon lange wär’ ich tobt, 





Bergſchloß. 


Da droben auf jenem Berge 

Da It ein alted Schloß, 

Wo hinter Thoren und Thüren 
Sonſt lauerten Ritter und Roß, 


Berbrannt A Thüren und Thore 
Und überall ift eö fo fill; 

Das alte verfallne Gemäuer 
Durchflettr’ ich, wie ich nur will, 


Hierneben Ing ein Steller 

So voll von köſtlichem Wein; 
Nun fteiget nicht mehr mit Krügen 
Die Kellnerin heiter hinein, 


Sie feßt ben Gäſten im Saale 

Nicht mehr Die Becher umher, 

Sie füllt zum heiligen Mahle 

Dem Dafen das Flärhen nicht mehr, 
Sie reicht dem lüfternen Knappen 

Nicht mehr auf dem Gange ben Trank, 
Und nimmt für flüchtige Gabe 

Richt mehr den flüchtigen Dank. 


Denn alle Balken und Decken, 

Sie find ſchon lange verbrannt, 

Und Zrepp’ und Gang und Capelle 
Sn Schutt und Trümmer verwandt. 


Doc ald mit Either und Flaſche 


Rach dieſen felfigen Höhn 


Ich an dem heiterften Tage 
Mein Liebchen een gefehn; 


Da drängte ſich [robe® Behagen 
ervor aus veröbeter Ruh, 
a ging's wie in alten Tagen 
Recht feierlich wieder au; 


ALS wären für ſtattliche Gäfte 
Die meiteften Räume bereit, 
Als kam ein Pärchen gegangen 
Aus jener tüchtigen Zeit; 


Als ftünd in feiner Capelle 

Der würbdige Pfaffe fhon da 
And fragte: wollt ihr einander? 
Wir aber lächelten: Sa! 


Und tief bewegten — 
Des Herzens innigſten Grund, 
Es zeugte ſtatt der Menge 

Der Ein ſchallender Mund, 


Und als ſich gegen ben Abend 
Im Stillen alle verlor, 

Da blickte die glühende Sonne 
Zum fhroffen Gipfel empor. 


Und Knapp’ und Kellnerin glänzen 
ALS Herren weit und breit; 

Sie nimmt fich zum Erebenzen 
Und er zum Dante ſich Zeit, 





Beiftesgruß. 


Hoch auf dem alten Thurme fleht 


Des Helden edler Geiſt, 


Der, wie bad Schiff vorübergeht, 


Es wohl zu fahren heißt. 


„Sieh, diefe Senne war fü ftarl, 


„Dies Herz fo feft und wild, 


„Die Knochen voll von Rittermark, 


„Der Becher angefüllt; 


„Mein halbes Leben ftürmt’ ich fort, 


Werdehnt' bie Hälft’ in Ruf‘, 


„Und du, du Menfchenfchifflein bort, 


„Bahr immer, immer zu!“ 





An ein goldnes Herz, das er am Halfe trug. 


Angebenfen du verflungner Freude, 
Das ich immer noch am Halfe trage, 


Hältft du länger ald dad Seelenband uns beide? 


Berlängerft du der Liebe kurze Tage? 


Flieh' ich, Lili, vor Dir! Muß noch an beinem Bande 


Dur fremde Lande 

Durch ferne FAN und Wälder wallen! 
Ach, Lilis Herz konnte fo bald nicht 
Bon meinem Herzen fallen. 


Wie ein Vogel, ber den Faden bricht 
And zum Walde fehrt, 

Er fchleppt des Gefängniffee Schmach 
Noch ein Stüdchen des Fadens nad; 
Er ift der alte, freigeborne Vogel nicht, 
Er hat ſchon jemand angehört. 





Wonne ver Wehmuth. 


Trodnet nicht, trocknet nicht, 
Thränen ber ewigen Liebe! 


Ad nur dem halbgetrodneten Auge 
Wie öde, wie tobt Die Welt ihm erfcheintz 


Trodnet nicht, trocknet nicht, 
Thraͤnen unglüdlicher Liebe! 





Wandrers Nachtlied. 


Der du von dem Himmel biſt, 
Alles Leid und Schmerzen ftilleft, 
Den, der doppelt elend tft, 
Doppelt mit Erquidung falleſt, 
Ach, ich bin des Treibens müde! 


Was ſoll all der Schmerz und Luſt? 


Süßer Friede, 
Komm, ach komm in meine Bruſt! 





Ein gleiches. 
ng allen Gipfeln 
uh, 
In allen Wipfeln 


Spüreft du 
Kaum einen Hauch; 


Die Biglein ſchweigen im Walde. 


Warte nur, balde 
Ruheſt du auch. 





Jäagers Abendlied. 


Sm Felde ſchleich' ich ſtiſl und wild, 
Gefpannt mein Feuerrohr, 
Da ſchwebt fo Licht dein liches Bild, 
Dein füßed Bild mir vor, 
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Du manbelft jebt wohl ſtill und milb 
Dur Feld und liebes Thal, 
Und ad! mein ſchnell perrauſchend Bild 
Stellt ſich dir's nicht einmal? 


Des Menſchen, der die Welt durchſtreift 
Voll Unmuth und Verdruß, 

Rad Ofen und nach Welten fehweift, 
Weil er dich Laffen muß. 

Mir ift es, denf’ ich nur an Dich, 

Als in den Mond Fi ſehn; 

Ein ſtiller Friede kommt auf mich, 
Weiß nicht, wie mir geſchehn. 





An den Mond. 


Sulteh wieder Bufch und Thal 
till mit Nebelglanz, 

Köfeft endlich auch einmal 
Meine Seele ganz; 


Breiteft über mein Gefild 

Kindernd deinen Blick, 

Wie des Freundes Auge mild 

Ueber mein Geſchick. 

Jeden Nachklang fühlt mein Her 

Froh⸗ und rüber eng den 

Wandle ziwifchen Freud’ und Schmerz 
In der Einfamfeit, 

Fließe, fließe, lieber Fluß! 

Rimmer werd’ ich ru 

Sp verrauſchte Scherz und Kuß, 

Und die Treue fo. 

Sch befaß ed dach einnfal 

Mas fo föftlih if! 

Daß man doch zu feiner Dual 

Nimmer es vergißt! 


Naufche, Fluß, das Thal entlang, 
Ohne Raft und Ruh, 

Naufche, flüftre meinen Sang 
Melodien zu! 


Wenn bu in ber Winternadht 
Wüthend überſchwillſt, 

Oder um bie Frühlingspracht 
Junger Knospen quillſt. 


Selig, wer ſich von der Welt 
Ohne Haß verſchließt, 

Einen Freund am Buſen haͤlt 
Und mit dem genießt, 


Was von Menſchen nicht gewußt, 
Oder nicht bedacht, 

Durch das Labyrinth der Bruſt 
Wandelt in der Nacht. 





Einſchränkung. 


Ich weiß nicht, was mir hier gefaͤllt, 
In dieſer engen kleinen Welt f 

Mit holdem Zauberband mich haͤlt? 
Vergeſſ) ich doch, vergell ich gern, 

Wie feltiam mich das al leitet; 
Und ad, ich fühle nah’ und fern 

Sft mir noch manches zubereitet. 

D wäre doch das rechte Maaß getroffen! 
Was bleibt mir nun, als eingehällt, 
Bon holder Lebenskraft erfüllt, 


Sn ftiller Gegenwart Die Zufunft zu erhoffen! 





Hoffnung. 


Schaff, bad Tagwerk meiner Hände, 
u Süd, dag ich's vollende! 
aß, o laß mich nicht ermatten) 
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Rein, es find nicht Teere Träume: 

Sept nur Stangen biefe Bäume 

Geben einft noch Frucht und Schatten, 





Sorge. 


Kehre nicht in Diefem Kreiſe 

Neu und immer neu zurüd! 

Pre 9 laß mir meine Weife, _ 
Gönn’, 9 gönne mir mein Glück! 
Sol ich fliehen? Soll ich's faſſen? 
Nun, gezweifelt ift genug. 

Willſt du mich nicht glüdlich Laffen, 
Sorge, nun fo mag mich Hug! 





Eigenthum. 


Ich weiß, daß mir nichts angehört, 
ALS der Gebanfe, der — ri 
Aus meiner Seele will fließen, 


Geſellige 





Und jeder günftige Augenblick 
Den mich ein liebendes ðeſchla 
Bon Grundaus läßt genießen. 


An Lina. 


Liebchen, kommen dieſe Lieder 
Jemals wieder dir zur Hand, 
Sitze beim Claviere nieder 

wo ber Freund fonft bei bir ſtand. 


Laß die Seiten rafch erflingen 
Und dann fieh’ ind Buch hinein; 
Nur nicht lefen! immer fingen, 
Und ein jedes Blatt ift dein! 


Ad, wie traurig fieht in Leitern, 
Schwarz auf weiß, dad Lieb mich an, 
Das aus deinem Mund vergöttern, 
Das ein Herz zerreißen kann! 


fieder. 


— 


Was wir in Geſellſchaft ſingen, 
Wird yon Herz zu Herzen dringen. 


Zum neuen Jahr. 


Zwiſchen dem Alten, 
Zwiſchen dem Neuen, 
Hier und zu freuen 
Scenft und das Glüd, 
Und dad Vergangne 
Heißt mit Vertrauen 
Borwärtd zu fchauen, 
Schauen zurüd, 


Stunden der Plage, 
Leider, fte fcheiden 
Treue von leiden, 
Liebe von Luſt; 
ſſere Tage 

Sammlen uns wieder, 

eitere Lieder 

taͤrken die Bruſt. 


Leiden und Freuden, 
ener verſchwundnen. 
ind die Verbundnen 

Brite gedenk. 

des Geſchickes 

Seltſamer Windung! 

Alte Verbindung, 

Neues Geſchenk 


Dankt es dem regen 
Wogenden Glücke. 
Dankt dem Geſchicke 
Maͤnniglich Gut, 
Freut euch des Wechſels 
erer Triebe, 
ener Liebe, 
Heimliche Gluth! 


Andere ſchauen 
Deckende Falten 
Ueber dem Alten 
Traurig und fchen; 
Aber und leuchtet 
greunblice Treue; 
bet das Neue 
Binbet und neu. 


Ss wie im Tanze 
Bald fich verfchwinbet, 
Wieder ndet 
Liebendes Paar; 

So durch des Lebens 
Wirrende Beugung 
Führe die Neigung 
Uns in das Jahr. 





Stiftungslied. 


Mas gehſt bu, Schöne Nachbarin, 

Sm Garten fo allein? 

Und wenn du Haus und Selber pflegft, 
Will ih dein Diener fein. 


Mein Bruber fchlich zur Stellnerin 
Und ließ ihr feine Rub; 

Sie gab ihm einen frifchen Trunk 
Und einen Kuß dazu. 


Mein Vetter iſt ein kluger Wicht, 
Er iſt der Köchin hold; 
Den Braten dreht er für und für, 


Am füßen Minneſold. 


Die fechfe, bie verzehrten dann 
Bufammen ein gute Mahl, 

And fingend fam ein vierted Paar 
Gefprungen in ben Saal. 


Willkommen! und willkommen and 
Fürs wadre File Dear 

Das vol Geſchicht' und Keuigkeit 
Und friſcher Schwaͤnke war, 


Noch blieb für Rärbfel, Witz und Geiſt 
Und feine Spiele Plap; 

Ein festes Pärchen kam heran, 
Gefunden war der Schatz. 

Doc eines fehlt’ und fehlte fehr, 
Was doch das befte thut. 

Ein zärtlich Pärchen ſchloß ſich an, 
Ein treues — nun war's gut. 
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Geſellig feiert fort und fort 
Das ungeflörte Mahl 

Und eind im andern freue fi 
Der heil'gen Doppelzahl. 





Frühlingsorakel. 


Du prophet'ſcher Vogel bu, 
Bluthenſaͤnger, o Coucou! 
Bitten eines jungen Paares 

In ber fchöniten Zeit des Jahres 
Höre, liebfter Vogel du; 

Kann es hoffen, ruf’ ihm zu: 
Dein Enucou, dein Eoucon, 
Immer mehr Coucou, Coucou. 


- Hörft du! ein verliebtes Paar 
Sehnt verti zum Altar; 

Und es ift bei feiner Jugend 

Boller Treue, voller Tugend. 

Iſt die Stunde denn noch nicht voll? 

Sag, wie lange es warten foll? 

Horch! Coucou! Horch! Coucou! 

Immer ſtille! Nichts hinzu! 


Iſt es Doch nicht unfre Schuld! 

Nur zwei Jahre noch Geduld! 

Aber wenn wir und genommen, 
Werden Pa⸗pa⸗papas kommen? 
Wiſſe, daß du uns erfreuſt, 

Wenn du viele prophezeiſt. 

Eins! Coucou! Zwei! Coucou! 
Immer weiter Coucou, Coucou, Cou. 


Haben wir wohl recht gezahlt, 
Wenig am Halbdutzend Kent, 
Wenn wir gute Worte geben, 

Sagit du wohl, wie lang wir leben? 

Srellich, wir geftehen dir's, 

Gern gem längiten trieben wir's. 

Cou Coucou, Cou Eoucon, 

Cou, Con, Eon, Cou, Cou, Cou, Cou, Eon, Eon, 


Leben iſt ein großes I 
Wenn ſich's nicht berechnen laͤßt. 
Sind wir nun zuſammen blieben, 
Bleibt denn auch das treue Lieben? 
Könnte ey u Ende a ſcho 
är’ Doch alles nicht mehr ſchön. 
Cou Eoucon, Cou Kor 
Eou, Eou, Cou, Eou, Eou, Cou, Cou, Cou, Eon, 
(Mit Orazte in ınfinitum.) 





Die glüdlichen Gatten. 


Nach diefem Frühlingöregen, 
Den wir fo warm erflebt, 
Weibchen, o fich’ den Segen, 
Der unfre Flur durchweht. 
Nur in der blauen Trübe 
Berliert fich fern ber Blick; 
Hier wandelt noch die Liebe, 
Hier haufet noch das Glück. 


Das Pärchen weißer Tauben, 
Du fiehft, es fliegt dorthin, 
Bo um befonnte Lauben 
Gefüllte Veilchen bluͤhn. 
Dort banden wir zuſammen 
Den allererſten Strauß, 

Dort ſchlugen unſre Flammen 
Zuerſt gewaltig aus. 


Doch als uns vom Altare, 

Nach dem beliebten Sa, 

Mit machem jungen Paare 

Der — eilen ſah; 

Da gingen andre Sonnen 
Monden auf, 


Gotthe. 4. Db. 


Da war die Welt gewonnen 
Für unfern Lebenoͤlauf. 


Und hunderttauſend Siegel 
Befräftigten den Bund, 

Im Wäldchen auf dem Hügel, 
Im Buſch, am Wiefengrund, 
In Höhlen, im Gemäuer, 
Auf des Gefluftes Höh', 

And Amor mug dad Feuer 
Selbft in das Rohr am Ser, 


Mir wandelten zufrieben, 
Wir glaubten und zu zwei; 
Doc anders war’d befchleden 
Und fieh’! wir waren drei, 
Und vier und fünf und fechfe, 
Sie faßen um den Topf, 

Und nun find die Gemächfe 
Faſt al’ und übern Kopf. 


Und dort in fehöner Fläche 
Dad neugebaute Haus 
Umſchlingen Pappelbäche, 
So freundlich ſieht's heraus. 
Wer ſchaffte wohl da drüben 
Sich biefen frohen Sig? 
Iſt es mit feiner Lieben 
Nicht unfer-draver Frip? 


Und wo im $elfengrunde 
De eingeflemmte Fluß 


ih ſchäumend aus dem Schlunde 


Auf Räder ftürzen muß: 
Man fpricht von Millerinnen 
Und wie fo ſchön fte find; 
Doc immer wird gewinnen 
Dort hinten unfer Kind. 


Doch wo das Grün ſo dichte 
Um Kirch’ und Raſen fteht, 
Da wo die alte Fichte 
Allein zum Himmel weht; 
Fr Ba en 
rühzeitiges Gefchi 
Und leitet von dem Hoden 
Bum Himmel unjern Blid, 


Es blipen Waffenwogen 

Den Hügel ſchwankend ab; 
Das Heer, ed fommt gezogen, 
Das und den Frieden gab. 
Der, mit der Ehrenbinde, 
Bewegt ſich ſtolz voraus? 

Es gleichet unſerm Kinde! 


So kommt der Carl nach Haus; 


Den liebſten aller Gäſte 
Bewirthet nun die Braut; 
Sie wird am Friedensfeſte 
Dem Treuen angetraut; 
Und zu den Feiertaänzen 


. zung jeder fich herb 


ei: 
Da fhmüdteft du mit Kränzen 
Der jüngften Kinder drei, 


Bei Flöten und Schalmeien 
Erneuert fich die Zeit, 

Da wir und einft im Reiben 
ALS junges ga gefreut, 
Und in des Jahres Laufe, 
Die Wonne fühl’ ich ſchon! 
Begleiten wir zur Taufe 
Den Enfel und den Sohn. 





Bundeslied. 


In allen guten Stunden, 
Erhöht von Lich’ und Wein, 
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Soll dieſes Lied verbunden 
Von uns gefungen fein! 

Uns hält der Gott zufammen, 
Der und hierher gebracht; 
Erneuert unfre Flammen, 

Er hat fie angefadht. 


Sp glühet fröhlich heute 

Seid recht von Herzen eins! 

Auf, trinkt erneuter Freude . 
Dies Glas des ächten Weins! 
Auf, in der holden Stunde 
Stoßt an und küſſet treu, 

Bei jedem neuen Bunde 

Die alten wieder neu! 


Wer lebt in main Kreife, 
Und lebt nicht felig drin? 
Genießt die freie Weife 
Und treuen Bruderfinn! 
So bleiht durch alle Zeiten 
Herz Herzen zugefebrtz 
Bon feinen Kleinigkriten 
Wird unfer Bund geflört. 


Ans hat ein Gott gefegnet 

Mit freiem Lebensblick, 

Und alles, was begegnet, 

Erneuert unfer Glüd, 

Durch Grillen nicht gebränget, 

Verknickt ſich Feine Luſt; 

Durch Zieren nicht geenget, 
Schlaͤgt freier unſre Bruſt. 


Mit jedem Schritt wird weiter 
Die raſche Lebensbahn, 

Und heiter, immer heiter 
Steigt unſer Blick hinan. 

Uns wird es immer bange, 
Wenn alles ſteigt und faͤllt, 
Und bleiben lange, lange! 
Auf ewig ſo geſellt. 





Dauer im Wechſel. 


Hielte dieſen frühen Segen, 
Ach, nur Eine Stunde ar 

Aber vollen Blütbenregen 

Scüttelt fhon der laue Welt. 

Sol ich mich des Grünen freun? 
Dem ih Schatten erft verbanft; 

Bald wird Sturm auch das en, 
Wenn es falb im Herbit gerdiwankt. 


Willſt Du nach den —5* greifen, 
Eilig nimm dein Theil davon! 

Dieſe fangen an zu reifen 

Und die andern keimen ſchon; 

Gleich, mit jedem Regenguife 
Aendert fich dein holdes Th [ 

Ad, und in demfelben Fluſſe 
Schwimmſt du nicht zum zweitenmal. 


Du nun felbft! Was felfenfefte 
Sich vor dir hervorgethan, 
Mauern fiehft du, fon Pallaͤſte 
ut Kr it en un. 
eggeſchwunden e Lippe, 
Die im Kuffe fonft genas, 
Jener Fuß, der an ber Klippe 
Sich mit Gemfenfreche maß. 


Sene Sand, bie gem und milde 
Sich bewegte wohlzuthun. 

Das gegliederte Gebilde, 

Alles iſt ein andred nun. 

Und was fich, an jener Stelle, 
Run mit deinem Namen nennt, 
Sam herbei wie eine Welle, 
And fo eilt’3 zum Element, 


— 


Laß den Anfang mit dem Ende 
Sich in eins zuſammenziehn! 
Schneller als die Gegenſtaͤnde 
Selber dich vorüberfliehn. 
Dante, daß Die Gunſt der Mufen 
Unvergänglicheö verheißt: 

Den Gehalt in deinem Busen 
Und die Form in deinem Geiſt. 





Tiſchlied. 


Mich ergreift, ich weiß nicht wie, 
—— Behagen. 

Will mich's etwa gar hinauf 

Zu den Sternen tragen? 

Doch ich bleibe Lieber hier, 

Kann ich reblich fagen, . 
Beim Sefang und Glaſe Wein 
Auf den Tiſch zu Schlagen. 


Hundert euch, ihr Freunde, nicht, 
Wie ich mich gebärde; 

Wirklich ift ed allerliebſt 

Auf der lieben Erbe; 

Darum fhwör’ ich feierlich 

Und ohn? alle Faͤhrde, 

Daß ich mid) nicht freventlich 
Wegbegeben werde, 


Da wir aber allzumal 

Sp beifammen weilen, 
Daͤcht' ich, Klänge der Pokal 
Zu des Dichters Zeilen. 
Gute Freunde ziehen ‚art, 
Wohl ein hundert Meilen, 
Darum foll man hier am Ort 
Anzuftoßen eilen, 


Lebe had, wer Reben Schafft! 
Das ift meine Lehre. 

Unfer König denn voran, 
Ihm gebührt die Ehre. 

Gegen inn- und äußern Feind 
Sept er fich zur Wehre; 

Ans Erhalten denft er zwar, 
Mehr noch, wie er mehre. 


Run begrüß” ich fie fogleich, 
Sie die einzig Eine. 

Jeder denfe ritterlich 

Sich dabei die Seine. 
Merket auch ein fchönes Kind, 
Wen ich eben meine, 

Run, fo nide fte mir zu: 

Leb' auch fo der Meine! 


Grunde gilt das dritte Glas, 
weien ober breien, 

Die mit und am guten Tag 
Sid im Stillen freuen, 

Und ber Nebel trübe Nacht 
Reid und leicht zerſtreuen; 
Diefen fi ein Hoch gebracht, 
Alten oder Neuen. 


Breiter wallet nun der Strom 
Mit vermehrten Wellen. 

Reben jetzt im hopen Ton 
Redliche Gefellen! 

Die fid) mit gebrängter Kraft 
Brav zufammen ftellen 

Sn des Glückes Sonnenſchein 
Und tn ſchlimmen Fällen. 


Wie wir nun zufammen find, 
Sind zufammen viele. 

Wohl gelingen Denn wie ung, 
Andern ihre Spiele 
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Bon ber Quelle bis and Meer 
Mahlet mandıe Mühle, 
Und bad Wohl der ganzen Welt 
Iſt's, worauf ich ziele. 





Gewohnt, getban. 


Ich Habe geliebet, nun lieh’ ich erft recht! 

Erit war i ber Diener, nun bin id} der Knecht! 
Erft war id) der Diener von Allen; 

Run I mich diefe ſcharmante Perfon, 

Ste thut mir auch Alles zur Kiebe, zum Lohn, 
Sie kann nur allein mir gefallen. 


Ich Habe geglaubet, nun glaub’ ich erft recht! 

Und geht ed aud) Kwunberfi geht es auch fhlecht, 
Ich bleibe beim gläubigen Orden: 

So büfter es oft und fo bunfel ed war 

In brängenden Nöthen, in naher Gefahr, 

Auf einmal iſt's Lichter geworden, 


Ich habe geſpeiſet, nun fpeif’ ich erft gut! 

ER iterem Sinne, mit fröhlidem Blut 

Iſt alled an Tafel vergeffen. 

Die Jugend verjchlingt nur, dann faufet fie fort; 
Ich liebe zu tafeln am luſtigen Ort, 

Ich koſt' und ic) ſchmecke beim Eſſen. 


Ich habe getrunken; nun trink' ich erſt gern! 
Der Wein, er erhöht uns, er macht uns zum Herrn 
Und löfet bie ſklaviſchen Zungen. 

a, fchonet nur nicht das erquidende Naß: 

enn ſchwindet der ältefte Wein aus dem Faß, 
Sp altern dagegen bie Jungen. 


Ich babe getanzt und dem ange gelobt! 

Und wird auch kein Schleifer, Fein Walzer getobt, 
So drehn wir ein fittiged Tänzchen. 

Und wer fi ber Blumen recht viele verflicht, 
Und hätt’ auch die ein’ und Die andere nicht, 
Ihm bleibet ein munteres Kraͤnzchen. 


Drum friſch nur aufs neue! Bedenke dich nicht: 
Denn wer ſich bie Roſen, die blühenden, bricht, 
Den kitzeln fürmahr nur die Dornen, 

So heute wie geftern, es flimmert der Stern; 
Mur halte von hängenden Köpfen bich fern 

Und lebe Dir immer von vornen, 
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Generalbeichte. 


Laſſet heut im edeln Kreis 

Meine Warnung gm: 

Nehmt die ernfte Stimmung wahr, 
Denn fie kommt fo felten. 

Fir habt ihr yorgenommen, ' 
Manches ift euch ſchlecht bekommen, 
Und ich muß euch ſchelten. 


Reue ſoll man doch einmal 

In der Welt empfinden! 

So bekennt, vertraut und fromm, 
Eure größten Sünden! 

Aus des Irrthums falſchen Weiten 
Sammelt euch und fucht bei Zeiten 
Euch zurechtzufinden. 


Sa, wir haben, fet’3 bekannt, 
Wachend oft geträumet, 

Nicht geleert das frifche Glas, 
Wenn der Wein gefhäumet; 
Manche raſche Schäferftunde 
Flücht'gen Kuß vom lieben Munde, 
Haben wir verfäumet, 


Still und maulfaul jaben wir, 
Wenn Philiſter ſchwaͤtzten, 
Ueber göttlichen Geſang 


Ihr Geklatſche ſchaͤzten; 
Wegen glůcklicher Momente, 
Deren man ſich rühmen könnte, 
Und zur Rede ſetzten. 


Willſt du Abfolution 

Deinen Treuen geben, 

Mollen wir nach deinem Winf 

Unablaͤßlich ftreben, | 
Und vom Halben zu entwöhnen, 

Und im Ganzen, Guten, Schönen, 

Refolut zu leben. 


Fe aim ee 
oblgemuth zu ſchnippen, 
Senen Perlenichaum des Weins 
Nicht nur flach zu nippen, 

Nicht zu Tiebeln leid mit Augen, 
Sondern feft und anzufaugen 
An geliebte Tippen, 





Cophtiſches Lied. 


Laffet Gelehrte fich zanfen und ftreiten, 
Streng und bebädhtig Die Lehrer auch fein! 
Alle die Weifeften aller der Zeiten 

Lächeln und winken und ſtimmen mit ein} 
Thöricht auf Beßrung der Thoren zu harren! 
Kinder der Klugheit, o habet Die Karren 
Eben zum Narren auch, wie ſich's gehört! 


Merlin der Alte im leuchtenden Grabe 

Mo id} ald Füngling gefprodhen ihn habe, 
Hat mich mit ähnlicher Antwort belehrt: 
Thöricht auf Beßrung ber Thoren zu harren! 
Kinder der Klugheit, o habet bie Narren 
Eben zum Narren auch, wie ſich's gehört! 


And auf den Höhen der Indifchen Lüfte 
Und in ben Tiefen Aegyptiſcher Grüfte 

Hab’ ich das heilige Wort nur gehört: 
Thöricht auf Beßrung der Thoren zu harren! 
Kinder der Klugheit, o habet die Narren 
Eden zum Narren auch, wie ſich's gehört! 





Ein anderes. 


Geh', — meinen Winken, 
Nutze deine jungen Tage, 

Lerne zeitig Flüger fein: 

Auf des Glückes großer Wage 
Steht die Zunge jelten ein; 

Du mußt fteigen ober finfen, 

Du mußt herrichen und gewinnen, 
Oder dienen und verlieren, 

Leiden oder triumpbiren, 

Amboß oder Hammer fein. 





Vanitas! vanıtatum vanıtas! 


Ich Hab’ mein Sad) auf Richts geſtellt, 
u es ° 
Drum iſt's fo wohl a in der Welt; 


u 
Und wer will mein Eamerabe fein, 
Der ftoße mit an, der ftimme mit ein, , 
Bei dieſer Neige Wein. 


Ich ftellt’ mein Sad auf Gelb und But, 
uchhe! 
Darüber verlor ich Freud’ und Muth; 
O meh! 


Die Münze rollte bier und dort, 
Und hafcht’ ich fie an einem Ort, 
Am andern war fte fort. 


Auf Weiber ftellt’ ich num mein Sa 
l Sudpe! ” 
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Daher mir am viel Ungemach; 
O meh! 


w 2 
Die Falſche ſucht' fich ein ander Theil 
Die Treue macht' mir Langeweil; 
Die Befte war nicht feil. 


Sch ftellt’ mein Sad) auf Reif und Bahrt, 
uchhe! 
Unb ließ meine Baterlanbedart; 


weh! 
Und mir behagt' ed nirgends recht, 
Die Koft war fremd, das Bett war ſchlecht, 
Niemand verftand mich recht. 


Ich ſtellt mein Sad) auf Ruhm und Ehr, 
uchhe! 
Und ſieh! gleich balt' ein Andrer mehr; 
O weh! 


Wie ich mich hatt’ hervorgethan, 
Da fahen die Leute ſcheel mid) an, 
Hatte Keinem recht getan, 


Ich ſetzt' mein Ss auf Kampf und Krieg, 
uchhe! 
Und uns gelang ſo mancher Sieg! 
Juchhe! 


Wir zogen in Feindes Land hinein, 
Dem Freunde ſollt's nicht viel beſſer ſein, 
Und ich verlor ein Bein. 


Nun hab' ich mein mer auf Nichts geftellt, 
uchhe! 


Und mein gehört die Fr Melt; 
u 


e! 
Bu Ende geht nun Sang und Schmaus. 
Nur trinkt mir alle Neigen aus; 

Die letzte muß heraus! 


Frech und froh. 

Mir Mädchen ſich vertragen, 
Mit Männern rumgeſchlagen, 
Und mehr Erebit ald Be f 

elt, 





So fommt man burd) die 


Mit vielem laßt fich ſchmauſen; 
Mit wenig läßt fih haufen; 
Daß wenig vieles jet, 

Schafft nur die Zuft herbei, 


Dil fie 12 nicht bequemen, 
Sp müßt ihr's eben nehmen, 
Will einer nicht vom Ort, 
So jagt ihn grade fort. 


Laßt alle nur mißgönnen, 
Was fie nicht nehmen können, 
Und feid von Herzen frob; 
Das iſt das A und O. 


So — fort zu dichten, 

Euch nach der Welt zu richten. 
Bedenkt in Wohl und We 
Dies goldne ABC. 





Kriegsglück. 


Berwünfchter weiß ich nichts im Krieg 
Als nicht Heffirt zu fein. 

Man geht getroft von Sieg zu Sieg 
Gefahrgewohnt binein ; 

Hat abgepackt und aufgepackt - 

Und weiter nichts ereilt, - 

Als dag man auf dem Marfch fich pladt, 
Im Lager langeweilt. 


Dann geht dad Eontoniren an, - 
Dem Bauer eine Laft, 
Verdrießlich jedem Edelmann, 
And Bürgern gar verhaßt. 


Set hoͤflich, man bebient dich fchlecht, 


« Den Grobtan zur Noth; 


Und nimmt man felbft am Wirthe Recht, 
Ißt man Profoßen⸗Brod. 


Wenn endlich die Kanone brummt 
Und fnattert ’3 klein Gewehr, 
Trompet' und Trab und Trommel ſummt, 
Da geht's wohl Iuftig ber; 

Und wie nun dad Gefecht befieblt, 
Man weichet, man erneut’, 

Man retirirt, man avancirt — 
Und immer ohne Kreuz. 


Nun endlich pfeift Musketen⸗Blei 
Und trifft, will's Gott, das Bein, 
Und nun ift alle Noth vorbei 

Man fchleppt und gleich hinein 

Zum Städtchen, Das der Sieger beit, 
Wohin man grimmig fam; 

Die Frauen, die man erft erfchredt, 
Sind liebendwärbig zahm, 


Da thut ſich Herz und Keller los, 
Die Küche darf nicht ruhn; 

Auf weicher Betten Flaumen⸗Schooß 
Kann man fich gütlich thun. 

Der Fleine Fluͤgelbube hupft, 

Die Wirthin raftet nie, 

Sogar bad Hemdchen wirb gerzupft, 
Das nenn’ ich Doch Eharpie! 


get Eine fi den Helden nun 
einah herangepflegt, 

So kann die Nachbarin nicht ruhn, 
Die ihn geſellig hegt. 

Ein Drittes fommt wohl emſiglich, 
Am Enbe fehlet keins, 

Und in der Mitte fieht er ſich 

Des fämmtlichen Vereins, 


Der König hört von guter Hand, 
Man fei voll Kampfes⸗Luſt; 

Da fümmt behende Kreuz und Band 
Und zieret Rod und Bruft. 

Sagt, ob's für einen Martiömann 
Beh etwas Beßres giebt! 

Und unter Thraͤnen ſcheidet man 
Geehrt ſo wie geliebt. 





Offne Tafel. 


Viele Gaͤſte wünfch’ ich heut 
Mir zu meinem Tifche! 
Spellen find genug bereit, 
Bögel, Wild und Fiſche. 
Eingeladen find fie ja, 
Haben’® angenommen, 
ginanen, geh’ und fieh’ dich um! 
ieh’ mir, ob fie fommen ! 


Schöne Kinder hoff’ ich nun, 
Die von gar nichts wilfen, 
Nicht, daß ed was hübiches fei, . 


. Einen Freund zu küſſen. 


Eingeladen find fie all, 

Haben's angenommen. 
änschen, geh’ und fteh’ dich um! 
ieh' mir, ob fie fommen! 


grauen denk' ich auch zu fehn, 

ie den Ehegatten, 

Ward er immer brummtiger, 

Immer lieber hatten. 

Eingeladen wurben fie, 

Haben's angenommen. 
Händchen, geh’ und ſieh' dich um! 
Sieh’ mir, od fie fommen! 





— 231 — 


Junge Herrn berief’ ih auch 

Nicht im mindften eitel, 

Die fogar befcheiden find 

Mit gefüllten Beutel; 

Diefe bat ich fonderlich, 

Haben’ angenommen, 
Händchen, geh’ und ſieh' dich um! 
Sieh’ mir, ob fie fommen! 


Männer lud ich mit Reſpect, 

Die auf ihre Frauen 

ur a —A aus 

uf die ſchönſte ſchauen. 

Sie erwiederten I Gruß, 

Baben’d angenommen. . 
Händchen, geh’ und ſieh' dich um! 
Sieh’ mir, ob ſte kommen! 


Dichter Iud ich auch herbei, 

Unfre Zuft zu mehren, 

Die weit lieber ein fremdes Lieb 

Als ihr eignes hoͤren. 

Alle dieſe ſtimmten ein, 

Haben's angenommen, 
Händchen, geh’ und ſieh' dich um! 
Sieh’ mir, ob fie kommen! 


Doc ich fehe niemand gehn, 

Sehe niemand rennen. 

- Suppe kocht und fiebet ein, 

Braten will verbrennen. 

A, wir haben's, fürcht' ich nun, 

Zu genau genommen! 
Sinsden, fag’, mad meinft du wohl? 
Es wird niemand fommen. 


Händchen, lauf und fäume nicht, 

Ruf mir neue Gäfte! 

Jeder komme wie er ift, 

Das ift wohl das Beite! 

Schon iſt's in der Stadt befannt, 

Wohl ift’3 aufgenommen, 
ginsoen, mad)’ bie Thüre auf: 

ieh’ nur, wie fie kommen! 





Rechenſchaft. 
Der Meifter. 
ſch! der Wein ſoll reichlich fließen! 
ichts Verdießlichs weh' uns an! 
Sage, willſt du mitgenießen, 
Ha bu deine — 5 — gethan? 
Einer. 
—5 recht gute junge Leute 
iebten ſich nur gar zu ſehr; 
Geſtern zärtlich, wüthend heute, 
Morgen waͤr' es noch vielmehr; 
Sentte Sie hier das Genide, 
Dort zerrauft er ſich das Haar; 
Alles bracht’ ich ind Geſchicke, 
Und fie find ein glüdlich Paar, 


Ehor. 
Sollſt und nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haft du heut fchon abgethan, 
@iner. 
Barum mweinft Du, junge Waife? 
„Gott! ich wünſchte mir das Grab; 
Denn mein Bormunbd, leiſe, Teife, 
Koringt mid an den Bettelſtab.“ 
Und ich fannte das Gelichter, 
Bog den Schächer vor Gericht, 
Streng und bras find unfre Richter, 
Und das Mädchen beitelt nicht. 


Chor. 
Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn dad Nechzen und das Krächzen 
Haft du heut ſchon abgethan. 
Einer, 

Einem armen Fleinen Kegel, 
Der ſich nicht beſonders regt, 
Hat ein ungeheurer Flegel . 
Heute grob 116 aufgelegt. 
Und id) fühlte mich ein Mannſen, 
Ich gedachte meiner Pflicht, 
Und ich hieb dem langen Hanſen 
Gleich die Schmarre durch's Geſicht. 
Soll 5 Ehor. 

ollſt und nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haft du heut ſchon abgethan. 
PR $ P Einer. 

enig hab’ ich nur zu fagen: 
Denn ich habe nichts gerban, 
Ohne Sorgen, ohne Plagen 
Nahm ich mic, der Wirt at an; 
Doch ich habe nichts vergeſſen, 
Ich gedachte meiner Pflicht: 
Alle wollten ſie zu eſſen, 
Und an Eſſen fehlt' es nicht. 


Chor. 
Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haſt du heut ſchon abgethan. 
Einer. 
Einer wollte mich erneuen, 
Macht' es ſchlecht: Verzeiß mir Gott! 
Achſelzucken, Kuͤmmereien! 
Und er hieß ein Patriot. 
Ich verfluchte das Gewaͤſche, 
Rannte meinen alten MN 
Narre! wenn ed brennt, fo löſche, 
Hat's gebrannt, bau wieder auf! 
Chor. 
Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Kraͤchzen 
Haſt du heut ſchon abgethan. 
Meiſter. 
Jeder möge ſo verkünden, 
Was ihm heute wohlgelang! 
Das iſt erſt das rechte Zünden, 
Daß entbrenne der Geſang. 
Keinen Druckſer hier zu leiden, 
Sei ein ewiges Mandat! 
Nur die Lumpe find beſcheiden, 
Brave’ freuen ſich der That. 


Chor. 
Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haben wir nun abgethan. 
Drei Stimmen. 

Heiter trete jeder Sänger, 
Hochwillkommen in den Saal: 
Denn nur mit dem Grillenfänger 
Paten wir's nicht liberal; 

ürchten hinter dieſen Launen, 


. Diefem auöftaffirten Schmerz, 


Dielen trüben Augenbraunen 

Leerbeit ober ſchlechtes Herz. 
&hor. . 

Niemand fol nach Weine Iechzen! 

Doc Fein Dichter foll heran, 

Der das Aechzen und das Kraͤchzen 

Nicht zuvor hat abgethan! 


— 91 


Ergo bibamus! | 


Hier find wir verfammelt zu Löblihem Thun, 
Drum Brüderden! Ergo bibamus. 

Die Gläfer fie Flingen, Geſpraͤche fie ruhn, 
Beherziget Ergo bibamus. 

Das heißt noch ein altes, ein tüchtiged Wort: 

Es paffet zum Erften und paffet fo fort, 

Und ſchallet ein Echo vom feftlichen Ort, 
Ein herrliches Ergo bibamus. 


Ich hatte mein freundliches Liebchen gefehn, 
Da dacht' ih mir: Ergo bibamus. 
Und nahte mich freundlich; da ließ ſie mich ſtehn. 
Ich half mir und Dachte: Bibamus. 
Und wenn fie verfühnet euch herget und füßt, 
Und wenn thr das Herzen und Küffen vermißt; 
So bleibet nur, bis ihr was Beſſeres wißt, 
Beim tröftliden Ergo bibamus. 


Mic ruft mein Geſchick von ben Freunden hinweg; 
Ahr Reblichen! Ergo bibamus. 
Ich fcheide von binnen mit leichtem Gepäd; 
Drum Doppelte Ergo bibamus. 
Und mad auch der Filz von Dem Leibe fich fchmorgt, 
So bleibt für den Heitern J immer geſorgt; 
Weil immer dem Frohen ber Froͤhliche borgt; 
Drum, Brüderden: Ergo bibamus. 


Das follen wir fagen zum heutigen Tag! 
Ich dächte nur Ergo bibamus. 
Er iſt nun einmal von beſonderem Schlag; 
Drum immer aufs neue: Bibamus. 
Es führet die Freube durch's offene Thor, 
Es glaͤnzen die Wolken, es theilt ſich der Flor, 
Da Ge ung ein Bildchen, ein göttliches vor; 
ir Flingen und fingen: Bibamus. 





Mufen und Grazien in ver Marl, 


D wie ift die Stadt fo wenig; 
Laßt Die Maurer künftig ruhn! 
Unfre Bürger, unfer König . 
Könnten wohl was beflerd thun. 
Boll und Oper wirb und tödten; 
Liebchen, komm auf meine Flur, 
Denn befonderd die Poeten, 

Die verderben die Natur. 


D wie freut ed mich, mein Liebchen, 
Daß du fo natürlich biſt; 
Unfre Mädchen, unfre Bübchen, 
Spielen fünftig auf dem Mift! « 
Und auf unfern Promenaden 
Zeigt fich erft die Neigung ftarf, 
Liebes Mädchen! Tab und waben, 
Waden noch Durch dieſen Quark. 


Dann im Sand und zu verlieren, 

Der und feinen Weg verfberrt! 

Dich ben Anger bin zu führen, 

Mo der Dorn das Röckchen zerrt! 

Au dem Dörfchen laß und fhleichen, 
Mit dem ſpitzen Thurme hier! 

Welch ein Wirthshaus fonder gleichen? 
Trocknes Brod! und faures Bier! 


Sagt mir nichts von gutem Boden, 
Ricte yom Magdeburger Rand! 
Unfre Samen, unfre Todten, 
Ruben in dem leichten Sand. 
Selbft die Wiſſenſchaft verlieret 
Nichts an ihrem raſchen Lauf, 
Denn bei und, was vegetiret, 
Alles keimt getrodnet auf. 


Geht es nicht in unferm Hofe 
Wie im Paradieſe F beß 


Statt der Dame, ſtatt der Zofe 
Macht die Henne glu! glu! alu! 
Und befchäftigt nicht der Pfauen, 
Nur der Gänfe Lebenslauf; 
Meine Mutter zieht die grauen, 
Meine Frau die weißen auf. 


Laß den Witzling und befticheln! 
Gläcklich wenn ein deutſcher Mann 
Seinem Freunde Better Micheln 
Guten Abend bieten kann. 
Wie ift der Gedanke Inbend: 
Solch ein Edler bleibt una nah! 

“ Immer fagt man: en Abend 
War doch Better Michel da! 


Und in unfern Liedern feimet 

Sylb' aus Eylbe, Wort aud Wort, 

Ob fid) gleich auf Deutfc) nichts reimet, 
Reimt der Deutfche dennoch fort, 

Ob es fräftig ober zierlich, 

Geht und fo genau nicht anz 

Mir find bieder und natürlich 

Und das ift genug gethan. 





Epiphanias. 
Die heiligen drei König’ mit ihrem Stern, 
Sie effen, fie trinken, und bezahlen nicht gern; 
Sie eſſen gern, fie trinfen gern, 
Sie eſſen, trinken, und bezahlen nicht gern. 


re en drei König’ find Fommen allhier, 
Es find ihrer Drei und find nicht ihrer vier; 
Und wenn zu dreien ber vierte wär”, 

Sp wär’ ein heiliger drei König mehr. 


Ich erfter bin ber weiß’ und auch ber ſchön', 
Dei Tage folltet ihr erft mich ſehn! 

Doch ach mit allen Specerein 

Werd’ ich fein Tag kein Mäpchen mehr erfreun. 


Ich aber bin der braun’ und bin ber lang’, 
Bekannt bei Weibern wohl und bei Geſang. 
Ich bringe Gold ftatt Specerein, 

Da werb’ ich überall willfommen fein. 


Ich endlich bin der Schwarz’ und bin ber Flein’ 
Und mag auch wohl einmal recht luſtig fein. 
Ich effe gern, ich trinfe gern, 

Ich elle, trinke und bebanfe mich gern. 


Die heiligen drei König’ find wohl gefinnt, 
Sie ſuchen die Mutter und das Sind; 

Der Joſeph fromm fißt auch babel, j 
Der Ochs und Efel Liegen auf der Streu. 


Bir bringen Myrrden, wir bringen Gold, 
Dem Weihrauch find Die Damen bi 
Und haben wir Wein von gutem Gewächß, 
So trinten wir drei fo gut als ihrer ſechs. 


Da wir nun bier f[höne Herrn und Fraun 
Aber feine Ochfen und Efel fchaun; 

So find wir nicht am rechten Ort 

Und ziehen unfered Wegeö weiter fort. 





Die Luftigen von Weimar, 


Donnerftag nach Belvedere, 
Breite geht's nach Jena fort: 

enn Das ift bei meiner Ehre 
Doc ein allerliebfter Ort! 
Samſtag iſt's, worauf wir zielen. 
Sonntag rutſcht man auf das Land; 
Zwaͤzen, Burgau, Schneibemühlen 
Sind und alle wohlbefannt. 


Montag reizet und bie Bühne; 
Dienftag ſchleicht dann auch herbei, 








Doc er Bringt zu ftiller Sühne 
Ein —A— rank und frei. 
Mittwoch 

Denn es giebt ein gutes Stüd; 
Donnerftag lenkt Die Verführung 
Uns nad) Belveder’ zurück. 


Und es ſchlingt ununterbrochen 
Immer ſich der Freudenkreis 

Durd bie zwei und funfzig Wochen, 
Wenn man’d recht zu führen weiß. 
Spiel und Tanz, Gefpräd, Theater, 
Sie erfriſchen unfer Blut; 

Laß den Wienern ihren Prater; 
Weimar, Jena, da iſt's gut! 





Sicilianiſches Lied. 


Ihr ſchwarzen Neugelein! 
Wenn ihr nur winket, 

Es en Häuſer ein, 

Es fallen Städte; 

Und biefe Reinenwand 
Bor meinem Herzen — 
Bedenk Doch nur einmal— 
Die ſollt' nicht fallen! 





Schweizerlied. 
aufm Bergli 
Bin i geſaͤſſe, 

a bie Vögle 

ugeſchaut: 
Haͤnt geſunge, 
Haͤnt geſprunge, 
Hant's Naſtli 
Gebaut. 
Sn & Garte 
Bin i geſtande, 


Hänt gebruimmet, 
Hänt gefummet, 
Hänt Zelli 
Gebaut. 


Uf d Wieſe 

Bin i gange, 
Lugt'i Summer⸗ 
Vögle a; 

Hänt geſoge, 

Hänt gefloge, 
Gar 3’ fchön hänt’s 
Gethan. 


Und da kummt nu 
Der Hanſel, 

Und da zeig i 

En froh, 


ehlt es nicht an Ruͤhrung: 


Wie fle!d me 
Und mer —* 
And mache'd 
Au fo. 





Tinnifches Lied, 


Kam ber liebe Wohlbefannte, 

Böllig fo wie er geſchieden; 

Kuß er läng an teinen Lippen, 
Hätt’ auch Wolfsblut fie geröthet 
Ihm ben Handichlag gäb’ ich, wären 
Seine Fingerfpigen Schlangen, 


Wind! o hätteft bu Verſtändniß 
Wort’ um Worte trügft du wechfelnd 
Sollt' auch einiges verbalen, 
Zwiſchen zwei entfernten Liebchen. 
Gern entbehr' ich gute Biſſen, 
Prieſters Tafelfleiſch vergaß’ ich, 
Eher als dem Freund entfagen, 
Den id Sommers raſch beswungen, 
Winters langer Weif’ Bezähmte, 





Zigeunerlied. 


Im Rebelgeriefel, im tiefen Schnee, 
Im wilden Wald, in der Winternacit, 
Sch hörte ber Wölfe Hungergeheul, 
Ich hörte der Eulen Geſchrei: 

ille wau wau wau! 

Wille wo wo wo! 


Wito hu! 
Ich ſchoß einmal eine ee am Zaun, 
Der Anne, der Her, ihre ſchwarze liebe Kay’; 


Da kamen des Nachts fieben Wehrwölf’ zu mir, 
Waren ſieben Weiber vom Dorf. 
Wille wau wau wau! 
Mille wo wo wo! 
Wito hu! 


Ich kannte ſie al’, ich Fannte fie wohl, 
Die Anne, die Urſel, die Käth', 
Die tiefe, die Barbe, bie Ev’, bie Beth; 
Sie heulten im Kreije mich an. 
Bille wau war wan! 
Wille mo mo wo! 
Wito bu! 


Da nannt’ ich fie alle bei Namen Taut: 
Mas willft du, Anne? was willft du, Beth; 
Da rüttelten fie fich, da fchüttelten ſie ſich 
Und liefen und heulten davon. 
Wille wau wau wau! 
Wille wo wo wo! 
Wito hu! 





Aus Wilhelm Meier. 


Auch vernehmet Im Gebränge 


Sener Genien Gef 


Mignon. 
Heiß mich nicht reden, heiß mich ſchweigen, 
Denn mein Geheimniß ift mir Pilicht; 
39 möchte dir mein ganzes Innre zeigen, 
Allein das Schickſal will es nicht. 
Zur rechten Seit vertreibt der Sonne Lauf 
Die finftre Nacht. und fte muß fich erhellen; 





nge. 


Der harte Feld ſchließt feinen Buſen auf, 
Mißgönnt der Erbe nicht bie tiefverborgnen Quellen, 


Ein jeder fucht im Arm bed Freundes Ruß, 
Dort kann bie Bruft in Klagen fi ergehen; 
Allein ein Schwur drückt mir die Lippen zu 
Und nur ein Gott vermag fie aufzufchließen. 





Diefelbe. 


Nur wer bie Schnfucht kennt 
Weiß, wad ich leide! 

Allein und abgetrennt 

Bon aller Freude, 

Seh id and Firmament 

Nach jener Seite. 

br der mich liebt und Tennt, 


n der Weite. 
Es ſchwindelt mir, es brennt 
Mein Eingeweide. 
Nur wer die Sehnſucht kennt 
Weis, was ich leide! 





Diefelbe. 
So laßt mid) feinen, bis ich werde; 
EA ei A e Kleid Mr aus! 
ch eile von der ſchönen Erde 
Hinab in jenes fefte Hand, 


Dort ruh? ich eine Kleine Stille, 
Dann Hffnet 119 der frifche Blick; 
Ich laffe dann Die reine Hülle, 
Den Gürtel und den Kranz zuruͤck. 


Und jene himmlifchen Geftalten, 

Sie fragen nicht nah Dann und Weib, 
Und feine Kleider, Feine Falten 
Umgeben ben verflärten Leib. 


Zwar lebt’ ich ohne Sorg’ und Mühe, 
Doc fühlt’ ich tiefen Schmerz genung. 
Bor Kummer altert’ ich zu frühe; = 
Macht mid) auf ewig wieder jung! 





Harfenfpieler. 


Wer ſich der Einfamteit ergiebt, 
Ach! der ift bald allein; 

Ein jeber lebt, ein jeber liebt, 
Und läßt ihn feiner Pein. 


Sa! laßt mich meiner Dual! 
Und kann ich nur einmal 
Recht einfam fein, 

Dann bin ich nicht allein. 


Es ſchleicht ein Liebender lauſchend facht, 
Ob ſeine Freundin allein? 

So uberfhleicht bei Tag und Nacht 
Fahr Einfamen bie gein 

Mid Einfamen die Qual, 

Ad werd’ ich erft einmal 

Einfam im Grabe fein, 

Da läßt fie mich allein! 





Derielbe. 


An die Thüren will ich fchleichen, 
Sid — ai een 


Fromme Hand wird Ra rei 
Und ich werde weiter as vn, 


Jeder wird fich glüdlich fcheinen, 
Wenn mein Bild vor ihm erfcheintz 
Eine Thräne wird er weinen, 

Und ich weiß nicht was er weint. 





Derfelbe. 


Wer nie fein Brob mit Thränen aß, 

Ber nie die kummervollen Rächte 

Auf feinem Bette weinend faß, 

Der kennt euch nicht, ihr himmliſchen Mächte! 


Ihr ei ind Leben und Dinein, 

Ihr laßt ben Armen ſchulbig werben, 
Dann überlaßt ihr ihn der Dein; 
Denn alle Schuld raͤcht fi auf Erben, 





Philine. 


Singet nicht in Trauertönen 
Von der Einſamleit der Racht; 
Nein, fie iſt, o holde Schönen, 
Zur Geſelligkeit gemacht. 


Wie dad Weib dem Dann gegeben 
Als die [hönfte Hälfte war 

Iſt die Nacht das halbe Leben, 
Und die fchönfte Hälfte zwar. 


Könnt ihr euch des Tages freuen, 
Der nur Freuden unterbricht? 
Er ift gut, fich zu zerfireuen; 

Zu was anderm taugt er nicht. 


Aber wenn in mächt’ger Stunde 
Süßer Lampe Dämmrung fließt, 
Und vom Mund zum nahen Munde 
Scherz und Liebe fich ergießt; 


Wenn ber rafche Tofe Knabe, 
Der fonft wild und reurig eilt, 
Oft bei einer Kleinen Gabe 
Unter leichten Spielen weilt; 


Wenn die Nachtigall Verliebten 
Liebevoll ein Liedchen — 
Das Gefangnen und Betrübten 
Nur wie Ach und Wehe klingt: 


Mit wie leichtem Herzensregen 
orchet ihr der Glocke nicht, 
ie mit zwölf bedächt'gen Schlägen 
Ruh und Sicherheit verſpricht! 


Darum an dem langen Tage 
Merke dir es, liebe Bruſt: 
Jeder zu bat feine Siege 
Und die Nacht bat ihre Luſt. 





Balladen. 


Mähren, noch fo wunderbar, 





Dichter kũnſte maden’s wahr. 
Kennft du es wohl? 
Mignon. ' Dahin! Dahin 
Kennſt du das Land? wo die Citronen blühn, Möcht' ich mit dir, o mein Geliebter, ziehn. 


m dunkeln Laub die Gold⸗Orangen glühn, 
in fanfter Wind vom blauen Himmel weht, Kennft bu dad Haus? Auf Säulen ruht fein Dach, 
Die Myrte ſtill und hoch der Lorbeer fteht, Es glänzt der Saal, es fhimmert dad Gemach, 


. 
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Und Marmorbilder ſtehn und ſehn mich an: 
Was hat man dir, du armes Kind, gethan? 


Kennſt du es wohl? 


Dahin! Dahin 
Möcht ich mit dir, o mein Beſchuͤtzer, ziehn. 


Kennſt du den Berg und feinen Wolfenfteg? 
Das Maulthier fucht im Nebel feinen Weg; 
In Höhlen wohnt der Drachen alte Brut; 
Es jtürzt der Feld und über ihn bie Fluth. 
Kennft du ihn wohl? 

Dahin! Dahin 
Geht unfer Weg! o Bater, laßt und ziehn! 





Der Sänger. 


Was hör’ ich Draußen vor dem Thor, 
Was auf der Brüde fallen? 
Laß den Defang vor unferm Ohr 

- $m Saale wiederhallen! 
Der König ſprach's, der Page lief; 
Der Knabe fam, ber König rief: 
Laßt mir herein den Alten 


Gegrüßet ſeid mir, edle Herrn, 

Gegrüpt ihr, fhöne Damen! 

Weilch reicher Himmel! Stern bei Stern! 
Der fennet ihre Namen? 

Im Saal voll Pracht und Herrlichkeit 
Schließt, Augen, euch; bier ift nicht Zeit 
Sich flaunend zu ergetzen. 


Der Sänger druͤckt' die Augen ein, 
Und ſchlug in vollen Tönen; 

Die Ritter ſchauten muthig drein, 
Und in den Schooß bie Schönen. 
Der König, dem das Lied gefiel, 
Ließ ihm, zum Lohne für fein Spiel, 
Eine goldne Kette bringen, 


Die goldne Kette gieb mir nicht, 
Die Kette gie den Rittern, 
Bor deren Fühnem Angefiöht 
Der Feinde Lanzen fplittern. 
Sieb fte dem Kanzler, den du haft, 
Und laß ihn noch die goldne Laſt 
Zu andern Laſten tragen. 


Ich finge wie ber Vogel fingt 

Der in den Zweigen mohnet ; 

Das Kied, dad aus der Kehle dringt, 
Iſt Lohn, der reichlich lohnet; 

Doc darf ich bitten, bitt! ich eins: 
Laß mir den beten Becher Weine 
Sin purem Golde reichen, 


Er fept? ihn an, er trank ihn aus: 
D Trank voll füßer Rabe! 

O! dreimal Jocbegtünten Haus, 
Wo bad ift Heine Gabe! 

Er ers euch wohl, fo denkt an mich, 
Und danket Gott ſo warm, als ich 
Für diefen Trunf euch danke, 





Ballade vom vertriebenen und zurückkehren⸗ 
den Grafen. 


Herein, o bu Guter! du Alter herein! 
Hier unten im Saale da find wir allein, 
Wir wollen die Pforte verfchließen. 

Die Mutter fie betet, ber Vater im Hain 
If Bangen bie Wölfe zu ſchießen. 

O fing und ein Mährchen, o fing ed und oft, 
Du FH —5— ed Br ; kopf 
r haben ſchon laͤngſt einen Sänger gehn 
Du Ey fie hören e8 gerne. get geyom, 


Im naͤchtlichen Schrecken, im feindlichen Graus 
Berläßt er dae hohe, das herrliche Haus, 

Die Schäße bie hat er vergraben, 

Der Graf nun jo eilig zum Pfortchen hinaus, 
Was mag er im Arme denn haben? 

Was birget er unter ben Mantel gefchwind 2 
Was trägt er fo rafch in die Ferne? 


Ein Töchterlein ift ed, da fhläft nun das Kind, — 


Die er fte hören es gerne, 


Nun m fich der Morgen, die Welt tft fo weit, 
In Ihälern und Wäldern die Wohnung bereit, 
In Dörfern erquidt man ben Sänger; 

So ſchreitet und heifcht er undenfliche Zeit, 
Der Bart wählt ihm länger und länger; . 
Doch wächft in dem Arme das liehliche Kind, 
Wie unter dem glüdlichften Sterne, 

Geſchützt in dem Mantel vor Regen und Wind — 
Die Kinder fie hören es gerne, 


Und immer find weiter die Jahre gerüdt, 

Der Mantel entfärbt ſich, der Mantel zerftüdt, 
Er fönnte fie länger nicht falten. 

Der Bater er ſchaut fie, mie iſt er beglückt 

Er kann ſich für Freude nicht laſſen; 

So ſchön und fo edel erfcheint fie zugleich, 
Entiproffen aus tüchtigem Kerne, 

Wie macht fie den Vater, den theuern, fo reich! — 
Die Kinder fle hören es gerne, 


Da reitet ein fürftlicher Ritter heran, 

Sie redet die Hand aus, der Gabe zu nahn, 
Almofen will er nicht geben, 

Er failet das Händchen fo kräftiglich an: 
Die will ich, fo ruft er, aufs Leben! 
a du, erwiebert ber Alte, den Schatz, 






Er du zur Fürftin fie gerne; 
Sie Jet Dir verlobet auf grünendem Platz — 
Die Kinder fie hören es gerne, 


Sie fegnet der Prieſter am heiligen Ort, 

Mit Luft und mit Unluft nun ztehet fie fort, 
Sie möchte vom Bater nicht fcheiden. 

Der Alte wandelt nun bier und bald bort, 

Er träget in Freuden fein Reiben. 

So hab’ ich mir Jahre die Tochter gedacht, 

Die Enkelin wohl in ber Ferne; 

Sie fegn’ ich bei Tage, fie fegn’ ich bei Nacht — 
Die Kinder fie hören es gerne, 


Er fegnet bie Kinder; da poltert's am Thor, 
Der Vater da iſt er! Sie fpringen hervor, 

Ste fünnen den Alten nicht bergen — 

Was lockſt du die Kinder! du Bettler, du Thor! 
Ergreift ihn, ihr eifernen Schergen! 

Zum tiefiten Berließ den Verwegenen fort! 

Die Mutter vernimmt’s in ber ß, 

Sie eilet, fie bittet mit fehmeichelndem Wort — 
Die Kinder fie hören es gerne. 


Die Schergen fte laſſen den Würbdigen ſtehn, 
Und Mutter und Kinder fie bitten 9 ſchon; 
Der fürſtliche Stolze verbeißet 

Die grimmige Wuth, ihn entrüfigk das Flehn, 
Bis endlich ſein Schweigen terre . 

Du niedrige Brut! du vom Bettlergefchlecht! 
Berfiniterung fürftlider Sterne! 


Ihr bringt mir Berberben ! Geſchieht mir bach Recht — 


Die Kinder fie hörens nicht gerne. 


Noch ftehet der Alte mit herrlichem Blick, 

Die eifernen Giergen fie treten zurüd, 

Es wählt nur Dad Toben und Wüthen. 

Schon lange verflucht’ ich mein ehliches Glück, 
Das find nun bie Früchte der Blüthen! 

Man läugnete ſtets, und man laͤugnet mit Recht, 
Daß je fi) der Abel erlerne, 

Die Beitlerin zeugte mir Bettlergeſchlecht — 
Die Kinder fie hörens nicht gerne, 





Und wenn euch ber Gatte, ber Vater verftößt, 
Die Heiligften Bande verwegentlich löſ't, 

Sp fommt zu bem Bater, dem Ahnen! 

Der Bettler vermag, fo ergraut und entblößt, 
Euch herrliche Wege zu bahnen. 

Die Burg bie tft meine! Du haft ſie geraubt, 
Mich trieb dein Geſchlecht in Die Ferne; 
Wohl bin ich mit Eöftlihen Siegeln beglaubt ! — 
Die Kinder fie hören ed gerne. \ 
Rechtmäßiger König er Tehret zurück, 
Den Treuen verleiht er entwendetes Glück, 
Ich Löfe die Siegel der Schäße. 

Sp rufet der Alte mit freundlichem Blick: 
Euch künd' ich die milden Geſeßze. 

Erhole Dich, Sohn! Es entwidelt ſich gut, 
Heut einen fich felige Sterne, 

Die Sirftin fie zeugte bir fürftliched Blut — 
Die Kinder fie hören es gerne, 





Das Bellen. 


Ein Beilden auf der Wiefe ftand 
Gebüdt in fih und unbekannt, 

Es war ein herzig's Veilchen. 

Da kam eine junge Schäferin 

Mit leichtem Schritt und munterm Sinn 
Daher, Daher, 

Die Wiefe her, und fang. 


Ach! denkt das Veilchen, wär’ id nur 
Die ſchönſte Blume der Natur, 

Ach nur ein kleines Weilden, 

Bis mich dad Liebchen abgepflückt 
Und an dem Bujen matt gedrückt! 
Ad nur, ach nur 

Ein Biertelftündchen Yang! 


Ad! aber ah! das Mädchen fam 
Und nicht in Acht das Veilchen nahm, 
Ertrat das arme Veilchen. 

Es fanf und ftarb und freut ſich noch; 
Und fterb’ ich denn, fo fterb’ ich Doch 
Durch fie, durch fte, 

Zu ihren Füßen doch. 





Der untreue Knabe, 


Es war ein Buhle frech genug, 
War erft aus Frankreich fomnıen, 
Der hatt’ ein armes Mädel jung 
Gar oft in Arm genommen, 

Und liebgefof’t und liebgeherzt, 
Als Bräutigam herumgefcherzt, 
Und endlich fie verlaifen. 


Das braune Mädel das erfuhr, 

Vergingen ihr die Sinnen; ' 

Sie lacht' und weint’ und bet’t’ und ſchwur, 
So fuhr die Seel’ von binnen, 

Die Stund’ da ſie verfchieden war, 

Mird bang dem Buben, grauft fein Haar, 
Es treibt ihn fort zu Pferde. 


Er’ gab die Sporen kreuz und quer 

Und ritt anf alle Seiten, 

Herüber, hnüber, hin und ber, 

Kann feine Ruh erreiten; 

Reit’t fieben Tag’ und fieben Nacht, 

Es bligt und donnert, ftürmt und Fracht, 
Die Fluthen reißen über. 


Und reit’t in Blitz und Wetterfchein 
Gemäuerwerf entgegen, 

Bind't 's Pferd bau’ an und Friecht hinein 
And duckt ſich vor Dem Regen, 


— 26 — 


Und wie er tappt, und wie er fühlt, 
Sich unter ihm die Erd' erwühlt; 
Er ſtürzt wohl hundert Klafter. 


Und als er 1 ermannt som Schlag, 
Sieht er drei Tichtlein ſchleichen. 

Er rafft ſich auf und frabbelt nach; 
Die Lichtlein ferne weichen, 

Irre’ führen ihn, die Quer’ und Laͤng', 
Zrepp’ auf Trepp’ ab durch enge Gaͤng', 
Berfallne wüfte Keller. 


Auf einmal fteht er hoch im Saal, 
Sieht fipen hundert Gäaͤſte, 
Poptäugig grinſen allzumal, 

Und winken ihm zum Feſte. 

Er fieht in aͤtzel unten an, 
Mit weißen Tüchern angethan; 
Die wend't ſich — 





Erlkönig. 


Wer reitet fo fpät durch Nacht und Wind? 
Es iſt der Vater mit feinem Sind; 

Er Dr den Stnaben wohl in bem Arm, - 
Er faßt ihn ficher, er hält ihn warm. 


Mein Sohn, was birgft du fo bang dein Gefiht?— 
Siehft, Vater, du den Erlfünig nicht? 

Den Erlenfönig mit Kron’ und Schweif? — 

"Mein Sohn, ed ift ein Nebelftreif. — 


„Du liebes Kind, fomm geh mit mir! 

„Gar ſchöne Spiele fpiel’ ich mit dir; 

„Manch' bunte Blumen find an dem Strand, 
„Meine Mutter hat mand) gülden Gewand,” — 


Mein Bater, mein Vater, und höreft du nicht, 
Wed Grlenfönig mir leife verſpricht? — 

Sei ruhig, bleibe ruhig, mein Kind; 

In bürren Blättern faufelt der Wind. — 


„Willſt, fine Knabe, du mit mir gehn? 
„Meine Töchter follen dich warten — ” 
„Meine Töchter führen ben nächtlichen Keihn 
„Und wiegen und tanzen und ſingen dich ein.“ — 


Mein Vater, mein Vater, und ſiehſt du nicht dort 
Erlkönigs Töchter am düſtern Ort? — 
Mein Sohn, mein Sohn, ich ſeh' es genau: 

Es ſcheinen die alten Weiden fo grau, — 


„Ich liebe Dich, mich reizt deine ſchöne Geſtalt; 
„Und bift bu nicht willig, fo brauch’ ich Gewalt." — 
Mein Vater, mein Bater, jept faßt er mich an! 
Erlfönig hat mir ein Leids gethan! — 


Dem Bater graufet’3, er reitet geſchwind, 
Er hält in den Armen das üchzende Kind, 
Erreicht den Hof mit Müh’ und Noth; 
Sn feinen Armen das Kind war tobt, 





Johanna Sebus. 


zum Andenken der fiebzehnjährigen Schönen, Guten, aus bem 
orfe Brienen, bie am 13. Januar 1809 bei dem Eisgange bes 
Rheins und dem großen Bruce bes Dammes von Eleverham, 
Hülfe reichend, unterging. 

Der Damm zerreißt, das Feld erbrauf’t, 
Die Fluthen fyülen, bie Fläche ſauſ't. 

„Ich trage Dich, Mutter, durch die Fluth, 

Noch reicht fie nicht hoch, ich wate gut.‘ 

„Auch uns bedenke, bedrängt wie wir find, 

Die Haudgenoffin, drei arme Kind! 

Die ſchwache Frau! ... Du gehft davon!“ — 

Sie trägt die Mutter durch's Waſſer ſchon. 

„Zum Bühle da rettet euch! harret derweil; 

Gleich kehr' ich zurück, uns allen iſt Heil. 

Zum Bühl iſt's noch trocken und wenige Schritt; 

Doch nehmt auch mir meine Ziege mit!“ 











Der Damm zerſchmilzt, bad Feld erbrauf’t, 
Die Fluthen wühlen, bie Fläche ſauſ't, 
Ste febt Die Mutter auf ſichres Land; 
Schön Suschen gleich wieder zur Fluih gewandt. 
„Wohin? Wohin? Die Breite ſchwoll; 
Des affers int hüben und drüben voll, 
Berwegen ind Tiefe willft bu hinein!“ — 
„Sie follen und müffen gerettet fein!“ 


Der Damm verſchwindet, bie Welle brauf’t, 
Eine Meereswoge, fie ſchwankt und fauf’t, 
Schön Suschen fehreitet gewohnten Steg, 
Umftrömt auch gleitet fie nicht vom Weg, 
Erreicht den Bühl und die Nachbarin; 
Doc der und den Kindern fein Gewinn! 


Der Damm verfhwandb, ein Meer er- 
. brauft’s, 

Den Fleinen Hügel im Kreis umfauft’e. 

Da gähnet und wirbelt der ſchaumende Schlund 

Und ziehet Die Frau mit den Kindern zu Grund; 

Das Horn der Ziege faßt das ein’, 

So follten fte alle verloren fein! 

Schön Suschen fteht noch jtrad und gut: 

Mer rettet das junge, das edelfte Blut! 

Schön Suschen fteht noch wie ein Stern; 

Doch alle Werber find alle fern. 

Rings um fie her it Wafferbahn, 

Kein Schifflein ſchwimmet zu ihr heran, 
.Noch einmal blidt fie zum Himmel na 

Da nehmen die fchmeichelnden Fluthen fie auf, 


Kein Damm, Fein Feld! Nur bier und dort 
Beeianet ein Baum, ein Thurn den Ort, 
edeckt ift Alled mit Wafferfchwall; 

Doch Suschens Bild ſchwebt überall. — 

Das Waſſer ſinkt, das Land erſcheint 

Und überall wird ſchön Suschen beweint. — 

Und dem ſei, wer's nicht ſinkt und fagt, 

Im Leben und Tod nicht nachgefragt] 





Der Fiſcher. 


Das Waffer rauſcht', dad Waffer ſchwoll, 
Ein Fiſcher faß daran, 

Gr nad) dem Angel ruhevoll, 

Kühl bis and Herz hinan. 

Und wie er fipt, und wie er Taufcht, 
Theilt ſich Die Fluth emyor; 

Aus dem bewegten Waſſer raufcht 

Ein feuchted Weib hervor, 


Sie fang zu ihm, ſie fprach zu ihm: 
Mas [sch du meine Brut 
Mit Menfchenwig und Menſchenliſt 
gineuf in Todesgluth? 

ch wüßteft du, wies Fiſchlein ift 
So mwohlig auf dem Grund, 
Du ftiegft herunter, wie bu bift 
Und würdeſt erft geſund. 


Labt fich Die Tiebe Sonne nicht, 
Der Mond ſich nicht im Meer? 
Kehrt wellenathmend ihr Geſicht 
Nicht Doppelt fchöner her? 

Lockt dich der tiefe Himmel nicht, 
Das feuchtverflärte Blau? 
Lockt Dich dein eigen Angeficht 
Nicht Her in ew'gen Thau ? 


Das Waffer rauſcht', das Waſſer ſchwoll, 
Netzt' ihm den nackten Fuß; 

Sein Herz wuchs ibm fo fehnfughtsvoTl, 
Wie bei der Kiebften Gruß. 

Ste ſprach zu ihm, fie fang zu ihm; 

Da ward um ihn gefchehn: 

Halb zog fie ihn, halb ſank er Hin, 

Und warb nicht mehr geſehn. 
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Der König in Thule. 


E83 war ein König in Thule 
Gar treu bid an das Grab, 
Dem fterbend feine Buhle 
Einen golbnen Becher gab. 


Es ging ihm nichts darüber, 
Er leert ihn jeden Schmaus; 
Die Augen gingen ihm über, 
Sp oft er tranf daraus. 


Und als er fam zu Sterben, 
Zaͤhlt' er feine Städt’ im Reich, 
Gönnt’ alles feinen Erben, 
Den Becher nicht zugleich, 


Er faß beim Königsmahle, 

Der Ritter um ihn ber, 

Auf hohem Bäterfaale 

Dort auf dem Schloß am Meer. 


Dort ſtand der alte Zecher 
Trank legte Rebendgluth, 
Und warf den heil’gen Becher 
Hinunter in die Fluth. 


Er ſah ihn ftürzen, trinfen 
Und finfen tief ind Meer. 
Die Augen thäten ihm finfen; 
Tranf nie einen Tropfen mehr, 





Das Blümlein Wunderſchön. 


Lieb des gefangnen Grafen. 
Sraf. 

Ich kenn ein Blümlein Wunberfchön 
Und trage darnach Verlangen ; 
Ich möcht’ ed gerne zu fuchen gehn, 
Allein ich bin gefangen. 
Die Schmerzen find mir nicht gering; 
Denn als id in ber freiheit ging, 
Da hatt’ ich ed in der Naͤhe. 


Bon diefem ringsum fteilen Schloß 
Laß ich Die Augen fchweifen, 

Und kann's vom hohen Thurmgefchoß 
Mit Blicken nicht ergreifen; 

Und wer mir’ vor die Augen braͤcht', 
Es wäre Ritter ober Knecht, 

Der follt’ mein Trauter bleiben. 


Rote. 
Ich blühe ſchön, und höre dies 
Hier unter deinem Gitter. 
Du meineft mich, Die Rofe, gewiß, 
Du ebler armer Ritter! 
Du haft gar einen hohen Sinn, 
Es —2 bie Blumenfönigin 
Gewiß auch in deinem Herzen. 


Graf. 
Dein Purper iſt aller Ehren werth 
Im grünen Ueberkleide; 
Darob das Maͤdchen dein begehrt, 
Wie Gold und edel 1 omehe, 
Dein Kranz erhät das fchönfte Geftcht: 


Allein du bift das Blümchen nicht, 


Das ich im Stillen verehre. 
Zilie. 
Das Röslein hat gar ftolzen Brauch 
Und firebet immer nach oben; 
Doc wird ein liebes Liebchen auch 
Der Lilie Zierde loben. 
Wem's Herze fchlägt in treuer Bruft 
Und tft fich rein, wie ich bewußt, 
Der hält mich wohl am höchſten. 
Graf. 
Ich nenne mich zwar keuſch und rei 
Und rein von böfen Bl; ie 











Doc muß ich hier gefangen fein, 
Und muß mid einfam quälen. 
Du bift mir zwar ein fhönes Bild 
Bon mandyer Jungfrau rein und mild: 
Doch weiß ich noch was Liebers. 
Nelke. 
Das mag wohl ich, die Nelke, ſein 
Hier in des Wächters Garten, 
Wie würde ſonſt der Alte mein 
Mit ſo viel Sorgen warten? 
Im ſchönen Kreis der Blätter Drang, 
Und Wohlgeruch das Leben lang, 
Und alle tauſend Farben. 
Graf. 
Die Nelke ſoll man nicht verſchmaͤhn, 
Sie iſt des Gaͤrtners Sonne: 
Bald muß fie in dem Lichte ftehn, 
Bald ſchuͤtzt er fie vor Sonne; 
Doch was den Grafen glücklich macht 
Es iſt nicht ausgefuchte Pracht: 
Es iſt ein ſtilles Blümchen. 
Beilchen. 
Ich ſteh verborgen und gebückt, 
Und mag nicht gerne ſprechen, 
Doch will ich, weil ſich's eben ſchickt, 
Mein tiefed Schweigen brechen. 
Wenn ih cö bin, du guter Dann, 
Wie fehmerzt mich's, daß ich hinauf nicht lann 
Dir alle Gerüche fenden. 
Graf. 
Das gute Veilchen ſchaͤtz' ich fehr: 
Es ſo gar beſcheiden 
Und duftet fo ſchoͤn; doch brauch’ ich mehr 
In meinem berben Reiben. 
Ich will es euch nur eingeitehn: 
Auf diefen bürren Felſenhöhn 
Iſt's Liebchen nicht zu finden. 


Doch wandelt unten, an dem Bad), 
Das treufte Weib der Erbe, 

Und feufzet leife manches Ad, 

Bis ıch erlöfet werde. 

Wenn fie ein blaues Blümchen bricht, 
Und immer fagt: Vergiß mein nicht! 
So fühl’ ich's in der Kerne. 


Sa, in der ferne fühlt fich die Macht, 
Menn zwei fich reblich lieben; 

Drum bin 1 in des Kerkers Nacht, 
Auch noch lebendi geblieben. 

Und wenn mir Cart a8 Herze bricht, 
So ruf’ ih nur: Vergiß mein nicht?! 
Da komm’ ich wieber ind Leben. 





Ritter Curt's Brautfahrt. 


Mit des Bräutigamd Behagen 
Shmingt fih Ritter Curt aufs Roß; 
Bu der Zrauung ſoll's ihn tragen, 
Auf der edlen Liebſten Schloß; 
a ben ni Srellenorte j 

toben ein Gegner naht; 
Ohne Zögern, ohne Worte 
Sähreiten fie zu rafcher That, 


Lange ſchwankt des Kampfes Belle 
Bis fih Curt im Siege freut; 

Er entfernt fi von ber Stelle, 
Ueberwinber und gebläut. 

Aber was er bald gewahret 

In des Buſches Bitterfchein! 

Mit dem Säugling ftill gepaaret 
Schleicht ein Liebchen durch den Hain, 


Und fie winft ihn das Plaͤ s 
Bieße Hear nicht — a 
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Habt Ihr as an euer Schäpchen, 
Habt ihr nichts für euer Kind? 
Ihn durchglühet diefe Flamme, 
Daß er nicht vorbei begehrt, 
Und er findet nun die Amme, 
Wie die Jungfrau, liebenswerth. 


Doc er hört die Diener blafen, 
Denfet nun der hoben Braut, 

Und nun wird auf feinen Straßen 
Sabreöfeft und Marft fo laut, 

Und er wählet in den Buden 
Manches Pfand zu Lieb und Huld; 
Aber ach! da fommen Juden 

Mit dem Schein vertagter Schuld. 


And nun halten die Gerichte 
Den behenden Ritter auf. 

O verteufelte Gefchichte! 
Heldenhafter lebenslauf! 

Sol ich heute mich gedulden? 
Die Verlegenheit iſt groß. 
MWiderfacher, Weiber, Schulden, 
Ach} Fein Ritter wird fie Io, 
























Hochzeitlied. 


Wir fingen und tagen vom det ſo gern 
Der bier in dem Schloffe gehaufet, 

Da wo ihr den Enkel des feligen Herrn, 
Den heute vermählten befehmaufet. 

Nun hatte fich jener im heiligen Nrieg 
Zu Ehren geftritten durch mannigen Sieg, 
Und als er zu Haufe vom NRöffelein ftieg, 
Da fand er fein Schlöffelein oben; 

Dod Diener und Habe zerftoben, 


Da bift du nun, Gräflein, da bift du zu Haus, 
Das Heimifche findeit du ſchlimmer! 

Zum Yenfter da ziehen die Winde hinaus, 

Sie fommen durch alle Die Zimmer. 

Was wäre zu thun in der berbftlichen Nacht? 


So hab’ ich doch manche noch fchlimmer vollbracht, 


Der Morgen hat alled wohl beifer gemadt, 
Drum ralch bei der mondlicyen Helle 
Ins Bett, in dad Stroh, ind Geftelle, 


mpelen-Licht, 
Mit Rebner-Gebärden und Sprechergewicht, 
Zum Fuß des ermübeten Grafen, 

Der, fohläft er nicht, möcht? er doch ſchlafen. 


Wir haben und Feſte hier oben erlaubt, 

Seitdem du die Zimmer verlaffen, 

Und weil wir dich weit in der Werne geglaubt, 

So baten wir eben zu praffen. 

Und wenn du vergönneft und wenn bir nicht graut, 
So ſchmauſen die Zwerge, behaglich und Laut, 

Zu Ehren der reichen, der niedlichen Braut. 

Der Graf im Bebagen ded Traumes: 

Bebienet euch immer ded Raumes! 


Da kommen brei Reiter, fie reiten hervor, 

Die unter dem Bette gehalten; 

Dann felget ein fingendes Flingendes Chor 
Poſſirlich Feiner Geftalten; 

Und Wagen auf Wagen mit allem Geräth, 
Daß einem fo Hören und Sehen vergeht, 
Wie's nur in den Schlöffern der Koͤnige ſteht. 
Zuletzt auf vergoldetem Wagen 

Die Braut und die Gäſte getragen, 


Sp rennet nun Alles in vollem Galopp 
Und kürt fi im Saale fein Plänen; 


Den biefe altberüßmte Stabt 
Gewiß befonders nöthig hat; 
Da pfeift ed und geigt e8 und Flinget und Flint, Und wären's Ratten noch fo viele, 
Da ringelt’8 und Ichleift ed und raufchet und wirrt, Und wären Wiefel mit im Spiele- 
Da pifpert’d und kniſtert's und fliſtert's und ſchwirrt; Bon allen fäubr? ich diefen Ort, 
Das Gräflein, es blidet hinüber, Sie müffen mit einander fort, 
Es dünkt ihm, ald läg' er im Fieber. Dann ift der gutgelaunte Sänger 
Nun dappelt's und raypelt's und klappert's im Saal, Mitunter aud) ein Kinderfänger, 
Bon Banken und Stühlen und Zifchen, Der felbft Die wilbeiten bezwingt, 
Da will num ein deie am feftlihen Mahl, Wenn er die golbnen Märchen fingt. 
Sic neben dem Liebchen erfrifchen ; "Und wären Sinaben noch fo trußig, 
Sie tragen bie Würite, die Schinken fo Flein Und wären Mäbchen nod fo Rust, 
Und Braten und Fiſch und Geflügel herein; In meine Saiten greif’ ich ein, 
Es Treifet beftändig der köftliche Wein; Sie müffen alle hinter drein, 
Das tofet um Fofet fo lange, Dann ift der vielgewanbte Sänger 
er tv . . ; 

ſchwindet zulept mit Geſange Gelegentlich ein Nädcenfänger: 
In feinem Städtchen langt er an, 
Wo er's nicht mancher angethan, 
Und wären Mädchen noch fo blöde, 
Und wären Weiber noch jo fpröbe; 


Bum Dreben und Walzen und Iuftigen Hopp 
Erfiefet * jeder ein —2 nis 





Und follen wir fingen, was weiter gefchehn, 
So ſchweige Dad Toben und Tofen. 

Denn was er, fo artig, im Kleinen gefehn, 
Erfuhr er, genoß er im Großen. 1 
Trompeten und Flingenber fingender Schall Doch allen wird fo liebebang 
Und Wagen und Reiter und bräutliher Schwall, Bei Bauberfaiten und Gefang. 
Sie fommen und jeigen und neigen fich all, (Bon Anfang.) 
Unzählige, felige Leute. 

So ging es und geht ed noch heute, 





Die Spinnerin. 


Als ich fill und ruhig fpann 
Ohne nur zu ftoden, 5 ſpann, 
Trat ein fhöner junger Mann 





Der Schaßgräber. 


Arm am Beutel, krank am Herzen, 


Schleppt' ich-meine langen Tage. 
Armuth ini größte Plage, : Nabe mir zum Rocken. 
Reichthum ift das docht ut! Lobte, was zu loben war 
Und, zu enden meine Schmerzen, Sollte das was ſchaben? 
Ging ich einen Schatz zu graben. Mein dem Flachſe gleiches Haar 
reine | seele fol bu haben! Und ben gleichen Faden. 

Srieb ich Hin mit eignem Blut. Ruhig war er nicht dabet, 


Und fo zog’ ich Kreif’ um Kreiſe, 
Stellte wunderbare Flammen, 
Kraut und Knochenwerf aufammen: 
Die Beihwörung war vollbracht. 


Ließ es nicht beim Alten; 
Und ber Baden riß entzwei 
Den ich lang erhalten, 








Und auf die gelernte Weife 

Grub’ ich nach dem alten Schabe 

Auf dem ange eigten Platze: 

Schwarz un Hürmifc war bie Racht. 
Und ich fah ein Richt von meiten, 

Und es fam Big einem Sterne 
Hinten aus der fernften Ferne, 

Eben ald ed zmölfe ſchlug. 

Und da galt fein Vorbereiten. 


Und des Flachfes Stein-Gewicht 
Gab noch viele Zahlen; 

Aber, ach! ich Fonnte nicht 

Mehr mit ihnen prahlen. 


Als ich fie zum Weber trug, 

Fühlt’ ich was fich regen, 

Ind mein armes Herze fchlug 
Mit geſchwindern Schlägen. 





Heller ward's mit einemmale Run beim heißen Sonnenſtich, 
Bon dem Glanz ber vollen Schale, Bring’ ich’ auf bie Bleiche, 
Die ein ſchoͤner Knabe trug. And mit Drübe Yan mich 
Holde Augen ſah ich blinken ac dem naͤchſten Teiche, 
Unter dichtem Blumenkranze; Was ich in dem Kaͤmmerlein 
In des Trankes Himmelsglanze Still und fein gefponnen, 
Trat er in den Kreis herein. Kommt — wie Tann ed anders fein? — 
Und er hieß mich freundlich trinfenz Endlich an die Sonnen. 

Und ich dacht': es fann ber Knabe 

Mit der ſchoͤnen lichten Gabe 

Wahrlich nicht der Böſe fein. Bor Gericht. 


Trinke Muth des reinen Lebend! Bon wem ich es habe, das fan’ ich euch nicht 
Dann verftehft bu die Belehrung, Das Kind nA meinen! Fr > A nicht, 
Kommit, mit ängftlicher Beſchwoͤrung, —— ſpeit ihr aus: die Hure da! — 
Nicht zurück an dieſen Ort. n doch ein ehrlich Weib. 
Grabe hier nicht mehr vergebens. , .: 
Tages Arbeit! Abends Gäfte: Mit wen ich mich traute, das fag’ ich euch nicht, 
Saure Wochen! Frohe Feſte! Mein Schaßtz ift lieb und gut, 
Set dein künftig Zauberwort. Zrägt er eine goldene Kett’ am Hals, 

Zrägt er einen ftrohernen Hut, 





n Soll Spott und Hohn getragen fein 
Der Rattenfünger. rag, I allein ben Sohn." ſein, 
Ich bin der wohlbekannte Saͤnger, 94 enn’ ihn wohl, er kennt mich wohl, 
Der vielgereifte Rattenfänger, And Gott weiß auch davon. 
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Der Greltnabe und’vie Müllerin. 


lknabe. 
Pe 
= ie heißt bu? 


Mäterin. 
Lieſe. 
Edeitnabe. 
MDohin denn? Moin, 
Mit dem Reihen in ber Hand? 
Müllerin. 
Auf des Waterd Lanb, 
Auf de3 Vaters Biefe. 
Coeltnabe. 
Und eh fo lei 





— Kin, 

a8 bebeutet ber 

Und im Garten baran 

enaen, die Birnen zu reifen an; 
ie will ih breden. 


Ereitnabe. _ 
IR nicht eine file Leude Dabei? 
Müllerin. 
Sogar ihrer mei, 
en Ehen 
Edelknabe. 
tomme bir no 
— 
Bollen wir und brein verfieden, 
Nicht wahr, im grünen vertraulichen Haus— 
Müllerin, 
Das gäbe Geſchihien 
Edeltnabe. 
Ruß bu in meinen Armen aus? 
:üllerin. 


Denn —A bie artige Müllerin Tüßt, 
Auf der Stelle verathen fe 
Ge — dunties Keil 


Saint ti fo an 0 het 
AN SRERT N 
a ehe me en Dhleregn 
(m bem ft mi qu werberen, 





Der Junggefell und ver Mühlbach. 


Sefen. 
» willſt I llares Baͤchlein Hin, 
so munter 
2 a BY frohem leichtem Sinn 


Bag —* if du ai In dom Zt? 
. © Ya Doc und hei einmal 


Grm war ein waste, —X 


Wi , 
ai eg ET, dant 16 fäne, 


Zur Mühle dort ‚hinunter foll, 
Und immer bin ich rafch und soll. 


Milli 


Gelell. 

Du ce mit gelaßnem Musp 
jur 

En weiß nicht was id) junges Blut 


&slatı ‚ne Miterin 

Bob freunblich manchmal nach bir bin? 
Bad. 

Sie fine fr Sem Dongnticht 


an em, ie Tees Ange 


aden. 

Bufen in fo voll unb weil 

& u —8 zum Di en het. 
Seſell. 

genn fi im Waſſer Licheogtutf 


Sun man Kuh mit Fleiſch und Blut 


Bern Inn fe Einmal nur gefeh 

95! immer muß man nad) Ihr gehn. 
Bad. 

Dann fürg id auf bi 

Bam Mr 1 auf ie Mäder mi 

Und al Scyaufeln drehen ſich 


Im 
Seide dad fine MRäb 
Gar auch Bao Mater ec Mal" 
Seſell. 
Du armer, fuͤhlſt du nicht de . 
1 armer, FÜRR bu nic ben Shmen— 


Se ah Tat big Di an, und fagt im Scherz: 


F7 ie en wohl felbft zurüd 
m Liebeöblid? 
Bad, 


Mir wird r ſchwer, fo füiwer vom Ort 
Tiefen 


N 
it te fort 

ae me mic) nur ſacht or 
And Lam e5 CR auf mie nur en, 
Der Beg wär’ bald zurüdgetfan. 
Oefee me Seſell. 

elle meiner Sicheöqual 
34 feide; J 
Da murmeiß mir vieleit einmal 


Er 
ERARE,. 








Der Müllerin Verrath. 
Woher ber, le, 
Blunt i 
sin 
arret 
Dag er mit Wi 
Bas Must, ef 
Durch bie deſch J 
Ach, wohl! Er lommt som warmen Bette, 
Bo er is andern Spa] 
um wenn er nicht om Yanıel 9 te, 
nen! 
im ihn ben. Binkel abgepadi; 
Freu audgez 
And Bi Man, biof —X nadt. 
® 1 biefe We 
Ban 
1 ön im ei 
eg 'arabieft, war, 186 
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Er wirb ben Scherz nicht Teicht erneuten: 
Er druͤckte ſchnell fich aus dem Haus, 
And bricht auf einmal nun im Freien 
Sn bittre laute Klagen aus. 


„Ich las in ihren Feuerblicken 
icht eine Sylbe von Verrath; 
Sie ſchien mit mir ſich zu —2 
Und ſann auf ſolche ſchwarze That! 
Konnt' ich in ihren Armen träumen, 
Wie meuchlerifch der Bufen Ichlug? 
Sie hieß den holden Amor fäumen, 
Und günftig war es und genug, 


„Sic meiner Liebe zu erfreuen! 

Der Nacht, Die nie ein Ende nahm! 
Und erft die Mutter anzufchreien, 
Nun eben ald der Morgen kam! 

Da drang ein Dubend Anverwandten 
Herein, ein wahrer Menfchenitrom; 
Da kamen Bettern, gudten Tanten, 
Es fam ein Bruder und ein Ohm. 


„Das war ein Toben, war ein Wüthen! 
Ein jeder ſchien ein andres Thier. 

Sie Forberten bes Mädchens Blüthen 
Mit ſchrecklichem Geſchrei von mir. — 
Was dringt ihr alle wie von Sinnen 
Auf den unſchuld'gen Süngling ein? 
Denn folde Schäbe zu gewinnen, 

Da muß man viel beben er fein. 


„Weiß Amor feinem fchönen Spiele 
Doch immer zeitig ncchzugehn: 

Er läßt fürmahr nicht in der Mühle 
Die Blumen fechzehn Jahre ftehn. — 
Sie raubten nun dad Kleiderbündel, 
Und wollten auch den Mantel noch. 
Wie nur fo viel verflucht Gelindel 
Im engen Haufe fich verkroch! 


„Run fpran ic auf und tobt’ und fluchte, 
a 


Gewiß, dur e durchzugehn. 

Ich ſah noch einmal die Verruchte, 
Und ach! ſie war noch immer ſchön. 
Sie alle wichen meinem Grimme; 
Da flog noch manches wilde Wort; 
Da macht' ich mich mit Donnerſtimme 
Noch endlich aus der Höhle fort. 


„Dan fol euch Mädchen auf dem Lande, 
Mie Mädchen aus den Städten, fliehn, 
So laffet doch den Fraun von Stande 
Die Luft, Die Diener auszuziehn! 

Doch feid ihr auch von den Geübten 
Und kennt ihr feine arte Pflicht, 

So änbert immer die Geliebten 

Doch fie verrathen müßt ihr nicht,“ 


So fingt er in der Winterſtunde, 
Wo nicht ein armed Haͤlmchen grünt, 
Ich lache feiner tiefen Wunde, 

Denn wirklich ift fie wohlverdient. 
Sp geh’ es jedem, der am Tage 
Sein edles Liebchen frech betriegt, 
Und Nachts, mit all nlübner Wage, 
Bu Amors falfcher ühle friecht. 





Der Müllerin Reue. 
Züngling. 

Nur fort, du braune Here, fort! 
Aus meinem gereinigten Haufe, 
Daß ich dich, nach dem ernften Wort 
Nicht Anne Sier für Heuchelei 

not du bier für Heuche 
Bon ie und ftiller Mädchentren ? 
Wer maz bad Mährchen hören! 


‘ 


Zigennerin. 
Ich ſinge von des Mädchens Reu, 
Und langem heißem Denen; 
Denn Leichtfinn wandelte ih in Treu 
Und Thränen. 
Sie fi Ehe der Mutter Drohn nicht mehr, 
Sie tet des Bruders Kauft nicht fo ſehr, 
ALS den Haß des herzlich Geliebten. 
Züngling. 
Bon Eigennub fing’ und von Verrath, 
Bon Mord und diebiſchem Rauben; 
Man wird dir jede falfche That 
Wohl glauben, 
Menn fie Beute vertheilt, Gewand und Gut, 
Schlimmer als je ihr Bigeuner thut, 
Das find gewohnte Geſchichten. 


Zigeunerin.“ 

Ach weh! ach weh! Was hab' ich gethan! 
" 
Was hilft mir nun das Lauſchen! geth 
Ich hör’ an meine Kammer heran 
Ihn raufchen. 
Da Elopfte mir hoch das Herz, ich dacht': 
O bätteft du doch Die Liebesnacht 
Der Mutter nicht verrathen!“ 


Züngling. 
Ach leider! trat ich auch einft hinein, 
Und & verführt im Stillen: 
Ah Süßchen! laß mich zu dir ein 
Mit Willen! 
Doc) gleich entftand ein Kärm und Geſchrei; 
Es rannten die tollen Verwandten herbei, 
Noch ftedet Dad Blut mir im Leibe, 


SZigeunerin. 
„Kommt nun diefelbige Stunde zurüd, 
Wie till mich’ Fränfet und ſchmerzet! 
Sch habe bad nahe, das einzige Glück 
Berfcherzet. 
Ich armed Mädchen, ich war zu jung! 
Es war mein Bruder verrucht genung, 
So ſchlecht an den Kiebften zu handeln.“ 

Der Dichter. 

So ging das ſchwarze Weib in dad Haus, 
Sn den Hof zur Ipringenben Duelle; 
Sie wuſch ſich heftig Die Augen aus, 
Und belle 
Ward’ zug und Geftcht, und weiß und klar 
Stellt fih Die Schöne Müllerin dar ’ 
Dem erftauntserzürnten Knaben. 

Müllerin. 
Ich fürchte fürwahr bein erzürnt Geficht, 
Du Süßer, Schöner und Trauter! 
Und Schlaͤg' und Mefferftiche nicht; 
Nur lauter ⸗ 
Sag’ ih son Schmerz und Liebe dir, 
Und will zu deinen Füpen bier 
Nun leben oder auch fterben, 

Süngling. 
D Neigung, fage, mie haft du fo tief 
Sm Herzen Dich verftedet? 
Wer hat dich, Die verborgen fchlief, 
Gewecket? 
Ach Liebe, du wohl unfterPtic biſt! 
Nicht kann Verrath und hämifche Liſt 
Dein göttlich Leben tödten. 

Müullerin. 
Liebſt du mich noch ſo hoch und ſehr, 
Wie du mir ont geichworen, 
Ss ift und beiden auch nichts mehr 


erloren. 

Nimm bin das vielgeliebte Weib! 
Den jungen unberührten Leib, 
Es iſt nun Alles dein eigen! 


ar 
r 
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Beide. 
Nun, Sonne, gehe hinab und hinauf! 
Ihr Sterne, leuchtet und bunfelt! 

& geht ein Liebesgeſtirn mir auf 
And funfelt. 
So lange die Quelle fpringt und rinnt, 
So lange bleiben wir gleichgefinnt, 
Eins an der andern Herzen, 





Wanderer und Pächterin, 


Er. 

Kannft du, fhöne Pächtrin obne gleichen, 

Unter ie een Scattenlinde, 

Wo ich Wandrer kurze Ruhe finde, 

Labung mir fün Durft und Hunger reichen? 

Sie. 

Willſt du, Vielgereiſſter hier Dich laben: 

Sauren Rahm und Brod und reife Früchte, 

Nur die ganz natürlichſten Gerichte, 

Kannſt du reichlich an der Quelle haben. 

Er. 

Iſt mir doch, ich müßte ſchon dich kennen, 

Unvergeßne Zierde yalber Stunden! 

Achnlichkeiten hab’ ich oft gefunden; 

Diefe muß ich Doch ein Wunder nennen. 

Sie. 

Ohne Wunder findet ſich bei Wandrern 

Oft ein ſehr Rn Erftaunen. 

a, die Blonde gleichet oft der Braunen; 

Eine reizet eben, wie bie andern, 

Er. 

Heute nicht, fürwahr, zum erſtenmale 

Hat mir's dieſe Bildung abgewonnen! 

Damals war ſie Sonne aller Sonnen 

In dem feſtlich aufgeſchmückten Saale. 

Sie. 

5 es dich, ſo kann es wohl geſcheben, 
aß man deinen Naͤhrchenſcherz vollende: 
urpurſeide floß von ihrer Lende, 

a du ſie zum erſtenmal geſehen. 
Er. 

Nein, fürwahr, das haſt du nicht gedichtet! 

Konnten Geiſter dir es offenbaren; 

Von Juwelen haſt du auch erfahren 

Und von Perlen, die ihr Blick vernichtet. 

Sie. 

ai Eine warb mir wohl vertrauet: 

Daß die Schöne, ſchamhaft zu geftehen, 

Und in Hoffnung, wieder dich zu fchen, 

Manche Schlöffer in Die Luft erbauet, 

Er. 

Trieben mich umber doch alle Windel 

Sucht’ ih Ehr' und Geld auf jede Weife! 

Doc gefegnet, wenn am Schluß ber Reife 

Ich das eble Bildniß wieder finde! 

&ie. 

Nicht ein Bildniß, wirklich ſiehſt du jene 

Hohe Tochter bed verbrängten Blutes; 

Run im Pachte des verlapnen Gutes 

Mit dem Bruder freuet fich Helene. 

Er. 

Aber biefe herrlichen Gefilbe 

Kann fie ber Befiper felbft vermeiden? 

Reiche Felder, breite Wieſ' und Weiden, 

Naͤcht'ge Quellen, füße Himmeldmilde, 

Sie. 
er doch in alle Welt entlaufen! 
ir Geſchwiſter haben viel erworben; 
Wenn ber Gute, wie man fagt, geftorben, 
Wollen wir bad Hinterlaßne Faufen, 


@r. 
Wohl zu kaufen ift ed, meine Schöne! 
Vom Befiger hört’ ich bie Bedinge; 
Doc der Preis tft keineswegs geringe, 
Denn das legte Wort, es iſt: Helene! 

&ie. " 
Konnt' und Glück und Höhe nicht vereinen! 
Hat die Liebe dieſen Weg genommen? 
Doc ich feh’ den wadern Bruder kommen! 
Wenn er’s hören wird, was fann er meinen? 





Wirkung in die Ferne. 


Die Königin fteht im hoben Saal, 

Da brennen der Kerzen fo viele; 

Sie ſpricht zum Sagen: „Du läufft einmal 
Unb holft mir den Beutel zum Spiele. 

Er liegt zur Hand 

Auf meines Tifches Rand.’ 

Der Sinabe der eilt fo behende, 

War bald an Schloffed Ende, 


Und neben der Königin ſchlürft zu Stund 
Sorbet, die fhönfte Der Frauen. 

Da brach ihr Die Taffe fo hart an dem Mund, 
Es war ein Gräuel zu ſchauen. 

Berlegenheit! Scham! 

Ums Prachtkleid iſt's gethan! 

Sie eilt und fliegt ſo behende 

Entgegen des Schloſſes Ende. 


Der Knabe zurück zu laufen kam 

Entgegen der Schönen in Schmerzen, 

Es wußt' ed niemand, doch beide zuſamm', 
Sie hegten einander im Herzen; 

Und o des Glücks, 

Des günſt'gen Geſchicks! 

Sie warfen mit Bruſt ſich zu Brüſten 

Und herzten und küßten nach Lüſten. 


Doch endlich beide ſich reißen los; 

Sie S in „ie —— — ß 
er Page dränat ſich zur Königin gro 

Durd alle bie Degen und Fäder. ß 

Die Fürftin entdedt 

Das Weftchen befiedt: 

Für fie war nichts ur erreichbar, 

Der Königin von Saba vergleichbar, 


Und fie die Hofmeifterin rufen läßt: 
„Dir kamen doc neulich zu Streite, 
Und Ihr behauptetet fteif und feft, 
Nicht reiche der Geift in bie Weite; 
Die Gegenwart nur 

Die lafle wohl Spur; 

Doch niemand wir’ in bie ferne, 
Sogar nicht bie himmlifchen Sterne." 


„Run feht! So eben warb mir zur Seit’ 
Der geiftige Süßtranf verfchüttet, 

Und glei darauf hat er dort hinten fo weit 
Dem Knaben die Wefte zerrüttet. — 
Before bir fie neu! 

Und weil ich mich freu’, 

Daß fie mir zum Beweiſe gegolten, 

Ich zahl’ ſie! font wirft du geſcholten.“ 





Die wandelnde Glocke. 


Es war ein Kind, das wollte nie 
Zur Kirche fich bequemen, 

Und Sonntags fand es ſiets ein Wie, 
Den Weg ins Feld zu nehmen, 


Die Mutter ſprach: Die Glocke tönt, 
Und fo ift bir’ö Det 

Und haft bu dich nicht hingewoöͤhnt, 
Gie lommt und wird dich holen, 
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Das Kind es denkt: Die Glocke hängt 
Da droben auf dem Stuhle. 

Schon gar? ben 8 ind Feld gelenkt 
Als lief ed aus der Schule 


Die Glocke Glocke tönt nicht mehr, 
Die Mutter hat gefadelt. 

Doch weld ein Schreden hinterher! 
Die Glocke kommt gewadelt. 


Sie wadelt ſchnell, man glaubt es kaum; 
Dad arme Kind im Schreden 

Es lauft, es fommt, ald wie im Traumz 
Die Glode wird es decken. 


Doc nimmt es richtig feinen Hufch 
Und mit gewandter Schnelle 

Eilt es durch Anger, Feld und Buſch 
Bur Kirche, zur Capelle. 


Und jeden Sonn- und Feiertag 
Gedentt ed an den Schaben, 

Laͤßt durd den erften Glockenſchlag, 
Nicht in Derfon ſich laden. 





Der getreue Edart. 


O wären wir weiter, o wär’ ich zu Haus! 

Sie fommen, da kommt ſchon der nächtliche Grand; 
Sie ſind's, die unholdigen Schweſtern. 

Sie ftreifen heran und ſie finden uns bier, 

Sie trinfen dad mühſam geholte, das Bier, 

Und laffen nur leer und bie Krüge. 


So fprechen die Kinder und drüden ſich ſchnell; 
Da zeigt ſich vor ihnen ein alter Geſell: 

Nur ftille, Kind! SKinderlein, ftille! 

Die Hulden, fie fommen von burftiger agb 
Und laßt ihr fie trinken wie's jeder dehagt, 
Dann ſind fie euch Hold, die Unholden. 


Gef t, fo gefchehn! und da naht fidh ber Graus 
Und ſiehet jo grau und fo fchattenhaft aus, 
Doch fchlürft ed und ſchlampft es aufs befte, 
Das Bier ift verihwunden, Die Krüge find leer; 
Nun fauft und brauft es, das wüthige Heer, 
Ins weite Gethal und Gebirge, 

Die Kinderlein ängftlich gen Haufe fo fehnell, 


Geſellt fich zu ihnen ber Fromme Geſell! 
Ihr Püppchen nur feid mir nicht traurig. — 


Wir Friegen nun Schelten und Streich’ bis aufs Blut. — 


Nein keineswegs, alled geht herrlich und gut, 
Nur fchweiget und horchet wie Mäuglein. 


Und der es euch anräth und der es beflehlt, 

Er ift e8, der gern mit den Kindelein fpielt, 

Der alte Getreue, der Edart. 

Vom Wundermann hat man euch immer erzählt; 
Nur hat die Beftätigung jedem gefehlt, 

Die habt ihr nun eo in Händen, 


Sie fommen nach Haufe, fie fenen ben Krug 
Ein jedes den Eltern befcheiben genug 

Und harren der Schläg’ und der Schelten. 

Doc ſiehe man Eoftet: ein berrliched Bier! 
Man trinkt in die Runde fhon dreimal und vier 
Und nod nimmt der Krug nicht ein Ende. 


Das Wunder ed bauert zum morgenben Tag; 
Doc fraget wer immer zu fragen vermag; 

Wie iſt's mit den Krügen ergangen? 

Die Mäuslein fle Lächeln, im Stillen ergebt; 
Sie ftammeln und ftottern und ſchwatzen zuletzt, 
And gleich find vertrodnet Die Kruͤge. 


Und wenn euch, ihr Kinder, mit treuem Geficht 
Ein Vater, ein Lehrer, ein Albermann fpricht, 

So horchet und folget ihm pünktlich! 

And Liegt an ae on hi nt Sut, 
erplaubern ‚ verfchweigen ift gut; 

Dann füllt ha das Bier in den — u 
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Gutmann und Gutweib. 


Und morgen fällt St. Martins Felt, 
Gutweib liebt ihr Mann; 

Da knetet fle ihm Buddings ein 
Und bädt ſie in der Pfann'. 


Im Bette Tiegen beide nun, 
Da fauft ein wilder Welt; 
Und Gutmann fpricht zur guten Frau: 
Du riegle die Thüre feit. — 


Bin kaum erholt und halb erwarmt, 
ie käm' ich da zu Ruh; 

Und Flapperte fie ein hundert Jahr, 
Sch riegelte fie nicht zu. 


Drauf eine Wette fchloffen fie 

Ganz leife ſich in’d Ohr: 

So wer dad erfte Wörtlein Tprädh’ 
Der ſchöbe den Riegel yor. 


Zwei Wandrer fommen um Mitternacht 
Und wiſſen nicht, wo fie ftehn, 

Die Rampe Lofch, der Herb verglomm, 
Bu hören iſt nichtö, zu ſehn. 


Was tft das für ein Heren-Drt? 
Da bricht und die Geduld! 

Doc hörten fie Fein Sterbenswort, 
Dep war die Thüre ſchuld. 


Den weißen Pudding fpeiften fie, 
Den fchwarzen ganz vertraut. 

Und Gutweib fagte fich felber viel, 
Doc feine Sylbe laut, 


Zu biefem ſprach der Jene dann: 

Wie troden ift mir der Hald! 

Der Schranf der Hafft und geiftig riecht's, 
Da findet ſich's allenfalls. 


Ein Fläfhchen Schnapps ergreif ich ba, 
Das trifft fich doch geſchickt! 

Ich bring’ es dir, du bringft es mir 
Und bald find wir erquickt. 


Doch Gutmann Ir fo heftig auf 
Und In fie Drobend an: 

Bezahlen fol mit theurem Gelb, 
Wer mir den Schnapps verthan! 


Und Gutmeib fprang auch froh heran, 
Drei Sprünge ald wär’ fie reich: 

Du, Gutmann, ſprachſt das erfte Wort, 
Nun riegle die Thüre gleich. 





Der Todtentanz. 


Der Thürmer, ber ſchaut zu Mitten ber Nacht: 
Hinab auf die Gräber in Lage; 

Der Mond, ber bat alles ind Helle gebracht; 
Der Kirchhof er liegt wie am Tage, 

Da regt ſich ein Grab und ein andered dann: 
Sie kommen bervor, ein Weib da, ein Mann, 
In weißen und fhleppenden Hemden, 


Das reckt nun, ed will fich ergeben ſogleich, 

Die Knöchel zur Runde, zum range, 

Sp arm und fo Jung, und fo alt und fo reich; 
Doch hindern die Schleppen am Tanze. 

Und weil hier Die Scham nun nicht weiter geheut, 
Sie ſchütteln fich alle, da Liegen zerſtreut 

Die Hemdelein über den Hügeln. 


Nun hebt fich der Schenkel, nun wadelt das Bein, 
Gebärden da giebt es vertradte; 
Dann klippert's und klapperts mitunter hinein, 
Ale ſchlüg' man bie Hölzlein zum Takte. 
Das fommt nun dem Thürmer fo lächerlich vor; 
Da raunt ihm ber Schall der Verfucher ins Ohr: 
Geh! hole Dir einen ber Laken. 3 

% 





— 4 — 


Gethan wie gedacht! Und er flüchtet ſich ſchnell 
Nun hinter geheiligte Thuren. 

Der Mond und noch immer er ſcheinet fo Heil 
Zum Tanz, den fie ſchauderlich führen, 

Doc endlich verlieret fich diefer und ber, 
Schleicht eind nach dem andern gefleidet einher 
Und huſch ift es unter dem Rafen. 


Nur einer ber tripvelt und ftolpert zulebt 

Und tappet und grapf't an den Grüften; 

Doch hat fein Gefelle fo ſchwer ihn verletzt; 

Er mwittert dad Tuch in den Lüften. 

Er rüttelt die Thurmthür, fie fchlägt ihn irid 
Geziert und gefegnet, dem Thürmer zum Glück; 
Sie blinkt von metallenen Kreuzen, 


Das Hemd muß er haben, da raftet er nicht, 
Da gilt auch Fein langes Befinnen, 
Den getbifchen Bierrath ergreift nun der Wicht 
Und Tlettert von Zinne zu Binnen, 

Run iſt's um ben armen, den Thürmer gethan! 
Es rudt fih von Schnörfel zu Schnörfel hinan, 
Langbeinigen Spinnen vergleichbar. 

Der Thürmer erbleichet, ber Thürmer erbebt, 
- Gern’ gäb er ihn wieder ben Laken. 

Da hälelt — jest hat er am längften gelebt — 
Den Zipfel ein eiferner Ba 


den. 
Schon trüber der Mond ſich verfchwinbenden Scheins, 


Die Glocke fie donnert ein mächtiged Eins 
Und unten zerfchellt Dad Gerippe, 


Der Zauberlehrling. 


Hat der alte Herenmeifter 

Sid) doch einmal wegbegeben! 
Und uun follen feine Geifter 
Auch nad meinem Willen leben; 
Seine Wort’ und Werke 

Merkt' ich, und den Brauch, 
Und mit Geiftesftärfe 

Thu’ ich Wunder auch. 


Wolle! walle 

Manche Strede, 

Dog, zum Zwecke, 

Waſſer fließe, 

Und mit reihem vollem Schwalle 
Bu dem Babe fich ergiefe, 


Und nun fomm, bu alter Befen! 
Nimm die ſchlechten Lumpenhüllen; 
Bift Schon lange Knecht geweien; 
Nun erfülle meinen Willen! 

Auf zwei Beinen ftebe, 

Oben fei ein Stopf, 

Eile nun und gebe 

Mit dem Waflertopf! 


Walle! walle 

Manche Strede, 

Daß, zum Zwede, 

Waſſer fließe, 

Und mit reihem vollem Schwalle 
Zu dem Babe fich ergieße. 


Seht, er Täuft zum Ufer nieber; 
Wahrlich ift fchon an dem Fluſſe, 
Und mit Blitzesſchnelle wieder 
St er hier mit rafchem Guffe. 
Schon zum zweitenmale! 

Wie das Beden ſchwillt! 

Wie ſich jede Schale 

Bol mit Waſſer füllt! 


Stehe! ſtehe! 

Denn wir haben 

Deiner Gaben 

Vollgemeſſen! — 

Ach, ich merf? es! Wehe! wehe! 

Hab’ ih doch bag Wort vergeffen! 
2] 





Ad das Wort, worauf am Enbe 
Er das wird, was er geweſen. 
Ad, er läuft und bringt behende! 
Waͤrſt du doch der alte Befen! 
Immer neue Güffe 

Bringt er jchnell herein, 

Ad! und hundert Flüſſe 
Stürzen auf mich ein. 


Kein, nicht länger 

Kann ich's laſſen; 

Will ihn faſſen. 

Das iſt Tüde! 

Ah! nun wird mir immer bänger! 
Welche Diene! welche Blide! 


D, bu Audgeburt der Hölle! 
Sol das ganze Haus erfaufen? 
Seh’ ih über jede Schwelle 
Doch ſchon Wafferftröme laufen, 
Ein verrudhter Bein, 

Der nit hören will! 

Stock, der du geweſen, 

Steh doch wieder fill! 


Willſt's am Enbe 
Gar nicht laſſen? 
Wil dich faſſen, 
Wiill dich halten, 
Unb das alte Holz bebenbe 
Mit dem ſcharfen Beile fpalten. 


Seht, da fommt er ſchleppend wieber! 
Wie ih mich nur auf dich werfe, 
Gleich, o Kobold Lieaft du nieder; 
Krachend trifft die glatte Schärfe, 
Wahrlich! brav getroffen! 

Seht, er ift entzwei! 

Und nun kann ich hoffen, 

Und ich athme frei! 


— wehe! 
Beide Theile 

Stehn in Eile 

Schon als Knechte 

Vollig fertig in Die Höhe! 

Helft mir, ah! ihr hohen Mächte ! 


. Und fte laufen! Naß und näffer 
Wird's im Saal und auf den Stufen. 
Welch ee Gewaͤſſer! 

Herr und Meiſter! hör' mich rufen! — 
Ach da kommt der Meiſter! 

Herr, die Noth iſt groß! 

Die ich rief, die Geiſter, 

Werd' ich nun nicht los. 


‚Sn bie Ede, 

Befen! Beſen! 

Seid's geweſen. 

Denn als Geiſter 

Nuft euch nur, zu feinem Zwecke, 
Erft hervor ber alte Meiſter.“ 


Die Braut von Eorinth. 


Nah Corinthus von Athen gezogen 
Kam ein Jüngling, dort noch unbelannt. 
Einen Bürger hofft’ er fih gewogen; 
Beide Väter waren gaftverwandt, 
Hatten frühe ſchon 

Töchterchen und Sohn 

Braut und Bräutigam yoraus genannt. 


Aber wird er auch willlommen fcheinen, 
Wenn er tbeuer nicht die Gunſt erfauft? 
Er ift noch ein Heide mit ben Seinen, 
Und fie find ſchon Chriften und getauft, 
Keimt ein Glaube neu, 

Wird oft Lieb und Treu 

Wie ein böfed Unkraut ausgerauft. 
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Und ſchon lag das ganze Haus im Stillen, 
Vater, Töchter, nur bie Mutter wacht; 
Sie empfängt ben Gaſt mit beitem Willen, 
Gleich ind Prunfgemad wird er gebracht. 
Wein und Eifen prangt 

Eh’ er eö verlangt: 

Sp verſorgend mwünfcht fie gute Nacht, 


Aber bei bem mohldeftellten Effen 

Wird die Luſt der Speife nicht erregt; 
Müdigkeit läßt Speil und Tranf vergeffen, 
Daß er angefleidet fich aufs Bette legt; 
Und er fhlummert fait, 

Als ein feltmer Ga 

Sic zur offnen Thür herein bewegt. 


Denn er fieht bei feiner Lampe -Schimnter, 
Tritt, mit weißem Schleier und Gewand, 
Furtſam ill ein Mädchen in das Zimmer, 
Um die Stirn ein ſchwarz und goldnes Band. 
Wie ſie ihn erblickt, 

Hebt ſie, die erſchrickt, 

Mit Erſtaunen eine weiße Hand. 


Bin ich, rief fie aus, fo fremd im Haufe 

Daß ich von dem Gafte nichts vernahm 
Ad, fo halt man mic in meiner Klaufe! 

Und nun überfällt mich hier die Scham, 


Ruhe nur fo fort 


Auf dem Lager dort, 
Und ich gehe ſchnell ſo wie ich kam. 


Bleibe, ſchöͤnes Mädchen! ruft der Knabe, 
Rafft von ſeinem Lager ſich geſchwind: 
Hier iſt Ceres, hier Bacchus Gabe; 
Und du bringſt den Amor, liebes Kind! 
Biſt vor Schrecken blaß! 

Liebe, komm und ob 

Laß und fehn, wie froh die Götter find. 


Serne bleib’, o Süngling! bleibe ſtehen; 
Ich gehöre nicht ben Freuden an, 

Schon ber legte Schritt ift ach! gefchehen, 
Durch der guten Mutter kranken Wahn, 
Die genefend ſchwur: 

Jugend und Ratur 

Set dem Himmel fünftig unterthan. 


Und der alten Götter bunt Gewimmel 
Hat fogleich das ftille Haus geleert. 
Unſichtbar wird Einer nur im Himmel, 
Und ein Heiland wird am Kreuz verehrt; 
Opfer fallen Bier, 

Meder Lamm noch Stier, 

Aber Menfchenopfer unerhört. 


Und er fragt und wäget alle Worte, 
Deren feines feinem Geift entgeht. 
Sit ed möglich, Daß am ftillen Orte 
Die geliebte Braut hier vor mir fteht? 
Sei die meine nur! 

Unfrer Bäter Schwur 

Hat vom Himmel Segen und erfleht. 


Mich erbätiit du nicht, du gute Seele! 
Meiner zweiten Schweſter gönnt man did. 
Wenn ich mich in ftiller Klauſe quaͤle, 
Ad! in ihren Armen den?’ an mich, 

Die an dich nur denft, 

Die ſich liebend Fränft; 

In die Erde bald verbirgt fie ſich. 


Nein! bei dieſer Flamme ſei's geſchworen, 
Gütig zeigt ſie Hymen und voraus, 

Biſt der Freude nicht und mir verloren, 
Kommft mit mir in meines Vaters Haus, 
Liebchen, bleibe hier! 

Feire gleich mit mir 

Unerwartet unfern Hochzeitoſchmaus. 


Und ſchon wechſeln fle ber Treue Zeichen; 
Golden reicht fie ihm bie Kette dar 

Und er will ihr eine Schale reichen, 
Silbern, künſtlich, wie nicht eine war. 
Die iſt nicht für mich; 

Doc, ich bitte dich, 

Eine Locke gieb von deinem Haar. 


Eben fchlug die dumpfe Geifterftunde 
Und num fchien es ihr erft wohl zu fein. 
Gierig fchlürfte fie mit blaffem Munde, 
Nun den dunkel blutgefärbten Wein; 
Doch vom Wetzenbrot, 

Das er freundlich bot, 

Rahm fie nicht den Eleinften Biſſen ein. 


Und dem Süngling reichte fie Die Shale, 
Der, wie ſie, nun haſtig lüſtern trank. 
Liebe fordert er beim ſtillen Mahle; 

Ach, ſein armes Herz war liebekrank. 
Doch ſie widerſteht, 

Wie er immer fleht 

Bis er weinend auf das Bette ſank. 


Und ſie kommt und wirft ſich zu ihm nieder: 

Ach, wie ungern ſeh' ich Dich geqnält! 

Aber, ach! berührft bu meine Glieder, | 
Fühlſt du ſchaudernd, was ich Dir verhehlt. 
Wie der Schnee fo weiß, | 
Aber kalt wie Eis, | 
Iſt das Liebchen, das du Dir ermählt, 


Seftig faßt er fie mit ftarfen Armen 

Bon der Liebe Jugendkraft durchmannt: 
Hoffe doch bei mir noch zu erwarmen, 

Waͤrſt du ſelbſt mir aus dem Grab geſandt! 
Wechſelhauch und Kuß! 

Liebesüberfluß! 

Brennſt du nicht und fühleſt mich entbrannt? 


Liehe ſchließet feſter ſie zuſammen, 

Thränen miſchen ſich in ihre Luſt; 

Gierig ſaugt ſte ſeines Mundes Flammen, 
Eins iſt nur im Andern ſich bewußt. 
Seine Liebeswuth 

Warmt ig ſtarres Blut, 

Doch es ſchlaͤgt kein Herz in ihrer Bruſt. 


Unterdeſſen ſchleichet auf dem Gange, 
Hauslich ſpaͤt Die Mutter noch vorbei, 
Horchet an der Thür und horchet lange 
Welch ein fonderbarer Ton es ſei. 
Klag- und Wonnelaut 

Bräutigamd und Braut 

Und des Liebeſtammelns Raferet. 


Unbeweglich bleibt fie an der Thüre, 

Weil fie erft fie überzeugen muß, 

Und fie hört Die höchſten Liebesſchwüre, 
Lieb’ und Schmeichelmorte, mit Verdruß — 
Still! der Hahn erwacht! — 

Aber morgen Nacht 

Bift du wieder da? — und Kuß auf Kuß. 


Länger hält die Mutter nicht das Zürnen, 
Seffnet das befannte Schloß geſchwind: 
Giebt es bier im Haufe ſolche Dirnen, 

Die dem Fremden gleich zu Willen find? — 
Ss zur Thür hinein 

Bet der Rampe Schein 

Sieht fie — Gott! fie ficht ihr eigen Sind. 


Und der Jüngling will im erften Schreden 
Mit des Mädcheng eignen Säleierflor, 
eliebte 


Mit dem Teppich bie ecken; 
Doch ſie windet gleich ſich ſelbſt hervor. 
Wie mit Geiſt's Gewalt 

ebet die Geſtalt 


ang und langſam ſich im Bett empor. 


lan. 
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Paria. 
Des Paria Gebet. 


Großer Brama, Herr der Mächte! 
Alles ift von deinem Samen, 

Und fo biſt du der Gerechte! 

Haft du denn allein die Bramen, 
Nur die Rajas und die Reichen, 
Haft du fie allein gefchaffen? 

Oder bift auch du’S, der Affen 
Werden ließ und unferes Gleichen? 


Edel find wir nicht zu nennen; 
Denn dad Schlechte das gehört ung, 
Und was Andre töbtlich Fennen, 
Das alleine, das vermehrt und. 
Mag dies für Die Menfchen gelten, 
Mögen fie und doch verachten! 

Aber du, du folft und achten, 

Denn du fönnteft alle ſchelten. 


Alfo Herr, nach diefem Flehen, 
Segne mich zu beinem Kindes; 
Oder Eines laß entftehen, 

Das auch mich mit Dir verbinde! 
Denn du haft den Bajaberen 
Eine Göttin felbft erhoben; 
Auch wir andern, Dich fo Ioben, 
Wollen ſolch ein Wunber hören. 





Legende. 


Waſſer Holen geht Die reine, 
Schöne Frau des hohen Bramen, 
Des verehrten, fehlerlofen, 
Erniteiter Gerechtigfeit. 

Figlig von dem heiligen Fluſſe 
Holt ſie köſtliches Erquicken; — 
Aber wo iſt Krug und Eimer? 
Sie bedarf derſelben nicht. 
Seligem Herzen, frommen Händen 
Ballt ſich die bewegte Welle 
Herrlich zu kryſtallner Kugel; 
Dieſe trägt ſie, frohen Buſens, 
Reiner Sitte, holden Wandelns 
Vor den Gatten in das Haus. 


Heute kommt bie morgenbliche 

Im Gebet zu Ganges Fluthen, 
Deugt fich zu der Flaren Fläche — 
Plöplich überrafchend fpiegelt, 
Aus des höchften Himmeld Breiten 
Ueber ihr sorübereilend, 
Allerlteblicäfte Geftalt 

Hehren Jünglings, den des Gottes 
Uranfaͤnglich ſchoͤnes Denfen 

Aus dem ew'gen Buſen ſchuf; 
Solchen ſchauend fühlt ergriffen 
Bon verwirrenden Gefühlen 

Sie das innre tiefſte Leben, 

Will verharren in dem Anfchaun, 
Weift ed weg, ba kehrt es wieder 
Und verworren ftrebt fie fluthwaͤrts, 
Mit unfichrer Hand zu fchöpfen ; 
Aber ach! fie ſchöpft nicht mehr! 
Denn des Waſſers heilige Welle 
Scheint zu fliehn, ſich zu entfernen, 


Sie erblickt nur hohler Wirbel N 


Grauſe Tiefen unter fi. 


Arme finfen, Tritte ftraucheln 

Iſts denn and ber Pfad nach Haufe? 
Soll fie jaubern? ſoll fie fliehen? 
Will fte denken, wo Gedanke, 

Rath und Hülfe gleich verſagt? — 
Und fo tritt fie vor den Gatten; 

Er erblict fie, Blick ift Urtheil, 

Hohen Sinn’s ergreift dad Schwert er, 


Schleppt fie zu dem Todtenhügel, 
Mo Verbrecher büßend bluten, 
Wüßte file zu widerftreben ? 
Wüßte jie ſich zu entſchuld'gen, 
Schuldig, feiner Schuld bewußt? 


Und er kehrt mit blutigem Schwerte 
Sinnend zu der ſtillen Wohnung; 

Da entgegnet ihm der Sohn: 

„Weſſen Blur iſt's? Vater! Vater!“ — 
Der Verbrecherin! — „Mit nichten! 
Denn e8 ftarret nicht am Schwerte . 
Wie verbrecherifche Tropfen; 

Fließt wie aus ber Wunde frifch. ‚ 
Mutter, Mutter! tritt heraus her! 
Ungerecht war nie der Vater, 

Sage, was er jegt verübt." — 
Schmeige! Schweige! 's ift das ihre! — 
„Weſſen ift es ?“ — Schweige! Schweige! — 
„Wäre meiner Mutter Blur!!! 

Was seiähchen? was verfchuldet ? 

Her das Schwert! ergriffen hab’ ih’3; 
Deine Gattin magft du tübten, 

Aber meine Mutter nicht! 

In die Flammen folgt die Gattin 
Ihrem einzig Angetrauten, 

Seiner einzig theuren Mutter 

In das Schwert der treue Sohn.“ 


- Salt, o halte! rief der Vater, 


Noch iſt Raum, enteil’, enteile! 
Füge Haupt dem Rumpfe wieder, 
Du berühreft mit dem Schwerte 
Und lebendig folgt fie Dir. 


Eilend, athemlos erblidt er 
Staunend zweier Frauen Körber 
Deberfreuzt und fo Die Häupter; 
Welch Entfegen! melde Wahl! 
Dann der Mutter Haupt erfaßt er, 
Küßt es nicht, das tobt erblaßte, 
Auf des nächſten Rumpfen Rüde 
Sept er's eilig, mit dem Schwerte 
Segnet er dad fromme Werf. 


Auferfteht ein Riefenbilbnig. — 
Bon der Mutter theuren kippen, 
Göttlih-unverändert-füßen, 

Tönt das granfenvolle Wort : 
Sohn, o Sohn! Welch Hebereilen! 
Deiner Mutter eeihmam dorten, 
Neben ihm das freche Haupt 

Der Verbrecherin des Opfers 
Waltender Gerechtigkeit! 

Nich nun haſt du ihrem Körper 
Eingeimpft auf ewige Tage; 
Meilen Wollens, wilden Handelns 
Werd’ ich unter Göttern fein. 

Ja des Himmelöfnaben Bilbniß 


Webt fo ſchön vor Stirn und Auge 


Sentt ſich's in das Herz herunter 
Rest es tolle Wuthbegier. ' 


Immer wird es wieder fehren, 
Immer fteigen, immer finfen, 

Sich verdüſtern, füch verklären, 

So bat Brama dies gewollt. 

Er gebot ja buntem Fittig 

Klarem Antlitz, fchlanfen Stiebern, 


Göoͤttlich einzigem Erſcheinen 


Mid) zu prüfen, zu verführen; 
Denn von oben fommt Verführung, 
Menn’s den Göttern fo beliebt. 
Und fo foll ich Die Bramane 


* Mit dem Haupt im Himmel meilenb 


Bühlen Paria diefer Erbe 
iederziehende Gewalt. 

Sohn, ich fende dich dem Vater! 
Troſte! — Richt ein traurig Büßen, 
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Stumpes Harren, ſtolz Verdienen 
Halt euch in der Wildniß feſt; 
Wandert aus durch alle Welten, 
Wanbelt hin durch alle Zeiten 
Und verkündet auch Öeringftem: 
Daß ihn Brama droben hört! 


Ihm ift Feiner der Geringſte — 

Wer fich mit gelähmten Gliedern, 
Sich mit wild zerjtörtem Geiſte, 
Düjter ohne Hulf’ und Rettung, 
Sei er Brama, fei er Paria 

Mit dem Blick nad) oben fehrt, 
Wird's empfinden, wird's erfahren: 
Dort erglühen taufend Augen, 
Nuhend laufchen taufend Ohren, 
Denen nichts verborgen bleibt. ’ 


Heb’ ich mich zu feinem Throne, 
Schaut er nid, die Graufenhafte, 
Die er gräßlich umgefchaffen, 

Muß er ewig mich Dejammern, 

Euch zu Gute fomme bad. 

Und ich werd’ ihn freundlich mahnen 
And ich werd’ ihm wüthend fagen, 
Wie ed mir der Sinn gebietet, 

Wie ed mir im Buſen ſchwellet. 
Was ich denfe, was ich fühle — 
Ein Geheimniß bleibe das. 


Dant des Parla. 


Großer Brama! nun erfenn’ ich, 
Daß du Schöpfer bift der Welten! 
Dich ald. meinen Herrfcher nenn’ ich, 
Denn du läffeft alle gelten. 


Und verfchließeft auch dem Letzten 
Feines von den taufend Ohren; 
Uns, die tief herabgefepten, 

Alle haft bu neu geboren. 


Wendet euch zu biefer rauen, 

Die der Schmerz zur Göttin wandelt, 
Nun bebarr’ ich anzufchanten 

Den, ber einzig wirft und handelt, 
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Klaggefang von der edeln Frauen 
Alan Age. 
Aus dem Morladifchen, 


Was ift Weißes dort am grünen Walde? 

Sit ed Schnee wohl, ober find ed Schwäne? 
Mär’ ed Schnee, er wäre weggefchmolzen; 
Wären’d Schwäne, wären weggeflogen. 

Iſt fein Schnee nicht, es find feine Schwäne, 

3 ift der Glanz der Zelten Afan Age, 
Niederliegt er drin an feiner Wunde; 

Ihn befucht die Mutter und die Schweſter; 
Schamhaft fäumt fein Weib, zu ihm zu kommen. 


Als nun feine Wunde Linder wurde, 

Ließ er feinem treuen Weibe fagen: 

„Harre mein nicht mehr an meinem Hofe, 
„Richt am Hofe und nicht bei den Meinen.” 


Als die Frau dies harte Wort vernommen, 
Stand die Treue ſtarr und voller Schmerzen, 
Hört der Pferde Stampfen vor der Thüre, 
Und es daͤucht ihr, Afan käm', ihr Gatte, 
Sprinat zum Thurme, fich herab zu ſtürzen. 
Aen nie folgen ihr zwei liebe Tochter, 
Rufen nach ihr, weinend bittre Thränen: 
„Sind nicht unferd Vater Alan Roffe, 

„Sit bein Bruder Pintorowich kommen!“ 


de 


> 


Und e8 fehret bie Gemahlin Afan’g, 

Schlingt Die Arme jammernd um ben Bruder :. 
„Sieh Die Schmach, o Bruder, deiner Schwefter! 
„Mic verfioßen, Mutter biefer fünfe!“ 


Schweigt ber Bruber, ziehet aus der Tafche, 
Eingebullet in hochrothe Seibe, 
Audgefertiget den Brief der Scheidung, 
Daß fie fehre zu der Mutter Wohnung, 
Brei fi einem Andern zu ergeben, 


Als die Frau den Trauer-Scheidbrief ſahe, 
Küßte fie der beiden Knaben Stirne, 

Küpr die Wangen ihrer beiden Mädchen. 
Aber ady! vom Säugling in der Wiege 

Kann fte fich im bittern Schmerz nicht reißen?! 
Reißt fie los der ungeftüme Bruder, 

Hebt fie auf das muntre Roß behende, 

Und fo eilt er mit der bangen rauen 

Grad’ nach feined Vaters hoher Wohnung, 


Kurze Zeit war's, noch nicht fieben Tage; 
Kurze Zeit g'nug; von viel großen Herren 
Unfre —* in ihrer Wittwen⸗Trauer, 
Unſre Frau zum Weib begehret wurde. 


Und der größte war Imoski's Cadi, 

Und die Yrau bat weinend ihren Bruder: 
„Sch beſchwöre Dich bei Deinem Leben, 
„Gieb mich keinen Andern mehr zur Frau, 
„DaB das Wiederfehen meiner lieben 
„Armen Kinder mir das Herz nicht breche!“ 


Ihre Reden achtet nicht der Bruder, 

Feſt, Imaski's Cadi fie zu trauen, 

Doch die Gute bittet ihn unendlich: 
Schicke wenigſtens ein Blatt, o Bruder 
Mit den Worten zu Imoski's Cadi: 
„Dich begrüßt Die junge Witrib freundlich, 
„And läßt durch dies Blatt dich höchlich bitten, 
„Daß, wenn dich die Suaten berbegleiten, 
„Du mir einen langen Schleier bringeft, 
„Daß ich mich vor Aſan's Haus verhülle, 
„Meine lieben Waifen nicht erbliche.“ 


Kaum erfah der Cadi dieſes Schreiben, 
Als er feine Suaten alle fammelt, 

Und zum Det nad) der Braut fich rüftet, 
Mit dem Schleier, den fie heifchte, tragend. 


Glücklich Famen fle zur Fürſtin Haufe, 
Glücklich fie mit ihr vom Haufe wieder. 
Aber als fie Aſan Wohnung nah'ten, 
Sah'n die Kinder oben ab die Mutter, 
Riefen: „Komm zu deiner Halle wieder! 
„IB das Abendbrod mit beinen Kindern!“ 
Traurig hört’ ed die Gemahlin Aſan's, 
Kehrete fich zu der Suaten Fürften : 

„Laß doch, laß die Suaten und bie Pferde 
„Halten wenig vor der Lieben Thüre, 
„Daß ich meine Kleinen noch beichenfe. 


Und fie hielten vor der Lieben Thüre 

Und den armen Kindern gab fie Gaben; 
Gab den Knaben goldgeftidte Stiefel, 
Gab den Mädchen lange reiche Kleider, 
Und dem Säugling, huͤlflos in der Wiege, 
Gab fie für die Zufunft auch ein Röckchen. 


Das beifeit Ich Vater Afan van, 
Rief gar traurig feinen lieben Kindern: 
aehrt.n mir, ihr lieben armen Kleinen! 
„Eurer Mutter Bruft ift Eifen worden, 

„Feſt verichloffen, kann nicht Mitleid fühlen.” 


Wie das hörte die Gemahlin Aſan's, 

Stürgt fie bleich den Boden ſchütternd nieber, 
Und die Seel’ entfloh dem bangen Buſen, 
Als fte ihre Kinder vor fich fliehn fab, 
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8onette. 





Liebe will ich liebend loben, 
Jede Form ſie kommt von oben. 


Mächtiges Ueberraſchen. 


Ein Strom entrauſcht umwölktem Felſenſaale, 

Dem Ocean ge eilig gu verbinden; . 
Was auch ficdy ſpiegeln mag von Grund zu Gründen, 
Er wandelt unaufbaltfan fort zu Thale. 


Daͤmoniſch aber flürzt mit einemmale — 

u folgten Berg und Wald in Wirbelminden — 
Sich Oreas, Behagen dort zu finden, 

Und hemmt ben Lauf, begrängt bie weite Schale, 


Die Welle fprüht, und ftaunt zurüd und weicht, 
Und ſchwillt bergan, ſich immer felbft zu trinfen ; 
Gehemmt ift nun zum Vater hin das Streben. 


Sie ſchwankt und ruht, jum See zurüdgedeichet; 
Geſtirne, fpiegelnd fi, beſchaun das Blinfen 
Des Wellenfhlagd am Feld, ein neued Leben. 





Freundliches Begegnen. 


Sm weiten Mantel bid and Kinn verhüllet 
Sing ich den Welfenweg, den fchroffen, grauen, 
Herniebder dann zu winterhaften Aum, 
Unruh’gen Sinnes, zur nahen Flucht gemwillet, 


Auf einmal ſchien ber neue Tag enthüllet: 
Ein Mädchen fam, ein Himmel anzufchauen, 
So mufterhaft wie jene lieben Frauen 
Der Dichterwelt. Mein Sehnen war geftillet. 


Doch wandt' ich mich hinweg und ließ fie gehn 
Und widelte mich enger in die Falten, 
Als wollt’ ich trutzend in mir ſelbſt erwarmen; 


Und folgt’ ihr doch. Sie fland. Da war's geſchehn! 
Sn meiner Hülle fonnt’ ich mich nicht halten, 
Die warf ich weg, fie lag in meinen Armen, 





Kurz und gut. 
Sollt' ich mich denn fo ganz an Sie gewöhnen ? 
Dad wäre mir zulept doch reine Plage, 
Darum verfuch’ ich's glei am heut’gen Tage, 
Und nahe nicht dem viclgewohnten Schönen. 


Wie aber mag ich Dich mein Herz verfühnen, 
Daß ich im wicht’gen Fall Dich nicht befragt? 
Wohlan! Komm her! Wir äußern unfte lage 
In liebevollen, traurig heitern Tönen. 


Siehft du, ed geht! Des Dichter! Winf gewärtig 
Melodiſch Klingt die Durchgeipielte Keier, 
Ein Liebesopfer traulich Darzubringen. 


Du denkſt ed kaum und fieh! das Ried ift fertig; 
Allein wad nun? — Ich dacht' im eriten euer 
Wir eilten hin, es wor ihr felbft zu fingen. 





Das Mädchen fpricht. 


Dis fiehft fo ernft, Geliebter! Deinem Bilde 
Bon Marmor bier möcht’ ich Dich wohl vergleichen; 
Wie diefes giebft du mir fein Lebenszeichen; 
Mit dir verglichen zeigt der Stein fich milde, 


Der Feind verbirgt fih hinter feinem Schilde, 
Der Freund foll offen feine Stirn und reichen. ° 
Ich ſuche dich, du ſuchſt mir zu entweichen; 
Doch halte Stand, wie dieſes Kunſtgebilde. 


An wen von beiben foll ih nun mich wenden? 
Sollt' ich von beiden Kälte leiden Tori 
Da biefer tobt und bu lebendig heiße 


Kurz, um ber Worte mehr nicht zu verſchwenden, 
S will ic) Diefen Stein fo lange fülfen, 
Bis eiferfüchtig du mich ihm entreißeft. 





Wachsthum. 


Als kleines art'ges Kind nach Feld und Auen 
Sprangſt du mit mir, fo manchen Fruhlingomorgen. 
Für jold ein Töchterchen, mit holden Sorgen, 
Möcht' ich als Bater fegnend Häufer bauen!‘ 


Und als du anfingft in die Welt zu ſchauen, 
War deine Freude häusliches Belorgen. 

„Solch eine Schweiter! und ich wär’ geborgen: 
Wie könne’ ich ihr, ach! wie fie mir vertrauen! 


Nun kann den ſchönen Wachöthum nichts befchränfen; 
Ich fühl’ im Herzen heißes Liebetoben. 
Umfaſſ' ich fie, Die Schmerzen zu beſchwicht'gen? 


Doch ach! nun muß ich dic) ald Fürftin denke: 
Du ſtehſt fo fchroff vor mir emporgehoben; 
Ich beuge mic) vor einem Blick, dem flücht’gen, 





Reifezehrung. 
Entwöhnen follt’ id} mich vom Glanz der Blide, 
Mein Leben follten fie nicht mehr verſchönen. 
Was man gefchict nennt, läßt ſich nicht verföhnen, 
Sch weiß ed wohl und trat beftürgt zurüde. 


Nun mußt’ ich auch von feinem weitern Glüde; 
Gleich fing ich an von diefen und yon jenen 
Nothwend'gen Dingen fonit mich zu entwöhnen: 
Nothwendig ſchien mir nichts als ihre Blicke 


Des Weines Gluth, den Vielgenuß der Speiſen, 
Bequemlichkeit und Schlaf und ſonſt'ge Gaben, 
Gefelfihaft wies ich weg, daß wenig bliebe, 


So kann ih rupig durch Die Welt nun reifen: 
Was ich bedarf iſt überall zu haben, 
Und Unentbehrlichs bring’ ih mit — bie Liebe. 





Abschied, 


Mar unerfättlich nach viel taufend Füffen, 
Und mußt’ mit Einem Kuß am Ende fcheiben ; 
Nach herber Trennung tief empfundnem Leiden 
War mir das Ufer, dem ich mich entriffen, 


Mit Wohnungen, mit Bergen, Hügeln, Flüſſen, 

So lang’ ich's deutlich fah, ein Schag ber Freuden; 
Zuletzt im Blauen blieb ein Augenweiden 

An fernentwichnen lichten Finfterniffen. 


Und endlid, ald dad Meer den Blid umgrängte, 
Fiel mir zurüd ind Herz mein heiß Verlangen; 
Ich ſuchte mein Verlornes gar verbroffen. 

Da war es gleich ald ob ber Himmel glängte; 
Mir fchien, ald wäre nichts mir, nichts entgangen 
ALS haͤtt' ich alles, was ich je genoifen. 





Die Liebende ſchreibt. 


Ein Blick von deinen Augen in die meinen, 
Ein Ruf von deinem Mund auf meinem Munde 
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Wer davon hat, wie ich, gewiſſe Kunde 
Mag dem was anders wohl erfreulich ſcheinen? 


Entfernt von dir, entfrembet von den Meinen, 
Führ' ich fletö Die Gedanken in die Runde, 
Und immer treffen fie auf jene Stunde, 

Die einzige; da fang’ ich an zu weinen, 

Die Thräne trodnet wieder unverſehens: 

Er liebt ja, denk' ich, her in dieſe Stille, 

Und follteft du nicht in die Ferne reichen? 
Vernimm das Lispeln diefed Liebewehens; 
Mein einzig Glück auf Erben ift dein Wille 
Dein freundlicher zu mir; gieb mir ein Beiden! 





Die Liebende abermals. 


Warum ich wicder zum Papier mich menbe? 
Das mußt du, Liebfter, fo beitimmt nicht fragen: 
Denn eigentlich hab’ ich dir nichts zu ſagen; 
Doch kommt's zuletzt in deine lieben Hände. 


Weil ich nicht kommen kann, ſoll was ich ſende 
Mein ungetheiltes Herz hinüber tragen 

Mit Wonnen, Hoffnungen, Entzüden, Plagen: 
Das alled hat nicht Anfang, bat nicht Ende, 


Ich mag vom heut’gen Tag dir nichts vertrauen, 
Wie ſich im Sinnen, Wünfchen, Wähnen, Wollen 
Mein treues Herz zu bir hinüber wendet: 


So ftand ich einft vor Dir, Dich anzufchauen 
Und ſagte nichts. Was hätt’ ich lagen follen? 
Mein ganzes Wefen war in fich vollendet. 





Sie fann nicht enden. 
Wenn ich nun gleich daS weiße Blatt dir ſchickte, 
Anftatt Daß ich's mit Lettern erft befchreibe, 
Ausfüllteft du's vielleicht zum Beitvertreibe 
Und ſendeteſt's an mich, Die Hochbeglüdte, 
Wenn ich den blauen Umfchlag dann erblidte; 
Neugierig ſchnell, wie es geziemt dem Weibe, 
Riß' ich ihn auf, daß nichts verborgen bleibe; 
Da läf’ ich was mich mündlich font entzüdte: 


Kieb Kind! Mein artig Ders! Mein einzig 
efen! 

Wie du fo freundlich meine Sehnfucht ftillteft 

Mit ſüßem Wort und mich fo ganz vermöhnteft. 


Sogar dein Liopeln glaubt’ ich auch zu leſen, 
Womit du liebend meine Seele füllteft 
Und mid auf ewig vor mir felbit verfchönteft. 





Nemeſis. 


Wenn durch das Volk die grimme Seuche wüthet, 
Soll man vorſichtig die Geſellſchaft laſſen. 

Auch hab' ich oft mit Zaudern und Verpaſſen 
Vor manchen Influenzen mich gehütet. 

Und obgleich Amor öͤfters mic, begütet, 
Mocht' ich zuletzt mich nicht mit ihm befaffen. 
So ging mir's auch mit jenen Lacrimaffen, 

Als vier- und dreifach reimend fie gebrütet. 

Nun aber folgt die Strafe dem Verächter, 

Als wenn die Schlangenfadel der Erinnen 

Bon Berg zu Thal, von Rand zu Meer ihn triebe, 


Ich höre mohl der Genien Gelächter, 


Doc trennet mic) von jealihem Belinnen 
Sonettenwuth und Raferei der Liebe. 


Chriftgefchent. 
Mein ſüßes Liebchen! Hier in Schachtelwänden 
Gar mannigfalt geformte Süßiafeiten. 
Die Früchte find es heil'ger Weihnachtäzeiten, 
Gebackne nur, den Kindern augzufpenden } 





Die möcht? ich Dann mit füßen Redewenden 
Doetifch Zuckerbrod zum Feſt bereiten; 

Allein was ſoll's mit folden Eitelfeiten? 

Meg den Verſuch, mit Schmeichelet zu blenden ! 


Dod giebt ed noch ein Süßes, dag vom Innern 
Zum Innern ſpricht, genieebar in der Ferne 
Das fann nur bis zu dir hinüber weben. 

Und fühlt du dann ein freundliches Erinnern, 
ALS blinften froh Die wohlbefannten Sterne, 
Wirſt du Die kleinſte Gabe nicht verfchmähen, 





Warnung. 
Am jüngften Tag, wenn die Pofaunen fchallen 
Und alles aus ift mit dem Erbeleben, 
Sind wir verpflichtet Rechenfchaft zu geben 
Bon jedem Wort, dad unnüg und entfallen. 


- 1 Wie wird's nun werden mit den Worten allen, 


In welchen ich fo Liebevoll mein Streben 
Um deine Gunſt Dir an den Tag gegeben, 
Wenn diefe bloß an deinem Ohr verhallen? 


Darum bedenf, o Liebchen! dein Gewiſſen, 
Bedenk im Ernft wie lange du gezaubdert, 
Daß nicht der Welt folch Leiden widerfahre. 


Werd’ ich berechnen und entichuld’gen mülfen, 
Was alled unnüß ich vor dir geplaudert; 
Sp wird der jüngfte Zag zum vollen Jahre, 





Die Zmeifelnden. 


Ihr Tiebt, und ſchreibt Sonette! Weh der Griffe! 
Die Kraft des Herzeng, fich zu offenbaren, 

Soll Reime fuchen, fie zufammenpaaren; 

Ihr Kinder, glaubt, ohnmächtig bleibt der Wille, 


Ganz ungebunden fpricht des Herzens Fülle 

Sich faum noch aus: fie mag fich gern bewahren; 
Dann Stürmen gleich dur alle Saiten fahren; 
Dann wieder fenfen ſich zu Nacht und Stille, 


Mas quält ihr euch und und, auf jähemn Stege 
Nur Schritt vor Schritt den läft’gen Stein zu wälgen 
Der rüdwärts laftet, immer neu zu mühen? 
Die Liebenden. 
Im Gegentheil, wir find auf rechtem Wege! 
Das Aleritarrite freudig aufzuichmelzen 
Muß Liebesfeuer allgewaltig glühen. 





Mädchen. 


Ich zweifle Doch am Ernft verfchräntter Zeilen! 
Zwar laufch’ ich gern bet deinen Sylbefpielen; 
Allein mir ſcheint, was Herzen reblich fühlen, 
Mein füßer Freund, das foll man nicht befeilen. 


Der Dichter pflegt, um nicht zu Tangeweilen, 
Sein Innerſtes von Grund aus umzumwühlen; 
Doch feine Wunden weiß er augzufühlen, 
Mit Zauberwort bie tiefften auszuheilen. 
Dichter. 
Schau, Lieben, hin! Wie geht’3 dem Feuerwerker? 
Drauf auögelernt, wie man nach Maaßen wettert, 
Irrgänglich⸗klug minirt er feine Grüfte; 
Allein die Macht des Elements ift ftärker, 


Und eh’ er ſich's verfieht geht er jerfhmettert 
Mit allen feinen Künften in die Lüfte. 





Epoche. 


Mit Flammenſchrift war innigft eingefchrieben 

Betrarcare Bruft, vor allen andern Tagen, 
harfreitag. (Eben fo, ich darf's wohl fagen, 

Iſt mir Advent von Achtzehnhundert fieben, 


ch fing nicht an, ich fuhr nur fort zu lieben 

ie, Die ich früh im Herzen ſchon getragen, 
Dann wieder weislid aus dem Sinn geichlagen, 
Der ich nun wieder bin and Herz getrieben. 


Petrarca's Liebe, Die unendlich hohe, 
War leider unbelohnt und gar zu traurig, 
Ein Herzendweh, ein ewiger Charfreitag; 
Doch ſtets erfcheine, fort und fort, Die frohe, 

‚ Süß, unter Palmenjubel, wonnefchaurig, 
Der Herrin Ankunft mir, ein ew’ger Meitag. 


Charade. 


Zwei Worte find es, kurz, bequem zu fagen 
Die wir fo mit holder Freube none, ' 





Doch keineswegs die Dinge deutlich kennen, 
Woyon fie eigentlich den Stempel tragen, 


Es thut gar wohl in jung- und alten Tagen 
Eind an dem andern kecklich zu verbrennen; 

Und fann man fie vereint ufammen nennen, 
Sp drüdt man aus ein feliged Behagen, 


Nun aber fuch’ ich ihnen zu gefallen, 

Und bitte, mit ſich felbft mid) zu beglüden; 
Ich hoffe fill, Doch hoff’ ich's zu erlangen: 
Als Namen der Geliebten fie zu Yallen, 


In Einem Bild fie beide zu erblicen, 
In Einem Wefen beide zu umfangen, 


VDermifhte Gedichte. 





Wie fo bunt ber Kram gewefen, 
Mufterlarte giebt’s zu Iefen. 


Deutſcher Parnaß. 


Unter dieſen 
Lorbeerbüſchen, 
Auf den Wieſen, 
An den friſchen 
Waſſerfaͤllen, 
Meines Lebens zu genießen, 
Gab Apoll dem heilern Knaben; 
Und ſo haben 
Mic, im Stillen, 
Nach des Gottes hohem Willen, 
geht Mufen auferzogen, 

us den hellen 
Süberquellen 
Des Parnaffus mich erquidet, 
Unb das feufche reine Siegel 
Auf die Rippen mir gedrüdet. 


Und die Nachtigall umfreifet 

Mich mit dem befcheibnen Flügel. 
ier in Büfchen, dort auf Bäumen, 
uft fie Die verwandte Menge, 

Und die himmlifchen Gefänge 

Rebren mich von Liebe träumen 


Und im Herzen waͤchſ't bie Fülle 

Der gefellig edlen Triebe, 

Naͤhrt ſich Freundſchaft, feimet Liebe, 
Und Apoll belebt die Stille 

Seiner Thaͤler, feiner Höhen. 

Süße laue Lüfte wehen. 

Alle, denen er gewogen, 

Werden mächtig angezogen, ' 
Und ein Edler —* dem andern. 


Dieſer kommt mit munterm Weſen 
Und mit offnem heitrem Blicke; 
Dieſem ſeh ich ernſter wandeln; 
Und ein andrer, kaum geneſen, 
Ruft die alte Kraft zurüde; 

Denn ihm drang durch Mark und Leben 
Die verderblich bolde Flamme, 
Und was Amor ihm entwendet, 
Kann Apoll nur wiedergeben, 
Ruh’ und Luſt und Harmonten 
Und ein kräftig rein Beſtreben. 


Auf, ihr Brüder! 
Ehrt die Lieber! " 
Sie find en den guten Thaten. 
Ber kann beſſer als der Sänger 
Dem verisrten Freunde rathen? 


Wirke gut, fo wirft du länger 
Als es Menfchen fonft vermögen, 


Sa! ich höre fie von weiten: 
Sa! fle greifen in Die Saiten, 
Mit gewalt'gen Götterfchlägen 
Nufen fie zu Recht und Dichten 
Und bewegen, 

Wie fte fingen, wie fte dichten 
Zum erhabenften Gefchäfte, 

Zu der Bildung aller Kräfte, 


Auch die holden Phantafien 
Blühben 

Rings umber auf allen Zweigen, 
Die fich balde, 

Wie im holden Zauberwalde, 
Boller goldnen Früchte beugen, 


Was mir fühlen, wad wir ſchauen 
Sn dem Rand der höchften Wonne, 
Dieſer Boden, diefe Sonne, 

Locket auch bie beiten Frauen. 

Und der Hauch der lieben Mufen 
Weckt des Mädchens zarten Bufen, 
Stimmt die Kehle zum Gefange, 
Und mit fyöngefärbter Wange 
Singet fte ſchon wuͤrd'ge Lieder, 
weht fi) zu den Schweitern nieder, 
Und es fingt Die ſchoͤne Kette, 

Bart und zärter, um bie Wette, 


Doch bie eine 

Geht alleine, 

Bei ben Buchen, 

Unter Linden, 

Dort zu ſuchen, 

Dort zu finden, 

Was im ftillen Morgenhaine 
Amor fchalfifch ihr entwendet: 
Ihres Herzend holde Stille, 
Ihres Buſens erfte Fülle. 

Und fie träget in bie grünen 
Schattenwaͤlder, 

Was die Männer nicht verdienen, 
Ihre lieblichen Gefühle; 
Scheuet nicht des Tages Schwüle, 
Achtet nicht bed Abends Kühle 
Und verliert fi in bie Selber, 
Stört fie nicht auf ihren Wegen! 
Mufe geht ihr ftill entgegen! 
Doch mas hör’ ih? Welch ein Schal 
Ueberbrauf't den Walferfal ? 











Saufet heftig-durch den Hain? 
Welch ein Laͤrmen, welches Schrein? 
Iſt ed möglich, ſeh' ich recht? 
Ein verwegened Gefhledt 
Dringt ind Heiligthum herein. 
Hier hervor 

Strömt ein Chor! 
Liebeswuth 

Weinesgluth, 

Raſ't im Blick 

Sträubt das Haar! 

Und die Schaar, 

Mann und Weib — 

Tigerfell 

Schlaͤgt umher — 

Ohne Scheu 

Zeigt den Leib. 

Und Metall 

Rauber Schall 

Grellt ins Ohr. 

Wer ſie hirt 

Wird geitört, 

Hier hervor 

Drängt das Chorz 

Alles flieht, 

Mer fte ſieht. 


Ach, die Büſche find gefnidt! 
Ach, die Blumen find erſtickt 
Bon den Sohlen dieſer Brut, 
Wer begnet ihrer Wuth ? 


Brüder, laßt und Alled wagen! 
Eure reine Wange glüht. 
Phöbus Hilft fie und verjagen 
Wenn er unfre Schmerzen Sieht; 
Und ung Waffen 

Zu verfchaffen, 

Schüttelt er ded Berges Wipfel 
Und vom Gipfel 

Draffeln Steine 

Durch die Haine. 

Brüder, faßt fie mächtig auf! 
Schloßentegen 

Strömet dieſer Brut entgegen, 
Und vertreib’ aus unfern milden 
Himmelreinen Luftgefilden 
Diefe Fremden, dieſe Wilden! 


Doch was feh’ ih? 
Iſt es möglich? 
Unerträglid 
Führt ed mir Durch alle Glieder, 
Und die Hand 
Sinket von dem Schwunge nieder, 
Sit ed möglich? 
Keine Fremden! 
Unfre Brüder 
geigen ihnen felbit bie Wege! 

ie Stechen! 
Mie fie mit den Klapperblechen 
Seldit voraus im Tacte ziehn! 
Gute Brüder, laßt und fliehn! 


Doc ein Wort zu ben Verwegnen! 
Sa, ein Wort foll euch begegnen, 
Kräftig wie ein Donnerſchlag. 
Worte find des Dichters Waffen, 
Will der Gott fih Recht verfchaffen, 
Folgen feine Pfeile nach. 


War es möglich, eure hohe 

Götterwürde 

Bu vergeffen! Iſt der rohe 

Schwere Thyrſus feine Bürde 
ür Die Hand, auf zarten Saiten 
ur gewähnet binzualeiten? 

Aus den Haren Wailerfällen, 

Aus den zarten Riefenwellen 
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. Spiten hat der Bogen auch. 





Traͤnket ihr 

Gar Silend abfcheulich Thier? 
Dort entweiht es Aganippen 

Mit ben rohen breiten Tippen, 
Stampft mit ungefchidten Füßen, 
Bis die Wellen trübe fließen. 


D wie möcht? ich gern mich täuſchen; 
Aber Schmerzen fühlt das Ohr; 
Aus den feufchen 
Heiligen Schatten 
Dringt verhaßter Toon hervor, 
Wild Gelächter 
Statt der Liebe füßen Wahn! 
Weiberhaffer und Berächter 
Stimmen ein Triumphlied an, 
Nachtigall und Turtel fliehen 
Das fo feufch erwärmte Neft, 
Und in wüthendem Erglügen 
Hält der Faun die Rympde —8 

ier wird ein Gewand zerriſſen, 

em Genuffe folgt der Spott, . 
Und zu ihren freden Küffen 
Leuchtet mit VBerbruß der Gott. 
Sa, ich fehe fhon von weiten 


MWolfenzug und Dunft und Rauch. 
Nicht Die Xeyer nur hat Saiten, 





Selbit den Bufen des Verehrers, 
Schüttert dad gewalt'ge Nahn, 
Denn die Flamme ded Verheerers 
Kündet ihn von weiten an. 

O vernehmt noch meine Stimme, 
Meiner Liebe Bruderwort! 
Fliehet vor Des Gottes Grimme, 
Eilt aus unfern Grünzen fort! 
Daß fie wieder heilig werde, 
Lenkt hinweg ben wilden Zug! 
Bielen Boden hat die Erbe 

Und unbeiligen genug. 


‚Uns umleudyten reine Sterne, 


Hier nur bat das Edle Werth. 


Doch wenn ihr and rauher Ferne 
Wieder einft zu und begehrt, 
Wenn euch nichts fo fehr beglücket, 
Als was ihr bei und erprobt, 
Euch nicht mehr ein Spiel entzüdket, 
Das die Schranfen übertobt; 
Kommt ald gute Pilger wieder, 
Steiget froh den Berg heran, 
ietgefüblte Reuelieder 
Künden und die Brüder an, 
Und ein newer Kranz umminbdet 
Eure Schläfe feierlich. N 
Wenn ſich der Berirrte findet, 
reuen alle Götter ſich. 
chneller noch als Lethe's Fluthen 
Um ber Todten ftilled Haus, 
Löfcht der Liebe Kelch den Guten 
Jedes Fehls Erinnrung aus, 


Alles eilet euch entgegen 

And ihr fommt verllärt heran, 
Und man fledt um euren Segen; 
Ihr gehört und Doppelt an! 





Gellert’3 Monument von Defer. 


Als Sellert, ber geliebte, ſchied, 
Mandy Gutes Herz im Stillen meinte, 
Auch manches matte fehiefe Lied 

Sich mit dem reinen Schmerz vereinte; 
Und jeber Stümper bei dem Grab 

Ein Blümchen an die Ehrenfrone, 

Ein Scherflein zu bed Edlen Lohne, 
Mit vielzufriebner Miene gab: 
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Stand Defer ſeitwaͤrts von ben Zeuten 
Und fühlte den Gefchiebnen, fann 

Ein bleibend Bild, ein lieblich Deuten 
Auf den verſchwundnen werthen Mann; 
Und fammelte mit Geijtesflug 

Im Marmor alled Lobes Stammeln, 
Wie wir in einen engen Krug 

Die Aſche bed Geliebten fammeln. 





Ilmenau 
am 3. September 1783. 


Anmuthig Thal! du immergrüner Hain! 

Mein Herz begrüßt euch wieber auf das Beſte; 
Entfaltet mir die ſchwerbehangnen Aeſte, 

Nehmt freundlich mich in eure Schatten ein, 

Erquickt von euren Höhn, am Tag ber Lieb' und Luft, 
Mi friiher Luft und Barfam meine Bruft, 


Wie kehrt ich oft mit wechſelndem Geſchicke, 
Erhabner Berg! an deinen Fuß zurüde. 

DO lag mich heut’ an deinen jachten Höhn 

Ein Iugenbilc), ein neues Eden fehn! 

Ih dab’ ed wohl auch mit um euch verbienet: 
Ich forge fill, indeß ihr ruhig grünet. 


Laßt mich vergeffen, daß auch hier bie Welt 

Sp mand) Geſchöpf in Erbefeffeln hält, 

Der Landmann leichtem Sand den Samen anvertraut 
Und feinen Kohl dem frehen Wilde baut; 

Der Knappe farged Brod in Klüften fucht; 

Der Köhler zittert, wenn der Jaͤger flucht. 

Verjüngt euch) mir, wie ihr es oft gethan, 

Als fing’ ich heut ein neues Reben an, 


Ihr feid mir Hold, ihr gönnt mir biefe Träume, 

Sie fhmeicheln mir und locken alte Reime. . 
Mir wieder felbit, von allen Menſchen fern, 

Wie bad’ ich mich in euren Düften gern! 

Melodiſch raufcht Die hohe Tanne wieder, 

Melodiſch eilt der Wafferfall hernieder: 

Die Wolke finft, der Nebel drüdt ind Thal, 

Und es it Nacht und Dümmrung auf einmal, 


Im finftern Wald, beim Liebesblick der Sterne, 
Wo iſt mein Pfad, den ſorglos ich verlor? 

ng feltne Stimmen hör’ ich in der Ferne? 

Sie ſchallen wechlelnd an dem Fels empor. 

Ich eile facht zu fehn, mas ed bedeutet, 

Wie von des Hirfches Ruf der Jäger ftill geleitet. 


Mo bin ih? iſt's ein Zaubermährchen⸗Land? 
Welch naͤchtliches Gelag am Fuß ber Felfenwand? 
Bei kleinen ? tten, dicht mit Neid bebedket, 

Seh’ ich fie froh and Feuer hingeftredet. 

Es dringt der Glanz doch durch den Fichten-Saal; 
erde kocht ein rohes Mahl; 

Sie [herzen laut, indeffen bald geleeret 

Die late frifch im Kreife ieberfehret, 


Sagt, wem vergleich ich Diefe muntre Schaar ? 

Bon wannen kommt fie? und wohin zu ziehen? 
Wie ift an ihr doch alled wunderbar? 

Sol sa rüßen? foll ich vor ihr fliehen? 

Iſt es der Jäger wildes Getiterbeer? 

Sind's Gnomen, bie hier Zauberfünfte treiben? 
Ich feh’ im Bufch der Meinen Feuer mehr; 

Es ſchaudert mic, ich wage faum zu bleiben, 

IPs der Aepyntier verbä Hiper Aufenthalt? 

Sit es ein flüchtiger Fürſt wie im Ardenner-Walb? 


Sol ih Verirrter hier in ben verfchlungnen Gründen 
Die Geiſter Shaleſpear's gar verförpert finden ? 

‘a, der Gedanke führt mich eben recht: 

Sie find es felbft, wo nicht ein gleich Geſchlecht! 
Anbändig ſchwelgt ein Geift in ihrer Mitten, 

Und burd) bie Rohheit fühl’ ich edle Sitten, 


Wie nennt ihr ihn? Wer iſt's, ber bort gebüdt 
Nachlaͤſſig ſtark bie breiten Schultern druͤckt? 


Am niedern 





Er figt zunaͤchſt gelaffen an der Flamme, 

Die marfige Geftalt aus altem Heldenftamme, 
Er faugt begierig am geltebten Rohr, 

Es fteigt der Dampf an feiner Stirn empor. 
Gutmüthig troden weiß er Freud’ und Lachen 
Im ganzen Eirfel laut zu machen. 
Wenn er mit ernſtlichem Geficht 

Barbariſch bunt in fremder Mundart ſpricht. 


Wer ift ber anbre, der fich nieber 

An einen Sturz des altem Baumes lehnt, 

Und feine langen feingeftalten Glieder 
Ekſtatiſch faul nach allen Seiten dehnt, 

Und, ohne daß bie Zecher auf ihn hören, 

Mit Geiftesflug fi in die Höhe ſchwingt, 

Und von dem Tanz der himmelhohen Sphärgt 
Ein monotoned Lied mit großer Snbrunft fingt? 


Doc ſcheinet allen etwas zu gebrechen. 
Ich höre fie auf einmal leiſe reihen, 

Des Juͤnglings Ruhe nicht zu unterbrechen 

Der dort am Ende, wo das Thal fi ſchließt, 

In einer Hütte, leicht gezimmert, 

Von der ein —5— Dil des kleinen Feuers ſchimmert. 
Vom Waſſerfall umrauſcht, des milden Schlafs genießt, 
Mich treibt das Herz nach jener Kluft zu wandern, 
Ich ſchleiche ſtill und ſcheide von den Andern. 


Set mir gegrüßt, ber hier in fpäter Napht 
Gedankenvoll an biefer Schwelle wacht! 
Mas fipeit du entfernt von jenen Freuden? 
Du ſcheinſt mir auf was wichtiges bedacht. 
Was iſt's, das du in Sinnen dich verliereit, 
Und nicht einmal dein Fleined Feuer ſchüreſt? 


„O frage nicht! denn ich bin nicht bereit, 
Des Fremden Neugier leicht zu ſtillen; 
Sogar verbitt' ich deinen guten Willen; 
Hier ift zu ſchweigen und zu leiden Zeit. 
Ich bin Dir nicht im Stande ſelbſt zu fagen 
Woher ich fet, wer mich hierher gefandt; 
Bon fremden Zonen bin ich ber verfehlagen 
Und durch die Freundichaft feitgebannt. 


Wer Fennt fich felbft? tver weiß was er vermag? 
Hat nie der Muthige Verwegnes unternommen? 
Und was du thuit, jagt erit Der andre Tag, 

Mar ed zum Schaden oder Frommen. 

Ließ nicht Prometheus felbft die reine Himmelsogluth 
Auf frifhen Thon vergötternd nieberfließen? . 
Und fonnt’ er mehr als irdiſch Blut 

Durch Die belebten Adern gießen? 

Ich brachte reines Feuer vum Altar; 

Mas ich entziindet iſt nicht reine Flamme. 

Der Sturm vermehrt die Gluth und die Gefahr, 
Ich ſchwanke nicht, indem ich mich verbamıne. 


Und wenn ich unflug Muth und Freiheit fang 
Und Reblichfeit und Freiheit fonder Zwang, 
Stolz auf fich felbit und herzliches Behagen, 
Erwarb ich mir der Menfchen ſchöne Gunſt: 
Doch ach! ein Gott verfagte mir Die Kunft, 

Die arme Kunft, mich Fünftlich zu betragen. 
Nun fip’ ich hier zugleich erhoben und gebrüdt, 
Unſchuldig und geitraft, unfchuldig und beglüdt, 


Doch rede facht! denn unter dieſem Dad 
Ruht all mein Wohl und all mein Ungemach: 
Ein edles Hera, vom Wege der Natur 

Durch enged Schickſal abgeleitet, 

Das afnungsvoll nun auf ber rechten Spur Bu 
Bald mit fich felbft und bald mit Zauberſchatten ftreitet, 
Und was ihm das Geſchick Durch die Geburt geſchenkt 
Mit Müh und Schweiß erft zu erringen benft. 

Stein liebevolles Wort kann feinen Geift enthüllen 
Und fein Gefang die hohen Wogen ftillen. 

Wer kann der Raupe, bie am Zweige Friecht, 

Bon ihrem künft'gen Futter forechen? 

Und wer ber Puppe, die am Boden Liegt, 

Die zarte Schale helfen durchzubrechen? 
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Es fommt bie Zeit, fie drängt fich felber los 
Und eilt auf Fittigen der Rofe in den Schooß. 


Gewiß, ihm geben auch die Jahre 

Die rechte tun feiner Kraft, 

Noch ift bei tiefer Neigung für das Wahre 

Ihm Irrthum eine Leidenſchaft. 

Der Vorwitz lockt ihn in die Weite, 

Kein Fels iſt ihm zu ſchroff, kein Steg zu ſchmal; 

Der Unfall lauert an der Seite 

Und ſtürzt ihn in den Arm der Qual. 

Dann treibt die ſchmerzlich überſpannte Regung 

Gewaltſam ihn bald da bald dort hinaus, 

Und von unmuthiger Bewegung 

Ruht er unmuthig wieder aus. 

Und düſter wild an heitern Tagen, 

Unbändig ohne froh zu ſein, 

Schläft er, an Seel’ und Leib verwundet und zerſchla⸗ 
gen, 

Auf einem harten Tager ein: 

Indeſſen ich hier fill und athmend faum 

Die Augen zu den freien Sternen kehre, 

Und, halb erwacht und halb im fchweren Traum, 

Mic kaum des ſchweren Traums erwehre,” 


Verſchwinde Traum: 


Wie dank' ich, Muſen, euch! 
Daß ihr mich heut auf einem Pfad genetet, 
Wo auf ein einzig Wort die aanze Gegend gleich 
Zum fchönften Tage fich erhellet; 
Die Wolke flieht, der Nebel fällt, 
Die Schatten find hinweg. Ihr Götter, Preid und 

Wonne! 

Es leuchtet mir die wahre Sonne, 
Es lebt mir eine ſchönre Welt; 
Das aͤngſtliche Geſicht iſt in die Luft zerronnen, 
Ein neues Leben iſt's, es iſt ſchon lang begonnen. 


Ich ſehe hier, wie man nach langer Reiſe 

Im Vaterland ſich wieder kennt, 

Ein ruhig Vollk im ſtillen Fleiße 

Benutzen, was Natur an Gaben ihm gegönnt. 
Der Faden eilet von dem Rocken 

Des Webers raſchem Stuhle zu; 

Und Seil und Kübel wird in längrer Ruh 
Nicht am verbrochnen Schachte ftoden ; 


Es wird der Trug entdedt, die Ordnung kehrt zurück, 


Es folgt Gedeihn und feſtes ird'ſches Glück. 
So mög', o Fürſt, der Winkel deines Landes 
Ein Vorbild deiner Tage ſein! 

Du kenneſt lang', die Pflichten deines Standes 
Und fchränfeft nach und nach die freie Seele ein. 
Der kann fih manden Wunſch gewähren, 

Der falt fich felbft und feinem Willen lebt; 
Allein wer Andre wohl zu leiten jtrebt, 

Mus fähig fein, viel zu entbehren. 


So wandle bu — ber Kohn ift nicht gering — 
Nicht ſchwankend hin, wie jener Sämann gina 
Daß bald ein Korn, des Zufall leichtes piel, 
gie auf ben Weg, bort zwilchen Dornen fiel; 

ein! ftreue Flug wie reich, mit männlich ftäter Hanb, 
Den Segen aus auf ein geadert Land; 
Dann laß ed rubn: Die Ernte wird erfcheinen 
Und Did) beglüden und die Deinen. 





Drei Oden an meinen Freund Beriſch. 


Erfte . 


Berpflanze den Thönen Baum, 
Gärtner! er jammert mid! 
Glücklicheres Erdreich 
Berdiente der Stamm. 


Noch bat feiner Natur Kraft 
Der Erde ausfaugendem Geize 
Der Luft verderbender Fäulniß, 
Ein Gegengift, widerſtanden. 


Sieh! wie er im Frühling 
Sichtgrüne Blätter ſchlägt; 
Ihr Orangenduft 

Sit dem Gefchmeiße Gift. 


Der Raupe tüdifcher Zahn 
Wird ftumpf an ihnen, 

Es blinft ihr Silberglang 
Im Sonnenfeine. 


Bon feinen Zweigen 
Wünſcht das Mädchen 
Im Brautkranze; 
Früchte hoffen Junglinge. 


Aber ſieh! der Herbſt kommt, 
Da geht die Raupe, 

Klagt der liſtigen Spinne 
Des Baums Unverwelklichkeit. 


Schwebend zieht ſich 

Von ihrer Taxuswohnung 
Die Prachtfeindin herüber 
Zum wohlthätigen Baum, 


Und kann nicht ſchaden, 
Aber die Vielkünſtliche 
Ueberzieht mit grauem Ekel 
Die Silberblätter. 


Sieht triumpbirend, 

Wie das Mädchen ſchauernd, 
Der Jüngling jammernd 
Vorübergeht. 


Verpflanze den ſchönen Baum, 
Gärtner! er jammert mich. 
Baum, danke dem Gärtner, 
Der dich verpflangt! 





Zweite 
Du gebft! Ich murre. — 
Geh! laß mich murren. 
lige Mann, 
Fliehe dieſes Land! 


Todte Sümpfe, 
Dampfende Octobernebel 
Verweben ihre Ausflüſſe 
Hier unzertrennlich. 


Gebärort 

Schäbdlicher Infecten, 
Mörderhöhle 

Shrer Bodheit! 


Am fhilfigten Ufer 

Liegt die mollüftige 
Slammengezüngte Schlange, 
Geftreichelt vn Sonnenſtrahl. 


gliehe fanfte Nachtgänge 

n der Mondendämmerung, 
Dort halten zudende Kröten 
Bufammenfünfte auf Kreuzwegen. 


Schaden fie nicht, 
Werden fie fchreden. — 
Ehrlicher Mann, 
Fliehe dieſes Land, 





Dritte. 
Sei gefühttoe! 
Ein eiöhtbetoegtes Herz 
Sft ein elend Gut 
Auf der wanfenden Erbe. 
Berifch! des Frühlings Lächeln 
Erheitre beine Stirne nie, 
Nie trübt fie Dann mit Verdru 
Des Winters ftürmifcher Ern 
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Lehne dich nie an bes Mädchens 
Sorgenverwiegende Bruſt, 

Nie auf des Freundes 
Elendtragenden Arm. 


Schon verfammelt, 

Don feiner Klippenwarte, 

Der Neid auf Dich 

Den ganzen luchsgleichen Blick; 


Debnt die Klauen, 
Stürzt, und ichlägt 
Sinterliftig fte 

Dir in die Schultern, 


Stark find die magern Arme 
Die Panther-Arme, 

Er fchüttelt Dich 

Und reißt Dich los. 


Tod ift Trennung! 
Dreifacher Tod 
Trennung ohne Hoffnung 
Wiederzufehn. 


Gerne verlicheft du 

Dieſes gehaßte Land, 

Hielte Dich nicht Freundſchaft 
Mit Blumenfeifein an mir, 


Berreiß ſie! Sch klage nicht. 
Kein edler Freund 

Hält den Mitgefangenen, 
Der fliehen kann, zurüd, 


33 ae des Freih 
on be eundes Freiheit 
SR ihm Freiheit ’ 
Sm Kerker. 


Du gehft, ich bleibe, 

Aber joon drehen 

Des letzten Jahres Flügelfpeichen 
Sich um die rauchende Are. 


Sch zähle die Schläge 

Des donnernden Rads, 

Segne den legten 

Da fpringen die Riegel, frei bin ich wie bu! 





Elyflum. 


An Uranten 


Uns geben bie Götter 

Auf Erden Elyſium! 

Wie du Dad Erftemal 
Liebahndend dem Fremdling 
Entgegentratſt 

Und deine Hand ihm reichteſt, 
Fühlt' er alles voraus 

Mas ihm für Seligkeit 
Entgegen keimte! 


Wie du ben Liebenden Arm 
Um den Freund Ichlangft, 
Wie ihm Lila's Bruſt 
Entgegenbebte, 

Wie ihr, euch rings umfaſſend, 
In heil'ger Wonne ſchwebtet, 
Und ich, im Anſchaun ſelig, 
Ohne ſterblichen Neid 
Daneben ſtand! 


Wie durch heilige Thaͤler wir 
Händ’ in Hände wanbelten, 
Und bes Fremdlings Treu 
Sich au verfiegelt, 
Daß du den Liebenden, 
"Stille fehnenden, 

Die Wange reichteft 
Zum himmliſchen Kuß! 


Wenn du fern wandelſt 

Am Hügelgebüſch, 

Wandeln Liebesgeſtalten 

Mit dir den Bach hinab; 
Wenn mir auf meinem Felſen 
Die Sonne niedergeht, 

Seh' ich Freundegeſtalten 
Mir winken 

Durch wehende Zweige 

Des dämmernden Hains; 


Seh' ich, verſchlagen 

Unter ſchauernden Himmels 
Oede Geſtade 

In der Vergangenheit 
Goldener Myrtenhainsdaͤmmerung 
Lila'n an deiner Hand; 

Seh' mich ſchüchternen 

Eure Hände faſſen, 

Bittend blicken, 

Eure Hände küſſen — 

Eure Augen ſich begegnen, 
Aufemich blicken; 

Werfe den hoffenden Blick 
Auf Lila; fie nähert ſich mir, 
Himmliſche Kippe! 

Und ich wanke, nahe mich, 
Blicke, feufze, wanke — 
Seligfeit! Seligfeit! 

Eines Kuſſes Gefühl! 


Mir gaben die Götter 
Auf Erden Elyfium! 
Ach, warum nur Elyfium! 





Pilger Morgenlied. 
An Lila. 


Morgennebel, Lila, 

Hüllen deinen Thurm ein. 
Soll ih ihn 

Zum Leptenmal nicht fehn! 
Doc mir ſchweben taufend Bilder 
Seliger Erinnerun 

Heilig warm ums Herz. 
Wie er da ftand, 

Zeuge meiner Wonne, 

Als zum erftenmal 

Du den Fremblin 

Aengitlich liebevo 
Degegneteit, 

Und mit einemmal 

Ew'ge Flammen 

Sn die Seel? ihm warfſt! — 
Ziſche Nord! , 
Taufend-fhlangenzüngig 
Mirum’d Haupt! 
Beugen follft du's nicht! 
Beugen magft du 

Kind’fcher Zweige Haupt, 
Bon der Sonne 
Muttergegenwart gefchieben. 


Allgegenwärt’ge Liebe! 
Durchglühſt mid; 

Beutit dem Wetter die Stirn, 
Gefahren die Bruft; 

Haft mir gegoffen 

Ins früh welfende Herz 
Doppeltes Leben: 

Freude zu leben, 

Und Muth! 


Mahomet's Gefang. 


Seht den Belfenquell 
—2 m 
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Wie ein Sternenblick; 
Ueber Wolken 
Raͤhrten ſeine Jugend 
Gute Geiſter 
Zwiſchen Klippen im Gebüſch. 


Jünglingfriſch 

Tanzt er aus der Wolle 

Auf die Marmorfelſen nieder, 
Jauchzet wieder 

Nach dem Himmel. 


Durch die Gipfelgänge 

Sagt er bunten Kieſeln nad), 
Und mit frühem Führertritt 
Reißt er feine Bruderquellen 
Mit fich fort. 


Drunten werben in dem Thal 
Unter feinem Fußtritt Blumen, 
Und die Wiefe 

Lebt von feinem Hauch. 


Doc ihn Hält fein Schattenthal, 
Seine Blumen, 

Die ihm feine Knie’ umfchlingen, 
Ihm mit Liebes⸗Augen fchmeidheln: 
Nach der Ehne dringt fein Lauf 
Schlangenwandelnd. 


Bäche ſchmiegen 

Sich gefellig an. Run tritt er 

In bie Ebne filberprangend, 

Und die Ebne prangt mit ihm, . 
Und die Flüffe von der Ebne 

Und die Bäche von den Bergen 
Jauchzen ihm und rufen: Bruder! 
Bruder, nimm bie Brüber mit, 
Mit zu deinem alten Vater, 

Bu dem ew’gen Ocean, 

Der mit audgefpannten Armen 
Unfer wartet, 

Die fih ach! vergebens Öffnen, 
Seine Sehnenden zu fallen; 

Denn und frißt in öder Wüfte 
Gier'ger Sand; die Sonne broben 
Saugt an unferm Blut; ein Hügel 
Hemmet und zum Teiche! Bruder, 
Nimm die Brüder yon der Ebne, 
Nimm die Brüder yon den Bergen 
Mit zu deinem Vater mit! 


Kommt ihr alle! — 

Und nun [hmwillt er 

Herrlicher; ein ganz Gefchlechte 
Trägt den Fürften hoch empor! 
Und im rollenden Triumppe 
Giebt er Rändern Namen, Städte 
Werben unter feinem Fuß. 


Anauffaltfam raufcht er weiter 
Laͤßt der Thürme Flammen ipfel, 
Marmorbäufer, eine Schöpfung 
Seiner Fülle, hinter ſich. 


Eebernhäufer trägt der Atlas 
Auf den Rieſenſchultern: faufenb 
Wehen über feinem Haupte 
Tauſend Flaggen durch die Lüfte, 
Beugen feiner Herrlichkeit, 

Und fo trägt er feine Brüder, 
Seine Schäße, feine Kinder, 
Dem erwartenden Erzeuger 
Breudebraufend an das Herz. 





Gefang der Geifter über den Waſſern. 


Des Menſchen Seele 
Gleicht dem Waffer: 


Bom Himmel fommt es, 
Zum Himmel fteigt es, 
Und wieder nicber 

Bur Erde muß es, 

Ewig wechfelnd. 


Strömt von ber hoben 
Steilen Felswand 
Der reine Strahl, 
Dann ftäubt er lieblich 
In Wolfenmellen - 
Zum glatten Fels, 
Und leicht empfangen, 
Wallt er verfchleiernd, 
Leisrauſchend, 

Zur Tiefe nieder. 


Ragen Klippen 

Dem Sturg entgegen, 
Schäumt er unmuthig 
Stufenweife 

Zum Abgrund, 


Sim flachen Bette 

Schleicht er das MWiefenthal Hin, 
Und in dem glatten See 

Meiden ihr Antlig 

Alle Geſtirne. 


Wind ift ber Welle 

Lieblicher Buhler; 

Wind miſcht vom Grund aus 
Schaͤumende Wogen. 

Seele des Menſchen, 

Wie greift du dem Waffer! 
Schickſal des Menfchen, 

Wie gleichſt du dem Wind! 





Meine Göttin. 


Welcher Unſterblichen 

Soll der höchſte Preis ſein? 
Mit niemand ſtreit' ich, 
Aber ich geb' ihn 

Der ewig beweglichen, 
Immer neuen, 

Seltſamen Tochter Jovis, 
Seinem Schooßkinde 

Der Phantaſie. 


Denn ihr hat er 

Alle Launen, 

Die er fonſt nur allein 
Sid, vorbehaͤlt, 

Bu en 

Und bat feine Freude 
An der Thörin. 


Sie mag rofenbefrängt 
Mit dem Lilienftengel 
Blumenthäler betreten, 
Sommervögeln gebieten, 
Und leichtnährenden Thau 
Mit Bienenlippen 

Bon Blüthen faugen: 


Oder fie mag 
Mit fliegendem Haar 
Und düſterm Blicke 

Im Winde ſauſen 

Um Felſenwände, 

Und tauſendfarbig 
Wie Morgen und Abend, 
Immer wechſelnd, 

Wie Mondesblicke 

Den Sierblichen ſcheinen. 


Laßt uns alle 
Den Vater preiſen! 
Den alten, hohen, 





Der fold eine ihöne 
Unverwelkliche Gattin 
Dem fterblihen Menfchen 
Gefellen mögen, 


Denn und allein, 

Hat er fie verbunden 
Mit Himmeldband, 
Und ihr geboten, , 
Sn Freud’ und Elend 
Als treue Gattin 
Nicht zu entweichen, 


Alle die andern 
Armen Geſchlechter 
Der finderreichen 
Lebendigen Erde 
Mandeln und weiden 
Im dunfeln Genuß 
Und trüben Schmerzen 
Des augenbliclichen 
Beſchränkten Lebens, 
Gebeugt vom Joche 
Der Nothdurft. 


Uns aber hat er 
Seine gewandteſte 
Berzärtelte Tochter, 
Freut euch! gegönnt, 
Zegegnet ihr lieblich 
Wie einer Geliebten! 
Laßt ihr die Würde 
Der Frauen im Haus! 
Und daß bie alte 
Schwiegermutter Weishelt 
Das zarte Seelen 
Sa nicht beleid’ge! 


Doc kenn' ich ihre Schwefter, 
Die ältere, gelebtere, 

Meine ftile Freundin: 

O daß die iR 

Mit dem lichte bes Lebens 
Sid von mir wende, 

Die edle Treiberin, 

Tröfterin, Hoffnung! 





Harzreife im Winter. 


Dem Geier gleich, 

Der, A Scheren Morgenwolfen 
Mit fanftem Fittig ruhend, 
Nach Beute [haut 
Schmebe mein Lieb. 

Denn ein Gott hat, 

Jedem ſeine Bahn 
Vorgezeichnet, 

Die der Glückliche 

Raſch zum freudigen 

Biele rennt: 

Wem aber Unglück 

Das Herz zuſammenzog, 
Er fträubt vergebens 

Std gegen die Schranfen 
Des ehernen Fadens, 

Den die Doch bittre Scheere 
Nur einmal löft, 


In Dickicht⸗Schauer 

Drängt ſich das rauhe Wild, 
Und mit den Sperlingen 
Haben länaft bie Reichen 

In ihre Suͤmpfe fich geſenkt. 
Leicht iſt's folgen dem Wagen, 
Den Fortuna ia 8 
Wie der gemähliche Troß 

Auf gebeiferten Wegen 

Hinter des Fürften Einzug. 
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Aber abſeits mer iſt's? 


In's Gebüfch verliert fich fein Pfad, 


Hinter ihm ichlagen 

Die Sträuche zufammen, 
Das Gras jteht wieder auf, 
Die Dede verſchlingt ihn. 


Ach wer beilet die Schmerzen 
Des, dem Balfam zu Gift warb? 
Der ih Menſchenhaß 

Auo der Fülle Der Liebe tranf! 
En verachtet, nun ein Veraͤchter, 
Zehrt er heimlich auf 

Seinen eignen Werth 

In ung’nügender Selbitfucht. 


Iſt auf deinem Pfalter, 
Bater der Kiebe, ein Ton 
Seinem Ohre vernehmlich, 
So erquicke ſein Herz! 
Oeffne ben umwöllten Blick 
Ueber die tauſend Quellen 
Neben dem Durſtenden 
In der Wüſte. 


Der du ber Freuden viel ſchaffſt 
Jedem ein überfließend Maaß 
Seane die Brüder der Jagd, 
Aut ber Fährte des Wilds 
Mit jugendlichem Uebermuth 
Froöhlicher Mordfucht, 

Späte Rächer des Unbilds, 
Dem ſchon Jahre vergeblich 
Wehrt mit Knitteln der Bauer, 


Aber den Einfamen hüll' 

Sn deine Goldwolfen! 

Umgieb mit Wintergrün, 

Bid die Roſe wieder heranreift, 
Die feuchten Haare, 

O Liebe, Deines Dichters! 


Mit der daͤmmernden Fackel 
Leuchteſt du ihm 

Durd Die Furten bei Nacht, 
Ueber grundlofe Wege 

Auf öden Gefilden: 
Mit dem taufendfarbigen Morgen 
Lachſt bu ind Herz ihm; 
Mit dem beizenden Sturm 
Traͤgſt du ihn hoch empor; 
Winterftröme ftürzen vom Felfen 
Sn feine Dfalmen, 

Und Altar des Lieblichften Danke 
MWird ihm des gefürchteten Gipfels 
Schneebehangner Scheitel, 

Den mit Getiterreiben 
Kränzten ahnende Völker. 


Du ſtehſt mit unerforſchtem Buſen 


Geheimnißvoll offenbar 
Weber ber erſtaunten Welt, 
Und fhauft aus Wolfen 
Auf ihre Reiche und Herrlichkett, 


Die du aus den Adern deiner Brüder 


Neben dir wäfferit. 





An Schwager Kronos, 


Spute bi, Kronos! 

Fort ben raffelnden Trott! 
Bergab gleitet der Weg; 

Ekles Schwindeln zögert 

Mir vor die Stirne dein Zaubern, 
Friſch, holpert es gleich, 

Neber Stock und Steine ben Trott 
Raſch ins Leben hinein! 


Nun ſchon wieder 
Den erathmenden Schritt 


* 


Mühfam Berg hinauf! 
Auf denn, nicht träge denn, 
Strebend und hoffend hinan! 


Weit, hoch, herrlich der Blick 
Rings ind Leben hinein, 
Vom Bebirg’ zum Gebirg’. 
Schwebet ber ewige Geift, 
Ewigen Lebens ahndevoll. 


Seitwärts des Ueberdachs Schatten 
Biebt did an, 
Und ein Friſchung verheißender Blick 
Auf der Schwelle des Mädchens ba. 
Rabe dich! — Mir auch, Mädchen, 
Diefen [häumenden Tran, — 
Diefen frifehen Gefundheitöhlid! 
Ab Denn, rajcher hinab! 

Sich, die Sonne finft! 

Eh' fie finft, eh’ mid, Greifen 
Ergreift im Moore Nebelduft, 
Entzahnte Kiefer fchnattern 

Und das fchlotternde Gebein; 


Trunfnen vom lebten Strahl 
Reiß m ein Feuermeer 
Mir im fchäumenden up 
Mich geblendeten Taumelnden 
In der Hölle nächtliches Thor. 


Tine, Schwager, ind Horn, 

Raßle den fchallenden Trab, 

Dap ber Orcus vernehme: wir fommen, 
Das gie an der Thüre 

Der Wirth und freundlich empfange. 





Manderers Sturmlied. 


Wen bu nicht verläffeft, Genius, 
Nicht der Regen, nicht der Sturm 
Haucht ihm Schauer übers Herz. 
Wen du nicht verläffelt, Genius, 
Wird dem Regengewölk, 

Mird dem Schloßenfturm 
Entgegen fingen, 

Wie die Lerche, 

Du da droben. 


Den du nicht verläffeft, Genius, 
Wirſt ihn heben übern Schlammpfab 
Mit den Feuerflügeln; 

Mandeln wird er 

Mie mit Blumenfüßen 

Ueber Deufaliond Fluthſchlamm, 
Dotbon töbtend, leicht, groß, 
Pythius Apollo. 


Den du nicht verläffeft, Genius, 

Wirſt die wollnen Flügel unterfpreiten. 
Wenn er auf dem Felſen fchläft, 

MWirft mit Hüterfittigen ihn deden 

In des Hained Mitternacht. 


Men dur nicht verläffeft, Genius, 
Wirſt im Schneegeftöber 
Waärmumhüllen; 

Nach der Waͤrme ziehn ſich Muſen, 
Nach der Wärme Charitinnen. 


Umſchwebet mich, ihr Muſen, 

Ihr Charitinnen! 

Das iſt Waſſer, das iſt Erde 

Und der Sohn des Waſſers und der Erde, 
Ueber den i 
Göttergleich. 


ſeid rein, wie das Herz der Waſſer, 


wandle 


Ihr ſeid rein, wie das Mark der Erde, 
Ihr umſchwebt mich und ich ſchwebe 
Ueber —2 über Erde, 

Goͤtterglei 


+ 


ı 





Soll der zurüdfehrn 

Der Heine, ſchwarze, feurige Bauer? 
Soll der zurüdkfehren, erwartend 
Nur deine Gaben, Vater Bromins, 
Und jelteugtend ummwärmend Feuer? 
Der fehren muthig ? 

Und ich, den ihr begleitet, 

Mufen und Eharitinnen alle, 

Den alled erwartet, was ihr, 

Muſen und Cheritinnen, 
Umfränzende Seligfeit 

King ums leben verberrlicht habt, 
Soll muthlos Fehren? 


Bater Bromiud! 

Du bift Genius, 
Jahrhunderts Genius, 
Bift, mas innre Gluth 
Pindarn war, 


Mas der Welt 

Phöbus Apoll ift. 

Weh! Weh! Innre Wärme, 
Seelenwärme, - 
Mittelpunft! 


Glüh' entgegen 
Phöb'⸗Apollen; 

Kalt wird ſonſt 

Sein Fürftenblid 

Ueber dich vorübergleite, 
Neidgetroffen 

Auf der Ceder Kraft verweilen, 
Die zu grünen 

Sein nicht harrt. 


Warum nennt mein Lied dich zuletzt? 
Dich, von dem es begann, 
Dich, in dem es endet, 
Dich, aus dem es quillt, 
Jupiter Pluvius! 
Dich, dich ſtrömt mein Lied, 
Und kaſtaliſcher Quell 
Rinnt ein Nebenbadh, 
Rinnet Müßigen 

Sterblich Glüdlichen 
Abſeits von Dir, 

Der du mid faffend deckſt, 


. Jupiter-Pluvius! 


Nicht am Ulmenbaum 

Haft du ihn befucht, 

Mit dem Taubenpcar 

In dem zärtlihen Arm, 

Mit der —— Roſ' umkränzt, 
Tändelnden ihn, blumenglücklichen 
Anakreon, 

Sturmathmende Gottheit! 


Nicht im Pappelwald 

An des Sybarid Strand, 
An des Gebirgs 
Sonnebeglanzter Stirn nicht 
Faßteſt du ihn, 

Den Blumen-fingenden 
Honigslallenden 

Sreundlich winfenden 
Theokrit. 


Wenn die Räder raffelten, 

Rad an Rad raſch ums Ziel weg, 
Hoch flog 

Siegdurchglühter 

Jünglinge Peitſchenknall, 

Und ſich Staub wälzt’ 

Wie vom Gebirg herab 
Kiefelmetter ind Thal, 

Glühte deine Seel! Gefahren, Pindar, 
Muth. — Slühte? 

Armes Herz! 

Dort auf dem Hügel, 





— AD umsmullın 


Himmliſche Macht! 
Rur fo I Gluth, 
Dort meine Hütte, 
Dorthin zu waten! 


Seefahrt. 





Lange Tag und Nächte ſtand mein Schiff befrachtet; 
Biünft’ger Winde harrend faß, mit treuen Freunden 


Dir Geduld und guten Muth erzechend, 
Ich im Hafen. 


Und fie waren doppelt ungeduldig: 
Gerne gönnen mir die ſchnellſte Reiſe, 
Gern die hohe Fahrt Dir; Guüterfülle 
Wartet drüben in den Welten deiner, 
Wird Rückkehrendem in unfern Armen 
Lieb und Preis dir. 


Und am frühen Morgen ward's Getümmel 
Und dem Schlaf entjauchzt und der Matrofe, 
Alles wimmelt, alles lebet, webet, 

Mit dem erften Segenshauch zu ſchiffen. 


Und die Segel blüben in dem Hauche, 
Und die Sonne lodt mit Feuerliche; 
Biehn die Segel ziehn bie hohen Wolfen, 
Sauchzen an dem Ufer alle Freunde 
Hoffnungslieber nach, im Freudetaumel 


Reiſefreuden wähnend, wie des Einfchiffäntorgeng, 


Wie der erften hohen Sternenmädte, 


Aber gottgefandte Wechſelwinde treiben 
Seitwärtd ihn der vorgeftedten Fahrt ab, 
Und er fcheint ſich ihnen hinzugeben, 

Strebet leiſe fie zu überliiten, 

Treu dem Zwed auch auf dem fchtefen Wege, 


Aber aus der Dumpfen grauen Werne 

SKünbet leife wandelnd ſich der Sturm an, 
Drüdt die Bögel nieder aufs Gewäſſer, 
Drüdt der Menfchen ſchwellend Herz barnieder, 
And er fommt. Bor feinem ftarren Wüthen 
Stredt der Schiffer Flug die Segel nieder; 
Mit dem ennfter fültten Balle fpielen 

Wind und Wellen, 


Und an jenem Ufer drüben ftehen 

Freund’ und Lieben, beben auf dem Feſten: 
Ach, warum iſt er nicht Hier geblieben! 

Ad, der Sturm! Verſchlagen weg vom Glücke! 
Soll der Gute fo zu Grunde gehen? 

Ach, er follte, ach, er fünnte! Götter! 


Doc) er ftehet männlich an bem Steuer; 
Mit dem Schiffe fpielen Wind und Wellen; 
Mind und Wellen nicht mit feinem Herzen: 
Herrſchend blidt er auf die grimme Tiefe, 
Und vertrauet, fcheiternd oder landend, 
Seinen Göttern, 





Adler und Taube, 
Ein Ablersfüngling hob die Flügel 
Nah Raub aus; 
Ihn traf des Jaͤgers Pfeil und fchnitt 
Der rechten Schwinge Sennkraft ab, 
Er ſtürzt hinab in einen Myrtenhain, 
Fraß feinen Schmerz drei Tage lang, 
Und zudt an Qual 
Drei lange, lange Nächte lang: 
Bulept heilt t n 
Allgegenwaͤrt ger Balſam 
Er (lehrt ano dem Gebüſch here 
r Ichleicht aus dem Gebü or 
Und reckt bie er el — a | 
Die Schwin Ar weggeſchnitten — 
Hebt fih mühfam kaum 
Am Boden wo 
Anwürb'gem Haubbebürfnig nach, 
Goethe. 4, Ob. 


Und ruht tieftrauernd 

Auf dem niedern Feld am Bach; 

Er blidt zur Eich’ hinauf, 

Hinauf zum Himmel, 

Und eine Thräne füllt fein hohes Aug’, ! 


Da fommt muthwillig durch die Myrtenäfte 
Dabergeraufct ein Taubenpaar, 

Läßt ſich berab und wandelt nickend 

Ueber goldnen Sand am Bach, 

Und ruft einander an; 

Ihr röthlich Auge buhtt umber, 

Erblidt den Innigtrauernden. 

Der Tauber ſchwingt neugiergefellig fich 

Zum nahen Bufch und biidt 

Mit Selbitgefälligfeit ihn freundlich an. 

Du trauerit, liebelt er, 

Sei gutes Muthes, Freund! 

Haſt du zur ruhigen Glückſeligkeit 

Nicht alles hier? 

Kannſt du dich nicht des goldnen Zweiges freun, 
Der vor des Tages —*8 dich ſchuͤtzt? 
Kannſt du der Abendſonne Schein 

Auf weichem Moos am Bache nicht 

Die Bruſt entgegen heben? 

Du wandelſt durch der Blumen friſchen Thau, 
Pflückſt aus dem Ueberfluß 

Des Waldgebüſches dir 

Orlegne Speife, letzeſt 

Den leichten Durft am Silberquell, — 

D Freund, das wahre Glüd 

Iſt die Genügfamfett, 

Und die Genugfamfeit 

Hat überall genug. 

D Weife! ſprach der Adler, und tief ernft 
Verſinkt er tiefer in I feibſ 
O Weisheit! Du redſt wie eine Taube! 
\ 


Prometheus. 


Bedecke deinen Himmel, Zeus, 
Mit Wolfendunft, 
Und übe, dem Stnaben gleich 
%ı em —7 Bergeshoh 

n en dich und Bergeshöhn; 
Mußt mir meine Erde ; ’ 
Doch laſſen ftehn, 
Und meine Hütte, die du nicht gebaut, 
Und meinen Herd, 
Um deſſen Gluth 
Du mich beneideſt. 


Ich kenne nichts Aermeres 

Unter der Sonn', als euch Goͤtter! 
Ihr nähret kümmerlich 

Von Opferſteuern 

Und Gebetshauch 

Eure Majeſtaͤt, 

Und darbtet, waͤren 

Nicht Kinder und Bettler 
Hoffnungsvolle Thoren. 


Da ich ein Kind war, 

Richt wußte, wo aus noch ein, 

Kehrt' ich mein verirried Auge 

Zur Sonne, ald wenn drüber wär’ 

en Obr, zu hören meine Klage, 
in Herz, mie mein’, 

Sich des Bedrängten zu erbarmen. 


Wer half mir 

Wider der Titanen Uebermuth? 

Wer rettete vom Tode mich, 

Bon Sclaverei? 

Haft du nicht alles ſelbſt vollendet, 

Heilig glühend Herz? 

Und aühten jung und gut, 

Betrogen, Rettungsdank . 
Dem Schlafenden ba droben? f 











Ich dich ehren? Wofür? 

Haft du Die Schmerzen gelindert 

Je des Beladenen % 

Haft du die Thränen geftillet 

Se des Geängiteten? i 

Hat nicht mich zum Manne geſchmiedet 
Die allmächtige Zeit 

Und das ewige Schickſal 

Meine Herrn und deine? 


Wähnteft Du etwa, 

Ich follte das Leben haffen, 
In Wüften fliehen, 

Weil nicht alle 
Blütheuträume reiften? 


Hier ſitz' ich, forme Menfchen 
Nach meinem Bilde, 
Ein Geſchlecht, das mir gleich fet, 
au nich zu th a6 

u genießen und zu freuten 
Und bein nicht zu achten, j 


Wie ich! 





Ganymed. 


Wie im Morgenglanze 

Du rings mic angluhft, 
Frühling, Geliebter! 

Mit tantenbfacher Liebeswonne 
Sich an mein Herz drängt 
Deiner ewigen Wärme 

Heilig Gefühl, 

Unendliche Schöne! 


Daß ich dich faffen möcht’ 
In diejen Fan 


as am Deinem aufen 

eg’ ich, fehmachte, 

Und bein Blumen, dein Gras 

Drängen fi an mein Herz. 

Du kühlft den brennenden 

Durft meines Buſens 

Lieblicher Morgenwind! 

Ruft drein die Nachtigall 

Liebend nach mir aus Dem Nebelthal. 
ch fomm’, ich komme! 

Wohin? Ach, wohin? 


Hinauf! Hinauf ſtrebt's. 

Es ſchweben die Wolken 
Abwärts, Die Wolfen 

Neigen ſich der fehnenben Liebe, 
Mir! Mir 


In euerm Schuoße 
Aufwärts! 

Umfangend umfangen! 
Aufwärtd an deinen Bufen, 
Allliebender Vater) 





Gränzen der Menfchheit. 


Wenn ber uralte 
Heilige Vater 
Mit gelaffener Hand 
Aus rollenden Wolfen 
Degnende Blitze 
Ueber die Erbe fätt, 
Küſſ' ich den lebten 

" Saum feines Kleides, 
Kindlide Schauer 
Treu in ber Bruſt. 


Denn mit Göttern 
Soll ſich nicht weſen 
Irgend ein Menſch. 
Hebt er ſich aufwaͤrts, 
Und beruͤhrt 


Nit dem Scheitel die Sterne, 
Nirgends haften dann 

Die unſichern Sohlen, 

Und mit ihm ſpielen 

Wolken und Winde. 


Steht er mit feſten 
Markigen Knochen 
Auf der mohtgegrünbeten 
Dauernden Erde; 

Reicht er nicht auf, 

Nur mit der Eiche 

Oder der Rebe 

Sich zu vergleichen... 


Was unterfcheidet 
Götter von Menſchen? 
Daß viele Wellen 
Bor jenen wandeln, 
Ein ewiger Strom; 
Uns hebt die Welle 
Berfhlingt die Welle 
Und wir verfinfen, 


Ein Feiner Bing 
Degrängt unfer Leben, 
Und viele Gefchlechter 
Reiben fih dauernd 
An ihres Daſeins 
Unendliche Kette. 


U 


Das Göttliche, 


er Denfä, 
ülfreich und gut! 
Denn das alle i 
Unterſcheidet en 
Bon allen Weſen, 
Die wir fennen, 


Heil den Unbefannten 
Höhern Wefen, 

Die wir ahnen! 

Sein Beifpiel lehr' ung 
Sene glauben. 


Denn unfühlend 
Iſt die Natur: 
Es leuchtet Die Sonne 


‚Ueber Böſ' und Gute, 


Und dem Berbrecher 
Glänzen, mie dem Beften, 
Der Mond und bie Sterne, 


Wind und Ströme, 
Donner und Hagel 
Raufchen ihren Weg, 
Und ergreifen, 
Borüber eilend, 

Einen um den andern. 


Nach ewigen, ehrnen, 
Großen Gefegen 
Mülfen wir alle 
Unfere® Daſeins 
Kreife vollenden, 


Nur allein der Menſch 
Vermag das Unmogliche; 
Er unterſcheidet, 

Waͤhlet und richtet; 

Er kann dem Augenblid 
Dauer verleihen, 





Er allein darf 

Den Guten lohnen, 

Den Böfen ftrafen, 

Heilen und reiten; 
Alles Irrende, Schweifende 
Nüplich verbinden. 


‚Und mir verehren 

Die Unſterblichen, 

Als wären fie Menfchen, 
Ihäten im Großen, 
Was der Beite im Kleinen 
Thut oder möchte. 


Der edle Menſch 

Sei hülfreich und gut! 
Unermübdet fhaff’ er 
Das Nügliche, Rechte, 
Sei und ein Borbild 
Jener geahneten Wefen! 





Königlich Gebet, 


Ha, ih bin der Herr der Welt! mich lieben 


Die Edlen, Die mir dienen. 
Sa, ich bin der Herr der Welt! ich liebe 
Die Edlen, denen ich gebiete, 


O gieb mir, Gott im Himmel! dag ich mid 


Der Höh’ und Liebe nicht überhebe, 


Menſchengefühl. 
Ach ihr Götter! große Götter 
In dem weiten Simmel droben! 
Gäbet ihr uns auf der Erde 
Feſten Sinn und guten Muth; 
O wir ließen euch, ihr Guten, 
Euren weiten Himmel broben! 








Lili's Park. 


Iſt doch Feine Menagerie 

So bunt ald meiner Lilt ihre! 

Sie hat darin die wunderbarften Thiere, 
Und kriegt fie 'rein, weiß felbft nicht wie, 
D wie fie hüpfen, laufen, trappeln, 

Mit abgeftumpften Flügeln zappeln, 
Die armen Prinzen umal, 

In niegelöfchter Riebesqual! 


Wie hieß die Feet — Lili? — Fragt nicht nach ihr! - 


Kennt ihr fe nicht, fo danfet Gott bafür. 


Welch ein Geraͤuſch, meld ein Gegader, 
Denn fie ſich in die Thüre ftellt 

Und in der Hand das FFutterförbchen halt! 
Welch ein Gequiek, weich ein Gequader! 


Alle Bäume, alle Büfche feheinen lebendig zu werben: 


So ftürzen ſich ganze Heerden 
Zu ihren Füßen: —* im Baſſin die Fiſche 
Patſchen ungeduldig mit den Koͤpfen heraus: 


ch ſchwöre, fte fämen, 
enn fle den Ton yon weitem nur vernähmen, 


Denn fo hat fie aus des Waldes Nacht 
Einen Bären ungelech und ungezogen, 
Unter ihren Befch uß herein betrogen, 
Unter die zahme Compagnie gebracht, 


‚Und mit den andern zahm gemadht: 


Bis auf einen gewiffen Punkt verfteht ſich! 
Wie ſchön und ach! wie gut 

Schien fie zu fein! Ich hätte mein Blut 
Gegeben, um ihre Blumen zu begießen. 


„Ihr fagtet ich! Wie? Wer?“ 


Gut denn ihr Herrn, grab’ aus: Ich bin der Bärz 


In einem Filetſchurz gefangen, _ 

An einem Seidenfaden ihr zu Füßen. 
Doch wie das alles zugegangen, 
Erzähl’ ich euch zur andern Zeit; 
Dazu bin ich zu wüthig heut. 

Denn ha! ep ich fo an ber Ede, 
Unb hör’ von weitem das Gefchnatter, 
Seh! dad Geflitter, das Geflatter, 
Sehr’ ich mid um 

Und brumm’, 

Und renne rüdmwärts eine Strede, 
Und en mid um 

Und drumm’, 

Und laufe wieber eine Strede, 

Und kehr' doch endlich wieber um. 


Dann fängt’ auf Einmal an zu rafen 
Ein mächt'ger Geift ſchnaubt aus ber Nafen, 
Es wildzt Die innere Natur. 
Was, du ein Thor, ein Häschen nur! 
So ein Pipi! Eichhörnden, Nuß zu knacken; 
Ich fträube meinen borft’gen Nacken, 
Zu dienen ungewöhnt. 
Ein jedes aufgeftugte Baͤumchen höhnt 
Mich an! Ich flieh’ vom Boulingreen, 
Vom niedlich glatt gemähten Grafe: 
Der Buchsbaum zieht mir eine Naſe. 
Ich flieh’ ind dunkelſte Gebüfche Hin, 
Durchs Gehäge zu dringen, 
Ueber die Planen zu Toringen! 
Mir verjagt Klettern und Sprung, 
Ein Zauber bleit mich nieder, 
Ein Zauber häfelt mich wieder, 

ch arbeite mich ab, und bin ich matt genung, 
Dann lieg’ ich an gefünftelten Cadcaden 
Und faw’ und wein? und wälze halb mich tobt, 
Und ad! es hören meine Noth 
Nur porzellanene Oreaden. 


Auf Einmal! ai es bringt 

Ein feliged Gefühl durch alle meine Glieder! 
Sie iſt's, die dort in ihrer Laube fingt! 

Ich höre die liebe, Liebe Stimme wieder, 

Die aanze Luft ift warm, iſt blüthevoll. 

30 fingt fie wohl, hop ich fie hören ſoll? 

Ich dringe zu, tret! alle Sträuche nieber, 
Die Büſche fliehn, Die Bäume weichen mir, 
And fo— zu ihren Füßen liegt das Thier. 


Und fie fireut dann bad Futter aus 

Mit einem Blick — Götter zu entzüden, 
Geſchweige die Beftien. Da geht's an ein Piden, 
An ein Schlärfen, an ein Haden; 

S: Märgen zoo er nn bie Ha 

Schieben fi, drängen fich, reißen ſich, 

Jagen ih, ängften ſich, beißen fich, 

Und das all um ein Stückchen Brod, 

Das, troden aus ben fhönen Händen ſchmeckt, 
Als hätt’ es in Ambroſia geſteckt. 


Sie ſieht es an: „Ein Ungeheuer! doch drollig! 
Für einen Bären zu mild, . 
ür einen Pudel zu wild, 
o zottig, taͤpfig, knollig!“ 
Sie ſtreicht ihm mit den Füßchen übern Rücken; 
Er denkt im Paradieſe zu fein. 
Wie ihn alle fieben Sinne jüden! 
Und fie flieht gan geln en drein. 
Ich küß' ihre Schube, kau' an den Sohlen, 


So fittig als ein Bär nur mug; 
Aber der Blick au! Der Ton . Ganz fachte heb’ ich mich, und ſchwinge mich verftohlen 
Wenn fie ruft: Pipi! Pipi! Leis an ihre Knie — Am günft’gen Tag 
Zöge den Adler Jupiters vom Thron; gäßt fie'a gefgehen und fraut mir um bie Ohren, 
Der Benud Taubdenpaar, Un patfäht mich mit muthwillig Derbem Schlag; 
Ja, ber eitle Pfau fogar, Ich nurr’, in Wonne neu geboren; „ 
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Dann fordert ſie mit füßem, eitlem Spotte: 
Allons tout doux! eh la menotte! 

Et faites Serviteur, 

Comme un joli Seigneur. 

So treibt fte’3 fort mit Spiel und Rachen! 
Da ber oft betrogne Thor; _ 

Doch will er fich ein bischen unnüb machen, 
Hält fie ihn Kurz als wie zuvor, 


Doc bat fte auch ein Fläſchchen Balſam⸗Feuers, 
Dem Teiner Erde Honig gleicht 

Wovon fie wohl einmal, von Lieb und Treu’ ermeicht, 
Um die verlechgten Lippen ihres Ungeheuers 

Ein Tröpfchen mit der Fingerfpipe reicht, 

Und wieder fliebt und mich mir überläßt, 

And ich dann, losgebunden, feſt 

Gebannt bin, imnter nad) ihr ziche, — 

Sie fuche, ſchaudre, wieder fliehe — 

So läßt fie den zerftörten Armen gehn, 

Iſt feiner Luft, tft feinen Schmerzen fill; 

da! manchmal läßt fle mir bie Thür halb offen ftehn, 
Seitblickt mich fpottend an, ob ich nicht fliehen will, 


Und ih! — Bötter, iſt's in euren Händen, 
Diefes dumpfe Zauberwerf zu enden; 

Wie dan’ ich, wenn ihr mir die Freiheit ſchafft! 
Doc endet ihr mir feine Hülfe nieder — 

Nicht ganz umfonft red’ ich fo meine Glieder: 
Ich fuͤhl's! Ich ſchwör's! Noch hab’ ich Kraft, 





Liebebedürfniß. 


Wer vernimmt mich? ach, wem ſoll ich's klagen? 
Wer's vernaͤhme, würd’ er mich bedauern? 
Ad, Die Rippe, Die fo manche Freude 
Sonſt genoffen hat und funit gegeben, 

Iſt gefpalten und fie ſchmerzt erbärmlich. 
Und fie ift nicht etwa wund geworden, 
Weil die Liebſte mich zu wil ergriffen, 
Hold mic) angebiffen, Daß fie feiter 

Sid) des Freunds verfichernd ihn genöffe: 
Rein, das zarte Lippchen iſt gefprungen, 
Weil nun uber Reif und Froſt die Winde 
Spitz und ſcharf und lieblos mir begegnen, 


Und nun foll mir Saft der edlen Traube 
Mit dem Saft der Bienen, bei dem Feuer 
Meines Herds vereinigt, Lind’rung Ichaffen. 
Ab, was will das helfen, mifcht Die Liebe 
Nicht ein Tröpfchen ihres Balfams drunter? 





An feine Spröde, 


Siehft du die Pomeranze? 
Noch hängt flean dem Baume; 
Schon ift der März verfloffen, 
Und neue Blüthen fommen. 
Ich trete au dem Baume, 

Und fage: Pomeranze, 

Du reife Domeranze, 

Du füße Pomeranze, - 
Ich ſchüttle, fühl', ich fchüttle, 
O fall' in meinen Schooß! 





Anliegen. 


O ſchönes Mädchen dir, 

Du mit dem ſchwarzen Haar, 
Die du ans Fenſter trittſt, 
Auf dem Balkone ſtebſt! 

Und ſtehſt Du wohl umſonſt? 
O flündeft bu fr mid 

Und zögft die Klinke log, 

Wie gluͤcklich wär’ ich da! 
Wie Fhnel ſpraͤng ich hinauf! 


Die Mufageten. 


Oft in tiefen Winternächten 

Nief ich an die holden Mufen: 
Keine Morgenröthe leuchtet 

Und es will fein Tag ericheinen, 
Aber bringt zur rechten Stunbe 
Mir der Kampe fromm Geleuchte, 
Daß es, ftatt Auror’ und Phöbus, 
Meinen ftillen Fleiß belebe! 
Doc fie ließen mich im left, 
Dumpf und unerquidlich, Tiegen, 
Und nad) jedem fpäten Morgen 
Folgten ungenubte Tage, 


Da fih nun der Frühling regte, 
Sagt’ ich zu den Nachtigallen: 
Liebe Nachtigallen, fchlaget 

Früh', o früh'! vor meinem Fenſter, 
Weckt mich aus dem vollen Schlafe, 
Der den Jüngling maͤchtig feſſelt. 
Doch die lieberfüllten Sänger 
Dehnten Nachts vor meinem Fenſter 
Ihre ſüßen Melodien, 

Hielten wach die liebe Seele, 
Regten zartes neues Sehnen 

Aus dem neugerührten Buſen. 

Und fo ging die Nacht vorüber 

Und Aurora fand mich fehlafen, 
Sa, mid wedte faum die Sonne. 


Endlich ift ed Sommer worden, 
Und beim erften Morgenfchimmer 
Reizt mich aus dem bolden Schlummer 
Die gefchäftig frühe Fliege. 
Unbarmberzig kehrt fie wieder, 
Wenn auch oft der Halberwadte 
Ungeduldig fie verſcheuchet, 
Lodt dic unverſchämten Schweſtern, 
Und von meinen Augenliedern 
Muß der holde Schlaf entweichen. 
Rüſtig ſpring' ich von dem Lager, 
Suche die geliebten Muſen, 
Sinde fie im Buchenhaine, 

ich gefüllig zu empfangen, 
Und den leidigen Inſecten 
Danf’ id manche goldne Stunde. 
Seid mir doch, ihr Unbequemen, 
Bon dem Dichter bochgepriefen, 
Als die wahren Mufageten. 





Morgenklagen. 


D du Iofes leidigliebes Mädchen, 

Sag’ mir an, momit hab’ ich's verfchuldet, 
Daß du mid) auf diefe Folter fpanneft, 
Daß du dein gegeben Wort gebrochen? 


Drückteſt Doch fo freundlich geftern Abenb 
Mir die Hände, LiSpelteft fo lieblich: 

Ja, ich komme, fomme gegen Morgen 

Ganz gewiß, mein Freund, auf beine Stube, 


Angelehnet Tieß ich meine Thüre, . 
Hatte wohl die Angeln erft geprüfet, 
Und mich recht gefreut, das fie nicht knarrten. 


Melde Nacht des Wartens tft vergangen! 
Macht? ich doch und zählte jedes Viertel: 
Schlief ich ein auf wenig Augenblide, 

War mein Herz beftänbig mad geblieben, 
Weckte mich von meinem leifen Schlummer. 


Sa, ba fegnet’ ich Die Finſterniſſe, 

Die fo ruhig alles überbedten, 
Freute mich der allgemeinen Stille 
Horchte laufchend immer in die Stitfe, 
Ob fich nicht ein Laut bewegen möchte, 
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„Hätte fie Gebanfen wie ich deufe, 
„Hätte fie Gefühl wie im empfinde, 
„Würde fie den Morgen nicht erwarten, 
„Würde Ichon in dieſer Stunde kommen.“ 


zit ein —8 oben übern Boden, 
Kniſterte das Mauschen in ber Ede, 

Regte ſich, ich weiß nicht was, im Hauſe, 
Immer hofft' ich, deinen Schritt zu hören, 
Immer glaubt’ ich, deinen Tritt zu hören. 


Und fo lag ich Lang’ und immer länger, 
Und es fing der Tag ſchon an zu grauen, 
Und es raufchte hier und Dorten, 


„Iſt es ihre Thüre? Waͤr's die meine!‘ 
aß ich aufgeftemmt in meinem Bette, 

Schaute nach der halb erhellten Thüre, 

Ob ſie nicht ſich wohl beiwegen möchte. 

Angelehnet blieben beide Flügel 

Aut den leifen Angeln rubig hängen. 


Und der Tag warb immer heil und heller; 
Hört’ ich ſchon des Nachbars Thüre gehen, 
Der dad Zaglohn zu gewinnen eilet, 

Hört’ ich bald darauf die Wagen raffeln 
War dad Thor ber Stadt nun aud eröffnet, 
Und es regte fi der ganze Plunder 

Des bewegten Marktes burch einander. 


Ward nun in bem Haus ein Gehn und Kommen 
Auf und ab die Stiegen, hin und wieder 
Knarrten Ihüren, Elapperten Die Tritte; 

Und ich konnte, wie vom fchönen Leben 

Mich noch nicht von meiner Hoffnung ſcheiden. 


Endlich, als die ganz verhaßte Sonne 
Meine Fenſter traf und meine Wände, 
Sprang ich auf und eilte nad) dem Garten, 
Meinen heipen ſehnſuchtsvollen Athem 
Mit der Fühlen Dorgenluft zu mifchen, 
Dir vieleicht im Garten zu begegnen: 

Und nun bift Du weder in der Laube, 

Roc im hohen Lindengang zu finden. 





Der Beſuch. 
Meine Liebfte wollt’ ich heut befchleichen, 
Aber ihre Thüre war verfchloffen. 
Hab' ich doch den Schlüffel in der Taſche! 
Deffn’ ich leiſe bie geliebte Thüre! 


Auf dem Saale fand ich nicht das Mädchen, 
and das Mädchen nicht in ihrer Stube, 
nblich da ich leis die Kammer öffne, 

Kind’ ich fie gar zierlich eingeichlafen, 

Angefleidet auf dem Sopha liegen, 


Bei der Arbeit war fie eingefchlafen; 
Das Geſtrickte mit den Nadeln ruhte 
Bwiſchen den gefaltnen garten Händen; 
Und ich fegte mich an ihre Seite, 

Ging bei mir zu Rath’, ob ich fie weckte. 


Da betrachtet! ich den fhönen Frieden, 
Der auf idren Augenliedern rubte: 
Auf den kippen war bie ftilfe Treue, 
Auf den Wangen Lieblichkeit zu Haufe, 
Und bie Unfchuld eines guten Herzens. 


Regte fich im Bufen hin und wieder. 
Sedes ihrer Glieder log gefälig 
Aufgelöf’t vom fügen Goͤtterbalſam. 
Sreubig eg ich da und die Betrachtung 
ielte Die Begierde, fle zu wecken, 
it geheimen Banden ben und feſter. 


O bu Liebe, dacht' ich, kann der Schlummer, 
Der Berräther jedes falfchen Zuges, 

Kann er bir nicht fehaden, nichts entdecken, 
Bas des Freundes zarte Meinung flörte, 


[U U U] 


Deine holden Augen find gefchloffen, 

Die mich offen ſchon allein bezaubern; 
Es bewegen deine füßen Rippen 

Weber ſich zur Rede noch zum Kuffe; 
Aufgelöft And diefe Zauber-Bande 
Deiner Arme, die mich fonit umfchlingen, 
Und die Hand, die reizende Gefährtin 
Süßer Schmeicheleien, unbeweglich. 
Wär’ ein Irrthum, wie ich von dir denke, 
Wär’ es Selbitbetrug, wie ich dich liebe, 
Müpt’ ich's jetzt entdeden, da fich Amor 
Ohne Binde neben mic) geitellet. 


Lange ſaß ich fo und freute deralic 
Ihres Werthes mich und meiner Liebe; 
Schlafend hatte fie mir fo gefallen, 

Daß ich mich nicht traue, ſie zu wecken. 


Reife Teg’ ich ihr zwei Pomeranzen 
Und zwei Rofen auf das Tiſchchen nieder; 
Sachte, ſachte fchlich ich meiner Wege. 


Deffnet fie Die Augen, meine Gute, 

Gleich erblickt fie Diefe bunte Gube, 
Staunt, wie immer bei verfchloßnen Thären 
Diefes freundliche Gefchen fich finde. 


Seh? ich dieſe Nacht den Engel wieder, 
D mie freut fie ſich, vergilt mir Doppelt 
Diefed Opfer meiner zarten Liebe. 


Magifches Neb. 
Sum erflen Dat 1803. 


Sind ed Kämpfe, die ich fehe? 

Sind ed Spiele? Sind ed Wunder? 
Fünf ber allerliebften Knaben, 
Gegen fünf Gefchmiiter ftreitend, 
Regelmähid tactbeftändig, 

Einer Zaubrin zu Gebote. 


Blanke Spieße führen jene, 

Diefe flechten fchnelle Fäden, 

Daß man glaubt, in ihren Schlingen 
Werbe fich das Eifen fangen. 

Bald gefangen find die Spieße; 
Doc im leichten Kriegestange 
Stiehlt ſich einer nach dem andern 
Aus der zarten Schleifenreibe, 

Die ſogleich ven Freien hafchet, 
Wenn fie den Gebundnen löſet. 


So mit Ringen, Streiten, Siegen, 
Wechſelflucht und Wiederkehren 
Wird ein kuͤnſtlich Rep geflochten, 
Himmelsfloden gleich an Weiße, 
Die, vom Kichten in dad Dichte, 
Mufterhafte Streifen ziehen, 

Wie ed Farben kaum vermöchten, 


Mer empfängt nun der Gewänder 
Alerwünjchten € Wen begünftigt 
Unſre vielgeliebte Herrin, 

Als den anerkannten Diener? 
Mich beglüdt des —5 Looſes 
Treu und ſtill erſehntes Zeichen! 
Und ich fühle mich umſchlungen, 
Ihrer Dienerſchaft gewidmet. 


Doch indem ich ſo behaglich, 
Aufgeſchmückt ſtolzirend wandle, 
Sieh! da knüpfen jene Loſen, 
Obne Streit, geheim geſchäftig, 
Andre Netze, fein und feiner, 
Daͤmmrungsfäden, Mondenblicke, 
Nachtviolenduft verwebend. 


Eh wir nur das Netz bemerken, 
Iſt ein Glucklicher gefangen; 
Den wir andern, den wir alle, 
Segnend und beneidend grüßen, 
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Der Becher. 


Einen wohlgefchnipten vollen Becher 

Hielt ich druͤckend in den beiden Händen, 
Sog begierig füßen Wein vom Rande, 
Gram und Sorg’ auf Einmal zu vertrinken. 


Amor trat herein und fand mich ſitzen, 
And er lächelte beſcheidenweiſe, 
ALS den Unverftändigen bedauernd. 


„Sreund ich kenn' ein fehönered Gefäße, 
naher) bi ganze Seele rein au Tenfen; 
„Was gelobt du, wenn ich Dir es gönne, 
„Es mit anderm Nektar bir erfülle?“ 


D wie freundlich hat er Wort gehalten! 
Da er, Lida, dich mit fanfter Neigung 
Mir, dem lange Sehnenden, geeignet. 


Wenn ich beinen Lieben Leib umfaffe, 
Und von deinen einzig treuen Lippen 
Langbewahrter Liebe Balfam koſte, 
Selig fprech’ ich dann zu meinem Geifte: 


Rein, ein foldy Gefäß hat, außer Amorn, 
Nie ein Gott gebildet noch beſeſſen! 

Solche Formen treibet nie Vulcanus 

Mit den ſinnbegabten feinen Hämmern! 
Auf belanbten Hügeln mag Lyäus 

Durch die ältiten, haften feiner Saunen 
Ausgeſuchte Trauben feltern laffen, 

Selbſt geheimnißvoller Gaͤhrung vorftehn: 
Solchen Trank verfehafft ihm Feine Sorgfalt! 





Nachtgedanken. 


Euch bedaur' ich, unglückſel'ge Sterne, 
Die ihr ſchön ſeid und ſo herrlich ſcheinet, 
Dem bebrängten Schiffer gerne leuchtet, 
Unbelohnt von Göttern und von Menfhen: 
Denn ihr liebt nidyt, Fanntet nie die Liebe! 
Unaufhaltſam führen ew'ge Stunden 

Eure Reihen durch den weiten Himmel. 
Welche Reife habt ihr fchon vollendet! 
Seit ich meilend in dem Arm der Liebſten 
Euer und der Mitternacht vergeſſen. 





An ide. 


Den Einzigen, Lida, welchen bu Lieben kannſt, 
Forderſt du ganz für dich, und mir Recht. 

Auch iſt er einzig bein: 

Denn, feit ich von Dir bin, 

Scheint mir des fchnellften Lebens 

Lärmenbe Bewegung 

Nur ein leichter Flor, durch den ich beine Geftalt 
Immerfort wie in Wollen erblide: 

Sie leuchtet mir freundlid und treu, , 
Wie durch des Nordlichts bewegliche Strahlen 
Ewige Sterne ſchimmern. 





Für ewig. 
Denn was ber Menich in feinen Erdeſchranken 
Bon hohem Glüd mit Götternamen nennt, 
Die Harmonie der Treue, die fein Wanfen, 
Der Freundſchaft, die nicht Zweifelforge kennt; 
Das Licht, Dad Weifen nur zu einfamen Gebanlen, 
Das Dichtern nur in fchönen Bildern brennt, 
Das hatt? ich all in meinen beften Stunden 
In ihr entdeckt und es für mich gefunden, 





Zwiſchen beiden Welten, 


Einer Einzigen angehören, 
Einen Einzigen verehren, 


Wie vereint ed Herz und Sinn! 
Lida! Glüd ber naͤchſten Nähe, 
William! Stern der fchönften Höhe, 
Euch verdanf ich, mad ih bin. 

Zag’ und Sabre find verſchwunden, 
Und doch ruht auf jenen Stunben 


Meines Werthes Vollgewinn. 


Aus einem Stammbuch von 1604. 


Hoffnung beſchwingt Gedanken, Liebe Hoffnung. 
Sn klarſter Nacht hinauf Mu Eynthien, Liebe! 
Und fprich: wie fie fich oben umgeftaltet, 

So auf der Erde ſchwindet, wählt mein Gläd. 
Und wiöpere fanft=befcheiden ihr ang Ohr, 

Wie Zweifel oft das Haupt hing, Treue thränte, 
Und ihr Gedanken, mißzutraun geneigt, 

Beſchilt euch die Geliebte deffenthalb, 

So fagt: I wechfelt zwar, Doc, ändert nicht, 
Wie nr dielelbe bleibt und immer mechfelt. 
Untrauen tritt in's Herz, vergiftet’3 nicht, 

Denn Lieb’ ift Ki von Verdacht gewürzt. 
Wenn fie verdrieplich dann das Aug’ umwölkt. 
Des Himmeld Kläre widermärtig [hwärzt, 
Dann Seufjer-Winde feheucht Die Wolfen weg, 
Ihränt nieder fie in Segen aufzulöfen. 

Gedanke, Hoffnung, Liebe bleibt nur bort, 





Dis Cynthia fcheint, wie fie mir fonft gethan. 





Dem aufgehenvden Vollmonde. 
Dornburg, 3. Ang. 1838, 
Willſt Du mich fogleich verlaffen? 
Warſt im Augenblid fo nah! 
Did umfinſtern Wolfenmaffen, 
Und nun bift du gar nicht da. 


Do du fühlft, wie ich betrübt bin, 
Blickt bein Rand herauf ald Stern! 
Zeugeſt mir, daß ich geliebt bin, 
Sei das Liebchen noch fo fern. 

So hinan denn! heil und heller, 
Reiner Bahn, in voller Pracht! 


" Schlägt mein Herz auch ſchmerzlich fchneller 
Ne erfelig it bie Nach, Aichſch 





Der Bräutigam. 


Um Mitternacht, ich ſchlief, im Buſen wachte 
Das liebevolle Herz als wär’ ed Tag; 

Der Zag erſchien, mir war, ald ob ed nachte: 
Mas it ed mir, fo viel er bringen mag. 


Ste fehlte ja; mein emfig Thun und Streben 
ür fie allein ertrug ich’S durch Die Gluth 
er heißen Stunde; welch erquidted Leben 
Am fühlen Abend! lohnend war's und gut. 


Die Sonne ſank und Hand in Hand verpflichtet 
Degrüßten wir ben legten Segmöblid, 

Und Auge ae ind Auge klar geriöhtet: 

Bon Dften, hoffe nur, fie kommt zurüd! 

Um Mitternacht! der Sterne Glanz geleitet 
Im polben Traum zur Schwelle, wo fie ruft. 
O fet auch mir dort auszuruhn bereitet, 

Wie es auch fei das Leben es ift gut! 


Dornburg, Septbr. 1828. 


Brüh, wenn Thal, Gebirg und Garten 
ebelfchleiern ſich enthüllen, 

Und dem fehnlichften Erwarten 
Blumenkelche bunt fich füllen; 


Wenn ber Aether, Wolfen tragend, 
Mit dem Flaren Tage ftreitet, 

And ein Oſtwind % verjagend, 
Blaue Sonnenbahn bereitet; 





Dankſt du dann, am Blick Dich weidend 
Reiner Bruſt der Großen, Holden, 
Wird die Sonne röthlich ſcheidend, 
Ringe ben Horizont vergolben. 


Und wenn mich am Tag die Ferne 
Blauer Berge fehnlich zieht 
- Nacht das Uebermaaß ber Sterne 
Drächtig mir zu Häupten glüht, 
Alle Tag’ und alle Nächte 
Rühm' ich fo des Menichen Loos; 
Denkt er ewig fi ind Rechte, . 
Iſt er ewig —* und groß! 








Um Mitternacht. 


Um Mitternacht ging ich, nicht eben gerne, 
Klein, kleiner Knabe, jenen Kirchhof hin 
Zu Vaters Haus, des Pfarrers; Stern am Sterne 
Sie leuchteten doch alle gar zu ſchön; 
Um Ritternact. 


Wenn ich dann ferner, in des Lebens Weite, 
Zur Liebſten mußte, mußte weil fie 30% 
Geftirn und Nordſchein über mir im Streite, 
Ich gehend, kommend Seligfeiten fog; 

. Um Mitternacht. 


Bis dann zuletzt des vollen Mondes Helle 

So klar und deutlich mir ind Finftere drang, 

Auch ber Gebanfe willig, finnig, ſchnelle 

Sich ums Bergangne wie umd Künftige ſchlang; 
m Mitternacht, 





Bei Betrachtung von Schiller's Schädel. 


Im erniten Beinhaus war's, wo ich befchaute 
Wie Schädel Schädeln angeordnet paßten; 
Die alte Zeit gedacht? ich, Die ergraute. 

Sie ftehn in Reih' geflemmt, die fonit fich haßten, 
Und derbe Knochen, bie fich tödlich fchlugen, 
Sie liegen kreuzweis, zahm allhier zu raſten. 

Entrenfte Schulterblätter! Was ſie trugen? 
Fragt niemand SH und zierlich thätige Glieder, 
Die Hand, der Fuß zerftreut aus Lebensfugen. 

Ihr Müden alfo lagt vergebend nicder; 

Nicht Ruh’ im Grabe lich man euch, vertrieben 
Seid ihr herauf zum lichten Tage wieder, 

Und niemand Tann bie dürre Schale lieben 
Welch herrlich edlen Kern fie auch bemahrte, 
Dod mir Adepten war die Schrift geſchrieben, 

Die heiligen Sinn nicht jedem offenbarte, 

Als ich in Mitten folcher ftarren Menge 
Unſchätzbar herrlich ein Gebild gemahrte, 

Das in des Raumes Moderfält’ und Enge 
Ich frei und mwärmefühlend mich erquidte, 

Als ob ein Lebensquell dem Tod entipränge. 

Wie mich geheimnißvoll die Form entzüdte! 

Die pn edachte Spur, die fich erhalten! 
‚ Ein Blid, der mich an jened Meer entrüdte, 

Das fluthend ftrömt gefteigerte Geitalten. 
Geheim Gefaͤß! —— ſpendend, 

Wie bin ich werth dich in der Hand zu halten? 

Dich höchſten Schatz aus Moder fromm entwendend, 
Und in die freie Luft, zu freiem Sinnen, 

Zum Sonnenlicht enpädıtig hin mich wendend. 

Bas kann der Menfch im Neben mehr gewinnen 
Als dag fih Gott⸗Natur ihm offenbare, 

Wie fle dad Feſte läßt zu Geiit verrinnen, 
Wir fte das Geifterzeugte feit bewahre. 


Aus den Leiden des jungen Werther. 
1775. 


Seder Yangling fehnt fich fo zu lieben, 
Jedes Mädchen fo geliebt zu fein; 


Ad, der heiligſte von unfern Trieben, 
Warum quillt aus ihm die grimme Pein? 


Du bemweinft, bu liebſt ihn, Tiebe Seele, 

Retteft fein Gebächtniß von der Schmach; 

ce bir winkt fein Geift aus feiner Höhle: 

Sei ein Mann, und folge mir nicht nad, 





Trilogie der Leidenſchaft. 
Un Werther, 


Noch einmal wagſt du, vielbeweinter Schatten, 
Hervor dich an dag Tageslicht, 

Degegneit mir auf neu beblümten Matten 

Und meinen Anblick fcheuft du nicht. 

Es ift als ob du lebteſt in der Frühe, 

Wo und der Thau auf Einem Feld erquickt, 
Und nach des Tages unwillkommner Mühe 
Der Scheideſonne letzter Strahl entzüdt; 
Zum Bleiben ich, zum Scheiden bu, erforen, 


‚Gingft du voran — und haft nicht viel verloren. 


Des Menfchen Reben fcheint ein herrlich Loos: 
Der Tag, wie lieblich, fo Die Nacht, wie groß! 
Und wir gepflanzt in Paradiefed Wonne, 
Genießen faum der hocherlauchten Sonne, 

Da kämpft fogleich vermorrene Beftrebung 

Bald mit und feldft und bald mit der Umgebung; 
Keins wird vom andern wünſchenswerth ergänzt, 
Bon außen büftert’d, wenn ed innen gränt, 

Ein glänzend Aeußres dedt mein trüber Blid, 
Da ſteht es nah — und man verfennt dad Gluͤck. 


Nun glauben wir's zu Fennen! Mit Gewalt 
Ergreift und Liebreiz weiblicher Geftalt: 

Der Züngling, frob mie in der Kindheit Flor 
Ihm Frühling tritt ald Seüpling felbft hervor, 
Entzüdt, erftaunt, wer dies ihm angethan? 

Er au umber, die Welt gehört ihm an. 

Ins Weite zieht ihn unbefangene Haft, 

Nichts engt ihn ein, nicht Mauer, nicht Pallaft; 
Wie Vögelſchaar an Wäldergipfeln ftreift, 

So ſchweift auch er, ber um Die Liebſte ſchweift, 
Er fucht vom Aether, den er gern verläßt, 

Den treuen Bli und dieſer hält ihn feit. 


Doc erft zu früh und dann zu ſpat gewarnt, 
Fühlt er den Flug gehemmt, fühlt ſich umgarnt, 
Das Wiederfehn tit frob, das Scheiden ſchwer, 
Das MWieder-Wieberfehn beglüct noch mehr. 
Und Jahre find im Augenblid erfept; 

Doc tüdifch harrt Das Lebewohl zuletzt. 


Du lächelft, Freund, gefühlool wie fich ziemt: 
Ein graͤßlich Scheiben machte dich berühmt; 
Mir feierten dein Fläglich Mißgeſchick, 

Du ließeft und zu Wohl und Web zurüd: 
Dann zog und wieder ungemwilfe Bahn 

Der Leidenfchaften labyrinthifh an; 

Und wir verfehlungen wiederholter Roth, 
Dem Scheiben endlich — Scheiben tft der Tod! 
Wie Elingt ed rühren, wenn der Dichter fingt, 
Den Tod zu melden, den dad Scheiben bringt! 
Verſtrickt in ſolche Qualen halbverfchulbdet, 
Geb’ ihm ein Gott zu fagen, was er duldet. 





Elegie. 
Und wenn ber Menſch tn feiner Qual verftummt, 
Gab mir ein Bott zu fagen, was ich leide. 
Mas fol ih nun vom Wiederſehen hoffen, 
Bon diefed Tages noch gefchloßner Blürhe? 
Das Paradies, die Hölle fteht Dir offen; 
Wie wanfelfinntg regt ſich's im Gemüthe! — 
Kein Zweifeln mehr! Sie tritt and Himmelsthor 
Zu ihren Armen hebt fie Dich empor, 


So warft bu denn im Paradies empfangen, 
ALS wärft bu werth des ewig ſchönen Lebens; 


- Der Abendfu 
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Dir blieb kein Wunſch, kein Hoffen, kein Verlangen, 
Hier war das Ziel des innigſten Beſtrebens, 

Und in dem Anihaun dieſes einzig Schönen 
Berfiegte gleich der Duell fehnfüchtiger Thränen. 


Wie regte nicht der Tag die rafchen Flügel, 
Schien die Minuten vor fich ber zu treiben! 

8, ein treu verbindlich Siegel: 

Sp mird ed auch der nächſten Sonne bleiben. 

Die Stunden glihen ſich in zartem Wandern 

Wie Schmeftern zwar, Doch Feine ganz den andern, 


Der Kuß der Iente, grauſam füß, zerſchneidend 
Ein herrliches Geflecht verſchlungner Minnen. 
Nun eilt, nun ftodt der Fuß die Schwelle meidend, 
Als trieb ein Cherub flammend ihn von hinnen; 
Das Auge ftarrt auf Düftrem Pfad verdroffen, 

Es blickt zurück, die Pforte fteht verfchloffen. 


Und nun verfchloffen in fich felbft, ala hätte 
Dies Herz fich nie geöffnet, felige Stunden 
Mit jedem Stern bed Himmeld um die Wette 
An ihrer Seite leuchtend nicht empfunden; 

Und Mißmuth, Neue, Borwurf, Sorgenſchwere 
Belaften’d nun in fchwüler Atmofphäre. 


Ph denn die Welt nicht übrig? Felſenwände 

ind fie nicht mehr gekrönt von heiligen Schatten? 
Die Ernte reift fie nicht? Ein grün Gelände 
Zieht ſich's nicht Hin am Fluß durch Bufch und Matten? 
Und wölbt fi) nicht das übermweltlih Große 
Geftaltenreiche, bald geftaltenlofe? 


Wie leicht und zierlich, klar und zart gewoben, 
Schwebt, Seraph gleich, aus ernſter Wolken Chor, 
ALS glich es ihr, am blauen Aether droben, 

Ein ala Gebild aus lichtem Duft empor; 

So ſahſt du fie in frohem Tanze walten 

Die Lieblichfte der Tieblichften Geftalten. 


Doch nur Momente darfft Dich unterwinden 

Ein Ruftgebild ftatt ihrer feft zu halten; e 
Ins Herz zurüd, dort wirft du's elle finden. 
Dort regt de fi in wechfelnden Geitalten. 

Bu vielen bildet eine ſich hinüber, 

So taufendfah und immer immer lieber, 


. Wie zum Empfang fie an den Pforten weilte 


Und mich von Dannauf ftufenweis beglüdte; 
Selbſt nad) dem leuten Kuß mich noch ereilte, 
Den letzteſten mir auf die Lippen Drüdte: 

So klar beweglich bleibt das Bild der Lieben, 
Mit Flammenſchrift ind treue Herz gefchrieben. 


Ins Herz, das feft wie zinnenhohe Mauer 
Sic) ihr bewahrt und fle in fich bemwahret, 
ür fie ftch freut an feiner eignen Dauer, 
ur weiß von fi, wenn fie fich_offenbaret, 
Sid freier fühlt in fo gelichten Schranfen 
Und nur noch ſchlaͤgt, für alles ihr zu danken, 


War Fähigkeit zu lieben, war Bedürfen 
Bon Gegenliebe weggelöfcht, verſchwunden; 
Iſt Hoffnungsluft zu freudigen Entwürfen, 
Entihlüffen, raſcher That fogleich gefunden! 
Wenn Liebe je den Liebenden begeiftet, 
Ward ed an mir aufs Tieblichfte geleiſtet; 


Und zwar durch ſie! — Wie lag ein innred Bangen 
Auf Seit und Körper, unwillkommner Schwere: 
Bon Schauerbildern rings der Blick umfangen 

Sm wüften Raum beflommner Herzendleere; 

Nun bämmert Hoffnung von befannter Schwelle, 
Sie felbft erfcheint in milder Sonnenhelle. 


em Frieden Gottes, welcher euch hienieden 
ehr ald Vernunft befeliget — wir leſen's — 
Bergleich ich wohl der Liebe heitern Frieden 
Sn Segenwart des allgeliebten Weſens; 
Da ruht das Herz und nichto vermag zu flören 
Den tiefften Sinn, den Sinn ihr zu gehören. 


In unfers Buſens Reine wogt ein Streben, 

Sich einem höhern, reinern, unbefannten, 

Aus Dankbarkeit freiwillig hinzugeben, 

Enträthfelnd fich den ewig Ungenannten; 

Wir heißen's: fromm fein! — Solcher feligen Höfe 
Fühl' ich mich theilhaft, wenn ich vor ihr ſtehe. 


Bor ihrem Blid, wie vor der Sonne Walten, 
Bor ihrem Athen, wie vor Frühlingslüften, 
Zerſchmilzt, fo länaft ſich eifig ſtarr gehalten, 
Der Selbftfinn tief in winterlichen Grüften; 
Kein Eigennup, Fein Eigenwille Dauert, 

Bor ihrem Kommen find fie weggefchauert. 


Es ift ald wenn fie fagte: „Stund um Stunde 
Mird um das Leben reunblich dargeboten, 
Das Geftrige ließ und geringe Kunde, 

Das Morgende, zu wiſſen iſt's verboten; 

Und wenn co je mich vor dem Abend fcheute, 
Die Sonne fanf und fah noch mas mich freute, 


Drum thu’ wie ich und ſchaue, froh verftänbig 
Dem Augenblid ind vuge! Kein Verfchieben! 
Begegn' ihn Schnell, wohlwollend wie lebendig, 
Im Handeln ſei's, zur Freude, ſei's dem Lieben; 
Nur wo du bift fei alle, immer kindlich, 

So bift du alles, bift unüberwindlich.“ 


Du haft gut reden, dacht' ich, zum Geleite 

Gab dir ein Gott die Gunft des Augenblides, 
Und jeder fühlt an deiner holden Seite 

Sich Augenblidd den Günftling des Geſchickes; 
Mic) ſchreckt der Wink von Dir mich zu entfernen, 
Was hilft ed mir fo hohe Weisheit Iernen! 


Nun bin ich fern! Der jepigen Minute 

Was ziemt denn ber? Ich wüßt ed nicht zu ſagen; 
Sie bietet mir zum Schönen manches Gute, 

Das laftet nur, ich muß mich ihm entfchlagenz 
Mich treibt umber ein unbezwinglich Sehnen, 

Da bleibt fein Rath ala graͤnzenloſe Thränen, 


Sp quellt denn fort! und fließet unaufhaltfam; 
Doch nie geläng's die innre Gluth zu dämpfen! 
Schon rast's und reißt's in meiner Bruft gewaltfam, 
Wo Tod und Reben graufend fich bekämpfen. 

Wohl Kräuter gäb’d, des Körpers Qual zu ftillen; 
Allein dem Geift fehlt’d am Entfchluß und Willen, 


Fehlt's am Bebriff: wie follt er fie vermiffen? 

Er wiederholt ihr Bild zu taufenbmalen. 

Das zaudert bald, bald mirb ed weageriffen, 
Undentlich jebt und jetzt im reinften Strahlen; 
MWie-fönnte Died geringftem Trofte frommen ? 

Die Ebb' und Fluth, dad Gehen wie dad Kommen! 





Verlaßt mich bier, getreue Weggenoffen! 

Laßt mich allein am Fels, in Moor und Moos; 
Nur immer zu! euch ift die Welt erfchloffen, 
Die Erde weit, der Himmel hehr und groß; 
Betrachtet, forſcht, die Einzelheiten ſammelt, 
Naturgeheimniß werde nachgeſtammelt. 


Mir iſt das All, ich bin mir ſelbſt verloren, 
Der ich noch erſt den Göttern Liebling war; 
Sie prüften mich, verliehen mir Pandoren, ' 
Sp reih an Gütern, reicher an Gefahr; 


[Sie drängten mich zum grabefeligen Munde, 


Sie trennen mich, und richten mich zu Grunde, 





Ausfühnung. 
Die Leidenſchaft bringt Leiden! — Wer beihwichtigt 
Beklommnes Herz bad allzuviel verloren ? ie 
Wo find die Stunden, überſchnell verflüchtigt? 
Bergebend war das fchönfte dir erforen ! 
Zrüb‘ ift der Geift, verworren Das Begunen; 
Die hehre Welt wie ſchwindet fie ben Sinnen! 
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Da ſchwebt hervor Muſik mit Engelſchwingen, 
Verflicht zu Millionen Tön' um Töne 

Des Menſchen Weſen durch und durch zu dringen, 
Zu überfüllen ihn mit ew'ger Schöne; 

Das Auge nept fi, fühlt in höhern Sehnen, 
Den Götter-Werth der Töne wie der Thränen. 


Und fo das Herz erleichtert merft behende 

Daß es noch lebt und fchlägt und möchte fchlagen, 
Zum reinften Dank ber überreichen Spenbe 

Sich ſelbſt erwiebernd willig darzutragen. 

Da fühlte fih — 0 daß ed ewig bliebe! — 

Das Doppel-Glüd der Töne wie der Liebe. 





Aeolsharfen. 
Geſpräch. 
Er. 
Ich dacht', ich habe keinen Schmerz 
Und doch war mir ſo bang ums Herz, 
Mir war's gebunden vor der Stirn 
Und hohl im innerſten Ting 
Bis endlich Thrän’ auf Thräne fließt, 
Verhaltnes Lebewohl ergießt. — 
Ihr Lebewohl war beitre Ruh, 
Sie weint wohl jepund auch wie du. 
@ie. 
Sa er ift fort, dad muß nun fein! 
hr Lieben laßt mich nur allein; 
Sollt ich euch ſeltſam ſcheinen, 
Es wird nicht ewig waͤhren! 
Jetzt kann ich ihn nicht entbehren, 
Und da muß ich weinen. 





Er. 
Zur Trauer bin ich nicht geſtimmt 
Und Freude kann ich auch nicht haben: 
Was follen mir die reifen Gaben, 
Die man von jedem Baume nimmt! 
Der Tag ift mir zum Ueberdruß, 
Langweilig iſt's, wenn Nächte fich befeuern; 
Mir bleibt der einzige Genuß 
Dein holdes Bild mir ewig zu erneuern, 
Und fühlteft du den Wunſch nach dieſem Segen, 
Du kaͤmeſt mir auf halbem Weg entgegen. 
&ie. 
Du trauerft, daß ich nicht erfcheine, 
Bielleicht entfernt fo treu nicht meine, 
Sonft wär mein Geift im Bilde da, 
Schmüdt Irio wohl des Himmels Bläue? 
Laß regnen, gleis erfcheint die Neue; 
Du mweinft! Schon bin ich wieder da. 
@r. 
Ja du bift wohl an Iris zu vergleichen! 
Ein liebenswürdig Wunderzeichen. 
So ſchmiegſam herrlich, bunt in Harmonie 
Und immer neu und immer gleich wie fie. 





Immer und überall. 
Dringe tief zu Berges Grüften, 
Wolfen folge hoch zu Lüften; 
Mufe ruft zu Dad und Thale 
Tauſend aber taufendmale. 


Sobald ein friſches Kelchlein blüht, 
Es forbert neue Lieber; 

Und wenn die Zeit verraufchend flieht, 
Zahreszeiten kommen wieder. 





April. 
Augen fagt mir, fagt, was fagt ihr? 
Dein i * ar iu Er 


Gar des Tieblicäften Getöned; 
Und in gleichem Sinne fragt ihr. 


Doch ich glaub’ euch zu erfaffen: 
Hinter diejer Augen Klarheit 

Ruht ein Herz in Lieb’ und Wahrheit 
Sept fich felber überlaffen, 


Dem es wohl behagen müßte, 
Unter fo viel ftumpfen, blinden, 
Endlich einen Blick zu finden 
Der es auch zu Ihägen müßte, 


Und indem ich diefe Ehiffern 
Mich verfenfe zu ftudiren, 
Laßt euch ebenfalls verführen 
Meine Blicke zu entziffern! 





- Mat. | 


Reichte Silberiwolfen ſchweben 

Durch die erft erwärmten Lüfte 
Mild, von Schimmer fanft umgeben, 
Blickt die Sonne durch Die Dil 
Reife wallt und drängt die Welle 
Sich am reichen Ufer hin; 

Und wie reingewafchen, belle, 
Schmanfend hi und berruud hin, 
Spiegelt fi 


Still ift Luft und Lüftchen ftille; 
Was bewegt mir dad Gezweige? 
Schwüle Liebe diefer Fülle, 

Bon den Bäumen durch's Gefträuche, 
Nun der Blick auf einmal helle, 
Sieh! der Bübchen Flatterfchaar, 
Das beinegt und regt fo fchnelle, 

Wie der Morgen fie gebar, 
Flügelhaft fih Paar und Paar, 


Fangen an bad Dach zu flechten; — 
Mer bebürfte dieſer Sätte? ’ 
Und wie Zimmer, die gerechten, 
Bank und Tifchchen in der Mitte! 
Und fo bin ich nuch verwundert, 
Sonne finft, ich fühl’ es kaum; 
Und nun führen aber hundert 

Mir das Liebchen in den Raum, 
Tag und Abend, meld ein Traum! 


98 junge Grün. 





Juni. 


Eintr jenem Berge Fon 

ie, die meine Liebe lohnt. 

Sage, Berg, was tft benn das? 
Iſt mir doc ald wärft bu Glas, ° 


Und ich wär’ nicht weit davon; 
Denn fie fommt, ich feh’ es fchom/ 
Traurig, denn ich bin nicht da, 
Laͤchelnd, ja, fie weiß es ja! 


Nun ftellt ſich dazwiſchen 

Ein fühled Thal mit leichten Büfchen, 
Baͤchen, Wielen und dergleichen 

Mühlen und Rädern, den (hönften Zeichen, 
Daß da gleich wird eine Fläche kommen, 
Meite Felder unbeflommen. 

Und fo immer, immer heraus, 

Bis mir an Garten und Haus! 


Aber wie gear? 

Dren mid das alles nicht — 
eute mich bea Geſichts 

Unb ber zwei Aenglein Glanz, 

Freute mich des leichten Bangd, 

Unb wie id) fie feh’ 

Vom Bopf zur Zeh! 
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Sie ift fort, ich bin bier, 

Sch bin weg, bin bei Fi , 
Wandelt fie auf ſchroffen Hügeln, 
Eilet fie dad Thal entlang, 

Da erflingt ed wie mit Flügeln, 
Da bemegt ſich's wie Geſang. 
Und auf il Sugendfülle 
Diefer Glieder frohe Pracht 
Harret einer in der Stille, 

Den fie einzig glücklich macht. 


Liebe ftebt ihr gar zu ſchön, 
Schönres Hab’ ich nie gefehn! 
Bricht ihr doch ein Blumenflor - 
Aus dem Herzchen leicht hervor. 


Denk' ich: ſoll e& Doch fo fein! 
Das erquidt mir Mark und Bein; 
Wähn' ich wohl, wenn fie mich liebt, 
Daß ed noch was Beßres giebt? 


Und noch fhöner ift die Braut, 
Wenn fte ſich mir ganz vertraut, 
Menn fte fpricht und mir erzählt, 
Was fie freut und was fte quält. 
Wie's ihr ift und wie's ihr war, 
Kenn’ ich fie doch ganz und gar. 
Wer.gewänn’ an Seel’ und Leib 
Sol ein Kind und ſolch ein Weib, 





Frühling übers Jahr. 
Das Beet, ſchon lockert 
Sich's in die Höh, 
Da wanken Glöckchen 
So weiß wie Schnee; 
Safran entfaltet 
Gewalt'ge Gluth, 
Smaragden keimt es 
Und keimt wie Blut. 
Primeln ſtolziren 
So naſeweis, 
Schalkhafte Veilchen 
Verſteckt mit Fleiß; 
Was auch noch alles 
Da regt und webt, 
Genug der Frühling 
Er wirft und lebt. 


Doch mas im Sarten 
Am reichften blüht, 
Das ift des Kiebchend 
Liebliches Gemüth. 
Da glüben Blicke 
Mir immerfort, 
Erregend Liedchen, 
Erheiternd Wort. 
Ein immer offen, 
Ein Blüthenherz, 
Sm Ernite freundlich 
Und rein im Scherz. 
Menn Rof’ und Lilie 
Der Sommer bringt, 
Er doch vergebend - 
Mir Liebchen ringt. 





St. Nepomuck's Vorabend. 
Carlsbad, ben 5. Mai 1820. 


Lichtlein ſchwimmen auf dem Strome, 
Kinder fingen auf der Brüden, 
Glocke, Slödchen fügt vom Dome, 
Sid der Andacht, dem Entzüden. . 


Lichtlein ſchwinden, Sterne ſchwinden; 
Alto Löpte fich Die Seele 

Unſres Heil’gen, nicht verfünben 
Durft’ er anvertraute Fehle. 


Kichtlein ſchwimmet! ſpielt ihr Kinder! 
Kinder-Chor, o! finge, finge! 
Und verfündiget nicht minder 
Was den Stern zu Sternen bringe, 





Im Borübergehn, 
Sch ging im Felde 
So ehr mich bin, 
Und nichts zu fuchen, 
Das war mein Sinn. 


Da fand ein Blümchen 
Sogleich fo nah, 

Do ich im Leben 
Nichts Lieber ſah. 


Ich wollt' es brechen, 
Da ſagt' es ſchleunig: 
Ich habe Wurzeln, 

Die ſind gar heimlich. 


Im tiefen Boden 

Bin ich gegründet; 
Drum ſind die Blüthen 
So ſchön geründet. 


Ich kann nicht liebeln, 
Ich kann nicht ſchranzen; 
Mußt mich nicht brechen, 
Mußt mich verpflanzen. 


Ich ging im Walde 
So vor mich hin; 

Ich war ſo heiter, 
Wollt' immer weiter — 
Das war mein Sinn. 








Pfingſten. 
Unter halb verwelkten Maien 
Schläft der liebe Freund ſo ſtill; 
O! wie ſoll es ihn erfreuen 
Was ich ihm vertrauen will; 
Ohne Wurzeln dieſes Reiſig, 
Es verdorri das junge Blut; 
Aber Liebe, wie Herr Dreipig, 


Naͤhret ihre Pflanzen gut. 





Gegenfeitig. 
Wie ſitzt mir das Liebchen? 


Mas freut fie fo groß? 


Den Fernen fie wiegt ihn, 
Sie hat ihn im Schuoß; 


Im zierlichen Käfi 

Ein Vöglein fie hält, 
Sie läßt es heraußen 
So wie's ihr gefällt. 


Hat's Piden dem Finger, 
Den Lippen gethan, 

Es flieget und flattert, 
Und wieder heran. 


So eile zur Heimath, 

Das iſt nun der Brauch, 
Und haſt du das Maͤdchen, 
So hat ſie dich auch. 





Freibeuter. 
Mein Haus hat fein’ Thür 
Mein’ Thür’ hat fe’ Haus; 
And immer mit Schäpel 


ı Hinein und hinaus, 
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Mei Küch hat fe’ Herd, 
Mei Herd bat fe’ Küch; 
Da bratet’3 und fieber’3 
‚Yür fih und für mich. 
Mei Bett bat fe’ G’ftell, 
Mei G'ſtell hat fe’ Bett, 
Doch wüßt ich nit e'nen 
Der’ Iuftiger heit. 


Mei Keller 18 hoch, 
Mei Scheuer is tief, 
Bu oberit zu unterſt — 
Da lag ich und fchlief, 


Und bin ich erwachen, 
Da geht eö fo fort; 

Mei Ort hat fe! Bleibens 
Mei Bleibens fen’ Ort. 





Ddreer neue Copernikus. 
Art'ges Häuschen hab’ ich klein, 
Und, darin verftedet, 

Bin ich vor der Sonne Schein 
Gar bequem bedecket. 


Denn da giebt es Schalterlein, 
Federchen und Lädchen, 

Finde mich ſo wohl allein 

Als mit hübſchen Mädchen. 


Denn, o Wunder! mir zur Luſt 
Regen ſich die Wälder, 

Naͤher kommen meiner Bruſt 
Die entfernten Felder. 


Und ſo tanzen auch vorbei 
Die bewachſ'nen Berge 
Fehlet nur das Luſtgeſchrei 
Aufgeregter Zwerge. 


Doch ſo gaͤnzlich ſtill und ſtumm 
Rennt es mir vorüber, 

Meiſtens grad und oft auch krumm, 
Und ſo iſt mir's lieber. 


Wenn ich's recht betrachten will 
Und e8 ernit gewahre, 
Steht vielleicht das alles ftill 
Und ich felber fahre, 


So iſt der Held, der mir gefällt, 


Flieh, Täubchen, lieh! Er ift nicht hie! 
Der did an dem fchönften Frühlingsmorgen 
Fand im Wäldchen, wo du dich verborgen, 
lieh, Täubchen, lieh! er ift nicht bie} 
Böfer Laurer Füße raften mie. . 


Horch! Flötenklang, Tiebedgefang 

Wallt auf Lüftchen her zu Liebchens Ohre, 
Find’ im zarten Herzen offne Thore. 
FAR Floͤtenklang! Liebesgefang ! 

Horch! —es wird der füßen Liebe zu bang. 


Hoc iſt fein Schritt, feit ift fein Tritt, 
Schwarzes Haar auf runder Stirne webet, 
Auf den Wangen ew’ger Frühling Iebet, 
Hoch iſt fein Shritt, feſt ift fein —* 
Edler Deutſchen Füße ſchreiten mit. 


Wonn' iſt die Bruſt, keuſch feine Luſt; 
Schwarze Augen unter runden Bogen 
Sind mit zarten Falten fchön umzogen. 
Wonn’ ift Die Bruft, Feufch feine Luſt, 
Gleich beim Anblick du ihn lieben mußt. 


Roth iſt ſein Mund, der mich verwundt, 
du den Lippen träufeln Morgendüfte, 
Auf ben Lippen fänfeln kühle Lüfte, 


Roth ift fein Mund, ber mich verwundt, 
Nur ein Bli von ihm macht mich gefund, 


Treu ift fein Blut, ſtark ift fein Muth; - 
Schutz und Stärke wohnt in weichen Armen, 
Auf dem Antlitz edeled Erbarmen. 
Zreu it fein Blut, ftarf ift fein Muth; 
Selig! wer in feinen Armen ruht. 





Ungeduld. 


Immer wieder in die Weite 
Ueber Länder an das Meer, 
Phantafleen in der Breite 
Schwebt am Ufer hin und ber! 
Neu ift immer die Crfabrung: 

mmer ift dem Herzen bang, 

hmerzen find der Jugend Nahrung, 
Thränen feliger Lobgeſang. 





Mit den Wanderjahren. 


Die Wanderjahre find nun angetreten, 

Und jeder Schritt des Wandrers ift bedenklich. 
8Zwar pflegt er nicht zu fingen und zu beten; 
Doch wendet er, fobald der Pfad verfänglid), 
Den ernjten Blick, wo Nebel ihn umtrüben, 


Ins eigne Herz und in dag Herz ber Lieben. 





And fo heb' ich alte Schäße, 
Wunderlichft in diefem Falle; 

Wenn fie nicht zum Golde febe, 

Sind’ doc) immerfort Metalle, 

Man kann ſchmelzen, man fann fcheiben, 
Wird gediegen, läßt fich wägen, 

Möge mander Freund mit Freuden 
Sich's nach feinem Bilde prägen! 





Wüßte Faum genau zu fagen, 
Ob ich ed noch felber bin; 

Will mar mid) im Ganzen fragen, 
Sag’ ih: ja, ſo ift mein Sinn! 
Iſt ein Sinn, der ung zumeilen 
Bald beängitet, bald ergeht, 

Und in fo viel taufend Zeilen 
Wieder fich ind Gleiche ſetzt. 





Wanderlied. 


Von den Bergen zu den Hügeln, 
Niederab das Thal entlang, 
Da erklingt eõ wie von Flůgeln, 
Da bemegt ſich's wie Gefang; 

. Bu F bee N athr 

ulget Freude, folget Rath; 

Und bein Streben, fei'a in Liebe, 
Und dein Leben fei bie That, 


Denn die Bande find zerriffen, 
Das Vertrauen iſt verletzt; 

Kann ich fagen, kann ich wiffen, 
Welchem Zufall audgefept 

Ih nun ſcheiden, ih nun wandern, 
Wie bie Wittme, trauervoll, 
Statt bem Einen, mit dem Andern 
Fort und fort mich wenden fol! 


Bleibe nicht am Boden heften, 
Friſch gewagt und frifch hinaus! 
Kopf und Arm mit heitern Kräften 
Neberalf find fie zu Haus; 

Mo wir und der Sonne freuen, 
Sind wir jede Sorge lod; 

Das wir und in ihr zerftreuen, 
Darum:ift die Welt 5 groß, 














Lied der Auswandrer. 


Bleiben, Gehen, Gehen, Bleiben, 
Sei fortan dem Tücht'gen gleich; 
. Wo mir Nüpliches betreiben 
Iſt der werthefte Bereich. 
Dir zu folgen wird ein Leichtes, 
Wer gehorcet der erreicht es; 
Zeig’ ein feftes Baterland! 
Heil dem Führer! Heil dem Band! 


Du vertheileft Kraft und Bürde 
Und erwägit ed ganz genau; 
Giebſt den Alten Ruh’ und Würde, 
Sünglingen Gefhäft und Frau. 
Wechſelſeitiges Vertrauen 

Wird ein reinlich Häuschen bauen, 
Schließen Hof und Gartenzaun, 
Auch der Nachbarfchaft vertraun. 


Wo an wohlgebahnten Straßen 
Man in neuer Schenfe weilt, 
Wo dem Fremdling reichermaßen 
Ackerfeld tft zugetheilt, 
Siedeln wir und an mit andern. 
Eilet, eilet, einzumandern 

- Sn das neue Vaterland! 
Heil dir Führer! Heil dir Band! 





Erflärung eines alten Holzfchnittes, 
vorftellend 


Hans Sachſens poetifhe Sendung. 


Sn feiner Werfitatt Sonntag? früh 

Steht unfer theurer Meifter hie, 

Sein ſchmutzig Schurzfell abgelegt, 

Einen faubern Feierwamms er trägt, 

Laͤßt Pechdraht, Hammer und Kneibe raften, 
Die Ahl ſteckt an dem Arbeitskaſten; 

Er ruht nun auch am fieb’nten Tag 

Bon manchem Zug und manchem Schlag. 


Wie er die Brüblinge- Sonne fpürt, 
Die Ruh ihm neue Arbeit gebiert: 

Er fühlt, daß er eine Fleine Welt 

In rg: Gehirne brütend hält, 

Daß die fängt an zu wirfen und zu leden, 
Daß er fie gerne möcht’ von fich geben. 


Er hätt ein Auge treu und Flug, 
Und wär auch liebevoll genug, 

Bu ſchauen manches Flar und rein, 
Und wieder alled zu machen fein; 
Hätt auch eine Zunge, die ſich ergoß, 
Und leicht und fein in Worte dioß ; 
Dep thäten die Muſen fich erfreumn, 
Wollten ihn zum Meifterfänger weihn. 


Da tritt herein ein junges Weib, 

Mit voller Bruft und rundem Leib, 
Iifis ſie auf den Füßen ſteht, 

Grad, edel vor ſich hin ſie geht, 

Ohne mit Schlepp und Steiß zu ſchwenzen, 
Oder mit den Augen herum zu ſcharlenzen. 
Sie trägt einen Raaßſtab in ihrer Hand, 
Ihr Gürtel ift ein gülden Band, - 

Hätt auf dem Haupt einen Kornähr-Kranz, 
Ihr Auge war lichten Taged Glanz; 

Man nennt fie air Ehrbarfeit, 

Sonft auch Großmuth, Rechtfertigfeit. 


Die tritt mit gutem Gruß herein: 
Er drob nicht mag verwundert fein, 
Denn wie fie ift, jo gut und fchön, 
Meint er er hätt fie lang gefehn. 


Die ſpricht: Ich habe Dich auserlefen 
Bor vielen in dem Weltwirrwefen 
Daß bu follft Haben klare Sinnen, 
Nichts Ungeſchicklichs magſt beginnen. 


Wenn Andre burd einander rennen, 
Sollſt du's mit treuem Blick erfennenz 
Wenn Andre bärmlich fich beklagen, 

Soft ſchwankweis deine Sad fürtragen; 
Sollit halten über Ehr’ und Recht, 

Sn allem Ding fein ſchlicht und ſchlecht, 
Frommkeit und Tugend bieder preifen, 
Das Böfe mit feinem Namen beißen. 
Nichts verlindert und nichts vermißelt, 
Nichts verzterlicht und nichts verkritzelt; 
Sondern die Welt foll vor dir ftehn, 

Wie Albrecht Dürer fie hat gefehn, 

3 feftes Leben und Männlichkeit, 

Ihre innre Kraft und Ständigfeit, 

Der Natur Genius an der Hand 

Sol dich führen durch alle Kand, - 
Sol dir zeigen alles Leben, 

Der Menfchen wunderliches Weben 

Ihr Wirren, Suden, Stoßen und Treiben, 
Scieben, Reigen, Drängen und Reiben, 
Wie funterbunt die Wirtbfchaft tollert, 
Der Ameishauf durch einander kollert; 
Mag dir aber bei allem gelhehn, 

Als thärft in einen Zauberkaſten fehn. 
Schreib dad dem Menfchenvolf auf Erben, 
Ob's ihm möcht eine Witzung werden. 
Da macht fie ihm ein Fenfter auf, 

Zeigt ihm draußen viel bunten Hauf, 
Unter dem Himmel allerlei Werfen, 

Wie ihr's mögt in feinen Schriften leſen. 


Wie nun ber Tiebe Meifter fich 

An der Natur freut wunniglid, 

Da fteht ihr an der andern Seiten 

Ein alted Weiblein zu ihm gleiten; 

Dian nennet fie Hiſtoria, 

Mythologie, Fabula; 

Gie ſchleppt mit keichend⸗wankenden Schritten 
Eine große Tafel in Holz geſchnitten; 

Darauf feht ihr mit weiten Aermeln und Falten 
Gott Bater Kinderlehre halten, 

Adam, Eva, Paradies und Schlang, 

Sodom und Gomorra’d Untergang, 

Könnt auch die zwölf durchlauchtigen Frauen 
Da in einem Ehren⸗Spiegel ſchauen; 

Dann allerlei Blutburft, Frevel und Merb, 
Der zwölf Tyrannen Schandenport, 

Auch allerlei Lehr und gute Weis. 

Könnt fehen St. Peter mit der Gaiß. 

Ueber der Welt Regiment unzufrieden, 

Bon unferm Herrn zurecht beichieben. 

Auch war bemalt ber weite Raum 

Ibres Kleids und Schlepps und au ber Saum 
Mit weltlih Tugend und Lafter Geſchicht. 


Anfer Meiſter das all erficht 

Und freut fich deffen wunderfam, 
Denn es dient fehr in feinen Sram 
Bon wannen er fich eignet fehr 

Gut Erempel und gute Lehr. 
Erzählt das eben fir und treu, 

ALS wär’ er felbft gefon Dabei. 

Sein Geift war ganz dabin gebannt, 
Er Hält fein Auge davon verwandt, 
Hätt er nicht Hinter feinem Rucken 
Hören mit Klappern und Seller fpuden. 


Da thät er einen Narren fpüren 

Mit Bodd- und Affenfprüng hofiren, 
Und ihm mit Schwank und Narretheiben 
Ein Iuftig Zmwifchenfpiel bereiten. 
Schleppt hinter ſich an einer Keinen 

Alle Narren, groß und Kleinen, 

Diet und hager, geſtreckt und krumb, 

AU zu witig und all zu dumb. 

Mit einem großen Farrenſchwanz 
Regiert er fie wie ein'n Affentanz. 
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Beſpottet eines jeden Furm 


Treibt ſie ind Bad, [hneid’t ihnen bie Würm, 


Und führt gar bitter viel Beſchwerden, 


Daß ihrer Doch nicht wollen wen'ger werben. 


Wie er fich ſieht fo um und um, 
Stehrt ihm das faft den Kopf herum, 
Wie er wollt Worte zu allem finden? 
Wie er möcht fo viel Schwall verbinden? 
Wie er möcht’ immer muthig bleiben, 
So fort zu fingen und zu fchreiben? 
Da fteigt auf einer Wolfe Saum 
Herein zu's Oberfeniterd Raum 

Die Mufe, heilig anzufchauen, 

Wie ein Bild unfrer lieben Frauen, 
Die umgiebt ihn mit ihrer net 
Immer Träftig wirfender Wahrheit. 
Sie fpridt: & fomm um dich zu weihn, 
Rimm meinen egen und Gedeihn! 
Ein heilig Feuer, das in dir ruht, 
Schlag aus in hohe lichte Gluth! 
Doch daß das Leben, das dich treibt, 
Immer bei holden Kraͤften bleibt; 
Hab ich deinem innern Weſen 
Nahrung und Balſam auserleſen, 
Daß deine Seel ſei PAR 

Einer Knospe im Thaue gleich, 


Da zeigt fie ihın hinter feinem Haus 

Heimlich zur Hinterthür hinaus, 

In dem eng umzäunten Garten, 

Ein holdes Mägdlein fihend warten 

Am Bächlein, beim Hollunderftraudhz 

Mit abgefenftem Haupt und Aug, 

Sipt unter einem Apfelbaum 

Und fpürt Die Welt ringd um ſich kaum, 

Hat Rofen in ihren Schooß gepflückt 

Und bindet ein Kränzlein ſehr gefchict, 

Mit hellen Knospen und Blättern drein: 
ür wen mag wohl das Kränzel fein? 
o figt fie im fich felbft gereist, 

In Hoffnungsfülle ihr Bufen fleigt, 

Ihr Wefen tit fo ahndevoll, 

Weiß nicht, was fe ch wünfchen foll, 

Und unter vieler Grillen Lauf 

Steigt wohl einmal ein Seufzer auf. 


Warum ift beine Stirn fo trüb? 
Das mad dich bränget füße Lieb, 
Iſt volle Wonn’ un Seligkeit, 

Die dir in Einem ift bereit, 

Der manches Schickſal wirrevoll 

An deinem Auge fich lindern foll; 
Der durch manch wonniglihen Kup 
Miedergeboren werben muß; 

Wie er den fchlanfen Leib umfaßt, 
Bon aller Mühe findet Raft; 

Wie er ins liebe Aermlein finft, 
Neue Lebenstag und Kräfte trinkt, 
And dir fehrt neues Jugendglüd, 
Deine Schalfheit kehret Dir zuräd, 
Mit Neden und manchen Schelmereien 
Wirft ihn bald nagen, bald erfreuen. 
So wird bie Liebe nimmer alt, 

Und wird der Dichter nimmer Talt! 


Wie er fo heimlich glücklich Tebt, 

Da broben in ben Wolfen ſchwebt, 

Ein Eichfranz ewig jung belaubt 

Den fept die Nachwelt ihm aufs Haupt, 
In —— * das Volk verbannt, 
Das ſeinen Neiſter je verkannt. 





Auf Mieding's Tod. 


Welch ein Getümmel füllt Thaliens Haus? 
FAR ein geſchaͤftig Volk eilt ein und aus? 


Bon hohlen Brettern tönt des Hammers Schlag, 
Der Sonntag feiert nicht, die Nacht wird Tag, 
Was die Erfindung ſtill und zart erfann, 
Beſchäftigt laut den rohen Zimmermann, 

Ich jede Haueſchild gedanfenvoll ; 

Iſt's Türk, iſt's Heide, den er Heiden ſoll? 
Und Schumann froh, ald wär’ er fchon bezahlt, 
Weil er einmal mit ganzen Farben malt, 

Ich fehe Thielens leicht bewegten Schritt, 

Der luſt'ger wird, jemehr er euch verichnitt. 
Der thättge Elfan läuft mit manchem Reft, 
Und dieſe Gährung deutet auf ein Felt. 


Allein, wie viele hab? ich hererzäßlt, 

Und nenn’ Ihn nicht, den Mann, der nie gefehlt, 
Der finnreich jchnell mit ſchmerzbeladner Bruft, 
Den Lattenbau zu fügen wohl gewußt, 

Das. Bretgerüſt, Das, nicht von ihm belebt, 

Wie ein Sfelett an todten Drähten fchwebt. 


Wo tft er? fagt! — Ihm war die Kunſt fo Lieb, 
Daß Kolik nicht, nicht Huften ihn vertrieb. | 
„Er liegt fo Franf, fo ſchlimm es nie noch war!“ 
Ach Freunde! Weh! Ich fühle Die Gefahr: 
Hält Krankheit ihn zurüd, fo iſt ed Noth; 

Er ift nicht franf, nein, Kinder, er ift todt! 


Wie? Mieding tobt? erſchallt bis unter's Dach 
Das hohle Haus, vom Echo fehrt ein Ach! 

Die Arbeit ſtockt, Die Hand wird jedem ſchwer 
Der Leim wird kalt, die Farbe fließt nicht mehr; 
Ein jeder ſteht betäubt an feinem Ort, 

Und nur der Mittwoch treibt Die Arbeit fort, 


Ja, Mieding todt! O fcharret fein Gebein 
Nicht undanfbar wie manchem Anbern ein! 
Laßt feinen Sarg eröffnet, tretet ber, 

Klagt jedem Bürger, der gelebt wie er, 

Und laßt am Rand d£8 rabes, wo wir ftehn, 
Die Schmerzen in Betrachtung übergehn. 


D Weimar! Dir fiel ein befonder Roos! 
Wie Bethlehem in Juda, Flein und groß. 
Bald wegen Geilt und Wib beruft dich weit 
Europend Mund, bald wegen Albernheit. 
Der ftille Weile ſchaut und fieht geſchwind 
Wie zwei Ertreme nah verfchmwiftert find. 
Eröffne du, die du befondre uf 

Am Guten haft, der Rührung deine Bruft! 


Und du, o Mufe, rufe weit und laut 

Den Ramen aus, der heut und ftill erbaut! 

Wie Manchen, werth und unwerth, hielt mit Glück 
Die fanfte Hand von ew'ger Nacht zurüd; 

O laß auch Miedings Namen nicht vergehn! 

Laß ihn fletd neu am Horizonte ftehn! . 


Nenn’ ihn der Welt, die Frieg’riich oder fein 
Dem Schickſal dient und glaubt ihr Herr zu fein, 
Dem Rath der Zeit vergebens wiberfteht, 
Verwirrt, beichäftigt und betäubt ſich dreht; 

Wo jeder, mit fich ſelbſt genug geplagt, 

So fie nach dem nächtten Nachbar frast, 

Doc gern im Geift nach fernen Zonen eilt, 

Und Glüd und Uebel mit dem Fremden theilt. 
Berfünde laut und fag’ es überall: 

Mo Einer fiel, ſeh' jeder feinen Sal! 


Du, Stantömann, tritt herbei! Hier liegt ber Mann, 
Der, fo wie du, ein ſchwer Gefhäft begann; 

Mit Luft zum Werke mehr, ald zum Getoinn, 

Schob er ein leicht Gerüft mit leichtem Sinn, 

Den Wunbderbau, der äußerlich entzüdt, 

Indeß ber Zauber fih im Winkel drüdt. 

Er war's, der fäumend manchen Tag verlor, 

So fehr ihn Autor und Acteur beſchwor; 

Und dann juckt, cum ed zum Treffen ging, 
Des Stüdes Glüd on ſchwache Fäden Din 


— e — 


ft trat nicht bie 
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Daß er noch Hetterte, bie Stangen FR 
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lüdt'ö tom; Tühn betrog er bie Gel fahrz 
Du aud) ein Bod macht’ ihm fein graues Haar, 
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eh, gefärbt Yapler 
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Wie die Natur mand) wibermärt'ge Kraft 
Berbinbend zwingt, unb ftreitenb Garner fhaft: 
— zwang er jebe® Hanbwerf, jeden Weiß; 

Des Dichters Welt entitand auf fein Geheiß; 
Unb, fo verbient, gewährt Die Dufe nur 

Den Namen ipm — Direktor der Ratur.®) 


Der fat nahm, vo Mühnhen un Derfanh, 
Die vielen Zügel mit der Einen Hand 
8 ide Tinee Beged Gr 


[) voll Verdruß 
Im Fall der Roth die Lichter pupen muß. 
e viele zegt fein Tob! 
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Bean; 
[Haffend Si as N 


Beniger, Er Mn 
A vertröftet ftarb. 
Sun I die Gloden tönen und F 
Berd’ er mit lauter Trauer bei eg 
Ber ie, ber ihm ein Lob zu 

mod Bie Erde ro, Das &hor —2 — 
Ihr Säwertern, bie ihr, balb 
don Eich 


Sa En feil 
m Dorf au Dorf, euc 
—A— 


28 euern Tempel grauſe Gluth verheert, 
Wart ihr von und. — * 
Bit viel — gen mr ‚vor euch auf 


Die mandı Beachte * euch brauf! 
An wie Air Plägen Tag, vor euch gebüdt, 
Ein ſchwer befriedigt ublicum entzüdt! 





*) ©. III. Banb, der Triumph ber Empfinbfamkeit, 2. U. 


dr ıgen Hütten und im reichen Saal, 

f Hohen Serebunge, in Tiefurts Thal, 
Im leichten Belt, auf Teppichen ber Pradt, 
Ünd unter bem Gewölb' der hohen Nacht, 
Exfeeint ihr, bie ihr vielgeftalter. IC 

Im Reitrod bald, und bald im Galafleib, 


Au das Oro, hab um cu fh eiet, 
Dem der Gefmad Die hiren ee lt, 

Das Teit, tl, heftige Befäleht, 

&6 Ya gu Hauf, und immer lam ne. 


Un weiße Wand bringt dort ber Zauberftaß 
Sin ud mol den One. 
— —— Beil, 
Sue) och mit Ungezogenbeit, 
Was Galler und Brite 2 er dad, 
Bar, —— bier Deutfcben vorgebracht ; 
Und oftmald lichen Wärme, Leben, Glanz, 
Dem armen Dialog — Gefang und Tanz. 
Des Earnesalö jerftzeuter Slütermeit 
Dar nmel Cl nd Sandlung guet, 
Deamati SR erienen Berefan 
Drei Könige aus fernem Morgenlandz 
Und fnfem Brad), auf ei zerlen Aller 
Dianend Priefterin hr Op 
Kan ehrt ans and in Dir Rraseett 
Sedt uns ein Beiden! denn ih [id nit weit. 


hr Breunde, Plap! Weicht einen feinen Schritt! 
ht wer da und feſtlic naͤher A 
Sie iR 8 el; Die Que ot und nie; 
Bir find erhört, Die Muien fenben ft 

Ihr Fennt fie wohl; fie i18, —* ie gefällt; 
Als eine Blume zeigt fie Mate, Belt: 

Zum Mufter wuchö das Ichöne Bild empor, 
olenbet mum, 
€8 gönnten ihr die Mufen jede Gunft, 

Und die Natur erfhuf in ir Die Sunft- 

So häuft fie will hir en Reiz auf fi, 

Unb felöft bein Name ziert, Corona, dich. 


Sie trist herhel. Geht fie gefällig ſehn 
Nur abficht8log, bad wie mit Abricht don. 
Und, bocherflaunt, febt ihr in ihr vereint 
Ein cal, das Künftiern nur erfeeint, 


Anftändig führt bie leis erhoßne Hand 
Den arte m, San, umtnip * Zrauerband, 
Der Rofe Fk volfes Angeftc 

Das tee Bellen, ber Aare Bit, 

great u —8 , eitler Tulpen Pracht, 

Bon gefcitt bervorgebradht, 

— — an Se Mprte fanfter Bier, 
Bere Si ut um ann bier; 

Ind dur rien, leihtgefnüpften 
Stict eine Rorbeerfpipe fill — 


Ze heit das Dat. Mit Kugen sale Bam 
en ienten Kranz. 
ren Mund, und Lieklich fließt 
an, ber Fa um8 Herz ergiet. 
Sie fprißt: Den Danf für bad, was u gethan, 
be, nimm, bu Abgefchiebner, an! 
Gute, toie ber Böfe, müßt fid) viel, 
hab Beie’esen weht on Iren Biel, 
Dir gab ein Gott in Jolbe, eter Straft 
u deiner Kunft bie ero’ge Reibenfchaft, 
ie war Die bich zur boſen Zeit erhi et, 
Mit der, du Frant, ala wie ein Ainb, geſpielt, 
Die au de Balen Mund ein Süden 
‚Im deren Arın bein mübes Haupt entſchlief! 
Ein jeder, bem Natur ein Gleiches gal 
Befuce pilgernd bein befäheiben Grab! 
et fein Sag in noblnginter u; 
Mit Ihrer Erde best ihn Teile zu, 
Und fanfter ald des Xeheng, liege danu 





Auf Dir des Grades Bürbe, guter Mann! 
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Poetiſche Gedanlen 


Höllenfahrt Jefu Chriſti. 


Auf Verlangen entworfen 
von 


Welch ungewöhnliches Getümmel! 

Ein augen tönet durch Die Himmel, 
Ein grobee Heer zieht herrlich fort, 
Gefolgt von taufend Millionen, 

Steigt Gotted Sohn yon Seinen Thronen, 
Und eilt an jenen finftern Ort. 

Er eilt, umgeben von Gewittern, 

Als Richter fommt er und als Held; 

Er geht und alle Sterne zittern, 

Die Sonne bebt, es bebt bie Welt. 


Sch feh’ Ihn auf dem Siegeswagen, 

Bon Feuerrädern fortgetragen, 

Den, der für und am Kreuze ſtarb. 

Er zeigt den Sieg auch jenen Yernen, 
Wett von der Welt, weit von den Sternen, 
Den Sieg, den Er für und erwarb, 

Er fommt, die Hölle zu zerſtören 

Die (don fein Tob barnieber fehlug 

Sie foll von Ihm ihr Urtheil hören: 
Hört! jept erfüllet fich der Fluch. 


Die Hölle fieht den Sieger fommen, 
Sie fühlt fidh ihrer Macht genommen, 
Sie bebt und ſcheut Sein ngeict; 
Ste fennet feines Donnerd Schreden, 
Sie ſucht umfonft ſich zu verſtecken, 
Sie ſucht zu fliehn und Tann ed nicht; 
Die eilt vergebens, fich zu retten 


Und ſich dem Richter zu entziehn, 


Der Zorn des Herrn, gleich ehrnen Kelten, 
Hält ihren Fuß, fie kann nicht fliehn. 


Hier lieget der zertretne Drache, 

Er liegt und fühlt bes Höchften Rache, 
Er fühlet fie und fnirfcht vor Wuth; 
Er fühlt der ganzen Hölle Qualen, 

Er ächzt und heult bei taufenbmalens 
Bernichte mich, o heiße Gluth! 

Da liegt er in dem Flammen-Meere, 
Ihn foltern ewig Angſt und Pein; 

Er flucht, daß ihn Die Qual verzehre, 
Und hört, Die Qual foll ewig fein, 


Auch hier find jene großen Schaaren, 
Die mit ihm gleichen Laſters waren, 
Doch lange nicht fo bös ald Er. 

ter Tiegt Die ungezählte Menge, 

n ſchwarzem, | en Gedränge, 

m Feuer⸗Orkan um ihn ber; 
Er fe t, wie fie ben Richter fcheuen, 
Er ſieht, wie fie der Sturm zerfrißt 
Er fieht'8 und kann fich doch nicht freuen, 
Weil feine Pein noch größer ift. 


Des Menſchen Sohn fteigt Im Triumphe 
Dinab zum ſchwarzen Höllen-Sumpfe, 
Und zeigt dort feine Herrlichkeit. 

Die Hölle kann den Glanz nicht tragen, 
Seit ihren erften Saöpfungd-Tagen 
Bederrfchte fe bie Dunfelbeit. 

Sie lag entfernt von allem Lichte, 
Erfüllt von Qual im Chaos hier; 

Den Strahl von feinem Angefichte 
Verwandte Gott auf ſtets von ihr. 


Sept fiehet fie in ihren Gränzen 

Die Herrlichkeit des Sohnes glänzen, 
Die fürchterliche Majeftät! 

Sie eht mit Donnern ihn umgeben, 
Ste fteht, daß alle Felfen beben 

Wie Gott im Grimme vor ihr ſieht. 


Ihr murret? Ge 


Sie Kite er Tonmet fie zu richten 
Inst, 


Sie fühlt den Schmerzen, ber fie p 
Sie wünfcht umfonft ſich zu vernichten; 
Auch dieſer Troft bleibt ihr verfagt. 


Nun denkt fie an ihr altes Glücke, 
Bol Pein an jene Zeit zurüde, 
Da dieſer Glanz ihr Luft gebar; 


Da noch ihr Herz im Stand der Tugend, 


Ihr frober Geift in frifcher Jugend 

Und ſtets voll neuer Wonne war. 

Ste denkt mit Wuth an ihr Verbrechen, 
Wie fie Die Menfchen kühn betrog; 

Sie dachte fih an Gott zu rächen, 

Sept fühlt fie, was ed nach fich 309. 
Gott ward ein Dienfch, er fam auf Erben, 
Auch diefer fol mein Opfer werben, 
Sprach Satanad und freute ſich. 

Er ſuchte Chriſtum zu verderben, 

Der Welten Schöpfer follte ſterben; 
Doch weh dir, Satan, ewiglich! 

Du glaubteft ihn zu überwinden, 

Du freuteft dich bei feiner Noth; 

Doch Fe Er, dich zu binden: 
Wo ift dein Stachel hin, o Tod? 


Sprich, Hölle! ſprich, wo ift bein Siegen ? 
Sieh nur, wie deine Mächte liegen; 
Erfenn du bald des Höchſten Macht? 
Sieh, Satan! ſieh dein Reich zerſtöret. 
Bon taufendfadyer Dual beſchweret 

Liegſt du in ewig finftrer Nadıt. 

Da rest! du wie vom Blitz getroffen, 

Kein Schein vom Glüd erfreuet Dich, 

Es ift umfonft! Du darfit nicht hoffen, 
Meſſias ſtarb allein für Mich! 


Es neigt ein Heulen Durch die Lüfte 
Schnell wanfen jene ſchwarzen Grüfte, 
Als Chriſtus ſich der Hölle zeigt. 
Sie knirſcht aud Wuth; doch Wen Wůthen 
Kann unſer grober Held gebieten; 

Er winkt — Die ganze Hölle ſchweigt. 
Der Donner rollt yor feiner Stimme, 
Die hohe Siegeöfahne weht; 
Selbſt Engel zittern vor dem Grimme, 
Wenn Chriſtus zum Gerichte geht. 


Sept ſpricht Er; Donner ift fein Sprechen, 
Er fpricht und alle Felſen brechen, 

Sein Athem ift dem Feuer gem. 

Sp fpricht Erz zittert, ihr Verruchte! 

Der, ber in Eden euch verfluchte, 

Kommt und zerflöret euer Reich. 

Seht auf! Ihr waret Meine Kinder, 

Ihr habt euch wieder Mich emport, 

Ihr fiekt und wurdet freche Sünder, 

Ihr habt den Lohn, der euch gehört. 


Ihr murbet Meine größten Feinde, 
Berführtet Meine Tiebften Freunde, 
Die Menfchen fielen fo wie ihr, 
Ihr wolltet ewig fie verderben, 
Des Todes follten Alle ſterben; 
Doch, heulet! Ich erwarb fie Dir, 
Sr ſie bin iq herabgegangen, 

& Ltr, Sc) ge. 
Ihr follt nicht euren Zweck erlangen; 
Wer an mich glaubt, der ftirbet nte, 


Hier lieget ihr in em’gen Stetten, 
Nichts kann euch aus dem Pfuhl erretten, 
Nicht Neue, nicht Verwegenheit. 


Da liegt, krümmt euch in Schwefel-Flammen! 


Ihr eilet euch felbft zu verdammen, 
Da liegt und Flagt in Ewigkeit! 
Au 12 fo Ih Mir auderforen, 
Auch ihr verfherztet meine Huld; 
Auch ihr ſeid he verloren, 

t mir feine Schuld, 


— Gb — 


Ihr folltet ewig mit Mir Ieben, 

Euch ward hierzu mein Wort gegeben, 
a fündigtet und folgtet nicht. 

Ihr lebtet in dem —— 
Nun quält euch die gerechte Strafe, 
Ihr fühlt mein fchredliche® Gericht. 
So fprad Er, und ein furdtbar Wetter 
Geht von ihm aus, die Blige glühn, 
Der Donner faßt bie Webertreter 

And ftürzt fie in den Abgrund hin, 


Der Gott⸗Menſch fchließt der Höllen Pforten, 
Er ſchwingt Sich aud den dunklen Orten 

Sn feine Herrlichfeit zurück. 

Er figet an deö Vaters Seiten, 

‚Er will nad, immer für und ftreiten, 

Er will's! D Freunde welches Glück! 

Der Engel feierliche Chöre, . 

Die jauchzen vor dem großen Gott, 

Daß ed die ganze Schöpfung höre: 

Groß ift der Herr, Gott Zebaoth! 


öVVVVVVVV 


Der ewige Jude. 


Fragmentariſch. 





Des ewigen Juden erſter Fetzen. 
Um Mitternacht wohl fang' ich an, 
Spring' aus dem Bett wie ein Toller; 
Nie war mein Buſen ſeelevoller, 
Bu fingen den gereif’ten Mann, 
Der Wunder ohne Bahl gefehn, 
Die, trug der Läſtrer Stinderfpotte, 
Sn unferm unbegriffnen Gotte 
Per omnia tempora in Einem Punkt geſchehn. 
And hab’ ich gleich die Gabe nicht 
Bon wohlgefchliffnen leichten Reimen, 
So darf ich doch mich nicht verfäumen; 
Denn es ift Drang und fo iſt's Pflicht, 
Und wie ich Dich, geliebter Leſer, kenne — 
Den ich von Herzen Bruder nenne — 
Willſt gern vom led und bift fo faul, 
Rimmit wohl auch einen Ludergaul; 
Und ich, mir fehlt zu Nacht der Kiel, 
Ergreif? wohl einen Befenftiel. 
Drum hir e3 denn, wenn dir's belicht, 
So kauberwaͤlſch, wie mir der Geift es giebt. 


Sn Zudän, bem heiligen Land, 

War einft ein Schuiler, wohl befannt 
Wegen feiner Herz-Srömmigfeit 

Zur gar verborbnen Kirchenzeit 

War halb Effener, halb Methodik, 
Herrnhuter, mehr Separatift; 

Denn er hielt viel auf Sereuz und Qual, 
Genug, er war Original, 

Und aus Originalität 

Er andern Rarren gleichen thät. 


Die Priefter vor fo vielen Jahren 
Waren als wie fie immer waren 
And wie ein Seder wird zulept, 
Wenn man ihn hat in ein Amt gefebt. 
War er vorher wie ein’ Ameis frabblig 
Und mie ein Shlänglein ſchnell und zabblig, 
Sr er hernach in Mantel und Kragen 
n feinem Seſſel fich mohlbehagen. 
Und ich ſchwöre bei meinem Leben! 
Hätte man Sanct Paulen ein Bisthum geben: 
Doltrer wär’ worben ein fauler Bauch 
Wie caeteri confratres auch. 


Der Schufter aber und feines Gleichen 
Berlangten täglih Wunder und Zeichen, 
Daß einer pred’gen follt’ für Geld, 

ALS hätt der Geift ihn Hingeftellt, 
Nickten die Köpfe fehr ar 

Ueber die Tochter Zion kraͤnklich, 


Daß ah! auf Kanzel und Altar 

Kein Moſes und fein Aaron war, 

Daß es bem Gottesdienfte ging, 

ALS wär's ein Ding wie ein ander Ding, 
Das einmal nach dem Lauf der Welt 
Im Alter Dürr zufammenfällt, 


„O web ber großen Babylon! 

„Herr tilge fie von deiner Erden 

„Laß ſie im Pfuhl gebraten werben, 
„Und Herr, Dann gieb ung ihren Thron!” 
©» fang das Häuflein, kroch zufammen, 
Theilten fo Geiſt's⸗ als Liebesflammen, 
Gafften und langweilten nun, 

Hätten das auch koönnen im Tempel thun. 
Aber das Schöne war dabei, 

Es fam an jeden auch Die Reih, 

Und wie fein Bruder wälſcht' und fhrach, 
Durft’ er auch wälfchen eins hernach; 
Denn in der Kirche Spricht erft und letzt 
Der, den man hat hinaufgefeßt, _ 
Und gläubigt euch und thut fo groß 

Und ſchließt euch an und macht euch los, 
Und iſt ein Sünder wie andre Leut', 

Ach und nicht einmal ſo geſcheut! 


Der größte Menſch bleibt ſtets ein Menſchenkind, 
Die größten Köpfe find dad nur was andre find, 

Allein das merft, fie find es umgekehrt: 

Sie wollen nicht mit andern Erdentröpfen 

Auf ihren Füßen gehn, fle gehn auf ihren Köpfen, 
Verachten was ein jeder ehrt; 

Und was gemeinen Sinn empört, 

Das ehren unbefangne Weifen, 

Doc braten fie’3 nicht allzuweit: 

Ihr non plus ultra jeder Zeit 

War: Gott zu läftern und den Dred zu preifen. 








Behalten auch zu unfern Zeiten 

Die Gabe, Geiſter zu unterfcheiden: 
Cap und Champagner und Burgunder 
Bon Hoch⸗ nad Rüdesheim hinunter. 


Die Priefter fchrien weit und breit: 
Es ift, es fommt Die lebte Zeit 
Bekehr' Dich, fündiges Befihlecht! 
Der Jude fprach, mir iſt's nicht bang, 
Sch hör’ vom jüngiten Zag fo lang. 








Es waren, bie den Bater auch gekannt. 
Wo find fie denn? Eh, man hat fie verbrannt, 


D Sreund, ber Menſch ift nur ein Thor, 
Stellt er ſich Gott als feined Gleichen vor. 


Der Vater faß auf feinem Thron, 
Da rief er feinen lieben Sohn, 
Mußt' zwei⸗ bis dreimal ſchreien. 
Da kam der Sohn ganz überquer 
Oeftolpert über Sterne ber 

Un fast: was zu befehlen? 

Der Vater fragt ihn, wo er ftidt — 
„Ich war im Stern, ber dorten bligtt, 
Und Half dort einem Weibe 

Dom Kind in ihrem Leibe.‘ 


Der Bater war ganz.aufgebracht 

Und ſprach: das halt du Dumm gemacht, 
N einmal auf Die Erbe. 

&3 \ wohl ſchön und alles gi 

Du daft ein menfchenfreundlih Blut 
Und hilfit Bebrängten gerne; 


Du fühlft nicht, wie ed mir durch Mark und Seele geht, 
Wenn ein geängftet Herz bei mir um en eht, 
Wenn ich den Suͤnder —9 mit glühenden Thraͤnen... 

















— 66 — 


As er fi} nun hernieder ſchwung 
Und mäber Nie tele Erde fah, 

Und Meer und Länder, weit und nabs 
Crgrift ihn bje Erinne 

Die er fo Ink nie geübt, 

Die man da rungen Ag m geſpielt. 


&r auf dem Berge ſtie un 
Auf den In feiner erften Zeit 
Freund Satanas ihn aufgefteit 
An ihm gegeige ie wolle 

aller ihrer Herrlichkeit, 


Er füglt in vollem Himmels] M 

Der irbifchen Mtmofphäre Bug, 
Füple wie daß reinfte Glüd der Welt, 
Son eine kn he Bei — 


Di 
Bom Shen bie ech, 





ing vor reden az 

& PA AICH mal ararükt! 

Gefegne 

Bum en 

Sid na 2 

Und wo 

Bon me 

D mein nadh bir! 

Und bu .... 

lehft bu aus tiefem Drang zu mir! 
1 Tomım', 1 il ih) belt erbarıten! 

D Belt vol wunderbarer Wirrung, 
= Irrung, 
db Beh, 
n Orab gebar, 
höpfung war, 
ich serjle. 

inder du a amese, 

Fr ver | bebteft, 
neu umſchlat 
Kahl 
3 Bufen ruhn; 


‚veitenmal, 
— Ei saun uns oma md mul id nun, 
tept begierig rings 
u ai ei iu Berigen 
“ fpeint die Wel 126 um Fr um 
in jener Sauce [3 m ‚u eg, 


lichten 
Der Get ber Be Herr ber alten Belt, 


jenb bargeftellt, 
ae 


De ‚Heiland iſt das Licht, 
‚von meinem Wort entbronnen! 
Bu: und *36 den deden nit, 

‚vom Himmel 'rab gefponnen. 
FA —A fi die Zeugen hingerwandt, 

Die treu aus einem © Blut ent| ! 
Und ad), wohin ber Geift, ben Bra 
Sein Behn, ih — Thai verlangen! 
ah nicht mit eto’gem Hun, —* —* 
efrämmten Klauen-$- 

ten eingeborrten Lenden 





Berfehliept der Sir aut einen Sclaven 
Geeide. 4.80. 





Hi ine —A Marımorhaus 


FH her! 
Cr peift in — — 


e 
dl 
Een En 


Er war nunmehr bie Länder fatt, 
Bo man fo viele Kreuze hat, 


Die man ihm Be Fr 3 Geißeuert, 


Aller Sauerteig een: 
Befurcht' er, dab — 
Bie ein Mapfuchen pen blieb. 
; {pm ein geiftlih Schaf, 
f en — 


Biel Kinder unbe ‚Zehnten | han, 


Sie waren bald der Stadt fo nah, ® 
Daß man ie Sof ach Een 

39, fprach mein Mann, hie if der Ort, 
Aller Wünfce fihrer 
Sad des Landes — 





Gerechtigkeit und Religion 
‚Spebiren, wie ber Selgerbruni 
Veiſchirt, ihren Einfuß Frings herum, 


Sie famen immer näher an, 
Sah immer ber Here mich Seinigs dran. 
Sein innres Zutraun war gering, 
AS wie er einit zum Beigbaum ging, 
Bolt’ aber doch eben weiter gehn 
Und ihm recht unter bie at fehn, 
&p Tamen fie denn unter’3 Thor. 
Stritus fa Äöne ein Grembilng vor, 
GE en det — 
sprachen: der Mann fommt gar wohl weit, 
Sera Ihm er Streben, ma Heß 
0 ae d Beiden Sohn 
er, Ic Bin des Vien en Go) 
Und ganz gelaffen ging davon. iu 
Seine Worte hatten von jeher Kraft, 
Der Schreiber Mande wie vergafft, 
De Mate war, fe muß mi I ie, 
Ei feiner: was bedienen Sie? 


ao ‚er wol unfrer Nafe Hohn? 
a ee Rat © 


Sopn! 
Si Bl Lang, bod) auf — 
Sprac ein branntwein'ger Corporal: 
— mg Ihe end Den onf ger 
Sein Vater Hat wohl Menfch geheihen, 
Sri ra zu feinem cher bannı 
füpret mid) zum Gotteömann, . 
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sn a sit Hit und Bene ring, 
Thür, mit wer er ging, 

Wu ni mal Aner Gef rar 

Doc mare gar mi Isheaß, 

Und var: foımmt alleö ringe herum, 

Berlangt er cin Vintioam. 


Kamen and Oberpfarrerö Haus, 
a ‚von uralters noch im Ganzen. 
tation hätt ihren Schmaus 
ind nam den Pete Sof und Haus, 
iin wieder Pfaffen 'nein zu 1 pflanien, 
Die nur in allem Grund der Sadıen 
Mehr (hmäpen, meniaen Grimaffen machen, 
‚Sie flopften an, fie ſchellten an, 
Weiß nicht beftimmt, was fie getfan. 


Die Geheimniife. 
Gin Fragment. 
Ein wunderbares Lieb ift euch bereitet; 
Berneh eO gern unb ben ft, jet) 
Durch Berg’ umb Thäler ift ber Meg geleitet; 
Gier iR de Dt 5 rind, dort wieder frei, 
Ind wenn ber Pfad fach ie Büfche gleitet, 

Fr benfet nicht, Daß ee in reifum feiz 

ir wollen boch, wenn toir genug geflonmten, 
au rechten Zeit dem Ziele näher kommen. 


Dot glaube Reine, daß mi allen Gimnen 
any Ki er & enträthfeln merbe: 
Gar Ei Bicee Ser geminnen, 

Gar manche Blüten bringt dit Muner Erbe; 
Der Eine fieht mit düfterm Bid von finnen, 
Der Andre mit mit rhliher Oebärbe: 

&ı jeber foll nach feiner Luft genie 
Für manden Bandrer [ol Die Qurile Ren. 


Ermübet von des Tages langer Reife, 
Die auf erhabnen Antrieb er getban, 
Un einem Stab nad) frommer Wandrer Weife, 
Kam Bruber Marcus, außer Steg und Bahn, 
Belangen nad ginge Srant und Shell, 
Im einem Thal am ſchoͤnen Abend an, 
Boll Hoffnung in ben walhbewadfnen Gründen 
Ein gaftfrei Dad) für biefe Nacht zu finden, 
Um fteilen Berge, ber nun vor ihm ftebet, 
Glaubt er die Spuren eined Megs zu fehn, 
€ folgt bem Pfabe, der in Strümmen gehet, - 
Hat muß fh eigib um bie Seifen RE un; 
Bald fteht.er fich hoc) über® Thal erhi 
Die Sonne ſcheint ihm wieder — —* 
ld fieht er mit innigem Drrgmigen 
Den Gipfel nah vor feinen Augen liegen. 
Und neben hin bie Sonne, die im. regen 
& rate amifden Dun dunteln Wollen thront ; 
&r fammel 
Bert Gm eine Se balb cafe” 











Nun, fpricht 

Ei ae a a 
feige um orcht und tft wie neu — oren: 

&i Gl denftangı —X in feinen Ohren. 


nd tie er nun ben Gipfel gang rl 

—— anf e 
——. —— 

‚vor dem Walde ſieht er auf einmal 

In grüner Au’ ein fhön Gebäude li 

© den if’ der legte Gonnenftrahl:" 

Er eilt durch Wiefen, die ber Thau befeu tet, 

Dem Rlofter zu, dad ihm entgegen Ieucgtet, 


Sön Feht er dicht ſich vor Ela Orte, 


offnung füllt, 
Io 
ven Doc 


&E neh und Anne daß zu bebeuten? 
Die Sonne finft und es Ve das Käuten! 


Das Zeichen ficht er prächtig aufgeriätet, 
Das aller Welt zu Trofl un Som une het, 
Zu dem viel taufend Geifter ſich — I 
Au dem viel taufenb Herzen warn gefleht, 
Das bie Gemalb dee Bien ZoD’o wernlhet, 
Das in fo manger Siegesfahne weht: 
ein Labequell durchdringt bie matten Glieder, 
Gr ieht das Arenz, und ejlägt bie Soon nieder, 


Er —— — 
Und aus ber Me quilt ein heilig Leben 
Breifcher Straben, ie auß einem Sanfte bringen; 
Don feinen Worten it das Bild umgeben, 

Die dem Oeheimnif Sinn und Klarheit Bingen. 
Im Dämmerfehein, ber immer tiefergrauet, 

Set er und finnt und fühlet fi erbaut. 


Er Nopft Aulht, ale (Sen, bie hohen Gterne 
Ihr helle Auge zu ihm nieder wenden. 
Das Thor gel seht auf anb man man empfängt 9 ihn gerne 
Mit offnen Armen, mit 
Er fagt, woher u fei, Yon —— Berne 
Fin ort and und at, Bie fen den unbetannten 
J 
Als Gaft geehrt, ehrt man nun ben Geſandien 


Sin jeder brängt ſich zu, um aud) a hören, 
Und ift bewegt von heimlicher Gemalt, 

Kein Ober wagt ben felmen Gaft zu ftören, 

Da jedes Wort im Herzen wiederhallt. 

Bad er erzählet, toirft wie tiefe Kehren 

Der Deishel, die on, Rene halt: 

An Offenbeit, an Unfch 

Scheint er ein Menſch von einer andern Erde. 


Gilonmen, ruft ui ein Greis, willfommen, 
Benn deine Sendung Troft und Hoffnung trägt 
Du fiehft und an; mir alle Non tin Sonnen, 
Dögleid, bein Anblid unfre 
Das (hönfte Glüd, ad! wir uns men, 
Em sorgen finb wir und von Furcht 
‚Zur wi'gen Stunde nehmen unfre Dauer” 
Die) Fremden a um and) mit und Be ea 
Deun ad, der Mann, ber alle hier 
Den ie 16 Water, Greund und sine —S 
Der Licht und Muth dem Reben angepünbet, 
Sn wenig ei wid er fig von une trennen, 
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Er hat es erſt vor kurzem ſelbſt verkündet; 
Doch will er weber Art noch Stunde nennen: 
Und fo iſt uns fein ganz gewiſſes Scheiben 
Geheimnißvoll und voller bittren Leiden, 


Du fteheit alle bier mit grauen Haaren, 

Wie bie Natur und felbit zur Ruhe wies: 
Bir nahmen feinen auf, den, jung an Jahren, 
Sein Herz zu früh der Welt entfagen hieß. 
Nachdem wir Lebens⸗Luſt und Laſt erfahren, 
Der Wind nicht mehr in unfre Segel blies, 
War und erlaubt mit Ehren hier zu landen, 
Getroft, bag wir den füchern Hafen fanden. 


Den edlen Manne, der und hergeleitet, 

Mohnt Friede Gottes in der Bruft; 

Ich hab ihm auf des Lebend Pfad degleitet, 
Und bin mir alter Zeiten wohl bewußt; 

Die Stunden, die er einſam ſich bereitet, 
Verkünden uns den nahenden Verluſt. 

Was tft der Menſch, warum Tann er fein Leben 
Umfonft, und nicht für einen Beſſern geben? 


Dies wäre nun mein einziges Verlangen! 
Warum muß ich bed Wunſches mich entfchlagen? 
Wie viele find ſchon vor mir hingegangen! 

Nur ihn muß ich am bitterften beflagen. 

Wie hätt’ er fonft fo freundlich Dich empfangen! 
Allein er dat dad Haus und übertragen; 

Zwar feinen noch zum Folger fich ernennet, 

Doch lebt er ſchon im Geift von und getrennet, 


Und fommt nun täglich eine Fleine Stunde, 
Erzäblet, und ift mehr als fonft gerührt: 

Bir hören bann aus feinem eignen Wunde, 
Wie wunderbar Die Vorſicht ihn geführt; 

Mir merken auf, bamit bie fichre Kunde 

Im Kleinften auch die Nachwelt nicht verliert; 
Auch forgen wir, daß einer fleißig ſchreibe, 
Und fein Gedaͤchtniß rein und wahrhaft bleibe, 


Zwar vieled wollt’ ich lieber fein erzählen, 
ALS ich jest nur zu bören ftille bin; 

Der Eleinite Umftand follte mir nicht fehlen, 
Noch hab’ ich alles Iebhaft in dem Sinn; 

Ich höre zu und kann es faum verhehlen. 

Daß ich nicht ſtets Damit zufrieden bin: 

Sprech ich einmal von allen biefen Dingen, 

Sie jollen prächtiger aus meinem Munde flingen, 


AL dritter Mann erzählt’ ich mehr und freier, 
Wie ihn ein Geift der Mutter früh verhieß, 
Und wie ein Stern bei feiner Taufe Feier 
Sich glänzender am Abend-Himmel wies, 
Und wie mit weiten Fittigen ein Geier 

Im Hofe fich bei Tauben niederließ; 

Nicht grimmigftoßend und wie fonit zu ſchaden, 
Er ſchien fie janft zur Einigkeit zu laden. 


Dann bat er und befcheidentlich verſchwiegen, 
Mie er ala Kind die Otter ubermand, 

Die er um feiner Schweiter Arm 1 ſchmiegen, 
Um die entſchlafne feſt gewunden fand. 

Die Amme floh und lieg den Säugling liegen; 
Er droffelte den Wurm mit fichrer Hand; 

Die Mutter fam und fah mit Freudebeben 

Des Sohnes Thaten und ber Tochter Reben. 


Unb & verſchwieg er auch, Daß eine Quelle 

Bor feinem Schwert aud trodnem Felſen gran, 
Stark wie ein Bach fich mit bewegter Welle 

Den Berg binab bis in Die Tiefe ſchlang: 

Noch quilt fie fort fo raſch, fo ſilberhelle, 

Als ſ net fa ihm entgegen brang, 

Und bie Gefährten, bie das Wunber fchauten, 
Den heißen Durft zu ftillen faum getrauten. 


Denn einen Menſchen bie Natur erhoben, 

Sit es kein Wunder, wenn ihn viel gelingt; 

Man muß in ihm die Macht des Shöpfes Inden, 
Der ſchwachen Thon zu folder Ehre bringt; 


Doch wenn ein Mann yon allen Kebenöproben, 
Die fauerfte befteht, fich ſelbſt bezwingt; 

Dann kann man ihn mit Freuden Andern zeigen, 
Und fagen: Das iſt er, Das ift fein eigen. 


Denn alle Kraft bringt vorwärts in Die Weite, 
Zu leben und zu wirfen hier und dort; 
Dagegen engt und hemmt won jeder Seite 

Der Strom der Welt und reißt und mit ſich fort: 
In dieſem innern Sturm und äußern Streite 
Vernimmt der Geift ein ſchwer verftanden Wort: 
Bon ber Gewalt, die alle —5— bindet, 

Befreit der Menſch ſich, der ſich überwindet, 


Wie frühe war es, daß fein Herz ihn lehrte, 
Was ich bei ihm Faum Tugend nennen barfz 
Daß er. des Vaters ſtrenges Wort verehrte 
Und willig war, wenn jener rau und ſchar 
Der Jugend freie Zeit mit Dienft beſchwerte, 
Dem ſich der Sohn mit Freuden unterwarf, 
Wie elternlos und irrend, wohl ein Knabe 
Aus Roth es thut um eine Fleine Gabe, 


Die Streiter mußt’ er in das Feld begleiten, 
et u Fuß bei Sturm und Sonnenfchein 
Die 9 8 warten und den Tiſch bereiten, 
Und jedem alten Krieger dienſtbar ſein. 

Gern und geſchwind lief er zu allen Zeiten 
Bei Tag und Nacht als Bote durch den Hain; 
Und fo gewohnt für Andre nur zu leben, 
Schien Mühe nur ihm Fröhlichkeit zu geben, 
Wie er im Streit mit fühnem munterm Wefen 
Die Pfeile las, die er am Boden fand, 

Eilt’ er hernach die Kräuter felbft zu leſen, 
Mit denen er Verwundete verband: 

Mas er berührte, mußte gleich genefen, 

Es freute ſich der Kranke feiner Hand: 

Mer wollt‘ ihm nicht mit Fröhlichkeit betrachten, 
Und nur der Vater ſchien nicht fein zu achten. 


Reicht, wie ein fegelnb Schiff, das Feine Schwere 
Der Ladung fühlt und eilt von Port zu Port, 
Trug er die Laſt der elterlichen Lehre; 
Gehorſam war ihr erſt und letztes Wort; 

Und wie den Knaben Luſt, dem Jüngling Ehre, 
So zog ihn nur der fremde Wille fort. 

Der Vater ſann umſonſt auf neue Proben, 

Und wenn er fordern wollte, mußt' er loben. 


Zuletzt gab ſich auch dieſer uͤberwunden, 
Bekannte thätig ſeines Sohnes Werth; 

Die Rauhigkeit des Alten war verſchwunden, 
Er ſchenkt' auf einmal ihm ein köſtlich Pferd; 
Der Jüngling ward vom kleinen Dienſt entbunden, 
Er führte ſtatt des kurzen Dolchs ein Schwert: 
Und ſo trat er geprüft in einen Orden, 

Zu dem er durch Geburt berechtigt worden. 


So könnt' ich dir noch Tagelang berichten, 
Was jeden Hörer in Erſtaunen ſetzt; 

Sein Leben wird den köſtlichſten Geſchichten 
Gewiß dereinſt von Enfeln gleich gefebt; 

Mad dem Gemüth in Fabeln und Gedichten 
Unglaublich ſcheint und es doch hoch ergeht, 
Vernimmt es hier und mag ſich gern bequemen, 
Zwiefach erfreut fuͤr wahr es anzunehmen. 


Und fragſt du mich, wie der Erwählte heiße, 
Den ſich das Aug’ der Vorſicht auserſah? 
Den ich zwar oft, doch nie genugſam preiſe, 
An dem ſo viel Unglaubliches geſchah? 
Humanus heißt der Heilige, der Weiſe, 

Der beſte Mann, den ich mit Augen ſah: 

Und ſein Geſchlecht, wie es die Fürſten nennen, 
Sollſt du zugleich mit ſeinen Ahnen kennen. 


Der Alte ſprachs und hätte mehr geſprochen, 
Denn er war ganz der Wunderdinge voll, 
Und wir ergeben und noch manche Wochen 
An allem, was er und erzählen fol; 
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Doch eben warb fein Heben unterb , 

Als gegen feinen Geiſt das Herz am flärfften quoll. 
Die andern Brüber gingen bald und famen, 

Dis fie dad Wort ihm von dem Munde nahmen, 


Und nun Marcus nad genoff'nem Mahle 
Dem Herrn und feinen Wirtben fich geneigt, 
Erbat er ſich noch eine reine Schale 

Voll Waſſer, und auch bie warb ihm gereicht, 
Dann führten fle ihn zu dem großen Saale, 
Worin fi ihm ein feltner Anblick zeigt. 
Was er dort fab, foll nicht verborgen bleiben, 
Ich will es euch gewiffenhaft beſchreiben. 


Kein Schmud war hier, bie Augen zu verblenden, 
Ein fühned Kreuzgewolbe flieg empor, 

Und dreizehn Stube fah er an den Wänden 
Umber georbnet, wie im frommen Chor 

Gar zierlich ausgeſchnitzt von Flugen Händen; 

Es fland ein Fleiner Yult an jedem vor. 

Man fühlte hier der Andacht fich ergeben, 

Und Lebensruh und ein gefellig Leben. 


Bu Häupten fah er breizehn Schilde hunsen, 
Denn jedem Stuhl war eines zugezaͤhlt. 
Sie ſchienen hier nicht ahnenſtolz zu prangen, 
Ein jedes ſchien bedeutend und gewählt, 

Und Bruder Marcus brannte vor Berlangen 
Zu wiffen, was fo manches Bild verhehlt; 

Sm mittelften erblidt er jened Zeichen 

Bum zweiftnmal, ein Sreuz mit Rofenzweigen, 


Die Seele Tann fich hier gar vieles bilden, 

Ein Gegenftand zieht von dem andern fort; 

And Helme hängen über manchen Schilden, 

Auch Schwert und Lanze fieht man hier und dort; 
Die Waffen, wie man fie von Schlachtgefilden 
Aufleſen kann, verzieren dieſen Ort: 

Hier Fahnen und Gewehre fremder Lande, 

Und, jeh’ ich recht, auch Ketten dort und Bande! 


Ein jeder finkt vor feinem Stuhle nieder, 

Schlägt auf die Bruft in ftill Gebet gekehrt; 

Don ihren Kippen tönen kurze Lieder, 

In denen fich andächt'ge Yreude nährt; 

Dann fegnen fi Die treu verbundnen Bräter 
um furzen Schlaf, den Phantaſie nicht ſtört: 
ur Marcus bleibt, indem die Andern gehen, 

Mit einigen im Saale fchauend ftehen. 


So müd' er tft, mwünfcht er noch fort zu wachen, 
Denn kräftig reizt ihn manch und manches Bilb: 
Hier ficht er einen feuerfarbnen Drachen, 

Der feinen Durft in wilden Flammen ftillt; 
Hier einen Arm in eines Bären Rachen, 

Bon dem dad Blut in heißen Strömen quillt; 


Die beiden Silber hingen, gleicher Weite, 
Beim Rofenfrenz zur recht und linfen Seite. 


Du fommft hierher auf wunderbaren Pfaben, 
Sprit ihn der Alte wicher freunblid) an; 
Zap diefe Bilder dich zu bleiben Inden, 

Dis du erfährft, was mancher Helb gethan; 
Was hier verborgen, ift nicht zu errathen, 
Man en denn es Dir vertraulich an; 

Du ahneit wohl, wie manches hier gelitten, 
Gelebt, verloren ward, und was erſtritten. 


Do glaube nicht, Daß nur von alten Zeiten 

Der Greis —3— hier geh noch a vor; 
Das, was du ſiehſt, will mehr und mehr bedeuten; 
Ein Teppich dedt es bald und bald ein Flor. 
Beliebt es Dir, fo magft bu Dich bereiten: 

Du famft, o Sreund, nur erft durchs zrfte Thor; 
Im Vorhof bift du freundlich aufgenonmen, 

Und fcheinjt mir werth ins Innerſte zu fommen. 


Nach ˖ kurzem Schlaf in einer ftillen Zelle 
Weckt uniern Freund ein bumpfer Gledenton. 
Er rafft ſich auf mit unverbrofner Schnelle, 
Dem Ruf ber Andacht folgt der Himmelsſohn. 
Geſchwind befleidet eilt er nach der Schwelle, 
Es eilt fein Herz voraus ber Kirche fchon, 
Gehorfam, ruhig, durch Gebet beflügelt; 

Er klinkt am Schloß, und findet es verriegelt. 


Und wie er horcht, fo wird in gleichen Zeiten 
Dreimal ein Schlag auf hobles Erz ernent, 

Nicht Schlag der Uhr und auch nicht Glodenläuten, 
Ein Flötenton miſcht fi) von Zeit zu Zeit; 

Der Schall, der feltfam tft und ſchwer zu beuten, 
—5 ſich fo, daß er das Herz erfreut, 

Einladend ernft, ald wenn fi mit Geſaͤngen, 
Bufriedne Paare durch einander ſchlängen. 


Er eilt and Fenſter, dort vielleicht zu ſchauen, 
Mas ihn verwirrt und wunderbar ergreift; 

Er fieht den Tag im fernen Öften grauen, 

Den Borgont mit leichtem Duft geitreift. 

Und — fol er wirflich feinen Augen trauen? — 
Ein feltfam Licht, das durch den Garten ſchweift: 
Drei Zünglinge mit Fackeln in den Händen 

Sieht er Ki eilend durch Die Gänge wenden, 


Er fieht genau die weißen Kleider glänzen, 

Die ihnen fnapp und wohl am Leibe ftehn, 

Ihr Iodig Haupt Fann er mit Blumenfrängen, 
Mit Rofen ihren Gurt umwunden ſehn; 

Es ſcheint, ald Fämen fle von nächt’gen Taͤnzen, 
Bon froher Miene recht erquidt und Ichön. 

Sie eilen nun und löfchen, wie die Sterne, 

Die Fackeln aus, und fehwinden in die Ferne. 


— 


gun fl. 





Bilde, Künftler! rede nicht! 
Nur ein Hauch fel dein Gedicht. 


Der Wanderer. 
Wandrer. 

Gott ſegne dich, junge Frau, 
Und den fäugenden Knaben 
An beine Bruft! 
Laß mich an der Felſenwand hier, 
In des Ulmbaums Schatten, 
Meine Bürde werfen, 
Neben dir ausruhn. 


Frau. 
Welch Gewerb treibt dich 
Durch des Tages Hitze 


Den ſtaubigen Pfad her? 

Bringſt du Waaren aus der Stadt 
Im Land herum? 

Laͤchelſt, Fremdlin 

Ueber meine Frage 


Wandrer. 


Keine Waaren being, id aus ber Stadt, 
Kühl wird nun ber Abend; 

Zeige mir den Brunnen, 

Draus du trinteft, 

Liebes junges Weib! 





girden Serenfeb in Kia 
eh dason! burdy 
Sept der Dieb nad ve Gil, 
in ich wohne, 
Er dem Brunnen, 
{ch trinte, 
Wanderer, 
Spuren ordnender Menfihenhand 
Sirene b fh t gefügt, 
iefe Steine haft bu nicht gefü 
Meihpinftreuende Natur. a eerieh 


Weiter hinaufi 
Wandrer. 


Bon dem Moos gedeat ein Arhitran! 
It erfenne did, bilbender Geift! 
Haft dein Siegel in ben Stein geprägt. 


Better, Grembtingt ® 
Banbrer. 

Sins Infärif, über bie ih ine! 

Nic zu Iefen! 

Weggeivanbelt feib ihr, 

Liefhegrabne Worte, 

Die runs Meifens Andadı, 

Zaufend Enfeln zeigen flltet, 
Frau, 

Staunelt, Frembling, 

—A— 

Droben find der Steine viel 

Um meine Hütte. 


Droben? 
Seid} zur Linken 


Durchs Gebuͤſch hinan, 
‚Hier, 





Bandrer. 


Bram. 


Wanderer. 
Ihr Mufen und Grazien! 


Frau. 

Das iſt meine Hütte. 

Wandrer. 
Eines Tempels Trümmer, 

Frau. 

Hier zur Seit’ hinab 
Duilt der Brunnen, 
Den id trinfe, 

Wandrer. 


glahend webſt tu 
Ueber Deinem Grabe, 
Genius! über bir 

IR zufammengeftürzt 


Dein Meliterftüd, u 


S du Unfterblücher! 
Frau. 

Bart’, ich bole das Gefäß 
Dir zum Zrinfen. 

Wanderer. 
Eyheu hat deine ſchlanke 
Götterbildung umfleidet, 
Wie du emporitrebft 
ae Shutte, 
u du einfame Schweſter dort, 


ehr, 

Dil woes auf dem Heiligen Gau, 

Nuieätife) trauernd herabfhaut 

Auf die Km merien 

Zu euern Füßen, 

Cure Gefchmirter! 

Juhe Brambergefeäude® Gatten 
Dedt fe Säutt un 

Da hg Oras want Drüßer in! 

Stäpen du fo, Natur, 


9 — 
Deines Meifterftüds Meifterftädt 


Unempfindlich gertr du 
Dein ge Mae Ki 
Säeft Difteln brein? 
Fran, 

Die der Sn 
BÜÜR du in „ 
Fremdtingt 
Kieser in a? 
&a if fast! ıben, 
Daß ih De ” 
Scalafe, Lie 

Wanderer. 
SB it beine Ruh! 


Bie's, in Himmlilcher Geſundheit 
Schwimmend, ruhig athmet! 
Du geboren über Reiten 
Seller Bergenaenti, 
5" ihr Geiit auf bir! 
Belcjen ber umfhwebt, 
Bird in Götterfelbftgefüft 


Jebes Tags geniehen. 
Boller Rem bins" auf, 
Des 


—* 

nd Leute vor Deinen Gefelen! 
Und weift bie Blüthenpüde weg, 
Daum eig aus Beine Bufen 
Die volle Brad) 

ab reife Der Sonn entgegen. 


Iran 
Gefegne's Gntt!— Und fchläft er noh? 
SG Dabeaitns jum Fifden Srunf, 


jandrer. 


Shen berg "tee bluht umher 
Ind grünt 
Frau. 
Nein Dann wird balb 
Nach Haufe fein 
Bom el. DO bleibe, bleibe Mann! 
Und ig mit und wi Abendbrod. 


Bandrer. 
Ihr wohnet hier? 
Beau. 


Da, zoifhen bem Gemäuer 
Die Hütte baute noch mein 
Aus Biegeln und ded Shunes Steinen. 
ier wohnen wir, 
r gab mi einem Ageromann, 
Und ftarb in anfern Armen. — 
‚Haft du gefchlafen, liebes Herz? 
Bier mir iR, und fpielen mil! 
Du Säelm! 
Wanderer 
eimenbe, 
3 Den mußt des ge, 


a, aa Düne. 
malb’ an das Geftms, 
a Bierrath 


ant ben gbnen weis 
für ihre Brut; 

den der Vergangenheit 
r 





neh, 
— über Gräbern! — 
eb wohl, du —* Du! 


Du wii nicht Se 


AIR ein Süd 3 das bir bieten Tann, 


Gott erhalt? euch, 
Segn’ — ent 


Glüd auf den Bag! 
Bandrer. 


Wohin ich der 
a 


Rad Cuma. 

Banbrer. 
Wie weit iſrs Hin? 
Drei Meilen gut, 

Bandrer. 
Leb wohl! 


m. 


8 

* m’ ie dann 

Am Abend 

Hur Hütte, 

— ‚vom leften Sermenftral 
Laß mid) empfangen foldy ein br 19 

Den Knaben auf dem Arm! 


Die Reltartropfen. 


Ban 

„Den Prowmethend, zu begünlt'gen, 
Sie ze Rehab "un 
em 





—— 
erher, und faugten fleißi 
Ei dr —— fing ei Sig, 
m zu erhafchen; 
Seibf bie —Aã— Spinne 
Krodh herbei und fog gemaltig. 
Süd ben Me 
Sie Pr —— Er jierdhen! 
Pr fie heilen mit dem Menjchen 
Run das (gönfie GLid, die Kun, 


Künftlers Morgenlied. 
if 

em 

ier in meinem 
Das Alerke af en 
Wenn Morgend mic) bie Same weltt, 
—— — 
Im deilgen Ban 
genen ser’ hinan, u Bobgefang 


Und —— N pi 
en] Seien ie 


Rt} yo vor em *. bin, 

Und Tefe, wie fid"e giem 

Srbad Titurg'icher 
Sm beiligen Homer, 
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Und wenn er ins Getümmel mich 

—A— auf Dane de 
int 

Rachglühend ftürmen an, 


Und Roß dann von dem Wagen ftürzt, 
Und drunter und brüber 
Grund ', Beinbe — in Todesblut — 
x fengte fie dahin 

Mit Flammenſchwert ber Helbenfohn, 
Aehntaufenb auf einmal, 

18 dann auch er, gebänbiget 
Bon einer Götterhand, 


Ab auf ben Dane 8 niederſturzt, 
Den FAN ist gehäuft, 

Und Feinde nun den (hönen Leib 
Verſchaͤndend taften an: 

Da greiP id) mutSig auf, es wird 
Die Ba um oe M a 


ee meine hobe Wand 
B er brauft. 

gm ‚Sinan! Es heuer Taut 

Ind Si an Oh und Schwert auf Selm, 
Und um ben Zobten Sb. 


Diet de, fi 
Bi en Ka fen 


a6, rettet! N Rettet ihn! 
Ind Kager trag tragt ihn 

Und Balfam en F —5 auf, 
Und Thränen Zobten-Ehr! 


Und find? ich mi id hierher, 

Eee 
Mein Mochen, ach, im Bilbe nur, 

Und fo im he warm! 


a4 Ile bi aß neben mi, 
ab 8 dr ug Var Ge Hnbanch 
‚Zum Griffel ſchmachtete! 


Bie ih an Aug’ und Wange mich 
Und Mund mic weidete, 

ıd mir's im Bufen jı jung und frifch, 
ie einer Gottheit, war! 


D febre boch und Selbe dann 

In meinen Armen fe 

Um Fine, eine Satadıen mehr, 
Nur dich in meinem Arm! 

Und foflft mir, meine Liebe, fein 

Aldeutend Jdeal, 

Madonna fein, gi Erſtlingokind, 

Ein Heilig® an der Bruft; 


Und Und Ben mi ill HE Rymphe, di, 
N fliepe nicht N ae Dre, 
Dein aufgediee Dir! 


Ad ige ver Mars zu bir, 

—— m 
In! n ein Reh um une 

Und rufen dem Olymp, 

Ber von ben Göttern fonmen will, 

—F re bi — Eiferſucht 
— 

Am Bettfuß angebannt. 








Amor als Landfchaftsmaler. 


Sf einer (elf a 
Eh am Hagen In Hey 
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Wie ein grau dirtes Tuch geſpannet 
Dear’ er alles in Die Dreit’ un Höhe. 


Stellt’ ein Knabe ſich mir an bie Seite, 
Sagte: Lieber Freund, wie magſt du 

Auf das leere Tuch aelaffen fchauen? 

Haft du denn zum Malen und zum Bilden 
Alle Luſt auf ewig wohl verloren? 


Sat ich an dad Kind und dachte heimlich: 
Will dad Bübchen bach ben Meiſter machen! 


Willſt du immer trüb’ und müßig bleiben, 
Sprad der Knabe, kann nicht Fluges werben: 
Sieh, ih will dir geih ein Bildchen malen, 
Die ein hübſches Bildchen malen lehren. 


Und er richtete den Zeigefinger, 

Der fo rörhlih war wie eine Rofe, 
Nach dem weiten audgefpannten Teppich, 
Fing mit feinem Finger an zu zeichnen: 


Dben malt! er eine fchöne Sonne, 
Die mir in die Augen mächtig glänzte, 
Und den Saum der Wolfen macht’ er golden, 
Ließ bie Strahlen durch Die Wolfen bringen; 
Malte dann bie zarten leichten Wipfel 

rifch erquidter Bäume, zog die Hügel, 

inen nad) dem andern, frei Dahinter; 
Unten ließ er’d nicht an Waffer fehlen, 
Zeichnete den Fluß fo ganz natürlich 
Daß er in m — zu En 
Daß er ſchien am hohen Rand zu rauſchen. 


Ad, ba ſtanden Blumen an bem Fluffe, 

Und ba waren Farben auf der Wiefe, 

Gold und Schmelz und Yurpur und ein Grünes, 
Alles wie Smaragd und wie Karfunkel! 

Hell und rein laſirt er drauf den Himmel 

Und bie blauen Berge fern und ferner, 

Daß ich ganz entzudt und neu geboren 

Bald den Maler, bald das Bild beſchaute. 


Hab! ich doch, fo ſagt' er, dir bewieſen, 
Daß ich diefed Handwerk gut verftehe; 
Doch es ift das ſchwerſte noch zurüde, 


Beichnete darnach mit fpibem Finger 

Und mit großer Such an dem Wälbchen, 
Grad’ and Ende, wo die Sonne kräftig 
Bon dem hellen Boden wieberglängte, 
Beichnete das allerliebfte Mädchen, 
Wohlgebildet, zierlich angefleibet, 

Friſche Wungen unter braunen Haaren, 
Und die Wangen waren von ber Farbe, 
Wie das Fingerchen, das fie gebildet, 


D bu Knabe! rief ich, welch ein Meifter 
Hat in feine Schule Di genommen, 
Daß du fo geigwind und fo natürlich 
Alles Hug beginnft und gut vollendet? 


Da ich noch fo rebe, ſieh, da rühret 
Si ein Windchen, und bewegt die Gipfel, 
Kräufelt alle Wellen auf dem Fluſſe, 
Füllt den Schleier des volllommnen Mädchens, 
Und was mid Erftaunen mehr erftaunte, 
Bin das Maͤbchen an ben Sup zu rühren, 

ebt zu kommen, nähert fich dem Orte, 
280 ic) mit bem loſen Lehrer fie, 


Da nun alles, alles fich bewegte, 

Däume, Fluß und Blumen und ber Schleier, 
Und ber zarte Fuß der Allerfchönften; 
Glaubt ihr wohl, he fei auf meinem Felſen, 
Wie ein Felfen, ſtill und feit geblieben? 





Künftlers Abendlied. 


Ad, daß bie innre Schöpfungokra 
Durch meinen Sinn —2 n 


Daß eine Bildung voller 
Aus meinen Fingern len 


Ich zittre nur, ich flottre nur, 
Er —— PA ” Wr laffen; 

’ enne di atur 
Und fo muß ich dich faffen. 


BDedenP ich dann, wie mandee Jahr 
Sich ſchon mein Sinn erſchließet, 
Wie er, wo dürre Haide war, 

Run Freudenquell genießet; 


Wie ſehn' ich mich, Natur, nach Dir, 
Dich treu und lieb zu fühlen! 

Ein luſt'ger Springbrunn, wirft du mir 
Aus taufend Röhren fpielen. 


Wirſt alle meine Kräfte mir 
Sin meinem Sinn aan 
Und dieſes enge Dafein mir 
Zur Ewigkeit erweitern. 





Kenner und Künfkler. 
Kenner. 
Gut! Brav, mein Herr! Allein 
36 linke a ber recht 
icht ganz gleich der rechten 
Hter (heint ed mir zu lang, 
Und bier zu breit; 
Hier zudt’3 ein wenig, 
Und bie Liebe 
Richt ganz Ratur, 
Sp todt noch alles! 
Künftler. 
O rathet! Helft mir, 
Daß ich mi vollende! 
Wo ift der Urquell ber Natur, 
Daraus ich fchöpfend - 
Hinmel fühl’ und Leben 
In die Fingerſpitzen hervor, 
Daß ich mit Götterfinn 
Und Denfhenhand 
Bermöge zu bilden, 
Was bei meinem Weib’ 
Ich animalifch Tann und muß. 
Kenner. 
Da fehen Ste zu. 
Künftler. 
So! 





Kenner und Enthuſiaſt. 


Ich führt' einen Freund zum Maidel jung, 
Wollt’ ihm zu genießen geben 
Bas alles es hätt, gar Freud' genung 
rifeh junges warmes Leben. 
ir fanden fle fipen an ihrem Bett, 
Thaͤt fich aufihr Hänblein ftühen. 
er Herr ber macht ihr ein Eompliment, 
Thät geom r über ſitzen. 
Er fpigt Die Nafe, er fitert fie an, 
Betracht fie Herüber, hinüber : 
Und um mid) war’d gar bald gethan, 
Die Staunen gingen mir über. 


Der liebe Herr für allen Danf 

Führt mich drauf in eine Ecken 

Und fagt, fie wär’ doch allzu fchlanf, 
Und hätt! auch Sommerfleden. 

Da nahm ich von meinem Sind Adjen, 
Und ſcheidend ſah ich in Die Höh: 

Ad Herre Gott, ach Herre Gott, 
Erbarm' dich Doch bed Herren! 


Da führt’ ich ihn in die Galerie 
Bol Menſchengluth und Geiſtes; 
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Mir wirbd's ba gleich, ich weiß nicht wie, 
Mein ganzes Herz serreißt ed. ' 
D Maler! Maler! rief ich laut, 
Belohn' bir Bott dein Malen! 

Und nur bie allerfchönfte Braut - 

Kann did für und bezahlen. 


Unb ſieh, da ing mein Herr herum, 
Und ftochert s ie Zähne, 
Regijtrirt in Catalogum 
Mir meine Bötterfshne 
Mein Bufen war fo voll und bang, 
Bon hundert Welten traͤchtig; 

Ihm war bald was ji kurz, zu lang, 
Wägt’ alles gar bedaͤchtig. 

Da warf ich in ein Eckchen mich, 
Die Eingeweibe brannten. 

Um ihn verfammelten Männer fi, 
Die ihn einen Kenner nannten, 





Monolog des Liebhabers. 


Was nupt bie glühende Natur 
Bor Deinen Augen dir, 
Was nupt dir das Gebilbete 
Der Kunft ringe um dich ber, 

. Wenn liebevolle Schöpfungdfraft 
Nicht deine Seele füllt 
Und in den Fingerfpipen bir 
Nicht wieder bildend wird ? 





Outer Rath. 


Geſchieht wohl, bag man einen Tag 
Meder ſich noch andre leiden mag, 

Dill nichts Dir nach dem Herzen ein; 
Sollne in ber Kunſt wohl anders fein? 
Drum bebe dich nicht zur [&limmen Beit, 
Denn Füll' und Kraft find nimmer weit: 
Haft in der böfen Stund’ gerußt, 

Iſt Dir Die gute Doppelt gut, 





Sendfchreiben. 


Mein altes Evangelium 

Bring’ ich bir hier jüon wieber; 
Doch ift mir’d wohl um mich herum, 
Darum fchreib ich dir's nieder. 


Sch bolte Gold, ich holte Wein, 

Stellt alled da zulammen; 

Da, dacht' ich, Da wirb Wärme fein, 
Geht mein Gemäld’ in Flammen! 
Auch thät’ ich hei der Schäpe Flor 
Biel Gluth und Reichthum ſchwärmen; 
Doch Dienichenfleifch geht allem vor, 
Um fi Daran zu waͤrmen. 


And wer nicht richtet, ſondern fleißig ift, 
Wie ich bin und wie dur bift, 
Den belohnt auch die Arbeit mit Genuß; 
Nichts wird auf der Welt ihm Ueberbruß. 
Denm er bledet nicht mit ftumpfem Zahn 
Lang' Befottned und Gebratnes an, 
Das er, wenn er noch fo furtig faut, 
Endlich doch nicht fonberlich verbaut; 
Sondern faßt ein tüchtig Schintenbeln, 
aut da gut taglöhnermäßig brein, 
üllt bis oben gierig ben Pokal, 
Trinkt und wiſcht das Maul wohl nicht einmal. 


Sieh, fo ift Ratur ein Buch Iebenbig, 
Unverftanden, doch nicht unverftänblich: 
Denn dein Herz hat viel und groß Begehr, 
Was wohl in der Welt für Freude wär”, 
Allen Sonnenfchein und alle Bäume, 
Alles Meergeftad' und alle Träume 





In bein Herz zu fammeln mit einander, 
Wie die Welt Durchwühlend Banks, Solanber, 


Unb wie muß dir's werden, wenn bu fühleft, 
Daß du alles in bir felbft erzieleft. 

freude haft an deiner Frau und Hunden, 
Als feiner in Elyfium gefunden, 

Als er da mit Schatten Lieblich ſchweifte 
Und an goldne Gottgeftalten ſtreifte. 

Nicht in Rom, in Magna Gräcia; 

Dir im Herzen ift Die Wonne bat 

Mer mit feiner Mutter, der Natur, fich hält, 
Find’ im Stengelglas wohl eine Welt. 


Künftlers Zug und Recht, 
Ein frommer Maler mit vielem Fleiß 
Hatte manchmal gemonnen den Preis, 
Und manchmal ließ er’3 auch geichehn, 
Daß er einem Beſſern nach mußt’ ftehn; 
Hatte feine Tafeln fortgemalt, 
Wie man fie lobt, wie man ſie bezahlt. 
Da kamen einige gut hinaus; 
Man baut ihn’n fogar ein Heiligenhaus, 


Nun fand er Gelegenheit einmal, 

Bu malen eine Wand im Saal; 

Mit emfigen Zügen er ftaffirt, 

Was öfters in der Welt paſſirt; 

Bog feinen Umriß leicht und klar, 

Man konnte fehn, was gemeint da var. 
Mit wenig Farben er colorirt, 

Doch fo, Daß er dad Aug frappirt. 

Er glaubt es für den Plab gerecht 

Und nicht zu gut und nicht zu fchlecht, 
Daß ed verfammelte Herrn und Fraun, 
Möchten einmal mit Luft befhaun; 
Bugleich er auch noch wuͤnſcht' und wollt’ 
Daß man dabei was benfen follt’, 


Als nun die Arbeit fertig war, 

Da trat herein manch Freundespaar, 
Das unferd Künftlerd Werke liebt, 

Und darum befto mehr betrübt, 

Daß an ber Iofen leidigen Wand 

Nicht auch ein Oöterbiibniß, ftand. 

Die festen ihn fogleich zur Red', 
Warum er fo mad malen thät 

Da doch der Saal und feine Mänd’ 
Gehörten nur für Narrenhänd’; 

Er follte ſich nicht laſſen verführen 

Und nun auch Baͤnk und ziide beſchmieren; 
Er ſollte bei ſeinen Tafeln bleiben 

And FW mit feinem Pinfel fchreiben; 
Und fagten ihm von biefer Art 

Noch viel Verbindlich's in den Bart. 


Er ſprach Darauf hefcheibentlich : 

Eure gute Meinung befhämet mid. 

Es freut mich mehr nichts auf ber Welt 
Als wenn euch je mein Werk gefällt, 
Da aber aus eigenem Beruf 

Gott der Herr allerlei Thier’ erſchuf, 
Daß auch fogar das wülte Schwein, 
Kröten und Schlangen vom Herren fein, 
Und er auch manches nur ebaudirt, 
Und gerade nicht alled ausgeführt 





br 
Wie man ben Menfchen bein ſelbſt nicht fharf 


nd nur en gros betraditen barf): 
So hab’ ich als ein armer Knecht 
Vom fündlich menſchlichen Geſchlecht 
Von Jugend auf allerlei Luſt geſpürt 
Und mich in allerlei exercirt, 
Und ſo durch Uebung und durch Glück 
Gelang mir, ſagt ihr, manches Stück. 
Nun dacht' ich, nach vielem Rennen und Laufen 
Dürft’ einer auch einmal verſchnaufen, 
Ohne daß jeder gleich, ber wohl ihm wollt’ 
Ihn 'nen faulen Bengel heißen ſollt'. 


78 
Drum tft mein Wort zu biefer Frift 
Wie's allezeit geweſen ift: 


Mit feiner Arbeit hab) ich geprahlt 
Und was ich gemalt hab’, —* ich gemalt. 





Groß iſt die Diana der Epheſer. 
Apoſtelgeſchichte 19, 39. 


Zu Epheſus ein Goldſchmied ſaß 

In ſeiner Werkſtatt, pochte 

So gut er konnt', ohn' Unterlaß, 

So zierlich er's vermochte. 

Als Knab' und Jüngling kniet' er ſchon 
Im Tempel vor der Goͤttin Thron, 

Und hatte den Gürtel unter den Brüſten, 
Worin ſo manche Thiere niſten, 

Zu Hauſe treulich nachgefeilt, 

Wie's ihm der Vater zugetheilt; 

Und leitete fein kunftreich Streben 

Sn frommer. Wirkung durch das Leben. 


Da hört er denn auf einmal laut 

Eined Gaſſenvolkes Windesbraut, 

Als gäb's einen Gott ſo im Gehirn 

Da! hinter des Menſchen alberner Stirn, 
Der ſei viel herrlicher als das Weſen, 
An dem wir die Breite der Gottheit leſen. 


Der alte Künſtler horcht nur auf, 

Laͤßt feinen Knaben auf den Markt den Lauf, 
Feilt immer fort an Hirſchen und Thieren, 
Die feiner Gottheit Kniee zieren; 

Und hofft, es fönnte das Glüd ihm walten, 
Ihr Angeficht würdig zu geftalten. 

Will's aber einer anders halten, 

& mag er nach Belieben ſchalten; 

Nur foll er nicht das Handwerk fhänden; 
Sonſt wird er ſchlecht und fchmählich enden. 





Antike. 


Homer ift Tange mit Ehren genannt, 
Sept ward auch Phidias befannt; 
Nun pält nichtö gegen beide Stich, 
Darob ereifre niemand ſich. 


Seid willfommen edle Säfte 
Jedem ächten beutfchen Sinn; 
Denn bad Herrlichſte, dad Beſte, 
Bringt allein bem Geift Gewinn, 





Begeiſterung. 
Safef du bie Mufe nur beim Hipfel, 
Halt du wenig nur gethan; 
Geit und Kunft, auf ihrem höchften Gipfel, 
Muthen alle Menfchen an. 





Studien. 


Nachahmung ber Natur 
— Der fhönen— 

Sa sing auch mohl auf diefer Spur; 
Gewoͤhnen 

Moͤcht' ich wohl nach und nach den Sinn 
Mich zu vergnügen; 

Allein fobalb ich münbig bin, 
Es ſind's die Griechen! 





Typus. 


Es ift nichts in der Haut 

Was nicht im Knochen ift. 

Vor fhlechtem Gebilde jedem graut, 
Das ein Augenfchmerz ihm tft, 


Mas freut denn jeden? Bluͤhen zu fehn 
Das von innen bon gut geitaltet ; 

Augen mag's in Glätte, mag in Karben sehn, 
Es ift ihm ſchon voran gewaltet. 





Unerläßlich. 


Gar manches artig iſt geſchehn 
Durch leichte Griffel-Spiele; 
Doc, recht betrachtet, wohl befehn, 
Fehlt immer Hain und Mühle, 





Ideale. 


Der Maler wagt's mit Götter⸗Bildern, 

Sein Höchſtes hat er aufgeſtellt; 

Doch was er für unmöglich hält: 

Dem Liebenden die Liebſte ſchildern, 

Er we es auch! Ein Traum wird frommen, 
Ein Schattenbild ift hoch willfommen, 





Abwege. 


Künſtler, wird's im Innern ſteif, 
Das iſt nicht erfreulich; 

Auch der vagen Züge Schweif 
Iſt uns ganz abſcheulich; 
Kommſt du aber auf die Spur 
Daß du's nicht getroffen, 

Zu der wahren Kunſtnatur 
Steht der Pfad ſchon offen. 





Modernes. 


„Wie aber kann ſich Hans van Eyck 
Mit Phidias nur meſſen?“ 

Ihr müßt, fo lehr' ich alſogleich 

Einen um den andern vergeſſen. 

Denn waͤrt ihr ſtets bei Einer geblieben, 
Wie könntet ihr noch immer lieben? 
Das iſt die Kunſt, das iſt die Welt, 
Daß eins ums andere gefällt, 





Dilettant und Künftler. 


Blätter, nad Natur geftammelt, 
Sind ſie endlich auch gefammelt, 
Deuten wohl auf Kunft und Leben; 
Aber Ihr, im Künftler- range, 
Jedes Blatt fei euch dad Ganze, 
Und belohnt ift euer Streben. 





Landſchaft. 


Das alles ſieht ſo luſtig aus, 

So wohl gewaſchen das Bauerhaus, 
So morgenthaulich Gras und Baum, 
So herrlich Dlau der Berge Saum! 
Seht nur das Wölfchen, wie es fpielt 
Und ſich im reinen Xether fühlt! 
Faͤnde ſich ein Niederländer bier, 

Er nähme wahrlich nleich Quartier, 
And was er fteht und was er malt, 
Wird hundert Jahre nachgezahlt. 


Wie fommt dir denn das alles vor? 
Es glänzt als wie durch Silberflor, 
Durchfcheinend iſt's, es fteht ein Licht 
Dahinter, lieblichſtes Geſich. 
Durch ſolcher holden Lampe Schein 
Wird alles klar und überrein, 

Was ſonſt ein garſtig Ungefähr, 
Tagtaͤglich ein Gemeined wär? — 
Fehlt’s dir an Geift und Kunſt⸗Gebühr 
Die Liebe weiß ſchon Rath dafür, 
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Der Gedane, das Entwerfen, 
Die Geftalten, ihr Bezu. 

Eines wird das andre Jorfen, 
Und am Ende fei’8 genug! 
Dohl erfunden, flug erfonnen, 
Schön gebildet, zart vollbracht, 
So von jeher hat getvonnen 
Künftler funfreich feine Macht. 


Die Ratur im Bielgebilbe 
Einen Gott nur offenbart, 
So im weiten Stunfigeifte 
Bebt ein Sinn ber eiv’gen Art; 





Fr ft ber Sinn der 

Ab 1b Bra br pen A Mlarheit 
er 

Heften Tags entgegendliltt, 


Dr ie behe i in Beim und Profe 
ich ergebn, 
Er des Yale Mas Rofe 
gig auf en fehn, 
tern reich umgeben, 
Bir = le Bruct umlegt, 
ie von gheimem Leben 
— erregt, 


Zaufenfuß und dn auf 
form au6 Gormen beiner Danb, 
nd im Denfhenbild geniche, 
Dat in Os (0 jagen. 
— ein Wertieu ai 
Sie ug is Sri de; IB 
geſangweis flammt ui 13 
Opferfäule, vom Altar. kun 





Parabolifg. 


Mas {m Sehen uns verbrießt 
Man im Bilde gern genieft, 


Erklärung einer antifen Gemme. 
Es fteht ein. Junger 8 Felgenſtod 
In einem ſwonen Garten; 
Daneben fipt ein Biegendad, 
Als wollt’ er feiner warten, 


Allein, Quiriten, wie man irrt! 
Der Baum ift felecht gehütet; 
ab ibn pr hen Sie het 

Ein Käfer ausgebrütet. 


Es fliegt der Helb ai Yangrsruf 
Und maliet in ben Beige, 
nd auioher Mat dat große Luft, 
Gemädlic aufgufteigen, 

Drum feht ihr Freunde ſchon beinah 
Das Bäumchen nadt von Blättern; 
SB Mebe ga erbärmtiß da 

Un flehet zu ben Göttern. 


Drum bört bie guten Lehren an, 
Ihr Finder, zart von Jahren: 
Bor Ziegenbod und Käferzahn 
Sol man ein Bäumchen wahren! 





Kapenpaftete. 
Yewährt den Sata der Ratur 
Ein frei und rubig Schauen; 

So folge Meßkunit feiner Spur 
Mit Vorſicht und Vertrauen. 


Amar mag in Einem Menſchentind 
Sich beides auch vereinen; 

Doc daß e8 zivei Gewerbe find. 
Das Täfı fi nißt vereinen, 


Es war einmal ein draver Koh, 
Veſchigt im Appretiren 

Dem fiel e8 ein, er. nole doch 
As Fäger ſih geriren. 


Er jog betochrt au gränem Wald, 
Do manded Wildpret Baufte, 





Und einen Nater ſchoß cr bald, 
Der junge Bögel [Qmaufte. 


Sah ibn für einen ‚Hafen an 
Und Tieß ſich nicht bebeuten, 
Daftetete viel Würze dran 

Und fept’ ihn vor den Leuten. 
Doc, mande gi das verbroß, 
Semi feine Rafen: 

Die Kapı, bie der Süger ſhoß 
Nacht nie ber Koch zum Hafen, 





Seance. 


‚Hler iN’8, wo unter elgnem Namen 
Die Bucftaben fonf jufammen famen. 
Mit Scparlachfleidern angethan 
Fe ie Selstiauter ob an: 
dabei, 

Skin, gar CH ef Def. 

le lauter kamen mit ftei ritte 
Nußten erſt um u nen u 
Da mark nen Dem De BIER 

ihnen benn ber t: 

Andre aber be mußten Nehme 57 0 
Als Pe-Ha und FEN und ſolches Getön. 
Dann gad ð ein Gerede, man weiß nicht wie; 
Das nennt man eine Aabemie, 





Legende. 


“ ürftet —* I 
gen fhrad: 
gar ac gefährtig 


un ann al 
en ba Hof ak zul on 
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Da ſyradh hierauf der wilde Mann: 
har —— gehen? 
Sp ic} doch manche fir 
U Elena u Simmel en 





Autoren. 1 


Ueber bie Wiefe den Bach herab, \ 
Durch feinen Garten, 

Briöt er bie jüngften Blumen ab; 

— fälägt Das Herz vor Ermarten. 

Sein Näien fommt — DO Gewinnt! o @lüd! 
Züngling, taufcheft deine San um einen Blid! 


Der Rachtbar Gärtner ſteht h 
Heder be Hefe: „On ein Ahnr mode 18 fein! 
6’ Freube, melne Blumen zu nähren, 
ie Vögel von meinen Früchten zu wehren; 
Aber find fie reif: Gelb! guter Freund! 
Si ich meine Müpe verlieren?’ 


ind Autoren, wie es fcheint. 

8 eine ftreut feine greuden herum, 
Seinen Freunden, dem Publifum, 
Der andre läßt fid) pränumeriren, 





Recenfent, 


Da Bat einen Ser ı Oat, 

an eh dl Sal 
36 ki ——— Eſen, 

at —— 
um N 28 ie efbeidet hat 
Ind far Der Ser. fat, 

i 2 num Hadıber führen 
Iber m m räfonniren: 
Yönnen gemrser fein, 

et, frner der Bein.“ 
Der Zaufenbfafermentt 
Schlagt ifn sodt den Hund! Es if ein Recenfent, 





Dilettant und Kritiker. 


Es hatn ein Rnab’eine Taube zart, 
Gar fchön von Farben und bunt, 

Gar Herzlich Lieb nach Rnaben-Xrt 
Geäget aus feinem Mund, 

Unb Hatte fo Freud’ am Täubejen fein, 
Daß er nicht fonnte fic) freuen allein. 


Da Iebte nicht weit ein MIL-Puhs 
si ab rec u Keen 





Der hatte den Knaben mandı Sthnblein erge 
jundern und Rügen verpraflt und verigmwäpt. 


gORı meinem Baia ba mein Futeein eigen! 
Gr et un and pn Anden in Qi 
il, Gudo, men eb Zäublen an 1 Zäußchen ſo 


on du bla Sag fen Elan akt" 


EM — Der Knabe reicht o. — Geht wohl an; 
ber es kam noch manches bran, 

federn, zum Gene Au —* — gerathen. — 
EN ing er an, rupft’ fi den 





Der Knabe ſchtie. — „Da jahr te einfehen, 
Saft —8 [bmwinget nicht. — 

Da war'd nadt — Mißgeburt! — und in Fehen! 
Dem Knaben das Herze bricht. 


Ber fi erfennt im Rnaben gut, 
Der fet vor Füchfen auf fine Sur. 





Neologen. 
Ich begegnet” einen jungen Mann, 
34 fra: Kara um fein Gewerbe; 
Gr fe‘: ic for, mie dd fan, 





Daß ih mir, eh 6 fee, 

Ein Bauergütchen 

24 fat Bas it er me getadt; 
infihte, er hätt’ ed fo moeit gebracht. 

Da are Ihre Babe som Lehen Babe 

Und eben fo von der Frau Mama 

Die alerfeönfen Rittergüter. 


Das nenn ic) doch originale Gemůther. 


Krittler. 


Ein unverfhämter Nafeweis, 
Der, was er durch Gtahlarbeiteräfleiß 
Auf dem Laden fünfich Segen fat, 
Dact', e8 wär” für ihn alleine da 
So tatiht’ er den geduldigen Mann 
Die blanfen Waaren fämmtlih an 
Und Eit fie, nach Duͤntelorecht 
Das Schlechte doch das Gute ſdiecht, 
Gerrof, zufriednen Angefichts; 
Dann ging er weg und faufte ih, 






Den Stramer et vi 
Und macht e m a Stoß 
Zur rechten ; ah end heiß. 
Da ruft glei alemeis: 
Wer wird | te Waare Faufen! 
Der Stapl i lid) angelaufen.“ 
Und tappt a v recht läppilch drein 
Und fängt tum. an zu fihrein, 
er Kramer fragt: was ih denn baa? 
De Quidam fepreit: „Ein froftiger Spaß!" 
Kläffer. 
Wir reiten in bie Kreuz’ und Quer’ 
Nach Freuden und Geisäen; 


Doc immer Häfft es binter her 

Und billt aus allen Kräften. 

So will der Spig aus unferm Stall 
Und immerfort begleiten, 

Und feines Bellens lauter Schall 
Beweif't nur, daß wir reiten. 


Celebrität. 
Auf großen und auf kleinen Bruden 
Stehn vielgeitaltete Repomuden 
Bon Era, von Holy, gemalt, von Stein, 
Coliiß bo, und puppifch Fein. 
Jeder hat feine Andacht bavor, 
Beil Repomud auf der Bruden das Leben verlor, 





rilen 





de zeig 
Seid wid De Kugel das’ emeigent* 
Und kön Tori bei Bier Se * 

Gott fe’ gebantt: nicht wir flub tobt} 
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Pfaffenſpiel. 


In einer Stadt, wo Parität 

Noch in der alten Ordnung ſteht, 
Da, wo I nämlich Katholifen 
Und Proteitanten in einander Ichiden, 
Und, wie's von Vätern war erprobt, 
Jeder Gott auf feine Weife lobt; 
Da lebten wir Kinder Yutheraner 
Bon etwas Irebigt und Gefang, 
Waren aber dem Kling und Klang 
Der Katholifen nur zugethaner: 
Denn alles war doch gar zu ſchön, 
Bunter und luftiger anzufehn, 


Dieweil nun Affe, Menſch und Kind 
Zur Nachahmung geboren find, 
Erfanden wir, die Zeit zu fürzen, 

Ein auserlefnes Pfaffenſpiel: 

Zum Choreatt, der und wohlgefiel, | 
Gaben die Schweitern ihre Schürzen; 
Handtücher mit Wirkwerk ſchön verziert 
Wurden zur Stolla traveſtirt; 

Die Müße mußte den Bifchof zieren, 
Bon Goldpapier mit vielen Thieren. 


So zogen wir nun im Ornat 

Durch Haus und Garten früh und fpat, 
Und wiederholten ohne Schonen 

Die ſämmtlichen heiligen Functionen: 
Doch fehlte noch das befte Stück. 

Wir mußten wohl: ein prächtig Läuten 
Habe hier am meiften zu bedeuten; 
Und nun begünitigt und das Glück: 
Denn auf dem Boden hing ein Strid, 
Mir find entzüct, und wie wir diefen 
Zum Slodenftrang fogleich erkiefen, 
Ruht er nicht einen Augenblid; 

Denn wechſelnd eilten wir Geſchwiſter, 
Einer ward um den andern Küſter, 
Ein jebes drängte fich hinzu, 

Das ging nıım allerliebft von ftatten 
Und weil wir feine Gloden hatten, 

Sp fangen wir Bum Baum dazu. 


Vergeſſen, mie bie ältfte Sage, 

War der unichuld’ge Kinder⸗Scherz; 
Doch grade Diele Ickten Tage 

Biel er mit Tinmal mir aufs Herz: 
Da find fie ja, nach allen Stüden, 
Die neupoetiſchen Katholiken! 





Die Freude. 


Es flattert um hie Quelle 
F ie wechfelnde Libelle, 
Mi freut fie Inge ſchon; 
Bald dunkel und bald helle, 
Wie ein Chamälcon, 

Bald roth, halb blau, 
Bald blau, bald grün; 

D daß ich in der Nähe 
Doc ihre Farben fähe! 


Sie [hmirrt und ſchwebet, raftet nie! 
Doc ftill, fie feßt fih an Die Weiden, 
Da hab’ ich fie! Da hab’ ich fie! 
Und nun betracht? ich fie genau, 

Und ſeh' ein traurig Dunfled Blau — 


So geht es bir, Zergliedrer deiner Freuden! 





Gedichte. 
Gedichte ſind gemalte Fenſterſcheiben! 
Sieht man vom Markt in die Kirche hinein, 
Da iſt alles dunkel und düſter; 
Und fo ſieht's auch der Herr Philiſter 


Der mag denn wohl verbrieglich fein 
Und lebenslang verbrießlich bleiben. 


Kommt aber nur einmal herein] 

Begrüßt bie heilige Capelle; 

Da iſt's auf einmal farbig helle, 

Geſchicht' und Zierrath glänzt in Schnelle, 
Bedeutenb wirft ein eMer Schein; 

Dies wird euch Kindern Gottes taugen, 
Erbaut euch und ergept die Augen! 


Die Poeſie. 


Gott fandte feinen rohen Kindern 

Geſetz und Ordnung, Wiffenihaft und Kunft, 
Begabte bie mit aller Himmelögunft, 

Der Erde graffed Roos zu mindern, 

Sie famen nadt vom Himmel an 

Und wußten fich nicht zu benehmen: 

Die Poeſie zog ihnen Kleider an 

Und feine hatte fich zu fchämen. 


Amor und Pfyche. 


Den Mufen-Schweftern fiel es ein, 
Auch Pſychen in der Kunft zu dichten, 
Methodice zu unterrichten ; 

Das Seelchen blieb proſaiſch rein. 

Nicht fonderlich erflang bie eier, 
Selbſt in der fchönften Sommernacht; 
Dod Amor fommt mit Blid und Feuer, 
Der ganze Eurfug war vollbracht, 


Ein Gleichniß. 


Süngft pflüdt’ ich einen Wiefenftrauß, 
Trug ihn gebanfenvoll nah Haus; 

Da hatten, von der soarmen Hand, 

Die Kronen ſich alle zur Erde gewanndt. 
Ich ſetzte fie in friſches Glas, 

Und weld ein Wunder war mir das! 
Die Köpfchen hoben fich empor, 

Die Blätterjtengel im grünen Flor, 

Und allzufammen fo geſund, 

ALS ftänden fie noch auf Muttergrund, 











So war mir’d ald ich wunderſam 
Mein Lied in fremder Sprache vernahm, 


Fliegentod. 


Sie ſaugt mit Gier verräthriſches Getränke 
Unabgeſetzt, vom erſten Zug verführt; 

Sie fuͤhlt ſich wohl und längſt ſind die Gelenke 
Der zarten Beinchen ſchon paralyſirt; 

Nicht ah gewandt die Flügelchen zu pußen, 
Nicht mehr geſchickt das Köpfchen aufzuftugen — 
Das Leben fo fich im Genuß verliert. 

Zum ſtehen faum wird noch das Füßchen taugen; 
So Quift ſie fort und, mitten unterm Saugen, 
Umnebelt ihr der Tod die tauſend Augen. 








Am Fluſſe. 


Wenn du am breiten Fluſſe wohnſt, 
Seicht ſtockt er manchmal auch vorbei; 
Dann, wenn du deine Wieſen ſchonſt, 
Herüber ſchlemmt er, es iſt ein Brei. 


Am Haren Tag hinab die Schiffe, 
Der Fifcher weislich ftreift hinan; 
Nun ftarret Eid am Kies und Niffe, 
Das Knabenvolk ift Herr der Bahn, 


Das mußt du fehn und unterweilen 
Doch immer mas bu willft vollgiehn ! 
Nicht ſtocken darfſt bu, vor nicht eilen; 
Die Beit, fie geht gemeffen hin. 
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Fuchs und Kranich. 
Bivei Perſonen ganz verſchieden 
Luden ſich hei mir zu Tafel, 
Diesmal lebten ſie in Frieden, 
Fuchs und Kranich ſagt die Fabel. 


Beiden macht' ich was zurechte, 
Rupfte gleich die jüngften Tauben; 
Weiler von Schafald Geſchlechte, 
Legt' ich bei gefchwollne Trauben, 


Langgehälf'ted Glasgefaͤße 
Sept’ ich ungeſaͤumt Dagegen, 
Wo fich klar im Elemente 
Gold- und Silberfiichlein regen. 


Hättet ihr den Fuchs geden 
Auf der flachen Scyüffel haufen, 
Neidifch müßtet ihr geſtehen: 

Welch ein Appetit zum Schmaufen! 
Wenn ber Vogel, ganz bebächtig, 

Sich auf einem Fuße wiegte, 

Hald und Schnabel, zart und ſchmaͤchtig, 
Bierlich nach den Fiſchlein ſchmiegte. 


Danfend freuten fie beim Wandern 
Sich der Tauben, fich ber Fiſchchen; 
Jeder fpottete ded andern 

Als genährt am Kaztzentiſchchen. 


Willſt nicht Salz und S—mal; verlieren; - 


Must gemäß den urgeih chten, 
Wenn die Leute willit gaftıren; 
Did nad Schnauz und Schnabel richten. 


Fuchs und Jäger. 
Schwer, in Waldes Buſch und Wuchfe, 
Füchſen auf die Spur gelangen; 
der Jäger mit den Fuchſe, 

ſt's unmöglich Ihn zu fangen, 
Und fo wäre manches Wunder, 
Wie U DB, Ab auszuſprechen, 
Veber welches wir jetzunder 
Kopf und Hirn im Kopf zerbrechen. 


— 


Beruf des Storchs. 
Der Storch, der fih son Frofch und Wurm 
An unferm Teiche nähret 
Was niftet er auf dem Kirchenthurm? 
Wo er nicht hingehöret. 


Dort Flappt und Flappert er genung, 
Verdrießlich anzuhören; 

Doch wagt ed weder Alt noch Jung 
Ihm in das Neft zu flören, 


Wodurch — gefagt mit Reverenz — 
Kann er fein Recht beweiſen? 

Als durch die Töbliche Tendenz 
Auf Kirchendach zu... +. 


Die Fröſche. 
Ein ben Teich war Iugefroren; 








Die Fröfchlein in der Tiefe verloren, 
Durften nicht ferner quaden noch fpringen, 
Berfprachen fih aber, im halben Traum, 
Binden ſie nur da oben Raum, 

ie Nachtigallen wollten fte fingen. 
Der Thauwind fam, das Eis zerfchmolz, 
Run ruderten fie und landeten ftolz, 
Und faßen am Ufer weit und brejt 
Und quadten wie vor alter Zeit. 


Die Hochzeit. 
m Dorfe war ein groß Gelag, 
Fin an es fei ei Hocyeitteg. 





‚Und bat no 


Ich zwängte mid in den Schenken⸗Saal, 

Da Örebten die Pärchen allzumal, 

Ein jedes Mädchen mit feinem Wicht; 

Da gab ed manch verliebt Gefiät. 

Run fragt’ ich endlich nach ber Braut — 

Mir einer flarr ind Angeftcht fchaut: 

„Das mögt ihr von einem andern hören! 

Mir aber tanzen ihr an Ehren, 

Wir tanzen Pi drei Tag und Nacht 
niemand an fie gedacht.“ 


Mill einer im Reben um fich Schauen, 
Dergleihen wird man ihm viel vertrauen, 





Begräbnif 
Ein Mägdlein trug man zur Thür hinaus 
u Grade; 
Die Bürger ſchauten zum Fenſter heraus, 
Sie faßen eben in Saus und Braus 
Auf Gut und Habe. 
Da dachten fie: man trägt fie hinaus, 


Träagt man und nädhftend auch hinaus, 


Und wer denn endlich bleibt im Haus 
Hat Gut und fhöne Gaben: 
Es muß fie doch Einer haben. 


Drohende Zeichen. 


Tritt in recht vollem Flaren Schein 

Frau Venus am Abenbhimmel herein, 
Oder daß blutrotb ein Komet 

Gar ruthengleich Durch Sterne ſteht; 

Der Philifter et zur Thür heraus: 
Der Stern fteht über meinem Haus! 

D meh! das ift mir zu verfänglih! — 
Da ruft er feinem Nachbar bänglich: 

Ach feht, was mir ein Zeichen dräut, 

Das gilt fürwahr und armen Leut’! 
Meine Mutter Kient am höjen Keuch! 
Mein Kind am Wind und fchwerer Seud), 
Meine Frau, fürcht' ich, will auch erfranfen, 
Sie thät ſchon fett acht Tag nicht zanken: 
Und andre Dinge nach Bericht! 

Ich fürcht' es fommt Das jüngfte Gericht, 


Der Rachbar ſpricht: habt wohl recht, 
Es geht uns diesmal allen ſchlecht. 

Doch laßt uns ein paar Gaſſen gehen, 
Da ſeht ihr wie die Sterne ſtehen. 

Sie deuten hier, ſie deuten dort. 

Bleibe jeder weislich an feinem Ort, 

Und thue das Beſte was er fann, 

Und leide wie ein andrer Mann. 





Die Käufer. 


Zu der Apfel-Verfäuferin 

Samen Kinder gelaufen, 

Alle wollten Taufen; 

Mit munterm Sinn 

Griffen fle aus dem Haufen, 
Beſchauten mit Verlangen, 

Nah und näher rothhädige Wangen — 
Sie hörten den Preis 

Und warfen fie wieber bin 

Als wären fie glühend heiß. 


Mas ber für Käufer haben follte 
Der Waare gratid geben wollte, 





Das Bergdorf. 


„Seht war das Bergdorf abgebrannt, 

ieh nur, wie fchnell fich das ermannt! 
Steht alles wieder In Brett und Schindeln, 
Die Kinder liegen in Wieg’ und Windeln; 
Wie ſchoͤn I'd, wenn man Gott vertraut!” 
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Netter Schelterhaufen ift aufgebaut, 
Daß, wenn es Yunfen und Find efiele, 
Godit ſelbſt verlör’ in ſolchem Spiele, 


Symbole. 


Im Batican bedient man fi 
Palmfonntagd aͤchter Palmen, 

Die Eardinäle beugen ſich 

Und fingen alte Palmen. 

Diefelben Pfalmen fingt man auch 
Delzmeiglein in den Handen, 

Muß im Gebirg zu dieſem Brauch 
Gtechpalmen gar verwenden; 
Zuletzt, man will ein grünes Reis, 
Sp nimmt man Weidenzweige, 
Damit ber Fromme Lob und Preis 
Auch im Geringſten zeige. 

Und habt ihr euch das wohl gemerkt, 
Gönnt man euch dad Bequeme, 
Wenn ihr im Glauben euch beftärkt; 
Das find Mythologeme. 


Drei Palinodien. 


1, 
— Weihrauch ift nur ein Tribut für Götter 
Und für die Sterbliden ein Gift.“ 
Soll denn bein Opferrauch 
Die Götter kraͤnken? 
Du bältft Die Nafe u — 
Was fol ich denken? 
Den Weihranch [häpet mar 
Bor allen Dingen ; 
Wer ihn nicht riechen kann, 
Sol ihn nicht bringen, 


Mit ftarrem Angeſicht 
Verehrſt Du Puppen, 

Und riecht der Priefter nicht, 
So hat Gott den Schnuppen. 








2. 

Geift und Schönheit im Streit. 
Herr Bei ft, der allen Refpect verdient, 
Und beffen Gunft wir höchlich ſchaͤtzen, 
Bernimmt, man habe fich erfühnt 
Die Schönheit über ir zu ſetzen; 

Er macht Daraus ein großes Weſen, 

Da kommt Herr Hauch, und längft befannt 
Als würdiger Getitörepräfentant, 

Faͤngt an, doch leider nicht galant, 

Dem Luderchen den Text zu leſen. 

Das rührt den Leichtſinn nicht einmal, 
Sie läuft gleich zu dem Principal; 

Ihr feid ja fonft gewandt und Flug, 

Iſt denn Die Welt nicht groß genug! 

Ich Taff’ euch, wenn ihr trußt, im Stich; 
Doch feid ihr weife, fo Licht ihr mich, 
Seid verfichert, im ganzen Jahr 

Giebt's nicht wieder fo ein hübſches Paar, 


VAMXAMAG-. 


Die Schönheit hatte ſchöne Töchter, 
Der Geift erzeugte Dumme Soͤhne, 

So war für einige Gefchlechter 

Der Geift nicht ewig, Doch dad Schöne. 
Der Geiſt ift immer Autochthone, 

So kam er wieder, wirfte, ftrebte, 

Und fand, au feinem höchften Lohne, 
Die höndelt, die ihn frifch belebte, 


ı 


3. 
Negen und Regenbogen. 
Auf ſchweres Gewitter und Regengu 
Blickt' ein Philifter, zum Beft tue ’ 
Ins weiterziehende Grauſe nach, 
Und fo zu feines Gleichen ſprach: 


Der Donner hat uns fehr erjchredt, 
Der Blig die Scheunen angeftedt 
Und das war unfer Sünden Theil! 
Dagegen bat, zu frifchem Heil 

Der Regen fruchtbar und erquickt 
Und für den nächften Herbft beglüdt. 
Was fommt nun aber der Regenbogen 
An grauer Wand herangezogen? 

Der mag wohl zu entbehren fein 

Der bunte Trug! Der leere Schein! 


Frau Iris aber Dagegen ſprach: 
Erkühnſt du dich zu meiner Schmach? 
Doch bin ich hier ins All geſtellt 

Als Zeugniß einer beſſern Welt, 

Für Augen, die vom Erdenlauf 

Getroſt ſich wenden zum Himmel auf, 
Und in der Dünſte trübem Netz 
Erkennen Gott nud ſein Oele: 

Drum mwühle bu, ein andres Echmein, 
Nur immer den Rüffel in den Boden hinein, 
Und gönne dem verflärten Blick . 
An meiner Herrlichkeit fein Glück. 





Die Originalen. 


Sch trat in meine Gartenthür, “ 

Drei Sreunde famen, aud wohl vier, 

Ich bat fie höflich zu mir ein 

Und fagte: fte follten willfommen feinz 

Da in der Mitte, im heitern Seal, 

Stünd’ grade ein hübfches Frühſtücksmahl. 
Wollt’ jedem der Garten wohlgefallen, 
Darin nach feiner Art zu wallen. 

Der eine fchlich in Dichte Lauben, 

Der andre Fletterte nad) Trauben, 

Sein Bruder nad) hohen Aepfeln ſchielt', 
Die er für ganz vortrefflich Fa 
Ich fagte: Die ftünden alle frifch 
Bufamnen drinn’ auf rundem Tifch, 
Und mären ihnen gar fchön empfohlen. 
Sie aber wollten fie felber holen: 
Auch war ber lepte, wie eine Maus, 
Sort! wohl zur Hinterthür hinaus, 
Ich aber ging zum Saal hinein, 
Berzehrte mein Frühftüd ganz allein. 





Bildung. 


„Don wen, auf Lebens⸗ und Wiffens-Bahnen 
Wardſt du genährt und befeftet? 

Zu magen ind wir beauftragt.‘ 

Ich habe niemals danach gefragt: 

Von welchen Schnepfen und Faſanen, 
Capaunen und Welſchenhahnen 

Ich mein Bäuchelchen gemäſtet. 


So bei Pythagoras, bei ben beſten, 
Saß ich unter zufrietnen Gäfen: 
Ihr Frohmahl hab’ ich unverdroffen 
Niemals beftohlen, immer genoffen. 





Eins wie's andre, 


Die Welt ift ein Sardellen-Ealat; 

Er ſchmeckt ung früh, er fhmedt und fpat: 
Eitronen-Sceibchen ringe umber, 

Dann Fifchlein, Würftlein, und was noch mehr 
Sin Eſſig und Del aufammenrinnt, 

Kayern, jo fünftig Blumen find — 

Man fhludt fie zufammen wie ein Geſind. 


Valet. 


Sonſt war ich Freund von Narren, 
Ich rief ſie ins Haus herein; 
Brachte jeder feinen Sparren, 
Wollten Zimmermeiſter fein, 

















“ - 
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Wollten mir das Dach abtragen, 
Ein andres fepen hinauf, 

Sie legten das Holz u Schragen 
Und nahmen’d wieder auf. 

And rannten hin und wieder, 
Unb ftießen einander an; . 
Das fuhr mir in die Glieder, 
Daß ich den Froft gewann. 

Ich fagt: hinaus ihr Narren! — 
Sie ärgerten ſich drob; 

Nahm dee feinen Sparren, 

Der Abſchied, ber war grob. 


Daher bin ich belehret, 

Sch fige nun an der Thür, 

Penn einer fi zu mir kehret: 
Geh, ruf? ich, für und für! 

Du bift ein Narr, fo gräulich! — 
Da macht er ein flämiſch Geſicht: 
„Du Hausherr! Wie abſcheulich! 
Was giebft Dir für ein Gewicht! 
Wir fafeln ja durch die Straßen, 
Mir jubeln auf bem Markt, 
Wird einer wegen Unmaßen, 
Gar felten angequarft. 

Du ſollſt und gar nichts heißen.“ 


Nun endet meine Dual! 
Denn gehn fie vor bie Thüre — 
Es ift beifer als in den Saal. 





Ein Meifter einer Ländlichen Schule, 


1, 
Ein Meifter einer laͤndlichen Schule 
(erhub ſich einft von feinem Stuhle, 
Und hatte feft fich vorgenommen 
Sn beffere Gefellichaft zu kommen 
Deswegen er, im nahen Bad, 
Sn den ſogenannten Salon eintrat. 
Berblüfft war er gleich an der Thür, 
ALS wenn's ihm zu vornehm widerführ'; 
Macht Daher dem erften Fremden rechtd 
Einen tiefen Büdling, ed war nichts ſchlechts; 
Aber hinten hätt’ er nicht vorgefehn, 
Daß da auch wieder Leute ftehn, 
Gab einem zur Linken in ben Schooß 
Mit feinem Hintern einen derben Stoß. 
Das hätt? er gern ſchnell abgebüßt; 
Doc mie er eilig den wieder begrüßt, 
& Id er rechts einen andern an. 
Er bat wieder jemand mas Leids gethan. 
Und wie er's Diefem wieder abbittet, 
Er’3 wieder mit einem andern verfchüttet. 
Und complimentirt ſich zu feiner Qual, 
Bon binten und vorn fo durch den Saal, 
Bis ihm endlich ein derber Geift 
Ungebulbig die Tyüre weiſ't. 


Möge doch Mancher, in feinen Sünden, 
Hievon die Nutzanwendung finden, 


2, 

Da er nun feine Straße sing 
Dacht' er: ich machte mich zu gering; 
Will mich aber nicht weiter fhmiegen! - 
Denn ter ſich grün macht ben freffen die Ziegen. 
So ging er gleich friſch querfelbein, 

nd zwar nicht über Stod und Stein, 

ern über Aecker und gute Wiefen, 

Zertrat das alles mit latfhen Füßen. 


Ein Befiger begegnet ihm fo 
Und fragt nicht weiter wie? noch mo? 
Sondern fchlägt ihn tüchtig hinter bie Ohren, 
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Bin ich doch gleich wie neu geboren; 
Ruft unfrer Wandrer hoch entzüdt. 
Wer bift bu Mann, der mich beglüdt? 
Möchte mich Gott doch immer fegnen, 
Das mir fo fröhliche Gefellen begegnen! 





Legende vom Hufeifen. 


Mo noch verfannt und fehr gering, 

Unfer Herr auf der Erde ging, 

Und viele Jünger ſich zu ihm anben, 

Die fehr felten fein Wort verflanden, 

Liebt er fich gar über bie Maßen 

Seinen Hof zu halten auf ber Straßen, 

Weil unter des Himmeld Angeficht 

Man immer beffer und freier fpricht. 

Er ließ fie da die höchften Lehren 

au feinen heiligen Munde hören; 
efonderd durch Gleichniß und Erempel 

Macht er einen jeden Markt zum Tempel. 


So ſchlendert' er in Geiſtes Ruh 

Mit ihnen einft einem Städtchen zu, 
Sah etwas blinfen auf ber Straf, 
Daß ein zerbrochen Hufeifen mad. 

Er fagte zu St. Peter drauf: 

Heb' doc, einmal das Eifen auf! 
Sanct Peter war nicht aufgeräumt, ' 
Er hatte fo eben tm Gehen geträumt, 
So was vom Regiment der Welt, 
Was einem jeden mohlgefällt: 

Denn im Kopf hat dag feine Schranten; 
Das waren fo feine Liebiten Gedanken, 
Nun war der und ihm viel zu klein, 
Hätte müffen Kron' und Zepter fein; 
Aber wie follt er feinen Rüden 

Nach einem halben Hufeifen büden? 
Er alfo ſich zur Seite Fehrt 

Und thut als hätt’ ers nicht gehört. 


Der Herr, nach feiner Langmuth, drauf 
Hebt felbit Das Hufeiien auf, 

Und thut auch weiter nicht dergleichen. 
Als fie nun bald Die Stadt erreichen, 

/ Geht er vor eined Schmiedes Thür, 
Nimmt von dem Mann drei Pfennig dafür, 
Und ulö fie über den Markt nun geben, 
Sicht er dafelbft fchöne Kirſchen ſiehen, 
Kauft ihrer, fo wenig oder fo viel, 

Als man für einen Dreier geben will, 
Die er fobann nach feiner Art 
Ruhig im Aermel aufbewahrt. 


Nun ging's zum andern Thor hinaus, 
Durch Wie’ und Felder ohne Haus, 
Auch war der Weg von Bäumen bloß; 
Die Sonne fchien, die Hi’ war groß, 
So daß man viel an foldyer Stätt’ 
Für einen Trunf Waſſer gegeben hätt”, 
Der Herr geht immer voraus vor allen, 
Läßt unverfehens eine Kirfche fallen. 
Sanct Peter war gleich Dahinter her, 
Als wenn ed ein goldner Apfel wär; 
Das Beerlein ſchmeckte feinem Gaum. 
Der Herr, nach einem Fleinen Raum, 
Ein ander Sirfchlein zur Erde ſchickt, 
Wornach Sanct Peter ſchnell ſich büdt. 
So läßt der Herr ihn feinen Rüden 
Gar vielmal nach den Kirfchen büden. 
Das dauert eine ganze Zeit. 

Dann fprach der Herr mit Heiterkeit: 
Thaͤt'ſt Du zur rechten Zeit Dich regen, 
Hätt’it du's bequemer haben mögen, 
Mer geringe Ding’ wenig achtt, 

Sich um geringre Mühe macht. 


Epigrammatifg, 





Sei das Werthe ſoſcher Sendung 
Ziefen Sinnes heitre Wendung. 


Das Sonett. 


Sid in erneutem Kunftgebrauch zu üben, 

Iſt beil’ge Pflicht, Die wir Dir su eegen : 

Du kanmſt Dich auch, wie wir, beſtimmt bewegen 
Nach Tritt und Schritt, wie es dir vorgeſchrieben. 


Denn eben die Befchränkung. Täßt fich Lieben, 
Wenn ſich die Geifter gar gewaltig regen ; 
Und wie fie fi) denn auch geberden mögen, 
Das Werf zuletzt ift Doch vollendet blieben, 


So möcht’ ich ſelbſt in Fünftlichen Sonetten, 
In ſprachgewandter Maaße fühnem Stolze, 
Das Beſte, was Gefühl mir gäbe, reimen; 


Nur weiß ich hier mich nicht bequem zu betten, 
Ich ſchneide ſonſt ſo gern aus ganzem Holze, 
Und müßte nun doch auch mitunter leimen. 





Natur und Kunft. 


Natur und Kunſt fie ſcheinen fich zu flichen, 
Und baben fich, eh’ man es benft, gefunden ; 
Der Widermille ift auch) mir verſchwunden, 
Und beide ſcheinen gleich mich anzuziehen. 


Es gilt wohl nur ein redliches Bemühen! 

Und wenn wir erſt, in abgemeßnen Stunden, 
Mit Geiſt und Fleiß uns an die Kunſt gebunden, 
Mag frei Natur im Herzen wieder glühen. 


So iſt's mit aller Bildung auch beſchaffen: 
Vergebens werden ungebundne Geiſter 
Na der Vollendung reiner Höhe ftreben. 


Wer Großes will muß fich zuſammen raffen : 
In der Befchränfung zeigt fich erjt ber Meifter, 
Und das Gefeh nur fann und Freiheit geben. 





Vorſchlag zur Güte. 
Er 


Du gefällft mir fo mohl, mein liebes Kind, 
Und wie wir bier bei einander find, 
So möcht ih nimmer ſcheiden; 
Da wär’ ed wohl und beiden. 
&ie. 
Gefall' ich bir, fo gefällft du mir; 
Du ſagſt es frei, ich fag es dir, 
Eh nun! heirathen wir eben! 
Das übrige wird fich geben. 
Er. . 
eirathen, Engel, ift wunderlih Wort ; 
ch meint’, da müßt ich gleich wieder fort, 
Sie. 
Was iſt's denn ſo großes Leiden? 
Geht's nicht, ſo laſſen wir uns ſcheiden. 





Vertrauen. 
J A. 
Mas kraͤhſt du mir und thuſt fo groß? 
p B. 
„Hab' ich doch ein Föftlich Liebchen!“ — 


A. 
So weiſ' mir ſie doch? Wer iſt fie denn? 
Die kennt wohl manches Bübchen. 


B. 
„Kennſt du ſie denn, du Lumpenhund? — 


A. 
Das will ich grad’ nicht ſagen; 
Doch hat fie wohl auch zu guter Stund 
Dem und Jenem nichts abgefchlagen. 


" 8. 
„Wer ift denn der Der und der Jener benn? 
Das follft Du mir befennen! 
Sch ſchlage bir glei den Schädel ein, 
Wenn du fie mir nicht kannſt nennen.” 
A 
u 


Und ſchlügſt bu mir auch gleich ben Schäbel ein, 

Da könnt' ich ja nimmer reden; 

Und wenn bu denkſt: „mein Schägel ift gut!" 
Iſt weiter ja nichts vonnöthen. 





Stoßſeufzer. 


Ach, man ſparte viel! 

Seltner wäre verrudt das Ziel, 

Wär’ weniger Dumpfheit, vergebened Sehnen, 
Sch fönnte viel glücklicher fein— 

Gaͤb's nur feinen Wein 

Und feine Weiberthränen ! 





Erinnerung. 


Er. 
Gedenkſt Du noch der Stunden, 
Wo eind zum andern drang ? 
Sie. 
Wenn ich Dich nicht gefunden 
Bar nt der EN nn " 
Er. 
Dann herrlich! ein Selbander, 
Wie ed mich noch erfreut, 
* Sie. 
Wir irrten uns an einander; 
Es war eine ſchöne Zeit, 





Perfectibilität. 


Möcht ich doch wohl beſſer ſein, 
Als ich bin! Was wür’ es. 
Sol ich aber beffer fein, 
Als du biſt; fo Ichr’ e31 
Möct’ ich auch wohl beffer fein 
ALS fo mancher andre} ’ 
Willſt du _beffer fein, als wir, 
Lieber Freund, fo wandre. 





Geſtändniß. 


A. 
Du toller Wicht, geſteh nur offen; 
Man hat dich auf Mandem Fehler Betroffen } 


Sa wohl! doch macht ich. ihn wieder gut, 
Wie denn ? 5, 

Ei, wie en jeber thut. 
Die haft du benn das angefangen ? 
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2. 
Pr ‚hab? einen neuen Behler begangen, 
arauf waren bie Leute fo verfeffen, 
Daß fie bed alten gern vergeffen. 





Schneiver-Eourage, . 
Es iſt ein Schuß gefallen! 
Bil fast, —— — 
8 if ber junge Jäger, 
Der ſchießi im Hinterhaus. 
Ze Spapen in dem Garten 
ie machen viel Berbi 
wei Spapen und ein 
fielen von dem Schuß; 
Die Spaben von ben Schrot 
Der hreder von bem Carat; 


Die Spagen in bie Schoi 
Der Shrelder en 


Catechiſation. 
Lehrer. 
Beben’, o Kind! woher find biefe Gaben? 
Du annft nichts von dir felber haben, 


Rind. 
Ei! Miles Hab’ ih vom Papa. 

Lehrer, 
Und ber, woher hat's ber? 


er 


Lehrer. 
Nicht doch l Woher hat's benn der Großpapabefommen? 
Der hat's genommen, 


Totalität, 


Ein Rayaller von Ropf und Ser 
SH überofl willtommen + 3 
& sat mit feinem Big ind Säerz 
Dan Weibchen eingenommen 
Doc wenn's ihm rot an Fauft und Kraft, 
Ber mag Ihn dann beihüpent 
Und wenn er feinen Hintern hat, + 
Die mag der Ehle fen? 


Das garftige Geſicht. 

Benn einen würbigen Biedermann, 
Baftoren ‚oder Rathöherrn Iobefan, 

ie Wittib läßt in Kupfer ftechen 
Und brunter ein Verälein rabebredien; 
Da Heißr’3: Seht Hier mit Kopf und Hhren 
Den Herrn, Ehrtoürbig Wohlgeboren 
Seht feine Augen und feine Stirn; 
Aber fein verftändig Gehtrn, 
Sp mandı Berdient ums gemeine Wefen, 
Könnt ihr ihm nicht an ber Nafe lefen 
Sn, liebe Lotte! Be bier: 
3% fhide da mein Bildnip bir. 
Magft wohl bie ernfte Stirne fehen, 
Der Augen Gluth, der Locen Lehen; 
’% ift ungefähr bad garft'ge Geflcht: 
Aber male Kiebe fiehft bu nicht, 


Dine zu Eoblenz 
{m Gommer 1774. 
Aelfsen Bazar und Bafebom 
aß ich bei Tiſch des Ledens froh. 
Sorte. 4.0. 





re Helfer, Der war 

seht’ fich auf einen 
Rahm einen Ber hinter 
het 


‚war indeß mi 
a ein Stud 


Bater Bafebom, unter biefer Zeit, 
Padt einen Tanzmeifter an feiner Seit” 
Und zeigt ifm, was die Taufe Har 
Bet Chrift unb feinen Füngern war; 
Und daß fi’ gar nicht ziemet jet, 
Daß man den Kindern bie Stöpfe neht, 
Drob ärgert fich der andre jehr, 

Und wolte ‚gar nichtö hören — 

Und fagt: e8 wüßte ein jedes Sind, 
Daß e8 in der Bibel anders ftünd”, 
Und ich behaglich unterbeffen 

Sätr einen Gapnen aufgekeffen. 


Unb, ie nach Emaus, weiter ging's 
BE ot nd —A— — 


ophete recht, hete lints, 
Ba eu I ber ihnen 


Jahrmarkt zu Hühnefeld, 
den 26. Juli 1814. 


3% ging, mit flofzem € 

Auen Sahımack m 

Die Rufe zu (sn an 

‚Zu prüfen, ob ich noch 

Vie mir'd Lavater vor 

Zraulic) überliefert, da 

Da fah ich denn querft 

Denen wär's chen zum 

Die Tgat und Qual fir 

Marten 16 ntär geh een 
Der Rod war (bon der Dirne genug, 

DaS fie ipın berb in bie Hände jhlug. 


Quer und Bürger be (hie (um, 

Die guten oben beinahe Dumm. 

Beutel und Scheune war gefegt, 

Und hatten feine Ehre eingelegt. 

Erwarten alle, was da fäme, 

Wetrfärinig auch nicht fer Bequeme, 
auen und Mägblein, In guter Dub, 

Birten an bie hölgernen Schuß ; 
Man fah an Mienen und Gebärden: 
‚Sie iſt guter Hoffnung, ober toll es werben. 








Versus memoriales. 


Invocavit wir rufen Taut, 
Rominisoore p wär’ id) Braut! 
Die Ooali gehn hin und ber; 
Lastare drüber nich fo fehr. 

D Judioa und niöt fo ftreng! 
Palmarum darum wir bie Meng‘, 
Auf Ofter-Eier freuen fid) bie 
Biel Quasi modo geniti. 
Miserioordias brauchen ioir al, 
Jubilate {ft ein feltner Fall, 
Cantate freut der Menihen Stun, 
Rogate bringt nicht viel Gewinn, 
Exandi und zu diefer Grift, 
Bpiritus, der du der lehte biſt. 
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Neue Heilige. 


Ale ſchoͤne Sünberinnen, 

Die zu Heiligen ſich geweint, 
Sind un Herzen zu gewinnen 
AU’ in Eine nun vereint. 
Seht die Mutterlieh’, Die Thränen, 
Ihre Reu und ihre Dein! 

Statt Marieen Magdalenen 

Soll nun Sanct Olive fein. 





Warnung. 


So wie Titania im Feen- und Zauberland 
Klaus Zetteln in dem Arme fand, 

So wirft du bald zur Strafe deiner Sünden 
Zitanien in deinen Armen finden. 





Mamſell N. N. 
Ihr Herz ift ne: 


Dem Himmelrei 
Weil Die geladnen Bäfte 
Zi t — 5 

e zum Feſte 
Krüppel und Selen. 


Haus⸗Park. 


Liebe Mutter, die Geſpielen 
Sagen mir ſchon manche Zeit 
Da Fi beffer folte fühlen 
Was Natur im Freien beut, 
Bin ic} binter Diefen Mauern, 
Dielen Hecken, diefem Bur, 
Wollen fte mich nur bedauern, 
Reben diefem alten Zur. 


Solche ſchroffe grüne Wände 
Ließen ſie nicht Länger ftehn ; 

Kann man doch von einem Ende 
Gleich bis an das andre fehn. 

Bon der Scheere fallen Blätter, 
Ballen Blüthen, welch ein Schmerz! 
Yamus, unfer lieber Vetter, 

Kennt es puren Schneiderſcherz. 


Stehn die Pappeln doch fo prächtig 
Um des Nachbars Gartenhaus; 

Und bei und wig nieberträchtig 
Nehmen ſich die Zwiebeln aus! 
Wollt ihr nicht den Wunfch erfüllen— 
Ich beicheide mich ja wohl! 

Heuer nur, um Gotteöwillen, 

Liebe Mutter, Leinen Kohl! 








Mädchenwünſche. 
O fände für mid 
Ein Bräutigam fi! 
Wie fchön iſt's nicht da! 
Man nennt und Mama; 


Da kann man vn Ien, 
Hat Mägde, darf ſchmaͤlen; 
Man ih 


Und fragt nicht erft lange 
Papa und Mama, 





Verſchiedene Drohung. 


Einft ging ich meinem Maͤ na 
Tief in den Wald hinein, behen nach 


Und fiel ihr um den Hals, und „ach!“ 
Droht ſie, „ich werde ſchrein.“ 
Da rief ich trotzig: ha! ich will 
Den tödten, ber Ind ſtört! — 
„Stil!“ lispelt fie: „Geliebter ſtill! 
Daß ja dich niemand hört.“ 





Beweggrund. 


Wenn einem Maͤdchen, das uns liebt, 
Die Mutter ſtrenge Lehren giebt 
Von Tugend, en und von Pflicht, 
Und unfer Mädchen 
Und fliegt mit neu verftärftem Triebe 
Zu unfern beißen Küffen Hin; 
So hat daran ber Eigenfinn 
So yielen Antheil ald die Liebe, 


Doch wenn die Mutter ed erreicht, 

Daß ſie das gute Herz eriweicht, 

Bol Stolz auf ihre Kehren fieht, 

Daß und Das Mädchen fpröde flieht; 
So fennt fie nicht das Herz ber Jugend: 
Denn wenn dad je ein Mädchen thut, 
So hat daran der Wanfelmuth 

Gewiß mehr Antheil als Die Tugend. 


olgt ihr nicht, 





Unüberwindlich. 


Hab’ ich tauſendmal geſchworen 
Dieſer Flaſche nicht zu trauen, 
Bin ich doch wie neu geboren, 
Läßt mein Schenfe fern fie ſchauen. 
ed tft an ihr zu loben, 
Sladfryftall und Purpurwein. 
Wird der Propf berausgehoben, 
Sie ift leer und ich nicht mein, 


Hab’ len geſchworen 
Dieſer Falſchen nicht zu trauen, 
Und doch bin ich neu geboren 
Laͤßt fie ſich ins Auge ſchauen. 
Mag ſie doch mit mir verfahren 
Wie's dem ftärfiten Mann hefchah 
Deine Scheer’ in meinen Haaren, 
Allerliebfte Delila! 





Gleich zn Gleich. 


Da wählt der Wein wo's Faß ift, 
Es regnet gern wo's naß ift, 

Zu Tauben fliegt Die Taube, 

Zur Mutter akt die Schraube, 
Der Stöpfel fucht Die Flaſchen, 
Die Zehrung Reifetafchen, 

Weil alles was fich rühret, 

Am Schluß doch harmoniret. 


Denn das ift Gottes wahre Gift 
Wenn die Blüthe zur Blüthe trifft ; 
Deßwegen zuaafern und Sunggefellen 
Im Fruͤhling ſich gar gebärbig edlen. 





Vergeblich. 


Erinnr’ ich mich doch fpät und 
Des Lieblichften Geſichts, rip 
Sie denft an mich, ich den’ an fir 
Und beiden hilft es nichts. 





Frech und froh. 
Liebesqual verſchmaͤht mein Herz, 
Sanften Jammer, füßen Schmerz; 
Nur vom Tücht’gen will ich wiſſen, 
Heißem Henglein, berben Küffen. 


Set ein armer Hund erfrifcht 
Bon ber Zuft, mit Hein gemiſcht! 
Mädchen gieb ber frifchen Bruft 
Nichts von. Pein, und alle Luft. 





Soldatentroft. 


Nein! hier hat es feine Roth: 
Schwarze Mädchen, weißes Brod! 
Morgen in ein ander Stäbtchen ! 
Schwarzes Brod und weiße Mädchen, 





Problem. 


Warum ift alles fo rärbielhaft ? 

Hier ift dad Wollen, bier iſt die Kraft; 
Das Wollen will, die Kraft ift bereit 
Und daneben bie ſchöne lange Zeit. 

So feht Doch Hin, mo die gute Welt 
Aufammenhält ! 

Seht hin, wo fie audeinanderfällt ! 





Genialiſch Treiben. 


So wälz’ ich ohne Unterlaß, 

Wie Sanct Diogenes, mein Faß, 
Bald ift ed Ernit, bald tft e8 Spaß; 
Bald iſt ed Lieb’, bald ift es Haß; 
Bald iſt ed Dies, bald ift ed Das; 
Es ift ein Nichts, und tft ein Was, 
So wälz' ich ohne Unterlaß, 

Wie Sanct Diogenes, mein Faß. 





Hypochonder. 


Der Teufel hol' das Menſchengeſchlecht! 

Man möchte raſend werden! 

Da nehm' ich mir ſo eifrig vor: 

Will niemand weiter ſehen, 

Will all' das Volk Gott und ſich ſelbſt 

Hnd aum fh" ih ein Denfgengeiät, 
nd faum ſeh' ich ein Menfchenge 

So hab’ ich’ wieder lieb. 





Geſellſchaft. 
Aus einer großen Geſellſchaft heraus 
Ging einſt ein ſtiller Gelehrter zu Haus. 
Man fragte: Wie ſeid ihr zufrieden geweſen? 
„Wären’d Bücher, ſagt er, ich würd' fie nicht leſen.“ 





Probatum est. 


U. 
Man fagt: Sie find ein Mifantrop ! 
Die Menſchen haſſ ich nicht, Gott Lob! 
Doch Menſchenhaß er blied mich an, 
Da bab’ ich gleich dazu gethan. 
Wie hat ſich's denn fo bald gegeben ? 


Als Einſiedler beſchloß ich zu leben. 





Urſprüngliches. 
A. 
Was widert dir der Trank fo ſchal? 
Ich trinke gern aus dem friſchen Quall. 
Daraus kam aber das Bedlem her! 
Der Unterſchied iſt bebeutend fehr: 


s wird immer mehr fremden Schmad gewinnen; 
Es mag nur immer weiter rinnen. 


‘ 


Den Driginafen. 


Ein Quidam fagt: „Ich bin von Feiner Schule 5 
Kein greifen e t, mit bem ich buhle; 
Auch bin sch weit davon entfernt, 

Daß ih von Todten was gelernt.” 
Das heißt, wenn ich ihn recht verfland : 
„Ich bin ein Narr auf eisne Hand,” 





Den Zubringlichen. 
Was nicht zuſammen geht, das ſoll fich meiden! 
Ich Hindr’ euch nicht, wo's euch beliebt, au weiden: 
Denn ihr fetd new und ich Bin alt geboren. 


Macht was ihr wollt; nur laßt mich ungefchoren ! 





Den Guten. 
Laßt an einen Gott begeiften, 
Euch befchränfet nur mein Sagen, 
Was ihr fünnt, ihr werdet's Leiften, 
Aber müßt mid nur nicht fragen. 





Den Beften. 
Die Abgeſchiednen Betracht ich gern, 
Stand hr Derbienft auch noch fo fern; 
Doc mit ben edlen Tebendigen Neuen 
Mag id) wetteifernd' mich lieber freuen. 





Lähmung. 
Mas Gutes zu benfen, wäre gut, 
Band ich nar immer das gleiche Blut; 
Dein Gutgedachtes in fremben Adern, 
Wird fogleich mit Dir felber hadern. 


Ich wär’ noch gern ein thätig Mann, 
Will aber ruhn: 

Denn ich foll ja noch immer thun, 
Was immer ungern ich gethan, 


Trůge gern noch Tänger bes Lehrers Bürbden, 
‚Wenn 


Khüler nur nicht gleich Lehrer würben. 
Spruch, Widerſpruch. 


Ihr müßt mich nicht durch Widerfpruch verwirren! 
Sobald man fpricht, beginnt man ſchon zu irren, 





Demuth. 
Seh’ ich die Werfe der Meifter an, 
So feh’ ich das, was fie gethan; 
Betracht’ ich meine .Stebenfachen, 
Seh’ ich, was ich hätt? follen machen. 





Keins yon allen. 


Wenn du dich felber macht zum Seit, 
Bebauert dich niemand, geht's bir ſchlecht; 
Machſt du dich aber felbit aum Herrn, 

Die Leute ſehn es auch nicht gern; 

Und bleibt du endlich wie bu bift, 


So fagen fie, daß nichts an bir ifl. 





Lebensart. 
Heber Wetter- und Herren⸗Launen 
Runzle niemals die Angenbraunen; 
Und bei den Grillen der hübfchen Frauen 
Mußt dur immer yergnüglich ſchauen. 
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Vergebliche Müh. 
Willſt du der getreue Edart iR 
Und — vor Schaden 
* If au — eine Kate le fie — Harn ein; 
Sie dennoch nach ben Garnen, 





Bedingung. 
FH bt Er nad ihr bleibt habei, 
1 a | In geben; 
ante 


— Adpueen, 





Das Beſte. 


Wenn dinns in Kopf und Herſen ſchwiert, 
Bas milk du Behred Baden! 

Ber nicht mehr Lebt und nicht mehr irrt 
Der Iaffe fih begraben, 





Meine Wahl. 
RU Er ‚mir ben heitern Dann 
ee F Hr Frege haben kann, 
Der ift gewiß nicht von den Beſten. 


Memento. 
——— 
Aber mancmal giebt e8 
BDIN’S nicht aus dem Dege in 
Ei! fo geh’ du aus dem 





Ein anderes. 
t nicht d ee 
Aha matt a audi ion! 
rt Du ihm entgegen gehen, 
Birds dich freundlich nach flch ziehen, 





Breit wie Tang. 


Der beſcheiden iſt, muß bulbeı 
Und ve ch te ER eben; 
Ufo wirft hu glei) verf@ulben, 
Ob du frech a h ob beſcheiden. 


celeneregel. 


an 2 dir in ih Keben, — 
gangne hi ten Mn eämmern; 

2 — muß verdrichen 

Muft ſiets die Gegenwart genießen, 

‚Befonderd feinen Menfchen baffen 

Und bie Zukunft Gott überlaflen, 





Friſches Et, gutes Ci. 
Sntfufadmus vi (6 gem 


Begeiftrun ng Mt de, 
Die man einpöfelt en einige Jahre, 


Selbſtgefühl. 
a it dos do — ein Menſch! — 
Sieht BA Se an ifm 


Wahrlich nit gefbaret: 
Da rehande Rats ge 
ei als er und eigen; 
D er nicht auch dinierdrein 
—E ſich zeigen? 





Rãthſel. 
Ein Bruder ifP’8 vor vielen Brũdern, 
Sn ag Ole an ee Sie 
I 
u Ki rain Baters Reid) er 
lidt man —* nur le, 

E: wie ein eingeſchobnes Kind: 

ie anbern Laffen ihn nur gelten 

Da, wo fie unvermögend find. 


Die Jahre. 





BDolen mehr borgen, 


Das Alter. 
Das Alter if ein Höfih Mann, 
Einmal übers anbre flopft er an, 
Aber mun fagt niemand: Serein! 
Und vor ber Khhre will er mit ein, 
Da Mlinft er auf, tritt ein fo fhnell, 
Und nun Heipt'e, er fei ein grober Gert. 





Grabſchrift. 
US Knabe verſchloſſen und 
as ns gm, Pa 
As Mann zu Thaten willig, 
A Greis leictfinnig und grillig! — 
Auf deinem Grabftein wird man Iefen: 
Das ift führtwahr ein Menſch getoe| In? 





Lauf ver Welt. 
IS id} ein junger Geſelle war, 
fe und gu Dinge, 
Da Helten Die Maler ofenbar 
Mein Gefiht für viel u einge, 
Dafür war mir mand) fhönes Kin! 
Dazumal von Herzen treu eins 


Nun id) Hier als Mtmeifter fig, 
auf fe mid aus auf Stragen und Gaſſen, 
jaben bin ich, wie ber alte Frib, 
i% — und Taſſen. 
bie [@önen Stinder, bie bleiben fern; 
8 EL: er Jugend! 0 golbner Stern! 





„Zeibe, 

Ka te, 
— —— 
Im De o tet Ar Ei, 
38 farbe chen Grau mer 





Umgekehrt. 
Sind bie im Unglüd, bie wir lieben 
Das wird und wahrlich baß Beträben;, 


Sinb aber glüdlich, die wir haften, 
Das will fih gar nicht begreifen laſſen; 
Umgefehrt ift’ö ein Jubilo, 

Da find wir Lieb⸗ und Schadenfroh. 





Sürftenregel. 
Sollen die Menfchen nicht denken und bichten, 
Müßt ihr ihnen ein luſtig Neben errichten; 
Wollt ihr ihnen aber wahrhaft nüßen, 
So müßt ihr fie fcheeren und fie befchügen. 





Lug oder Trug. 


Darf man das Bolf betrügen? 
Ich fage nein! 

Doch willft du fie belügen, 
So mad’ es nur nicht fein. 





Egalite. 
Das Größte will man nicht erreichen, 
Man beneiber nur Seines⸗Gleichen; 
Der ſchlimmſte Neidhart ift in der Welt, 
Der jeden für feines Gleichen hält, 


Wie du mir, fo Ih dir, 


Mann mit zugefnöpften Tafchen, 

Dir thut niemand was zu lieb: 
Hand wird nur von Hand nen 
Wenn du nehmen willft, fo gieb 





Zeit und Zeitung. 
Sag’ mir, warum bid) feine Beitung freut? 
Ich liebe fe nicht, fie Dienen ber Belt. 





Zeichen der Zeit. 


Hör’ auf Die Worte harum horum : 
Ex tenui Spes Seculorum. 

Willſt du Die harum horum fennen, 
Jetzt werben fie Dir ſich felber nennen. 


Kommt Zeit, fommt Rath. 
Wer will denn alles gleich ergründen! 
Sobald der Schnee ſchmilzt, wird ſich's finden. 


Hier hilft nun weiter fein Demüpn! 
Sind’ Rofen, nun ſie werben blühn, 





Nattonal-Berfammlung. 


Auf der recht⸗ und linken Seite, 
Auf dem Berg und in der Mitten, 
Sipen, ſtehen fie zum Streite, 
AM einander ungelitten. 

Wenn bu dich and Ganze wendeſt, 
Und votireft wie du finneft, 

Merke welchen du entfrembeft, 
Kühle wen du Dir gewinneſt. 





Dem 31. October 1817, 


Dreibundert Sabre hat fich ſchon 

Der Droteftant erwieſen, 

Das ihn von Pabit- und Türfenthron 
Befehle bag verdrießen. 
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Was auch der Pfaffe ſinnt und ſchleicht, 
Der Prediger ſteht zur Wache, ſchleich 
Und daß der Erbfeind nichts erreicht 
Iſt aller Deutſchen Sache. 

Auch ich ſoll gottgegebne Kraft 

Nicht ungenüßzt verlieren " 

Und will in Kunft und Wiſſenſchaft: 
Wie immer proteſtiren. 





Dreifaltigkeit. 


Der Vater ewig in Rube bleibt, 

Er hat der Welt ſich einverleibt. 

Der Sohn hat Großes unternommen, 
Die Welt zu erlöſen iſt er gekommen; 
Hat gut gelehrt und viel ertragen, 
Wunder noch heut in unſern Tagen. 


Nun aber kommt der heil'ge Geiſt, 
Er wirkt am Pfingſten allermeiſt. 
Woher er kommt, wohin er weht, 
Das hat noch niemand ausgefpäht. 
Sie geben ihm nur eine kurze Frift, 
Da er doch Erft- und Letzter iſt. 


Deßwegen wir treulich, unverftohlen, 
Das alte Erebo wieberholen: 
Anbetend find wir all’ bereit 

Die ewige Dreifaltigkeit. - 


Keſtner's Agape. 
1819. 


Bon deinem Liebesmahl 

Will man nichts wiſſen; 

Sir einen Chriften iſt's 
in böfer Biffen. 


Denn faum verläßt der Herr 
Die Grabestücer, 

Gleich ſchreibt ein Schelmenvolk 
Abfurde Bücher, 


Gewinnen gegen dich 

Die Philologen: 

Das Hilft und alles nichts, 
Wir find betrogen. 





Nativität, 


Der Deutfche ift gelehrt, 
Wenn er je Deutſch verſteht; 
Doch bleib' ihm unverwehrt 
Wenn er nach außen gen. 

Er komme dann zurüd, 

Gewiß um viel gelehrter: 

Doch iſt's ein großes Glück, 
Wenn nicht um viel verkehrter — 





Das Parterre fpricht. 
‚Strenge Fräulein zu begrüßen 
Muß ich mich bequemen ; 

Mit den liederlichen Süßen. 
Werd’ ich's Teichter nehmen, 


Auf der Bühne Tieb’ ich droben 
Keine Redumſchweife, 

Soll ich denn am Ende loben 
as ich nicht begreife? 

Loſe faßliche Geberden 

Können mich verführen; 
Lieber will ich fchlechter werben 
Als mich ennuyiren, 
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Auf den Kauf. 


Wo iſt einer der ſich quaͤlet 

Mit der Laſt die wir getragen? 
Wenn ed an Geftalten fehlet 

Iſt ein Kreuz geſchwind gefchlagen. 


Dfaffenhelden fingen fte, 
Frauen wohl empogte, 
Oberleder bringen fte, 
Aber feine Sohlen, - 


Jung und Alte, groß und Fein, 
Sräbliches Selihter! 

Riemand will ein Schufter fein, 
Sedermann ein Dichter, 


Alle fommen fie gerennt, 
Möochten's gerne treiben; 
Doch wer feine Leiſten kennt, 
Wird ein Pfuſcher bleiben. 


Willſt du das verfluchte Zeug 
Auf dem Markte kaufen, 
Wirſt bu, eh ed möglich deucht, 
Wirſt du barfuß laufen, 





Ins Einzelne. 


Seit vielen Jahren hab ich ſtill 

Zu eurem Thum gefhwiegen, 

Das fih am Tag’ und Tages- Wil 
Gefällig mag vergnügen. 


Ihr denkt, woher der Wind auch weht 
Zu Schaden und Gewinne, u 
Wenn ed nad) eurem Sinne gebt, 

Es ging nach einem Sinne, 


Du Iepeift ber, der andre Bin, 
Die Woge zu erproben, 

Und was erft eine Flotte ſchien, 
Iſt ganz und gar zeritoben. 


Ins Weite. 


Das geht jo Fröhlich 
Ind ame 

Iſt leicht und felig, 

Als waͤr's andy reine, 

Sie willen ger nicht® 

Bon ftilen Riffen; 

Und wie fie fchiffen, 

Die lieben Heitern, 

Sie werden, wie gar nichts, 
Bufammen fcheitern. 


Kronos ala Kunftrichter. 


Saturnus eigne Kinder frißt, 

Hat irgend fein Gewiffen ; 

Ohne Senf und Salz und wie ihr wißt 
Verſchlingt er euch den Biſſen. 


Shakeſpearen follt’ ed au ehn 
Nach dergebrachter Fri ? 
Den hebt mir auf, fagt Polyphem, 
Daß ich zulept ihn fpeife, , 











Grundbedingung. 


Sprichſt du von Natur und Kunſt 
Habe beide ſtets vor Augen: 
Denn was will die Rede taugen 
Ohne Gegenwart und Gunſt. 


Eh du von der Liebe ſprichſt, 
Laß ſie erſt im Herzen leben, 
Eines holden Angeſichto 
Phosphorglanz dir Feuer geben, 


Jahr aus Jahr ein. 


Ohne Schrittſchuh und Schellengeläut 
Sftder Januar ein böfes Heut. 


Ohne Faſtnachtstan und Mummenfptel 
Iſt am Februar auch nit viel, 


WÜNR du den März nicht ganz verlieren, 
Sp laß nicht in April Dich führen. 


Den erften April mußt überfiehn 
Dann kann dir manches Guts gefchehn. 
Und weiterhin im Mat, wenn's glückt, 
Hat Dich wieder ein Mädchen berückt. 


und das befchäftigt dich fo fehr, 
Bählft Tage, Wochen und F 





Nett und niedlich. 


gi du das Mädchen gejehn 
lüchtig vorübergehn ? 

Wollt’ jie wär’ meine Braut! 

Ja wohl! Die Blonde, Die Falbel 
Sie fittigt fo ierti wie die Schwalbe, 
Die ıhr Net baut. 


Du bift mein und bift fo zierlich, 
Du bift mein und fo manierlich, 
Aber etwas fehlt Dir noch; 
Füfen mit fo Ipipen Lippen, 

te bie Tauben affer nippen; 
Allzu zierlich biſt du doch. 





Für Sie. 


„In deinem Liede walten 

ar manche ſchöne Namen?“ 
Sind mancherlei Geſtalten 
Doch nur Ein Rahmen. 


„Nun aber die Schöne 

ie dich am Herzen hegte?“ 
Jede kennt Die Töne 
Die ſie erregte. 





Stets dieſelbe. 


Wenn ich auf dem Markte geh’ 
Durchs Gedränge, 

Und das hübſche Mädchen ſeh' 
Sn der Menge; 

Seh’ ich bier, fie kommt heran, 
Aber brüben; 

Niemand fieht und beiden an 
Wie wir lieben, 


„Alter, börft bu noch nicht aufl 
mmer Mädchen! 
Sn dem jungen Rebenslauf 
Mar’s ein Kaͤtchen. 
Welche jept den Tag verfüßt? 
Sag's mit Klarheit.” 
Seht nur bin, wie fie mich grüßt, 
Es iſt die Wahrheit! 





Den Abfolutiften. 


‚Wir ſtreben nach dem Abſoluten 

As nach dem allerhöchſten Guten.’ 
Sch ftell’ es einem jeben frei; 
Doch merkt’ ich mir vor andern Dingen: 
Wie unbebingt und zu bedingen 

Die abfolnte Liebe ſei. 


onde nicht mehr. 
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Raͤthſel. 


Ein Werkzeug iſt ed, alle Tage noöthig, 

Den Männern weniger, den Frauen viel, 

Zum treuften Dienite gar gelind erbörig, 
In Einem vielfach, ſpiß und ſcharf. Sein Spiel 
Gern wiederholt, wobei wir und befcheiben: 

Bon außen glatt, wenn wir von innen leiden. 

Doch Spiel und Schmud erguidt und nur aufs neue, 
Ertheilte Lieb' ihm erft gerechte Weihe, 





Desgleichen. 


Die beten Freunde, die wir haben, 
Sie fommen nur mit Schmerzen an, 
Und was fie und für Weh gethan 

St fait fo groß ala ihre Gaben. 

Und wenn He wieder Abfchied nehmen 
Muß man zu Schmerzen fich bequemen, 





Feindſeliger Bid, 


„Du kommſt doch über fo viele hinaus, 
Warum bift du gleich außerm Haus, 
Warum gleich aus dem Häuächen, 
Denn a bi mit an et 

u machſt ein ganz verflucht 
Und bift fo ftiL wie Mäusen.” 


Das fcheint Doch wirflich fonnenklar! 
30 eh mit Zügen frei und baar, 
Mit freien treuen Blicken; 

Der hat eine Maske vorgethan, 

Mit Späberbliden kommt er an, 
Darein follt’ ich mich ſchicken? 


Was ift denn aber beim Geſprach 
Das Herz und Geift erfitllet, 

As daß ein aͤchtes Wort-Gepräg 
Bon Aug’ zu Auge quillet! 

Kommt jeder nun mit Gläfern dort, 
So bin ich ftille, ftille; 

JG vebe fein vernünftig Wort 

Mit einem durch die Brille, 





Vielrath. 


Spricht man mit jedermann 

Da hört man feinen, 

Stets wird ein andrer Dann 
Auch anders meinen. 

Mas wäre Rath fodann 

Bor unfern Ohren ? 

Kennft du nicht Mann für Mann, 
Du bift verloren. 





Sprade. 
Was reich und arm! Was ftarf und ſchwach! 
Streich vergrabner Urne Brauch? 
Iſt ſtark das Schwert im Arfenal? 
reif milde drein, und freundlich Glück, 
Fließt Gottheit von dir aus! 


Faß an zum Siege, Macht, dad Schwert, ' 


Und über Nachbarn Ruhm! 





Kein Vergleich. 


Befrei und Gott von s und ung, 
Wir können fie entbehren ? 
Doch wollen wir durd Mufterung 
Richt und noch andre fcheeren. 


Es ſchreibt mir einer: den Vergleich 
Bon Deutfchen und Franzofen, 


Und jeder Patriot ſogleich 
Wird heftig fi 1 faria 
Kein Ehriftenmenfche hört ihm au; 
$ft denn der Kerl bei ne 
Vergleichung aber läßt man zu, 
Da müffen wir gewinnen, 





Etymologie. 
(Spricht Mephiſtopheles.) 


Ars Ares wird der Kriegesgott genannt, 

Ars ei bie Kunft und... iſt auch befannt. 

Welch ein Geheimniß Liegt in biefen Wunbertönen! 

Die Sprache bleibt ein reiner Himmeldhauch, 

Empfunden nur von ftillen Erbenfühnen ; 

Feſt liegt Der Grund, bequem ift der Gebrauch, 

And wo man wohnt, da muß man fich gewöhnen, 

Wer fühlend fpricht, befhwäßt nur ſich allein; 

Wie anderd, wenn der Glocke Bimbam bammelt, 

Drängt alled zur Berfammlung ſich hinein. 

Don Können fommt die Kunit, die Schönheit fommt 
vom Schein. 

Sp wird erft nad und nach Die Sprache feſt gerammelt, 

Und mas ein Volk zufammen ſich geftammelt, 

Muß ewiges Geſetz für Herz und Seele fein. 


Ein ewiged Kochen ftatt fröhlichem Schmaus, 

Mas fol denn das Zählen, das Wägen, Dad Grollen? 
Bei allem dem kommt nichtS heraus, 

ALS dag wir feine Herameter machen follen; 

Und follen ung patriotifch fügen, 

An Snittelverfen und zu begnügen. 





Kunf und Alterthum. 
„Das ift denn Kunſt und Alterthum, 
Mas Altertfum und Kunſt?“ 
Genug das eine hat ben Ruhm 
Das andre hat die Gunft. 


Mufeen. 


An Bildern fehleppt ihr Hin und her 
Berlornes und Ermorbnes; 

Und bei dem Senden freuz und quer 
Was bleibt und denn? — Verdorbnes. 








Danacee. 


„Sprit wie du dich immer und immer ernenft?“ 
Kann's auch, wenn bu immer am Großen dich freuft. 
Das Große bleibt frifch, ermärmend, belebend; 

Im Kleinlichen fröftelt der Kleinliche bebend. 





Homer wieder Homer. 
arme habt ihr, wie ihr feid, 
Bon aller erehrung und befreit, 
Und wir befannten überfret 
Daß Ilias nur ein Flickwerk ſei. 


Mög’ unfer Abfall niemand kränken; 
Denn Jugend weiß und zu entzünden, 
Daß wir Ihn licher ald Ganzes benfen, 
Als Ganzes freudig ihn empfinden. 


Zum Divan. 


Mer fich felbft und andre kennt 
Wird auch hier erfennen: 
Orient und Decident 

Sind nicht mehr zu trennen. 


Sinnig zwifchen beiden Welten 
Sich zu wiegen laſſ' ich gelten; 
Alſo zwifhen Oft und Welten 

Sich bewegen, ſei's zum beften! 
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Angedenken. 


Angebenfen an dag Gute 

Hält und immer frifch bet Muthe, 
Angedenten an dad Schöne 

Iſt das Heil der Erbenföhne. 


Angebenfen an das Liebe, 
Gluͤcklich! wenn's lebendig bliebe, 


Angebenfen an das Eine 
Bleibt das Beſte, was ich meine, 





Weltliteratur. 


Wie David Föniglich zur Harfe fang, 

- Der Winzerin Lieb am Throne lieblich Hang, 
Des Perferd Bulbul Roſenbuſch umbangt, 
Und Salanenbar als MWildgngürtel prangt, 

Bon Pol zu Pol Gefänge fi erneun — 

Ein Sphärentanz harmoniſch im Getümmel — 

Last alle Völker unter gleihem Himmel 

Sich gleicher Habe wohlgemuth erfreun! 


Sleichgewinn. 


(Geht einer mit dem andern bin 
Und auch wohl vor Dem andern; 
Drum laßt ung, treu und brav und Fühn, 
Die Kebenapfade wandern. 

Es fällt ein jüngerer Soldat 
Wohl in den erften Schlachten; 
Der andre muß ind Alter fpat 
Sm Bivouak übernachten. 

Doch meiß er eifrig feinen Ruhm 
Und feines Herrn zu mehren, 
So bleibt fein letztes Eigenthum 
Gewiß das Bett der Ehren. 
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Lebensgruß. 
„Wie man nur fo leben mag?. 
Du machſt dir gar feinen guten Tag!“ 
Ein guter Abend fommt heran, 
Menn ich ben ganzen Tag gethan. 


Denn man mich ba und borthin zerrt 
Und wo ich nichts bermanı 

Bin von mir felbft nur abgefperrt, 
Da hab’ ich feinen Tag. 


Thut fih nun auf, was man bedarf 

am Ar a wohl Aa ſcharf 
a grei ein, ed geht jo ſchar 

Da hab’ ich meinen Tag. 


Ich ſcheine mir an feinem Ort, 
Ein seite aufaelhlefies W 

in geiftreih aufgeihlofined Wort 
Wirkt auf bie Ewigkeit. 





Heut und ewig. 
Unmoͤglich iſt's den Tag dem Tag zu zeigen, 
Der nur Verworrnes im Verworrnen fpiegelt, 
Und jeber felbft fich fühlt als recht und eigen, 
Statt ſich zu zügeln, nur am andern zügelt; 


Da ift’3 den Lippen beffer, baß fie fchweigen, 
Indeß der Geift fe fort und fort beflügelt. 

Aus Geſtern wird nicht Heute; doch Aeonen, 
Sie werden mechfelnd finfen, werben thronen. 





Schlußpoetik. 


Sage Muſe, ſag dem Dichter 
Wie er denn es machen ſoll? 
Denn der wunderlichſten Richter 
Iſt die liebe Welt ſo voll. 


Immer hab' ich doch den rechten 
Klaren Weg im Lied gezeigt, 
Immer war es doch den Fiechten 
Düftren Pfaden abgeneigt. 


Aber was bie Herren wollten 

Warb mir niemale ganz befannt; 
Wenn fie müßten was f follten, 
Wär’ ed aud) wohl bald genannt. 


„Willſt du Dir ein Maaß bereiten; 
Schaue was ben Edlen mißt, 
Was ihn auch entftellt zu Zeiten, 
Wenn ber Keichtfinn fich vergißt. 


Solch ein Inhalt deiner Sänge 
Der erbauet, der gefällt, 

Und, im wüfteften Gebränge, 
Dankt's bie ftille beßre Welt. 


Frage nicht nach andern Titel, 

Reinem Willen bleibt fein Recht! 
Und die Schurfen laß dem Büttel, 
Und die Narren dem Geſchlecht.“ 





Der Narr epilogtrt. 


Manch gutes Werk hab ich verricht, 

Ihr nehmt das Rob, das Fränft mich nicht: 
39 denke daß fich in der Welt 

Alles bald wieder ind Gleiche ſtellt. 

Lobt man mich weil ich wad Dummes gemacht, 
Dann mir das Herz im Leibe lacht; 

Schilt man mid) weil ich was Gutes gethan, 
Sp nehm ich's ganz gemästih an. 

Schlaͤgt mid, ein Mächtiger daß es ſchmerzt, 
So thu' ich als hätt' er nur geſcherzt; 

Doch iſt es einer von meines Gleichen, 

Den weiß ich wacker durchzuſtreichen. 

Hebt mich dad Glüd, fo bin ich froh 

Und fing’ in dulei Jubilo; 

Senkt ſich Dad Rad und quetfcht mich nieder, 
Sp denk' ich: nun, ed hebt fid) wieder! 
Grille nicht bei Sommerſonnenſchein 

Daß es wieder werde Winter fein: 

Und fommen die weißen Flodenfchaaren, 

Da lieh’ ich mir dad Schlittenfahren. 

Sc mag mid peien wie ich will, 

Die Sonne hält mir dach nicht ftill, 

Und immer geht’ den alten Gang 

Daß liebe lange Leben lang; 

Der a fo wie ber Herr vom Haus 
Bichen ſich täglich an und aus, 

Sie mögen fich hod) oder niedrig meffen: 
Müffen wachen, fehlafen, trinfen und effen, 
Drum trag’ ich über nichtö ein Leid; 
Macht's wie der Narr, jo ſeid ihr geſcheidt! 








Dolitica 





Bei einer großen Wafferönoth 

Rief man zu Hülfe das euer, 

Da ward fogleich ber Simmel roth 

Und nirgend war es geheuter: 

Durch Wälder und de der famen gerannt 
Die Blibe zu flammenden Rotten, 

Die ganze Erde fie war verbrannt 

Noch eh’ die Fifche geſotten. 





‚Und als die Fifche gefotten waren, 
Bereitet man große Feſte; 

Ein jeder bradte fein Schüffelein mit, 
Groß war bie Zahl der Säfte; 

Ein jeder drängte fich herbet, 

Hier gab eö feine Faule; 

Die gröbſten aber fchlugen fich Dur 
Und —328 den andern vom Maule. 





Die Engel ſtritten für uns Gerechte, 
Bogen den kürzern in jedem Gefechte; 
Da ftürzte denn alled drüber und drunter, 
Dem Teufel gehörte der ganze Plunder. 
Nun ging ed an ein Beten und Flehen! 
Gott warb bewegt, herein zu ſehen. 
Sprit Koch dem die Sache klar 
Bon Emigfeit her gewefen wart: 

Sie follten fich keineswegs geniren, 
Sich auch einmal als Teufel geriren, 
Auf jede Weife den Sieg erringen 

Und hierauf Das Tedeum fingen. 

Das ließen fie fich nicht zweimal fagen, 
Und fiehe bie Teufel waren geſchlagen. 
Natürlich fand man hinterbrein 

Es fei recht Hübfch, ein Teufel zu fein. 





Am jüngiten ab vor Gottes Thron, 
Stand endlich Held Napoleon. 

Der Teufel hielt ein großes Regifter 
"Gegen denfelben und feine Geſchwiſter, 
War ein wunderſam verruchtes MWefen: 
Satan fing an ed abzulefen. 


Gott Bater, ober Gott der Sohn, 
Einer von beiden fprach vom Thron, 
Wenn nicht etwa gar der heilige Geiſt 
Das Wort genommen allermeift: 


„Wiederhol's nicht vor göttlichen Ohren! 
Du fprichft wie die deutſchen Profeſſoren. 


Mir wiffen alles, mach’ es Furz! 
Am jüngiten Tag 1 nur ein .... 
Getrauſt du Dich, ihn anzugreifen 


Sa magft du ihn nach ber Gölle ſchleifen.“ 





Wolltet ihr in Leipzigs Gauen 
Denkmal in die Wolken richten, 
Wandert, Männer all’ und Frauen, 
Frommen Umgang zu verrichten, 


Seber werde Dann bie Narrheit, 

Die ihn felbft und andre quälet, 

Bu des runden Haufend Starrheit, : 
Nicht ift unfer Zweck verfehlet. 


Ziehen Junker auch und Fräulen 
Bu der Wallfahrt ftillem Frieden, 
Wie erhabne Riefenfäulen 
Wachſen unſre Pyramiden. 





Die Deutſchen ſind recht gute Leut', 
Sind ſie einzeln, ſie bringen's weit; 
Nun ſind ihnen auch die größten Thaten 
Zum erſtenmal im Ganzen gerathen. 
Ein jeder ſpreche Amen drein, 

Daß es nicht möge das Letztemal ſein! 





Dem Fürſten Blücher von Wahlſtadt 


die Seinigen. 


In Harren und Krieg, 
In Sturz und Sieg 
Bewußt und groß! 
So riß er uns 

Vom Feinde los. 


Gott und Welt, 





Weite Welt und breites Leben, 
Langer Sabre redlich Streben, 
Stets EHRE und ſtets gegrünbel, 


Nie ge 


chloſſen, oft geründet, 


Helteftes bewahrt mit Treue, 
ee aufgefaßtes Neue, 


eitern S 


inn und reine. Zwede: 


Nun! man kommt wohl eine Strede. 


Proemion. 


Am Namen deffen, ber Sich ſelbſt erſchuf! 
Bon Ewigkeit in ſchaffendem Berufs; 

Sn Seinem Namen, der den Glauben fhafft 
Bertrauen, Liebe, Thätigfeit und Kraft; 

Sin Sened Namen, der, fo oft genannt, 

Dem Wefen noch blieb immer unbefannt: 


So weit bag Ohr, fo weit das Auge reicht 
Du findeft nur Belanntes, das Ihm gleicht 
Und beines Getites höchfter Feuerflug 

Hat ſchon am Gleichniß, hat am Bild genug; 


Es zieht dich an, es reißt Dich heiter fort, 


Und wo du wanbelft ſchmückt fih Weg und Ort; 


Du zählft nicht mehr, berechneſt feine Zeit 
Und —8 Schritt ift Unermeßlichteit. 


Was wär’ ein Gott, ber nur von außen Die 


Im Kreis das AU am Finger laufen ließe! 


Ihm ziemt’s, die Welt im Innern zu bewegen, 


Natur in Sich, Sich in Natur zu hegen, 
So daf was in Ihm lebt und webt und iſt, 


Nie Seine Kraft, nie Seinen Geift vermißt. 


v 





Im Innern tft ein Univerſum auch; 
Daher der Voͤlker Iöblicher Gebrauch 
Daß jeglicher das Beſte mad er Fennt, 
Er Gott, ja feinen Gott benennt, 
Ihm Himmel und Erben übergiebt, 
Ihn fürchtet, und wo möglich liebt. 


Weltſeele. 


Vertheilet euch nach allen Regionen 

Von dieſem heil'gen Schmaus! 

Begeiſtert reißt euch durch die naͤchſten Zonen 
Ins All und füllt es aus! 


Schon ſchwebet er in ungemeßnen Fernen 
Den ſel'gen Götterraum, 

Und leuchtet neu, geſellig, unter Sternen 
Im lichtbeſä'ten Raum, 


Dann treibt ihr euch, gewaltige Kometen, 
Ind Weit’ und Weitr’ hinan. 

Das Labyrinth Der Sonnen und Planeten 
Durchſchneidet eure Bahn. 


Ihr greifet rafch nach ungeformten Erben 
Und wirket ſchöpfriſch jung, 
Daß ſie belebt und ſtets belebter werben, 
Im abgemeßnen Schwung. 


Und kreifend führt ihr in bewegten Lüften 

Den wandelbaren Flor, 

Und fchreibt Dem Stein in allen feinen Grüften 
Die feften Formen vor, 


Nun alles fich mit göttlichem Erfühnen 
Bu übertreffen ftrebt; 

Das Waſſer will, das unfruchtbare, grünen 
Und jedes Stäubchen lebt. 


Und fo verdrängt mit liebevollem Streiten 
Der feuchten Qualme Nadıt ; 

Nun glühen ſchon des Paradiefes Weiten, 
Sin überbunter Pracht. 


Wie regt ſich bald, ein holdes Licht zu ſchauen, 
Seftaltenreiche Schnar, 

Und ihr erflaunt, auf den beglüdten Auen, 
Nun als das erfte Paar, 


Und bald verlifcht ein unbegrängtes Streben 
Sm fel’gen Wechfelblid, 

Und fo empfangt, mit Danf, das fehönfte Leben 
Dom AU ind AU zurüd. 








Eins und alles. 


Sm Gränzenlofen ſich zu finden, 

Wird gern der Einzelne verſchwinden, 
Da löſ't fich aller Ueberdruß; 

Statt heikem Wünfchen, wilden Wollen, 
Statt läft’gem ordern, ftrengem Sollen 
Sid aufzugeben ift Genuß. 


Weltſeele fomm uns zu durchdringen! 
Denn mit bem Weltgeift felbft zu ringen 
Wird unfrer Kräfte Hochberuf. 
Theilnehmend führen gute Geifter, 
Gelinde leitend, höchfte Meifter, 

Bu dem, der alles fchafft und ſchuf. 


Und umzufchaffen das Gefchaffne, 


Vermächtniß. 


Kein Weſen kann zu nichts zerfallen! 
Das Ewige regt fih fort in Allen, 
Am Sein ehe te Dich beglückt! 

Das Sein iſt ewig, denn Geſetze 
Bewahren die lebendigen Schäbe 
Aus welchen fih dad AU geſchmückt. 


Das Wahre war ſchon längſt gefunden, 
Bat edle Geifterfchaft verbunden, 

Daß alte ZDahre aß es an! 

Verdank' ed, Erdenjohn, dem Weiſen, 
Der ihr Die Sonne zu umfreifen 

Und dem Geſchwiſter wies Die Bahn. 


Sofort nun wende dich nach innen, 
Das Centrum findeit du da drinnen, 
Woran fein Edler zweifeln mag. 
MWirft feine Regel da vermiffen ; 
Denn das felbftftändige Gewiſſen 
Iſt Sonne deinem Eittentag. 


Den Sinnen haft du dann zu trauen ; 
Kein Falſches laſſen fie bie fhauen 
Wenn dein Berftand did) wach erhält. 
Mit frifhem Blick bemerfe freudig, 
Und wandle, ficher wie geſchmeidig, 
Durch Auen reich begabter Welt, 


Genieße mäßig Full’ und Segen; 
Dernunft fer uberall zugegen 

Mo Leben fich des Lebens freut. 
Dann ift Dergangenbeit beitändig, 
Das Künftige voraus lebendig, 
Der Augenblick ift Emigfeit. 


Und war ed endlich Dir gelun. en, 

Und bift du vom Gefühl durchdrungen: 
Was fruchtbar ift allein ift wahr; 

Du prüfit das allgemeine Walten, 

Es wird nach feiner Weile fchalten, 
Geſelle Dich zur Hleinften Schaar. 


Und wie von Alters her im Stillen, 
Ein Liebewerf, nach eignem Willen, 
Der Philofoph, der Dichter ſchuf; 
Sp wirft Du fhönfte Gunft erzielen: 
Den edlen Seelen vorzufühlen 

Iſt wünfchenswertheiter Beruf. 





Parabafe. 


Freudig war, vor vielen Sahren, 
Eifrig h der Geift beftrebt, 

Bu erforfchen, zu erfahren, 

Wie Natur im Schaffen lebt. 

Und es tft das ewig Eine, 

Das ſich vielfach offenbart; 
Klein das Große, groß das Kleine, 
Alles nad) der eignen Art, 

Immer wechfelnd, feit fich haltend. 
Nah und fern und fern und nah; 
So geftaltend, umgeftaltend — 
Zum Erftaunen bin ich da, 





Die Metamorphofe der Pflangen. 





Damit ſich's nicht zum Starren waffne, 
Wirkt ewiges, Iebendiged Thun. 

Und was nidht war, nun will eö werben, 
Zu reinen Sonnen, farbigen Erben, 


Dich verwirret, Geliebte, die taufendfältige Miſchung 
Diefes Blumengewühls über Dem Garten umber; 
Diet Ramen höre vu an, und {mmer nerbränget j 
h it barbariichem Klang einer ben andern im Ohr. 
In feinem Falle darf es ruhn. Alle Geſtalten find ähnlich und feine gleichet der andern; 
Es fol fich regen, ſchaffend handeln, Und jo deutet das Chor auf ein geheimes Ob. 
Erft fich geitalten, dann verwandeln; Auf ein heiliges Räthfel. O könnt’ ich dir, liebliche 
Nur ſcheinbar ftebr’g Momente ftill, Freundin, 
Das Ewige regt fe fat in allen: Neberliefern fogleich glüdlich daS Löfende Wort! 
Denn alles muB in nichts zerfallen, Werdend betrachte fie nun, wie nad und nach fich Die 
Wenn es im Sein beharren will, Pflanze, 





Stufenweife geführt, bildet zu Blüthen und Frucht. | Denfe, wie mannigfach bald die, bald jene Geftalten, 


Aus dem Samen entwidelt fie fi, ſobald ihn der Erbe 


Still entfaltend, Natur unfern Gefühlen geliehn! 


Stille befruchtender Schooß hold in das Leben entläßt | Treue Dich auch deö heutigen Tags! Die heilige Liebe 


Und dem Reize bes Lichts, des heiligen, ewig bewegten, 


Gleich den qaruſer Bau keimender Blätter empfiehlt, Gleicher 


Einfach fchlief in dem Samen bie Kraft; ein beginnen- 
Sog, verfälsffen in fih, unter bie Gülle gebeugt 
ag, verſchloſſen ‚ unter bie Hülle gebeug 
Blatt und Wurzel und Keim, zu ‚gel und 

ar [2 

Trocken erhält fo der Kern ruhiges Reben bewahrt, 
Quillet ftrebend empor, fich milder Feuchte vertrauend, 

Und erhebt ſich fogleich aus ber umgebenden Nacht. 
Aber einfach bleibt Die Geftalt ber erften erfgeinung; 

Und fo bezeichnet fich auch unter den Pflanzen das Kind. 
Gleich Darauf ein folgender Trieb, ſich erhebend, erneuet, 

Knoten auf Knoten gethürmt, immer Das erfte Gebild. 
Bwar nicht immer das gleiche; denn mannigfaltig er- 


zeugt ſich, 
Audgebilbet, du ſiehſt's, immer dad jolgente Dlatt, 
Ausgedehnter, geferbter, getrennter in Spitzen undTheile, 
Die verwachſen vorher ruhten im untern Organ, 
Und fo erreicht es zuerit Die höchſt beftimmte Vollendung, 
Die bei manchem Geſchlecht Dich zum Erftaunen be⸗ 


we t. 
Biel gerippt und gezackt, auf maſtig ro ender Fläche, 
Sceinet die Sie bed Triebs frei un 


ein, 
Doc hier hält die Natur, mit mächtigen Händen, Die 


dung 
An, unb lenfet fie fanft in dad Bollfommnere bin. 
Mäßiger leitet fie nun den Saft, verengt bie Gefäße, 
Und gleich zeigt die Geftalt zärtere Wirkungen an. 
Stille zieht fich der Trieb der ftrebenden Räder zurüde, 
Und die Rippe bes Stiels bildet fich völliger aus. 
Blattlos aber und ſchnell erhebt fich der zärtere Stengel, 
Und ein Wundergebild zieht den Betrachtenden an, 
Nings im Kreiſe ftellet fi nun, gezühlet und ohne 
Sal das Fleinere Blatt neben dem ähnlichen hin. 
Umbd eHchfe gedrängt enticheidet der bergende Kelch fich, 
Der zur höchften Geftalt farbige Kronen entläßt. 
Alfo prangt die Natur in hoher voller Erfcheinung 
Und fie zeiget, gereibt, Glieder an lieber — * 
Immer ſtaunſt du aufs neue, ſobald ſich am Stengel 
die Blume 
Ueber dem ſchlanken Gerüft wechſelnder Blätter be⸗ 
wegt. 
Aber die Herrlichleit wird des neuen Schaffens Ver⸗ 
ündung; 
Ja, das farbige Blatt fühlet Die götttice Sand, ı 
Und zufammen zieht es ſich fchnell; bie zärteften For⸗ 
men 


Ft ftreben fte vor, fich zu gereinen beftimmt, 
Trauli ‚Sieben fie nun, die bholden Paare, beifammen, 
Bahlreich ordnen fie fih um ben geweihten Altar. 
Hymen fchweber herbei, und herrliche Düfte, gewaltig, 
Strömen füßen Gerud, alles belebend under, 
Run vereinzelt ſchwellen fogleich umsäpl! e Keime, 
Holdinden Nutterfchooß Thwellen er Früchte chüllt. 
Und hier ſchließt Die Natur den Ring der ewigen Kräfte; 
Doch ein neuer fogleich faffet den vorigen an, 
Daß die Kette ſich [ort durch alle Zeiten ige 
Und das Ganze belebt, 8 wie das Einzelne, et, 
Wende nun, o Geliebte,den Blic! zum bunten Gewimmel, 
Das verwirrend nicht mehr ſich vor bem Seile bewegt. 
Sede Pflanze verfündet dir nun Die ew'gen Geſetze, 
Sede Blume, fie fpricht lauter und lauter mit Dir. 
Aber entzifferft du hier der Göttin heilige Lettern, 
Ueberall ſiehſt du fte Dann, auch in verändertem Zug. 
Kriechend zaudre die Raupe, der Schmetterling eile ge- 


chaͤftig 
Bildſam andre der Menſch ſelbſt diebeftimmte Geſtalt! 
O, gedenke denn auch, wie aus bem sein der Be» 
anntſcha 
Nach und nad) in und holde Getognbeit entfproß, 
Freunbſchaft ſich mit Macht in unferm Innern enthüllte, 
Und wie Amor zulept Blüthen und Früchte gezeugt. 


Strebt zu der höchiten Frucht Teisper che nnungenauf, 
nfiht der Dinge, Dam 1 m rigen! 
nſchaun 

Sich verbinde das Paar, finde die —* Welt. 





Epirrhema. 
Müffet im Naturbetrachten 
immer eins wie alled achten; 
Richts iſt drinmen, nichts ift Draußen: 
Denn was innen das ift außen, 
So ergreifet ohne ie 
Heilig öffentlich Geheimniß. 


Freuet euch bed wahren Schein, 
Euch des ernftes Spieles: 

Kein Lebendige? ift ein Eins 
Immer ift’S ein Vieles, 





Metamorphofe der Thiere, 
Wagt ihr, alfo bereitet, die legte Stufe zu fteigen 


unendlich zu | Diefed Gipfels, fo reicht mir Die Hand und öffnet ben 


reien 

Bli ind weite Feld der Natur. Sie ſpendet bie reichen 
Lebensgaben umher, bie Göttin; aber empfinbet 
Keine Sorge wie fterbliche Fraun um ihrer Gebornen 
Sichere Nahrung; ihr ziemet es nicht: denn zwiefach 


eſtimmt 
Sie das höchſte Geſetz, beſchränkte jegliches Leben, 
Gab ihm gemeßnes Bebürfnif, und angemeffene Gaben 
Leicht zu Anden, ftrente fie aus, und ruhig begünftigt 
Sie dad muntre Bemühn ber vielfach bedürftigen Kinder 
Unerzogen ſchwaͤrmen fte fort nach ihrer Beitimmung. 


Zweck fein ſelbſt iſt jegliches Een work mmen ent⸗ 
pringt e 
Aus dem Schooß der Ratur und jengt vollfomntene 
inder. 
Alle Glieder bilden ſich aus nach ew'gen Gefeben 
Und die feltenfte Form bewahrt im Geheimen das Urbilb. 
So ift jeglicher Mund geſchickt Die Speife zu faſſen 
Welche bem Körper gebührt, eö fei an ywachlich und 
ahn 
Oder mächtig der Kiefer gezahnt, h jeglidem Falle 
Förbert ein ſchicklich Organ den üeri Gliedern bie 


ahrung. 
Auch bewegt ſich jeglicher Fuß, der lange, Ber kurze, 
Ganz harmoniſch zum Sinne des — il feinem 
edürfniß. 
So iſt jedem der Kinder die volle reine Gefund eit 
Bon der Mutter beftimmt: denn alle lebendigen Glieder 
Widerfprechen a nie und wirken alle um Leben, 
Alſo beftimmt Die Geftalt Die Lebensweiſe des Thiereö 
Und die Weife zu Ieben fie wirkt auf alle Geftalten 
Maͤchtig zurüd. So page ſich feſt die geordnete Bildung, 
Welche zum Wechſel ſich neigt durch Berti wirkende 
eſen. 
Doch im Innern befindet die Kraft ber edlern Geſchöpfe 
Sich im heiligen Kreiſe Iebendiger Bildung befchloffen. 
Diefe Grängen erweitert fein Gott, ed ehrt Die Natur fie: 
Denn nur alfo beſchraͤnkt war je den Soltommene 
möglich. 


Doch im Innern ſcheint ein Geiſt gewaltig zu ringen, 
Wie er durchbraͤche den Kreis, Willkühr zu ſchaffen den 
rm 


ormen 
Wie dem Wollen; doch was er beginnt, beginmt er ver- 


gebens. 

Denn zwar draͤngt er ſich vor zu dieſen Gliedern, zu jenen, 
Stattet mächtig fie aus, jedoch ſchon darben Dagegen 
Andre Glieder, bie Laft deö Uebergewichtes vernichtet 
Alle Schöne der Form und alle reine Bewegung. 
Siehft du alfo dem einen Geſchöpf befonderen Vorzug 


—h — 


Bent e 
tangel aı 9, 
— 


Bez einge 
fugge mit forfepenbem Geifte, 
u eier Bien den Sala, ei. 
ern fo Stein ehe, —— Sähne bene 
Kiefer umzäunen, ein Horn auf feiner Stirne 
um Daher iit ben Lowen aehörnt der ewigen Mutter 
Ganz unmögli 7 Bilben und böte fe alle Gewalt auf; 
Denn fie hat ni dt Maffe genug bie Reihen ber Zähne 
Bolig zu ylanen und aud Bene und Säram u 


Diefer ſchone Begriff von Macht m Faranlen.. von 
Und Gefeh, von Freiheit und Maap, von beweglicher 


ing, 
Vorzug unb Mangel, erfreue dich hoch: bie Heilige Muſe 
Bringt harmonif ihn bir, mi Nanfem Bwange be» 


Keinen fößern Begriff erringt ber itlihe Denter 
Aeinen u Hhätige Mann, Ver Düptenbe Sünftlers ber | 


Serrfcher, 

Der verbient es zu fein, erfreut nur Bu Äpn ſich der 
Breue Dich, Höchftes Gefchöpf der wa, du füptet dich 
Ihr. ben höchften Gedanlen, zu dem  föaftend ſich 


Nadzubenken. Hier ſtehe nun ill und wende Die Blide 
Rücwärtd, prüfe, lege, und nimm vom Mund 


er Mufe, 
Daß bu ſchaueſt, nicht Kante ‚ir Te volle 





Antepirrhema. 


Sie Hat'o vor 
Damit der en 
Setroft den € 


Urworte. Orphiſch. 
AAIMEN, Dämon. 
Wie an dem en der dich der Belt erlichen, 
Die Sonne jum Oruße ber Planeten, 
zit da, und Art und vn —* —— 
Nach dem Geſeb, wonach but 
So mußt bu fein, bir Tann m Er eniisen, 
So fagten ſchon len, fo Propheten; 
Und feine Zeit und feine Macht gerftüdelt 
Geprägte Form, Die lebend ſich ehnidelt, 


TYXH, Das Bufällige. 


Die je Gränge bodh umgeht ge 
En Banken br se und u 





um A wandelt z 


HN 
Und Sanbelft wohl fo wie ein anbrer handelt: 
Im eben 119 bald pin» bald wieberfäll 
Ge 
Schon hat fich Il ber Jahre Kreld geründet, 
Die Lampe Al In Blamme, bie entzündet, 


Era, Liebe, 


Die bleibt nicht aus! — Er flürz 
con er Bean al Dee A 


It er Wi 
Ai: eb: unb bang, 
im Allgemeinen, 
widmet ſich das edelfte dem Einen, 


er, 


Gar mandes Ser verlämeht 
Doch 


en, | ind vor dem Willen ſchweigt bie 








ANATER, Röthigung. 
Da if’ denn wieder wie bie Sterne wollten; 
Bedingung und Gefep und alter Wille 
At | SIE nur ein Wollen, weil toir eben follten, 
illfür ftille; 
Das Liebite wirb vom Herzen mei 


ee ſcholten 
Dem harten Muß Beguemt fih ? und Grille, 
&h find wir fheinfrei denn, na ande Jahren, 
Rur enger bran ald wir am Anfang waren. 
EANIz, Hoffnung. 
3 folcher Gränze, folcher ehrnen Mauer 
wibermärt'ge Pforte wird ng, 
ehe nur mit alter geiſendauer 
cn efen regt fich leicht umd ungezügelt;, 
Aus Woltendede, Nebel, Reg Regenfdeue, 
Sen te fle und, a in Aus fe kt ach} 8 
r ie wohl, fie (chtwärmt durch alle Bonenz 
En ing inter und Meonen! 





Atmoſphãre. 


„Die Welt fie if fo groß und Br 
Ber Himmel nn, 

ch muß ba aleO mit Mugen fafen, 
— aber mie ve been fen. 


Di {m Nnenblichen zu finben, 

Mußt unterfeeiben und dann verbinden, 
Drum danfet mein beflügelt Lied 

Dem Manne, der Wolfen unterfdieb. 





Howard's Ehrengedãchtniß. 
Benn Ganteit Camarupa, hoc) und hehr, 
Dur Lüfte (ütwanfend wandelt leicht und feier, 
Des Söhleiere Falten fammelt, fe gerftreut, 
Arm Weigel der Geftalten ic) erfreut, 
Jeßt ftarr ſig hält, dann fetwindet wie ein Traum, 
Da ftaunen wir und traun dem Auge Faum; 


Nun regt fi) Hühn des eignen Vilbens Kraft, 
Die Unbefimmte® zu Beftimmten (daft; 
Da droht ein Leu, Dort wagt ein Elephant, 
Kametles Hals, zum Dra« ben umgewandt, 
Cin See seht an, Doc tumphirt es nit, 
Da 68 bie Mad am Helen Seifen Kit; 
Der treufte Wolfenbote felbR gericht 
&9 er bie Bern’ erreicht, wohin man liebt. 
&x aber, Howard, gicht mit reinem Sinn 
Und neuer Lehre herrliäften Gewinn. 
Das ſich nicht Halten, nicht erden läßt, 
Selm Sup Unbeniaunne he «ein, 
timmt dad Unbeftimmi ” 
—A 


Benennt e8 treffend! — 
a Die Greif el In. — — 5 — fat, 


inne bi 





Stratus. 
Denn son bem en Saffige-B 
sl PET 
Ballen beö Ericeing vereint, 
Sven Oehenfee Bihenb Mm, 





Cumulus. 


darauf zu höhrer Ui 
Bere er 


— 08 — 


Steht Wolfe hoch; herrlichſten geballt, 
Berfünbet, ef ebildet, Machtgewalt 

Und, was ihr Mirctet und au wohl erlebt, 
Wied oben droht, fo es unten bebt. 





Cirrus 


Doc immer höher ſteigt der edle Drang! 
Erlöfung ift ein himmliſch Teichter Zwang. 
Ein Aufaehäuftes, flodig löſſt ſich's auf, 

Wie Schä 

So fließt zulegt, was unten leicht entftand, 
Dem Bater oben fill in Schoos und Hand, 





Nimbus. 


Nun laßt auch niederwaͤrts, durch Erdgewalt 
Herabgezogen, was ſich 2 eballt, 

In Donneriettern wüthend fich ergehn, 
Heerſchaaren gleich entrollen und verwehn! — 
Der Erbe thätig-leibendes Geſchick! 

Doc mit dem Bilde hebet euren Blick: 

Die Rede gebt herab, denn ſie befchreibt, 

Der Geift will aufwärts, wo er ewig bleibt, 





Wohl zu merken! 


Und wenn wir unterfchteben haben, 
Dann müffen wir lebendige Gaben 
Dem Abgefonderten wieder verleihn 
Und und eines Folge⸗Lebens erfreun. 


So wenn der Maler, ber Poet, 

Mit Howard's Smbrung tod vertraut, 
Des Morgens früh, am Abend fpät, 
Die Atmofphäre prüfend fchaut, 


Da läßt er den Eharafter gelten; 
Doc ihm ertheilen Iuftige Welten 
Das Vebersänglidhe, Dad Milde, 
Daß er ed fe, fühle, bilde. 





Was es gilt. 
Dem Chromatiker. 


Bringſt du die Natur heran 

Daß ſie jeder nutzen kann; 

Falſches haft du nicht erfonnen, - 
Haft der Menſchen Gunſt gewonnen, 


aröget ihr das Licht zerftückeln, 
arb’ um Farbe draus entwideln, 
der andre Schwänfe führen, 
Kügelchen polarifiren, 
Deb ber Hörer ganz erſchrocken 
Fühlet Sinn und Sinne ſtocken: 
Nein! Es ſoll euch nicht gelingen, 
Sollt uns nicht beiſeite bringen; 
Kraͤftig, wie wir's angefangen, 
Wollen wir zum Ziel gelangen. 





Herkömmlich. 


Prieſter werden Meſſe ſingen 
Und die Pfarrer werden pred'gen; 
Jeder wird vor allen Dingen 
Seiner Meinung ftch entled’gen, 
Und fich ber Gemeine freuen, 
Die ſich um ihn ber verfammelt, 
So im Alten wie im Neuen 
Ohngefähre Worte ftammelt. 
Und fo laffet auch Die Farben 
Mich nad) meiner Art verfünden, 
Ohne Wunden, ohne Narben, 
Mit der laͤßlichſten der Sünden, 


ein tripplend, leicht gefämmt zu Hauf. 


Geſetz der Trübe. 


Freunde, flieht die dunkle Kammer, 
Wo man euch das Licht verzwickt, 
Und mit kuͤmmerlichſtem Jammer 
Sich verſchrobnen Bilden buͤckt. 
Aberglaͤubiſche Verehrer 

Gab's die Jahre her genug, 

Inden Köpfen eurer Lehrer 

Laft Gefpenft und Wahn und Trug. 


Wenn der Blid an jeitern Tagen 
Sic zur Himmelsblaͤue lenkt, 
Beim Siroc der Sonnenwagen 
Purpurroth fich niederfenft, 

Da geit der Natur die Ehre, 
Froh, an Aug’ und Herz gefund, 
Und erfennt der Farbentehre 
Allgemeinen ewigen Grund. 





Allerdings. 
. Dem Phyfiler 


„Ins Innre der Natur— 
du Dhiliker! — fünf G 
„Dringt Fein erſchaffner Geiſt.“ 
Mich und Geſchwiſter 
Mögt ihr an ſolches Wort 
Nur nicht erinnern : 
Mir denfen: Ort für Ort 
Sind wir im Innern. 
„Slüdfelig! wem fie nur 

ie äußre Schale weif’t!" 
Da hör’ ich fechzig Fahre wiederholen, 
Ich fluche braut, aber verftohlen ; 
Sage mir taufend taufenbmale; 
Alles giebt fie veicTich und gern; 
Natur bat weder Stern 
Noch Scale, 
Alles ift fie mit einemmale; 
—— prüfe du nur allermeiſt 
Ob du Kern oder Schale ſeiſt. 





Ultimatum. 


Und ſo frag' ich zum letztenmale: 
Natur hat weder Kern 

Noch Schale; 

Du prüfe dich nur allermeiſt, 
Ob du Kern oder Schale ſeiſt! 
„Wir kennen dich, du Schalk! 
Du machſt nur Poſſen; 
Vor unſrer Naſe doch 

Iſt viel verſchloſſen.“ 

Ihr folget falſcher Spur, 
— nicht, wir ſcherzen! 

Iſt nicht der Kern der Natur 
Menſchen im Herzen? 





Die Weiſen und die Leute. 
Epimenides. 
Kommt Brüder! fammelt euch im Hain, 
Schon drängt dad Volk, e3 ftrömt herein, 
Bon Nord, Süd, Welt und Oſten. 
Site möchten gern belehret fein, 
Doch ſoll's nicht Mühe koſten: 
Ich bitt' euch, haltet euch bereit 
Ihm derb den Text zu leſen. 
Die Leute. 
Ihr Grillenfänger ſollt und heut 
Zu Rede ftehn, mit Deutlichfeit, 
Und nicht mit Dunflem Wefen. 
Sagt! — Iſt die Welt von Ewigkeit? 


Unaragoras. 
Ich glaub’ es: denn zu jeber Zeit 
Wo fte noch nicht gewefen, 
Das wäre Schade geweſen. 
Die Leute. 
Doc, ob der Untergang ihr draͤut? 
Anaximenes. 
Vermuthlich! doch mir iſt's nicht leid: 
Denn bleibt nur Gott in Ewigkeit, 
Wird's nie an Welten fehlen. 
Die Leute. 
. Allein was ift Unendlichkeit? 
Parmenides. 
Wie kannſt du fo Dich quälen! 
Geh’ in dich ſelbſt! Entbehrft Du drin 
Unendlichkeit in Geift und Sinn, 
So ift dir nicht zu helfen! — 
Die Leute, 
Wo denken, und wie benfen wir? 
Diogenes. 
So hört doch auf zu helfen! 
Der Denker denkt vom Hut zum Schuh 
Und ihm geräth, in Blitzes Nu, 
Das Was, dad Wie, das Beſte. 
Die Leute, 
Hauſ't wirflich eine Seel’ in mir? 
Mimnermus, 
Das frage beine Gäfte. — 
Denn, fiehft du, ich geftehe dir: 
Das artige Wefen, Das, entzüct, 
Sid feibit und andre gern beglüdt, 
Das möcht’ ich Seele nennen. 
Die Lente. 
Liegt auch bei Nacht der Schlaf auf ihr? 
Periander. 
Kann ſich von dir nicht trennen. 
Es kommt auf dich, du Körper, an! 
Haſt du dir leiblich wohlgethan, 
Wird ſie erquicklich ruhen. 
Die Leute. 
Was iſt der ſogenannte Geiſt? 
Eleobulus. 
Was man ſo Geiſt gewöhnlich heißt, 
Antwortet, aber fragt nicht. 
Die Leute. 
Erklaͤre mir was glücklich heißt? 
Crates. 
Das nackte Kind das zagt nicht; 
Mit feinem Pfennig ſpringt es fort, 
And kennt recht gut ben Semmelort, 
Ich meine ded Bäders Laden 
Die Leute, 
Sprich! wer Unfterblichfeit bemeift? 


Ariſtivp. 
Den rechten Lebensfaden 
Spinnt einer, der lebt und leben laͤßt, 
Er drille zu, er zwirne feſt, 
Der liebe Gott wird weiſen. 
Die Leute. 
Iſt's beffer thörig oder Flug? 
Demotrit. 
Das läßt fich auch begreifen. 
gäu Fi 8* an für Fl genug,. 
o gönnt ed ihm ber Bei. 
Die Leute. 
Herrſcht Zufall Bloß und Augentrug? 
Epikur. 
Ich bleib' in meinem Gleiſe. 
Den Zufall bändige zum Glück, 
Er e% am Augentrug ben Blid; 
Salt up und Spaß von beiden, 
Die Leute. 
Iſt unfre Willendfreiheit Lug? 
Beno. 
Es kommt drauf an zu wagen. 
Nur halte deinen Willen feft, 
Und gehſt du auch zu rund zulept, 
So hat's nicht viel zu ſagen. 
Die Leute. 
Kam ich als böfe fchon zur Welt? 
Pelagius. 
Man muß dich wohl ertragen. 
Du brachteſt aus der Mutter Schooß 
Fürwahr ein unerträglich Loos: 
Gar ungefchidt zu fragen. 
Die Leute. 
Iſt Begrungstrieb und zugefellt? 
Plato. 
Wär’ Beßrung nicht die Luft ber Welt, 
Sp würdeſt du nicht fragen. 
Mit dir verfuch’ erft umzugehn, 
Und fannft du dich nicht felbit verſtehn, 
So quäl’ nicht andre Leute. 
Die Leute. 
Doch herrfchen Eigennup und Gelb! 
@pictet. 
Laß Ihnen Doch die Beute! 
Die Rechenpfennige der Welt 
Mußt du ihr nicht beneiden. 
Die. Leute, 
So fag’, was und mit Recht gefällt, 
Eh wir anf immer heine gerät 
Die WBeifen. 
Mein erft Geſetz ift in ber Welt 
Die Frager zu vermeiden. 


Chinefifch-Dentfehe Iahres- und Tages-Beiten. 


I. 


Sag’, was könnt’ und Mandarinen, 

Satt zu herrfchen, müb zu dienen, 

Sag’, was fonnt’ uns übrig bleiben, 

ALS in ſolchen Srüblingätanen 

Uns des Nordens zu entichlagen 

Und am Waffer und im Grünen 
röhlich trinfen, geiftig ſchreiben, 
hal’ auf Schale, Zug in Zügen? 





* 


II. 
Weiß wie Lilien, reine Kerzen, 
Sternen gleich, beſcheidner Beugung, 
Leuchter aus dem Mittelberzen 
Roth gefäumt bie Gluth der Neigung. 


So frühzeitige Narciffen 
Bluhen reibenwelf im Garten, 
Mögen wohl die Guten wiffen, 
Wen fie fo fpaliert erwarten. 
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IIT. 
Biehn die Schafe von der Wieſe, 
Liegt fie ba, ein reines Grün; 
Aber bald zum Paradiefe 
Wird fie bunt geblümt erblühn. 


Hoffnung breitet leichte Schleler 
Nebelhat vor unfern Blick: 
Wunſcherfüllung, Sonnenfeter, 
Wolfentheilung bring’ und Glück! 





IV. 
Der Pfau ſchreit haͤßlich, aber fein Gefchret 
Fa mich and himmliſche Gefleber, 
So iſt mir auch fein Schreien nicht uoioe, 
Mi Indifhen Gänfen iſt's nicht gleicherlet, 
‚Sie zu erdulben ift unmöglich: 
Die Häplichen fie fehrelen unerträglich. 





V 


Entwickle deiner Lüſte Glanz 

Der Abendſonne goldnen Strahlen, 
Laß deines Schweifes Rad und Kranz 
Kühn-Augelnd ihr entgegen prahlen. 


Gie forſcht wo es im Grünen blüßt, 
Sm Garten überwölbt vom Blauen; 
Ein Liebespaar wo ſie's erflcht, 
Glaubt fie das Herrlichfte zu ſchauen. 





VI. 


Der Kuckuk wie die Nachtigall 

Sie moͤchten den Frühling feet, 
Doch drängt der Sommer fchon überall 
Mit Difteln und mit Neffen ; 

Auch mir hat er das Teichte Laub 

An jenem Baum verdichtet, 

Durd das ich fonft zu Ichönften Raub 
Den Liebesblick gerichtet; 

Verdeckt ift mir Dad bunte Dach, 

Die Gitter und die Pfoften; 

Wohin mein Auge fpähend brach, 
Dort ewig bleibt mein Often, 





VIL 


Dar fhöner als der fchönfte Tag, 
Drum muß man mir verzeihen, 
Daß ich Sie nicht vergeffen mag, 
Am wenigften im Freien, 


Im Garten war’d, Sie Tam heran, 
Mir ihre Gunft zu zeigen; 

Das fühl’ ich noch und denke dran, 
Und bleib’ ihr ganz zw eigen. 


— 


VIII. 


Daͤmmrung ſenkte ſich von oben, 
Schon iſt alle Naͤhe fern; 

Doch zuerſt emporgehoben 
Holden Lichts der Abendſtern! 
Alles ſchwankt ins Ungewiſſe, 
Nebel ſchleichen in die Voͤh'; 


Schwarzvertiefte Finfterniffe 
Widerfpiegelnd ruht der or 


Nun am öftlihen Bereiche 

Ahn' ih Mondenglanz und Gluth, 
IH ba Weiden Haargezweige 
Scherzen auf der nächften Flutb. 
Dur bewegter Schatten Spiele 
Bittert Luna's Sauberfchein, 

Und durch's Auge fchleicht Die Kühle 
Sänftigend ind Herz hinein, 





IX. 
Nun weiß man erft mad Roſenknospe fet, 
Jetzt da die Rofenzeit vorbei; 
Ein Spätling ned am Stode glänzt, 
Und ganz allein die Blumenwelt ergänzt. 





X. 


ALS Allerfchönfte bift du anerkannt, 

Biſt Königin des Blumenreichs genannt; 
Unwiderſprechlich allgemeines Zeugniß, 

Streitſucht verbannend, wunderfam Ereigniß! 

Du biſt es alſo, biſt kein bloßer Schein, 

In dir trifft Schaun und Glauben uͤberein; 

Doch Forſchung ſtrebt und ringt, ermübend nie, 
Nach dem Gefeh, dem Grund Warum und Wie, 





XI. 
Mich änaftigt das Verfängliche 
Im wibrigen eihmäh, glic 
Wo nichts verharret, alles ſtieht, 
Wo ſchon verſchwunden, was man ſieht; 
Und mich umfaͤngt das baͤngliche, 

Das graugeſtrickte Netz. — 

„Getroſt! Das Unvergaͤngliche, 
Es iſt das ewige Seen . 
Wonach die Rof’ und Lilie blüht.“ 





XII. 


Hingeſunken alten Traͤumen 
Bubiſt mit Roſen, fprichft mit Bäumen, 
Statt der Mädchen, ftatt ber Weifen; 
Können dad nicht loͤblich preifen, 
Kommen beöhalb die Gefellen, 
Sid) zur Seite Dir zu ftellen, 

inden, dir und und je dienen, 

infel, Yarbe, Wein im Grünen. . 





XIII. 
Die ſtille Freude wollt ihr ſtören? 
Laßt mich bei meinem —* Wein; 
Mit andern fan man ſich belehren, 
Begeiftert wirb man nur allein, 





XIV. 
„Run benn! Eh’ wir von hinnen eilen 
Haft noch was Kluges mitzutheilen 9" 
Sehnſucht ind Ferne, Künftige gu beſchwichtigen 
Bee. bich hier uud heut ia Tüdtigen. 
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Aus fremden Sprachen. 





Byron’s Don Juan. 


Mir fehlt ein Held! — „Ein Held er follte fehlen, 
Da Jahr und Monat neu vom neuften ſpricht?“ — 
Ein Zeitungäfchreiber mag fich ſchmeichelnd quälen, 
So fagt die Zeit: es fei der rechte nicht. 

Bon ſolchen mag ich wahrlich nichtö erzählen, 

Da nehm’ ic mir Freund Juan ind Geſicht; 

Mir haben in der Oper ihn geiehen, 

Früher al& billig war, zum Teufel geben. 


Bernon, der Mebger Cumberland und Wolf fo mit, 
Auch Hawke, Prinz Ferdinand, Burgoyne aufs befte, 
Steppel und Howe, fte hatten ihre Geile 

Wie Welledley jept — Der Könige Schattenfähritt 


Vom Stamme Baͤnco's — Raben aus einem Neſte! — 


Der Ruhm, die Quft zu herrſchen reißt fie mit. 
Dumouries’s, Bonaparte'd Kampfgewinnften, 
Die Zeitung fteht den Herren gleich zu Dienften. 


Barnave kennt und Briffot Die Gefchichte, 
Eondorcet, Mirabeau und Petton auch; 

Clootz, Danton, Maraf litten viel Gerüchte, 
Selbſt la Fayette er ging beinahe in Rauch, 
Dann Soubert, Hoche, vom Milttatr-Verpflichte, 
Lannes, Defair, Moreau. Es war ber Brauch 
Zu ihrer Zeit an ihnen viel zu preiſen; 

Doch will das nichts für meine Lieder heißen. 


Relſon war unſer Kriegsgott, ohne Frage, 

Und iſt es noch dem herzlichſten Bekenntniß; 
Doch von Trafalgar tönet kaum die Sage 

Und ſo iſt Fluth und Ebbe —— 
Denn die Armee iſt popular zu Tage 

Und mit dem Seevolk nicht im Einverftändniß; 
Dez Prinz ift für den Landdienſt und indeffen 
Sind Duncan, NRelfon, Howe, fte find vergeſſen. 


Bor Agamemnon lebten manche Braven, 

So wie nachher, von Sinn und hoher Kraft; 
Sie wirkten viel, find unberühmt entfchlafen, 
Da fein Poet ihr Reben weiter fchafft. 

Bon unfern Helden möcht’ ich niemand ftrafen, 
Da jeber ſich am Tag zufammenrafft ; 

Für mein Gedicht wuͤßt' ich mir aber feinen, 
Und nenne ſo Don Juan mein, ben Meinen. 





Monolog aus Byron’ Manfred. ' 
Manfred allein, 

Der geit, des Schreckens Narren find wir! Tage 
Beſtehlend ftehlen fie fich weg, Wir leben 
In Reben Ueberdruß, in Scheu des Todes, 
In all den Tagen der verwünfchten Poſſe — 
Lebendige Laſt auf widerſtrebendem Herzen, 
In Sorgen ftodt es, heftig ſchlaͤgt's in Hein 


Der Freud’ ein End ift Tobeöfampf und Ohamacht — 


In all den Tagen, den vergangnen, Fünftigen — 


Im Leben ift nichts Gegenwart — Du seht 
Wie wenig: — weniger ald wenig, wo Die Seele 
Nicht nach dem Tod verlangt und doch zurüd 

Wie vor dem Winterftrome ſchreckt. Das Fröftien 
Mär’ nur ein Augenblick. — Ich hab’ ein Mittel 
In meiner Wiffensfraft: Die Todten ruf’ ich 

Und frage fie: was tft denn das wir fürchten? 
Der Antwort ernftefte ift Doch das Grab, 

Und das ift nichts, antworten fie mir nicht — 


Antiwortete begrabner Priefter Gottes 

Dem Weib zu Endor! Sparta’3 König zog 
Aus grlech'fiher Jungfrau nie entſchlafnem Geift 
Antwort und Schickſal. Das Geltebtefte 

Hatt' er gemorbet, mußte nicht wen er traf; 





Starb ungefühnt. Wenn er auch ſchon zu Hülfe 
Den milden Zeus berief, Phigaliend 

Arkadiſche Beſchwörer aufrief, zu gewinnen 

Bom aufgebrachten Schatten fein Verzeihen, 

Auch eine Gränze nur des Rächens. Die verfehte 
Mit zweifelhaften Wortfinn; boch erfüllt warb’s. 


Und hätt’ ich nie gelebt! das was ich Liebe 

Märe noch lebendig; hätt?’ ich nie geliebt! 

Das was ich liebe wär’ noch immer fchön 

Und glüdlich, glückverſpendend. Und mas aber 
Was tft fie jept? Für meine Sünden büßte fie — 
Ein Wefen? Denk es nicht — Vielleicht ein Nichte. 
In wenig Stunden frag’ ich nicht umfonit, 

In diefer Stunde u ich wie ich trotze, 

Bis dieſe Stunde ſchreckte mich fein Schaue 

Der Geiſter, guter, böfer. Zittr' ich nun? 

Und fühl’ am Herzen fremden Falten Thau! 

Doch Tann ich thun mas mich im Tiefften wibert, 
Der Erbe Schredten ruf’ ich auf. — Es nachtet! 


L 


Aus Byron’s Manfred. 

Bannfluch, 
Wenn der Mond ift auf ber Welle, 
Wenn der Glühwurm ift im Grad, 
Und ein Scheinlicht auf dem Grabe, 
Irres Licht auf dem Moraft, 
Wenn die Sterne fallend hießen, 
Eule der Eul' erwiebernd heult, 
Und die Blätter fchweigend ruhen 
An des dunkeln Hügeld Wand, 
Meine Seel’ ſei auf der deinen 
Mit Gewalt und Zeichenwinf! 


Iſt dein Schlummer noch fo tief, 
Kommt dein Geift doch nie zum Schlaf. 
Da find Schatten, Die nicht ſchwinden, 
Da Gedanken, die nicht banneft. 

Die Gewalt, die du nicht Fenneft, 

Laßt Dich nimmermehr allein. 

Biſt ind Leichentuch gewindelt, 
Eingehüllt in einer Wolfe, 

Und für immer, immer wohnſt du 

In dem Geifte dieſes Spruchs. 


Siehſt mich nicht vorüber gehen, 
gast mic) doch in deinem Auge, 

18 ein Ding, das ungefehen 
Nah dir fein muß wie ed war, 
Und wenn bu, geheim burafhaubert, 
Deinen Kopf ummendend blideft, 
Sollft dich wundern, daß nicht etwa 
Mie ein Schatten bin zur Stelle; 
Nein! die Kraft, Die du empfunden, 
St mas fich in Dir verbirgt, . 


Und ein Zauberwort und Lieb 
Zaufte Dich mit einem Fluch 

nd ſchon hat ein Geift der Luſt 
Dich umgarnt mit einer Schlinge, 
Sn dem Wind ift eine Stimme, 
Die verbeut Dir Dich zu freuen. 
Und wenn bir bie Nacht verfagt 
Ihres reinen Himmels Ruhe, 
Bringt der Tag eine Sonn’ herauf, 
Mär’ fie nieder, wünfcheft du, 


Deinen falfgen Thränen zog ich, 
Toͤbtliche Effenzen aus, 

Deinem eignen Herzen fog ich 

Blut, das ſ twärgeie vom Quell, 
Deinem Lächeln lockt' ich Schlangen, 
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Dort geheim geringelt, ab. 
Deinem Lippenpaar entſaugt' ich 
Allerſchlimmſtes aller Gifte. 
Jedem Gift, das ich erprobet, 
Schlimmer iſt dein eignes doch. 


Bei deiner kalten Bruſt, dem Sdengenlacheln, 


Der Argliſt unergründlichem Schlund, 

Bei dem ſo tugen fam fcheinenden Auge, 
Bei der verfehloffenen Seele Trug, 

Bei ber Bollendung deiner Künite, 

Dem Wahn, du trageit ein menjchlich Herz, 
Bei deinem Gefallen an Anderer Pein, 

Bet deiner Kains⸗Bruderſchaft 

Beſchwöre ich Dich und nöthige 

Dich felbft Dir eigene Hölle zu fein. 


Auf dein Haupt eh ich die Schale, 
Die dich ſolchem Urtheil widmet, 

Nicht zu Tchlafen, nicht zu fterben 

Sei dein dauernd Mißgeſchick; 
Scheinbar foll_der Tod ſich nahen 
Deinem Wunſch, doch nur als Grauen. 
Schau! der Zauber wirft umber Dir, 
Dich geflirrlos feffelt Kette; 

Ueber Herz und Hirn zufammen 

Iſt der Spruch ergangen — ſchwinde! 





Der fünfte Mat. 
Ode von Alesander Manzont. 


Er war — und pie, bewegungslos 
Nach letztem Hauche⸗Seufzer 

Die Hülle lag uneingedenk, 
Verwaiſ't von ſolchem Geiſte: 

So tief getroffen, ſtarr erſtaunt 
Die Erde ſteht der Botſchaft. 


Stumm, ſinnend nach der letzteſten 
Stunde des Schreckensmannes, 
Sie wüßte nicht, ob ſolcherlei 
Fußſtapfen Menſchenfußes 
Nochmals den blutgefärbten Staub 
Zu ſtempeln ſich erkühnten. 


Ihn wetterſtrahlend auf dem Thron 
Erblickte die Muſe ſchweigend, 
Sodann im Wechſel immerfort 

Ihn fallen, ſteigen, liegen; 

Zu tauſend Stimmen Klang und Ruf 
Bermifchte fie nicht bie ihre. 


Sungfräulih, Feiner Schmetchelei 
Noch frevler Shmähung ſchuldig, 
Erhebt ſie ſich plötzlich aufgeregt, 
Da ſolche Strahlen ſchwinden, 

Die Urne kraäͤnzend mit Geſang, 
Der wohl nicht ſterben möchte, 


Zu Pyramiden von Alpen ber, 
Bom Manzanar zum Rheine, 
Des fihern Blitzes MWetterfchlag 
Aus leuchtenden Donnerwolfen, 
Er traf von Seylla zum Tanais, 
Bon einem zum andern Deere. 


Mit wahren Ruhm? — Die fünft’ge Welt 
Entſcheide Died, wir beugen ung, 

Die Stirne tief, dem Mächtiaften, 
Erichaffenden, der fi einmal 

Bon allaewalt’ger Geiſteskraft 

Gränzlofe Spur beliebte. 


Das ftürmifche, Doch bebende 

Erfreun an großen Planen, 

Die Angft des Herzens, das ungezähmt, 
Dienend nad bem Reiche gelüftet 

Und es erlangt, zum höchften Kohn, 
Den's thörtg war zu hoffen. 

Goethe. 4.2. 


Das warb ihm all: ber Ehrenruhm 

Bergrößert nad) Gefahren, 

Sodann die Flucht und wieder Sieg 
Kaiſerpalaſt, Verbannung; 

Zweimal zum Staub zurüdgebrängt, 
Und zweimal auf dem Altar. 


Er trat hervor: gefbaltne Welt, 
Bewaffnet gegen einander, 

Ergeben wandte fich zu ihm 

ALS laufchten fie dem Schickſal; 
Gebietend Schweigen, Schiebedmann 
Sept er ſich mitten inne; 


Verſchwand! — Die Tage Müßiggangs 
Verſchloſſen im engen Raume, 

Beugen von gränzenlofem Neid ' 

Und tiefem fommem Gefühle, 

Bon unauslöſchlichem Haß zugleich 
Und unbezwungner Xiebe. 


Wie über’d Haupt Schiffbrüchigem 
Die Welle ſich mälzt und laſtet, 
Die Welle, die den Armen erft 
Emporbob, vorwaͤrts rollte, 

Daß er entfernte Gegenden 
Umfonit zulegt erblidte; 


So ward's dem Geiſt, der wogenhaft 
Hinaufſtieg in der Erinnrung. 

Ach! wie oft den Künftigen 
Wollt er ſich ſelbſt erzählen. 

Und kraftlos auf das ewige Blatt 
Sank die ermüdete Hand hin. 


D, wie fo oft beim fchmeigfamen 
Sterben des Tages, des leeren, 
Geſenkt ben bligenden Augenſtrahl 
Die Arme übergefaltet, 

Stand er, von Tagen vergangnen 
Beftürmt ihn die Erinnrung. 


Da Schaut er Die beweglichen 

Zelten, durchwimmelte Thäler, 

Das Wetterleuchten der Waffen zu Fuß, 
Die Welle reitender Männer, 

Die aufgeregteite Herricherfchaft 

Und dad a — 28 — Gehorchen. 


Ach, bei ſo ſchrecklichem Schmerzgefühl 
Sank ihm der entathmete Buſen, 

Und er verzweifelte! — Nein, die Kraft 
Der ewigen Hand von oben, 

In Lüfte leichter nat 

Liebherzig trug ihn hinüber. 


Und leitete ihn auf blühende 

Fußpfade, Die hoffnungsreichen, 

Zu ewigen Feldern, zum höchſten Lohn 

Der alle Begierden beſchämet; 

Er ſieht, wie auf Schweigen und Finſterniß 
Auf den Ruhm, den er durchdrungen. 


Schönſte, unſterblich wohlthaͤtige 
Glaubenskraft, immer triumphend! 
Sprich es aus! Erfreue dich 

Daß ſtolzer⸗hoͤheres Weſen, 

Sich dem berichigter Golgatha 
Wohl niemals niedergebeugt hat, 


Und alfo von müder Aſche denn 
Entferne jedes widrige Wort; 

Der Gott, ber niederdrüdt und hebt, 
Der Leiden fügt und Tröftung auch, 
Auf ber verlaßnen Lagerftatt 

Ihm fa zur Seite fich fügte. 





Mode-Römerinnen. 


Die Federn, weiß’ und ſchwarze, 
Die ihr auf den Häuptern traget, 
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be 18. Königinnen, 
ER ES he mehren 


Ihr erfigeinet umfern Augen 
& viel aufgepußte Leren, 
So siel Pfäuen, bie Rolzizend, 
Auf der Wie in Breifeit gehn. 


Yrästig war's am Carnevale, 
Im der Oper euch zu feben, 
Die erhahne Sultaninnen, 
Die des Moguls Herricerin. 


Nur wer in ben Hintern Bänfen 
Rihts vom Schaufpiel fehen fonnte, 
Zog bie unbefcheibnen Bebern 

Botto voce weiblich durch. 


Dieſe fhöne fremde Sitte 

Ram aus England nicht Herüber, J 
Nicht aus Frankreich, nicht aus Spanien, 
Richt aus Perfien noch Catay. 

Unter unfre Römerinnen, ” 
Schnell fi vom Olympus ftürgend, 
Brachte ie ber Götter-Bote 

Der geflügelte Mercur. 

Er engäßtte, baß ba droben 

Jede Göttin ihre Koden, 

Doc) und breit mit (bern gieret, 
Wenn fie ſich verſchonern mil. 

Daß Ninerva, bie befcheibne, 

Pr und blau von Augen, 

R 


iefe Mobe mitzumachen 
ren armen Rauz gerupft. 


Daß der Liebe fchöne Mutter 
Selöft ihr Taubenpaar entfiebert, 
u ebern son dem Helme 
rem Sriegeögott entivandt. 


Und baß fich bie bofe folge 
Suns, Jupiter Gemahlin, 
Bon dem Schweife ihres Pfauen 
Einen Gederdufd gemadıt. 


Bilig reist euch dad Verlangen, 
‚Holbe Zachter unfter Liber, 
Mit den Bebern in ben Loden 
Götterfrauen glei zu fein. 


Aber Hinter jener Ulme - 
Seh" ich einen Satyr laufchen, 

Der euch ind Gefichte lachend 

Unterm Biegenbarte kaurrt, 


Und euch zurufts „Riebe Damen! 
Die Beer N ma, 
iegen freilich; Doc) ihr fü 

Si ent Hiknden weiter um 
‚Sind nicht bunte Pfauenfebern, 

Richt die Federn weißer Tauben, 

Sind bie Bevern der Berehrer, 

Die dgr jeden Tag berupft." 


Ungerfchämter Satyr ſchlie ße 
Deine tüdifch Bittre Lippe! 
Unfte fhönen Römerinnen 


Sind fo tugenbreic) ale (dön. 


Neugriechiſch⸗ epirotiſche Helbenlieber. 
1 


Sind Gefilbe tütliſch worden, 
Sont Befit ber Albanefenz 





Stergios ift noch am Leben, 
Seines Pafcha’d ahtet er. 

Und fo lang ed fchneit hier oben 
Beugen ir ben Zürfen nicht, 
Sepet eure Borhut dabin, 

Bo die Wölfe niftend heden! 
Set ber Sclave Stabtbewohner; 
Stadtbezirk it unfern Brasen 
Müfter gelfen Rlippenfpalte. 
es lg mit ben Türken Ieben 
Lieber mit ben wilden Thieren! 


om. 


” 
ich Bräutchen, 
en iſt. 
3 Stathas, 
FH ‚Sefellen, frifch zur Arbeit! 
(uf zum Vorbertheil des Schiffes: 
Zürtendlut it zu vergießen, 
Schont night der Ungläubigen. 
Und mit einer Fugen Wendung 
Baur das Türfen-Schif Die Spihes 
Jannis aber ſchwingt hinauf fich, 
Mit dem Säbel in ber Fauft, 
Das Gebälfe trieft vom Biuie 
Unb gerörhet find die Wellen. 
Alap! Allah! fhrein um Gnabe 
Die Ungläubigen auf den Knieen. 
Traurig Reben! ruft ber Sieger 
Bleibe den Befiegten nun. 





I. 
Beuge, Riafos, dem Vaſcha, 
Beuge dem Vegire ich. 
Darft du vormals Armatole, 
Sandgebieter toirft du nun, 
„Bleibt nur Riafos am Reben, 
Bin. ac —— arg 
ur fein wert ift ihm ber Pal 
Aral 6a6 Sahekgenehr." u 
AU Dale das sernehmend 
Zürnt dem Untoillfommenen, 
Schreibt bie Briefe, bie Befehle; 
©o beftimmt er, wa8 zu thunz 
Belt Guefag, eife räftig " 
Durch die Stäbe, Durch dad Land, 
Bring mir Liofoe zur Stel, 
ebend fei er, oder tobt! 
Guetas reift nun burch bie Gegend, 
Auf bie Kämpfer macht er Jagb, 
— Me 


Sämer; in Zrauerfleid hät; 
Deli Guefas fehrt nur wie 
Hingemürgt im eignen Blut, 


Bil Gehe im grimmen 
Nein! Bufoyallad zum Rriege 
infiepupunbert Kämpfer fül 
reitet zmifchen Rerafovon, 
Und bem großen Stabibejirf. 
Flindenfhüffe wie des Regend, 
Augen, ie er Shloen Sälag! — 
Blondes Mädchen ruft herunter 
Von dem Heberpforten-fenfter: 
galt Jannıy das Gefecht an, 
iefed Laden Diefed —— 
aß den Staub derneder fint 
Zap den Yulverbunjt verwehen, 
Und fo gählet eure Strieger, 
Daß ihr wiffet wer verloren. 
Dreimal zählte man bie Türfen, 
Und vierfunbert Tobte age, 
Und mie man bie Rümpfer gäflte, 
Dreie nur verblichen da. 
— 
v. 
Susgehemf et hat bie Sonne, 
Zu dem Führer fomme bie Menge : 
Auf, Gefellen, faapfer Daffer, 
Set euch In ’bas Mbenbbrob! 
Lamprafog bu aber, Neffe, 
Seye Dich an meipe Seite; 
Zrage fünftig biefe Waffen, 
Du mn Bf ber Raptan, 
Und ihr braven 
Faſſet den verneiften En 
wuet grüne Fichtenzto 
lechtet fie um (ar is 
ührt ben Veichtiger zur. Sen, 
a5 ich ihm befennen mise 
Ihm enthülfe, weichen Tpaten 
2 mein Sehen zueleet; 
Dreipig Jahr bin Armatole, 
gem Jahr ein Kämpfer fonz 
jun will mid) ber Tod ericjleldhen, 
Das ich wohl zufrichen bin. 
eifch num mir daß Grab bereitet, 
ab e3 hoch fei und geräumig, 
Aufrecht daß ich fechten Fönne, 
Könne laden bie Pütolen, 
Rechts will id) ein Benfter offen, 
Dat Bir Schwalbe Srühting fünbe, 
ahtigall vom Maien 
Alerlihtiäfe berißte. 
vr. 
Der Olympos, ber Riffavos, 
Die zwei Berge haberten; 
Da entgsgnenb, (ra ie Olympos 


— hebe dich, Kiſſave 
erhebe dich, 
ürfen- bu Getretener, 
Bin ich doch der Greis Olympos, 
Den die ganze Welt vernahm. 
En ur HET al 3ähl ich 


eher San ker eine Binpel, 


ler aufg en 9 

17 in im ‚mic gen Klauen 

Ines Helben Blutend Haupt.“ 

Sage, Daun; ! oe I ergangen? 

‚bit verbrecherifch ®' 
eife Bogel meine Jugend, 

Meine Mannpeit fpeife nur) 
Elienlänger wächt bein Blügel, 





VII. 
Charon. 


— Desgeanühn m Ta fo ſchwarzẽ 


Die a aber, Säuglinge, 


Halt an beim fühlen Br ann! 
Die Alten ba erquiden fi), 

Die Jugend fäleubert Steine 
Die Rnaben gar am gerftreuen fl 
Unb pflüden bunte Blümchen.” 
Nicht am Gehege halt’ ich fill, 
3% halte nicht am Brunnen ; 
Zu fhöpfen kommen Weiber an, 
Erfennen ihre kinder, 

Die Männer auch erfennen fie, 
Das Irennen wird unmöglid. 





Veugriechiſche Siebe-Stolien. 


a nid nit yur See. 


Endlid leuchteſt meinem Pfad 
Sina nie geben; he 
Immer fort uud immer grab 
dehi nd Bey zur Holden, 


Run d die Habe Diät, 
Zube ug bi Dfbe Wit, 
Sehe Tees Simnnieiket 

Mid) zur andern Seite, 


Seh ich doch das Aimpäen fon 
Sau Deinen Bageuhren 
— 


ımerbin und immerfort, 
Er ufhon inenb, 
oe 
Ind fo Hab’ id} wein 
Beberall umfonft gefragt, 
felb und Flur Dura jmeifen, 
[ud hat Wels m erg gefagt: 


Kanne ſie nicht vergeffen. qu 
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Wieſe fagte: geh nah Haus 
Laß dich Dart bedauern; " 
Siehft mir gar zu traurig aus, 
Möchte felber trauern. 


Endlich faffe Dir ein Herz 

Und begreif’3 gefchwinder s 

Lachen, Weinen, Luft und Schmerz 
Sind Geſchwiſterkinder. 





„ Einzelne. 


Hebe feldft bie Hinberniffe, 
Neige dich herab, Cypreſſe! 
Daf ich Deinen Gipfel küſſe 
Und das Leben dran vergeffe. 
Eure Gärtnerei zu lernen 
Könnte nimmermehr verlangen ; 
Mein Jasmin ift fortgegangen, 
Meine Rofe weilt im Fernen. 


Die Nachtigall fie war entfernt, 
Der Frühling lockt fie wieder; 
Was Nenes bat fie nicht gelernt, 
Singt alte, liebe Lieder. 


Luna, folder hohen Stelle 
Weiten Umblid neib’ ich bir, 
Sei auch der Entfernten helle, 
Aber äugle nicht mit ihr. 


Liebevoll und und frei 
Kiefft du —A ri 
Langfam geh’ ich num vorbet, 
Siehft Du mich denn an? 


Ringlein Fauft! geſchwind ihr Fraun! 
Mac nicht weiter bene 

Gegen Aug’ und Augendraun 

Wollt’ ich ie verhandeln. 


Ach Cypreſſe, hoch zu ſchauen, 
Mögeft du Dich zu mir neigen; 

Habe Dir was zu vertrauen 

Und dann will ich ewig ſchweigen. 
Harre Tieblich im Kyanenkranze, 
Blondes Mädchen, bleib’ er unverlebt, 
Auch wenn Luna {m Ortons Glanze 
Wechſelſcheinend ſich ergeht. 


Weiß ich doch zu welchem Glück 
Mädchen mir emporblüht, 
Wenn der feurig ſchwarze Blick 
Aus der Milch hervorſieht. 


Bon der Rofe meines Herzend 

H lüdteit Blätter nach Gefallen, 

Sind vor Gluth des Scheibefchmerzend 
All die andern abgefallen. 


Liebt' ich dich als Kleine, Kleine, 
ungfrau warſt du mir verſagt: 

it Doch endlich noch Die Meine 
Menn ber Freund bie Wittwe fragt. 





Das Sträußchen. 
Altbohmiſch. 


Wehet ein Lüftchen 
Aus fürftlichen aͤldern; 
Da laͤufet das Mädchen, 
Da läuft es zum Bach, 
Schöpft in beichlagne 
Eimer dad Walfer. 


Borfichtig, bebächtig 
Verſteht fie zu ſchöpfen. 
Am Fluffe zum Mädchen 
Schmwimmet ein Sträußchen 
Ein buftiged Sträußchen 
Bon Beilhen und Roſen. 


Wenn ich, du holdes 
Blümchen, ed wüßte, 
Ber dich gepflanzet 

Sn lockeren Boden; 
ÜBabrlich! dem gäb’ ich 
Ein goldene Ringlein, 
Wenn ich, du holdes 
Sträufchen, es wüßte, 
er dich mit zartem 
Baite gebunden; 
Wahrlich! dem gäb’ ich 
Die Nädel vom Haare, 


Wenn ich, Du holdes 
Blümchen, es wüßte, 

Wer in den fühlen 

Pa bich geworfen, 
MWahrlich! dem gab’ ich 
Mein Kränzlein vom Haupte. 


Und fo verfoigt fie 

Dad eilende Sträußchen, 
Sie eilet vorauf ihm, 
Verſucht ed zu fen en: 
Da fällt, ach! da fällt fie 
Ins kühlige Waſſer. 





Klaggeſang. 
Iriſch. 
So ſinget laut den Pillalu 
Zu mancher Thräne Sorg' und Noth: 
Dh orro orro ollalu 
DO ieh des Herren Kind iſt todt! 


Bu Morgen als es tagen wollt’, 

Die Eule fam vorbeigeſchwingt, 

Rohrdommel Abends tönt im Rohr. 

Ihr nun die Todtenfänge fingt: 
Och orro orro ollalu. 


Und ſterben du? warum, warum 

Berlaffen deiner Eltern Lieb’? 

Perwandten Stammes weiten Kreis? 

Den Schrei des Volkes hörft du nicht. 
Och orro orro ollalu, 


Und ſcheiden ſoll die Mutter, wie 

Bon ihrem Liebchen ſchon und ji 

Warſt du nicht an Herzend Herz, 

Der Puls, der ihm das Leben gab? 
Och vrro orro ollalır. 


Den Knaben läßt U weg von ſich, 

Bor Ole 
a8 Frohgeſicht, fe fieht’3 nicht mehr 

Sie Era Hicht mehr den Jugendhauch. 


4 


orro orro ollalu. 


Da ſehet hin an Berg und Steg, 

Den Uferkreis am reinen See, 

Von Waldesecke, Saatenland, 

Bis nah heran zu Schloß und Wall. 
Och orro orro ollalu. 


Die Jammer⸗Nachbarn bringen her, 
Mit hohlem Blick und Athem pe; 
Sie halten an und ſchlaͤngeln fort 
Und fingen Tod im Todtenwort; 

O8 orro orro ollalu. 


So ſinget laut den Pillalu 

Und weinet was ihr weinen wollt! 
Och orro orro ollalu 

Des Herren einz'ger Sohn iſt fort. 
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Hochländiſch. 
Matt und beſchwerlich, 
Wandernd ermüdigt, 
Klimmt er gefährlich, 
Nimmer befriedigt; 
Felſen erfteiat er, 
Mie ed die Kraft erlaubt, 
Endlich erreicht er 
Bipfel und Bergeshaupt. 


Hat er mühfelig 

Alfo den Tag vollbracht, 
Nun wär’ ed thört 

Hätt’ er Darauf noch Acht. 
Froh iſte unſaͤglich 
Sitzendem hier, 

Athmend behäglich 

An Geißhirtens Thür. 


Speiſ' ich und trinke nun 
Wie es vorhanden, 
Sonne ſie ſinket nun 
Allen den Landen; 
Schmeckt es heut Abend 
Niemand wie mir, 


Sitzend mich labend 
An Geißhirtens Thür. 


An die Cicade 


nach dem Anakreon. 


zei bift du, Liebe Kleine, 

Die du auf der Bäume Zweigen, 
Bon geringem Tranf begeiftert, 
Singend, wie ein König Tebteit! 
Dir gehöret eigem alles, 

Dad du auf den Feldern fteheft, 
Alles, was die Stunden bringen; 
Lebeſt unter Ackersleuten, 

Ihre Freundin, unbeſchädigt, 
Du den Sierbüchen Verehrte, 
Süßen Frühlings ſüßer Bote! 
Ja, dich lieben alle Muſen, 
Phoͤbus ſelber muß dich lieben, 
Gaben dir die Silberſtimme; 
Dich ergreifet nie das Alter, 
Weiſe zarte Dichterfreundin, 
Ohne Fleiſch und Blut Geborne, 
Leidenlofe Erdentochter, 

Faſt den Göttern zu vergleichen. 











Sprüde in 


Heimen. 





Gott, Gemüth und Welt. 


Wird nur erft der Himmel heiter, 
Tauſend zählt ihr und noch weiter, 
Sm wenig Stunden 

Hat Gott das Rechte gefunden, 


Mer Gott vertraut, 

Iſt ſchon auferbaut. 

Sogar dies Wort hat nicht gelogen: 
Wenn Gott betrügt, der iſt wohl betrogen, 


Das Unfer Vater ein ſchön Gebet, 
Es dient und hilft in allen Nötben, 
Wenn einer auch Bater Unſer fleht, 
Sn Gotted Namen laß ihn beten. 

Ich wandle auf weiter bunter Flur, 
Urfprünglicher Natur, 

Ein holder Born, in welchem ich babe, 
Iſt Veberlieferung, ift Gnade, 


Was wär’ ein Gott, der nur von außen Due 
Im Kreis dad AU am Finger laufen ließe! 


Ihm ziemt’3, Die Welt im Innern zu bewegen, 
Natur in Sich, Sich in Natur zu hegen, 

Sp dat, was in ihm lebt und mebt und tft, 
Nie Seine Kraft, nie Seinen Geift vermißt. 


Sm Innern iſt ein Univerfum auch; 
Daher ber Völker Töblicher Gebrauch 
Da jeglicher, das Beſte was er fennt, 
- Er Öott, ja feinen Gott benennt, 
Ihm Himmel und Erben übergieht, 
Ihn fürchtet, und wo möglich liebt, 


Mie? Wann? und Wo? — Die Götter bleiben ſtumm! 
Du halte dich and Weil, und frage nicht Warum? 


Willſt du ind Unendliche fchreiten, 
Geh nur im Endlichen nach allen Seiten. 


Willſt du dich am Ganzen ri 
Sp mußt du das Ganze im Kleinften erbliden. 


Aus tiefem Gemüth, aus ber Mutter Schuoß 
Will manches dem Tage entgegen; 

Doch fol Dad Kleine je werden groß, 

Sp muß es fich rühren und regen. 


Da, wo dad Waffer ftch entzweit, 
Wird zuerft Lebendig's befreit, 


Und wird das Waffer 9 entfalten, 

Sogleich wird ſich's lebendig geftalten; 

Da wälzen ſich Thiere, ſie trocknen zum Flor, 
Und Pflanzengezweige ſie dringen hervor. 


Durſichtig erſcheint die Luft ſo rein 
Und trägt im Buſen Stahl und Stein. 
Entzündet werben fie fa begegnen; 
Da wird’d Metall und Steine regnen. 


Denn was das Feuer lebendig erfaßt, 
Bleibt nicht mehr Unform und Erbenlaft, 
Berflüchtigt wird ed und unfichtbar, 

Eilt hinauf, wo erft fein Anfang war. 


Und fo fommt wieder zur Erbe Ferab, 
Dem die Erde den —2 — gab. 
Gleicherweiſe find wir auch gezüchtigt, 


— 


Einmal gefeſtet, einmal verfluͤchtigt 


Und wer durch alle die Elemente 

geuer, Luft, Waffer und Erde rennte, 
er wird zulegt ij überzeugen, 

Er fei fein Wefen ihres Gleichen. 


„Bas will die Nabel nach Norden gefehrt 2" 
Sich ſelbſt zu finden, es tft ihr verwehrt, 


Die endliche Ruhe wird nur verſpürt, 
Sobald der Pol den Pol berührt. 


Drum danket Gott, ihr Söhne der Zeit, 
Daß er die Pole für ewig entzweit. 
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Magneted Geheimniß, erfläre mir das! 
Kein größer Geheimniß als Lieb’ und Haß. 


Wirſt bu deines Gleichen Fennen Iernen, 
So wirft du dich gleich wieder entfernen, 


Warum tanzen Bübchen mit Mädchen fo gern? 
Ungleich dem Gleichen bleibet nicht fern. 


Dagegen die Bauern in der Schenke 
Prügeln fich gleich mit ben Beinen der Bänke, 


Der Amtmann fchnell das Hebel ftillt, 
Weil er nicht für ihres Gleichen gilt, 


Soll dein Compaß dich richtig leiten, 
Hüte dich vor Magnerftein’, Die dich begleiten. 


Berdoppelte fich der Sterne Schein, 
Das AU wird ewig finfter fein, 


„und was fich zwifchen beide ſtellt?“ 
Dein Auge fo wie Die Körpermelt. 


An der Finfterniß zufammengefchrunden, 
Wird dein Auge vom Licht entbunden, 
Schwarz und weiß, eine Todtenfchau, 
Vermiſcht ein nieberträchtig Grau, 

Will Licht einem Koͤrper fich vermählen, 
Es wird den ganz burchficht’gen wählen. 


Du aber halte Dich mit Liebe 
An dad Durchſcheinende, das Trübe, 


Denn fteht dad Trübſte vor ber Sonne, 

Da fiehft die Herrlichfte Purpur-Wonne, 

Und will das Licht fih dem Trübften entwinben, 
So wird es glühend Roth entzünden. 


Und wie das Trübe verbunftet und weicht, 
Das Rothe zum hellften Gelb erbleicht. 


Sft endlich der Aether rein und Elar, 
Iſt das Licht weiß, wie ed anfangs war, 


Steht vor dem Finftern mildig Grau, 
Die Sonne befcheint’3, Da wird es Blau. 


Auf Bergen in der reinften Höhe, 
Tief Röthlichblau ift Himmelsnaͤhe. 


Du ftauneft über die Königspracht, 
Und gleich ift fammetfchwarz die Nacht. 


Und fo bleibt auch in ewigem Frieden, 
Die Finfterniß vom Richt gefchieben. 


Daß fie mit einanber flreiten fönnen. 
Das tft eine baare Thorheit zu nennen. 


Sie ftreiten mit der Korperwelt, 
Die fie ewig auseinander hält. 


Sprichwörtlich. 
Lebſt im Volke; ſei gewohnt, 
Keiner je des Andern ſchont. 


Wenn ich den Scherz will ernſthaft nehmen, 
So ſoll mich Niemand drum beſchämen; 

Und wenn ich den Ernſt will ſcherzhaft treiben, 
So werd’ ich immer berfelbe bleiben. 


Die Luft zu reden fommt gu rechter Stunde, 
Und wahrhaft fließt das Wort aus Herz und Munde, 





LU} 


Ich fah mich um, an vielen Orten, 
Nach Iuftigen gefcheidten Worten; 

An böfen Tagen mußt’ ich mich freuen, 
Daß diefe Die beiten Worte verleihen. 


Sm neuen Sabre Glüd und Heil! 
Auf Weh’ und Wunden gute Salbe! 
Auf groben Klotz ein grober Keil! 
Auf einen Schelmen anderthalbe! 


Willſt Iuftig leben, 
Cor mit zwei Süden, 
inen zum Geben, 
Einen um einzufteden. 
Da gleicht du Prinzen 
Plünderſt und beglüdft Provinzen. 


Mas in der Zeiten Bilderfaal, 
Jemals ift trefflich gewefen, 
Das wird immer einer einmal 
Wieder auffrifchen und Iefen. 


Nicht jeder wandelt nur gemeine Stege: 
Du ftehft, Die Spinnen bauen Iuft’ge Wege. 


. Ein Kranz iſt gar viel leichter binden, 


Als ihm ein würdig Haupt zu finden. 


Mie die Pflanzen zu wachſen belieben, 
Darin wird jeder Gärtner fich üben; 

Wo aber ded Menfchen Wachsthum ruht, 
Dazu jeder felbit das Beſte thut. 


Willſt du Dir aber das befle thun, 
So bleib nicht auf dir felber ruhn, 
Sondern folg’ eined Meifterd Sinn; 
Mit ihm zu irren ift Dir Gewinn, 


Benue redlich deine Zeit! 
Willſt was begreifen, ſuch's nicht weit. 


Zwiſchen heut und morgen 
Liegt eine lange Frift, 
Lerne ſchnell beforgen, 

Da du noch munter biſt. 


Die Dinte macht uns wohl gelehrt, 
Doch ärgert fie, wo fie nicht hingehört. 
Gefchrieben Wort ift Perlen gleich ; 
Ein Dintenfleds ein böfer Streich. 


Wenn man fürd Künftige mad erbaut, 
Schief wird's von vielen angefchaut. 


Thuſt du was für den Augenblick, 


Bor allem opfre du dem Glück. 


Mit einem Herren fteht ed gut, 
Der was er befohlen felber thut. 


Thu’ nur dad Rechte in deinen Sachen; 
Das Andre wird ſich von felber machen. 


Wenn jemand ſich wohl im Kleinen daucht, 
Sy benfe, ber hat ein Großes erreicht. 


Glaube nur, du haft viel gethan, 
Wenn bir Gebuld gemöhneft an. 


Wer ſich nicht nach der Dede ſtreckt, 
Dem bleiben die Füße unbebedt, 


Der Bogel tft froh in der Luft gemüthet 
Denn e been im Nefte brätet, l 


Denn ein Huger Mann der Frau befiehlt, 
Dann fei ed um ein Großes gefpielt; 

Will die Frau dem Manne befehlen, 

So muß fie bad Große im Kleinen wählen. 


“ 
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Welche Frau hat einen guten Mann, 
Der fteht man's am Geficht wohl an. 


Eine Frau macht oft ein bös Geficht, 
Der gute Mann verdient’S wohl nicht. 


Ein braver Mann! ich kenn' ihn ganz genau: 


Erft prügelt er, Dann kämmt er feine Frau, 


Ein ſchönes Se, ein ſchones Nein, 
Nur gefhwind! fol mir willfommen fein. 


Januar, Februar, Merz 
Du bift mein liebes Herz. 
Mat, Juni, Sult, Auguft, 
Mir iſt nichts mebr bewußt. 


Neu-Mond und gefüßter Mund, 


Sind gleich wieder hell und friſch und gefund, 


Mir gäb’ es Feine größre Pein, 
Mär’ ich im Paradies allein. 


Es ließe fich alles trefilich (chlichten, 
Stönnte man die Sachen zweimal verrichten. 


Nur Heute, Heute nur laß Dich nicht fangen, 
Sp bift bu Hundertmal entgangen. | 
Geht's in der Welt Dir endlich ſchlecht, 
Thu' was bu willft, nur habe nicht recht. 


Zücht'ge den Hund, ben Wolf magſt bu peitfchen; 
Graue Haare jollft du nicht reizen. 


Am Fluſſe Fannit du flemmen und häfen; 
Ueberſchwemmung läßt fich nicht mäfeln, 


Taufend Fliegen hatt’ ich am Abend erſchlagen; 
Doch weckte mich eine beim frühſten Tagen. 


Und wärft du auch zum fernſten Ort, 
Zur Fleinften Hütte Durchgedrungen, 
Mas hilft e3 dir, du findeft bort 
Tabak und böfe Zungen. 


Wüpte nicht, was fle Beſſers erfinden könnten, 
Als wenn die Lichter ohne Puben brennten. 
Lief' das Brod' wie die Haafen laufen, 

Es koſtet viel Schweiß, es zu kaufen. 


Will Vogelfang dir nicht gerathen; 

So magſt du deinen Schuhu braten. 

Das wär’ dir ein ſchönes Gartengelände, 

Wo man den Weinjtod mit Würften bände. 
Du mußt dich niemals mit Schwur vermeffen. 
Bon dieſer Speife will ich nicht effen. 

Wer aber recht bequem ift und faul, 

Blög’ dem eine gebratne Taube ind Maul, 

Er würde höchlich ſich's verbitten, 

Wär fie nicht auch geſchickt zerfchnitten. 


Freigebig tft ber mit feinen Schritten, 

Der fommt, yon der Katze Sped zu erbitten, 
Haft deine Kaſtanien zu Tange gebraten; 
Ste find dir alle zu Kohlen gerathen. 


Daß find mir allaubäfe Biſſen, 
An denen die Gäjte erwürgen müffen. 


Das ift eine von den großen Zjaten, 
Sich in feinem eignen Fett zu braten, 


Geſotten oder gebraten! 

Er iſt ans Feuer gerathen. 
Gebraten oder geſotten! 
Ihr ſollt — meiner ſpotten. 
Was ihr euch heute getröſtet, 
Ihr feid Doch Morgen geröftet. 


Wer Ohren fat ſoll hören; 
Wer Geld hat, ſoll's verzehren. 


Der Mutter fchenf’ ich, 
Die Tochter denk' ich. 
Kleid’ eine Säule, 

Sie fieht wie eine Fräule. 


Siälaf ih, fo ſchlaß ich mir bequem, 
Arbeit’ ich, I ich weiß nicht en. 


Ganz und gar 

Bin ich ein armer Wicht. 

Meine Träume find nicht wahr, 

Und meine Gedanken gerathen nicht. 
Mit meinem Willen mag's geihehn! — 
Die Thräne wird mir in dem Auge ftehn. 


Wohl unglüdielig ijt der Mann, 

Der unterläßt das, was er kann, 

Und unterfängt ſich, was er nicht verftehtz 
Kein Wunder, daß er zu Grunde geht. 


Du trägft fehr leicht, wenn du nichts haft, 
Aber Reichthum ift eine leichtere Laſt. 
Alles in der Welt läßt fich ertragen, 

Nur nicht eine Reihe von fchönen Tagen, 


Was räucherft Du nun deinem Todten? 
Haͤtt'ſt du's ihm fo im Steben geboten! 


Ja! Wer eure Verehrung nicht Fennte: 
Euch, nicht ihm, baut ihr Monumente. 


Willſt du dich deines Werthes freuen, 

Sp mußt der Welt du Werth verleihen, 

Will Einer in die Wüfte pred’gen, 

Der mag ſich von ſich felbit erleb’gen; 

Spricht aber Einer zu feinen Brüdern, 

Dem werben fte’3 oft fihlecht erwiedern. 

Laß Neid und Mißgunſt fich verzehren, 

Das Gute werden fe nicht wehren. 

Denn, Gott fet Dank! ed ift ein alter Brauch: 
Sp weit die Sonne fcheint, fo weit erwärmt fte auch. 


Das Interim 

Hat den Schalf hinter ihm. 
Wie viel Schälfe muß es geben, 
Da wir alle ad Interim leben. 


Was fragſt du viel: wo will’s hinaus, 
Wo oder wie fann’3 enden? 

Sch dächte, Freund, du bliebft zu Haus, 
Und ſpraͤchſt mit deinen Wänden, 

Viele Köche verfalzen ben Brei; 
Bemahr’ und Gott vor vielen Dienern! 
Wir aber find, gefteht es frei, 

Ein Lazareth von Medicinern. 


Noch ſpuckt der Babylon’fche Thurm, 
Sie find nicht zu vereinen! 

Ein jeber Dann hat feinen Wurm, 
Copernicus ben feinen. 








Ihr meint, ich hätt’ mich gewaltig betrogen; 
Hab's aber nicht aus den Fingern gefogen. 


Denn bet den alten Tieben Todten 


Braucht man Erklärung, willuman Noten; 
Die Neuen glaubt man blank zu verftehn; 
Doch ohne Dollmetfch wird's auch nicht gehn. 


Sie fagen: dad muthet mich nicht an! 
Und meinen, fte hätten's abgethan. 
Sn meinem Revier 
Sind Gelehrte geweſen; 
Außer ihrem eignen Brevier 
Konnten fte feines leſen. = 


Biel Rettungsmittel bieteft du! was heißt's? 
Die befte Reitung, Gegenwart des Geiſt's! 





Laß nur Die Sorge fein, 

Das giebt fich alles ſchon, 
Und fällt ber Himmel ein, 
Kommt doch eine Kerche Davon. 


Dann ift einer durchaus verarmt, 


Wenn die Scham’den Schaden umarmt. 


Du treibft mir's ger zu toll, 
Ich fürcht', ed breche! 
Nicht jeden Wochenfchluß 
Macht Gott Die Zeche. 
Du biſt fehr eilig, meiner Treu! 
Du ſuchſt Die Thür und läufit vorbei. 


Sept find und die Neuen fe 


Wo Anmafung mir wohlgefaͤllt? 
An Kindern: denen gehört die Welt. 
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Der Menſch erfährt, er jet auch wer er mag, 
Ein letztes Glück und einen lebten Tag. 


Das Glüd deiner Tage 

Wäge nicht mit der Goldwage. 

Wirft du die Krämer-Wage nehmen, 

Sp wirjt du Dich fhämen und Dich bequemen. 


Haft du einmal dad Rechte gethan, 
Und fteht ein Feind nur Scheeles daran; 
Sp wird er gelegentlich, fpät oder früh, 


Daffelbe tbun, er weiß nicht wie, 


Willſt du das Gute thun, mein Sohn, 
So lebe nur lange, da giebt ſich's ſchon; 
Sollteft Du aber fo Far erfterben, 

MWirft Du von Künftigen Danf erwerben. 


Was giebt und wohl den fchönften Frieden 
Nis frei am eignen Glüdf zu fchmieden. 
Laßt mir die jungen Leute nur 

Und ergegt euch an ihren Gaben! 

Es will doch Grosmama Natur 
Manchmal einen naͤrriſchen Einfall haben. 


Ungebildet waren wir —— 
r unbequem, 


— 


Ihr zählt mich immer unter die Frohen, 
Erſt lebt’ ich roh, jegt unter den Rohen. 


— Den Fehler, den man felbit geübt, 





Sie glauben mit einander zu ftreiten, Man auch wohl an dem andern liebt, 
Und fühlen dad Unrecht von-beiden Seiten. 5 woh auder ie 
— Willſt du mit mir haußen, 
Haben's gekauft, es freut ſie baß; So laß die Beſtie draußen. 
Eh man's denkt, ſo betrübt ſie das. B bie Beſt ben 
, „a. Wollen die Menfchen Beftien fein 

Willſt du nichts Unnützes Faufen, So bringt nur Thiere zur Stube herein, 

Mußt du nicht auf den Jahrmarkt laufen, Das Widerwärtige wird ſich mindern, 
nee Wir find eben alle von Adams Kindern. 

Langeweile iſt ein böfes Kraut, on 

Aber auch eine Würze, Die viel verbaut, Mit Narren leben wirb dir gar nicht ſchwer, 


Wird uns eine rechte Qual zu Theil, ae nur ein Tollhaus um dich ber. 


Dann wünfchen wir und Langeweil. 


Sag’ mir, wa? ein Hyvochondriſt 
— Für ein wunderlicher Kunſtfreund iſt. 


Daß ſie die Kinder erziehen könnten, In Bildergalerien gebt er ſpaieren 
Müßten bie Mütter fein wie Enten: Zr dieren 

Sie (hrvämmen mit ifrer Brut in Ruf, Bor lauter Gemäßlten, bie ihn veriren, 
Da gehört aber freilich Waſſer dazu. Der Hypochonder it bald curirt, 

Das junge Volt, es bildet ſih ein, Wenn euch das Leben recht cujonirt. 
Hohn Me u EA Vanmal ſein. Kein tolleres Verſehen kann ſein, 

Was wir ihnen als Eingebinde ſchenken. Giebſt einem ein Feſt, und Lift ihn nicht ein. 
„Nein! heut’ ift mir das Glüd erboft!" — Da fiehft du num, wiers einem geht, “ 
Du, fattle gut IR reite getroft! ſ Weil ſich der Beſte von ſelbſt verſteht. 
Ueber ein Ding wird viel geplaudert Wenn ein Edler gegen Dich fehlt, 
TR — CouDing te 
Der Sadıe wibrig den Beſchluß. Und dir nicht lange im Debet bleiben, 





Eine Brefche iit jeder Tag, 

Die viele Menfchen erftürmen. 
Wer auch in bie Rüde fallen mag, 
Die Todten fi niemals thürmen. 


Wenn einer fehiffet und reifet, 
Sammelt er nad und nach immer ein, 
Was fih am Leben, mit mancher Pein, 
Wieder ausfchälet und meifet. 


Suche nicht vergebne Heilung! 
Unfrer Krankheit ſchwer Geheimniß 
Schwanft zwiſchen Uebereilung 
Und zwifchen Verſäumniß. 


Sa, ſchelte nur und fluche fort, 

Es wird ſich Beßres nie ergeben; 

Denn Troft ift ein abfurbed Wort: 

Wer nicht verzweiflen kann, ber muß nicht leben. 


\ 
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Du follft mit dem Tobe.gufrieden fein, 

Warum machft bu dir das Leben zur Pein? 

Ich foll nicht auf den Meifter ſchwören 
—E den Meiſter hören! 

Nein, ich weiß er kann nicht lügen, 

Will mich gern mit ihm betrügen. 


Mich freuen die vielen Guten und Tücht'gen, 
Obgleich ſo viele dazwiſchen belfen. 

Die Deutſchen wiſſen zu bericht'gen, 

Aber ſie verſtehen nicht nachzuhelfen. 





„Du kommſt nicht ins Ideen⸗Land!“ 
So bin 2 doch am Ufer befannt. 

Wer die Inſeln nicht zu erobern glaubt, 
Dem ift Anferwerfen Doch wohl erlaubt. 
Meine Dichtergluth war fehr gering, 
So lang ich dem Guten entgegen ging 5 
Dagegen brannte fte lichterloh, 

Wenn ich vor drohendem Uebel floh, 
Bart Gedicht, wie Regenbogen, 

Mird nur auf dunflen Grund gezogen; 
Darum behagt dem Dichtergente 

Das Element der Melancholie. 


Kaum hatt’ ich mich in Die Welt gefptelt 

Und fing an aufzutauchen, 

Als man mich Schon fo vornehm hielt, 

Mich zu mißbrauchen. 

Mer dem Publicum bient, ift ein armes Thier; 
Er quält fih ab, niemand bedankt fich Dafür, 
Gleich zu fein unter Gleichen, N 
Das läßt fich ſchwer erreichen: 

Du müptelt ohne VBerdrießen 

Wie der Schlechtefte zu fein Dich entſchließen. 
Man Tann nicht immer zufammen flehn, 

Am wenigſten mit großen Haufen. 

Seine Freunde bie läßt man gehn, 

Die Menge läßt man laufen. 


Du magſt an dir das Falfche nähren, 
Allein wir laffen und nicht ftören; 

Du kannſt und loben, kannſt uns fchelten, 
Wir laffen ed nicht für dad Rechte gelten. 


Man fol fih nicht mit Spöttern befaffen ; 
Wer will fich für nen Narren halten laffen! 
Darüber muß man fi) aber zerreißen, 

Daß man Narren nicht darf Narren beißen, 


Chriſtkindlein trägt Die Sünden der Welt, 
Sanct Ehriftoph Dad Kind über Waſſer hält; 
Sie haben es bei’ und angetdan, 

Es geht mit und von vornen an. 


tr und ein zärtlich Gemüth 

Heftet ſich an und grünt und blüht, 

Kann es weder Stamm noch Mauer finden, 
E3 muß verdorren, es muß verſchwinden. 
Zierlich Denken und füß Erinnern 

Sit das Leben im tiefiten Innern. 

Ich träumt’ und liebte fonnenflar; 

Daß ich lebte, ward ich gewahr, 


Mer recht will thun, immer und mit Luſt 
Der hege wahre Lieb’ in Sinn und Bruſt. 


Wann magſt du dich am Liebften büden? 
Dem Liebchen Frühlingshlume zu pflücken. 


Doch das iſt gar Fein groß Verdienſt, 
Denn Kiebe bleibt der höchſte Gewinnſt. 


Die Zeit, fie mäht fo Rofen ald Dornen, 
Aber das treibt immer wieder von vornen. 


Geniehe, was der Schmerz dir hinterließ! 
Iſt Noth vorüber, find die Nöthe ſüß. 


Glückſelig iſt, wer Liebe rein genießt, 

Weil br 
Biele Lieb’ Hab’ ich erlebet, 
Wenn ich liebelos geftrebet; 
Und Verdrießliched erworben. 
Wenn ich fat für Lieb’ geſtorben. 
Sy du es zufammengezogen, 
Bleibet Saldo Dir gewogen. - 


Thut dir jemand was zu Tieb, 

Nur geſchwinde, gieb nur, gieb! 
Menige getroft erwarten 
Dankesblume, aus ftilem Garten, 


Doppelt giebt, wer gleich giebt, 
Hunbertfach, der gleich giebt 
Was man wünjht und liebt. 


„Barum zauberft du fo mit deinen Schritten?" 
Nur ungern mag ich ruhn, 
Will ich aber was Gutes thun, 
Muß ich erfi um Erlaubniß bitten. 
Was willft du lange vigtliren, 
Dich mit der Welt herumveriren? 
Nur Heiterfeit und arader Sinn 
Berfhafft dir endlichen Gewinn, 


Wem wohl dad Glüd bie (hönfte Palme beut? 
Wer freudig thut, fich des Gethanen freut, 


Gleich ift alles verföhnt, 
Mer redlich ficht, wird gefrönt, 


Du wirfeft nicht, alles bleibt fo ſtumpf. 
Sei guter Dinge! 

Der Stein im Sumpf 

Macht Feine Ringe, 

In des Weinftod3 herrliche Gaben 
Gießt ihr mir ſchlechtes Gewaͤſſer! 

Ich ſoll immer Unrecht haben, 

Und weiß es beſſer. 


Was ich mir gefallen laſſe? 
Zuſchlagen muß die Maſſe, 

Dann ſte reſpectabel, 

Urtheilen gelingt ihr miſerabel. 

Es iſt ſehr (mer oft zu ergründen, 
Warum wir Das angefangen; 

Wir müffen oft Belobnung finden, 
Daß es und fohlecht ergangen. 


Sch’ ih an Andern große Eigenfhaften, 
Und wollen die an mir auch baften, 

So werd’ ich fte in Liebe pflegen; 

Geht's nicht, fo thu' ich was anders dagegen, 


Wer und am ſtrengſten Fritifirt? 
Ein Dilettant, der fich refignirt. 


Durch Vernünfteln wird Poefle vertrieben, 
Aber ſie mag dad Bernünftige Lieben. 


— — 


„Wo iſt der Lehrer, dem man glaubt?“ 
Thu' was dir dein kleines Gemüth erlaubt. 


zuletzt das Grab ſo Lieb' als Haß verſchließt. 
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IH, Egoiſt! — Wenn ich’3 nicht beffer wüßte! 
Der Neid, das ift ber Egoifte; 
Und was ich auch für Wege geloffen, 
Auf'm Neidpfad habt ihr mich nie betroffen. 
Nicht über Zeit- noch Randgenoifen 
Dh du dich beflagen; 
Nachbarn werben ganz andere Poffen, 
Und auch Künftige, über dich fagen. 
Sim Daterlande 
Schreibe, mas Dir gefällt: 
Da find Liebesbande, 
Da ift deine Welt, 
Draußen zu wenig ober zu viel, 
Zu Haufe nur ift Maaß und Ziel, 


Warum werben die Dichter beneidet? 
Weil Unart fte zumeilen kleidet, 

Und in der Welt iſt's große Pein, 

Daß wir nicht dürfen unartig fein, 

So kommt denn auch das Dichtergenie 
Durch die Welt und weiß nicht wie. 
Guten Bortheil bringt ein heitrer Sinn; 
Andern zerftört Berluft den Gewinn. 


„Immer denk’ ich: mein Wunfch ift erreicht, 
Und gleich geht's wieder anders her!‘ 
Berftudle dad Leben, du machſt dir's leicht; 
Dereinige es und du macht dir's ſchwer. 


„Biſt du denn nicht auch zu Grunde gerichtet? 
Bon deinen Hoffnungen trifft nichts ein!“ 
Die Hoffnung iſt's, die finnet und Dichtet, 
Und da kann ich noch immer Iuftig fein, 

Nicht alles ift an eind gebunden, 

Seid nur nicht mit euch feldft im Streit! 

Mit Liebe endigt man, was man erfunden; 
Was man gelernt, mit Sicherheit. 

Glaubſt bich zu Tennen, wirft Gott nicht erfennen 
Auch wohl dad Schlechte göttlich nennen. 
Mer Gott ahnet ift hoch zu halten, 

Denn er wird nie im Schlechten walten. 
Macht's einander nur nicht fauer, 

Hier find wir gleich, Baron und Bauer. 
Warum und Gott fo wohl gefällt? 

Weil er ſich und nie in den Weg ftellt. 


Wie wollten Die Fiſcher fi ni ren und retten, 
Wenn die Fröſche fümmtlich Zähne hätten? 


Wie Kirſchen und Beeren bebagen, 
Mußt du Kinder und Sperlinge fragen. 


„Warum bat dich Das fchöne Kind verlaffen?” 
Ich Tann fie darum Doch nicht haſſen: 

Sie ſchien m fürchten und zu fühlen, 

Sch werde Das Prävenire fpielen. 


Glaube mir gar und ganz, 
Mädchen, laß deine Bein’ in Ruh, 
Es gehört mehr zum Tanz, 

ALS rothe Schuh. 


Was foll ich viel Lieben, was foll ich viel haften; 
Man lebt nur vom leben — dolle; 


Nichts leichter als dem Dürftigen ſchmeicheln; 
Wer mag aber ohne Vortheil heucheln. 


Was ich nicht wei 
Macht mich nicht heiß. 
Und was ich weiß 
Machte mich heiß, 
Wenn ich nicht wüßte, 
Wie's werden müßte. 


Oft, wenn dir jeder Troſt entflieht, 
Mußt du im Stillen dich bequemen. 
Nur dann, wenn dir Gewalt geſchieht, 
Wird die enge an Dir Antheil nehmen; 
Ums Unrecht, das dir widerfährt; 

Kein Menſch den Blick zur Seite fehrt, 


Was ärgerft du dich über fälfchlich Erhobne! 
Wo —5* denn lat Eingeſchobne? 


Worauf alles ankommt? das iſt ſehr ſimpel! 
Vater verfüge, eh's dein Geſinde ſpürt! 

Dahin oder dorthin flattert ein Wimpel, 
Steuermann weiß, wohin euch der Wind führt. 


Eigenheiten, die werden ſchon haften; 
Eultivire deine Eigenfchaften. 


Biel Gewohnheiten barfit bu haben, 
Aber feine Gewohnheit ! 
Dies Wort unter des Dichter Gaben 
Halte nicht für Thorheit. 
Das Rechte, das ich viel gethan, 
Das fiht mich nun nicht weiter an, 
Aber dad Falſche, Das mir entfchlüpft 
Die ein Gefpenft mir vor Augen hüpft, 
Gebt mir zu thun, 
Das find reihe Gaben! 
Das Herz kann nicht ruhn, 
WIN zu fchaffen haben. 
Ihrer viele wiffen viel, 
Bon der Weisheit find fie weit entfernt. 
Andre Leute find euch ein Spiel; 
Sich felbit hat niemand ausgelernt. r 
Man hat ein Schimpf-Lied auf dich gemacht; 
Es hat's ein böfer Feind erdacht. ’ 
Laß fie’3 nur immer fingen, 
Denn es wird bald verklingen. 
Dauert nicht fo Tang tn den Landen 
Als das: Chriſt ift erftanden. 
Das dauert ſchon 1800 Sahr, 
Und ein paar drüber, das ift wohl wahr! 
Wer ift denn ber fouveräne Mann? 
Das iſt bald geſagt: 
Der, den man nicht hindern Tann, 
Ob er nad) Gutem oder Böſem jagt. 


Entzwei’ und gebiete! Tüchtig Wort; 
Berein’ und leite! Beßrer Hort, 
Magſt du einmal mich hintergehen, 
ee fo laſſ ich's wohl, eſchehen; 
Geſtehſt du mir's aber ins Sefit, 

Sn meinem Leben verzeth’ ich's nicht, 
Nicht größern Vortbeil müßt’ ich zu nennen 
Als des Feindes Berdienft erfennen, 

„Hat man das Gute dir erwiedert?“ 
Mein Pfeil flog ab, fehr Schön befiebert, 
Der ganze Himmel ftand ihm offen, 

Er hat wohl irgendwo getroffen. 


% 


„Was fehnitt bein Feind für ein Geftcht?‘‘ 
Outer Gefelle, das verfteh’ ich nicht. 

Ihm tft wohl fein füß Geftcht verleidet, 
Daß er heut faure Geftchter ſchneidet. 


Ihr fucht die Menfchen zu benennen, 
Und glaubt am Namen fte zu fennen. 
Wer tiefer fteht gefteht fich Frei, 

Es ift was Anonymes dabei. 
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Was eben wahr ift alfer Orten, 
Das fag’ ich mit ungefcheuten Worten. 


Der entfchließt fich Doch gleich 
Den heiß’ ich bras uns —* 
Er ſpringt in den Teich, 
Dem Regen zu entfliehn. 


Daß Glüd ihm günftig ſei, 


Mancherlei haſt du verſäumet: 
Statt zu panbelt, baft geträumet, 
Statt zu Denken, haft geichwiegen, 
Sollteit wandern, bliebeft Liegen. 
Nein, ich babe nichts verfäumet! 
Wißt ihr denn, was ich geträumet? 
Run will ich zum Dante fliegen, 
Nur mein Bündel bleibe Liegen. 


Heute geh’ ih. Komm’ ich wieder, 

Sin M ir ganz andre ehe 

Wo fo viel fich hoffen läßt, 

Iſt der Abfchied ja ein Feſt. 

„Die konnte ber denn das erlangen?“ 
Er ift auf Fingerchen gegangen. 
Sprichwort bezeichnet Nationen; 

Mußt aber erft unter ihnen wohnen. 


Mas hilft's dem Stöffel? 
Denn regnet's Brei, 
Fehlt ihm ber Löffel, 


Dichter gleichen Bären, 
Die immer an eignen Pfoten ehren. 


Die Welt iſt nicht aus Brei und Mus gefchaffen, 
Deswegen haltet euch nicht wie Schlaraffen; 
Harte Biffen giebt ed zu kauen: 
Wir müffen erwürgen ober fie verbauen, 
Ein Fluges Volk wohnt nah Dabei, 
Das immerfort fein Beſtes wollte; 
Es gab dem niedrigen Kirchthurm Brei, 
Damit er größer werben follte. 


Sechs und zwanzig Grofchen gilt mein Thaler } 
Was Heißt ihr mich denn einen Prahler? 

Habt ihr doch andre nicht gefcholten, 

Deren Groſchen einen Thaler gegolten. 


Erfenne dich! — Was foll dad heißen? 
Es heißt: fei nur! und jei auch nicht! 
Es ift eben ein Spruch der lieben Weifen, 
Der fi in der Kürze widerfpricht. 


Erkenne dich! — Was hab’ ih ba für Kohn? 
Erfenn’ ich mich, fo muß ich gleich Davon, 


ALS wenn ich auf den Maskenball fäme 
Und gleich bie Larve vom Angeficht nähme, 


Andre zu Fennen, Dad mußt du probiren, 
. Ihnen zu fehmeicheln oder fie zu vixiren. 


„Barum maaft bu gewiffe Schriften nicht Tefen ?“ 
Das ift auch Tonft meine Speife geweſen 

Eilt aber die Raupe ſich einzufpinnen, 

Richt Tann fie mehr Blättern Geſchmack abgewinnen, 


Mas dem Enkel fo wie dem Ahn frommt, 
Darüber hat man viel geträumet; 

Aber worauf eben alles anfommt 

Das wird vom Lehrer gewöhnlich verfäumet 


Berweile nicht und I dir felbft ein Traum, 
And wie Du reifeft, Danfe jedem Raum, 
Bequeme dich dem Heißen wie bem Kalten; 
Dir wird die Welt, du wirft ihr nie veralten. 


Ohne Umfchweife 


egreife, 
Bi dich mit der Melt entzweit; 
Nicht will fie Gemüth, will Höflichkeit, 


Gemüt lei 
Höflic Pr N he Bänden greifen. 


Nichts taugt Ungeduld, 
Noch weniger Reue; 

Jene vermehrt bie Schuld, 
Dieſe ſchafft neue. 


Daß von dieſem wilden Sehnen 
Dieſer reichen Saat von Thraͤnen 
Gdͤtterluſt zu hoffen fet, 

Mache deine Seele frei! 


Niedertraͤchtigers wird nichts gereicht, 
Als wenn der Tag den Tag erzeugt. 


Was hat dir das arme Glas gethan? 


‚ Sieh deinen Spiegel nicht fo häßlich an. 
Liebesbuͤcher und Jahrgedichte 


Machen bleich und bag; 
Sröfche plagten, hzz ie Geſchichte 
Pharaonem auf ſeinem Lager. 


So ſchließen wir, daß in die Laͤng' 
Euch nicht die Ohren gellen, 
Vernunft iſt hoch, Verſtand iſt ſtreng, 
Wir raſſeln drein mit Schellen. 


Dieſe Worte ſind nicht alle in Sachſen, 
Du auf meinem eignen Mift gemachten, 
Dod, was für Samen die Fremde bringt, 
Erzog ich im Rande gut gebüngt. 

Und felbft den Zeuten du bon ton 

ft Diefes Büchlein luſtig erfchienen: 

Es ift fein Globe de Compression, 
Sind Iauter Slatterminen, 


Sprüche, 
Vom heut’gen Tag, son heut’ger Nacht 
Berlange nichts 
Als was die geftrigen gebracht. 


Mer geboren in börften Tagen 
Dem werben felbft die böfen behagen. 


Wie etwas fei Leicht 

Weiß ber es erfunden und ber eö erreicht, 
Das Meer ſathet immer, 

Das Land behält ed nimmer, 





Prüft das Geſchick Dich, weiß ed wohl warum: 
Es wünfchte dich enthaltfam! Folge ſtumm. 


Noch iſt es Tag, da rühre ſich der Mann, 
Die Nacht tritt ein, wo niemand wirken kann. 
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Was machſt du an der Welt, ſie Aft ſchon gemacht, 


Der Herr der Schöpfung hat alles bedacht. 
Dein Loos tft gefallen, verfolge Die Weile, 
Der are ift begonnen, oollende bie Reife: 
Denn Sorgen und Kummer verändern es nicht, 
Sie fihleudern dich ewig aus gleichem Gewicht. 

Wenn der ſchwer Gedrüdte Flagt; 

Hülfe, Hoffnung, fei verſagt, 

Dieibet heilfam fort und fort 

Immer noch ein freundlid Wort, 


Wie ungefchict Habt ihr euch benommen 
Da euch dns Glück ind Haus gefommen u 
Das Mädchen hat's nicht übel genommen, 
Und ift noch ein paarmal wiebergefommen. 


Mein Erbtheil wie herrlich, weit und breit! 
Die Zeit ift mein Beſitz, mein Acer ift die Zeit. 


Gutes thu’ rein aus des Guten Liebe! 

Das überliefre deinem Blut; 

Und wenn's den Kindern nicht verbliche, 

Den Enfeln fommt ed doch zu gut. 2 


Enweri ſagt's, ein herrlichſter der Männer, 
Des tiefſten Herzens, höchſten Hauptes Kenner: 
Dir frommt an jedem Ort, zu jeder Zeit, 
Geradheit, Urtheil und Verträglichkeit. 


Was klagſt du über Feinde? 

Sollten ſolche je werden Freunde, 
Denen das Weſen wie du biſt 

Im ſtillen ein ewiger Vorwurf iſt. 
Dümmer iſt nichts zu ertragen 

ALS wenn Dumme fagen den Weifen: 
Daß fte fo in großen Tagen 

Sollten beſcheidentlich erweifen. 


Wenn Gott fo Schlechter Nachhar wäre, 
Als ich bin, und ald du bift, 

Wir hätten beide wenig Ehre; 

Der läßt einen jeden, wie er ift. 


Geſteht's! die Dichter des Orients 
Sind größer als wir des Occidents. 
Worin wir fie aber völlig erreichen, 
Das tft im Haß auf unſers Gleichen. 
Ueberall will jeder obenauf fein, 
Wie's eben in der Welt fo geht. 
Jeder follte freilich grob fein, 

Aber nur in Dem was er verjteht. 


Verſchon' und Gott mit deinem Grimme! 
Baunfönige gewinnen Stimme. 


Will der Neid ſich doch erreißen, 
Laß ihn ſeinen Hunger Seifen, 


Sich in Refpect zu erhalten, 
Muß man recht borftig fein. 
Alled jagt man mit Falken, 
Nur nicht das wilde Schwein, 


Was hilft's dem Pfaffen-Orben, 
Der mir den Weg verrannt? 
Mas nicht gerade erfaßt worden 
Wird au hier nicht erfannt. 
„Warum tft Die Wahrheit fern und weit? 
Birgt fich hinab in tiefite Gründe?“ 
Niemand verftehet zur rechten Zeit! 
Wenn man zur rechten Zeit verftünbe, 
So wäre Wahrheit nah und breit, 
Und wäre lieblich und gelinde, 
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Einen Helden mit Luſt pretfen und nennen 
Wird geben, der felbft als Kühner ftritt. 

Des Menſchen Werth fann niemand erfennen 
Der felbft nicht Hige und Kälte litt, 


Gutes thu rein aus ded Guten Liebe 

Mad Du thuft verbleibt dir nicht; 

Und wenn e3 auch Dir verbliebe, 

Bleibt es deinen Kindern nicht. ‚ 


Soll mar dich nicht aufs ſchmaͤhlichſte berauben 
Berbirg bein Gold, dein Weggehn, Deinen Glauben. 


Wie fommt’d, daß man an jedem Orte, 

So viel Gutes, fo viel Dummes hört? 

Die Jüngſten wiederholen der Yelteften Worte, 
Und glauben, Daß es ihnen angehört. 


Laß dich nur In Feiner Zeit 

Zum Widerfpruch verleiten, 

Weiſe fallen in Unwiffenheit, 
Wenn fie mit Unwiffenden ftreiten. 


Was willft du unterfuchen 
Wohin die Milde fließt! 

Ind Waſſer wirf deine Kuchen, 
Wer weiß, wer ſie genießt. 


ALS ich einmal eine Spinne erföhlagen, 
Dacht' ich, ob ich Das wohl geſollt 

Hat Gott In doch wie mir gewollt 
Einen Antheil an biefen Tagen! 


„Dunkel tft Die Nacht, bei Gott ift Licht.” 
Warum hat er und nicht auch fo zugericht? 
Welch eine bunte Gemeinde! 

An Gottes Tiſch figen Freund und Feinde, 
Ihr nennt mich einen Targen Dann; 

Gebt mir was ich verpraifen kann. 

(Soll ich Dir Die Gegend zeigen 
Mußt du erft dad Dach befleinen, 


Mer ſchweigt hat wenig zu forgen, 
Der Menfch bleibt unter ber Zunge verborgen, 


Ein Herre mit zwei Geftnd, 

Er wird nicht wohl gepflegt. 

Ein Haus, worin zwei Weiber find, 
Es wird nicht rein gefegt. 


Ihr lieben Leute bleibt dabei 
Und ſagt nur: Autos epha! 
Was ſagt ihr lange Mann und Weib, 
Adam, heißt's, und Eva. 


Wofür ih Allah höchlich Danke? 

Das er Leiden und Willen getrennt. 
Berzmeifeln müßte jeder Seranfe 

Das Uebel kennend, wie der Arzt es Fennt, 


Närrifch, daß jeder in feinem Falle 
Seine befondre Meinung preif’t! 
Wenn Islam Gott ergeben heißt, 
Sn Jolam leben und fterben wir alle, 
Mer auf die Welt kommt baut ein neues Haus, 
Er geht und läßt eö einem zmeiten. 
Der wird ſich's anders zubereiten 
Und niemand baut ed aus. 


Mer in mein Haus tritt, der kann fihelten 
Was ich ließ viele Jahre gelten; 

Bor ber Thür aber müßt’ er paffen, 
Denn ich ihn nicht wollte gelten laſſen. 
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Herr, laß bir geisten 
Diefes kleine Haus, 

Größre fann man bauen, 
Mehr kommt nicht heraus 


Du bift auf immer geborgen! 
Das nimmt dir niemand wieder: 
Zwei Freunde ohne Sorgen, 
Weinbecher, Büchlein Lieder. 


„Was brachte Lokmann nicht hervor, 
Den man ben garft’gen hieß!“ 

Die Süßigfeit Tiegt nicht Im Rohr, 
Der Zucker ber ift füß. 

Herrlich ift der Orient 

Ueber's Mittelmeer gebrungen; 

Nur wer Hafld liebt und kennt 
Weiß was Calderon gefungen. 


„Was ſchmüdſt du die eine Hand Denn nun 
Weit mehr als ihr gebührte?" 

Bad follte denn die linke thun, 

Wenn fie Die rechte nicht zierte? 


Men man au nad Mecca triebe 
Chriſtus Efel würd’ er nicht 
Dadurch beifer aba 
Sondern ftets ein Efel bliebe, 


Getretner Quarf 
Wird breit, nicht ſtark. 


Schlägſt du ihn aber mit Gewalt 
In feite Form, er nimmt Geftalt. 
Dergleihen Steine wirft du kennen, 
Europäer Pife fie nennen. 


Betrübt euch nicht, ihr guten Seelen! 


Denn wer nicht fehlt, weiß wohl, wenn andre fehlen; 


Allein wer fehlt, der tft erft recht Daran, 
Er weiß nun deutlich, wie fie wohl gethan. 


„Du baft gar vielen nicht gebanft, 
Die dir fo manches Gute gegeben! 
Darüber bin ich nicht erfrantt, 

Ihre Gaben mir im Herzen leben. 


Guten Ruf mußt du dir machen, 
Unterfcheiden wohl die Sachen; 
Wer was weiter will, verdirbt. 


Die Fluth der Keidenfchaft fie ftürmt vergebens” 


And unbezwungne feite Land. — 
Sie wirft poetiiche Perlen an den Strand 
Und das tit ſchon Gewinn beö Lebens. 





Zahme Kenien. 


Ule, velut fidis arcana sodalibus, olim 


- 


Credebat libris: neque, si male cesserat, unguam 


Decurrens alio; neque si bene: quo fit, ut omnis 


Votiva pateat veluti descripta tabella 
Vita senis. 
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Ich rufe Dich, verrufnes Wort, 

Zur Ordnung auf des agb: 

Denn Wichte, Schelme ſolchen Schlags, 
Die wirken immer fort. 


„Deine Zöglinge möchten dich fragen: 
Lange lebten wir gern auf Erben, 

Was willſt du und für Lehre ſagen? — 
Keine Kunft iſt's alt zu werben, 

Es iſt Kunſt, es zu ertragen. 


Horar. Serm. I, v.%. etc. 


„Warum willft du dich von uns allen 
Und unfrer Meinung entfernen?‘ - 
Sch fchreibe nicht, euch zu gefallen, 
Ihr follt was lernen! 


„— 
„sit denn das Flug und wohlgethan? 

Mas willft Du Freund und Feinde kränfen!" 
Erwachſne gehn mich nichts mebt an, 

Ich muß nun an die Enkel denken. 


Und follft au) bu und du und bu 
Nicht gleich mit mir zerfallen; 
Mas I dem Enfel zu Liebe thu', 
Thu’ ich euch allen. 


Verzeiht einmal dem rafchen Wort 
Und fo berzeift dem Plaudern; 
Denn jetzo wär's nicht ganz am Ort 


Wie bis bieher zu zaubern. 


Wer in der Weltgefchichte lebt, 

Dem Augenblid fol!’ er ſich richten? 

Wer in die Zeiten [haut und ftrebt, 

Nur der ift werth zu ſprechen und zu bichten. 
„Sag mir, worauf bie Böfen finnen ?“ 
Andern ben Tag zu verderben, 

Sid den Tag zu gewinnen: 

Das, meinen ee, eiße erwerben. 


„Das tft denn deine Abficht geweſen 
Sept neue Feuer anzubrennen 2‘ 
Diejenigen ſollen's leſen, 

Die mich nicht mehr hören können. 


Nachdem einer ringt, 

Alfo ihm gelingt, 

Wenn Mannesfraft und Hab’ 
Ihm Gott zum Willen gab. 


Den hochbeſtandnen Föhrenwald 
flanzt' ich in jungen Tagen, 
r freut mich fo! —!— !— Man wird ihn bald 
Als Brennholz niederfchlagen. 


Die Art erflingt, ba blinft ſchon jees Beil, 


Die Eiche fällt und jeder holzt fein Theil, 


Ein alter Mann tft ftet3 ein König Lear! — 
Was Hand in Hand mitwirkte, firitt, 

Iſt Längft vorbei gegangen, 

Was mit und an Dir liebte, Vitt, 

Hat ſich wo anderd angebangen ; 

Die Jugend ift um ihretwillen bier, 

Es wäre thörig zu verlangen; 

Komm ältele Du mit mir. 


Gutes zu empfangen, zu ermweifen 
Alter! geh’ auf Reifen. — 
Meine Freunde 
Sind aus einer Mittelzeit, 
Eine ſchöne Gemeinde; 
Weit und breit, 
Auch entfernt 
Haben fie von mir gelernt 
In Gelinnung treu; 
Se nicht an mir gelitten, 

ch hab’ ihnen nicht abzubitten;z 
Als Perfon fomm’ ich neu, 
Wir haben fein Eonto mit einander, 
Sind wie im Paradies felbander. 


Bon heiligen Männern und von weifen 
Ließ ich mich recht gern unterweifen; 

Aber ed můßte furz geſchehn, 

Langes Reben will mir nicht anftehn: 
Wornach foll man am Ende trachten? 

Die Welt zu fennen und ſie nicht zu verachten. 
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Einen langen Tag über lebt' ich fchön, 
Eine furze Nacht; " 

Die Sonne war eben im Aufgehn, 
ALS ich zu neuem Tag erwacht. 


Dit dieſer Welt ift’s Feiner Wege richtig 


Vergebens bift Du brav, vergebens nn 
ig! 


Sie will und zahm, fie will fogar und n 


Haft du es fo lange wie ich getrieben; 
Derfuche wie ich das Leben zu lieben. 


Ruhig foll ich hier verpaffen 
Meine Müh' und Fleiß; 
Alles ſoll ich gelten laſſen, 
Was ich beſſer weiß, 


- Hör’ auf doch mit Weisheit zu prablen, zu prangen, 


Befcheidenheit würde bir Löblicher ftehn: 
Kaum haft du Die Fehler der Jugend begangen, 
So mußt du die Fehler des Alters begehn. 


Liebe leidet nicht Gefellen, 

Aber Leiden fucht und Bent fie; 
Lebenömoge, Well’ auf Wellen, 
Einen wie den andern trägt fie, 


Einfam oder auch felbanber, 
Unter Lieben, unter Leiden, 
Werden vor und nach einander 
Einer mit dem andern fheiden, 


Wie es Dir nicht im Reben ziemt, 

Mußt du nad Ruhm auch nicht am Ende jagen: 
Denn biſt Du nur erft Hundert Jahr berühmt 

So weiß fein Menfch mehr mad von bir zu fügen. 


In's holde Leben wenn dich Götter fenden, 
Genieße my Ipemun und froh! 

Scheint es bedenflich Dich pinaus zu wenden 
Nimm dir’d nicht übel: allen ſcheint es fo. 


Nichts vom Vergänglichen 
Wie's auch gefchah! 

Uns zu verewiegen 

Sind wir ja da, 


Hab’ ich gerechter Weiſe verfchulbet 
Diefe Strafe in alten Tagen? 

Erſt hab ich's an den Vätern erbuldet, 
Sept muß ichs an ben Enfeln ertragen, 


„Der will der Menge widerſtehn?“ 

Kr widerſtreb' ihr nicht, ich laſſ' fie gehn: 

Sie ſchwebt und weht und ſchwankt und ſchwirrt, 
Bis fie endlich wieder Einheit wird. 


„Barum erflärft du's nicht und Täßt fie gehn?“ 


Geht's mich denn an wenn fie mich nicht verftehn? 


„Sag’ nur wie trägft bu fo behäglich 
Der tollen Jugend anmaßliches IDefen 2 
Fürwahr fie wären unerträglich, 

Wär’ ich nicht auch unerträglich geweſen. 


Sch hör’ ed gern wenn auch Die Jugend plappert 
Dad Neue Flingt, das Alte Hapsert, " 


„Barum willft bu nicht mit Gewalt 
Unter die Thoren, Die Neulinge ſchlagen!“ 
Wär’ ich nicht mit Ehren alt, 

Wie wollt’ ich Die Jugend ertragen] 


„Was wir denn follen $ 

Sag’ und in biefen Tagen.” 
Sie machen was fte wollen, 
Nur follen fie mich nicht fragen. 


ich die Fehler des Geſchlechts; 
—2— a feihet —2— 


‚Die doch, betrügeriſcher Wicht, 
Verträgft du dich mit allen 2 
Ich läugne die Talente nicht, | 
Wenn fte mir auch mißfallen. | 
Wenn einer auch fich überfchägt, 
Die Sterne Tann er nicht erreichen, 
Bu tief wird er berabgefebt, 
Da ift nenn alles bald im Gleichen. 


gahıt nur fort nad) eurer Weife 
ie Welt zu überfpinnen! 

Ich in meinem lebendigen Kreife 
Weiß das Leben zu gewinnen. 


Mir will das franfe Zeug nicht munden, 
Autoren follten erft gefunden. 


„Du Kräftiger ſei nicht fo ſtill, 
Menn auch fich andre ſcheuen.“ 
Wer den Teufel erſchrecken will, 
Der muß laut ſchreien. 


„Du haft an Schönen Tagen 
Dich manchmal abgequält !” 
Ich habe mich nie verrechnet, 
Aber oft verzählt. 


Ueber Berg und Thal, 

Irrthum über Irrthum allzumal, 
Kommen wir wieder ind Freie! 
Doch da iſt's gar zu weit und breit; 
Nun fuchen wir in kurzer Zeit 
Irrgang und Berg aufs neue. 


Giebt's ein Geſpraͤch, wenn wir und nicht belügen, 
Mehr oder weniger verftedt? . 

So ein Ragout von Wahrheit und von Lügen 

Das ift die Köcherei die mir am beften (hmedt. 


Kennt du dad Spiel, mo man, im Iuft’gen Kreis, 
Das Pfeifchen fucht und niemals findet, 

Weil man’d dem Sucher, ohn' Daß er's weiß, 

In feines Rockes hintre Falten bindet, 

Das heißt: an feinen Steiß? 


Mit Narren leben wirb dir gar nicht ſchwer, 
Berfammle nur ein Tollhaus um dich ber; 
Bedenke dann — bad macht bich gleich elind — 
Daß Narrenwaͤrter ſelbſt auch Narren * 


Wo ꝛegt viel Widerſprüche ſchwirren 
Mag ich am liebſten wandern; 
Niemand gönnt dem andern — 

Wie luſtig! — das Recht zu irren. 


Staͤmme wollen gegen Stämme pochen, 
Kann doch einer mas der andere kann! 
Steckt doch Mark in jedem Knochen, 
Und in jedem Hembe ftedt ein Mann. 


- Hat Welſcher Hahn an feinem Kropf, 
Storch an dem Langhals Freude; 
Der Keffel ſchilt den Ofentopf, 
Schwarz find fie alle beide, 


„Warum nur die hübfchen Leute 
Mir nicht gefallen follen 2” 
Manchen hält man für fett, 

Er ift nur geſchwollen. 


„Da reiten fte Hin! wer hemmt ben Lauf!” 
Mer reitet denn? „Stolz und unwiffendeit.“ 
Laß fte reiten! da iſt gute Zeit, 

Schimpf und Schande fipen hinten auf. 


„Wie tft dir's doch fo balde 
Zur Ehr’ und Schmach gediehn ? 
Blieb' der Wolf im Walde, 
So würd’ er nicht beſchrien. 
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Wie gerne fäh? ich jeben ftolziren, 
Kanne er N Dfauenrad vollführen, 


Die Freunde. 

O! Taf die Sammer- Klagen: . 
Da nach ben fchlimmiten Tagen 
Man wieder froh genießt. 

Stoß. 
Ihr wollet meiner fpotten: 
Denn, ift der Fiſch gefotten, ‘ 
Mas hilft ed, daß die Quelle fließt? 


Mas willſt du mit den alten Tröpfen, 
&8 find Knopfe die nicht mehr Enöpfen. 


Laß im Irrthum ſie gebettet, 
Suche weislich zu entfliehn, 

Biſt ins Freie du gerettet 
Niemand ſollſt du nach bir ziehn. 
Neber alled was begegnet, 

Froh, mit reinem Jugendſinn, 
Sei belehrt, es ki geſegnet! 

Und das bleibe Dir Gewinn. 


Ins Sichere willft du dich betten! 

Ich Liebe mir inneren Streit: 

Denn wenn wir die Zweifel nicht hätten, 
Mo wäre denn frohe Gewißheit? 


„Was willſt du, baf von deiner Gefinkung 
Man dir nach ind ewige ſende?“ 

Er gehört zu feiner Innung, 

Blieb Liebhaber bis and Ende. 


„Triebſt Du bald dies bald das! 
. War ed ernftlich, war ed Spaß?“ . 
Daß ich reblich mich befliffen, 

Was auch werde, Gott mag's wilfen. 
„Dir warum doch verliert 
Gleich alles Werth und Gewicht?” 
Das Thun interefitrt, 

Das Gerhane nicht. 


„So ſtill und fo finnig! 

Es fehlt Dir mas, gefteh es frei.” 
Zufrieben bin ich, . 
Äber mir ift nicht wohl Dabei. 


Weißt du worin ber Spaß des Lebens Liegt? 
Sei Iuftig! — geht es nicht, fo fei vergnügt. 





Zahme Kenien. 
II. 
Mit Bakis Weiffagen yermifäht. 





Wir find vielleicht zu antik geweſen, 
Nun wollen wir es moderner leſen. 


„Sonft warft du fo weit vom Prahlen entfernt, 
Wo haft du dad Prahlen fo graufam gelernt?“ 
Im Orient lernt’ ih bad Prahlen. 

Dog feit ich gurä bin, im meftlichen Land, 
Zu meiner Beruhigung find’ ih und fand 

Bu Hunderten Ortentalen. 


Und was die Menfchen meinen 
Das ift mir einerlei; 

Möchte mich mir feloſt vereinen, 
Allein wir ſind zu zwei; 

Und im lebend'gen Treiben 
Sind wir ein Hier, ein Dort, 
Das eine liebt zu bleiben, 


Das andre möchte fortz 

Doc zu dem Selbft-Verftänbniß 
Sit auch wohl noch ein Rath: 
Nach fröhlichen Erfenntnig 
Erfolge raſche That. 


Und wenn die That bisweilen 
Ganz etwas anders bringt, 
So laft und das ereilen 
Was unverhofft gelingt. 
Wie ihr denkt, oder denken follt, 
Geht mid) nichtö an; 
Was ihr Guten, ihr Beten wollt, 
Hab’ ich zum Theil gethan. 
Biel übrig bleibt Bu thun, 
Möge nur feiner läfıig ruhn! — 
Mas ich fag’ ift Bekenntniß, 
Zu meinem und eurem Berftändniß, 
Die Welt wird täglich breiter und aäßer, 
Sp machts denn auch vollfommner und beffer! 
Beſſer follt’ es heißen und vollkommner; 
So fet denn jeber ein Willfommner. 


Mie das Geftirn, 
Ohne Haft, 

Aber ohne Raft, 
Drehe fich jeder 
Am die eigne Laſt. 


Ich bin fo guter Dinge, 

So heiter und rein, ’ 
Und wenn ich einen Fehler beginge, 
Könnt's feiner fein. 

Sa das ift das Gleis, 

Daß man nicht weiß 

Mad man denft, 

Wenn man benft; 

Alles ift als wie geſchenkt. 


„Barum man fo manches leidet 
Und zwar ohne Sünde? — 
Niemand giebt und Gehört,‘ 
Wie das Thätige fcheidet, 

Alles ift Pfründe 

Und es lebt nichtö mehr. 


„Manches Fönnen wir nicht en 
Lebt nur fort, es wird ſchon gehn. 


„Wie weiß bu bich denn fo zu faſſen?“ 
Was ich table muß ich gelten laſſen. 


„Bakis ift wieder auferftanben!“ - 
Sa! wie mir ſcheint in allen Landen 
Ueberall hat er mehr Gewicht, 

Als bier im Heinen Reimgedicht. 


Dann fam er felbft herab, 
Menſch, lieb und milde. 


Barbaren hatten verfucht 
Sich Götter zu machen; 
Allein fie fahen aa 
Garftiger ald Drachen. 


Mer wollte Schand’ und Spott 
Nun weiter fteuern? 
Berwanbelte ſich Gott 

Zu Ungeheuern. 


Und fo will ich, ein für allemal, 
Keine Beſtien In dem Götter-Saal! 
Die leidigen Elephanten-Rüffel, 
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Tief Ur⸗Schildkrot' im Welten-Sumpf, 
Biel Königd-Köpf und Einem Rumpf, 
Die müffen und zur Verzweiflung bringen, 
Wird fie nicht reiner Oft verfehlingen. 


Der Oft Hat fie ſchon laͤngſt verſchlungen: 
Kalidas und andere find burdgehrungen; 
Sie haben mit Dichter-Bierlichfeit 

Bon Sfaffen und Sragen und befreit. 
Sn Indien möcht' ich jelber leben, 

Hätt’ ed nur feine Steinhauer gegeben. 
Was will man denn grrgnüglidher wiffen! 
Sakontala, Nala die muß man fülfen, 
Und Mega⸗Dhuta, den Wolfengefandten, 
Wer ſchickt ihn nicht gerne zu Serlenverwandten! 
„Willſt du, was doch Genefene preifen, 
Das Eifen und handhabende Weifen 

So ganz entfchieben fliehen und haſſen?“ 
Da Sort mir höhere Menfchheit gönnte, 
Mag ich Die täppifchen Elemente 

Nic verfehrt auf mich wirken laffen. 


Als hätte, ba wär’ ich fehr erftaunt, 

Der Nabel mir was ind Ohr geraumt, 
Ein Rad zu fchlagen, auf'm Kopf zu ftehn 
Dad mag jr luftige Jungen gehn; 

Wir aber laffen es wohl beim Alten 

Den Kopf, wo möglich oben zu halten, 


Die Deutfchen find ein gut Gefchlecht, 

Ein jeder fagt: will nur mad reiht; 

Recht aber ſoll vorzüglich heißen 

Was ich und meine Gevattern preiſen; 

Das übrige tft ein weitläufig Ding, 
Das fchäß’ ich Lieber gleich gering. 

Sch babe gar nichts gegen die Menge; 

Doc fommt fie einmal ind Gedränge, 

So ruft fie, um den Teufel zu bannen, 

Gewiß die Schelme, die Tyrannen. 


Seit ſechzig Jahren ſeh' ich gröhlich irren 
Und trre derb mit drein; 

Da Labyrinthe nun dad Labyrinth verwirren, 
Wo fol euch Ariadne fein? 


„Wie weit ſoll das noch gehn! 
Du fällſt gar oft ind Abſtruſe, 
Mir können Dich nicht verſtehn.“ 
Deshalb thu' ich Buße! 

Das gehint zu den Sünben. 
Seht mid an ald Propheten! 
Biel Denfen, mehr Empfinden 
Und wenig Reben. 


Mas ich fagen wollt’ 

Berbietet mir feine Eenfur! 

Sagt verftändig immer nur 

Mas jedem frommt, 

Was ihr und andere follt; 

Da fommt, 

Ich verfichr’ euch, fo viel jur Sprache 
Was und befchäftigt auf lange Tage, 


O Freiheit füß der Preſſe! 
Nun find wir endlich froh; 

Sie pocht von Meffe zu Meile 
In dulci jubilo. 

Kommt, laßt und alles brüden, 
Und walten für und für; 

Nur follte feiner muden 

Der nicht fo benft wie wir, 


Was euch bie heilige Preffrelheit 
Für Frommen, Bortheil und Früchte beut? 


Das umgeſchlungene a" 


+ 





Davon habt ihr gewiſſe Erfcheinung : 
Tiefe Beratung Öffentlicher Rreinung, 


Nicht jeder kann alles ertragen: 

Der weicht diefem, der jenem aus; 

Warum foll id nicht fagen 

Die indiichen Götzen, bie find mir ein Graus? 


Nichts ſchrecklicher kann den Menfchen gefchehn 
Als bad Ahfurde verfürpert zu fehn. 


Dummes Zeug kann man viel reden, 
Kann ed auch fchreiben, 

Wird weber Leib noch Seele töbten, 
Es wird alled beim Alten bleiben; 
Dummes aber vord Auge geftellt, 
Hat ein magiſches Recht: 

Meil es die Sinne gefeffelt hält, 
Bleibt ber Geift ein Knecht. 


Auch diefe will ich nicht verfchonen, 

Die tollen Höllercavationen, 

Das Hüftre Troglobyten-Gewühl, 

Mit Schnauz und Rüffel ein albern Spiel; 
Berrüdte Bierrath-Brauerei; 

Es ift eine faubre Bauerei. 

Nehme fie niemand zum Erempel 

Die Elephanten- und Fratzen⸗Tempel! 
Mit heiligen Grillen trieben fie Spott, 
Man fühlt weder Natur nody Gott. 


Auf ewig hab’ ich fie vertrieben, 
Bielföpfige Götter trifft mein Bann, 
Sp Wiſchnu, Cama, Brama, Schiven, 
Sogar den Affen Hannemann. 

Nun fol am Nil ich mir gefallen, 
Hundskopfige Götter heißen groß: 

O, wär’ ich Doch aus meinen Hallen 
Auch Iſis und Oſiris los! 


Ihr guten Dichter ihr, 
Seid nur in Zeiten zahm! 
Sie machen Shafefpeare 
Auch am Ende lahm. 


Sm Audlegen feib friſch unb munter! 
Legt ihr's nicht aus, fo legt was unter. 


Was dem einen wiberfährt, 

MWiderfährt dem andern; 

Niemand wäre fo gelehrt 

Der nicht follte wandern; 

Und ein armer Teufel fommt 

—* von Men zu im : t 
auen wiſſen was ihm frommt, 

Welle folgt der Welle. 


„Ich zieh ins Feld! 

Wie macht's der Held?“ 

Bor der Schlacht, hochberzig, 
Iſt ſie gewonnen, barmherzig; 
Mit hübſchen Kindern liebherzig. 
Warꝰ ich Soldat 

Das waͤr' mein Rath. 


„Gieb eine Norm zu Bürger⸗Führung!“ 
ienieden, 


m Frieden 
Kehre jeder vor feiner Thüre, 
Bekriegt, 


Beſiegt, 
Vertrage man ſich mit ber Einquartirung. 


Wenn ber Juͤngling abſurd iſt, 

Faͤllt er darüber in lange Pein; 
Der Alte ſoll nicht abſurd ſein, 

Weil das Leben ihm kurz iſt. 
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Was haſt du uns abſurd genannt; 
Hfurd en ift der Pebant.“ 

Will ich euch aber Pedanten benennen, 
Da muß ich mich erſt beſinnen können. 


Titius, Cajus die Wohlbekannten! — 
Doch wenn ich's recht beim Licht beſah, 
Einer ſteht dem andern ſo nah, 

Am Ende find wir alle Pedanten. 


Das mach’ ich mir denn zum reichen Gewinn, 
Daß ich getroft ein Pedante bin, 


Thuft deine Sache und thuft fie recht, 
Halt feit und ehre deinen Orden; 
Hälft du aber die Andern für fchlecht, 
So bift du felbit ein Pedant geworden. 


Mie einer denkt ift einerlet, 

Mas einer thut it zweierlei; 
Macht er's gut fo iſt es recht 
Geräth es nicht fo bleibt e8 ſchlecht. 


Bon Jahren zu Sahren 

Muß man viel Fremdes erfahren: 
Du trachte, wie Du lebſt und leibft, 
Daß du nur immer derfelbe bleibit. 


Wenn ich Tennte den Weg des Herrn, 
Sch ging ihn wahrhaftig gar zu gern; 
Führte man mid) in der Wa 

Bei Gott! ich ging nicht wieder heraus. 


Sei deinen Worten Lob und Ehre, 
Fir fehn das du ein Erfahrner biſt.“ 
Sieht aus ald wenn ed von geitern wäre, 
Weil es von heut ift. 
Das Beite möcht? ich euch vertrauen: 
Split erft in eignen Spiegel fchauen. 


Seid ihr, wie ſchön gepußte Braut, 
Bei dieſem Anblid froh geblieben, 

Fragt: od ihr alles, mas ihr fchaut, 
Mit redlichem Geficht mögt lieben. 


Habt ihr gelogen in Wort und Schrift 
Andern iſt ed und euch ein Gift. " 
& hat ſich nie des Wahren befliffen, 
Im Widerſpruche fand er’3; 

Run glaubt er alles beffer zu willen, 
Und weiß es nur anders. 


„Du baft nicht recht!” dad mag wohl fein; 
Doch das zu fagen ift klein, 
Habe mehr redyt ald ich! das wird was fein. 
Da kommen fie von verfihtedenen Seiten 
Nord, Dit, Süd, Welt und anderen Welten, 
Und flogen diefen und jenen an: 
Er habe nicht ihren Willen gethan! 
Und was fie dann nicht gelten laffen, 
Das follen die Uebrigen gleichfalls haſſen: 
Warum ich aber mich Alter betrübe? 
Dis man nicht Tiebt, — was ich liebe. 

Und doch bleibt mad Liebes immer, 

Sp im Reden fo im Denen 

Wie wir fchöne Frauenzimmer 

Mehr als garftige beſchenken. 


Bleibt fo etwas bem wir huld'gen, 

Menn wir’3 auch nicht recht begreifen; 

Bir erkennen, wir entfchulb’gen, 

Mögen nicht zur Seite weichen, 
Goethe. 4. 3b. 


rheit Haus, ' 


„Sagt! wie könnten wir das Wahre — 
Denn ed ift und ungelegen — 
Riederlegen auf Die Badre, 

Daß ed nie fich möchte regen.“ 


Diefe Mühe wird nicht groß fein, 
Eultivirten deutfchen Orten ; 
Wollt ihr ed auf ewig los fein, 
So erſtickt es nur mit Worten, 
Immer muß man wieberholen : 
Wie ich fage, fo ich Denke! 
Wenn ich dieſen, jenen fränfe, 
Kränf’ auch er mich unverholen, 


Störet ja — mir ſagt's die Zeitung, — 
Unverlegten würd'gen Ortes, 

Diefer jenem, beft’gen Wortes, 

Die beliebige Bereitung. 

Waß der eine will bereiten, 

Einem andern will's nicht gelten; 
Hüben, drüben muß man fchelten: 

Das iſt num der Geift der Zeiten. 


Laͤßt mich dad Alter im Stich? 
Bin ich wieder ein Kind? 

Ich weiß nicht, ob ich 

Oder bie andern verrückt find, 


„Sag' nur warum du in manchem Falle 
So ganz untröjtlich bift ?“ u 
Die Menfchen bemühen fich alle 
Umzuthun was gethan ift. 

„Und wenn was umzuthun wäre, 

Das würde wohl auch gethan; 

Sch fe Dich bei Wort und Ehre, 

Wo fangen wir’d an?‘ 


Umftülpen führt mich ind Weite; 
Mir fehren, frank und frob, 

Den Strumpf auf die linfe Seite 
Und tragen ihn fo. 


Und follen das Falfche fle umthun, 

Sp fangen fie wieder von vornen an; 

Sie laſſen immer dad Wahre ruhn 

Und meinen, mit Falſchem wär's auch gethan. 


Da fteht man denn von neuem ftill, 
Warım das auch nicht gehen will, 
Niemand muß berein rennen 

Auch mit den beiten. Gaben; 

Sollen’3 die Deutfchen mit Danf erkennen, 
Sp wollen fie. Zeit haben. 


— 


| Das Tüchtige, und wenn auch falſch, 


Wirkt Tag für Tag, von Haus zu Haus; 
Das Tüchtige, wenn's wahrhaft ift, 
Wirkt über alle Zeiten hinaus. 





Zahme Zenien. 
II. 


Gönnet immer fort und fort 
Bakis eure Gnade: — 

Des Propheten tiefſtes Wort 
Oft iſt's nur Charade. 


Willſt du dich als Dichter beweiſen, 

So mußt du nicht Helden noch Hirten preiſen; 
Hier iſt Rhodus! Tanze, du Wicht, 

Und der Gelegenheit dar ein Gedicht! 
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Man mäfelt an ber Perfönlichfeit, » 
Bernünftig ohne Scheu; 

Was habt ib benn aber was end) erfrest, 
Als eure liebe Perſonlichleit? 

Sie ſei auch wie fie fet. 


Wer etwas taugt, der ſchweige ftill, 
Im Stillen giebt ſich's ſchon; 

Es gilt, man ftelle fich wie man will, 
Dod endlich die Perfon. 


„Bas heißt Du denn Sünde?" — 
Mie jedermann, 

Wo ich finde, 

Das man’s nicht laſſen kann. 


Hätte Gott mich anders gewollt, 

o hätt’ er mich anders gebaut; 

a er mir aber Talent gezollt, 
Hat er mir viel vertraut. 
Ich brauch’ es zur Rechten und Linken, 
Weiß nicht was Daraus fommt; 
Wenn's nicht mehr frommt, 
Wird er ſchon winfen. 


An unfers himmlischen Vaters Tifch, 
Greift wader zu und bechert friſch: 
Denn Gut’ und Böfe find abgeipeif't, 
Wenn’d: Jacet eoce Tibullus ! heißt. 


Sage mir feiner: 

Hier foll ich haufen! 
Hier, mehr ald draußen, 
Bin ich alleiner, 


Die ächte Converſation 

Hält weder früh noch) Abend Stich; 
In ber Jugend find wir monoton, 
Sim Alter wiederholt man fich. 


„Alter Mond in deinen Dhafen 
Biſt du fehr zurückgeſetzt.“ 
Freunde, Liebchen auch zuletzt, 
Haben nichts als Phraſen. 


„Du haſt dich dem allerverdrießlichſten Trieb 
Sn deinen Zenien übergeben.‘ 

Wer mit XXIL den Werther ſchrieb! 

Wie will ber mit LXXIL Ichen! 


Erft fingen wir: der Hirſch fo frei 
Fährt durch Die Wälder — Lalla bei — 
Mit vollem Wohlbehagen; 

Doch ſieht es ſchon bedenklich aus, 
Wird aus dem Hirſch ein Hirſche L, 
Hat viel mehr Enden zu tragen! 

In Lebens⸗Wald und Dickicht⸗Graus 

Er weiß nicht da noch dort hinaus, 

Das geht auf einem virſch LL hinaus — 
Heil unfern alten Tagen!!! 


abtihe dab als recht bebacht? 
o wie der ag tft wohl vollbracht, 
Iſt feiner über hlig; 
—5— er inn it hehr gr weit, 
och wird euch, zu gelenener 
au das Abfurde fräplih. 


Fehlſt du; Tag dich's nicht betrüben: 
Denn der Mangel führt zum Lieben; 
Kannft Dich nicht vom Fehl befrein, 
Wirſt du andern gern verzeihn. 


Die Jugend verwundert ſich ſehr, 

Denn Fehler zum Nachtheil gedeihen; 

Sie faßt ſich, ſie denkt zu bereuen; 

Im Alter erftaunt und bereut man nicht mehr. 


. Weil ich es weiß, verbrießt mich nicht. 


„Wie mag ich gern und lange eben?“ 
Mußt immer nach dem Treftlichiten ftreben; 
Des unerfannt Trefflichen wirfet fo viel, 
Und Zeit und Ewigfeit legt ihm fein Biel, 


Alt-Thümer find ein böfed Ding, 

Ich ſchaͤtze ſie aber nicht gering: 

Wenn nur Neu-Thümer, in allen Ehren, 
Auch um fo vieles beffer wären. 
„Irr⸗Thümer follen und plagen? 

SH nicht an unfer Heil gedacht?‘ 
Halb⸗Thümer folltet ihr fagen, 

Wo halb und halb fein Ganzes man. 


Auf Pergament Lieb’ und Haß gefchrieben 
Sft was wir heute haſſen und lieben; 

Wo käme Lieb’ und Haß denn her, 

Wenn er nicht ſchon von Alters wär’! 


Sagt nur nichts Halb: 
Ergänzen, welche Pein! 
Sagt nur nichtö grob: 

Das Wahre fpridt fich rein. 


ealemt dich nicht ganz und gar, 
Beruhige dich in unferm Orden!“ 
Es ift alles noch wie ed war, 

Nur ift ed verworrner geworden, 
Und was man für bedeutend hält, 
Iſt alles auf ſchwache Füße geftellt. 


Was mid) tröftet in folder Roth: 
Geſcheidte Keute fie finden ihr Brod, 
Tüchtige Männer erhalten das Land, 
Hübſche Mädchen verfchlingen dad Band; 
Wird dergleichen noch ferner gefchehn, 

So kann die Welt nicht untergehn. 


„Die haft du an der Welt noch Luft, 
Da alles ſchon bir ift bemußt ? . 
Gar wohl! Das Dummfte was geſchicht, 


Mic könnte Died und das betrüben 
Hätt? ich’8 nicht ſchon in Verfen gefehrieben. 


Zum ftarren Brei erweitert 
Sah ich den See gar eben, 
Ein Stein hineingefchleudert 
Konnte feine Ringe geben, 


Ein Wuth⸗Meer fah ih: ſchwellend, 
Giſchend zum Strand es fuhr; 

Der Fels, hinab ef ellend, 

Ließ eben auch Feine Spur. 


Dreihundert Sabre find vorbet, 
Werden auch nicht wieder fommen, 
Sie haben Böſes franf und frei, 
Auch Gutes mitgenommen; 

Und doch von beiden ift aud euch 
Der Fülle genug geblieben; 
Entziebt euch dem verſtorbnen Zeug, 
Rebend’ges laßt und lieben! 


Nichts iſt zarter ale die Vergangenheit: 
Nühre fie an wie ein lüben fen: 
Denn fie wird dir fogleich beweifen 

Du lebeft auch in heißer Zeit. 


Dreihundert Jahre find vor der Thüre, 
Und wenn man das alled mit erführe, 
Erführe man nur in ſolchen Jahren 
Was wir zufammen in breikig 


Lieb! und Leidenfehaft Können verffie 
Wohlwollen aber wird ewig ſiegen. ur 





„Entfernft du dich, bu Liebe Seele, 
Wie viel ift und entriſſen!“ 

Wenn ich euch auch nicht fehle, 
Werdet ihr mich immer vermiſſen. 


Ein Mann, der Thränen ſtreng entwöhnt, 
Da fich ein Held erfcheinen: 

Doch wenn's im Innern fehnt und dröhnt, 
Geb’ ihm ein Gott — zu weinen, 


„Du haft Unfterblichfeit im Sinn; 
Kannit du und deine Gründe nennen?‘ 
Gar wohl! Der Hauptgrund liegt darin 
Das wir fie nicht entbebren fönnen. 


Der Einn ergreift und denkt fi was, 
Die Feder eilt hiernach zu walten: 
Ein flüchtig Bild, es ift gefaßt; 
Allein es läßt fich nicht erhalten, 


AU unfer reblichited Bemühn 

Glückt nur im unbewußten Momente; 
ie möchte denn die Roſe blühn, 

Wenn fle der Sonne Herrlichkeit erfennte! 
Wär’ nicht das Auge fonnenhaft, 

Die Sonne könnt’ ed nie erbliden; 

Laͤg' nicht in und des Gottes eigne Kraft, 
Wie könnt’ und Göttliches entzüden 


Was auch ald Wahrheit ober Fabel 
Sn taufend Büchern dir erfcheint, 
Das alles ift ein Thurm zu Babel, 
Wenn es bie Liebe nicht vereint, 


Das Beite in der Welt 

Sit ohne Dank; 

Gefunder Menſch ohne Geld 
Sit halb krank. 

Wohl! wer auf rechter Spur 
Sich in der Stille ſiedelt; 
Im Dffnen tanzt ſich's nur, 
Sp lang Fortuna flebelt, 


Du irreft Salomo! 

Nicht alles nennn’ ich eitel: 
Bleibt Doch dem Greiſe felbft 
Roc immer Wein und Beutel. 


Neberall trinft man guten Wein, 

Jedes Gefäß genügt dem Jeder; 

Doc foll ed mit Wonne getrunfen fei 

Sp wünjch’ ich mir fünftlichen griechifgen Beier. 


-Künftler! zeiget nur ben Augen 
Zarben-Fülle, reines Rund 
Mas den Seelen möge taugen, 
Seid gefund und wirkt gefund. 


Entweicht, wo. büftre Dummheit gerne ſchweift, 
Inbrünſtig aufnimmt, was fie nicht begreift, 
Bo Schredens-Mährchen fhletchen [ubend fließn, 
Und unermeßlih Maaße lang ſich zle n. 


Mobergrün aus Dante'd Hölle 
Bannet fern von eurem Kreis, 
Ladet zu ber Flaren Quelle 
Glücklich Naturell und Fleiß. 


Und fo haltet, Itebe Söhne, 
Einzig euch auf eurem Stand; 
Denn das Gute, Liebe, Schöne, 
Reben iſt's dem Lebensband. 


„Dentft du nicht auch an ein Teftament?“ 
Keineßtoegs! Wie man vom Reben fich trennt, 


So muß man ſich trennen von Jungen und Alten, 
Die werden's alle ganz anders halten. 


„Geht Dir denn das von Herzen, 
Was man von bir hört und lief?“ 
Sollte man das nicht beſcherzen 
Bas und yerdrießt? 


Sie fhelten einander Egoiften; 

Will jeder doch nur fein Leben friften. 
Wenn der und ber ein Egvift, 

So benfe, daß du es felber bift. 

Du willft nach deiner Art beftehn, 

Mußt feld af deinen Ruben ſehn! 
Dann werdet ihr dad Geheimniß beftben 
Euch fämmtlich unter einander zu nützen; 
Doch den laßt nicht zu euch herein, 

Der andern fchadet, um etwas zu fein. 


Bet fo verworrnem Spiele 
Wird mir wahrhaftig bang! 
Es giebt der Menichen fo viele 
Und es ift der Tag fo lang. 


Bolle ſechsundſiebzig Jahre find geichieben, 
Und nun dacht? ich wäre Zeit zum Frieden: 
Tag für Tag wird wider Willen Flüger, 
Amor jubilirt und Mars den Krieger. 


Was laffen le denn übrig zulebt 
Sene unbefcheidnen Befen? 
Behauptet doch heute fteif und feft, 
Geftern fei nicht geweſen. 


Es mag ſich Feindliches ereignen, 

Du bleibe ruhig, bleibe ſtumm; 
Und wenn fie Dir Die Bewegung läugnen, 
Geh’ ihnen vor des Raf’ herum. 


Bieljähriges bürft? ich euch wohl vertrauen! 
Das Offenbare wäre wir zu ſchauen, 
Wenn nicht Die Stunde ſich I verzehrte, 
Und immer warnend wenig belebrte. 
Mer ift der Kluge, wer iſt der Thor? 
Wir find eben ſaͤmmtlich als wie zuvor. 
„Bas haft du denn? Unruhig bift du nicht 
Und auch nicht ruhig, machſt mir ein Geſicht 
Als ſchwankteſt du, magnetifhen Schlaf zu ahnen.” 
Der Alte ſchlummert wie das Kind, 
Und wie wir eben Menfchen find, 
Wir ſchlafen fämmtlich auf Vulcanen. 





Zahme Kenien. 
xv. 


Laßt zehme Zenien immer walten, 

. Der Dichter nimmer eat . 
Ihr ließt verrückten Werther ſchalten, 
So lernt nun wie das Alter verrüuͤckt iſt. 


Den Vortheil het der Dichter: 

Wie die Gemeinde prüft und proßt, 
So tft fle auch fein Richter; ‘ 
Da wird er nun gefcholten, gelobt, 
Und bleidt immer ein Diäter. 


Es ſchnurrt mein Tagebuch 
Am Bratenwender: 

Nichts ſchreibt ſich leichter voll. 
Als ein Kalender. 


Ruf ich, da will mir feiner horchen s 
ae um bie Leute ver tent? 
Es möchte niemand mehr gehorchen, 
Bären aber alle gern gut bebient, ge 
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„Wann wirb der Herr feine Freunde ſehn?“ 
Wenn er befiehlt, mit Sinnen, 

Ehrlichen Leuten, die's recht verfichn, 

Und läßt fie was gewinnen, 


„Ber ift ein unbraucbarer 3 Mann 2‘ 
Der nicht befehlen und auch nicht gehorchen kann. 


„Sage, warum dich die Menfchen en ?⸗ 
Glaubet nicht, daß ſie mich deshalb haſſen; 
Auch bei mir will ſich die Luſt verlieren, 

Mit irgend jemand zu converſiren. 


So hoch die Naſe reicht da mag's wohl gehn 
Was aber drüber iſt, koͤnnen fie nicht ” 


Wie einer iſt, fo ift fein Gott: 
Darım warb Gott fo oft zu Spott. 


Seh’ ich, fo wird der Schade größer; 
Bleib’ ich, fo wird es auch nicht beffer. 


„Set einmal ehrlich nur: 

Wo findeft Du in deutfcher Kiteratur 
Die größte Derfänglichfeit?‘ 

Wir find son vielen Seiten groß, 
Doc hie und ba giebt ſich blos 
Bedauerlichſte Unzulänglichkeit. 


Ins Teufeld Namen, 
Mas find denn eure Namen! 
Sim beutfchen Merkur 
Sft feine Spur 
Bon Vater Wieland, 
Der fteht auf dem blauen Einband; 
Und ginter dem verfluchteften Reim 
Der Rame Gleim. 
Verzeihe mir, bu gefällft mir nicht, 
Und tn du nicht, fo ſchneid'ſt ein Geftcht, 
Wo Säimmtliche loben und preifen!“ 
Daß wenn man das Eine von vornen bededt, 
Das Andre bleibt hinten hinaus geftredtt, 
Das foll ein Anftand heißen! 


Sage, wie es bir nur gefällt 
Sol zerſtückeltes Seug I treiben?” 
Seht nur bin: Für gebildete Welt 
Darf man nichts anderd beginnen und fehreiben, 


„Barum wilit du das junge Blut 
& ſchnöde von Dir entfernen?” 
Sie madend alle hübſch und gut, 
Aber fie wollen nichts lernen. 


Die holden jungen Geiiter 
Sind alle von einem Schlag, 
Sie nennen mid) ihren Meiiter 
Und gehn der Nafe nad). 


Mit feltfamen Gebärden 

Sieht man fich viele Pein, 

Kein Menſch will etwas werben, 
Ein jeder will fchon was fein. 


„Willſt dich nicht gern vom Alten entfernen? 
Hat denn dad Reue fo gar Fein Gewicht 2“ 
Umlernen müßte man immer, umlernen! 
Und wenn man umlernt, da lebt man nicht. 


Sag’ und Zungen doch auch was zu Liebe.‘ 
Kun! Daß ich euch Jungen gar herzlich Liebe! 
Denn als ich war als Zunge gelebt, 

Hatt' ich mich auch viel lieber als jebt. 


Ich neide nichts, ich laſſ' es gehn, 

Und kann mic) immer manchem gleich erhalten; 
Babnreiben aber, junge, neiblo8 anzufehn 

Das iſt Die größte Prüfung mein, Des Alten. 


Künftler! dich ſelbſt zu abeln 

Mußt du befcheiden prahlen; 

Laß dich Heute loben, morgen tabeln 
Und immer bezahlen. 


Als Knabe nahm ich mir's zur Lehre, 
Welt fet ein allerliebfter Spaß, _ 
ALS wenn es Vater und Mutter wäre; 
Dann — etwas anders fand ich Das, 


Die Fugen Leute gefallen mir nit: — 
ch table mich felbft auch wohl zuweilen — 
ie Veen das Vorſicht, 

Wenn ſie ſich übereilen. 


„Anberd leſen Knaben den Terenz, 
Anders Grotius.“ 

Mid Knaben ärgerte die Sentenz, 
Die ich nun gelten laffen muß. 


„So wiberftrebe! Das wird dich abeln; 
Willſt vor der Feuerſtunde fchon ruhn?“ 
Ich bin zu alt, um etwas zu tabeln, 
Doc immer jung genug etwas zu thun. 


„Du bift ein wunderlicher Mann, 
Warum verftummft du vor dieſem Geſicht?“ 
Mas ich nicht loben kann 
Davon ſprech' ich nicht. 
„Bei mancherlei Geſchaͤftigkeit 
Haſt dich ungeſchickt benommen.“ 
Ohne jene Verruͤcktheit 
Wär’ ich nicht fo weit gefommen. 


„Laß doch, was du halb vollbracht, 
Mich und andre kennen!“ 

Weil es und nur irre macht, 
Wollen wir’d verbrennen. 


„Willſt du und denn nicht auch was gönnen: 
Kannft ja was mancher andre kann.“ 

Wenn fe mich heute verbrauchen Fönnen, 
Dann bin ich ihnen ein rechter Mann. 


Das alles ift nicht mein Bereich, 

Was foll ich mir viel forgen machen? 

Die Fiſche Schwimmen glatt im Teich 
Und kümmern ſich nicht um den Nachen. 


Mit der Welt muß niemand leben, ‘ 
ALS wer fte brauchen will; 
Fb er brauchbar und ftill, 

ollt' er ftch Lieber dem Teufel ergeben, 
Als zu thun was fie will, 


„aß Iebr’ ich Dich vor allen Dingen?” 
Möchte über meinen eignen Schatten fpringen! 


Sie möchten gerne frei fein, 

Lange kann das einerlet fein; 

Wo es aber drunter und drüber geht 
Ein Heiliger wird angefleht, 
Und wollen bie alten und nicht befreien, 
So macht man fich bebend einen neuen; 
Sm Schiffbruch iammert jedermann, 
Daß feiner mehr als der andre kann. 


Grängenlofe Liebespein x 
Faft, faft erbrüdt fie ni 
Das wollen alle Herren fein, 
Und feiner ift Herr von fi. 


Warum mir aber in neufter Welt 
Anarchie gar fo wohl gefällt? 

Ein jeder lebt nach feinem Sinn, 

Das ift nun alfo auch mein Gewinn. 
Sch laſſ' einem jeden fein Beitreben, 
Um auch nad) meinem Sinne zu leben. 
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Und wenn man auch den Tyrannen erfticht, 
Iſt immer noch viel zu verlieren, 
Sie gönnten Cäfarn dad Reich nicht 
Und wußten's nicht zu regieren. 
Da kann man franf und fröhlich Teben, 
Niemanden wird Recht gegeben, 
Dafür giebt man wieder niemand recht, 
Macht’d eben gut, macht's eben ſchlecht; 
Im Ganzen aber, wie man ſieht, 
Im Wettlauf immer doch etwas geſchieht. 
Was Kluges, Dummes auch je geſchah, 
Das nennt man Welt⸗Hiſtoria: 
Und die Herrn Bredow's künftiger Zeiten 
Werden daraus Tabellen bereiten, 
Darin ſtudirt die Jugend mit Fleiß 
Was ſie nie zu begreifen weiß. 
Wie es in der Welt ſo geht — 
Weiß man mad See 
Und was auf dem Papiere fteht 
Das fteht eben da. 


Das Weltregiment — über Racht 

Seine Formen hab’ ich durchgedacht. 

Den behren Defpoten lieb’ ich im Krieg, 
Berftändigen Monarchen gleich binter dem Sieg; 
Dann wünfcht’ ich jedoch, daß alle Die Trauten 
Sich nicht gleich mit und neben ihm erbauten. 
Und mie ih das hoffte, fo Eommt mir die Men 


e 
Nimmt hüben und drüben mich derb ins Gedränge; 


Bon da verlier’ ih alle Spur. — 

Was will mir Gott für Lehre daraus gönnen? 
Daß wir und eben alle nur 

Auf kurze Zeit regieren können. 


Ich tadl' euch nicht, 

Ich lob' euch nicht; 

Aber ich ſpaße: 

Dem Fugen Wicht 

Faͤhrt's ind Gefiht 

Und in die Rafe, 
Und wenn er ganz gewaltig nieft, 
Mer weiß, was dann daher entfprießt 
Und mad er alled made; 
Befinnung aber binterdrein, 
Verſtand, Vernunft, wo möglich rein, 
Das iſt Die rechte Sache. 


Sol nun euch immer und immer beplappern ? 


Gewinnt ihr nie einen freien Blick? 

Sie frieren, Daß ihnen die Zähne Elappern, 
Das heißen fie nachher Kritik, 

„Du fagft gar wunderliche Dinge! 
Beichaut fie nur, fie find geringe; 

Wird Vers und Reim denn angeklagt, 
Wenn Leben und Profa das Tollfte fagt? 


„Du geht fo freien Angefichts, 
Mit Huntern offnen Augen * 
Ihr tauget eßpen alle nichts, 
Warum ſollt Ich was taugen? 


„Warum biſt du fo hochmüthig? 
Haſt — nicht ſo die Leute dolten w 
Wäre fehr gerne bemüthig, 

Wenn fte mich nur fo laſſen wollten, 

Wenn ich bumm bin, laffen fie mich gelten ; 
Wenn ich recht hab’, wollen fie mich ſchelten. 


„Wohin wir bei unfern Gebreften 
Uns im Augenblid richten ſollen?“ 
Denfe nur immer an die Beften, 
Sie mögen ſtecken wo fie wollen, 


S 


Heberzeugung fol mir niemand rauben, 
Wer’d beifer weiß, der mag es glauben. 


Dem tft es ſchlecht in feiner Haut 
Der in feinen en Bufen (haut. 


Den Reichtum muß der Neid betheuern: 
Denn er Freucht nie In leere Scheuern. 


Soll ber Neider serplaben, 
Begieb Dich deiner Fratzen. 


Soll es reichlich zu Dir Fliegen, 
Reichlich andre laß genießen. 

„Iſt dein Geſchick wohl angekommen?‘ 
Sie haben e8 eben nicht übel genommen, 
Der Teufel! fie tft nicht gering, 

Wie ich von weiten ns 

Nun fhelten fie dad arme Ding, 

Daß fte euch jo verführe. _ 
Erinnert euch, verfluchtes Pad, 

Des parabiejifchen Falles! 

Hat euch die Schöne nur im Sad, 

So gilt fie euch für alles. 


Wenn dir's bei und nun nicht gefällt, 
So geh’ in deine äftliche Welt, 


Ich wünſche mir eine hübfche Frau 
Die nicht alles nähme gar zu genau; 
Doch aber zugleich am beften verftänbe 
Wie ich mich ſelbſt am beiten befänbe. 


Wäre Gott und Eine, 
Sp wäre mein Lied nicht kleine. 


Gott hab' ih und die Kleine 
Im Lied erhalten reine. 


So laft mir das Gebähtniß 
Als fröhliches Vermaͤchtniß. 
„Sie betrog dich geraume Zeit, 
Run fiehft Du wohl fle war ein Schein,“ 
Was weißt du denn von Wirklichkeit; 
War fie drum weniger mein? 
Betrogen bift du zum Erbarmen, 
Stun Täht fie dic) allein!“ 
Und war ed nur ein Schein; 
Sie lag in meinen Armen, 
War fie Drum weniger mein? 
Gern hören wir allerlet gute Lehr, 
Doch Schmähen und Shimpfen noch viel mehr. 


Glaube dich nicht allzu gut gebettet; 
Ein gewandter Mann if halb gerettet. 


Mein macht munter geiftreichen Mann, 
Meihrauch ohne Feuer man nicht riechen kann. 


IN du Weihrauchs-Geruch erregen, 
Beurige Kohlen mußt unterlegen. 


Wem ich ein beffer Schidfal gönnte? 

Es find die erfünftelten Talente; 

An biefem, an jenem, am beften gebricht's, 

Sie mühen und zwängen und fommen zu nichts. 


4 


„Sage deutlicher, wie und wenn; 
Du bift und nicht immer Klar,“ 
Gute Leute, wißt ihr denn, 

Ob ich mir's felber war, 
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„Wir quälen und Immerfort 
In des Irrthums Banden.‘ 
Mie manches verſtaͤndliche Wort 
Habt ihr mißverftanden, 


Einem unverftändigen Wort 
Habt ihr Sinn geliehen; 

Und fo geht's immer fort: 
Verzeiht, euch wird verziehen. 


Rep nur mein Leben hin, in Bauſch 
Und Bogen, wie ich's führe; 

Andre verfchlafen ihren Rauſch 

Meiner ſteht auf dem Papiere. 

Beſſer betteln als borgen! 

Warum follen zwei denn forgen? 

Wenn einer forgt und reblich dent, 

Kommt andrer wohl und heiter und ſchenlt. 
Das find die beiten Intereſſen 

Die Schuldner und Gläubiger vergeffen. 


Ich bin ein armer Mann, 

Schaͤtze mich aber nicht gering: 

Die Armuth ift ein ehrlich Ding, 
Wer mit umgeben kann. 

Erlauchte Bettler hab’ ich gefannt, 
Künſtler und Philofopben genannt z 
Doc wüßt' ich niemand, ungepraßlt, 
Der feine Zeche beffer bezahlt. 


„Bas hat dich nur von und entfernt?‘ 
Hab’ inımer den Plutarch gelefen, 
„Was haſt du denn dabei gelernt?“ 
Sind eben alles Menfchen geweſen. 
Cato wollte wohl andre ftrafen; 

Aber felbander mocht’ er gerne ſchlafen. 


Deshalb er ſich zur Unzeit 

Mit Schwiegertochter und Sohn entzweit, 
Auch eine junge Frau genommen, 
Welches ihm gar nicht wohl befommen; 
Wie Kaifer Friedrich der lebte 

Vaͤterlich audeinander febte, 


„Bas willft dur, redenb zur Menge, 
Dich ſelbſt fürtrefflich preiſen!“ 

Cato felbft war ruhmrebig, der Strenge, 
Plutarch will’3 ihm gar ernft verweilen: 
Man könnte ergogne Kinder gebären, 
Wenn die Eltern erzogen wären. 

Was ich in meinem Haus ertrag', 

Das fieht ein Fremder am erften Tag; 
Doc ändert er ſich's nicht zu Liebe, 
Und wenn er hundert Jahre bliebe, 
Wie auch Die Welt fich jtellen mag, 
Der Tag immer belügt den Tag. 


Dagegen man audh nicht gerne hört, 
Wenn der Tag den Tag zerftört. 


Ich bin euch fämmtlichen zur Laſt, 
Einigen auch fogar verhaßt; 

Das hat aber gar nichts zu fagen: 

Denn mir behagt's in alten Tagen, 

So wie ed mir in jungen behagte, 

Daß ich nach Alt und Jung nicht fragte, 


Die Zenien fie wandeln zahm, 

Der Dichter hält fich nicht für lahm; 
Belieben euch aber gefchärftere Sachen, 
So wartet, bis Die wilden erwachen. 


Dris fich felbit zu Rathe gehn, 
Immer wird's amı beiten jtehn: 
Gern im Freien, gern zu Haus, 
Lauſche da und dort hinaus 

Und controllire Dich für und für, 
Da horchen Alt und Jung nad Dir, 
Sibylliniſch mit meinem Geſicht 
Sol ich im Alter prahlen! 

Semehr ed ihm an Fülle gebricht, 
Defto öfter wollen ſie's malen! 


„Iſt's in der Naͤh? Kam's aus der Ferne? 
Mas beugt dich Heute fo ſchwer?“ 

Ich fpaßte wohl am Abend gerne, " 
Wenn nur der Tag nicht fo ernfthaft wär!, 


Sprit man mit jedermann, 
. Da hört man feinen; 

Stets wirb ein andrer Mann 

Auch anders meinen; 

Mad wäre Rath fodann, 

Sie zu verftehen? 

Kennft du nicht Mann für Mann, 

Es wird nicht geben. 
Gott hat bie Gradbeit felbft and Herz genommen, 
Auf gradem Weg ift niemand umgelommen. 


Wirſt du die frommen Wahrheits⸗Wege gehen, 
Di felbft und andere trügft du nie, 

Die Frömmelei läßt Falſches auch befteben, 
Dermwegen haſſ' ich fie. 


Du fehnft Dich meit hinaus zu wandern, 
Bereiteft Dich zu rafchem Flug; 

Dir felbft fer treu und treu ben andern, 
Dann ift bie Enge weit genug. 

Halte Dich im Stillen rein, 

Und laß ed um dich wettern; 

Semehr du fühlit ein Menic) zu fein, 
Defto ähnlicher bift du den Goͤttern. 
Was hätte man vom Beitungdtraum, 
Der leidigen Ephemere, 

Wenn ed und nicht im fiillen Raum 
Noch ganz behaglich wäre: 


Das Schhlimmfte, was und wiberfährt, 
Das werben wir vom Tag gelehrt. 

Wer in dem Geſtern Heute fab, 

Dem geht das Heute nicht allzunah, 
Und wer im Heute fieht dad Morgen, 
Der wird fi rühren, wird nicht ſorgen. 


Liegt dir Geftern Flar und offen, 
Wirkſt du Heute Fräftig frei; 

Kannſt auch auf ein Morgen hoffen, 
Das nicht minder glüdlich fei.  - 


Sebem reblichen Bemühn 

Set Beharrlichkeit verliehn. 

Seder Weg zum rechten Zwecke 

Iſt auch recht in jeder Strede. 

Gut verloren — etwas verloren! 

Mußt rafch dich befinnen 

Und neued gewinnen. 

Ehre verloren — viel verloren! 

Mußt Rubm gewinnen, 

Da werben die Leute ſich anders beſinnen. 

Mu 2 verloren — alles verloren! 
. Da wär’ es beffer nicht geboren, 
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Wer mit dem Leben fpielt, 

Kommt nie zurecht; 

Wer ſich nicht felbit befiehlt, 

Bleibt immer ein Knecht. 

Willſt du dir ein hübſch Leben zimmern, 
Mußt ums Vergangene dich nicht bekümmern, 
Und wäre Dir auch was verloren, 

Mupt immer thun wie neugeboren; 
Was jeder Tag will, follit du fragen, 
Was jeder Tag will, wird er fagen; 
Mußt dich an eignem Thun ergepen, 
Was andre thun, Das wirft du fchäpen; 
Beſonders feinen Menſchen haffen, 

Und dad Nebrige Gott überlaffen. 





Zahme Zenien. 
V. 

Kein Stündchen ſchleiche Dir vergebens, 
Benutze was dir widerfahren. 
Verdruß iſt auch ein Theil des Lebens, 
Den ſollen die Xenien bewahren. 
Alles verdienet Reim und Fleiß, 
Wenn man ed recht zu ſondern weiß. 
Gott grüß’ euch, Brüder, 
Sämmtlihe Oner und Aner! 
Ich bin Weltbewohner, 
Bin Weimaraner, 
Sch hade dieſem edlen Kreis 
Durch Bildung mich toten, 
Und wer es etwa beifer wei 
Der mag’d wo anders holen. 


„Wohin willit du dich menden? 

Nah Weimar- Jena, der großen Stadt, 
Die an beiden Enden 

Biel Gutes hat, 


Gar nichts neues fagt ihr mir! 
Unvollfommen war ich ohne Zweifel. 
Was ihr an mir tadelt, dumme Teufel, 
Ich weis es beifer, ald Ihr! 


„Sag’ mir doch! von deinen Gegnern 
Warum willjt du gar nichts wiffen?“ 
Sag’ mir Doch! ob du dahin trittit 
Wo man in den Weg. ......? 


Jude. 
Sie machen immerfort Chauffeen, 
Bis niemand vor Wegegeld reifen Fann! 
Student. 
Mit den Wiſſenſchaften wirds auch fo geben; 
Eine jede-quält ihren eignen Mann, 


„Bas tft denn Die Wiffenfchaft 2° 

Sie iſt nur des Lebens Kraft. 

33 erzeuget nicht das Leben, 
eben erſt muß Leben geben. 


— 


' 


„Wie ift denn mon! ein Theaterbau ? 
Ich weiß ed wirklich fehr genau: 

Man pfercht dad Brennlichite zufammen, 
Da fteht’3 denn alfobald in Flammen. 


Wie reizt doch das bie Leute fo fehr? 

Mas Inufen fie wieder ind Schaufpiel-Haus ?" 
Es ift doch etwas weniges mehr, 
Als jäh’ man grabe zum Fenfter hinaus, 


Eonverfationd-Lericon A mit Recht, 

Weil, wenn die Converſation ift ſchlecht, 
ermann 

Zur Eonverfatton ed nutzen kann. 


Die follen wir benn da gefunden? 
Haben weber Außen noch Innen gefunden. 


Was haben wir denn da gefunden? 
Wir wiffen weder oben noch unten. 


Mit diefem Verfatilen 

Scheint nur dad Wort zu fpielen; 
Dh wirkt ein Wort fo mächtig, 

Iſt der Gedanke trächtig. 

Wenn ſie aus deinem Korbe nafchen, 
Behalte noch etwas in der Taſchen. 


Sollen dich die Dohlen nicht umfchrein, 

Mußt nicht Knopf auf dem Kirchthurm fein, 
Man sieht den Toden ihr ehrenvolled Gewand an 
Und denkt nicht, Daß man zunaͤchſt ai wohl balfamirt 

w r ‘ 
Ruinen flieht man als malerifch Intereffant an 
Und fühlt nicht, Daß man fo eben auch ruinirt wird. 


Und wo die Freunde faulen, 
Dad iſt ganz einerlei, 

Ob unter Marmor-Saulen 
Oder im Rufen frei. 

Der Lebende bebente, 

Wenn auch der Tag ihm mault, 
Daß er den Freunden ſchenke, 
Was nie und nimmer fault. 


‚Haft du Das alles nicht bedacht? 
ir habens doch in unferm Orden.” 
Sch hätt? es gern euch recht gemacht. 
Es wäre aber nichts geworben. 


Noch bin ich gleich von euch entfernt 
Haff’ euch Cyklopen und Spibenfreffer! 
Ich habe nichts von euch gelernt, 

Ihr wußtet's immer beifer. 


Die Jugend ift vergeffen 
Aus get eilten Intereſſen; 
Das Alter ift vergeffen 
Aus Mangel an 


„Brich Doch mit Diefem Lump fogleich, 
Er machte Dir einen Schelmenftreich ; 

Wie Fannit du mit ihm leben?" 

3 mochte mich weiter nicht bemühn; 

Ich hab’ ihm verziehn, 

Aber nicht vergeben, 


„Schneide fo fein Geftcht! 
Warum bift du der Welt fo ſatt?“ 
Das weiß alles nicht 

Was ed neben und um fich hat. 


„Die fol ich meine Kinder unterrichten, 
Unnüges, Schäbliches zu fichten? 
Belehre mich!" 

Belehre fie von Himmel und Erden, 
Was fie niemals begreifen werben! 


Tadle nur nicht! Was tadelft du nur! 
Biſt mit Katernen auf der Spur 

Dem NMenſchen, den fie nimmer finden; 
Was willſt ihn zu fuchen dich untertwinben! 


Die Böfen foll man nimmer fchelten, 
Sie werden zur Seite der Guten gelten; 
Die Guten aber werben willen, _ 

Bor wem fie fich forglich hüten müffen. 
„In der Urzeit feien Menſchen gemweien, 
Seien mit eitien zufammen geweſen.“ 


ntereffen. 
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Freund, wer ein Lump ift, bleibt ein Lump, 
Zu Wagen, Pferd’ und Fuße; 

Drum glaub’ an feinen Lumpen je, 

An feines Lumpen Buße. 


Bin ich für ne Sache eingenommen, 

Die Welt, den?’ ich, muß mit mir fommenz - 
Doch welch ein Gräuel muß mir erfcheinen, 
Wenn Lumpe ſich wollen mit mir vereinen, 


„Ste maltraitiren Dich fpät und früh, 
Sprichſt du denn gar nicht mit 2 
rt — Seliger Erben und Compagnie, 
ie Firma Bat immer Erebit. 


„Warum befämpfit du nicht den Kobebue, 
Der fharfe Pfeile, Dir zu fchaden, richtet?“ — 
Ich ſehe ſchadenfroh im Stillen zu, 

Wie dieſer Feind fich felbft vernichtet. 


Das Zeitungs⸗Geſchwiſter 
Wie mag fich’e geitalten, 
ALS um die Philifter 

Zum Narren zu balten? 


Dem Arzt verzeiht! Denn doch einmal 
Lebt er mit feinen Kindern. 

Die Krankheit ift ein Capital, 

Wer wollte das vermindern! 


„Mit unfern wenigen Gaben 

Haben wir redlich geprahlt, 

Und was wir dem Publicum gaben, 

Sie haben es immer bezahlt.“ ' 
Srömmigfeit verbindet fehr; 

Aber Gottlofigfeit noch viel mehr, 


Derftändige Leute fannft du irren fehn, 
In Sachen nämlich, die fie nicht verftehn. 


Der Achſe wird mander Stoß verfeht, 
Ste rührt ſich nicht — und bricht zuletzt. 


Johannis⸗Feuer fei unvermwehrt, 
Die Freude nie verloren! 

Beſen werden immer ftumpf gefehrt 
Und Jungen immer geboren. 


Das Schlechte kannſt du immer loben; 
Du haſt dafür fogleich den Kohn: 

In deinem Pfuhle ſchwimmſt du oben 
Und bift der Pfufcher Schuppatron, 


Das Gute ſchelten? — Magſt's probiren! 
Es geht, wenn du dich frech erfühnft; 

Dod treten, wenn's die Menfchen fpüren, 
Sie dich in Quark, wie du's verdienft. 


Jeder folder Lumpenhunde 
Wird vom zweiten abgethan; 
Sei nur brav zu jeder tunde, 
Niemand hat Dir etwas an. 


Komm der! wir iepen und zu Tiſch, 

Men möchte ſolche Narrkeit rühren! 

Die Welt geht aud einander wie ein fauler Fifch, 
Wir wollen fle nicht balfamiren. 


Sage mir ein mweifer Mann, 

Was das Mick⸗Mack heißen kann? 
Solch zweideutig Achſeltragen 
Nutzen wird's nicht, noch behagen. 


Der trockne Verſemann 
Weiß nur zu tadeln; 

Ja wer nicht ehren lann, 
Der kann nicht adeln. 





Ihr ſeht uns an mit ſcheelem Blick, 
Ihr ſchwanket vor, dr ſchwankt zurüd, 
Und häufet Zeil’ auf Zeile. 

So zerret Leſers dürftig Ohr 

Mit sielgequirktem Phrafen-Flor, 
Und habt ihr nicht am Seile! 

Die W. K. Fs. 


- Mit ihren Treffs, 


Sie wirken noch eine Weile. 


„Sp laß doch auch noch dieſe gelten, 

Biſt ja im Urtheil fonft gelind! 

Sie follen nicht Die fchlechten Dichter fchelten, 
Da fie nicht vielmal beffer find. 

Deinen Vortheil zwar verftehft du, 

Doch verftehft nicht aufzuräumen ; 

Haß und Widermillen * du, 

Und dergleichen wird auch keimen, 


Will einer ſich gewöbnen, 

So ſei's zum Guten, zum Schönen, 

Man thue nur dad Rechte, 

Am Ende dudt, am Ende dient der Schlechte. 


Es darf ſich einer wenig büden, 
So hodt mit einem leichten Sprung 
Ter Teufel gleich dem Teufel auf den Rüden. 


Schilt nicht den Schelmen, ber eifrig bemüht, 
Bald fo, bald fo fi zu wenden: 

Denn er den Teufel am Schwanze zieht, 

Ihm bleibt ein Haar in den Händen. 

So fehr ed auch wibdert, fo fehr es auch ſtinkt — 
Man Tann ed immer nicht willen — 

Es wird vielleicht, wenn es glüdt und gelingt, 
Für Moſchus gelten müffen. 


„Der Mond foll im Kalender ſtehn; 
Doch auf den Straßen ift er nicht zu ſehn! 
Darum darauf die Polizei nicht achtet !" 


Mein Freund, urtheile nicht fo fchnell! 
Du thuſt gewaltig Flug und hell, 
Menn ed in deinem Kopfe nachtet, 


D ihr Tags⸗ und Splitterrichter, 
Splittert nur nicht alles Flein! 
Denn, fürwahr! ber fohlechtfle Dichter 
Wird noch euer Meifter fein, 

Habe nichts Dagegen, Daß ihm fo ſei; 
Aber daß mich’ erfreut, 

Das müßt’ ich lügen. 

Eh ich's verftand, da fprach ich frei, 
Und jetzt verfteh? ich mandherlei: 
Marum follt’ ich nun ſchweigen, 
Und neuen Weg zu zeigen? 


Dad ift doch nur der alte Dreck, 
Werdet Doch geſcheidter! 

Tretet nicht immer denſelben Fleck, 
So geht doch weiter! 


Viel Wundercuren giebt's jetzunter, 
Bedenkliche, ae ich's frei! 

Natur und Kunft thun große Wunder 
Und es giebt Schelme nebenbei. 


Mit diefen Menfchen umzu eben 
Sit wahrlich feine große dh: 

Sie werben Dich recht gi verfteben, 
Wenn du fie nur zum Beten haft. 


D Welt, vor deinem häßlichen Schlund 

Wird guter Wille feldft zunichte. 

Scheint dad Licht auf einen ſchwarzen Grund, 
So fieht man nichts mehr von dem Lichte, 
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Mit Liebe nicht, nur mit Reſpect 
Werben wir und mit Dir vereinen, 

D Sonne, thäteft du deinen Effect , 
Ohne zu Icheinen! 


Sie thäten gern große Männer verehren 


Wenn diefe nur auch zugleich Lumpe wären. 


Wie mancher auf der Geige fiebelt, 
Meint er, er habe fich angeſiedelt; 
Auch in natürlicher Wiſſenſchaft 

Da übt er feine geringe Kraft, 

Und glaubt auf feiner Biolin, 

Ein anderer, dritter Orpheus zu fon. 
Jeder ftreicht zu, verfucht fein Glück, 
Es ift zulebt eine Katzen⸗Muſik. 


Alles will reben, 

ı Seber will wanbeln. 
Ich allein ſoll nicht fprechen 
Noch wandeln. 


Sie bauen längſt an dem ſchlechten Biffen, 
Wir ſpaßen, die wir's beſſer wiſſen. 


Das tft eine von ben alten Sünben, 
Sie meinen: Rechnen das ſei Erfinden, 


Und weil ſie fo viel Recht gehabt, 
Sei ihr Unrecht mit Recht begabt. 


Und meil ihre Wiſſenſchaft eract, 
So fet Keiner von ihnen vertract. 


Man foll nicht Lachen! 

Sich nit von den Leuten trennen! 
Sie wollen alle machen, 
Was fte nicht können. 


Wenn du haft das tft wohl ſchön, 
Doch du mußt es auch verſtehn: 
Können, das iſt große Sache, 
Damit das Wollen etwas made. 


Hätt’ ich gezaudert zu werden, 

Bid man mir's Neben gegönnt, 

Sch wäre noch nicht auf Erben, 
Wie ihr begreifen fünnt, 

Wenn ihr jeht, wie fie fich gebärben, 
Die, um etwas zu feheinen, 

Mich gerne möchten verneinen, 


Mag's die Welt zur Seite weifen, 
Wenig Schüler werben’? preifen, 
Die an deinem Sinn entbrannt, 
Wenn die Vielen dich verkannt. 


Ein reiner Reim wirb wohl begehrt, . 
Doc den Gedanfen rein zu baden, 
Die edelſte von allen Gaben, 

Das iſt mir alle Reime werth. 


Allerlieblichfte Trochäen 

Aus der Zeile zu vertreiben 

Und ſchwerfaͤlligſte Spondeen 

An die Stelle zu verleiben, 

Dis zulebt ein Ders entfteht, 
Wird mich immerfort verbrießen. 
Laß die Reime Tieblich fließen, 
Laß mich des Gefangs genießen 
Und des Blicks, der mich verfteht! 


Für mich hab’ ich genug erworben, 
Soviel auch Widerſpruch fich regt; 
Sie haben meine Gedanken verdorben 
Und fagen, fie hätten mich widerlegt. 


Hier Liegt ein uͤberſchlechter Poet! 
Wenn er nur niemals auferfteht. 


„Ein Schnippchen fchlägft bu doch im Sad, 
Der du fo ruhig fcheineft, 
So fag’ doc frank und frei dem Pack, 

Wie du's mit ihnen meineft,“ 


Ich habe mir mit Müh' und Fleiß 
Gefunden was ich ſuchte, h 
Was fchiert ed mich, vb jemand weiß, 
Daß ich das Volk verfluchte. 


Nur ftille! nur bis Morgen früh: 

Denn niemand weiß recht, was er will, 
Was für ein Kärm! was für eine Müh'! 
Ich ſitze gleich und ſchlummre ſtill. | 


Alles auch Meinende 
Wird nicht vereint, 
Weil das Erfcheinende 
Nicht mehr erfcheint, 


Reuchlin! wer will fich ihm vergleichen, 
Zu feiner Zeit ein Wunbderzeichen! 
Das Fürften- und das Städtemefen 
Durdichlängelte fein Lebenslauf, 

Die heiligen Bücher ſchloß er auf; 
Doch Pfaffen wußten fich zu rühren, 
Die alles breit ind Schlechte führen, 
Sie finden alled da und hie, 

Sp dumm und fo abfurb wie fie, 
Dergleihen will mir auch begegnen; 
Bin unter Dache, laſſ' ed regnen: 
„Denn gegen bie objeuren Kutten, 

Die mir zu ſchaden ſich verquaͤlen, 
Auch mir fann ed an Ulrich Hutten, 
An Franz von Steingen nicht fehlen.” 


Am Lehrling mälelten fie 

Nun mäleln fie am Wandrerz 
Jener lernte fpät und früh, 

Diefer wird fein andrer. 

Beide wirfen im fchönen Kreiſe 
Fraſtig wohlgemuth und zart; 
Lerne doch jeder nach ſeiner Weiſe, 
Wandle doch jeder in ſeiner Art. 


Nein, das wird mich nicht kränken, 

ch acht' es für Himmelsgabe! 
Soll ich geringer von mir denken, 
Weil ich Feinde babe? 


Warum ich Royaliite bin, 
Das ift fehr fimpel: . 
Als Poet fand ih Ruhms Gewinn, 
Freie Segel, freie Wimpel; 
Must’ aber alles felber thun, 
Konnt’ niemand fragen: ‘ 

Der alte Fritz wußt' auch zu thun, 
Durft ihm niemand was fagen. 


„Ste wollten Dir feinen Beifall gönnen, 
Du warit niemals nach ihrem Sinn!” 
Hätten fte.mich beurtheilen fünnen, 

So wär’ ich nicht was ich bin. 


Das Unvernünftige zu verbreiten 
Bemüht man fich nad) allen Seiten 
Es täufchet eine Fleine Friſt, 

Man fieht doch bald wie fehlecht es ift, 


* ‚Das will von Dueblinburg heraus 


Ein zweiter Wanbrer traben !‘' 
Hat Doch der Walfifch feine Lau, 
Muß ich auch meine haben, 


„So ſei doch höflich ""— Höflich mit dem Pad? 


Mit Seide näht man feinen groben Sad, 


. 
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v 
‚Der Pfeubo-Wandrer, wie auch bi 
Prien fein Gefäriftr.” bean, 
Es giebt mand) Evangelium, 

— and der Dir! 


für und wieder zu biefer Stunde 
tängelt ihr fcjon feit vielen Jahren: 
Bas id} geihan, ihr Zumpenhunde! 
Berdet {fr nimmermehr erfahren, 


Wie mancher Mißtwillige ſchnuffelt und wittert 
Um das von ber Mufe verliehene Gedicht; 
Sie haben Leffing das Leben verbittert, 
Mir follen fie'd nicht! — 


Ihn edlen Deutfihen wißt noch nicht 
An eines A Free " 
Für euch weiß zu beftehen; 

igen was morali 
Eiikuben wir un fan unb el, 
Ein Salfum zu begehen. 


iezu Haben wir Recht und Ti 
Se Pi Heilig die Mittel, ie, 


Verdammen toir bie Jefuiten, 
So gilt es doc) in unfern Sitten, 


Barfaminae Doc gu reifen: 


Rach ihrem Bild zu Schuften, 
If der enft ein Titel? 
Ein 8 eilig Mittel, 
Das h ine fon, 
Der n Nation, 

en verfpielt. 
Dog g.. Kutten, 





verquälen, 
Auch mir fol eö on Ulri Butten, 
An $ranz von Gidingen nicht fehlen. 


So ift denn Tied aus unfrer Mitten 

In die Schranfen Serborgeritten. 
eit ihm! — € gilt nicht Wanderjahre, 
Ich eine Dichters graue Haare, 

Roc feine Meiter und feine Gefellen, 

Die fi vor Mit- und Nachtet ftelen; 

& gilt, ipr mög c8 Teiht erproben, 

Die Paare, wie fie ih verloben. 


Ahr ſchmahet meine Dichtung; 
Was Habt ihr Denn geifan? 
Bahıbaftig, bie Wernigtung 
Berneinenb fängt fr an, 
Dad ihren (harten Befen 
Se fe —— eh 

ir feld gar nicht geweſen! 
DAR 


Ihr guten’ Kinder. 
Ihr armen Sünber, . 
gun mir am Mantel — 
aßi nur ben Handel! 
Id werde wallen . 
Und Laß ihn fallen; 
Ber ihn ertifchet, 
Der üft erfeifchet, 








Haben ba und dort gu mateln 
An dem äußern Rand zu Häfekn, 
WMashen mir den Heinen Krieg. 
Doch ihr fepabet eurem Rufe; 
Beilt nicht auf der niebern Stufe, 
Die ich längft fchon überfieg! 


‚Die geinde fie bebrofen dich 
— Ing zu Lage id, 


Ueber Moſes Leichnam fritten 
Selige mit Flug Dämonen; 
ag er boch In ihrer Mitten, 
Kunnten fle doc) fein Berfhonen! 
— der fet6 beroußte Meier 
Nocmals zum bewährten Gtabe, 
Gümmen supbie Puftrichd-Geifter; 
gel bragpten ihn zu Grabe. 





Zahme Kenien. 
vu 


Wiſſe, daß mir fehr —A 
Wenn fo viele Kam und reden! 
Der treibt die Dichtfunft aus ber Welt? 


Die Voeten! — 


So wie ber Dabſt auf feinem Thron, 

&o fiht £-9 auf feinem Lofn; 

Cr it Bepfrünbet, hat er mehr zu hoffen? 

Die Welt ift weit, den Narren teht fe offen, 
Wir find Behäglih, fönnen thätig ruhn; 
Macht euch, ihr Lforen, Tag für Tag zu thun. 


Lureöthenipß, autsinati 
Mebft du fo hin, verbfenbete Seele! 
em nur bern, nefuche BIS brai 
Mertit bu verbricflich, wir’ überall fehle. 


Ig hielt mid) ſtets von Meiftern entfernt; 
a en cuern; 
en alles von mir jet gelernt." — 

if auch barnadı! 


Afcun, men ge bi ig, 
Daß eö erft ine Sunre dringt, 
Dann nach aufen wiebertehtt, 
Bit am herrlicften belehrt. 


Niemand wird fi) felber kennen 
Sich yon feinem Gelbft- Ich trennen; 
Doch Probir" er jeben Tag, 
Das nach außen endlich, Mar, 

19 er iſt und was er war, 
Bas er fann und was er mag. 


Wie find die Vielen doch befifen! 
Und es verwirrt fle nur ber Fleiß. 
Sie möcten'® gerne anders miffen 
IS einer, ber das Rechte weiß. 


Verfahte tuhig, fi, 
Daran H Act änmpafen; 
Nur wer was gelten ni 

Ruß andre gelten Laffen. 


Der Würbige, som Rfein zum Belt 
Reif er bie Fatur zu ergründen! 
&r reife durch bie ganze Welt, 
Seine Meinung wirb er finden, 
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Den? an die Menfchen nicht, 
Den!’ an die Sachen! 

Da kommt ein junger Menſch, 
Wird was draus machen; 
Das alte Volk es ift 

Ja felbft nur Sache; 

Ich bin nur immer jung, 
Daß ich was made; 

Wer jung verbleiben will, 
Denf’ daß er made, 

Und wenn's nicht *** find, 
Sm andern Fade. 


» Anftatt daß ihr bebächtig ſteht, 
Berfucht’s zuſammen eine Strede ; 

Wißt ihr auch nicht, wohin es gebt, 

So kommt ihr wenigftend vom Flecke. 

Sage mir, mit wem u fprechen 

Dir genehm, gemüthlich ift; 

Ohne mir den Kopf zu brechen 

Weiß ich deutlich wie bu bill. 


Ide geht zum Theater hinaus, 
iesmal war es ein volles Haus; 
Er lobt und ſchilt was er gefühlt, 
Er denkt, man habe für ihn geſpielt. 


Ob ich liebe, ob ich haſſe! 

Nur ſoll ich nicht ſchelten. 
Wenn ich die Leute gelten laſſe, 
Laͤßt man mich gelten. 


Du Narr! begunſtige bie Pfuſcherei 
Da bift du überall zu Haufe. j 


Was waren bad für fchöne Zeiten: 
In Ecolesia mulier taceat! 

Sept, da eine Seglibe Stimme hat, 
Mas will Eoclesia bedeuten, 

Was bie Weiber lieben unb haffen, 
Das wollen wir ihnen gelten laſſen; 
Wenn fie aber urtheilen und meinen, 
Da will’3 oft wunberlich erfcheinen, 


Und fie in ihrer warmen Sphäre 

üble fich behaglich, zierlich, fein; 

a fie nicht ohne den Menſchen wäre, 
So dünft fie fich ein Menſch zu fein. 


Tobdtengräbers Tochter ſah ich gehn, 

Shre Mutter hatte fich an feiner Reiche verſehn. 
Mas been ben Sungfern alle Gaben! 

Weder Augen noch Ohren follten fte haben. 


- Sich laͤßt die junge Frau als Heloife malen, 
Wil fle mit ihrem Manne prahlen? . 
Die fhönen Frauen, jung und alt, 
Sind nicht gemacht ſich abzuhärmen; 
Und find einmal die edlen Helden kalt, 
So lann man ſich an Schluckern waͤrmen. 


Ich ehre mir die Würde der Frauen; 
Aber damit ſte Würde hätten, 
Sollten fte ſich nicht alleine betten, 
Sollten fih an Männerwürbe erbauen. . 
„Wir haben bir Klatſch auf getlatſche gemacht, 
ie ſchie 

Und haben dich ſchnell in die Patſche gebracht, 

Wie tief! 


Wir lachen dich aus, 


Nun hilf dir heraus! 
Ade.“ 


Und red' ich Dagegen, fo wird nur ber Klatſch 
Berfhlimmert. 

Mein liebliches Leben, im nichtigen Patſch, 
Verkümmert. 


Schon bin ich heraus; 
Ich mach mir nichts draus. 
Ade. 
Ich habe nie mit euch geſtritten, 
Philiſter⸗Pfaffen! Neider⸗Brut! 
Unartig ſeid ihr wie die Britten, 
Doc zahlt ihr lange nicht fo gut. 


Der Gottes⸗Erde lichten Saal 
Berbüjtern fie zum Jammerthal; 
Daran entdeden wir gefchwind 
Wie jämmerlich fie felber find, 


Den vereinigten Staaten. 


Amerika, bu haft es beifer 

Als unfer Eontinent, dad alte, 

Haft keine verfallene Schlöſſer 

Und feine Bafalte, f 
- Die flört nicht im Innern, 

Zu lebendiger Beit 

Unnüges Erinnern 

Und vergeblicher Streit. 


Benubt die Gegenwart mit Glüd! 

Und wenn nun eure Kinder Dichten, 

Bewahre fie ein gut Geſchick 

Bor Ritter⸗, Raͤuber⸗ und Gefpenftergefchtchten, 


Da Ioben fte den Fauſt 

Und was noch funiten 

Sn meinen Schriften brauft 

Zu ihren Guniten; 

Der alte Mid und Mad 

Das freut fie fehr; 

Es meint bad Rumpenpad 

Man wär’d nicht mehr! 
„ie bift du fo audgeartet? 
Sonft warft du am Abend fo herrlich und hehr!“ 
Denn man fein Liebchen eriwartet, 
Giebt's Feine Nacht mehr, 





Unbefonnendeit ziert Die Tugend, 
Ste will eben vorwärts leben ; 


Der Fehler wird zur Tugend, 
Im Alter muß man auf ſich Acht geben. 


„Meinſt du es reblich mit foldem Schmerz? — 
Geh! Heuchlerifch ift dein Bemühn.“ 

Der Schautpieler gewinnt Dad Herz, 

Aber er giebt nicht feines hin. 


Welch ein wunberlich Exempel! — 

Hör’ ich, Daß man ſich moquire 

Wie man mir ben hehren Tempel, 
Veſta's Tempel, dedicire; 

Doch ich übergehe dieſen 

Vorwurf mit gefaßter Miene: 

Denn ed muß mid) jehr verdrießen, 

Daß ich's nur zu wohl verdiene, 


Der Bantheift. 
Was foll mir euer Hohn 
Veber das AU und Eine? 
e Der Profeffor ift eine Perfon, 
Gott ift feine. 


„Bu Goethe's Denkmal was zahlit du jept?“ 
Sat 1 mie mie jtOR ein Denfmaf gefet 
2’ ich mir nicht felbft ein Denkmal ge 
Das Denkmal wo kaͤm' es denn her?- BR 
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Ihr Könnt mir immer —S 

on Gran ——— 
ih 

Se cn Shin 


Das ift ein göierr 
Su —AãA— boff wsgefüllt, 
rt und Hoffnung a h 
Dee 
Bft undenkbar, fo haft nicht recht, 
Fl du dankbar, fo gebt bir’ ſhlecht: 
en rechten eg wirjt nie vermiffen, 
Handle nur nad) Seal und Gemiflen, 


Den bie Danfbarfeit ge genirt 
Zt — I füpr, 

enfe, wer dich erft geführt, 
Ber für dich FAHt: 
„Ein neu Project ward vorgebradit, 
BilR du — a ee “ 
Habe (&on 'mal Bankrott gemacht, 
Nun will ih'® anbern überlafen, 


gies aber in der Welt zugeht 

Sigel niemand recht verftet, 

bis auf ben heutigen Tag 

Mieman gerne veritchen mag. 
Sehabe bu bie) mit Zerjtand, 
Wie dir eben der Tag zur Hand; 
Den? immer: ie ‚egangen dis jept, 
So wird ed auch wohl geben zuleßt. 


Es Iehrt ein großer Diyficus 
Mit feinen Schulverwandten: 
“Nil Iuco obscurius!” — 
Ja wohl! für Obfeuranten. 


% wollte gern fie gelten Iaffen, 

sem nur auch andre fie gelten ließen. 

Das twill aber doc) nirgend greifen und faffen, 
Warum befaf id mic mit Dieen! 


34) gönnt ihnen gerne Lob und Ehre, 
Rönnen's aber nicht von außen haben; 
‚Sie fehen endlich doch ihre Rehre 

Sm Caffarelli begraben. 

„Sag uns doch, warum beine Galle 
Immerfort ind ferne weif't?" 

Gefühl Habt ihr alle, 

Aber feinen Geiſt. 


„Barum, o Steuermann, beinen Kiel 
ÜBenbeft du gerad nach bem Riffe?" — 
Man begriffe nicht der Thoren Biel, 
Wenn man fi mit fl begrf. 


Nicht Augenblicke fteh” der ih it 

Bei fo verftoten Sündern, 

Und wer nicht mit mir fchreiten will, 
Sol meinen Scrit nit hindern. 


Jal ich reine mir’e zu aur Ehre, 
Wanble fernerpin allein; 

Und wenn e8 ein Srrt$um märe, 
Soll es doch nicht eurer fein! 


Der Dichter freut RER am Talent, 
An fehöner Geifteögabe; 
Dog wanna ihm Auf Die Nägel Brent, 
Seat er nilden Habe, 
Mit Recht fol der reale Zip 
Ürenteln fi erneuern, 
Sa IR m Milden Bes, 
8 ii ipn doch verfteuern! — 





Nichts wird te cts und Line mid) ränten, 
Sei, 19 üb Dem rafgen Otug; ' 
te jemanb anders denfen, 
IR der Ad ja Melt gemag. 


Dirſt nicht bei jedem g Bander-Sritt 
Die fon to gngangen.” 
bringe ben Betrug nicht mit, 
Drum werd ich nicht dt betrogen, 


Was Alte luſtig ſungen 

Das zwitſchern muntre Jungen; 
Bas tügt ge ‚Herren thaten, 
Did Aneihen and) gerathen; 
au ‚einer Fühn geleitet, 

Gar mander id erbeifle. 


Daß viele fingen und fagen, 
Das müffen wir eben eriragen! 
Ahr Guten graer unb Henn — 
Ihr fingt euch mübe und matt; 
feiner, 
as — er au fagen hat, 


Die Saft Dw'& benn fo weit gebracht? 

Sie fe, du habe a gut —E— 
Bm Ri! 18 

3% Habe nie über das D 


Das wir Dieter ind Enge bringen, 
Bird von ihnen ind Weite geflaubt. 
Das Bahre Mlären fie an ben Dingen, 
Bis niemand mehr dran glaubt, 


Ein bischen Ruf, in wenig €) 
Das br * für St en 
Und wenn id) audı nicht Ge 

So möcht’ ih doch nit...» in" 


Pa tmad, enthält bie Kirchengeſchichte? 
sie wird m u 








Bad ft bei — 


— 
Eo dauert I 


Wit Kiräengefihichte was hab’ 10 au (halfen? 
Fl fehe Beier nichts ale Prof 

leo um Die Chrften et, De emeinen, 

Dason will mir ga nit erfheinen. 


3 Sät" au fönnen Gemeinde fagen, 
Eat e men mir mergen. be 


glautt mit, bab ich faele, Daß i 
Seht Hin und findet nur anbre Gef 
€8 iR Die ganze ircengefeichte 

Rifgmafd von Serifum und von Gemalt, 


Eu Sränbigen? rüßme mr nur nit euren Glauben 
een en, wir glauben aud wie ihr; 
her Tägt fie keineswegs beranben 
Du theild, aller Welt gegönnt — und mir. 
Ein Sadbucäer mit ich Bleiben! — 
Das könnte mich erzweifiung treiben, 
a5 von dem Bolt, "pas her mic, Soehrängt, 
Auch würde bie Erin ein 1 
Dad wäre bod) nur ber alte it Bar 
Droben gäb's nur verklärten Klatie. 


Br FEN und md Kunf befht, 


igion, 
Beer müßt beſibt, 
Der — Religion, d 


biähte, 
! 
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Wohl kamft du durch; fo ging es allenfalls.” 


Was reimt der Junge, der Franzos, 
Mac’ einer nach und breche nicht den Hals, 


Uns alte Herren zu belehren! 


— — 


Set nicht fo heftig, ſei nicht fo Dumm! 
Da drüben bildet fich alled um. 

Ich babe nichts gegen die Frömmigkeit, 
Sie ift zugleich Bequemlichkeit; 

Wer ohne Brömmigfeit will Ieben, 

Muß großer Mühe ſich ergeben: 

Auf feine eigne Hand zu wandern, . 
Sic felbft genügen und ben andern, 
Und freilich auch Dabei vertraun: 

Gott werbe wohl auf ihn niederſchaun. 


Niemand foll ind Klofter gehn, 
Als er fei denn wohl verfehn 

Mit gehörigem Sünden-Borrath; 
Damit ed ihm fo früh als fpat 
Nicht mög, am Vergnügen fehlen 
Sich mit Reue —— 


Laßt euch nur von Pfaffen ſagen 
Was die Kreuzigung eingetragen! 
Niemand kommt zum höchſten Flor 
Von Kranz und Orden, 

Wenn einer nicht zuvor 

Derb gedroſchen worden. 


Den deutſchen Mannen gereicht's zum Ruhm, 
Daß ſie gehaßt das Chriſtenthum, 

Bis Herrn Carolus leidigem Degen 

Die edlen Sachſen unterlegen. 

Doch haben ſie lange genug gerungen, 
Bis endlich die Y ae fie bezwungen 
Und fte ſich unter’d Joch gebudt; 

Doch haben fie immer einmal gemudt, 
Sie lagen nur im gelben Schlaf 

Als Luther die Bibel verdeutſcht fo brav. 
Sanct Paulus, wie ein Ritter derb, 
Erſchien den Rittern minder berb. 
Freiheit erwacht in jeder Bruft, 

Wir proteftiren alle mit Luft. 


„Iſt Concordat und Kirchenplan 
Hicht glücklich burchgeführt 2" — 
Sa fangt einmal mit Rom nur an, 
Da feid ihr angeführt. 


» Ein Intherifcher Geiſtlicher fpricht: 
Heiliger, lieber Luther, 
Du hnbteft die Butter 
Deinen Eollegen vom Brod! 
Das verzeihe dir Gott! 

‚Meinft du denn alles was du ſagſt?“ 
HMeinft du denn ernftlich was du ra ? 
Wen fümmert’d, was ich meine und ſage 
Denn alles Meinen ift nur Frage, 
Wartet nur! Alles wird fich ſchicken, 
Was man von mir auch denfen mag; 
Mein Buch bringt ed einmal zu Tag 
In Usum Delphini mit Rüden, 


Den Reim⸗Gollegen. 
Möchte gern Luftig u euch treten, 
Ihr macht mir’d ſauer und wigt nicht wie. 
Giebto denn einen modernen Poeten, 
Ohne Heautontimorumenie? 


Wer hätte auf beutfche Blätter Acht, 
Morgend, Mittag, Abend und Mitternacht, 
Der wär’ um alle feine Zeit gebracht; 
Hätte weder Stunde, noch Tag, noch Nacht 
Und wär’ ums ganze Jahr gebracht; 

Das haͤtt ich ihm gar fehr verdacht. 


J 


Die Zeit tft wie der Teufel los, 
Die weiß allein und zu befehren, 


Seid ihr verrüdt? was fällt euch ein, 
Den alten Faſtus zu verneinen! 

Der Teufeldterl muß eine Welt fein, 
Dergleihen Widerwärt’geö zu vereinen. 


Ein jeder denkt in feinem Dunft 
Andrer Berdienft fei winzig Klein. 
Bewahre jeder die Bergun] 
Auf feine Weife toll zu fein. 
Nach Lord Byron. 
Nein! für den Poeten iſt's zuviel 
Die entfesliche Strafgericht ! 
Verdammt iſt mein Trauerfpiel 
Und die alte Tante nicht, 


Geburt und Tod betrachtet’ ich 
Und wollte das Leben vergeffen; 
Ich armer Teufel fonnte mich 
Mit einem König meſſen. 

„Der alte reiche Fürſt 
Blieb Doch vom Zeitgeift weit, 
Sehr weit!" — 

Wer fih auf’3 Geld verfteht, 
Berfteht fich auf die Zeit, 

Sehr auf die Beit! 


„Geld und Gewalt, Gewalt und Geld, 
Daran kann man fich freuen, 
Gerecht⸗ und Ungerechtigfeit 
Das find nur Lumpereien.“ 


Iſt der Vater auf Geld ern 
Und nupt fogar die Kampenfchnuppen, 
Kriegen fie den Sohn in die Stluppen, 
Juden und Huren bie werden's freffen. 
„Mephiſto fiheint ganz nah zu fein!" 
Es däucht mich fat er fpricht mit ein. 
Sin manden wunderlihen Stunden 
at er fich felbft dad Maul verbunden, 
och blickt er über bie Binde ber, 
Als wenn er ein doppelter Teufel wär, 


Wenn auch der Held fich felbft genug iſt, 
Verbunden geht es doch geſchwinder; 
Und wenn der Ueberwund'ne Flug tft, 
Sefellt er fich zum Ueberwinder. 


Die reitenden Helden vom feiten Land 
Haben jebt gar viel zu bedeuten; 

Doc ftünd’ ed ganz in meiner Hand, 
Ein Meerpferb möcht? ich reiten. 


Hatte fonft einer ein Unglück getragen, 
So durft' er ed wohl dem andern klagen 
Mußte fich einer im Felde quälen, 

att' er im Alter was zu erzählen. 
Stebt find fte allgemein bie Sagen, 
Der Einzelne darf fich nicht beflagen; 
Im Felde darf num niemand fehlen, 
Wer fol denn hören, wenn ſie erzählen? 


Verflucht fet, wer nach falfchem Rath, 
Mit überfrehem Muth, 

Das was der Corſe⸗Franke that 

Nun als ein Deuticher thut. 

Er fühle fpät, er fühle früh 

Es fei ein dauernd Recht; 

m geh’ e3, trog Gewalt und Müh’, 
Ihm und den Seinen Ichlecht. 
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Die Franzoſen verſtehn uns nicht; Conſtitutionell find wir alle auf Erden; 
Drum fagt man ihnen deutſch ins Geſicht Niemand foll befteuert werden 
Was ihnen wär’ verbrießlich geweſen, Als wer repräfentirt iſt. 
Wenn fie es hätten franzöfifch gelefen. Da dem alfo iſt, . 
— rag’ ich und werde kühner: 
Gott Dank! daß und ſo mohl gefchah, Wer repräfentirt denn die Diener? 
Der Tyrann ſitzt auf Helena} — 
Doch ließ ſich nur der eine bannen, Wie alled war in der Welt entzweit, 
Mir haben jeßo hundert Tyrannen, Fand jeder in Mauern gute Zeitz 
Die fchmieden, und gar unbequem, Der Ritter dudte ſich hinein, 
Ein neued Eontinental-Syftem. | Bauer in Noth fand's auch gar fein. 
Deutfchland foll rein fich ifoliren, Wo kam die fhönfte Bildung ber 
Einen Peit-Eordon um die Gränze führen, Und wenn fie nit vom Bürger wär’? 
Daß nicht einfchleiche fort und fort Wenn aber ſich Ritter und Bauern verbinden, 
Kopf, Körper und Schwanz vom fremden Wort. Da werben fie freilich die Bürger fehinden. 
Wir follen auf unfern Lorbeern ruhn, — 
Nichts weiter denken als was wir thun. Laßt euch mit dem Volk nur ein, 
— — apulariſchen! Entſchied' es 
Was Haben wir nicht für Kränze gewunden! elmatın und —8 | 
Die Fürften, ſie find nicht gefommen; Werben bald bei Seite fein. 
Die gogugen — die himmliſchen Stunden, — 
ir haben voraus ſie genommen. bin ſo ſehr geplagt 

So geht es wahrſcheinlich mit meinem Bemühn 3 ei a wollen, 
Den lyriſchen Siebenſachen 3 Daß man die Menge fragt 
Epimenides, denk' ich, wird in Berlin Was Einer hätte tbun follen. 
Sa ar —— Gefügt durchd an 
Sch mar vom reinen Ge tehdrungen; N 
Balb fein’ ich ein fhmeichelnder Lober: a pot zu geſ, 
Ich habe der Deutſchen Juni geſungen, Weil es die Fürften haft 

An die .. und D.. Sage mir, was das für Pradt ift? 
Berfluhtes Bolf! faum bift bu frei Aeußere Größe, leerer Einem u 
So bricft du dich in bir felbft entzuggi. D! zum Henker! Wo bie Macht iſt, 
War nicht der Noth, des Gluͤcks genug? Iſt doch auch das Recht zu fein. 


Deutſch oder Teutſch du wirft nicht ug, 





. Die gute Sache fommt mir vor 
Sagft bu: Gott! fo fprichft du vom Ganzen, NIS wie Sarırn ber Sünder: | 
Sagit du: Welt! fo ſprichſt bu von Schranzen. Kaum find fie an das Licht gebracht, 
Hofichrangen find noch immer bie beften, & J— er ſeine Kinder. 


Volksſchranzen fürchte, die allerletzten. — 


Daß du bie gute Sache liebſt, 


— aa nern, Das ift nicht zu vermeiden, 
en ; Doch son der fchlimmften ift fie nicht 
Der König fragte, fo die Anden 2 jebt zu Ag ſ ſie nich 


De —* ee til bu zeigen? — — 
Nichts zeigen will ich, aber zeigen, Ich kann mich nicht bereden laſſen 
Daß vor dem Konige, dem Heere, Macht mir ben Teufel nur nicht Hein: 


Bor blinfend blitzendem Gemehre, 
Dem Beifen ih’ gesiemt zu fhineigen.“ er na hin on halle, 


Was Die Großen Gutes thaten „Warum benn mie mit einem Befen 


Sah ich oft in meinem Leben; ; ; 336 

Due und nun Ai gun geben, Pins m ee aerebrt r 
eren auderwählte Weifen, n 

Run zufammen’ftch berathen, Sie ftünden alle no & unverſehrt. 

Mögen unfre Enkel preifen Grabſchrift, 


Dies erle en. gefest von A. v. J. 


Verſtanden hat er vieles recht, 


— — 


Sonft wie bie Alten ſungen 1 Doc follt’ er anders wollen; 

Se en Barım blieh er eis? Fürftenfnedht? 

Solls bei den Alten Flingen. Hätt’ unfer Knecht fein ſollen. 

Bei folhem Lied und Reigen — 

Das Beſte — ruhn und fihweigen, Zahme Xenien. 

„Warum denn aber bei unſern Sitzen VI. 

Biſt du fo felten gegenwärtig?” Laffet walten, laffet gelten 

Mag nicht für Yangermeile Ni en, Was ich wunberlich verfünbigt! 

Der Mehrheit bin ich immer gewaͤrtig. Dürftet ig den Guten ſchelten, 
— Der mit ſeiner Zeit gefünbigt? 

Was doch die größte Gefellfchaft heut? — 

Es iſt die Mittelmaͤßigkeit. Niemand will ber Dichter kränken 
— Folgt er fühn dem raſchen Flug; 

Anbete du bad euer hundert Jahr, Wollte jemand anders denken, 


Dann fall’ hinein, dich frißt’d mit Haut und Haar, | Iſt der Weg ja breit genug. 
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Schwaͤrmt ihr au ganzen Schaaren 
Lieber als in a Baar, 

‚Kaßt mir feine Seite Teer! 

Summft umber, es wird euch glüden! 
Einzeln teen aud) die Müden, 
Braucht nicht glei 


Da ich viel allein verbleibe, 

Pflege weniges zu fagen; 
Da ich aber gerne fehreibe, 
Dim en’3 meine Kefer Fragen! 
Sollte Heißen: gern 
Und das if dod) aud ein in Spreden, 
Do ic eine Zeit verliere; 
Niemand wird mich unterbreßen, 


Die {m Auge mit liegenden Biden, 

SE WS mi Sorge dam ana 

Denn mir in Die Jhöne abet Sin Biden, 
Da fhmcht ein Claneneten« 

Ss ati mi es sieht nur ur vorlber, 
Das Bild ift geitört, wenn nur nicht trüber; 
Die llare Welt bleibt Flare Welt: 

Im Auge nur iM’8 fleiht beftelt, 





Trage bein Nebel, wie du magf, 
lage niemand bein —5— 

Die du dem Freunde ein Unglüd El 
Gicht er bir gleid ein Dupend zur 


Im feiner Gilde fan ma ‚man fein, 

Man wiffe denn zu ſchultern Kinn 
Daß, was fie lieben, wad fte haffen, 

Das muß man eben gefchehen Inf en; 
Das, was fie wifen, lägt man gelten, 
Bas fie nicht willen, —— man fchelten, 
Authergebrachtes welier fü 

Das neue lüglic) arena 

Dann werden fie Dir zugeftehn, 

Auch nebenher beinen Weg zu gehn. 


Das würben fe, Knnt’ ee gelingen, 
Sum Widerruf bi pfärifh zwingen, 


IM erft eine bun 
Und fi ter als 


5 

Alsbald wird e 
Aufgebröfelt bei 
Siehft ihn, al 
Siebenfarbig je it 

Glaube Hierbei bes Lehrers 
Das 16 Hin aubenander nei, 
= N Dub at el in Ginem seit Seh 
nt 22 ‚wie manchen fett bunt , 

—E m graue —* 





X jr vfömästen 
857 —— 
So ver; ja 3 

is er, 
an. 


eföihelichen Sms te — 
B ac, mer Me mic 

Samet orte er Inga J 
Ünd verfäumt bie reiche 


Suäe nicht verborgne Di Aa 
Unterm Schleier laß das 
Bilt-du leben, Rare, 
Sieh nur Hinter 1 ine in Breie, 


at Hi 
zul J— 





Wenn euch J gendgt. 
‚Hell und a a nd Schatten, 
Weiß man glüdlich fie zu gatten, 
I das Farbenreich bi beſiegi. 


Die beiden lieben ſich gar fein, 

Ösen nit ohne einander ein, 
Bie eind im andern fich verliert, 
Manch buntes Kind fich ausgehlert; 
Im eignen Auge fhaue mit Luft 

6 Haie lato von Anbeginn gewußt: 
Dann dag ift der Natur Gehalt, 
Dab außen gi, a6 innen galt, 


Freunde flieht bie hunfie Kammer, 
Wo man euch das Licht verztoidt, 
Und mit fümmerlicitem Jammer 
Sic verfchrobnen Bildern büdt. 
gl je Verehrer 
Gab die Sabre der genug, 
ı ben Köpfen eurer lehrer 
aßt Gefpenit und Wahn und Trug. 
Denn ber lid an heitern Tagen 
Sich zur Himmelsbläue Ienft, ®. 
Beim Siroe der Sonnenwagen 
— ſich nieberfenft, 
jebt der Natur bie Ehre, 
‚af ug und — eſund, 
erfennt er Farben! tehre 
gemeinen ewigen Grand, 





it wiberleen, Seingen, begrimundn, 
Bemüht und Sräter mancher Hi; 

SB Tan Daraus nig16 Trier gentmnen 
AB daS er andere beft mie ih. 


Die man die Könige ver ‚verlegt, 

Bird der Granit ‚auch abgeſebt; 

Un One der San ee 
ui fen Untergan nab: 

Der Ylut’s Gabel robet fe 

Dem u ———e— 


muß jum Alte werben. 
Andi jo wäre benn bie liebe Melt 
Geognoſtiſch auch auf den Kopf geſtellt. 
Kaum wendet ber edle Werner den Rüden, 
erftört man das — 

nn alle ſich vo 
3% Tann es nicht 
I weiß nur in | 8 

on hab’ ich m En 
Mir find fie ale 
Reue Götter und 








Urfprünglie eignen Sinn 
Sub Dir nit zauben, 
Woran die Menge aut, 
IR leicht zu glauben. 


Natürlich mit Verſtand 

Siedle TE. weiß 
—* 

St ſchwer zu wiſſen. 
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Se mehr man Fennt, je mehr man weiß 
Erkennt man: alled dreht im Kreis, 
Erft lehrt man jenes, lehrt man dies 
Run aber waltet ganz gewiß 

Sm Innern Erdenipatium 
Pyro⸗Hydrophylacium, 

Damit's der Erden⸗Oberfläche 

An Feuer und Dager nicht gebreche. 
Wo käme denn ein Din ff ber, 
Wenn es nicht längſt ſchon fertig wär’? 
So iſt denn, eh’ man fich’3 verfah, 

Der Pater Kircher wieder da, . 
Will mich jedoch des Worts nicht ſchämen: 
Wir taſten ewig an Problemen. 


Keine Gluthen, keine Meere 

Geh’ je in bem Innern zu; 

Doch allherrfchend waltet Schwere ; 
Nicht verdammt zu Tod und Ruh. 
Dom lebendigen Gott Tebendig, 
Dur den Geift, der alles regt, 
Wechſelt fie, nicht unbeftändig, 
Immer in ſich felbft bewegt. 


Geht ner bin! Ihr werdet's faffen! 
Wenn Mercur fich hebt und neigt, 
Wird im Anziehn, im Entlaffen, 
Atmofphäre —* und leicht. 


Mir genügt nicht eure Lehre; 
Ebb’ und Fturb der Atmofphäre 
Den?’ fich’S jeder, wie er kann! 
Will mich nur an Hermes halten; 
Denn ded Barometerd Walten 
Iſt der Witterung Tyrann. 


Weſten mag die Luft regieren 

Zurm zund He ann —* Areal 
enn Mercur äfrig zeigt; 

Aller Elemente Toben, Bra 

Ofther ift ed aufgehoben, 

Wenn er aus dem Schlummer fteigt. 


Das Leben wohnt in jedem Sterne: 
Er wandelt mit den andern gerne 
Die felbfterwählte reine Bahn; 

Sm Innern Erdenball pulfiren 

Die Kräfte, die zur Nacht ung führen 
Und wieder zu dem Tag beran, 

Wenn im Unendlichen daffelbe 

Sich wiederholend ewig fließt, 

Das taufendfältige Gewölbe 

Sich fräftig in einander ſchließt; 
Strömt Lebensluſt aus allen Dingen, 
Dem Fleinften wie dem größten Stern, 
Und alles Drängen, alled Ringen 
Iſt ewige Ruh in Gott dem Herrn. 


Wie fruchtbar ift der Fleinfte Kreis, 
Wenn man ihn wohl zu pflegen weiß. 


weht, wann gute Geifter fehmweifen, 
Schlaf dir von der Stirne ftreifen, 
Mondenlich und Sternenflimmern 
Nic mit einigem AU umſchimmert, 
Scheinſt du dir entkörpert fchon, 
Wageſt dich an Gottes Thron. 





———— ! 


Aher wenn der Tag bie Welt 
Wieder auf die Füße ftellt, 
Schwerlich mödt’ er dirꝰs erfüllen 
Mit der Brühe beftem Willen; 
Zu Mittag ſchon wandelt ſ 
Morgentraum gar wunderlich. 


Sei du im Leben wie im Wiſſen 
Durchaus ber reinen Fahrt befliffen; 
Wenn Sturm und Strömung ftoßen, zerr’n, 
Sie werden doch nicht deine Herrn; 
Compaß und Pol-Stern, Zeitenmeſſer 
Und Sonn’ und Mond werftehft du beffer, 
Bollendeft fo nach beiner Art 

Mit ftillen Freunden deine Fahrt. 
Beſonders wenn dich’ nicht verbrießt, 
Wo ſich der Weg im Streife fchließt; 

Der Weltumfegler freudig trifft 

Den Hafen, wo er ausgeſchifft. 


Denn Kindesblick begierig ſchaut, 

Er finder des Vaters Haus gebaut; 

Und wenn dad Ohr fich erft vertraut, 

Ihm tönt der Mutterfpradde Laut; 

N es Dies und jened nah, - 

Dan fabelt ihm mas fern gefchah, 

Umftttigt ihn, wächſ't er heran. 

Er findet eben alles gethan, 

Man rühmt ihm dies, man preiſ't ihm das: 

Er wäre gar gern auch etwas; N 
Wie er foll wirken, fchaffen, lieben, 
Das ſteht ja alles ſchon geſchrieben 

Und, was noch ſchlimmer ift, gebrudt. 

Da fteht der junge Menfch verbudt 

Und endlich wird ihm offenbar; 

Er fei nur was ein andrer war. 





Gern wär? ich Neberliefrung 108 
Und ganz original; 

Doc ift Das Unternehmen groß 
Und führt in manche Dual. 

ALS Autochthone rechnet’ ich 

Es mir zur höchſten Ehre, 
Wenn ich nicht gar zu wunderlich 
Selbſt Weberliefrung wäre. 


Vom Vater hab’ ich die Statur, 
Des Lebens ernfted Führen, 

Dom Mütterhen die Frohnatur 

Und Luft zu fabuliren. 

Urahnherr war der Schönften Hold, 
Das fpuft fo hin und mieder, 
Urahnfrau liebte Schmud und Gold, 
Des zuckt wohl Durch die Glieder, 
Sind nun die Elemente nicht 

Aus dem Complex zu trennen, 

Mas tft denn an bem ganzen Wicht 
Driginal zu nennen? 

Theilen kann ich nicht das Leben, 
Nicht das Innen, noch das Außen, 
Allen muß das Ganze geben 

Um mit euch und mir zu haufen. 
Immer hab’ ich nur geichrieben 

Wie ich fühle, wie ich's meine, 

Und IK fpalt’ ich mich, ig Lieben, 
Und bin immerfort der Eine. 
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Antiker Form ſich nähernd. 





Stehn uns biefe weiten Falten 
Bu Geſichte, wie ben Alten? 


Herzog Leopold von Braunfchweig. 
1785. 


Dich ergriff mit Gewalt der alte Herrfcher des Fluſſes, 
Hält did und theilet mit dir ewig fein ſtrömendes 


Nuhig ſchlummerſt bu nun beim n fleren Rauſchen der 


Bid dich flürmende Fluth wieder zu Thaten erwedt; 
Hülfreich werde dem Volle; fo wie bu ein Sterblicher 


wollteft 
und vollenb’ als ein Om, mod 1 als Menfchen 
ang. 





N 


Dem Adermann. 
Flach bedecket und Leicht den goldenen Samen bie Furche, 


Guter! die tiefere deckt endlich dein ruhend Gebeln. |. 


Fröhlich gepfluͤgt und serät, Sie Hier Feime Iebenbige 
Und bie Hoffnung entfernt kin 00% dem Grabe fi 





Anakreon's Grab. 
Wo die Roſe hier blüht, wo Drehen um Lorbeer fi 


ingen 
Wo das Turtelcden lockt, wo fich das Grillen ergeht, 
Welch ein Grab ift hier, das alle Götter mit Leben 
Schön bepflanzt und geziert? Es it Anakreon's ae 
Frühling, Sommer und Herbit genoß ber glüdli 


Bor dem Winter hat ihn endlich der Hügel geſchůtzt. 


Die Geſchwiſter. 
Schlummer uud Schlaf, zwei Brüder, zum Dienfte der 
ötter berufen, 
Bat fih Prometheus herab feinem Geſchlechte zum 
Aber ben Göttern fo leicht, do X: Ai Eau ertragen ben 
Wardh nun ihr Schlummer une "Shlaf, ward nun ihr 
chlaf und zum Tod, 
Zeitmaaß. 
Eros, wie ſeh' ich dich hier! am Iegtichem Händchen 


Wie? Leichtfinniger Gott, mülfen du —2* die Zeit? 
„Langſam rinnen aus einer die Stunden entfernter 


Geliebten 
Gegenwaͤrtigen fließt eilig die —8* herab, au 











Warnung. 
Wede den Amor niht auf! Noch ſchlaͤft der liebliche 


nabe; 
Geh, vollbring dein Serhät, wie es ber Tag dir 
ut! 


ge 
So der Zeit bebienet fich Flug Die forgliche Mutter, 
Wenn ihr Knabchen en, Senn ed erwacht nur 





Süße Sorgen. 


Weichet, Sorgen, von mir! — — — den ſterbli⸗ 
chen Menſchen 
Goethe. 4. Bb. 


nd die ſo herrlich Begabte, von vielen ſo inn 


Laͤſſet die Sorge nicht los, eh' ihn das Lehen verläßt. 
Soll es einmal denn ſein; fo ont ihr, Sorgen ben 


ebe 
Treibt bie Gefchwilter hinaus, nehmt und behauptet 
mein Herz! 





Einſamkeit. 


Die ihr Felſen und Bäume bewohnt, o heilſame Nymphen 
Gebet Jeglichem gern, was er im Stillen begehrt, 
Schaffet dem Traurigen Troll, —* Zweifelhaften Be⸗ 


Und dem Liebenden goönnt, daß im begegne fein Glück. 
Denn euch gaben bie Götter, a fie den DMenfchen 


Seglichem, der euch vertrau nah und hälftich zu 
ein, 





Erfanntes Glück. 


Mas bedaͤchtlich Natur fonft unter Diele vertheilet, 
Gab fie mit reichlicher Hand Alles ber —3 — 
erehrte, 


Gab ein liebend Geſchich freundlich bem Glüdliden, 





Ferne. 


Königen, fagt man, gab die Natur vor andern Gebornen 
Eines längern Arms weithinaug fa H ffende Kraft. 
Doch auch mir bem Geringen vertit ſie das fürſtliche 


Denn ich faſſe von fern, kalte ir —2 mir ſeſt. 
Erwählter Fels. 


Hier im Stillen gedachte der Liebende deiner Geliebten, 
Heiter fprach erzu mir: Werde mir Beuge, e, du Stein! 

Doch erhebe dich nicht, du haft noch viele Geſellen; 
Jedem Felſen der — die mich den Glücklichen naͤhrt, 

Jedem Baume des Wald's, um den 9 mandernd mich 


ſchlin 
Denkmal bleibe des —2 ich ihm weihend 
Doch die Stimme verleih' ich nur Dir, wie unter ber 
enge 
Einen die Mufe fi) wählt, * die Lippen ihm 
pt. 





Ländliches Glück. 
Seid, o Geiſter des Hains, te, ihr Rymphen des 
Eurer Entfernsen gebent, euteren Ha en jur Luft! 


Weihend feierten jen’ im Stillen die ländlichen Feſte: 
Wir bem gebadnten Pfab aan befchleichen Dad 


Amor wohne mis uns, es macht ber himmliſche Knabe 
Gegenwärtige lieb, und die Entfernten euch nah. 





Philomele, 


Di hat Amor gewiß, o Sängerin, fütternd erzogen; 
Kindiſch reichte der Gott Dir mit dem Pfelle die Koft. 
So, durchdrungen von Gift die harmlod athmende Kehle, 

Trifft mit der Liebe Gewalt nun Philomele 00 Her. 


— 1730 2 — 


















Geweihter Platz. Schauen mit gierigem Blick vorwaͤrts nach Böhmen 
inein; 
Wenn zu den Reihen der en er anne in hei⸗ Aber es zeigt ſich fein Feind — und feine Feindin, o 


Sich die Grazien heimlich herab vom Olympus gefellen ; 

Hier belaufcht fie der Dichter and bört die fchönen Ge- 
änge, 

Sieht verſchwiegener Tänze gehelimnipnolie Bewegung. 

Was der Himmel nur Herrliches hat, was gluͤcklich die 

be 

Reizendes immer gebar, das erfheint dem wachenden 
räumer. 

Alles erzählt er ben Mufen, und daß die Götter nicht 


ürnen, 
Lehren bie Mufen ihn gleich beſcheiden Geheimniſſe 
ſprechen. 


bringe, 
Wenn und Mavors betrügt, bring’ und Cupido den 
Krieg! 





An die Knappenſchaft zu Tarnowitz. 
Den 4. Sepseinber 1790. 
Fern von gebildeten Menfchen, am Ende bed Reiche, 
wer hilft euch 
Schätze finden und fie glücklich zu bringen and Licht? 
Nur Verſtand und Redlichkeit helfen ; es führen die beiben 
Schlüſſel zu jeglihem Schatz, welchen die Erde ver» 





wahrt. 
Der Park. ee 
Welch ein himmlifcher Garten entfpringt aus Ded’ und Salontala. 
‚us Wuͤſtſe 1792. 
EEE een i tue Fe eb m 


Geld und See und Gebüfch, ge und Fiſch und 
ewilb, 


Nur daß eure Stätte ſich ganz zum Eden vollende, 
Behlt hier ein Glüdkicher, —— euch am Sabbat die 
uh. 


e 

Willſt du was reizt und entzückt, willſt du was fät- 
tigt und naͤhrt. 

Willſt du den Himmel, die Erde mit einem Ramen be⸗ 


‚greifen, 
Nenn’ ich Salontala dich, und fo ift alles gejagt. 


— — 


Die Lehrer. 


Als Diogenes ſtill in feiner Tonne ſich ſonnte, 
Und Calanus mit Luſt ſtieg in das fiammenbe Grab, 
Welche herrliche Lehre den ralen Sohn des Philippug, 
Wäre der Herrfcher der Welt nr auch der Lehre zu 
groß. 





Der Chinefe in Rom. 


Einen Chineſen fah Wh Rom ; bie gefammten Gebäube 
Alter und.neuerer Zeit fhienen ihm läftig unb ſchwer. 
aa fofeufzt’er, Die Armen! ich Hoffe, fte follen begreifen, 
Mie erſt aͤulchen von Holz tragen des Daches Begelt, 
Daß an Katten und Pappen, Gelanib und Bunter Ver⸗ 
golbung 
Sich des gebildeten Augs feinerer Sinn nur erfreut. 
Stehe, da glaubt' ich, im Bilde, fo manden Schwär- 
mer zu jchauen, 
Der fein Iuftig Gefpinnft mit ber ſoliden Natur 
Emigem Teppich vergleicht, ben ächten reinen Gefunben 
Krank nennt, Daß ja nur er heiße, ber Kranke, geſund. 


— — 


Phyſiognomiſche Reifen. 
Die Phyſiognomiſten. 





Verſuchung. 
Reichte die ſchädliche Frucht einſt Mutter Eva dem 


Gatten, 
Ach! vom thörichten Biß kraͤnkelt das ganze Geſchlecht. 
Nun, vom I Leibe, ber. Seelen fpeifet und heilet, 
Kofteft Du, Lydia, fromm, Liebliches büßendes Kind ! 
Darum fchid? id bir eilig die Frucht voll irbifcher Süße, 
Daß der Himmel dich nicht Deinem Geliebten entzieh”, 


LU 1 + 


Ungleiche Heirath. Sollt' es wahr fein, was und ‚ber Top Wandrer ver⸗ 
iſches ünde 
Selbſt ein fo himmliſches na ic Far De bie Renfepengeftalt von allen Nttigen Dingen 
n Ä N anz allein und lüge, bag wir, was edel und albern 
Pſyche ward älter und Flug, Amor iftimmernocd Kind, Mas hefchränft uns groß, tm in gefichte wu fuchen, ⸗ 
— Eitele Thoren find, betrogne, betrügende Thoren; 
Heilige Familie. Ad! wir find auf bem dunkelen Pfade bes verworre⸗ 


O des füßen Kindes, und o der glüdflichen Mutter, 
Wie fie ſich einzig in ihm, wie es in ihr fich ergept! 
Welche Wonne gewährte der Blick auf dies herrliche 


mir. 
Stünd’ ich Armer nicht fo heilig, wie Sofeph, Dabei! 


nen Lebens 
Wieder zurückgeſcheucht, der er zu Nächten ver- 
ert. 


Der Dichter. 
Hebet eure zweifelnden Stirnen empor, ibr Geliebten! 
Und verdient nicht den Irrthum, hört nicht bald dieſen, 


bald jenen, 
Habet ihr eurer Meiſter vergeſſen Auf ! kehret zum 


indu 
Fraget dorten die Neune, der Grazien nächte Verwandte! 
Ihnen allein iſt gegeben, der edlen ſtillen Betrachtung 
Vorzuſtehn. Ergebet euch gern ber heiligen Lehre, 
Merket befcheiden leife Worte. Ich darf euch —5 — en: 
Anders fagen bie Mufen und anders fagt ed Muſaͤus. 





Entſchuldigung. 
Du verklageſt das Weib, ſie ſywante von Einem zum 


ndern! 
Tadle fie nicht: fle ſucht einen beftändigen Mann. 








Feldlager. 
1790 


Spiegel der Mufe. 
Sich zu ſchmuͤcken begierig verfolgte ben rinnenden Bach 


ein 
Früh die Diufe hinab, ſie fuchte Die ruhigſte Stelle, 


Grün ift der Boden ber Wohnung, die Sonne ſcheint 
durch die Wärbe, 
Und das Vögelchen fingt über dem leinenn Dach; 
Kriegerifch reiten wir aus, hefleigen Silefiena Höhen, 








Eilend und ranſchend indeß verzog bie ſchwankende Fläche 
Stets das bewegliche ei; bir Sirin wandte ſich 


Doch ber Bach lief hinter ir den und höhnte ſie: 
Magſt du die Wahrheit nicht — wie rein dir mein 


piegel ſie zeiget! 
Aber indeſſen ſtand ſie ſchon fern, am Winkel des Seees 


Ihrer Geſtalt ſich erfreuend und rückte den Kranz ſich 
zurechte. 





Phöbos und Hermes. 
Delos ernſter Beherrſcher und Hg Sohn, der ge⸗ 


Rechteten — ed wůnſcht jeder den herrlichen Preis, 
Hermes verlangte die Leier, bie Leier verlangt auch 


Apollon 
Doch vergeblich erfüllt Hoffnung ben beiden das Herz; 
Denn safch dränget fich Ares heran, gewaltfam ent- 


cheidend, 
Schlaͤgt er das goldene Sie wild mit dem Eifen 
ntzwe 
Bermes lacht unmaͤßig, der fhndenfröße; vo Phdbos 


Und den Muſen ergreift inniger Schmerz das Gemüth. 





Der neue Amor. 
Amor, nicht das Kind, der Ja Lind der Pſychen ver⸗ 


ührte, 
Sah im Olympus ſich um, | meh und der Siege ge⸗ 


Eine Göttin erblickt' er, vor allen bie herrlichſte Schöne, 
Venus Urania war's, und er entbrannte für fie, 
aa: bie Heilige felbft, fle widerſtand nicht dem Werben, 

Und der Verwegene hielt feft ſie im Arme beftridt, 

Da entftand aus ihnen ein neuer lieblicher Amor, 

Der dem Bater den Sinn Sitte der Mutter ver⸗ 


Immer findeft bu ihn in Slber 3 Wiſen Ge — 
Und ſein ober Pfeil ftiftet die — 


Die neue Sirene. 
Habt von Sirenen gehört? — Melpomenend Töchter fie 
ten 


p 
Böpfumflohtnen Haupts, heiter entzückten Gefichts; 
Dögel jedoch von der Mitte binad, die gefährlichiten 


Denen vom küßlichen Mund ob ein berführenbeößieb, 
Eine gefchwiiterte nun, zum Gürtel ab griechifche 
Schönheit, 
Sittig hinab zum Fuß nordiſch umbüllt fie das Knie; 
Auc fie redet und fingt zum oft- und weitlihen Schiffer, 
Seinen bezauberten Sinn Helena läßt ihn nicht los. 





Die Kränze. 


Klopftod will und vom Pindus entfernen; wir follen 
na rbeer 

Nicht mehr geizen, und foll inländiiche Eiche genuͤgen; 

Und doch führet er felbft den überepiſchen Kreuzzug 

Hin auf Golgatha's Gipfel, auölänbifche Götter zu 
ehren! 

Doch auf welchen Hügel er wolle verſamml' er bie Engel. 

Kaffe beim Grabe des Guten verlaffene Redliche weinen: 

Wo ein Held und Zelliger ſtarb, wo ein Dichter geſungen, 

un im Leben und Tod ein Beifpiel trefflichen Muthes, 

Sehen Menſchenwerthes zu hinterlaffen, da fnieen 
illig alle Bölfer in Andachtoͤwonne, verehren 

Do und Rorbeerkrang, und was ihm gefhmüdt und 

gepeinigt. 





Schweizeralpe. 
Urt, am 1. October 1797. 
Mar boch geftern bein Haupt noch v Kam wie Die Locke 


en 
Deren holdes Gebild ſtill aus der Ferne mir winkt; 

Silbergrau bezeichnet Dir früh der Schnee nun die Gipfel, 
„Di in ftürmender Nacht Dir um den Scheitelergoß. 
Sugend, ach! iſt dem Alter fo nah, durchs Leben ver⸗ 


bunden 
Wie ein beweglicher Traum ( Gehen und Heute ver- 


\ 





Elegien 





Wie wir einft fo glůücllich waren! 
Müuſſen's jet durch uch erfahren. 


J. 


Steine, mir an, o ſprecht ihr hohen Paläfte! 
traßen, redet ein Wort! Genius, regſt bu Dich nicht? 
a, ed in Alles befeelt in Deinen heiligen Mauern, 
nie Roma; nur mir fchweiget noch alles ß fill, 
D wer flüftert mir zu, an welchen Fenſter erblid 
Eon has holde Geſchöpf, Dad mich ver 
Ahn' ich die Wege noch nicht, durch die i 


Zu ihr und von ihr zu gehn, of die Föftliche Bett ? 
Noch betracht' ich Kirch’ und FAR — af, Ruinen und 


Wie ein hebächtiger Mann (ai bie Reife benutzt. 
Doc basd iſt ed vorbei; dann wird ein einziger Tempel 
Amors Tempel nur fein, der den Geweihten empfängt. 
Eine Welt zwar bift du, o Rom; doch ohne bie Liebe 
Wäre die Welt nicht die Welt, wäre denn Rom auch 
nit Rom, 


engenb erquickt? 
iR —— 





II. 


Ehret, wen ihr auch wollt! Nun bin ich endlich geborgen! 
ne Damen und ihr Herrn ber feineren Welt, 


Auch ihr Nebrigen fahret mir wohl, in 


ZBieberholet, | „voristfch u 


Fraget nach Oheim und Vetter und. alten Muhmen und 


Und dem gebundnen Geſpraͤch fige! has traurigeSpiel. 

oßen und kleinen 
Cirkeln, bie ihr mich oft ni Dersweiflung ge⸗ 
— guet, jegliche ne 


te den Wandrer mit tb über uropa verfolgt. 


So verfolgte dad Liedchen Malbrough den rei ei» 


ben Britten 
Einft von Paris nah Livorn, dann von Livorno 


n om, 
Weiter nach Napel hinunter; und wär’ er nach Smyrna 


gefegelt, 
Malbrough! empfing ihn ai dort! Malbrough! im 
Hafen das Lied. 
Und fo mußt’ ich bis jebt auf allen Tritten und Schritten 
Schelten hören das Volk, fhelten der Könige Rath. 
Run entdedt ihr mich nicht 19 bald in meinem Afyke, 
Das mir Amor der Fürft, Föniglich ſchützend verlieh, 
Hier bedecket er mich mit feinem Bittig: die Liebſt 
Fürchtet, römiſch gefinnt, wüthende Gallier n — 
Sie erkundigt ſie nie nach neuer Maͤhre, ſie Mahet 
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Sorglich den Wünfchen des Mann's, dem fie ſich 
eignete, nad). 
Sie ergeht ſich an ihm, dem freien rüftigen Fremden, 
Der von Bergen und Schnee, hölzernen Häuſern er- 


3ä 
Theilt die Flammen, die fle in feinem Bufen entzündet, 
Sreut fich, Daß er das Gold nicht wie der Römer be» 


denft. 
Beſſer ift ihr Tifch nun beftellt; es fehlet an Kleidern, 
Fehlet am Wagen ihr nicht, ber nad der Oper fie 


ringt. 
Mutter und Tochter erfreuen fich ihres nordiſchen Gaſtes, 
Und derBarbare beherrſcht Roͤmiſchen Bufen und Leib. 





III 
Laß dich, Geliebte, nicht eu dag bu mir fo fchnell 
e 


ergeben ! 
Glaub’ es, ich denke nicht fee, denfe nicht niedrig 
von Dir. 
Vielfach wirken bie Pfeile des Amor: einige abe 
Und vom fchleichenden Gift Franfet auf Jahre das 


erz 
Aber mächtig befiedert, mit friſch gefchliffener Schärfe, 
Dringen die andern ind mat, zünden behende Das 


ut, 
In der heroifchen Zeit, Da Götter und Göttinnen liebten, 
Folgte Begierde dem Blid, folgte Genuß ber Begier. 
Glaubit Du, es babe fi lange die Göttin ber Liebe 


efonnen, 
Als im Idaͤiſchen Hain einft ihr Anchiſes gefiel? 
Hätte Luna gefäumt, den Schönen Schläfer zu füffen; 
O, fo hätt’ ihn gefhwind, neidend, Aurora gewedt. 
Hero erblickte Leandern am lauten Feſt, und bebende 
Stürzte der Kiebende fich heiß in Die nächtliche Fluth. 
Rhea Sylvia wandelt, die fürftliche Jungfrau, der Tiber 
Waſſer zu (bör en, hinab, und fie ergreifet der Gott. 
Sp erzeugte die Söhne fh Mars! — Die Zwillinge 


tränfet 
Eine Bölfin, und Rom nenne fih die Fürftin ber 
elt. 





IV. 
Fromm find wir Liebende, ftill verehren wir alle Dä- 


monen, 
Münfchen und jeglichen Gott, jegliche Göttin geneigt. 
Und fo gleichen wir eu, o Römiſche Sieger! Den 


Ottern 
Aller Völker der Welt bietet ihr Wohnungen at, 
Babe fie ſchwarz und ftreng aus altem Bafalt der He- 


aa gypter, 

Oder ein Grieche ſie weiß, reizend, aus Marmor ge- 
ormt. 

Doch verdrießet es nicht bie Emigen, wenn wir befon- 


er 
Weihrauch Föfllicher Art Einer der Göttlichen ſtreun. 
Ja, wir befennen euch gern, es bleiben unfre Gebete, 
Unfer täglicher Dienſt Einer beſonders geweiht. 
Schalkhaft munter und ernit begehen mir betmliche Feſte, 
Und das Schweigen geziemt allen Gcweihten genau. 
Eh’ an bie Ferſe Iorten wir —8 durch graͤßliche 
aten, 
Uns die Erinnyen her, wagten es eher des Zeus 
Hartes Gericht am vollenden Rab und am Felſen zu 
ulden, 
Als dem reizenden Dienft unfer Gemüth zu entziehn. 
Diefe Göttin, fie beißt Gelege nheit; lernet fie fen- 
ne 


n! 

_ Sie erfcheinet euch oft, immer in anderer Geftalt. 
Tochter des Proteus möchte ſie fein, mit Thetig gezeuget, 

Deren verwandelte Lift manchen Heroen betrog. 
So beträgt num bie Tochter ben Unerfahrmen, den Blö- 

en; 
Schlummernde necket fie ſtets, Wachende fliegt fie 
vorbei; 





| Denn „ihr M 


Gern ergiebt fie ſich nur dem rafchen thätigen Manne; 
Diefer findet fie zahm, fpielend und zärtlich und hold. 
Einft erſchien fie auch mir, ein bräunliches Mädchen, 
die Haare 
Fielen ihr dunkel und reich über Die Stirne berab, 
Kurze Locken rinaelten ſich ums zierlihe Hälschen, 
Ungeflochtnes Haar krauſ'te vom Scheitel fi auf. 
Und ich verkannte fie nicht, ergriff die Eilende, lieblich 
Gab fie Umarmung und Kuß bald mir gelehrig zurück. 
O wie war ich beglüdtt ! — Doch ftille, die Zeit if vor⸗ 


über, 
Und ummwunben bin id, Römifche Flechten, von euch. 





V. 
Froh empfind' ich mich nun auf gueſſiſchem Boden be⸗ 
eiſtert; 

Vor⸗ und Mitwelt ſpricht it und reizender mir. 
Hier befolg’ ih den Rath, burchbläste die Werfe ber 
ten 
Mit gefhäftiger Hand täglich mit neuem Genuß. 
Aber die Nächte binburch halt Amor mich anders be» 


äftigt 

Werd’ ih auch Halb nur gelehrt, sin ich doch doppelt 
eglüdt. 

Und belehr' ih mich nicht, indem ich des Tiehlichen 
Bufend 


Formen fpäbe, bie Hand leite die Hüften hinab? 
Dann verfteh’ ich den Marmor erft recht; ich denf’ und 


vergleiche, 
Sehe mit fühlendem Aug’, fühle mit fehender Sant. 


Raubt die Liebſte denn gleich nie ginige Stunden beö 
ages, 
Giebt ſie Stunden der Nacht mir zur Entſchaͤdigung 
in. 
Wird doch nicht immer geküßt, es wird vernünftig ge⸗ 
ſprochen; 
Neberfällt fie der Schlaf, lieg' ich und denke mir viel. 
Dftmals hab’ ich auch fchon in —* Armen gedichtet, 
Und des Hexameters Maaß leiſe mit fingernder Hand 
Ihr auf dem Rüden gezählt. Sie athmet in lieblichem 
Schlummer, 
Und es burchglühet ihr Sand Bar bis ind tieffte Die 
ruft. 


Amor fchüret Die Kamp’ indeß und denfet der Zeiten, 
Daerden nämlichen Dienft feinen Zriumvirn gethan. 





vI 


„Kannft bu, o Graufamer! mich in folden Worten 
betrüben? 

Reben fo Bitter und hart liebende Männer bet euch ? 

Wenn das Volk mic) verflagt, ich muß ed dulden! und 


bin id 
Etwa nicht ſchuldig? Doch, ah! fchuldig nur bin 
ich mit dir! 
Diefe Kleider, fie find der neidiihen Nachbarin Zeugen, 
Daß die Wittwenicht mehr einfam den Gatten beweint. 
Biſt du ohne Bedacht nicht oft bei Mondichein gefommen 
rau im bunfeln Sürtout, hinten gerundet Dad Huar? 
Haft du Dir fcherzend nicht felbit bie geiſtliche Maske 


gewählet 
Soll's ein Prälate denn fein! gut, der Prälate biftbu. 
In dem geiftlichen Rom, faum ſcheint ed zu glauben, 
doch ſchwör' ich: 
Nie hat ein Geiſtlicher ſich meiner Umarmung gefreut. 
Arm war ich leider! und jung, und wohl bekannt den 
Verführern. 
Falconiere pet mir oft in die Augen gegafft, 
And ein Kuppler Albani’d mich, mit gewichtigen Zetteln, 
Bald nad) Ditia, bald nach den vier Brunnen gelodt. 
Aber wer nicht Fam, war dad Mädchen. So hab’ ich 
von Herzen 
Rerhikrumgf immer gehaßt und Bioletftrumpf dazu. 
dchen bleibt am Ende doch die Betrog- 
nen,‘ 
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Sagte ber Vater, wenn auch leichter bie Mutter ed] Kniſtert und glänzet, wie rafch! faufenb vom Reiſig 


nahm. empor. 
Und fs bin ich denn auch am Ende betrogen! Da zürneft | Diefen Abend erfreut fie mich ehr; denn ch’ noch zur 


Nur zum Scheine mitmir, weil du zu fliehen gedenkſt. 
Geh! ihr feid der Frauen nicht werd! Wir tragen bie 
inder 
- Unter dem Herzen, und fo tragen die Treue wir auch; 
Aber ihr Männer, ihr fehüttet mit eurer Kraft und Be- 
gierbe 
Auch bie Liebe zugleich in den Umarmungen aus!“ 
Alfo fprach die Geliebte und nahm den Kleinen vom 


Stuhle, 
Drückt' ihn küſſend ans Bert, Soränen entquollen 
em Blick. 
Und wie faß ich befhämt, daß Reden feindlicher Men- 
en 

Diefes Tiebliche Bild mir zu beflecken vermocht! 
Dunlel brennt das Feuer nuraugenblidlich und bampfet, 

Henn dad Waſſer Die Gluth jlürzend und jählings 


verhüllt; 
Aber ſie reinigt ſich ſchnell, verjagt die truͤbenden Dämpfe, 
Neuer und mächtiger dringt leuchtendeFlamme hinauf, 





VII. 
D wie fühl? ich in Rom mich fo froh! gedenk ich ber 


eiten, | 
Da mich ein graulicher Tag hinten im Norden umfing, 
Trübe der Himmel und ſchwer auf meine Scheitel fich 


enfte 

Farb und geftaltlos bie Welt um den Ermatteten lag, 
Und ich über mein Ich, des unbefriedigten Geiſtes 

Düſtre Wege zu ſpaͤhn, ſtill in Betrachtung verſank. 


Run umleuchtet der Glanz des helleren Aethers bie 


Stirne; 
Phobus rufet, der Gott, Formen und Farben hervor. 
Sternhell glänzet die Nacht, fie Flingt von weichen Ge- 


ängen, 
Und mir leuchtet der Mond beller als nordiſcher Tag, 
Melde Seligfeit warb mir Sterblihem! Traum’ ih? 
. Enmpfänget 
Dein ambroſiſches Haus, Jupiter Vater, den Gaſt? 
Ach! hier lieg' ich, und ſtede nad beinen Knieen die 
SGände 
Flehend aus. O vernimm, Jupiter Zenius, mich! 


Wie ich hereingekommen, ich kann's nicht | FRE es faßte 


Hebe den Wandrer, und zog mid) in Die Hallen heran, 
Halt du ihr einen Herven auf zu führen geboten? 
Serte bie Schöne? Vergieb! Laß mir des Irrthums 
ewinn! 
Deine Tochter Fortuna fie auch! Die herrlichſten Gaben 


Iheilt als ein Mädchen fie and, wie es die Laune 
gebeut. 
Biſt bu ber wirthliche Gott? © dann io verftoße ben 


aftfreun 
"Nicht von deinem Olymp wieder Ei Erde hinab! 
„Dichter! wohin verfteigej bu Hu Vergieb mir; 
er hohe 
Capitoliniſche Berg iſt dir ein zweiter Olymp. 
Dulde mich, —— 
Ceſtius Mahl vorbei, leiſe zum Orcus hinab. 





VIII. 


Wenn du mir ſagſt, du habeſt als Kind, Geliebte, den 
enſchen 
Nicht gefallen, und dich habe die entter verfehmäht, 


Bit Du größer geworben und ftill dich entwidelt ; 


ier, und Hermes führe mich fpäter, 


oble 
Sid das Bündel verzehrt, unter die Aſche fich neigt, 
Kommt mein lieblihes Mädchen. Dann flammen Rei- 
fig und Scbeite, 
Und die erwärmete Naht wird und ein glänzendes 
e 


Morgen frühe gefchäftig verläßt fie das Lager der Liebe, 
Weckt aus der Aſche behend Flammen auföneue hervor. 
Den vor andern verlieh der Schmeichlerin Amor die 


Gabe, 
Freude zu weden, die kaum ftill wie zur Afche verſank. 





"X 
Alexander und Caͤſar und und (Friedrich, bie 
toßen, 

Gäben die Hälfte mir gern ihres erworbenen Ruhms, 
Könnt’ ich auf Eine Nacht Died Lager Jedem vergönnen; 

Aber die Armen, fie hält ftrenge bed Orcus Gewalt, 
Freue Dich alfo, Lebend'ger, ber lieberwaͤrmeten Stätte, 

Ehe ben fliehenden Fuß fchauerlich Lethe dir net. 





XI. 


Euch, o Grazien, legt die wentgen Blätter ein Dichter. 
Auf den reinen Altar, Knospen der Rofe dazu, 

Und er thut es getroft. Der Künſtler freuet ſich feiner 
Werkſtatt, wenn fie um ihn immer ein Pantheon 


ſcheint. 
Jupiter ſne die göttliche Stirn, und Juno erhebt ſie; 
Phöbus ſchreitet hervor, ſchüttelt das lockige Haupt; 
Trocken ſchauet Minerva herab, und Hermes, der Leichte, 
Wendet zur Seite den Blick, malkiis und zärtlich 


ugleich. 

Aber nach Bacchns, dem Beben, dem Träumenden, 
hebet Eythere 

Blide füßer Begier, felbft indem Marmor noch feucht. 

Seiner Umarmung gedenfet fie gern und fcheinet zu 


agen: 
Sollte der herrliche Sohn uns an der Seite nicht ſtehn? 





XII. 


Höreft du, Liebchen, das muntre Geſchrei den Flami⸗ 
niſchen Weg her? 
Schnitter ſind es; ſie ziehen wieder nach Hauſe zurück, 
Weit hinweg. Sie haben des Römers Ernte vollendet, 
Der für Ceres felber den Kranz zu flechten verſchmaͤht. 
Keine Feſte find mehr der großen Göttin gewidmet, 
Die ftatt Eicheln, zur. Koſt goldenen Weizen verlieh. 
Laß und beide das Feſt im Stillen freudig begehen! 
Sind zwei Liebende doch fich ein veriammeltes Volk. 
delt du wohl je gehört von jener myſtiſchen Beier, 
ie von Eleuſis hieher frühe dem Sieger gefolgt ? 
Griechen flifteten fie, und immer siefen nur Grieden,. 
N) 


Selbit in den Mauern Roms: „Kommt zur gehei- 
ligten Nacht!“ 
Fern entwich ber Profane; da bebte der wartende 


Reuling, 
Den ein weißes Gewand, Zeichen der Reinheit, um- 


ab. 
Wunderlich irrte Darauf der Eingeführte durch Kreife 
Seltner Geftalten: im Traum ſchien er zu wallen: 


. laub’ es: benn hier 
Berne denk ich mir bich ale ein befonbered Mind, Wanden fih Schlangen am Babe umber, verſchloſſene 


Fehler Bildung und Farbe doch auch der Blüthe bed 
Weinſtocks, 
Wenn die Beere, gereift, Menſchen und Goͤtter entzüdt. 





IX, 


Herbſtlich Teuchtet bie Blamme vom ländlich gefelligen 
erbe, 


en, 

Reich mit Aehren umfrängt, Frugen bier Mädchen 
vorbei, 

Vielbedeutend gebärdeten I die Priefter, und fummmten, 

Ungeduldig und bang hartte ber Lehrling auf Licht. 

Erft nach mancherlei Proben und Prüfungen ward ihm 


enthüllet 
Was ber geheiligte Kreis ſeltſam in Bildern verbarg. 








\ ı 
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Und was war bad Geheimniß! ei daß Demeter, bie| Sie bewegt fich im Sälumme, und unb —* anf bie Breite 


Gro 
Sich gefällig einmal auch einem delden bequemt, 
Als fie dem Jaſion einſt, dem rüftigen König ber Kreter, 


Weggewendet; und doch laßt fe Air ® Sand noch in 


Shres unfterblichen Leibs holdes Verborgne gegönnt. Herzliche Riebe verbindet und ne3 unb treued Verlangen, 


Da war Kreta beglüdt! dad Hochzeitbette ber Göttin 


Und den Wechſel behielt nur die PERLE fi vor. 


Schwoll von Aehren, und reich drückte den Ader bie | Einen Druck der Hand, ich ſehe die himmlifchen Augen 


Aber bie übri 
Ueber der Liebe Genuß Ceres den fchönen Beruf, 
Bol Erftaunen vernahm ber Hal das Mährchen, 

Wiunkt der Liebſten — Beriteh| m „RUN, Geliebte, ben 


Jene bufchige Myrte befäattet ein Geiligeo Plaͤtzchen! 
Unſre Zu — *8 — bringt keine Gefaͤhrde der Welt. 





XIII. 
Amor bleibet ein Schalk, und F ihm vertraut iſt be⸗ 
ogen 


Heuchelnd kam er zu mir: mal nur traue mir 


aat. 
rige Welt verſchmachtete; ; denn es verſäumte 


Wieder offen. — O nein! laßt auf ber Bildung ns 


Bleibt gefhloffen! Ihr macht — verwirrt und trun⸗ 
ken, ihr raubet 
Mir den ſtillen Genuß reiner Betrachtung zu früh. 
Dieſe Formen wie groß! wie edel gewendet die Glieder! 
Schlief Ariadne ſo ſchön; Itſſeze du konnteſt ent⸗ 


flie 
Dieſen Lippen ein einziger au — D Thefeus, nun 
Blick ihr ind Auge! fie wa 1 Ei nun hält 
’ ge! ſi a A g nun hält fie 





XIV. 


Reblich mein? ich's mit Dir, Kult bein Leben und | Bünde mir Licht an, Snabe!— — iſt es hell, Ihr 


Dankbar erfenn’ ih es wohl, N, meiner Derehrung ge- 


Sirte, bir bin ich nun gar nad Rom gefolget; 
Dir im fremden Gebiet gern was Gefaͤ ältiges thun, 
Seder Reifende klagt, er finde ſchlechte Bewirthung; 
Welchen Amor empfiehlt, Löftlich bewirthet ift er. 
Du betrachteft mit Staunen ae Trümmern alter Ge- 


Und durchwandelſt mit Sinn ehe g eheiligtn Raum. 
Du verehrteft noch mehr bie werthen Reſte deö Bildens 
Einziger Künftler, Die ſtets ich in der Werkſtatt befuäht. 
Diefe Geftalten, ich formte fie era: Verzeih mir, ich 


Del und Docht nur — Satz bie Laͤden 


ich möchte | Hinter bie Häufer entwich, * —1 — hen Berg, ımd 


Ein halb Stündchen noch Bihrte bie, zum Gelänte 

A 
Unglückſeliger! geh’ und sehora!, Rein Mädchen er⸗ 
Tröfte mich, Laͤmpchen, indeh, Tießlicher Bote ber 


Rad! 





XV. 


Diesmal nicht; du geftehft, a8 * Dir ſage, ſel wahr. Caſarn wär?’ ich wohl nie zu fernen Britannen en Iget, 


Rundu mir läfftger dient, wo find bie fchönen Geftalten 

Wo die Farben, der 

Denkt du nun wieder zu bilden, o o ee Die Schu 
Griechen 


Florus hätte mich leicht in die Popine gefch 


Tanz deiner Erfindungen bi? Denn mir bleiben weit mehr bie grebel ded raurigen 


Nor 
ſchaͤftiges Volt — Höhe serhaft. 


e 
Blieb Fe offen, das Thor fAloffen die Sa ent iu. er a “16 öner von beut_an an Al mir gegrüßt, ihr 


Sch, der Lehrer, bin ewig jung, und liebe Die Jungen. 


Altklug Lieb’ ich dich nicht! Nutter! begreife mich | Oſterieen, wie euch ſchicklich ber Römer benennt; 


War dad Antife doch neu, da jene Glücklichen lebten! 
Lebe glüdlich, und fo lebe Die Vorzeit in Dir! 
Stoff zum Kiede, mo nimmt du ihn h 


geben 
Und ben IN öheren Styl (cher bie Liebe dich nur,“ 
Alfo fprach der Sophiſt. Wer oiberfpräg ihm? und 


lei 
Bin ich zu folgen gewoͤhnte mem ber Gebieter be⸗ 
Nun, verräthrifch Hält er fe Mor, giebt Stoff zu 


Denn ihr zeigtet mir heute She of begleitet vom 
en bie Gute fo oft, mich zu befiben, beträgt. 


er? Ich muß dir sin fand unfer Tifch ben Deutfche vertraulich um 


aben; 
Drüben ſuchte dad Kind neben der Mutter den Wası 
Rückte vielmals Die Bank, und wußt’ ed artiggu machen, 
Daß ich. halb ihr Geficht, völlig den Naden gewann. 
Lauter ſprach fie, als Hier Die Römerin pfleget, erebenzte, 
PA ewendet nad) mir, goß und —5 lte das Glas. 
Wein floß über den Tiſch, und fie mit zierlichem Finger, 

Sog auf dem hölzernen Blatt te der Feu — 


‚Ach! und raubt mir die Zeit, "Aral und Befinnung| Meinen Namen verfäteng fe be bem ihrigen; immer 


leich; 
Blick und Händedruck, und he, —— Worte, 
Sylben koͤſtlichen Sinno wechſelt ein liebendes Paar. 


Da wird Lispeln Geſchwaͤt mid Stottern liebliche Endlich zog ſie behend das zen 


Sol ein Hymnus verhallt ohne profobifches Maa a) 
Di, Aurora, wie kannt' ich dich font ‚als Sreund 

der Mufen! 

Hat, Aurora, Dich auch. Amor, der Lofe, verführt? 


egterig 
Schaut ich dem Bingerhen nad, und fie bemerkte 


Amber ber Ami en Fünfe 
Und ein Strichlein davor. h — und ſobald ichs 


n Schlang fie Kreiſe durch Reel; bi bie am und Zif- 
u 


Aber bie köſtliche Vier Sieh mr ind Auge gep 
h ie —E 


Du erſcheineſt mir num als feine Freundin, und weder | Stumm war ich ſitzen geblieben und biß di 


Mid) an feinem Altar wieder zum feſtlichen Tag. 
Find’ ich Die Fülle der Locken an ren Buſen! das 


Halb aus Schalkheit und üf, halb aus Begierbe 


Köp ir wun 
Ruhet und brüdet ben Arm. 1 ben Halfe be= | Erft noch fo lange bis Nacht! Bann no vier Stunden 


Welch ein freudig Erwachen erbieltet ihr, ruhigeStunben, 


zu warten! 
Hohe Sonne, du mweilft und du befchaueft bein Rom! 


Mir das Denkmal der Luft, die in den Schlaf und | Größeres ſaheſt du nichts ER nichto Groͤßerto 


gewiegtl — 


ehen, 
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Mir es bein Priefter Heraz in ber Entzädung ver⸗ 


pra. 
Aber heute verweile mir nicht, und tvende bie Blidte 
‚Bon bem RN früher und wiliger ab! , 
Sinem Digter zu fi 

Die mir bi si en Bi fi 


@lägend bi fünel zu 
— und Säulen ui 
— 30 allg me Den ur I 
nr ‚Jahrhunberte fchor tt 
Bu ihren mit Rohr — a [3 
je mit Bäumen und | m 
Wenig Hütten zeigten fie erft; 
Sie som minmelnben Bolt 
Alles ſchleppten fie dran m. 
Kaum war das re 


Baragın 
— amt 
Aus den Trümmern aufs neu faft eine größere Welt! | Sc 
ag ig De nnd Tage, on ir el, elite, 
inne Di Dary mi lg anafam ben Saben erüb; 
Aber fe el herbel, bie —28 TR, Stunde! — 
Gm! San’ fe (dent Ben; dad Id Dire 


&n, ihr lieben Mufen, betro A an die Länge 
‚Dlefer Met bie mia von der Geliebten getrennt. 
Vebet wohl! Rum eil! an "euch nicht zu de⸗ 
Denn ihr Stöfjen, ihr ei Amtorn od immer ben 
Rang, 
xvr 
„Warum biſt bu, Beliebter, FR dem zur Vigm ge⸗ 


—⏑⏑——— 
Wehe, ſon mar 14 duen ba (pi zum Oläde den 


Reben ben Siäden, bemüht Has und her ſich zu 
Sqliend eile ich Hinaus!—, 9 — ein Irrtum 
Eine Scheuche nur en: vertrieb! Die 
ui Wir ef femme us al Alcbern unb 
:mfig Half ich daran, felbft mir zu ı fejaben bemüht. 


au a en Wunſqh ift erfüllt; den loſeſten —— 
cheucht er heute, ber im Gärten und Nichte be⸗ 


AV 
MR Töne find mir Berbruß, be ‚Heitet em weiten 
Guben mir vnhah; hafn —ã—— 


Einen Hund nur hör’ ich ſehr ei inte fm Bejagn 
Bellen fläffen, den Bund, den fich der Radpbar er 
Denn er bellte mir einft mein a Biden an, ba fie fi 


Bu mir ftahl, und verrieth Yale Eeheimniß beinab. 
Sepp, hör’ ih ihm bellen, fo dent" an immer: fie 


Ober ich benfe ber Zeit, da bie Erivartete Fam. 





XVII 


Eines ift mir verbrießlid vor allen Indte: ein andres 
Bleibt mir abicheulich, empört ji ‚Safer in mir; 
Nur ber bloße Gebanfe, Ich de euch, Freunde, 


Gar verdrichlich A mir einiam Ve Bayer m Rocht. 
Aber ganz abſcheulich ift'6, auf dem Wege der Liebe 
Schlangen zu fürchten, und er den Rofen 





Wenn im fhönften ber 

en Bu ns en ai 
rum. nf mein 3 et af 
Gene mi mi, und Demapr Zee Dem Kan “= 


Rei; ia ‚Hinten wil bie Yale Jugend; ich Tiebe, 
ten Guts lange — u erfreun. 


; ae Er ah fs! wir wechfen fichere Stüffe, 
Di 


m u Rfeuam und flößen mir ein. 
So erfreuen wir und Nächte, wir lauſchen 
Bufen an Bufen gebrängt, Stürmen und Brgen und 


uß. 
Und fo Dämmert ber Morgen Deren; c8 Bringen bie 


Reue Blumen herbei, (ünden FH feftlich ben Tag. 
Gönner mir, oQuiriten! bad Glüd, und Jedem gemähre 
Aller Güter der Welt erfteö und lehtes ber Gott! 


zIX. 


Schwer erhalten wir und ben guten Ramen, benn Fama 
Steht mit Amorn, id) weiß, m oe —* u 


Bißt aud ihr, woher e3 entf 
Immer bie — Gattin, va war 


‚merträgtih, ben gern übt — 
Und fo war fie von je, bei allen @ötterge 
— der Gimme von Er), Groben und Sienen ver« 


© Serie fee 14 Bei —— fee 


„Meinen Hercules führ" Wlan, ou 0 Vater der ae 


Ps trlumphirenb au, le eboren bir 
and eh ben bir ihnen a; 
een erehrung für mid, macht ipn auf ‚rben zum 


Sauter mad) dem Olymp, (o glandf bu, er ſaue 
Mäctigen Anleen; vergie! ur in Den Aaher nach 
Blickt der würbigfte Wann; r ‚mar ‚mic 1. verbienen 
Leicht fein mächt Bahnen, Die einer Stra; 
nd 16 Bean! m auf nen Degen, und pri 
far Kam voraus, eh’er bie That —* beginnt. 
Mich vermählt du-ifem einft; ber Amapone —2 — 
Werd' auch meiner, und m auf en mit Freuden 
Alles fehle, ten nidhtgern ble Praßlerin veigen: 
Senken 
Amorn bemerkte‘ — erfchlid bei Sri; ben Selen 
Brot’ er mit weniger Kunft unter ber Schönften 
Run vermummt er fein Paar; ihr hängt er bie Bärbe 
wen 
neber bie Schultern, und Tehnt mühfam bie Renle 
Darauf befpiit er mit Stun beh Helden ſtraudende 
Reichet den Moden ber 0) dem Scherge 


— halbiert Örupas; banner, 
Ruft durch ben ganzen Be perl liche Thaten 


Me hat Erb’ und Himmi HR unermäbete Sonne 
—A— en Bahr nee ber Wunder erblict,“" 

Ales eilte; fle glaubten dem lofen Knaben, denn ernftlich 
Hat’ er gefprogen; und aus Fama, fie blieb nicht 


, ben Mi tief erniel 
Bi rm ner mer in 





{eht. 
Bama daneben, wie ſtand Ben verlegen, ver⸗ 


Alte Gefdichten find eb ie ehl ein Men ei, \ 
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Anfangs lachte ſie nur: „Laeren, ihr Götter, find 
Meinen Helden, ich Tenn’ ihn Fa gut! Es haben Tra- 
Uns zum Beften!“ Doc al io fe Te, mit < Schmer- 
Richt den tauſendſten Theil aeg es Bulcanen, fein 
eibchen 
Mit dem rüſtigen Freund unter ben Maſchen zu ſehn, 
Als das verftändige Ne im rechten Dioment fie umfaßte, 
Raſch Die Verſchlungnen el ‚ feit die Genie⸗ 
enden bielt. 
Wie fich bie Juͤnglinge freuten ! ‚Decur und Bacchus! 


Mußten geftehn: es fet, über ve Bufen zu ruhn 
Diefes herrlichen Weibes, ein ai ſchoͤner Gedanke. Sie 


Loͤſe, Vulcan, ſie noch a E fie noch einmal 
Und ber Alte war fo Hahnrei, und hielt fie nur fefter. — 
Aber Fama, fie floh rafch und voll Grimmes davon. 
Seit ber Zeit iſt zwifchen ben —78 der Fehde nicht 
Wie ſie ſich Helden erwaͤhlt, gleich iſt der Knabe 
arna 
Wer ſie am höchſten verehrt, ben weiß er am beiten zu 
aſſen, 
Und den Sittlichſten greift er am gefährlichſten an. 
Will ihm einer entgehn, den bringt er vom Schlimmen 
ins Schlimmſte. 
Mädchen bietet er an; wer ſie ihm thöricht verſchmaͤht, 
Muß erſt grimmige Pfetle von feinem Bogen erdulden ; 
. Dann erhigt er auf Mann, treibt | bie Begierben aufs 
Der ſich feiner fchämt der muß erft leiden; bem Heuchler 
Streut er bittern Genuß unter Verbrechen und Noth. 
Aber auch fie, die Göttin, en ihn mit Augen und 
Sieht fie ihn einmal bei Dir, aleich ift fie feindlich 
nt. 
Schreckt dich mit ernftem Bir , sraßenden Mienen, 
tig 
Strenge verruft fie das Sans, das er gewöhnlich 
t. 
Und ſo geht es auch mir: se leid’ ich ein wenig; bie 
ttin 
Eiferfüchtig ER Torte meinem Geheimniffe nach. 


Do ch es ift ein alted Geſetz: ich ſchweig' und verehre; 
Denn der Könige Zwiſt bübten die Griechen, wie ich. 





XX. 


Zieret Staͤrle den Mann und freies muthiges Weſen, 
O! ſo ziemet ihm faſt tiefes Geheimniß noch mehr. 
Staͤdtebezwingerin, du Verſchwirgen heir! Fürſtin der 


Theure Göttin, die mich ſicher durchs Leben geführt, 
Welches Schickſal erfahr' ich! 


Amor löfet, ber Schalk, mir den verfchlo enen Mund, 
46, ſchon wird es jo ſchwer, per RC Stönige chande ver⸗ 


ergen 
Weder die Krone bedeckt, weder ennphrogifäer Bund 
Midas verlängertes Ohr; der nächfte Diener entdedt es, 
. Und ihm ängftet und brüt ne Geheimniß 
e Bru 
In die Erde vergrüb' er es gern, um ſich zu erleichtern: 
Doch die Erde verwahrt ſolche Geheimniſſe nicht; 


Rohre ſprießen hervor, und gehhen und lispeln im 


Midas! Midas, der Fürſt traͤgt ein verlängerted Ohr! 


Keinem Freunde: vielleicht brächte der Freund mir 
efahr. 
Mein Entzüden dem Hain, F odauenden Felſen zu 


Bin ich endlich nicht jung, —* nicht einſam genug. 
Dir, Hexameter, dir, Pentameter, ſei es vertrauet, 
Wie fie des Tago mich erfreut, Fa fie des diachts 
mich beglückt. 
Sie, von vielen Maͤnnern ud, vermeibet bie Sälin- 


Die ihr der Kühnere frech, heimlich ber Ziftige legt ; 
Klug und zierlih ſchlüpft fie vorbei, und kennet Die 


Meg 
Wo fie Der Kiebfte gemiß taufhend begierig empfängt. 
Zaubre, Luna, fie fommt! damit fie der Nachbar nicht 


ehe; 
Rauſche, Küftchen, im Band Biemand vernehme 


Und ihr, wachſet und blüht, geliebte Lieder, und wieget 
Euch im leiſeſten Hauch lauer und liebender Lu uf 
Und entbedt den Quiriten, wie jene Rohre geſchwaͤtig, 

Eines glüdlichen Paars ſchönes Geheimniß zulept. 





Elegien. 


Io. 


Bilder fo wie Leidenſchaften 
Mögen gern am Liebe haften. 


— — 


Alexis und Dora. 
Ah! unaufhaltſam ſtrebet das Schiff mit jedem Mo— 


mente 
Durch die ſchaͤumende Fluth weiter und weiter hin⸗ 
au 
Langhin furcht fich Die Gleiſe a Kield, worin bie 


Springenb folgen, ala Kay? ihren bie Beute davon. 
Alles deutet auf glückliche Babırz ber ruhige Boots⸗ 


Ruckt am Segel gelind va ru für alle bemüßt ; 
Vorwärts dringt der Säiffenden © Deift nt Flaggen 


Einer nur fteht rückwärts rang —— — am Maſt, 
Sieht die Berge ſchon blau, vi ie Keen, ſieht in 
Meer fie 
Niederfinfen, es ſinkt zeglich Freude vor ihm. 
Auch dir ift es serfhmunden, bad Swif— das deinen 


Dir, o Dora, den Freund, bir den Bräutigam 
Auch du blickeſt vergebens nad mir, mir. Noch ſchlagen die 
Für einander, doch, ach! nun aneinander nicht mehr. 


Ginniger Augenblid, in welchem ich Tebte! du wiegeft 
e Tage, die fonft falt mir verfhwindenden, auf. 


ine, löfet fcherzend die Ah! nur im Dugenblic | im lebten, ftteg mir ein Leben, 


Unvermuthet in dir, wie von den Göttern herab, 
Nur umfonft verflärft du mit deinem lichte den Aether; 

Dein alleuchtenber * Dhöbus, mir ift er verbaßt. 
Sn mich felber Echr’ ich da will ich im Stillen 

Wiederholen die FRA gr fe mir täglid) erfchien. 
Mar ed möglich, Die Schonhein ir jeon, und nit zu 


MWirkte der bimmlifche Reiz nit uf bein ftumpfes 
Klage bich, Armer, nit an! — & Kt ber Dichter rin 


t 
Künſtlich mit Worten ———— oft der Verſamm⸗ 
lung ind Ohr. 


Schwerer wird ed nun mir, ein shöned Geheimniß zu Jan freuet die feltne, ber zierlichen BilderBerfnüpfung, 


Ach, den Lippen entquillt Säle bee Herzens fo leicht! 


er noch feblet Das Dort, | das die Bedeutung ver⸗ 


wahrt. 
Seiner Freundin darf ich's vertraun: fie möchte mich Sn es endlich euideat, dann ann betert fih jebed Gemüth 


elten; 














Und erblickt im Gebicht doppelt erfreulichen Sinn. 
Ach, warum fo fpät, o Amor, nahmſt bu die Binde, 
- Die bu ums Aug’ mir getnupft ‚naht fie zu fpat 

we 
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Schweigend begammeft bu nun gesicht bie Früchte zu 
ordnen: 
Erft die Drange, bie ſchwer ruht, als ein goldener 


. mir ! al, 
Lange ſchon harrte befrachtet bad Shir auf günftige | Dann bie weichliche Feige, die jeder Drud fchon ent⸗ 
üfte; ellet; 
Endlich ſtrebte der Wind, gluaig, vom Ufer ind| Und mit Myrte bedeckt ward, und geziert, dad Ge⸗ 
eer, 


Reere Zeiten der Jugend! und leere Träunte ber Zufunft ! 
.. Ihr verfhwindet, es bleibt einzig Die Stunde mir nur. 
Sa, ſie bleibt, es bleibt mir bug lüg ! ich halte bich, 
ora! 

Und die Hoffnung zeigt, Bora, dein Bild mir allein, 
Defter ſah ich zum Tempel Dich gehn, geſchmückt und 


efittet, 
. Und das Mütterchen ing Eier neben Dir ber. 
Eilig warftdu und frifch, zu Marfte die Früchte zutragen ; 
Und vom Brunnen, wie kühn! wiegte bein aupt bad 


4 « 
Da erſchien bein Hals, erſchien bein Raden vor allen, 
“ Und vor allen erfchten deiner Bewegungen Maaß. 
Oftmals hab’ ich geforgt, e8 möchte der Krug bir ent- 


ürzen; 

Doch er hielt ſi ſtaͤt auf dem geringelten u. 
Schöne Nachbarin, ja, fo war ich gewohnt dich zu ſehen, 
Wie man bie Sterne fieht, wie man den Mond fi) 


au 
Sid an ihnen erfreut, und innen im tubigen Bufen 
Nicht ber entferntefte Wunſch, fie zu befigen, fich regt. 
Sabre, jo gingt ihr dahin! Nur zwanzig Schritte ge- 


trennet 
Waren bie Häufer, und nie hab’ ich die Schwelle be- 
rt. 
And nun trennt uns die gräßtie Fluth! Du lügft nur 
en Himmel, 
Welle! dein herrliches Blau ift mir bie Farbe der 


a [2 
Alles rührte ſich ſchon; ba Fam ein Knabe gelaufen 
. An mein oäterlih Haus, rief mich zum Stranbe hinab: 
Schon erhebt ſich das Segel, Fi art im Winbe, fo 
rach er, 
And gelichtet, mit Kraft, wenn ſich ber Anfer vom 
anb; ; 
Komm, Aleris, ofomm! Da drüdtte Der wackere Bater, 
Würdig die fegnende Hand mir auf das Iodige Haupt; 
Sorglich reichte Die Mutter ein nachbereiteted Bündel: 
Glücklich kehre zurüd! riefen fie, glücklich und reich! 
Und fo fprang ich hinweg, bus Bundelchen unter dem 
rme, 
An der Mauer hinab de an der Thüre Dich ehr 
Deines Gartend, Du 1ä elteft mir und fagteft: Alexis! 


« Sind die Kärmenden dort beine Gefellen der Fahrt? 


Fremde Hüften befucheit du nun, und köſtliche Waaren 
Handelit Du ein, und Scmuud reichen Matronen der 
adt. 
Aber bringe mir auch eim leichtes Kettchen; ich will es 
Dankbar zahlen: fo oft hab’ ich Die Zierde gemünfcht! 
Stehen war ich geblieben, und fragte, nach Weife des 
Kaufmannd 
Erft nach Form und Gewicht deiner Beftellung genen. 
Bar befcheiven erwogft du ben Yreiö} ba blick ih in- 


eifen 
Nach dem Halfe, des Schmucks unfrer Königin werth. 
Beftiger tönte vom Schi vn Geſchrei; da fagteft bu 
eundlich: 
Nimm aus dem Garten noch einige Früchte mit dir! 
Nimm die reifſten Orangen, die weißen Feigen, das 
Meer bringt 
Keine Früchte, ſie bringt jegliches Land nicht hervor, 
Und fo trat ich herein. Du brachſt nun die Früchte ge- 


ſchaͤfti 
Und die golbne Laſt zog das — 3 — Gewand. 
Seid bat ich: ed ſei nun genug! und immernoch eine 
chönere Frucht fiel dir, leiſẽ berührt, in bie Hand. 
Endlich kamſt du zur Laube hinan; da fand ſich ein 


orbchen, 
Und die Myrte bog blühend ſich uͤber uns hin. 


enf. 
Aber ich bob es nicht auf; ich ftand. Wir fahen ein- 
ander 


In die Augen, und mir warb vor dem Auge fo trüb. 
Deinen Bufen fühlt’ ih an meinem! Den herrlichen 


aden 
Ihn umſchlang nun mein Arm; taufenbmal küpt 


ich den Hals. 
Mir ſank über bie Schulter bein Daun: nun fnüpften 
auch beine 
Lieblichen Arme das Band um den Beglüdten herum. 
Amors Hände fühlt’ ih: er drüdt’ und gewaltig zu- 


fammen, 
Und aus heiterer Luft Donnert es dreimal; ba flog? 
Häufig bie Thräne vom Aug’ mir herab, du weinteft, 


ich weinte, 
Und vor Sammer und Glüd fchien und bie Welt zu 


vergehn. 
Immer heftiger riefes am Stand; iv wollten bie Süße 
Mich nicht tragen, ich rief: Dom! und bift du nicht 
mein 


Emig! fagteft bu leife. Da fchienen unfere Thränen, 
Wie durch göttliche Luft, leife vom Auge gehancht. 
Näber rief ed: Alexis! Da blidte ber fuchende Knabe 

Durd Die Thüre herein. Wie er das Koͤrbchen em⸗ 


fing ! 
Wie er mich trieb! Wie ich bir He vH ns drüdtel 
— Bu Schiffe 
Wie ich gekommen? Sch F daß ich ein Trunkener 
en. 
Und ſo hielten mich auch die Ösfellen, ſchonten ben 
anfen; 
Und fchon bedite ber Sad, tüber Entfernung die 
adt. 
Ewig! Dora, lispelteſt du; mir Et es im Ohre 
it dem Donner des Zeus! Stand ſie doch neben 
dem Thron, 
Seine Tochter, bie Göttin ber Liebe; bie Oragien Jlanden 
Ihr pur Seiten! Er ift götterbefräftigt, Der Bund! 
D fo eile denn Schiff, mit allen en Winden! 


Strebe, mächtiger Kiel, trenne Die ſchͤumende Fluth! 
Bringe dem fremden Hafen mich zu, Damit mir ber 


Golbdſchmi 
In der Werkſtatt gleich ordne das himmliſche Pfand. 
Wahrlich! pe Kette foll das Kettchen werben, o Dora! 
Neunmal umgebe fie Dir, locker gewunden, den Hals. 
Ferner ſchaff' id noch Sämud, ben mannigfaltigften; 


goldne 
Spangen follen dir auch reichlich verzieren Die Hand e 
Da wetteifre Rubin und Smaragd, der liebliche Saphir 
Stelle dem Hyazinth I gegenüber, und Gold 
Halte dag ebenen in Ichöner Verbindung zufammen, 
D, wie den Bräutigam freut einig zu fchmuden bie 
raut 
Sch’ ich Perlen, fo denk ich an Dich; bei jeglichem Ringe 
Kot mir ber Tänglien Han ſchoͤnes Gebild' 


en Sinn, 
Tauſchen will ich und Laufen; bir follft das Schönfte 
von Allem 
Mählen; ich widme gem alle die Ladung nur bir. 
Doch nicht Schmud un SJumelen allein verfchafft dein 
eliebter: 
Was ein Häusliche Weib freuet, das bringt er dir auch. 
Feine wollene Decken mit Burpurfäumen, ein Lager 
Zu bereiten, bad uns traulich und weichlich empfangt. 
Köftlicher Leinwand Stüde. Haie, und näbelt und 


e 
Mich und dich und auch wohl noch ein Dritte darein. 
Bilder der Hoffnung, tauſchet meh Herz! O mäßiget, 
er, 
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Diefen gewaltigen Brand, ber mir ben Bufen burch- 


Über auch fie verlarig' ich zurüt, bie fm 
ae et km mie Hr 
Kid der Erinnpen de 


brec inder V⸗ efild, 
ee Einem Eine 


Beiget: bieTfüreeßtwirfig —A od auf! 

Undein Andrerfommt ! Für ihn aud) fallen bie rücte! 
Und bie Beige getwährt ftärtenben Ho: ! 

Rodt fie auch Ahr nad) ber Sauber an Bist ro, 

mic, ihr ©i 

Blind, verwiſchet das Bild jeder — in mir! 

3a, ein Mädchen ift fie! un bie fi sefhminbe Dem 


Gicht, fie fehret fich auch ſchneü zudem Andern herum. 
— ont ek —ãe—— 
———— Ei alte bie Blige zurüd! 
Sende die ſchwantenden — aaa Im nägt- 
Treffe bein Teuchtenber Vliß biefen unglüdlichen 


Streue die Dlanfen umher, und u der tobenben Welle 
Diefe Waaren, und mic) gib den Deppinen um 


Run, ihr Muſen, genug! Beine frebt ihr zu 

Die ſich Sammer und oe — in liebender 
Heilen Fönnet bie Wunden ihr nicht, bie Amor gefhla- 
> Her Linderung Tommt eindig, Ifr Gruen, ven euch. 








Der neue Paufias und fein Blumenmãdchen. 


es. 
‚Sir. 
Schütte die Blumen nur Ger, zu meinen Füßen und 


Mei ein Yanilges BIN faldr Bernirung du 
Du erfheineft als Liebe Sam zu ni 

Wie du fle bindeft, fo nun erjtein Leben — 
——— AEBES" Im Mbrbhen verborgen 

Bo ich dic) finde, mein Grm, —2* — 
nd ich thu, le Tennt 19 Di mit; und banfe Bir 
reunblid ; 
Über bem Gegengefehent weichet bie Grberin aus. 


Ele. 
Welche die Hyacinthe mir nun, und reiche bie Relle, 
Daß die früe mul a neben ber fpäteren fel. 


gah {m Siumigen greſt zu Beinen Füßen mid ipen, 
And ich füle den dent Bir mlıbe lehlihen Ohas. 


Beide den Gaben mir el; Bann fon die Garenser- 
want 
Die ich von ferne nur fan, neben eihanber fh freu. 
Er. 
Bad bewundr ic) zuerft? Tag neh? die hertlichen 


Sie. 
Giebt auch Blätter, ben Glanz ber dlendenden Blumen 
‚au mildern; 

Aud das Lehen eng ruhige Blätter im Kranz. 
Sage, was waͤhlſt bu pi tage se Set Befem Straußet 
Diefer jemand geweiht, den bu Bfohbene Seheff 
Sie. 

Hundert Sträuße vertpeil ich des Tags, und Aränge 
ie Menge; 
Aber ben ſchonſten bodhebring' ich am Abende bir. 


®. 
mie wäre ber Maler beglüdt, ber biefe Gewinde 
te, das blumige sn Fy und bie Göttin weft! 


Aber doch maßig veinna Äft der, mid; bünft, ber am 

Hier fit, dem ich ben Rußreigenbnoh glüdlicher bin; 
©. 

Ach, Gelichte noch Einen! a aehlfüen Küfte bed 

Raten onen fie mir annden Sippe ing, 


ad! 


Si. 
Die ber Frühling bie Blumen mir giebt, fo geb" ih bie 
ke 
Ger ben @elieten; und Sn feimi den Rufe der 
N) 


@. - 

vatr 14 das Hope Talent des Pauflad glüctich em- 
fangen: 

|). Radpubitbenden ran wir ein Gefgäfedes Tage! 


Cr. 
Schön ift er wirllich. Sieh’ ihn nur am! Es wechfeln 
ie fehöniten. 
Kinder Floreno um ihn, bunt und — den Tan. 


Er. 
— 
(Sf Im Die Me ent ih mich dann, und aiſſholr 


Bauber, ben bie —* ‚ne Di Armen mh, 


"Und fo fand ich om ee ng frifi dem gebundenen. 


bier: 
Anverwelllich ſpraͤch uns von dr Talı er an. 


Er. 
A, wie fudli ich mid) arm und unermögenb! mie 
Beft zu falten das Glüd, das mir bie mügen verfengt! 


Se. 
Du bift ein Dichter, und neibeft 


Unzufriebener Dam! 
Senes ‚ned Alten Talent? Brauche bas deinige doch! 


Er. 
Un emrihi wohl ber Dißter en Schmelg ber fr 
Reben beiner Geftalt eu ‚u ein Siaten fein 


Pi 
Aber der Maler wohl auszubrüden; ich liebe! 
Rur urbia lich” ich, mein it lebe für bi nur 
allein! 


ad! und ber Dichter Ar ‚vermag nicht zu ſagen: 
iebe 
liſches Kind, füp mir es rel! 
Wie du, himmliſches Ki ME ſqhweigh 1} 


‚Sie. 
Biel vermogen fie Beide; dod) Bleibt bie Gprade des 





lumen 
Oder ber Finger Gefgie? ober der Wäplerin Geift? 


e 
Mit der Sprache des BlidS, nur ben Verllebten ges 
—8 
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Du vereinigeſt Alles; du — und maleſt mit Blu-| Schüßend trateſt bu vor, er nid mic verlebte ber 
Florens Kinder find Dir * und Worte zugleich. Oder ber zornige Wirth, weil ic da Mahl ihm geſtört. 


Er. 
Nur ein vergängliches Be „ernten Der Hand ſich Ja, ich erinnre mich noch; ich ‚nahm ben Teppich, wie 


Sieben Morgen; bie Be vor dem Abende| Der aufbem linken Arm gegen den Stier ihn bewegt. 
n Sie. 
Ruhe gebot der Wirth und finmige Freunde. Da 


Sachte hinaus; nach bi —* ii iunmer ben DIE, 

A, du werft mir vrfömunben! Bergeen ſucht' ich 
n allen 

Winkeln des Hauſes herum, ß wir auf Straßen und 
arkt. 


Auch ſo geben die Gütter & vergängliche Gaben, und 
Mit erneuten Geſchente Laer bie Sterhlichen an. 
Hat Dir doch Fein Strauß, Kin Kranz bed Tage ge- 
Seit dem eriten, ber dich mir fo von Herzen verband. 


@r. Sie. 
Sa, noch hängt er zu hauſe, ber ie Kranz, in ber) Schamhaft blieb: ich verborgen. Dad unbejcholtene 


\ 
Welchen du mir, ben Shmausl Hedi umwandelnd, Sonft son den Bürgern geliebt, war nun das Maͤhr⸗ 
ereicht . A des Tags. 


Da ich ben Becher bir —88 bie Roſenknospe Hinein- Olamem ger Ic genug. und auße, Kranze die Menge; 


dur fehlteſt mir, aber du fehlteft der Stadt. 
Und du tranfeft, und riefit: i Anibten, bie Blumen fehlteft 


Stille ſaß ich zu Haufe. Dat lätterte los fih vom Zweige 
Manche Rofe, fo auch — die Nelke dahin. 


Er. 
Und dagegen du ſagteſt: ſte find vol Honig, bie Blu⸗ 
Mancher Süngling ſprach auf heim Di Platz: da liegen bie 


Aber bie Biene nur Rabe bie Waßigkeit aus. 
Aber die Liebliche fehlt, bie fie erbänbe zum franz. 
And ber rohe Timanth * „ie, „And fagtes bie &ie. 


Stränge band ich ind ‚und! verwelken. 
Forſchen des herrlichen a übe Geheimniſſe —A— a Wi alte Herde, 


And du wandteſt dich * und „Wollte: flieben; es Auch ſo welkte der Bram, Bein fs Geſchenk! 3ch 
Bor dem täppifchen Nann Rn Ahäcen und Blumen Ihn im Getümmel, ich Sing Acben nit Bett mir ihn 
auf. 


Sie 
Sie. 
Und du riefſt ihn gebietenb: bag Mäbdhen laß nur!| gr, 45 Betragter ich mir bie mtenben, ana mb 


So wie dad Mädchen — Aid C; den feineren Bis in ber dunfelen Nacht garbe ach Farbe verloſch. 
Er. 


er 
Aber felter hielt er Dich nur; es grinftte ber Racer Irrend gingich umber, und fragtenach deiner Behauſun 
Und bein Kleid zerriß oben on Naden herab, Keiner ber Eitelften jet onnte mir geben Befchei 
Sie. e 


Und du warfſt in begeifterter Wuth ben Becher hinüber. | Keiner Hat je mich befucht, und Steiner weiß bie entlegne’ 
Das er am Schädel ihm, 2, Wire vergoffen, lang Wohnung; bie Gröp e ber Tin birget Die Aermere 


bl * ich; d i Er. 
Wein und Zorn verblen — * ei 2 och ſah ich den Irrend lief ich umher und flehte zur ſpaͤhenden Sonne: 
Racken, bie herrliche Bruſt, bie fe Vededteſt, im Blick. Beige mir, mächtiger Gott, sein du im Winfel ihr 
Sie. 
Welch ein Getümmel warb und ein Aufſtand! Pur⸗ Sie. 
purn das Blut lief. Große Götter horten Dich nicht; Doch Penia Hört” es. 
Mir dem Weine vermiſcht, "Gar dem Gegner vom| Endlich trieb Die Roth nad) dem Gewerbe mich aus; 
Er. 


Trieb nicht noch dich ein enden Gott, den Befchüßer 
Di nurfah ich, nur dich am n Bodenfniernb, verdrießlich; u fu en? 
Mit der einen Hand ef das Gewand bu binauf.| Hatte nicht Amor für und meihfeinde Pfeilegetaufcht 
&ie 


Ach da flogen die Teller na na Kir! Ich for gie, den edeln ) M 
Srembling träfe der Wu —5— —* ungnen Me- Spähend ſucht' ich dich auf Me Fi Markt, und ih. 


&ie. 


Und doch ſah ih nur bi, wie raſch mit ber andern| Und eo Biete bad Bebräng: feines der Liebenden auf; 
anb du 
Körbchen, Blumen und Aranı Iammelteft unter bem | Schnell wir theilten dae Volk, wir kamen zuſammen, 
Siubl. du ſtandeſt, 


% 
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Er. 
Und du ſtandeſt vor mir, ja! und wir waren allein, 
Sie. 


Mitten unter den Menſchen! ſie ſchienen nur Sträu⸗ 
cher und Bäume, 


Er. 
Und mir ſchien ihr Getöſ' nur ein Gerieſel des Quells. 
Sie. 


Immer allein ſind Liebende ſich in der größten Ver⸗ 
ſammlung; 

Aber ſind ſie zu zwei'n, ſtellt auch der Dritte ſich ein. 

Er 


Amor, ja! er ſchmückt fich mit dieſen herrlichen Strängen. 
Schütte die Blumen nun doch fort, aus Dem Schooße 
ben Reft! 
Sie. 
Nun ich ſchüttle ſie weg, die ſchönen. In deiner Um⸗ 


armung, 
Lieber, geht mir auch heut wieder die Sonne nur auf. 


Euphroſyne. 
Auch von des höchſten Gebirgs „eeiöten zadigen Gi- 


pfeln 
Schwindet Purpur und Glanz ſcheidender Sonne 


hinweg. 
Lange verhüllt ſchon Nacht das Thal und die Pfade bes 
Wandrers, 
Der, am toſenden Strom, auf au der Hütte ſich ſehnt, 
Bu dem Biele Des Taggs, der ftillen birtliden Wohnung ; 
Und der göttliche Schlaf eilet gefällig voraus, 
Diefer bolde Gefelle de Reiſenden. Daß er auch heute, 
Segnend, Fränze das Haupt mir mit dem heiligen 


O n! 
Aber was leuchtet mir dort vom Felſen glänzend her- 
über, 
Und erhellet den Duft fhäumender Ströme fo hold ? 
Strahlt die Sonne vielleicht durch heimliche Spalten 
und Klüfte? 
Denn kein irdiſcher Glanz iſt es, der wandelnde, dort. 
Naͤher waͤlzt ſich Die Wolke, NK län. Sch ftaune dem 
under! 
Wirb der rofige Strahl nicht ein bewegtes Gebild? 
Melde Göttin nahet fih mir? und welche der Mufen 
. Sudet den treuen Sreun, je A dem grauen 
eflüft 
Schöne Göttin! enthülle dich mir, und täuſche, ver- 
ſchwindend, 
Nicht den begeiſterten Sinn, nicht das gerührte Ge- 
mut 


üth. 
Renne, wenn du ed barfft vor einem Sterblichen, deinen 
Göttlichen Namen, wo nicht: rege bedeutend mich 


auf, 
Daß ich fühle, welche hu feift von den ewigen Töchtern 
Zeus, und der Dichter iogteich preife did) würbig im 

e 


ied, 
„Kennſt du mich, Guter, nicht mehr? Und fäme dieſe 
eftalt Dir, 
Die du doch fonft geliebt, fhon als ein fremdes 
„9 Gebild ? r 
Zwar ber Erbe gehör’ ich nicht mehr, und trauernd 
entfchmang ſich 
Schon der ſchaudernde Geift ppfaendlich frohem Ge⸗ 
nuß; 
Aber ich hoffte mein Bild noch feſt in des Freundes 


rinnrun 
Eingeſchrieben, und noch ſchön durch bie Liebe verflärt. 
Ja, ſchon fagt mir gerührt dein Blid, mir fagt eö bie 


räne; 
Euphroſyne, fie ift noch von dem Freunde gefannt. 
Sich, In Shelbenke sieht durch Wald und graufes 


Gebirge, 
Sucht den wanbernden Mann, ah! in ber Ferne 
noch auf; 





Sucht den Lehrer, ben Freund, ben Vater, blicket noch 


einma 
Nach dem leichten Gerüſt irdiſcher Freuden zurück. 
Laß mich der Tage gedenken, da mich, das Kind, du 
dem Spiele 
Jener täuſchenden Kunſt reizender Muſen geweiht. 
Laß mich der Stunde gedenken, und jedes Fleineren 
8 


mſtands. 
Ach, wer ruft nicht ſo gern Unwiederbringliches an! 
Jenes ſüße Gedränge der leichteſten irdiſchen Tage, 
Ach, wer ſchaͤtzt ihn genug, dieſen vereilenden Werth! 
Klein erſcheinet es nun, doch ach! nicht kleinlich dem 


Herzen; 
Macht die Liebe, die Kunſt, jegliches Kleine doch 
roß. 
Denkſt du der Stunde noch tool, wie, auf dem Bretter⸗ 


erüfte, 
Du mid) ber Höheren Kunſt ernftere Stufen geführt? 
Knabe fchien ich, ein rührendes Kind, Du nannteft mid 


Arthur, 
Und belebteſt in mir brittiſches Dichter-Gebild, 
Drohteſt mit grimmiger Gluth den armen Augen, und 


wandteft 
Selbſt den thränenden Blick, innig getäufcet, hin⸗ 
weg. 
AK! da warft bu fo hold un Kütpes ein trauriges 
eben 


Daß die verwegene Flucht endlich dem Knaben entriß. 
Freundlich faßteſt bu mich, ben Zerfchmetterten, trugſt 

mich von dannen, 

Und ich heuchelte Tang’, bir an dem Bufen den Tob, 
Endlich fchlug die Augen ich auf, und fab dich, in ernfte 

Stilfe Betrachtung verfenkt, über den Liebling geneigt. 
Kindlich ftrebt’ ih empor, und Füßte Die Hände dir 

dankbar, 

Reichte zum reinen Kuß dir ben gefülligen Mund. 
Fragte: warum, mein Vater, fo ernfi? und hab’ ich 
.  gefeblet, 

DO! fo zeige mir an, wie wir bad Beßre gelingt. 
Keine Mühe verdrießt mich bei dir, und Alles und 


edes 
Wiederhol' ich fo gern, wenn bu mich leiteſt und lehrſt. 
Aber tu faßteft mich ftarf und drüdteft mich fefter im 


me, 
Und es ſchauderte mir tief in bem Bufen dag Herz. 
Nein! mein liebliches Kind, Io rief du, Alles und 


ede 
Wie du es heute gezeigt, aeg" * auch morgen der 
Stadt. 
Rühre ſie alle, wie mich du gerührt, und es fließen, zum 
i 


eifall, 

Dir von dem trockenſten Aug' herrliche Thraͤnen herab. 

Aber am tiefſten trafſt du doch mich, Den Freund, der 

im Arm bi 

Hält, den felber der Schein früberer Keiche gefchredt. 

Ach, Natur, wie ficher und groß in Allem erfcheinft du! 
Himmel und Erde befolgt ewiges, feſtes Geſetz, 

Jahre folgen auf Jahre, dem Frühlinge reichet ber 


ommer, 
Und bem reichlichen berbſtetrauuich der Winter die 
a 


n ‘ 
Selfen ſtehen gegründet, es ſtürzt ſich das ewige Waſſer, 
Aus der bewölkten Kluft ſchäumend und brauſend 


hinab. 
Fichten grünen ſo fort und ſelbſt die entlaubten Gebüſche 
Hegen, im Winter ſchon, heimliche Knospen am Zweig. 
Alles entſteht und vergeht nach —5— doch über des 
enſchen 
Leben, dem köſtlichen Schatz, herrſchet ein ſchwan⸗ 
kendes Loos. 
Nicht dem blühenden nickt der willig ſcheidende Vater, 
Seinem trefflichen Sohn, ee vom Rande ber 
ru ‘ 


$) 
Nicht der Jüngere ſchließt dem Aelteren immer das Auge, 
Das fi willig gefenkt, Fräftig Dem Schwäͤcheren zu, 
Defter, ach! verkehrt dad Geſchick die Ordnung der Tage; 
Hülflod Hager ein Greid Kinder und Enfel umſonſt, 
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Steht ein beſchaͤdigter Stamm, dem rings zerſchmetterte 


weige 
Um bie Seiten umder Yrömende Schloßen geftredt. 
Und fo, liebliches Kind, durchdrang mich die tiefe Be⸗ 


| madtung, 
ALS du zur Leiche verftellt über Die Achfel mir hingſt; 
Aber freudig ſeh' ich dich mir, in Dem lanze ber g 
gend, 
Vielgeliebtes Gefchöpf, wieder am Herzen belebt. 
Springe fröhlich dahin, verftellter Knabe! Das Mädchen 
Wächft zur Freude der Welt, mir zum Entzüden 


eran. 
Immer ftrebe fo fort, und beine natürlichen Gaben 
Bilde, bei jeglichem Säritt fteigenden Lebens, bie 
n 


unft. 
Sei mir lange zur Luft, und eh’ mein Auge ſich ſchließet, 
Wünſch' ich dein fchöned Talent glüdlich vollendet zu 


ẽ n. — 
Alſo ſprachſt du, und nie vergaß ich ber wichtigen Stunde! 
Deutlich entwickelt’ ich mich an dem erhabenen Wort. 
O wie fprach ich fo gene zum Bolf die rührenden Reben, 
Die du, voller Gehalt, Findlichen Rippen vertraut! 
O wie bilder’ ich mich an deinen Augen, und paar 
Dich im tiefen Gedräng’ ftaunender Hörer heraus! 
Doch dort wirt du nun fein, und ftehn, und nimmer 
bewegt ſich 
Euphroſyne hervor, Dir zu erheitern den Blick. 
Du vernimmſt fle nicht mehr, Die Zöne des wachſenden 


Zoͤglings, 
Die du zu liebendem Schmerz frühe, fo frühe! ge⸗ 
matt 


Andere fommen und gehn; ed werden dir Andre gefallen, 
Selbſt nem großen Talent drängt fich ein größereö nach, 
Aber du, vergeife mich nicht! Wenn Eine dir jemals 
Sid im verworrnen Gefchäft heiter entgegen bewegt, 
Deinem Winke fich fügt, an deinem Nächeln fich freuet, 
Und am Plage fih nur, den du beftimmteft, gefällt; 
Denn fie Mühe nicht fpart ns Fleiß, wenn thätig der 


räfte, 
Selbſt bis zur Pforte des — freudiges Opfer 
e bringt; 
Guter! dann gedenkeſt du mein, und ruteft auch fpät noch: 
Euphrofyne, fie iſt wieder eritanden vor mir! 
Vieles fagt’ ich noch gern; a die Scheidende 
weilt nicht, 
Wie fie wollte; mich führt ſtreng ein gebietender Gott. 
Lebe wohl! ſchon zieht mich ondin in ſchwankendem 
en. 
Einen Wunſch nur vernimm, freundlich gemähre 


mir ibn: 
Laß nicht ungerühmt mich zu den Schatten hinabgehn ! 
Nur die Mufe gewährt einiges Reben dem Tod. 
Denn geſtaltlos fchmeben umher in Perfephoneia’d 
Reiche, maffenmweif’, Schatten und Namen getrennt; 
Wen ber Dichter aber gerühmt, ber wandelt, geftaltet, 
Einzeln, gefellet dem Chor aller Herven ſich zu. 
Freudig tret’ ich einher, von deinem Liede verfiinbet, 
Und ber Göttin Blick weilet gefällig auf mir. 
Mild empfängt fie mich dann, und nennt mich; es win- 
fen die hohen 
Böttlihen Frauen mid an, met bie nächſten am 


ton, 
Henelopeia redet zu mir, bie treufte der Weiber, 
Auch Euadne, gelehnt auf den gefiebten Gemahl, 
Jüngere naben ſich dann, zu früh herunter Geſandte, 
Und beflagen mit mir unſer gemeined Geſchick. 
Wenn Antigone fommt, die fchmeiterlichite der Seelen, 
Und Polnrena, trüb’ noch von dem bräutlichen Tod, 
Seh’ ich als Schweſter fie an und trete wilrdig au ihnen; 
Denn ber trasifhen Kunft holde Gefchöpfe find fie. 
Bildete doch ein Dichter auch mich; und feine Geſänge, 
Ja, fte vollenden an mir, mad mir dad Leben verſagt.“ 
Alſo ſprach fie, und noch bewegte der Ttebliche Mund ſich 
Weiter zureden; allein fchwirrend serlagte der Ton. 
Denn aus dem Purpurgemölf, Dem ſchwebenden, im- 
mer bewegten, 
Trat der herrliche Gott Hermes gelaffen hervor, 


Mild erhob er den Stab und beutete; Toallend ver⸗ 
angen 

Wachſende Wolfen, im Zug, beibe Geftalten vor mir, 

Ziefer liegt Die Nacht ummich her; bie ftürgenden Waffer 

Braufen gewaltiger nun neben bem fchlüpfrigen Pfab, 

Unbezwingliche Trauer befüllt mich, entfräftender Jam⸗ 


mer, 
Und ein moofiger Fels Eipe den Sinfenden nur. 
Wehmuth reißt Durch die Saiten der Bruft; bie nächte 
lichen Thränen 
Fliegen, und über bem ur fündet der Morgen 
an. 


— — 


Das Wiederſehn. 


Er. 
Suͤße Freundin, noch Einen, nur Einen Kuß noch ger 
mähre 

Diefen Tippen! Warum biſt du mir heute fo Farg? 
Geftern no wie heute der Baum ; wir mechfelten Küffe 

Zaunfendfältig; bem Samen, Bienen verglihft du 

e ja, 
Wie ſie den Blüthen fih nahn und faugen, ſchweben 
d wieder 


un 
Saugen, und lieblicher Ton ſuͤßen Genuffes erfchallt. 
Alle noch üben das holde Gefhäft. Und wäre ber 


Frühling 
Uns voruͤbergeflohn, eh' ſich die Bluͤthe zerſtreut? 
Sie. 
Träume, lieblicher Freund, nur Immer! rede von ge- 


tern 
Gerne hör’ ich dich an, brüde Dich reblih and Herz. 
Geftern, fagft du? — Es war, ich weiß, ein köſtliches 


Geftern; 
Worte verflangen im Wort, Küffe verbrängten ben 
uß. 
Schmerzlih war's zu ſcheiden am Abende, traurig die 
ange 
Nacht von geſtern auf heut, die den Getrennten gebot. 
Doch der Morgen kehret zurück. Ach! daß mir indeſſen 


Zehnmal, leider! der Baum Blüthen und Früchte 
gebracht! 





Amyntas. 
Nikias, trefflicher Mann, du art des Leibs und der 
eele 


Krank, ich bin es fürtvahr; aber bein Mittel iſt hart, 
Ach! mir ſchwanden bie Kräfte dahin, dem Rathe zu 


folgen ; 
Sa, und es ſcheinet der Freund ſchon mir ein Geg- 
Ä ner zu fein. 
Widerlegen Tann ich Dich nicht; ich Tage mir Alles, 
Sage das härtere Wort, dad du verſchweigeſt, mir auch. 
Aber ah! das Waſſer entftürzt der Steile Des Felfend 
Rafch, und die Welle des Bachs halten Gefänge 


nicht auf. 
Raf't nicht unaufhaltfam der Sum? und mwälzet bie 
onne 
Sich, von dem Gipfel bes a8, nicht bis in bie 
Wellen hinab? 
Und fo fpricht mir ringe Di Natur: auch du bift, 


myntas 
Unter das ſtrenge Geſetz ehrner Gewalten gebeugt. 
Runzle die Stirne nicht tiefer, mein Freund, und höre 


gefallig, 
Was mich geſtern ein Baum, dort an dem Bache, 
elehr 


Wenig Aepfel traͤgt er mir nur, der ſonſt ſo beladne; 
Sieh der Epheu iſt ſchuld, der ihn gewaltig umgiebt. 
Und ich faßte das Meſſer, das krummgebogene, ſcharfe, 
. Trennte ſchneidend, und riß Ranke nach Ranken herab; 
Aber ich ſchauderte gleich, als, tief erſeufzend und Fläglich, 
Aus den Wipfeln zu mir Tiöpelnde Klage ſich goß: 
O —5 mich nicht! den treuen Gartengenoſſen, 
Dem du, als Knabe, fo früh, manche Genüſſe verdankt, 
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[> mich nicht! du veißeft mit biefem Geflechte, 
Das du gemaiggerört,graufambasSebenmirauß, 
Hab’ ich nicht felbit fie genäprt, und > fanft fie herauf mir 


& wiemein eignes Laub — das ihre verwandt 
Soll ich nicht lieben bie Pflane, no meiner einzig ber 


Sin mit Seieiger mieft a 9— die Seut ſich 
it 


Tauſend Ranfen uralten an, Fin taufend_ u 3 taufenb 
PR fenfer fie feit mir in bas Xeben 
Rahrung nimmt fte von mir; was ich bedürfte D fie. 
nd fo fat ie dae Matt, auge Sie Gere mir aut, 
Nur vergebens nähr' id 


hi er ofen minbe grüg aim häuglihen 


Dean Du Bi 8 lin, ie nad ne bi inner Sup 
Brifch erneueft, und fle mir bis zu Ende verfpriäft, 
Aber verbopple nunmehr, o Ghtin, bie piige Gerge 
it! 
99! Me Sqeiel ummal ziätih bie ode ie 
Da bedarf man ber Kränge, Br felöR und Andre zu 
Arängte doch Gäfar ſelbſt nur a Bedürfniß das 
au! 
Haft bu ein Lorbeerreis mir Alt, ſo laß es am 


Weiter grünen, und geb enft eo dem m Dirbiemyin; 
Strange; 





Sender lebendigen E i Bald ald Lilie (hlingt fülberne Kode fich durch. 
Denn der gefährliche € Be | Scäre bie Gattin Das euer, auf reinlühem Gere zu 
Untertveges bie Stra 
Nichts gelangt zur Fre fe) „Dateber Knabe das Reis, ji Ki, gefchäftig dazu! 
Dorten, es borret bi Laß im Becher night fehlen — Bein! Gefprägige 
Ja, die Berräthrin if’ *. 


wuter, 

Sqneihhelt die nebende Kraft hmeideit bie bof· 
nung mir ab. 

Sie nur fügt Ih, nur fl, die —— freue der 

Bene des töbtenden Samıdl, fremder Umfaubung 

mie nur 

Sa das Meffer zurüd! o Nikins, Tone den Armen, 

Der ſich in liebender Luft, winig acnmungen, ‚verzehrt! 

Süß ift jede Verſchwendung; o, laß mic, der ſchoͤnſten 

Mer ſich der Lithe vertraut, ——— — — 





Hermann und Dorothea. 
iſo das wäre Verbrechen, dub et Droperz mich be⸗ 


Daß Dartia fi zu mir ah, Dre becegne, efeilt? 
Da 1 Die Alten ne Yinter mi Kb, ir Sohle zu 
te 


Pr ie nach Latium gern mir in das Beben geolat 
atur und Kunſt zu ſhaun mich treulich beitrebe, 
23: fein Name mich täufcht, MEN mid) fein Dogma. 


Daß nicht des Lebens Being, Du Drug a6, dm 


er bet ai; DES au fake. 
3, for ber Bir (tR, qumätig und Sie, 
mid ans; dog m, Bf, Bf m 





Sleiögefinnte, Seren! RrOyr fe arten auf eu. 

Ort Die Gefuneit Deo Mannes, be, mid vom 
Iomero 

Küßn uns beftelend, une auch ruft in De soere 


Denn mer wagte mit Gem ka Rampe und wer 
Doc Homeribe zu fein, and) nur ale Iepter, if 

Samen — 
— 

Deut ſiber fühe dh euch ¶ in bie ine Wo 
Bo fi, nah ber Ratur, nm I de Deut nnd 


Und begleite bes Dichters Se der feine Luife 
Bath dem würbigen Grund, Kg au entzüden, ver⸗ 


Aug die raurigen Bilder ber Bei, fie führ” id vorüber; 
Aber es fiege der Muth in dem [3 efunden Geflecht. 
2) Hab’ich euch Tpränen ind Auge * it, und Luftindie . 
Singend geflößt, fo Tommt, Brit mic) herzlich and 
Beife denn fei das Gefpräch! N lehret Weisheit am 

Das hundert ; wen hat das Geſchid nicht geprũft k 
aim — nun Auf Ihe Sm au u 
Benn euch ein fröpli Sim, ‚mandeb entbehrlich 


Wenſchen Iernten irfennen 9 — ſolaßt ung, 
Unfer eigenes Herz kennend, und deſſen erfreün. 





Eyifeln 





Gerne hätt" id fortgefärieben, 
Keen ah Ehe 


Erſte Epiftel. 
ne da jeglicher Tiet und viele Leſer das Buch nur 
— burchblättern und, felbft bie eder ergreifend, 
das Büchlein ein Buch mit feltner Bertigeis fto⸗ 
Soll auch ich, bu willft es / —— bir ‚über das 
Sqreibend die Menge ven un meine Weinung 


ben, 
Daß auch Andere wieber barüber meinen und immer 


Günftig ber Wind und ber Mara, rein; er treibt 

Wenn auch hundert Geſellen bie blinfende läge durch⸗ 
freuen. 

Edler Greund, bu wünfepeft Das Wohl des Menfihen- 

Unferer Deutfehen beſonders Fly —X des 

Bürgers, und fürchteſt bie — mi gefährlicher Biden; 


So ins Unendligye fort bie fehtwanfenbe Woge ſich mälge. | Zeiber oft fi Bas ‚en 1, ober was fönnten 
Doch fo führet der diſcher dem nen Dr j fobalb ae et rein, Ben Ben oe Serriäer 
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Ernſt und wichtig erſcheint A Brage, doch trifft Nach ber Mahlzeit befommen? Denn nichts enthielte 
e eben er Seckel. 

Sn vergnüglicher Stimmung, Im warmen heiteren | Reiche mir weniger! bat ich den Wirth; er brachte nur 
etter | immer 

Glänzet fruchtbar bie Gegend, mir bringen Tiebliche Lüfte | Defto mehr. Da wuchs mir bie Angſt, ich konnte nicht 


Ueber Die wallende Fluth füß duftende Kühlung herüber 
Und dem Heitern erfheint bie Welt auch heiter, und 


erne 
Schmebt die Sorge mir nur in leiten Wöllchen vorüber, 
Was mein leichter Griffel — iſt leicht zu ver⸗ 

n 


en, 
And viel tiefer präget ſich nicht der Eindruck der Lettern, 
Die, fo jagt man, der Ewigkeit trogen. Freilich an viele 
Sprit die gedrudte Eotumm: 2. * wie jeder 
ein Antlitz, 
Das er im Spiegel geſehen, vergißt, Die behaglichen Züge 
Sosergiäter dad Wort, wenn auch von Erze geftempelt. 


Reden ſchwanken fo leicht Berüber hinũber, werm viele 
Sprechen und jeder nur ſich im eigenen Worte, fogar auch 
Nur fich felbft im Worte vernimmt, das der Andre fagte. 
Mit den Büchern ift es nichtanderd. Lieſ't doch nur jeder 
Aus dem Buch fich heraus, und ifter gewaltig, fo lief’t er 
Sn das Buch ſich hinein, amalgamirt ſich das Fremde. 
Ganz vergebens flrebit du baher — Schriften des 

enſchen 


Schon entſchiedenen Hang und ſeine Neigung zu wenden; 
Aber beſtaͤrken kannſt du ihn vet in feiner Gefinnung, 
Oder wär’ er nod) neu, in dieſes ihm tauschen und jenes. 


San’ ich, wie ich es benfe, fo ſcheint durchaus mir: 
sie er ed — q 


Nur das Leben den Mann und wenig bedeuten die Worte: 
Denn zwar hören wir gern, was unfre Meinung beftätigt, 
Aber das Hören beſtinimt nicht Die Meinung; was und 


jumwiber 
Wäre, glaubten wir mohl dem fünftliggen Redner; Doch 


eilet 
Unfer befreited Gemüth, gewohnte Bahnen zu fuchen. 
Sollen wir freudig horchen und wilig gehorchen, fo 


mußt bu 

Schmeicheln. Sprich du zum Volke, zu Fürften und 
önigen, Allen 

Magſt du Geſchichten erzählen, worin ala wirklich er⸗ 
eine 


Was fie wünfchen, und was fie felber au leben begehrten. 


Wäre Homer von Allen gebärt, von allen gelefen, 
Schmeichelt er nicht dem Geijte fich ein, es fer auch der 


rer, 
Ber er fei, und Flinget nicht immer im hohen Pallafte 
In des Koͤniges Zeit, die Ilias herrlich dem Helden 

Hört nicht aber Dagegen Ulyifend wandernde Klugheit 
Auf dem Marfte fich beifer, da wo ſich der Bürger ver⸗ 


amme 
"Dort fleht jeglicher Held in Helm und Harnifch, es ficht 
ier 


Sich der Bettler fogar in feinen Lumpen verebelt. 
Alfo hört’ o einmal am wohlgepflafterten Ufer 

Jener Reptunifchen Stadt, allmo man geflügelte Loͤven 

Göoͤttlich verehrt, ein Nahrchen erzaͤhlen. Im Kreiſe 


geſchloſſen, 
Drängte das horchende Volt in um ben zerlumpten 
apfoden. 
Einft, fo fprach er, verſchlug mich der Sturm and fer 
er In 


Die Ntopien heißt. Ich weiß nicht, ob ſie ein Andrer 
Diefer Geſellſchaft jemals betrat; fie lieget im Merre 
Links von Herculed Säulen. Sch ward gar freundlich 
empfangen; 
In An Gaſthaus führte man mich, woſelbſt ich das beſte 
Eifen und Trinken fand und weiches Lager und Pflege. 
verſtrich ein Monat geſchwind. Ich hatte beö sum: 


mers 
Bollig vergeſſen und Iegticher, Ruf; ba fing fi im 
illen 
Aber die Sorge nun an: wie wird bie Zeche bir leider 


länger 
Effen und forgen, und fagte zulept: Ich bitte bie Zeche 
Billig zu machen, Herr Birth H Er aber mit finfterem 
uge 
Sah son ber Seite mi an, erariff den Stnittel und 


wenkte 
Unbarmherzig ihn über mich her und traf mir die 
Schultern. 
Traf den Kopf und hätte beinah mich zu Tode geſchlagen. 
Eilend lief ich davon und ſuchte den Richter; man holte 
Gleich den Wirth, der ruhig en und bedächtig ver» 
etzte: 
Alſo müff’ es Allen ergehn, Die das Heilige Gaſtrecht 
Unſerer N verlegen und, unanftändig und Ri 
Zee verkangen vom Manne, der fie doch höflich be⸗ 


wirthet. 
Sollt' ich ſolche Beleidigung dulden im eigenen Haufe? 
Nein! es hätte fürwahr ſtatt meines Herzens ein 


Schwamm nur 
Mir im Buſen gewohnt, wofern ich dergleichen gelitten. 


Darauf ſagte der Richter u mic: Dergeffet bie 
äge, 
Denn ihr habt bie.Strafe verdient, ja Ichärfere Schmer« 


en 
Aber wollt ihr bleiben und m’tbewohnen die Infel, 
Müffer ihr euch erft würdig beweifen und tüchtig zum 


ürger, 
Ach! verſetzt' ich, mein Herr! ic Base leider mich nie» 
a 


| m 
Gerne zur Arbeit gefügt. s bab’ ich auch Feine Ta⸗ 
ent 


e, 
Die den Menfchen bequemer ernähren; man bat mid 
im Spott nur 
Hand Ohnforge genannt und mic) vom Haufe vertrieben. 


O fo fri und gegrüßt! verfehte ber Richter; bu ſollſi 


i 
Oben ſetzen zu —3— wenn ſich die Gemeine verſammelt, 
Sollſt im Rathe den Platz, den bu verdieneſt, erhalten. 
Aber hüte dich wohl, daß nicht ein Schändlicher Rüdfall 
Dich zur Arbeit verleite, Daß man nicht etwa das Grab⸗ 


eit 
Oder das Ruber bei bir im Haufe finde, bu wäre 
Gleich aufimmer verloren und ohne Nahrung und Ehre, 
Aber auf dem Marfte zu fipen, Die Arme geſhlungen 
Veber dem fhiwellenden Bauch, * hören Iuftige Lieder 
Unferer Sänger, zu fehn bie ganze der Mädchen, ber 
naben 
Spiele, das werbe Dir Brig die du gelobeft und 
chwöreſt. 
So erzählte ber Mann und heiter waren die Stirnen 
Aller Hörer geworden und alle wünfchten bed Tages 
Solde Birke zu finden, ja folche Schläge zu dulden. 


a 
I) 


Zweite Epiſtel. 


MWürbiger Freund, bu runzelſt die Stirn; Dir ſchei⸗ 

nen die Scherze 

Nicht am rechten Orte zu fein: die Frage war ernfthaft, 

Und befonnen verlangit Du die Antwort; da weiß ich, 
beim Himmel. 

Nicht, wie eben ſich mir ber Schalf im Buſen bewegte, 

Doch ich fahre bedächtiger fort. Du fagit mir: fo möchte 

Meinetwegen die Menge ſich halten im Leben und Leſen, 

Wie ſie fönnte; Doch denfe bir nur Die Töchter im Hanfe, 

Die mir ber kuppelnde Dichter a allem Böfen befannt 
macht. 


Dem ift Ietchter geholfen, verſetz' ich, ald wohl ein 
andrer 











„ (EEE 


Denten möchte. Die Nadqhen find aut und machen fich 
Was zu fhaffen. Da gieb nude ler die Schlüf- 
Das es bie Weine bes Bader hate fr, ſobalb ſie vom 
Oder vom Kaufmann geliefert bie nie Gewölbe be- 


Manches au fchaffen hat ein Däbden, die vielen Gefäße, 
Leere Fälfer und Flaſchen in „geinlicper Ordnung zu 


Dann betrachtet fie oft des (odumenbe Moſtes Bewe⸗ 


ung, 
Gießt das Fehlende zu, damit, die wallenden Blaſen 
Leicht bie Oeffnung des Baffes grreishen, trinfbar und 


belle 
Endlich der edelſte Saft ſich fünftigen Jahren vollenbe, 


Unermübet ift fie alsdann zu füllen, zu ſchöpfen, 
Daß jterd geiftig der Tranf und rein Die Tafel belebe. 


Laß der andern die Küche ‚um Rei ba giebt es, 
Arbeit genug, das tägliche Dahl * Sommer und 
Schmackhaft ſtets zu bereiten und ohne Beſchwerde bed 

Beutels 


Denn im — forget ſie ſchon, im Hofe die Küchlein 
Bald zu erziehen und bald die (natternden Enten zu 


Alles, was ihr die Jahrsreit nicht Ißtrbas bringt fie bei 
Dir auf den Tifh und weiß ni "jeglichen Tage bie 
Klug zu twechfeln, und reift nur een der Sommer bie 
Denkt fie an Vorrath ſchon für den Winter Im fühlen 
Gährt ihr der Fräftige Kohl, fen im Effig bie 
Aber bie luftige Kammer bemabrt ihr die Gaben Po- 


end. 
Gerne nimmt fie dad Lob von "Bater und allen Ge⸗ 
ſchwiſtern, 


—* 
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Und mißlingt ihr etwas, Dann ift’3 ein größeres Unglüd, 
Als wenn dir ein Schuldner entläuft und den Wechjel 


äßt. 
Immer iſt fo das Maͤdchen und reifet im 
Haͤuslicher Tugend entgegen, ben — Mann zu be⸗ 
en 
Wüuͤnſcht fie dann endlich zu en, fo mäptt hr gewiß⸗ 
bu 


Deren Hunderte ſchon die eifrigen reifen und gaben. 
Eine Schweiter beforget den n Garten, ber ſchwerſſch 
Deine Wohnung romantiſch und feucht zu umgeben, 
Sondern in zierliche Beete gehe, RN Vorhof ber 
Nügliche Kräuter ernährt und jugendbeglückende 
Patriarchaliſch erzeuge fo en ir ein kleines ge⸗ 
Königreich und bevöll're bein ‚Haus mit treuem Ge- 


Haft du der Töchter noch mehr, die Tieber figen und ftille 
Weibliche Arbeit verrichten, da Nu & noch beffer; Die 


Ruht im Jahre nicht Teiht: denn noch fo haͤuslich Im 
aufe 
Mögen de öffentlich gern als arüßige Damen erfcheinen. 
Wie fih das Nähen und Fliden vermehrt, dad Wa⸗ 
fhen und Bügeln, 
Hundertfälti J— ſeitdem in weißer arkadiſcher Hülle 
Sich dad Mädchen gefällt eu ungen Röcken unb 
eppen 
Gaſſen Fehret und Gärten, und Staub erreget im Tanz⸗ 
aal. 
Wahrlich! wären mir nur ber en ein Dutzend 
aufe, 
Niemals wär’ ich verlegen um Arbeit fie machen ſich 
rbeit 
Selber ge hr nug, es follte fein Buch im Laufe des Jahres 


Ueber Die Schwelle mir fommen, vom Bücherverleiber 
geſendet. 


Epigramme. 


Venedig 1790. 
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Mie man Geld und Beit verthan, 
Zeigt das Büchlein luſtig an. 


1J. 


Sarfophagen und Urnen verzierte ber Heide mit Leben: Sy ben emftgen Winzer die Rebe der Pappelver 


Faunen tanzen umber, mit der Bardhantinnen Chor 
Machen fie bunte Meihe; der “F gefüßete Pausbad 
Zwingt ben heiferen & on wild aus dem fohmeitern- 


en Horn 
Cymbeln, Irommeln fingen; wir ße unb hören 
Flatternde Bögel! mie —* Bei em Schna⸗ 
rucht 
Euch verſcheuchet kein Lärm, nu > weniger ſcheucht er den 


Der in dem bunten Gewühl ent fh der Fackel erfreut. 
So überwältiget Fülle den god; „und die Aſche da 


drin 
Scheint, im flillen Bezirk, mu fi bed Lebens zu 


So umaebe benn fpät den Sarfophagen des Dichters 
Dieje Rolle, von ihm reichlich mit Leben gefhmüdt, 


Kaum an bem blaueren Sie erblictt' id) bie glän- 
zende Sonne, 





Reich vom Be en herab, Epheu zu Kraͤnzen erhmi, 
inden, 

Ueber die Wiege Virgils fam mir ein laulicher Wind: 

Da gefellten die Mufen ſich ee zum Freunde; wir 


Abgerißnes Geſpraͤch, wie dem Wanderer freut. 
3. 


Immer halt’ ich bie Liebfte begierig im Arme gefchloffen, 

Immer drängt fi mein Ir feft an dem Buſen 
ihr an, 

Immer lehnet mein Haupt an ihren Knieen, ich blide 

Nach dem lieblichen Mund, ur nach ben Augen hin⸗ 


Weichling! fchölte mich einer, u fo verbringft bu bie 
Ach, ich verbringe fie alien Höre nur, wie mir 
Zeider wend’ ich den Rüden be ea Freude bed 
Schon den zwanzigften Tas —3*— mich der Wagen 


Vetturine trotzen mir nun, ee marichelt der Kämm'rer, 
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Und der Bediente vom Vlar frei auf Lügen und 

Will ich ihnen entgehn, fo fit m — der Meiſter der 
en, 

Poſtillone ſind Herrn, dann die Dogane dazu! 
„Ich verftehe dich nicht! bu wiberfprichit Dir, du ſchieneſt 

Paradieſiſch zu rubn, ganz wie Rinaldo beglückt.“ 
Ach! ic verftebe mid wohl: 

Und es ruhet mein Sein ſete ber Beliebteni im Schoof. 


Das ift Italien, das ich verich. Noch ſtaͤuben bie Wege, 
Noch iſt der Fremde geprellt, ſtell' er fich wie er auch 


will. 
Deutſche Nedlichfeit fuchft F in a Winkeln ver- 
Leben und eben tft bier, —* Ordnung und 
3 
Jeder ſorgt nur für ſich, mißtrauet dem Andern, iſt eitel, 
Und die Meiſter des Staate forgen nur wieder für no 
Schön ift das Land; doch acht seuftinen find’ ich nicht 


Das ift Italien nicht mehr * mit Schmerzen 
verlieh, 


In der Sonbellag ih geftreit und fuhr durch die Schiffe, 
Die in dem großen Canal, viele befrachtete, ſtehn. 
Mancherlei Maare findeft du da für manches Bebürfniß, 

Weizen, Wein und Gemüsd, Scheite, wie leichtes Ge- 


rau 
Pfeilſchnell drangen wir durch; 3 1; be traf ein verlorener 
Derb mir die Wangen. 54 wit: Dentm, verletzeſt 
Lohn erwartet’ich eher! Die Kumnhe öpelte laͤchelnd: 


ichter fünd’gen nicht ſchwer. Leicht iſt die Strafe. 
Nur zu! 


Seh' ich den Pilgrim, ſo tan tch mich nie ber Thränen 
O, wie befeliget ung —* ein falſcher Begriff! 


Eine Liebe hatt? ich, fie * mir lieber als alles! 
Aber ih hab’ fie nicht m Some en und ertrag’ 
Berlu 


Diefe Gondel vergleiä’ is be FR fanft einfchaufelnden 

Und das Käftchen darauf ei ein geräumiger 

Necht fo! Zwiſchen ber Wie nd dem Sarg mir 

en anfen und ſchweben 

Auf dem großen Eanal forglos Durch Leben dahin, 
9, 


Feierlich fehn wir neben Dem Doge den Nuncius ge achen; ; 
Sie begraben den Herrn, einer verflegelt den Stein. 
Was ber Doge fich dent, ich — es nicht: aber der 


And 
Lächelt über den Ernſt ut Gepränged gewiß, 


Warum treibt fi das Sort fo, und füreit? Es will 
ernähren, 
kinder zeugen, und bie nähren, fo gut es vermag. 
Merke dir, Heifender, das, un am ehue gu Haufe des- 


Weiter bringt 68 Fein Menfe, —* er ſich wie er auch 


11. 
Wie fie Klingen, bie Pfaffen! wie angelegen ſie's 
ma 


Daf man komme, nur ja pl —8 wie geitern fo heut! 
Scheltet mir nicht die Pfaffen; fe ken bes Menfchen 
ebürfni 
Teun tote ifter beglückt, plappert er morgen wie heut! 
Osethe. 4.80. 


ee it mein Körper auf 


“ 


12, 


Mache der Schwärmer ſich Soüter, wie Sand am 
eere — ber Sand ift 
Sand, die Perle fei mein, —* o vernünftiger Freund! 


13, 
Süß den ſproßenden Klee mit „neihtien Füßen im 


bling, 
Und die Wolle des Lamms taften mit zärtlicher Hand; 
Süß voll Blüthen zu fehn bie neulebendigen Zweige, 
Dann das grünenbe Laub Ioden mit [ehnenbem Blick. 
Aber ſüßer, mit Blumen be Kr ber Scäferin 


Und dies vielfache Glüd Pen mich —X der Mai. 
14. 
Dieſem Ambos vergleich’ ich das Land, den Sammer 


em Herrſcher, 
Und dem Volle dad Blech, das in der Mitte ſich 


ümm 
Wehe dem armen Blech! wenn nur willtürliche Schläge 
Ungemiß treffen, und nie fertig ber Keffel erfcheint., . 


15, 


Schüler macht fidh ber —— genug, und rühret 
enge, 
Wenn ber vernünftige Mann einzelne Liebende zaͤ 
Wunderthätige Bilder ſind meiſt nur ſchlechte Gemaͤl er 
Werke des Geiftd und der an Alu für den Pöbel 


1 
Mache zum Herrſcher fich der, ber feinen Vortheil ver⸗ 


Doch wir waͤhlten uns ben vr fi auf unfern ver» 


"7. 
Roth lehrt beten, man fagt’&; will einer es Iernen, er 


gehe 
Nah Stalien! Noth Anden" ber Fremde gewiß. 
18, 
Welch ein heftig Gebränge nach biefem Laden! Wie 


mſig 
Waͤgt man, empfängt man Das Geld, reicht man bie 
Maare dahin! 
Schnupftaback wird hier verfauft. Das heißt, fich fel- 
ber erkennen! 


Nieswurz holt ſich das Ball ohne Verordnung und 
v3 
19. 
Jeder Edle Venedigs kann Doge werden; das macht ihn 
Gleich als Knaben ſo fein, eigen, bedaͤchtig und ſtolz. 
Darum ſind die Oblaten ſo ars {m katholiſchen Welſch⸗ 


Denn aus demſelbigen ei der Prieſter den 


Ruhig am Arfenal ftehen nl altgriechiſche Lowen; 
Klein wird neben dem Paar 19 orte, wie Thurm und 


nal, 
Kaͤme bie Mutter der Götter —* es ſchmiegten ſich 


Vor den Wagen, und ſie freute ſich ihres Geſpanns. 
Aber nun ruhen ſie traurig; der neue geflügelte Kater 
Schnurrt überall, und i n nennet Venedig Patron. 


21, 
Emftg wallet ber Pilger! Und nd ib er ben Heiligen 


Hören und fehen den Main, m welcher die Wunder 
etban? 
Nein, es führte Die Zeit ihn hinweg: bu findeſt nur Refte, 
Seinen Schädel, ein Paar ſeiner Gebeine verwahrt. 
Pilarime find mir alle, die wir Stalien ſuchen; 
Nur ein zerſtreutes Gebein ehren wir glaubi— ind bech. 
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22. 


33. 


Jupiter Pluvius, heut erſchemt du ‚ein freundlicher Saͤmmtliche Künſte lernt und ‚seiße ber Deutſche; zu 


Denn ein vielfach Geſchenk ginn dir in Einem Mo- 
Giebſt Venedig zu trinken, dem Bunte grünendes 
Manches Heine Gebicht giebſt du dem Vvůchelchen hier. 


Gieße nur, tränfe nur fort bie rothbemaͤntelten Fröſche, 
Waͤßre das durſtende Land, daß es und Broccoli ſchickt. 
Nur durchwaͤßre mir nicht dies Süchlein; ; ed feimirein 


Flaͤſchche 
Reinen Araks, und Punſch mache FR jeder nach Luft, 
24, 
Sanct Johannes im Koth heißt jene Kirche; Venedig 
Nenn’ ich mit doppeltem Rest eine Sanet Marcue 
th. 
25, s 
Haft du Bajä gefehn, fo Fenn ‚ou bad Meer und die 


Hier ift Venedig, du lennſt nun duch den Pfuhl und 
en Froſch. 
26. 
Schlaͤfſt du noch immer? Rur kit, und [op mich ru» 


Run, was fol ich denn * Yan das Bette, 


eer 
Iſt überall ja doch Sardiniend wo man allein fhläft; 

Tibur, Freund, überall, wo Dich Die Liebliche werkt, 

27. 

- Ale Reun, fte winften mir oft, ich meine Die Mufen ; 

Doc ich achtet' ed nicht, hatte dad Madchen im Schooß 

Nun verließ ich mein Liebchen; ri haben die Mufen 

verlafien 
und ich ſchielte verwirrt, fuchtenad; Meffer und Strick. 
Doch von Göttern iſt voll der Olymp; du kamſt mich 


zu retten, 
Langeweile! du bift Mutter ber Mufen gegrüßt. 
28, 
Welch ein Mädchen ih wünfhe au EN Ihr fragt 


Wie ich fie wünfche, das —* A, mich, it De- 
An dem Meere ging ich, und fe mir Huſcheln. In 


Fand ich ein Perlchen; es bleibt nun mir am Her- 
zen verwahrt. 
29. 

Vieles hab! ich werfucht, gezeichnet, in Kupfer geftochen, 

Del gemalt, in Thon hab’ ich auch manches gebrudkt, 
Unbeftänbig jedoch, und nicht gelernt noch geleiftet, 
Nur ein einzig Talent bracht'ich ber Meiſter ſchaft nah: 
Deutf zu Fra Und fo Beer ich unglüdlicher 


Sin dem fchlechteften Sf hun Leben und Kunft. 


"Schöne Kinder tragt ihr, u ft mit verbedten Ge- 
Bettelt: das Heißt, mit — reben and männliche 
Jeder wünfcht ſich ein Knäscen, wie ihr das bürftige 


ze 
Und ein Liebchen, wie * ae dem Schleier ſich 
enkt. 


Das iſt dein eigenes Kind nicht, worauf du bettelſt, 
und rührft mid. 
O, wierührt mich erft die, Die mir nein eigenes bringt, 


32, 
Warum ledft du dein Mäulchen, indem du mir eilig 
begegneit 
Wohl, dein Züngelchen fagt mir, wie gefprächig es fei. 


Zeigt er ein fohönes Zolent, wenn er fie ernftlich er- 
eift. 


grei 
Eine Kunſt nur treibt er, und ar ie ni nicht lernen, die 
tkun 
Darum pfuſcht er auch fo; ‚Freunbe, wir haben's 
erlebt, 


. 34, 
Oft erflärtet ihr euch als Freunde des Dichters, ihr 
ötter 


Gebt ihm auch, was er bein ! Käfige braucht er, 

Erftlih freundliche Wohnung, „dann, I leidlich zu effen, 
zu 

Gut; der Deutfche verſteht ic auf ben Nektar, wie 


Dann geziemende Kleibung uns — verttaulich 
en; 
Dann ein Liebchen des Race, I das ihn von Herzen 


begc 
Diefe fünf natürlichen Dinge —8 ich vor allem. 
Gebet mir ferner dazu Sprachen, die alten und neu'n, 
Daß ich der Völker Gewerb' und ihre Geſchichten ver⸗ 


nehme 
Gebt mir ein reines Gefühl, 1008 fe in Künften ge» 
than. 
Anſehn gebt mir im Vollke, veriafft bei Nädtigen 
uß, 
Dder was ſonſt noch bequem unter den Menicden er» 


eint; 
Gut — ſchon dank' ich euch, Gökter; ihr babt den glück⸗ 
uͤchſien Wenſchen 
Ehſtens fertig: denn ihr gönntet das Meiſte mir ſchon. 
35. 
Klein iſt unter ben Fürften Öermaniend freilich ber 


Kurz und ſchmal ift fein san, mäßig uur was er 
Aber fo wende nach innen, fo 5 Iende nach außen bie 
Jeder; da wär’s ein Felt, Deutfäe mit Deutfchen 
Doch was priefeft du Ihn, ben Tate und Werfe ver- 


Und beftochen erfihien beine Verehrung vielleicht 5 
Denn mir hat er gegeben, was Große felten gemähren, 
Neigung, Muße, Vertraun, Selber und Garten und 


Hau 
Niemand braucht’ ich zu danken ade 3 Ihm, und Nan- 


e8 beburft’ ich, 
Der ih mich auf den Erwerb fhlecht, als ein Dich⸗ 
ter, verftand. 
Hat mich Europa gelobt, was bat mir Europa gegeben ? 
Nichts! Sch habe, wie ſchwer! meine Gedichte bezahlt. 
Deutſchland ahmte mich nach, . und Sranfrei mochte 


fen. 
England! freundlich empfinajt du den zerrütteten 


Doc was fürdert ed mich, daß auch fogar ber Ehinefe 
Malet, mit ängftlicher Hand, ag und Lotten 


Niemals frug ein Kaifer nach mir, es hat fich fein König 
Um mid befümmert, und —5 mir Auguſt und 
cen, 


36. 


Eined Menſchen Leben, was wat Doch Taufende 
fönnen 

Reden über ben Mann, was er und wie er's gethan. 

Weniger ift ein Gedicht; boch fünnen ed Taufend ge- 


nießen 
Tauſende tadeln. Mein Brenn, Tebe nur, dichte nur 
ort! 
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Müde war ich geworben Mr e immer Gemälde zu zu 
e 


Herrliche Schaͤtze der Kunſt, wie fie Venedig bewahrt. 


ſehen, Alles ſeh' ich ſo gerne von ir; Doch jeh’ ich am liebſten, 


Wenn der Bater behend über dich felber Dich wirft, 


Denn audy biefer Genuß verlangt Erbolung und Due Du did im Schwung überfäpkiait und, nach dem tödt⸗ 


Rach lebendigem Reiz fuchte mein ſchmachtender Blid, 
Bauflerin! da erfah ich in Dir zu Den Bübchen dad Urbild 

Wie fte Johannes Bellin reizend mit Flügeln gemalt, 
Wie fie Paul Veroneſe mit Bedern dem Bräutigam 


-Deffen Gäfte, getäufcht, Di heniehßen für Wein. 


38, 
Wie, von ber Fünftlichen Band ‚gelänigt, bas liebe 
Weich und opne Gebein, Haß de. Molusfa nur 


Alles ift Glied, und Alles Gelent, nd. Alles ‚geräte, 
Alles nad Maagen gebaut, ale neh Willfür be 


lichen Sprunge, 

Wieder fteheft und Läufit, eben ob nichts wär’ ge- 
ſchehn. 

Schon entrunzelt ſich jedes Geſicht; die Furchen der 

ühe, 

Sorgen und Armuth fliehn, Glückliche glaubt man zu 
ehn. 

Dir erweicht ſich der Se un Flopft du bie Wan⸗ 


‚ der Se 
Thut ſich Dir kär git zwar, ber er thut fich Doch auf, 
Und der Bewohner Benedige en attet den Mantel, und 


reicht d 
Eben als flehteft du Taut bei den Rirakeln Antons, 


-Menfchen hab’ ich gekannt, and Sie fo Vögel als | Bei des Herrn fünf Wunden, — Seen ber feligiten 


Manches pefondre Gewürm, Wunder der großen Na⸗ 
tur 


Dei ber feurigen Qual, weihe die Seelen Bulle 
Jeder Fleine Knabe, der Schiffer der Höfe, der Bettler 


Und doch ſtaun' ich dich an, Bettine, Tiebliches Wunder) Drängt ſich, und freut ſich bei Dir, daß er ein Kind 


Die du Alles zugleich biſt, und ein Engel dazu. 


ift, wie du. 
47, 


39, 
Kehre nicht, liebliches Kind, ‚die eenen hinauf zu Diäten ift ein luſtig Metier ; nur find’ ich es theuer: - 


mmte 
Jupiter fieht Dich, der Sa und Ganymeb iſt be⸗ 
org 


40. 
Wende die Füßchen zum vigme ee ohne Sorge! 
Arme betend empor; aber nicht ſchuldlos, wie du. 


Seitwaͤrts neigt fich dein Sieden et has ein Wun- 
' träget 

Oft Dich Ganze; bu bift ist, m nur dem Hälschen zu 
Mir ift fie gar nicht zumider, Die fälse Stellung de3 


Öpfchen 
Unter fchönerer Lat beugte fein — ſich je. 


So verwirret mit dumpf wcurlich verwebten Geſtalten, 
Hoͤlliſch und trübe geſinnt, Zittget den ſchwanken⸗ 


So ttet auch Dürer mit apofalyptifchen Bildern, 


enſchen und Grillen zugleich, unfer geſundes Ge⸗ 

So erreget ein Dichter, von —2 Sirenen, Cen⸗ 
Singend mit Macht, Neugier in bem vertwunberten 
So beweget ein Traum den nähen, wenn er zu 


grei 
Borwärts glaubet zu gehn, alles anderlich ſchwebt: 
So verwirrt uns Beitine, die bolben Glieder verwech⸗ 


nd; 
Doc erfreut fie und gleich, men in fie die Sohlen be⸗ 





Wie dies Büchlein mir wählt, gehn bie Zechinen 
mir fort, 


„Welch ein Wahnſinn ererife dic „rübigen? Hältft du 
Wird dies Mädchen ein Buit, Stimme was Klü- 


Wartet, th finge Die Könige sad, be Großen ber Erde, 
Wenn ich ihr Handwerk einft beffi er begreife, wie jebt 

Doc Bettinen fing’ ich indeß ; denn Gaufler und Dichter 
Sind gar nahe verwandn, ſuchen und finden ſich gern. 


Boͤcke, zur Linken mit euch 5 ordnet künftig der Richter: 
Und ihr Schaͤfchen, ihr ſollt ruhig zur Rechten mir 


ehn! 
Wohl! Doch eines iſt noch vn „Im zu hoffen; dann 
Seid, Vernünftige, mir grad" gegenüber geftellt! 


50, 
Wißt ihr, wie ich gewiß zu Hunderten euch Eoigramme 
Bertige? Führet mich nur meit yon der Liebſten 
hinweg! 
bl, 
Alle Breiheite Ahnfkel, fie waren mir Immer zumiber; 
Willfür fuchte doch nur jeder am Ende für ſich. 
Willſt du Viele befrein, fo ng es Dielen zu dienen. 
Wie gefährlich das ſei; war u es wiſſen? Verſuch's! 


Könige wollen das Gute, Hi Demagogen deögleichen, 

Sagt man; doch irren fie ſich: Menſchen, ach, find fie, 
wie wir. 

Nie gelingt es der Menge, J— ih au wollen; wir 


Gern überfchreit? ich bie räng, mit breiter Streibe Doc) wer verſtehet, für Mn —* zu wollen; Er zeig's. 
Macht fie Bottegha, das Ai, drangt fie mich ar⸗ Jeglichen Schwaͤrmer ann nn ang a im brei- 


ig zurüd. 


„Ach! mit diefen Seelen, was macht er? Jeſus Maria! 
Br lündelhen Wäfche find 008, — zum Brun⸗ 
g 
Wahrlich, fie fällt! Ich halt r nicht aus! Komm, 
" q, ſie f gehn wir! Wie zierlich! 


iten Jahre; 
Belt wird ber Betrogne 
ber Scheim. 


Frankreichs traurig Said bie Hroßen mögen's be⸗ 
Aber bedenken führwahr Kon 23 Nleine noch mehr. 


Kennt er nur einmal die 


„Sieh nur, wie ſteht ſie! wie leicht! Alles mit Lä⸗ Große gingen zu Grunde: doch wer beſchützte Die Menge 


cheln und Luft!‘ 
Altes Weib, du bewunderft mit ade Seitinen! du 


Gegen Die Menge? Da war Menge der Menge Ty⸗ 


rann. 


ſchein 66. 
Juͤnger zu werden und oa ba in "mein Riehling | Tolle Zeiten hab’ ich erlebt, und hab’ nicht ermangelt, 
erfreut, 


Selbſt auch thöricht zu fein, wie es die Si mit gebot. 
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\ 56, 
Sage, thun wir nicht rei? Bir müffen ben Pobel 


etrügen. 
Sieh nur, wir ungeſchickt, fieb nur, wie wild er fi 
eigt! 


Ungeſchickt und wild ſind alle rohen Betrognen; 
Seid nur redlich, und ſo rüber ihn zum Menfchlt- 
en an. 


57. 


Fuͤrſten prägen fo oft auf kaum verfilbertes Kupfer 
Ihr bedeutendes Bild; Iange betrügt ſich dad Volk. 
Schwärmer prägen den Stempel des Geiſt's auf Lügen 


und Unfinn; 
Wem ber Probirftein fehlt, Hält fie für redliches Gold. 
58, 
Jene Menfchen find toll, fo fagt ihr von heftigen Spre- 


ern, 
Die wir in Frankreich Tau 1 Biren auf Straßen und 
arkt. 
Mir auch ſcheinen fie toll: doch redet ein Toller in Frei⸗ 


eit 
Weiſe Sprüche, wenn, ach! Weisheit im Sclaven 
verſtummt. / 
59. 

Lange haben die Großen der Franzen Sprache geſprochen, 
Halb nur geachtet den Dan — ſie vom Munde 

nicht floß: 
Nun lallt alles Volk entzückt die Sprache der Franken; 
Bürnet, Maͤchtige, nicht! Was ihr verlangtet, geſchieht. 


60. 
„Seid doch nicht fo frech, Epigramme!“ Warum nicht? 
Wir ſind nur 
Neberſchriften; bie Welt hat die Capitel des Buchs. 


0 


Wie dem hohen Apoſtel ein Tuch voll Thiere gezeigt ward, 
Rein und unrein, zeigt, Lieber, das Büchlein ſich Dir. 
62, 
Ein Epigramm, ob es wohl auch gut fei? Kannſt du's 
enkfeheiben ? 


Weiß man boch eben nicht ftets, was er dachte, 
. Ava Schalk. ſih bad 


63. 
Um fo gemeiner es iſt, und näher dem Neide, ber Miß⸗ 


gun 
Hm fo cher begreifft du dae Gedichtchen gewiß. 
64 


Chloe fchwöret, fie Tiebt mich; ich glaub's nicht. Aber 
J ie licht big! 


Sagt mir ein Kenner. Schon gut; olaubt? ich's, da 
wär’ es vorbei. N 
65, 


Schlaͤngelchen ſcheinen fie sieh, doch viergefüßt; fie 
aufen, 
Siziehen und fchleihen, und leicht ſchleppen Die 
Schwänzden fie nad. 
Seht, hier find fie! und hier! Nun find fie verſchwun⸗ 
ben! Wo find fie? 
Welche Rige, wel Kraut nahm die&ntfliebendenauft 
Wollt ihr mir's Fünftig erlauben, fo nenn’ ich die Thier⸗ 
hen Lacerten: 
Denn ich brauche fie noch oft als gefälliges Bild. 
69, 
Mer Racerten gefehn, der kann ſich Die zierlichen Mädchen 
Die über den zierlichen Platz fahren dahin und daher. 
Schnell und beweglich find fie, HER, fiehen und 
wagen, 
Und es rauſcht dad Gewand hinter den eilenben brein. 
Sieb, hier ift fie! und hier! Verlierſt du fie einmal, 
fo ſuchſt bu 
Sie vergebens; fo bald kommt ſie nicht wieber hervor. 
Wenn du aber bie Winfel nicht fcheuft, nicht Gaͤßchen 


und Treppchen, 
Folg' ihr, wie fie dich lockt, in die Spelunfe hinein! 


70. 
Das Spelumfe nun ſei, verlangt ihr zu wien?! Da 
wird ja 

Faſt zum Lexikon dies epigrammatifche Buch. 
Dunfele Häufer ſind's in engen Gäßchen; zum Kaffee 

Führt dich die Schöne, und fie zeigt ſich gefchäftig, 

1 nicht bu, 

Zwei ber feinften Lacerten, fe bielten ſich immer zu- 


ammen: 
Eine beinahe zu groß, eine beinahe zu klein. 
Siehft bu beide zufammen, fo wird bie Wahl dir un. 


moͤglich; 
Jede beſonders, fle ſchien einzig die ſchönſte zu ſein. 
72. 
Heilige Leute, ſagt man, fe tmoltten beſonders bem 
ünbder 
Und der Sünberin wohl. Geht's mir Doch eben auch fo. 


73. 
Wär’ichein häusliches Weib, und Hätte was ich bebürfte, 
Treu fein wollt’ ich und froh, herzen und küſſen den 


ann, 
So und, unter andern gemeinen Liedern, ein Dirnchen 
tr in Denedig, und nie hört’ ich ein frömmer Gebet. 


74, 
Wundern kann es mich nicht, daß Menfchen bie Hunde 


o lieben; 
Denn ein erbärmlicher Schuft ift, wie der Menfch, 
fo der Hund. 


5. 
Frech wohl bin ich geworben; es ift fein Wunder. Ihr, 
ött 


ötter, 
Niemand liebſt du, und mich, Ffllarchoo, Hiebft du fo| Wißt, und wißt nicht allein, deh ich auch fromm bin 
e und treu 


Iſt denn kein anderer Weg, Br zu bezwingen, alö der? 
66. 


Iſt's denn jo großes Geheimniß, mas Gott und der 

Menſch und die Welt fei? 

Nein! Doc niemand hört's gerne, Da bleibt es ge- 
eim. 


67. 
Vieles Tann ich ertragen. Die melften beſchwerlichen 
inge 
Duld’ ich mit ruhigen Run, wie ed ein Gott mir 
gebeut. 
Wenige ſind mir jedoch wie Gift und Schlange zuwider: 
Viere: Rauch des Tabadd, Wanzen und Knoblauch 
und f. 
68. 
Laͤngſt ſchon hätt? ich euch gern von jenen Thierchen ge- 


prochen, 
Die fo zierlich und ſchnell fahren dahin und daher. 





. 


76. 
Haft du nicht gute Geſelſchaſt geſehn ! Es zeigt und 
ein Büchlein 


Saft nur Gaukler und Volk, ja was noch niedriger iſt. 
Gute Sefellfchaft hab’ ich gear, man nennt fie bie gute, 
Wenn fie zum fleinften Gedicht feine Gelegenheit giebt. 
17. 
Was mit mir das Schieffal getonlit? E83 wäre verwegen, 
Dad 1x fragen; denn meittwill ed mit vielen nicht viel. 
Einen Dichter zu bilden, die Abficht wär’ ihm gelungen, 
Hätte Die Sprache fich nicht unüberwindlich gezeigt. 


Mit Botanik giebſt bu vi — eis Optik? Was 
Iſt es nicht fchönrer Geminn, rühren ein zärtliches 
Ad, die särtlichen Herzen! Ein — vermag ſie zu 
Sei es mein einziges Glück, dich zu berühren, Ratur! 
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79, 
Weiß hat Newton gemacht u len Farben. Gar 


Hat er euch wei gemacht, das ihr ein Säculum 
glaubt, 


80, 


„Alles erklärt ſich wohl,” fo fagt mir ein Schüler, 
„aus jenen 
Theorien, bie und weislich der eijter gelehrt.‘ 
Habt ihr einmal das Kreuz von Holze tüchtig gezimmert, 
Paßt ein lebendiger Leib freilich zur Strafe Daran. 
8. 


Wenn auf befchmwerlicden Reifen ein PA zur Lich- 
Hab’ er dies Büchlein: es ae —DA— und tröftlich 


Und erwartet bereinft ein mache den Liebſten, fte halte 
Dieſes Büchlein, und nur, fommt er, fo werfe ſie's 
weg. 
82, 


Gleich ben Winken bes Mäbäene, be®  eilemben, welche 


verfto 
Im Vorbeigehn nur freunblid mir rei et den Arm, 
So vergönnt, ibr Mufen, bem Reifenden Fleine Gebichte: 
‚ behaltet dem Freund größere Gunft noch bevor! 
83, 


Denn, in Wolfen und Dünfte serhüllt, bie Sonne nur 


Stunben fenbet, wie ftill —8 die Pfade wir fort! 
Draͤnget Regen den Wander, wit ift und des laͤndli⸗ 


Schirm willfommen! Wie fan erg a0 in ftür- 


mifcher 
Aber die Göttin kehret aurüd; f nel 2 die Nebel 
Von der Stirne hinweg! gleiche der Mutter Natur! 
84, 


Willſt du mit reinem Gefühl ber Liebe Freuden genießen, 
O, laß Frechheit und Ernft fern vom Herzen dir fein. 
Die will Amorn yerjagen, und bei gedenkt ihn zu feſ⸗ 


Beiden das Gegentheil Läden der ſchelmiſche Gott. 
85 


Gottlicher Morpheus, umfonft beregt bu bie Tell 
en ohne; 
Bleibt das Auge doch wach, wenn a e Amor nicht 
ſchließt. 


86. 


Liebe flößeſt du ein, und Begier; ich fühl'es, und brenne. 
Liebenswürdige, nun floͤße Vertrauen mir ein! 


87. 
Hal ich kenne dich, Amor, gut als einer! Da 


ngit du 
Deine Fackel, und fie (enter i im Dunfel ung vor. 
Mber du führeft und bald heriuorene Dfade; wir 


brau 
Deine Fackel erſt recht, ach! ng die falſche erlifcht, 
88, 


Eine einzige Nacht an deinem Herzen! — Das andre 
Giebt ſich. Es trennet und Ey Amori in Nebel und 


Ja, ich erlebe den Morgen, an dem Aurora die Freunde 
uſen an Buſen belauſcht, Mebue, der frühe, ſie 


wo.“ 
Iſt es dir Ernſt, ſo zaudre nun länger nicht; Mache 


MWollteft bu ſcherzen? Es vr ie, br Scherzes 


0. 
Daß ich fchweige, verbrießt dich? Was foll ich reden? 
Du merfeft 


Auf ber Seufzer, des Blics leiſe Berebfamteit nicht, 
Eine Göttin vermag der Kippe Siegel zu löfen; 

Nur Aurora, fie weckt einit Dir am Bufen mid auf. 
Sa, dann töne mein Hymnus den frühen Göttern ent- 


Wie das Memnonifche Bild —— Geheimniſſe ſang. 


Welch ein luſtiges Spiel! ee min Iindet am Faden bie 


Die von der Hand entfloh, eilig 7 wieder herauf! 
Seht, fo ſchein' ich mein Herz bald dieſer Schönen, bald 


Zuzuwerfen; doch gleich ehe es im Fluge zurück. 
92, 


D, wie achtet ich fonft auf alle Zeiten des Jahres; 
Grüßte den fommenben ven, | ſehnte dem Herbfte mich 


Aber nun ift nicht Sommer * Bine, feit mich Be⸗ 


Amors Fittig bebedkt, etviger rüpting umſchwebt. 
93. 
Sage, wie lebſt du? Ich lebe! und wären hundert und 
ert 


u 
Jahre dem Menſchen gegönnt, wünſcht' ich mir mor⸗ 
gen, wie heut. 
94. 


Götter, wie ſoll ich euch danken! Ba habt mir Alles 
gegeben. 
Was der Menfch fich erfleht — in der Regel faſt 
nichts. 


94. 
In der Dämmrung des Morgens den höchſten Gipfel 


erflimmen, 
Frühe ben Boten des Tags gie, dich freundlichen 


Ungebuldig die Blide der Himmeldfürjtin erwarten. 

onne bed Sünglings, wie KA locteft du Nachts 
erau 
Nun erſcheint ihr mir, Boten“ des eo Tage, ihr himmli⸗ 
ugen 
Meiner Geliebten, und ftets kommt mir die Sonne 
zu früh. 
96. 

Du erftauneft, und zeigft mir bad areer; es fcheinet zu 


Wie bewegt fich Die Fluth —5* ums naͤchtliche 


Mich verwundet es nicht, das Meer gebar Aphroditen, 
Und entſprang nicht aus ihr Fe Flamme, ber 
Sohn 


Glaͤnzen Tab ich das Pe und blinfen die Tiebliche 


Friſch mit günftigem Wind hogen die Segel dahin. 
Keine Sehnſuchtfühlte mein Herz; es wendete rückwärts, 
Nach dem San bes Gebtres, bald ns der (hmad- 


de Blick 
Sübwärtd Iiegen ber Schäbe Bi sie Dog einer im 
Zieht, ein großer Magnet, unmoiberftehlicd zurück. 
98 


Ah! mein Mädchen verreiſ't! ne Reigt zu Schiffe!— 
Önig, 
Aeolus! mächtiger Fürft! halte bie Stürme zurück! 
Thörichter! ruft mir ber Gott: befürchte nicht wü- 
thende Stürme: 
Fürchte den Hauch, wenn fanft Amor bie Flügel 
bewegt! 


99, 
Arm und Fleiberlos war, ald ich fie getvorben, dns 


äbchen 
Damals gefiel fie mir nadt, wie ſie mir jegt noch gefällt, 
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j 100, 
Ofimals hab' ich geirrt, und habe mich wieder gefunden 


Alles ſchwillt nun; ed paßt nirgends das neufte Ge- 


and, . 
Aber glüclichernie: nunift Died Mäbchenmein Gluc! | Set nur ruhig; es beutet bie fallende Blüthe dem 


Iſt auch dieſes ein Irrthum, fo ſchont mich ihr klügeren 


ötter, 
Und benehmt mir ihn erſt drüben am kalten Geſtad. 
101. 


Traurig, Midas, war dein Geſchick; in bebenden Haͤnden 
Fühlteſt du, hungriger Greis, ſchwere verwandelte 


* 
Mir, im ähnlichen Fall, echte luſt'ger; denn was ih 
erühre, 
Wird mir unter ber Hand gleich ein behendes Gedicht. 
Holde Mufen, ich fträube a s nur daß ihr mein 
iebchen, 
Drüd’ ich es feſt an bie Bruſt, nicht mir zum Maͤhr⸗ 
hen verkehrt, 
| 102, 
Ad, mein Hals ift ein wenig geiömollen! fo fagte bie 
efte 


Aengſtlich. — Stille, mein Kind! ftill! und ver- 
nehme dad Wort: 

Dich Hat die Hand der Venus berührt; fie deutet Dir Teife, 

Das fte das Störperchen bald, Er unaufhaltfam 


ver e t. 
Bald verdirbt ſie die ſchlanke Geſtalt, die zierlichen 
vraſichen. 


Gaͤrtner, 
Daß die liebliche Frucht ſchwellend im Herbſte gedeiht. 
103. 
Wonniglich iſt's, die Geliebte verlangend im Arme zu 
alten 
Wenn ihr klopfendes Herz Liebe zuerſt dir geſteht. 
Wonniglicher, das Pochen des Neulebendigen fühlen, 
Daß in dem lieblichen Sach immer ſich nährenb 
j ewegt. 
Schon verſucht es die Sprünge a raſchen Jugend; 
es klopfet 
Ungeduldig ſchon an, fi ehn nach himmliſchem 


Harre noch wenige Tage! Auf allen Pfaden des Lebens 
Führen die Horen dich fireng, wie es dad Schidfal 


gebeut. 
Widerfahre dir was bir auch will, bu wachfenber Lieb⸗ 
ing — 
Liebe bildete Dich 5; werde Dir Biche zu Theil! 
104, 
Und fo tänbelt’ ich mir, von allen Freunden gefchieben, 
In der neptuntfchen Stabt Tage wie Stunden hinweg. 


Alles, was ich erfuhr, ich würzt’ ed mit füßer Erinnrung. 
Wuͤrzt' ed mit Hoffnung ; fe fu gie lichſte Würzen 
er e + 


Weiffagnngen des Bakis. 





LIT 


Seltſam iſt Propheten Lieb; 
Doppelt feltfam, was gefchieht. 


. 1. 
Wahnſinn ruft man den Calchas, und Wahnftnn ruft 
man Kaffandren, 
Eh’ man nad) Ilion 309, wenn man von Slion fommt. 
Der kann hören das Morgen und Hebermorgen? Nicht 


ner! 
Denn was geftern und a gefprochen — wer 
rt 


2, 
Lang und ſchmal ift ein Weg. Sobald du ihn geheft, 
fo wird er 


Breiter; aber du ziehft Schlangengemwinbe dir nad, 
Bift du and Ende gefommen, fo ierbe ber ſchreckliche 


oten 
Dir zur Blume, und du gieb fie dem Ganzen dahin. 
Richt Zufünftiges nur verfünbet Bakis; auch jebt no 
ei Berborgned zeigt er, ald ein Rumble m 9 
Wünfchelruthen find bier, fie ie en am Stamm nicht 


e abe; 
Nur in der fühlenden Hand regt fih das magifche 
eis. 


= 


4, ‚ \ 
Denn fih der Hald bed Schwanes verkürzt unb, mit 
NMenſchen —58 
Sich der prophetiſche Gaſt uͤber den Spiegel beſtrebt; 
Laͤßt den ſilbernen Schleier die Schöne dem Nachen 


entfallen, 
Ziehen dem Schwimmenden gleich goldene Ströme 
ſich nach. 


Zweie ſeh' ich! ben Großen! ich a den Größern! 
te beiden 
Reiben, mit feindltcher Kraft, einer den andern ſich 
auf. . 
Hier ift Selen und Land, un bort find Felſen und 


ur 
Kommt ein wanbernder Bär uf Falter Schwelle zu 
aſen, 


en 
Schlinge Ceres ben Kranz ftille verflechtend, um ihn. 
Dann verftummen bie Hunde; ed wirb ein Geier ihn 


weden, 
Und ein thätiges Volk freut ſich des neuen Geſchicko. 
T. 
Sieben gehen verhüllt, und fieben mit offnem Geſichte. 
Sene —*2* das Volk, fürchten die Großen der Welt. 
Aber die andern ſind's, die ee! von feinem er- 
rſchet; 
Denn ihr eigen Geſicht birget als Maske den Schall. 


8. 
Geſtern war es noch nicht, und weder heute noch morgen 
Wird es, und jeder verſpricht Nachbarn und Freun⸗ 


den eo Cen 
Ja, er verſpricht es den Feinden. So edel gehn wir 
nd neue 
Saͤclum hinüber, und leer — die Hand und der 
n 


9. 
Mäufe laufen zuſammen auf offnem Markte; ber 
andrer 
Kommt, auf hölzernem Fuß, vierfach und klappernd 
eran. 
Fliegen die Tauben der Saat In gleihem Momente 
. vorüber: 
Dann ift, Tola, bad Glüd unter der Erbe bir hold, 
10, 
Einfam fhmüdt ſich, zu Haufe, mit Golb und Seide 
die Jungfrau; 
Nicht vom Spiegel belehren, fühlt fe das ſchickliche 
eid. 
Tritt ſie hervor, ſo gleicht ſie der agb; nur Einer 


ellen! son Allen 
Welcher ber Größere fei, redet Die Parze nur and. Kennt fie; es zeiget fein Aug’ ihr das vollendete Bilb, 
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11. 
Se, som Jupiter rollt ihr, mächtig ſtrömende Fluthen 
fieber Ufer und an! Selber a d Gärten mit ort. 
Einen ſeh' ih! Er ft und harfenirt der Verwüſtung. 
Aber der reißenbe 
„es 


Wär’ ich dem Auge vollendet, fo Famteit du ruhig ge» 
Mur der Mangel erhebt | über Ye ſ Abſt dich hinweg.“ 


trom nimmt auch Die Lieber bie Zweimal färbt ſich das Saar; zuerft aus dem Blonden 


ind Braune, 
Bis das Braune fobann filbergediegen fi x eigt 
alb erratbe das Räthfel! fo ift Die andere il te 


$ 
Mächtig biſt du! gebildet "glei, und Alles verneigt Böllig dir zu Gebot, bag bu bie erſie beziwingit. 


Denn bu, mit herrlichem Aug, wi ben Marft dich Das erſchridſt du? — 


Endlich ift er vorüber. Da Kapelt agenb ein jeder: 
War denn Gerechtigkeit Fa in der Tugenden Zug? 


Mauern 9 ich geſtürzt, * Mauern ſeh' ich errichtet, 
Hier Gefangene, Dort auch der Gefangenen viel. 

Iſt vielleicht nur die Weltein großer Kerker? und fret ift 
Wohl der Tolle, ber "a zeiten zu Kraͤnzen erfieft. 


Laß mid ruhen, ich fälafe — PA aber Wade." — Helden finden es fchön, gewaltfam treffend 


„zräumft du?“ — Ih. werde gelebt — „Breili, 
du rebeft im Traum. — 

Wachender, fage, was haft bu — ge nur alle 
Schen ſoll ich? Ein Sat ai er mit Augen gefehn? 


Schlüſſel liegen im Bude serfirent, das Räthfel zu Löfen: 
Denn ber prophetifche Geiſt ruft den Verftändigen an. 
Jene nenn’ ich die Flügiten, bie leicht fich vom Tage be» 


lehr 
Laſſen; es bringt wohl DE Raͤthſel und Köfung 


16, 
Auch Vergangenes zeigt euch — ‚benn ſelbſt das 


Ruht, verblenbete Welt, oft als ein Rätpfel vor dir, 
Wer das Vergangene kennte, ber müßte dad Künftige; 


Schließt an heute fih ten an ein Bollendetes, an. 


Thun die Himmel ſich auf F d pen. ſo träufelt das 


Leber Felſen und Gras, Mauern und Bäume te zugleich, 
Kehret Die Sonne zurüd, fo verbamp e vom Steine die 


Nur das Lebendige hau Babe — Goͤttlichen feſt. 
Sag’, was zählſt du? — „36 gie, Damit ich Die Zehne 

Dann ein andres Zehn, Sunbent und Taufend her- 
Näber kommt du dazu, (obatd du mir mir olgeft. — „Und 

Sage zur Zehne: fei gehn! Dann find bi die Taufende 


Haft du die Welle gefehen, die Br das Ufer einher 
Siehe die zweite, fte fomme! tl ſich ſprühend ſchon 


Gleich erhebt ſich die dritte! Birma, du erwarteſt 
vergeben 
Daß die letzte ſich heut Fuis FR Füßen Dir legt. 


Einem möcht’ ich gefallen? r gen das Maͤdchen; den 
weiten 
Sind’ ich ebel und gut, aber er reizet mich nicht. 
Wäre der Dritte gewiß, fo wäre mir biefer der Liebſte. 
Ach, daß der ncſtanbe mer das Lieblichſte bleibt! 


Bla erfcheineft du air, und todt dem Auge, Wie 
ruft du 
Aus der innern Kraft, heiliges Leben empor? 


Ft, Alert mit dieſen 
Beige bie Blume mir doch; sig ir ein Menſchen⸗ 
ga, num ſeh' ich bie Blumen; “ fe bie Menſchen⸗ 
Aber ich fehe Dich nun —* als Heiropnes Geſpenſt. 


Einer rollet daher; es Reben rubig Die Neune: 

Nach vollendeten Lauf Itegen bie Biere en 
wirken; 
Denn es vermag nur ein q Kegel und Kugel au 

ein, 


Wie viel Aepfel verlangt bu für diefe Blüthen? — 
„Ein Zaufend; 
Denn der Blüthen find wohl zwanzig ber Taufende 
ier. 
Und von Zwanzig nur Einen, had find’ ich Billig. "— 


u biſt ſchon 
Glücklich, wenn du ai: von Taufend be⸗ 


Sprich, wie werd' ich die ——2— 108% fo ſagte ber 


Und die Raupen dazu, ferner das Käfer efchle 
Maulwurf, Erdfloh, Welpe, die et, bug —2 


„Laß ſie nur Alle, ſo ron den Andern auf.“ 


stingeln hör’ ich: es find die Iuftigen Schlittengeläute. 
Wie fih bie Thorheit doch 1 in der Kälte noch 


„Klingeln Hörft du? Mic Denn cs in die eidene Kappe, 

Die fd am Ofen dir leiſ um bie kbieeßene Sopp ' 
28, 

Seht den Bogel! er fliegt von einem Baume zum andern, 

Naſcht mit gefchäftigem Pick unter denFrüchten umher. 

Frag' ihn, er plappert auch wohl, und wird bir offen 


erfiche 

Daß er der hehren Ratır erden Tiefen erpidt, 
Eines kenn’ ich verehrt, j ie Noebezet zu Fuße; 

Auf die Scheitel geſtellt, wird er von jedem verflucht. 
Eines kenn' ich, und feſt bebrudt es zufrieden die Lippe. 

Doch in dem zweiten it ed der Abfcheu der 
Diefes ift es, das Sie, zu near Beit dad Ge⸗ 

Nun das Schönfte, fo mug das Abfcheulichite 


Nur im Schlürfen genieße du —* und fofte nicht tiefer: 
Unter dem reizenden Sam finfe bie Neige zu Grund. 


Ein beweglicher Körper erfreut mich, ewig gewendet 
Erſt nach Norden, und dann ernft nach der Tiefe hinab. 
Doc ein andrer gefällt mir nicht 5 fo; er geborchet ben 


Und fein ganzes Talent Urt ſich in Büdlingen auf. 
Ewig wird er euch fein ber En, der ſich in Diele 

Theilt, und Einer jedoch, ewig der Einzige bleibt. 
Finder in Einem die Vielen, empfindet bie Diele, wie 


Und in habt den Beginn, —* das Ende der Kunſt. 
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Bier Iahreszeiten. 





Alle Btere, mehr und minber, 
Reden wie vie hübſchen Kinder, 


Frühling. 
1. 
Auf, ihr Diſtichen, friſch! — runtern lebendigen 


Reich ift Garten und Feld! Zlumen zum Kranze 
erbei. 


Reich iſt an Blumen die —* doch einige ſind nur 
Andre dem Herzen nur ron; map dir, Refer, nun 
t 


+ 


8. 


Roſenknosye, du bift dem blühenden Mädchen gewibmet, 
ie al& Die Herrlichfte ra, als die Befcheidenite zeigt. 


Biele der Veilchen —*** geknüpft, das Sträuschen 
Erſt als Blume; bus bift, —3* Maͤdchen, ge⸗ 
meint. 
6. 
Eine Tann!’ ich, fie war wie bie zük „tank, und ihr 


nnſauld herrlicher hat Solms Heine geſehn. 
6. 


Schön erhebt ſich der Agley, und fenft das Köpfchen 
erunt 
Sit es Gefühl? oder ift’3 * Ihr rathet es 


7. 


Viele duftende Glocken, o Hyacinthe, bewegſt du; 
Aber die Gloden HR, wie die Gerüche, nicht an. 


RNachtviole, big get man am blendenden Tag vorüber; 


Doch bei der Nachtigall Schog haucheſt du Föftlichen 
Geiſt. 


9, 
Iuberofe, bit rageſt hervor und ergetzeſt im Freien; 
Aber bleibe vom baupt biete vom Herzen mir fern! 


Fern erblick' ich den Mohn: NA dl tom’ ich 
Ach! ſo ſeh' ich zu ba, ve du die Rofe nur Tügft, 
Tulpen, ibr werbet gef Solten, von n fentimensalifgen ſten⸗ 
Aber ein luſtiger Sinn inf auch ein luſtiges Blatt. 
Relfen, wie find’ ich euch in! Do alle gleicht ir 
Unterfcheibet euch kaum, unb ich entfiheibe mich nicht, 
Drangt mit den Farben Aurorens, Ranunfeln, Tulpen 
Hier ift ein dunkles Bat — Dufte be⸗ 


Keine lockt mich, Ranumca, * —— und keine be⸗ 

Aber im Beete vermiſcht pe eu das Ange mit Luft. 

Sagt, was füllet das Bine aut Wohlgerüchen? 
Farbloo, ohne Geſtalt, ſtilles beſcheidenes Kraut. 





16. 
Zierde wärft bu der Gärten; doch wo du erfcheineft, ba 


agſt du: 
Ceres ſtreute mich ſelbſt aus, mit der goldenen Saat. 


+ 


Deine liebliche Kieinde, dein helbee Auge, fie fagen 


nicht! immer: Vergiß nur 


Immer: Bergiß mein 
nicht mein! 


18, 
Schwaͤnden bem i inneren Auge die Bilder ſaͤmmtlicher 


Blumen 
Eleonore, bein Bild brächte das Se fi hervor, 





Sommer. 
19, 
Graufam ermeifet fi Amor an mir! DO, fpielet ihr 


ufen, 
Mit den Schmerzen, bie er, fpielend, im Bufen erregt! 
20, 


Manuferipte befig’ ich, mie Tein Gelehrter nod König; 
Denn mein Kiebchen, fie Ireibt, was ich ihr Dichte» 
te, mir, 
21 
Wie im Winter Die Saat nur langſam Feimet, im Sont- 


mer 

Lebhaft treibet und reift, fo war bie Neigung zu bir. 
22, 

Immer war mir das Feld und ber Wald, und ber Felo 

und die Gärten 

Nur ein Raum, und du machſt fie, Geliebte, zum Ort. 
28. 

Raum und Zeit, ich empfind' es, ‚ Ind bloße Formen des 


une, 
Da das Eaqen mit dir, Ina unendlich mir 


24, 
Sorge! fie fteiget mit Dir zu Roß, fie fteiget zu Schiffe; 
Biel zubringlicher noch pader ſich aa und auf. ' 
25, 
Neigung befiegen ift ſchwer; gefellet fich aber Gewohn⸗ 


eit, 
Wurzelnd, almählig zu ihr, unüberwinblich ift fie. 
6. 


2 
Welche Schrift ich inei- de dreimal hinter einander 
Leite? Das herzliche Mi Ds te Geliebte mir 
ſchreibt. 


27. 
Sie entzüdt mich, und taͤuſche ang O Dichtg 


Mimen! lerntet ihr u meiner Geliebten „was ad! 


Alle Freude beö Diiters, en, gutes Gedicht zu er- 


Fühle dad liebliche Kind, A Fi begeifterte, mit. 
29, 
Ein Epigramm fei gu kurz, mir etwas Herzlich's zu fagen? 
Wie, mein Geltebter, iſt nicht kürzer der herzliche Kuß? 
30, 
Kennft bu das herrliche Gift ber unbefriebigten Liebe? 
Es yerfengt unb erquidt, Bebren am Marf und er⸗ 





t 


4. 


31, 


46, 


Kennft dur die herrliche Wirkung ber ver endlich befriebig- | Selbft erfinden tft fhön; doch ati von andern Ge⸗ 


ten 
Körper verbindet fie aan wenn fe Die Geifter befreit. 


Das ift bie wahre Biche, bie mmer und immer 


eibt, 
Denn man ihr Alles ehe wenn man ihr AU 
verfagt. 
33, 


Aaues wünſcht' ich zu haben, um mit ihr Alles zu theilen; Alter geſellt fi 


Alles gäb’ich dahin, wär fie, Die Einzige, mein, 
34, 


Froͤhlich erfannt und — nem bu dad weni» 
m. 


ch 
les ben Süngling ergreift, ben Dann hält, Greife 


Riebensmwürbiges Sind, steihe beim glückliches Theil, 
48, 
gern ber Jugend, Jugend zum Alter; 


Aber amliebiten bewegt Gieides dem Gleichen ſich zu. 


Kraͤnken ein liebendes ve und „fürweigen mäffen ; | Saltebas Bild der Dindi fen! WieleuchtendeSterne 


Können die Qualen nicht fin, bie bie Fhabamanth ſich 


35. 
Warum bin ich vergänglich, ER; gene fo fragte bie 
Macht' ich doch, fagte ber au, nur er Vergaͤngliche 


Theilte ſie aus die Natur Bei) den unendlichen Raum, 


Wer ift der glüdklichfte Den t Der nfnben Berdienft 
Weiß und an frembem ni: * wie am eignen zu 


Vieles giebt uns die Zeit *. —— auch, aber der 


36. 
Und die Liebe, die Blumen, der — und bie Jugend) Holde Neigung, fie ſei ewig bir Wher Genuß. 


52. 


vern 
Alle gingen ſie weg, wewend von Suplre Spron, War't ihr, Schwaͤrmer, im Stande, bie Ideale zu faffen, 


Leben muß man und lieben; es endet Leben und Liebe, 


O! ſo verehrtet ihr eat a ſichs gebührt, Die Natur. 


Schnitteſt du, Parze, doch nur en bie Fäden zu⸗ gem zu glauben if, echter Brei, das Tann ich bir 





Serbf 


Fruͤchte bringet dad Beben! ben Dann; doch hangen fie 
elten 
Roth und Inftig am Zweig, a und ein Apfel be⸗ 
grüßt. 


39, 
Nichtet den herrfchenben Stab ef Seben und Handeln, 
un 
Amorn, dem lieblichen Gott, Doc mit der Mufe ba 
. Spiel! 
40, 


Lehret! Es ziemeteuch wohl, auch wir verehren bie Sitte; 
ber bie Mufe läßt nicht ſich gebieten von euch. 
41, 


Nimm den Prometheus bie Bade, — o Muſe, die 


Glaube dem Leben; es ‚bee als Redner und 
Alle Blüthen müffen vergehn, bag Früchte beglücken; 
Blüthen und —5— ai gebet ihr Rufen allein, 
Schaͤdliche Wahrheit, ich oMNie vor dem nüplichen 
um. 
Wahrheit heilet den Shman den fie vielleicht uns 
erregt. 


56, 
Schadet ein Irrthum wohl? Nicht immer! aber das 
ven 
Immer ſchadet's. Wie febe, fen man am Ende bes 


Fremde Kinder, wir Heben, PR nie fo fehr ald die eignenz 
Irrthum, das eigene Find tft und dem Herzen fo nah. 


Nimm fie dem Amor, und sr air und beglüde, Irrthum verläßt uns nie; ie ein höher Bebürfnig | 


immer ben ftrebenden Geiſt leiſe zur Wahrheit hinan. 


Ale Schöpfung ift Bert b der Aatır. Bon Jupiter Gleich fei Keiner dem Anden: Bi gleich fet Seder dem 
Zudt der allmächtige Stay, Fi und erfhüttert| Wie das zu machen? pr ſei ae vollendet in fi. 


Freunde, treibet nur aus mit Ernft und Liebe; bie 


arum will ſich Geſchmack Genie fo ſelten vereinen? 
er fuͤrchtet Die dieſes verachtet den Baum. 


en 
Stehen dem Deutſchen ſo 2 pen ach! fo Vieles | Fortzupflanzen die Welt And alle vernünft'gen Discurfe 


Kinder werfen ben Ball an m hie Zend⸗ und fangen ihn 
w 
Aber ich lobe das Spiel, wirft fm der Freund ihn 
zur 
45, 


Unvermögend; durch fie fommt auch fein Kunſtwerk 
bervor, 


62. 
Welchen Leſer ich wünfche? den Unbefangenften, ber 
m 
Sich und die Welt vergißt, undin dem Buche nur lebt. 


63, 
Immer ftrebe zum Ganzen, und ann bu ſelber fein | Diefer ift mir der Freund, ber ya mir Strebenden 


erben, alö dienendes Glied Tätieg an ein Ganzes 
dich an, 


RAd't er zum Sipen mich ein fehl IP für Heute mich 


64, 


Wie beflag’ ich es tief, daß biefe herrliche Seele 
Werth, mit zum —8 sehn, mie if als Mit- 
el begrei 


65. 
Dreife dem Kinde die Puppen, wofür es begierig bie 
rofchen 
Hinwirft; wahrlich bu wirft Krämern und Kindern 
ein Gott. 
66, 
Wie verfährt die Natur, um ‚Bode und Niedres im 


Menichen 
Zu verbinden? Sie ftellt Eitelfeit zwifchen hinein. 
6 


7. 
Auf das empfindſame Volk hab' ich nie was gehalten; 


es werden, 

Kommt bie Gelegenheit, nur jchlechte Gefellen Daraus, 
68, 

Franzthum drängt in biefen „gerimartenen Tagen, wie 


Lutherthum es gethan, ruhige Bildung zurück. 
69 


Was in Frankreich vorbei ift, das fpielen Deutfche noch 
immer, 

Denn ber ftolzefte Mann tegmeichelt dem Pöbel und 
iecht, 


70, 
„Pöbel! wagft du zu fagen, wo it der Pöbel?“ Ihr 


machtet, 
Ging es nach euerm Sinn, gerne die Völker dazu. 
71. 


Wo Parteien entſtehn, Hält jeder ſich hͤben und drüben; 
Biele Jahre vergehn, eh’ fie Die Mitte vereint. 


„Jene machen Partei: meld unerlaubtes Beginnen! 
Aber unſre Partei, freilich verfteht ſich von ſelbſt.“ 
73. 


Willſt du, mein Sohn, frei bleiben, fo lerne was Rech⸗ 
tes, und halte 
Dich genügfam, und nie blide nach oben hinauf! 
74. 


Wer iſt der edlere Mann in jedem Stande? Der ſtets ſich 
Neiget zum Gleichgewicht, was er auch habe voraus. 
75. 
Wißt ihr, wie auch der Kleine m it? Er mache das 


Recht; der Große begehrt iuſt ſo das Große zu thun. 


Was iſt heilig? Das ine dae viele Seelen zuſammen Wahrlich, 


Bindet; baͤnd' es auch — wie die Binſe den 


ranz. 
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82, 


Bald, es kenne nur Jeder ben eigenen, gänne dem Andern 


Seinen Bortheil, fo ift ewiger Friede gemacht. 
83, 
Keiner befcheibet fich gern mit bem Theile, der ihm ge- 


ubret 
Und fo habt ihr den Stoffimmer und ewig zum Krieg. 
84. 


Zweierlei Arten giebt es, die treffende Wahrheit zu ſagen: 
Oeffentlich immer dem Bolt immer dem Fürften ge- 
eim, 


85, 
Wenn du laut ben Einzelnen ſdiun er wird ſich ver⸗ 


en. 
Wie ſich die Menge verſtockt, wenn du im Ganzen 
ſie lobſt. 


86. 
Du biſt König und Ritter und „yenmft befeblen und 


Aber zu jedem Vertrag rufe ben Kanzler berbet, 
87. 


Klug und thätig und feit, befannt mit allem, nad) oben 
Und nach unten gewandt, ſei er Minifter uud bleib's. 


88, 
Welchen Hofmann ich ehre? Ben Fri Märiten und feinften! 


a8 
Was er noch fonft beſitzt, kommt im 8 Menichen 
au gut 


89, 


Ob du ber Klügfte feift: daran ift menig gelegen; 
Aber der Biederite fei, M wie bei Ratbe, au Haus. 


Ob du wacht, Das mmert uns nicht, wofern du nur 
ingeit. 
Singe, Wächter, dein Lich Ihlafend, wie Mehrere 
un, 


91, 
Diesmal ftreuft du, o Heröf, Mur nur „leichte welfende 


Gieb mir ein anbermal (ömellende Früchte dafür. 





Binten 


Waſſer tft Körper und Bohn ber Stuß. Das neufte 


Thut in der Sonne Glanz uoifen: ben Ufern ſich auf. 
93, 


es Scheint nur ein Zraum! Bedeutende Bil- 
eben 
Schweben, lieblich und ernſt, über die Fläche dahin. 
94, 


Was ift das Heiligfte? Das was heut und ewig die Ein agefronen fahen wir fo Jahrhunderte flarren, 


Geiſter, 
Tiefer und tiefer gefühlt, immer nur einiger macht, 
78. 
Wer ift das würbdigite Glied bed Staats? Ein wade- 
rer Bürger; 
Unter jeglicher Form bleibt er der edeljte Stoff. 
79, 
Mer ift denn wirklich ein Fürſt? Ich hab’ es immer 
gefeben, 
Der nur ift wirklich su ber es vermochte zu fein, 


Beblet die Einficht oben, ber gute Wille von unten, 
Führt fogleich Die Gewalt, oder fie endet den Streit. 


81, 
Reyubliken Hab’ ich geſehn, und das ift die befte, 
ie bem regierenden Theil air, nicht Vortheil, 
gew 





enſchengefühl und Vernunft ſchlich nun verborgen 
am Grund. 


95, 
Nur bie Fläche beſtimmt die Freifenden Bahnen bed 


ebeng; 
Sit fie glatt, fo vergißt Jeder bie nahe Gefahr. 


Ale ſtreben und eilen und fuchen und fliehen einanber; 
Aber Alle befchränft freundlich die glättere Bahn. 


97. 


Durch einander gleiten fte her, bie Schüler und Meifter, 
Und dad gewöhnliche Volk, Das in ber Mitte ſich hält, 
98, 


Seber zeigt bier, was er vermag; nicht Lob und nicht 
ade 
Hielte Diefen zurück, förderte Jenen zum Biel. 
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9. 


104, 


Euch, Präconen bes Pfufchers, bes Meifterd Verklei⸗ Gleite fröhlich babin, gieb Rath Dem werbenden Schuͤ⸗ 


nerer, wünfcht? ich, 
Mit ohnmächtiger Wuth ſtumm hier am Hfer zu fehn. 
‘100, 
Lehrling, du ſchwankeſt und zauderſt und fcheueft bie 


glättere Släne, 
Nur gelaffen! du wirfteinft noch die Freude ber Bahn. 
101, 
Willſt du ſchon zierlich erfcheinen, und biſt nicht ſicher? 
Vergebens! 
Nur aus vollendeter Kraft blicket die Anmuth hervor. 
102. 
Fallen iſt der Sterblichen Loos. So faͤllt hier der Schüler 
Wie der Meiſter; doch ſtürzt dieſer gefährlicher hin. 


103, 

Stürzt ber rüftigfte Läufer ber, Bahn, fo lacht man am 
er: 

Wie man bei Bier und Tabak über Beſiegte fich hebt. 


er, 
Treue des Meiſters dich, und fo genieße des Tage. 
105. _ 
Siebe, Thon nahet der Frühling: das ſtrömende Waf- 
fer verzehret 
Unten, der fanftere Blick oben der Sonne, das Eis, 
106, . ” 
Diefed Geſchlecht ift hinweg, zerftreut bie bunte Ge- 


ellichaft; 
Sciffern und Fifchern sehen oe die wallende 
j uth, 


107, 
Schwimme, du mächtige Scholle, nur bin?! und fomm 
ale Scholl ' 


wa olle 
Nicht hinunter, du kommſt doch wohl als Tropfen 
ind Meer, , 


Alles 


an Perfonen und zu feftlichen Gelegenheiten Gedichtete enthaltend. 





8 og e 


Symbolum. 


Des Maurerd Wandeln 
Es gleicht dem Leben, 
Und fein Beftreben 

Es gleicht dem Handeln 
Der Menfchen auf Erden. 


Die Zukunft decket 
Schmerzen und Glüde. 
Schrittweis dem Blide, 
Doc ungeſchrecket, 
Dringen wir vorwärts, 


Und ſchwer und ſchwerer 
Hängt eine Hülle 

Mit Ehrfurdt. Stille 
Ruhn oben bie Sterne 
Und unten bie Gräber, 


Betracht? fie genauer 
Und flebe, fo melden 
Im Bufen der Helden 
Sich wandelnde Schauer 
Und ernite Gefühle. 


Doch rufen von drüben 
Die Stimmen ber Geifter, 
Die Stimmen der Meifter: 
Berfäumt nicht zu üben 
Die Kräfte ded Guten. 


Hier winden fih Kronen 
In ewiger Stille, . 
Die follen mit Fülle 
Die Thättgen lohnen! 
Wir heißen euch hoffen. 





Verſchwiegenheit. 
Wenn die Liebſte zum Erwiedern 
Blick auf Liebesblicke beut, 

Singt ein Dichter gern in Liedern 
Wie ein ſolches Gluͤck erfreut! 


Aber Schweigen bringet Fülle 
Reicheren Vertrauns zuruͤck; 

Reife, leiſe! Stille, — 
Das iſt erſt das wahre Gluͤck. 


Wenn den Krieger wild Getöſe, 
Tromml' und Pauken, aufgeregt, 
Er ben Feind, in aller Blöße, 
Schmetternd über Ränder ſchlägt; 
Nimmt er, wegen Diegeserbeerung, 
Gern den Ruhm, den lauten, an, 
Wenn verheimlichte Verehrung 
Seiner Wohlthat wohlgethan. 


Heil und! Wir verbundne Brüder 
Wiſſen doch, was feiner weiß; 

Sa, fogar befannte Lieder \ 
Hüllen fi in unfern Kreis. 

Niemand foll und wird es ſchauen 
Mas einander wir vertraut: 

Denn auf Schweigen und Vertrauen 
Iſt der Tempel aufgebaut, 





Gegentoaft der Schweftern. 
Bum A. Oktober 1820, dem Stiftungs- und Amalienfefte, 


Unfer Dank, und wenn auch triikig, 
. Grüßend alle lieben Gäfte, 

Mache feinen Frohen Kubis: 

Denn wir feiern eure Seite. 


Sollten aber wir, die Frauen, 
Danfbar ſolche Brüder preifen, 
Die ind Innere zu ſchauen, 
Smmer und zur Seite weijen! 


Doch Amalien, der hehren, 

Die auch euch verflärt erfcheinet, 

Sprechend, fingend, ihr zu Ehren 
Sind wir doch mit euch vereinet. 


Und indem wir eure Lieder 
Denken keineswegs u flören, 
Fragen alle fich die Brüder 

Was ſie ohne Schweitern wären? 
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Trauerloge. 


An dem oden Strand des Lebens, 
Wo ſich Dün' auf Düne häuft, 
Wo der Sturm im Finſtern traͤuft, 
Setze dir ein Ziel des Strebens. 
Unier ſchon verloſchnen Siegeln 
Tauſend Väter hingeſtreckt, 

Ach! von neuen Feilen Hügeln 
Freund an Freunden überbedt, 


Halt du fo Did abaefunden, 
Werde Nacht und Aether Elar, 
Und der ew’gen Sterne Schaar 
Deute dir belebte Stunden, 

Wo du bier mit Ungetrübten, 
Treulich wirkend, gern verweilſt, 
Und auch treulich den geliebten 
Ewigen entgegen eilſt. 





Dank des Sängers. 


Von Sängern hat man viel erzählt, 
Die in ein Schloß gekommen, 

Wo nichts ermangelt, nichts gefehlt, 
Sie haben Plaß genommen. 

Doch war wo, irgendwo ein Platz, 
Vergleichbar dieſem Brüder⸗Schatz, 
Wo auch ich Platz genommen? 


Ihr fraget nicht, woher ich ſei, 
Wir alle find von oben; 

Doch fingend wird der Freie frei 
Und darf bie Brüder loben. 

Die Bruft entlöfg der ni 
Was außen eng, was außen bang 
Und macht es nicht beflommen, 


So hab’ ich euch denn fchon den Dank, 
Den ich gedacht, erwieſen, 

Und euch mit Tönen rein und ſchlank 
ALS Würdige gepriefen 

Was bleibet übrig ald der Schall, 
Den mir fo gerne bören 

Benn überall all überall 

Im Stillen wir und vermehren, 





Zur Logenfeier 
des britten Septembers 1825. 
" Einleitung. 
Einmal nur in unferm leben, 
Was auch fonft begegnen mag, 
das höchſte Glud gegeben, 
Einmal feiert folhen Tag! 
Einen 2 ber frob erglänzenb 
Bunten Shmudd der Nacht entſteigt, 
Sich gefellig nun begrängend 
Segendwoll zum Berge neigt. 
Darum öffnet eure Pforten, 
Laßt Bertrantefte herein; 
Heute foll an allen Orten 
Liebe nah der Liebe fein! 





Zwifchengefang. 
Laßt fahren hin das allzu Flüchtige! 
Ihr fucht bet ihm vergebeng Ratb; 
In dem Bergangnen lebt dad Tüchtige, 
Verewigt fich in fchöner That. 
Und fo gewinnt fi dad Lebendige 
Durch Folg aus Folge neue Kraft, 
Denn.die Sefinnung die Beitändige 
Sie macht allein den Menfchen dauerhaft. 
So Löf't fich jene große Frage 
Rah unferm zweiten Baterland; 
Denn das Beitändige ber ird'ſchen Tage 
Verbürgt und ewigen Beſtand. 


Schlußgeſang. 
Nun auf und laßt verlauten 
Ihr brüderlich Vertrauten! 
Wie ihr geheim verchret 
Nach muben ſeis gefehret! 
Nicht mehr in Sälen 
Verhalle der Sang. 


Und jubelhd übermaßen 
Durchziehet neue Straßen! 
Wo mir in’d Leere ſchauten 
Erfcheinen edle Bauten 
Und Kranz an Kraͤnzen 
Die Reihen entlang. 


So aͤußeres Gebäube 
Verkündet innre Freude; 
Der Schule Raum erheitert 
Zu lichtem Saal erweitert; 
Die Kinder ſcheuen 

Nicht Moder noch Zwang. 


Nun in die luft'gen Räume 
Wer pflanzte viert Bäume, 
Ihr Ener fiohen Gatten? 
Er pflegte Diele Schatten, 
Und Wälder umgrünen 
Die Hügel entlang. 


Die Plage zu een 

Das Gute zu ermeſſen, 
So aufgeregt als treulich, 

So treufam wie erfreulich 
Stimmet zufammen 

Sn berzlihem Sang! 

Wie viel er audnefpenbet, 
Auch weit und breit vollenbet, 
Die Anzahl fich verbünbet, 
Unfäglidy Glüd gegründet, 
Das mwiederholet 

Das Leben entlang. 





Dem würbigen Bruderfefte. 
Johanni 1830. 
Funfzig Jahre find vorüber, 
Wie gemifchte Tage flohn ; 
gunfrig Sabre find hinüber 
n dad ernit Bergangne fchon. 

Doc lebendig, ſtets aufs neue, 
Thut fich edles Wirken fund, 
Sreundes Liebe, Männer Treue, 
Und ein ewig fihrer Bund, 


Ausgefä’t in weiter Ferne, 
Nah, getrennt, ein ernfted Reich, 

Schimmern fie, beſcheidner Sterne 

Leif’ wohlthätigem Lichte gleich. 


So! die Menfchheit fort zu ehren, 
Raffet, freudig überein, 

ALS wenn wir beifammen wären, 
Kräftig und zufammen fein! 


Beil: Gedichte. 


Dem Paffavant und Schüblerifchen Brautpaare, 
Die a amd 
Er fliegt hinweg dich zu umfangen 
Und unfre Seele —*— ihm laut! 
Mit innig heißerem Verlangen 
Flog nie der Bräutigam zur Braut. 
D Schwefter, willft du länger weilen ® 
Auf, bring und doppelt Ihn zurüd! 
Mir wollen alled mit Dir theilen, 
And unfer Herz und unfer Glüd, 














Die beten Eltern zu verlaffen, 
Die Freunde, denen Du verfchwind’ft, 

. Sit traurig; do, um Dich zu falten, 
Bedenfe, was Du mwieberfind’it. 
Dein Glüd, o Freundin, wird nicht minber, 
Und unfers wird durch Dich vermehrt; 
Sieh, Dich erwarten muntre Kinder, 
Die werthen Eltern Gott befcheert, 


Komm zu dem täglich neuen Feſte, 

Wo warme Liebe fich ergießt, 
Ringsum die brüderlichen Säfte, 

Da eind des andern Glüd genießt. 
Im langgehofften Sommerregen 
Reicht Gott dem früchtevollen Land 
Erquickung, taufendfälttgen Segen! — 
Reich’ Du dem Bruder Deine Hand, 


Und mit der Hand ein fünftig Glüde 
Für Ihn und Dich und und zugleich; 
Dann werden jede Augenblide 

An neuen Rebendfreuden reich. 

Ja ed find wonnevolle Schmerzen, 
Was aus der Eltern Auge weint! 
Sie jehen Dich mit warmen Herzen 
Mit deiner Schweſter neu vereint, 


Wie Freud’ und Tanz Ihn Dir ergeben 
Und Jugendwonne Euch verknüpft: 

So ſeht einſt Euer ganzes Leben 

Am ſchönen Abend hingeſchlüpft. 

Und war das Band, das Euch verbunden, 
Gefühlvoll warm und heilig rein, 

So laßt die letzte Eurer Stunden 

Wie Eure erſte heiter ſein. 





Feier der Geburtsſtunde 


des 
Erbprinzen Carl Friedrich, 


ben 15. Februar 1783, gegen Morgen. 


Bor vierzehn Tagen harrten wir 
Sn diefer nächtigen Stunde, 
Noch zweifelhaft auf unfer Glück, 
Mit zugeſchloßnem Munde, 


Nach vierzehn Tagen fommen wir, 
Die Stimme zu erheben, 

Zu rufen: endlich ift Er da! 

Er lebt und Er wird leben! — 


Nach vierzehn Jahren wollen wir 
Died Ständehen wieder bringen, 
Zu Seiner eriten Jünglingszeit 
Ein Segenslied zu fingen. 


Nach vierzehnhundert Jahren wirb 
Zwar mander von und fehlen, 
Do jet! man dann Carl Friedrich's Glück 
Und Güte noch erzählen. 
N 





Requiem, 
bem frobften Dianne des Jahrhunderts, 
bem Fürſten von ligne 
Geftorben den 13. Dec. 1814. 
(Fragment) 
Ebor. 
Alle ruben, die gelitten, 
Alle ruben, bie geftrütten; . 
Aber auch die fich ergebten, 
Heiterfeit im Leben ſchaͤtzten, . 
Ruhn in Frieden; 
So bift Du von und gefchieben. 
Genius. Tenor. 
Wem hoher Ahnen Geift im alten Sange 
Dad Kinderhaupt durchſchwebt, 
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Dem früb von Waffenklange 
Die Erde hebt, ; 
Er wird ſich nie Gefahren beugen, 
Und Heiterfeit, fie bleibt fein eigen. 
Holder Senabe, froh geftnnet, 
Alles fet dein Eigenthum! 
Zwar die brave Fauſt gewinnet, 
Doch der Geift bewährt ven Ruhm. 
Erdgeift. Baß. 
So foll dem Süngling denn, vor allen, 
Der Schlachten Ruf, 
Der Prüfung Ruf erfchallen; 
Wie die Alten, fo die Neuen, 
Eiferfucht wird fie entzmeien. 
Nur voran mit Glücksgewalt, 
Der Beſitzer wirb nicht alt; 
Das Entfeßen, wie dad Grauen, 
Das Zerftören als ein Bauen, 
Nur voran mit Geiftögemwalt, 
Wirbelt Paufe, Trommete fchallt. 
Zwei Sylphen. 
Berflinge, wilder unwillfommner Ton, 
Sylphe des Bofs, 
Und follten wir ihn nicht umgarnen ? 
Er läßt fi vor Gefahr nicht warnen. 
Sylphe der Gefellfchaft. 
Doc find wir Tiebenewürbig Paar, 
Sy liebenswürbdig als Gefahr 


©rfter Sylphe. 


Zweiter Sylphe 
Locke du! 
Erfter Sylphe. 
Zu, nur zu! 
Zweiter Sylphe. 
Bu, nur zu! 
Beide. 
Sieb, ſchon horcht der Kriegsgenoſſe, 
Erſter Sylphe. 


Locke du! 


Auf das Schmeichlen, 
Zweiter Sylphe. 
Auf die Poſſe. 
E © t [2 
Locke du! fer Svlphe 


Zweiter Sylphe. 
Nur zu, nur zu! 
Genius. 
Nicht nur leihtfinnig zu, nur zu! 
In feinem Weſen ift ein ander Wefen, 
Ihn hab’ ich mir zum Beifpiel auderlefen, 
Unglüd das finfet, Glück es fteigt, 
In beiden ſei er froh und leicht. 


Und was wollt ihr, frohe Seelen? 
Sylphen. 

Für die Freude nur den Raum. 
Genius. 

Kann euch das? es kann nicht fehlen. 


Sylphen. 
Luſt'ges Leben, luſt'ger Traum. 
Genius. 
Der Sonne berrlich Licht, des Aethers freier Raum, 
Dort wöhnt das Ewige, das Wahre; 
Wie ernſt das Lehen auch gebahre 
Das Menſchenglück, es iſt ein Traum. 
Raſch knatternd ſchlägt ein Wetter auf dich ein; 
Was hilft euch eurer Thaten Lohn, 
Ein Ohngefähr, es ſchmettert drein — 
Berwaif’t der Vater, tobt der Sohn! 
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Vater. Baß. 
Nein, es iſt kein Troſt dem Tage, 
Der dem Vater nahm den Sohn. 
Mutter. Alt. 
Hemme, ftille deine Klage! 
Er ift auch der Mutter Sohn, 
Schwefter. Sopran. \ 
Den Geſchwiſtern ift verloren, 
Der mit ihnen war. geboren. 
Gefchwifter und Verwandte. 
Und do find wir neigeboren, 
Sind dem Vater wie der Sohn. 
Vater. 
Kein, es bleibt Fein. Troſt dem Tage, 
Der dem Vater nahm den Sohn; 
Einet meiner bittern Klage 
Liebevollen Trauerton. 
Chor. 
Ja, wir einen Jammerklage 
Mit dem Vater für den Sohn. 
Chorführer. 
So ward es Nacht, ein unermeßlich Trauern 
Umgiebt uns mit der Gräber Schauern, 
Der Morgen kommt von jenen Höhn, 
Wer kann dem Troſt, der Freude widerſtehn! 
Fremde Länder. 
Sollten wir dich nicht umgaukeln, 
Denen du gehuldigt haſt? 
Laß dich holde Bilder ſchaukeln, 
Von der Hütte zum Pallaſt. 
Italien. 
Auch mich haſt du beſucht, 
Du mußt's bedenken! 
Was ich vergeude, 
Niemand kann es ſchenken. 


Das Wehn der Himmelslüfte, 
Dem Paradieſe gleich, 

Des Blumenfelds Gedüfte 
Das iſt mein weites Reich. 


Das Leben aus dem Grabe 
Jahrhunderte beſchließt; 
Das iſt der Schatz, die Habe, 
Die man mit mir genießt. 
Chor. 
Sollten wir dich nicht umgaukeln, 
Denen du gehuldigt haſt? 
Laß dich holde Bilder ſchaukeln 
Blumenwälber und Pallaſt. 





Den Jreunden 
am 28, Auguft 1826. 

Des Menfchen Tage find verflochten, 
Die fhönften Güter angefochten, 
Es trübt ſich auch der freifte Blick; 
Du mandelft einfam und verbroffen, 
Der Tag verfhmwinbet ungenoffen 
In abgefondertem Geſchick. 


Wenn Freundes⸗Antlitz bir begegnet, 
So bift du gleich befreit, gefegnet, 
Gemeinfam freuft du dich ber That, 
Ein zweiter kommt fich au läriehen, 
Mitwirken will er, mitgenießen 
Berbreifacht fo ſich Kraft und Rath. 


Bon äußerm Drang unangefochten, 
Bleibt Freunde fo ın Eind verflochten, 
Dem Tage gönnet heitern Blick! 

Das Beite —3 — unverdroſſen; 
Wohlwollen unſrer Zeitgenoſſen 

Das bleibt zuletzt erprobtes Glück. 


Dem aus Amerila glücklich⸗bereichert Wiederkehrenden, 


Ihrem durchlauchtigſten Bruder 


Herren Carl Bernhard, 


Herzog von Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach Hoheit 
die verbundenen Brüder 
der 
2oge Amalia 
zu Weimar. 
Am 15. September 1826. 


Das Segel fteigt! dad Segel ſchwillt! 
Der Züngling hat's geträumt; 

Nun iſt des Mannes Wunfc erfüllt, 
Noch ift ihm nichts verfäumt. 

Sp geht es in die Weite fort 

Durch Wellenſchaum und Strauß; 
Kaum fieht er ſich am fremben Ort, 
Und gleich ift er zu Haus, 


Da fymmt es wie ein Bienenſchwarm, 
Man baut, man trägt herein; 

Des Morgens war es leer und arm, 
Um Abends reich zu fein. 

Geregelt wird der Flüſſe Lauf 

Durch faum bewohntes Land, 

Der Felſen fteigt zur Wohnung auf, 
ALS Garten bluͤht's im Sand. 


Der Reifefürft begrüßt fodann, 
Entfchloffen und gelind, 

ALS Bruder jeden Ehrenmann, 
Als Bater ieded Kind; 
Empfindet wie fo ſchön es fet 

Im frifchen Gottesreich; 

Er fühlt ſich mit dem wadern frei, 
Und fih dem Beſten gleich, 


Scharfſichtig Land und Stäbdte fo 
Weiß er fich zu beſchaun; 
Geſellig auch, im Tanze frob, 
Willkommen ſchönen Fraun; 
Den Kriegern iſt er zugewöhnt, 
Mit Schlacht und Sieg vertraut; 
Und ernſt und ehrenvoll ertönt 
Kanonendonner laut. 


Er fühlt des edlen Landes Glück, 
Ihm eignet er ſich an, 
Und bat bis heute manchen Blick 
Ziuüderwatts gethan. 
em aber ſei nun wie's auch ſei, 
Er wohnt in unſerm Schooß! — 
Die Erde wird durch Liebe frei, 
Durch Thaten wird ſie groß. 





Die erſten Erzeugniſſe ber Stotternheimer Saline, 


begleitet von dichteriſchem Dialog zwiſchen dem 


Gnomen, der Geognoſie und der Technik 


überreicht zum 30. Januar 188 
mit getroſtem Glück auf! 
@. Glenck, Salinen⸗Direktor, 
unterthänigſt. 


Gnome. 
In brauner Kapp' und Kutte tret' ich an, 
Wo Prunk im Licht erhellt den weiten Plan, 
Unwillig, doch genöthigt, bin ich hier: 
Denn das was triumphirt geee mir; 
Ich barg es tief in ſchwerer Nächte Schooß, 
Nun liegt ed klar am hellen Tage bloß, 
Und da es mir zu hindern nicht gelingt, 
So bin id) einer, der es feftlich bringt. 


Den Menfchen will ich wohl, allein betrübt 
Daß fte mißbrauchen, mad man Gutes giebt, 
Verſteck' ich Gold an ſchmaler Klüfte Wand, 


Als Staub zerſtreu' ichs breit in Fluß und Sand; 











’ 
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And wenn fie’ bann mit Mäb und 
Bird c8 fogleich vergenbet und vernafcht, 
Mit vollen Händen wirb ed audgeitreut 
Und niemand häuft ben ie Ir fünft’ge Zeit, 


D te bringt 
Be —A— 


IB erhaſcht, 


Schnee —5 dem en ohren jmügen mag. 
So tut Bürger au arg, 
Dem Reifenden, dem Landmann Pflug; 


\ 
1 
‘ 


vom, 
run! 





AUS unfer Schönheit, unfer Jug ent; 
€8 fromt Geivürg, das Uuslde m rule 

Als was uns Banda’s Infelgrı fhiett. 

— turapring.eo unfer 1 — 
Es thut dem Menichen, thut dem kB jiere Roth, 
Gefundes Volt erfranfet im Entbehren: 

Beic ein Berdienft e3 reichlich zu Fein 


Begeichnet nun ben weitgenierten Sch 

An mag eu Kühn zum Abarun Helle Rast: 
Bern mi dag Id Chat nn Shäten han 
Run frifc) and Werk und mutig in die Zeufe! 


Zenit. 
Nur nicht fo raſch und unbedacht gethan — 
Mit Had’ und Spaten fommt ihr fühnlich an; 


Wie Fonnt ihr euch fo wunberlich — et, 
ALS wolltet ihr des Nachbarn Weinberg graben? 
Doc) wenn bein Blie in ſoiche Tiefen drang, 
So nupe ſchnell was unjrer Kunft gelang, 


Nicht meinem Wig ward folde Gunft befcheert, . 
Zwei Götterfcht haben mich belehrt: 
yon voran, bie jebed Element 

jerbinben lehrt wie fie es er ‚getrennt; 
Das Unmwägdare Hat für fie 
Und aus dem Waffer Iodtt fie —ãe— 
Laßt unbegreifli des dann ſichtbar fei 
Durch Zauberei im Sondern, im Be 


Dod ef pur Lat erregt den teilen Sinn 
Geometrie die —— are 

SIE fra as BL ira Em Qt, 
Sie mist den Raum und as im Kaume [Ateht; 
Sie regelt freng Die Mreife der Natur 

Siernas Die Yulfe einer Tafhenue;* 

Sie öffnet geiitig gränzenlofen Kreis 

Der Denfhenhinte anmerken gt. 


Bon Edh und Breite frac 16 fon zu we, 
Einfactes Werkzeug gnüge iM en Pl 
Den Eifenitab ergreife, der gefrönt 

ir Gal nach Hal den harten Stein verhöhnt 





Und ß mit Fleiß, Genauigleit und Glüd 
Erbohrt dir ein reichlihes Geſchick. — 


geleiſtet iſt ¶¶ Du bringſt im dritten Jahr 

Dem Herrn des Sands willfommne Gabe dar. | 
Gnome. 

Zug 19 emtfage man dem alt Zub, 

Bad id) verfeimlict fei dem Bolt zu Rup. 

Seognoſle. 
nd genn ich einfam im Gebirg verilt, 

‚Hat doch mein Geift ben tieiten Wunfch ereilt. 
Zenit. 

Bethätigt weiter glüdliche Bereitung 

Am Died Tageo günf'ger Borbebeitung 





Zelter's flebzigfter Geburtstag 
gefeiert von 
Bauenben, Dichtenden, Singenden 
am 11. December 1828. 
Bauende. Chor. 
Samt bie priefterlichen Hallen, 

ler Harmonie errichtet, 
Sau dem Manne zu gefallen, 
Der fein Leben ns seite. 


Baget laut und Kar Ju nennen 
Sein Bemühen, feine Tugend; 
Dein sin bei Anezfennen 
Iit des Alters ziveite Jugend. 
Cingende. Chor. 
ft die wohl — Hallen 
ny ah 


[are Tat erfe Hallen 
Dr FM bie Gefühle bei ingen. 
fo. 
Laßt uns Fräftiglich erftärfen 
FR Berbienten neues Leben, 
ein Jüngling wohl vermerfen 
a on 
Dicgtende. Becitativ. 
froß tret? ih ein, und wohl weiß ich zu ſchaͤtzen 
as 17 ni na$ mit — E3 AR 
Zu diefed Tages feftlichem Ergepen 
Don Herrlihfeit umber gebannt. 
mich made) ‚jeder Geite wenden, 
fo fertlich fet der Ort; 
ir und gl —— nad allen Enden 
De Grenmbfäaft wie ber Liebe Heilig Wort, 
De Bin Dianese, —— 
ie Blumen gepflegt und gehütet. 
Im brahr fr feat eng, 
Die frife) man der un ten fe bietet, 
Fr Japan ſich zie ei Fr 
jarın erjt begann e en, 
Da bob cin ffher or 
au leichten dee 
Tönen ſich 
Bauenbe. 
gu er und früh gerflatt, 
‚gründeten fein Haus, 
@ingende. Solo. 
Die er und — degen 
Bir fſuuen s freudig aus. 
Kun ef begann ge Dften, 
im erft beginnt’s zu büf 
Run hebt ein frifcher al , 
ju leichten Aethers 8 . J 
in Tönen ſich —Xxã J 
— Solo. 
und 
— Maren Tag ® 
Unterbrict 





Freub’ und Licht, 
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Bauende. 
Finſterniß und Nebelfchauern 
Hingegeben unbewußt. 
Und von tiefgefühltem Trauern 
Nähret fich Die hohe Bruſt. 

Singende. 
Melodie'n ſo hehr', ſo ſchöne 
Dringen aus der ſinnigen Bruſt, 
Ach! es ſind nur Trauertöne, 
Bittre Klagen ob Verluſt. 

Dichtende. Solo. 
Wie wenig, wir Geſchaͤftigen, 
Vermochten wir alsdann, 
Er weiß ſich ſelbſt du fräftigen, 
n 8 


Er iſt, er ſteht ein Mann! 
Er ſteht Bauende. 
ſeht, Singende. 
Er ſteht, 
Bauende. 
Er iſt, 
Singende. 
Er iſt, 
Alle. 
Iſt unſer Mann! 


Dichtende. Arie mit Chor. 

Was braucht es weiter! 
Wir ſingen heiter, 
So wie am Anfang, 

So auch am Ende, 
Daß jeder Jahrgang 
Sich rein vollende. 
Sein Thun und Laſſen 
In Eins zu faſſen 
Gönn' ihm dad Glück! 

Bauende, Dichtende, Singende. 
Zu brei oder vier 
Dankbar ewig Flar und helle 
Flöße fegnend unfer Zang 
Doch an ſolcher Freuden Schwelle 
Weilten wir ſchon allzulang. 
Alle. 

Dank⸗ und lieb⸗ und wonnereiche, 
Auserwaͤhlte treue Schaar, 
Schlinget eure Lorbeerzweige 
Dreifach um dad würdige Haar! 





Tiſchlied 


zu Zelters fiebzigftem Geburtstage. 


Raffet heut am edlen Ort 

Ernſt und Luft fih mifchen, 
Geiſt an Herzen, Ton am Wort 
Feierlichſt erfrifchen;; 

Froh genießet eurer Hape, 
Denn man fept nicht alle Tage 
Eich zu foldyen Tifchen. 


Ein bedeutend ernft Geſchick 
Walter über's Leben, 

Denn ed nimmt der Augenblick 
ag die Jahre geben. 

Sit fo manches Gut zerronnen, 
Hat und mehr und mehr gewonnen 
Münnlich fühn Beftreben. 


Doch an Lethe's Labetrank 

Darf es heut nicht fehlen! 

Treu Gefühl und frommer Dank 
Walte Durd) Die Seilen. 

Laſſet ewige Harmonieen 

Bald ſich juchen, bald fich flichen, 
Und zuiept vermählen. 





Unſer Dann er tbat ja fo; 

Leb' er drum! er lebe! 

Werde feiner Säle frob 

Daß er nehm’ und gebe; 

Wie bisher, im Allerbeften, 

Sich zu Tag⸗ und Jahres⸗Feſten 
Uns zu Lieb er firebe, 


Der Cölner Mummenfchan;. 
Faſtnacht 18%. 

Da das Alter, wie wir willen, 

Nicht für —*— helfen kann; 

Mär’ es ein gefundner Biſſen 

Einem heitern alten Mann, 


Daß am Rhein, dem viel beſchwommnen 


Mummenſchaar ſich zum Gefecht 
Rüſtet gegen angekommnen 
Feind, zu ſichern altes Recht. 


Auch dem Weiſen fügt behäglich 
Sich die horn iDohl zur Sand; 
Und fo ift ed gar verträglich 
Wenn er ſich mit Euch verband, 


Seldft Erasmus ging den Spuren 
Der Moria Ichergend nad), 
Ulrih Hutten mit Obfeuren 
Derbe Lanzenkiele brach, 


Löblich wird ein tolles Streben . 
Wenn es kurz ift und mit Sinn; 
Heiterfeit zum Erbeleben 

Set dem flüchtigen Raufch Gewinn. 


Häufet nur an Diefem Tage 
Kluger Thorheit Vollgewicht 

Daß mit uns die Nachwelt ſage: 
Jahre find der Lieb' und Pflicht. 





Zu Thaer’s Jubelfeſt, 
den 14. Mai 1824. 1. 

Mer müht fich wohl im Garten bort 
Und muitert jedes Beer? 
Er pflanzt und gießt und fpricht fein Wort 
So fchön auch alles ſteht. 
Das er gepfropft und oculirt 
Mit fichrer kluger Hand, 
Das Baͤumchen zart, ift anfpalirt 
Nach Ordnung und Berfland, 


Doch fagt mir mas es heißen foll? 
Warum tft er fo ſtill? 

Man fieht, ihm iſt der Kopf fo voll, 
Daß er mad andres will. 

Genug ihm wird nicht wohl dahier, 
Ich fürcht’ er will Davon, 

Er fchreitet nach der Gartenthür 
Und draußen ift er ſchon. 


Im Felde giebtd genug zu thun, 

Wo der Befreite ſchweift; 

Er ſchant, ſtudirt und kann nicht ruhn 
Bis es im Kopfe reift 

Auf einmal hats der Biedre los 

Wie er das Beſte kann: 

Nicht ruhen foll der Erbenflng, 
Am wenigften der Mann! 


Der Boden rührt ſich ungefäumt 

Im Wechfel jedes Sahr, 

Ein Feld fo nach dem andern feimt 
Und reift und fruchtet baar; 

So fruchtet's auch von Geift zu Geift, 
Und nupt von Ort zu Ort. 

Gewiß ihr fragt nicht wie er heißt, 
Sein Name lebe fort! 
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Erwiederung der Beier meines ſiebzigſten 


Geburtstages. * 
Sah gemalt, in Gold und Rahmen, 
Grauen Barte, den Ritter reiten, 
Und gu Pferd an feinen Seiten 
An bie vierunbzwanzig famen;" 
Sie aim Thron des Kaiſers ritten, 
Dil empfangen, opel 
Derb und matt, hold und f iguich. 
Und man pries den Vater glüdlic, 


[2 


Bring er Zächter nun und Söhne, 
Sittenreic, in holder Schöne, 
Bun ben — ai aa 

ie reinen Simmeldglutt 
Nitgenoifen eiv’ger Freuden! —« 
Das erwarten wir befcpeiben. 





Der Fran von Zigefar geb. von Stein, zum 


Geburtstage.* 
Auer bie vierundzwanzig Ritter 
hren wir in allen @ällen; 
Doch audy Fräulein find nicht bitter, 
Wenn fie ſich bazwifchen ftellen. 


eute laſſet mich beachten 
sole Tieblichften Vereine, 
Wenn fie bunte Reihe machten 
Die Bigefar und bie Steine. 
gamen fämmtlich angeyogen 
Diefer Stämme frohe en 
Würden Könige geiwogen 
Und begräßten fr Di Dier. 
Und beſonders aber Eine, 
Beide ie zu fgnen fan; 
Krane nennen Sie die Mlelne, 
ie verbient gar viele Namen, 





Herrn Geheimerath von rantenberg’s Zus 


biläum am 2. Januar 1815, 
F der Tag ſich faum erneuet 
und Winterfreube blühen, 
Jedermann fi wünfhend 
Denn er Sreund’ und Gönner ſiehet. 
t, wie ſchon am zweiten Te 
es ein . Feſt entzündet 
‚Hat vieleicht willfommne Sage 
Baterland und Reich gegründet? 
geben ich die Allgewalten 
nbfich föpferifch entichieben, 
Aufauzeichnen, zu entfalten 
Allgemeinen ew’gen Brieden? 
Nein! — dem Würdigen, bem Biebern 
Binden wir volllommne Kränze, 
Und zu aller Art von Liedern 
Schlinge ſich ded deſtes Tänze. 
Selbſt das Erz erweicht ſich gerne 
Dunderfam ihn gu dere 


Aber ihr, aud) aus ber 
3 au feinem Preife hören! 
“an. id. 











€, nad langer Jahre © 
— FT 
Sieht nur (Für und Wolf geborgen, 
Dem er Geift und Kraft geioipmiet, 


Die Gemahlin, Tängft verbunden 
Zm als treulichftes Beleite 
Sieht er auc, ber tauend Stunden 
Brop gebenft an feiner Seite, 
Reb’ er fo, mit Jünglingöräften 
gene berrlih und vermbgfam, 
ben einigten Gefgärten , 
Deiter Aug und weife tegfam, 
Und in feiner Trauten Fat 
Sorgenfrei und unterhaltend, 
Eine Belt nad) feiner Belle, 
Rah und fern umher geftaltenb. 


Erwiederung der feftlichen Gaben, 

t vom Brankfurt nach Weimar, ben 28. Kuguft 1890. 
el. Lafer Heut {m edlen Kreis ı. 

gu ten wir kryſtallen Glas 
aſch mit Schaum zu füllen, 

Und mit Mond unb ohne Maag 





Bard auch alt und junger Wein 
Reichlich — 3 — 

Bie die Gülle ih vom Main 
Norden jügemendet: 

Euren Frohſinn im Behagen 
Sollen wir in guten Tagen " 
Dantbar mitgeniepen. 


Werbe Silber, werde Golb, 

Die ich's ziemt, verehret; 

Bleibe guter Geift euch holb, 

Der im Stillen lehrer: 

Sid) and Reine zu gewöhnen, 
Und im echten, Guten, Schönen, 
Reit und einzubürgern, 





Den verehrten 


Achtzehn Frankfurter Feſtfreunden 
am 28. Auguſt 1831. 
eitern Weinbergs Kuftgeivinmel, 
aun und Männer, thätig, bunt, 
laut ein frößliche® Getümmel, 
Mat den Schap der Rebe kund. 


Dann der Relter trübeo Glichen 
Wbgemartet, hellen Moft, 
bee m omichn, 
Doffnungereiche Kebenöfoft, 
Do) im Keller wird's bebenflic, 
Dem Gefäß entquidt ein Schaum, 
An erticen ch erfängl 
Dänfte durd) den düftern Raum. 
Edle Kraft in fi bewahret 
aa im Srühen unernat, 
ü jert unt jat 

Sie ve8 Grenndes Bei vnärft. 
Sees zebliche® Bemüfen 
Emflg fl zu fördern mag; 

ab men, Jahre Min, 
Fra mitt eö auf zum 
Sind f und Mifeatäaten 
Marden ruigsernß genähn, 
Bis die ewig ufterhaften 
Endlich aller Weit gehört, 


1 
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Toaſt zum 28. Auguft 1820 - 


beim dkademiſchen Gaſtmahl auf der Rofe. 


Wo Jahr um Jahr die Jugend ſich erneut, 
Ein friſches Alter würd'ge Lehre beut, 

Wo Fürſten reichlich hohe Mittel ſpenden, 
Was alles kann und wird ſich da vollenden, 
Wenn jeder thätig, froh, an feinem Theil. — 
Heil jedem Einzelnen! dem Ganzen Heil! 





Toaſt zum Landtage. 
Das Wohl des Einzelnen bedenken, 
Im Ganzen auch das Wohl zu lenken, 
Welch wuͤnſchenswertheſter Verein! 
Den guten Wirth beruft man zum Berather, 
Ein jeder ſei zu Hauſe Vater, 
So wird der Fürſt auch Landesyater fein. 


—— 


An Perſonen. 


Zuſchriften und Erinnerungs-Blätter. 


Dem Herzog Carl Auguſt 


bei deſſen Beſuch auf dem v. Steiniſchen Rittergute Kochberg 
überreicht von Goethe, in der Verkleidung eines Landmanns. 


(Etwa 1778.) 
Durchlauchtigſter! 
Es nahet ſich 


Ein Bäuerlein demüthiglich, 

Da I mit Euerm Roß und Heer 

Zum Schloſſe thut ſtolziren fehr. 

Gebt auch mir einen gnaͤdigen Blick, 

Das iſt ſchon Unterthanen Glück; 

Denn Haus und Hof und Freud' und Leid 

Hab' ich ſchon ſeit geraumer Zeit. 

Haben Euch ſofern auch lieb und gern, 

Wie man eben lieb hat ſeinen Herrn, 

Den man wie unſern Herr Gott nennt, 

Und ihn auch meiſtens nicht beſſer kennt. 

Geb' Euch Gott allen guten Segen, 

Nur laßt euch ſein uns angelegen; 

Denn wir bäuerifch treues Blut 

Sind doch immer Euer bejted Gut, 

Und könnt Euch mehr an und erfreun 

Als an Pferden und Stuterei’n. 

Died reich’ ich Euch im fremden Land, 

Bliebe Euch übrigen? gern unbefannt. 

Zieht ein und nehmer Speif’ und Kraft 

Im Sauberfchloß in der Nachbarfchaft, 

Wo eine gute Fee regiert, 

Die einen goldnen Scepter führt 

Und um fidy eine Fleine Welt 

Mit holdem Blid beifammen hält, 
Seb. Simpel. 





An den Herzog Carl Auguft. 


Abſchied 
im Ramen ber Engelbäufer Bäuerinnen. 
1786. 

zt es denn wahr, mad man ‚gefagt? — 

em lieben Himmel ſei's geklagt! 
Verläſſeſt Du die Königsſtadt? 
Die Dir ſo viel zu danken hat. 
Denn bis ju und nach Engelhaus 
Erfchallet lang Dein Ruhm heraus, 
Daß Deine Freundlichkeit und Gnab’ 
Allen dreifach gefegnet Dad Bad; 
Denn nicht der Pole freut fih Dein, 
Es freut ſich nicht der Sud’ allein; 
Es freut fih Dein auch jeder Chriſt, 
Daß Du fo mild geweſen bijt. 
Und wer das nicht erfennen wollt’ 
Bür einen Heiden gelten ſollt'. 





ln. 


— 


Doc bie nad Dir am meiften fhaum, 
Sind gewiß alle fhöne Fraun, 

Die Du, o edler Brunnengaft! 
Löblich und fein gewartet halt; 

Die beißen alle mit Verdruß 

Aufs Muß ale eine harte Nuß. 

Es fcheinet ihnen alles alt, 

Das Thal zu weit, der Sprubel kalt; 
Ein Strom aus ihren Augen quillt, 
Der ärger als die Tepel fhwillt; 

Und flöß’ der Strom den Berg hinauf, 
Er bielte Dich im Reifen auf. 

In deren Namen ſtehen wir, 

Bon Engelhaus die hen bier 
Und wünſchen Dir zur frühen Zeit 
Bon allen Heiligen das Geleit. 

So viel Kanonenjchüffe geſchwind 
Borm Elepbanten gefallen find, 

So manden Fall G..... y erzählt 
Und feufcher rauen Ohren quält, 
Sp mandye Eullatichen man früh und fpat 
Bei dem Churfürften gebaden hat, 

Sp vielen Segen nimm mit fort 

Bon dem heillamen fchönen Ort; 

Und mie vom beißen Sprubel-Trie 
Dir niemals was im Leibe blieb, 

So laß in Deined Herzend Schrein 
Die Freunde deito feiter fein! 





Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach,“ 


Oktober 1807. 
Dieſes Stammbuch, wie man's auch nimmt, 
War eigentlich für 'nen Studenten beſtimmt, 
Der es, auf akademiſchen Pfaden, 
Sich wählen ſollt' aus Hertel's Laden; 
Wie ich's denn auch, — nicht guter Ding’ — 
Aus der hübſchen Frau Hertel Hand empfing. 
Denn guter Dinge konnt’ ich nicht fein. 
Wir waren fchon in den October hinein, 
Und preußifhe Schaaren allzumal 
Bertrappelten und Berg und Thal, 
Und damals war noch nichts verloren. 


Sch kraute mir aber hinter den Obren 
nd feßte mich, wie vor alter Zeit 
Wieder an des Thales Wirklichkeit, 
Und wollte fühnlich mich erbreiften, 
An der Saale dad auch zu leiften 
Was an ber Tepel ich trieb im Spiel; 
Das war nun freilich gar nicht viel. 


Kaum hatt? ich aber ein paar Pappeln zeichnet 
Und ein paar Berge mir angeeignet, 

Da brach die Sündfluth auf einmal herein: 
Es hätte nicht konnen fehlimmer fein. 


Mie aber nah dem jüngften Gericht 
Was vorgeſchah auc wieder gefchicht, 
Und über Wolfen und unter Flammen 
Freunde und Feinde fommen zufammen 
Und überall im höchſten Chor 

Jeder Heilige, nach wie vor, 

Hebt und trägt fein Materinitrument, 
Woran man ihn allein erfennt; 

So werd’ ich auch wohl in Abrahams Schooß 
Bleiftift und Pinfel nicht werden los; 
Bei vieler Luſt und wenig Gaben 
Werd’ ich Doch nur gefrigelt haben, 


Doc fei dem Allen, wie es fel, 

Kein Blatt im Buch ift überlet, 

Auf beiden Seiten mandıe beichrieben 
Und fo nicht weiter übrig blieben 

Als daß Du glaubit, das viele Papier, 
Was auch darauf flehe, gehöre Dir, 


Zueignung an Prinzefiin Caroline von 


fpäter vermählte Erbgroßberzogin v. Medienburg-Schwerin. 
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And dazu haft Du Fug und Macht 
Immer war Dein dabei gebadıt. 

Sy fteht dein Bild au klar und glatt 
In unjerm Herzen auf jeden Blatt. 
Unb Liebe bleibt zu unierm Gewinn 
Ein beßrer Zeichner als ich bin. 





Ihro Raiferlichen Hoheit 
der Frau Erbgroßherzogin von Sachſen⸗ 
Weimar-Eifenadh, 


Bu würdiger Umgebung deines Bildes, 
Wie es mir immerfort im Geifte waltet, 
Waͤhl ich in Tagen, wo der Frühling fehaltet 
Des Gartens Blumen, Blumen des Gefildes. 


Dann ſchien Der Rand des Achilleifchen Schildes, 
So reich er war, nicht reich genug gefaltet; — 
Ja, würd’ ein Purpurteppich umgefaltet, 

Darauf geſä't der Sterne blendend Mildes. 


Nun aber wird ein zierlich Heft geſchmücket, 
Ein treuer Diener widmei's deiner Hoheit, 
Und Du vergönneft mir die erfte Weihe, 


ie ſprech' ich aus, wie fehr mich das beglücket. 
Sept fühl’ ich erft in neubelebter Frohheit: 
Die ſchönſten Kränze winden lieh’ und Treue, 





Derfelben zum Geburtstage 
am 16. Februar 1812, 

Ber Marmor hier und y und Elfenbein beglückt 
Und was noch fonft von Stoff Die edle Kunft beſchickt 
Der denkt: wie möchten wir mit emfigem Fleiß 
Und treuem Sinn das alles umgeftalten ! 
Sn taufend Bildern Ihren hohen Preis 
Und unfre Liebe zu entfalten. 


Die Blumen, in den Wintertagen, 
Berfammeln froh fich bier zu Hauf, 
Mit heitern Bliden und zu fagen: 
An Ihrem Bet blüht alle auf, 





Dem 30. Januar 1814, 


dem Geburtstage der Großherzogin Louiſe. 
(Bei Anweſenheit der Kaiferin Eliſabeth, Gemahlin 
Alesanders J.) 


Bon Often will das holde Licht 
Nun glänzend und vereinen, 

Und ſchön're Stunden fänd ed nicht 
ALS diefem Tag zu fheinen. 


Borüber führt ein herrliches Geſchick 

Erhabne Helden, hochverehrte Frauen; \ 
Nun feffelt und des heut’gen Tages Glück 

Als Bleibende Dich unter und zu fohauen, 


Soll auch das Wort fich hören Iaffen ? 
Der Tag ift fchön, der Raum ift flein; 
So mag die Inſchrift kurz fich faffen: 
Ein Herz wie alle fie find Dein. 





Zum 2. Februar 1824, 
dem Geburtstage bes Erbgroßh. Carl Friedrich. & 


Man ift gewohnt, daß an ben höchften Tagen 

Bum Herrſcherthron ſich alle Völkerſchaften 

Nach eigner Weiſe zuverfichtlich wagen, 

Mag feltfam auch der Schmud an ihnen haften. 

Wie denn das Aeußre fet von Pelz und Kragen, 

Man fleht hindurch die innern Eigenſchaften; 

die bringt nun ein Corfar, zum Schein vertvegen, 
infteblerifcher Zelle ſtillen Segen, 


Ihro Kaiferlichen Hoheit 
Großfürfin Alerandra. * 


Der Frühling grünte zeitig, blühte froh 
Nareiif’ und Tulpe, dann Die Rofe fo; 

Auch Früchte reiften mit gebrängtem Segen 
Der nah und nähern Sonnengluth entgegen 
Sie zierten wechfelnd längft erfehnte Zeit 

Und jchmeichelten der tiefiten Einſamkeit. 

Da ftellte fich dem hocheritaunten dar 

Ein hehrer Fürft und Jugend Paar und Paar, 
So gut als lieb, ehrwürdig und erfreulich ; 
Der innre Sinn bewahret fie getreulich, 

In Frühlings⸗, Sommer-, Herbit- und Wintertagen 
Die holden Bilder auf und ab zu tragen. 

So fann er dann, bei folder Sterne Schein, 
Auch wenn er wollte, niemals einfam fein, 





Dem Großherzog Carl Auguft 
am Weihnachts⸗Abend 1822, 


mit einer Sammlung Gedichte auf bie Gründung ber neuen 
ürgerſchule. 7. 


Bäume leuchtend, Bäume blendend, 
Heberall dad Süße fpendend, 

In dem Glanze ftch beiwegend, 

Alt und junges Herz erregend — 
Soldy ein Feit ift und beicheeret, 
Mancher Gaben Schmud verehretz 
Staunend fhaun wir auf und nieder 
Hin und her und immer wieber. 


Aber, Fürft, wenn Dir's begegnet 
Und ein Abend fo Dich ſegnet, 
Daß als Lichter, Daß als Flammen 
Bor Dir glänzten allzufammen 
Alles was Du ausgerichtet, 

Alle die ſich Dir verpflichtet: 

Mit —3 Geiſtesblicken 
Fühlteſt herrliches Entzücken. 





Demſelben 
zum neuen Jahre 1828. 


geht der Gabe gleich das Neue, 
et dad Alte nicht veraltet, 

Wie Verehrung, Lieb' und Treue 
Immer frifh im Bufen waltet. 


Set auch noch fo viel bezeichnet 
Was man fürchtet, was begehrt, 
Nur weil es dem Dank fich eignet 
Sit dad Leben ſchätzenswerth. 





Shro Hoheit 
der Prinzefin Marie von Sachſen⸗Weimar 
Eiſenach 
Mit Raphaels Gärtnerin. 
Zum 3, Februar 1820. 


Sanftes Bild dem fanften Bilde 
Unfrer Fürftin widmet ſich; 
Solche Ruhe, ſolche Milde 
SImmerfort umſchwebe Dich! 


Denn ein äußerlich Zerftreuen, 
Daß fi in fich ſelbſt zerfchellt, 
Fordert inneres Erneuen 

Das den Sinn zufammen hält. 


Aus dem bunten Weltbeginnen 
Wende Deinen holden Blid, 

So vertrauenvoll nach innen 

Wie aufs heilige Bild zurüd, 1 
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Shro Hoheit 
der Prinzefjin Augufte von Sadhjen-Wei- 
mar⸗Eiſenach. 
Mit Elzheimers Morgen. 
Aurora, zum 30. September 18%, & 


Ale Pappeln hoch in Lüften, 

Seder Strauch in feinen Düften, 
Alle fehn fih nad) Dir um; 

Berge fchauen dort herüber, 
Leuchten ſchön und jauchzten lieber; 
Doc der fchöne Tag ift ſtumm. 


Luft-Schalmeien will man bören, 

Flöten, Hörner und von Chören 

Alles, mad nur Freude regt. 

Selbft an feiner ftrengen Kette - 
Springt das Freunden um bie Wette 
Immer hin und her bewegt. 


Und fo täufchen wir bie ferne, 
Segnen alle holden Sterne, _ 
Die mit Gaben Dich geſchmückt. 
Neue Freude, neue Lieder 
Grüßen dich! erfcheine wieder, 
Denn der neue Frühling blidt. 





Einer hoben Reifenden. 
(Churprinzeſſin Auguſte von Heffen.) 
Carlobad, im Juli 1808. 


Wohin Du trittft, wirb und verflärte Stunde, 
Dir leuchtet Klarheit friſch vom Angeficht, 
Vom Auge Gutheit, Lieblichkeit vom Munde, 
. Aus Wolfen dringt ein reines Himmelslicht. 
Der Ungeheuer Schwarm im Hintergrunde 
Er drängt, er droht, jedoch erſchreckt Dich nicht 
Wie Du mit Freiheit unbefangen fchreiteft, 
Das Herz erbebft und jeden Geift erweiteft. 


Sp wandelit Du, Dein Ebenbilb zu fchauen, 
Das majeltätifch und von oben blidt, 

Der Mutter Urbild, Königin der rauen, 
Ein Wunderpinfel hat fie ausgedruͤckt. 

Ihr beugt ein Mann mit liebevollem Grauen, 
Ein Weib die Knie’, in Demuth Hl entzüdt; 
Du aber fommit, ihr Deine Hand zu reichen 
Als wäreft Du zu Haus bei Deines Gleichen, 


Doch fchreite weiter, was auch hier fich finde, 
Zum Lande hin, dem doch fein andres gleicht, 
Wo und Natur befreit, wie Kunſt auch binbe, 
Der Geiſt fich ftählt, wenn ſich das Herz erweicht, 
Bor ftillem Shaun fo Zeit- ald Volksgewinde 
Zum Abgrund wallt, zur Himmel&höhe fteigt; 
Dorthin gehörft Du, die Du fhaffend ftrebeft, 
Die Trümmer herſtellſt, Todtes neu belebeft. 


Babe und indeß durch blumenreiche Diatten, 

m breiten Fluß durchs wohlbefannte Thal, 

Wo Reben ſich um Sonnenbügel gatten, 

Der Feld Did ſchützt vor maͤcht'gem Sonnenftrahl; 
Genieße froh der engen Laube Schatteit, 

Der reinen Mil unfchuldig wuͤrd'ges Mahl, 

Und hier und dort vergönn’ an Deinen Blicken, 
An Deinem Wort und ewig zu entzüden ! 





An Zachariä. 
Schon wälzen ſchnelle Räder raffelnd fich und tragen 
Did von dem unbeflagten Ort, 
Und angefettet feft an Deinen Wagen 
Die Freuden mit Dir fort. 


Du bift und fanm entwichen, und ſchwermuüthig ziehen 
Su bumpfen Höhlen benn bahin Slübe 

n fie bei Deiner Ankunft, wie vorm Glühen 
—* Sonne Rebel flichn) ſt, 


4 





Verdruß und Langeweile. Wie bie Stymphaliden 
Umſchwarmen fie den Tiſch und ſprühn 

Von ihren Fittigen Gift unſrem Frieden 

Auf alle Speiſen hin. 


Wo iſt, ſie zu verſcheuchen, unſer güt'ger Retter, 
Der Venus vielgeliebter Sohn, 

Apollens Liebling, Liebling aller Goͤtter! 

Lebt er? iſt er entflohn? 


O gaͤb' er mir die Stärke, feine maͤcht'ge Leier 
Bu fhlagen, die Apoll ihm gab; 

Ih rührte fie, dann flöhn Die Ungeheuer 
Erfchredt zur Hoͤll' hinab. 


D leih mir, Sohn der Maja, deiner Ferfen Schwingen, 
Die du fonft Sterblichen geliehn, 

Die reißen mich aus dieſem Elend, bringen 

Mic zu der Oder bin; 


Dann folg’ ich unerwartet ihn am Fluſſe, 
Allein, jo wenig ftaunet er, 

Als ging ihm, angebeftet feinem Fuße, 
Sein Schatten hinterher. 


Bon ihm dann ungertrennie) wärmt ben jungen Buſen 
Der Glanz, der glorreich ihn umgiebt; 

Er Tiebet mich; dann lieben mich bie Mufen, 

Weil mich ihr Liebling liebt. 





An Mademoifelle Defer zu Leipzig. 
Frankfurt am 6. Nov. 1768. 
Mamfell, 


So launifch wie ein Kind, Das zahnt, 
Bald fhüchtern, wie ein Kaufmann, ben man mahnt, 
Bald ftill, wie ein Hypochondriſt, 
Und Kir wie ein Mennoniſt, 
Und folgſam wie ein gutes Lamm, 
Bald luſtig wie ein Bräutigam, 
Leb' ich, und bin halb krank und halb geſund, 
Am ganzen Leibe wohl, nur in dem Halſe wund; 
Sehr mißvergnügt, daß meine unge 
Nicht fo viel Athem reicht, als meine Sunge 
Zu manchen Zeiten braucht, wenn fie mit Stolz erzählt, 
Was ich bei Euch gehabt, und was mir jet bier fehlt. 


Da ſucht man nun mit Macht mir neues Leben 
Und nenen Muth und neue Kraft zu geben 
Drum reicher mir mein Doctor Medicinä 
Extracte aus der Eorter Chinä. 

Die junger Herrn erfchlaffte Nerven 

An Augen, Fuß und Hand 

Aufs neue ſtaͤrken ben Berftand 

Und das Gedaͤchtniß fchärfen. 


Beſonders ift er drauf bedacht, 

Dur Ordnung wieder einzubringen 
Was Unordnung fo ſchlimm gemacht, 
Und heißt mich meinen Willen zwingen: 
„Bei Tag und fonderlich bei Nacht 

Fur an nichts elzendes gedacht!“ 
Welch ein Befehl fuͤr einen Zeichnergeiſt, 
Den jeder-Reiz bis zum Entzücken reißt! 
Des Boucher's Mädchen nimmt er mir 
Aus meiner Stube, hängt dafür 

Mir eine abgelebte Frau, 

Mit rieſigem Geficht, mit halbzerbrochnem Zahne, 
Bom feibig Falten Gerharb Dow 

An meine Wand, langweilige Tifane 
Sept er mir flatt des Weind dazu. 


D fage Du, 

Hann man was Tranrigers erfahren? 

An Körper alt und jung an Sahren, 

Halb fiech und halb gefund zu fein? 

Das giebt fo melanchol'ſche Laune, 

Und ibre Pein 

Würd' ich nicht los, und hätt’ ich ſechs Alraune. 
Was nüpte mir ber ganzen Erbe Geld 

Kein krauler Meni genießt bie Welt, 





— 165 — 


Bm hab’ ich Hier an meiner Seite 
eitändig rechte gute Leutt, 

Die mit mir leiben, wenn ig leide, 

Sie forgen mir für mande Breude, 

€8 fehlt mir nur an mir, um recht beglüct zu fein; 
Und bennoc) fern’ id) niemand, ber Die Pein 

Des Schmerzens fo behenbe füllt, bie Ruh 

Dit einem Blic der Seele fhenkt, pie Di, 


Ic fam zu bir, ein Tobter aus dem Grabe, 

Den bald ein zweiter Tod um zweitenmal begräbt; 

Am FH er nur einmal recht nah ums Haupt geſchwebt, 
er be 

Bei ber Erinnerung geroiß fo lang er lebt. 

Ich weiß, wie ih sen Habe; 

Do6 madeft Du mit Deiner Tiöen Babe 

in Blunender mir a 


FH Aura ni 


Dub ie 
Beil ae di 


Zufrieden reil 
Und ganz waj 


a 
FÜ, fi, 


nd das Frauenzimmer 
fan mi gern — eine; 
. feine mich gerührt, 

18 einft derr Schüßler 

em präbicirt, 

Yarer Orlber, 

FR verführt, 


Ya Ie Teig vrirt » 
abi ‚meffe. 
Fi ueber Gott an Wunterfeit iſt hie 
Einficht und an Dit Dir feine einz'ge gleich, 
And Dee Ohne Sermante 
Bir fäme die peraus ing Reid! 


So ein Geſpraͤch wie unferd war im © 
Und in ber Zone noch. mit biefem — ig, 


So aufgewe 
ja barauf I 
im ich bei 
So fehn fle 
Da heißre: y Bergamo? 
Sie fagen's 
eigt man $ Bmicht recht 
till Pr 
De id 
u fein, un nehmen, 
ad ber D 
Den lat u... —. -- 1. nicht. 
Die beſſern willig, 
An mde billig! 
Unt 
a Han Euqh Tennet, 
Re 13 
au 
E habe, 
ans 5 \ 
janz getoiß, hätt" ich nicht fo viel Kaune, 
Perle en 3 Kuft vom Baum, 


EN fi nicht da, wo feine Seele lacht, 
Und daͤcht ich nicht, Daß Ihr ſchon oft an mich gedacht. 


u beten müßt Ir oft an mich, das fage 
ih Euch beſonders an dem Tage, 
Benn Ihr auf Euerm Aandgut In 
Dem Ort, der mir fo manı 
Gemwacht, bem Ort, der mi 7 fehr erfreut, 
ill es Dir erflären, 


Doc Du verftehit mich nicht, ich 

8 dei, ! 3 aemei 59 mir: M 
ie Fieber, die eben, bie gehören 

Als wahres Eigentum 'bem Zetegh und Dir. 

Wenn mid) mein Böfes Mädchen plagte, 

Wenn der Berbru mie ug ben Maut jagt, 

Di anfaaden ee 

Auf Deinen deldern, bie Bu ten 

Die Du mir oft fo f&hön befehriebit. 

Da ging id) nun in Deinem Paradiefe, 

En — Sol, auf ide ie, 


Fr — — — und 1 und — fand 








Dann ſqlug ich angereigt vom me Berbruffe, 
Den armen Bra) am fonndefraftten Blue, 
Dann jagt’ ih rings umber und 


Bald einen Heim, bald einen Schmetterling. 


FH mancher Reim und mander Schmetterling 
ntging 

Der au eſtregten iR die mitten 

In ihrem Dafcen Mile and, 

Denn aus bem Ey ‚von Stimmen ober Tritten 
Den Schall mein laufend Ohr empfand. 


Am Tage fang id biefe Lieber, 

Am Abend ging {c) wieber heim, 
Ram meine Geber hried le nieder 

Den guten und den ſchlechten Reim. 


Oft ehrt? ich noch mit {mmer ſchlechterm Glüde 
Auf bie fatale Flur zurüde 
EV ‚mir —8 das Sin Gefäide 
icht Hoffte, gab. 

De ich ae fe — bie füßen legten 
Sie waren gar zu maß am Grab. 

3% fage nihte, was 2, empfunden, 
Denn mein beofaifars Gedicht 
Stimmt dieſeonal ſehr zur Empfindung nicht. 


Du haft bie Lieber nun und, zur Belohnur 
ir alles, was ich für Did "s 


orntz 


Bein Du Deine fege Wohnung, 
anne “9 1 Orten 
N Ei An n a fie fang; 
— au , 3 Dorten 
iD. Glüde 
Die — g unen 
Kim’ er int t— 


Eh nun, jegt war" ım oa, 

Jept, dädı ich nun, mär' hohe Zeit zum Schliehen; 

Dem menn man fo ziel Bogen Keime fehreibt, 

Da wollen fie zulegt nicht fließen. 

Doch warte nur, wenn mid) Die Laune treibt, 

Und Deine Gunft mir ſonſi verfichert bleibt, 

So fehreib' ich Dir nod) manchen Brief wie biefen. 
Du mir ie Geigmie grüßen, 

So fliege Richtern auch mi 

Leb wohl! Und wird das St Dein Freund beftän- 


Wie ich, fo wirft Du ſtets des rohılen Gluͤcks genießen. 
Auf einem Baum 


in dem Wälbden bei Sefenheim. 
Dem Himmel wach entgegen 





Der Baum, ber Erde Stol;. 
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Ihr Wetter, Stürm' und Regen, 
Verſchont das heil'ge Holz! 

Und ſoll ein Name verderben, 
So nehmt die obern in Acht! 

Es mag der Dichter ſterben, 
Der dieſen Reim gemacht. 


Friederike. 


Jetzt fühlt der Engel, mas ich fühle, 
Ihr Herz gewann ich mir beim Spiele, 
Und fte tft nun von Herzen mein. 

Du gabſt mir Schickſal diefe Freude, 
Nun laß mich morgen fein wie heute, 
Und lehr mich ihrer würdig fein. 





Nach Sefenheim. 


Sch komme bald ihr golbnen Kinder! 
Bergebend fperret und ber Winter 
Sn unfre warmen Stuben ein. 


Wir wollen und zum Feuer fehen, 
Und taufenbfältte und ergeben, 
Und lieben wie die Engelein. / 


Wir wollen Fleine Kraͤnzchen winden, 
Wir wollen Meine Sträuschen binden, 
Wir wollen Fleine Kinder fein, 





ueber Tifch, 


Run fipt der Ritter an dem Ort, 

Den ihr ihm nanntet, lieben Kinder. 
Sein Pferd ging ziemlich langfam fort, 
Und feine Seele nicht geſchwinder. 


Da ſitz' ich nun vergnügt bei Tiſch 
Und endige mein Abenteuer j 
Mit einem Paar geiotiner Eier 
Und einem Stüd gebadnen Fiſch. 


Die Nacht war wahrlich ziemlich düſter, 

Mein Falber fiolperte wie blind; 

Und doch fand ich den Weg fo gut, als ihn ber Küfter 
Des Sonntags früh zur Kirche find't, 


Stammbuch Johann Peter Reyniers 
von Frankfurt am Main. 1680. 


„Ber etwas bierin will machen laſſen, 
Der bitte Unzucht brauß zu laffen.‘ 


Ein theured Büchlein fiehft du bier _ 
Boll Pergament und weiß Papier, 

Das wohl ſchon an die hundert Jahr 
Zum Stammbuch eingeweihet war. 
Präbeitination tjt ein Wunderbing — 
Mie ed dem lieben Büchlein sing, 

So sing ed auch, wie's Jeder fhaut, 
Dem König von Garba feiner Braut. 
Davon ich die Hiftoriam 

Hier nicht erzähl? aus Sitt’ und Scham, 
Wie ſolches auf dem vor’gen Blatt 
Herr Reynier 's ſich ausgebeten hat. 
Moͤcht' er wohl vorgefehen haben, 

Mas drüber fämen für feine Knaben. 
G'nug er dad Bud) für gutes Gelb 

Für feine Freunde w eh beſtellt. 

Drei, vier Blaͤtter die ſind beſchrieben, 
Die andern ſind auch weiß geblieben, 
Hat ſie das Geſchick mir zugedacht. 
Nach Erbſchaftsmoder und langer Nacht, 
Zog es endlich der Jungfrauen Flor 
Aus Schutt und Staub und Graus hervor, 
Und gab es mir, und ſchenkt es mir 

Als wohlbekannt wegen viel Geſchmier, 





Daß ich Papier und Pergament 
Erfült mit Werfen meiner Händ’; 
Dazu bei Schnee und Winternadt 
Der Anfang alfobald gemacht, 

Da wir wohl hinterm Ofen ſaßen, 
Borsdorfer Aepfel weidlich fraßen. 
Zugegen war bie Jungfrau lieb, 
Von Dort und Kirch’ zwei große Dieb, 
Dadurch Weihung nicht gering 

Ihre rechte Würdigfeit empfing, 

Da ed nad Chriſt Ein taufend Jahr 
Siebenhundert und vier und fiebzig war, 
Zwei Tage nad) Martini Tag, 
Abends mit dem achten Glodenfählag. 
Frankfurt am Main des Witzes Flor, 
Nicht weit vom Efchenheimer Thor, 
Findeſt Das Haus nach dem ABE, 
Hunbert fieben und funfzig Lit. D. 
Und hiermit mach’ ich ben Beſchluß; 
Hab freilich alles nicht befchrieben, . 
Genug, was wir zufammen trieben 
War nicht Aotus continuus. 

“ * 


Den Abend drauf, nad Schrittfchuhfahrt, 
Mit Sungfräulein von edler Art, 
Staatd-Kirfchentort, gemeinem Bier, 

Den Abend zugebracht allhier, 

Und Aeugelein und Lichter Glanz, 

Ram, Sitha, Hannemann und fein Schwanz, 





“ Goethe an Gotter 


betlteberfendbung feines Götz von Berlidingen. 


Schicke dir hier den alten Götzen, 
Magſt ihn nun zu Deinen Heiligen ſetzen, 
Oder magft ihn in die Zahl 
Der Ungeblätterten ftellen zumal. 
Hab's gefchrieben in guter Zeit, 
Tag's, Abends und Nactöherrlichkeitz 
Und find’ nicht Halb die Freude mehr, 
Da nun gedrudt ift ein ganzes Heer. 
Find’, daß ed wie mit den Kindern ift, 
Bei denen boch immer die fchönfte Frift 
Bleibt, wenn man in der fchönen Nacht 
Mögt Euch nun auch ergepen dran, 
So habt Ihr doppelt wohlgethan. 
Läſſ'ſt, wie ich höre, auch alla 
Agiren, tragiren Komödie, 
Bor Stadt und Land, vor Hof und Herrn; 
Die fäh'n dad Trauerftüd wohl gern, 
So fuch' Dir denn in Deinem Haus 
Einen recht tüctigen Bengel aug, 
Dem gieb die Roll’ von meinem Gö 
In Panzer, Blehhaub und Geſchwaͤtz. 
Dann nimm ben Weisling vor Dich hin, 
Mit breitem Kragen, ftolzem Sinn, 
Mit Spada wohl nad Spanier Art, 
Mit Weitnaslöcdhern, Stübleinbart, 
Und fet ein Falſcher an den Frauen, 
Läßt ſich zuletzt vergiftet ſchauen. 
Und bring, da haſt Du meinen Dank, 
Mich vor die Weiblein ohn' Geſtank. 
Mußt all' die perfigen Wörter lindern, 
Aus Sh—terl Schurf, aus — mad’ Hintern; 
Und gleich’ dag Alles fo fortan, 
Wie ‘Du fhon ehmald wohl gethan. 





Gotter an Goethe. 


Ich ſchon bis an den neunten Tag 
Am Röthlein krank darnieder lag, 
Wobei von Weiblein jung und zart, 
Wie Weidlingen gewartet mard, — 
Als mir Dein Goͤtz zu Händen kam; 
Den alfobald ein Mägdlein nahın, 
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Und mir's, weil ſelbſt nicht leſen ſollt', 
Mit ſüßer Stimm’ vorleſen wollt'. 


Als aber kaum das Werk begann, 

Sie wider einen Sch—kerl rann; 

Und wurde Auge wie Scharlady roth, 
Drob ich mich lachen thät halb tobt. 

Sie ließ fich Drum nicht ſchrecken ab, 
Marten ein guted Zeugniß gab, 

Auch Götzens Hausfrau liebgewann, 
Die ihrem rauhen Panzermann 

Stets unbebingt Gehorſam weit, 

Mad man an Xuthers Käth’ nicht preift. 
Die Adelheit nicht konnt' ausſtehn; 

Doc Georgen gern hätt’ leben fehn; 
Auch Weidlingen ein beffer End’ 

Aus Chriftenliebe hätt’ gegönnt. 

Den Goͤtzen nicht genug verſtand, 

Ihn etwad Donauirotit fand; 
Dafür fol fie verurtheilt fein, 

Des Herrn Jacobi's Liedelein 

Und Köblers frommes Judenkind 
Stracks herzubeten für ihre Sünd'. 


Ob aber nun gleich gefonnen wär’, 

Den Götz zu Ipielen zu Deiner Ehr’, 
Auch einen Bub, der rüftig ift, 

Don Schweizerblut, für Göpen wüßt', 
So thut mir’3 doch im Kopf ’rumgehn, 
Wie ich bie Thäler und die Höhn, 

Die Wälder, Wiefen und Moräft, 

Die Warten und die Schlöjfer feſt, 

Und Bambergs Biſchofs Zimmer fein, 
Und des Thurnwärterd Gärtlein Flein — 
Soll nehmen her und fo ftaffiren, 

Daß Hocuspocus all’ changiren. 

Auch möchte wohl wen grau'n, daß nicht 
Der Reiter feine Roth verricht, 

Und Gög, dem Feind zur Schur und Graus, 
Streck' feinen — zum Fenſter 'naus, 


Das Weibövolf hier ganz förrifch ift, 
Weil's Tag und Nacht franzöftfch Lieftz 
Das Manndvolf, in Paris geweſt, 
Nur das Theatrum hält für's beft’ 
Bo Alles zuͤchtiglich gefchicht 

Und Alles in Sentengen ſpricht. 
Drum laß Dir nun die Luſt vergehn, 
Bei ihnen in der Gnad' zu ſtehn. 
Nimm dann mit meinem Dank vorlieb. 
Was Dich den Göp zu ſchreiben trieb, 
Das zwickt auch mich fo lange, bid 
Ich mich vom Böfen blenden ließ. 


Da haft Du die Epiftel mein; 

Sollt's mas für Deine Mävdel fein, 

So freute doppelt mich der Spaß. 

Sch Liebe Dich ohn' Unterlaß, 

Du naͤchſtens im Mercurius 

Wirſt finden was von meiner Muſ', 

Und freut mich recht von Herzend Grund, 
"Wenn Dir der Dred gefallen kunt. 

Schi mir dafür den Doctor Fauit, 

Sobald dein Kopf ihn ausgebrauft, 





An Schloſſer, 
als biefer in Tateinifhden Berfen dem Dichter 
für ein Gemälde gedankt hatte 
1776. 


Du, dem bie Mufen von den Actenftöden 

Die Rofenhände willig ftreden, 

Der zweener Herren Diener ift, 

Die argre Feinde find ald Mamonas und Ehrift, 
Den Beg zum Richter felbit mit Blumen Dir bejtreueft, 
Dem Winter Rieblichfeit und Dichterfreude feibef, 
Stein Wunder, Daß auch Deine Gunſt 

Bu meinem Bortheil Diesmal ſchwaͤrmet. 


Das flache Denfmal unfrer Kunft! 

Mit freundlicher Empfindung wärmet. 

Laß ed an Deiner Seite ſtehn! 

Schenk' ihm, auch unverbient, die. Ehre} 
Und mödtelt Du an dem Berfuche ſehn, 
Was ich gern Dir und Deinen Mufen wärel 





Räthſel. 


Viel Männer find hoch Mu verehren, 
Wohlihätige durch Werk und Kehren; 
Doch wer und zu erftatten wagt, 

Was die Natur und ganz verfagt, 

Den barf ich Do den größten nennen: 
Ich denfe doch, ihr müßt ihn kennen? 





Den Drillingsfreunden von Eöln, 
miteinem Bildniffe. 


Der Abgebildete 
Bergleicht fich billig 
Heilgem Dreilönige, 
Diemweil er willig, 

Dem Stern, der oftenher 
MWahrhaft erfchienen, 
Auf allen Wegen war 
Bereit zu dienen, 


Der Bilder gleihenfalls 
Bergleicht ſich eben 

Dem Reiter, der den Hals 
Darangegeben, 

Die Hemelink auch gethan, 
Ein Helb geworben 

Durd feine Manneskraft 
Ritter vom Orden. 


Darunı zuſammen fie 

Euch nun verehren, 

Die zum Vergangenen 

Muthig fich kehren, 

Stein, Heil'ge, Sammt und Gold 
Männiglich ftrebend 

Und altem Tage hold — 

Sröhlich belebend. 





An Uranius, 
Carlobab, 1807. 
Himmel ah! fo ruft man aus 
Wenn's uns ſchlecht geworben, 
Himmel will verbienen fi 
Pfaff' und Ritterorden. 


Shren Himmel finden viel 

In dem Weltgetümmel; 
Jugend unter Tanz und Spiel 
Meint fie fei im Himmel, 


Doch von bem Elaviere tönt 
Ganz ein andrer Himmel; 
Alle Morgen grüß' ich ihn, 
Nickt er mir yom Schimmel, 





An Tiſchbein. 


Erſt ein Deutfcher, dann ein Schweizer, 
Dann ein Berg- und Thal⸗Durchkreuzer, 
Römer, dann Napolitaner, 

a doch fein Amer, 

Dichter, fruchtbar aller Orten, 

Bald mit Zeichen, bald mit Worten, 
immer bleibeit Du derfelbe 

Bon der Tiber bis zur Elbe! 

Glüd und Heil! fo wie Du ftrebeft, 
Leben! fo wie Du belebeft, 
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So genieße, laß geniegen! 
Bis die Nymphen Dich begrüßen! 
Die ſich in der Ilme baden, 

Und aufs freundlichfte Dich Inden. 





An Denfelben. 


Alles was Du denkſt und finneft, 
Was Du der Natur und Kunft 
Mit Empfindung abgewinneft, 
Druckſt Du aus ur Mufengunft. 
Farbe her! Dein Meifterwille 
Schafft ein ſichtliches Gedicht; 
Doc, beſcheiden in der Yülle, 

Du verfhmähft die Worte nicht. 





An Denfelben. 


Für das Gute, für dad Schöne, 
Das Du und fd reichlich fendeft, 
Möge jegliche Camöne 

Freüde ſpenden, wie Dun fpendeft! 
Möge Dir, im nord’ichen Trüben, 
Aller Guten, aller Kieben 

Reine Neigung fo bereiten, 
Ueberall Dich zu begleiten 

Mit des Umgangs trauter Wonne, 
Wie im heitern Yand der Sonne! 





An Denfelben. 


Statt den Menfchen in den Thieren 
Zu verlieren, 

Findet Du ihn klar darin 

nd belebit ald wahrer Dichter, 

Schaf und ſaͤuiſches Gelichter 

Mit Sefinnung wie mit Sinn. 

Auch der Efel fommt zu Ehren 

Und yaht und weile Lehren. 

Das was Büffon nur begonnen, 
Kommt durch Tifchbein an die Sonnen. 





Stammbuchs⸗Weihe. 


Muntre Gärten lieb’ ich mir, 
Biele Blumen drinne, 

Und du haft fo einen bier, 
Mar ich wohl, im Sinne. 
Mögen Wünfche für Dein Glück 
Tauſendfach erfcheinen; 

Grüße fie mit heitrem Blick 
Und yoran die meinen. 





Der Liebenden Bergeßlichen, 
sum Beburtötage. 
Dem fchönen Tag ſei es gefchrieben?! 
Oft glänge Dir fein heitres Licht. 
Und höreft Du nicht auf zu Lieben, 
Doc bitten wir: vergiß und nicht! 
— — 


Mit Wahrheit und Dichtung. 


Ein alter Freund erſcheint maskirt, 
And das was er im Schilde führt, 
Geſteht er wohl nicht allen; 

Doch Du entdeckſt fogleich den Reim 
Und ſprichſt ihn aus ganz ind geheim: 
Er wünfht Dir zu........ 


N 





ı Dann fing’ im Herzen an zu wühlen, 
Sch fragte nicht, ob ich ein Dichter ſei: 
Doch daß ich liebte, konnt' ich fühlen. 


So bleibt ed no. Ich weiß nicht viel 

Bon eignen bichterifchen Thaten. 

Man tagt: mir ſei ald Ernſt und Spiel, 
Nicht übel dies und jen’d gerathen. 

Gern hör’ ich Gutes von der Kunſt, 

Der ih mein Leben treu geblieben ; 

Doc mich in meinen Breunben lieben, 
Died, edler Mann, dies ift Die ſchönſte Gunſt. 





An Schiller. 


Mit einer Heinen mineralogifhen Sammlung. 


- Dem Herren In ber Wüfte bracht! 
Der Satan einen Stein, 
Und fagte: Herr, durch deine Macht 
Laß es ein Bröbchen fein! 


Bon vielen Steinen fendet Dir 
Der Freund ein Mufterftüd; 
Ideen giebft Du bald dafür 
Ihm taufendfach zurüd. 





An Madame Wolff. 
Zum 10. December 1812. 

Erlaubt ſei Dir, in mancherlei Geſtalten, 
Das junge Volk und die ehrwürd'gen Alten 
Zum Beiten, wie es Dir beliebt, zu halten: 
Und Phaͤdra, wüthend, Teibenfchasttich groß; 
Elifabeth, fo lieb- als &onungeboe ; 
Meffina’d Fürftin, feſt, wenn das Geſchick bricht, 
Sungfrau geftählt, nur gegen Liebesblick nicht; 
Claͤrchen zulegt, bie Jeden fo verführt, 
Daß er den Kopf wie Belgiens Held verliert. 
Der Wechfel bilde Dein beglücktes Reid, 
Bleibft du nur und, den Freunden, immer glei. 





An Silsten. 


Wenn bie Zweige Wurzeln fählagen, 
Wachſen, grünen, Früchte tragen; 
Möchteft Du dem Angedenfen 
Deines Freunde ein Kächeln ſchenlen. 





Derfelben. 
Und wenn fie zulebt erfrieren, 
Weil man fie nicht wohl verfchanget, 
Will ſich's alfobald gebühren, 
Daß man hoffend neue pflanzet. 





Derfelben, 


zum einundzwanzigfien Juni. 
Carloebad 1808. | 
Nicht am Susquehanna, ber durch Wüſten flieht, 
Wo zum ird'ſchen Manna geiftoed man genießt; 
Nicht vom Gnabenthale, nicht nach Herrenhut, 
Mo beim Liebesmahle Thee man trinkt für Blut: 


Rein! am Tepelftrande, von ber großen Brud, 


Wo die Mohrenbanbe {haut Sanct Repomud, 
Zu dem weißen Hirſchen, ber beftändig rennt, 
Dhne daß ein Pirfchen feine Straße hemmt, 
Eile dieſes Blättchen, munter und geiätwind, 
Mo im kurzen Bettchen ruht das laͤngſte Kind. 


Nennet mir bei Betten gleich den [hönften Tag 
Sp daß niemand flreiten, niemand zweifeln mag. 





An den Prinzen von Ligne, 


In früher Zeit, noch froh und frei, 
Spielt’ ich und fang zu meinen Spielen; 


„Meinft Du denn? wo's Krippen froͤmmlich bum 
, geſchmückt, 
„Den, wo ſich am Püppchen Püppden hoch entzüdt? 
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„Den vielleicht vor Faften? wo's am tollften geht, _ 
„Wo man ohne Raften fich mit Liebchen dreht. 

„Int es Oſtern? Pfingften? Corpus Domini? 
„Breundden! bu befingft’en; frifch zur Melodie! 


Steiner ift der Meine ber fich rücken läßt; 

Einer iſt's, der Eine, dieſer ftebt fo feſt. 

Laͤßt er nach fich blicken, wünfcht man ihn heran ; 
Hat man ihn im Rüden, gleich fängt’d Trauern an. 
Bruder nicht noch Schwelter hat er für und für, 
Und man glaubt Sylveſter ſteh' fchon vor der Thür. 
Drum mit Wohlbebachte grüßt ihn ehrenvoll, 

Weil er, was er brachte, wohl und Laffen foll. 
Wird er gleich entweichen, wie nun Tage find; 
Laͤßt er feined Gleichen und das Längfte Kind. 


Froh am fchönen Feſte ſoll's in Carlsbad fein! 

Ein paar hundert Gäfte ftellten ſchon ſich ein, 
Gleich foll jeder Haben was ihm convenirt; 

Früh mit Waffergaben jeder wirb tractirt, 

Freuet fich nicht minder als beim größten Schmaus, 
Denn er gebt gefünder, als er fam, nah Haus, 
Liebliches Gedudel tönte geitern Nacht ; 

Luſt'ger ift der Sprudel Heut ſchon aufgewacht, 
Friſchlich angefeuchtet fteht der Wels umlaubt; 
Kreuzes Panner leuchtet um das Fable Haupt. 
Herzlich grüßt Der Biedre diefed Tages Stern, 

Hoch wird alles Niebre, — neigt ſich gern. 

Der verfchloßne Steige prü et heiter, mild; 
Thät’ger wird Graf Bolze, Herr vom golbnen Schild. 


Doch Sie kömmt gefchritten! Schaut nur wie fte fteigt, 
Wo ſich auf Graniten manche Blume zeigt. 

Sn den bunten Höhen eil’ ihr nachzugehn 

Wo die Orchideen und Dianthen ftehn 

Und Ornithogalen weiß und fchlanf twie fie. 

Ihr zu Liebe ſtrahlen Lenz und Sommer bie. 

Doc die Wetterfenner, zweifelnd ein fie dort, 
Wohlbedächt'ge Männer! Und Du fchreiteft fort, 
Pfluͤckeſt gunge Roſen, lächelft leichtem sig ; 

Wie im Lande Sofen fonnt es rings um D &. 

Reich an Sträuß’ und Kraͤnzen, trotz bem Wolkengraus 
Bringt Du die Ercellenzen ungenebt nach Haus, 
Folge fo dir immer, wie fih’3 wölfen mag, 

Heitrer Sonnenfchimmer, Dir zum eignen Tag! 

Trotz dem Wetterbübchen geh's Dir jungem Blut, 
Tochter, Freundin, Liebchen, wie Du's werth bift, gut} 





In das Stammbud) 
der Gräfin Tina Brüpl. 
Carléebad, ben 24. Zuli 1785. ' 
Warum fiehft du Tina verdammt, den Sprubel zu 
trinfen? 
Wohl hat fie ed verdient an allen, bie fte befchäbigt, 
Und zu heilen vergeffen, die an der Quelle ber Lethe 


Becher auf Becher nun fchlürfen, Die gigti chen Schmer⸗ 
der Liebe 


zen 
Aus den Gliedern zu ſpuͤlen, und will es ja nicht ge⸗ 


ingen, 
Bis zum Rheumatismus derffreundfihaft ſich zu euriren. 





An Gräfin Conſtanze von Fritſch. 
Weimar, ben 30. November 1813. 


Die Freundin war hinausgegangen 

Um in der Welt ſich umzuthun, 

Doch wird fie bald nad Haus gelangen 
And auf gewohnte Weife ruhn. 

Und neigt fih dann das artige Koͤpfchen, 
Ummunden reidh von Zopf und Zöpfchen, 
Nach einem Fiffenweihen Sipchen ; 

So bietet freundlich ihr das Müpchen. 
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An diefelbe. 


Bei Meberfendung eined Penjee Bouquets. 


Weimar, den 27. Februar 1814. 
Die deutſche Sprache wird num rein, 
Penfse darf Fünftig nicht mehr gelen; 
Doc wenn man fagt: Gedente mein! 
So hoff’ ich, fol und niemand jchelten. 





An diefelbe. 


Bei ihrer Reife nach Petersburg. 
Weimar, den 12. November 1815. 
Blumenlelche, Blumengloden 
Folgen Deinem Reifelauf 
Unter Schneegeftöber-loden 
Suchſt Du mir was Liebes auf. 


Derfelben. 

Den 6. December 1816. 
Dein O ent weiß i aͤtzen, 
Von Erle Dir is —8 en 
An Dank hab' ich ſchon viel pebadt, 
Doch will ſich's nicht ind Gleiche ſetzen. 


Myſtiſche Ermwieberung. 


Aus büftern Klofterhallen An 
Berhaltne Seufzer und verhallen 

An unſres Herzens Bebewand ; 
Dann fol auch unter Yurpurtbronen, 
Safran-Gehängen prächtig wohnen, 
Dem Du ein Auge zugewandt. 


Allbort empfangen und begeiſtet 
Geſchmackgerüche; mer erbreiftet 

Des Doppelpaares hohen Preis? 
Doch Kutt’ und Purpur find ergetzlich, 
Gerüche, Schmäde überſchätzlich 

Dem der ſich Deine Gnade weiß. 











Mit einem buntgeftidten Kiffen. 


Richt ſoll's von Ihrer Seite kommen 
Sobald es einmal Plab genommen; — 
Mich denkend fich es freundlich an, 
Mic liebend lehne Dich daran, 





Bu einer Handſchrift 


Friedrich's des Großen. 


Das Blatt, wo Seine Hand geruht 
Die einft der Welt geboten, 

Iſt berzuftellen fromm und gut. 
‚Heil Som dem großen Todten! 





\ 


_ 
An Herrn Obriftlieutenant yon Bod. 


Den 22. October 1813, 
Bon allen Dingen, die gefchehn 
Wenn ich es reblich ger — 
Sp war's, Kofafen hier zu ſehn, 
Nicht eben was ih wünfhen wollte, 


Doch al die beig große Fluth 


Den Damm zerriß, der und verengte, 
Und Well’ auf Welle mich bebrängte, 
War Dein Koſak mir lieb und gut. 





An Herrn NRegierungsrath Peucer. 
Bei Ueberfendung eines rheinl. Ducaten. 


Nein! frechere Wette verliert man nicht, 
Als an der Elb' ich dazumalen. 
Dresden, ben 15. Auguft 1813, 
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Sept, ba man überm Stfeine fit, 
ren Seo he haben, 
Weimar, ben 16. debruar 1814, 





An Herrn Obrift von Geismar. 
Weimar, am 2. Detober 1815, Ragmittags 3 Uhr. 
Dem wir unfre Rettung banfen 
Aus den Händen wilder franten, 
Nimm zur Jahreöfeier-Stunde 
‚Heißen Wunſch vom treuften Munde. 
An Herrn Hofrath; Förfter in Berlin. 
Yena, ben 27. September 1820. 
Als an der Elb' ich bie Waffen ipm fegnete, 
Dem Belreusten am Nedar begegnete, 
Da fehlte ihm noch dag Dritte, 
Der Gegeniaß zur fiebenten Bitte. 
Sie heist: von allem Böfen 
Mögen, Bers, und gnänk mläfen; 
Hier heißt «6: gieb das Bei 
Und mad’ dag Wehen zum tete! 


Da er nun audh das erfahren, 
Möge Gott ihn lange bewahren. 








Madame Catalani. 
Garlohab, am14. Yuguf 1818. 
Im Zimmer, wie im hohen Saal 
‚Hört feiner je fich fatt: 
Denn man erfährt zum erjtenmal, 
Barum man Obren hat. 


Dem Grafen Loeben. 
Garlsbad, ben 18. Kuguf 1818. 
Da Du geroiß, wie Du mir zugefagt, 
Rad meinem Scheiden feiern willit mein Leben; 
So laß mic Dir, da es noch beiden tagt, 
Ein freundlic, Wort zu Deinem Tage geben, 


An Denfelden, 
nad beffen Tode, den 3. April 182. 
Nun iſs gefchehen! Dir bat ein böfer Streich 
Das fhöne Kebendglüd entriffen; 
Drum iR e6 beifer, auf der Stele gleich 
Die Freunde preifen, Die Geliebte füffen. 


An Herrn Abbate Bondi, * 
Den 5. Auguſt 1812. 
Aus jenen Ländern ächten Sonnenfäernes 
Beglüdten oft mit Gaben ber Grfilbe: 
Slumen reigend, Feigen jüß und milbe, 
Der Mandeln Milch, die Geuerkraft des Weincs. 


So manded Mufentoert erregte meines 
Nordländ’fgen Geiites innigfte Gebilde, 

Die an Ahilleus Iebensreihem Chilbe 

Erfreut” ic) mich bed günfigften Vereines 

Und da ih mic barn Seanigen Töne 

Dar mir fogar ein Kunftbefip bereitet, 
Erquidend mich durdy Anmutp wie durch Stärke. 
Dog nichts erfchien im größeren Momente, 

Doll innern Werthe, von fo viel Glück Begleitet, 
le burg Kouifen, Bondi, Deine Bert. 














Gräfin O'Donell * 
als Eleonore. 
(Zum Schluß einer dramatiſchen Vorſtellung.) 
Tepiip 1812. 
Wenns jemand ziemt zu ſprechen mit Vertrauen, „ 
So jiemt es mir: ich ſielle heut den Chor 








Gebilbeter und Tebevoller Frauen, 

Der {ich fo gern um Gie verfammelt, vor. 
Mir it vergönnt, an Ihr hinaufzufhauen, 
Mid) zu erquiden an dem Frifchen Arler, 
Der jebe Stunde neuen Werth bethätigt 
Und Frauenmürbe ervigtich befätigt, 





An Gräfin ODonell. n 
Garlsbad, ben 8. Auguft 1818. 
% dachte Dein, und Farben bunt erſchienen, 
m Sonnenglanz mir vorm Geficht, 
Bon Blättern sah id) mandserlei ergrünen, 
Da waren Rofen, auch Bergig-mein-nicht! 
gel bazmifcen, golben anzufauen, 
urdhfcheinenb alles, ringe ein goldner Aranz; 
Und angeftimmt dag hohe Rob ber Grauen — 
Run Becher, zu ber Breunbin! Bleibe lar und gang. 





An Gräfin ODonell. * 
ı Garlsbab, ben 1. Mai 1820. 
ier, wo noch Ihr Plap genannt wird, 
er, 10 ns Ei Bear hen " 
oc) nur wenigen befannt wird 
Bas von Ihrem Grabe weht; 


Sag’ ih: Freundin halte heilig 
Bad hir von ber Holben blieb, 
Die fo groß — ach übereilig! 
Ren ven Alertreuften (hieb. 


Ung ben Liebenden ben Treuen, 
Sei nun weiter nicht begehrt; 
Rur ft, wenn wir Sie erneuen 
Unfer eben etwas werth. 





Herrn Staats-Minifter von Voigt 


au beffen Jubiläum 
am 27. September 1816, 1% 


Bon Berge m etber gleich zu achten, 
Ummoeht, a 16 Bochmalbiger Slünke, 
Jin enafen wie in tiefflen Schachten 
Ein Eiät; »a8 ben Gift entyünbe, 
Bar fin gt ÖNIIche® Betrachten, 

O6 nit 1 fi Doch ergründe? 

Und mand) «8 Nüliten Erdelebens 
Ward fo zı ebelften Beſtrebens. 


Im Garten auch wo Dihterblumen foroffen, 

Den äußern Sinn, ben innern Sinn erquiden, 
Sefahrlo mit so Lfrigen Genen 
Die fie Eroten bin und wieber fehlen, 
Da haben mir ber Stunden viel genofien 

An fılfc belebter Vortelt beitern Bllden, 
Gefellenb und ben eroig theuren Geiftern, 
Den fetö berebten, unerreichten Deiftern. 


Dabin bewegten wir, von bornigen Pfaben 
Bertoorrmen Siebend, gern bie müben Gtritte, 
Dort fanden ib, zu gleicher Luft gelaben, 

Der Männer Tief, Vrauengeif und Sitte, 
Und Wiilenfcaft und Kunfl und alle Gnaben 
Des Mufengottes, reich, in unfrer Mitte; 

Bis enblich, längft ummölft, ber Himmel mwettert, 
Das Yarabies unb feinen Hain gerfehmeitert. 


Nun aber Friede tröfend tieberfehret, 

Kehrt unfer Einn fi) reulich nach dem Alten, 
Su 
Bu ficern, mie'8 ein guter Geift erhalten. — 
Bermirrend iN’8, wenn man bie Menge höret: 
Denn jeber will nach eignem Willen (halten; 
Bebarren wir zufammt In gleichem Sinne, 
Das zecjn’ id} und zum Töftliciten Gewinne, 
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Dem Fürften Hardenberg. 
Zum ftebzigften Geburtstage 14. 
Wer bie Körner wollte zählen, 
Die dem Stundenglad entrinnen, 
MWürde Zeit und Ziel verfehlen 
Soldem Strome nadhzufinnen, 


Auch vergehn und die Gedanken 
Menn wir in bein Reben ſchauen, 
Freien Geift in Erdefchranfen, 
Feſtes Handeln und Vertrauen, 


So entrinnen jeder Stunde 
Fügſam glückliche Geſchäfte. 
Segen Dir von Mund zu Munde! 
Neuen Muth und friſche Kräfte! 





An Lord Byron. " 
18233. 
Ein freundlih Wort kommt eines nach dem andern 
Bon Süden ber und bringt und frohe Stunden; 


Es ruft und auf zum Edelften au wandern, 
Nicht iſt der Geiſt, doch ift der Ku gebunden. 


ie foll ih dem, den ich fo lang begleitet, 
Nun etwas Trauliche in die Ferne fagen? 
Ihm der fich felbit im Innerſten beftreitet, 
Starf angewohnt dad tiefite Weh zu tragen. 


Wohl fei ibm doch, wenn er fich ſelbſt empfindet! 
Er wage felbit ſich hoch beglüdt zu nennen, 
Wenn Muienfraft Die Schmerzen überwindet; 
Und wie ic) ihn erfannt, mög’ er Sich kennen. 





Dttilien von Gnethe, '* 


Ehe wir nun weiter fchreiten 

Halte ftill und ſieh Dich um: 

Denn gefhwäßig find die Zeiten \ 
Und fte find aus wieder ſtumm. 


Mas Du.mir ald Kind geweien, . 
Was Du mir ald Mädchen warſt, 
Magſt in Deinem Innern leſen, 
Wie Du Dir es offenbarft. 


Deiner Treue fei’d zum Lohne, 
Menn Du diefe Lieder fingft, 

Daß dem Bater in dem Sohne 
Tüchtig ſchöne Knaben bringſt. 





An Geheimerath von Willemer. '"" 


Reicher Blumen golbne Ranfen 
Sind des Liedes würd'ge Schranken, 
Goldneres hab’ ich genoifen, 

Als ih Euch ind Herz aefchloffen. 


Goldner glaͤnzten ſtille Fluthen 
Von der Abendſonne Gluthen, 
Goldner blinkte Wein, zum Schalle 
Glockenähnlicher Metalle. 


Weiſen Freundes goldne Worte 
Lispelten am Schattenorte, 
Edler Stinder treu Bekenntniß 
Elterlihed Einveritändniß, 


Goldnes Neb, das Euch ummunden! 
Wer will deſſen Werth erfunden? 
ie dem heilgen Stein der Alten 
Muß fih Golde Gold entfalten. 


Und fo bringt vom fernen Orte 
Dieſes Blatt Euch guldne Worte, 
Wenn die Xettern ſchwarz gebildet 
Liebevoll der Blick vergüldet. 


GREEN 


An Grafen Paar" 


Carlebad, den 12, Auguſt 1818. 
Der Berge denfe gern, aud) des Geiteind, 
Sie waren Zeugen freundlichiten Vereins, 
Zutrauen fchnell gegeben, fihnell gefunden 
Befchleunigte das Glück gezählter Stunden. 
De en fchaut nicht vorwärts, nicht zurüd, 
Und ſo verewigt ſich der Augenblick! 


An Orafen Paar. '* 
Carlobad, am 16. Auguft 1818. Nachts. 


Dem Scheidenden iſt jede Gabe werth, 


Ein dürres Blatt, ein Moos, ein Steinchen aus der 


Quelle, 
Daß er des Freunds gedenke jeder Stelle, 
Wohin er ewig hin und bin begebrt: 
Ein Zeuge bleibt's wie finnig fie gewandelt: 
So wird ein Nichts zum höchſten Schatz verwandelt. 


Wenn aber folche Gabe tiefen Werth, 


Geftaltet, mit ſich führt, für fich allein . 
.| Dem Sinn bed Künftlerd wuͤnſchenswerth begegnete; 


Wie muß dad nun ein Schag der Schäge fein, 
Wenn ihn der Freund im Scheiden treulich fegnete! 





Der Gräfin Titinne O’Donell, 


bie eine meiner Schreibfedern verlangte 2% 


Als der Knabe nad) der Schule, 
Das Pennal in Händen, ging 
Und mit ftumpfer Federfpuple 
Lettern an zu frigeln fing, 

Hofft’ er endlich Ichön zu ſchreiben 
ALS den berrlichiten Gewinn ; 
Doch daß das Gefchriebne bleiben 
Sollte, ſich durch Länder treiben, 
Gar ein Werth der Federſpuhle, 
Kam ihm, in der engen Schule, 
Auf dem niedern Schemelſtuhle 
Wahrlich niemals in den Sinn. 





Derfelben. *' 


Die abgeftusten, angetauchten, 
Die ungeſchickten, vielgebrauchten 
Haft du, die Freundliche, gewollt. 
Nun aber nimm ein frifch Gefieder 
Das aufzuzeichnen füße Nieder 
Allſchönſter Tage Dir gefollt. 





An Gräfin Jaraczewska.* 


Mit einem neu eingebundenen Eremplar von Foqués Undine. 


Carlsbad, den 5. September 1818. 


Da flieht man wie Die Menfchen find: 

Nur Leidenſchaft und Fein Gewiſſen! 

Wie haben fie dem fihönen Kind 

Das Röckchen halb vom Leib geriffen! 

Doch mir begegnete das Glück in ſpäter Zeit, 
‚Ein frommer Jüngling wird mic neiden: 

Dir, Freundin, dank' ich die Gele A . 

Den holden Schah von Kopf bid Fuß zu Fleiden, 





An Fürft Biron von Eurland. * 
Carlsbad, den 8. September 1818. 
Als Luther's Feſt, mit gläubiger Schaar. 
Im vorigen Herbſt gefeiert war, 
Dacht' ich es brauche hundert Jahr 
Um es mit Würde zu erneuen; 
Doch beim verliehnen Ehrenbild, 
Wie ernſt es iſt und fräftig mild, 
Beim Hercules und ſeinem Schild 
Kann ich der Feier mich an jedem Tage freuen. 
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Grafen Earl Harrad.* 
Carlebad, den 25. Sept. 1819. 

Die fich herzlich oft begrüßten 

Die das Leben ſich verjüßten, 

Führt ein guter Geift zur Stelle 

Wieder an diefelbe Duelle! 

Treues Wirken, reined Lieben 

Iſt das Beſte ſtets geblieben. 





.Der vollkommenen Stiderin. * 
Marienbad, am 28. Auguſt 1821. 


Sch kam von einem Prälaten, 

Dem die herrlichſten Stolen 

Neber die Schulter hingen, 

Worauf unverholen 

Wunderthaten 

Der Heiligen auf und nieder gingen, 


Mir aber war ein andres befcheert: 
&eblichfte Blumen-Gehänge, 
Sarbenglanz und lebergänge 

Wie Natur den Künftler belehrt. 
Ein allerliebfted Frühlings⸗Gelände, 
Mit Nadeln zierlich fchattirt und gebrochen; 
Daß, wäre felbit das Herz durchſtochen, 
Man ed gewiß gar wohl empfände; 
Und werd’ ed nur zu Feiertagen 
Süßer Namen und lieber Geburten tragen. 





Mit des Dichters Portrait. * 
Den 2. April 1819. 

Eine Schachtel Mirabellen 

Kam von Süden, zog nad Norden, 

ALS die Frucht geipeil’t geworden 

Eilt fi) wieder einzuftellen 

Das Gehäus woher es fommen. 

Bringet Feine füßen Früchte, 

Bringt vielmehr ein ernft Gefichte 

Das im Welten und im Fernen 

Nimmer will Entbehrung lernen. 





An Freund Melliſh. * 


Durd Vermittlung einer Theuren 
Geht ein Täfchchen bis zur Elbe 
Kommt, vom Freunde zu betheuren: 
Immer bleibet er derfelbe. 


Immer wie in Dornburgd Gauen, 
Mo, beim allerbeften Weine, 
Waren hell im Sonnenfcheine 
Berg’ und Thäler anzuſchauen. 


Du nun an der reichen Elbe, 
An dem fpiegelbreiten Fluſſe, 
Weit entfernt vom trauten Kuffe 
Bleib' auch immerfort berfelbe. 





An Fräulein Cafimira Wotowska. ** 


Dein Teftament vertheilt Die holden Gaben, 
Womit Natur Dich mütterlich vollendet, 
Vermachtniß nach Vermachtniß audgefpenbet, 
Zufrieden jeder feinen Thetl gu haben, 

Dod wenn Du Glückliche zu machen trachteft, 
Sp wär’ es der dem Du Dich ganz vermadhteft. 





Geſendet von Marienbad 


einer Gefellfchaft verfammelter Freunde 


zum 28. Auguſt 1823, 9% 
Sn Hygiea's Form beliebt's Armiben 
Im Waldgebirg ih Schlöffer aufzubauen, 


! 


Berfpricht dem Kranken Heil, dem Lebensmüden 
Erwacht auf einmal hoffendes Vertrauen; 

Dem halb Genefenen fchnell zu heiterm Frieden 
Entfalter fich ein Kreis erlef’ner Frauen, 

Dann weißt fie und nach aller Art zu firren, _ 
Durch Spiel und Tanz und Neigung zu verwirren. 


Sp wird von Tag zu Tag ein Traum gedichtet, 
Dem Wachen gleich, ein labyrinthiſch Weſen, 
Doch zu der Ferne bleibt mein Blick gerichtet, 
Wo meinem Herzen fich ein Kreis erlefen, 

Mo er fi) mir und ich mich ihm verpflichtet, 
Dort fühl’ ich mich vollkommener geneſen. 

Sp trägt ed mid, zum ehrenvollen Seite, 
Schon bin ic ba! — Gefegnet alle Säfte. 


Marienbad 1823. *. 


Du hatteſt läͤngſt mir's angethan, 

Doc) jetzt gewahr' ich neues Leben; 

Ein ſuͤßer Mund blickt und gar freundlich an, 
Wenn er und einen Kuß gegeben. 


— — 





Tadelt man daß wir uns lieben, 

‘ Dürfen wir und nicht betrüben, 
Tadelt ift von Feiner Kraft. 
Andern Dingen mag das gelten, 
Sein Mißbilligen, fein Selten 
Macht die Kiche tadelhaft. - 

Du Schüler Howard's, wunberlid 
Siehft Morgens um und über dich 
Db Nebel fallen, ob fie fteigen, 
Und was fich für Gewölfe zeigen. 


Auf Bergesferne ballt fih auf 

Ein Alpenheer beeist zu Hauf, 

Und oben drüber flüchtig ſchweifen 
Gefiedert weiße luftige Streifen; 
Dach unten fenft ſich grau und grauer 
Aus Wolkenihicht ein Regenichauer. 


Und wenn bei ftilem Dämmerlicht 
Ein allerliebited Treugeficht 

Auf holder Schwelle Dir begegnet, 
Weißt du, ob's heitert? ob es regnet? 


Wenn fich Tebendig Silber neigt, 

So giebt ed Schnee und Regen, 

Und wie es wieder aufwaͤrts fteigt 
Iſt blaues Zelt zugegen. 

Auch finfe viel, eö fteige kaum 

Der Freude Wink, des Schmerzen$, 
Man fühlt ihn gleich im engen Raum 
Des lieb-lebend’gen Herzend. 


Du gingft vorüber? Wie! ich fah dich nicht 
Du kamſt zurüd, Dich hab’ ich nicht gefehen — 
Berlorner, unglüdjel’ger Augenblid ! —X 
Bin ich denn oͤlind? Wie ſoll mir das geſchehen? 


Doch tröſt' ich mich und du verzeihſt mir gern, 
Entſchuldigung wirſt du mit Freude finden; 
Ich ſehe dich, biſt du auch noch ſo fern! 

Und in der Nähe kannſt du mir verſchwinden. 


Am heißen Quell verbringſt du deine Tage, 
Das regt mich auf zu innerm Zwiſt; 
Denn wie ich dich ſo ganz im Herzen trage 
Begreif' ich nicht, wie du wo anders biſt. 





An Madame Marie Szymanowska. " 
Die Leidenſchaft bringt-Leiden! — Wer befchwichtigt 
Beklommnes Herz, dad allzuviel verloren? 

Wo find Die Stunden überfchnell verflüchtigt? 
Bergebend war das Schönite dir erforen!! 

Trüb ift Der Geift, verworren dad Beginnen; 
Die hehre Welt wie ſchwindet fie den Sinnen! 
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Da ſchwebt hervor Mufit mit Engelsſchwingen, 
Verflicht zu Millionen Tön' um Töne, 

Des Menſchen Weſen durch und durch zu dringen, 
Zu überfüllen ihn mit ew’ger Schöne: 

Das Auge nept fich, fühlt im höhern Sehnen 
Den Sötter-Werth der Töne wie ber Thränen. 


Und fo das Herz erleichtert merkt behende, 

Daß ed noch lebt und fchlägt und möchte fchlagen, 
Zum reinften Danf der überreichen Spende 

Sich felbit erwidernd willig Darzutragen. 

Da fühlte fih — o daß es ewig bliebe! — 

Das Doppel-Glüd der Töne wie ber Liebe, 





In das Stammbuch 


der grau Hofmarfchall von Spiegel, 
ge Januar 1821. 2. 


Der Dichtung Faben läßt fich heut nicht faffen: 
Ich bitte mir die Blätter weiß zu laffen! 


Am 25. Februar 1824, 
Seit jenen Zeilen bis zum Kent! en Täge 
Sind faft zweihundert Wochen Fortgefehritten, 
Und immer ift ed noch die alte Klage 
Als laſſe ſich die Muſe nicht erbitten; 
Doch wenn ich fie im Stillen ernftlich frage, 
Verſetzt fie mich, mit Abdlerflug, in mitten 
Bon jener Feier einzigen Augenbliden, 
Wie ed eriholl im freudigiten Entzüden: 


„Run gebt ed auf, das Licht der Morgenländer 
Die Tochter von Luen Ihr feht fie hier! 
Als Kaifersfind tränt e bie Goldgemwänder, 
Und doc iſt fie ded Schmudes höchſte Bier, 
Die goldnen Schuhe, jene theuren Pfänber, 
Die Liebesboten zwischen Ihm und Ihr, 

Sie bringt der Zwerg, die feobft Morgengabe:, 
Ein Liebespfand tit mehr ald Gut und Habe.” 


„Da ſprach das Lied, fo heiter ala bedächtig 
Bon König Rother's unbezwungner Kra 

Dem, wie er ſchon in Waffen groß und mächtig, 
Auch Liebe nun das höchſte Glück verſchafft. 
Als Pilger dug als Gaſt freigebig, prächtig, 
Hat er als Held zuletzt ſie weggerafft, 

Zum fchöniten Glüd, zum höchſten Mutterloofe: 
Bon ihnen ftammt Pipin und Earl der Große.” 


Wie denn dad Gute, Schöne nimmer ſchwindet 
Und, immer wirfend, immer fich erhält, 

Sich ungefäumt zum höchſten Wahren findet, 
ALS lebend zu Iebendigem gefellt; > 
Und slüdlie ift,. wer ihnen jich verbinbet, 
Beſtaͤndig bleibt ihm die bewegte Welt; 

So war's auch mir im Augenblid, dem füßen, 
Nach langer Zeit Die Freundin zu begrüßen. 





Der zierlichften Undine. * 


Gieb acht! es wird Dir allerlei begegnen, 

Bift du im Trocknen wird es regnen, 

Bum Schwimmen wird die Welle fich verfagen, 
Wen aber haft du deshalb anzuflagen? — 
Merkſt du nicht eiferfücht’gen Zorn? 

Ein Laͤcheln wird er wohl verdienen; 

Und du verzeihft dem Onfel Stühleborn 

Dan fagt ihm nad, er liebe ſelbſt Undinen. 





Reichthum und Blüthe, * 
Blumen und Gold zugleich 
Machen reich, 

Golbnen Rahmen fiehft Du erfüllt 
Mit Deinem Bild. 


Sieh nur wie koſtlich es i 
Du Du Hat HA ' 


Wollen fie, geben 


An Kirk. 


Mit einem in eines gefhlungenen Lorbeer 


und Myrtentranyge B. ' 
Myrt' und Lorbeer hatten fich verbunden; 
alögen fie vieleicht etrennt erfcheinen, 

end fel’ger Stunden, 
Hoffnungsvoll ſich abermals vereinen, 





An Geſunde und Genefende. 


Das holde Thal Bat ſchon die Sonne wieber 
Mit Frühlingsblüth' und Blumen angefüllt, 
Die Nachtigall fingt immer ueue Lieder 
Dem Hochgefühl, das ihr entgegen quilltz 
Erfreue dich der gottverliehnen Gaben! 
roh, wie er Dich erfchuf, will er Dich haben. 





Julien Gräfin Egloffitein. * 


Freundlich werben neue Stunden 
Bu vergangnen fich gefellen, 
Dlütden, Blumen wohl empfunden 
Dleiden ewig Immortellen, 





Derfelben. 
Neife-Segen. 37. 

Sei bie Bierbe des Geſchlechts! — 
Blicke weber links noch rechts; 
Schaue von ben Gegenitänden 
In Dein Innerſtes zurüd; 
Sicher traue Deinen Händen, 
Eignes fürbre, Freundes Gluͤck. 





An Zulien. 
ur Drespner Reife & 

Ein guter Geift iſt ſchon genug, 

Du gehſt zu hundert Geiftern, 
“ Borüber wandelt Dir ein Zug 

Bon großen, arößern Meiftern. 

Sie grüßen alle Dich fortan 

Als nen Sung-Gefellen 
Und winken freundlich, dich heran, 
Dh Ri * zu Da bei o 

u ftehft und fchweigft am heil’gen Ort 
Und möchteft gerne fragen i 
Am Ende iſt's ein einzig Wort 
Was fie Dir alle fagen, 





Entoptiiche Farben. 
An Sulien, 
Laß Dir yon den Spiegeleien 
Unfrer Phyſiker erzählen, 
Die am Phänomen fich freuen, 
Mehr ſich mit Gebanfen quälen, 


. Spiegel hüben, Spiegel drüben, 
Doppelftellung augerlefen ; 
Und dazwiſchen ruht im Trüben 
Al Kryftall das Erdeweſen. 


Dieſes zeigt, wenn jene bliden, 
Allerfchönite Farbenſpiele, 

Dämmerlicht, das beide ſchicken, N 
Offenbart fih dem Gefühle, 


Schwarz wie Kreuze wirft dur fehen, 
gfauenangen fann man finden; 
Tag und Abenblicht vergeben 

Bid zufammen beide ſchwinden. 


Und der Rame wird ein Zeichen, 
Tief ift ber Kryſtall Durchdrungen : 
Aug’ in Auge ſieht dergleichen 
Wunderſame Spiegelungen, 
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Grafen Earl Harrach.“ 
Carlsbad, ben 25. Sept. 1819. 

Die fich herzlich oft begrüßten 

Die das Leben ſich verfühten, 

Führt ein guter Geift zur Stelle 

Wieder an diefelbe Duelle! 

Zreued Wirken, reines Lieben 

Iſt das Beſte ſtets geblieben, 





Der vollkommenen Stickerin. * 
Marienbad, am 28. Auguft 1821. 


Ich kam von einem Prälaten, 

Dem die herrlichſten Stolen 

Ueber die Schulter hingen, 

Worauf unverholen 

Wunderthaten 

Der Heiligen auf und nieder gingen, 


Mir aber war ein andres befcheert: 
Lieblichſte Blumen-Gehänge, 
Barbenglanz und Nebergänge 

Wie Natur den Künſtler belehrt. 
Ein allerliebſtes Frühlings⸗Gelände, 
Mit Nadeln zierlich ſchattirt und gebrochen; 
Daß, wäre ſelbſt dad Herz durchſtochen, 
Man ed gewiß gar wohl empfände; 
Und werd’ es nur zu Feiertagen 
Süßer Namen und lieber Geburten tragen. 





Mit des Dichters Portrait. * 
Den 2. April 1819. 

Eine Schachtel Mirabellen 

Kam von Süden, zog nad Norden, 

ALS die Frucht gefpeif’t geworden 

Eilt ſich wieder einzuftellen 

Das Gehäus woher ed fommen, 

DBringet Feine füßen Früchte, 

Bringt vielmehr ein ernjt Gefichte 

Das im Welten und im Fernen 

Nimmer will Entbehrung lernen. 





An Freund Melliſh. * 


Durch Vermittlung einer Theuren 
Geht ein Taͤſchchen bis zur Elbe 
Kommt, vom Freunde zu betheuren: 
Immer bleibet er berfelbe. 


Immer wie in Dornburgs Gauen, 
Mo, beim allerbeften Weine, 
Waren hell im Sonnenfcheine 
Berg’ und Thäler anzufchauen, 


Du nun an der reichen Elbe, 
An dem fpiegelbreiten Fluſſe, 
Weit entfernt vom trauten Kuſſe 
Bleib’ auch immerfort derſelbe. 





An Fräulein Cafimira Wotowska. " 


Dein Teftament vertheilt die holden Gaben, 
Womit Natur Dich mütterlich vollendet, 
Vermaͤchtniß nach Vermächtniß audgefpenbet, 
Zufrieden jeder feinen Theil gu haben, 

Doch wenn Du Glüdliche zu machen tradhteft, 
Sp wär’ es der bem Du Dich ganz vermachteſt. 





Gefendet von Marienbad 


einer Gefellfchaft verfammelter Freunde 


zum 28. Auguſt 1823. 9% 
In Hygiea's Form belieht’3 Armiben 
Im Waldgebirg fih Schlöffer aufzubauen, 


J 


Berfpricht dem Kranken Hell, bem Lebendmüben 
Erwacht auf einmal boffendes Vertrauen; 

Den halb Geneienen Schnell zu heiterm Frieden 
Entfalter fich ein Kreis erlef'ner Frauen, 

Dann weißt fie und nach aller Art zu kirren, 
Durch Spiel und Tanz und Neigung zu verwirren. 


Sp wird von Tag zu Tag ein Traum gebichtet, 
Dem Wachen gleich, ein labyrintbiich XDefen, 
Doch zu der ferne bleibt mein Blid gerichtet, 
Wo meinem Herzen fich ein Kreis erlefen, 

Wo er fih mir und ich mid) ihm verpflichtet, 
Dort fühl’ ich mich vollfommener geneſen. 

Sp trägt ed mich zum ehrenvollen Seite, 
Schon bin id) da! — Geſegnet alle Gaͤſte. 


Marienbad 1823, 9 
Du hatteſt —— angethan, 





Doc jetzt gewahr' ich neues Leben; 
Ein ſuͤßer Mund blickt ung gar freundlich an, 
Wenn er und einen Kuß gegeben. 
Tadelt man daß wir und lieben, 
Dürfen wir und nicht betrüben, 
Tadelt iſt von Feiner Kraft. 
Andern Dingen mag das gelten, 
Kein Mißbilligen, fein Selten 
Macht die Kiche tadelhaft. 

Du Schüler Howard's, wunberlid 
Siehft Morgens um und über Dich 
Ob Nebel fallen, ob fie Reigen, 
Und was fich für Gewölfe zeigen. 


Auf Bergesferne ballt ſich auf 

Ein Alpenheer beeidt zu Hauf, 

Und oben drüber nuahtig oweifen 
Gefiedert weiße Iuftige Streifen; 
Dod unten ſenkt fih grau und grauer 
Aus Wolkenſchicht ein Regenjchauer, 


Und wenn bet ftillem Dämmerlicht 
Ein allerliebſtes Treugeſicht 

Auf holder Schwelle dir begegnet, 
Weißt du, ob's heitert? ob ed regnet? 


Wenn ſich lebendig Silber neigt, 

So giebt ed Schnee und Regen, 

Und wie eö wieder aufwärtd fteigt 
Iſt blaues Zelt zugegen, 

Auch finfe viel, eö fteige kaum 

Der Freude Wink, ded Schmerzen, 
Man fühlt ihn glei im engen Raum 
Des lieb⸗lebend'gen Herzens, 


Du gingft vorüber? Wie! ich fah Dich nichts 
Du kamſt zurüd, dich hab’ ich nicht gefehen — 
Berlorner, unglüdjel’ger Augenblid! N 
Bin ich denn blind? Wie joll mir das gefchehen? 


Doc tröft’ ich mich und du verzeihft mir gern, 
Entſchuldigung wirt du mit Freude finden; 
Ich fehe Dich, biſt du auch noch fo fern! 

Und in der Nähe fannft du mir verfchwinben, 


Am heißen Quell verbringft du deine Tage, 
Das regt mich auf m innerm Zwiſt; 
Denn wie ich Dich jo ganz im Herzen trage 
Begreif' ich nicht, wie du mo anders bift. 


— 





An Madame Marie Szymanowska. " 


Die Leidenſchaft bringt-Reiden! — Wer befchwichtigt 
Beklommnes Herz, dag allzuviel verloren? 

Wo jind Die Stunden überfchnell verflüchtigt? 
Vergebend war das Schönite Dir erkoren! 

Trüb ift der Geiſt, verworren dad Beginnen; 

Die hehre Welt wie ſchwindet fie den Sinnen! 
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Da fchwebt hervor Muſit mit Engelsſchwingen, 
BDerflicht zu Millionen Tön’ um Töne, 


Des Menſchen Weſen durch und durch zu bringen, 


Zu überfüllen ihn mit ew’ger Schöne; 
Das Auge nebt fich, fühlt im höhern Sehnen 
Den Götter-Werth der Töne wie ber Thränen. 


Und fo das Herz erleichtert merkt behende, 

Daß es noch lebt und ſchlägt und möchte fchlagen, 
Zum reinften Danf der überreichen Spende 

Sich felbit erwidernd willig darzutragen. 

Da fühlte fih — o daß es ewig bliebe! — 

Das Doppel⸗Glück der Töne wie ber Liebe. 





In das Stammbuch 


der Frau Hofmarſchall von Spiegel, 
. Januar 1821. 8. 


Der Dichtung Faden läßt ſich heut nicht faſſen: 
Ich bitte mir Die Blätter weiß zu ofen n 


Am 25, Februar 1824. 
Seit jenen Zeilen bis zum heutigen Täge 
Sind fait zweihundert Wochen (erigefärisen, 
Und immer ift ed noch die alte Klage 
Als laſſe ſich die Mufe nicht erbitten; 
Doch wenn id, fie im Stillen ernſtlich frage, 
Verſetzt fie mich, mit Adlerflug, in mitten 
Bon jener Feier einzigen Augenbliden, 
Die es erſcholl im freudigften Entzuden: 


„Run gebt ed auf, das Kicht ber Morgenländer 
Die Tochter von — Ihr ſeht ſie hier! 
Als Kaiſerskind wänt e bie Goldgewänder, 
Und doc iſt fie des Schmuckes höchſte Bier, 
Die goldnen Schuhe, jene theuren Pfänder, 
Die Liebesboten zwiſchen Ihm und Ihr, 

Ste bringt der Zwerg, die frohfte Morgengabe:. 
Ein Liebespfand it mehr ald Gut und Habe,” 


„Da fprach das Lied, fo heiter als bebächtig 
Bon König Rother’d unbezwungner Kraft, 
Dem, wie er fchon in Waffen groß und mächtig, 
Auch Liebe nun das höchſte Glück verſchafft. 
Als Pilger flug, ald Gaft freigebig, prächtig, 

- Hat er ald Held zulegt fie weggerafft 

Zum fchöniten Glüd, zum höchſten Mutterloofe: 
Bon ihnen ftammt Pipin und Earl der Große.” 


Wie denn dad Gute, Schöne nimmer ſchwindet 
Und, immer wirkend, immer fich erhält, 

Sig ungefäumt zum höchſten Wahren findet, 
ALS lebend zu lebendigem gefellt; . 
Und ielie iſt, wer ihnen fich verbindet, 
Beſtaͤndig bleibt ihm bie bewegte Welt; 

Sp war’d aud mir im Augenblid, dem füßen, 
Nach langer Zeit die Freundin zu begrüßen. 








Der zierlichſten Undine. °* 


Sieb acht! es wird dir allerlei begegnen, 
Bift du im Trocknen wird es regnen, 


Bum Schwimmen wird die Welle fich verfagen, 


Wen aber halt du deöhalb anzuflagen? — 
Merkſt du nicht eiferfücht’gen Zorn? 

Ein Laͤcheln wird er wohl verdienen; 

Und du verzeihft Dem Onfel Kühleborn, 
Man fagt ihm nach, er liebe ſelbſt Undinen. 





Reichthum und Blüthe, * 
Blumen und Gold zugleich 
en Serömen ſiehſt Du erfuͤllt 
Mit Deinem Bild. 


Sie ie & es i 
Du Du * HR r 


An Krk. 


Mit einem in eines gefhlungenen Lorbeer 
un M 3 


yrtentranze. B. 
Myrt' und Lorbeer hatten ſich verbunden; 
Beg ſie vielleicht getrennt erſcheinen, 
Wollen ſie, gedenkend ſel'ger Stunden, 
Hoffnungsvoll ſich abermals vereinen, 





An Geſunde und Geneſende. 


Das holde Thal hat ſchon die Sonne wieder 
Mit Frühlingsblüth' und Blumen angefüllt, 
Die Nachtigall fnst immer ueue Lieder 
Dem Hochgefühl, Das ihr entgegen quillt; 
Erfreue dich der gottverlichnen Gaben! 
Froh, wie er Dich erfchuf, will er dich haben. 





Julien Gräfin Egloffftein. * 


ae werden neue Stunden 
u vergangnen ſich gefellen, 
Blüthen, Blumen wohl empfunden 
Dleiben ewig Immortellen. 





Derfelben 
Reife-Segen. 37. 

Set die Bierde des Geſchlechts! — 
Blicke weder links noch rechts; 
Schaue von den Gegenitänden 
In Dein Innerfted zurüd; 
Sicher traue Deinen Händen, 
Eignes fürdre, Freundes Glück. 


An Julien. 

Zur Dresdner Reife & 
Ein guter Geift iſt ſchon genug, 
Du gehft zu hundert Geiſtern, 

“ Borüber wandelt Dir ein Zug 
Bon großen, arößern Meiftern. 
Sie grüßen alle Dich fortan 
Als feinen Jung⸗Geſellen 
Und winken freundlich dich heran, 
Dich in den Kreis zu ſtellen. 
Du ſiehſt und ſchweigſt am heil'gen Ort 
Und möchteſt gerne fragen, 
Am Ende iſt's ein einzig Wort 
Was fie Dir alle fagen. 








Entoptiiche Farben. 
An Sulien. 
Laß Dir von den Spiegeleien 
Unfrer Phyſiker erzählen, 
Die am Phänomen fich freuen, 
Mehr fich mit Gedanken quälen. 


. Spiegel büben, Spiegel drüben, 
Doppelftellung auserlefen ; 
Und dazwiſchen ruht im Trüben 
Als Kryftall das Erdeweſen. 


Dieſes zeigt, wenn jene blicken, 
Allerſchoͤnſte Farbenfviele, 

Dämmerlicht, das beide ſchicken, N 
Offenbart fi dem Gefühle. 


Schwarz wie Kreuze wirft bu fehen, 
gfauenaugen fann man finden; 
Tag und Abendlicht vergeben 

Bid zuſammen beide fchwinden. 


Und der Rame wird ein Zeichen, 
Tief iit der Kryſtall durchdrungen: 
Aug’ in Auge ſieht dergleichen 
Wunderſame Spiegelungen, 
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Laß den Macrocosmus gelten, 
Seine fpenitiihen Gertalten ! 
Da bie lieben Fleinen Welten 
Wirklich Herrlichites enthalten. 





An Julien. ® 


Bon fo zarten Miniaturen, 

Mie der ſchönen Hand fie glüden, 
Schreiteft Du auf breitere Spuren 
Wichtiger umber zu bliden. 


Heil den ernfteren Gefchäften! 
Seligen Erfolg zu fchauen, 
Einigeft zu Mannes Kräften 
Liebenswürdiges der Frauen. 





Sulien * 


abgefäheffen fei Das Buch, 

Es enthält fürwahr genug; 

Was davon Dich fann erfreuen, 

Wird fich immerfort erneuen, 

Und mad mag dem Scheiben frommen, 
Als ein baldig Wiederfommen. 





Herrn Kanzler con Müller, “ 
Weimar, ben 13. April 1822. 


Aber da, wo jeder Tag erzeuget 
Hinderniß auf Hinderniffe thürmend auf, 
Oder ſchlimmer noch fie wiegend beuget, 
Nichteit Du wohl dahin ben Kauf? 


An Klinger. 

Mit einem Bilde bes elterlichen Haufes zu Frankfurt. 
An diefem Brunnen haft auch Du gefpielt, 
Im engen Raum die Weite vorgefühlt; 
Den Wanderftab aud frommer Mutter Hand 
Nahmſt Du getroft ind fernfte Lebens⸗Land, 
Und magft nun gern verlofchnes Bild erneun, 
Am hohen Ztel des erften Schrittö Dich freun. 


Eine Schwelle hieß ind Leben 
Und verſchiedne Wege gehn; 
Mar ed ei zu edlem Streben, — 
Drum auf frohes Wieberfehn! 





Mit der JZubilaumg- Medaille, 
1826. 
Ehre, die und hoch erhebt, 
Führt vielleicht aus Maaß und Schranken; 
Liebe, die im Innern lebt, 
Sammelt ſchwärmende Gedanken. 





Will ſich's wohl ziemen, Dir zum zweitenmale 
Dieſelbe Gabe feſtlich darzubringen? 

Den Dichter⸗Trank in Deiner eignen Schale 
Und nur dazu das alte Lied zu ſingen? 

So fei ed denn! — Es bleiben alte Lieder 

Den Ehriftl-Gemeinden wie gewohnt erbaulich 5 


Und bört er Freundes Wunſch und Segen wieder, 


Er findet fie wie immer lieb und traulich. 





R Herrn Grafen Caspar Sternberg. 


. Wenn mit jugendlichen Schaaren 


Sr Bir beblümte Wege gehn, 
Iſt die Welt doch gar zu ſchön! 


An Gräfin Caroline von Egloffftein. 


Was dem Auge dar fich ftellet, 
Sicher glauben wir's zu ſchaun, 
Was dem Ohr fich zugefellet, 

Giebt und nicht ein gleich Vertraun; 
Darum Deine lieben Worte 

Haben oft mir wohlgethan, 

Doch ein Blid am rechten Orte 
Uebrig läßt er feinen Wahn. 





Der geprüften Freundin 


Caroline Gräfin von Eglofffein. 


am 1. Januar 1828, 





Aber wenn bei hoben Sahren 
Sic ein Edler ung gefellt, 
O wie herrlich iſt die Welt! 


Folgende Gedichtchen beziehen fih auf ein Stammbud ber 

räfin, deffen Dede geſchmackvoll verziert war, bie Border- 

fette mit einem Bildchen des Brömife en Hauſes im Parke zu 
Weimar, bie Rüdfeite mit ber Einſiedelei daſeibſt.) 





An Denfelben, 


bei feiner Abreife aus Weimar, 
Mit der Tafhenausgabe meiner Werke. 

Dedem Wege, langen Stunden 

Unterhaltung fei gefunden 

Durch des Freundes Lieb’ und Pflicht: 

Kleine Bändchen, kurz Gedicht 





An Alerander von Humboldt. 
Weimar, ben 12. Juni 1816. 
An Trauertagen 
Gelangte zu mir Dein herrlich Heft! 
Es ſchien zu fagen: 
Ermanne dich iu fröhlichem Geſchäft! 
Die Welt in allen Zonen grünt und blüht 
Nach ewigen, beweglichen Geſetzen; 
Das mußteft du ja fonft zu Dr 


en 
Erheitre fo, durch mich, dein hier bebrängt Gemäth, 





An Sulpiz Boifferee. 
Epipbanias 1816. 
Haft den Anter feſt im Rheine liegend 
ür das wohl beladne Schiff, 
leibe doch in Neckarbuchten ſchmiegend, 
Hier iſt kein Korallenriff. 


Lina! Dir zum neuen Jahr 
Bring' ich ſchnell den Commentar 
Deiner ſchön geſchmückten Dede. 
Früheres bewährt ſich treu, 
Reuen Tagen ſei es neu, 
Und ſo weiter eine Strecke! 
Borderſeite. 
Nömifch mag man's immer nennen; 
Doc wir den Bewohner kennen, 
Dem der ächte deutiche Sinn, 
Sa ber Weltſinn ift Gewinn, 
Rückſeite: 

Der's gebaut vor fünfzig Jahren 
Sieht es noch am Wege ſtehn, 
Liebespaar vorübergehn, 

Wie wir andern damals waren 
Als die Büſche lieblich kühlten, 
Lichter in dem Schatten ſpielten; 
Wo ſich Liebende verſtanden, 
Immer ſuchten, oft ſich fanden 
Zu geſellig friſchem Leben, 

Wie wir’d euch nun übergeben, 


Meinem Freunde von Knebel * 
jum 30. November 1817. 

Luftrum ift ein frembed Wort! 

Aber wenn wir fagen: 
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Luſtra baken wir am Ort 

Acht bis neun ertragen, 

Und genoffen und gelebt, 

Und geliebt biöweilen; 

Wird, wer nad) dem Gleichen ftrebt, 
Heute mit und theilen, 

Wenn wir fagen: das tft viel! 
Denn dad Xeben ftreuet 

Blum’ und Dorne — Biel ift Ziel! 
Das und heute freuet. 





An Bernhard von Knebel. * 
Weimar, ben 30. Novbr. 1820, 


Den November, ben breißigften, 

Feire ſtets alö heiligen Tag, 

Mit Opfern, wie's nur dem fleißigſten, 
Dem beiten Sohne gelingen mag: 
Denn der Bater iſt heut geboren, 

Der did) liebt wie's billig ift. 

Kindlein fei ihm zugefchworen! 

Freude nur bringt was willig ift. 


Als kleinen Knaben hab’ ih Dich anelehn, 
Mit höchſtem Seldftvertraun der Welt entgegengehn; 
Und tie fie Dir im fünftigen begegnet, 
So fei getroit, von Freundes Blid gefegnet. 
Jena, den 29. März 1817. 





An Gräfin Marie von Einfiedel, 
geboren Jena ben 18. Detober 1819. 


Zum Zauftage den 30. October 1819 
treuliches Eingebinde. 44. 


Töchterchen! nach trüben Stunden 
Zu der Eltern Luſt erſchienen, 
Haſt ſo jung das Glück gefunden 
Den Geliebteſten zu dienen. 
Mögeſt Du den frohſten Stunden 
Ihres Lebens blühend grünen. 





Wiegenliedb 
dem jungen Mineralogen 


Walter von Goethe. 
ben 21. April 1818. 4% 


Singen fie Blumen ber Eindlichen Ruh, 
Käfer und Bögel und Thierchen dazu; 
Aber Du wacheſt, wir treten herein, 
Bringen was ruhiges, bringen den Stein. 


Steinen, die bunten, ein Iuftiges Spiel! 
Was man au würfe und wie ed auch —8 
Kindiſchen Händchen entfchnidt ſich fo fein, 
Knöchle in und Bohnen und Edelgeftein. 


Knabe, Du ſiehſt nun Steine behaun, 

Drdnend fich fügen, zu Häufern fi baun. 
Wohl! Du verwunderft Dich, ftimmeft mit ein: 
Das iſt wahrhaftig ein nüplicher Stein! 


Spielt Du mit Schuffern, dad Kügelchen rollt, 
Dreht fich zur Grube, 1° wie Du gewollt, 
Laͤufeſt begierig auch ⸗ nter ihm drein, 

Dad iſt fürwahr wohl ein Iujtiger Stein. 


Steinhen um Steinchen verzettelt die Welt, 
Wilfende haben's zufammen geftellt; 

Trittſt Du begierig zu Sälen herein, 
Siehſt du zuerit nicht den Stein vor bem Stein. 


Doch unterfcheidet und merfeft genau: 
Diefer it roth und ein andrer iſt blau, 
Einer, der Flärfte, von Farben jo rein, * 
Farbig erblitzet der edelſte Stein. 


Aber die Saͤulchen wer ſchliff ſie ſo glatt, 
Spitzte fie, fiyärfte ſie glänzend und matt? 
Schau in die Klüfte des Berges hineln, 
Ruhig entwidelt fih Stein aus Geftein, 


Ewig natürlich bewegende Kraft 
Göttlich geſetzlich entbindet und fchafft; 
Trennendes Leben, im Leben Berein, 
Oben die Geiſter und unten der Stein. 


Nun! wie es Vater und Ahn Dir erprobt, 
Gott und Natur und das All iſt gelobt! 
Komme! der Stiftende führet Dich ein 
Unſerem Ringe willkommener Stein! 





Zum Geburtstag, 


mit meinenkleinen Gedichten. 
Jena, ben 22. Mai 1817. 4 
Wenn Kranz auf Kranz den Tag umminbet, 
Sei dieſer auch ihr zugewandt, 
Und wenn Sie hier Bekannte findet 
So hat Sie ſich vielleicht erkannt. 





In ein Stammbuch. 


Wen ein guter Geiſt beſeſſen 

gi fid) das Gedaͤchtniß rein; 
Ues Nebel ſei vergeffen 

Eingebenf der Luft zu fein! 

Bleib’ ein fröhliches Vermächtniß 

Jed' Ergeben, jede Ruh; 

So belebe Dein Gedächtniß 

Und dann denfe mich dazu! 





In dad Stammbuch meinem lieben Enkel 
Walter von Goethe, ° 


unter folgende Worte Jean Paul’s: 

„Der Menſch Hat dritthalb Minuten; eine zu lächeln, eine zu 
eufzen, und eine halbe zu lieben: dann mitten ig biefer Mi⸗ 
nute ftirbt er.” 

Ihrer ſechzig hat die Stunde, 
Ueber taufend at der Tag; 
Söhnchen, werde Dir die Stunde, 
Was man alles leiften mag. 
Find’ in diefer Büchlein Reihe 
Manches Alte, manches Neue! 
Sie, zu ihnen wiederfehrend, 
Stets erfreuend, oft belehrend. 
— J 
Diel gute Lehren ftehn in dieſem Buche; 
Summir’ ich Ste, fo heißt's doch nur juie t: 
Wohlwollend fieh umher und freundlich juche, 
So findeit Du was Geift und Herz ergept, 





Schul-Pforta. | 


Ehre, Deutfcher, treu und innig 
Des Erinnernd werthen Schap, 
Denn der Knabe fpielte finni 
Klopſtock einit auf diefen Ha. 


An bem ftillbegränzten Orte 

Bilde Dich, fo wie’d gebührt, . 
Züngling! öffne Dir die Pforte, 

Die ins weite Leben führt. 





An Demoifelle Sontag. 
Ging zum Pindus, Dich zu ſchildern; 
Doch geſchah's zu meiner Qual; 
Unter neun Geſchwiſter⸗Bildern —8 
Wogte zweifelnd Wahl um Wahl. J 
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Laß den Macrocosmus gelten, 
Seine fpenitiihen Geſtalten! 
Da die lieben Fleinen Welten 
Wirklich Herrlichftes enthalten. 





An Julien. ® 


Bon fo zarten Miniaturen, 
Wie der fhönen Hand fte glücken, 
Shreiteft Du auf breitere Spuren 
Wichtiger umher zu bliden. 


Heil den ernfteren Gefchäften! 
Seligen Erfolg zu fchauen, 
Einigeft zu Mannes Kräften 
Liebenswürdiges der Frauen. 





Sulien * 


ebgefäloffen fei Dad Bud), 
Es enthält fürwahr genug; 

Was davon Did fann erfreuen, 

Wird fich immerfort erneuen, 

Und was mag dem Scheiben frommen, 
Als ein baldig Wiederfommen. 





Herrn Kanzler con Müller, “ 
Weimar, ben 13. April 1822. 

Will ſich's wohl ziemen, Dir zum zweitenmale 
Diefelbe Gabe feitlich Darzubringen ? 
Den Dichter-Tranf in Deiner eignen Schale 
Und nur dazu das alte Lied zu fingen? 
So fei ed denn! — Es bleiben alte Xieder 
Den Ehrift-Gemeinden wie gewohnt erbaulich ; 
Und bört er Freundes Wunſch und Segen wieder, 
Er findet fie wie immer lieb und traulich. 





A Herrn Grafen Caspar Sternberg. 


Wenn mit jugendlihen Schaaren 

Sr Wir beblümte Wege gehn, 

*- Sit die Welt doch gar zu ſchön! 
Aber wenn bei hoben Jahren 
Sid ein Edler und gefellt, 

O wie herrlich ift die Welt! 





An Denfelben, 


bei feiner Abreife aus Weimar, 
Mit der Tafhenausgabe meiner Werke. 
Dedem Wege, langen Stunden 
Unterhaltung fei gefunden 
Durd) des Freundes Lieb’ und Pflicht: 
Kleine Bändchen, kurz Gedicht 





An Alerander von Humboldt, 
Weimar, ben 12. Zuni 1816. 
An Trauertagen 
Gelangte zu mir Dein herrlich Heft! 
Es ſchien zu fagen: 
Ermanne dich zu fröhlichem Gefchäft! 
Die Welt in allen Zonen grünt und blüht 
Nach ewigen, beweglichen Defeben ; 
Das wußteft dur ja fonft zu 0 Ben 


Erheitre fo, durch mich, bein chiver bebrängt Gemüth. 





An Sulpiz Boifferee. 
Epiphaniae 1816. 
Haft den Anker feft im Rheine liegend 
ür das top beladne Schiff, 
leibe doch in Neckarbuchten ſchmiegend, 
Hier ift fein Korallenriff. 


olgende Gedichten beziehen 
r 


Aber da, wo jeder Tag erzeuget 
Hinderniß auf Hinderniffe thürmend auf, 
Ober fehlimmer nody fie wiegend beuget, 
Richteſt du wohl dahin den Kauf? 


An Klinger. 

Mit einem Bilde des elterlihen Haufes zu Frankfurt. 
An diefem Brunnen haft aud Du gefpielt, 

Im engen Raum bie Weite vorgefühlt; 

Den Wanderftab aus frommer Mutter Hand 
Nahmſt Du getroit ind fernfte Lebens⸗Land, 
Und magit nun gern verloſchnes Bild erneun, 
Am hohen Ziel des erften Schritte Dich freun. 


Eine Schwelle hieß ind Leben 
Uns verſchiedne Wege gehn; 
War ed doch zu edlem Streben, — 
Drum auf frohes Wiederfehn! 


Mit der Zubilaumg- Medaille, 
1826. 
Ehre, die und hoch erhebt, 
Führt vielleicht aus Maaß und Schranken; 
Liebe, die im Innern lebt, 
Sammelt ſchwärmende Gedanken, 








An Gräfin Caroline von Egloffftein. 


Was dem Auge dar fich ftellet, 
Sicher glauben wir’d zu ſchaun, 
Was dem Ohr fich zugefellet, 

Giebt und nicht ein gleich Vertraun; 
Darum Deine lieben Worte 

Haben oft mir wohlgethan, 

Doch ein Blid am rechten Orte 
Uebrig läßt er feinen Wahn. 





Der geprüften Freundin 


Caroline Gräfin von Egloffftein. 


am 1. Januar 1828, 


en 
Weimar, bie Rüdfeite mit Fe bafelbf.) 
Lina! Dir zum neuen Jahr 
Bring’ ich fchnell den Commentar 
Deiner ſchön geſchmückten Dede. 
Früheres bewährt fich treu, 
Neuen Tagen fei ed nen, 
Und fo weiter eine Strede! 
Borderfeite. 

Röoömiſch mag man’d immer nennen; 
Doc wir den Bewohner fennen, 
Dem der ächte deutſche Sinn, 
Sa der Weltfinn it Gewinn, 


RNückſeite: 
Der's gebaut vor fünfzig Jahren 
Sieht es noch am Wege ftehn, 
Liebespaar vorübergehn, 
Wie wir andern damals waren 
ALS die Büfche Lieblich Fühlten, 
Lichter in dem Schatten fpieltenz 
Wo fich Liebende verftanden, 
Smmer fuchten, oft ſich fanden 
Zu gefellig friſchem Leben, 
Wie wir'd euch nun übergeben, 


Meinem Freunde von Knebel * 
zum 30. November 1817. 

Luſtrum ift ein fremdes Wort! 

Aber wenn wir jagen: 





ch auf ein Stammbud ber 
äfin, deſſen Dede geſchmackvoll verziert war, bie Borber- 


feite mit einem Bildchen des Römi aufes im Parke zu 
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Luſtra haben wir am Ort 

Acht bis neun ertragen, 

Und genoſſen und gelebt, 

Und geliebt bisweilen; 

Wird, wer nach dem Gleichen ſtrebt, 
Heute mit uns theilen. 

Wenn wir ſagen: das iſt viel! 
Denn das Leben ſtreuet 

Blum' und Dorne! — Ziel iſt Ziel! 
Das uns heute freuet. 





An Bernhard von Knebel. * 
Weimar, ben 30. Novbr. 1820, 


Den November, ben dreißigften, 

Feire ſtets als heiligen Tag, 

Mit Opfern, wie's nur dem fleißigſten, 
Dem beſten Sohne gelingen mag: 
Denn der Vater iſt heut geboren, 

Der dich liebt wie's billig iſt. 

Kindlein ſei ihm zugeſchworen! 

Freude nur bringt was willig iſt. 


Als kleinen Knaben hab' ich Dich agelehn, 
Mit höchſtem Selbftvertraun der Welt entgegengehn; 
Und wie fie Dir im fünftigen begegnet, 

So fei getroft, von Freundes Blick gefegnet. 

Jena, ben 29. März 1817. 





An Gräfin Marie von Einfiedel, 


geboren Jena ben 18. October 1819, 


Zum Zauftage den 30. October 1819 
treuliches Eingebinde. 44. 


Töchterchen! nach trüben Stunden 
Bu der Eltern Luſt erfchienen, 
Halt fo jung das Glüd gefunden 
Den Geliebteften zu dienen. 
Mögeſt Du den frohften Stunden 
Ihres Lebens blühend grünen, 





Wiegenlied 
dem jungen Mineralogen 


Baltervon Goethe, 
ben 21. April 1818, 45% 


Singen fie Blumen der findlichen Ruh, 
Käfer und Bögel und Thierchen dazu; 
Aber Du wacheſt, wir treten berein, 
Bringen was ruhiges, bringen den Stein, 


Steinden, Die bunten, ein Iuftiged Spiel! 
Was man aud würfe und wie ed auch fiel. 
Kindiihen Händchen entſchnigt fich fo fein, 
Senöchlein und Bohnen und Edelgeſtein. 


Knabe, Du ftehit nun Steine behaun, 

Ordnend fich fügen, zu Häufern fi baum. 
Wohl! Du verwunderft Dich, ftimmeft mit eins 
Das int wahrhaftig ein nüglicher Stein! 


Spielit Du mit Schuffern, dad Kügelchen rollt, 
Dreht fich zur Grube, jo wie Du gewollt, 
Laͤufeſt begierig auch hinter ihm drein, 

Das ist fürwahr wohl ein Iuitiger Stein. 


Steinhen um Steinchen verzettelt bie Welt, 
Wiſſende haben's zufammen geftellt; 

Trittſt Du begierig zu Sälen herein, ' 
Sieht du zuerit nicht den Stein vor dem Stein. 


Doch unterfcheident und merfeft genau: 
Diefer iſt roth und ein andrer iſt blau, 
Einer, der flärfte, von Farben fo rein, * 
Farbig erblipet der edelſte Stein, 


Aber bie Säulchen wer ſchliff fie fo glatt, 
Spitzte ſie, ſchärfte fie glänzend und matt? 
Schau in die Klüfte des Berges hineln, 
Ruhig entwidelt fih Stein aus Geſtein. 


Ewig natürlich bewegende Kraft 
Göttlich gefeplich entbinder und fchafft; 
Trennendes Leben, im Leben Verein, 
Oben die Geifter und unten der Stein. 


Nun! wie ed Bater und Ahn Dir erprobt, 
Gott und Natur und dad AU ift gelobt! 
Komme! ber Stiftende führet Dich ein 
Unferem Ringe willflommener Stein! 





Zum Geburtstag, 


mit meinen Fleinen Gedichten, 
Jena, ben 22. Mai 1817. 4 


Denn Kranz auf Kranz den Tag umminbet, 
Gei dieſer auch ihr zugewandt, 

Und wenn Sie hier Bekannte findet 

So hat Sie ſich vielleicht erkannt. 


— — 


In ein Stammbuch. 


Wen ein guter Geiſt beſeſſen 

gi fih das Gedächtniß rein; 
lles Nebel fei vergeffen 

Eingedenf der Luft zu fein! 

Bleib' ein fröhliched Vermaächtniß 

Jed' Ergeben, jede Ruh; 

So belebe Dein Gedächtniß 

Und dann denfe mich dazu! 





In dad Stammbuch meinem lieben Enkel 
Walter von Goethe, ° 


unter folgende Worte Jean Paul’s: 

„ver Menſch hat dritthalb Minuten; eine zu lächeln, eine zu 
feufjen, und eine halbe zu lieben: bann mitten ig diefer Dit» 
nute ftirbt er.“ 

Ihrer ſechzig hat Die Stunde 
Ueber saufenb at der Tag; 
Söhnchen, werde Dir die unbe, 
Was man alled leiften mag. 


Find’ in diefer Büchlein Reihe 
Manches Alte, manches Neue! 
Sie, zu ihnen wiederfehrend, 

Stets erfreuend, oft belehrend. 


Biel gute Kehren ftehn in Diefem Buche; 
Summtr’ ich fie, fo heißt's Doch nur just: 
Wohlwollend fieh umher und freundlich Juche, 
Sp findeft Du was Geift und Herz ergebt. 





Schul-Pforta. | 


Ehre, Deutfcher, treu und innig 
Des Erinnernd werthen Schap, 
Denn der Knabe fpielte finnt 
Klopftod einit auf diefen Hab. 


An bem ftillbegrängten Orte 

Bilde Dich, fo wie's gebührt, . 
Züngling! öffne Dir Die Pforte, 

Die ins weite Leben führt. 





An Demotfelle Sontag. 
Ging zum Pindus, Dich zu ſchildern; 
Doch geſchah's zu meiner Qual: 
Unter neun Geſchwiſter⸗Bildern —8x 
Wogte zweifelnd Wahl um Wahl. J 
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Phöbus mahnt mich ab vom Streben: 
Sie gehört zu unferm Reid); 

Mag fie fich hieher begeben 

Finder wohl ſich der Vergleich. 


Das man in Güter biefer Erbe 

Zu theilen fich befcheiden werde — 
Singt manches alt und neue Lieb. 
Und waͤren's zarte Liebes⸗Gaben, 
Mit wen wir fie zu theilen haben 
Das macht den großen Unterfchieb. 
Die Gegenwart weiß nichts von ſich, 
Der Abkhieh fühlt ſich mit Entfegen, 
Entfernen zieht dich hinter Did, 
Abwefenheit allein verfteht zu ſchaͤtzen. 





An Felix Menvelsfohn-Bartholdy. 


Wenn über bie ernfte Partitur 

Quer Stedenpferblein reiten; 

Nur zu! auf weiter Töne-Plur 

Wirſt manche Luft bereiten, 

Wie Du’s gethan mit Lieb' und Glüd, 
Wir wünfhen Dich allefammt zurüd, 


ı Wenn das Talent veritändig waltet, 
Wirkſame Tugend nie veraltet, 
Wer Menfchen gründlich konnt' erfreun, 
Der darf fich vor der Zeit nicht ſcheun; 
Und mödtet ihr ihm Beifall geben 
Sp gebt ihn und, die wir ihn frifch beleben. 





G.....8 Feder an ..... 
as ich mich auch fonft erfühnt, 
Jeder würde frob mich lieben: 

Hätt' ich treu und frei gefchrieben, 
All das Lob, bag ‘Du verdient, 





An Madame Milder, 


mit einem Eremplar ber Iphigenie. 
Dies unfchulboolle, Fromme Spiel, 
Das edlen Beifall fi errungen, 
Erreichte doch ein höheres Ziel 
Bon Gluck betont, von Dir gefungen. 





An Herren. Genaft, 
bei Abgabe feiner Regie, unter zwei Hand» 
jeihnungen nefärieben. 1816. 

Zur Erinnerung trüber Tage, 
Bol Bemühen, voller Plage. 


Zum Erinnern ſchöner Stunden 
Wo das Rechte war gefunden. 





An Fran Oberlammerherrin v. Egloffſtein. 

Den 27. December 1816. 

Biel gebuldetes, genoßnes, 

Halb verſchwiegnes, laut ergoßned, 

Ward in ferner Welt verthan; 

Aber jene guten Zeiten, 

Tiefurts Thal, ätherifche Weiten, 

Geben Dich befonders an. 





An Diefelbe. 


Mufterftupl für Schmerz und Sorgen 
Willſt mir, theure Freundin, borgen? 
Nimm ihn wieder! Troſt und Segen 
Sol er Dir zu Haͤupten legen, 


Sn ein Stammbuch. 


Lieblich iſt's im Prühlings-Garten 
Mancher holden Blume warten; 
Aber lieblicher im Segen 

Seiner Freunde Namen pflegen: 
Denn der Anblid folder Züge 
Thut fo Seel’ ald Geift Genüge, 
Sa, zu Lieb und Treu befennt 
Sich der Freund, wie er ſich nennt. 





An Madame Genaſt, 


zum Geburtstage. 

Weimar, den 31. Januar 1822. 
Treu wünfch’ ich Dir zu Deinem Feft 
Das Befte, was fich wünfchen läßt; 
Doch wunſcht' ich mir zum Lebens⸗Kranze 
Dich anzuſchaun in Deinem Glanze; 

feldft in Handeln, Worten, Bliden, 

Mir und ben Freunden zum Entzüden, 





An Frau von Stein, geb. von Scharbr. 

Den 3. December 1815. 

Daß Du zugleich mit dem heiligen Chriſt 

An Einem Tage geboren bit 

Und Auguf and), der werthe, ſchlanke, 

Dafür io Gott im Herzen banfe, 

Dies giebt, in tiefer Winterd-Zeit, 

Ermwünfchtefte Gelegenheit 

Mit einigem Zuder Dich zu grüßen, 

Abwefenheit mir zu verfäßen. 

Der ich, wie fonft, in Sonnenferne, 

Im Stillen liebe, leide, lerne. 


Mit einem zierlichſt⸗aufgetrocknetem Blu⸗ 
menkranze. 
Sie. 
Zarter Blumen leicht Gewinde 
Flecht' ich Dir zum Angebinde, 
Unvergängliches zu bieten 
War mir leider nicht befchieben. 


Sn den leichten Blumenranken 
Raufchen liebende Gebanfen, 

Die in leifen Tönen Flingen 

Und Dir fromme Wünfde bringen, 


Und fo bringt vom fernen Orte 

- Diefes Blatt Dir Dlumenworte, 
Mögen fie vor Deinen Bliden 
Sich mit frifchen Farben ſchmücken! 








Erwiederung. 
Er. 
Bunte Blumen in dem Garten 
Leuchten von der Morgenſonne, 
Aber leuchten keine Wonne, 
Liebchen darf ich nicht erwarten. 


Sendeſt nun in zarten Kreiſen 
Die von Dir gepflückten Sterne, 
Bärtlich willſt Du mir beweiſen: 
Du empfindeft in der Ferne 


Was ich in ber ern’ empfinde, 

So ala wär’ fein Raum dazwiſchen; 
Und fo blühen auch geſchwinde 

Die getrodneten mit friſchen. 


Blumen fab ich, Ebelfteine, 
Ihr beim Lebewohl zu Handen: 
Segnet fie bie Gute, Reine 
Hier am Drte, wo wir ftanden. 
. Den 17. Mai 1828. 
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Das Kleinod, dad Vergißmeinnicht 
ALS gegenwärtiged fünftiged Glück, 

Sie kehren gern zu dir zurüd. 

Zwei Schäge ſind's von großem Werth, 
Die alt und junger Sinn begehrt; 

Wenn Kleinod unſern Blick beſticht, 
Zum Herzen reicht: Vergißmeinnicht! 


Schön und köſtlich iſt Die Gabe, 
Wohl enträthielt das Verlangen; 

Das die Weihe fie empfangen, 
Bleibet aber ungeroiß. 

Wäre das nicht nachzubringen? 

Was Er fittfam nicht entraubte, 
Wenn Sie fih’s nun felbft erlaubte!! 
Hudhud geh und melde Died, 


Wenn ich mir in ftiller Seele 
Singe leife lieder vor: 

Wie ich fühle, daß ſie fehle, 

Die ich einzig auserkohr; 

Möcht' ich hoffen, daß fie fänge, 
Was ich ihr fo gerir vertraut; 
Ach! aus diefer Bruft und Enge 
Drängen frohe Lieder laut, 


Eile zu Ihr, 

Klein und gedrängt! 
Ad was an dir 

Fir Erinnerung hängt, 





An Sie 
1829, 


St das Chaos doch, beim Himmel! 
Wie ein Maskenball zu achten. 
Welch ein wunderlich Getümmel! 
Allerlei verfchiebne Trachten! 


Aber ich will es benutzen 

Eon bie — ne Fan 
t mich eitel aufzuftußen; 

Unbekannt auf alle Fälle ’ 


Will ih Dir in Reimen fagen, 
Was ich gern in Profa fagte, 
Denn es Dir nad) mir zu fragen 
Nur im Mindeiten behagte. 


Du allein Fannft mich entbeden, 

Du allein wirft mich verftehen, 
Willſt Du tröften, willſt Du neden, 
Und fo mag es weiter geben. 





An Sie 
1829, 


Bit Du’s nicht, fo fei vergeben 
Daß Du es im Scherz genommen; 
Biſt Du's aber, fei ein Reben 
Aus der Hetterfeit willlommen! 


Und es wird fich Teicht erfchürfen, 
Ob wir beide Gleiched meinen; 
Fragen wir, was wir bedürfen, 
Und wir werden und vereinen. 


Wenn Du fommft, ed muß mich freien, 
Menn Du gehft, es muß mich ſchmerzen; 
Und fo wird es fich erneuen 

Sjmmerfort in beiden Herzen. 

Fragſt Du, werd’ ich gern ausführlich 
Deinem Forfchen Antwort geben ; 

Wenn ich frage, wirft Du zierlich 

Mit der Antwort mich beleben. 

Goethe. 4. Sp. 


An Ste 
18%, 
Schmerzen, welche Dich berührten, 
Rühren mich in gleicher Strenge; 
Wenn die Fefte Dich entführten, 
Folg' ich dir zur heitern Menge. 


Drängt fi bann in Dehſenegen 
Wildes Rauſchen, ruhig Fließen, 
Eins iſt leichter zu ertragen, 

Eins iſt beſſer zu genießen. 

Prüfung braucht es! Doc bei Zeiten 
Ueberzeugung fill und füße, 

Ehe ſich ein Glück bereiten, 

Sid Vertraun gewinnen ließe. 


Solch ein Feuer nie verlobert 


Sn dem angefochtnen Kleben; 
Iſt es zwar 7 viel gefodert, 
Iſt doch auch ſehr viel gegeben. 


18%, 
Stark von Fauft, gewandt im Rath, 
Liebt er Die Hellenen: 
Edled Wort und fchöne That 
Füllt fein Aug mit Thränen. 


Liebt den Säbel, Liebt dad Schwert, 
reut fich der Gewehre; 
äh’ er, wie fein Herz begehrt, 

Sich vor muth’gem Heere, 


Laßt ihn der Historia, 
Bändigt euer Schnen: 
Ewig bleibt ifm Gloria, 
Bleiben und die Thränen, 





Stammbuchs⸗Weihe. 


Meinem lieben Wölfen. 


(Wolfgang von Goethe.) 
Den 8. März 18%. 


Eile, Freunden die zu reichen, 
Bitte fie um eilig Zeichen, 

Eilig Zeichen, daß fte lieben! 
Lieben, das ift ſchnell geichrieben, 
Feder aber darf nicht weilen, 
Liebe will vorüber eilen. 





In ein Notenheft. 


örft Du reine Lieder fingen, 
hr ift eins mit deiner Bruft; 
Siehft du Farben um dich Elingen, 
Wirſt du deines Augs bewußt. 
In das Innere zu dringen, 
Giebt das Aeußre Glüd und Luſt.. 





Desgleichen. 


Zuerft im ftillften Raum entfprungen, 
Das Lied erflingt von Ort zu Ort; 
Wie es in Geift und Seel erflungen, 
So hallt's nach allen Seiten fort. 





An... 


Du! ſchweige fünftig nicht fo Lange, 
Tritt freundlich oft zu mir herein; 
Unb laß bei jedem frommen Sange 
Dir Glänzendes zur Seite fein, 





Sn ein Stammbuch. 


Zum Bildchen: Ruine Pleß bei Göttingen. 


Auf diefen Trümmern hab’ ich auch gefeffen, 
Bergnügt getrunfen und gegeffen, 

Und in die Welt hinaus geſchaut: 

Mar aber wenig nur erbaut. 

Kein liebed Kind gedachte meiner, 

Und ich fürwahr gehörte feiner; 

Sp war die ganze Welt umgraut. 

Ihr wißt ja Kon, was fie erheitert, 

Die Horizonte ftufenklar erweitert. 





In ein Stammbud. 
Zum Bildchen von Ulriche Garten. 


Daß zu Alrich's Gartenräumen 
Soll ein Verslein mir erträumen, 
Iſt ein wunderbarer Streich; 

Denn es war von füßen Träumen 
In ben ländlich engen Räumen 

Mir ein Frühling hold und reich. 
Sollt' ed euch zu Luft und Frommen 
Auch einmal zu gute fommen, 

Freut euch in dem enaften Raum, 
Was beglüdt, es ift fein Traum, 





In eine Sammlung 
fünftlich ausgefchnittener Landſchaften. 


Barte, ſchattende Gebilde 

Fliegt zu eurer Künftlerin, 

Daß fie, freundlich, froh und milde, 
Immer fid) nach ihrem Sinn 

Eine Welt von Schatten bilde; 
Denn das irbifche Gefilde 

Schattet oft nach eignem Sinn. 





An Gräfin Rapp, geb. von Rothbetg. 

Den 7. Jull 1877. 

Bu dem Guten, zu bem Schönen 

Werden wir und gern gewöhnen; 

An dem Schönen und dem Guten 

Werben wir und gern ermuthen; 

So bedarf ed Deinen Wegen 

Weiter feinen Reifefegen. 


Een 


An Diefelbe 
Im Mai 1828, 
Nach dem Tode ihres einzigen Sohnes. 
Weimar! das yon vielen Freuden 
Mie ein Frühlingsbaͤumchen grünt, 
Warum gabit du Ihr die Leiden? 
Ihr, Die reinftes Glüd verdient, 





In ein Stammbuch. 


Dies Album lag fo manches Jahr in Banden, 
Nun richtet ſich's zu frifcher Wandrung auf; 
Bon früher Welt jind Freunde noch vorhanden, 
Erneue ſich ein heitrer Tageslauf! 





\ 


Mit einem Blatt Bryophylium calycinum. 


Mas erft ſtill gefeimt in Sachen, 
Sol am Maine freudig wachen; 
Flach auf guten Grund gelegt, 
Merke, wic ed Wurzel fchlägt! 
Dann ber Pflänzlein frifche Menge 
Steigt in luſtigem Gedränge, 


Mäpig warm und mäßig feucht 

Iſt was ihnen heilfam daͤucht; 

Wenn Du's gut mit ihnen meinft, 
Blüdhen fle Dir wohl dereinft. 





Mit einem Blatt derfelbigen Pflanze. 


Wie aud Einem Blatt unzählig 

Friſche Lebenszweige fprießen ; 

Mögſt in Einer liebe felig 
Zaufendfaches Glüd genießen! 

Flora, welche Jena's Gauen 

Reich mit Blum’ und Früchten ſchmückt, 


Iſt verwundert anzufchauen 
Was ein fremder Himmel ſchickt. 


Sorget nun, in dichten a, j 
e 





Daß auch hier der Wachsthum 

Daß den allerzartiten Reifern 

Hier ein ewiger Sommer jet, 

Fruͤhlingsblüthen find vergangen, 
un dem Sommer Früchte fprießen; 

Roſ' und Lilie joll erlangen 

Den erhabnen Sreund zu grüßen. 








Heiteres Mißverſtändniß. * 


Wer hat's gewollt? wer hat's gethan 

So liebliches erzielt? 

Das iſt doch wohl der rechte Roman, 

Der ſelbſt Romane ſpielt. 





Berichtigt. 


Verirrtes Büchlein! kannſt unſichre Tritte 
Da oder dorthin keineswegs vermeiden; 

Irrſternen zu bewegſt du deine Schritte, 

Und vor dem Kommen biſt bereit zu ſcheiden. 

Für diegmal aber wollen wir dich feſſeln, 

Du ſollſt mir diefe Botſchaft nicht verfehlen; 

Sei es durch Roſen, Dornen, Veilchen, Neffeln, 

Nur immer grade zu, geh zu Adelen! 





Der Demoifelle Schmehling, 
nah Aufführung der Haffifhen 
Sta. Elena al Calvario. 

Leipzig 177. 

Slarfter Stimme, frob an Sinn — 

Reinfter Jugendgabe — 

Zogſt Du mit der Kaifertn 

Nach dem heil'gen Grabe. 

Dort, wo alles wohlgelang, 

Unter die Beglüdten 

Riß Dein berrichender Gefang 

Mich den Hochentzüdten, 





An Madame Mars, 


zum froben Jahresfeſte. 
Weimar 1831. 
Sangreidh war Dein Ehrenweg, 
Sede Bruft erweiternd; 
Sang auch ich auf Pfad und Steg, 
Müh’ und Schritt erbeiternd. 
Nah dem Ziele denf’ ich heut 
Sener Beit, der ſüßen; 
Fuͤhle mit, wie mich's erfreut 
Segnend Dich zu grüßen! 
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Herrn Krüger, 
nad) ber treffliden Daritellung bes Oreſt in ein Pradt-Erem- 
plar meiner Iphigenie. 
Weimar, den 31. März 1827. 


Was der Dichter Diefem Bande 
Glaubend, hoffend anvertraut, 
Merd’ im reife deutſcher Lande 
Durch des Künftlers Wirken laut, 
So im Handeln, fo im Sprechen 
Liebevoll verkünd' es weit: 

Alle menſchliche Gebrechen 
Sühnet reine Menſchlichkeit. 





An 
Weimar, den 23. Juli 1824. 
Welch hoher Danf ift Dem zu fagen, 
Der frifh und an dad Buch ara, 
Das allem Forfchen, allem Klagen 
Ein grandiofes Ende madıt. Ä 


u oo + 





An zwei Gebrüder, 


eifrige junge Naturfreunde, 

Martenbap, ben 21. Juli 1822. 48 

Am feuchten Feld, den dichtes Moos verſteckt, 

Erblühen Blumen, flattert manch Inſect; 

Scheint e6 auch Dürr ben kahlen Berg hinan, 

So nährt ed doch, dag Be bewollt fich dran. 

Die Wiefe grünt, gehörnte Heerde braunt, 

Da wandeln Menlihen gut und bös gelaumt, 

Genießen reichlich, fpährlich Früh und fpat, 

Den Wunderwachs ber folgereichen Saat. 

Und wenn der Kranke faft am Ziel erliegt 

So fteigt bie Quelle rafch, die Hoffnung flegt. 

Ihr! yom Geftein hinauf zur Atmofphäre 

Gedenfet mein! — Dem höchften Preis und Ehre! 





Toaft zum alademifchen Mittagsmahl 
am 22. April 1820, 

Abweſend ift Fein Freund zu achten 
Der immer für und denft und ftrebt, 
Und wie ed auch die Zeiten brachten 
Für und in gleihem Sinne Iebt. 
Dei Sonnentihein und Regenfchauer 
Nuft ein verflärter, heitrer Blick 
Dem zweifelhaften Zuftand Glück, 
Und jedem Glüd die längfte Dauer. 
Steine find zwar kalt und ſchwer, 
Doc das Herz ift frei und leicht. 
Kommt ein Stein von Oſten ber, 
Doppelt ift der Wunfch erreicht; 
Denn es ift ganz einerlet 
Wo und mie bad Herz empfindet, 
Das empfänglich, heiter, fret, 
Sich aud wohl’ am Stein entzündet. 





Herrn Bergrath Lenz, 
am Tage der Jubelfeier feiner funfzigfährigen 
Dienftzeit 


den 3. Detober 1822. 

(Dat Gedicht begletete einen Tafelauffag in Form einer Ba- 
alt⸗Inſel mit einem Bulcan, deſſen Krater mit hundert Du⸗ 
eaten in Gold und der goldenen Berbienftmeballle gefüllt war.) 

Erlauchter Geaner aller Bulcanität! 

Entſetze Dich nicht, wenn diefer Solennität 

Sich wilde Feuerberg' und Laven 

Gewaltſam eingebrungen haben. 


Ein Fürft ber, immer von gutem Muth, 
Auch andern gern anmuthig that, 


D . 


Beftellt ed, Dich von falſchen Lehren, 
MWofern ed möglich, zu befehren. 
Neptunus aber bleibt betfeit’. 

Ergetzt' er fich im Meere weit; 

Dort mag er unumfihränft gebieten. 

Du laß nur glühen, fprühen, wüthen; 

Es deutet auf gelinde Kehren, 

Zum Plutus und Pluto Dich zu befehren; 
Und überdies den fchönften Sold: 

Gold — aber Diesmal mehr ald Gold, 


Herrn Rath Schellhorn 
zum 3. December 1824, 
Daß im großen Jubeljahre 
Wir Dein Jubiläum ſchmücken, 
Das erlebe, das gemahre, 
Treuer Diener, mit Entzüden! 
Dir gelang’ in fliller Sphäre 
Deinen Fuͤrſten zu begleiten, 
Werde theilhaft feiner Ehre 
Bis in allerfpätfte Zeiten! 








Mastenzüge. 
Den 30. Januar 1818, 
Die Geftalten gehn vorüber, 
Masken ſcheinen fie zu fein; 
Doch fie find und beiden lieber, 
Uns vom edelſten Verein. 


Sie find wahr, Denn wohl vernommen 
Haben wir fte felbft gefühlt, 
Und, wie es stelleicht gefommen, 

, Ste zum Theile mitgefpielt. 


Denfe nun zum vieltenmale 
Was, nach jternenheller Nacht, 
Holder Tag im hohen Saale 
Wunderfältig Dargebracht. 





Der Abweſende dem Maskenfeſt 
zum 16. Februar 1818. 


So wandelt hin lebendige Geſtalten, 
Bewegten Lebens reichliche Gebilde, 

Dem ſchönſten Tage laſſet Liebe walten, 

Im Reihen ſchmückt elyſiſche Gefilde. 
zipepen follt ihr, geiftreich unterhalten, 
Belehren auch und warnen freundlichſt milde. 
Der Dichter Alle 


egnet Euch zum Frieden 
Abweſend fei es J 


er abgeſchieden. 





Bilder-Scenen. 

Zur Feier bes zweiten Februar 1817. 
Mit Säulen [hmüdt ein Architeft aufs befte, 
Mit Statuen, Gemälden feine Hallen 
Dann finden ſich am froben Tag die Gäfte, 
Bon Melodie bewegt einher zu wallen. 
Nun wirket umgelehrt, am fchönften Were 
Dur Widerfpruch die Kunſt Ihm zu gefallen, 
Statt laute Freude friſch bewegt zu ſchildern 
Eritarrt dad Lebende zu holden Bildern. 


Bilder-Scenen. 
Den 15. März 1816 bei Freiberrn v. Hellborf. 

Ihr kommt Gebildetes allhier zu Schauen, j 
Gebildet fcheinbar, dod ein lebend Bild; 
So weiß die Kunſt vielfältig anzubauen, 
Der Fabel, der Geſchichte reich Gefilb. 
Ihr fehet tücht’ge Männer, wadre Frauen, 
Zu Thaten mächtig, wie zur Hülfe mild, 
Und fo entgegnen wir Euch, ftarr erfcheinend, 
Lebendig und zu eurer Luſt vereinend. 


— 12% 
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In ein Stammbuch. 
Zum Bildchen: Ruine Pleß bei Göttingen. 


Auf diefen Trümmern bab’ ich auch geſeſſen, 
Vergnügt getrunfen und gegeifen, 

Und in die Welt hinaus geſchaut: 

Mar aber wenig nur erbaut. 

Kein liebes Kind gedachte meiner, 

Und ic fürwahr gehörte feiner; 

So war die ganze Welt umgraut. 

Ihr wißt ja Bean, was fie erheitert, 

Die Horizonte ftufenklar erweitert. 





In ein Stammbud. 
Zum Bildchen von Ulrichs Garten. 


Das zu Alrich's Gartenräumen 
Soll ein Berdlein mir erträumen, 
Sft ein wunderbarer Streich; 

Denn ed war von füßen Träumen 
In den ländlich engen Räumen 

Mir ein Frühling hold und reich. 
Sollt' e3 euch zu Yuft und Frommen 
Auch einmal zu gute fommen, 

Freut euch in dem enaiten Raum, 
Was beglüdt, es ift fein Traum. 





In eine Sammlung 
Fünftlich ausgefehnittener Landſchaften. 


Barte, ſchattende Gebilde 

Fliegt zu eurer Künftlerin, 

Daß fie, freundlich, froh und milde, 
immer fi nad ihrem Sinn 

Eine Welt von Schatten bilde; 
Denn das irbifche Gefilde 

Schattet oft nad) eignem Sinn. 





An Gräfin Rapp, geb. von Rothbetg. 
Den 7. Yult 1827. 
Zu dem Guten, zu dem Schönen 
Werben wir und gern gewöhnen; 
An dem Schönen und dem Guten 
erben wir und gern ermuthen: 
So bedarf ed Deinen Wegen 
Weiter feinen Reifefegen. 





Un Diefelbe, 
Im Mai 1828. 
Nach dem Tode ihres einzigen Sohnes. 
Weimar! das von vielen Freuden 
Wie ein Frühlingsbäumchen grünt, 
Warum gabit bu Ihr die leiden? 
Ihr, die reinfted Glück verbient, 





In ein Stammbud). 


Dies Album lag fo manches Jahr in Banden, 
Nun richtet ſichſs zu friiher Wandrung auf; 
Bon früher Welt find Freunde noch vorhanden, 
Erneue ſich ein heitrer Tageslauf! 





\ 


Mit einem Blatt Bryophyllum calycinum. 


Was erft ftill gefeimt in Sachfen, 
Soll am Maine freudig wachſen; 
Flach auf guten Grund gelegt, 
Merfe, wie ed Wurzel fchlägt! 
Dann ber Pflänzlein friſche Menge 
Steigt in Iuftigem Gedränge. 


Mäßig warn und mäßig feucht 

Iſt was ihnen heiliam daͤucht; 

Wenn Du’d gut mit ihnen meinft, 
‚ Blüben fie Dir wohl dereinſt. 





Mit einem Blatt derſelbigen Pflanze. 


Wie aus Einem Blatt ungählig 
Friſche Lebenszweige fprießen ; 
Mögit in Einer Liebe felig 
Taufendfaches Glüd genießen! 


Flora, welche Jena's Gauen 

Reich mit Blum' und Früchten ſchmückt, 
Iſt verwundert anzuſchauen 

Was ein fremder Himmel ſchickt. 


Sorget nun, in dichten Haͤuſern 
Daß auch hier der Wachéthum frei, 
Daß den allerzartſten Reiſern 

Hier ein ewiger Sommer ſei. 


rühlingsblüthen ſind vergangen, 
un dem Sommer Früchte ſprießen; 
Roſ' und Lilie ſoll erlangen 
Den erhabnen Freund zu grüßen. 





Heiteres Mißverſtändniß. * 


Wer hat's gewollt? wer hat's gethan 
So liebliches erzielt? 

Das iſt doch wohl der rechte Roman, 
Der ſelbſt Romane ſpielt. 





Berichtigt. 


Verirrtes Büchlein! kannſt unſichre Tritte 
Da oder dorthin keineswegs vermeiden; 
Irrſternen zu bewegſt du deine Schritte, 
Und vor dem Kommen biſt bereit zu ſcheiden. 
Sür diegmal aber wollen wir bich feffeln, 

u follft mir diefe Botſchaft nicht verfehlen; 


Sei ed durch Rofen, Dornen, Veilchen, Neffeln, 


Nur immer grade zu, geb zu Adelen! 





Der Demoifelle Schmehling, 


nah Aufführung der Haffifden 


Sta. Elena al Calvario. 

Leipzig 1771. 
Klarfter Stimme, froh an Sinn — 
Reinſter Jugendgabe — 
Zogſt Du mit der Kaiſerin 
Nach dem heil'gen Grabe. 
Dort, wo alles mwohlgelang, 
Unter bie Beglüdten 
Ri Dein berrichender Gefang 
Mich den Hochentzückten. 





An Madame Mara, 


zum frohen Jahresfeſte. 
Weimar 1831. 
Sangreich war Dein Ehrenweg, 
Jede Bruſt erweiternd; 
Sang auch ich auf Pfad und Steg, 
Müh' und Schritt erbeiternd. 
Nah dem Ziele denf’ ich heut 
Sener Zeit, der ſüßen; 
Fühle mit, wie mich's erfreut 
Segnend Dich zu grüßen! 








Herrn Krüger, 


nad ber trefflichen Darftellung be3 Dreft in ein Pracht⸗Exem⸗ 


plar meiner Iphigenie. 
Deimar, ben 31. März 1827. 


Mas der Dichter biefem Banbe 
Glaubend, hoffend anvertraut, 
Werd’ im Streife deutfcher Lande 
Durch des Künſtlers Wirken laut, 
So im Handeln, fo im Sprechen 
Liebevoll verfünb’ es weit: 
Alle menſchliche Gebrechen 
Sühnet reine Menſchlichkeit. 





An .»s % 

Weimar, ben 23. Juli 1824. 
Welch hoher Dank ift Dem zu jagen, 
Der frifh und an dad Bud Abracht 
Daß allem Forſchen, allem Klagen 
Ein grandioſes Ende macht. 





An zwei Gebrüder, 


eifrige junge Naturfreunde. 


Marienbad, ben 21. Juli 1822. 48 
Am feuchten Feld, den dichtes Moos verfteckt, 
Erblüden Blumen, flattert manch Inſect; 
Scheint es auch dürr den fahlen Berg hinan, 


So nährt ed doch, das BA] bemollt fich dran. 
e 


Die Wiefe grünt, gehörnte Heerde braunt, 
Da wandeln Menichen gut und bös gelaunt, 
Genießen reichlich, ſpährlich früh und fpat, 
Den Wunderwachs der folgereichen Saat. 
Und wenn der Kranke faft am Ziel erliegt 
So fteigt die Quelle rafch, Die Hoffnung flegt. 
Ihr! vom Geftein hinauf zur Atmofphäre 


Gedenket mein! — Dem böchften Preis und Ehre! 





Toaſt zum afademifhen Mittagsmahl 


am 22. April 1820. 


Abmefend ift Fein Freund zu achten 
Der immer für und denft und ftrebt, 
Und mie es auch die Zeiten brachten 
Für und in gleihem Sinne lebt. 
Bei Sonnenfäein und Regenfchauer 
Nuft ein verklärter, heitrer Blid 
Dem zweifelbaften Zuftand Glüd, 
Und jedem Glück die Längfte Dauer. 
Steine find zwar kalt und ſchwer, 
Doch das Herz ift frei und leicht. 
Kommt ein Stein von Oſten her, 
Doppelt ift der Wunfch erreicht z 
Denn es iſt ganz einerlet 

Wo und wie bad Herz empfindet, 
Das empfänglich, heiter, frei, 

Sich aud wohl’ am Stein entzündet. 





Herrn Bergrath Lenz, 


am Tage der Jubelfeier feiner funfzigfährigen 
Dienftzeit 


ben 25. Detober 1822. 


(Dat Gedicht begleitete einen Tafelauffag in Form einer Ba⸗ 
einem Vulcan, deſſen Krater mit hundert Du⸗ 
eaten in Gold und der golbenen Berbienftmeballle gefüllt war.) 


alt⸗Inſel mit 


Erlauchter Gegner aller Vulcanitaͤt! 


Entfepe Dich nicht, wenn dieſer Solennität 


Sich wilde Feuerberg' und Raven 
Gewaltſam eingebrungen haben. 


Ein Fürft der, immer von gutem Muth, 
Auch andern gern anmutbig thut, 
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Beſtellt es, Dich von falſchen Lehren, 
Wofern es möglich, zu bekehren. 
Neptunus aber bleibt beifeit’. 

Ergetzt' er fih im Meere weit; 

Dort mag er unumfihränkt gebieten. 

Du laß nur glüben, fprühen, wüthen; 

Es deutet auf gelinde Kehren, 

Zum Plutud und Pluto Dich zu befehren; 
Und überdies den frhönften Solo: 

Gold — aber diesmal mehr ald Gold, 


Herrn Rath Schellhorn 
zum 3. December 1824. 
Daß im großen Jubeliahre 
Wir Dein Jubiläum fchmüden, 
Das erlebe, Das gemahre, 
Treuer Diener, mit Entzüden! 
Dir gelang's in ftiller Sphäre 
Deinen Fuͤrſten zu begleiten, 
erde theilhaft feiner Ehre 
Bis in allerfpätite Zeiten! 








Mastenzüge. 
Den 30, Januar 1818, 
Die Geftalten gehn vorüber, 


Masken ſcheinen fie zu fein; 


Doch fie find und beiden lieber, 
Und vom edeljten Verein. 


Sie find wahr, Denn wohl vernommen 
Haben mir fie felbit gefühlt, 
Und, wie es stelleicht gefommen, 

, Ste zum Theile mitgefpielt. 


Denfe nun zum vieltenmale 
Was, nady jternenheller Nacht, 
Holder Tag im hohen Saale 
Wunderfältig dargebracht. 





Der Abweſende dem Masfenfeft 
" zum 16. Februar 1818. 


Su wandelt hin lebendige Geftalten, 
Dee Lebens reichliche Gebilde, 

em 
Sm Reiben fhmüdt elyſiſche Gefilde. 
Ergetzen follt ihr, geiftreich unterhalten, 
Belehren auch und warnen freundlichft milde, 
Der Dichter Alle jegnet Eud zum Frieden, 
Abwefend fei ed o 


hönften Tage laffet Liebe walten, 


er abgefchieden, 





Bilder-Scenen, 
Zur Feier bes zweiten Februar 1817. 


Mit Säulen [hmüdt ein Architeft aufs befte, 
Mit Statuen, Gemälden feine Hallen 

Dann finden ſich am froben Tag die Gäfke, 
Bon Melodie bewegt einher zu mwallen. 

Nun wirfet umgekehrt, am fchönften Feſte 
Durch Widerfpruch die Kunſt Ihm zu gefallen, 
Statt laute Freude frifa) bewegt zu Bi ern 
Erftarrt dad Lebende zu holden Bildern. 





Bilder-Scenen. 


Den 15. März 1816 bei Freiherrn v. Hellborf. 


Ihr kommt Gebildetes allhier zu (Oaun, 
Gebildet fcheinbar, doch ein lebend Bild; 
Sp weiß die Kunit vielfältig anzubauen, 
Der Fabel, der Geſchichte reich Gefild. 

Ihr ſehet tücht’ge Männer, wadre Frauen, 
Zu Thaten mächtig, wie zur Hülfe milb, 
Und fo entgegnen wir Euch, ftarr erfcheinend, 
Lebendig und zu eurer Luſt vereinend. 


— 12% 
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Wohin er auch die Blicke Tehrt und wendet 
Jemehr erftaunt er über Hunt und Pracht, 


Mut Borfag feine der Reichthum hier verfchwenbet, 
Es ſcheint, ald habe ſich nur alles felbit gemacht. 


Soll er fi wundern, Daß dad Werf vollendet 
Soll er fi wundern, baf es fo erdacht? 


Zu leben an in dieſen Augenblicken. 





Den 6. Juni 1816. 


Du verſuchſt, o Sonne, vergebens 
Durch die düſtren Wolfen zu fcheinen! 
Der ganze Gewinn meined Lebens 
Sf ihren Beruf zu beweinen, 

Lebe wohl auf Wiederfehn! 

Wenig Jahre meine Freude, 

Sei mir Hoffnungsd-Troft im Leibe, 
Du, nun ald ein Engel fchön, 

Lebe wohl auf Wieberfehn ! 





Die Wittwe dem Sohne. 


Ein raſcher Sinn, der feinen Zweifel det, 
eat, 


Stets denft und thut und niemalö über 


Ein treue Herz, dad wie empfängt fo giebt, 

Genießt und mittheilt, lebt, indem es liebt; 

Broh länzend Auge, Wange frifch und roth, 
te * geprieſen, hübſch bis in den Tod. 


Da blickt' ich ihn noch manchmal freundlich an 


Und habe leidend viel für ibm geiban. 
deß mein armes Kr: im Stillen brach, 


a fagt ich mir: bald folgft du ihnen nach! 


Ich trug des Haufes nur zu ſchwere La 
Um feinetwillen nur ein Erdengaft. I 





Auf Kofegartens Grab, 
Deffen Kinder. 
Laß nach viel geprüftem Leben 
Hier den edlen Pilgrim ruhn! 
Ehrt fein Wollen und fein Streben, 
Wie fein Dichten und fein Chun, 





Dem Schaufpieler Malkomi 


bass Publicum. 
Neichen Beifall hatteft Du erworben, 
algemeine Neigung rein erzielt; 
Biel Perfonen find in Dir geitorben, 
Und Du haft fle alle gut gefpielt, 





An die Neunzehn Freunde in England 


am 28, Auguft 1831. 
Morte, bie der Dichter ſpricht 
Treu in beimifchen Berirken, 
Wirken gleich, doch weiß er nicht, 
Ob ſie in der Ferne wirken. 


Britten! habt fie aufgefaßt 
„Thaͤt'ger Sinn, dad Thun gezügelt; 
Steti Streben, ohne Haft.” 

Und fo wollt Ihr's denn befiegelt. 





An Fräulein Ulrike von Pogwiſch. 


Mit einem Bildchen. 
Alter Held ſchützt alte Bücher, 
Doch das Wetter zieht vorüber. 
Unfre holden jungen Krieger 
Schüpen huͤbſche Maͤdchen lieber. 


Ihn bünft, ala fang’ er erit, mit himmliſchem Entzüden, 


An Madame Carlyle nach Edinburg. 
Auf eine zierliche Viſitenkarte. 
Augenblidlich aufzumarten 
Schicken Freunde ſolche Karten; 
Diesmal aber heißt's nicht gern: 
Euer Freund ift weit und fern, 





An, Diefelbe. 

Mit einer Drahtkette. 
Wirſt Du in den Spiegel blicken 
Und vor Deinen heitern Blicken 
Dich die ernfte Zierde ſchmücken; 
Denke, daß nichts beffer ſchmückt, 
Als wenn man ben Freund beglüdt. 





Derfelben. 
Mitt einer weibligen Arbeit. 
Edle deutiche Häuslichkeit 
Ueber's Meer gefendet, 
Wo fich fi in Thätigfeit 
Haͤuslich Glüd vollendet, 





Derfelben. 
Weimar, ben 27. December 1877. 
Zur Bruftnabel. 
Wenn der Freund auf blanfem Grunbe 
eute Dich ald Mohr begrüßt, 
eid' ich ihm die fel’ge Stunde 
Wo er Deinen Blid genießt. 
Zum Armband. 
Dies fehle Deine rechte Hand, 
Die Du dem freund vertrauet; 
Auch denfe, daß er fern im Land 
Nach Euch mit Liebe ſchauet. 





An die Damen 


Duval zu Cartigny im Kanton Genf. 

Weihnachten 138. 

Glücklich Rand, allwo Eedraten 

Zur Bollfommenheit gerathen! 

Und zu reigendem Genießen 

Kluge Frauen fie Durchfüßen ! 

Solches löhliche Befleißen 

Muß der Dichter höchlich preiſen, 

Wenn er koſtet die ee 

Solcher höchſt willlommnen Sendung. 





An Frau Hofräthin Riemer 
mit Stidmuftern, 
zu ihrem Geburtstag, 
yerfpätet. 
Wenn fie gleich Dein Feſt verfäumt, 
Liebes haben fie geträumt; 
Hente, zwifchen Schnee und Eis, 
Wecken fie den heitern Fleiß, 


Der Heiden⸗Kaiſer Balerian 
get ed mir niemals angethan; 

n feinen fehr confufen Zeiten 
Mocht' ich ihn keineswegs begleiten: 


Denn ob ihn ſchon, durch gentich Walten, — 


Die Münze ſag — Apoll erhalten, 
So ſehen wir doch allzuklar 


Wie jammervoll fein Phoͤbus war, 


“s 





Da er num aber zu meinem Frommen, 

Soll von fo lieben Händen kommen, 

So mad’ ich ihm ein freundlich Geſicht; 

Gute Chriſten bie thaͤten's nicht. 

Mutter und Tochter mögen’d entfchuld’gen, 

Beiden werd’ ich für ewig huld’gen. 
Einfiedbelet Jena, ben 10. Zuli 1820. 


An Profeffor Röſel. 
Im Auguſt 1877. 

Röſel's Pinfel, Röſel's Kiel 
Sollen wir mit Lorbeer Fränzen:, 
Denn er tbat von je fo viel 
Zeit und Raum und zu ergänzen. 
Das Entfernte ward geiwonnen, 
Längſt Entſchwundnes ftellt er vor, 
Bon ded Vaterhofes Bronnen 
Zu ded Brodend wülten Thor, 
Röfel!d Sinfeln, Röſel's Kielen 
Soll fortan Die Sonne feinen: v 
Kunſtreich wußt’ er zu vereinen 
Gut⸗ und Schönes mit bem Dielen. 


An Denfelben. 

Den 235. Januar 1829, 
Schwarz und ohne Licht und Schatten 
Kommen Röfeln aufzuwarten 
Grazien und Amorinen; 

Did er wirb fie fchon bedienen. 
Weiß der Künitler ja zum Garten 
Die verfluchteften Ruinen 
Umzubilden, Wald und Matten 
Und mit Linien vorzuhexen; 

Wird er auh Adelens« Kledfen, 
BZartumrißnen, Licht und Schatten, 
Solchen holden Finfterniffen 
Freundlich zu verleihen wiſſen. 


Austauſch. 


Ein ſchlafend NRymphchen 
gegen 
Drei heilige Könige 











Alte, bärtige, fogar ſchwarze Geſichter 
aft Du mir überliefert; aber mit ſolchem Gelichter 
ann ich nicht wieder dienen; jedoch in lieblicher Breite, 

Ein hübſches Kind von der andern S 

Sollte der Anblick Dich erfchreden, 

Du kannſt fie leicht mit 'nem Schleier decken. 


eite. 





Inſchrift 


uſtände eines werthen 


April 1831. 
Gebildetes fürwahr genug! 
Bedürft' ed noch der Worte? 
Wir fehn des Tieben Lebens Zu 
Dur Stunden fchleicht’s und Ste. 


Die hohe Gabe preifen wir, 

Die graufem Unheil fteuert, 

Auf Weg und Stegen Blumenzier 
Dem holden Freund erneuert. 
Doc jebed Auge, wie es blickt, 
Wird in Desunbrung fleigen ; 
Der @eift erhoben und beglüdt 
In fliller Freude ſchweigen. 


Bei Abfendung des Vorſtehenden. 


Wort und Bilder, Bild und Worte 
Locken euch vom Ort zu Orte, 
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Herrn Ferdinand Hiller 


auf eine von vorzũglichen Mintatur-Bildern umgebene Tafel, 
Lebensereignifle und Freundes, Ba- 
ron von Reutern, vorftellend, von bemfelben mit aröß- 


tem Talent und bewunbernswürbiger Sorslau ausgeführt. 


Unb bie Tiebe Phantaſei 
Füblt ſich Hundertfältig frei. 





(Schüler von Hummel.) 
Bel feiner Reife nah Wien. 
Ein Talent das jebem frommt 
Haft Du in Beſitz genommen; 
Wer mit bolden Tönen fommt, 
Ueberall iſt der willkommen. 


Welch ein glaͤnzendes Geleite! 
Zieheſt an des Meiſters Seite; 
Du erfreuſt Dich ſeiner Ehre, 
Er erfreut ſich ſeiner Lehre. 





An Frau Clementine von Mandelsloh. 


Wenn Phoöbus Roſſe ſich zu ſchnell 

In Dunſt und Nebel ſtürzen, 

Geſelligkeit wird blendend hell 

Die laͤngſte Nacht verkürzen. 

Und wenn ſich wieder auf zum Licht 

Die Horen eilig drängen, 

Sp wird ein liebend Frohgeſicht 

Den längften Zag verlängen. 
eimar, am kürzeſten Tage 1830. 





In das Stammbuch 


der Fräulein Melanie von Spiegel. 


Würd' ein künftlerifch Bemühen 
Kojenrüfche, wie fie blühen, 
Roſenkrone, wie fie leuchtet, 
Hell vom Morgenthau befeuchtet, 
Diefen Blättern anvertrauen, 
aBürbef Du Dein Bildniß fohauen, 
Mie’d der Sommergarten hegt, 
Bleibt's in unfrer Bruft geprägt. 
Weimar, am längften Tage 1831. 





Vermãchtniß. 


Vor die Augen meiner Lieben, 

Bu ben Fingern, die's geſchrieben — 

Einſt, mit heißeſtem Verlangen 

So erwartet wie empfangen — 

Zu der Bruſt, der ſie entquollen, 

Dieſe Blaͤtter wandern ſollen; 

Immer liebevoll bereit 

Zeugen allerſchoͤnſter Zeit. 
Weimar, ben 3. März 1831. 





Rhein und Main, * 


Bu bed Rheins gefretten Hügeln, 
Sodgeltaneten ebreiten. 

Auen, die den Fluß befpiegeln, 
Weingefhmüdten Landesweiten, 
Möget mit Gebentenflägetn 

Ihr den treuen Freund begleiten. 
Was ich dort gelebt, genoffen, 
Was mir all dorther entfproffen, 
Welche Freude, welche Kenntniß, 
Wär’ ein allzulang Geftänbniß. 
Mög’ es jeden fo erfreuen. 

Die Erfahrenen, — die Neuen! 
Erſt Empfinbung, dann Gebanfen, 
Erft ind Weite, dann zu Schranfen, 
Aus dem Wilden, hold und mild 
Beigt fi Dir dad wahre Bild, 
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Wenn ihr's habt und wenn ihr's wißt; 
Wißt ihr denn, wer es vermißt. 
Bleibet eurem Sinne treu, 

Neu iſt alt und alt iſt neu. 

Bier fa ih Bin, Diez ſeh ih zu 
Nach liebevoller Weiſe, 

Die fernen Lieben, Du, aud) Du, 
Sie lebten froh im Kreiſe. 

u du das wie ich es fah, 
Wohnſt du fo wie ich gewohnt; 
Lied’ und Freundfchaft find dir nah, 
Und ein jeder Tag betont. 


Nicht ift alles Gold was gleißt, 
Gluͤck nicht alles, was fo beißt, 
Nicht alles Freude, was fo ſcheint. 
Damit hab’ ich gar manches gemeint. 


An die Stelle des Genuffes 
Trete Bildchen holden Scheing, 
Zu Erinnerung des Fluſſes, 
Der Terraffe, dieſes Hains. 


Den 15. Auguft 1815. 
Mohlerleuchtet, glühend-milde 
Zog der Fluß im Abendfchein, 
Deber Brüd’ und Stadtgebilbe 
Binfterniffe fanfen ein. 


Den 16. Auguft. 
Doch am Morgen ward es klar, 
Neu begann’d umher zu grünen 
Nach der Nacht, wo jenes Paar 
Sternengleidy und angefchienen, 


Du bift auch am Rhein geweſen, 
Auch am Hof zu Biberich; 
Magſt nun an dem Maine Iefen 
Wie es luftig war um did, 


Alfo Luftin ſah ed aus, 

Wo der Main vorüber floß, 

Als im ſchmucken Hain und Haus 
Feſtlich Eilfer überfloß. 


Ferner Freunde warb gedacht: 
Fa das u uk oPrach 
enn zu Feſt⸗ und Fluſſes⸗Pracht 
Tauſend Quellen fließen. 
Waſſerfülle, Landes rohe, 
Heitren Himmel, frobe Bahn! 
Diefe Wellen, dieſe Flöße 
Landen auch in Winfel an, 


Fluß und Mfer, Rand und Höhen 
NRübmen feit geraumer Zeit 

Sp Dein Kommen, fo Dein Gehen, 
Zeichen Deiner Thätigfet.. 


Pfeifen hör’ ich fern im Buſche! 
Das iſt wohl der Vogelſteller? — 
Neben mir es pfeift noch greller; 
Schelme ſind's, es find Cartouche! 
Dieſe geben fi ein Zeichen. — 
Keineswegs! Ein Bielgemwanbter, 
Und und allen Wohlbefannter 
Kommt zum Luftmahl ohne gleichen, 





Pilgernde Könige, ** 
Wenn was irgend ift gefchehen 
Hört man’d noch in fpäten Tagen: 
Immer Flingend wird es wehen, 
Wenn die Gloc' ift angefchlagen, 





Und fo laßt von dieſem Schale 
Euch erheitern, viele, viele! 
Denn am Ende find wir alle 
Pilgernd Könige zum Ziele. 





Werth des Wortes. 
Worte find der Seele Bild — 


Nicht ein Bild! fie find ein Schatten! - 


Sagen herbe, deuten mild 

Mas wir haben, was wir hatten. — 

Was wir hatten, wo iſt's hin? 

Und was iſt's denn, was wir haben? 
Run, wir ſprechen! Raſch im Fliehn 
Hafchen wir des Lebens Gaben, 


ANNIE 


Inveetiven. 





Der neue Alcinous. 
Erſter Theil. 
Laß mir den Phaͤaker ſchlafen! 
Jenen alten, jenen fernen; 
Freunde! kommt in meinen Garten, 
Den gefühlten, den modernen. 


Freilich nicht vom beſten Boden; 
Doch in allerſchönſter Richtung 
Nächſt an Jena gegen Weimar, 
Recht im Mittelpunkt der Dichtung. 


Will dort unter Freundes⸗gweigen 
Und geſchenkten Bäumen leben; 
Doch zu ganz gewiffer Rührun 


Steht der Kirchhof gleich Daneben, 


Doc weil hinten mandyer Todter 
An der Dumpfen Mauer ranzet, 
Hat daber der gute Loder 
Lebensbäume Hingepflanzet. 


Der nicht gerne Geld vergeubet, 

Der Director Graf von Soden, 
Schickt für jedes Stück mir vierzehn 
Stämmen aus dem beften Boden, 


OB fie alle, wie in Sranfen - 

Und bet Sidler, friſch befleiben, 
Wird ſich finden; wenn fie Dorren, 
Werd’ ich neue Stüde fchreiben, 


“ Hier an diefem Wege ftehen 


Die Derleger mit einander. 
Diefe Miöpeln pflanzte Rummer, 
Dielen Korfbaum ſchickte Sander, 


Sollte diefer Kork nun freilich 
Wie der Geber fich verdiden, 
Mögen Enfel und Urenkel 

Mit dem Weg zur Seite rüden, 


Pflaumen hat er mir verſprochen 
Der [harmante Fleine Merkel, 
Und nun find es Schlehen worbenz 
Meine Kinder find fie Ferkel? 


Hahnebutten wählte B...... 
Aus Pomonend bunten Kindern; 
Leidlich ſchmecken fie durchfroſtet, 
Doch fie fragen mih im H...... 


Kammerkaͤtzchen, Kammermaͤuschen 
Stifteten die ſchönſten Nelken, 
Wieland gab ein Lorbeerreischen, 
Doch es will bei mir verwelfen. 


afelftauden will Die Gräftn 

ir ein ganzes Wälbchen fchenfen, 
Und fo of ih Nüſſe fnade, 
Wil ich an die Freundin denfen. 
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Auch aus Tiefurts Zauberhaine 
Seh’ ich mandyed Reid mit Freuden; 
2 um einen Lilienftengel 

Bill man mich beſonders neiben, 


Und fo pflanzten fie mit Eifer, - 
Nah und ferne, gute Seelen, 

Und der Magiitrat zu Naumburg 

Ließ es nicht an Kirſchen fehlen. 


Zweiter Theil. 
Wenn ich nun im holden Haine 
Unter meinen Freunden wandle, 
Mögen’d meine Feinde haben, 
Die als Segel ich behandle. 


Kommt nur ber, geliebte Freunde! 
Laßt und fhleudern, laßt und ſchieben; 
Seht nur, es ift jedem Kegel 

Auch fein Name angefchrieben, 

Da den Procerem der Mitte 

Tauft ich mir zu Bater Kanten, 
Hüben Fichte, drüben Schelling, 
ALS die nächſten Geiſtsverwandten. 


Brown feht hinten in dem Grunbe, 
Röſchlaub aber trust mir vorne, 
Und befonderd dieſen letzten 

Hab’ ich immer auf dem Korne. 


Dann die Schlegels und bie Tiede 
Sollen durcheinander flürzen, 
Und durd ihre Purzelbäume 
Mir die lange Zeit verfürzen. 


Schieb' ih Holz, da wird gejubelt: 
Dreie! Fünfe! Sechſe! Keune! 
immer ftürz’ ich meine Feinde 
Ueber ihre fteifen Beine, 


Aber weil durch ihren Frevel 
Sie verdienen ewige Hölle, 
Sept fie der bebende Junge 
Immer wieder auf die Stelle. 


Und fo ftürzen meine Feinde 

Durch des Arms Geſchick und Stärke; 
Darım nannt’ ich auch die Kugeln 
Nach dem Namen meiner Werte. 

Eine heißt die Sucht zu glänzen; 
Und dann fteigt ed immer höher, 

Das Jahrhundert nannt’ ich eine, 
Eine den Hyperboreer, 


Wie Alcinous behaglich 

Könnt’ ich mich auf Roſen beiten; 
20 das Weimar’fche Theater 

Schickt mir mit dem Weſtwind Stetten. 


Und das Unfraut wächf't behende, 
Und aus jedem Diftelfopfe 

Seh’ ich eine Maske bliden, 
Graͤßlich mit behaartem Schopfe. 


Merkel ſchickt mir einen Boten; 
Doch ich ſchweige, laff’ ihn warten; 
Weiter geh’ ich, und er folgt mir 

Gar beicheiden Durch den Garten. 


Und wie jener röm’fche König 
Sid den höchen Mohn erlefen, 
Alfo fahr’ ich mit der Gerte 
Sn das ſchnoöde Diftelmeien. 


Alle die verdantmten Köpfe, 

Die fo frech herüber guden ® 
Sollen gleich vor meinen Hieben 
Fallen oder niederduden. 


Und ber Bote merkt verwundert 
Mein geheimnißvolled Wanbdeln, 
Geht und meldet's meinem Freunde; 
Dieler fängt nun an zu handeln. 





Und fo glänzen wir, mit Ehren, 
Unter allen trit’jchen Mächten, 
Die Beritänd’gen, Die Beſcheidnen 
Und beſonders die Gerechten. 





SFournalder Moden. 
Der Redacteur ſpricht. 
Wir follten denn doch auch einmal 
Was Conſequentes fprechen, 
Und nicht wieimmer, Haub’ und Shawl 
Und Hut vom Zaune brechen; 


Ermähnen, was ded Menfchen Geiſt 
So, aus fich felbit entwidelt,, 

Und nicht wie Fall und Zufall weißt, 
Confus zufammenftüdelt; 


Ein Willen, das ind Ganze ftrebt, 
Und Kunſt auf Fundamenten, 
Nicht, wie man Tag’ am Tage lebt, 
Bon fremden Elementen. 


Allein, wie richten wir ed ein? 

Wir finnen und zu Tode, 
Mitarbeiter fpriät, 

Beim Zevs! was kann heaulehner fein? 

Sp macht es doch nur Mode! 


3 





B. und K. 


Ihr möchtet gen den brüderliden Schlegeln 
Mit Beil und Art den Reiſe⸗Kahn gerkü en! 
Allein fie laffen ech ſchon weit im Rüden, 
Und ziehen fort mit Rudern und mit Segeln, 


Zwar wär’ es billig, dieſen frechen Vögeln 

Auch tüchtig mad am bunten Zeug zu fliden; 
Doc euch, ihr Diufenlofen, wird's nicht glüden, 
Drum, Fiegel, bleibt zu Haus mit euern Flegeln. 


Dramatifch tanzt ein Efel vor Apollen, 
Und reichet traulich feinem Freund die Pratfchen, 
Dem Häßlichzerrer befferer Raturen. 


Der liefert Heren, jener liefert Huren, 
Und beide hören fih aus einer vollen 
Parterrfioaf beiubeln und beklatfchen. 


Schämt euch, ihr Beffern, auch mit einzupatfchen! 
Die Muͤh', und zu vernichten, tft verloren: 
Wir kommen neugebärend, neitgeboren, 





Triumoirat. 


Den Gott ber Pfuſchereien zu begrüßen 

Kam Leichtfuß, Genius der Zeit gegangen: 

Laß und, mein Theurer aneinander bangen 

Wie Klett und Kleid; Pedanten mag’s verbrießen. 


Wir rupen bald von unfrer einz’gen, füßen, 
Planloſen Arbeit mit genährten Wangen; 
Wenn Dilettanten⸗Skizzen einzig prangen, 
Sei ernfte Kunft ind Fabelreich gewiefen. 


An Schmierern fehlt’ nicht, nicht am Lob ber Schnilerer; 


Der rühmt fi ſelbſt, Den preifet ein Verleger, 
Der Gleiche Den, der Poͤbel einen Dritten: 
Doc fehlt im Ganzen noch ein Raͤdelsführer 


Ein unermüdlich unverfchämter Präger 
Papierner Bünze. Da trat in bie Mitten 


Herr Heberall, in Tag- und Monatdtempeln 
Den Rumpenbrei ber Pfufcher und der Schmierer 
Mit Bfr zum Reiſterwerk zu ftempeln. 





*,...ınd *... 


Die gründlichſten Schuften, die Gott erfchuf, 
Und zwar zu eigenftem Beruf, 


Gott! ich weil t wie fie heißen — 

een San e ke 

Fr böfer Art Gottheiten! tie wir willen, ’ 
Die gern, was Gott und Menfd) verband, zerreißen. 


Die beiden alfo fagten: Laß verfuchen, 

Die wir dem Deutf ben ao ein Unheil bringen; 
Sie mögen reben, fjiwäßen, tanzen, fingen, 

‚Sie mülfen ſich Ay Fi Ir Thun verſiuchen. 


Sie lagten gräßlic, fingen an zu 

Sa —A— ae befliffen, 
Figuren warend ; aber wie . 
— ut. 


„ bie Enormen! 





u er fie aus feinen Tugen: 
Deßtwegen fonnte Mann und Frau 
Br nicht bad Alerminbfte taugen. 


zu er aus Bos heit ſchaden mag, 


Zug India bob —5 — Pr 


— nuͤben gl 


Kohbebue 

Februar, 1816. 
Natur gab bir fo ſchone Gaben, 
AO taufenb andre Menfchen nie 


a A die Welt genau; 


Könnteft bu bich beiner Radıbarn freuen, 
Du felteft bich ehrenvoll mit in ben Reihen 3 
Nun aber hat dich das Rechte verbroffen, 
Unb haft Dich felber ausgefchloffen. 
Und wenn nach Kunden: Jahren ein Meiner 
eur Merke gebenft und Deiner, 

barf er ed nicht anders fai 
FH Tannft ihn beim jüngften — verllagen. 


Demſelben. 
Eifenad, den 18. Oftober 1817. 


St, Peter Hat es bir aber gedocht 
Dab du ihn hätte gern fein gemacht, 
‚Hat bir einen Kar ‚Sen Bee, NE m 
Der bir ben Heimifc, 

— Du bein eines Bolt gefdullen 
Die Jugend hat e8 bir vergolten: 
Aler End’ per famen fie zufammen, 
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Di fe zu verbammen; 
Eamiante deiner Flammen. 





Ultimatum. 


Ichte N 
—————— 
1b Kopebur 
[3 —— 


Fr füreiben, 
Rn junbert geben, 
m 


Set 





Rad) REN in Dep Bier; 
Dann Iegt’ ich ruhig, nach mie vor, 
Im Gotted Romen ns aufe Ohr. 


Und — nicht 


Bi mac 





v. ...... x. 
Den 4. April isis. 


alte Nonnen 
Fan rn Da Kon viel gewonnen, 
gem: gr Dfaflen En 





Voß contra Stollberg. 
1820. 

Voß contra Stollberg! 

Bon ganz befonderm 


u Droaß 
ef 

Ganz eigner Art; mir ft ind 
Das gärr i fe 3 5 


fon gel 
Fi wird unfrei, mir wird unfroß, 
3 air‘ 


fepen Gluth und Wehe, 
in Capital 
Im Dante’ grauer Säle. 
Gteiäniffe dür ir nicht verie 
Seele PR Eng 





Bir du Gemuͤndiſches Silber, fo —I den ſchwanen 
Kobebue, fage, warum haft dung) om Dich erfügt? 


Antikritik 


Armer Zobis, tappit am Stabe 

Siebenfariger Dreier, 
tannft bich jener Himmelögabe 

Ran Blaıne nicht erfreuen, 


Nicht erluftigen dich im Schatten, 
Rn Bann 
Bu verherrlichen bie — 


Bexd’ ihm doch bie Fräft'ge Salbe, 
Diefem Uı Yemen Said Nabe 
Dem bie na ER walbe 
Augenkraft und Luſt geblenbet, 


Dem Weißmacher. 
Rewtoniſch Weiß den Kindern vorzı 
Die — Ernft fogleic, Korndart, 
Trat’enft en Kehrer auf mit Shmungrabe voſſen, 
Auf felbern war ein Harbenfreig —A 
Das borlte nun. „Betracht e& mir genan! 





. Das [tel 1 bu, Knabe?“ Run, was Ich’ iR Sram! 


Po it micht secht!_ @laubft du, bad ich Das Teibe: 


dummer Junge, Weiß! fo ſagtis Mollweibe, “ 





Dem Bucfkabenfparer, 
So foll bie ortegrai je Nacht 





Herr Schöne. 


1833. 
Dom Daumen tb De is u Bi; 
Die uns vor Ilden Befer gran! 
FH ent ſo —— he bie Bil 
ne meinen Fauft, 
B — — 
—— 1 Kr nit plähen; 
Bern Da nk meie a at Derlängfl, 
Mußt du vernünftig fr — 


Auf Räte, 


Ein —* von game raus, 
— Mülner ie te 





Denn geht ee fine * — 





Auf denſelben. 
Bir Kitten Sau ai Kodebue 


—x Fa Üner auch dazu, 
Das Ober-Wort zu Hhrens 
Im Dichten Tafhı im Lobe "faul, 
Fi Ya mit nichts jufrieden: 

Edle mault nur, um das Maul 
Den uber au verbieten, 


„Goethe und Puftluchen.” 





aude und Spener Berlin. Raäriihten, Arc. 149. 1822.) 


Quften, grobes bufhes Dort! 

iemand — oßl erjogen — 
Bird amı reinanftändigen Ort 
Solipem Wort geiogen, 





— 15 — 


Dufteric, ein Göpenbilb, - 
Gräglic anzuichauen, 

Juftet über Har Gefild 

zuſt, Geſtank und Graum. ' 


SL der u 
— par, 
—— Kücenfänar 
Bird den Zeig behuften, 





Fauntleroy und Conforten. 
December 182. 
an den Shrifoeräfäer ä 
an ben ri 3 
here Ohabe an ent, 
„Siept man Taufende fi) Drängen. 
gimt man biefen — denken viele — 
sollten wir im Giihern wandeln? 
Die im Graf fo mie im Spike 
Immerfort betrůglich hanbelı 
Ginerlei if’ gang und 
Di man Bea, 
dem fhänblid| —* 


ee elle, 





An Frau K. in C. 
Srwiederuns. 
forgen will 


mei 

aahnt mich an 
daran, 

ed 
ae 
nten, 


Fr mie ven Er int 
nit ri 


Aalen den Se . 
Möchte mit fo Denen, 


Wie mir bein IT) ae 
3% laffe mir’ 

te und ba in Ye De 

lag man wohl ſe ſo — 


€ iſt nigt zu ja [hen 


Man ke 
Ey —A— 
Weiter ald id) war. 


Gedichte zu Bildern. 


Adler 
mit einer yra nad oben Rrebend, 
ae — X Lieber 
Häfen A Keier bringen 
FE licher 
Daß wir Lieb’ und Binden fingen, 


Bei Log der Wolfen formumformenb eben! 
Bei Nacht de Gternenperred glühenb Leben! 


x 


Mit reinen Saiten wag' empor zu bringen, 
Du wirft der Sphären ewige Lieder fingen. 
Outer Adler! nicht fo munter 

Mit der Leier fort nach oben; 

Bringe lieber fte herunter, 

Daß wir und an ihr erproben; 

Manches ift an und zu loben. 





Schwebender Genius über der Erdkugel, 


mit ber einen Sand nad) unten, mit ber andern nad oben 
beutenb. 


Zwiſchen Oben, zwifchen Unten 
Schweb ich hin zu muntrer Schau, 
Ich ergebe mid) am Bunten, 

Ich erquide mich im Blau. 


Memento mori! giebt’3 genug, 

Mag fie nicht hererzäblen; 

Warum follt’ ih im Lebensflug 

Dich mit der Gränze quälen? 

Drum, als ein alter Sinafterbart, 
Empfehl’ ich dir docendo: 

Mein theurer Freund, nad) deiner Art, 
Nur vivere memento! 


Wenn am Tag’ Zenith und Ferne 
Dlau ind Ungemeßne flieht, 
Nachts die Ueberwucht der Sterne 
Himmliſche Gewölbe ſchließt; 

So am Grünen, fo am Bunten 
Kräftigt fich ein reiner Sinn, 
Und das Dben wie bad Unten 
Bringt dem edlen Geift Geivinn. 





Beſchildeter Arm 


gegen ein vorüberzichendes Wetter Bücher beſchützend. 


Manches Herrliche der Welt 
Iſt in Krieg und Streit zerronnen; 
Mer beſchützet und erhält 
Hat das ſchönſte Loos gewonnen. 
— 
Soll dich das Alter nicht verneinen, 
So muß du es gut mit andern meinen; 
Mußt viele fördern, manchem nützen, 
Das wird dich vor Vernichtung beſchuͤtzen. 





Regenbogen 


überben Hügelneineranmutbigen Landfhaft. 


Grau und trüb und immer trüber 
Kommt ein Wetter angezogen; — 
Dlip und Donner find vorüber, 
Euch erquidt ein Regenbogen. 
Wilde Stürme, Kriegeswogen 
Raſ'ten über Hain und Dach; 
Ent doch und allgemach 

Stellt fich der der bunte Bogen. 


Frohe Zeichen zu gewahren 

Wird der Erbfreid nimmer müde, 
Schon feit vielen tanfend en 
Spricht ber Himmeldbogen: Friede! 
Aus des Regens düſtrer Trübe 
Glänzt das Bild, dad immer neue; 
Aus den Thränen zarter Liebe 

- Spiegelt fich der Engel Treue. 
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Gentus 
bie Büfte ber Natur enthüllend. 


Bleibe dad Geheimniß theuer! 
Laß den Augen nicht gelüften! 
Sphinr-Ratur, ein Ungeheuer, 
Schreckt ſie dich mit hundert Brüften, 


Suche nicht verborgne Weihe! 

Unterm Schleier laß das Starre! 

Willſt du leben, guter Narre, t 
Sieh nur hinter dich ins Freie. 

Anſchaun, wenn es Dir gelingt, 

Daß es erft ind Innre dringt, 
Dann nad Außen toiederfehrt, 
Biſt am herrlichſten belehrt. 





Urne 
‚aufeinem bunten Teypytd. 


Kannft du bie Bebeutung lefen, 
Ihren Sinn verlierft du nie: 

Beide find nur todte Wefen 

Und die Kunſt belebte fie. 

Dffen fteht fie! Doch geheime Gaben 
— in ihrem —— 

Liegen ahnungsvoll die Looſe, 
Wer's ergreift ber wird es haben, 


Leuchtender Stern 
über Winlelwage Blei und Zirkel 


Zum Beginnen, zum Bollenden 
Birfel, Blei und Winfelmage; 
Alles ſtockt und ftarrt in Händen, 
Leuchtet wicht der Stern dein Tage, 


Sterne werben immer fcheinen, 
Allgemein auch, zum Gemeinen; 
Aber gegen Maaß und Kunft 
Richten fie die ſchönſte Gunſt. 





Pinſel und Feder 


vom Lorbeer umwunben und von tinem Som 


nenblid beleudtet. 
Auf den Pinfel, auf den Kiel 
Muß die Sonne freundlich blicken, 
Dann erreichen fie das Biel 
Erbenföhne zu beglücken; 
Künftlern auch der Lorbeer grünt, 
Menn fie freudig ihn verdient. 


Wilft du Großes dich erfühnen, 

Zeigt ſich hier ein Doppelt Glück; 
Feder wird Dem Geifte dienen 

Und ber Pinfel dient dem Blid. 

Wenn ber Pinſel ihm die Welt erſchuf, 
Wenn die Feder ihm bad Wort gereicht, 
Dleibt des Mimen ebeliter Beruf 

Daß er fich des Lorbeers würdig zeigt, 
Will der Feder zartes Walten, 

Will des Pinfeld muthig Schalten 
Sich dem reiniten Sinn bequemen, 
Kannſt getrojt den Lorbeer nehmen, 





Zu einem Delgemälbe. 


An den Wurzeln heiliger Eiche 
Schwillt ein Lebensquell hervor, 
Und fo, ohne Nachbar⸗Gleiche, 
Wuchs die Edle ftill empor. 





Aefe firedt fe, Blätterbüfdie 
nl ehe eat la 
Und in ermig grüner rifce 

Spiegelt fi) ded Dantes Gluth. 


Zu Gemälven einer Capelle. 

So wie Nofes, kaum geboren 

Geile Tode beftimmt, 

Wunderbar ward gerettet: 

&o manger, {don Halb verloren, 

Da der Feind eindrang, ergrimmt, 
Ward wieder frop und glüdlich gebettet. 
Zopannes erft in ber Wůſte predigt ; 

„Sept Gotted Kamm das von Sünden erledigt,” 
Run deutet er in die himmlifchen Auen: 
„Dort follt ipr ben Deren, ben erlöfenben, ſchauen.- 


Kore. 

Niät gedeutet 
Dh Mutter? Tochter? Schmwefter? Entelin? 
Bon Helios gewugt Don ter ghoren? 
Wohin gewanvert? Wo vertedt? Verloren? 
Gefunden? — Rätbiel iN’9 dem Künftler-Ginn, 
Unp rupre fie verhält in büftre Schleier, 
Don Rauc, ummirbelt Aherontifcher Feuer, 
— ingame 

ai er Schönheit muB Die Jun— en, 

Sicilien Ye Gsteiesen. 


Zu einem Bilde von Frankfurt am Main 
als Gefäent für Herrn Bibliotfel-Gecretär Kräuter. 
Großen Fluß Hab’ ich verlaffen 
Einem ee fi — 
Sollte der doc) eine Quelle 
Manche? Guten, Schönen fein. 





Mit einem Bildchen: 
Schloß Belvedere in der. Abendſonne. 





Zum Bildniß der Prinzeß Marie. 
Lieblich und zierlich, 
Ruhig und hold, 
Sind Ihr die Treuen 
Sicher wie Gold. 





Gartenhaus am untern Park, 
Bebermüthig fieht’6 nicht auß, 
Hobed Dad) und niedred Haus; 
Allen, bie bafelbft verfeprt 
Ward ein quter Muth beſcheert. 
Schlanfer Bäume grüner ilor, 
Selbftgepflaniter, hi ‚8 empor; 
Geiftig ging zugleid'alldort 
Schaffen, Degen, Wachen fort. 


Diefer alte Weidenbaum 

Steht und wäh als wie im Traum, 
Sab des Füritendaches Gfuthen, 
Sieht der Iine leifes Fluten, 
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Aufzug des Winters, 
Der Schlaf. 
Ein treuer Sreunb, ber allen frommt, 
Gerufen oder nicht, er fommt, 
Gern mag er Elend, Sorge, Yein 
Mit feinem fanften Schleier beiten; 
Unb felbit das Glüde wiegt er ein, 
Bu neuen Breuben es zu weden. 
Die Radıt. 
Der Menſchen Freund und Feind, 
Dem Traurigen beträbt, 
Dem üroden roh, 
Gefürdptet und geliebt, 
Die Träume. 
Dir fönnen eine ganze Welt, 
Zo Mlein wir find, beträgen, 
Unb jeden, wie e6 und gefällt, 
Erfehreden und vergnügen. 
- Der Winter. 
Euth fo zuſammen bier zu finden 
Ei a größte di 
qh nur, ich weiß euch zu verbinden, 
— bin ic) mir betvußt, 
Vor meinen Stürmen ficpet ihr 
Und fuchet eures Gleichen; 
Und darin muß der Sommer mir 
Mit feiner Schönpeit weichen. 
Das Spiel. 
Bei vielen gar gut angefehrieben 
ind 16 her Man befannt Gefiht; 
Doch Einen, ben id) immer treu geblieben, 
Den finde ich nicht. 
Der Bein. 
Zur Gefelfgaft kann nicht beffer 
Ze ein Gait gefunden fein: 
Gerne geben meine Fäffer, 
Nehmen gerne wieder ein, 





r 
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Die Liebe. 

In manderlet Geſtalten 
Mach' ich euch bang. 
So jung ich bin, mich kennen doch die Alten 
Schon lang. 

Die Tragödie. 
Mit nachgeahmten hohen Schmerzen 
Durchbohr' ich ſpielend jede Bruſt, 
Und euren tiefbewegten Herzen 
Sind Thränen Freude, Schmerzen Luft. 

Die Komödie. 
Magit fie immer weinen machen, 
Das ift, dünft mich, gar nicht ſchwer; 
Doc ich mache fie zu lachen, 
Das iſt beffer und ift mehr. 

Das Garneval. 
Mich ergeben viele Richter, 
Mehr noch fröhliche Gefichter; 
Mic ergeben Tanz und Scherz, 
Mehr noch ein vergnügtes Herz; 
Pracht und buntes Leben fehr, 
Aber eure Gunft noch mehr. 

Zu den vier Temperamenten. 

Die vier Heinen, die ich führe 
Sind gar wunberliche Thiere, 
Sind auch nad) der Menfchen Art 
Widermärtiglich gepaart, 
Und mit Weinen oder lachen 
Müſſen fie Geſellſchaft machen. 


Chor der Masten. 


Spanier und Spanierin. 
Bor dem bunten Schwarme flieht 
Die Melandholei. 
Auch aus fremden Ländern zieht 
Uns die Luſt herbei. 
Scapin und Scapine. 
Mit einer Mütze voller Lift 
Bleibt Scapin euch zu Dienften, 
Und auch Scapinend Köpfchen ift 
Nicht leer von feinen Künſten. 
Pierrot und Pierrote. 
Wir beiden mögen treu und gut 
Und gern gefellig zeigen, 
Mit langen Aermeln, frobem Muth 
Und wünfchen euch beögleichen. 
@in Paar in Tabarro’s. 
Wir zwei Tabarro's wollen gar 
Uns aud) hierzu gefellen, 
Um noch zulegt mit Einem Paar 
Die Menge vorzuftellen. 
Das Studium. 
Mein Fleiß ift immer etwas nüß, 
Auch hier ift er’3 geblieben: 
Ich hab’ euch allen unfern Wis 
Berftändlich aufgefchrieben. 





Aufzug der vier Weltalter. 
Das goldene Ulter 
(begleitet von ber Freube und ber Unſchuld). 
Sanft wie ein Morgentraum fchreit’ ich hervor, 
Mich kennt der Menfch nicht eh’ er mich verlor. 
Der Jugend Schöne und der Blüthen Zeit 
Des Herzens Erftlinge find mir geweiht, 
Das filberne Alter 
(begleitet d feit, ben Gab 
ee © oo u 
Was tief verborgen ruht, ruf? ich hervor; 
Ich gebe zwiefach, was der Menfch verlor. 
Durch Kunft gepflegt wird nur in meinem Schooß 
Das Schöne prächtig und dag Gute groß. 


Das eberne Ulter 
(begleitet yon ber Sorge, dem Stolz; und bem Geijze.) 
An Herrlichkeit bin ich den Göttern gleich, 
Das Große nur zu ehren fteht mein Reich; 
Das Treffliche drängt fi zu meinem Thron, 


Und Ehr' und Reichthum fpenden Glück und Lohn, 


Das eiferne Alter 
(begleitet von ber Gewaltthätigkeit). 


Gewalt und Macht find mir allein verliehn; 

Ich ſchreite über hoch und niedrig Hin! 

Unfhuld und Fröhlichfeit wird mir zum Raub, 

Reichthum und Gaben tret’ ich in den Staub, 
Die Zeit. 

Ich führ’ euch an. Mir leiſe nachzugehn 

Kann auch das Mächtigfte nicht wiberftehn. 

Der Strom ber Wuth verjiegt in feinem Lauf 

Und Freud' und Unſchuld führ’ ich wieder auf, 





Ein Zug Tappländer. 
Zum 30. Januar 1781. 


Wir kommen in vereinten Chören, 
Vom fernen Pol in Falter Nacht, 

Und hätten gerne Dir zu Ehren 

Den fchöniten Nordſchein mitgebracht. 


Wir preifen jene Lufterfcheinung, 
Die Pak die Nacht zu Freuden ein, 
Und muß, nach unfrer aller Meinung, 
Der Abglanz einer Gottheit fein. 


Bon Bergen ftrömt fle und entgegen, 
Wo bange Finfternig erft lag, 

Auf einmal wird vor unfern Wegen 
Die grauenvolle Nacht zum Tag. 


O ftünb’ es jetzt am hohen Simmel, 
Wir bäten Dich, verlaß ben Scherz, 
Sn weg vom glühenden Getümmel, 
Sieh auf, fo brennet unfer Herz! 


So führen Wünfche, licht wie Flammen, 
Für Dich den fchönften Himmeldlauf, 
Bald falten fie fich ſtill zufammen 

Und Iodern jauchzend wieder auf. 


Doch jenem hochverehrten Lichte 
Raubt Deine Gegenwart die Pracht, 
Es glänzt von Deinem Angefichte 
Die Huld, die und Dir eigen macht. 


Die weiblichen Tugenden. 
Bum 30. Januar 1782, 


Wir, die Deinen, 
Wir Yereinen, 

Sin der Mitte 

Dom Gedränge 
Bor ber Menge 
Reife Schritte; 
Wir umgeben 
Stets Dein Leben, 
Und Dein Wille 
Heißt ung ftille 
Wirfend fchweigen. 
Ad) vergeibe! 
Daß zur Weihe 
Diefer Feier 

Wir und freier 
Heute zeigen, 

Im Gedränge 
Bor der Menge 
Dir begegnen 
Und Dich fegnen, 








il det 
Mercur ru 
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Amor. 
Zum 30. Januar 1782. 


Amor, der ben ſchoͤnſten Segen 
Dir fo vieler Herzen reicht, 
IR nicht jener, der verwegen 
Eitel ift und immer leicht; 


Es tft Amor, ben die Treue 
Neugeboren zu ſich nahm, 
Als Die fchöne Welt, Die neue, 
Aus der Götter Händen Fam. 


Gierig horcht' ich ihren Lehren, 
Wie ein Knabe folgſam ift, 
Und ſie ale mich verehren, 
Was verehrungswürdig iſt. 


Mit den Guten mich zu finden, 
War mein erniter Sugendtrieb, 
Mich den Edlen zu verbinden 
Machte mir die Erbe lieb, 


Aber ach} nur allzufelten 

Brent mein erfter Gruß ein Herz; 
eine falfchen Brüder gelten 

Mehr mit leichtem Wechfelfcherz. 


Einfam wohn’ ich dann, verbroffen, 
Allen Freuden abgeneigt, 

Wie in einen Feld verfchloffen, 
Den die Fabel dir gezeigt. 


Doc auf einmal bilden wieder 
Bergen fih, dem meinen gleich; 
Emig jung fomm’ ich hernieder 
Und befeitige mein Reich, 


Sugendfreuden zu erhalten 
Zeig’ ich leid das wahre Glück, 
Und ich führe felbft die Alten 
In die holde Zeit zurüd, 


Was den Guten Gut's begegnet 
Reiten Göttliche Durch mich. 
Diefer Amor grüßt und fegnet 
Heute feine Freundin, Dich! 





Planetentany 
Sum 30. Januar 1784, 
An Deinem Tage reget fich 
Das ganze Firmament, 
Und was am Himmel ſchönes brennt, 
Das fommt und grüßet Dich, 


Aufzug. 


(Bier Winde machen Raum. Die zwölf Himmelszeichen 
treten bervor, fie bringen Liebe, Leben und Wachsthum mit 
Diefe Shönen Kinder eilen bie Fürftin zu begrüßen; in- 
& der Thierkreis. Die Planeten treten hinein. 

e zur Feier des Tages; allein noch bezeigen fie 
ihren Unmutd, denn die Sonne verweilt zu fommen. Doc 
auch fie naht fidh bald mit ihrem Gefolge, fendet ihre wirkfam- 
ſten Strahlen ber Fürftin zum Gefden 
Tanz beginnt.) 


Die Liebe 

Leben und Wachsthum mit fi führend, 
Oft fon kam ich frifch und Heiter, 

reute Deined Tags mich hier; 

ich eilte flüchtig weiter, 

Denn zu einfam war ed mir, 
Heut fomm’ ich aus fernen Reichen 
Wieder ber zu Dir geſchwind — 
Kinder Tieben ihres Gleichen 
Und ich bin noch immer Kind. 


Darım hab’ ich mir aus Vielen 
Diefe mit herbei EN 
inde gar auch ben Getpielen, 
er und friſch entgegen lacht. 


e und ber feierliche 


Gerne bleiben wir und wahren 

Mit der größten Sordfalt ihn 
Deinen Sohn, der Dir nad Fahren 
Doch zur rechten Stund' erſchien. 


Immer ſoll das reinſte Leben 

Mit ihm wachen, bei ihm ruhn 

ünd der Badöthum mit ihm ftreben, 
Edel einft Dir gleich zu hun. 


un Mercur. 
Mutter bin ich wie die Flammen, 
Daß mich alle Götter loben; 
immer ruf’ ich fie zufammen, 
Und gewöhnlich, folgt man mir, 


Aber heute ftand ich oben 

Müßig an des Himmels Stufen, 
Denn ſie fommen ungerufen 

Und verfammeln fi vor Dir, 


Benus. 
Nicht Teer dacht? ich herab zu fleigen : 
Ih mad’ Ihr jedes Herz zu ei Fi 
Das wird an Ihrem Tag’ Die Ichönfte Gabe fein: 
Es ift der Himmeldgaben befte. | 
So ſprach ich, trat vol Zuverficht herein; 
Allein ich ſeh', fie find ſchon alle Dein 
Und fo bin ich nur unnüß bei dem Seite. \ 

| 


Tellus. 
Mich ſchmückt ein tauſendfaches Leben, 
Das nur von mir das Leben nimmt; 
Nur ich kann allen alles geben: 
Genießet was ich euch beitimmt! 


Auch will ich feinem Sterne weichen, 
Auf fo viel Güter ftolz bin ich, 

Am ftolzeften auf Deines Gleichen 
Und Di! 


ss ——, 


Luna. 
Mas im Dichten Hatne 
Dft bei meinem Scheine 
Deine Hoffnung war, 
Komm’ auf lichten Wegen 
Lebend Dir entgegen, 
Stell’ erfüllt fich dar. 


Meiner Ankunft Schauern 
Sollſt Du nie mit Trauern 
Still entgegen gehn; 
Sm Genuß ber Freuben 
Will zu allen Zeiten 
Ich dich wandeln ſehn. 
Mars. 
Bon dem Meere 
Wo die Heere 
Muthig ftebn, 
Bon dem Orte 
Mo ber Pforte 
Drobende Gefahren wehn, 
Aus der Ferne 
Wendet her fich meine Kraft 
Und ich weile gerne \ 
Wo Dein Bli 
Hauslich Glück 
Täglich ſchafft. 


Jupiter. 
Ich bin der oberſte der Götter; 
Wer will ſich über mich erhöhn? 
Ich ſchleudre fürchterliche Wetter; 
Der iſt's, wer kann mir widerfichn? 


Wie würd’ es meine Bruft entzünden, 
Beftritte mir ein Gott das Reich ! 

Allein in dem, was fie für Dich empfinden, 
Weiß ich gern alle fie mir gleich, 
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Saturn. 
Grau und langfam, doch nicht älter 
Als ein andres Himmeldlicht, 
Still und ernfthaft, doch nicht Fälter 
Tret' ich vor Dein Angeficht. 


Glücklich wie im Götterfanle 
Find’ ich Dich auf Deinem Thron, 
Die beste indem Gemaßle 

In der Tochter und dem Sohn. 


Sieh’ wir Tegnen Dich, wir bringen - 
Dir ein bleibendes Geſchick, 
Und auf himmliſch reinen Schwingen 
Ruhet über Dir dad Glüd. 


Deine Tage fo umfränzend, 

Immer licht und neu belebt, 

Wie der Ring, der ewig glänzend 

Mein erhabned Haupt umfchwebt. 

Cybele. 

Im fernen Raum, wohin kein menſchlich Auge drang, 
Wo ich der Sterne reine Bahn erblickte, 
Und mich ihr lieblicher Geſang 
Zu höhern Himmeln aufentzückte, 


Dort ſchwebt' ich einſam ungenannt, 
Seit vielen tauſend tauſend Jahren, 
Ich war der Erde unbekannt 

Und hatte nichts von ihr erfahren; 


Run rufen mich verwandte Sphären: 
O Schweſter bleib allein nicht fern! 
Zum erjtenmal ein neuer Stern 
Komm’ auch herab Sie zu verehren! — 


Bei Deinem Fefte fcheint mein filled Licht: 
Zwar ftieg’ ich Halb mit Widermwillen nieder; 
Allein vor Dir und Deinem Angeftcht 
Find’ ich den ganzen Himmel wieder, 


Sol. 
Von mir kommt Leben und Gewalt, 
Gedeihen, Wohlthun, Macht; 
Und würd' ich finſter, ruhig, kalt, 
Stürzt' Alles in die Nacht. 


Man ehrt mich, weil ich herrlich bin, 
Man liebt mich, weil ich mild. 

Des Bildes iſt ein edler Sinn, 

Du liebſt ein edles Bild. 

Die Wolken führ' ich gleich und ſchnell 
Mit unverdroß’'nem Arm; 

Mein Licht iſt allen Erden hell, 

Und meine Strahlen warın. 

Erfülle Fürftin Deine Pflicht 
Geſegnet taufendmal! 

Und Dein Berftand fei wie mein Licht, 
Dein Wille wie mein Strahl. 





Maskenzug. 

Zum 30. Januar 1798. 
Der lang’ erfehnte Friebe nahet wieber, 
Und alled fcheint umfränzet und umlaubt; 
Hier legt bie Muth bie farfen EBafen nieder, 
Dem Sieger ift fogar der Helm geraubt; 
Das nahe Glüd erreget frohe Lieber, 
Und Scherz und laute Freuden find erlaubt; 
Und wir, ald ein Gebild aus höhern Sphären, 
Erfcheinen heute Deinen Tag zu ehren. 


Die Palme legen wir zu Deinen Füßen, 

Und Blumen ftreuen wir vor deinem Schritt. 
Die Eintracht darf fich wieder feft umfchließen 
An ihrer Seite kommt bie Hoffnung mit, 


In Sicherheit und Ruhe zu genießen 

Und zu vergeffen alled was es litt; 

Dies iſt der Wunſch, der jedes Herz belcbet, 
Das wieder frifch ind neue Leben ftrebet. 


Und Ceres wird verfühnet und verehret, 

Die wieder froh die goldnen Aehren regt; 

Wenn dann bie Fülle prächtig mieberfehret, 

Die aller Freuden reiche Kränze trägt, 

Wird auch ber Kunſt der fchönfte Wunſch gemähret, 
Daß ihr ein fühlend Herz entgegenfchlägt, 

Und in der Ferne fehen wir, aufs neue, 

Der edlen Schweitern eine lange Reihe! 


Doc jeder blickt behende nach den Seinen, 
Und theilt mit Freuden freudiges Gefühl; 
Man eilet ſich harmonifch zu vereinen, 

Und wir find hier an der Erfcheinung Ziel; 
Du zaͤhlſt mit Heiterkeit und zu den Deinen, 
Berzeiheit mild Das bunte Masfenfpiel. 

O fei Bealüdt!. fo wie Du ung entzüdeft, 
Im Kreife den Du fchaffent und beglückeſt. 








Mastenzug. 

Bum 30. Januar 1802, | 
Wenn von der Ruhmverfünderin begleitet | 
Heroiſcher Gefang ben Geift entzündet, | 
Auf Thatenfeldern hin und wieder fchreitet, 
Mit Lorbeer fih dad eipme Haupt umwindet, 
Ein Denkmal über Wolfen fich bereitet, 
Auf ſchwindendes bie fchönfte Dauer gründet, 
Bon Göttern und von Menfchen unbezwungen; 
So ſcheint's, er hab’ ein höchſtes Ziel errungen, 


Doc hat und erft der Mufe Blick getroffen, 
Die dem Gefährlichften fich zugefellt, 
Dann ftehet und ein antrer Himmel offen, 
Dann leuchtet und Die neue ſchön're Welk, 
Hier lernet man verlangen, lernet hoffen, 

Wo und dad Glüd am zarten Baden hält, 
Und wo man mehr und immer mehr genießet, 
Je enger fich der Kreis im Streife fchließet. 


Bald fühlft Du Dich yon jener eingeladen, 

Der Holden, die mit Unfhuld fh verband, 
Und Feld und Baum, auf allen Deinen Pfaden, 
Erfcheint belebt durch ihre Götter-Band ; 

Dich grüßen kindlich des Gebirgs Najaden, 
Des Meeres Nymphen grüßen Dich am Strand. 
Wer einſam durch ein ſtilles Tempe ſchreitet, 

Der fühlt ſich recht umgeben und begleitet. 


Doch follen wir nicht —— fühlen, 
Da trifft uns denn gar oft ein leichter Schlag. 
Wir fahren auf! Wer wagt's mit uns ſpielen? 
Bald heimlich neckend, bald am offnen Tag! 
Iſt's Momu o der in ſtädtiſchen Gewühlen, 
Ein Satyr, der im Feld ſich üben mag? 

Was und gefchmerzt, find allgemeine Poſſen, 
Wir lachen bald, wo es und erit verdroffen. 


Ste fommen an, vom wilden Schwarm umgeben, 
Den Phantaſie im ihrem Reiche heat. 

Die Woge ſchwillt, Die im verworrnen Streben 
Sich ungewiß nach allen Seiten trägt. 

Doch Allen wird ein einzig Ziel gegeben, 

Und jeder fühlt und neigt fich, froh bewegt, 

Der Sonne, die dad bunte Feſt verguldet, 

Die Alles ſchaut und kennt, belebt und duldet. 





Zum 30. Januar 1806. 
Herzlich und freudenoll 
Bringen der Treue Zoll, 
Singendes Chor! 

Raſch wie der Hände- Klang 
Töne des Liedes Drang, 
Steike ber Feſtgeſang 

Bu Dir empor! 
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Miten in unfee Reif 
Stürmet der Krieg herein, 
Umftelt und bier; 

Do& ber nur Wildes benft, 
Schredend ſich vorwärts brängt 
Selten die Sahne fentt, 

Er neigt ſich Dir. 


ören beim Friedene 

us ſic Trommete läßt. 
Schon iſt es na. 
Sem Sat id len wirt 

re Gott wir banfen bir! 
Segneit und für und für! 
© flingt eo da. 





fpeint, 

Chrfardi une al During, 
Abfchied ber Krieger bringt 
Heil Dir der Bürger fingt, 
Ale vereint, 





Die romantifche Poeſie. 


Stanzen zu Erflärung eines Maslenzugs 
aufgeführt den 30. Januar 1810, 


Winnefinger, 
Bon Wartburgs Höhn, wo vor fo manden Sonnen 
Und eure Väter freundlid) angehört, 


Veldendichter. 
Da fangen wir an jedem Feiertage 
Der eurem Stamm bie gie Knospe gab; 
Den fpatentrignen Ahnberrn trug bie Klage 
Melodifc grob zum leggeihmüdten Grab; 
Dann fündeten wir jede Wunderfage, 
Das Heldenfäwert fo wie den Zauberftab; 
Und jaudgend fegıen toir dem ungen Paare, 
Dem fropen fcönbefrängten zum Altare, 
Herold. 

Nun tritt ein & old auf zur gun Stunde, 
Der treu vor Euch den goldnen Scepter büdt, 
Er brinat von jener Zeit gewiſſe Kunde, 
Daß Füriten felbit mit Liedern fh lamidt, 

ind führet vor Euch her frob in bie Runde 
Der Bilder Schaar, wie fie und bort entzüdt; 
Und zweierlei vermag er anzumelben : 
Der Kicbe Scherz, darauf den Ernit des Helben, 

Frühling. 

Der Lenz tritt auf. Vom fügen Liebesmunde 
Ertönt durchaus ein holder Zauberfchall. 
Nun wird ber Welt erft reiht Die froge Stunbe! 
&o fingt und fagt das Lied der Radtigall. 
Ein Seufser jteigt aus regem Herzensgrunbe 
Und Wonn’ und Sehnſucht walten überall, 


| Die 


Und wer nicht liebt, wirb fd eo (hönen Maien, 
So gut er kann, doch leider Halb nur freuen. 
Sommer. 


Doc dort am Wafferfal 
rauict ein Trunt, erfrifht ein Wort das Blut, 
Der Donner rolt, fon freugen fich bie Blige, 
Die Höhle wölbt fich auf zur fichern Hut; 
Dem Zofen nach fragt jäpnell ein Fnutternd Schmettern; 
Doch Liebe lägpels unter Sturm und Wenern 
Dinnepaar. 
Im goldnen Glanz, im bunten Farbenſcheine 
Der neuen Welt genießen fie den Tag. 
&x fagt's ihr flar, wie er eö freundlich meine 
Sie fagt’8 ifın fo, daß er e8 deuten mag. 
©: wagt 68 nun und nenne fie bie ine, 
SE miderhete mit jbem Gerwnsiblag; 
Unb fo beglüdt, bald offen, balb verftoblen, 
Des füßen Wortes ew des Wiederholen. 
Tanzende. 
Ein leichter Sinn erhebt fle von ber Erbenz 
Das muntre Paar, ed mag nicht ftille ehn. 
An Worte Statt find Tiebliche Geberden, 
Die zwar im Tact, jedoch von Herzen gehn, 
Und Säling’ auf Schlinge Reltenzüge werben, 
Die Iuftig if, fich um fi felbft zu drehn! 
Mit leichtem Anftand wechieln fe Die Gliederz 
Doch kehrt zum Auge bald das Auge wieber, 
Zogdluftige. 
jang, zu ernfteren Geſchäften, 
Bub en Aare Spar, 
Saäften, 


Mit ernftem © 
Zieht nad bem 1 
Gerroft in na fehlant gleich den edlen 
1 ar Sat her Ma acer, 
Sie lächeln ftol, vertrauenb ihren Rräftenz 
So tropen fie der Mühe, ber Gefahr, 
Und benfen nicht ber Macht, Die und gebietet, 
Wonor Diana elf nicht fügt nad hätt, 
Verbft. 
Den Fleiß belohnend aber tritt Pomone 
Mit re 
Mit 
it dem Sohne 
neue ach “ 
frohes Beben: 
Der Edle Hat und wi auch Anbern geben, 
Spielende. 
Zefiß {ft gut! ber jedem wohl behaget; 
De nr ihn bat, wär! ihn gern Wieder Io. 
Und wenn er wagend num Das Glüd befraget, 
gi Im ze fogar ein Doppelt Bone, 
:Ibft wenn Verluft Sn ‚hin und wieder plaget 
ft Doch das Glüd der Ungewißheit groß. 
fit Leldenſchaß genießen fie des Lebens 
Und Amor ſeldſt belauſcht fie nur vergebens. 
Winter. 
Bir dürfen Kaum hier noch ben Winter nennen: 
Denn ift wohl Winter, wo Die Sonne fheint? 
Die Yugen glühn, bie Berzen alle brennen, 
Und jeber fpricht unb handelt wie er’s meint, 
Don allen Jahreszeiten, bie wir fennen 
IR fie’s, bie eine, Die und fo vereint: 
Sie gab und Did, belebt nun bieje Befte, 
Und fo erjcheint fie une bie allerbefte, 
Worben. 
Doch wenbet nun von biefem Ayumenarinen 
‚Zu nord'fhen Himmeldfeuern das Geſicht — 
Boder and) und mit Jugenbalanz erfhienen 
Die Majeität in lerndurciwebtem Licht — 
um alten Bolt unübertwunbner Hünen, 
18 wandernd fich durch. alle Länder fiht, 
Mit welcher Kraft die Riefenfäufte ſchiagen, 





Seht ipr am Schwert, vom Biwergenpaar getragen. 


—1mM — 


Brunebiib. 

Dem Pol entſprießt bie berrlichfte der rauen, 

Ein Riefenfind, ein Fräftig Wunberbild. 

Start und gewandt, mit bobem Gelbitvertrauen, 

Dem Feinde grimm, dem freunde füß und milb, 

So leuchtet, nie verjtedt vor unferm Schauen, 

Am Horijont der Diätfunf, Brunepild, 

Wie ihres Rordend fläte Sommerfonne, 

Dom Eismeer bis zum Po, bis zur Garonne. 
Siegfried. 

Ihr fehreitet fühn ber gleiche Mann zur Seite, 

Der ihr beftiummt mar, ben fie bod) verlor. 

für feinen Freund erfänpft’ er foldhe Beute, 

Daräfprenge 

Wie (hön das Hocgeitlager fidh auch breite, 

Die Breunbfiaft ter fneng ber Minne vor: 

Died Schwert, cin Wert wergemfiger Schmicbeföten 

Shied Ihn und Sie! —O feltfames Dermäplen! 


Yeinefän. 
Nun geht es auf, das Licht der Morgenlänber. 
Die Toter yon Byzanz. Ihr feht fie bier! 
38 Riten eig e ir Olhgrmänbe, 
Und doch if fie bed Schmudeo höcifte Zier. 
Die golbnen Schuße, jene theuren Pfänber, 
Die Ligbesboten zoifchen Ihm und Ihr, 
Sie bringt ber Swerg, bie Troßfte Morgengabe; 
Ein Liebeopfand it mesr ald Gut und Habe. 
Rother. 
3 ſyreche nun fo heiter ald bebächti 
Don Aönig Botder"& unbeymungker Saft; 
Und ob er gleich in Zaffen *. —*886 
Bat Liebe doc ihm foles Ölüd verfäaft. 


tig, 

‚Hat er al8 Helb zulept fle wegaeral 

Sm fönien Glag, zum Boden Wiutterlofe: 

Bon ipnen Rammt Pipin und Carl ber Große, 
Nöprian. 

Den mächtigften von allen Stampfgenoffen 

Erblict ibr num, ben Riefen Aeprian. 

Ein Hagelietter aus der Wolf ergoffen 

Trit nicht fo blind und breit ald biefer Mann, 

Die Breunde haben felbft ihn angefchloffen : 

Drum toenn er gleich nicht Yeinde finden fann, 

© fülägt er doch, fhlägt Xlled um fldh nieder, 

Und fejonet nicht bie eignen Waffenbrüber. 


Recht und Ehre. 
Die Belt, fie wäre nicht vor ifm zu retten, 
Denn nicht audy hier die Weidheit vorgebant, 
Ion Hält dad Recht, ein dehres ZBeib, in Stetten, 
Der man getroft fo großed Amt vertraut; 
Die andre Iodt und sieht mit goldnen Ketten, 
Indem fie ſchmeichelnd nad} dem wilden ſchaut. 
Cr geht bedächtig am dem froben Tage, 
Er ſieht fih um und ſchaui, wohin er ſchlage. 
Siebe. 
Dann folgen zwei. — Laßt diefe mich erflären! — 
‚Sie find einander beide nah vertwandt, 
Mit Sonn’ und Mondes Glanz von höhern Sphären 
Au Wohl und Weh und freundlich zugefandt; 
Doc) will fich diefe nicht an jene fehren, 
Sie ftreift allein, verbirbt, erquictt bad Land; 
Und felten fieht man beide Schweiter-Flammen 
Wie heut, gepaart, in Einigfeit beifammen, 
Treue. 
Und bie Beſcheidne zeigt fi frei und freier 
Unb irrt ich nicht am raufhenben Getön; 
Sie ſteht vor euch, fie öffnet ihren Schleier 
Und will getroft jo vor der Menge gehn; 
Eqmurbigt glänget nun das ftille euer, 
Dem Glübtourm gleich, fo anforuclos ala ſchon. 
Sie witmet eucı den reinften aller Triebe; 
Vern folgt fie dem Berbienit, jo wie der Liebe, 


Als Pilger Kun ‚als Gaft freigebig, 





Otnit. 

Ein groß Verdienſt weiß biefer zu erwerben 
— für Menfhenmoht ——— 
— ——— 
Bann wider Mann, Boif wider Bolt in Wut. 
Mit Dracdenfchweiß wird Berg und Wald fid, 
Die Ehne färben fic mit Räuberblut, 
&o daß, weil Gute dankbar nun ihm bienen, 
Unpolde nicht zu ſchaden ſich erfühnen. 

Weltlich Regiment, 
So fommt zulept dad Herrlichfte zu Stanbe, 
Wonach bie Welt im Ganzen Immer firebt; 
Der Briebe perrfet im unbegrängten Ranbe, 
— niemand mehr vor feinem Racbar bebl; 
Run liebt ber Menfch ber Ehrfurcht Hehre Bande, 
© fühle fi frei, wenn er gebänbigt lebt; 
Run wi er felbft, er will den ermäblen 
Dem aber fol’s an Glüd und Prunf nicht fehlen, 


Geiflih Regiment 
n. 


Kanzler und Clericus. 
Auch Neinre Weſen tommen mit zum Spiele: 
Gar man. ——— — 
Der eine, ber gewandt mit fpipem Kiele 
Das Reli begränet, ja die Geinde alter 
Der anbre, ber entfernt vom YBeltgervühle 
Das Bort, zum Bud) erflarrt, am Herzen trägt: 
Sie, beibe rubig, wiffen zu begeiftern, 
Sie gehen nach, und oft vor ihren Meiflern. 
Elberich. Räthfel. 
Im Stillen aber herrfihet über biefe 
And weit und breit, ein munberfames Haupt, 
Stheinbar ein Kind und nach ber Kraft ein ice, 
Das jeber läugnet, jeber hofft und glaubt: 
Der Welt gehört'e, fo wie dem Daradiefe; 
ud iR isn aled, iR ihm nichts erlaubt, 
Berein’ e8 nur in Findlichem Gemürke, 
Die Weiopeit mit der Mugheit und der Güte. 


Minnefinger. 

Und voller gutraun licht fid an — bie Menges 
A abe ae 6 Hichn. 

br faht vor Euch ein liebevoll Gebränge, 

jalten voriger Beit, vorüber fliebn. 

Den bunten Gtaat, Daß blipenbe Gepränge, 
Dir bitten, ehe nicht flüchtig Drüber in: 
Jawendig waltet ehrfurhtövole Scheue, 
Der Liebe diammen wie dad Licht ber Treue. 


Heldendichter. 

ja ſelbſt dag Große fhwindet gleich ben Schatten, 
FA ‚wird der 333 Kaum; = 
Drum foll die That ſig mit dem Worte gatten: 
Ein folher Zweig gepflanzt, er wird zum Baum; 
Kuftmwälber zichn f über grüne Matten, 
So blüht er fort, ber [one Lebensraum. . 
Das Eure Hohen Väter, Ihr nad) ihnen 
An und gethan, es fol für ewig grünen! 











Mastenzug ruffifcher Nationen. 
Bum 16. Februar 1810. 
FeRtied. 
R erein und nicht gezaubert! 
Kid arreı un mi eldanemnt 
Richt gefoft und nicht geplandert! 
Hier il Ermf bel Sen. 


= 


Tücptig, fef mir Harlem Schritte, 
Bringen wir zur Feſtes⸗Mitte 
Fremde Kleider, fremde Sitte, 
Wohlgekanntes Herz. 


So entlegen wir auch ſtammen, 
Kreifend ziehen wir aufammen, 
Wie das Chor von Sternenflammen 
Sich um Eine breit. 
In dem Glanze Deines Wohles 

° Freuen wir und unſres Wohles, 
Wie der Feuerglanz bed Pohles 
Sternenlicht erhöht. 


gin und wieder und zur Seiten 
ehn wir fremd Gebilde fchreiten, 
Dir die Freude zu bereiten 

Wie ſie jeder ſchafft. 

Wandelt fröhlich zwiſchen dieſen, 
Die des Feſtes mitgenießen, 
Zwiſchen Zwergen, zwiſchen Rieſen 
Und des Nordens Kraft. 


Lächle, daß ed Dir gefalle, 

So gefallen wir und alle. 

Nun ertönt mit einem Schale 
Lauter Wünfche Chor! 

Hier bedarf ed feiner Sichtung, 
Alle zieht vereinte Richtung. 
Trage Wahrheit, trage Dichtung 
Diejen Tag empor! 


Gaſtlied. 


Zu erſcheinen 

Mit den Seinen 

Sn dem lichten Kreiſe, 
Alle Biedre 

Hoh' und Niebre, 
Das üt rechte Weife ! 
Kommt gegangen 
Ehrenvoll empfangen! 
Dielen Tagen 

Biemet froh Behagen. 


Wie wir follen 

In dem vollen 
Lampenhellen Saale! 
Viele zeigen, 

Diele neigen 

Sich mit einemmale. 
Wenn ed würen 

Alle die Dich’chren, 

Treu und munter; 

Mär’ cd noch viel hunter, 


Brautlied 


Er. 

„Kommt hervor aus euren Kemenaten, 
Brüder, rathet mir! ich möchte gerne frein.“ 
Fragſt du viel, fo biſt du fchle.ht berathen; 
Schau nur felbit herum und da und dort hinein, 

Findet du fie itif zu Haus 

Und thätig und verſtaͤndig; 

Nichte nur den Hochzeitsſchmaus: 

Der Tanz ift gleich lebendig. 


Sie. 
„Kommt herein, ihr lieben Nachbarinnen, 
Schweſtern! rather mir! man wirbt um meine Hand.“ 
Fragſt du siel, du wirft nicht viel gewinnen: 
Um Dich feldft verfchlingt fich ja das Band. 
j Db er dir gefallen fann? 

Die Augen mußt bu fragen, 

Obs ein braver guter Mann? 

Das muß das Herz Dir fügen, 


Beide. 
„Einiz find bie Zwei, die ſich gefunden! 
Kebt nun wohl! Ins Leben geht es fort.“ 
Goethe. 4. Br. 








ließen doch für euch mm andre Stunden; ’ 
Euch gehört von nun an jeder Ort. 
Hand in Hand, wie dieſes Paar, 
Wollen wir das Feſt genieken ; 
—W jauchze die ganze Schaar 
nd ſtampfe mit ben Fuͤßen! 


INITIIERTE RE 


Mastenzug 
bei R 
Alerhöciter Anmefenheit Ihre Mafeität ber Kaiſerin 
Mutter 


Marla Feodorowna 
in Weimar, 
Den 18. December 1818. 


A Ihro Kaiſerlichte Hoheit Die Fran Erbaroßherzonin von - 
Sadjen- Meimar - Eiſenach biernäm beſchriebenen Ger 
gnädigſt angroneten, befablen Höchn Dielelben: daß da 
eindetmifdhe Erzeugniſſe der Einbildungetraft und 
bes Rachdenkens vorgeführt und auf die vieljährig und man« 
nigfaltig gelungenen Arbeiten beifpielmelfe bingedeutet wer- 
ven folle. Hiernach wäre venn ber Inhalt des nunmehr fume 


j marifh verzeihneten Eharalter- Zuges aufzunehmen und zu 
R, 


beurtheile 


— — 


Prolog. 

Genius in Pilgertracht eröffnet den Zu 
und Steg zu feguen. Zwei Knaben mit Hei af 
(Stinergrien), bie bisher vollbruchte Meife ſymboliſch 
anzudexten, und fich derfelben zu freuen, Drei Monate 
teten auf. October, deö allerhöchften Gebnrtäfeites 
ch rühmend, in Seftalt eines wein- und mnchtbeträng- 
ten Genius. November in Zäger-Geftalt; fröhli⸗ 
cher Geleitsmann des biäherigen Zuges burch fo manche 
Länder, Zeuge erfreulicher Ramendfeler. December, 
hausmütterlich herantretend, mit Kindern, bie an 
den Weihnachts⸗Geſchenken, noch mehr aber an Aller- 
höchjker Gegenwart und Gunit ſich ergeben, und ein 


herrannahendes der Welt fegendreiches Geburtsfeſt an⸗ 


fündigen. 

Die Nacht, ihrer Herrfchaft über bie ganze gegen⸗ 
waͤrtige Jahreszeit, fo wie über bie Feſt⸗Stunden ſich 
anmabend, führtden Schlaf herein, vorn Träumen 
umgeben, beren Auslegung fie verſucht. Alle deuten 
auf die höchſten Glügfeligfeiten Der: Erde, welche ber 
meiften Menfchen nur ald Wunf und Traum erſchei⸗ 
nen, Begünftigten aber ald Wirklichfeit-veulichen find. 

Drei verfchmwifterte treten auf. Epos die Helden- 
dichtung, ſonſt nur Unheil unter ben Großen befingend, 
een ch glüdbringender Einigkeit der Köchften Herr=' 

er 


Tragödie, gleihfam wie aus einem Traume er- 
wacht, wird gewahr, DaB das Ungeheure auch einmal: 
heilbringend fi. 

Komödie, fühlt fich heiter in ben Uebrigen, gebt, 
ſich mit der Menge zu verbinden und des Tages zu ge⸗ 
nießen. Jene beiden andern aber, ohne ihren Charakter 
abzulegen, erbieten fi, bem heutigen Feſte zu dienen 
—A allenfalls einer Aufflärung bedürfte, nachzu⸗ 
weifen, 
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Feſtzug. 

Die Alme tritt auf, in der Hebergeugung, daß fie 
dad Raͤthſelhafte dieſer Geſtalten⸗Reihe am beiten zu. 
deuten wilfe. Wieland’s Charakter, beifen Denk⸗ 
und Dichtweiſe wird von ihr umriffen, das glüdliche 
Berhältnig zu feiner Fürſtin berührt, des Tiefurter 
Aufenthaltes mit a gedacht. 

uſarion tritt auf, begleitet von Phanias 
und zwei philoſophiſchen Gegnern. Die Lehre 
von Maäßigung, Genügſamkeit, heiterm Genuß und ſtil⸗ 
ler Duldung wird, nach bes Dichters eigenſter Weiſe, 
kürzlich ausgelegt. 

beron und Titania, mit Feen u Elfen: 


D 
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erſcheinend, geſtehen wie fie ihre Wiedervereiniguug bie- 
im fhönen Tage verdanken und befennen fi als 
Lehnsleute ber Allerhöchiten Gäſte. 

Hüon und Amanda, burd ber Kleinen Geifter 
Berföhnung auch mit ihrem Schidfal ausgeföhnt, be- 
zeigen ſich dankbar für die fegenreiche Wirkfamfeit, 
Scheradmin und Fatime flimmen ein. 

Der Uebergang ge Herder’s Keiftungen führt und 
auf beffen ſchone Eigenfchaft: die Stimmen aller Völ⸗ 
fer zu vernehmen und aus ihren heimiſchen Tönen auf 
die Eigenheiten ihrer Neigungen, Tugenden und Feb⸗ 
ler zu Ichließen. halb And Legende und Barde 
vorgeführt. 

erpfichore, noch gewöhnt an yatriotiiche Kla⸗ 

en, aber begleitet, ermuntert im höheren Sinne herge⸗ 

ellt durch Adraſtea, bie Allrihtente und Aus- 
gleichende. 

Nun aber treten auf Aeon und Aeonis. Er, als 
alter Griesgram, keineswegs erbaut von fo viel Neue- 
rungen bed Tageo; fie aber, lebendig, heiter, jun „ber 
jungen Gegenwart gemäß, veriicht ihn zu beſchwichti⸗ 
gen, wozu das herzerhebinde Feſt ihr Die beiten Beweg⸗ 
gründe darreicht. 

Erinnernd an bie berrlichfte Epoche ſpaniſcher Rit- 
tertage, zeugend vom Uebergewicht riftlicher Helden- 
kraft über mahometaniſchen Hochſinn, erfeheinen Eid, 
Zimene, Uraka. Was fie audenten, bringt jene ben 
Deutichen fo tüchtig als erfreulich überlieferte Roman- 
genreihe wieber jur Gegenwart. 

Bu den Bemühungen eined lebenden Dichters 
folgt hierauf der Uebergang. Die Ihme tritt aber- 
mals hervor, und indem fie ihm die Beitändigfeit fei- 
ner Neigung zu ihr zum Derdienft madıt, rechtfertigt 
ſie die ihrige. Ein Neberblid theatralifcher Behandlung 

wichtiger Weltbegebenheiten wird De da alle fol⸗ 
genden Glieter des Zuge dramatl! ve Merfe jind. 

Mahomet erfcheint mit Palmiren und Seiden. 
Als Muiterbild dramarifcher Beſchraͤnkung in Anfeh- 
ung ber Handlung, der Zeit und des Ortes, wie folche 
feüher die Alten, ſpaͤterhin befonderd Die Sranzofen be- 
liebt, faun dieſe Daritellung wobl gelten. 

Die Ausſicht auf eine frciere Dichtart wird gegeben, 
Göt von Berlihingen tritt auf, von den Sei⸗ 
nigen begleitet, mit Gegnern ausgejohnt. Wir fehen 
Gattin, Sohn und Schmeiter, voran den treuen 
Beorg. Weislingen, Adelheid und Franz 
bürfen nicht fehlen. Landvolk zeigt fih, den cinfa- 
hen Kebendgenuß zur verworrenſten Jeit, Zigeuner 
Dagegen, ben geieglichen Zuſtand aufgelöſſt anzubeuten. 
Doch wagt eine jüngere, durch finnvolle Sprüche, Die 
harten Borwürfe yon ſich und den Ihrigen abzulehnen 
und auch ich und ihre Sippfchaft höchiter Gunjt würdig 
darzuſtellen. 

as Perſonal von Fauſt giebt Anlaß zu einem um⸗ 
gekehrten Menaͤchmenpiel. Bier find nicht Zwei, die 
man für Einen halten muß, fondern Ein Dann, der im 
zweiten nicht wieder iu erfennen iſt. Fauſt ald Doc- 
tor, begleitet von Wagner; Fauſt als Ritter, 
Gretchen geleitend. Die Zauberin, bie das Wun- 
der geleiitet, mit glühendem Becher, tritt zwiſchen beiden 
Paaren auf. Mephiſtopheles verlaͤßt Marthen, 
um feine Geſellſchaft ſelbſt zu exponiren. Er deutet auf 
eine zweite Kbeinung. Zum Zeugniß, daß dies alles 
in beiterer gewohnter Welt vorgehe, ift noch friſche I u- 
gend damaliger Zeiten vorgeführt. 

Die Tragödie meldet ſich nun, ald an ibrer eigenften 
Stelle, da jie Muiterbilder yon Schiller’s Werfen 
vorzuführen hat. 

Braut von Meffina tritt auf. Mutter und 
Zochter. Das verwaif'te Paar von Aurora ein- 
acführt. Der Charakter dieſer Schickſals⸗Tragödie wird 
vorgetragen, terfelben Werth und’ Würde bervorgebo- 
ben. Indem aber Dad Bild einer ſolchen mit furdtba- 
ver Eonjequenz und doch zwecklos handelnden Macht, 
von entfchiedener Meiſterhand, ſich und grauenvoll ent- 
gegenſtellt, ſind mir zum büsteriten Punkt des Ganzen 

gt, nur aus höheren Regionen zu erhellen. 



















































Wilhelm Tell, begleitet von allen Geftalten, bie 
ihm durch Legende und Dichtung vorlängft zugegeben 
worden, Ung freut vor allen fein glücklich erworbenes 
Kind. Walther Fürft, Werner Stauffader, 
Arnold Melcht hal, ewig bund- und eidgenoffene 
Namen! Auch die tüchtigen unb gut gefinnten Haud- 
frauen zieren die Gefellichaft; fo wie bie bisher ab- 
gefonderten Gefchlehter, Rudenz und Bruncd, 
sich gerne fügen. Mebrere !andöleute werben willfom- 
men gebeigen. Ja fogar die Geitalt Seßlerd wagt 
es, verföhnt, unter feinen Widerfachern aufzutreten. 

Aber indem der Zug ernft und muthig berantritt, 
findet er fich fait überrafcht, einen freieren Boden au 
betreten, ald den, woher fie gefommen. Sie preifen bie 
Gegend glüdlich, wo ber Fürft fih mit den Seinigen 
verbündet, damit das anerkannte Geſetz auch fogleich 
zur entfchiedenen Ausführung gelange, und Recht ge» 
gen Recht ſich nicht blos durch Hinderung darthue. 

Don diefer ſich unter einander beftärfenden Gefell- 
ſchaft werden wir zur Betrachtung eines einzelnen Man⸗ 
ned geführt, der die Kräfte vieler Tauſende in fich ver- 
einigt fühlte. Wallenftein tritt auf in jeiner Kraft, 
die zarte nachgiebige Gattin an feiner Seite. Daͤ⸗ 
monifch, begleitet ihn Gräfin Terzky an der an⸗ 
dern. Mar, Thefla und ihre vertraute Neubrunn 
ahnen die bevorftehenden Scidfale nicht. Höchſte 
Selvjtftändigfeit, gewaltige Einwirfung auf Andere, 
rubig durchgeführte Plane bezeichnen den außerordent⸗ 
lichen Mann. Aber ah! zu große Selbflfucht, wan⸗ 
fende Treue, vergiften fein bebed Semüth. Zweifel am 
Gegenwärtigen, Furcht vor dem Bufünftigen beunru- 
bigen, verwirren ihn fogar. Der Sterndeuter will 
belehren, will thöricht auf Die Richtung binweiſen, die 
der Mann feinem eignen Charakter verdanfen ſollte. 

Wallenfteind Lager verleiht und eine Mu⸗ 
fterfarte des feltfamen Heeres, welches ber anziebende 
Name des weit berühmten Helden zufammen gerufen. 
Eingeführt werden fie auf ihre eigene Weife, und wir 
Ireffen bier auf den heiterſten Punkt unferer Darftel- 

ungen. 

Tiefered Nachdenken erregt bie folgende Abtheilung, 
wo, nach einem vielverfprechenden Fragmente Schiller'e, 
der Wenbepunft ruffiicher Geſchichte angedeutet werben 
follte. Wir fehen dieſes hohe würdige Reich in befla- 
genäwerther Verwirrung unter einem tüchtigen und 
untüchtigen Wiurpator: Boris und Demetrius. 
Schwer tit ſolch' ein Zuſtand zu ſchildern, der ben Geiſt 
des Beobachterd niederdrüdt; herzerhebend hingegen 
bie Ausficht auf das Glüd, das nachher aus einer rei» 
nen ununterbrocenen erbtolge entfpringt. Marine, 
Arinia, Odowaloky zieren Die Gruppe. 

Möge, nad je viel Ernft, ein leihtfinniges Mäfr- 
hen zum Schluſſe gefallen. Altoum, fabelhafter 
Kaifer von China; Turandor, feine räthielliebende 
Tochter, ftellen fih vor. Kalaf, ein fühner Bewerber, 
Adelma, eine leidenſchaftliche Nebenbuhlerin, Zr- 
Lima und ein wunberlihed Maskengefolge er- 
bitten fich, wie dem Ganzen, Geneigtheit und Nachſicht. 





Epyilog, 

Die Il me kann ſich nicht verfagen noch einmal zu 
erſcheinen und ihren höchſten Stolz auf den heutig nn 
Tag zu bekennen. Auf ihrer Spur tritt feſtlich frob, 
jedoch über dad lange Verweilen der Racht, über zu⸗ 
dringliche Daritellung allzuvieler poetifcher Erzeugniſſe 

teicfam ungeduldig, berein ber Tag, begleitet von 

allas Athene, welche den Bund mit ihrer fo lange 
begünitigten getreuen Stabt feierlihft erneuert, und 
von Kto, die fich verpflichtet, beren Ruhm aufo nrut, 
gegenwaͤrtiges Feit verfündend, in aller Welt auozu⸗ 
breiten. Lorgeführt werden fodann: Künite und 
Wiſſenſchaften. Alle, biöher von dem böcten 
Hause für mannigfaltige Dienfte gepflegt und gewar⸗ 
tet, widmen und empfehlen fidy einer fropen gludligen 
Nachkommenſchaft. 
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Feſt zu 


dichteriſche Landes⸗Erzeugniſſe, darauf aber Künſte 


und Wiſſenſchafien vo. führend 


Prolog. 
Genius (als PMlgrim). 
Zwei Knaben (mit Reifetafeln). 
. Euzxe Pfade zu bereiten 
Schreit’ ich allen andern vor, 
Treuer Genius der Zeiten 
Sur gehuͤllt in Flgerflor. 
Auf den Zwillings-Zafel- Flächen 
Seht ihr manchen heitern Raum, 
Grünend, blühend wie von Bichen, 
Aufgeregten Frühlingdtraum. 
Fläſſe blinfen, Städte prunfen, 
Wie das Licht den Aether fchwellt, 
Kreif’ auf Kreiſe, Funk' auf Funken, 
Und die Welt it erit Die Welt, 


Sehen wir am Himmelsbogen 
Bilder glänzend ausgeſaͤ't, 

Räume haft Du nun durchzogen 
Wo Du Tochterglüd erhöht. 

Sehn wir Enfel Dich umfchweben, 
Reichlich wie Granate glüht, 
Segnen wir dad Blüthenleben : 
Denn Du bift ed, die erblüht, 


Racht (allein tritt auf) 


Ss tret’ ich vor mit nie gefühlter Wonne, 
Mein düftrer Schleier hebt ſich vom Geſicht. 
Die Majeftät ift milder ald die Sonne, 

Denn ihre Gegenwart vertreibt mich nicht. 
Doch wenn ich denfe: daß ich alles fülle, 
Das nur in mir die hellfte Sonne ſtrahlt, 
Auf dunklem Grunde blinfend, lieblich, ſtille, 
Sich Stern an Stern in ew'gen Bildern malt; 
Dann möcht’ ich viel verkünden, viel erzählen, 
Jedoch mein Mund, ber unberebte, fchweist, 
Wo ift ein Gold zu Faſſung der Jumwelen? 
Wo iſt ein Schmud, der biefem fich vergleicht? 


Drei Monate (treten auf). 
Nacht (fährt fort). 
Drei Monden find es, die mir Gunft erweifen, 
Stets länger, breiter dehnt mein Reich fich aus; 
Ich kann fie Diesmal hoch und ſerrlich preifen: 
Denn fie verherlichen das höchſte Haus. 
October (als Weingstt). 
Wenn diefer fih mit Kranz auf Kranz bekraͤnzt 
So wird man ihm den Stolz vergeben ; 
Wenn Mebermuth von Stirn und Auge glänzt, 
Er deutet hin aufd reichbegabte Leben, 
Wie er ſich auch mit Ranfen freudig ziert, 
Wie bonigfüß Die Kelter fließen mag, 
Das ift ed nicht: denn ihm allein gebührt 
Des Feſtes Weit, ein auderwählter Tag; 
Ein Zag ſo hehr, im Zeitenkreis geftellet, 
Der fünfundzmanzigfte bleibt feine Zahl, 
Der Sie dem Licht, ein neues Licht, gefellet, 
Sich wiederhol’ er überzähligmal. 


November (als Schüpe). 
Diefer, ber nach Jaͤgerweiſe 
Wälder, Berg und Thal burchftreift, 
Tritt herbei zu Deinem Preife, 
Da er nicht im Weiten fchmweift; 
Nein! das fchöne Glück ergreift 
Zu begleiten Deine Reife, 
Hinter Ceres Plügelmagen 
Wie ſich Mil Die Furche ſchließt, 
Und nach mildvergangnen Tagen 
Sich das —* ergießt: 


Wird er fo anf grünen Höhen, 
Auf der goldnen Saaten Flur 
Immerfort gefegnet fehen 

Deines Zuges reiche Spur. 


December als Mutter, mit zwei Kindern. 
Der Weihnachtsbaum war mütterlich geſchmückt, 
Die Kinder harrten mit Verlangen, 

Und dad Erfehnte wird herangerüdt, 

Das holde Feſt wird glanzuoll früh begangen. 

Was Kinder fühlen wiſſen wir nicht leicht! — 

zum Kinbe) 

Magſt du, mein Schatz! dich unterwinden 

Und wie es bir im ftillen Herzen däucht, 

Mit lauter Stimme felbit verfünden? - 
Weihnachts⸗Kinder. 

Der Winter iſt den Kindern hold, 

Die jüngften ſind's gewohnt, 

Ein Engel fommt, die Flüglein Gold, 

Der guten Kindern lohnt. 

Sie find gefchidt, fie find bereit 

Zu mancher Jahre Kauf; 

Nun find wir fromm auf Lebenszeit; 

Der Himmel that ſich auf. 

Sie fommen, bringen, groß mie milb 

Ein einzig Beibnahteknt! 

Auf Erden bleibet Ihr fein Bild, 

Auch und im Herzen fell. 


Ih weiß, wir dürfen Dir und nahn, 


' Uns Ne Du jede Beit, 


Wie jelig ift es zu empfahn, 
Und Danf ift Seligfeit. 
Bebürfniß macht die Kinder gleich. 
Sie blidt und hilft geſchwinb. 
Denn hoch und niedrig, arm und reich 
Das alles ift Ihr Kind. 
Schlaf und Macht. Lebte fpricht. 
Er ſchwankt heran, er kann mich nicht entbehren, 
Der bolde Knabe! Sanft auf mich gelehnt 
Steht er geblendet! — (sum —2 
ann dir nicht gewähren 

Wonach du di Stundenlang gefehnt, 
Hier iſt nicht Ruh, hier find nicht weiche Pfühle; 
Jedoch, wie fonft, vertraue mir. 
Ich ſchirme did, im glänzenden Gewühle, 
Mad andre fehn, im Traume zeig’ ich's Dir, 

(Ste fährt fort bie Träume auszulegen.) 


Bier Träume 
(menſchliche Wünſche und Glückſeligkeiten vorſtellend). 
Erhaben ſtehn auf höchſter Stelle, 
Die Welt regieren, ihr zum Heil, 
Am Steuer —— über Sturm und Welle 
Sei wenigen, ben würdigften zw Theil, 


Doch pflichtgemäß, befehlgemäß zu handeln 
Deförbern —* gemeine lid, ’ ’ 
Im lichten Abglanz ehrenvoll zu handeln, 
Seimehrerer, fel des Verdienſt's Geſchick. 


Wen der Beftg von Geld und Gut gelungen, 
Erhalte was ihm angehört. 

Das haben viele fich errungen, 

Genießen fie es ungeftört. 


Doc wieder jung in feinen Kindern werben, 
Auf erige Zage ſich zu freum, 

Das ift das hoͤchſte. Glück auf Erben 

Und iftderganzen Welt gemein, 


Mich zieht es weg, ich barf nicht länger fäumen 
Und tage mit Beonnenheit: 

Das alles fann ein jeder träumen; 

Euch ganz allein iſt's Wirklichkeit, 


Er träume fort und ſchaue geift’gen Blicks 
Was Euh die Götter Günjt’ged zubereiten. 
Dir, wachend glüdlih, Zeugen Eured Glücks 
Und hochgetroft für ewige Zeiten, 


Drei Dictarten. 
\ Epos, Tragödie, Komsödie. 
Epos. 
Mit Zuverſicht darf ich mich hier erheben, 
Dem Allergroͤßten war ich ſtets vertraut. 
Wenn andre ſtaunen, wenn verwirrt ſie beben, 
Da fühl' ich mich von Grund aus auferbaut. 
Achillen hegt' ich, hegt' Ulyſſen kraͤftig, 
Im Tiefſten froh, an heitrer Lebensbruſt 
Und alles Andre was umher geſchäftig 
Im Heldenleben rang zu Schmerz und Luft; 
So zuverfichtlich trat ich hier herein, 
Nun fchein ich mir nur mein Geſpenſt zu fein. 
Sonit wiederholt’ ich: wie die Herrn der Schaaren, 
Achill und Agamemnon, fi entzweit, 
Den Jammer um Patroflos, Heftord Bahren 
Erhielt ich laut Durch alle Folgezeit; 
Mittheilt’ ich taufend aber taufend Sahren 
Der riechen, der Trojaner Herzeleid. 
Das will nun alles abgethan ericheinen, 
Die Großen ſehn fich, einen fich, vereinen, 


Tragödie. 
Das Ungeheure war mir anempfohlen, 
Und ich behandelt’ e8 im höchiten Sinn, 
Wohin ich trat, erglüßten mir bie Sohlen 
Bon Leidenfchaften, gräßlicher Gewinn! 
eut aber muß ich eigens mich erholen, 
ndem ich Zeit und Ort entfremdet bin. 
Das Ungeheure ward nun! — Doc zum Beften 
Verklaͤrte ſich's, verflärte fich’3 zu Seiten. 
- Komödie. 
ch aber, Schweitern, fann mich nicht verläugnen, 
Mir frohem Sinne blid’ ich alled an. 
Hier kann ſich nichts ald Freudigeo ereignen, 
Ich brauche nichtö zu thun, es iſt gethan. 
So will ich mich in dieſes Band verweben, 
Und was mir ähnelt, führ' ich froh heran. 
Bier ſeh' und fühl’ ich ein erregtes Leben, 
Ich theile, was ich ſonſt gegeben. Entfernt ſich.) 


Epos. 
Die Wirkung dieſes Feſtes fühl’ ich gleich; 
Ein neuer Sinn muß und vereinen. 
Den Rüden kehr' ich meinem Schlachtenreich, 
Und du, enthalte Dich yon Klag' und Weinen. 
Wir find verändert! — Stolzed Thatgepränge 
Au feinem Ziel und Zweck ift und ein Schaum; 
Berwirrted Wogen unverfländ’ger Menge, 
Bon allen Träumen iſt's der fchwerfte Traum. 
Nothwendigleit und Schidfal! herbe Strenge! — 
Hervor, o Schweſter, frei im fretiten Raum! 
Nicht ftörriich darf ſich Leidenſchaft erfühnen; 
Die fhönfte Leidenſchaft, it hier zu dienen. 


' Tragödie. 
Den preife felig, ber erfährt, 
Was Millionen ſich erflehen! 
Was de Kind, was jeder Greis begehrt: 
Bon Eurem Blid ermuntert bier zu ftehen, 
Dies hohe Glück ift und gewährt. 
Wie Seit und Liebe diefen Saal durchwehen, 
Dem Füblenden Gefühl begegnet, 
Wie jeder ſich im Ganzen fegnet, 
Geringe lieblich zu enthüllen 
Uns, Eurem Dienft entzündeten Sibyllen! 

Epos. 

Den Jubel bör’ ich ſcoon des muntern Zuges, 
Wie froh befchleunigt jeder feinen Gang: . 
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Denn was ihm heut gewährt ift, rafchen Fluges, 
Bleibt würdiger Schab dad ganze Leben lang, 
Nur Augenblid an dieſer Stelle halten, 
Bon Euch bemerft Euch nah zu ftehn 

Iſt höchſte Gunft, die fämmtliche Geftalten 
Durch meinen Munb vorläufig anerflehn. 
Damit jedoch in ſolchem Luitgetümmel, 

Der Sinn erfcheine, ber verfchleiert liegt, 
©eftaltenreich, ein überbrängt Gewimmel, 
Dem innern Sinn, fb wie dem äußern gnügt; 
Sp melden wir: daß alled was vorhanden, 
Durch Mufengunft den Unfrigen entſtanden. 


Tragobie. 
„Man hält mit jedem Stoffe fih gefhmüdt, 
Menn er-ein Landerzeugniß! Mag der beite 
Dem Ausland bleiben! Eigner Fleiß beglückt, 
Und eignet ſich Dem Anfchaun höchfter Gaͤſte.“ 
So fagte Jene, Die und angerest, 
Selbſtthätig weiß und alle zu befeelen; 
Geſchieht nunmehr, was fle und auferlegt; 
So können wir in feinem Sinne fehlen. 


Was von Erzeugniffen dem Dichtergeift 
Sim ftillen Thal der Ilme längit gelungen, 
Iſt mehrentbeild was biefer Zug beweiſ't. 
Er kommt, Geftalt Geftalten aufgedrungen, 


Und wenn die Guten — fag’ ich's nur gerührt — 
Die und der Welt Bebeutniffe gegeben, 
Borüber find, fo fei zu Luft und Leben 
Was fie vermocht vor biefen Tag geführt. 





Feſtzug. 
„Wenn vor deines Kaiſers Throne 
Oder vor der Bieigelichten, 
Se dein Rame wird geſprochen; 
Set es dir zum höchſten Lohne. 


Solchen Iugegeia verehre: 

Wenn dad Glück dir ſolchen gönnte!“ 
Alſo klingt vom Oriente 

Her des Dichterd weiſe Lehre. 


Gluͤcklich preifen wir die Guten, 
Die wir jetzt zu nennen wagen, 
Die, in furgvergananen Tagen, 
Weggeführt bed Lebens Fluthen. 


Die Ilme (tritt auf). 
Menn die Ilme, ſtill im Thale, 
Manchen goldnen Traum gegängeltg 
So erlaubt, daß hoch im Saale 
Ste den Feierzug durchſchlängelt. 


Denn ich muß am beften wiſſen, 
Wie die Raͤthſel fich entſiegelt; 
Die ih folder Kunſt befliſſen, 
Haben fich in mir befpiegelt. 


Droben hoch an meiner Quelle 
Sit fo manches Lied entitanden, 
Das ich mit bebächt’ger Schnelle 
Hingeflößt nach allen Landen. 


Lebensweioheit in den Schranken 
Der und angewieienen Sphäre, 
Mar des Mannes heitre Lehre 
Dem wir manches Bild verbanfen, 


Wieland hieß er! Selbſt Durhbrungn 
Bon dem Wort, das er gegeben, 

War fein wohlgeführtes Leben 

Still, ein Kreis von Mäßigungen. 


Geiftreich Schaut’ er und beweglich 
Smmerfort aufs reine Ziel, 

Und bei ihm vernahm man täglich: 
Richt zu wenig, nicht gu sick 
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Stets erwaͤgend, gern entfchulb'gend, 

Oft getabelt, nie gehaßt; 

ir mit Sieb und re Hußruenb 
einer Fürjtin werther Gall. 


.  Mufarion (fpriöt Phantas). 
Ein junger Mann von fhönen Gaben, 
Bon edlem Sinn und rafcher Zebendluft, 
Um Anteil an der Welt zu haben 
Eröffnet ihr die boffnungövolle Bruft. 
Deſellen, Yreunde, weibliche Geftalten 
Bon groger Schönheit freifen um ben Tag. 
Bei Heil und Sarg, 1vo Sreud’ und Liede walten, 
Gemwährt das Glüd, was es im Glanz vermag. 
Doch folch ein Raufch reich überbrängter Stunden, 
Er dauert nicht. — Und alles iſt verſchwunden. 


Er fteht allein! Jept ſoll Phllofophie 

Bald ernit, bald (därmerifch ihm heilen, 
Die eine fordert fireng, die andre würdigt nie 
Aın Boden thätig zu verweilen 

Den fie bebauen jolte. Biveifeldaft 

Bird nun der Sinn, gelähint it jede Kraft; 
BVerdüntert Haupt, erfrojtet alle Glieder, 

So wirft er ji) am Scheibewege nieder. 


Ein Mädgyen fommt, Die er geliht, 
Aus falfhem Argwohn fie verlaffen. 
Sie it's, die mir Die beften Kehren giebt: 
‚Warum das eben, Daß Bebenb’ge Hallen? 
Beicpaue nur in milden Licht 
Das Denfihenmeien, wiege zwifien Kälte : 5 
Und Ueberipannang Dich im Gleichgemsicht; 
Und wo ber Dünfel Bart ein Urteil fälte, 
© Iaß ihn fühlen, mas ihm felbft gebricht; 
Du TO tin Gage, mohat nit unter Engeln, 
ih Ri —— liebt geliebt. 
And en ipren Mängeln, 
Das liebeusmürbigite maß c8 giebt; 
Fürmahr, ı6 medfelt Pein und Luß. 
Genie, wenn du fannft, und leide, wenn bu mußt, 
Bergip den Schmerz, erfrifche das Bergnügen, 
Zu einer Freundin, einem Freund gelenft, 
Miheilend lerne, wie ber andre denkt; 
Gelingt e6 bir, den Starrfinn zu beficgen, 
Das Cute wird im Ganzen überwiegen." 


Ber von bem höchften Feſt nad, fe kehrt 
Und findet, was ae Fl I 
Genügfamfeit und tägliches Behagen 

Und guten Muth Da® Nebel zu veriagen, 

Mit einem Freund, an einer Kiebften froh — 
Der Größe’ unb Stleinite wünjcht e6 immer fo. 
Weeht, e8 war fein eitled Prangen, 

MU diefem Bild den Schauzug anzufangen. 


Oberon. 
Das Meine Bolt, das bier vereint, 
In Luftigem Geisand erfeheint, 
Sind Geier vll Sinn um Araf 
Dot mie ber Denfch vol Kelbenfonht, 


Der Bing und bie Königin, 

Zitania, Oberon genannt, 

Entzweien fid) aus Eigenfian 

Und mwirten, ſchadenfroh entbrannt, 
Anpeut jedo jöchften Flor 

Und Glanze treten fte hervor. 

Zängft an Berdruß und Zorn gewöhnt, 
Sie Yaben heute fh verfoßnt, 

Dopl wiffend, wie vor Eurem Blid 
ollen bebt und Haß zuräd. 


Denn daß kie Weſen fd entzwei'n, 
Das möchte ganz natürlich feinz 
Jebsd Natur, herein von Euch, 
unterwirft ſig Eurem Reich, 
Und jedes Gute, das Ihr thut, 
Kommt vielen andern auch zu gut. 








So ift «8! Diefer junge Selb 

Gar wohl gepaart vor Euch gefelt, 
Der Hi het, Amanca 

Kit große Roth umd berbe Düh, 
Weil Zi in Diefer Geiiter Schaar 
Aut) Zwirt in feinem Shiejal war. 


Das alles habt Ih 
Den Himmel dielcı 
Und Hüon hat's ve 
Ward ihm geboten 
Veh darf ıh mi 
Dog eo bemeift, t 
Sott, feinem Kaife 
Dem müjfen ale Geiſter dienen, 


ie Iime. 
Ein edler Mann, begierig gu ergründen 
Wie überall des Menihen Sinn erſprießt 
‚Horäht in bie Belt, fo Ton ald Wort zu finden 
Daß taujendquellig Durch die Ränder fliegt. 
Die aͤlteſten. die neujten Regionen 
Durchwandelt er und lauſcht in allen Zonen. 


Und fo von Voll zu Wolfe hört er fingen, 
Was jeden in der Mutterluft gerührt, 

€r Hört ergäblen mad von guten Dingen 
Urvaterd Wort bem Vater zugeführt, 

Dus alled war Ergeplichfeit und Kehre, 
Gefüfl und That, ale wenn eö eined wäre, 


Was Leiden bringen mag und was Genüge, 
Behend verirrt und ungehofft vereint, 

Das haben taufend Sprach⸗ und Redezüge, 
Dom Paradies bis heute gleich gemeint. 

So fingt der Barde, fpricht Kegenb’ und Gage, 
Bir füplen mit, ad wären’S unfre Tage, 


Denn ſchwarz der Feld, umhangen Armofphäre 

Zu Traumgebilben büftrer Klage zwingt, - 
Dort heiterm Sonnenglanı im offnen Meere 

Das dode Lied entzücier Seele flingt; 

‚Sie meinen’® gut und fromm im Grund, fie wollten 
Nur Wenfätihes mas alle wollen follten. 





| 
| 


D, warum faut er nicht, in Diejen Tagen, 
Barcy Wenlgliet gehe de (werfen Dingen, 


Leroficore, Mdrafea. 
Denn, ach, Biöher da6 goldne Gaitenfpiel 
Serpfläpore' ertönte nur zu Klagen, 


Das Leben felbit, man fonnt’ es miſſen. 
Doch Adraſtea zeigte fi, 
Ded Glüded era war gegeben, 
Bergangendeit unb Zukunft freuten ſich, 
Das Gegenwärt'ge warb zum Leben, 


Yeon und Meonid. Lepte fpriät. 
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Sogar in feinen eignen Hallen 
Sertenbe mun Iim (enbe — 
Man fucht nicht mebr, ihm zu 
— er befehl gchmrgt man nfät. 
en fen yerüngen, 
raen; 
Nine 2 


Shmeicheleien, 
—— 
—B— —— 


ie 1 3a 16 
ihr nachgeronnen, 

Ang, ging ihr taufendmal. 
F 


mt er ſich mit erwarten; 
‚bleibt auch fein. 
» Bi begleiten, 


en. 
Ber ift hier h 
BEE, 
Der veredrenb nicht 
Solder Ramen —X 


gern ier ift Eib und die Amen, 
idee ‚Heldenpaared, 

Donna hraka, bie Infantin, 

‚Barter Liebe Mufterbild. 


Wie ber ein Ku 
er En Sara, .. 


ar A Fr —ã— üebt. 


Wit er Könige der Heiden 

eberwindet zu Bajallen ; 

Seinem — ei, 

Bald erhoben, bald verbannt, 

Und Zimene Haufesmutter, 

Rein befepränft ur ihre Im Käse, 

Wenn Urafaftill Sam 

Hegt ein neh 

Ber ift bier fo 5 Jung an Sahıen, 

—— — und Dichtung fremde 
d nicht gebächte 

Siam: jamen Ho et 

Aber ach! bie Jahre weic 

Und € weicht aud) dao Gevichtnig, 

Kaum von m alerbächen Zhaten 

Schwebt ein Schattenbilb und vor. 


Und fo eile nun ein jeber, 
Die ihm freie Zeit geworben, 
FH ſch das — zu dören 

ie es unfer Herder gab, 
Den wir wur mit Eile nennen, 
SEE 

ap ni fühlte Trauer 
Diefen Tag PN verdůſiere. 


er Garten, 
* sein 


Die Itme. 
Da bin ich wieder, laſſe mir nicht nemen 
Den antind gen der nun frigen fol. 
Er muß ſich jept zur Einfamfeit bequemen; 
Doc ift jein Her; Er — treu und liebevoll. 
Er danft mir viel, ih weiß baß er nicht wanfet, 
Sch mil ihm wohl, weil er mir’$ Freu verdanfet, 


Die Bäume fämmtlich, bie mich hoch umſchatten, 
Die Gelfen rauh und feltfam angegraut, 

Der Hügel Grün, Das Grünere der Matten, 

Sie haben ihm ein Paradies gebaut; 

Doch heute Tief mem den Sireiß der Erben, 

Rur um das id vor Euch genannt zu werben. 


Doch feib ihm gnäbig, wohlgeftimmt erbufbet, 
Wenn Geltfames vieleicht vor Euch erfheint, 
AS Dicpter Hat er manches zwar verfchulbet, 
Im höhern Sinne war es gut gemeint, 
3 fee mic, allein, bie andern fehlen, 
Da nehm’ ich mir ein Herz, und mil’ erzäßlen, 
Weltverwirrung zu betrachten, 
Ben ju beachten, 
ag war ber Sreuns berufen, 
Scyaute von den vielen Stufen 
Unjres Poramibenlebend 
Biel umber und nicht vergebend + 
Denn von außen und von innen 
Iſt gar manches zu gewinnen. 
Daß nun dies auch deutſche Leute 
Bei Gelegenheit erfreute, 
Ließ er auf ber Bühne ſchauen 
‚Heldenmänner, Heldenfrauen. 
Wenigt zuerft, dann viele 
Kamen zum belebten Spiele, 
Immer nad — ‚Formen, 
Strengen und befreiten Rormen; 
FE dem — — fen > 


Boni im ER Hin ie fe, 

Dap Sice Fran mög: Deftanen, 
möi 

She ‚Herrn und hohe — 


Mabomet. 

DeMepegeitiäte inne Ereigniß: 

Erſt Nationen angeregt, 

Dann unterjoht und mit Dropketen-Beugniß 

Ein neu Gejeh ben ale —5 

Die größten Thaten bie geſch 

8 eidenſchaft und Sg ei reiten wirkt, 
Se Heinen laume bargei itellt au fen _ 

In diefem Sinn ift folc" ein Bild bezirft, 

Das einzig macht bie Kunft umfterblih, 

Unb bleibt ber Bühne Glanz und Ruhm, 

Daß fie as groß und würdig, 108 verderblid, 

‚Don je betrachtet als ihr Eigenthum., 

Doch mußte fie bei BAl’ und Reicthum benfen 

Sid) Zeit und Ort und Handlung zu beſchraͤnten. 


Der Gallier that es wie s ber Grieche that: 
Der Britte doc), mit wenigem Bemühen 
Gerwohnt bie ( egel a han 


au der Dentd an Saiten Hfade 

&o aud) her Deutfe) gern. Xuf dielem 

Fahi frei entwidelt fih ein reich Gebild. 

Auch, dieſes bittet: Schentt ihn Brut und Gnabet 
Die bunten Züge muftert freundlich mild, 

Alödann vernehmt ganı yur gerechten Stunde, 

as er verbirgt I effen Bintergrunde- 


Die Säretenatage die cn ein Reid erfährt, 
Bo jeglicher befie bit und feiner hört 
Bo das Gefeß verfummt, der Fürft entflicht, 

Und niemand Rath und niemand Rettung fieht, 





Die [pildr’ ich nicht: denn ewig ungepaart 
‚Bleibt ſoichem deſi Erinnrung higer Art, 
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Doch dieſes Bild führt uns heran bie Zeit 
Wo Deutſchland in- und mit fich felbit entzweit, 
Verworren wogte, Scepter, Krummſtab, Schwert, 
geinnietig eind dem andern zugekehrt; 

er Bürger ſtill fich hinter Mauern hielt, 
Des Landmanno Kräfte kriegriſch aufgewühlt; 
Wo auf der ſchönen Erde nur Gewalt, 
Verſchmitzte Habſucht, küͤhne Wagniß galt. 


Ein deutſches Ritterherz empfand mit Pein 
In dieſem Wuſt den Trieb gerecht gu fein, 

Bei manchen Zügen, die er unternahm, 

Er half und fchabete, fo wie ed fam, 

Bald geb er felbft, bald brach er das Seleit, 
That Recht und Unrecht in Verworrenheit, 

So daß zulegt Die Woge, bie ihn trug 
Auf feinem Haupt verichlingend überſchlug; 
Er, würdig-fräft'ger Mann, als Macht gering, 
Sm Zeitenſturm unmwillig unterging. 


Ihm ſteht entgegen, ſelbſt gewiß, in Pracht, 

Des Dfaffenhofes Liftgefinäte Macht, 

Gewandter Männer weltlicher Gewinn 

Und leidenſchaftlich wirkend Frauenſinn. 

Das wankt ind wogt, ein ſtreitend Gleichgewicht, 
Die Ranke ſiegen, bie Gewalt zerbrict. 
Zur Seite ſteht des Landmanns Heiterkeit, 

Der jeden Tag des Leidlichen ſich freut. 

End fernerhin Zigeuner zeigen an 

Es fei um Drbnung in dem Reich gethan: 

Denn wie die Schwalbe Sommer deutend ſchwebt, 
So melden fie, daß man im Düjtern lebt, 

Sind räuberiich, führen oft zum Scherz, — 
Wahrfagerinnen, Menichen Geift und Herz. 


Bigeuner-Eochter tritt vor. 
Schweſtern, wir wollen ed nicht ertragen, 
Wir wollen auch ein Wörtdhen fagen- 
. (Bu —533* 
Eure Gnade ſei zu und gekehrt! 
Ihr verdammt uns nicht ungehört, 
Werbe wahrzufagen willen 
Nicht weil wir die Zukunft kennen; 
Aber unfre Augen brennen 
Lichterloh in Finfterniffen 
Und erhellen und die Nächte, 


So fann unferem Geſchlechte 
Nur das Höchfte heilig Däuchten, 
Gold und Yerlen und Inwelen 
Können folcher edlen Seelen 
Himmeldglanz nicht überleuchten. 
Der allein iſt's, der uns blendet. 


Aber wenn wir abgemwenbet 
Stehn betroffen, lockt und wieber 
Mutterlieb’, fo füß vom Throne, 
Bu der Tochter, zu dem Sohnes; 
Doch fie fleigt vom Throne nieber 
Und befeligt niedere Hütte. 


Kenner Wunſch, Bedürfniß, Bitte 
Laͤngſt bevor fie ausgeſprochen, 
Allem, allem thut ſie Gnüge. 
Dafür leuchtet aus der Wiege 
Ihr ein Knösplein aufgebrochen, 
Eine Gegengabe Gotted! 


Fanſt. 
Meyhiſtopheles tritt vor. 
Wie mag’ ich's nur bei foldher Fackeln Schimmer! 
Man fagt mir nach ich ſei ein böfer Geift, 


Doc glaubt es nicht! Fürwahr ich bin nicht ſchlimmer 


Als mancher, der fich doch fürtrefflich preift. 
Berftellung faat man fei ein aroßes Laſter, 
Doch von Verſtellung leben wir; 

Drum bin ich hier, ich hoffe nicht verhaßter 
Als andre jene, vor und hinter mir. 


Der kommt mit langem, der mit kurzem Barte 
Und drunter liegt ein glattes Kinn, 

Ein Sultan und ein Bauer gleich yon Arte 
Berftellen fich zu berrlichftiem Gewinn 

Eud zu gefallen. So, den Kreis zu füllen. 
Komm’ ich als böfer Geift mit beftem Willen. 


‚Denn böfer Wille, Widerfpenftigkeit, Verwirrung 


Der beften Sache fährbet nicht die Helt, 

Wenn ſcharfes Aug’ des Herrfcherd die Verirrung 

Stets unter fich In fräft’ger Leitung dan; 
en, 


Und wir beſonders können ſicher hau 


Wir ſpüren nichts; denn alles iſt dadraußen. 


Nun hab' ich mancherlei zu ſagen, 

Es klingt beinah wie ein Gedicht; 

Betheur ich's auch, am Ende glaubt Ihr'e nicht, 
So muß ich's denn wie vieles andere wagen. 


Hier ftebt ein Mann, Ihr ſeht's ihm an, 
In Wiſſenſchaften hat er g'nug gethan, 
Wie dieſes Vieleck, das er trägt, 
Beweiſ't, er habe fich auf vielerlei gelegt. 
Doc da er Kenntniß g'nug erworben, 
Iſt er der Welt faft abgeitorben. 

Auch ift, um refolut zu handeln, 

Mir heiterm Angeſicht zu wandeln, 

Sein Aeußeres nicht von rechter Art, 

Zu lang der Rod, zu raus ber Bart 
Und fein Gefelle wohlbebächtig 

Stedt in den Büchern übernädtig. 

Das hat der gute Mann gefühlt 

Und ſich in die Magie gewüßlt. . 
Mit Zirfeln und Funfwinfelzeichen 
Wollt’ er Unendlicheö erreichen. 

Er quälte fi in Streits und Rind 

Da fühlt’ er, daß es auch nicht ging. 


Gequält war er fein Tepelangi 
Da fand er mich auf feinem Bang. 

Ich macht' ihm deutlich, daß das Reben, 

Zum leben eigentlich gegeben, _ 
Nicht ſollt' in Grillen, Phantaften 

Und Spintiftrerei entfliehen. 

So lang man lebt, ſei man lebendig! 

Das fand mein Doctor gang verſtaͤndig. 

Ließ alſobald ſich wohlgefallen 

Mit mir den neuen Weg zu wallen. 

Der führt uns nun zu andern Kuͤnſten, 

Die gute Dame war zu Dienſten. 

An einem Becher Feuergluth 

Ihat er fih eilig was zu gut. 

In einem Wink, IM man’d verſah 

Stand er nun freilich andero da; 

Vom alten Herrn ift eine Spur, 

Das ift derfelbe, glaubt ed nur. 


Und wenn Euch bied ein Wunder bäucht, 

Das Nebrige ward alles leicht. 

Ihr feht dem Ritter, den Baron 

Mit einem fhönen Finde ſchon. 

Und fo gefällt ed meinem Sinn, 

Der Zauberin unb der Nachbarin, 

Ich hoffe ſelbſt auf Eure Gunſt! 

Im Alter Sugend aft entzünde 

Das fehönfte Kind dem träuften Gern verbinden, 
Das iſt gewiß nicht ſchwarze Kunſt. 


Braut yon Meſſina. 


Aurora fpriät. 
Bebrängtes Herz! umftürmt von Hinderniffen. 
Wo kame Rath und Hülfe mir heran! 
Gedantenlos, im Innerſten zerriffen, 
Bon allen Seiten greift bie Welt mich an. 
Nur Augenblidd möcht’ ich den Sammer bämpfen, 
Der ſtechend fchwer mir auf dem Buſen Iiegt. 
Ich foll mit mir, ich foll mit andern fämpfen; 
Befieg’ ich diefen Feind, der anbre ſiegt. 


Doß toenn von bort, woder mir Heil erflel 
Er ein Donnerfchls Biel erden, 
" Fi ‚Beld und Wald und Umblid von ben Höhen 
Mit — —— — De m 
ammt 


Une I 
ee Sergei Call a Man Snake m wall, 
Drei n jei’6, das ohne Gäulb 


verbammel, 


&o fprech' iche aus im Ranzı biefer beiden; 
+ Sie ipauen farr, fle finden ſich verwaißt; 
Bon unverhofften unverbienten Leiden, 
Die fheued Wild vom Zägergarn umfreift. 
Bergebend woilljt bu dir’ vernünftig deuten: 
‚Was foll man fagen, wo es bitter ER 
Ganz glei ergepr’s u uten wie bem 


Ein ſchwierig Räthfel, —& len, 

zu um Erftaunen wollte Schiller brängen, 
innende, ber’alled burdgeproßt, 

Sing unfern Geift arbietet' angufengen 

Das een bad se fein feinen Neiſter lobt. — 

Benn Gelfenriffe Bahn und Fabrt verengen, 

Um ben ‚Geängitten die — ‚tobt, 

Aldbann vernimmt ein fo bebrängtes Flehen 

Religion alein som eigen Fühen, 


aa ko! 


&s Iedt in Be or." 


Run fommen fie zu beitern Stunden: 
Am Schluß der Beiten wird gefunden 
Der Breipeit aufgeflärter Blid, 

Mas fie entriffen wird ge; 

Und jeder wirkt im ein Kesın 

Bu feinem und bet andern Ste, 


Die mit den Bürften id herathen, 
Sie fühlen fid zu großen Thaten, 

u jedem Opfer ereit, 
e singe, Men —*— 
gegrundet 


ep un — Grete 


für jept und 
Wallenkein, 
r boͤchſten Tpaten, 


Dem | zrahen, 


Boher denn aber birfe ine 
Dee ahnungeyoll in enger —S 
Bir wittern Wanlelmuih und Nißbehagen 
Des Mannd, der hoch und immer höher frebt. 
Und was fan gräßlicher dem Eblen heißen 
AS ein Entſchluß der Pflicht ſich zu entreißen. 
Da foll nun Stern zum Sterne beutend winlen, 
Ob bieſes öber jenes wohlgethan, 
Dem Irrtfam leuchten zur verworrnen Bahn, 
Gene Taljap bie 13 ———— 

er Bug beivegt ſich fpmebt vorbei. 
er war ein Bih, Das Das den ift wieder frei. 


Ballenfeins Lager. 
Mebiftopheles fpriät, 
Gefährlid is mit Beitern 1 geelen! 
Und ioenn man fie nicht (radö vertreibt, 
Sie ziehen fort, ein und Ver ande Seht 
In irgend einem Winfel hängen, 
Aud hat er noch fo fill gethan, 
Fi fommt hervor in wunderlichen Ballen — 
sieh Die Stameradjcaft an 
ih und Glied mir Iren mi zu Allen, 


2 Tenn’ euch wohl, ihr feib bie Wallenfteiner, 
Ein löblich Bolt, jo bran wie unfer einer, 
Ihr fennt aud) mich, wir ſprechen frei: 

Bir einem Wort, Daß ich das Lob wollende: 

Da wo nichts lt, da habt ifr reine Hände. 
Dog das war bamald und ich war dabei. 
Seid ife beifammen? Jal Weste, , 


Die Cüroffiet 
ir! 

Die Holffihen Jäger? 

— 


Die Marketenberinnent— 


ie umb ſpare mein 
Be — 
Bo viel verloren wird, ma manches zu gewinnen. 


in Mind fpringt beson. 
34 bin ein Marketender- Kind 





Und zwar von guten Sitten, 
Darum wo — Rente ad 
x Beftänbig wohlgelitten. 


Soldaten Tieb’ ich, das st vahr 
Ber folte fie nicht Lie 
Da fie in jeglicher 3 
Sid) immer treu geblichen? 

ih siehe wieder mit ins Weib 


im Feld ift bitter, 
Sa I &ı. Wann Dr Di 


der Selb, 
Die Helden, feine Ritter! 
Meshiftopheles zu den Sofbaten. 
Und ihr verlauft euch nur micht weit, 
Unb merkt ed wohl, es ift num andre Zeit, 


Die Herriiher willen, was fin ol 
Ans fen ober Bed erreidt, 


So follt ir nit von Land zu ande tollen, 
Yarole bleist: Suborbination! 
Und Belbgefchrei it: Mannszuht? Run bavem! 


Densiniue 


Berftur 
ale wirt Gehirn —— 


Gar vieles hat mir Gent te fü — 
Dem mannigfalt'gen Wort erlieg — faſt. 





— GE) — 


Nun kommt mir noch ein Samtmine entgegen. 
Wie faſſ' ich an, wie heb' ich diefe Laſt? 

Wer gäbe mir in dieſer Zeiten Meere 

Zu ſchwimmen Kraft! O, wenn's ber Anfang wäre! 


Ich seh’ ein Reich vor meinem Blick gebreitt, 
An Flüffen rafch, an grünen Ebnen Klar, 
Das tumerfort fi vor ben Augen weitet, 

m 1 grängentoien Raum verliert ſich's gar. 


Bu 
In Städten, auf dem Lande, wie bereitet 


u Ihr eigen Glück die wohlgenährte Schaar ! 


Das Feld ergrünt, der Handel mogt lebendig, 
Sobald ein Herrſcher mächtig und verftändig. 


Doch ach! bad Reich bis zu dem Fuß ber Thronen 
Bon eignem, bald von fremdem Blute roth, 

Denn wilde Horben, Eluge Nationen, 

Heran ſich brängend fühlen Dual und Roth. 
Zartaren, Türken, Polen ohne Schonen, 

Auch Dünen, Schweden bringen, ſuchen Tob. 

So macht der Herrſchaft, fo des Raubs Belüfte 
Den Nittelpuntt des Rei zu Graud und Wüfte, 


- Da greift denn jeder, der fich tüchtig nähme, 


Nah Schwert und Scepter, wer ben Feind vertreibt, 
Wer gräßlich jtraft, daB Unwill fich bequeme, 

Und dann zuletzt son allen übrig bleibt! 

Der Leichtſinn auch erringt ſich Diademe, 

Bis aufgebracht ein Gegner ihn entleibt. 

So Boris, fo Demetriug, Marina, 

In wilden Wuft bald Rer und bald Regina, 


So weber Liebe, Zutraun, noch Gewiſſen 
Einheimifchen und Fremden in der Bruft, 
Bis nun erfcheint was alle längft vermiſſen 
Ein Heldenfproß, dem Land zu Glüd und Luft, 

fo ind Geſchick zu fügen wiſſen, 

gt ſich ihm, daß alle, ſich bewußt 

Des eignen Heilo, dem Herrſcherwori fich fügen, 
Sid bildenb adeln zu ber Welt Vergnügen. 


Nun klaͤrt ſich's auf, er kehrt in feine Schranken 
Der Bölfer Schwall im ungemeßnen Land, 

Nun wirken große, größere Gedanfen, 

Erweitert Gränze, thätig innrer Stanb: 

Für Wiſſenſchaft und Kunft und Handwerk danken 
Die Bölfer, fonft von allem abgewanbt, 

MWetteifernd überträgt Bezirk Bezirken 

Kraft, Stärke, Reichthum, Schönheit, ebled Wirken, 


Er wird 
Es fügt 


TZurandbot, 
Altoum fpriät. 


Bom fernen Oſten, ja vom ferniten her 

Beigt fih Altoum, ein Monarch der Bühne, 

Die Zabel hat ihn auf den Thron geieht, 

Mit manchem Prunk und Herrlichkeit begabt, 
Doc herrlicher als Kron' und Scepter glänzt, 
An feiner Seite Tochter TZuranbot. 

Zwar fagt man von der Jungfraun fchönem Chor 
Die Herzen fämmtlich feien raͤthſelhaft; ‚ 
Doc diefer hat ein höchft fubtiler Geift - 

So viele Räthiel in den Kopf geſetzt, 

Daß mandyer Freier fcheiternd unterging. 


Auch Hat fie mich, das will ich gern geſtehen, 
Zur langen Reife eigentlich gen thigt; 

Und weil ich Ihr 29 nichts verfagen kann, 

So führt ich fie in ihrem Stolz herein. 

Mandy Rärbfel hatte fie fich ausgedacht, 

Den Geiſt zu prüfen dieſes grußen Hofe; 

Doch fie verſtummt und raunt mir nur ind Ohr: 
Am Ende fet fie ihrer ganzen Kunſt. 

Denn wie Ihr ſchon die Träume wahrgemacht, 
So loöſ'tet Ihr auch jedes Raͤthſel auf. 

Und weiches Wort fie immer fucht und wählt 
In Redeknoten Liftig zw verftriden: 

Zum Beifpiel Majeftät, und häuslich Wohl, 


Blüd, 


Thron und Berbienft und rein verbreitet 


Das alles finder fle vor Augen klar. 

Sie giebt fih überwunden. Freundlich reicht 
Sie dem Bewerber Kalaf Herz und Hand, 
Befrenndet mit Adelma, mir geborfam. 
Und fo ift auch mein leßter Wunich erfüllt, 
Mie taufend Wünfche heut befriedigt wogen, 
Wir giehen gern, wenn auch beftegt, hinweg. 


Da ich denn aber, wie ich eben ſehe, 

Der legte bin, laßt für die Vorderleute 

Ein freundlich Wort mich fprecden! Wenn ich nämlich 
Dies Feine Volk ald Masten präfentire: 

So fpricht ſich's aus, bad war ein Mastenzus. 

Doch wie den Kleinen unter Larven-Mummung 

Ein Findlich Herz der Iteben Mutter ſchlaͤgt; 

So danken alle wir dem Tag des Glüds, 

Der und vergönnte, died Gefühl zu theilen. 


Die Tochter mahnt mich nicht zu viel zu reden 
Und fie hat recht! Das Alter br fih gern’ 

Und wenn ed auch nicht viel zu fagen hat. 

Wie fol ich hier, als nur gezwungen ſchweigen, 

Wo gränzenlofer Stoff die Rebe nährt! 

Wo — Nun ich gehe ja! — Sie mag es büßen, 
Wenn ich weit eher, ald ich wollte, ſchwieg. ® 





Epilog. 
Die Ilme. 
Wenn der Ilme Bach beſcheiden 
Schlaͤngelnd ſtill im Thale fließt, 
Ueberdeckt von Zweig und Weiden 
Halbverftedt fich weiter gießt, 
ört er öftermal die Flöte 
einer Dichter treu und gut, 
Wenn ber Glanz der Morgenröthe 
. Auf der fanften Woge ruht. 


Vieles iſt an mir entfprungen, 
Manches warb euch dargebracht, 
Und fo tft ed mir gelungen 

Daß man mid jum gale macht. 
Wil ein Reiſender mich jeben, 
Wie die Donau, wie den Rhein, 
Ich verſtecke mich, laſſ' ihn gen, 
Denn ich bin boch gar zu kl 


Heute Doch von taufend Flammen 
Glaͤnzt bie Fläche bi zum Grund, 
ger nehm’ ich mich zufammen, 
effne den verfehämten Mund, 
Sonne mich im Jubel-Saale, 
Spiegle Bilder Blick für Blick, - 
And als Fluß zum erftenmale, 
Geb’ ich mich dem Thal zurück. 
Der Tag in Begleitung von Pallas und io führt 
8 Wiffenfchaften Ind Rünfte vor. rap 


Yurora, Epos und Tragödie empfangen fie. 


ag. 
Heil, o Schweftern, dem Bemühen 
Wie ihr eure Pflicht gethan! 
Was die Dichtkunſt euch verliehen 
Führtet ihr mit Luſt heran. 


Run mag ſich Kunft und Wiffenfchaft erholen, 
Darftellen, wie fle fi zum Bild entwarf. 
Die Dichtkunſt habt ihr wohl empfohlen, 

Die es doch weniger bedarf. 


Denn fie bricht, gleich einer Quelle, 
Felſen burch mo’d ihr gefällt, 

Und verfender ihre Welle 
Berghinab in alle Welt. 


Doc diefe hier, fein wandelbar Ereigniß, 
Der Pflege wollen fie empfohlen fein; 
Drum führ’ ich fie, ein gültig Zeugniß, 
Daß es vorlängft gefchehn, mit mir herein. 
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So ſprech' ich num ben hochverflärten Namen 
Amalia mit Ehrfurht aud. 

Du winfteft und. Geraͤuſchlos famen 

Wir eine nach ber andern, das zerftörte Haus, 
Den Flammenraub erbauten wir im Stillen, 
Mit neuer Landſchaft rings umzirft. 

Sp ward ed benn nach unfers Fürften Willen, 
Des hohen Sohn’s, der unabläfjig wirft, 


Hier thronet Er, der und erheitert, 
Das jede fehnell dad Beſte fchafft, 
Der unfern Wirkungskreis erweitert 
Zu Thätigkeiten jeder Kraft. 


gie thronet Sie, die und verbunden 
n ftillen Tugenden erbaut, 

Sie, bie in fohredensvollen Stunden 
Auf und ald Retterin geſchaut. 


Nun aber feiern Sie im Glanze, 
Wo lebensfroh Dad Felt ergrünt. — 
Ihr tretet vor aus eurem Kranze, 
Sch rühm’ euch wie ihr es verdient, 


Kommt ber gefchäft'ge Dienerinnen, 
Unſterblich, unermübdet, reich, 
Tas fchön und nützlich audzufinnen, 
Den Göttern tes Olvmpus gleich. 
(Sie deutet auf eine nach ber andern.) 

‚ Simmelöfunbde, 
Die zeichnet rein den Gang der Sphäre, 
Ahr Griffel regelt Nacht und Tag; 
Der Iaunenhaften Atmofpbäre, 
Dem Grillenwechſel forfcht fie nach. 

Grdkunde. 

Und dieſe hier vom Erdenrunde 
Erweitert wandernd Ueberſicht; 
Ertheilt von raſch erfahrner Kunde 
Dem Fürftenpaare treu Bericht. 


Botanik. 
Und Fürft und Fürſtin ſchmücken dieſe 
Daß fie ſich ſelber wohlgefällt; 
Die Gegend wird zum Paradieſe, 
Hier blüht Die ganze weite Welt. 
Feldban. 
Auch jene bie in ihrem Streife 
Sich immer fräftig ſtill bewegt, 
Nach alter, nach erneuter Weife 
Der Erde Fruchtbarkeit erreat; _ 
Den Menfcen lehrt fich ſelbſt genügen, 
Gefeffelt gern am Boden bleibt, 
indem fie, mit acwilfen Zügen, 
Die lange reine Furche fchreibt, 


Dagegen fchaut fie mit Entzüden 
Wie grün der neue Halm fich blüht 
Und auf der Berge feitem Rüden 
Ein Stufenwuchs den Wald erhößt. 
Sie iſt's, an der wir und erbauen, 
Die und im Lebenskreis belehrt, 
Auf die mir alle Findlich ſchauen; 
Gefördert ſei fie, wie verehrt. 


Die Künfte. 
Mas die Künfte fich erfübnen, 
Baukunſt, Bildfunit, Malerei, 
Stebt an Säulen, Nauern, Bühnen 
Einem günft’gen Blide frei. 
Doc, erreat durch Euer Kommen, 
Haben fie ed unternommen, 
Manchen Abend, mande Nacht, 
Mufterbilder Dargebracht, 





So ſtehn wir zuverſichtlich alle 
Und ſchämen und des Eigenlobes nicht; 
Ruhmredigkeit wär’ ed im andern Falle, 
Jedoch in dieſem iſt ed Pflicht, 


Noch manche Tugend ſchmückt id ungeduldig 
Und rüftet fich zur That geſchwind: 

Denn Rechenſchaft, wem wären wir fle ſchuldig, 
Wenn wir es nicht ber Allerböchiten find? 


Die Tochter hat Ste uns gefendet, 

Der dienen wir und dem Gemahl, 

Wohin fih blickt und Finger wendet 

Dahin bewegt fi unfre Zahl. 

Und ſchon den lieben Enkeln darf's nicht fehlen; 
Was gut und fchön, im froben Chor 

Begegnet eö ben jungen Seelen 

Und freudig blühen fie empor. —., 


Nun aber an die Wiege! Diefen Sprößling 
Verehrend, ber ſich Schnell entwidelnd zeigt, 
And bald herauf, als wohlgewachſ'ner Schößling, 
Der Welt zur Freude hoch und höher fteigt, 
Sein erfter Blick begegnet unferm Kreiſe, 
Er merkt fich einer wie der andern Blid, 
—83 ſich an einer jeden Weiſe, 
Gewoͤhnt ſich an fein eigen Glück. 


Er ſei ein Harfner, dem die Muſen 

Den Pfalter wohlgeſtimmt gereicht, 

Und fo gelingt’d dem freien Buſen: 
Denn alle Suiten fchweben leicht, 
Bereit zur Hand, bereit zum Klange 
Ein Lied erfolgt man wei nicht wie. — 
Sein Leben ſei im uftge ange 

Sid und den andern Dielodie, 


Der pilgernde Genius. 
Kinder mit leeren aber geſchmückten Reiſetafeln. 
Tag. 
Ach warum ſchon unterbrochen ! 
Warum trübft du unfern Blick? 
Schauen wir auf wenia Wochen 
Wie auf jahrelanged Glüd, 
Wagen wir nicht auszuſprechen 
Wie und diefe Zeit ergeht, 
Wo der Geiſt ohn' Unterbrechen 
Jegliche Secunde ſchaͤtzt. 
Soll uns das vorüber ſchwinden, 
Als wenn alles eitel ſei? 
Klagend wir uns wieder finden: 
Alles, alles iſt vorbei! 
Senius. 
- Nicht vorbei! Es muß erſt frommen: 
Oropee in dem Lebensring 
Mird nur zur Entwidlung fommen, 
Denn ed und vorüber ging. 
Mögen frifche Tafelpaare 
‘ Glüdlich zeichnen Ihr e Bahn! 
Wandle Sie, zum neuen Jahre, 
Neu den Ihrigen heran. 
Wir, mit beitern Augenbraunen, 
Segnen Sie yon Ort zu Ort; 
Das verftummen, dad Erftaunen 
Bilder fich als Liebe fort. 





Yerfonal 





Die Ihr günitig aufgenommen. Prolog. 
Tonkunſt. Genius Frl. v. Grün. 
Und dieſe, Die fih gern in Töne fonft verbreitet, Knaben Rebbein, Ludecud. 
Sie zog mit und im Stillen fort; Dctober v. Bofel. 
Im Tacte bit fie uns geleitet, Rovember v. Fritſch. 
Und gab und manch melodiſch Wort, Desember . Bel. v. Hagle. 
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gm Namen 


der Bürgerfchaft von Carlsbad. 
Der Kaifertn Ankunft. 


Den 6. Juni 1810. 


Zu bes einzigen Tages Weite 
Schmückt euch alle, windet Stränze 
Daß für Heimifche, für Säfte, 


errl 


cher dad Thal erglänge, 
em ein neuer Frühling En 
Bäter, Mütter, Töchter, Sö 


ne, 


Auf! Ein frohes lied ertöne, 
Alled um euch ber verfchöne 
Den Empfang der Majejtät! 
Hier im waldbewachfnen Thale, 
Das ſo mancher Fremde fegnet, 


Weil mit 


Die Gene 


eilfam beifer Schale 
ung ihm begegnet 


Und ihm friſches Leben ſchafft, 
Muß in tiefen Selfenichlünden . 
Beuer fi) mit Waſſer binden, 
lüften fiedend ſich entwinden; 
Neue Kräfte wirft die Kraft. 


Dem Genef’nen, bem Gefunden, 
Bieten fih fo manche Schäße. 

Daß der Freund den Freund gefunden, 
Beugen die erwählten Pläge, 





Bir Erinnerung Föftlich ſei. 

Und fo wurden Wald und Wiefe 
Zum bewohnten Parabiefe, 

Daß ein jeglicher genieße, 

Sich empfinde, froh und frei. 


Aber heute neun mit Machten 
Sprudle Quell aus beinen Höhlen! 
Sant aus die friſchen Prachten, 

br des grünen Thals Juwelen, 
Holde Blumen, euren Flor! 
Und ihr Sproſſen dieſer Gauen, 
Kinder, eilt Sie anzuſchauen, 
Blickt mit Wonne, mit Vertrauen, 
Zu der Herrlichen empor! 


Sie, die Tauſenden —— 

Sie ermählt euch, fie iſt euer! 

Ihr umgebt fie unverwehret; 

Gnädig gönnt fie diefer Feier 

Mutterblide hoch und mild. 

Dränget euch ihr jungen Schaaren ! 

Dem der früh fold) Glüd erfahren, 

Wählt an Glanz, von Jahr zu Jahren, 
. Der Erinnrung Himmelöbild. 


Was in fegendreiher Enge 
Diefe Kaiſerſtadt ummallet, 
Was in fröhlichem Gebränge 
Seit Jahrhunderten erfchallet, 
erde diefem Tag zu Theil! 
Alled Wohl, das hier gequollen, 
Alle Luft, die bier erſchollen, 
Ruft herab, mit feuervollen 
Segendwünfchen, ihr zum Heil! 





Der Kaiferin Becher. 
Den 10. Juni 1810, 


Di Fein geblümt Gefäh mit Schmud und Leben 


Des Blumenfloreö maleriſch zu umminben, 
Iſt zwar zu ſpät; doc unfer Glück zu fünden 
Soll nun von Worten dich ein Kranz umgeben. 


Und möcht! er auch fo zierlich Dich umſchweben, 
Wie ihn die Grazien, Die Mufen, binden; 

Rein auszuſprechen, was wir rein empfinden, 
Iſt für den Dichter ſelbſt vergeblich Streben. 
Den Tippen, denen Huld und Gunit entquellen, 
Bon denen Freundlichfeit und Frohſinn wirken, 
Haſt bu, beglüdt Gefäß! dich nähern Dürfen; 
Gekoftet haben fie die heißen Wellen. — 

D möchten fie aus unfern Luſtbezirken 

Des Lebens Balfam frisch erquiclich fehlürfen! 





Der Kaiferin Plap, 
Den 19. Juni 1810. 


Wenn vor dem Olanı, ber um bie Herrin ſchwebet, 
Das Bolf fich theilt in drängendem Gewühle, 
Dann gleich um fie fich neu zu fammeln ftrebet, 
Stumm erſt und ftaunend, dann im Hochgefühle 
Mit Leberuf ben Wiederhall belebet; 

So fpredhe nun die Rymphe bieier Kühle 

Bu jedem ftumm empfindenden Gemüthe 

Bon ihrer Anmuth, Heiterfeit und Güte. 


Ehrwürb’ger Feld! der fi vom Himmeldblauen 
Herab dem Thale reich bemonf’t vermäblte; 

Am ſchattengrünen Berg ihr bunten Auen! 

Die längft zum Bilde sich der Künftler wählte, 
Ihr ließt euch ſtets geſchmückt und fröhlich ſchauen; 
Doch immer war's, als ob euch Eines fehlte: 

Nun Sie auf euch mit Huld und Neigung blicket, 
Nun wißt ihr erſt, warum ihr euch geſchmuüͤcket. 


Die Sonne wird, o Nymphe! bald ſich ſenken, 
An die bu mit und allen Dich verwöhnet; 


Richt ohne Schmerz Täft fie entfernt ſich denken. 
O möchte fie, nach der ſich Alles fehnet, 

Sieber den Weg, frob wieberfehrend, lenken! 

D möchteſt du, wenn du dich neu verfchönet, 
In deinem zweigummölbten, Iuft’gen Saale, 
Sie wieberfehn, fte fehn mit dem Gemahle! 





Der Kaiſerin Abfchied. 
Den %. Juni 1810. 


Laſſet und die Racht erbellen 
Abermald mit bunten Seuern! 
Die von Felfen, die von Wellen 
Wiederglaͤnzend Ihr betbeuern 
Unfrer treuen Wünſche Gluth. 
Abermals zur Morgenſtunde 
Sammle ſich die bunte Menge! 
Stimme fröhliche Geſänge; 

Von dem Herzen, zu dem Munde 
Ströme neuer Xebendmuth! 


Hörner fallen, Fahnen fliegen, , 
Trommeln funden frohe Beier; 

Aber ad! auf allen Zügen 

Riegt eo mie der Wolkenſchleier, 

Der um Gipfel ſich gethan. 

Und fo ſpricht's aus trüben Blicken? 
Sie, die unfer ſich bemeiftert, 

Und erboben, und begeiftert, 

Ach! Sie sicht in Augenbliden 
Langſam ſcheidend berghinan. 


Die zu uns hernieder ſteigend 

Mit und wandelt unfre Pfade, 
Unfrem Gruße freundlich neigend, 
Die allfeitig heitre Gnade, . 

Sie zu miſſen, wel ein Schmerz! — 
Zröftet euch! auch fle empfindet, 
Und die Mufe ſoll's euch fagen: 
Denn die Mufe darf ed mugen, 

Die dad Innre wohl ergründet, 
Auch zu bliden ihr ind Herz. 


„an der Kluft, vom Fels umfchloffen, 
Dem der größte Schaß entquillet; 
Bei dem Bolf, das unverdroffen 
Junggewohnte Pflicht erfüllet, 
Allen dient um Fleinen Lohn; 
Sn dem menjchenreichen Thale, 
Dem von allen Ort- und Enden, 
ge zu fich wenden, 

errfch’ id) nun im grünen Saale, 
Herriche von dem Blumenthron.“ 


‚Und fo feh’ ich Abgeſandte 
Bieler Bölfer, die mich ehren; 
Freunde find’ ich, Nabverwanbte, 
Die ganz eigend mir gehören, 

Und jo nenn’ ich Alles mein. 

Sa, durch Neigung mir verbunden 
Fühlt fich jeder aufgebeitert; 

Auch mir iſt das Herz erweitert, 
Und die Freiheit diefer Stunden 
Wird mir unvergeßlich fein.“ 


„Seine Blumen foll man fireuen, 
Da ich mit Bedauern fcheide. 
Geh, o Mufe! fag ben Treuen, 
Daß ich felbft mit ihnen leide: 
Schnell war mir die Stunde ba, 
Laßt A alte Lieder; 
Doch auf euren Rippen fchwebet, 
Jener Wunſch, der mic) belebet. 
Wenn ihr liöpelt: kehre wieber! 
Habt ihr gleich mein offnes Ja.“ 


Auf denn, Mufe zu verfünden 
Was bie Frau bir aufgetragen. — 
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Laſſet alle Rebel ſchwinden! 
Laßt die ſchonſte Sonne tagen! 
Weil ein jeder hoffen mag. 

Die ihr traurig fie begleitet, 

Eilt entzückt ihr dann entgegen; 
Und ihr bringt auf neuen Wegen, 
Kaiſerlich umber geleitet, 

Sie herab am fchönften Tag. 





Ihro der Kaiſerin von Defterreich Majeftät. 


Zuli 1812, 


Wie ange harren wir gemwiffer Kunde! 

Wie iit Dad Zweifeln bang, die Hoffnung füß! 
Noch ſchwebt fie vor die unwillkommne Stunde, 
Da ung die Frau, die Herrliche, verließ; 

Und und das legte Wort vom Gnadenmunde 
Die Wieberfehr, die baldige, verhieß. 

Wir follten ja in dieſem füllen Thale 

Sie wiederfchn, fie fehn mit dem Gemahle. 


Dos fold ein Wort läßt immer noch in Sorgen, 
Und leider waren wir zu fehr verwöhnt; 
Erinnerten an jedem heitern Morgen 

Wie jie ung einit den fhöniten Tag verfchönt 
Und unjer Leben, bäuslich fonjt verborgen, 

Mit Herrlichkeit ber Majeſtät gefrönt. 

Es war geſchehn! Sie war und nun entriffen, 
Und wo fie ging, wird man fie ſtets vermilfen, 


Dir flarre Fels, er ſcheint ſich noch zu neigen 
Bor ihrer Hoheit, ihrer Majeität ; 

Die Stämme wiegen fich, in allen Zweigen 
Bon ihrer Sanur) lind und ˖leis umweht; 

Die Blumen, die ihr Haupt im Grünen beugen, 
Erheben's forſchend, wo vielleicht fie geht? 

And mit den Büſchen, bie ihr Blüthen ſtreuen, 
Wetteifern all die Herzen ihrer Treuen, 


Und wenn fie fich im weiten Neich bemeget, 
Nah jeder Richtung wird fogleich gefragt; 
Wenn dann der Weg fie in die Ferne träget 
Bereitelt Hoffen bitterlich beklagt, 

Und immer ueu die Hoffnung aufgereget 
Sie wird erfüllen was fle zugefügt ; 

Erft ſoll e3 ihr und dem Gemahle glüden, 
Die Toter undden Eidam zu erbliden. 


Es it gefchehn! Im feligften Momente 
Begegnet fich der liebevolle Blick, 


Und was die Donau ernit und ſchmerzlich trennte 


Giebt wonnevoll die Elbe nun zurüd. 

Mer iſt ed, der's in Worte faifen könnte: 
Mesünftigt it der Höchften größtes Glück, 
Im Drang der ahnungsvollſten Weltgewühle 
Die elterlichen, kindlichen Gefühle, 


Auf hoher Burg fodann ein feftlich Prangen 
(Erhebt den Geiſt und überrafcht den Sinn: 


Deun Böhmen Hauptitadt foll das Glück erlangen, 


Des höchſten Anblicks einzigen Gewinn; 
Der Bater will die Tochter Dort empfangen, 
Der Kaiſer Deitreichd Frankreichs Kaiſcrin. 
So wird er ſie am Tag der Freude führen, 
Die herrlich Fremdgewordne, zu den Ihren. 


So nah gerüdt follt’ es vorüberrollen, , 
Em Glüd, das dann wohl immer jich verliert! 


Nein! Ihr verfagt ed nicht den Hoffnungsvollen, 


Sie rufen aus, was fle im Tiefiten rührt: 
Wie unire Brunnen immer treu gequollen, 
So unfer Herz dem, der das Scepter führt, 
Und unfer Thun, wie wir die Gäfte pflegen, 
Verdienet feinen Blick und feinen Segen. 


Run endlich meldet würdevoll Beläute 
Der Majeſtaͤten feierliches Nah, 

Und an bes Berges uögeglihner Seite 
Rudt Schon ber Zug ben Kaiſerweg heran, 





Die Menge ſchwillt In wogenhafter Breite, 
Zu feiner Herrfcher Blick drängt fie hinan. 
Berftumme Lied! und laßt in vollen Chören 
Den Freuderuf entzudten Bufens hören. 





Ihro des Kaiſers von Deflerreih Majeſtät. 
Zuli 1812, 


Er fommt! Er naht! — Wie fühlt bei dieſem Schale 
Die Seele gleich ſich FE Hm bedingt! 

Doc fchon befreien fi die Herzen alle 

Durch Lederuf, davon ber Fels erflingt. 

Run Muſe! ſtreue gleich auf die im Schwalle 
Sewegte Volksfluth, die den Herrn umringt, 

Den Samen aus zu würdiger Beachtung 

Des Augenblicks und ewiger Betrachtung. 


Denn wendet er in feinen weiten Reichen 

Den Blick umber nach mannigfalt’gem Gut, 
So überfiebt er Fülle fonder Gleichen, 

Die über Allem audgebreitet ruht; 

Wo Ebne fich verflächet, Berge ſteigen, 

Der Aehre Gold, der edlen Rebe Blut, 

Und ſchaarenweis zum Nutzen eingehändigt 
Der Thiere Heerben, die der Menſch gebändigt, 


Und wo die großen Flüffe ſich ergießen 

Durch überbreited, reichbebautes Land, 

Mit fchnellen Fluthen mande Städte grüßen, 
Dort hält er gern dad Auge hingewandt. 
Run laff’ er auch des Vaterblicks genießen 
Die tiefe Stadt, die fühn fich unterwand, 

In enge Schlucht fih nothgedrungen feßte, 
Vielleicht die Fleinjte, keineswego Die legte, 


Weil diejed Thal, von Bergen rings umfriebet, 
Ein ungebeured Wunder ſich erzeugt, 

Wo heimlich, feit Urjabren unermübet, 
Bella Gewäſſer durch die Klüfte fchleicht, 

In tiefen Söhlen ohne Feuer fiedet, 

Und ohne Fall hoch in die Lüfte fteigt, 

Und, wenn des Wirkens Xeidenfchaft geftillet, 
Die Bellen bilbet, Denen ed entquillet. 


In tiefer Wildniß dieſer Thäler ſchreckte 

Des Jägers Horn die ſcheuen Wilde kaum. 

Er war e3, der den Wunderquell entdedte, 

Und Böhmens Earl belebt den jtummen Raum, 
Ein jeder, der zu bauen fich erfedte 

Auf heißem Boden, an ber Schlünde Saum 

Und ferne ber nun die Erfranften ladet, 

Sicht ſich mit Wald und Feld und Trift begnabet. 


So hat fortan mit immer regem Streben, 
Ratur und Kunſt viel Taujenden genüßpt. 

Was Gott dem Bürger in die Hand gegeben, 
Denn ed der Fürſt begünitigt und beſchützt. 
Dann bleibt fuͤrwahr ein unverwüſtlich Leben, 
Indem der Sohn dem Vater nachbeiipt. 
Geſchlechter widerftebn der größten Plage 

Und blühn und wachſen big zum fpätften Tage. 


Bolftindig ift jedoch fein Glüd zu nennen, 
Wenn bei jo manchem Gut Dad —5— fehlt; 
Wir durften das nur in der Ferne kennen, 
Und Jahre haben wir umſonſt gezählt. 

Erit ne mögen wir getrojt befennen, 
Wie ſolch ein Mangel uns bisher se 
Heut fühlen wir entbehrter Regung Wonne. 
Der Blick des Herrn, er iſt Die zweite Sonne, 


Erhabne Gegenwart! bie heute gründet 

Was lange bon der Wunjc im Stillen war, 
Beamte, Bürger, wechſelſeite entzündet, 
Beeifern fich im neuen Zubeljahr, 

Und jeder macht die Kraft, Die er fich findet, 
Nach allen Seiten thätig offenbar, _ 

Und nun erfcheint, Damit ber Herr ſich freue, 
Das Alte feit, und lebenvall das Neue, 
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Selbſt jener wilde Duell, ben tief im Schlunde 
Kein Vlenfchenwig und feine Kraft befawor, 
Ergrimmt nicht mehr am eingeswängten Schlunde, 
Ihm läßt die Weisheit nun ein offnes Thor; 
Damit der fernfte Pilger bier gefunde, 

Wirft fprudelnd frei er volle Hraft hervor, 
Berreißt nicht mehr Die felbitgemölbten Deden, 
Nur heilen will er fünftig, nicht erichreden. 


And wo die Brunnen lau und milder wallen, 
Befiehlt der Herr, joll es auch heiter fein. 

Schon richten fi eınpor geraume Ballen, 
Behauner Stamm fügt fidy geviertem Stein, 

Des Herren Preis wird jtetd dafeloft erfchallen: 
er gab uns diefen Raum, er lud ung ein! 

Uns wird Die North nicht mehr zuſammen Drängen, 
Behaglich foll dad Wandlen ſich verlängen. 


Bon feined Auges mildem Blick entbrennet 
ein heilig Teuer, das uns nie entweidht, 

Und wie man erit Ded Sommers Kräfte fennet, 
Wenn fich im Herbit der Trauben Fülle zeigt, 
So zeige ſich, wenn er von una getrennet, 

Der Segen wirfjam, den er ung gereicht, 

Und werpe fo bein: glülichften Ereigniß, 

Die kleine Stadt Deo großen Reiches Gleichniß. 





Ihro der Kaiferin von Frankreich Majeſtät. 


Zuli 1812, 


Sieht man den ſchönſten Stern die Nacht erhellen, 
So wird dad Auge wie dad Herz erquidt; 

Tod wenn, in jeltnen langerjehnten Faͤllen, 

Ein herrliches Geftirn zum andern rüdt, 

Die nah verwandten Strahlen fich geiellen, 
Dann weilt ein jeder ſchauend, hochentzückt; 

So unfer Blid, wie er hinauf fich wendet, 

Wird vom Verein der Majeitär geblendet, 


Wir denken noch, wie fie hinmeggezogen 

Der Eltern Luſt, die holde Friedenobraut; 
Schon beugten fich des Rheines edle Wogen, 
Die beiden Ufer lächelten vertraut; 

So freut Die Erde fib am Himmelsbogen 

Bon farbigen Juwelen aufgebaut. 

Der, wenn er ſchon vor ungern Augen ſchwindet, 
Den Frieden fichert, den er angefündet. 


Im neuen Reich empfüngt fie das Behagen 
Bon Villionen, die aus Düjtrer Nacht 
Aufihauen wieder zu gefunden Tagen, 
Zum feiten Veben abermals erwacht. 

«Ein jeder fühlt fein Herz gefichert Ichlagen 
Und ſtaunet nun, denn Alles iſt vollbracht, 
Die holde Braut in lebensreihem Scheine — 
Was Taufende vermwirrten, löf’t der Eine. 


Worüber trüb Jahrhunderte gefonnen, 

Er überſieht's in hellſtem Geitteslicht, 

Das Kleinliche ift alles weggıronnen, 

Nur Meer und Erbe haben bier Gewicht; 

Iſt jenem erft das Ufer abgewonnen, x 
Das fih daran bie folge Woge bricht, 

& tritt durch weifen Schluß durch Machtgefechte 
Das fefte Band in alle feine Rechte. 


Und wenn dem Helden alles mar gelungen, 
Den das Geſchick zum Günftling auderwählt 
Und ihm vor allen Alles aufgebrungen, 
Mas die Gefchichte jemals aufgezählt; 

Ja reichlicher ald Dichter je gefungen — 
Ihm hat bis jept das Höchſte noch gefehlt; 
Nun fteht das Reich gefichert mie gerünet, 
Nun fühlt er froh im Sohne fich gegründet. 


Und daß auch biefem eigne Hoheit gnüge, 
Iſt Roma felbft zur Wächterin beftellt. 

Die Göttin, hehr an ihres Königs Wiege, 
Denkt abermals das Schickſal einer Welt, 


Bas find hier bie Trophäen aller Siege? 
Wo fich der Bater in dem Sohn gefällt. 
Bufammen werden fie ded Glüdö genießen, 
Mit milder Hand den Janustempei jchließen. 


Sie, bie zum Vorzug einft als Braut gelanget, 
Bermittlerin na Götterart Fi ein, 

Als Mutter, die, den Sohn im Arme, prangel, 
Befördre neuen, dauernden Verein; 

Sie Färe, wenn d.e Welt im Düftern banget, 
Den Himmel auf zum em’gen Sonnenfchein ! 
Und fei Durch fie dies legte Glück beſchieden — 
Der Alles wollen kann, will auch ben Frieden. 


REINE NIT 


Noten - 
zu einigen Beftgedichten und Gcdichtenan Berfonen. 


1) Thaers Zubelfeft, bei welchem ich, obſchon abweſend, 
meinen aufridhtigen Antheil bem würdigen Manne zu bes 
weifen nicht verfehlen wollte. Es ward von Zelter componirt 
unb von ihm an Ort und Stelle felbft ausgeführt. 

2) Mit viefem Gedichte fuchte ich den vielfachen Auebruck 
von Liebe und freundſchaftlicher Neigung zur Feier meines 
flebzigften Geburtstags nad allen Seiten hin dankbar zu er- 
widern. 

3) Hierauf Tieß der immer thätige unb ergeplicdhe junge 
Freund Sulpis Boilferee die zum Andenken auf einen mit 
Söhnen reich gefegneten Ritter Waldſtein geſchlagene Me- 
daille in Kupfer Rechen. Ich bediene mid biefer neuen An⸗ 
regung, um jenen Danfesgruß zu wiederholen unb zu ver⸗ 
manntgfaltigen. Dies geſchah benn auch im gegenwärtigen 
Gedicht. Es warb mit dem vorigen allgemeinen, nebft bei- 
gefügter Mebailen-Abbildung, als wahrer beiterer Ausdrud 
von Zheilnahme, einem liebenswürbigen Gliede der glei» 
falls zahlreich ausgebreiteten Familien überreicht. 

4) Ihro kaiſerlichen Hoheit ber Frau Erbgroßherzogin mar 
ein kofibares Stammbud von treuer gefchäpter Hand ver⸗ 
ebrt worden und mir marb bie Gnade zugedacht, daſſcelbe 
durch vorſtehendes Sonett einzumeiben. 

5) Das loöbliche Herlommen die höchſten Herrſchaften bei 
etlichen Maskenzügen durch ein bichterifches Wort zu be» 
grüßen, ließ man auch diesmal obmwalten. Ein Korfar, an 
den Helden Byrons erinnernd, übergab es im Namen des 
als Anachoret lebenden Dichters. 

6) Durd meine beinah abfofute Einſamkeit, auf welde 
fhon der Schluß bes vorigen Gebichtes Anfpielt, hatte ich 
mir den Namen des Eremiten verdient, der ſich aber in Zelle 
und Garten höchſt geehrt und erfreut fühlte, als mein Herr 
und Gebieter mir zwei liebenswürbige junge Fürſtenpaare 
zuführte und ber freundlichſte Beſuch durch das Gedicht er⸗ 
wibert werben durfte. 

7) Als der Fürſt bei ber Chriſtbeſcheerung feiner theuren 
Entel gegenwärtig war, überreichten fie ihm ihrerſeite mit 
obigen zwei Strophen eine Sammlung Gerichte auf bie 
Gründung der neuen Bürgerfhule im Namen ſämmtlicher 
Jugend. 

8) An Prinzeſſtn Auguſte. Der Kupferſtich von Elzhei⸗ 
mers Aurora, mit einigen Strophen zum Geburtstag, von 
Jena ber, gefchrieben in dem Garten der Prinzeffinnen. 

9) Ein Pradt-Eremplar ber Werke des Abbatte Bondi 
warb mir durd die allerhöchſte Gnade Ihro Maleſtät der 
Kaiferin; zur Erwiderung fhrieb id bas mitgetheilte So⸗ 
nett. . 

10) Zum Schluß einer bramatifhen Vorſtellung in Töplig, 
an Ihro Majeftät die Kalferin von Defterreih, geſprochen 
von Gräfin O' Donell. 

11) Mit einem heiter und glänzend gemalten Glaſe, ber 
unfhägbaren Freundin, von Garlsbab nach Franzentrunnen. 

12) An biefelbe, als ic fie ganz unverhofft in Franzen⸗ 
Brunnen antraf, wo fi unfere Unterhaltung ganz auf ben 
höchſt beklagenswerthen Verluft unferer Herrin einfchräntte, 
Eie vertraute mir, daß noch manches theure Pfand von ber 
Höchſtſeligen in ihren Händen fei, wozu fie ein koſtbares 
Käftchen babe verfertigen laſſen, für welches fie eine Inſchrift 
von mir verlange, fie wolle damit bie inwendige Seite des 
Dedels bekleiden. Hiezu fendeteid jene Strophen von Carle⸗ 
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bad, und wer über Bebeutung des darin erwähnten Platzes 
und Bedhers das Nähere zu erfahren wünfcht, finder ſolches 
In der Reihe der Carlsbader Gedichte. 

13) Herrn Etaatsminifter von Voigt zu feiner Jubelfeier: 
ein Dentmal vieljährigen und mannigfaltigen Zuſammen⸗ 
wirtens. Die erfte Strophe bezieht fich auf den Ilmenauer 
Bergbau, dem wir mit Fleiß und Gtudlum mehrere Jahre 
vorfanden. Die zweite und dritte deutet auf die in Gefell- 
{haft bödhft gebilveter Frauen und Männer gefundene Er- 
beiterung von oftmals läftigen und gefährlichen Geſchäften; 
ber Schluß auf die Schreden der feindlichen Ueberſchwem⸗ 
mung, auf den Drang ber wechfelvollen Kriegsiahre, auf das 
@lüd endliher Befreiung und zugleich auf vie Rothwendig⸗ 
Teit des Zufammenhaltens geprüfter Freunde in einer Zeit, 
wo eine Verwirrung aller Begriffe die hohe Eultur des Va⸗ 
terlaudes zu vernichten drohte. 

14) Dem Fürſten Hardenberg Durchlaucht zum ſiebzigſten 
Geburtstag unter beffen Bildniß, auf Anregung ber Gebrü⸗ 
ber Henſchel, der ih mid um fo lieber fügte, ale der Fürſt 
im Jahre 1813 fi, bet feiner Anweſenheit in Weimar, ber 
frühſten alademifhen Jahre in Leipzig erinnerte, wo wir zu⸗ 
fammen bei Defern Zeihenflunde genommen hatten, 

15) An Lorb Byron. Diefer mertwürbige Mann hatte 
manches Freundliche fhriftlih und mündlich durch Reifende 
begrügend nad Weimar gelangen laſſen, welches ih burd 
jene Etropken zu erwidern für Pflicht bielt. Sie trafen ihn 
noch-glüdlicherweife in Livorno, eben als er für Griechen⸗ 
Iand uch einzufchiffen im: Begriff war, und veranlafßten ihn 
noch zu einer fchriftlihen Erwiberung vom 24. Juli 1823, 
die mir unfhägbar bleibt; wie denn das Nähere biefer Ber- 
haltniſſe in den Beilagen zu Sapitain Mepwins Unterbal- 
tungen, bem ich auf Anfrage tas Allgemeinfte mittheilte, zu 
finden it. Das Umſtändlichere, zugleich mit Abſchriften ber 
Originale, wird früher oter fpäter bekannt werden. 

16, Der unter meinen Augen aufgewachſenen lieben Gattin 
meines Sohnes, als Zufchrift ber Wanperjahre. 

17) Als id eine Beitlang im Orient hauste, Hebte ich 
meine Gedichte mit golpbiumigen Verzierungen einzufaſſen; 
dies gefhah denn auch an diefem Gedichte, dem geprüften 
alten Freunde Geheime⸗Rath von Willemer gewidmet. 

18) Graf Paar, Adjutant bes Felbmarfhalls Zürften von 
Schwarzenberg, war mir in Carlsbad einer der liebften und 
eifrtgften Geſellſchafter. Aus Wohlwollen zu mir befreun⸗ 
dete er fih mit der ihm bisher ganz fremden Geognofie; id 
überreichte ihın ein Heft über boͤhmiſche Gebirgsarten mit 
biefen wenigen Reimzeilen. 

19) Derſelbe ließ abreifend eine höchſt merkwürdige Sta- 
tue von Bronze mir zurüd, wofür id meinen Dank aufeinem 
Erwiderungsblatt ausbrüdte. Noch jegt ſchmückt dieſes Ge⸗ 
Bilde vorzüglich meine Heine Sammlung. 

N) Bräfin Titinne O’Donell, geborne Oräfin Clary, hatte 
in jugendlicher Heiterfeit und freundlicher Laune eine meiner 
Schreibfedern verlangt, die ich ihr mit folden Zeilen zu- 
ſchickte. 

21) An dieſelbe mit einer neuen, kaum angeſchriebenen 
Zeder zugefenvet, 

22) Eine mir ber deutſchen Literatur aufs innigſte be⸗ 
lannte polnifche Dame vereinigte fih mit mir im Lobe von 
Fouque's Undine, und bemerkte zugleich, dag eine franzöfiſche 
Ueberfegung bas Original keineswegs erreiche, und verſprach 
fie mir zu eigener Ueberzeugung mitzutheilen. Als id das 
Buch erhielt, fand ich es in einem Zuſtande, ber bem Verfaf- 
fer gewiß gefhmeihelt hätte. Die vordere Dede fehlte ganz, 
die erſten Bogen konnten ale gerollt und gefnittert kaum ge- 
Iefen werden; ih ſchaffte es zum Buchbinder, der es benn 
vollig wieder berfiellte und fo erhielt es die Dame zurück mit 
jenen eingefhriebenen Zeilen. 

33) Fürft Biron von Eurlanb, beffen freundlicher Neigung 
ich (Kon früher angenehme Kunſtgaben verdankte, ſchickte 
mir von Töplis nad Carlsbad eine höchſt merkwürdige Zeich⸗ 
nung. Sie ift fehr wohl erhalten, in mäßigem Querfolio, 
son Peter Viſcher, dem treffliben Erzgießer, mit der Feder 
ſehr fanber gegeichnet, ausgetuſcht und angefärbt eine Alle⸗ 
gorie zu Ehren Luthers darftellend, welder bier als Herkules 
flegrei aufgeführt wird. 

24) Graf Carl Harrach, mit tem ich vor vielen Jahren zu 
Carlsbad, in Geſellſchaft der Seinigen, glückliche Tage ver- 


lebte, hatte fi der Heilkunde gewidmet und barin borch eife 
riges Studium und getreuliche Ausübung bebeuscnt hervor⸗ 
getban. (Er begegnete mir wieder au berjelbigen Etelle, das 
alte Vertrauen trat fogleich wieder ein und es eröffnete fich 
von dem bisherigen Leben und Treiben bie erfreulich wirl⸗ 
famfte Unterhaltung. 

35) Zwar kein Kleidungoſtüch, aber ein zum Ankleiden 
höchſt nöthiges Erfordernig, welches wohl zu erratben fein 
möchte, war in feltenem Grade verziert worden. Eo begrüßte 
mid tm böhmifchen Gebirg an meinen Geburtstag aus wei- 
ter Ferne, und fein blumenreicher Anblick ergegte mich mitten 
jwifchen Fichten und Tannen. 

26) Aus der Strophe ſelbſt erklärbar: das Bildniß bes 
Freundes, in einer ausgeleerten Schachtel getrockneter Früchte 
ũberſandt. 

N) Die Tochter eines Freundes, mit dem man freiheitere 
Jahre zugebracht, ber nun aber längft entfernt lebte; diefe 
findet zufällig unter den ausgeſtellten Waaren des Frauen⸗ 
vereins ein Taſchenbuch von dem Dichter dorthin geſchenkt, eig- 
net ih’s an und verlangt bazu einige Worte von deſſen Hand. 

33) Fräulein Wotowsla, Schwefter der Mapame Szy⸗ 
manowoka, von einigen vielleicht eingebildeten Leinen ge» 
plagt, f[hön und anmuthig, mitunter traurig geſtimmt und 
vom Tode fprechend. Kin geiftreiher Freund fchrieb in ihr 
Stammbud ein Teſtament, worin fie ihre höchft liebenswür⸗ 
digen Eigenſchaften und Vorzüge einzeln und an verſchiedene 
Perſonen vermacht. Der Scherz fonnte für ſehr anmutbig 
gelten, indem der Bezug ber Legate auf bie Legatarien theils 
Mängel, theils gefteigerte Vorzüge berfelben andeutete, und 
ich ſchrieb dieſes Gedicht unmittelbar in jener Borausfegung, 

29) Eine Gefelfchaft verfammelter Weimariſcher Freunde 
batte fi verabredet, meinen Geburtötag zu feiern und ich 
veranfaftete, als die Nachricht zu mir fam, daß bie beiden 
Strophen gerade am Schluß bes Feſtes zu dankbarer Erwi- 
berung konnten vorgetragen werben. 

30) Sind als Aufblide von Galanterie, Neigung, An- 
hänglichkeit und Leidenſchaft im Eonfliet mit Weltichen und 
täglidher Befchäftigung zu betrachten; wie benn ber Liebende 
auch als Wetterbeobachter auftritt. 

31) Diefes Gedicht, vie Leiden einer bangenden Liebe aus- 
brüdend, ſteht ſchon auf einer andern Seite an feinem ge⸗ 
müthlichen Plage; bier durfte es nicht fehlen, weil es ur» 
fprüngli durch die hohe Kunft ver Madam Syymanowela, 
der trefflichen Pianofpielerin, zu bedenflier Zeit und Stunde 
aufgeregt und ihr urfprünglidh übergeben wurde. 

32) Srau Hofmarfhal von Spiegel hatte mir ein neues 
Album im Jahre 1821 übergeben; es war mir im Augen- 
blick nicht möglich etwas Gehöriges zu finden, ich behielt mir 
ein paar weiße Seiten vor. Ende Februar 1824 erbat ih mir 
bas Album wieder und fchrieb jenes Gedicht hinein. Die zwei 
mittleren Stanzen wird man in ben Masfenzuge „bie ro⸗ 
mantiſche Poefle wiederfinden, wo gedachte Dame als Prin- 
zeſſin von Byzanz mit König Rother im Glanze ber Schön. 
heit und Majeſtät auftrat. Schade, daß ſolche Erfheinungen 
nicht feftgehalten, ja nit einmal, wie gute Theaterftüde, 
wiederholt werben können. 

33) Der zierlichſten aus ben Wellen gebornen Undine auf 
einem Maskenball durch einen nedifhen Unterhändler zu- 
gebracht. 

3) Ein vorzügliches Blumengemälde in dem reichſten 
Goldrahmen an paffender Stelle gezlemend dargebracht. 

35) Dieſes Gedicht begleitete einen geſchlungenen Lorbeer⸗ 
und Myrtenkranz zum Symbol eines wie Hatem und Suleila 
in Liebe und Dichtung wetteifernden Paares. 

36) An Julie Gräfin Egloffftein, bie ein feltenes Talent 
jur bildenden Kunft mit manden andern und überdies mit 
perfönlichen Eigenfchaften verbindet, welche allein hinreichend 
wären, fie als höchſt vorzüglich in der Welt auftreten zu laſ⸗ 
fen. Diefes Gedicht ward veranlaßt burch unverwelkliche 
Blumen von ausgezeihneter Schönheit. 

37) Derfelben auf die Reife mitgegeben, bie fle in einigem 
Zwiefpalte zwifchen fich und eifrig berathenben Freunden an» 
trat, welche befonders wegen Anwendung ihres fhönen Ta⸗ 
Ients nicht einig werden konnten. 

38) Ebendiefelde hatte fi zu einem Aufenthalt in Dres- 
den entfchloifen, wo fle bie eigentlihfte Jörderniß Ihrer Be⸗ 
mähungen finden konnte. 
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39) Dieſelbe hatte ſich nun aus dem Meinen Format in; 47) Kwei Eremplare ber Wanderlahre hatten zwiſchen zwei 


größeres erhoben, worin es ihr ebenfalls nach Wunſch glückte. 
4) Zum Abflug eines vollgefchriebnen und vollgezeich⸗ 
neten Albums. 
41) Herrn Canzler von Müller hatte ich ein vollſtändiges 
Eremplar meiner Werfe zum Geburtstage überreiät, unge- 
bunden und ungefhmüdt. Derfelbe gab mirein Jahr barauf 


den erften Band gebunden zurüd und Gelegenheit mich an! 


bemfelben Tage nachträglich einzuzeichnen. 

42) An meinen alten Weimartfchen Urfreund, Major von 
Knebel, son Zelter componirt, um vierſtimmig zum gefeler- 
ten Lage vorgetragen zu werben. 

43) Un deſſen berangewadfenen Sohn, einige Jahre fpäter. 

44) Pathengruß einem während ber fihweren Krankheit 
bes Vaters febnlichft erwarteten Ankömmling. 

45) Einem Neugebornen, ben die mineralogifche Gefell- 
{haft zu Jena nie früh genug an ſich heranziehen konnte. 

46) Mit meinen Kleinen Gebichtchen, wo Sie fih auf man⸗ 
hen wie im Spiegel wiederfinden konnte. 


Freundinnen gelreuzt und dadurch heitere Mißverſtändniſſe 
veranlaßt, welche hier freundlich ausgeſprochen werden. 

48) An zwei hoffnungsvolle Knaben, welche, entzündet 
durch eifrige Geologen, fi leidenſchaftlich ihnen zugefellten 
und im Auffpüren von merkwürdigen Gebirg- und Gangar⸗ 
ten ſich befonders thätig erwiefen. 

49) Rhein und Main. Bei meinem Aufenthalt in jenen 
Gegenden wurden eine Dienge Kleinere Gedichte, theils in 
mandes Album, meift unter landſchaftliche Zeichnungen, ja 
manchmal ald Beſuch⸗ und Adfchiebstarten vertbeilt, von 
denen ſich vorſtehende, vielleicht bie und da räthfelhafte, er- 
halten haben. Freunde werden ſich deren gern erinnern und 
fa mögen fie denn aud bier eingefchloffen fteben. Zu bemer- 
ten if, Daß Herzog und Herzogin von Cumberland, Hohei⸗ 
ten, in ber Nacht zum 16. Auguft die Einfiedler am Fluſſe 
unverhofft befuchten. , 

50) Im Wanderfinne zu einem alten Manuſcript ber hei» 
ligen brei Königo⸗Legende. 





‚ Was vir 


bringen. 


(Fortſeßung.) 
Vorſpiel zu Eröffnung des Theaters in Halle, im Juli 1814, 


von 
Goethe und Niemer. 





Wald, Tempel, 
Born zwei alte Baumſtaämme. 
Erſter Auftritt. 
Mereur. J 


Das mas vor Jahren wir in Lauchſtaͤdt brachten, 
Das iſt von euch noch manchen wohlbefannt, 
Und Damals galt's ein eng veraltet Haus 
Mit einem neuen freiern zu vertaufchen. 
Da ward es jedem wohl, wenn aus der Klemme 
Er in die breite beßre Wohnung trat, 
Und mit Bequemlichfeit und heitrem Sinn 
Die Bilder ſchaute wie fie gaufelten. 
eut aber fehen wir fein neucd Haus; 
8 ift daſſelbe Das durch eure Gunſt 
Uns öfter ſchon zu eurer Luſt empfing; 
Doch find’ ich es verändert, weiß nicht wie? 


Es kommt mir vor, als ob Die fänmtlichen 
Die Ellenbogen freier zu bewegen 

Im Balle wären, ohne grad’ einander 
Unfreundlich anzuftoßen. Alle frheinen mir - 
Bequemlicher zu figen, ob die Bänfe gleich 
Nicht friſch aerolftert find. Was ijt denn das? 
Ich frage, wie ihr feht, und weiß genau 
Schon was ich frage, Drum antwortet nicht: 
Denn wir verftehn uns fchon, und wollen und 
Wie fonft vergnüglic unterhalten; ift ja doch 
Gerechte Zeit für Diesmal und gegeben. 


Nun, auf befagted Damals noch einmal 

Zurück zu fommen, find euch wohl die beiden 
Geftalten noch zumeift erinnerlich, 

Die ihrer Zeit ala Fomifch trened Pärchen 

Euch in fo mander Formenwandelung 

Durch ihrer Laune auten Fluß ergepten. 

Sie find der Welt befannt und ihre Namen 
Nennt ſchon der alten Dichter frommer Mund; 
Doch darf, ja muf ich fie wohl auch euch nennen, 
Mie ich le damals euch ſchon voraeftellt, 
Dhilemon beißt der Mann, und Baucis fie, 
Soweit iit alles aut! Doch nun vernehmt, 

Was mit den guten Alten ſich begeben. 


Es hat der Götter Schluß und gnäb’ger Wille 
Das treu verdiente Paar im Fach ber Alten, 
& zur Belohnung ihrer würb’gen Thaten 
ALS auch der Welt zum Mufler und Erempel, 

In zwei Stanbbildern rühmlichft aufgeftellt, 

Und, weil beſonders fie als Oberförfter 

Und Oberförfterin wohlgefällig fich geist, 

Ganz in ber Draperie von fehönen Bäumen, 

Zur Bier des Tempels dem fie würdig dienten, — 
Da ſtehn fie nun in grünen Uniformen 

Aufs munterfte mit Epheu decorirt, 

Und ruhn gemaͤchlich fo in ihren Faͤchern 

Noch als die treuen immergrünen Alten. 


Heut aber ift es Zeit, die rechte Zeit 

Ins leben fie, zum Leben zu erweden, 

Damit fie Antheil auch zum zweitenmale 

An allem nehmen was ber Tag und bringt, 
Und bei des Friedens allgemeiner eier 

Die Alten jugendlich fich wieder freuen. 

Sie geben fi vor fo viel werthen Gäſten 
Wohl ganz wie ſonſt aufs heiterfte zum Beſten. 
Wir wollen fehn ob ihr Humor erhalten — 
Sch gehe jebt und wede erft ben Alten. 


Doc wie? — was ift mir? wie befangen 
Auf einmal find mir Hand und pn! 

Es ſtockt in meinem Bufen bad Verlangen — 
Und mich verläßt gewohnter Scherz. 


(Ernfte Muſil, mehr feierlich als — kann nachftebendes 
melodramatiſch begleiten.) 


Denn Geiſterſtimmen, wie aus tiefen Klüften, 
Vernehm' ich nah' und naͤher in den Lüften, 
Verhängnißvolle Wundertöne, 

Die mir der Parzen nahe Zukunft deuten — 
Ihr müßt auf eine andre Scene 

Auf Ernſt und Feier euch bereiten: 

Nicht günftig ift die Zeit den Scherzen; 

Der Himmel felbft Scheint fich zu ſchwaͤrzen. — 


Doch fürchtet nicht! Die Seelen fanft berühren 
Iſt mir bie viel willfommenere Pflicht 

Als fie den Schatten zuzuführen ; 

Drum ſchaut getroft: es bleibe Licht! 
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Zweiter Auftritt, 
Mercur. 
Der Parzen jüngite feht ihr kommen 
Die Aller Lebensfaden fpinnt; 
Eraſt iſt fie zwar in fi genommen, 
Doch allen Menſchen hold geiinnt; 
Und wie ich mag aus ihren Blicken Tefen, 
Iſt heitrer diesmal ihr aefüllig Weſen: 
Gewiß, ein grobes Merk it ihr gelungen, 
Worin der Welt ein Heil und euch) entiprungen. 
( Klotho läßt ſich auf dem Zelien fehen.) 





Dritter Auftritt. 
Klotho (langfam heruntergefoinmen). 
Ein mürbig Dajein warb von mir gefponzen, 
Dasvollgedrängt die goldne Spindel trügt; 
Bon guter Miſchung hab’ ich, wohlbejonnen, 
Gehalt und Kraft des Fadens angelegt, 


Zum Heil der Dienjchen ward das Werk begonnen, 


(zu Mercur) 
Bu ihrem Heil in deine Hand gelegt; 
Du wirſt es dann der Schweiter übergeben, 
Ste weil’ ed aud zum wirkungsreichen Leben. 


Mercur. 

Ein trefflihes Gefpinnit, muß ich bekennen: 
Der Faden tüchtig und durchaus fich gleich, 
Boll ächten Werth's, an Wundergaben reich, 
Wie ihren Kieblingen die Götter gönnen: 
Des Sängers Mund, des Sehers hohe Kraft, 
Des Arztes Kunſt und tiefe Willenfchaft. — 

Klotho (gegen die Zuſchauer gewendet). 
Und dieſes Leben ſollt ihr billig fennen, 
Das Land wohl kennen, dem es angehört, 
„Das immerbdar in feiner Fluren Dlitte 
Den deutjihen Biederjinn, Die eigne Sitte, 
Der etlen Freiheit längſten Sproß genährt,“ 
Dad meerentrungne Yand voll Gärten, Wiejen, 
Den reihen Wohnſiz jener tapfern Yriefen. 


(Klotho ab. Lacheſis fonımt, ein Kind trägt die Weife.) 


Mercur 
(reiht ihr nur den Faden hin, und behält die Spindel). 
Sp uoergeb’ ich denn mut günſt'ger Zunge 
Dies theure Pfand den theuren Pflegehaͤnden; 
Du legſt ed an! daß in der Zeiten Schwunge 
So edıe Sräfte ſich zum, 3 vollenden. 


ach eſis 
(fängt an zu weifen; erw ſchnell, fo daß der Faden einige- 


mal berumgebt). 
ercur. 
Gemach! gemach! Nicht mit jo rafıhem Sprunge 
Geziemt ſolch Lebens hoben Werth vergeuden ; 
Dedenfe, day in jedem Rubed- Schwunge 
Dem Sterblicen fih Jahre vorbedeuten ! 


Zachefid. 
Raſch ſchlägt der Puls des jugendlichen Lebens, 


Raſch ſchließt der Pflanze Trieb zum ſchlanken Kiel; 
Die Jugend freut ſich nur des Vorwaͤrts⸗Strebens, 


Verſucht ſich weit umher, verſucht ſich viel. 

Der Kräfte Spielen iſt drum nicht vergebens, 

So kennt ſie bald ſich Umfang, Maaß und giel: 
Der Moſt, der gährend ſich vom Schaum gelaͤutert, 
Er wird zum Trank, der Geiſt und Sinn erheitert. 


So vorgeübt an Geiſt und Willendfräften, 

Zum Wiſſen wie zur Thätigfeit gereirt, 

Führt ihn Beruf zu ſtätigen Geſchäften, 

Die er mir Luſt, zu ſicherm Zwech, ergreift, 
Weil That und Wiſſen ſich zuſammenheften; 
Sid Eind am Andern nährend ſtützt und fleift; 
Und ſo von inn⸗ und außen gleich berufen 
Eriteigt er hier ded Lehramts hohe Stufen. 


Run öffnet ihm Natur den reichen Tempel, 

Er darf vertraut, ihr Prieiter, darin walten; 

Nun offenbart er fe durch Lehre, Durch Exempel, 

Ihr Wollen jelbit muß ſich in That geitalten; 

Entziffernd leicht den viel verihlungenen Stempel 

Muß fich für ihn ein einfach Wort entfalten, 
Goethe.4. Bd. 





Da Erdentiefen und des Himmeld Sphären 
Nur ein Geſetz der Menſchenbruſt bewähren. 


Den alten Ruhm, den vorverdiente Geijter 
Für dieſe Stadt Durch Werf und Wort begründet, 
Er fept ihn fort ald weit geprieſ'ner Meifter, 
Der Laufende von Lernenden entzündet; 
Ein foldy Verdienſt ald Lehrer und als Leiſter 
Es bleibt dem Thron nicht Länger unverkündet; 
Der ruft das heilſam immer neue Wirken 
Zu höh'rem Glanz nach weiteren Bezirken. 
(Atropos erſcheint in der Thür des Tempels, nähert fid) lang- 
fam bei folgenden Verfen.) 
Und feinem Herzen wird der reine Segen, 
Bon jenen Banden, jener Spannung Feet. 
Die fremde Macht und Sapung um ihn legen 
Mit fihwerem Dämonddruck der Iyrannei, 
Sich wieder jelbit, nad) deutſcher Art zu regen, 
Nur feinem Gott, Geſetz und König treu: 
„Im Schuh den ihm des Adler Flügel ſpenden, 
Wo er begonnen, will er treulich enden.“ 
Atropos 
(bei vorſtehenden Worten ganz herangetreten, verſucht den 
Faden abzuſchneiden). 
Mercur und Lacheſis 
(bie erften Worte zugleich, dann Lacheſis). 
Halt ein! Halt, unerbittlich Strenge, 
Wenn je Erbarmen deine Brut belebt; 
Died oben iſt fein Leben aus der Menge, 
Das fein Berdient und fein Talent erhebt _ 
Mercur. 
Wie es in ewig wechlelndem Gedränge 
Ein Tag gebiert, ein anderer begräbt; 
Gewohnt wie die Natur zu fcharfen, theilen, 
Sollt’ er auch nie bad Loos der Menge iheilen, 


Zadyeis. 
Und eben jept, da kaum der Fried' entblühte, 
Der ihm des Wirkens wohlverdiente Frucht 
Nach Tageögluth am milden Abend biete, 
Da ich des Lenzes fchnell verraufchte Flucht 
Ihm durch des Herbited Dauer reich vergüte 
Durch edle Früchte feiner eignen Zucht — 
Atropos (einfallendı. 

Unwiderruflich ſteht des Schickſals Schluß, 
Unfrei vollführ' ich nur ein ſtrenges Muß. 


Mercur. 
KRührt Dich zum Zaudern, zum Berfchieben 


Nicht dieſer Zeiten Drängender Moment? 
Lachefis. 

Nicht Schmerzen feiner Theuren, feiner Lieben, 

Und wer ihn Bater, Freund und Retter nennt? 


Atropos. 
Unthärig bin ich ſchon zu lang geblieben, 
Zuviel Ichon hab’ ich Leider ihm vergönnt; 
Verwegner greift er nur in meine Rechte 
Und trutzt —* des Saitjale ew’gen Mächten. 


ercur. 
Wär’ triftig dieſer Grund, ihn hätt’ ich auch; 
Denn ijt nicht meined Amts verjährter Brauch, 
Daß ich die Schatten, die du ſchaffſt, geleite? 
Der Raub an dir, iſt's auch an meiner Seite; 
Doch konnte Died mich nte zum Neide rühren, 
Nie widerftand ich feinem Kunſtbemühn; 
Und felbit Die Gabe die nur mir verliehn, 
Die Seelen fanft und fihmeichelnd zu berühren, 
Sch ſeh' ihn gern fie Flüglich zu verwalten, 
Um Seel’ und Leib im Einflang zu erhalten. 


Atropos. 
Genug! die grauſe Zeit kennt kein Verſchonen 
Und Strenge herrſcht in Hütten wie auf Thronen, 
Und dann, wo wir gerechte Ernten reifen, 
Sn offner Feldſchlacht, in bedrängten Veſten, 
Wenn Heereszüge durch die Länder ſtreifen 
Und von den wohlempfangnen rauhen Gäſten 
Die Seuchen till durd Stadt und Dörfer jchleichen, 
Ihr wirthlich Dach mit gift'gem Hauch verpeiten, 
Da tritt Er ein, zu heiten und zu wehren 
Die Opfer, die mit Recht mir angehören. m 








— 210‘ — 


Und ſchwätz' ihm auch von nah und fern 
Wie's draußen zugeht — er hört es gern. 
FAR allem Gh Bi mit fertiger Zungen 
. zu ie meine Deutfchen den Sieg errungen 
Den Liebendwürdigften, o laß ihn leben! Und daß fich alles fo fchidt . mac. ' 
Ploplico Rad.) Wie er's gewünſcht, und wie er's gedacht. 


tropos 
(den Faden im Moment abſchneidend; im Tempel erſcheint Da gewinnt er auf Einmal einen rechten Glanz — 


des Dereiigten Namenszug in einem Sternentranze),. | Wißt ihr, wie er mir vorkommt? — Ganz 
Er lebt! lebt ewig in der Welt Gedächtniß, Die Merlin, der Alte, in leuchtender Gruft, 
Das von Geſchlecht ſich zu Geſchlechtern reiht; Und ed umwallt ihn ein himmlifcher Duft. — 
In feinen Jüngern fort und fort erneut: Es flimmt und flammt wie Sternenfchein; 
Und fo in edler Nachfolg' und Gedaͤchtniß Soll ich’& euch recht befchreiben, faft 
©elangt die Tugend zur Unſterblichkeit. Die der Sternfönigin Palalt. 
Bu gleichem Preife fieht ſich aufgefodert, | 
Wem gleicher Trieb im edlen Bufen lodert. . (Wie er denn ba von euch auch ſpricht! 
(Ein Waldvorhang fällt vor dem Tempel nieder. Es wird | Und von dem Babe, das er eingerich't, 

ag.) Und wie er's ferner denft zu halten 
Und was in dem Salze für Kräfte walten — 
Könnt’ ich nur alles fo recht behalten — 
Mir dem Salz hab’ ich mich nicht viel abgegeben. 
Das füße Waſſer Das ift mein Leben! 
Meine Schweftern, die Quellen, bie fünnten ed fagen, 
Aber fie mögen fich nicht mit mir bebagen. 


Weil ich fo gewohnt zu wandern 
Heute bier und morgen dort, 
Meinen fie ich wär’ von Flandern, 
Schickten gleich mich wieder fort. 


Da bin ich denn auch bald bier, bald dort, 
Bald auf dieier, bald auf jener Seite, 
Bald ned’ ich bier, bald da die Leute, 


Rachefis. 
Schon find der Opfer dir zu viel gefallen; 
Das Theuerite, fie haben's hingegeben. 
Laß ed genug fein! und vor allen 





Vierter Auftritt. 


, Mercur. 
Hat dieſer Auftritt euch im Innerſten 
Gerührt, bewegt, noch mehr, erjchüttert; 
So wendet von dem lichten Trofteszeichen 
Zurück ind Leben euren feuchten Blid, 
Bu jened Mannes freundlicher Umgebung, 
Die er, ihm felbit gefcharfen, eudy verläßt, 
Und fo, durch feiner Nähe jtill verborgned , 
Fortwirken, Durch des Lebens Anblick ſelbſt, 
Zum Leben immer kräft'ger euch zu ſtärken. 
oem I Mh mit jeded wu ln 
ein Schaffen fort, und immer höher, reicher Und mit Hibt, Haba, Hoh6 
Die Bäume, die er pflanzet, bieten ſtets or FAR 
Mit immer wachfenden und breiteren Aeſten Derführ ich ein beſtaͤndiges Salloh, 
Dem Freund, den Fremdling gern ihr wirihlich Dag.— | Nur Eine das fallt mir grade bei; 
Ich höre ſchon von fern die Schmeidyeltöne, Er hat mir’d vielmald aufgetragen, 
Die eudy in ihre grüne Wölbung Inden: Ich möcht's gelegentlich euch fagen 
Fa tit Die N heianie * Rgaden; Und ſeinen beſten Gruß dabei: 
rwartet euch nun eine heitre Scene. on: n 
Sie kommt! ſie kommt! Doc ich muß fort mich ſchleichen: Dun —* a richt 
Denn merkt fie mich, fo möchte fie entweichen. Und daß man höchftend nur ftubire, ' 
‚ Wie man das Iuftigfte Leben führe. 
Fünfter Auftritt, Da bin ich gleich auch von der Partie, 
Die Melett Fa il's 4 e m Und das vergeßt ihr mir denn auch nie! nie! nie! 
e Melotie: meinem ößchen iſt's gar , . Far . 
( Blas⸗Juſtrumenten —* dem — fein, son Sir he : — DE recht ober wie? 
Nymphe der Saale. ee — 
Ich ſteh wohl auf gar morgenofruh Da giebt's was zu ſehen, was zu laden; 
Menn I noch liegt in guter Rub Etwas das euch Spaß wirb machen: 
Und fhau im erften Sonnenſchein Seht, da fommt was gefahren 
Gleich in den ſchönen Garten hinein. Auf einem Wagen oder Karren; 
Die kann nach dem ganzen Schein 


Da glänzt Dad Haus in munterer Tracht, Nur vom Schweitern-Chore fein 





Die einem friſch ind Auge lacht, 





Und ſpricht gar freundlich jedermann, 
Doch bei ihm zu verweilen, an. 


Ein braver Dann das, der's gebaut, 
Dems auch vor feiner Mühe graut: 

Den teilen Fels hat er bepflanzt, 

Daß ihr im Grünen ſchmauſ't und tanzt. 


Das alles hat der Mann gethan 

Und aut noch al& ich fügen kann; 
Nun ruht er dort, fo fruh ale ſpat, — 
Schad' um den Mann, ja ewig Schab’! 


Mo bie Eypreife ſchwank fich regt 

Ins Kühle bat er fich geleat; 

Ein’ Inichrift hat er ihm geftellt, 

Sie lautet jo — wenn's euch gefällt: — 
„Berlaffen muß ich biefe Hallen, 

Das treue Weib, die Kinderſchaar; 
Mir folgt von diefen Bäumen allen, 
Nur einzig Die Eypreff’ im Haar.“ 


Da befuch' ich ihn öfter dann zu Haus 
Und bring’ ihm manchen frifchen Strauß 


Bei meiner Treu! bei meiner Sechfe! 

Die ift juft fo von meinem Gewaͤchſe, 

Eine Nire wie ih, — wohl gar eine Here!— 
Heren-Nire? Niren-Here? 

Nichts von Nire! . 

Sie zeigt fich auf großem Schaugeräfte, 
Das thut Feine Nire, das ich wüßte, 


Sn Gras und Rohr zu laufchen, 
Ins Waſſer binzuraufchen 

Dis über Kopf und Bruſt, 
Dann auf und nieder gaufeln 
Sich mit den Wellen fhaufeln — 
Das ift Die Nixenluſt. 


Sa, eine Here ift eö fürwahr! 

Sie bat gar einen weiten Talar 

Und hinter ihr eine große Dienerſchaar. 

Nein! vor fo viel Schönen Herrn und Frauen 

Laß ich mich nicht im Negligee befchauen; 

Ich will mich fachtchen in mein Bettchen ftehlen 

Und bis auf Wiederfebn — mich euch empfehlen 
Adé! — Adel! — AdE! 
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Sechster Auftritt. 


Ihr wißt ich bin der Gott der Diche, 


Ein beliebiger ländlicher Vorhang fällt vor Reil's Garten | Doch heut’ entjag’ ich euch zu Liebe 
nieder. Die Schaufptelfunft auf Saraftro’s Wagen, mit zwei] Dem ſchlauen Weſen herzlich gern. 
Kindern, das eine ala Kunſt, das andere als Ratur coftumirt, | Ich will mich nicht vom Schauplag ftehlen, 


d. h. jenes prächtig und anjehnlich, dieſes ganz einfah. Sfla- 
ven geben den Wagen vorher, Mohren folgen, vielleicht einige 
von den weiß gefleideten Prieftern, Arauenzimmern, und was —— 

—— und arlig findet. Wenn ber Wagen auf| Vofft ſich auch die euch zu empfehlen. 


man fonft für 
der Mitte ber Bühne vorüberzicheno ſteht, fo fpricht die 
Schaufpieltunft. 
Hier baltet an! Ich fehe nah und näher 
Die Thurmgebaͤude vielgeliedter Stadt. 
(Sie fleigt aus; die Kinder bleiben, hübſch gruppirt, im 
agen. 


8 
Ich grüße fle bevor ich fie betrete, 
Und huldige der herrfchenden Gewalt, 
Dem alten Recht an feinem deutfihen Platz. 
Wir danfen Denen, die au und aufammt 
Mit Kennerblick, mit Freundeshuld begegnet, 
Und unferer Kunſt fo gleichen Werth ald Würde 
Mit andern Mufenfchmweitern zugeitehn. 
Ich fprech' es aus, ich ſprech' es ungeheuchelt: 
Zufrieden fühl’ ih — fühle mich geſchmeichelt. 


Wie war es ſonſt für mich entehrend, 
Wenn jedermann die Duldung pries 
Und mich als thörig und bethörend 
Hinaus ach! vor die Schwelle wies. 
Und freilich zogen die Camönen 

So ſtattlich damals nicht einher; 

Doch war zu Zeiten der Hellenen 
Des Theſpis Karren auch nicht mehr. 


Nun aber, andere Zeiten, andre Sitten! 
Wir ſehen uns nicht nur gelitten, 

Sogar wir ſehn uns hochgeehrt: 

Das iſt es was den Eifer mehrt. 

Wir haben unſer Mögliches gethan, 

Und kommen feſtlicher einhergefchritten, 

Uns der Berfammlung toürdiger zu nahn. 
Zuvörderſt hat Saraitro höchft grodmäthig 
Den Löwenzug, den er nur felbit regiert, 
Und obendrein, wie er gewohnt, aroßgütig 
Den goldnen Wagen beitend offerirt 

Und von der Dienerfchaft, der großen reichen, 
Sein ganzes Mohren-Bolf und ihres Gleichen. 


Doch möchte fich ber Prunf zuviel vermeifen, 
Wofern er nicht Gehalt im Schilde führt; 

Drum hab’ id zwei Begleiter nicht vergeffen, 

Sie find antif ald Genten coſtumirt: 

Denn, was man fo Genie kurzweg genannt, 

Nicht immer iſt's, wenn was es braucht, zur Hand, 
Auch wohl, wie dad fo geht, nicht grad im Gange; 
Die b:iden aber froh und Flug gewandt, 

In ihrer Mitte wird mir gar nicht bange. 

Karen find die Kinder aus bem Magen geftiegen und fie- 
en ihr zur Seite, die Kunſt rechts, die Natur linke; fie legt 
der eriten bie Hand auf die Schulter.) 

Denn ftodt einmal der ernften Kunſt Getriebe, 

fie fegt ber andern bie Hand auf die Schulter) 
Dann wirkt Ratur mit ihrem eignen Triebe. 
Run hoffen wir, da fich vor allen Dingen 
Der Himmel frei und wolkenlos erheitert, 
Sich Geift und Bruft und Sinn unb Herz erweitert, 
Nur um fo beifer werd’ es und gelingen, 
Euch durch den natur unferer Kunitgeftalten 
Noch manchen Abend ob ‚u unterhalten, 
acht. 


— — e 


Siebenter Auftritt. 


Mereur 
(ber indeſſen einigemal hereingeſehen ob ſie noch nicht fort ſind.) 
Nicht zum Entſetzen, nur zur Luſt 
Soll diesmal ſich der Tag verdunkeln; 
Nun möge jedes Auge funkeln, 
Und frob ſich fühlen Jede Bruft! 
Entfeffelt die gebunditen Triebe 
Bekannte Töre hör’ ih fern; 


Ihr lobt mid) wohl. — Ich führe lauten Kianges 
Die Oper her, mit Fülle ded Gefanges 


— — 


Achter Auftritt. 

(Der bintere Torbang erhebt ſich. Das bekannte ilfuminirte 
Schiff des Baſſa Eelim iteht fhon. Der Chor, anftatt ſich 
gegeu das Schiff zu wenden, tritt vor ins Profcenium.) 

Singt dem großen Tage Lieder! 

Töne feuriger Geſang! 

Saale, bring ber Elbe wieder 

Frei entbundnen Jubelklang! 

Xaßt fie ſich regen, frifche —— 

Segnen die kühle die friedliche Fluth; 

Nie fo in Einigfeit tönte der Menge 

Kräftiger Sang und fo herzliche Gluth. 
(Inbeffen if der Baſſa und Conſtanze ausgeltiegen, aſſiſtirt 
von Blonden und Perrillo. Belmonte und Osmin find auch zu« 
gegen. Das Chor hat ſich geheilt: obige Perfonen treten vor.) 

Belmonte 

Sp half der Himmel und, den Kühnen, 

Aus einer fhnöden Sflaverei; 

Nun aber find wir froh und frei; 

Nun wollen wir es auch verdienen. 


Chor. 

Wem folches Glück fich aufgethan 
Der fängt ein neues Leben An. j 

Gonftanze. 
Genuß ber Liebe, Glüd der Treue, 
Die freie Gabe find fie nun; 
Das ift das Walten, ift das Thun, 
Daß nun fich auch ein jeder freue! 


Ehor. 
Wem ſolches Glück ſich aufgethan, 
Der faͤngt ein neues Leben an. 


Baſſa. 
Der Baſſa ſelbſt gewinnet Stimme, 
Eröffnet hoch die tiefe Bruſt: 
Er ruft euch an zu Glück und Luft 
Und nie ergrimmt er mehr im Grimme. 


Ehor. 

Wem ſolches Glück fih aufgethan, 
Der füngt ein neues Leben an. 

Bedriflo, 
Der Jugend aber iſt vor allen 
Willkommen diefer frohe Tag; 
Deöwegen ich auch lieber mag 
Den hübſchen Mädchen heut gefallen. 


Chor. 

Wem ſolches Glück fi aufgethan, 
Dem fängt ein neues Xeben an. 

Blonde. 
So darf auch Blonde Pat fih freuen 
Das Mädchen frei in friicher Welt; 
Und wenn fie mandyem mwohlgefällt, 
Sp wird Pedrillo dad verzeihen. 


, Dömin. 
Nicht weiß Osmin, mie ihm geſchiehet, 
Er fühlt fich fröhlich, fühlt füch gut, 
Setütet tft Das wilde Blut, 
Da ibm wie euch das leben blübet. 
Er ſieht ſich ganz vermanbelt an; 
Erft geinuchzt, dann gefungen, 
Dann getanzt und dann geiprungen, 
Dann gefhmauf’t, dann getrunfen, 
Immer mehr, zuletzt gefunfen 
Lebe, frommer König, lebe! 
Selbſtgefühl bei alem Ruhm 
Sei dein ewig Eigenthum, 
Simmeldlohn und Erdenruhm! ve 
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Einzelne Scenen zu ſeſtlichen Gelegenheiten. 


BALL LS DELETE LTTNL TEN 


Bei Rüdkehr Som zu Ehren ihm au Dienen " 
Ihro Königlichen Hoheit des Großherzogs | Jaßt den Pagen auch herein. 


von Wien. Lorezza und Pedrigo. 


Seht mir nur ben tollen, kühnen 
Binale zu Johann von Parid, Er will wieber ber erfte (em, j 


Iſabella. Olivier. 
Warum vor mir die Kniee beugen? zent mich nur, ben muntern, fühnen, 
Und wenn ich felhit Navarra’3 Yürftin wäre; ig ih ra AH edit Ic. 
Nur Ihm, nur Ihm gebühret Preid und Ehre! Fand ich bier und fand ic vs t 
Erhebt euch ſie Ihm zu bezeugen. Gott und Koͤnig u ,@ i bt, N 
Johann (aufftebenb). Neberall dad —* —*— 
Wie gern entaͤußtenich mich des Furſienſtandes or 
Worin ic) mir zum Scherze wohlgefiel, Gott und König und Geliebte 
Die ernfte Rübrung folgt dem Spiel, Sei auch unfer Loſungswort 
Begrüßt den Vater dieſes Landes. Sprinzeffin. 
R . Doch wer bat für Gott geitritten 
Ifabell a ohann Dr ber Seele Hohes il, 


Ja wir flehten, wenn Gefahren [8 mit allen bie gelitten 
Du Di nafi ausgeſetzt: 
Wirk' er unter feinen Schaaren 
Hochverehrt und unverletzt! 


Johann. 
Wenn dad Meer Dich trug und trennte, 


Dringend auch die Andadıt war; 
Denn der Kampf der Elemente 
Bringt dem Edelften Gefahr. 


Sfabella und Johann. 


Mitten in dem Weltgewirre 
Blieben wir in Deinem Rath; 
Klugheit felbft wird ſchwankend irre 
Zeigt die Liebe nicht den Pfab. 


Mirft du und den Wahn erlauben, 
Wenn die Menge Dich umfteht? 
Laß und Vater dieſen Glauben, 
Sa, wir haben dad erfiebt, 


Und fo mögen Millionen 
Uns beneiden: 

Mir ummohnen 

Den Gelobten, 

Den Erprobten! 

Theil’ er fröhlich dieſe Feſte 
Geiner Stinder, feiner Gäfte. 


Seneſchall. 
Zum Gaſtmahl des Herrn Johann da, 


Wir ungern uns geſchickt, 
Nun aber iſt der rechte Mann da, 
Der ſchützt und nährt und beglückt. 
Der Seneſchall vor allen 
Stellt ſich dem Fürſten dar; 
Und hinter den Masken allen 
Verehrung treuer San. 
vu. 
Und and den Herzen allen 
Verehrung treuer Schaar. 
Pedrigo. 
And da wo die Herzen weit find, 
Da ift das Haus nicht zu eng. 
Loresza. 
Und ba wo bie Wege breit find, 
Geht jeder die Quer und die Laͤng. 


e. 
Und ſo nach dieſem Feſte 

Der Weg der iſt munter und weit, 
Und wir, für alle Gäſte, 

Sind thätig und bereit. 


Frei fommen alle Säfte, y 
Wir thätig und bereit, 


r. 


Unſer Herr an feinem Theil? 


hor. 
Herrlich kommt er angeſchritten 
Unfrer Seele ſelig Heil. 
Johann. 


09a 
And wo warb denn je den Thronen 
Solch ein großer Kampf geweiht, 
Wo die Schaar der Millionen 
Kaifern förderte Den Snet 3 
or. 
Nah und ferne wie fle wohnen 
Alle ftürzten zu dem Streit. 
, Seneſchall. 
Nun bemerk' ich unterthaͤnig, 
Denn zu ſehr betrifft es mich; 
Ehmals ſtritt man für den König; 
Nun ſie ſtritten ſelbſt Tür, in. 
or 


Streite jeder für ben König, 
Und fo ftreitet er für ſich. 
Dlivier. 


And vergebt mir, liebe Srauen, 
Gerne jteht ihr nicht zurück; 

Sie die herrlichſte zu ſhauen — 
Freiheit! — Sie macht unſer Glück. 


Chor. 
Sie die göttliche zu fhauen — 
Freiheit! — Sie macht unfer Glück. 


Pedrigo und Lorezza. 
Und fo ift Denn unfern Leben 
Und dem Unterjten im Land 
Gott und König wiedergeben 


Als der Freiheit fchönftes Pfand, 
ü Ehor 


Gotte! Der und gnäbdig erhört, 

Preis in Emigfeit. 

Dem Fürften der Sich und und erhößt, 
Heil zur längiten Lebenszeit. 

Beide verehrt in allen Landen! 
Freiheit ift auf ewig erſtanden. 





Schluß von Palaeophron und Neoterpe. 
Aufgeführt 
zum Geburtstag der Prinzeffin Marie. 
Palaeophron. 

Begrüßet Sie, die holde Zierde, 

Für Die ſich dieſes Feſt verklaͤrt! 
Neoterpe. 

Und überlaßt euch ber Begierde 

Sie zu verehren wie's gehört; 


1 Sie kommt die neue Zeit zu ſchmücken. 
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Balaeophron. 
Zur Luft der alten kommt fie an. 
Beide. 
Und beide rufen mit Entzüden 
Das ſchönſte Glück auf Ihre Bahn! 
Neoterpe. 
Umſchlinget euch mit frohen Kranzen, 
Palaeophron. 
Doch eure Freude ſchraͤnket ein. 
Reoterpe. 
Zu würb'gem Felt, lebend’gen Tänzen 
Balaeophron. 


Sind diefe Räume viel zu Flein. 
(Wiederholt von Zeile 5 bis 6.) 





Zu Wallenfteins Lager. 


Als die Weimarfhen Freiwilligen ausmarſchirten. 


Erfter Holfifcher Jäger. Zweiter Holkiſcher Jäger. 


Fremder Sänger. 
Erfter Jäger. 
Da kommt noch einer überquer, 
Der ift gewiß aud Italien ber. 
Zweiter Jäger. 
Was willit du denn mit deiner Either? 
Du ftehit aus wie ein Hochzeitbitter. 
Erſter Jäger 
Der Rarre, ber ift fo bänderreich, 
Sein luſt'ges Land erfennt man gleich. 
Qänger. 
Euer Tumult, was will denn das? 
Seid höflich, denn ich fing’ euch mad. 
Zweiter Jäger. 
Da werden wir wad Neues hören; 
Doch hütet euch, ihn nicht zu flören! 
Erfter Jäger. 
Nichts Neues! Alten Leierton! 
Er iſt verliebt, ich ſeh' es fchon. 
Sänger (recitativiſch). 
Wo fo viel Völker fich verfammeln, 
Da mag ein jeder fingen und ftammeln. 


(Intonirend.) 
Da dah! ta dah! 
Erſter Jäger. 
Ein närriſcher Wicht! 
Der Kerl er ſingt ſchon, wenn er ſpricht. 


Sänger. 
Ich muß ins Feld, ich wil dich meiden, 
Wenn auch mein Herz mir widerſpricht, 
Yon Deiner Rahe werd’ ich ſcheiden, 
Von meiner vievbe kann ich nicht. 


Ins Feld hinaus! Das heißt nicht meiden; 
Denn meine Seele ſcheidei nicht. 

Ja mich erwarten hohe Freuden 

Und ich erfülle meine Pflicht. 


Ich will ins Feld! Warum nicht ſcheiden? 
Dir fei die Thräne; mir die Pflicht. 
Nun Lebewohl! Es iſt fein Leiden: 
Ich bleibe dein! Vergiß mein nidt. 


, Erfter Jäger. 
Vergiß mein nit, das ijt ein ſchlechtes Freſſen! 
Wer will denn leven, kann er nicht vergeifen % 
Vergeſſen! ja! fich felbit vergeifen 
Das iſt Die Kunſt, fo ſoll es fein! 
Dit Feinden bab’ ich mich gemeifen, 
Mir Märchen und mit Flaſchen Wein, 
Zweiter Jäger. 
Es iſt nicht recht den Gaſt zu toren; 
Wir möchten dad noch einmul hören. 
Den Feind zu ſchlagen, dag iſt Scherz, 
Und wer noch febt wird immer nafchen, 
Da giebt es Mädchen, giebt ed Flaſchen; 
Doch haben wir audy eine Art von Herz, 
Der Kleine joll und fingend rühren. 


Erfter Jäger. 
Ich ſchlafe ſchon, laßt euch verfuhren. 
Sänger 
(wieberboft jein Lieb). 
Sweiter Jäger. _ 
Ganz recht! Der Abſchied ift ein Spiel! 
Nun wird ed ernft und immer beifer. 
Es fei dein Lied ein ſcharfes Meiter, 
Dem Feind die Spige, mir den Stiel, 


Und fo hat denn der Dichter Dad Wahre gefagt, 
Wie wir ed denn alle nun wilfen. 
Ihr Jünglinge feid, fo wie es nun tagt, \ 
Zum Marſch und zum Streite beiliifen. 
Gedenfet an und in der blutigen Schlacht, 
Und habt ihr das Werk mit, daS große, vollbraht, 
Sy bringt und, was ihr und genommten. 

Sänger (Solo quasi parlando); 
Eure Gegenwart 
Ss lieb und wert. 

Ehor. 


So feid ihr und herzlich willfommen. 





Cheaterreden. 





Prolog. 
Geſprochen ben 7. Mat 1791. 


Der Inſangin an allen Sachen ſchwer; 

Bei vielen Werfen fällt er nicht ind Auge, 
Der Landmann dedt den Samen mit der Egge, 
Und nur ein guter Sommer reift die Frucht; 
Der Meifter eined Baues gräbt den Grund 
Nur defto tiefer, als er hoch und höher 

Die Mauern führen will; der Maler gründet 
Sein audgefvanntes Tuch mit vieler Sorgfalt, 
Eh’ er fein Bild gedanfenvoll entwirft, 

Und langiam nur entiteht was jeber wollte, 


Nun, dächten wir, Die wir verfammelt find, 
Zud manches Werk der Schaufpielfunit zu zeigen, 
Nur an ung felbit; fo treten wir vielleicht 

Getroſt hervor und jeder könnte hoffen 


s 


Sein weniges Talent euch zu empfehlen. 
Allein bedenfen wir, daß Harmonie 

Des ganzen Spiels allein verdienen fann 
Bon euch gelobt zu werden, daß ein jeber 
Mit jedem flimmen, alle mit einander 

Ein ſchönes Ganzes vor euch ftellen follen: 
So reget ſich die Furcht in unfrer Bruft. 


Bon allen Enden Deutihlands kommen mir 
Erſt jet zufammen; find einander fremb, 
Und fangen erft nach jenem fchönen Biel 
Vereint zu wandern an, und jeder wünſcht 
Mit feinem Nebenmann, ed zu erreichen; 
Denn bier gilt nicht, DaB Einer athemlos 
Dem Andern heftig vorzueilen ftrebt, 

Um einen Kranz für ſich hinweg zu hafchen, 
Wir treten vor euch auf, und jeder bringt 
Befcheiden feine Blume, dag nur bald 
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Ein fhöner Kranz ber Kunſt vollendet werde, 
Den wir zu eurer Freude fnüpfen möchten. 


Und fo empfehlen wir, mit beftem Willen, 
Uns eurer Billigfeit und eurer Strenge, 





Prolog. 
Geſprochen ben 1. Ditober 1791. 


Wenn man von einem Orte fich entfernt, 

An dem man eine lange Zeit gelebt, 

An den Gefühl, Erinnerung, 

Berwandte, freunde feit und binden, 
Dann reißt dad Herz fich ungern los, es fließen 
Die Ihränen unaufhaltſam. Doch geboppelt 
Ergreift und dann die Freude, wenn wir je 
Sn die geliebten Mauern wiederfehren. 

Wir aber, bie wir bier noch frembe find, 
Und bier nur wenig Augenblide weilten, 
Mir kehren freudig und entzüdt zurüd, 

ALS wenn wir unſre Baterftadt begrüßten. 
hr zählt und zu den euern, und wir fühlen, 
Welch einen Vorzug und dies Loos gewährt, 


Seid überzeugt, der Wunfch, euch zu gefallen 
Belebt die Brut von jedem, der vor euch 
Auf diefe Bühne tritt. Und follt’ ed und 
Nicht ſtets gelingen, fo bedenkt doch ja 
Daß unfre Kunſi mit großen Schwierigkeiten 
Zu kämpfen hat; vielleicht in Deutfchland mehr, 
ALS anderswo, 

Bon dieſen Schwierigkeiten 
Euch hier zu unterhalten ift nicht Zeit; 
a fennt fte felbft, und beffer iſt's vielleicht, 
Ihr Eennt fie nicht. Mit defto froderm Sinn 
Kommt ihr in diefed Haus, und hört und zu, 
Und ſeht und handeln. Alles geht natürlich, 
Als hätt’ es feine Mühe, feinen Fleiß 
Gefojtet. Aber dann, wenn eben Dad 
Gelingt; wenn alles gen ald müßt’ ed nur 
Sp geb: dann hatte Mancher fich vorber 
Den Kopf zerbrochen, und mit vieler Mühe 
War endlich faum die Leichtigfeit erreicht. 


Der fhönfte Lohn von allem was wir thun 
ft euer Beifall: denn er zeigt und an, 

Dad unfer Wunſch erfüllt it euch Vergnügen 

Zu machen; und nur eifriger beftrebt 

Sich jeder das zum Zweitenmal zu leiſten 

Was Einmal ihm gelang. O, ſeid nicht farg 

Mit eurem Beifall! denn es iſt ja nur 

Ein Capital, das ihr auf Zinfen legt. 





Epilog. 

Geſprochen den 11. Juni 1792. 
Sin diefen legten Stunden, die ihr ung, 
Verehrte, gönnet, tret’ ich vor euch auf; 
Und aanz gewiß benft ihr ich ftehe bier 
Abſchied zu nehmen. — Nein! verzeiht! mir iſt's 
Unmöglid) ! — — Schnell verjag’ ich den Gedanken, 
Daß wir von euch und trennen —28 
Mit leichtem Geiſte flieg' ich über Tage 
Und Wochen weg, die uns in fremder Gegend, 
Entfernt von euch, befhäftigen. Wir denfen 
Uns gar zu gern; ſchon find wir wieder ba! — 
Schon grüß ich euch aufs neue! Seht, der Herbft 
Hat eure bolden Bäume ſchon entlaubt! 
Es lodet euch nicht mehr des Thales Neiz, 
Der Hügel Munterfeit lodt eudy nicht mehr. 
Es brauſ't der Winterſtrom; es fliegt der Schnee! — 
Schon eilt ihr wieder gern vertraulich ber; 
hr freut euch deffen was wir Neues bringen, 
Und dad Bekannte bejfer und vollfommner 
Don und zu hören freut euch auch. Wir finden 
Euch immer freundlicher für ung gefinnt: 
Wir find nicht Fremde mehr, wir find bie euren; 


Ihr nehmet Theil an und, wie wir an euch, 

Ein günſtiges Gefchid giebt und den Fürſten, 

Zu unjerm Wohl, zu unjrer Luſt zurüd, 

Und neue Friedenofreuden Fränzen fchön 

Die Tage feiner Gattin, feiner Mutter: 

Und wie ihr fie verehrt, und ihred Glücks euch freut, 
Sp mög’ euch Allen eignes Glüd erfcheinen ! 

Und dieſes lagt und mitgenießen. — Kommt! 

Was Deutſchland Neues giebt, ihr follt es feben, 
Dad Gute wiederholt, Das Fremde foll 

Nicht audgefchloijen fein. Wir geben euch 

Bon jeder Art; denn feine fei verſchmaͤht! 

Nur eine meiden wir, wenn’d möglich iſt: y 
Die Art die Langeweile macht! — — Sy kommt! — 
Sp kommt denn — Ad) !— Wo bin ich hin gerathen? 
Um viele Stunden hab’ ich dieſe Worte 

Zu früh geſprochen! mid mit füßen Bildern 
Getäuſcht! den Abfchied mir erleichtern wollen. — 
Geſchwind herunter mit dem Vorhang, daß 

Nicht eine Thräne mir entwifche! Nur 

Geſchwind herunter, daß von und 

Ein heitred Bild im eurer Seele bleibe! 





Epilog. 


Geſprochen von Demoiſelle Neumann, in der Mitte von vielen 
Kindern, den legten December 1792. 


Sie haben und herausgeſchickt, die Jüngften, 
Zum neuen Jahr ein freundlich Wort 

An euch zu bringen. Kinder, fagen fie, 

Gefallen immer, rühren immer; gebt, 

Gefallt und rührt! Das möchten denn bie Alten, 
Die nun dadinten ftehen, auch fo gern, 

Und wollen hören, ob ed und gelingt. 


Wir haben euch biöher von Zeit zw Zeit 
Gefallen, und ihr habt es und gezeigt: 

Das hat und fehr gefreut und aufgemuntert. 
Doch haben leider wir von Zeit zu Zeit 
Euch auch mißfallen; das hat und betrübt, 
Und angefeuert. Denn man jtrebet fait 

Biel stärker zu gefallen, wenn man einmal 
Mißfallen hat, ald wenn man ftetd gefällt, 
Und endlich denft, man müſſe nur gefallen. 
Drum bitten wir vor allen andern Dingen, 
Was ihr biöher fo gütig und gen, 
Aufmerkſamkeit; dann euern Beifall öfter, 
Als wir ihn eben ganz verdienen mögen: 
Denn wenn ihr fchweigt, dad ijt dad Allerfchlimmfte 
Was und begegnen fann. 


Und weil denn endlich hier nur von Vergnügen 
Die Rede wäre, wünichen wir euch Allen 
Zu Haufe jedes Glüd, Das unfer Herz 

Aus feinen Banden löf’t und ed eröffnet: 
Die fhöne Freude, die und Häuzlichfeit 
Und liebe, Freundſchaft und Vertraulichkeit 
Gewaͤhren mögen, hat und auch das Glüd 
Hoch oder tief geftellt, viel oder wenig 
Begünftigt; denn bie allerhöchfte Freude 
Gemwähren jene Güter, die und Allen 
Gemein find, die wir nicht veräußern, nicht 
Bertaufchen fönnen, die und niemand raubt, 
An die und eine gütige Natur 

Ein gleiches Recht gegeben, und dies Recht 
Mit ſtiller Macht und Allgewalt bewahrt. 


Sp feid denn Alle au Haufe glüdlich! 
Biüter, Mütter, Töchter, Söhne, Freunde, 
Berwandte, Gäfte, Diener. Liebt end, 
Vertragt euch! Einer forge für den Andern! 
Dies Ichöne Glüd, ed raubt es fein Tyrann; 
Der beite Fürſt vermag ed nicht zu geben. 


Und fo gefinnt befuchet dieſes Haus, 

Und jeher, wie vom Ufer, mandem Sturm 
Der Welt und wilder Leidenſchaften zu. 
Genießt das Gute, wad wir geben können, 
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Und dringet Muth und Heiterkeit mit euch; 
Und richtet dann mit freiem reinem Blick 
Uns und die Dichter. ler fie und ung; 
Und wir erinnern und in |päten Jahren, 
Mit Dank und Freude dieſer fchönen Zeit. 





Prolog 


zu bem Schauſpiel: der Krieg, von Golboni. 


Geſprochen von Mabame Beder, geb. Neumann. 
Den 15. October 179, 
Den Gruß, den wir zu Anfang fchuldig blieben, 
Mit frohem Herzen fprech’ ich heut’ ihn aus; 
Und die Gelegenheit giebt mir das Stüd, 


Es heißt: der Krieg, dad wir end heute geben. 


Bivar werbet ihr von tiefer Politik, 

Warım die Menfchen Kriege führen, was 

Der letzte Zweck von allen Schlachten fet, 
Fürwahr in unferm Zuitfpiel wenig hören. 
Dagegen bleibt Rt auch verfchont von allen 
Unangenehmen Bildern, wie Dad Schwert 

Die Drenichen, wie dad Feuer Städte weguehet 
Und mie, im wilderregten Staubgetümmel, 
Die Deck Saat zertreten ſinkt. 

Ihr hört vielmehr, wie in dem Felde ſelbſt, 
Wo die Gefahr von allen Seiten droht, 

Der Leichtfinn berricht und mit bequemer Hand 
Den fühnen Dann dem Ruhm entgegen führt; 
hr wertet fehen, daß die Liebe fid) 

So gut ine Zelt als in die Häufer fchleicht, 
Und, mie am SFlötenton, fi an der rauhen 
Eintönigen Mufif des Striegögetümmeld freut; 
Und dag der Eigennupß, der viel verberbt, 
Auch dort nur fich und feinen Vortbeil denkt. 
Sp wünfchen wir, Daß dieſes ſchwache Bild 
Euch einiges Vergnügen gebe, euch das Glüd 
Der Ruhe fühlbar mache, die wir fern 

Bon allem Elend hier genießen. 


Doc wir leiden 
Ein Einziged durch jenen böfen Krieg; 
Und dieſes Einzige drüdt jchwer genug! — 


Ad, warum muß der Eine fehlen! der, 

So werth und Allen, und für unfer Glüd 
Sp unentbehrlich iſt! Wir find in Sicherheit, 
Er in Gefahr: wir leben im Genuß, 

Und Er entbehrt. — DO, mög’ ein gutter Geift 
Ihn ſchützen! — jenes edle Streben 

Ihm wurdi lohnen; ſeinen Kampf 


Fürs Vaterland mit glücklichem Erfolge krönen! — 


Die Stunde naht heran; Er kommt zurück, 
Verehrt, bewundert, und geliebt von Allen! — 
Er tritt auch hier herein. Es ſchlagen ihm 
Die treuen Herzen froh entgegen, 
„Willkommen!“ riefe jeder gern; 

„Er lebe!“ ſchwebt auf jeder Lippe. 

Doch die Lippe verſtummt. — 

Das volle Herz macht ſich durch Zeichen Luft; 
Es rührt fich jede Hand! Unbändig fchallt 
Die Freude von den Wünden wieder. 

Durchs Getümmel tönt der allgemeine Wunſch: 
„Er lebe! lebe für ung, wie wir für ihn!“ 





Prolog 


zum 
Luſtſpiel: alte und neue Zeit, von Iffland. 
Geſprochen von Madame Becker, geb. Neumann, im Charak⸗ 


ter des Salob. 
Den 6. October 1797, 


So hätt! ich mich Denn wieder angejogen, 
Mic abermals verkleidet, und nun foll, 


Im vielageliebten Weimar, wieder zum Erftenmal 


Ein neued Stüg gegeben werden, 
Das alt’ und neue Zeit zum Titel hat, 





Ja, alt’ und neue Zeit, das find fürwahr 
Beiondere Worte. — Seh’ ich mich im Spiegel 
ALS Knabe wieder angezogen; auf bem Zettel 
Als Jakob angefündigt, wird mir's wunderlich 
Zu Muthe. — Jatob ſoll ich heißen? 

Ein Knabe fein — Das glaubt fein Menſch. 
Wie Viele werden nicht mich fehn und fennen, 
Befonders bie, Die mich, als Fleine Ehriitel, 
Mir ihrer Sreundfchaft, ihrer Gunit beglüdt. 


Was fol das nun? Man zieht ſich aus und an; 
Der Borhang hebt fich, da iſt Alles Licht 

Und Luſt, und wenn er endlich wieder fällt, 

Da gehn die Lampen aus und riechen übel, — 
Erit ift man Elein, wird größer, man gefällt, 
Man liebt — und endlich ijt die Frau, 

Die Mutter da, die felbft nicht weiß 

Was fie zu ibren Kindern fagen fol. — 

Und wenn nichts weiter wäre, möchte man 

Sp wenig bier agiren, als da draußen leben. 


(Sie blättert in den Büchern, [hlägt fie endlich zu und legt 


e din, 

Jakob — was fällt bir ein? 
Man fieht doch recht, dag du ein Schüler bift, 
Ein guter zwar, doch der zu viel allein 
In feinen Büchern ſteht. — Hinweg die Grillen — 
Hervor mit dir! (Servortretend.) 

Begrüße diefe Stadt, 
Die alles Gute pflegt, die alles nützt; 
Wo fiher und vergnügt ſich dad Gewerbe 


An Wiſſenſchaft und Künſte fchließt; wo der Gefchmad 


Die dumpfe Dummbeit längft vertrieb; 
Wo alles Gute wirkt; wo dad Theater 
In diefen Kreis des Guten mit gehört. 


Ja, gönnt und diefen Troft, bag wir nicht song feat 


Hier oben und bemühn. Wenn Herz und Ge 
Sich euch erweitern, wenn ihr zu Gefchäften 
Eud wieder muntrer fühlt, 

Wenn der Gefchmad fich allgemeiner zeigt, 
Wenn euer Urtheil immer fichrer wird. 

Sp denkt: auch jener Heine Jakob hat, 
Dazu was beigetragen; und feid ihm, 

Seid Allen, dıe hier oben mit ihm wirfen, 
Zur neuen Beit, fo wie zur alten, günftig. 





Eptlog 


nad) ber 


VBorftellung der Stolzen Vaſthi, von Gotter, 


tm October 1800. 

An die Berzogin Amalie gerichtet. 
Die Du ber Mufen reinfte oft gefogen, 
Berzeibe diefen bunten Augenfchmerz 
Daß maskenhaft wir heut und angegpgen 
Iſt auf den Brettern ein erlaubter Scherz; 
Und billig biſt Du dieſer Schaar getvogen, 
Denn unter jeder Maske Schlägt ein Herz: 
O! könnteſt Du enthüllt das Innre ſehen, 
Es würden Ideale vor Dir ſtehen. 


Verehrung naht ſich mit durchdrungnen Mienen 


Und Dankbarkeit mit frei erhobner Bruſt; 
Die Treue folgt, mit Eifer Dir zu dienen 
Sit unablaͤſſig ihre ſchönſte Luſt. 
Beſcheidenheit, in zitterndem Erkühnen, 
Sit ſich der fiummen Sprache wohl bewußt, 
Und Wünſche knieen an den goldnen Stufen, 
Dir taufendfältiged Glüd herabzurufen. 


So fheint ein Tempel hier fich zu erheben, 
Wo erft der Thorheit laute Schelle Flang. 
Der Bretter Knarren und der Spieler Beben 
Erſcheinet nun in einem höhern Rang. 

Dir fegnet dieſe Schaar ein ſchönes Leben! 
Und laͤchelſt Du der Mufe leichtem Sang; 
So höreft Du, von bier in wenig Tagen, 
Mir etwas Neuem Dir das Alte fagen. 
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Prolog. 

Bei Eröffnung ter Darftellungen des Weimari- 
ſchen Hoftheaters in Leipzig 
ben 4. Mai 1807. 
Befproden von Madame Wolff. 

Wenn fich auf hoher Meereaflurh ein Schiff 
Bon grader Bahn abfeits getrieben ſieht, 
Dom Sturme wütbend hin und her gefchleudert 
Der vorgefchriebnen Richtung Pfad verfehlt; 
Da trauert Volk und Steuermann, da ſchwanket 
Bon Hoffnung zu Verzweiflung jedes Herz: 
Erjcheint jedody in faum entlegner Zone 
Bequemer neuer Küſte Yandungöplug, 
Erfreut ein wirthlicher Empfang Die Gäſte; 
Behend verlifcht der Uebel tief Gefühl. 


So geht ed und, die wir vom Sturm ergriffen 
Und abgelenkt von vielgewohnter Bahn, 

Zwar nicht ald Fremde, doch als Neue fommen. 
Wir find nicht fremd; denn Manchen unter euch 
Begrüßen wır ald Gönner unfrer Muſe. 

D möge uun, was Einige gegönnet, 

In diefen Tagen ung von Allen werden! 


‚Und wie man überhaupt dad Wollen fchäßt, 
Wenn dad Bollbringen auch nicht Allee leiſtet; 
So haben wir ein Recht an eure Gunft: 

Denn Keiner ift yon ung, der fi) vollendet, 
Der fein Talent für abgefchlojfen hielte; 

Ja, Keiner ift, der nicht mit jedem Tage 

Die Kunit mehr zu gewinnen, fich zu bilden, 
Was unſre Zeit und was ihr Geiſt verlangt 
Sic) Flarer zu vergegenmwärtigen jtrebte. 

Drum ſchenkt und freien Berfall, wo's gelingt, 
Und fördert unfer Streben durch Belehrung, 


Belehrung! ja, fie kann und hier nicht fehlen, 
Hier, wo ſich früh, vor mancher deutichen Stadt 
Geiſt und Geſchmack entfaltete, die Bühne 

Zu ordnen und zu regeln Ion begann. 

xuer nennt nicht ſtill bei fich die edlen Namen, 
Die ſchön und gut aufd Vaterland gewirkt, 
Durd Schrift und Rede, durch Talent und Beifpiel? 
Auch jene find noch unvergeifen, bie 

Bon diejer Bühne fchon fett langer Zeit 

Natur und Kunft verbindend herrlich wirkten. 
Gleicht jener Vorzeit nicht die Gegenwart? 

Bon Der ich ſchweige, daß die Wahrheit nicht 

Im Schein der Schmeichelei verhüllt ſich berge; 
Doch darf ich fagen, tiefer, zarter Sinn, 

Das Alte, Mittlere, Das Reuite faſſend, 

Dringt er nicht bier in mancher Blüthe vor? 

Und theilet nicht der Bühne Ihön Bemühn 

Der Künftler mit dem Freund der Kunit fo gern? 


Wer fich daher als Dichter, Künftler, Kenner 

An unferm Spiele freut, bezeug' es laut, 

Und unfer Geiſt foll fih im Tiefiten freuen; 
Denn, wer ald Menſch und Beifall geben mag, 
Er thu' eö frei und froh, und unfer Herz 

Wird neue Luſt in Dankbarkeit gewinnen. 

Ihr gebt ung Mutb, wir wollen Freude geben: 
Unb fo gewinnt in diefed Raums Bezirk, 
Gemüth und Geiit und Sinn, befreit, erbößt, 
Was und von Außen fehlt, erwünjchten Frieden. 





Prolog. 

Halle, ven 6. Auguft 1811. 
Daß Wi mit bunten Kranzen reichlich ausgeſchmückt, 
Mit Blumen⸗Stab und⸗-Krone, wie zum ſchoͤnſten Feſt, 
Vor euch erſcheine, drob verwundre niemand ſich! 
Denn für den Guten bleibt ed wohl das böchſte Feſt, 
Wenn alte Schulden zu entrichten ihm gelingt, 
Und wenn ihm danfbar fich zu zeigen endlich glückt. 
Wie find wir fröhlich, gegenwärtig kier am Ort 
Bor euch zu treten, euch, die ihr jo mancdhedmal 


An ferner Stätte günftig und zu fuchen kamt, 

Und nicht des Wegs Unbilden, nicht der Sonne Gluth, 
Nicht drohender Gemitter Schredniß adhtetet. 

Da haben wir, was immer wir vermocht, gethan. 

Um euer Zutraun zu erwiebern, eured Geiſts 
Gereiften Beifall, eurer Herzen Zartgefühl 

Und zu gewinnen, wie dem Dichter und der Kunſt. 


So fommen wir denn heute nicht ald Bittende, 

Mit bänglicher Erwartung, in ein fremdes Land; 
ALS Dunfende begegnen wir Bekannten fchon 

Und Gönnern, Freunden, laͤngſt erprobter Reigung froh. 
Auch, was wir bringen, iſt euch Allen woblbefannt: 
Das Mannigfalt’ge vorzutragen tft und Pflicht, 
Damit ein jeder finden möge was behagt; 

Mas einfady, rein, natürlich und era wirft, 
Was allgemein zu jedem froben Seren pricht; 
Doc auch das Poſſenhafte werde nicht verſchmaͤht: 
Der Haufe fordert, was der ernſte Mann verzeiht. 
Und dieſen zu vergnügen ſind wir auch bedacht: 
Denn manches, was zu ſtiller Ueberlegung euch, 

Zu tiefrem Antheil rührend anlockt, bringen wir, 
Entſproſſen vaterländ'ſchem Boden, fremdem auch: 
Anmuthig Großes; dann das große Schrecliche. 
So ſchaffet Mannigfaltigkeit die hoͤchſte Luſt, 
Beſchaͤftigt leicht den Geiſt und Sinn Gebildeter, 
Und bildet jeden, den zum Urtheil ſie erregt. 


Jedoch was ſprech ich ſchon Bekanntes wieder aus! 
Verzeiht! So iſt es: Wenn wir mit Wohlwollenden 
Bon Angeſicht zu Angeſicht und finden, geht , 
Das Herz ung auf, die Rede fliegt vom Munde leicht, 
Und immer iſt's ald bliebe mehr zu fagen noch. 

So möcht? ich auch der guten längſt verehrten Stadt 
Und ihren wohlgejinnten Bürgern Glüd und Heil 
Bon Herzen wünjchen, frob Gelingen jeder That 

Und jedes Unternehmend, daß zu neuer Luft 

Des neuen Herrichers wohl gedeihe dieſes Volk! 
Zwar vom Verdienſt fo manches weifen, thätigen 

Und frommen Mannes, welcher ſtandhaft bier gewirkt; 
Bon Zaufenden, die bier gebildet, Vaterland 

Und Ausland fo durch Lehre wie durch That beglüdt; 
Und vom Gewerbfinn vieler rüſtig Schaffenden 

Will ich nicht reden; aber was zum nächſten und 
Und eigentlid) berühret, ja hieher beruft, 

Das darf ich preiſen; denn ihr feid ja gleichen Sinns. 


Entwallet nicht der Erde dort ein Wunderquell? 
Und füllt geraume Becken mit erprobtem Naß, 
Das bald verdampfend werthe Gaben binterläßt; 
Die größte Gabe jag’ ich wohl mit Fühnem Wort, 
Die allegrößte, welche Mutter Tellus beut! 

Sie giebt und Gold und Silber aud dem reichen Schooß, 
Das aller Menihen Aug’ und Herzen an ſich zieht; 
Sie reicht das Eiſen allgemeinem Kunſtgebrauch, 
Das jo zerftört als bauer, fo verderbt als ſchützt; 
Sie reicht und taufend aber taufend andres Qut: 
Doch über alles preif? ich den geförnten Schnee, 
Die erſt' und legte Würze jedes Wohlgeſchmade, 
Das seine Salz, dem jede Tafel huldiget! 


Denn wohl vergeben? hätte Ceres ausgeſtreut 
Zahllofe Samen, endlos Frucht auf Frucht gehäuft; 
Vergebens nährte tief im finitern Waldgebüſch 

Der Heerden Zucht Diana, wie im Blachgefild; 
Bergebend hegten Amphitritend Nymphen weit 

Im Dcean, in Flüffen, Bächen bis zum Fels 
Hinauf, Gewimmel leicht bewegter Wunderbrut; 
Vergebens ſenkte Phoöbus lebensreichen Blick 

Auf die Geſchwader, die in Lüften hin und ber 

Und doch zuletzt dem Menſchen in die Neztze zieht, 
Dem Mugen, allverzehrenden: denn wenig ijt 

Was er dem Gaumen anzueignen nicht gelernt; 
Doc wäre ganz vergeblich aller Götter unit, _ 
Umfonit bed Menfchen vielgewandtes Thun, umſonſt 
Des Feuers Kraft das alle Speije zeitiget — 

Wenn jener Gabe Wohltbat und Natur verfagt, 
Die erft mit Anmuth würzet, was die Rothpurft heiſcht. 
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Und wie den Göttern wenig Weihrauch gnägen mag |Drüdt er fie fröhlich auf das Fühne Haupt 
Zum frummen Opfer, alfo bleibt beim Tafelfeſt Und trägt fie leicht, ald wie von Grün umlaubt. 
Zuletzt ded Salzes Krume, Die man prüfend ſtreut. So thateit Du. — Was nod) fo weit entfernt, 
Ein trefflih Sinnbild deifen mad begetitend wirft, Hait bu dir angueignen ftill gelernt; 

Gefelligfeit belebet, Freund und Freund bewährt. Und was auch Wildes Dir den Weg verrannt, 


’ — 
Doch fo viel Gutes reichlich auch Natur verlichn, Deo Baterd Muth, ber Sutter Sifackhit, 


Des Menfchen Geijt verbeffert’d immer und erhoͤht's; R i 
Was alles nur genoffen ward und was genukt, Be kenn FA 
Zu größerm Nupen fteigert er's, zu höh'rem Zweck. Mit hohem Sinn dich in bir felbit erzeugt, 
Iſt nicht Gefundheit allen und das höchſte Gut? Und im Gefängniß hart behandelt, Friſt 
Und werden wir von taufend Uebeln nicht bebrängt? | Zu bilden dich gewannſt das was bu bill. 
So daß nad) allen Seiten wir um Rettung flehn. Ein froher Tag erfchien, er rief dich an, 
Drum Heil den Männern! deren tiefer edler Sinn | Man rief dich aus, und fo war es gethan: 


Zum Wohl des Kranken jenen Quell bereitete, „Die Königin, fie lebe!” Nun du ſtandſt, 

Und Elug erwägend neue Kräfte künſtlich ſchafft; Und fteheft noch, troz dem was bu empfandſt, 
Dabei auch Sorge väterlich und wirthlich heat, Und trog der Feinde, die mit Krieg und Tod 
Nothivend’gem gleich dad Angenchme zugefellt: Bon augen und von innen dich bedrobt. 
Wie ihr an diefem Saale mit Erheitrung Seht, Des Papſtes heil’ger Grimm, des Spanierd Neid, 
Der ſchön verziert und Allem und gemädlidy iſt. So vieler Freier Unbefcheidenbeit, 

D werde dad was ernitlich fie gethan und thun, Der Großen tückiſch aufgeregter Sinn, . 


n jedermann mit offnem warmen Danf erfannt; | Verräther viel, felbft eine Königin, — 

Don j f Und Dieſer denn zuletzt! Das trag' ich hier! 

Run wmenb’ ih mich an Alle, bie als Gaſte hier Die fchnöde Welt was weiß fie denn von mir? 

Mit Hoffnung fich der neuen Segensquelle nahn, Schaufpielerin! fo nennen fie mich all, 

Und fpreche nichts von allen frommen zBünfgen and, |lInd Schau zu fpielen iſt ja unfer Fall. 

Die ſich in unfrem Herzen, wie ihr ficher ſeid, Die Völker gaffen, reden, wähnen viel, 

Bür euch bewegen, jeglichem zu Glüd und_Heil! Was wollen fie denn anders als ein Spiel? 

Dies aber zeig‘ ich euch vertraulich an, bap wir Verſtellt man ſich denn einzig auf dem Thron? 
J Ganz eigentlich dem treuen Arzt zur Seite ſtehn; Dort jpielt ein Kind und das verftellt ſich ſchon. 

Denn Geiſt und Körper, innig find fle ja verwandt; 

Sit jener froh, gleich fühlt fich dieſer frei und wohl, Doch mit dir ſelbſt in Glück und in Gefahr, 


Und manches Hebel flüchtet vor der Heiterkeit. Eliſabeth, dir felbft getreu und wahr, 
Hier alio, meine Freunde, hier an biefen Platz Mit Recht —— zweite Herz 
öniglichen Schmerz? 


Hat uns der Arzt zu ſeinem Beiſtand herbeſtellt, Dermag zu theilen 
Das, wer am Morgen babend feine Eur begann Die falſche Welt, fe buhlt um unfern Schatz, 
Sie Abends end’ge, ſchauend hier nad) Herzenzluft. Um unfre unit, fogar um unfern Platz; 
Dies aljo bleibt die Vorfehrift! Diefe merkt euch wohl, | Und machft bu je Dir den Geliebten gleich, 
Und fegt nicht aus; das ift Beding bei jeder Eur, Nicht Liebe gnuͤgt, er will dad Königreich. 
Daß man ununterbrochen ernftlich fie gebraucht: So war auch Diefer. — Und nun fpricht e8 aus: 
Und wißt! wir fennen alle wohl; wer außen bleibt | Dein Leben trugen fie mit ihm hinaus. — 
Der wird verklagt, der bat ed mit dem m zu tfun! | Der Menfch erfährt, er jet auch, wer er mag 
Nicht viele Worte mach’ ich mehr! Ihr feht wohl ein: | Ein legted Gluͤck und einen legten Tag, 
Um euer Hell aufd redlichite find wir beforgt. Dies giebt man zu, doch wer geſteht fich frei, 
Sp laßt mid) enden, und zum Schluſſe, wie ſich jemt, Du F Keen a Ei Gluth 
Den Männern uns empfehlen, die am Ruder ſtehn Bu unferm wendet, Fein erregtes Blut 
Und deren Leitung, deren Schuß wir und vertrauen! Das überrafchtem Herzen feicht entauoll, 
BDerrätherifch mehr die Wange färben foll; 

Epil Daß fein Begegnen möglich, das entzuͤckt, 

p vg Kein Wiederjehn zu hoffen, das beglüdt, 

zum Trauerfpiele Effer, im’Charafter ver Königin. | Daß von ber Sonne klarſter Himmelspracht 





Nichts mehr erleuchtet wird. — Hier iſt es Rat; — 
Den 18. October 1813, Und Racht wird's bleiben in der hoffen Bruft. 
Und Eifer nicht? — Unfelige, fein Wort! * Du blickſt umher und ſchaueſt ohne Luſt, 
Ihr tretet auf, den Edlen trägt man fort; So lang die Parze deinen Faden zwirnt, 
Die Shwäde wird, bie Lift zu fpät verbannt; Den Sternenhimmel, den du jelbit geftirnt, 
Ich traut’ euch nod), ob ich euch ſchon gefannt, Und fuchft vergebens um bein fürſtlich Haupt 
Wie Einer, der, zu eigenem Gericht, Den ſchoͤnſten Stern, den du dir felbit geraubt; 
Die Schlange näbrt, und mwähnt, ſie ſteche nicht, Das Andre fcheint ein unbedeutend Heer, 
Stein Yaut, fein Hauch beleidige mich bier! Geſteh' dir's nur! denn Effer lebt nicht mehr, 
Eſſex verftummt und fo verftummt auch ihr! 
Nun zeige jich mein ungebeugter Sinn; War er bir nicht ber Mittelpunft der Welt? 
Berſchwindet all’! Es bleibt die Königin. Der liebfte Schmud von allem mad gefällt? 
In (Alles entfernt ſich, fle tritt vor.) | War nicht um ihn Saal, Garten und Gefild, 
Sie bleibe! ja! an diefem Tag voll Graun, Als wie der Rahmen um ein foftbar Bild? 
Mit ſchnellem Bli ihr Leben zu befchaun; Das holde Bild, es war ein eitler Traum; 
Denn ihr geziemt's, fo hoch hinauf geftellt, Das Schnitzwerk bleibt und zeigt den leeren Raum. 
Des Gluͤcks Gebieterin, die Luſt der Welt, u, 
Sid) immer felber gleich, da flar zu jehn, Wie fehritt er nicht fo frei, fo mufterhaft! 
Wo Andre, dumpf gedrüdt, im Traume gehn, Des Zünglings Reize mit des Mannes Kraft; 
PERIGFREDFIIE Wie lauſcht' ich gern dem mohlbeduchten Rath! 
Mer Muth ſich fühlt in Föniglicher Bruſt, Erſt reine Klugheit, dann die raſche That; 
— — ————— Gens Du Ba Blammengl, 
Kennt bie Gchabr und felst gerroft an; [Und füniglich war felbft.fein Uebermuth. 
Des goltnen Neifes ungeheure Laſt Doch ach! zu lange haſt du dir's verhehlt: 


Er waͤgt ſie nicht; entſchloſſen, wie gefaßt, Was iſt das alles, wenn die Treue fehlt, 
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Und wenn der Günftling, gegen und ergrimmt, 
Das rauben will, was wir ihm frei beitimmt, 
Wenn unfre Macht, zu sigenem Verdruß, 

Wo fie belohnen wollte, firafen muß! 


Er ift geftraft— ich bin es auch! wohlen 
Hier ift der Abſchluß! Alles iſt gethan 


Und nichts Fann mehr gefchehn! Das Land, das Meer, 


Das Reich, Die Kirche, das Gericht, das Heer, 
Sie find verſchwunden, alles ijt nicht mehr! 


Und über dieſes Nichts bu Herrfcherin! 

Hier zeige ſich zulebt dein feſter Sinn; 
Negiere noch, weil e& die Noth gebeut, 
Negiere noch, da es dich nicht mehr freut. 

Im Purpurmantel und mit Glanz gefrönt, 
Dich fo zu fehen ift die Welt gewöhnt; 

So unerihüttert zeige Dich am Licht, 

Wenn dir's im Bufen morſch zuſammenbricht. 


Allein wenn dich Die nächtlich ftille Zeit 

Don jedem Auge, jedem Ohr befreit, 

In deiner Zimmer einfamften Gemadh, 
Entledige ſich Dein gerechtes Ach! 

Du feufzeit! — Fürchte nicht der Wände Spott, 
Und wenn du weinen kannſt, fo banfe Gott! 


Und immer mit dir felbit, und noch einmal 
erneuert ſich die ungemeßne Qual. 

Tu wiederholſt Die ungemeßne Pein: 

Gr iſt nicht mehr; auch du börft auf zu fein— 
So stirb Eliſabeih mit dir allein! 





Epilog zu Schiller’s Glocke. 


Wiederholt und erneut 
beider Borftellung am 10. Mai 1815. 


— dieſer Stadt bedeute, 
riede ſei ihr erſt Geläute. 


Und ſo geſchah's! Dem friedenreichen Klange 
Bewegte ſich das Land und ſegenbar 

Ein friſches Glück erſchien; im Hochgeſange 
Begrüßten wir das junge Fürſtenpaar; 

Im Vollgewühl, in lebensregem Drange 
Vermiſchte ſich Die thät'ge Volferichaar, 

Und feſtlich ward an die geſchmückten Stufen 
Die Huldigung der Künſte vorgerufen. 


Da hör' ich ſchreckbaft mitternaͤcht'ges Läuten, 
Das dumpf und ſchwer Die Trauertöne ſchwellt. 
Iſt's möglich? Sol es unſern Freund bedeuten, 
An dem ſich jeder Wunſch geklammert hält? 

Den Lebenswürd'gen ſoll der Tod erbeuten? 

Ach! wie verwirrt ſolch ein Verluſt die Welt! 
Ach! was zerſtört ein ſolcher Riß den Seinen! 
Nun weint die Welt und ſollten wir nicht weinen? 


Denn er war unſer! Wie bequem geſellig 

Den hoben Dann der gute Tag gezeigt, 

Wie Fald fein Ernit, anſchließend, wohlgefällig, 
Zur Wechſelrede heiter ſich geneigt, 

Bald raſchgewandt, geiftreich und ficherjtellig, 
Der Lebensplane tiefen Sinn erzeugt, 

Und fruchtbar jich in Rath und That ergoffen; 
Das haben wir erfahren und genoifen. 


Denn er war unfer! Mag has ftolze Wort 

Den lauten Schmerz gewaltig übertönen | 

Er mochte ſich bei und, im fichern Port, 

Nach wilden Sturm gun Dauernten gewöhnen, 
Indeſſen ſchritt fein Geiſt gewaltig fort 

Ind Ewige des Wahren, Guten, Schönen, 

Und hinter ibm, in wejenlofem Scheine, 

Lag, was und Alle bändigt, Dad Genteine. 


Nun ſchmückt er ſich Die fchöne Gartensinne, 
Don wanıen er der Sterne Wort vernahm, 


Das dem gleich ew'gen, gleich lebend'gen Sinne 
Geheimnißvoll und Flar entgegen Fam. 

Dort, fih und und zu köſtlichem Geminne 
Derwechfelt er die Zeiten wunderſam, 

Begeanet fo, im Würbdigften befchäftigt, 

Der Dämmerung, ber Nacht, bie und entfräftigt. 


Ihm fchwollen der Geſchichte Fluth auf Fluthen, 
Verſpülend, was getadelt, was gelobt, 

Der Erdbeherrfcher wilde Heeresglutben, 

Die in der Welt jich grimmig ausgetobt, 

Im niedrig Schredlichiten, im höchſten Guten 
Nach ihrem Wefen deutlich durchgeprobt. — 
Nun fank der Mond und zu erneuter Wonne, 
Dom Flaren Berg herüber ftieg Die Sonne. 


Nun glühte feine Wange rotb und röther 

Bon jener Jugend, die und nie entfliegt, 

Bon jenem Muth, der, früher oder fpäter, 

Den Widerftand der ftumpfen Welt befiegt, 
Bon jenem Glauben, der fich ftetö erhöbter 
Bald fühn hervordrängt, bald geduldig ſchmiegt, 
Damit dad Gute wirfe, wachle, Fromme, 

Damit der Tag dem Edlen endlich komme. 


Doch hat er, fo geübt, fo vollgehaltig 

Died bretterne Gerüfte nicht verſchmaͤht; 

Bier ſchildert er dad Schidjal, das gewaltig 

Don Tag zu Nacht die Erdenachſe dreht, 

Und manches tiefe Werk bat, reichgejtaltig, 

Den Werth der Kunit, des Künſtlers Werth erhöht. 
Er wendete die Bluͤthe höchſten Streben, 

Das Leben felbit, an dieſes Bild des Lebens. 


Ihr kanntet ihn, wie er mit Riefenfchritte 

Den Kreis des Wollend, des Vollbringens maß, 
Durch Zeit und Land, der Völker Sinn und Sitte, 
Das dunkle Buch mit heiterm Blicke las; 

Doch wie er athemlos in unſrer Mitte, 

In Leiden bangte, kümmerlich genas, 

Das haben wir in traurig ſchoͤnen Jahren, 

Denn er war unfer, leidend miterfahren. 


Ihn, wenn er vom zerrüttenden Gewühle 
Des bittern Schmerzed wieder aufgeblidt, 
Ihn baben wir dem läftigen Gefühle 

Der Gegenwart, der ftodenden, entrüdt, 
Mit guter Kunſt und ausgeſuchtem Spiele 
Den neubelebten edlen Sinn erquidt, 

Und nod am Abend vor den legten Sonnen 
Ein holdes Lächeln glücklich abgewonnen. 


Er hatte früh das ſtrenge Wort geleſen, 

Dem Leiden war er, war dem Tod vertraut. 

So ſchied er nun, wie er ſo oft geneſen; 

Nun ſchreckt und das, wofür und längſt gegraut. 
Doch ſchon erblicket fein verflärtes Weſen 

Sich hier verklärt, wenn es hernieder ſchaut. 
Was Mitwelt ſonſt an ihm beklagt, getadelt, 

Es hat's der Tod, es hat's die Zeit geadelt. 


Auch manche Geiſter, die mit ihm gerungen, 
Sein groß Verdienſt unwillig anerkannt, 

Sie fuͤhlen ſich von ſeiner Kraft durchdrungen, 
In ſeinem Kreiſe willig feſtgebannt: 

Zum Höchſten hat er ſich emporgeſchwungen, 

Mit allem, was wir ſchätzen, eng verwandt. 

So feiert Ihn! Denn mad den Mann das Leben 
Nur halb ertheilt, fol ganz die Nachwelt geben, 


So bleibt er und, der vor fo manchen Jahren — 
Schon zehne find’! — von und fich weggefehrt! 
Wir haben alle fegenreich erfahren, 

Die Welt verdank' ihm, was er fie gelehrt: 
Schon längſt verhreitet ſich's in ganze Schaaren, 
Das Eigenfte, was ihm allein gehört. 

Er glänzt und vor, wie ein Komet entſchwindend, 
Unendlid Licht mit feinem Licht verbindend. 
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Prolog 


zu Eröffnung bes Berliner Theaters 


im Mat 1822. 


Yrädtiger Saal im antiten Styl. Ausiiht aufs weite Meer. 
I 


Die Muſe des Drama’s, 
(herrlich gekleidet, tritt auf im Hintergrunbe). 


Sy war ed recht! So wollt! ed meine Macht! — 


(Sie ſcheint einen Augenblick zu flugen, Theater und Saal 


betrachtend.) 
Und doch erſchreck' ich vor der eignen Pracht; 
Mad ich gewollt, gefordert und befahl, 
Es jteht, und übertrifft mein Wollen hundertmal. 
Ich dachte mir’d, doch mit beſcheidnem Hoffen, 
Verwandte Kunſt, fie hat mich übertroffen. — 
Mit Unbehagen fühl’ ich mich allein, 
Der ganze Hofitaat muß verfammelt fein, 


Wo bleibt ihr denn? bie, wenn ich nicht befchränfte, 
Zudringlich eind das andre gern verbrängte: 

Der frühite Heldenfinn, des Mittelalters Kraft, 
Die beitre Tagswelt, ſittſam poffenhaft? 

Ihr Wechfelbilder, ihr ded Dichterd Träume, 
Herein mit euch und füllt mir diefe Räume! 


Nun faſſe Dich! dem Ort gemäß, der Zeit! 
Beſchleunigen ift Ungerechtigfeit. 

In buntem Schmuck durchzieht ſchon manches Chor 
Sid vorbereitend Süulengang und Thor, 

Zu gleichem gleiches reihenhaft gefellt, 

Weil jedes, rein geiondert, mehr gefüllt, 


Nicht übereilt! Ich lob' euch, Die ich ſchalt, 

Mit Sparfamfeit gebrauchet Kunitgemalt, 

Und tretet nädtlih in der Jahre Lauf, 

Den Sternenhimmel überbietend auf; 

So dag ein Herz, auch an Natur gewöhnt, 

Nah eurem Kreis, dem leuchtenden, fich fehnt. . 


Sie rüften fi, den hehren Raum zu ſchmücken, 
Idhr follt fie alle wohlgereiht erbliden; 

DoH gebt mir zu, daß ich, was ich entwarf, 
Was alle wollen, gleich verfünden darf. 


Vom tragifch Reinen jtellen wir euch bar 

Des düitern Wollens traurige Gefahr; 

Der kräftige Mann, voll Trieb und willevoll, 
Er fennt En nicht, er weiß nicht, was er foll, 
Er ſcheint ſich unbezwinglich wie fein Muth, 
Und wüthet bin, erreget fremde Wuth, 

Und wird zulept verderblich überrennt 

Bon einem Schidfal, das er auch nicht Fennt. 
Unmaaß in der Beichränfung bat zuletzt 

Die Herrlihiten dem Nebel audgelept, 

Und ohne Zeus und Fatum, foricht mein Mund, 
Bing Agamemnon, ging Achill zu Grund, 
Ein —* Drama, wer es je gethan, 

Es ſtand dem Griechenvolk am beiten an: 

Sie buben, großen Sinnd und geiſtiger Macht, 
Mit wenigen Figuren das vollbracht. 


Nah Jahren ſtürmt's auf wogem Wellenmeere; 
Wir Führen euch zum Schauplatz ganze Heere. 
Die Mittelzeit gebieret Mann für Mann, 

Der Tüchtige hilft fih wie er helfen kann, 

Und wenn zuletzt ihm Fehl zu Feble fchlägt, 
Erziebt er jich dem Kreuze, das er trägt, 

2813 Dulden fei erfiheint ihm nur gering, 
Weiler im Handeln an zu dulden fin; 
Entjagung heilige Kriegs⸗ und Pilgerfchritt, 
Sie ireibt's zu leiden, weil der Södite it. 


Nun aber zwiſchen beiden liegt, fo zart, 

Ein Mittelglied von eigner bolder Art, 
Syidial uno Glaube fluden feinen Theil, 
a reiner Bruſt allein ruht alled Heil: 
Denn immerfort, bei allem was geſchah, 
Blich und ein Gott im Inneriten ſo nah; 
Bo Erd’ und Himmel ſich im Gruße jegnen, 
Dem Staunenden ald Herrlichſtes begegnen. 


Wenn obere Regionen fo fich Halten, 

Wo Füuͤrſt und Furſtin überichivenglih walten, 
So mag darauf gewohnliches geſcheyn! — 

Ein Burger kommt, auch der ijt gern gejehn, 
Mit Frau und Kindern häuslich eingezwängt, 
Bon Grillengual, von Gläubigern gedrängt, 
Sonjt wackrer Dann, wohltbärig und gerecht, 
Nach Freiheit lechzend, Der Gewohnheit Knecht; 
Die Tochter liebt, ſie liebt nicht den fie ſoll, 

Ein muntrer Sohn, gar mancher Schwänfe voll, 
Und was, an Oheim, Zanten, Dienjtbaren Alten, 
Sich Eharaftere jelttamlich entfalten; 

Das alle3 macht und heiter, mucht und frob, 
Denn ohngefähr geht ed zu Haute fo. 

Und was die Bühne künſtlich vorgejtellt 

Erträgt man leichter in der Werkelwelt 

Die Thoren läßt man durcheinander rennen, 
Weil wir jle ſchon genau im Bilde fennen. 


Jetzt liegt und nah, was wir auch nicht verfchmähn, 
Das Poſſenhafte gleichfalls gern geiehn; 

Doc niemand wünfcht ſich's in Das eigne Haus, 
Die Sittlichfeit wied ed zur Thür hinaus; 

Bon Markt und Straßen jelbit hinweg gebannt 
Hat ſich's getroit ber Bühne zugewandt, 

Weil dort die Kunſt zu ihrem hochiten ‚Preis, 
Gemeine Rohheit Flug zu mildern weiß, 

Daß der Gebildete zuleßt erjchrickt 

Wenn ihn Abjurdes feifelt und entzückt. 


Dies darf ich Heute nur mit Worten föhilbern, 
Doch ſeht ihr alles in belebten Bildern 

Bor eurem Blick zunaͤchſt vorübergehn. 

Wir zaubern euch zu heiligem Tempelfeſte, 
Zur Strönungdfeier ſchmücken wir Paläſte; 
Was alt’ und neue Zeit gebäulich wieg, 

Nach düftrer Burgen ftolgem Witterfaale, 
Erblickt ihr Tbürme, Firchliche Portale, 
Kreuzgang, Eapelle, Keller und Verlies. 


Und innerhalb der Räume feht ihr walten 

Der Zeit, vem Ort gewidniete Gejtalten, 

Zagtäglich führt man euch zu andrer Welt. 

Und wie bequem iſt's doch mit und zu reifen! 

Die beiten Pfade wird man jedem weilen, 

Der fich der Mufe treulich zugejellt. 

(Sie tritt begeiftert gurüd, FE voymn fie etwas in ben Lüften 
orte. 


Was ruft! — Ein Dämon! — Helfet mir bedenken! 

Ich ſoll den Schritt nach andrer Seite lenken. 

Ja! was ich ſagte, ſagt' ich offenbar 

Dem Menſchenſinn gemäß, wahrhaft und klar; 

Nach Wunderbarem aber treibt mich's, will es faffen. 

Nun folgt mir gern, fonjt müßt’ ich euch verlaffen. 
(Sie eilt hinweg.) 


II. 
Das Theater verwanbelt ſich in eine Wald- und Felspartie. 


Blafende Inftrumente hinter der Conliſſe unterhalten die Auf⸗ 
merlfamteit und leiten das Folgende ein. 
Die Mufe 


(tritt auf, ben Thyrfus in der Hand, ein Pantberfell um bie 
Schultern, das Haupt mit Epheu bekraͤnzt). 


Taufend, aber taufend Stimmen, 

Hör’ ich durd die Lüfte ſchwimmen, 

Wie fie wogen, wie fte Schwellen! 

Mich umgeben ihre Wellen, 

Die ſich ſondern, die fich einen, 

Sie Die ewig fhönen, reinen, 

Wie fie mir ind Ohr gedrungen, 

Wie ſie ſich ind Herz geſchlungen, 

Stürmen ſie nach allen Seiten, 

Von der Nähe zu den Weiten, 

Berghinan und thalhernieder 

Und das Eqho ſchickt ſie wieder, 
(Das Theater verfinitert ſich.) 
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Und von den niebern zu den höchften Stufen 
Sind Kräfte der Nutur hervorgerufen. 
Die Atmoſphaͤre trübt fich, ift erregt, . 
Der Donuer rollt, ein Blig der praifelnd fihlägt, 
Berfplittert Wald und Fels, Die moofigen Alten 
Die Rinde gar des Bodens wird geipalten. 

(Ein rother Schein überzieht das Theater.) 
Erdſchlünde thun ſich auf, ein Feuerqualm 
Zuckt flammend über's Feld, verſengt den Halm, 
Verſengt der Bäume lieblich Blüthenreich; 
Nun herrſcht die Nacht, das Leben ſtockt ſogleich, 
Und aus den Grüften hebt ſich leis heran 
Das Gnomen⸗Volk und wittert alled an, 
Und wittert alles aus, und ſpürt den Platz 
Und forſcht und gräbt, da glitzert mancher Schatz. 
Das alt⸗verborgne Gold bringt keinem Hril, 
Der Finſterniß Genoſſe will ſein Tbeil, 
Sm Innern ſiedct's, ſchäumt und ſchleudert wilder 
Durchs Feuermeer furchtbare Schreckensbilder; 
Wie Salamander lebt es in der Gluth, 
Und ftreitet häßlich mit wulcanifcher Wuth. 


Schon hüben und drüben ſind Berge verfunfen, 


Schon gähnet der Abgrund, ſchon Iprühen die Funken. 


Mas iit mir? was leuchiet ein wunderlid Licht? 
So leuchtet der. Furie Feuergeſicht. 


Und, unter dem Kopfſchmuck phosphorifiher Schlangen, 
Weiß glühen Die Augen und rorhbraun die Wangeıt. 


Der Schreden ergreift mich, wo rett' ich mich hin! 
Noch kracht es entjeplicher, Felſen erglühn, 

Sie beriten, fie ftürzen, fie öffnen mir fchon 

Der graufeten Tiefe Plutoniſchen Thron! 


(Das Theater verwandelt fid im einen hellen erfreulichen 


iergarten. 
Kehrſt du wieder Himmeld- Helle! 
Iris, mit gewohnter Schnelle, 
Trennt die graufen Wolfen ſchon, 
Augenfunfelnd für Entjüden 
Den Geliebten zu erbliden 
Auf dem goldnen Wagen-Thron, 


Phöbus alänzt ihr hold entgegen; 
Himmliſcher Vermählung Segen 
Fühlt der Erde weiter Kranz. 
Um des Bogens bunten Frieden, 
Schlingen lieblichſte Sylphiden, 
Schillernd zierlich, Kettentanz. 


Und, da unten, Silberwellen 
Grünlich⸗purpurn, wogen, ſchwellen 
Auch empor in Liebesgluth, 
Schalkiſch locken gleich Undinen, 
Blauen Aug’s, verſchämter Mienen, 
Sich den Himmel in die Fluth. 
Blüht's am Ufer, wogt's in Saaten, 
Alles iſt dem Gott gerathen, 
Alles iſt am Ende gut! 
(Tanz von Sylphiden und Undinen.) 


III. 
Die Muſe 


(fommt in anmuthiger Kleidung, und nachdem fie einigen An⸗ 
theil am Tanze genommen, wendet fie ſich zu ven Zuſchauern). 


Biel iſt, gar viel mit Werten audzurichten, 

Wir zeigen dies im Reden wie im Dichten; 

Doc lieblihe Bewegung, wie geiehn, 

Darf man zu fchildern ſich nicht unterftehn, 

Nur der Geſammtblick lärt den Werth empfinden, 
Der holde Tanz er muß ſich ſelbſt verfünden. 


An ihm gewahrt man gleich ber Muſe Gunft 
Das bochſte Biel, ven ſchoͤnſten Kohn ber Kunft. 
O möge den Geichmwiitern ſämmtlich glüden 
Solch allgemeiner Beifall, ſolch Entzuden! 


Denn das ift der Kunſt Beftreben 
Jeden aus fich felbit zu heben, 
Ihn dem Boden zu entführen; 
Link und recht muß er verlieren 


Ohne zauderndes Entfagen; 
Aufwärts fühlt er jich getragen! 
Uno in dieſen böhern Sphären 
Kann dad Ohr viel feiner hören, 
Kann dad Auge weiter tragen, 
Können Herzen freier fchlagen. 


Und fo gebt’3 den Lieben allen 

Die im Elemente wallen, 

Welches bildend wir beleben; 

Wer empfing der möchte geben. 

In der Himmeldluft der Muſen 
Oeffnet Buſen fit) dem Bufen, 
Freund begegnet neuem Freunde, 
Schließen ſich zur All-Oemeinde, 
Dort verführt ſich Feind Dem Feinde, 


So herrlich fruchtet, was Die Mufe gönnt! 
Die ihr's genient, es dankbar arerfennt, 
Preifit Iyn mit mir, ben Gott, der es gegeben. 
Mas heute fröhlich macht, was heute ruhrt, 
Nicht etwa flüchtig wird's vorbeigeführt; 

Was heute wirkt, eö wirft aufs ganze Leben. 


Die Gunſt verföhnt der Sitten Wiberftreit, 

In ihren Kreiſen waltet Einigfeit. 

Was auch ſich ſucht und flieht, ſich liebt und haßt. 
Eins wird vom andern ſchicklich angefaßt: 

Wie Masken, grell gemüicht, bei Fackelglanz, 
Vereinigt Ichlingen Reih- und Wechſelianz. 
Bor folden Bildern wird euch wohl zu Muthe! 
Empfangt dad Schöne, fühlt zugleich Das Gute, 
Eind mit dem andern wird euch einverleibt; 
Das Schöne flieht Jiclleicht, das Gute bleibt. 
So nad und nady erblühet, leife, leiſe, 

Gefühl und Urtheil wirfend wechiehweife; 

In eurem Innern fchlichtet ſich der Streit, 

Und der Geſchmack erzeugt Gerechtigkeit, 


Und fo in euch verehr' ich meine Richter! 

In gleihem Sinne buldigt euch der Dichter, 
Ter, wär’ er noc fo ftolz auf fein Talent, 
Doch eured Beifalls höchſten Wertb erfennt, 
Erweiſ't euch nun, wir anerkennen's willig, 
Aufmerfiam offnen Sinns, gerecht und billig. 
Sp ſchmücket firtlih nun geweihten Saal 
Und fühlt euch groß im herrlichften Local. 


Denn euretwegen hat ’ber Architekt, 

Mit hohem Geiſt, fo edlen Raum bezweckt, 
Das Ebenmaaß bedächtig abgezollt, 

Daß ihr euch felpit geregelt fühlen follt ; 
Wie’d dem Scnat geziemt, dem eine Welt 
Auf feinem Sprud) zu barren, würdig hält. 


Denn auch der Biltner ſchmückt dag edle Haus 
Bon Sodel bis zum Giebel, reichlicy aue. . 
Bier mup euch Ernit im Heiligthume fein, 
Denn Gütterformen winften eudy herein; 

Wo rings umher der Maler fih bemüht 

Und euren Blick von Bild zu Bilde zieht, 

Da, was euch einzeln font Fee bielt, 

In einem Kreije hundertfältig pielt. 


Daß ift nun offenbar, doch was verbüllt 
Geheimnigyoll die innern Räume füllt, 

Erſt barrend, ruhig, magiſch dann behenbe, 
Im Augenblid mie ich Die Finger wende, 
Wird mannigfaltig, fo nun Sabre walten, 
Sich nad) und nach vor eurem Blick entfalten. 


Und weſſen Mollen dies uns zugedacht, 

Auf weſſen Winf die Meijter dag vollbracht, 
Mer müßt es nicht ji deuten, nicht gu nennen; 
Tod Ihm genügt, Daß wir ed anerkennen, 


In dieſer Schöpfung, diefem Kunfiverein, 
Wie muß ed mir denn erft zu Muthe fein! 
Su großes Leiden fordert großes an, 
Biel ift zu thun, da wo fo viel gethan. 














Mas wäre nicht zu denken, nicht zu fagen! 
Doc will ich's jebt mir aus dem Sinne fchlagen. 
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So Alte, fo Junge find alle geladen 
In unferem Aether fich munter zu baden. 


(Ste wendet jih, lebhaft-anmuthig, weiter vortretenb, an bie ı Ein Traurender fomme, da fühlt er ſich froh, 


Bufdauer.) 


Erfcheinen die Freunde fo oft und fo viel, 

Sie heißen willfoinmen! 

Mir andern, wir wechieln, wir fleigern das Spiel, 
Und jebermann hat fich das Seine genommen. 
Eröffnen die Räume, die heiteren, bellen, 

Sich ala ein Gemeingut, wie heilende Quellen, 
Dem Nichiten, dem Ferniten, dem böchſten zur Luft, 
Beleben der Menge bewegliche Bruſt; 


Erheitert ein Sorgender; jeglicher fo, 

Wie’d immer dem Einen, den Andern entfpricht, 
Zum Streben, zum Handeln, zum Wirken, zur Pflicht, 
So find wir am Ziel nun; Er hat es gewollt, 

Daß freudig gefchehe, was Alle gefollt. 

Des Baterland’s Mitte verfammelt und hier, 

Nun ijt es ein Tempel und Prieiter find wir; 

Wo Alles zum Höchften, zum Beften gemeint, 

Um unferen Herrfcher entzückt fich vereint, 





Hermann und Dorothen. 





Kalliope. 


Schickſal und Antheil. 
Hab' ich den Markt und die Straßen doch nie ſo ein⸗ 


am geſehen! 
Iſt doch die Stadt wie gekehrt! wie ausgeſtorben! 
Nicht fünfzig, 
Däuchtmir, blieben zurück, von allen unfern Bewohnern. 
Maß die Neugier nicht Fr N rennt und läuft nun 
ein jeder, 
Um den traurigen Zug der armen Bertriehnen zu fehen. 
Bis zum Dammmeg, welchen fie ziehn, iſt's immer ein 
Stündden, 
Und ba läuft man hinab, im heißen Staube des Mittag3. 
Möcht' ich mich Doch nicht rühren vom Platz, um zu 
fehen das Elend 
Guter fliehender Menfchen, Die nun, mit geretteter Habe, 
Leider, das überrheinifche Land, Das fchöne, verlaifend, 
Zu uns herüber fommen, und durch Den glüdlichen 


Winfel 
Dieſes fruchtbaren Thals und feiner Krümmungen 
wandern. 
Trefflich haft bu gehandelt o Frau, daß bu milde den 
ohn fort 
Schickteſt, mit altem Linnen und etwas Effen und 
rinfen, 
Um es den Armen zu penben; en Beben ift Sadıe 
e8 Reichen. 
Mas der Zunge doch fährt! and wie er bändigt die 
engfte! 
Sehr gut nimmt dad Rürfhien fih aus, das neue; 
bequemlich 
Säßen Viere darin, und auf dem Bocke der Kutſcher. 
Diesmal fuhr er allein ; wie rollt es leicht um die Ede! 
Sp ſprach, unter dem Ihore bed Hauſes jihend am Marfte 


Wohlbehaglich, zur Frau der Wirth zum goldenen 
Löwen. 


Und es verſetzte darauf die kluge, verſtaͤndige Haus⸗ 
au: 
Vater, nicht gerne verſchenk' ich die abgetragene Lein⸗ 
and; 
Denn ſie iſt zu manchem —* und für Geld nicht 
u 


zu haben, 

Wenn man ihrer bedarf. Doch heute gab ich ſo gerne 
Manches beſſere Stück an Mebergügen und Hemden; 
Denn ich hörte von Kindern und Alten, Die nadend ba- 


er gehn. 
Wirſt du mir aber verzeihn? denn auch bein Schrant iſt 


eplündert. 
Und beſonders den Sätfet mit Indianifchen Blumen, 
Bon dem feiniten Cattun, mit feinem Slanelle gefüttert, 
Gab ich Hin; er ift dünn und alt und ganz aus ber Mobe. 


Aber es lächelte drauf Fa trefflihe Hauswirth und 
. agte: 


Ungern vermif ich U eoh ben alten cattunenen 
afrock, 
Acht Oſtindiſchen Stoffs; ge etwas kriegt man nicht 
wieder. 
Wohl! ich trug ihn nicht mehr. Man will jezzt freilich, 
der Mann foll 


Immer gehn im Sürtout und In der Pefefche ſich zeigen, 
Immer geitiefelt fein ; verbannt ijt Pantoffel und Muͤtze. 


Siehe! verſetzte die Frau, dort fommen ſchon einige 
icher, 

Die den Zug mit seiehn; er muß doch wohl ſchon vor⸗ 
ei fein. 

Seht, wie allen bie Sauke fo ftaubig find! mie bie 


efichter 
Glühen! und jeglicher führt dad Schnupftuch und 
wiſcht fi) den Schweiß ab. 
Möcht' ich doch auch, in der Hitze, nach foldem Schau⸗ 
ſpiel fo weit nicht 

Laufen und leiden! Fürmahr, ich habe genug am Er⸗ 
j zäblten. 

Ind e3 fagte Darauf der gute Vater mit Nachdruck: 


Solch ein Wetter iſt felten zu folder Ernte gefommen, 
Und wir bringen bie Frucht herein, wie das Heu ſchon 


herein iſt, 
Zroden; ber Himmel tft hell, e3 ift Fein Wölkchen zu 


eben, 
Und yon Morgen wehet der Wind mit Tichlicher Kühlung. 
Das ift beitändiges Wetter! und überreif it das Korn 


on: 
Morgen fangen wir an zu fchneiben Die reichliche Ernte, 
Als er fo fprach, vermehrten fidh immer Die Schaaren 

$ 


er Männer 
Und ber Weiber, die über den Markt fih nach Haufe 
begaben ; 
Und fo fam auch zurüd mit feinen Töchtern gefahren 
Raſch, an bie andere Seite des Markts, der begüterte 


Nachbar, 
An fein erneuerted dans, ber erfte Kaufmann des 
te 


Im geöffneten Wagen, (er war in Zündau verfertigt). 

Lebhaft wurden die Gaſſen; denn wohl war bevöltert 
das Städtchen, 

Mancher Fabriken beflin man ſich da, und manches 
Gewerbes. 


Und ſo ſaß das trauliche Paar, ſich, unter dem Thor⸗ 
weg, 
Ueber das wandernde Sl mit mancher Bemerkung 


ergebend. 
Endlich aber begann bie wuͤrdige Hausfrau, und fagte: 
Seht! dort kommt der Prediger ber; es fommt auch 
der Nachbar 
Apotheler mit ihm: bie follen und alles erzählen, 
Was fte draußen gefehn a mad zu [hauen nicht froh 
macht. 
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Freundlich famen deran ie beiden, und grüßten bad 
paar, 
Setzten fih auf bie Dänfe, bi die hölzernen, unter bem 


weg, 
Staub von ben Füßen Keittelnd, und Luft mit dem 
Tuche fi fächelnd. 
Da begann denn zuerft, nach wechfelfeitigen Grüßen, 
Der Apothefer zu fprechen und tagte, beinahe verdrießlich: 
So find die Menſchen Nürmabr und einer it Doch wie 


andre 
Daß er zu gaffen ſich Kent "wenn Ben Nachſten ein Un⸗ 
glück befället! 

Laͤuft doch jeder, die Stämme zu fehn, Die verberblich 
emporfchlägt, 

Jeder den armen Verbrecher, ber peinlich zum Tobe ge- 
führt wird. 

Steder fpaziert nun hinaus, zu [hauen der guten Ver⸗ 
triebenen 

Elend, und niemand el daß ihn das ähnliche 


Auch, vieleicht zunächſt, betreffen kann, oder Doch fünftig. 


Unverzeihlic find ich den Leichtſinn; doch Liegt er im 
Menſchen. 


Und es ſagte darauf der edle verſtaͤndige Pfarrherr, 
Er, die Zierde der Stabt, ein Süngling näher bem 


Diefer kannte das Leben, und kannte ber Hörer Ber 
ürfniß, 

War vom hohen Werthe ver ei heiligen Schriften durch⸗ 

Die und der Menfchen Sertie ee, und ihre Ge⸗ 


Und fofannt’ er auch wohl bie beiten weltlichen Schriften. 
Diefer ſprach: ich table nicht gern, was immer bem 


nſchen 
Für unſchaͤdliche Triebe die gute Mutter Natur gab: 
Denn was Beritand und ante mit immer vermö- 


g oft 
Sol ein glüdlicher sang, Ye unwiberftehlid une|r 
tet. 
Lockte die Neugier nicht den Menfchen mit heftigen 
eigen, 


Sagt! erführ’ er wohl je, wie ſchen fich bie weltlichen 
ne 
Gegen einander verhalten? Denn erft verlangt er bad 


Suchet das Nüpliche dan. mit unermübetem Fleiße; 
Endlich begehrt er Das —* das ihn erhebet und werth 


In der Jugend iſt ihm ein froher Geführte Der Leichtſinn, 
Der die Gefahr ihm verbirgt, und beilſam geſchwinde 


Tilget des ſchmerzlichen Het, fobald es nur irgend 
Freilich ift er zu preifen, ker e Dann, dem in reiferen 
Sich ber gefebte Berftand aus foldem Frohſinn ent- 
Der im Süd wie im Ungti fih eifrig und thätig 


Denn das Gutehringter berbor und erſetzet den Schaden. 


Freundlich begann ſogleich die ungeduldige Hausfrau: 
Saget uns, was Ihr Be ; denn das begehrt? ich zu 
en. 


Schwerlich, verfehte Darauf der Apotheker mit Nach⸗ 
rud, 
Werd' ich fo bald mich freun na dem, was ich alles 


erfahr 
Ind wer erzäblet es wohl, ba mannigfaftigfe Elend! 
Schon von ferne fahn wit den ( den Staub, nody ch wir die 
ieſe 
Abwaͤrts kamen; der Zug war Won son Hügel zu Hügel 
Unabſehlich dahin, man fonnte wenig erfennen, i 
Als wir nun aber ben Wen, der quer durchs Thal geht, 
erreichten, 


War Gedräng’ und Getümmel noch groß ber Wandrer 
und Wagen. 

Leider fahen wir noch genug der Armen vorbeiziehn, 

Konnten einzeln erfahren, wie bitter die ſchmerzliche 


ucht fe 
Und wie froh dad Gefühl des eilig geretteten Lebeno. 
Traurig war es zu fehn, Die mannigfaltige Habe, 
Die ein Haus nur verbirgt, das wohlveriehne, und 
ie ein 
Outer Wirth umber an die rechten Stellen geſetzt hat, 
Immer bereit zum Gebrauche, benn alles iſt nöthig und 


nuͤtzlich, 
Nun zu ſehen das ae, auf mancherlei Wagen und 


Durch einander geladen, mit Uebereilung geflüchtet. 
lieber dem Schranfe Tiegen | bad Sieb und die wollene 


In dem Backtrog dad Bat, und das Leintuch über dem 
Spiege 
Ad! und ed nimmt bie See, Fi wir beim Brande 


Sabren auch wohl gefebn, dem Üenfihen alle Befin⸗ 
Daß er das Unbebeuenbe de und das Theure zu⸗ 
akt. 


Alfo führten auch Bier, mit a efonnener Sorgfalt, 
Schlechte Dinge fie fort, Die ofen und Pferde der 
werend: 
Alte Bretter und Fäffer, den Gänfeftall und den Käfig. 
Auch fo feuchten Die ne ln Fuer mit Bündeln 
eppen 
Unter Körben und Suter vol Sadın keines Ge⸗ 
brauches; 
Denn es verläßt der Menſch ſo ungern das letzte ber Habe. 
Und ſo zog auf dem ſtaudigen Weg der draͤngende Zug 


Ordnungslos und sein, Mit ſchwaͤcheren Thieren, 
er eine, 
Wünſchte langfam zu fahren, ein andrer emſig zu eilen. 
Da entſtand ein Geſchrei a aerauerföten Weiber und 
And ein Blöden des Bienen, bogmifeen der Hunte 
Und ein Wehlaut der Alten und d Rranfen, die hoch auf 
dem fchweren 
Ueberpackten Wagen auf Betten faßen und ſchwankten. 
Aber, aus dem Geleije en nad dem Rande de 
Irrte das Inarrende Rob; fi 4 in den Graben das 
uhrwerk, 
Umgeſchlagen, und weithin ern inuten im Schwunge bie 
Mit entſetzlichem Schrein A Due Feld hin, aber doch 
Später ftürzten die Kaſten, er Arien näher bem Magen, 
Mahrlich, wer im Fallen fie fab, der erwartete nun fie 
Unter der Laſt der Kiſten und ipränte zerjchmettert zu 
Und fo lag zerbrochen der Wagen, und bülflos bie 
Menſchen; 

Denn die übrigen gingen und zogen eilig vorüber, 

Nur ſich ſelber bedenkend und ingeriſſen vom Strome. 
Und mir eilten Hinzu und fanden bie Kranken und Alten, 
Die zu Hauf’ und im DA Son kaum ihr dauerndes 
Trugen, bier auf dem Boden beſchaͤdigt, aͤchzen und 

ern, 


amm 
Von der Sonne verbrannt und erſtickt im wogenden 
Staube. 


Und es ſagte darauf, gerührt, ber menſchliche Haue⸗ 
Möge doch Hermann fe fen und fie erguiden und 
Ungern würd’ ich fie fehn;, TR Fümerzt ber Anblick 

ı Schon von bem erften Vericht ſo großer Leiden gerühret, 
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Schickten wir eilend ein Scherflein von unferm Ueber⸗ 


flug, daß nur 
Einige würden geftärft, und fchienen ung felber beruhigt. 
Aver laßt und nicht mehr die traurigen Bilder erneuern. 
Denn eö befchleichet die Furcht gar bald die Herzen der 


enfchen, 
Und die Sorge, die mehr als felbit mir das Uebel ver- 


aßt iſt. 

Tretet herein in ben hinteren Raum, das kühlere Saͤlchen. 
Nie ſcheint Sonne dahin, nie draͤnget wärmere Luft Dort 
Durch die jtärkeren Mauern; und Mütterchen bringt 

ung ein Glädchen 
Dreiundachtziger ber, bamit wir bie Grillen vertreiben. 
Hier it nicht freundlich zu trinfen; die Fliegen um⸗ 

fummen die Gläter. 
And fie gingen dahin und freuten fich alle der Kühlung. 


Sorgfam bradte die Mutter pre klaren herrlichen 


eines, 

Sn gefihliffener Flaſche auf blanfem zinnernem Runde, 

Mit den grünlihen Römern, den ächten Bechern des 
Rheinweins. — 

Und fo figend umgaben bie Drei den glänzend gebahnten, 

Runden, braunen Tiſch, er fand auf mächtigen Füßen. 

Heiter Elangen fogleich Die Gläſer des Birtha und des 


Dfarrerd; 
Doch unbemweglich hielt der Dritte denfend das feine, 
Und es fordert’ ihn auf ber — mit freundlichen 
orten: 


Friſch, Herr Nachbar, getrunken! denn noch bewahrte 
vor Unglück 

Gott und gnäbig, und wird auch künftig ung alſo be⸗ 
wahren. 

Denn wer erkennet es nicht, daß ſeit dem ſchrecklichen 
rande, 

Da er fo hart und geſtraft, er und nun beſtaͤndig er- 
eut hat 


Und beftändig beſchuͤtzt, ſo wie der Menfch ſich des Auges 
Koſtlichen Apfel bewahrt, ber dur, allen Gliedern ihm 
c 


ieb ift. 
Sollt' er fernerhin nicht uns ſchützen und Hülfe bereiten? 
Denn man fteht es erft recht, wie viel er vermag, in 


am Gefahren ; 
Soll!’ er die blühende Stabt, ie er erft Durch fleißige 
rger 


g 
Neu aus der Aſche gebaut und dann fie reichlich gefegnet, 
Jetzo wieder zeritören und alle Bemühung vernichten ? 


Heiter fagte Darauf der treffliche Pfarrer, und milde: 
Haltet am Glauben feit, und feit an diefer Gefinnung; 
Denn fie macht im Glücke veritändig und ficher, im 


Unglüd 
Reicht fie den fchönften Troſt und belebt die herrlichſte 
Hoffnung. 


Da verfepte der Wirth, mit männlichen Flugen Ge⸗ 
anken: 
Wie begrüßt’ ich fo oft mit Staunen bie Fluthen bes 
Rheinſtroms, 
Wenn ich, reiſend nach meinem Gerät, ihm wieder 
ich nahte! 
Immer fhien er mir groß, und erhob mir Sinn und 
emüthe; 
Aber ich konnte nicht denken, bak bald fein liebliches Ufer 
Sollte werden ein Wall, um abzumehren den Franken, 
And fein verbreitetes Bett ein allverhindernder Graben, 
Seht, fo [hüpt die Natur, fo haben die wackeren 
eutfchen 
Unt fo ſchůtzt ung ber Herr; wer wollte thöricht verzagen? 
Müde fchon find die Sei, und alled deutet auf 
rieden. 
Möge doch auch, wenn dad ser das lang’ erwünfchte 
gefeiert 
Wird, in unferer Kirche, Die Glocke dann tönt zu ber 


rgel, 
Und die Trompete ſchmettert, das hohe Te Deum be⸗ 
gleitend, — 


Möge mein Hermann doch auch an dieſem Tage, Herr 
farrer, 

Mit der Braut, entfchloffen, or ud, am Altare, fich 
ellen 


en, 
Und das glüdliche Felt, in allen den Landen begangen, 
Auch mir fünftig erjcheinen, der häuslichen Freuden 
ein Jahrstag! 
Aber ungern feh’ ich den Jüngling, der immer fo thätig 
Mir in dem Haufe ſich regt, nach außen langfam und 
üchtern. 

Wenig findet er Luſt ſich unter Leuten zu zeigen; 

Ja, er vermeidet ſogar der jungen Mädchen Geſellſchaft, 
Und den fröhlichen Tanz, den alle Jugend begehrei. 


Alfo ſprach er und horchte. Man hörte ver ſtampfen⸗ 
den Pferde 


Fernes Getöfefichnahn, man hörte denrollenden Wagen, 
Der mit gewaltiger Eilenun bonnert’ unter ben Thorweg. 


— 





NIT 


Terpſichore. 


Hermann. 


Als nun der woblgebildete ‚Sohn ind Bimmer her⸗ 
eintrat, 

Dpaute der Prediger ihm mit fcharfen Blicken entgegen, 

Und betrachtete feine Geftalt und fein ganzes Benehmen, 

Mit dem Auge des Forfcherg, F leicht die Mienen 

. entrathjelt ; 

Lächelte bann, und ſprach zu ihm mit traulichen Worten : 

Kommt Ihr doch ald ein veränderter Menſch! Sch habe 
noch niemals 

OR und Eure Blide fo lebhaft. 

Ihr und heiter; man fieht, Ihr habet 
bie Gaben 


Euch fo munter 
Fröhlich fommt 


Unter die Armen vertheilt und ihren Segen empfangen, 
Ruhig ermiderte drauf Der Sohn, mit ernftlichen 


orten: 
Ob ich Löblich gehandelt? ich Fr es nicht; aber mein 
erz hat 


d 
Mich geheißen zu thun, fo wie ich genau num erzähle, 
Mutter, Ihr Framtet fo lange, Die alten Stüde zu juchen 
Und zu wählen ; nur fpät war erſt das Bündel zufammen, 
Auch der Wein und dus Bier ward langfam, forglich 


gepadel: 

Als ih nun endlich vor’3 Thor und auf die Straße 
inauskam, 

Strömte zurück die Menge der Sunger mit Weibern und 
indern, 

Mir entgegen; denn fern war ſchon der Zug ber Ber- 


triebnen. 
Schneller hielt ich mich bran, un fuhr behende dem 
u 


orf zu, 
Wo fie, wie ich gehört, beut’ übernachten und raften. 
ALS ih nun meines Weges die neue Straße hinanfuhr, 
Fiel mir ein Wagen ind Auge, von tüchtigen Bäumen 


gefüget, 
Bon zwei Ochſen gezogen, ben Gröhten und ftärfften des 
Auslands ; 
Neben her aber ging, mit ftarfen Schritten, ein Mädchen, 
Zenfte mit langem Stabe die beiden gewaltigen Thiere, 
Trieb fie an und hielt fle zurück, fle leitete Flüglich. 
ALS mich dad Mädchen eblidt, ia trat fie den Pferden 
elaffen 
Näher und fagte zu mir: nicht immer war ed mit und fo 
Jammervoll, ald Ihr und heut auf diefen Wegen er- 
tet 


icktet. 
Noch nicht bin ich gewohnt vom Fremden die Gabe zu 


eiſchen, 

Die er oft ungern giebt, um los zu werden den Armen; 

Aber mich draͤnget die Noth u toben Hier auf dem 
trohe 


N) 
Liegt die erft entbundne Frau des reichen Beſitzers, 
Die ih mis Stieren und Wagen noch faum, Die 
Schwangre, gerettet. 
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Spät nur fommen wir nadh, un kaum das Leben er- 
t jie. 
Nun liegt neugeboren dad Kind ihr nadend im Arme, 
Und mit Wenigem nur vermögen die unſern zu helfen, 
Wenn wir im nächſten Dorf, wo ir heute zu raſten 
gedenken 
Auch ſie finden, wiewohl ich fürchte, fie find ſchon vorüber. 
Wär’ Euch irgend von Keinmand nur was Entbehr- 
ches, wenn ihr 
Hier aus ber Nachbarſchaft fi, no Tender gütig ben 


Alfo fprach fie, und matt erde Al vom Strobe Die 


Wöchnerin, ſchaute nach mir; 's ber fagte Dagegen: 
Guten Menfchen, führwahr, fpricht oft ein himmliſcher 


Geiſt zu, 
Daß fie fühlen die Noth, die dem armen Bruber be- 
‚voritebt; 
Denn fo gab mir die Mutter, im Borgefühle von Eurem 
Sammer, ein Bünbel, ſogleich es AA nadten Nothdurft 
en. 
Und ich löf'te Die Knoten der Sanur, und gab ihr den 


Unferd Vaters dahin, und gab ihr Hemden und Leintuch. 

Und fie dankte mit Freuden, und rief: ber Glüdliche 
laubt nicht, 

Daß noch Wunder geſchehn; denn nur im Elend er- 

fennt man 

Gottes Hand und Finger, ber gute Menfchen zum Guten 

Keitet. Was er durch Euch an und thut, thu' er Euch 
elber. 

Und ich fah die Wöchnerin froh Die verſchiedene Leinwand, 

Aber befonders den weichen Flanell des Schlafrocks be 


fühlen 
Eilen wir, fagte zu ir die Sun, dem Dorf au, 
Unfre Gemeine fchon raftet und biete Nacht durch ſich 


Dort beforg' ich ſogleich das seinerkens, alled und jedes. 
Und fie grüßte mich noch, und — gen berzlichiten 


Dan 

Trieb bie Ochfen; da ging der Bogen. gch aber ver⸗ 
weilte, 

Hielt Die Pferde noch an; denn Zwieſpalt war mir im 


Herzen, 

Ob ich mit eilenden Roſſen das © Dorf erreichte, bie 
Speijen 

Unter das übrige Volk zu fpenden, oder ſogleich bier 

Alles dem Maͤdchen gäbe, damit fie es weislich ver- 
theilte. 

Und ich entfchied midy gleich im me meinem Herzen und 


Sachte nad, und erreichte fie bald, und fagte bebende: 

Gutes Mädchen, mir hat die Butter nicht Leinwand 
alleine 

Auf den Magen gegeben, Damit ich den Nackten befleibe, 

Sondern jie fügte Dazu noch Träne, und mandes Ge⸗ 
tränfe 

Und es iſt nıir genug davon im Kayten des Wagen. 

Nun bin ich aber geneigt, auch dieje Gaben in deine 

Hand zu legen, und jo erfül’ ich am beiten den Auftrag; 

Du verthetiit fie mit Sinn, ih müßte bem Zufall ge- 


orchen 
Drauf verfchte das Mädchen: „mit aller Treue ver- 
w 


en 
Eure Gaben; ber Dürftige foll ſich derfelben erfreuen. 
Alſo Sprach fie. Sch öffnete ſanen die Kaſten des 


Wag 
Brachte die Schinken hervor, die eeuen, brachte die 
rode. 
Flaſchen Weines und Biers, ‚und reicht ihr alles und 
jedes. 
Gerne hätt' ich nech mehr ihr gegeben; doch leer war 
er Kaſten. 


Alles vockte ſie drauf zu der aid merin Füßen und zog fo: 
Werter; ich eilte zurud mit meinen Pferden der Stadt zu, | 





ALS nun Hermann geendet, Aueh nahm ber gefprächige 


Gleich das Wort, undrief: o ati wer in den Tagen 

Diefer Flucht und DBerwirrung ‚Au feinem Haus nur 
allein lebt, 

Wem nicht Frau und Kinder zur ‚Seite bange fih 


chmiegen! 
Glücklich fühl' ich mich jetzt; — möge um vieles nicht 


Vater heißen und nicht für grau. und Kinder beforgtfein. 

Defterd dacht' ich mir auch ſchon die Flucht, und habe 
die beiten 

Sachen zufammengepadt, bad alte Geld und die Ketten 

Meiner feligen Mutter, wovon noch nichts verkauft ift, 

Freilich bliebe noch vieles zurüd, das jo yeicht nicht ge⸗ 


Ihafft wir 
Selbſt Die Kräuter und ei mit "sielem Fleiße 
eſammelt, 
Mißt' ich ungern. Wenn aud) der Werth ber Waare 
nicht groß iſt. 
Bleibt der Prosifor zurück, fo geh’ ich getröftet von Haufe, 
Hab’ ich die Baarfchaft gerettet und meinen Körper, fo 


ab’ 
Alles gerettet; der einzelne Mann entflichet am leichiten. 


Nachbar, verſetzte darauf der junge Hermann, mit 

Nachdruück: 

Keineswegs denk' ich wie Ihr und tadle die Rede. 

Iſt wohl der ein würbdiger Dann, | Are, im Glüd unb 

nglü 

Sih nur allein bedenkt, und „eiben und Freuden zu 
theilen 

Nicht verftehet, und nicht Dazu von Herzen beivegt wird ? 

Lieber möcht’ ich, als je, mich heute dur Heirath ent« 


chlie 
Denn manch gutes Mäbden, karl bes ſchützenden 


annes 
Und der Mann des erheiternden Meibe, wenn ihm Un⸗ 
glüd bevorftcht. 


Lächelnd fagte barauf ber Vater; fo hör’ ich dich 


gern 
Solch ein vernünftiges Wort bar du mir felten ge» 
ſprochen. 


Aber es fiel ſogleich die gute? Mutter bebenb ein: 
Sohn, führwahr! du haft? 3 Pr Eltern gaben das 
Beiſpiel. 
Denn wir haben uns nicht an Fröblichen Tagen erwaͤhlet. 
Und und knüpfte vielmehr Die traurigfte Stunde zu- 
famneen. 
Montag Morgend — ich weiß es genau: benn Tages 
vorber war 
Sener ſchregliche Brand, ber unfer Städtchen verzehrte— 
Zwanzig Jahre find’d nun; 2 war ein Sonntag wie 
eute. 
Heiß und troden die Zeit, und wenig Waſſer im Orte, 
Alle Leute waren, fpazierend in feitlichen Kleidern, 
Auf den Dörfern vertheilt und in den Schenfen unb 


Mühlen 
Und am Ende der Stadt begann bee Feuer. Der 
Eilig die Straßen hindurch, Serge ſich ſelber den 
Und es brannten die Sara. der reichgefammelten 
ke, 
Und ed brannten die Straßen big zu dem Marft, und 
dad Haus war 
Meines Vaters hierneben verzehrt, und dieſes zugleich 
mit. 
Menig flüchteten wir. Ich af, die traurige Nacht durch, 
Bor der Stadt auf dem Anger, die Kaſien und Betten 


bewahrend; 
Doch zulegt befiel mich der er und als nun bed 


rgens 
Nich die Kühlung erwedte, die vor der Sonne herabfaͤllt. 


Sah ih den Raud und bie Gluth und bie hohlen 
Mauern und Eſſen. 





Da war beflemmt mein Herz; Mer bie Sonne ging Auch in Körben und Kaſten bie mäptiche Gabe herein- 


ger errlicher auf als je, und flößte mir Muth in die Seele. 
a erhob ich mich eilend. Es trieb mid, Die Stätte zu 


Wo die Wohnung geanben, un ob fih die Hühner 
Die ich beſonders geliebt; bein Fin Findiich war mein Ge⸗ 
Als ih nun über bie Zrünmer be 4 Pa und Hofes 
Die noch rauchten, und fo bie Sebring wüft unb zer⸗ 
Kamſt du zur andern Seite herauf, und durchſuchteſt 


Dir war ein Pferd in dem Sa —— die glim⸗ 
menden Balken 

Lagen drüber und Schutt, und nice zu fchn war vom 

iere. 

Alſo ftanden wir gegen einander, bebenflich und traurig: 

Denn bie Wand war gefallen, bie unſere Höfe gefchieden. 

Und du faßteit darauf mich bei der Hand an, und fagteit: 

Lieschen, wie fommit du hieher? Geh weg! du ver- 

brenneit Die oblen; 

Denn der Schutt ift heiß, er fen nat m mir bie ftärferen 


Und du hobeſt mich auf, und tat mich herüber, durch 


n 
Hofweg. Da fand noch das Thor des Hauſes mit ſei⸗ 
nem Gewölbe, 
Wie es jetzt ſteht; es war allein von allem geblieben. 
And du jepteft mich nieder und Fübtent mic und ich ver» 


wehrt! 
Aber bu ſagteſt barauf mit rum bedeutenden 


Siehe, bad Haus Liegt nieber. Beh hier und hilf mir 
Auen, 

Und ich helfe Dagegen auch deinem Vater an feinem, 

Doc ich verstand Dich nicht, bis du zum Vater die Mutter 

Schickteſt und ſchnell Das Gelübd der fröhlichen Ehe 
vollbracht war. 

Roc erinnr’ ich mich heute bes halbverbtannten Gebälfes 

Freubig, und jehe Die Sonne vr immer ſo o berrlich her⸗ 

aufgehn: 

Denn mir gab der Tag den —8 es haben die erſten 

Zeiten der wilden Zerſtörung ben Sohn mir der Ju⸗ 
gend gegeben. 

Darum Iob’ ih did, Hermann, daß bu mit reinem 
Bertrauen 

Auch ein Mädchen dir denlſt in dieſen traurigen Zeiten, 

Und es wagteit zu frein im Krieg und über den Zrüm- 
mern. 


Da verſetzte ſogleich der Vater Ichhaft und fagte: 
Die Gefinnung int löblich, und wahr iſt auch bie Ge⸗ 


Dütterchen, die du erzählit; denn * iſt alles begegnet. 
Aber beifer iſt beſſer. Nicht einen jeden betrifft es 
Anzufın gen son vorn fein ganzes Leben und Weſen; 
Richt foll jener ſich quälen, wie wir und andere thaten, 
O, wie glüdlich Ik der, a am Mutter Das 
au 
Wohlbeſtellt übergeben, und ber mit Gedeihen es aus⸗ 
Aller Anfang iſt ſchwer, am Ähteriten der Anfang ber 
irthſchaft. 
Nancherlei Dinge bedarf der Hufe und alles wird 
Theurer; ba ſeh' er fich vor, —3 — mehr zu er⸗ 
w 
Unb fo hoff’ ich von dir, mein Dead, dag bu mir 


2 n das Hand bie Braut mit —* gritgift hereinführft; 
enn ein waderer Mann verdient ein begüterted Maͤd⸗ 


hen, 
Und es behaget fo wohl, wenn mit dem ewünfcheten 
heger bh Weibchen, 
Goethe. 4. 0%. 


Nicht umfonit bereitet durch manche Jahre die Mutter 
Diele Leinwand der To.hter, son ki feinem und ſtarlem 


Richt umſonſt verehren die Yarben ihr Silber zeätt 
Und der Bater fondert im Pulte das feltene Goldſtuͤck: 
Denn fie fol dereinft mit ihren Gütern und Gaben 
Jenen Jüngling erfreun, den fie vor allen erwaͤhlt hat. 
Ja, ich weiß wie behaglich ein Deircheni im Hauſe ſich 


Das ihr eiqnes Geräth in Kia: und Zimmern erfennet, 
Und das Bette fich ſelbſt und ben eig fich ſelber ge⸗ 


Nur wohl ausgeſtattet möcht’ ir im "Saufe die Braut 
Denn die Arme wird doch nur guet vom Manne ver⸗ 
And er hält fie als Magb, bie ls — mit dem Bün- 
Ungerecht bleiben bie DRänner, Die gelten ber Liebe ver⸗ 
Ya, mein Hermann, bu würdet ein Alter höchlich er» 
Wenn bu mir bald ind Hans "in ywiegertochterchen 
Aus der Nachbarſchaft ber, aus em Haufe, dem 
Rei ift der Mann fürwapr: fein Handel und feine 


abrifen 
Machen ihn täglich reicher; denn wo gewinnt nicht ber 


aufınann 
Nur drei Töchter find da; fe ic allein das Ver⸗ 


Schon iſt die ältite beſtimmt, is, vg ; aber biezweite, 
Wie die dritte find noch, und vie elleich nicht lange zu 


Wär’ ich an deiner Statt, ich ine bis jetzt nicht ge⸗ 


udert 
Eins mir der Mädchen ah, fo wie ih das Mütter» 
en forttrug. 


Da verfeßte ber Sohn befcheiben dem bringenben 
Wirklich, mein Wille war eud, Wi wie Euper, eine ber 
Unfere Nachbars zu wählen. Bir Kind zufammen er⸗ 
Spielten neben dem Brunnen am. Markt in früßeren 


Zeit 
Und ich habe fie oft vor ber Knaben Bilde befchüpet. 
Doch das iſt lange fhon der; „.e bleiben 6 die wachſen⸗ 
den ° 
Endlich Hillig zu Hauf’, und flichn bie 1ilderen Spiele. 
Wohlgeipgen nd fie gewiß! Ich ging auch zu Zeiten, 
Noch aus alter Bekanntichaft, \ — 0 r 88 wuͤnſch⸗ 
tet, hinüber; 
Aber ich konnte mich nie in ihrem Umgang erfreuen. 
Denn fie tadelten ſtets an mir, Dad mußt’ ich ertragen: 
Gar zu lang war mein Rod, „fe grob das Tuch, und 


Farbe 
Gar zu gemein, und bie Haare ah red geftust und, _ 
efräufelt. 
Endlich Hart’ ih im Sinne, mid auch zu pußen, wie jene 
Handelöbübchen, Die ſtets am Sonntag drüben ſich zeigen, 
Und um bie, halbfeiden, im Su: das Laͤppchen ber 


angt. 
Aber noch früh genug merkt’ is, Me hatten mich immer 


m Beiten 
Und das war mir empfindlich mein —— war belei⸗ 
digt: doch meh noch 
Kraͤnkte mich's tief, daß fo Ne den guten 
nt 


fannten, 
Den ich gegen fle Beste, befonber® Minden die jünafle. 
Denn fo war ich zulegt an Oſtern binübergegangen, 
Hatte den neuen Rod, der jebt nur oben im Schranf 
ängt 4 15 


illen ver⸗ 


— 1 — 


Angezogen und war frifirt wie bie übrigen —— 
Alo ich eintrat, kicherten fie; Kal zog ich's auf mich 


Mind chen faß am Clavier; es war ber Vater zugegen, 
Hörte bie Tochterchen ſingen, mi war entzückt und in 


Lau 
Manches verſtand ich nicht, was in ben Liedern gefagt 
war 


Aber ich hörte viel von Pamina, het von Tamino, 
Und ich wollte Doch auch nicht Dr fein! Sobald fie 
geende 
Sig ich dem Texte nach, und nach den beiden Derfonen. 
e [wiegen darauf und lächelten; aber ber Vater 
Sagte: Richt wahr, mein Freund, Er fennt nur Adam 


und Eva? 
Niemand hielt fi aldbann, und laut auf lachten die 
äbchen 
Laut auf lachten bie Stnaben, e6 bel ben Bauch fid 
er Alte, 
Ballen ließ ich ben Hut vor Berlegenheit, und das Se- 


Dauerte fort und fort, fo viel fie auch fangen und fpielten. 
Und ich eilte beſchaͤmt und verdrießlich wieder nach Haufe, 
Hängte ben Rod in ben Sörant, und zog die Haare 


heru 
Mit den Fingern, und ſchwut— nit meh zu betreten 
And ich Hatte wohl recht ; benn eitel find fe und lieblos, 
Und ich höre, noch heiß’ id bei ihnen immer Tamino. 
Da verſetzte die Mutter: du ſollteſt, Hermann, ſo 
ange 
Mit den Kindern nicht zürnen; denn Kinder ſind ſie 
ja ſaͤmmtlich. 


Minchen fürwahr iſt gut, und war Dir immer gewogen; 
Neulich fragte fie noch nach dir, Die follteft du wählen. 


Da verfegte bedenklich ber Sohn: ich weiß nicht, es 
prägte 
Sener Berdruß ſich fo tief bein mit ein, ich möchte für- 


Sie am Elaviere mehr fehn und: ihre Kiedihen vernehmen. 
Doch ber Vater fuhr auf and fra die zornigen 


or 
eng Freud' erleb' ich an bir! Ich fagt’ es doch immer, 
Als du zu Pferden nur und u ‚nur bezeigteft zum 


Bas ein Knecht ſchon vr be de mwohlbegüterten 


Thuſt du; indeffen muß ber Bater des Eopnes entbebren, 
Der ihm zur Ehre Doch auch aa oe Bürgern fi 


ei 

Unb fo täufchtemich früh mitlerer Hoffnung bie Mutter, 

Denn in der Schule das Kefen und Schreiben und Ler- 
nen dir niemals 

Wie den andern gelang und du immer ber unterfte ſaßeſt. 

Freilich! das kommt baber, wenn Ebrgefühl nicht im 


Buſ 
Eines Fünglings lebt, und men er nicht höher hinauf 
w 
Haͤtte mein Vater geſorgt für, —— ſo wie ich für dich 
Nich zur Schule geſendet und ir die Zehrer gehalten, 
Ja, ich wäre was anders ald Wirth zum golbnen löwen. 
Aber ber Sobn ftanb auf und an ſich ſchweigend 
er 
ngfam und ohne Geraͤuſch; allein der Bater entrüftet, 
Ki ihm nad: fo gehe nur bin! ich kenne den Trotzkopf! 
Geh’ und führe fortan die Wirthſchaft, daß ich nicht chelte. 


Aber denke nur nicht, du wollteſt ein baͤuriſches Maädchen 
Se mir bringen ind Haug, ae ni Sqwiegertochter, die 


Lange hab’ ich gelebt und weiß mit Denfaen zu re 
Weiß zu bewirthen die Herren und Frauen, daß ſie zu⸗ 


fried 
Bon mir weggehn; ich weiß den emden gefällig zu 
. ſchmeicheln. 


Aber ſo ſoll mir denn auch ein a oiegertööhterden 


Wieberbegegnen und fo mir bie le Mühe verfüßen; 
Spielen Ki fie mir auch bon a Slasier; 3 follen die 


ſ 
Beſten Leute der Stabt fich mit VBergnügen verfammeln, 
Wie ed Sonntags geſchieht im naufe beö NRaqhbaro. 


rückte 
Leiſe der Sohn auf die Klinke, und fo verließ erbie Stube, 





Tbalia. 


Die Bürger. 

Alſo entwich ber beſcheidene Sohn der heftigen Rede; 
Aber der Vater fuhr in der Art fort, wie er begonnen: 
Was im Menfchen nicht ift, ar Fan nut aus ihm, 

werli 
Wird mich bes Berzlichften Bunfare Erfüllung jemals 


Daß ber Sohn dem Vater nicht —* ſei, ſondern ein 


eßrer 
Denn was wäre das Haus, was wäre bie Stadt, wenn 
nit immer, 
Jeder gebächte mit Luft zu erhalten und I" erneuen, 
Und zu verbeifern auch, wie die Zeit ung lehrt und Das 


usland! 
Soll doch nicht als ein Pilz der Menſch dem Boden 
entwachſen, 
Und verfaulen geſchwind an dem Platze, der ihn erzeugt 
at, 


Keine Spur nachlaſſend von feiner lebendigen Wirkung! 
Sieht man am Haufe doch gleich fo Deutlich, De Ein, 


nes ber Herr 

Wie man, das Stäbtchen Scen, ge Ößrigfeiten 
eurtheilt. 

Denn wo bie Thürme verfallen und Mauern, wo in 


ben Gräben 
Unrath fich haͤufet, und Hnrath anf allen Vaß en herum⸗ 


liegt, 
Wo der Stein aus der Fuge Ni ragt In nicht wieber 
gefept wir 
Wo der Balken verfault und bad Haus vergeblich die neue 
Unterflügung erwartet: der Ort ift übel regieret. 
Denn wo nit immer von oben bie Orbnung und 
Neinlichfeit wirfet, 
Da gewöhnet ſich leicht ber eurer au ſchmutzigem 


Wie der Bettler ſich auch an ine Mleiber gemöhnet. 
Darum hab’ ich gewünicht, es joe fih Hermann auf 


Bald begeben, und fehn zum — Straßburg und 
t, 

Und das freundliche Manubein, , dad glei und heit er 

Denn wer die Staͤdte ehe, Di vi graben am und reinli« 

Künftig bie Vaterſtadt felbft, fo tiein fie — ſei, zu 
ver zieren. 

Lobt nicht ber Fremde bei und bie ausgebefferten Thore, 

Und den geweißten Thurm und die wohlerneuerte Kirche 7 

Rühmt nicht jeder bad Safer pie wafferreichen, 

MWohlvertheilten Eanäle, bie” "Faden und Sicherheit 


Daß bem Feuer —98 beim —* — ewehrt ſei, 
Iſt das nicht alles beſchehn ſu pipem chrecklichen 


Bauherr tmar ih * echſsmal im Kan I Sabemir Beifall, 
Habe mir herzlichen Dank von guten Bürgern — 
Was ich angab, emſig betrieben, und ſo auch die Anſtalt 

Redlicher Maͤnnner vollführt, die ſie unvollendet 


verließen. 
So kam endlich die Luſt in jede Mitglieh des Raides. 
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Alle beſtreben ſich jetzt, und (on N der neue Ehauf- 


Bert befähloffen, der undmit berg hroben Straße verbindet. 
Aber ich fürchte nur fehr, fo wird bie Sugend nicht 


handeln! 
Denn die Einen, ſie denken auf Luſt ünd vergänglichen 


Pup nu 
Andere boden zu Hauf und brüren binter dem Dfen. 
Und das fürcht' ich, ein folcher ‚wire Hermann immer 
mir bleiben, 


Und eo verfehte fogleich die gute, verftänbige Mutter: 
Immer bift du doc, Vater, —E gegen den 
n! und 
So wirb amı mwenigften bir ein Dunſqh des Guten er⸗ 


Denn wir konnen die Kinder nach nuferm Sinne nidt 
So wie Gott fie uns gab, fo Ted man fie haben und 
eb 


Sie erziehen aufs befte und jeglichen laffen gewähren. 

Denn der eine hat die, Die anderen andere Gaben; 

Jeder braucht fie, und jeder ijt doch nur aufeigene Weife 

Gut und glüdlid. Ich laſſe mir en Hermann 
nicht fchelten; 

enn, ich weiß ed, er ift der Güter, ve er bereinft erbr, 

Fe und ein trefflicher Wirth, ein Mufter Bürgern 


und Bauern, 
Undi im Rathe gewiß, ich fe’ e soraug, nicht der Letzte. 
Aber täglich mit Schelten und Zadeln hemmſt du Dem 


Allen Muth in der Bruſt, ſo wie du es heute gethan haſt, 
Und ſie verließ die Stube ſogleig und eilte dem Sohn 


Das ſie ihn irgendwo fänd’ und ibn mit gütigen Worten 


Wieber erfreute; denn er, ber treffliche Sohn, er ver- 
dient’ es. 


Laͤchelnd fagte darauf, tobt fi fie hinweg war, ber 
Sind doc ein wunderlich Bolt bie die Dee, fo wie bie 
Jeded lebet fo gern nad; feinem ann Belichen, 

Und man follte hernach nur immer loben und ftreicheln. 
Einmalfür allemal gilt dad wahre Sprü leinder Alten: 
Wer nicht vorwärts geht, der kommt zurüde! So bleibt es. 

Und es verfebte barauf ber er Apotheker bebächtig : 
Gerne geb? ich ed zu, Herr Nachbar, und fehe mich immer 
Selbſt nach dem Belfern um, den ed nicht theuer 

och neu 
Ader Hilft es fürwahr, wenn rg bie Fuͤlle des 
Thätig und rührig zu fein und Innen und außen zu 
Nur zu fehr tft der Bürger befehränft; das Gute ver- 
Richt zu erlangen, wenn er es 5 Eennt, Bu ſchwach ift 


fein Beutel, 
Das Bebürfniß zu groß; fo wirb er Immer gehindert. 
Manches hätt’ is 


gethan; allein mer ſcheut nicht die 
Solcher Veränderung, befonberd In biefen gefährlichen 
Lange lachte mir [don mein Haus im mobifchen Kleib- 
Zange glänzten durchaus m große Scheiben bie 
Aber wer thut bem Kaufmann, jr 1a, ber bei feinem 
Auch bie Wege noch kennt, auf ıf weihen das Beſte zu 
Seht nur das Haus an da ben, das neue! Wie 
prächtig in grünen 
Feldern die Stuckatur ber weißen Sanditel ſich aus⸗ 


Groß ſind die Tafeln der * ie an en unb 
fpiegeln bie Scheiben, 


Daß verbunfelt ſtehn bie übrigen Häufer bes Mirktes? 
Und doch waren Die unfern gleich nach Dem Brande Die 


ſchoͤnſten, 
Die Apotheke zum Engel ſo wie der goldene Löwe. 
So war mein Garten auch in der ganzen Gegend be⸗ 


rühmt 
Jeder Reiſende ſtand und ſah durch die N Sen Stadeten 
Nach den Bettlern von Stein, u nad ven farbigen 


zwe 

Wem ich den Kaffee dann gar in dem  berrlichen Grote 
tenwerk reichte, 

Das num freilich verſtaubt und „palb verfallen mir dar 


Der erfreute fich bach bes farbig fiyimmernben Lichtes 
Schöngeorbneter Muſcheln; und mit geblendetem Auge 
Schaue der Stenner ſelbſt den Aiglanz und die Ko⸗ 


Ehen ſo ward in dem Saale bie Dalerei auch bewundert, 

Wo bie gepugten Herren und Damen im Garten fpa- 
zieren 

Und mit ſpitzigen Fingern die —* reichen und halten. 

Ja, wer ſaͤhe das jet nur noch an! Sch gehe verdrießlich 

Kaum mehr hinaus; denn alles foll anders jein und 


geſchmackvoll, 
Wie ſie's heißen, und weiß Die Latten und hölzernen 
Alles ift einfach und glatt; nicht Sänipwert oder Ver⸗ 
Bill man mehr, und eo Toftet ae fen Holz nun am 
Run, ich wär’ es zufrieben, mir En an was Neues zu 
Auch zu gehn mit ber Zeit und oft zu verändern ben 
Aber es fürchtet fich jeber, aid mur, zu rüden das 
Denn wer vermödte wohl — die Arbeitsleute zu 


Neulich kam mir’ in Sinn, a Engel Michael wieder, 
Der mir bie Officin bezeichnet, vergolden zu laffen, 
Und ben gräulichen Drachen ber „Im zu Füpen fi 


Aber ich ließ ihn verbräunt, wie er Ü mich ſchreckte die 
For rberung. 


NV 


€ uterp» e 


Mutter und Sohn. 
Alto ſprachen bie Männer Au Au unterhaltend. Die 


Gin g inbeifen, ben Sohn erft vor dem Haufe zu fuchen, 
Aufder er feinernen Banf, wo fein gewöhnlicher Sig war. 
Als fie daſelbſt ihn nicht had, 0) ging fie, tm Stalle 


Ob er bie herrlichen Pferde, bi —*8 ſelber beſorgte. 
Die er als Fohlen gekauft und bie er niemand vertraute, 
Und es fagte der Knecht: er ift in den Garten gegangen. 
Da — fie behende bie langen doppelten Hofe, 
Ließ die Ställe zurüd und die moptgezimmerten Scheu⸗ 


Trat in den Garten, der mei 8 un bie Mauern des 
tädtchend 
Reichte, fehritt ihn hindurch und freute fa jeglichen 


Stellte die Stüben zurecht, auf! beren beladen bie Aeſte 

Ruhten des Aepfelbaumes, wie des Birnbaumes la⸗ 
ſtende Zweige, 

Nahm gleich einige Raupen som kraͤftig ſtrotzenden 

weg 


Denn ein nen ed Weibthut teine@ärittevergebrn6; 
Alfo war fie and Ende bes langen Gartens gefommen, 
Bis zur Laube mit Geisblau bedeckt; „erst fand fie 





n So 
Eben ſo wenig als ſie bis iept ihn non Garten, erblickte, 
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e 


ber iur angelehnt war bad gofortehen, dad aus der, Sag’, mad beklemmt bir bad Herz? mad treibt dich, 
au 


e 

- Aus befonderer Gunft, burd die Mauer des Städt- 
hend gebrochen 

Hatte ber Ahnherr einft, der würdige Burgemeifter. 

And fo ging fie bequem den trodnen Graben hinüber, 

Wo an der Straße jogleich der wohlumzaunte Weinberg 

Aufitieg fteileren Pfado, die Fläche zur Sonne ge- 


fehret. 
Auch ben fehritt fie hinauf, und freute ber Fülle der 
rauben 
Sich im Steigen, bie kaum fi) unter bie Blätter ver- 


bargen. 
Schattig war und bebedit ber hohe mittlere Laubgang, 
Den man auf Stufen eritieg von unbebauenen Platten. 
And es hingen herein Gutedel und Muscateller, 
Roͤthlich blaue Daneben von ganz befonderer Größe, 
Alte mit Fleiße gepflanzt, der Gaͤſte Nachtifch zu zieren. 
Aber den übrigen Berg bedeckten einzelne Stöde, 
Stleinere Trauben tragend, von denen ber Föftliche Wein 


ommt. 
Alſo ſchritt fie hinauf, fich fehon des Herbſtes erfreuend 
Und des feftlichen Tage, an dem die Gegend im Inbel 
Trauben liefet und tritt, und den Moft in bie Faͤſſer 
serfammelt, 
euermwerfe bes Abends von allen Orten und Enben 
echten und fnallen, und fo der Ernten jchönfte geehrt 


wird. 
Doch unruhiger ging fie, nachdem fie bem Sohne ge- 
rufen 


Bwi- unb dreimal, und nur bad Echo vielfach zurückkam, 
as von ben Thürmen der Stadt, ein fehr geſchwätzi⸗ 


ges herflang. 

Ihn zu fuchen war ihr fo fremd ; g entfernte ſich nie- 
ma 

Weit, er fa 

Seiner lie 
Unfall. 

Uber fie hoffte noch ſtets, ihn auf dem Wege zu finden! 

Denn die Thüren, die untıe, fo wie die obre, Ded 


tinbergso 
Standen gleichfallo offen. und nun trat fie ind 


ein, 

Das mit weiter Flaͤche den Rüden bes Hügels beberfte. 
Immer noch wandelte fie auf eigenem Boden und freute 
Sich der eigenen Saat und des herrlich nidenden Kornes, 
Das mit goldener. Kraft fich im ganzen Felde bewegte. 
Zwiſchen den Aedern ſchritt ſie hindurch, auf dem 

Raine ben Fußpfad 
Hatte ben Birnbaum im Auge, den großen, der auf dem 
üge 


Stand, bie Graͤnze ber Felder, bie ihrem Hauſe gehörten. 
Wer ipn gepflanzt, man konnt’ es nicht willen. Er war 


in der Gegend 

Welt und breit geſehn, und berüfmt Die Früchte des 

umes. 

Unter ihm pflegten bie Schnitter des Mahls ſich zu 
freuen am Mittag 

Und die Hirten des Viehs in feinem Schatten zu war- 
en; 

Bänke fanden fie da von rohen Steinen und Rafen. 

Und fie irrete nicht; dort ſaß ihr Hermann und rubte, 

Sag mit bem Arme geftüpt und koien in die Gegend 
zu ſchauen 

Senfeits, nach dem Gebirg', 24 kehrte der Mutter ben 


vaen. ' 
Sachte ſchlich fie Hinan und rührt’ ihm leiſe Die Schulter. 
And er wandte fich ſchnell; ba lab fie ihm Thränen im 
uge. 


t' es ihr denn, um zu verhüten die Sorge 
enden Mutter und ihre Furcht vor dem 


Mutter, fagt’ er betroffen, 3 überrafcht mich! Und 
ei 


ig 
Trocknet er ab die Thräne, der Jüngling edlen Gefühles. 
Wie? du weineft, mein Son? verfepte die Mutter be- 


troffen: 
Daran kenn’ ich dich nicht! “ ser bad niemals er- 
ahren 


einſam zu ſitzen 
Unter dem Birnbaum hier? was bringt bir Thränen 
ind Auge 


And es nahm ſich zufammen ber treffliche Jüngling, 
und fügte: 


Wahrlich, dem iſt fein Herz im ehernen Bufen, ber jepo 
Nicht die Roth der Menfchen, der, umgetriebnen, em⸗ 


, pfindet; 
Dem iſt fein Sinn in dem Haupte, ber nicht um fein 


eigenes Wohl is 
Und um bed Vaterlands Wohl in dieſen Tagen ber 


ümmert. 
Mas ich heute gefehn und gehört, das rührte das Herz 


mir 

Und nun ging ich heraus, und fap die herrliche, weite 

Landſchaft, Die ſich vor und In True Hügeln um⸗ 
er ſchlingt; 

Sah die goldene Frucht den Garben entgegen fich neigen, 

Und ein reichliches Obſt und volle Kammern veriprechen. 

Aber ach! wie nah ift ber Feind! die Fluthen Deo 


heines 
Schügen uns zwar; doch ach! was find nun Fluthen 
und Berge 
Jenem ſchrecklichen Volle, das wie ein Gewitter daher⸗ 
zieht! 
Denn fie rufen zufammen aus allen Enden die Jugend, 
Wie dad Alter, und dringen gewaltig vor, und bie Menge 
Scheut den Tod nicht; es bringt gleich nad ber Menge 
ie Menge, 
Ah! und ein Deutfcher wagt in ſeinem Hauſe zu blei⸗ 
en 


Hofft vielleicht zu entgehen dem alles bedrohenden Unfall? 
Liebe Mutter, ich fag’ Euch, am heutigen Tage ver⸗ 


rießt mich, 
Daß man mich neulich entſchuldigt, als man bie Strei- 
tenden auslas 
Aus den Bürgern. Fürwahr! ich bin der einzige Sohn 
nur, 
Und die Wirthſchaft ift groß, und wichtig unfer Ges 
vw 0} 


erbe 

Aber wär’ ich nicht beffert zu siderftchen da vor? 

An der Gränze, alö bier zu en Eiend und Knecht⸗ 
aft 


Sa, mir hat es ber Geiſt gefagt, und im innerſten Bufen 
Regt ſich Much und Begier, dem Baterlande zu leben 
Und zu flerben, und andern ein würdiges Beiſpiel zu 
geben. 
Wahrlich, waͤre die Kraft der deutſchen Jugend bei⸗ 
ammen, 
An der Graͤnze, verbündet, nit nachzugeben ben 
renden 
O, fie ſollten und nicht den herrlichen Boden betreten, 
Und vor unfern Augen Die Früchte des Landes verzehren, 
Nicht den Männern gebieten und rauben Weiber und 


Mädchen! 
Sehet, Mutter, mir iſt im tiefſten Herzen befchloffen, 
Bald zu thun und gleich, was recht mir daͤucht und 


veritändig ; 
Denn wer lange bebenkt, der wähls nicht immer das 
eſte. 
Sehet, ich werde nicht wieder nach Haufe kehren! Von 
ier aus 
Geh’ ich gerab’ in die Stadt, und übergebe den Striegern 
Diefen Arm und bied Herz, Dem Baterlande zu dienen. 


Sage ber Bater alddann, ob nicht der Ehre Gefühl mir 
Auch ben Bufen belebt, und ob ich nicht höher hinauf will, 


Da verfehte bedeutend die gute verftändige Mutter 
Stille Ihränen vergießend, ſie kamen ihr leichtlich ind 


age: 
Sohn, was hat ſich in dir —* und beinem Ge» 
müthe, 
Daß du zu deiner Mutter nit rebeft wie geftern und 
mmer, 
Dffen und frei, und fagft, was beinen Wünfihen ge» 
mäß iſt? 











Hirte jebt.ehn Dritter dich reben, er wurde fürwahr dich | Wenn fie mit Tüde mie eR ben „gen Willen y8- 


ik loben und deinen — als den edelſten 


reiſen 
Durch dein Wort verführt und Deine bedeutenden Reben. 
Doc ich table dich nur; denn ſieh', ich kenne Dich beifer. 
Du verbirgit bein Ser, und haft ganz andre Gedunfen. 
Denn ich weiß e&, dich ruft nicht Die Trommel, nicht 
die Trompete, 
Nicht begehrſt du au fcheinen —— der Montur vor den 


Denn es iſt deine Betimmung, f Bade ab brav bu 

Wohl zu verwahren bad Haus au ftile das Feld zu 
orgen. 

Darum fage ntir frei: was (HR Pa zu biefer Ent- 


Enſthaft fagte ber Sohn: 3% jet Mutter. Ein 
nn bem andern gleich. Der Si Züngling veifet zum 


* im Stillen reift er zur That St, als {m Geraͤuſche 

en ſchwankenden Lebens, das manden Süngling 
verderbt hat. 

Und ſo ſtill ih auch bin und war, fo hat in der Bruft mir 

Doch ſich gebildet ein Herz, das Unrecht haſſet und Unbill, 

Und ich verfteherecht gut Die weltlichen Dinge zu fondern; 

Auch Hat die Arbeit den Arm um die Füße mächtig ge- 


Alles, fühl’ ich, iſt wahr; ich barfı 9 fühnlich behaupten. 
und doch tadelt Ihr mich mit Red, o Mutter, und 


Auf halbwahren Worten ertappt und halber Verftellung. 

Denn, gefteh’ ich ed nur, nicht ruft Die nahe Gefahr mich 
Ans dem Haufe des Vaters, und nicht der hohe Gedanke, 
Weinen Vaterland. hülfreich wi fein und. Ichredlich den 
Worte waren es nur, bie ich Bag: ‚Si follten vor 


Meine Gefühle verſtecken, die mir Ar "Ser 
Und fo laßt mid, o Mutter! Denn ba i 


ünfche 
Bege im Buſen, ſo mag auch mein Beben vergeblich da⸗ 
in gehn. 
Denn ich weiß es recht wohl: inzelne ſchadet ſich 
r 
Der ſich hingiebt, wenn ſich an alle zum Ganzen be⸗ 


zerreißen. 
vergebliche 


re nur fort, fo fagte baranf bie serftänbige Mutter, 

Alles mir u u erzählen, das Größte wie bad Geringfte ; 
Denn bie Männer find deftig, m und Raten aur immer 
Und bie Hinberniß treibt Die —5* leicht von dem 
Aber ein Weib iſt geſchidt, auf ie zu denken, unb 
Auch ben Umweg, geſchickt zu Ihr Bed zu gelangen, 
Sage mir alles f r, warıım du fo detg bewegt biſt, 
Di ich dig niemals gefehn, und bad Blut Dir wallt 


in den Adern 
Wider Willen die Thräne bem ge ſich bringt zu ent- 
gen 


| Da überließ fih dem Sämere ber 99 gute Füngling, 
WBeinte laut an der Bruft ber Rutter und ſprach fo er- 
Wahrlich! des Baters Wort nero mid kraͤnkend 
Das ich niemals verbient, nicht Heut’ und Keinen ber 
Denn die Eltern zu chen, wart früh mein Liebſtes, und 
Schien mir kluͤger zu fein und mel, als die mich er- 


zum mit Ernſt mir in dunkeler — der Kindheit geboten. 
8 hab’ ich fürwahr von meinen Gefpielen geduldet, 


Dftmald hab’ ih an ihnen at Bu noch Streiche 
gero 


Aber fpotteten fie mir ben Vater aus, wenn er Sonntags 
Aus der Kirche kam mit wurdig bebächtigem Schritte; 
Lachten fie über Dad Band ber ae Fr Blumen des. 
afro 
Den er fo ftattlich trug und ber erit heute verſchenkt ward: 
Fürchterlich ballte ſich gleich die Kg: I: ; mit grim⸗ 
üthen 
Fiel ich fte an und ſchlug * mit blindem Be⸗ 
Ohne zu ſehen wohin. Sie Seiten. mit blutigen Rafen, 
Und entriffen fi kaum ben gätfenben titten und 
aͤgen. 
Und ſo wuchs ich heran, um viel Ira Bater zu dulden, 
Der ftatt anderer mich aa ge r oft mit Worten herum nahm, 
Wenn bei Rath ihm erbruß in der legten Sitzung 
rregt ward 

Und ich bůßte den Streit und die ie Ränfe feiner Collegen. 
Oftmals Habt Ihr mich ſelbſt MA benn vieles 
Stetö in Gedanken ber Eltern sn Herzen zu ehrende 
Die nur finnen, für und gu mehren Die Hab’ und bie 
Und fi felber manches et, um zu Maren den 


Aber ad! nicht das Sparen allein, um nTbät fe genießen. 
Macht dad Glüd, es macht nicht das Glück ber Haufe, 


Nicht der Adler am Adler, fo (on 1a Kar Güter au 
Denn ber Bater wirb alt, und m mit ihm altern bie 
Ohne bie Sreube des Tagß, ir mit ber Sorge für 
Sagt mir, und ſchauet hinab, * herrlich liegen die 
Reichen Gebreite nicht da, und ‚te Meinberg unb 
Dort die Scheunen unb el, de ſchone Reihe der 
Aber ſeh' ich dann dort bas —*3* wo an dem 
Sich das Fenſter uns zeigt von mi meinem Stübchen im 
Den?’ ich bie Zeiten zurück, wie mandıe Nacht ih den 
Dort erwartet und ſchon P manchen Sorgen bie Sonne, 
Wenn ber gefunde Schlaf un nur wenige Stunden 
Ad! da kommt mir fo einſam nam — wie die Kammer, 
Garten, das herrliche Feld, das — Die Hügel ſich hin⸗ 
Alles liegt fo öde vor mir: ich entbebre ber Gattin. 


Da antwortete drauf bie gute Mutter verftändig: 
Sohn, mehr wuͤnſcheſt du nicht Die Braut in bie am 


ühren 

Daß bir werde Die Nacht zur (hönen —2 des Lebens, 
Und die Arbeit des Tags dir freier und eigener werde, 
Als der Bater ed wuͤnſcht und bie Mut Mutter. Wir haben 
Zugerebet, ja dich getrieben, ein — zu wählen. 

Her mir iſt eo bekannt, und jetzo fest e8 das Herz mir: 
Wenn die Stunbe nicht Fommt, art, wenn nicht 
Mädchen zur Stunde fi ji, r bleibt das Wählen 


im 
Und es wirket bie Furcht bie falfche zu greifen am meiften. 
Soll ich dir fagen, mein Sohn, AAN, at du, ich glaube, 


b 
Denn bein Herz iſt getroffen Ind mehr ala gewöhnlich 
empfindlich. 
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Sag' es gerab nur Heraus, bemn um init ſchon fagt es bie 
FJenes Mädchen iſt's, das —* bie du gewählt 


Liebe Mutter, ihr fagt’3! verſetzte lebhaft der Sohn 
Ja, fie iſt's! und führ' ich fie nicht als Braut mir nad 
Heute noch, ziebet fie fort, — vielleicht mir 
‚Sa der Verwirrung des Kriegs und I tzeurigen Hin⸗ 


Mutter, ewig umſonſt gedeiht mir die * Beſitzun 
Dann vor Augen; —* nb künftige Sabre m 


Ja, bad gewohnte Haus und et Gare ift mir zu- 
Ach! und die Liebe ber —* fee ſelbſt nicht tröftet 


Denn es löfet die Liebe, das fühl’ ih Tealiche Bande, 
Wenn fie die ihrigen knüpft; an An das Mädchen 


Bater und Mutter zurüd, toenn fe hem erwähleten 
ann folgt; 
Auch ber Jüngling, er weiß nis, me mehr von Mutter 
Wenn er das Mädchen fieht, * A döeunvn— davon 
Darum laſſet mich gehn, mon Di ie  Berzmeiflung mid 
eibt. 
Denn mein Vater, er hat die enifieibenben Worte ge- 
rochen 
Und ſein Haus iſt nicht mehr das meine, wenn er bad 
en 
Auoſchließt, das ich allein nach Haus zu führen begehre. 
Da verſetzte behend die gute verſtaͤndige Mutter: 
Steben wie Felſen doch zwei Männer gegen einander! 
Unbewegt und ſtolz will keiner dem andern fich nähern, 
Keiner zum guten Worte, bem eeften die Zunge be» 
Darum fag’ ich bir, Sohn: * die Hoffnung in 
Herzen, daß er ſie dir, wenn fe gu und brav if, ver- 
Obgleich arm, fo entfchieben er ud die Arme verfagt 
Denn er rebet fi manches in feiner heftigen Art aus, 
Das er boch nicht vollbringt;; ie tebt er auch zu das 
te. 
Aber ein gutes Wort verlangt er und Tann ed verlangen; 
Denn er ift Bater! Auch Bil wi oh, fein Zorn 
Wo er beftiger foricht und anderer A 
Nie bedeutend; es reget ber Wein dann jegliche Kraft auf 
Seines heftigen Wollen, und an n bie Worte der 


Nicht sernehmen, er hört und en alleine fich ſelber. 


Aber es kommt 


prä 
Sind nun zwiſchen im und feinen Freunden en geneäfelt. | elt. 
Milder iſt er fürwahr, ich weiß, wenn dad Rauſchchen 


Und er das Unrecht fühlt, das en anbern lebhaft er- 
Komm! wir wagen ed gig? das gFriſchgewagte ge⸗ 
Und wir bedürfen der Freunde, —2— iche bei ihm noch 
Sipen; befonberd wird ung Kr würdige Geiftliche 


er Abend beran, und bie vielen Ge-| _ 


Polyhymnia. 


Der Weltbürger. 
Aber ed ſaßen bie Drei noch immer ſprechend zuſammen, 
Mit dem geiftlichen Herrn ber Apothefer beim Wirte, 
Und es war dad Gefpräd noch immer ebenbaffelbe, 
Das viel hin und her nach allen Seiten geführt warb. 
Aber ber trefflihe Pfarrer serfehte, wurdig gefinnt, 
Widerſprechen will ih Euch nat, 39 Ich weiß e&, ber 
Smmer fireben zum Beſſern; uud, 9 wir ſehen, er 
au 
Immer dem Höhern nach, zum wrnigſten ſucht er das 


eue 
eht nicht zu weit! Denn neben diefen Gefühlen 


Aber ge 

Gab die Natur und aud dl gu zu verbarren im 
en, 

Und fich deffen zu freun, was jeder lange gewohnt if. 


u 
Aller Zuftand N} gut, der natürlich iſt und vernünftig. 
Vieles wünfcht fich ber Menſch un doch bedarf er nur 


Denn die Tage find kurz, und Benin ber Sterblichen 
Niemals tadl' ih den Mann, ı er Immer, thaͤtig und 


fl 
Umgetrieben, dad Meer und ale Straßen ber Erbe 
Kühn und emfig befährt und fich des Gewinnes er- 


Welcher fich reichlich um Ihn un 


Aber jener ift auch mir wert 5, der ruhige Bürger, 
Der fein väterlich Erbe mit ie lfm Schritten umgehet, 
Und dte Erbe beforgt, fo wie ed bie Stunden m gebiet 

Nicht verändert ſich ihm in jedem Sabre der oben 
Richt ſtreckt eilig ber Baum, der neugepflanzte, bie Arme 
Gegen ben Himmelaus, mit reichlichen Blüthen ge ni 
Nein, der Mann bebarf der Geb; er bebarf am 


des rei 
Immer gleichen, rubigen- Sinns mb da graben Bere 


euet, 
um die Seinen herum 


Denn nur wenige Samen vertraut erber nährenben Erbe, 
Wenige Thiere nur verfteht er, mehrend, zu ziehen; 
Denn bad Rüpliche bleibt allein fein ganzer Gedanke. 
Glücklich, wen die Ratur ein In ‚ge mies Gemüt) 


Er ernähret und alle. Unb sche bem Bürger des fleinen 
Staͤdtchens, welcher ländlich Öemerb m mit Bürgerger 


werd paa 

Auf ihm Liegt nicht ber Druck, der iur ben Land⸗ 

mann bejchränfet s 
Ihn verwirrt nicht die Sor — vielbeg ehrenden 
Die dem Reicheren ſtets und 3 —* wenig ver⸗ 
Nachzuſtreben gewohnt find, ‚Senders bie Weiber und 

egnet immer barum ded Sohnes ruhig Bemühen, 

he: die Gattin, bie einft er, die gleichgefinnte, ſich 
wählet. 
Alfo ſprach er. Es trat bie utker zugleich mit dem 
ohn ein, 
Führend ihn bei ber Hand und ‚sur den Gatten ihm 


Bater, forach-fie, wie oft gebachten wir, untereinander 
Schwagend, des fröhlichen Tags, ber fommen würde, 


n fünftig 
Hermann, feine Braut fich ermäblen, und endlich er⸗ 
texte 


Alſo fprach fie behende, und EN: vom Steine ſich Hin und wieder dachten wir ba; —F dieſes, bald jenes 


Mädchen beftimmten wir ihm wit elterlichem le 


Aud vom Sitze den Sohn, ben willig folgenden. Beide | Run ift er kommen der Tag; run PA die Braut 


Kamen ſchweigend herunter, den wichtigen Borfap be- 
denkend. 


mel 
A Hergeführt und gezeigt, es hat in Sen nun entſchieben. 


- Sagten wir bamals nicht Inter A; ſolle ſelber fi 
Wuünſchteſt du nicht noch vorhin er möchte heiter und 
Für ein Mädchen empfinden? Run ig die Stunde ge⸗ 
Ja, er hat gefühlt und ge, un ift männlich ent- 
Jenes Mäbchen iſt's, bie Freudt bie ihm begegnet. 


Gieb fie ihm; ober er bleibt, — er, im ledigen 
Stande. 


Und es fagte der Sohn: : Die gebt mir, Vater! Mein 
‚ „ders ba 
Rein und ficher gewählt; a fle die würbigfte 


Aber der Vater ſchwieg. Da “fat ber Geiftliche 
Nahm das Wort, und fprach: —3 nur ent⸗ 
Ueber das Leben des Menſcha und über fein ganzes 
Denn nach langer Berathung it bes iin jeber Ent- 
Werk des Moments, ed ergreift bo hr ber Berftänd'ge 
Immer gefährlicher ift’3, beim A HN biefes und jenes an 
Nebenher zu bedenfen und fo dad Gefühl zu verwirren. 
Kein iſt Hermann; ich fenn’ Ihm von Jugend auf; und 
Schon als Knabe bie Hände nicht aus nach biefem und 
Was er begehrte, dad war ihm gemäß; fo hielt er e8|s 
Seid nicht ſcheu und vermunden, ba nun auf einmal 
Was ihr fo ange gewuͤnſcht. € bat Bi Erſcheinung 
Jetzt die Geſtalt des Wunſche * Shr ihn etwa 


"Denn die Wünfche verhüllen und ht bad Gewünfcte; | 


Kommen von oben herab, in FA 8 Geſtalten. 

Run verkennet es nicht, dad an, das Eurem ge- 
liebten 

Guten verſtaͤndigen Sohn zuerſt die Seele bewe 7 hat. 

Gluͤcklich iſt der, dem ſogleich die erſte Geliebte bie 


d reicht 
Dem ber Tieblihe Wunfch ar Kimi im Herzen 


Ja, ich ſeh' es ihm am, es ift fein —— entſchieden. W 
Wahre Reigung vollendet fo al — Manne den 


Nicht beweglich iſt er; ich fürchte, —5 Ihr ihm dieſes, 
Gehen die Fahre dahin, biefi ae intraurigem Leben. 


Da verfeßte fogleich der Apotheker bebädhtig, 
Dem ſchon lange bad Wort von n se Kippe zu ſpringen 
t war: 
Laßt und auch diesmal doch nur Di bie Mittelftraße be⸗ 
trete 


Eile mit Weile! das war felbft Kaifer Auguftus Desife, 
Berne ſchick' ich mich an, ben lieben Nachbarn iu u dienen, 
Meinen geringen Beritand zu ihrem Nupen zu brauchen: 
Und befonderd bedarf bie Sugend, daß man fie leite, 

Laßt mich alfo hinaus; ich will eö prüfen, bad Mädchen, 
Willdie Gemeinde befragen, in der i lebt und bekannt iſt. 
Niemand betrügt mich ſo a i s ch weiß die Worte zu 

en. 


Da verfeute ſogleich ber So mit geflügelten 
n: 


Thut es, Nachbar, und geht und erkundigt Euch. Aber Fuͤhrte bie 


D, mein Bater! fie ift nicht ‚das Mäbiken, 
Keine, die durch das gun fen umberfehweit, 
Und den Jüngling beftridt, den unerfahrnen, mit Raͤn⸗ 


Nein ; das wilbe Gefchid des aligerberblichen Krieges, 

Das bie Welt zeritört und manches feite Gebäude 

Schon aus dem Grunde gehoben, m, bat auch bie Arme 
trieben. 

Streifen nicht herrliche Männer. er van bob Geburt num 


Bürften Den yermunmtt, und Könige leben verbannet. 
o iſt auch fie, von ihren Schweſtern die beſte, 
Aus bem Lande getrieben: ihr eigne Unglüd ver- 


Se t fie anderen bei, tft ohne en noch hülfreich. 
Gros find Jammer und Roth, iiber die Erbe ſich 


breit 
Sollte nicht auch ein Glüd au Sem Unglück her⸗ 


Und ich, im Arme der Braut, ver, juverläffigen Gattin, 
Mid nicht erfreuen bed Arie, fo wie Ihr des B 
bes Euch freutet! 


Da verfeßte ber Bater, und I bedeutend ben Munb 
auf: 
Wie ift, o Sohn, bir bie Zunge ge geil, die ſchon bir 


e Jahre geſtockt, und aus bürftig bewegte! 
Fr ih ne deut’ erfahren, “ dem Be ge⸗ 


Daß den Willen des Sahne, den Feigen, gerne bie 
utt 


Allzugelind begünftigt, und jeber Racbar Partei nimmt, 
Wenn es über den Bater nur hergeht oder den Ehmann. 
Aber ich will Euch zufammen nicht widerſtehen; was 


bülp es? 

Denn ich fehe doch ſchon hier Zrop und Thränen im 
vor 

Gehet und prüfet, und bringt in "Gottes Namen bie 

Mir ind Haus; wo nicht, fo mag er ba8 Mäbchen ver⸗ 
geilen. 


Alfo der Vater. Es rief ber Sohn mit frober Ge⸗ 
är 


Noch vor Abend ift Euch die trefflichſte Tochter befcheeret, 
Wie fie der Mann ſich wünjet, dem ein Eluger Sinn 
n der Bruft lebt. 
Glüclich ift bie Gute bann u fo Darf ich ed ofen. 
Ja, fie danket mir ew ß ich ihr Bater und 
aniebergegeben M in € ee fo wie ein verſtaͤndige finden 
ünfchen. A —8 zaudre > A mehr; ich ſchirre bie 


Gleich und führe die Freunde hinaus auf die Spur 
der Geliebten, 
Ueberlaſſe die Maͤnner ſich ſelbſt und der eignen Klug⸗ 
Richte, fo ſchwoör' Ih Euch zu, „mich ga ganz nach ihrer 
ung, 
Und ich ſeh! es nicht wieder, FR bis es mein iſt, das 
Und ſo —F er hinaus, indeſſen 2. die — 


Weislich erwogen und Kamel die wichtige Sache be⸗ 
rachen. 


Hermann eilte zum Stalle zulenp wo die muthigen 
en 


Ruhig ſtanden nnb raſch ben reinen Safer verzehrt 
Und —X trockene Heu, auf der beiten Wieſe gehauen. 
Eilig legt er ihnen das blanke Gebiß an, 

Zog Be Riemen fogleich durg bie | bie jdn verfilberten 


Und befeftigte dann bie langen, pe Zügel, 
ferde heraus in ben dot, wo 


t ſchon 
Daß ber Herr Pfarrer ſich auch —* Geſellſchaft Vorgeſchoben bie Kutſche, —2*— der Deichſel de» 
Gwei fo treffliche Männer find unveriwerfliche Zeugen. ! Abgemeffen nüpften fie brauf an bie Wage mit ſaubern 


ai De Bee; ann abe ebenden Dferhe: And es ergehten bie Kiuber nn biänfdernb im Daſfer 


Gtricken bi 
Hermann faßte die Peitſche; dann fi er and rolle Baches. 
Alſo durch die Wagen bein end, durch Menſchen 
ALS die Freunde nun gleich bie 378 Plaͤtze ge⸗ he) und Ihlere ie) 


nommen, Sahen fie rechts und Iinfe ji) um, hie geſendeten 
Note der Wagen eilig, und lich das Pflafter urüde 


Zieh zuräd die Mauern ber Gun und bie re nlichen Ob fie nicht etwa bas Bild 66 binnen Madqhens 
ürme. t 

u fahr Hermann bahin, der mohlbefannten Ehauffee au, | Aber feine won allen erfchten bie herrliche Jungfrau. 

ae und —— und fuhr bergan wie beige Staͤrker fanden fie bald das (ororänge. Da Da Der um 


unter ie Wag 
A18 er aber mınmehr den Thurm bes Dorfes erblickte, | Streit ber drohenden Männer iorein is mifchten bie 
Und.nicht fern mehr lagen bie gartenumgebenen Käufer, eiber, 
Dacht' er bei fich ſelbſt, nun anzuhalten bie Pferde, |Schreiend. Da nadte ſich ſchnell mit wärbigen Schrit⸗ 


ten 
Don dem würdigen Buntes erhabensr Linden UM- | Tras zu ben Scheltenden hin; und fogleich verflang bad 


Die Jabrbunberte fon am Diefer Stelle gewurzelt, \gI1a er Rufe gebot, und väterlich eınft fie bebroßte. 


mit Raſen bebedt ein weiter grünender Anger at uns, rief er, noch nicht da® Unglüd alſo gebaͤndi 
Bor benz Dorfe, den Bauern und ‚nahen Stäbtern ein aß wir A eh uns unter einander gu — 


FJlachgegraben befand ſich ben Bäumen cin ud zu vertragen, wenn auch nit eb A bie Hanblun- 
runnen. 
Saeg mau die Stufen hinab fo zeigten fi fleinerne | Unvertraͤglich fürmahr iſt der Grid Verben bie 


teiden 
n e. ⸗ 
2 m um bie Quelleg eg be Immer Icheubig her⸗ Endlich euch Ichren, nicht mehr A mit bem Bra 


voll, 
Sermann er Bee, in diefem Gohatten die Pferde Was ihr habet, zuſammen, dem, ihr Barmherziglen 
Mit dem Wagen zu halten. Er that fo, und ſagte die 
Wor Alſo fagte ber Dann, und alle ſchwiegen; verträgkiäh 
Steiget, Freunde, nun and und eh damit Ihr er- | Orbneten Dich und Wagen Sa wieder befänftigten 
abre 
Ob das Mäbchen auch werth ber Sand fet, die ih ihr | ALS ber Geiſtliche num bie Rede des Mannes ver⸗ 


ete. 
Zwar id) glaub! es, und mir erzählt Ihr nichts Neues Und ben ruhigen Sim bes ferımden Richters entbedite, 
und Seltnes; Trat er an ihn heran, und fpradh bie bedeutenden Werte: 
Haͤn' ich allein zu tum, fo ging ich behenb as bem | Bater, fürwahr! wenn dad Volk in glüdlichen Tagen 


dahin lebt 
Und mit wenigen Worten arte We Gute mein Don ber Erbe ſich naͤhrend, bie Bean und beit ſich —A—— 


Und die erwühfchten Gaben in in Yapren und 
Und Ihr werbet fie balb vor allen andern erfennen 
Denn wohl ſchwerlich iſt an — ihr Eine * De gen alles yon n fein, unb Geber iR ih der 
eichbar der Beſte; und ſo beſtehen ſie neben einander, 

Aber ich geb’ Euch noch bie Sri der reintichen Kleider: un der vernünftigfte Mann ift wie ein andrer gehalten! 
Denn ber rote Zap erhebt den gewölbeten Bufen, Denn was alled gefhieht, geht ii wie von felber, den 
Schön geſchnuͤrt, un es liegt * „amarze Mieder ihr 

Aber zerrüttet bie Not bie geroöhnlinen Wege bed Le⸗ 
Sauber hat fie ben Saum bed — zur Krauſe ge⸗ 


end, 
altet, Reißt das Gebaͤude nieder, und wäßlet Garten und 
"Die ihr das Kinn umgiedt, bad rande, mit reinlicher 


aat n 
Anmut Treibt ben Rann und das Weib vom Kane der trau⸗ 
"Frei und heiter 9 fi des Kopfes serliches Ei rund: lichen Woh Imung, 
Starf find vielmal die Zöpfe ‚um ‚Kiberne Radeln ge» | Schleppt in bie Irre fie fort, ‚Bund SmoRfige age und 


Bietgefaltet unb blau fängt unter dem Rabe der Rodan, Ach! ba fieht man fih um, wer ol der verftänbigfte 
——— 11 im Seh bie wohlgebildeten Knöchel, n fet, 

Des das will ih Euch fagen, und noch mir auebrüd- And er geg nicht Fe Bit keride Worte vergebens, 

erbitten Sagt mir, Bater, I ewiß der Richter von dieſen 

Rebet nicht mit dem Mädchen, und laßt nicht merken | Slüchtigen —ã der he fo — bie Gemůther bew 


Sondern befraget bie andern, und hört, was fie alles 37 Ibr erſcheint mir heut’ ald ned ber älteften Führer. 
erzählen. durch Wüften und Irren vertriebene Völker geleitet, 

Habt Ihr Nachricht genug, Fa „ruhigen Bater und | Den® ich doch eben, ich rede mit Joſna oder mit Moſeo. 

u 

Und es verfeßte baraufmit ernftem Blide ber Richter : 

Kehret zu mir bann zurüd, und wir bebenfen das Weitte. lich unſere Zeit vergleicht ſich den ſeltenſten Zeiten 
Alſo dacht ich mirs aus, Den Weg her, den wir gefahren. Fe ER bemerkt, bie heilige wie die — 
Alſo ſprach er. Es gingen —& bie Freunde dem | Denn wer geſtern und heut’ in dieſen Tagen gelebt hat, 
get ſchon Sabre gelebt: fo Drängen ſich alle „ Geihihten. 
Wo in Gärten und Sqhennen und und Bufer bie Menge | Den!’ ich ein wenig zurud, [2 eins mir graues 


Wlinmelte, Karrn an Karın de breite Straße bahin | Auf bem Haupte zu liegen, * — — iſt die Kraft noch 
Männer verſorgten das — — die Dferb’ O, wir anderen bürfen und wohl mi jenen ver Bun 


Denen in ernfter Stund’ erfchien im Kurigen 5 33 
Bde tradigeten emfig auf imo Heden ie Weiber, !@ottder Herr; auch und erſchien er in 





Me him der Pfarrer darauf noch weiter zu ſprechen 
geneigt war 


O, wie froh tft die Zeit, wen ml mit der Braut ſich der 


ut'gam 
Und das Schickſal des Barnes und der Seinen zu | Schwinget im Zange, den Tagt der gesvünfchten Verbin⸗ 


bören verlangte, 


dung eriwartend! 


Sagte behend ber Gefährte mit heimlichen Worten Ind | Aber herrlicher war die Zeit, in der und das Höchfte, 


r ihm: 

t mit bem Richter nur fort, und bringt dad Ge⸗ 
Speh s ſpraͤch auf * Mädchen, 
ber ich gehe herum, ſie aufzuſuchen, und komme, 
Wieder, ſobald ich fie finde. Es aidte der Pfarrer da⸗ 


gegen 
ärten und 
Und durch bie Heden und © rien Ei run ſuchte 





ælio. 


Das Zeitalter. 
Als nun ber geiſtliche Herr den fremden Richter be⸗ 
Was die Gemeine gelitten, wie lang fie von Haufe ver- 
Sagte der Rann darauf: nicht kurz find unfere Reiben; 


Sie ermorbeten 


Was der Menfch fich denkt, ala nad und erreichbar 1 


Da mar jedem bie Zunge ef t; ed fprachen die Greife, 
Männer und Sünglinge en Sinns und 


Aber der Himmel trübte fich bald. Um den Vortheil 
Stritt ein verberbted Geräte, unmürdig das Gute 


fe. and unterbr Aten Die neuen 
üder, und — bie eigennůtzige 


Nachbarn und 
nd es praßten bei und bie Diern, und raubten im 
Und es raubten unb praßten Se zu dem Kleinſten die 


Jeder ſchien nur beſor J. es bleibt was Webrig für morgen 
Allzugroß war bie Roth und tä In wuche die 


rü 
Niemand vernahm das Gefärei, fie fe Vren bie Herren 


Denn wir haben bad Bittre ber fämmtliden Jahre ge- | Da fiel Kummer and Wuth — —8 ein gelahnes 
Gemüth an 


runfen, 
Schrecklicher, weil auch uns Die för Soffnung zer⸗ 
rt warb, 
Deun wer läugnet es wohl, 9 * ſich das Herz ihm 
erhoben, 
Ihm die freiere Bruſt mit reineren vulſen geſchlagen, 
Als ſich der erſte lan ber neuen Sonne beranhob, 
Als man hörte vom Rechte der enſden, dad allen 
Bon ber begeiiternben greigelt un und von der Löblichen 
ei 
Damals hoffte jeder ſich ſelbſt zu leben; esd fehlen 
Karaldfen Li Band, Br giele Länder anf Frl 
Das der Müßiggang und ber Eigennup in ber Hand 


elt. 
Schauten nicht alle Völker in jenen draͤ 
Nach der Hauptitabt der Welt, bie Ki chon 


And jetzt mehr als je den herrlichen Kamen verdiente? 
Waren nicht jener Männer, ber eriten Verfünder ber | gy 


tſchaft, 
Namen den hoͤchſten gleich, die unter die Sterne geſetzt 


Wuchs nicht jegl M ber Muth und b 
ee a De eprageh 


Und wir waren zuerft, ald ‚nacbarn, lebhaft ent- 
Drauf begann ber Sirieg, * "se "Büge betwaffneter 
Nüdten näher; allein fie fölenen nur Sreunbichaft zu 
Und ſie brachten fie auch: * nen erhöht war bie 
Allen; fie yflanzten mit Luft be munteren Bäume der 
Jedem das Seine verein, . Un tem bie eigne 
Hoch erfreute ſich da bie Jugend, fih h freute das Alter, 
Und ber muntere Tanz begann um die neue Stanbarte. 
So gewannen fie bald, die überwiegenden Franken 
Erft ber Männer Geiſt, mit ea munterm 
Daun bie Herzen ber Weiber, mit unwiderſtehlicher 
Leicht ſelbſt ſchien und der Drud is bes vielbebürfenben 
Denn bie Hoffnung mmaföptuebte vo unfern Augen bie 


Lodte bie Blicde hinaus in neueröffnete Bahnen. 


fo lange 


Seder fann nur und ſchwur, Bi Beteiigung alle zu 


Und ben bittern Verluſt ber boppelt * enen Hoffnung. 
Und es wendete ſich das Glück auf die Seite der Deui⸗ 


Und ber Frante floh mit eiligen Därfiien zurücke. 
Ad, da fühlten wir erſt das traurige Schickſal bes 


eg 
Denn der Sieger iſt groß uud aut; um wenigſten 
Und er ſchonet den Mann, den beftegten, als wär’ er 


en er ihm täglich näht und mit ben Gitern ihm bienet. 
Aber ber Ftüdtige fennt fein Geſetz; denn er wehrt 


ur den T 
Und verzehret nur ſchnell und ohne aa de Güter; 
Dann iſt fein Gemuͤth auch FA * ed kehrt die 


or dad Frevelbafte innen. 
—X In sei bein Im mehr; 3 saubt es. Die wilde 


Dringt mit Gewalt anf das Su: macht bie Luft 


Ueberall fieht er ben Tod, und genießt die Ießten Minuten 
Grauſam, freut ſich des Bius und freut ſich des heu⸗ 
lenden Jammers. 


Grimmig erhob ſich barauf in r anfern Männern bie 


Das Verlorne zu rächen und zu une bie Refte, 
Alles ergriff die Waffen, en von der Eile des 


Und von blaffen Geſicht und —* —— Blicke. 
Raſtlos nun erflang das Getön ber ſtürmenden Glocke 
Und die fünft’ge Gefahr hielt nicht die grimmige But 
auf. 
Schnell verwandelte fich bes Felbbaus friedliche Rt» 
Nun in Wehre; da troff vom Blute Gabel und Senſe. 
Ohne Begnadigu nal der Feind und ohne Verſchonung; 
“| Meberallraf'te Die Wuth und die feige tüdiiche Schwäche, 
Möcht' ich den Menfchen doch ne in in diefer fchnöben 
rung 
Wiederſehn! Das wüthende Eder iſt ein befferer An⸗ 
Sprech' er doch nie von Freiheit, ald Fönn’ er ſich ſel⸗ 
ber regieren! 


Losgebunden erſcheint, ſobald bie S ranfen hinweg finh, 
Alles Böfe, Das tief das Geſetz in bie Winkel zurücktrieb. 
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.Trefflicher Mann! verſehte baranf der Pfarrer mit| Nehmet den Richter mit Euch, damit wir bad Weitere 
achdruck: ren. 

Wenn ihr den Menſchen verfennt, fo kann ich Euch | Und fie kehrten ſich um, unb weg warb gerufen ber 


darum nicht ſchelten; 


ichter 
Habt Shr doch Böſes genug erlisten vom wülten Be-| Bon ben Seinen, bie ihn, bebinftig bed Rathes, ver⸗ 
n 


nen! 
Wolltet Ihr aber zurüd bie traurigen Tage durchſchauen, 
Würdet Ihr ſelber geſtehen, wi ‚tt Ihr auch Guted 
erblicktet, 
Manches Treffliche, bas verborgen bleibt in Dem Herzen, 
‚ Regt die Gefahr ed nicht auf, und drängt bie Roth nicht 
ben Meniihen, 
Daß er als Engel fich zeig’, erfcheine ben andern ein 
Schutzgott. | 
Laͤchelnd verfebte barauf ber alte würbige Richter: 
- Ihr erinnert mic Flug, wie oft nach bem Brande bed 


Haufe 
Man ben betrübten Beftberan —8— und Silber erinnert, 
Das geſchmolzen im Schutt nun überblieben zerſtreui 


liegt, 
Menig ift ed fürwahr, Doch auch dad wenige köſtlich; 
‚Und der Berarmte gräbet a a und freut ſich des 
un e [3 ' 
Und fo kehr' ich auch gern die heitern Gedanken zu jenen 
Wenigen guten Thaten, Die aufbewahrt dad Gedaͤchtniß. 
Sa, ich will es nicht läugnen, ich fah fich Feinde ver- 


nen, 

Um die Stadt vom Nebel zu reiten; ich ſah auch ber 
Freunde, 

Sah der Eltern Lieb' und der Kinder Unmögliches 


wagen; 

Sah wie der Jüngling auf einmal zum Mann ward; 
ſah wie der Greis ſich 

Wieder verjüngte, das Kind ſich ſelbſt als Jüngling 


enthüllte, 
Sa, und das ſchwache Geſchlecht, fo wie es gewöhnlich 
« genannt wird, 
Beigte fih tapfer und mädtig, und gegenwärtigen 


eifted. 

Und fo laßt mid) vor allen der hören That noch er- 
mähnen, 

Die bochherzig ein Mädchen vollbrachte, bie treffliche 


ungfrau, 

Die auf dem großen Gehöft allein mit den Mäbchen 
zurüdblieb; 

Denn ed waren die Männer auch gegen bie Fremden 


gezogen. 
Da überfiel den Hof ein Trupp verlaufnen Gefindels, 
Plündernd, und draͤngte jogleich fih in Die Zimmer der 


- auen. 
Sie erblickten das Bilb der fchön erwachfenen Jungfrau 
Und bie lieblichen Mädchen, noch eber Kinder zu heißen. 
Da ergriff fie wilde Begier; ſie ftürmten gefuͤhlloe 
Auf bie zitternde Schaar und aufs hochherzige Mädchen. 
‚Uber fie riß Dem einen fogleich von ber Seite den Säbel, 
Hieb ihn nieber gewaltig; er ſtürzt' ihr blutend zu Fuͤßen, 
Dann mit männlichen Streichen befreite fie tapfer bie 


äbchen, 
Traf noch viere ber Räuber; doch bie entflohen dem Tode. 
Dann verjihloß fie den Hof, und barıte der Hülfe, be⸗ 
waffnet. 
ALS der Geiſtliche nun das Lob des Mäbchens ver- 
nommen, 
Stieg die Hoffnung fogleich für feinen Freund im Ge- 
müth auf, 


Und er war im Begriff zu fragen, wohin fie gerathen? 
Ob auf der traurigen Flucht fe um mit dem Volk fich 
efinde 


Aber da trat herbei ber Apotbefer behende, 
„Bupfte ben geiftlihen Herrn un fagte die wispernben 
t . 


orte: 
Hab’ ich Doch endlich bad Mädchen aus vielen hundert 


gefunden, 
Nach der Beſchreibung! So kommt und fehet fie felber 
mit Augen; 


angten. 
Doch es folgte ſogleich dem Apotheker der Pfarrherr 
An die Küde des Zauns, und jener deutete liſtig. 
Seht Ihr, fagt’ er, das Mädchen — Sit bat bie Suppe 
gewidelt 
Und ich erkenne genau ben alten Gattun und ben blauen 
Kiffenuberzug wohl, den ihr Hermann im Büntel ge⸗ 


bracht bat. 
Sie verwenbete ſchnell, fürwahr, und gut bie Gefchenfe. 
Diefe find deutliche Zeichen, e8 treffen die übrigen alle; 
Denn ber rothe Latz erhebt ben gewölbeten Buſen, 
Schön geſchnuͤrt, und es liegt das ſchwarze Mieber ihe 


app an 
Sauber ift der Saum bed Kemdes zur Rraufe sefaltet, 
Und umgiebt ihr das Kinn, das runde, mit reinlicher 


. Anmutb; 
Brei und heiter zeigt ſich des Kopfes zierliches Eirunb, 
Und die flurfen —* um ſilberne Nadeln gewickelt; 
Sitzt ſie gleich, fo ſehen wir Doch die trefflihe Größe, 
Und den blauen Rod, der, vielgefaltet, vom Buſen 
Reichlich herunterwallt zum muhlgebilbeten Knöchel. 
Ohne Zweifel, fie iſt's. Drum Eommet, Damit wir yer« 


Ob fie gut und tugendhaft kei ein Hayötiches Mäbchen. 

Da verfepte ber Pfarrer, mit Bliden bie Sitzende 
Daß fie den Süngling entgüct, Firmakr, e3 ift mir fein 
Denn fie hält vor dem Blick bes erfahrmen Mannes bie 


rd) e. 
Glücklich, wem doch Mutter Ratur bierechte Geftalt gab! 
Denn fie empfiehlet ihn a nuroenb6 iſt er ein 
remdling. 
Jeder nahet ſich gern, und jeder möchte verweilen, 
Menn die Gefälligfeit nur fich zu der Geitalt noch gefellet. 
Sch verfihr’ Eud, es ift dem Süngling ein Mäbchen 


gefunden 
Das ihm bie Fünftigen Tage ded Leden herrlich erbeitert, 
Treu mit weiblicher Kraft urch alle Zeiten ihm beiſteht. 
Sp ein volllommener Körper gewiß verwahrt auch bie 


eele 
Rein, und die rüftige Jugend aertorict ein glüdliches 
er. 


Und es fagte darauf der Apotheker bedenklich: 
Trüget doch öfter der Schein! Ich mag dem Aeußeren 
nicht trauen; 
Dennich babe das Sprücdmort fo oft erprobet gefunden: 
Ch du den Scheffel Salz mit dem neuen Belannten 


verzehret, 
Darfſt du nicht leichtlich ihm trauen; dich macht die 
Zeit nur gewiſſer, 
Wie du es habeſt mit ihm, und wie bie Freundſchaft 
€ € t. 
Laſſet und alfo zuerft bei guten Leuten und umthun. 


Denen dad Mädchen befannt ift, und die uns von ihr 
nun erzählen. 


Auch ich lobe die Vorſicht, periebte der Geiſtliche 
end: 

Frein wir Doch nicht für und! Sr andere frein ift be⸗ 
enklich. 

Und ſie gingen darauf dem wackern Richter entge 

Der in einen Geſchaͤften die Straße wieder berauffam. 

Und zu ihm fprach ſogleich ber kluge Pfarrer mis Vorſicht: 

Sagt! wir haben ein Mädchen Re im Garten 

zunä ter 
Unter bem Aepfelbaum fibt, und Rindern Kleider ver⸗ 


ertig 
Aus getragnem Cattun, ber ihr vermuthlich geſchenlt 
ward. 








Uns gefiel bie Geſtalt; fie ſcheinet ber Wackeren eine. 
Saget und, was Ihr wißt; Ans aus Löblicher 


Als in den Garten au bliden b ber Richter fogleich nun 


zutrat, 
Sagt’ er: dieſe kennet Ihr hen; Denn wenn ich erzäßlte 
Bon der herrlichen That, die jene Jungfrau verrichtet, 
Als fie dad Schwert ergriff und fich und Die Ihren 


befugte. 

Diefe wars! * —9 es ihr an, ſie iſi rüftig geboren. 
Aber fo gut wie ftarf; benn ihren alten Verwandten 
Pflegte fte bie zu Todte, da ihn der Sammer dahinriß 
Ueber des Stäbtchend Noth und feiner Beflgung Ge⸗ 


Auch, mit ſtillem Gemüth, hat fe die Schmerzen ertragen 
Ueber des Bräutigamd Tod, Det, ein edler Jüngling, 


euer des hohen Gebanfend ad edler Freiheit zu 

Selbſt Hinging nad Paris und halb ben ſchrecklichen 
fan 

Denn wie zu Hauſe, ſo dort, „dei er Willkür und 


Alſo fagte ber Richter. Die beiden ſchieden und banften, 
Und der Getitliche zog ein Orbit (das Silber des 
eutel 
War vor einigen Stunden von —ã— milde ver⸗ 
et 
Als er die Flüchtlinge ſah in raurigen Haufen vor- 


eiziehn) 
Und er reicht! ed dem Schulzen m fagte: theilet den 
enni 
Unter die Dürftigen aus, und Gott yermehre die Gabe! 
Doc es weigerte fich ber Mann, und fa ß gie: wir haben 
Dranchen Thaler gerettet und manche eider und Sa- 
Und ich hoffe, wir fehren ARE: noch eh’ es verzehrt ift. 
Da verliebte der Pfarrer, und drüdt ibm das Gelb 
in die Hand ein: 
Niemand fäume zu geben in diefen Zagen ‚und niemand 
Weigre fich anzunehmen, was ihm bie E Bilde geboten ! 
Niemand weiß, wie lang’ er ed dat, was er ruhig be» 
Niemand, wie lang’ er noch in fremden Landen umher⸗ 
Unb bes Aders entbehrt und be Sartene, ber ihn er- 
nähr 
Ei doch! ſagte darauf ber Apotheker gefchäftig: 
Wäre mir jept nur Gelb in ber Tale, lee? Sprre 


Groß mie klein; denn viele geroih ber Euren bebürfen’s. 
Unbeſchenkt doch af ih Euch nich, bamit Ihr den 


Sehet, woferne die That auch  Nnter ben Dillen zu- 


Alfo ſprach er, und zog ben geftidten ledernen Beutel 
An den Riemen bervor, worin der „aobadt F ihm ver⸗ 


wahrt 
Deffnete zierlih und theilter al fanken fi einige 
Klein it Die Gabe, ſetzt' er bay. 7 Da fagte der Schult⸗ 


Guter Tobadift body dem Reif: enden immer willflommen. 
Und es lobte darauf ber Apother den Knaſter. 


Aber der Pfarrherr zog ihn A und fie ſchieden 
Eilen wir! ſprach ber verfländige M Bam; ed wartet 
Deinlih. Er höre fo ſchnell En ma bie fröhliche 
Und fie eilten und kamen un fanben den Züngling 


net 
An den Wagen unter ben ehnden. Die Pferde zer- 
Rampften 


Wild ben Raſen; er hielt fie im zaum. und ſtand in 
edanken, 
Blickte ſtill vor ſich bin und ſah die Freunde nicht e 
Bis jie kommend ihn riefen und fröhliche Zeichen hui 
gaben. 

Schon fo ferne begann der Apotheler zu ſprechen; 
Doch jietraten naber hinzu. Da faßte der Pfarrherr 
Seine Hand, und ſprach und nahm dem Serähnen das 

ort weg: 
Heil dir, junger Mann! Dein treued Auge, dein trened 
Herz hat richtig gewählt! era di und dem Weiße 
ber Jugen 
Deiner ift fie werth; drum komm' und Dende ben Wagen, 
Daß wir fahrend fogleich Die Edle des Dorfes erreichen, 
Um fie werben und bald nach Haufe führen bie Gute. 


Aber ber Jüngling ftand, und ohne Zeichen ber Freude 

Hört’ er die Worte bed Boten, bi a waren 
tröftlich, 

Seufzete tief und ſprach: wir famen mit eilendem 


Und wir ziehen vielleicht beihämt und langſam nach 
au 
Denn hier hat mich, ſeitdem ih warte, die Sorge be» 


en, 
Argmohn und Zweifel und alles, was nur ein lieben⸗ 
des Herz kraͤnkt. 

Glaubt Ihr, wenn wir nur — ſo werde das 
Mädchen uns folgen, 

Weil wir reich find, aber fie In un vertrieben ein⸗ 
rzieht 

Armuth ſebſt macht ſtolz, die unverdiente. Genügfam 

Scheint das Mädchen und ehänig; u und fo gehört ihr 

elt an. 
Glaubt Ihr, es fei ein Weib von ‚folder Schönheit und 


Aufgewachfen, um nie den —* Süngling zu reizen? 
Glaubt Ihr, fie habe bis jebt if gem verichloffen ber 


Fahret nicht rafch his hinan ‚a mt zu unferer 
mun 

Sachte die Pferbe herum nach Haufe tenfer Ih fürchte, 

Irgend ein Juͤngling beiipt me Herz, unb bie wadere 


d hat 
Eingeſchlagen und ſchon dem Glüdlihen Treue ver» 


ſprochen 
Ach! da ſteh' ich vor ihr mit meinem Antrag beſchaͤmet. 
Ihn zu tröften, öffnete branf her Pfarrer ben Mund 


Doch es fielder Gefährtemit feiner geſpraͤchigen Art ein: 
Freilich! ſo waͤren wir nicht vor Zeiten verlegen geweſen, 
Da ein jedes Geichäft nach feiner Weiſe vollbracht ward. 
Hatten die Eltern die Braut für ' ihren Sohn ſich er⸗ 


Ward zuvörderſt ein Freund von $ Wauſe vertraulich ge⸗ 


Dieſen ſandte man dann als Freitromann u ben Eltern 

Der erforenen Braut, der dann in ftattlihem Putze 

Sonntags etwa nach Tijche den würdigen Bürger bee 
te, 


u 

Freundliche Worte mit ihm im allgemeinen: zusörberft 

Wechſelnd, und Flug das Geipräh Du en und wen⸗ 
n verftehen 

Endlich nach langem Umfänc Ward aus ber Tochter 


hnet 
Kühmlich, und rühmlich des —8 unb des Hauſed, 
von dem man geſandt war. 
Kluge Leute merkten die Abſicht; der kluge Geſandte 
Merkte den Willen gar bald, und fonnte 16 weiter er⸗ 


klaͤren. 
Lehnte den Antrag man ab, ſo war auch ein Korb nicht 
verdrießlich. 
Aber gelang es denn auch, ſo mar Der Freieromann 
In dem Hauſe der Erſte bei jedem! häuslichen Feſte; 


Denn ed erinnerte ſich durchs ganze Reben das Ehpaar, 
Daß die geſchickte Hand den erjten Knoten gefchlungen. 


— GIG — 


Zedt tft aber das alles, mit andern guten Gebraͤuchen, 

Aus der Mode gelommen, und jeder freit für fich felber. 

Rehme denn jeglicher auch ben Korb mitelgenen Händen, 

"Der ihm etwa befcheert ift, ur beſchaͤmt vor dem 
aͤdchen! 


Sei eso, wie ihm auch ſei! verſetzte ber Jüngling, 
er faum au 
Alle die Worte gehört, und fchon fih im Stillen ent- 


chloſſen: 
Selber geb’ ich und will mein Schickſal ſelber erfahren 
Aus dem Diunde bed Mädchens, zu dem ich das größte 


Bertrauen 
Hege, das irgend ein Menſch nur je zu dem Weibe ge- 


t bat 
Mas fie fagt, das ift gut, es ift vernünftig, das weiß ih. 
Sol ich fie auch zum letztenmal fehn, fo will ich noch 
\ einma 
Diefem offenen Blick des ſchwarzen Auges begegnen; 
Drüd’ ich fie nie an das Herz, fo will ich die Bruft 
und die Schultern 
Einmal noch fehn, die mein Arm fo fehr zu umſchlie⸗ 


en begehrt ; 
Will den Mund noch feßen, von bem ein Ruf unb das 
| ami 
Glüuͤcklich macht auf ewig, dad Nein mich auf ewig zer- 
et 


tet. 
Uber laßt mich allein! Ihr follt nicht warten. Begebet 
zus u Vater und Mutter zurüd, damit fie erfahren, 

aß ſich der Sohn nicht geirt, und daß es werth ift 

a en. 

Und fo laßt mich allein! Den Fußweg über den Hügel 
Un ben Birnbaum bin, und unfern Weinberg binunter, 
Beh’ ich näher nach Haufe zurück. O, daß ich die Traute 
Freudig und fehnell heimführte! Vielleſcht auch ſchleich 


alleine 
Jene Pfade nach Haus, und betrete froh fie nicht wieder. 


Alſo ſprach er und gab dem geiſtlichen Herrn bie Zügel, 
Der verſtaͤndig fie fahte, bie ec Roffe —* 


ſchend, 
Schhnell den Wagen beſtieg und ben Sig des Führers 
efebte, 


Aber dir zauderteft noch, vorfiähtiger Nachbar, und 


agteſt: 
Gerne vertrau' ich, mein Freund, Euch Seel’ und Geiſt 
und Gemüth an; 
Aber Leib und Gebein ift nicht zum beten verwahret, 
Wenn bie geiftliche Hand der weltlichen Zügel fi an- 


maßt. 
Doch du lächelteft drauf, verftändiger Pfarrer, und 
agteſt: 
Gipet nur ein, und getroſt vertraut mir ben Leib, wie 
e Seele; 
Denn geſchidt iſt bie Hand fon Lange, den Bügel zu 


ren 
Und das Auge geübt, bie künſtlichſte Menbung j treffen. 
Denn wir waren in Strabburg gewohnt ben Wagen zu 
WIE ih den jungen Baron dahin begleitete; täglich 
Rolite der Wagen, geleitet von mir a8 hallende Thor 
ur, 
Staubige Wege hinaus bis fern zu den Auen und Linden, 
Mitten durch Schaaren bed Volke, das mit Spazieren 
den Tag lebt. 


Halb getröftet beftieg barauf ber Nachbar ben Wagen, 
Saß wie einer, der fih zum meielichen Sprunge be- 
’ reitet; 
Und bie Hengfle rannten er Hau, begierig bes 
alles. 
Aber bie Wolfe des Staubes quoll unter ben mächtigen 


Hufen. 
Range noch ſtand der Jüngling, ir ſah den Staub ſich 


erbeben, 
Sah den Staub fich zerfireun; fo ſtand er ohne Gebanfen. | Auf die Gefäße gelehnt; fie 


® rato 


Dorothea. 
Wie der wanbernde Mann, ber vor bem Sinken ber 


anne 
Sie noch einmal Ind Auge, die ſchnellverſchwindende, 


afte 
Dann im dunkeln Gebüfch und an der Seite des Felſens 
Schweben fichet ihr Bild; wohin er bie Blicke nur wendet, 
Eilet es vor und glänzt und (manft und in herrlichen 


Farben: 
So bewegte vor Hermann dig Kebtihe Bildung beö 
en 
Sanft fi vorbei, und ſchien bem Dfab’ ind Getreibe 
zu folgen. 
Aber er fuhr aus dem Raunnden Fraum auf, wendete 


angfam 
Nach dem Dorfe fich zu, und ftaunte wieder ; denn wieder 
Kam thm die hohe Geftalt bee herrlichen Maͤdchens 
entgegen. 
Feſt betrachtet er fie; ed war kein Scheinbild, ſie war es 
Selber. Den größeren Krug und einen kleinern am 


Henkel 
Tragend in jeglicher Hand: ſo Alk fie gefchäftig zum 
runnen, 
Under ging ihr freubig entgegen. Es gab ihm ihr An⸗ 


i 
Muth undStraft; er ſprach zu feiner Berwunberten alfo: 
Find’ ich dich, wackreo Mädchen, fo bald aufs neue be» 


. ſcaftigt, 
Hülfreih andern zu fein und gern zu erquicken bie 


enfchen 

Sag’, warum kommſt bu allein zum Duell, ber doch fo 
entfernt liegt, 

Da fich andere doch mit dem Wailer des Dorfes be⸗ 


gnügen? 
Freilich ift Died von beſonderer Kraft und Tieblich zu 


0 en. 
Ientr Kranken bringſt du es wohl, die du treulich ge⸗ 
rettet 


Freundlich begrüßte ſogleich das gute Naͤdchen den 


ngling, 
Sprach: fo ift ſchon hier ber eo mir zum Brunnen 
elebnet, 
Da ic) finde den Onten, ber und N vieles gereicht hat; 
Denn der Anblid beo Gebers ift, bie bie Gaben, er⸗ 
erfreulich. 
Kommt und fehet Doch felber, wer Eure Milde genoffen, 
Und empfünget den ruhigen Danf von allen Eryuidien. 
Daß Ihr aber fogleich vernehmet, warum ich gefommen, 
Hier zu fchöpfen, wo rein und unabläffig ber Quell fließt, 
Sag' ich Euch dies: ed haben die unvorftihtigen Menſchen 
Alles Waſſer getrübt im Dorfe, mit Pferden und Doſen 
Gleich durchwatend den Quell, der Waſſer bringt den 
Bewohnern. 
Und ſo baben ſie auch mit Waſchen und Reinigen alle 
Iröge des Dorfes beſchmutzt und alle Brunnen beſudelt; 
Denn ein jeglicher denkt nur, ſich ſelbſt und das naͤchſte 


edürfniß 
Schnell zu befried'gen und raſch, und nicht des Folgen⸗ 
den denkt er. 
Alſo ſprach ſie und war die breiten Stufen hinunter 
Mit dem Begleiter gelangt; —A das Maͤuerchen 
n 
Beide ſich nieder des — beugte fich über, u 
en: 


Und er faßte den anbern Krug und beugte fi über. 
And fie fahen gefpiegelt ihr Bild in der Blaͤue bed 


Himmels 
Schwanken, und nidten fich zu, und grüßten fich freund⸗ 


U im Spiegel, 
Laß mich 'rinfen, fagte Darauf der beitere Sün ling; 
Und fie reicht’ ihm den Krug. Dann ruhten fie peibe 
vertraulich 

aber ſagte zum Frenube: 
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Sage, wie find’ ich dich bier? uud ohne Wagen und ı Wicbergebracht und noch mir den Segen der Outen er⸗ 
eten 


erde 
Berne vom Drt, wo ich erfi dich geſehn? wie biſt bu 
gelommen? 


Dentend fchaute Hermann zur Erde; dann hob er 
ſchaui 9 Die Blide ’ 


Nubig gegen fle auf, und fah ihr freundlich ind Auge, 
Fable ch ſtill und at Jedoch ihr von Liebe zu 


ſprechen 
Bär’ ihm unmöglich geweſen Ih Auge blidte nicht 
ebe \ 


[4 
Aber hellen Berftand, und gebot verftändig zu reben. 
And er faßte fich schnell, und ſagte traulich zum Mädchen: 
Laß mid) reden, mein Kind, und beine ragen errwibern. 
Deinerwegen fam ich hierher! Was foll ich’3 verbergen ? 
Denn ich lebe beglüdt mit beiden liebenden (Eltern, 
Denen ich treulih das Haus und Die Güter helfe ver⸗ 


walten, 
ALS der einzige Sohn, und unfre Geſchaͤfte find vielfach. 
Alle Felder beforg’ ih; der Vater waltet im Haufe 
Fleißig; die thätige Mutter belebt im Ganzen bie 
Wirthſchaft. 
Aber du haſt gewiß auch erfahren, wie ſehr das Geſinde 
Bald durch Leichtſinn und bald durch Untreu plaget 
die Hausfrau, 
Immer fie nöthigt zu wechſeln und Fehler um Fehler 


zu taufchen. 
Zange wünfchte bie Mutter daher fich ein Mäbchen im 


aufe 
Das mit der Hand nicht allein, das auch mit dem Her- 
zen ihr hülfe 
An ber Tochter Statt, der leider rip verlornen, 
Kun, ald ich heut’ am Wagen dich ſah, in froher Ge⸗ 


wandtheit, 
Sah die Stärke des Arms und die volle Geſundheit 
eder, 
Als ich bie Worte vernahm, die verſtaͤndigen, war ich 


betroffen, 
Und ic eilte nach Haufe, ben Eltern und Freunden bie 
remde 
Kühmend nach ihrem Verdienſt. Nun komm’ ich dir 
aber zu agen, 
Was fie wünfchen, wie ich. — Verzeih' mir bie fiot- 
ternde Rebe. 
Scheuet Euch nit, fo fagte fle drauf, das Weitre 


zu fprechen 
zur beteibigt mich nicht, ich hab’ es banfbar empfunben. 
gt ed nur grab’ heraus; mich fann das Wort nicht 


erſchrecken; 
Dingen möchtet Ihr mich als Magd für Vater und 


utier, 
Zu verſehen bad Haus, dad wohl erhalten Euch baiteht; 
Und Ihr glaubetan mir cin tũchtiges Mädchen a finden, 
Bu der Arbeit geſchickt und nicht von rohem emüthe, 
Euer Antrag war kurz; fo ſoll Die Antwort auch Eurz fein. 
3% ich gehe mit Euch, und folge dem Rufe des Schidſals. 
ine it it erfülls, ih habe Die Wöchnerin wieder 
Zu den Ihren gebracht, fie freuen ſich alle ber Rettung; 
Schon find die meiiten er bie übrigen werben 
nden. 
Alle denken gewiß, in kurzen Degen zur Heimath 
Wiederzufehren; jo pflegt — Vertriebne zu 
meicheln: 
Aber ich taͤuſche mich nicht mit leichter — in dieſen 
Traurigen Tagen, bie und u.a kauriger age ver⸗ 
prechen: 
Denn geloſit ind die Bande ber we wer Inüpfet fie 


wie 
18 allein nur bie Roth, bie höchſte, die und bevorſteht! 
Kann ic im Haufe bed würdigen Manns mic, die⸗ 


Inter ben Augen der trefflichen Frau, fo tu ih e6 
erne; 
Denn ein wanderndes Riten iſt Immer von ſchwan⸗ 
fendem Rufe. 
Ja, ich gehe mit Euch, ſobald ich Die Krüge ben freunden 


Kommt! Ihr müſſet fie ſehen, und mich von ihnen em⸗ 
pfangen. 


Fröhlich hörte der Jüngling des willigen Mädchens 


chließung, 
Zweifelnd, ob er ihr nun die Wahrheit folte eftchen. 
Aber es ſchien ihm das Beſte zu jeim, in dem Das ſte 


zu laſſen, 

In fein Haus fie zu führen, iu werben am Liebe nur 
ort erſt. 

Ad! und den goldenen Ring erblide er am Finger bes 

end; 

Und fo ließ er fie fprechen, und horchte fleißig den Worten, 

Laßt und, fuhr fie nun fort, zurüde fehren! Die 
Mädchen 

Werben immer getabelt, bie lange beim Brunnen ver“ 

weilen; 
Und doch iſt es am rinnenden Quell fo lieblich zw 


wüpen. 
Alfo ftanden fie auf und fchauten beide noch einmal 
Inden Brunnen zurüd, und ſüßes Verlangen ergriff fie. 


Schweigend nahm fle darau bie Deiden Krüge beim 


nkel, 
Stieg die Stufen hinan, und Hermann folgte der Lieben. 
Einen Krug verlangt’ er von ihr, die Bürde zu theilen. 
Laßt ihn, ſprach fie; es trägt, Nic beffer die gleichere 


ait fo. 
Und ber Herr, berfünftig befieblt, er fol mir nicht dienen. 
Seht mich fo ernſt nicht an, ald wäre mein Schidfal, 


bedenklich! 

Dienen lerne bei Zeiten das Weib nach ihrer Beſtim⸗ 
mung; 

Denn durch Dienen allein gelangt de endlich zum Herr⸗ 


en, 

Zu berverdienten Gewalt, bie doch ihr im Haufe gehöret. 

Dienet die Schweſter dem Bruber — früh, ſie dienet 
en Eltern, 


Und ihr Leben iſt immer ein ewiges Gehen und Kommen, 
Oder ein Heben und Tragen, Bereiten und Schaffen 


für andre. 
Wohl ihr, wenn fie daran ſich gewöhnt, baß kein Weg 


ihr zu fauer 
Bird, und bie Stunden ber Nacht ihr finb wie bie 
Stunden ded Tages, 
Daß ihr niemals bie Arbeit gu Flein und die Nadel zu 
ein dänft, 

Daß fie fich ganz vergiät, und leben mag nur in andern! 
Denn als Nutter, fürwahr, bedarf fie der Tugenden alle, 
Wenn der Säugling die Krankende weckt und Rahrung 


begebret 

Don der Schwachen und fo zu Schmerzen Sorgen fi 

Zwanzig Männer verbunden ertrügen nicht dieſe Be⸗ 
— 

Und fie ſollen es nicht ; doch ſollen fie dankbar es einſehn. 


Alſo ſprach fie, und war, mit ihrem ftillen Begleiter, 
Durch den Garten gelommen, bio an Die Tenne der 


cheune, 
Wo bie Wöchnerin lag, die fie frop mit den Töchtern 
verlaffen, 
Jenen geretteten Mädchen, ben Hönen Bildern ber 
‘ nfchu 


Beibe traten hinein; und von der andern Seite 

Trat, ein Kind an jeglicher Hand, der Richter zugleich ein. 
Diefe waren biöher ber jammernden Wutter verloren; 
Aber gefunden hatte fie num im Gewimmel ber Alte. 
Und fie fprangen mit Luſt, Die liebe Mutter zu grüßen, 
Sich des Bruders zu freuen, des unbekannten Geſpielen. 
Auf Dorotheen Tprangen ſie dann und grüßten fie 


eundlich, 
Brod verlangend und Obſt, vor allem aber zu trinbn. 
Und fie reichte dad Waſſer herum. Da tranken IE 
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And bie Wöchnerin trank, mit ben Tochtern, fo trankAlle vernahmen des Raͤdchens Entfhlup, und fegneten 


auch der Richter. 
Ulle waren gelegt, und Iobten bad herrliche Waffer; 


Herm 
Mit bedeutenden Blicken und mit befondern Gedanken. 


Saͤuerlich war's und erquicklich, geſund zu trinken den Denn fo ſagte wohl eine zur andern flüchtig and Ohr hin: 


Menſchen. 


Wenn aud dem Herrn ein Baptgen wird, fo iſt ne 


Da verfehte bas Mabchen mit ernſten Blicken und A faßte barauf fie Bei Der —7— an und ſagte 


Freunde, dieſes iſt wohl dan 1 eier, bag ich‘ den 
Führe zum Munbe, daß ih bie kopen mit Waſſer eu 


IN ortan am beiken Tage ber Trunk labt, 

arten der Ruh’ und der reinen Quels 
len genießet, 

Dann gebenfet auch mein und meines freundlichen 


Dien 
Den ich aus Liebe mehr ald aus Berantıf haft geleiftet. 
Was ihr mir Gutes erzeigt, erfenm ich durcho fünftige 


Ungern laff’ ih euch war; bon er ift Diesmal bem 
andern 

Mehr zur Laft als zum Troft, und alle müffen wir endlich 

Uns im fremden Lande gertreuen, wenn bie Rüdfehr 


ber wenn eu 
Wenn ihr im 


erfagt ill. 
Seht, hier ſteht der Juͤngling vom m wir Die Gaben ver- 


Dieft Hülle des Kinds und jene willfommene Speiſe. 
Dieſer kommt und wirbt, in ſeinem Haus mich zu ſehen, 

Daß ich diene daſelbſt den reichen trefflichen Eltern; 

Und ih fchlag’ ed nicht ab; Ständen überall dienet das 


Und ig waͤre zur Laſt, bedient im Saufe zu ruben. 
Alſo folg’ ih ihm gern; er aan ein verftändiger 
üngling. 
Und fo werben bie Eltern es fein, wie Keichen geziemet. 
Darum lebet nun wohl, geliebte Freundin und freuet 
Euch des lebendigen Siagi —I — ſo geſund 
t 


Drücket Ihr ihn an die Bruſt in dieſen farbigen Wickeln, 
O, ſo gedenket des Junglings bs guten, ber fie ung 


Und ber fünftig auch mich, Die ne nähret und Fleibet. 
Und Ihr, trefflicher Mann, fo (prad) fie gewendet zum 


Habet Dant, daß Ihr Vater mir m Dart in mandherlei 
ä 


Und fie fniete darauf zur guten Wöchnerin nieber, 
Küßte Die weinende Frau, und gernahm bes Segens 
eliöpe 
Aber bu ſagteſt indeß ehrwürbiger Richter, u Hermann: 
Billig feid Ihr, o freund, jr ben guten Wirthen zu 


Die mit tüchtigen Menfchen be  Fauspalt zu führen 
Denn ich habe wohl oft gefehn 506 ar Rinder und 


So wie Schafe, genau bei Tauſch * "Handel betrachtet; 
Aber den Menſchen, ber alles erhält, wenn er tüchtig 


und gut i 
Und ber alles zerftreut und — * ah falſches Be⸗ 


innen, 
Dieſen nimmt man nur ſo R- aid und Zufall ins 
aus ein, 
Und bereuet zu fpät ein übereiltes Entfließen. 
Aber es ſcheint, Ihr verſteht's; denn a habt ein 
Mädchen erwählet, 

Euch zu dienen im Haus und Euren Eltern, das brayi 
Halter fie wohl! Ihr werdet, fo lang fie ber Pirh⸗ 


nnim 
Nicht die Schweſter vermiſſeo " Are 
Tochter. 


Biele Tamen indeß, der Wöchnerin nahe Verwandte, 


und gehen, es neigt ſich ber 20g, Mi und fern ift dad 
Lebhaft geſprachig umarmien, darauf Dorotheen bie 


viele Grüße befahl ſie. 
rein und entſetzlichem 


Wein 
Ihr in die Stleider, und wollten Ne Bei Mutter nidt 


Hermann zog fle hinweg; no 
Aber da fielen bie Kinder mit 


la 
Aber ein’ und bie andre ber Weiber fagte gebietenb: 
Stille, Kinder! fie geht in bie Statt und bringt euch 


Zuderbrobe® genug, Das eud) ne —E beftellte, 

Als der Stord) ihn längit beim Zuderbäder vorbeitrug, 

Und ihr ſehet fie bald mit den fchön vergoldeten Deuten. 

Und fo ließen die Kinder fie Iod, und Hermann entrig fie 

Noch den Umarmungen faum an den fernewinfenben 
üchern. 





Melpomene. 


Hermann und Dorothea. 


Alſo gingen die awel entgegen ber finfenden Sonne, 
Die in Wolfen fich tief, gewitterbrobend verhüllte, 
Aus dem Schleier, bald hier aan Dort, mit glühenben 


Strahlend über das Feld die ahnungsvolle Beleuchtung. 
Möge das drohende Wetter, B jagte Hermann, nicht 


Guß; denn ſchoͤn 
Ernte. 

Und fie freuten fich beide en If Mr wankenden Sornes, 
Das die Durchſchreitenden faft, bie £ hopen Seftalten, 


Und es fagte darauf das Kirn zum leitenben 
Guter, dem ich zunächſt ein * Schickſal ver⸗ 
an 


Dach und Fach, wenn im Freien fo manchem Bertrie- 

benen der Sturm dräut! 

Saget mir jebt vor allem, un lehret die Eltern mid 
ennen, 

Denen ich künftig zu dienen von ganzer Seele genei 

Denn kennt jemand den Herrn, fo kann er ihm 


Schloßen und bringen und Ben € 


eigt bin; 
ichter 


g thun 
Wenn er die Dinge bedenkt, Die ie „jenem Die wichtigften 
Und aufdie er den Sinn, den ebeitimmten, ‚geer det, bat. 
Darum faget mir doch: wie geinn ih Vater und 
Und es verfeßte Dagegen ber get verfländige Jůng⸗ 


O, wie geh? ich dir Recht, du und treffliches Mädchen, 
Daf du zuvörderſt di) nach en Sinne der Eltern be» 


frageſt! 
Denn ſo ſtrebt' ich bisher vggeteno, dem Vater ma 
Wenn ich der Wirthſchaft mid 6% toie ber meinigen 


Eure Ellen die | Früh den Adler und fpät und ß een den Mein 


Meine Mutter befriedigt! ich mo, fie wußt' es m 


Manches dringend und ihr die beßre Wohnung ver» And fo wirft du ihr auch —2 — Naͤdchen er⸗ 


kündend. 





Wenn bu das Haus beforgft, nd wenn du das Deine! Ind bies Fenſter dort iſt meines Zimmers im Date, 
teft. as vielleicht Dad Deine nun ie wir verändern im 

Aber dem Bater nicht ſo; bemm | die er liebet ben Schein , 
Diefe Felder find unfer, fie reifen; * morgenden Ernte. 

Gutes Mädchen halte mi nit ir falt und gefühllos, | Hier im Schatten wollen wir run und des Mahles ge» 


Wenn ich den Vater dir ſogleich, der Fremden, ent — nieße 
Ja, ich ſchwör' es, das erſtema iſt's, daß frei mir ein Aber laß uns nunmehr hinab bur ur Weinberg unb 


e8 
Wort die Zunge verläßt, bie a zu ſchwatzen ge» | Steigen; benn ſieh', es rückt 9 ſchwere Gewitter 
Aber du lockſt mir hervor aus Der er Bruft ein jebeö Ber- | Wetterleuchtenb und balb — 2 den lieblichen 


Einige Zierde verlangt der am —2 im Leben, Und ſo ſtanden ſieauf unbwandeltenn Mr das Feld Hin, 

Wünſchet äußere Zeichen ber Liebe fo wie der Verehrung, | Durch dad mächtige Korn, der näcptlichen Klarheit fi 

Und er würde vielleicht vom ſchlechteren Diener befriedigt, uend; 

Der dies wüßte zu nupen, und Fr bem befferen gram | Und fie waren zum Weinberg rang t und traten ing 
ein, unfe 


Freudig fagte fie drauf, zugleich Die ſchnelleren Schritte| Und fo leitet' er fie die vielen Platten hinunter 
Dur den Inden Sa nerboppelub mit leichter Die, unbehauen gelegt, ald Stufen bientenim Yaubgang. 


Bewegung : 
Beibe zuſammen hoff’ ich ürwahr ; frieben u ftellen; 
Denn der —& Sinn iſt wie nen eigened Wefen, |Undmit ſchwankenden Lichtern, vurds raus, überblidte 
Und ber äußeren Zierbe bin ich von Jugend nicht fremde. 
Unfere Racbarn, bie Branfen fe ihren fräberen eiten Eh’ er, son Wetterwolten umpilt, "im Dunfeln das 
telten auf Hoflichleit vie e war bem Edlen und 
n . ni A ürger (ded Sorglich ftüßte ber Starke das Ride, das über ihn 
ie den Bauern gemein un eder empfahl fie ben 93 
s ’ pfahl fi Aber fie, unfunbig des Steigs un der roberen Stufen, 


Seinen 
Und fo brachten bet und auf Deuifcher Seite gewöhnlich Fehlte tretend, ed knackte der Fuß, fie drohte {u u fallen. 
Auch die Kinder des Morgens mit Händefüffen und ailia ftredte gewandt ber finni ige Süngling den‘ rm aus, 


Knixchen Hielt empor bie Geliebte; fle ſank ihm leij’ auf die 
Segenswünſche ben Eltern, ans Sielten ſittlich den Schulter, 


Langſam ſchritt ſie hinab, auf feinen Schultern bie 


Bruſt war gefenft an Bruft und Wang’ an Wange. 


Alles, was ich gelernt und was ih von jung auf ge- So ftand er 
98 CH in, jung auf g Starr wie ein Marmorbilb, vom ernten Willen ge» 
Was von Herzen mir geht — ich will ed dem Alten er- bänbtgt. 


Drüdte nicht fefter fie an, er femme fih gegen bie 
wer 


zeigen. 
Aber wer fagt mir nunmehr: wie font bir felber be- e. 

198 ’ gegne Adi Und ſo fahlter die herrliche Laſe die Waͤrme des Herzens, 
Dir, dem einzigen Sohne, and Kür Künftig meinem Ge⸗Und dem Balfam ded Athemd, an feinen kippen ver⸗ 


auchet, 
Trug mit Mannesgefühl die Seldengröße bes Weibes. 
el 
Alſo ſprach fe, und ehem gelangten fle unter den m. fie verhehue den Schwer, und fage bi ſher- 


nbaum, 
f b, der volle, genden Worte: 
Gerrlich glängte ber Rond, ber volle, vom Himmel here |, bedentet Berbruß, fo fagen bebentlige Leute, 


. unter; 
' 1 Wenn beim Eintritt ind Haus, nicht fern von ber 
Nacht war's, völlig bedeckt bag lebte Schimmern ber Schwelle ber Fuß nad. 


Hub fo lagen en vor ihnen in Maffen gegen einander, GBGaͤtt' ih mir doch fürwahr ein n befiered ZBeichen ge= 
w 


Lichter, hell wie der Zag, und Schatten dunkeler Nächte, 
Und es hörte Die Frage, die freundliche, gern in Prag Laß und ein wenig verweilen damit Ki bie Eltern 


Scha nicht t 
Hermann, des herrlichen Bauno, a am Orte, ber ihm ſo Wegen ber hinlenden Magd, und ein Malt Wirth 
lieb war bu erfcheineft. 


Der noch heute bie Thränen um feine Bertriebene geſehen. 





Und indem ſie ſich nieder ein wenig zu ruhen geſetzet, 
Sagte ber liebende Süngling, bie Sans des äbchene UAUrania. 
Laß dein Berg bir eo ſagen, Weſ fig je frei nur in Aueſcht 


alle 
Aber er wagte kein weiteres fo. ſehr auch bie Pal) bie ihr fo gern bie herzliche Liebe begünſtigt, 
Stu ege biöher den trefflichen Süngling geleitet, 
Gunſtig war; er fürdtete, nur ein Rein zu ereilen, an Ne ru ihm das Mädchen nod vor ber Berlo- 
Ad, und er fühlte den Ring am — das ſchmerz⸗ bung gebrüdt habt: 
Helfet auch ferner ben Bund des lieblichen Paares voll» 
Alſo ſaßen fie ſtill und ſchweit a einander; 


enden 

Aber dad Mäbchen begann und ia ke: wie find ich des Theilet die Wolken ſogleich, ie Aber {pr Gluͤck ſich her⸗ 

Herrlichen Schein fo füß! er in her Zarheit des Tags | Aber ſaget vor allem, mas jept ri fe geſchiehet. 
gle 
Ungeduldig betrat die Mutter zum drittenmal wieder 
Geh" ich doch dort in ber Stabt bie Häufer deutlich und Shen das immer der Männer, das forglich erſt fie 
verlaffen 

Un dem Giebel ein Genfer; nis bäudt, ich ahle die Sprechend vom nahen Gewitter, „om ſchnellen Ver⸗ 

In des Mondes; 


bun 
Mas du fiehft, verfepte baranf der gehaltene Sünglin 7 Dann vom Außenbleiben bes &, ns und der Nächte 
Das if unfere Bohnen, in bie id: nieber Dich —*— oh . 


— men — — ———— — 
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Zabelte lebhaft die Freunde, be ohne Das Maͤbchen | Gier ift, fagt' er, ein NRädchen, fo wie ihr im Haufe fe 
u ſprechen wünfchet 


zu ſprechen, 
Ohne zu werben für ihn, fe fo bald fih vom Juͤngling 
getrennet. 


Mache nicht ſchlimmer das Nebel : verfeht unmuthig 
er Vater; 
Denn bu ſiehſt, wir harten in fetbß, und warten bes 


usgangs. 
Aber gelaſſen begann der Rachbar —*8 zu ſprechen: 
immer verdank' ich es doch in ſolch unruhiger Stunde 
einem ſeligen Vater, der mir, als Knaben, die Wurzel 
Aller Ungeduͤld ausriß, daß auch kein Fäschen zurud 


e 
Und ich erwarten lernte ſogleich, wie keiner der Weiſen. 
Sagt, verſetzte ber Pfarrer: wel Kunfitüd brauchte 


er Alte 
Das erzähl’ ih Euch gern, denn jeder kann es ſich 
erke 


merken 
Sagte der Nachbar darauf. gie Knabe ftand ih am 
onnta 
Ungebuldig einmal, bie Zufce —— erwartend, 
Die ung follte hinaus zun Brunnen führen der Linden. 
Doch fie kam nicht; ich Tief, mie ein Wieſel, dahin und 


orthin 
Treppen hinauf und hinab, und son bem Fenſter zur 


üre. 
Meine Hände pridelten mir; ich kratzte die Tiſche, 
Trappelte ftampfend herum, und nahe war mir bad 


Weinen. 
Alles ſah ber gelaſſene Mann; doch ala ich es endlich 
Gar zu thöricht betrieb, ergriff er mich ruhig beim Arme, 
Führte zum Fenſter mid hin, und ſprach die bebenfli- 


hen Worte: 
Sieht du des Tiſchlers da brüben für heute geſchloſſene 


er 
nrorgen eröffnet er fie; da rühret fih Hobel und Säge, 
Und jo geht ed von frühe bis Abend die fleißigen Stunden. 
Aber bedenfe bir. Died: der Morgen wird Fünftig er- 


ſcheinen, 
Da der Meiſter ſich regt mit allen ſeinen Geſellen, 
Dir den Sarg zu bereiten und ſchnell und geſchickt zu 


vollenden ; 
Und fie tragen das bretterne Haus gefhäftig berüber, 
Das den Geduld'gen zulept Wi den Ungebuldigen 

aufninmt, 

Und gar bald ein drückendes Dach zu tragen beftimmt ift. 
Alles ſah ich fogleich im Geiſte wirflich geſchehen, 
en Die Bretter gefünt und Die ſchwarze Farbe bereitet, 
Saß geduldig nunmehr und harrete ruhig der Kutſche. 
Rennen andere nun in zweifelhafter Erwartun 
Ungebärdig herum, da muB ich des Sarges gebenfen. 


Lachelnd fagte der Pfarrer Li ve Iedeo rührendes 
Nicht als Schrecken dem Weiſen, und nicht als Ende dem 


rommen. 
Jenen drängt eo ins Reben zurück, lehret handeln; 
Dieſem ſtaͤrkt ed zu künftigem Heil im Trilbſal die Hoff⸗ 


nung; 

Beiden wird zum Leben der Tod. Der Bater mit Unrecht 

Dat dem empfindlichen Knaben ben Ind im Tode ge- 
. w en. “ 

Beige man doch dem Jüngling des edel reifenben Alters 

Werth, und dem Alter Die Jugend, daß beide des ewi- 


gen Kreiſes 
Sich erfreuen und fo ſich Leben im Leben vollenbe! 


Aber die Thür’ ging auf. * age das herrliche 
aar 
Und es erſtaunten die Freunde, die ilebenden Eltern 


e nten 
Ucher die Bildung ber Braut, des Braͤutigams Bil⸗ 
dung vergleichbar; 
Ja, es fchien die Thüre zu Flein, Die hohen Geftalten 
Einzulaifen, die nun zufamnıen betraten bie Schwelle. 
Hermann ftellte den Eltern ge vor, mit fliegenden 
orten, 


€ “ 
Lieber Bater empfanget fie gut: fie verdient es. Und 
ebe 
Mutter, befragt fie fogleich nach bem ganzen Umfang ber 
irthſchaft 


Daß ihr ſeht, wie ſehr fie verdient, Euch naber zu werden. 
Eilig führt' er darauf den trefflichen Pfarrer bei Seite, 
Sagie: würdiger Herr, nun helft mir aus dieſer Be⸗ 


orgn 
Schnell, und löfet ben Knoten, or beifen Entwidlung 
i aubre. 
Denn ich habe das Mädchen ala meine Braut nicht ge» 
w 


orben, 
Sondern ſie glaubt, als Magd in das Haus zu gehn, 
und ii fürchte, 
Daß unmillig fie flieht, fobald wir ge enfen der Heirath. 
Aber entichieden ſei eo fogleih! Nicht länger im Irr⸗ 
t 


um 
Sof fte bleiben, wie ich nicht länger ben Zweifel ertrage. 
Eilet und zeiget auch bier die Weisheit, bie wir ver» 


ehren! 
Und es wendete ſich ber Geiſtliche gleich zur Geſellſchaft. 
Über leider getrubt war durch die Rede des Vaters 
Schon bie Seele bed Mäbchen; er hatte Die munteren 


Worte, 

Mit behaglicher Art in gutem Sinne geſprochen; 

Ja, das gefällt mir, mein Kind! Mit Freuden erfahr’ 
ich, der Sobn hat 

Auch wie der Bater Geſchmack, ber feiner Zeit es ge⸗ 


wieſen, 

Immer die Schoͤnſte zum Tanze geführt, und endlich 

ie Schön 

In ſein Haus, als Frau, ſich geholt; das Mütterchen 
war es. 

Denn an ber Braut, die ber Mann fich erwählt, laͤßt 
gleich ſich erfennen, 

Welches Geiſtes er iſt, und ob er fi eigenen Wert 

= u t. 

Aber Ihr brauchet wohl auch Au wenig Zei ur Eut⸗ 

ießun 


u 
Denn mich dünket fürwahr, " iſt fo wer nicht zu 
olgen. 


Hermann hörte bie Worte ar anti; ihen Bebten 
ie Glieder 
Innen, und fille war ber ganze Kreid nun aufeinmal. 
Aber bas treffliche Mäbchen, von folchen fpättifchen 
orten, 
Wie ſie ihr fhienen, verlebt Eu kt in ber Seele ge» 
roffen, 
Stand, mit fliegenber Röthe bie gBange bis gegen ben 
aden 
nebergoſſen; doch hielt fle fih an und nahm ſich zu- 
ammen, 
Sprach zu bem Alten darauf, nicht völlig die Schmer- 
gen verbergend: 
Traun! zu ſolchem Empfang hat ‚mid der Sohn nicht 
ereitet, 
Der mir des Vatero Art sehhilbert des trefflichen 
uͤrgers; 
Und ich weiß, ich ſtehe vor ench, dem gebildeten Raune, 
Der ſich klug mit jedem beträgt, und gemäß den Perfonen, 
Aber fo ſcheint es, Ihr fühlt nicht Mitleid genug mit 
rmen, 
Die nun bie Schwelle betritt ar bie Euch zu bienen 
Denn fonft würdet Ihr nicht mit bitterem Spoue mir 
zeigen, 
Wie entfernt mein Geſchick un Curen Sohn unb von 
uch ſei. 
Freilich tret' ich nur arm, mit Eleinem Bündel Ind 


Fee ein, . 
Das mit allem verfehn bie frohen Bewohner gewiß 


ma 
Aber ich lenne mich wohl, und üble das ganze Ver⸗ 
haͤltniß. 





J 
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Iſt es edel, mich gleich mit ſolchem Spotte gu treffen, 
Der auf ver Schwelle beinah mich ſchon aus Dem Hauie 
zurücktreibt ? 


Bang bewegtie ſich hermann —T dem geiſtli⸗ 
Daß er ind Mittel ſich fchlüge, Akad zu verfcheuchen 


Eilig trat der Kluge heran, un fhaute des Mädchens 
Stillen Berdruß und gegalsenen Samen und Thränen 


m Aug 
Da befahl ihm fein Beift, nit Li die Verwirrung 
zu löfen, 
Söndern vielmehr bas beweg epuny zu prüfen des 


Und er fagte darauf zu ihr mit verjuchenden Worten: 
Sicher, du überlegteft nicht wohl, o Mädchen des Aus⸗ 


ande, 
Menn du bet Fremden zu bien nid allzu eilig ent- 
oſſel 
Was es heiße das Haus bes gebieienden Herrn zu be⸗ 
Denn der Handfchlag beim Das gene Schidfal des 


Und gar vieles zu dulden verbindet ehr einziges Jawort. 

Sind doch nicht das fchwerite des Dienits die ermü- 
denden Wege, 

Richt der bittere Schweiß der ewig drängenden Arbeit; 

Denn mit dem Knechte zugleich Demüßt ch ber thätige 


Aber zu bulben die Laune Ds Be wenn er unge» 
Oder dieſes und jenes begeht mit ſich felber i in Zwie⸗ 


Und die Heftigfeit noch ber grauen, die leicht ſich er- 
zurnet 

Mit der Kinder roher und übermüthiger Unart: 

Das ift ſchwer zu ertragen, und bog die Pflicht zu er- 


fu 
Ungefäumt und raſch, und felbft nicht mürrifch zu floden. 
Doch du ſcheinſt mir Dazu nit geidt, da die Scherje 
aterd 
Schon dic) treffen fo tief, und bus nichts gewöhnlicher 
vorfommt, 
Als ein Mädchen zu plagen, bp wohl ihr ein Jüng⸗ 
ling gefalle. 


Alfo ſprach er. Es füßlte ne guefienbe Rebe das 


Und fie hielt ſich nicht mehr; co zeigten ſich ihre Gefühle 
Maͤchtig, cd hob jich Die — „aus der ein Seufer 
vordrang, 
And fie fagte fogleich mit heikbergoifenen Ahränen: 
O, nie weiß der verftändige Mann, der im Schmerz 
und zu rathen 
Dentt, wie wenig fein Dort, das f falte, die Bruft zu 
+ befreien 
Je von bem Keiden vermag, Das ein dere Schickſal 


auflegt 
Ihr feid glücklich und froh, Die A "m Scherz euch 
Doch der Krankende fühlt au ment die leiſe 


Berü 

Nein! es hilfe mir nichts, wenn don Mir Verſtellung 
gelänge. 

Beige ſich gleich, was fpäter nur ur Meere Schmerzen ver- 


Und mid drängte vielleicht in hlverzehrenbes Elend. 
Laßt mic wieder hinweg! 30 wart im Haufe nicht 
eiben; 
30 will fort und gehe, bie armen Deinen zu ſuchen 
Die ih im Unglüd verlieh, Kir. mh nur das Beſſere 


wählen 
Dies iſt mein fefter Entſchluß; uno ia darf euch darum 
nun befennen, 
a8 im Herzen fi font wohl Jahre hätte verborgen. 
Ja, ded Vatero Sport hat tief . getroffen; nicht, 
weil i 


Goribe. A. Bi. 


Stolz und empfiadlich bin, wie es wohl der Magd nicht 
Sondern weil mir fürwahr in en die Neigung fi 
Gegen den Jüngling, der heute ar al ein Erretter er» 
Denn ald er erft auf ber Stay mi mic ließ, fo war er 
In Gedanken geblieben; 4 indie de glücklichen 
Das er vielleicht ſchon als Braut im im Herzen möchte 
Und als ich wieder am Brunnen at fan, ba freu’ ich 
Anblicks fo fehr, ala wär’ mir der Himmlifchen einer 
Und ich folgt’ ihm fo gern, ale man er jur Magd mi 
Doch mir ſchmeichelte freilich — Sen (ie will cd ge» 
Auf dem Wege hierher, als an 6 ih vielleicht ihn ver⸗ 
Wenn ich würbe bes ee era anenttehrlihe 
t i 
es Maͤdchen ent⸗ 
Von dem reicheren Jüngling, Dem fie bie tuͤch⸗ 
Alles das hab' ich gefagt, ‚ bamis ihr ihr das Herz nicht ver» 
Das ein Zufall beleidigt, bem ih ih Bie Befinnung ver» 
Denn das mußt’ ich erwarten, bie fen Wünfche ver- 
Daß er fich brächte zunaͤchſt bie — zum Hauſe ge⸗ 
Und wie hätt? ih alsdann die e heimticen Schmerzen 
Glücklich bin ich gewarnt, und —— löftt das Ge⸗ 
Von dem Buſen ſich los, jet da N nod das Uebel iſl 
Aber das ſei nun geſagt. und zun ſoll im Hauſe mich 
Hier nichts halten, wo ich befi —* — ängftlich nur ſtehe, 
Frei Die Neigung befennend, und jene thörichte Hoffnung. 
Richt die Naht, die breit a bebedt mit finfenden 
Nicht der sollende Donner IR — ihn) ſoll mich ver⸗ 
Nicht bed Regens Guß, der Draußen geweltfam berab- 


Lägt, 
Roch der faufende Sturm. Das Hub’ ich alled ertragen 
Auf der traurigen Flucht, und nah’ am verfolgenden 


einde. 
Und ich gehe nun wieder hinaus, Die ih lange ge⸗ 
in 
Bon dem Strudel ber Zeit Fiſen, von allem -zu 
Lebet wohl! ich bleibe nicht Länger ; es ift nun geſchehen. 
Alſo fprac fie, fich raſch zurüd nad ber Thüre be⸗ 
wegend, 
Unter dem Arm das Bünbelchen noch, das fie brachte, 
bewahrend. 
Aber bie Mutter ergriff mit beiden Armen bas Mädchen, 
Um den Leib fie faſſend, und rief verwundert und ſtau⸗ 
nen 
Sag, was bedeutet mir Det und bi diefe vergeblichen 
Nein, ich laſſe dich nicht; r Ei ah des Sohnes 
bte. 
Aber der Vater ſtand mit Widerwillen dagegen, 


Auf die Weinende ſchauend, und ſprach die derdrießli⸗ 
chen Worte: 





Alſo das iſt mir zulebt für bie fe Nachſicht ge- 
wo 
Daß mir dad Unangenehmſte rer nog zum Schiuffe 


Denn mir tft: unleiblicher Rich, Fr "Thränen der 
iber, 
Leidenſchaftlich Gefchrei, bad heftig verworren beginnet, 
Was mit ein wenig Beni 1% ließe gemächlicher 
ichlichten. 
Mir ift läſtig, noch länger dies wwunderliche Beginnen 
Anzuſchauen. Vollendet ed felbit; ich gehe zu Bette. 
Und er wandte fi Ichniell, und site zur Kammer zu 


Wo ihm das Ehbett ftand, und mo io er zu ruhen gewohnt 


Aber ihn hielt der Sohn, und fügte die flehenden Worte: 

Vater, eilet nur nicht und zürnt nicht über dad Mädchen ! 

Sch Kur habe die Schuld von aller Verwirrung zu tragen, 

Die unerwartet der Freund noch ur Verſtellung ver- 
medrt hat. 

Redet, würbiger Herr! Denn euch vertraut’ ich Die Sache, 

° Häufet nicht Angft und Orebrub; 2 bollendet lieber das 


Denn ich möchte fo hoch Euch — in Zukunft ver⸗ 
ehren, 

Denn Ihr Schabenfreube nur übt ftatt herrlicher 
Weisheit. 


Lächelnd verſetzte darauf der würdige Pfarrer und 
t 


agte: 
Welche Klugheit hätte denn wohl das Ihöne Bekenntniß 
Diefer Guten entlodt, und und enthüllt ihr Gemüthe? 
Iſt nicht Die Sorge fogleich dir zur Wonn’ und Freude 


Rede darum nur felbft! was Kart CB frember Erflä- 
Nun trat Hermann hervor, ui rad bie freundlichen 
Laß dich die Thränen nicht van, an biefe flüchtigen 
Denn fie vollenden mein Gtäg und und, „Die ich wünfche, 
Nicht das treffliche Mädchen als —* die Fremde zu 
Kam ich zum Brunnen; ich kam, um deine Liebe zu 


werben. 
Aber, ach! mein ſchüchterner Blick, er konnte Die Reigung 
Deines Herzens nicht fehn; nur ndlichleir jah er 


Als aus dem Spiegel du im des Tabigen Brunnend 
egrüßteit. 
DIN ind Haus nur zu führen, 60 Glide. bie Hälfte 
ückes. 
Aber nun vollendeſt bu mir'g! O, fei mir gefegnet! — 
Und es fchaute dad Märchen mit tiefer Ruhrung zum 


Süngling 
Und vermieb nicht Untermung und Su, den Gipfel 
er Freude, 
Wenn fie den Liebenden find sie lang erfehnte Ber- 
icherung 
Känftigen Glücks im Leben, Fa nun ein unenbliches 
et. 


Und ben Uebrigen Hatte ber Pfarrherr alles erfläret. 

Aber dad Mädchen kam, vor A mh. ſich herzlich 
mut 

Neigend, und ſo ihm die Sand, bie zurückgezogene, 


Sprach: Ihr werdet gerecht bar eberrafiten verzeihen, 

Erft die Thränen des Schmerzes an de bie Thränen 
der Freude 

D, vergebt mir jenes Gefühl! vergebt mir auch dieſes, 

Und lapt nur mid ins Glück, ‚200 neu mir gegönnte, 


nden! 
Sa, ber erfte Verdruß, an dem ih Verivorrene ſchuld war, 
Sei ter legte zugleich! Wozu Die Magd ſich verpflichtet, 


Treu, zu liebendem Dienſt, den fol Die Tochter euch 


leiſten. 
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Und der Vater umarmte ſie ae bie Tränen ver⸗ 


Traulic kam die Mutter Gerbei ib füßte fie herzlich, 
Scüttelte Hand in Hand; ed ſchwiegen die weinen“ 
den rauen. 


Eilig faßte Darauf ber gute verfländige Pfarrherr 
Erit des Vaters Hand und 108 ihm vom Finger den 
rauring, 
Mit fo leicht, er war yon rundlichem Dliede gehalten) 
Nahm den Ring der Mutter darauf und verlobte bie 


Kinder 
Sprach: noch einmal fei der goldenen Neifen Beſtim⸗ 


Feſt ein Band zu nüpfen, das Oö gleiche dem alten. 
Diefer Züngling ijt tief von der Liebe zum Maͤdchen 
durchdrungen, 

Und das Mädchen geſteht, daß Fein a ger Jüngling 
ti 

Alfo verlob’ ich euch bier und re egn’ euch Fünftigen Zeiten, 

Mit dem Willen der Eltern, un mit bem YJeuonif Dee 
reundes. 


Und es neigte ſich gleich mit er Fegenswünſchen der 


Aber als der geiſtliche Herr den geibeien Reif nun 

Steckt' an die Hand des Mädıheng, erblidt’ er den an» 
deren ſtaunend, 

Den ſchon Hermann zuvor am Zrunnen ſorglich be⸗ 
tra 


tet. 
Und er ſagte darauf mit Freundlid ſcherzenden Worten 
ie! du verlobeft dich ſchon „sem zweitenmal® Daß 


ı der erſte 
Bräutigam bei dem Altar ng jeige mit hinderndem 
Einſpruch! 


Aber ſie ſagte darauf: o, laß mich dieſer Erinnerung 
Einen Augenblick weihen! Dan wohl verdient fie Der 


Der mir ihn ſcheidend gab und —5 zur Heimath zu⸗ 


Alles ſah er poraus, als raſcho agt Ricbe der Freibeit, 
Als ihn die Kuft im neuen veränderten Wejen zu wirfen 
Zrieb nach Paris zu gehn, at mo er Kerfer und 
and. 
Lebe glüdlich, fagt’er. Ich gehe; denn alles bewegt ſich 
Sept auf Erden einmal, ee Ibeint ſich alles zu trennen, 
Örundgefege löſen ſich auf der feſteſten Staaten, 
Und es loͤſſt der Beſitz ſich los vom alten Befiger, 
Freund fich 108 von Freund; ſo löſſt fich Kiebe von Liehe. 
Ich verlaſſe dich hier; und, wo ich jemals dich wieder 
Finde — wer weiß es? Biceicht fi find diefe Geſpräche 


Nur ein Fremdling, fagt man mit — iſt der Menſch 
hier auf Erden: 
Mehr ein Frembdling ala jemat⸗ iſt nun ein jeder ge⸗ 


rden. 

Uns gehört der Boden nict mein: ed wandern bie 
ade; 

Gold und Silber ſchmilzt aus ben alten heiligen For⸗ 

Alles regt fich, als wollte bie el, die geftaltete, rũck⸗ 


Löſen in Chaos und Nadıt ſich auf, lab neu ſich geſtalten. 

Du bewahrſt mir dein Herz; und finden dereinſt wir 
und wieder 

Neber ben Trümmern der Wein I im wir erneute Ge⸗ 


Umgebilbet und frei und una vi 16 vom Schickſal. 
Denn was fefjelte ben, der ſolche Tage durchlebt bar! 
Aber foll ed nicht fein, daB je wir, aus biefen Gefahren 
Glücklich entronnen, und einit J Freuden wieder um⸗ 


O, ſo erhalte mein fönebenbes Bi vor beinen Ge⸗ 
Daß du mit gleihem Muthe zu Glück und Unslüd 


bereit feilt! 
ı Xodet neue Wohnung Did an und neue Verbindung, 
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So genieße mit Dank, was dann dir das Schickſal be⸗ 
reitet, 
Liebe die Liebenden rein, und halte bem Guten did 
an 


var. 
Aber dann auch feße nur Leicht ben beweglichen Fuß auf: 
Denn es lauert der Doppelte Schmerz des neuen Ver⸗ 


luſtes. 
Heilig ſei bir der Tag; doch ſchäße das Leben nicht 
oͤher 
Als ein anderes Gut, und alle Güter find truͤglich. 


Alfo ſprach er: und nie erfchten der Edle mir wieder, 
Alles verlor ich indeß, und taufendmal dacht' ich ber 


Warnung. In 
Nun auch denk’ ich des Worte, da ſchoͤn mir bie Liebe 
das Glück hi 


ier 
Neu bereitet und mir die berrlichiten Hungen auf- 


chließt. 

O, verzeih, mein trefflicher Breund, bap ic, felbft an 
em Arm di 

Saltend, bebe! So ſcheint gem endlich gelanbeten 


iffer 
Auch ber ficherfte Grund des feiteiten Bodens zu 
ſchwanken. 


Alſo ſprach ſte, und ſteckte Die Ringe nebeneinander. 
Pa Bräutigam ſprach, mit enler männlicher Rübh- 


rung 
Defto fefter fei, bet der allgemeinen Erfhütterung, 
Dorothea, der Bund! Wir wollen halten und dauern, 


Feſt und halten und feft der fhönen Güter Beſitzthum. 


Denn der Menſch, der zur a ra Zeit auch 
chwankend gefinnt iſt, 
Der vermehret das Uebel, und breitet es weiter und 


weiter; 
Aber wer feſt auf dem Sinne beharttı der bilbet die 
Welt ſich. 
Nicht dem Deutfchen geziemt es, die fürdhterliche Be⸗ 
wegun 
Sortzuleiten, und auch zu wanfen hierbin und dorthin. 
Died iſt unjer! fo laß und jagen und fo cd behaupten! 
Denn ed werben noch ſtets Die entſchloſſenen Volker ge⸗ 
. priejen 
Die für Gott und Geſetz, hir lien, Weiber und 
inder 
Stritten und gegen ben Feind zufummenflehend er» 
agen. 
Du bift mein; und nun ift das Dieine meiner als je- 
mals. 
Nicht mit Kummer will ich's bewahren und ſorgend ge⸗ 
nießen, 
Sondern mit Muth und Kraft. Und drohen diesmal 
a . bie Feinde, 
Ober fünftig, fo rüfte mich ſelbſt und reiche bie Waffen, 
Weiß ich Durch Dich nur verlorgt Das Haus und Die lie 
. benden Eltern, 
O, fo ftellt fich die Bruft dem Feinde ficher entgegen. 
Und gebächte jeder wie ich, fo ſtünde die Matht auf 


Gegen die Macht, und wır erfreuten ung -alle des 
Friedens. 





Ahilleis. 





Erſter Geſang. 


Hoch zu Flammen entbrannte bie machtige Lohe noch 
einmal, 
Strebend gegen den Pimmel, und Ilios Mauern er- 
' ienen 
Roth, durch die finftere Rad; der aufgefchichteten 
Waldung 


Ungeheures Gerüft, zufammenftürzend, erregte 
Mihtige Gluth zuleßt. Da fenkten fich Heftord Gebeine 
Nieder, und Aſche lag ber edelite Troer am Boden. 


Nun erhob fih Achilles vom Sitz vor feinem Ge⸗ 


e 

Wo er die Stunden durchwachte, die nächtlichen, ſchaute 
er Flammen 

Fernes, ſchreckliches Spiel und des wechſelnden Feuers 


Bewegung, 
Ohne die Augen zu wenden von Vergamog rörhlicher 
efte. 
Tief im Herzen empfand er den se noch gegen den 
odten, 
Der ihm ben Freund erfchlug und der nun beftattet da⸗ 
bin ſank. 


Aber ald nun die Wuth nachließ bes freffenben 


euer? 
Augemach, und fogleich mit Rofenfingern bie Göttin 

Schmückete Kand und Meer, daß der Flammen Schred- 

£ niffe bleichten, 

Wandte fich, tief beivegt und fanft, der große Pelide 
Gegen Antilochos hin und fprach Die gewichtigen Worte: 
So wird fommen der Tag, ba bald von Ilios Trümmern 

_Raud und Qualm fich erhebt, von thrakiſchen Lüften 


getrieben, 
Idas langes Gebirg und Gargaros Höhe verbunfelt; 
Aber ich werd’ ihn nicht ſehen! die Völkerweckerin Eos 
Fand mich Patroklos Gebein —— end, ſie findet 
Hektord Brüder anjept in gleichem frommem Geſchaͤfte, 


Und dich mag fie auch bald, mein trauter Antilochos, 
Daß bu den leichten Reſt des Brause jammernd dem 
Sol dies aljo nun fein, wie mir ed bie Götter ent- 
Sees! Gedenken wir nun vs —2 — was noch zu 


Denn mich ſoll, vereint mit meinem Freunde Patroklos, 
Ehren ein herrlicher Hügel, am hohen Geſtade des 


eeres 
Aufgerichtet, den Völkern und Fünftigen Zeiten ein 


nfmal. 
fleißig haben wir fchon bie räitigen Myrmidonen 
Rings umgraben ben Raum, die Erde warfen ſie ein» 


wartd 
Gleichſam fhügenden Wall auffüßrend gegen des Fein⸗ 
Andrang. Alſo umgränzten ben Ieiten Raun fie ge⸗ 
tt 


r . 
Aber wachſen foll mir dad Werk! 5 eile Die Schaaren 
Yufzurufen, die mir noch Erde mit Erde zu häufen 
Willig find, und fo vieleicht befördr' ich Die Hälfte; 
Euer jet Die Vollendung, wen: Any mich Die Urne ge» 
apt bat. 


Olſo ſprach er und ging und fchritt Durch die Reihe 
ber Zelte, 


Winkend jenem und biefem und rufend andre zuſammen. 
Alle fogleich nun erregt ergriffen dad ſtarke Gcräthe, 
Schaufel und Hade mit Luft, deß der Klang des Erjed 


ertönte, 
Auch den gewaltigen Pfahl, den fteinbemwegenden Hebel. 
Und fo zogen fie Bert, gebrängt aus Dem Lager ergoſſen. 
Aufwärts den fanften Pfad, gunb ſchweigend etliedie 
nde 


ende. 

Mie wenn zum Neberfall gerüftet nächtlich Die Auswahl 

Srtille ziehet des Heers, mit leiſen Tritten die Reiye 

Wandelt und jeder bie Sr mißt, und jeber den 
them 
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Anhaͤlt, in die feinblihe Stadt, ſchlechtbewachte, zu 
dringen: 

Alſo zogen auch fie, und aller thatige Stille 

Ehrte das ernſte Geſchäft und ihres töniged Schmerzen. 


Als fie aber den Rücken des mwellenbefpületen Hügele 
Bald erreichten und nun des Meeres Weite ſich aufthat, 
Blidte freundlid Eos fie an, aus der heiligen Fruhe 
Sernem Nebelgewölk, und jedem erquidte Das Herz fie. 
Alle jtürzten fugleich dem Graben zu, gierig Der Arbeit, 
Hufen in Schollen auf den lange berretenen Boden, 
Warfen ſchaufelnd ihn fort, ihn ırugen andre mit Torben 
Aufwärts. In Helm und Schild einfüllen jah man 


die einen, 
Und ber Zipfel des Kleids war anderen flatt des 
Gefaͤßes. 


Itzt eröffneten heftig des Himmels Pforte die Horen, 
Und das wilde Geſpann des Helios brauſend erhub 
8 


Raſch erleuchtet' er gleich die frommen Aethiopen, 
Welche die äußerſten wohnen von allen Völkern der Erde. 
Schuttlend bald Die glühenden Locken, entſtieg er des Ida 
Waͤldern, um klagenden Troern, um rüſt'gen Achaiern 
zu leuchten. 
Aber die Horen indeß, zum Aether ſtrebend, erreichten 
Zeus Kronions heiliges Haus, das fie ewig begrüßen. 
Und fie traten hinein, da begegnete ihnen Hephäſtos 
Eilig hintend und ſprach auffordernde Wortezu ihnen: 
Trügliche! Glücklichen fchnelle, den Harrenden langſame 
dr mi 


ört mich! 

Diefen Saal erbaut’ ich, dem Willen ded Vaters 
geborfam, 

Nach dem göttlihen Maaß des herrlichen Mufenge- 


fanged; . 
Sparte nicht Gold und Silber, noch Erz, und bleiches 
Metall nidt; 
Und fo wie ich’3 vollendet, vollkommen ſtehet Dad Werf 


noch, 
Ungekränft von der Zeit. Denn hier ergreift ed der Roft 


nicht, 
Noch erreicht es ber Staub, En rbiicen Wandrers 
efährte. 
Alles hab' ich gethan was irgend ſchaffende Kunſt kann. 
Unerſchütterlich ruht die hohe Decke des Hauſes, 
Und zum Schritte ladet der glatte Boden den Fuß ein. 
Jedem Herricher folget fein Thron, wohin er gebietet, 
Wie dem Jaͤger der Hund, und goldene wandelnde 
Knaben 
Schuf ich, welche Kronion, den kommenden, unterſtützen, 
Wie ich mir eherne Radchen Aſuf. Doch alles iſt 
N) 


e ® 
Euch allein ift gegeben, den Charitinnen und euch nur, 
Ueber das todte Gebild Des lebend Reize zu freuen. 
Auf denn! fparet mir nichts und giest aus dem heili- 
gen Salbhorn, 
Liebreiz herrlich umher, Damit ich mich freue des Werkes, 
Undbie Götter entzüdt fo fort mich preifen wie Anfangs. 
Und fie lächelten fanft, die beweglichen, nidten dem 


ten 

verfchwenderifch Reben 

„ ‚und Nicht aus, 

Daß fein Menſch es ertrüg’ und daß es die Götter 
entzüdte. 


Freundlich, und goffen umher 
u 


Alfo gegen bie Schwelle bewegte fich eilig Hephaͤſtos, 
Auf Die Arbeit gefinnt, denn dieſe nur regte Dad Herz ihm. 
Da begegnet' ihm Here, von Pallas Athene begleitet, 

Sprechend wechſelndes Wort; und als den Sohn ſie 


erblickte, 
ielet ſie ihn an ſogleich und ſprach, die göttliche Here: 
ohn, du mangelſt nun bald bes ſelbſtgefaͤlligen Ruh⸗ 


mes, 
Daß du Waffen bereiteft, vom Tode zu ſchützen bie Men- 


en, 
ae Kunſt erfchöpfend, wie biefe Dich bittet und jene 
öttin; denn nap iſt der Tag, da zeitig der große Pelibe 





Sinfen wird in den Staub, der Sterblichen Graͤnze be⸗ 


zeichnend. 
Schuß nicht ift ihm dein Helm, noch der Harniſch, auch 
nicht bed Schiides 
Umfang, wenn ihn beftreiten, bie finfteren Keren des 
oded, 


Aber der fünftliche Gott Hephäftos fagte Dagegen: 
Warum fpotteit Du mein, o Mutter, daß ich geſchaͤfti 
Mic) der Thetis bewies und jene Waffen vertertigt ; 
stäme doch gleiches nicht vom Ambos irdifcher Männer; 
Ja, mit meinen Geräth verfertigie ſelbſt fie ein Gott 


nicht 
Angegoffen bem Leib, wie Flügel den Helden erhebend, 
Undurchdringlich und reich, under ſtaunendem 


nblid. 
Denn was ein Gott den Menfchen verleiht, ift fegnenbe 


abe 

Nicht wie ein Feindes⸗Geſchenk, das nur zum Ver⸗ 
derben bewahrt wird. 

Und mir wäre gewiß Patroklos glüdlich und ſiegreich 

Wiedergefehrt, wofern nicht Phoödos den Helm von dem 


Haupt ihm 

Schlug, und den Harnifch trennte, fo daß ber Ent- 
blöhte dahin fanf. 

Aber fol ed denn fein, und fordert den Menſchen dag 


a 

Schützte bie Waffe nicht, bie sertlichfe, ſchützte Die 
egi 

Selbft nicht, die Göttern allein be traurigen Tage da⸗ 


. vonſcheucht. 
Doch was kümmert es mich! —* Waffen ſchmiedet, 
ereitet 
Krieg und muß davon der Cither Klang nicht erwarten. 
Alſo ſprach er und ging und akt die Göttinnen 
achten, 


Unterbeffen beraten den Saal die übrigen Götter. 
Artemid kam, bie frühe, ſchon freudig des fiegenden 


fetleg, 
Der ben ftärfften Hirſch ihr u an den Quellen bes 
a. 
Auch mit Iris Hermeias, dazu Die erhabene Leto, 
Ewig der Here verhaßt, ihr ähnlich, milderen Weſens. 
Phöbos folgt ihr, des Sohno aunfreut ſich die göttliche 
utter, 
Ares fchreitet mächtig heran, behende, ber Krieger, 
Seinem freundlich, und nur begäihm ihn Kypris bie 


holde. 
Spät fam Aphrodite herbei, die aͤugelnde Göttin, 


Die von Liebenden ſich in Morgenitunden fo ungern 
Irennet. Reizend ermattet, ald hätte Die Nacht ihr zur 


ube 
Nicht genüget, fo ſenkte fie fich in die Arme des Thrones. 
Und es leuchtete fanft bie Ballen ber, Wehen bee 
ethers 
Drang aus den Weiten hervor, Stroniong Nähe ver- 
ünden 
Gleich nun trat er heran, aud dem hoben Gemach zur 
Berjammlung, 
Unterſtützt durch Hephaͤſtos Sebi. So gleitet! er 
err 
Bis zum goldenen Thron, dem fünftlichen, faß, und 


Die andern 
Stehenden neigten fich ihm, Abe fi, jeber ge⸗ 
ondert, 


Munter eilten fogleich bie ſchenkbeflißnen, gemandten 
Jugendgötter hervor, die Eharitinnen und Hebe, 
Spenbeten ringe umber de3 reichen, ambroſiſchen Giſch⸗ 

ted, 
Boll, nicht überfliefend, Genuß der Uranionen. 
Rur zu Kronion trat Ganymeb, mit dem (Erafte bes 


erften 
Sünglingsblidtes im lindlichen Aug, und e8 freute ber 
ort ſich, 
Alſo genoffen fie ſtill die Fülle der Seligfeit alle, 





Aser Thetis erfchien, bie IHN traurenben Blickes, 
Bollgeitaltet und aroß, Die liebliche Tochter des Nereus, 
Und zu Here fogleich gewendet, ſprach ſie das Wort aus: 

Böttin, nicht weggekehrt empange mich! Lerne gerecht 


Denn ich ſchwör' es bei jenen, unten im Tartarus 
wohnen 
Sitzen um Kronos umher und über der ftygif hen Quelle, 
Spüte Rächer dereinſt des falſchgeſprochnen Schwures: 
Richt Her bin ich gekommen, Damit ich hemme des Sohnes 
Rur zu gewiſſes Geſchick, und den traurigen Tug ihm 
entferne ; 
Rein, mich treibet herauf aus bee Meeres Purpurbe- 


auſung 
Unbezwinglicher Schmerz, ob in der olympiſchen Höhe 
Irgend ich lindern möchte, die jammervolle Beingitung. 
Denn mid) rufet der Sohn nicht ‚mebt an, er ſtehet am 
Mein vergeffend, und nur bed Sreundes fehnlich ger 


enfen 
Der nun vor ihm hinab in des is bunkle Behauſung 
Stieg, und dem er ſich nach fd ein din zu den Schatten 


Ja, ich mag ihn nicht fehn, * —* Hülfꝰ es 
Unvermeidliche Noth zufanmen emmernb zu klagen? 


Heftig wandte Here fih um, und fürchterlich blickend 
Sprach jie, voller Berdruß, ur graurigen fränfende 


Gleißnerin, unerforfihte, dem Mer st ste, das did) er- 
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Waͤthet des fterblichen Weibet Me mie der unſterbu⸗ 
öttin. 
Denn, von Kronion gezeugt, en ohnen dich berrliche 
öhn 
Ewig ruͤſtig und jung und du erfreu ſt dich der hohen. 
Doch du jammerteſt ſelbſt, in aͤngſtliche Klagen ergoſſen, 
Jenes Tags, da Kronion erzürnt, den treuen Hephaͤſtos, 
Deinetwegen, binab auf Lemnos Boden geſchleudert, 
Und der Berrliche lag, an dem Fuße verlegt wie ein 


Erdſohn 
Damalo ſchrieeſt du laut zu den — der ſchatti⸗ 
Riefeſt ben Paͤon herbei und te felder des Scha⸗ 


ens. 
Ja, noch jeßtbetrübt dich der geht bee hinkenden Sohnes. 
Eilter gehättis umher, wohlwollend, daß er ben Göttern 
Reiche des köſtlichen Trank, und trägt er Die goldene 


ale 
Schwankend, ernftlich beſorgt, ut er nicht etwa ver» 
Und unendlich Gelächter enneht von den feligen Göt⸗ 


Immer zeigſt du allein Dich em un nimmt dich bes 
ohne an. 

Und ich fuchte mirnicht des Jammers geſellige Lindrun 
Heute, da mir der Tod des herrlichen, einz'gen bevorſteht 
Denn mir hat es zu feſt der graue Vater verkuͤndet, 
Nereus, der wahre Mund, bei unftigen göttlicher 


Jenes Tages als ihr, verfammelt ir eigen Goͤtter, 
Mir das erzwungene Feſt, des nen annes Um⸗ 
arm 


zeu 
Trauen ſoll ich? und gar mit en lichem Blick dich | In des Pelion Wäldern, hernieberitelgenb gefeiert. 


mpfangen? 
Dich, die tauſendfach mid getznt, wie fonft, fo vor 
tzem 
Die mir bie ebeliten Krieger am Tod befördert, um 
Sohns unerträglihem Sinn, dem ‚m Unvernänft'gen, zu 
eln 
Glaubſt du, ich kenne dich nicht ı und benfe nicht jenes 
Da dir als Bräutigam ſchon Rronlon 5 derrlich hinab⸗ 
Mic, die Gattin und Samen, Krk, und die Toch⸗ 
ter des Nereus 
Himmelskonigin hoffte zu fein, ‚ Kutzünbet von Hoch⸗ 
mu 
Doch wohl kehrt er zurüd, ber Göttliche, von des Ti- 
anen 
Weiſer Sage geſchreckt, ber us“ dem verbammlichen 
Ihm den gefährlichiten Sohn „eeztünbet: "Promethend 
nd e 
Denn yon dir und dem fterblihen Mann ift entfprun- 
gen ein Unthier! 
An der Chimära Statt und be erbenerwüflenben Dra- 
Hätt! ein Gott ihn gezeugt, * —* Gottern den 
Und wie jener die Welt, geräte, biefer den Himmel. 
Und body feb’ ich Dich nie herannahn, daß nicht, erheitert, 
Dir der Kronide winkt und Fin zu ber Wange bir 
Sa, daß er alles bewilligt, der füredtice mic zu ver- 
urzen 
Unbefriebigte Luſt melft nie in dem Bufen des Mannes! 
Und bie Tochter verſetzte beD mat wahrhaft fprecdenden 
Grauſame! welcherlei Rebe —* bu! Pfeile des 
Nicht verfchonft du der Mater Some, ben ſchreck⸗ 
Die das nahe Geſchick des Sohnes, befümmert, umher 


agt, 
Wohl erfuhrft bu nicht, wie biefer Sammer im Bufen 


Damals Fündete gleich der hm mir den herrlichen 
Borzuzichen bem Vater, denn ao Doll" e8 das Schick⸗ 
Doch er verkündet zugleich ber traurigen Tage Ber» 


kürzung. 
Alſo waͤlzten ſich mir bie eilenden Sabre vorüber, 
Unaufhaltſam den Sohn zur ſchwarzen Pforte des Ais 
Draͤngend. Was half mir die Kunſt und die Liſt? was 
die läuternde Flanıme? 
Was das weibliche Kleid? Den Ebelften riffen zum 


Krieg 
Unbegränzte Begier nach Rad —* Bande des 


Traurige Tage hat er verlebt, 5. chen zu Ende 
Gleich. Mir tft fie befannt bes Sehen Geſchickes Be» 


Ewig bleibt ihm geſicherter * bo die Waffen ber 
Droden ihm nah und gewiß, | ihn veitete felbit nicht 
Kronio 


Alſo ſprach fie und ging und ſetzte ra Leto zur Seite, 

Die ein mütterlidy dem vor den übrigen Uranionen 

Hegt im Bufen, und dort gu 6 fie Die Fülle des 
chmerzens. 


>‘ 


Ernft nun wandte Kroniom, und mild fein göttliches 


Gegen bie Klagenbe bin, und — alſo begann er: 
Tochter follt’ is von dir der Laͤſtrung heftige Worte, 
Jemals im Ohre vernehmen! ie ie ein Zitan wohl 


uth 
Ausftößt gegen bie Götter, bie | 8* "ben Olympos bee 


berrfchen. 
Selber fprihft du dem Sohn das Leben ab, thoͤricht 
verzweifelnd ; 
Hoffnung bleibt mit bem Leben vermäßlt, die ſchmei⸗ 
chelnde Göttin, 
Angenehm vor vielen, Die ald getreue Dämonen 
Mit den fterblihen Menfchen die wechſelnden Tage 
durchwallen. 
Ihr verſchließt ſich nicht der Olymp, ja ſelber des Ais 
Grauſe Wohnung eröffnet ſich Er Dad eherne 
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Lächelt, wenn fie fich ihm, bie Salbe, ſchmeichleriſch 
andrangt. 
Gab doch die undurchdringliche Macht Admetos Ge⸗ 
un 


mahli 
Meinem Sohne zurück, den unbezwingbaren? Stieg nicht 
Proteſilaos herauf, die traurende Gattin umfangend 
Und erweichte ſich nicht Perfephone, als fie dort unten 
Hörte des Orpheus Gefang und unbezwingliche Sehn⸗ 


u 
Ward nicht Aöflepiod Kraft von meinem Strahle ge- 


bändigt, 
Der, verwegen genug, bie Tobten dem eben zurüdgab? 
Selbit für den Todten hofft der Lebende. Willſt bu 
verzweifeln, 
Da ber Lebendige noch das Licht der Sonne genießet? 
Nicht ift feſt umzäunt bie Gränze bed Lebens; ein 
Gott treibt, 
3 es treibet der Menſch flezurüc die Seren bes Todes. 
arum laß mir nicht finlen den Muth! bewahre vor 


Frevel 
Deine Lippen und ſchleuß dem feindlichen Spotte dein 
rau. 
Dft begrub ſchon der rane den Mn, der dad Leben 


m kürzlich 
Abgeſprochen, geneſen und frob der beleuchtenben Sonne. 
Draͤnget nicht oft Pofetdon den Kiel des Schiffes ge- 


walti 
Nach der verberblichen Syrt' und (alte Planken und 
’ ibben 
Gleich entſinket das Ruder der Hand, und des berſten⸗ 
den Schiffes 


Trümmer, von Männern gefaßt, zerftreuet ber Gott in 
en Wogen. 

Alle will er verderben, Doch rettet manchen der Dämon, 

So auch weiß, mich dünft, Fein Gott noch ber Göttin- 


nen erfte. 
Wen von Ilios Feld Rückehr nach Haufe beftimmt fei. 


Alfo fprach er und ſchwieg; da PB die göttliche Here 
Schnell vom Sie ſich auf und ftand, wie ein Berg in 
dem Meer fteht, 
Deffen erbabene Gipfel des Aethers Wetter umleuchten. 
Zürnend fpradh fie und hoch, die Einzige, würdigen 
n . 


eſens: 

Schrecklicher, wankend Geſinnter! was ſollen bie täu- 
ſchenden Worte? 

Sprächeſt du mich zu reizen etwa? und Dich zu ergetzen, 

Wenn ich zürne, mir fo vor den Himmlifhen Schmach 
zu bereiten? 

Denn ich glaube wohl kaum bap ernftlich das Wort dir 


edacht ſei. 
Ilios fallt! du ſchwurſt es mir ſelbſt, und die Winke 
des Schickſals 


Deuten alle dahin, ſo mag denn auch fallen Achilleus 
Er, der beſte der Griechen, ber würdige Kiebling ber 
ötter 


ötter. 
Denn wer im Wege ſteht dem Geſchick, das dem end⸗ 
lichen Ziele 
Furchtbar zueilt, ſtürzt in den Staub, ihn zerftampfen 
o 


Ihn zerqueiſcht das Rad des ehernen, heiligen Wagens. 
Alſo acht' ich es nicht, wieviel du auch Zweifel erregeſt, 
Jene vielleicht zu erquicken, die weich ſich ben Schmer- 
zen Dahingiebt, 
Aber dies fag’ ich Dir Doch und nimm bir ſolches zu 
erzen: 


3 ‘ 
Willkür bleibt ewig verhaßt den Göttern und Menfchen, 
Wenn fie in Thaten fich zeigt, auch nur in Worten ſich 
und giebt. 
Denn fo hoch wir auch ftehn, fo ift der errigen Götter 
Emigfte Themis allein, und diefe muß dauern und 


walten, 
Wenn bein Reich bereinft, fo Ipät es auch ſei, ber Titanen 
Uebermächtiger Kraft, ber lange gebändigten, meichet. 
Aber unbemegt und heiter verfeßte Kronion: 
Meile jprichit du, nicht handelſt du fo, 
verwerflich, 


denn es bleibet | 


Auf ber Erb’ und im Himmel, wenn fi der Genoffe 


des Herrſchers 
Zu den Widerſachern glei, geihän es in Thaten, 
Oper Worten; dad Wort iſt nabenden Thaten ein 


Herold 


Alſo bedeut' ich Dir dieſes; beliebt’3, Unrubige, Dir noch 


Heute des Kronios Reich, da unten waltend, zu theilen: 
Steig’ entſchloſſen hinab, erharre den Tag ber Zitanen, 
Der, mic) duͤnkt, noch weit vom Lichte des Aethers ent- 


fernt ift. 
Aber euch anderen ſag' ich es an, noch drängt nicht 
Berderben 


Unaufhaltfam heran, Die Mauern Troja's zu ftürzen. 
Auf denn! wer Ikoja befihägt, befihibe zugleich ben 
illeu 


Und den übrigen fleht, mich bünft, ein trauriged Werf 
Wenn fie den trefflichften Mann der begünftigten Danger 


todten. 
Alfo fprecdend erhub er yom Thron ſich nach feinen Ge⸗ 
mächern. 


Und von dem Sitze bewegt entfernten ſich Leto unb 
eti 

In bie Tiefe der Hallen; des rinfamen Wechſelge⸗ 

rä 


e 
Traurige Wonne begehrend, und keiner folgte den beiden. 
Nun zu Ares gekehrt rief aus die erhabene Here: 
Sohn! was ſinneſt nun du, deß ungebaͤndigte Willkür 
Dieſen und jenen begünſtigt, den einen bald und den 


andern 
Mit dem wechſelnden Glück der ſchrecklichen Waffen er⸗ 
euet 


Dir liegt nimmer dad Ziel im Sinn, wohin es geſtedkt ſei, 
Augenblickliche Kraft nur und Wuth und unendlicher 


Sammer. 
Alſo den’ ich, du werbeft nun bald in der Mitte der 
roer, 
Selbſt den Achilleus bekaͤmpfen, der Ver feinem Ge⸗ 
it naht 
And nicht unwerth tft von Götterhänben zu fallen. 


Aber Ares verfeßte darauf, mit Adel und Ehrfurdt: 
Mutter, dieſes gebiete mir nicht: denn ſolches zu enden, 
Ziemte nimmer dem Bott. Es mögen die fterblichen 

Menfchen 
Unter einander fich töbten, fo wie fie be Sieged Be- 

ier treibt, 
Mein iſt fie aufzuregen, aus ferner frieblicher Wohnung, 
Mo fie unbedrängt Die berrlihen Tage genießen, 
Sich um die Gaben ber Cered, ber Nüperin, emſig be⸗ 
mühend. 

Aber ich mahne ſie auf, von Oſſa begleitet; der fernen 
Schlachten Getümmel erklingt vor ihren Ohren, es ſauſet 
Schon der Sturm des Gefechts um fie ber, und erregt 


die Gemütber 
Gränzenlos; nichts hält fie zurüd, und in muthigem 
range 


Schreiten fle lechzend heran, ber Todesgefahren begierig. 

Alfo zieh’ ich nun bin, ben Sohn ber lieblichen Eos, 

Memnon, aufzurufen und Aethiopiſche Völker. 

Auch das Amazonengeſchlecht, dem Männer verhaßt find. 

Alfo ſprach er und wandte fih ab; Doch Kypris, Die holbe, 

Faßt' ihn und jah ihm ind Aug’, und ſprach mit herr⸗ 
lichem lächeln: 


Wilder, ſtürmſt du fo fort! die letzten Völker der Erbe 

Aufzufordern zum Kampf, der um ein Weib bier ge- 
kimpft wird. 

Thu’ ed, ich halte dich nicht! Denn um die fehönfte der 


rauen 
Sit ed ein wertherer Kampf ala ie um ber Güter Be⸗ 
itzthum. 

Aber errege mir nicht die Aethiopiſchen Völker, 

Die den Göttern fo oft Die frömmſten Feſte bekränzen, 
Reines Lebens, ich gab die ſchönſten Gaben den Guten, 
Ewigen Liebesgenuß und unenblicher Kinder Umgebung. 
Aber jet mir gepriefen, wenn bu unweibliche Schaaren 








Wilder Amazonen zum Todeskampfe ner 
Denn mir find fie verhaßt, die rohen, welche der 
Süße Gemeinfhaft iehm 

Jeden reinlihen Reiz, de 


n und Pferbebänbigerinnen 
n nn der Weiber, ent⸗ 
behren. 


Alſo ſprach fte und fah dem enden nach; doch be⸗ 


Wandte die Augen ſie ab, des Phöbos Wege zu ſpaͤhen, 
Der fich von dem Slympos zur blühenden Erde — 
Dann das Meer —A die Inſeln alle vermeiden 
Nach dem Thymbräiſchen She h neilte, m wo ihm ein 
Tempe 
Ernſt und würdig ſtand, von Trojas Bälten umfloffen, 
Als es Friede noch war, wo alles der Feſte begehret. 
Aber nun ftand er leer und ohne Feier und Wettkampf. 
Dort erblickt' ihm Die Fluge, gemandte Kypris, bie Göttin, 
Ihm zu begegnen gefinnt, ‚Denn nei wälzt fie im 
uſen. 


Und zu Here ſprach die ernſte Pallas Athene: 
Goͤttin! dur zürneſt mir nicht. Ich ſteige jetzo hernieder, 
Jenem zur Seite zu treten, ben bat ‚zaum das Schick⸗ 


Solch ein ſchoͤnes Leben verdient — ju enden in Un⸗ 


muth. 
Gern geſteh' ich es dir, vor allen Helden der Vorzeit, 
Wie auch ber Gegenwart, lag fteta mir Achilleus am 


Herz 
Sa, ich hätte mich ihm verbunden ir ieh und Umar⸗ 


Konnten Tritogeneten bie Barke der Kypris geziemen; 

Aber wie er den Freund mit ba Neigung um- 
aßt hat 

Aſo halt’ ich auch ihn; und fo wie er jenen bejammert, 

Werd' ich, wenn er nun füllt, ‚pen. Sterblichen Hagen, 

ttin. 

Ah! daß ſchon fo frühe bas —* Bildniß der Erde 

Fehlen fol ! die breit und weit am Gemeinen ſich freuet 

Daß der fchöne Leib, das herrliche „erenägehäude. 

Brelfender Flamme fol dahingegeben zerſtleben. 

Ad! und daß er fih nicht, Ser ebl edle Jüngling, zum 


Bilden fol. Ein fürftlicer Damı ift fo nöthig auf 


Daß die jüngere Wuth, des wilden Zerftöreng Begierde 
Sich als mächtiger Sinn, al fehaffender, enblicgb eweiſe, 
Der die Ordnung beſtimmt, nad weisen fih Zaufende 


Nicht mehr gleicht der Delendee —*— dem ſtürmen⸗ 
Dem die Schlacht nur gen, ie die männertöbtende! 
Gleicht dem Kroniden Pin, on Sem ausgeht bie 
Stübdte zerftört er nicht mehr, er baut ſie; fernem Ge- 
Führt er ben Weberfluß der‘ Qinger zu; Küften unb 
Wimmeln von neuem Volt, des Raums und ber Nah⸗ 
rung begierig. 
Dieſer aber baut ſich fein Grab. Nicht fannn oder foll ich 
Meinen Liebling zurück von der Pforte des Als geleiten, 
Die er ſchon forſchend umgeht un et, dem Freunde 
Die ihn, fo nahe fie Flafft, noch 5 nal Dunfel um- 
Alfo Sprach ſie und blickte ſchrecklich hinaus in den weiten 


Aether. Schrecklich biider ein Gott da, wo Sterbliche 
weinen. 


Aber Here verfeßte, der Freundin Schulter berühtenb: | R ; 
Tochter, ich theile mit dir vie Samerzen, die dich er- 


Denn mir benfen ja gleich In am To auch in diefem, 
Daß ich vermeide des Mannes a und du fie ver- 


Aber befto geehrter tft ſtets uns I  indige 


Dielen | Fülle die Lüge ſodann 


Frauen ift ein Weichling eänfät, wie Anchifes ber 


Ober Endymion.gar, der nur als Schläfer geliebt warb. 
Aber faſſe Did nun, Kroniond würdige Tochter, 
Steige hinab zum Peliden und füllemit göttfichem Leben 
Seinen Bufen, damit er vor alten flerblichen Menſchen 
Heute der glüdlichite fet, bed Künftigen Ruhmes geden⸗ 


ken 
Und ihm der Stunde Hand die n. des Ewigen reiche. 
Pallas eilig ſchmückte den ln mit den goldenen 


Die durch den weiten Raum be N er und über 
Tragen, ſchritt fo hinaus und —*5* die ätheriſchen 


So wie die untere Luft, und auf die Zamandriſche Hoͤhe 
Senkte ſte ſchnell ſich hinab, ans weitgeſehene Grabmal 
Aeſyetes. Nicht blickte fie erſt nach ber Feſte der Stadt 


Richt in das ruhige Feld, das imifen des heiligen 
Immerfließendem Schmuck * Simois ſteinigem 


Trockenem Bette, hinab nach dem kieſigen Ufer ſich ſtrecket. 
Nicht durchlief ihr Blick die Reihen der Schiffe, der Zelte, 
Spähete nicht im Gewimmel —5 bed geſchaͤftigen 


Meerwarts wandte die @öttide fd, die Si igelſche Hügel 
Füllt' ihr das Auge, ſie ſah den ruft en Deleionen 
Seinem geſchaͤftigen Volke der My donen gebietend. 


Gleich der beweglichen Shaw 2 Ameifen, beren Ge⸗ 


Si tim Walde ber eilende Tritt bed Jãgers geflöret, 

Ihren Haufen zeritreuend, wie lang’ er und forglich ge- 
thürmt war, 

Schnell bie gefellige Menge, zu taufend Schaaren zer- 


chobe 

Wimmelt ſie hin und her, und einyelne Tauſende wim⸗ 
meln, 

Jede das Naͤchſte faſſend und ſich nach der Mitte be⸗ 


eben 
gm nach dem alten Gebäude bes Iasyrinthif chen Kegels. 
Alfo die Myrmidonen, fie häuften (Erde mit Erbe, 
Rings von außen den ball aufthürmend, alfo erwuchs er 
Höher, augenblicks, hinauf in bejchriebenem Streife. 


Aber Achilleus fand im Ga bed Becherd, ums 
Rings yon ben ftürzenden il, Ser um ihn ein Denb⸗ 


porftieg. 

Hinter ihr trat Athene, nicht —* Anti Bil 
dung 

Hülltebie Göttin ein, nicht ganz, denn herrlicher ſchien er. 

Bald nun zurüdgemandt, erblidte den Freund der Pelide 

Freudig, ging ihm entgegen pr Ihrad, Die Hand ihm 


Trauter, fommft du mir au Bus fe Geſchaͤft zu 


Das der Jünglinge Fleiß mir na ip Snäßer volldringet? 

Sieh! wie rings der Damm f erhebt und ſchon nad 
Mitte 

Sid ber rollende Schutt, den Ai verengend, heran⸗ 


net. 
Solches mag die Menge been doch dir fei em⸗ 
pfo 


In der Mitte das Dach, den Schirm der Urne zu bauen, 
Hier! zwei Platten ſondert' n aus, beim Graben ge⸗ 


none 
ngebeures gewiß ber Erderfihüttrer Hofetdon 
Eh son hohen Gebirge fie [od und fchleuderte hierher 
Sie, an des Meered kant, Zu Kies und Erbe fte 
end. 
Diefe bereiteten ftelle fle auf, an einander fte lehnend 
Baue das feite Gezelt! darunter möge die Urne 
Stehen, heimlich bermahtt, ‚ fern bis ans Ende der Tage, 
8 tiefen Raumes mit Erde, 





| Steuern gelangt er hieher, und zeigt ben Hügel vom 
n! ne 


Immer weiter heran, bis daß der vollendete Kegel, 
er 

| Seinen Gefellen und fragt, imaß bier has Beichen be⸗ 
eute. 


Auf ſich ſelber geſtuͤrzt, den künftigen Menſchen ei 
Mal ſei. 


Alſo ſprach er, und Zeus klaraͤugige Tochter Athene 


Hielt ihm die Hände noch feſt, die ſchrecklichen, denen 
m Stretie 
Ungern nahet ein Dann, und wenn er ber trefflichite 
wäre. 
Diefe drüdt fie gefchloffen mit göttlicher freundlicher 


taͤrke, 
Wiederholend, und ſprach die holden erfreuenden Worte: 
Lieber, was du gebeutſt, vollendet künftig der deinen 
Legter, ei ed nun ich, ſei auch e8 ein andrer, wer weiß es. 
Aber laß und fogleich, aus diefem draͤngenden Kreiſe 
Steigend hinauf, ded Walled erbabenen Rüden um- 


ſchreiten. 
Dorten zeigt ſich das Meer und das Land und die In⸗ 
eln der Ferne. 
Alſo ſprach ſie und regte ſein da und hob, an der Hand 
n 


Führend, leicht ihn hinauf, und alſo wandelten beide 
Um den erhabenen Rand bes Immer wachſenden Dam- 
med. 


Aber bie Göttin begann, die blauen glänzenden Augen 

Gegen dad Meer gewendet, — ende freundliche 

orte: 

Welche Segel find dies, die zahlreich, hinter einander, 
Streben dem Ufer zu, in weite Reihe gedehnet? 

Dieſe nahen, mich dünkt, ſo bald nicht der heiligen Erde, 

Denn vom Strande der Wind weht morgendlich ihnen 

entgegen. 


Irret der Blick mich nicht, verſetzte der große Pelide, 
Zrüger mich nicht das Bild der bunten Schiffe, fo find ed 
Kühne, Phönikiſche Männer, begierig mancherlei Reich» 

thu 


m ® 
Aus ben Inſeln führen fte ber willfommene Nahrung, 


‘ 


Bu dem Achäifchen Heer, bad lange vermißte die Zufuhr. 


Wein und getrodnete Frucht und Heerben blödenden 


Viehes. 
Ja, ſie ſollen gelandet, mich dünkt, die Völker erquicken, 
(Ehe bie draͤngende Schlacht bie neugeſtaͤrkten heranruft. 


Wahrlich! verfeßte baranf, pie bläulich blickende 
öttin; 
Keineswegs irrte ber Mann, ber hier an ber Hüfte 
Sich die ÜDarte zu fchaffen Die Seinigen ſämmtlich er- 


regte, 
Künftig ind hohe Meer nad fommmenben Schiffen zu 
paben 
Oder ein Feuer zu zünden, ber euernden naͤchtliches 
ei 


en. 
Denn ber weiteſte Raum eröffnet ſich den Augen, 
Nimmer leer; ein Schiff begegnet ftrebenden Seifen, 
Dber folgt. Fürwahr! ein Mann von Ofeanos Strö- 


men 
Kommend, und körniges Gold bes hinterſten Phaſie 
m hohlen 
Schiffe führend, begierig nad Tauſch, das Meer zu 


urchftreifen, 
Immer würd’ ergefehn, wohin er fich wendete. Schifft’ er 
Durch die falzige Fluth des breiten Hellespontos 
Nach des Kroniden Wieg’ und nad dem Strömen 


Aegyptos, 
Die Tritoniſche Syrte zu ſehen verfangenb vielleicht auch 
An dem Enbe der Erde bie nieberftet enden Rofie 
Eelioe zu begrüßen und bann nach Haufe zu kehren, 
eich mit Waaren beladen, wie mandye Küſte geboten, 
Diefer würde gefehn fo hinwaͤrts alfo auch berwärte, 
Selbft auch wohne, mich bäucht, bort hinten zu, wo 
ſich die Nacht nie 
Trennet von ber heiligen Erbe, der ewigen Rebel ver- 
r 


9 en, 

Mancher entichloffene Mann, auf Abenteuer begler! 
Und er wagt fich ind offene Beer nach dem fr hie 
. ’ ag zu 


Und mit heiterem Blick erwiberte froh ber Pelide: 
Weislich fagft du mir bad, bes weiſeſten Vaters Er⸗ 
eugter! 
Nicht allein bedenkend was jept Sir ba& Auge berübret, 
Sondern das Künftige fchauend, an gacligen Sehern 
vergleichbar. 
Gerne hör’ ich dich an, die olben Neben erzeugen. 
Neue Wonne ber Bruft, Die ſchon fo lange ich eñtbehre. 
Wohl wirb mancher daher die blaue Woge Durchfchneiden, 
Schauen das herrliche Mal und zu den Ruderern fpre» 


en s 
Bier liegt keineswegs ber Achäer geringfter beftattet, 
enen zurüd ben Weg der Mören Strenge verfagt hat; 
Denn nicht wenige trugen ven thürmenden Hügel zu⸗ 
ammen. 


Nein! fo rebet er nicht, verfeßte heftig bie Goͤttin: 
Sehet! ruft er entzüdt, von fern den Gipfel erblidend, 
Dort ift das herrliche Mal des einzigen großen Peliben, 
Den fo frühe ber Erde ber Mören Willkür entriffen, 
Denn dad fag’ ich Dir an, ein mahrheitäliebender Seher, 
Dem jept augenblise bad Stünftige Götter enthüllen: 
Weit von Dieanod Strom, wo die Roffe Helios her» 


führt, 
Becher den Scheitel fi Ientend bis hin wo er Abends 
t 


inabfteigt, 
Ja, ſo weit nur ber Tag und bie Nacht reicht, fiche, 
verbreitet 
Sic bein herrlicher Ruhm, und alle Völker verehren 
Deine treffende Wahl des furgen rühmlichen Lebens. 
Köftliches haft bu erwählt. er jung bie Erde ver⸗ 


affen, 
Wandelt auch ewig jung im Heide Perfephoneia’s, 
Ewig erfiheint er jung den Künftigen, ewig erfehnet, 
Stirbt mein Bater bereinft, ber graue reiſige Reiter, 
Der beklagt ihn alsdann? und felbft von dem Auge 


. des Sohnes 
Wälzet die Thräne fich faum, bie gelinde. Völlig voll- 
endet 
Liegt ber ruhende reis, ben Sterblichen herrliches 


ufkr. 
Aber der Züngling fallend erregt unendliche Schnfucht 
Allen künftigen auf, und jedem flirbt er aufs neue, 
Der bie rühmliche That mit an Thaten gefrönt 
wünfdt. 


Gleich verſetzte darauf einftinnmende Reben Achilleus: 
Ja, fo ſchaͤtzt der Menſch das Leben, als Heiliges Kleinod, 
Daß er jenen am meiften verehrt, der € troßig ver⸗ 


| maͤhet. 
Manche Tugenden giebt's der oben verftändigen Weis⸗ 


eit, 
Manche der Trew’ und ber Pflicht und ber alles um⸗ 
faffenden Liebe; 
Aber feine wird fo verehrt von ſaͤmmtlichen Menſchen 
ALS der feftere Sinn, ber, ftatt dem Tode zu meichen, 
Gelbft der teren Gewalt zum Streite muthig heranruft. 
Auch ehrwürdig fogar erſcheinet künft'gen Gefchlechtern 
Sener, der nabe bedrängt von — und Jammer 
entfchloffen 
Selber bie Schärfe bes Erzes zum zarten Leide gewendet. 
Wider Willen folgt ihm Der Ruhm; aus der Hand ber 
Berzmeiflung 
Nimmt er ben herrlichen Ran bei unverwelflichen 
ege8. 


Alle De er, Doch ihm erwiberte Dallas Atbene: 
Schickliches haft bu geſprocher benn fo begegnet's dem 


enfchen 
Selbſt den geringften erhebt ber Tobeögefahren Verach⸗ 
un 


es Seite. 


En Bewlich ſteht in der Schlacht ein Anccht an des Köni⸗ 
8 





Selbſt bes häuslichen Weibes Ruhm verbreitetdie Erbe. 
Immer noch wird Alkeſtio, Die jtille Gattin, genennet 
Jinter den Helden, die fid) für ipren Xbmetos bahingab. 
Aber Seinem ſteht ein herrlicher ae Loos vor, 
ALS dem, weldher im Streit unzähliger Männer ber 


erite 
Ohne Frage gilt, die Hier, Achäifcher Abkunft 
Ober beimfiche Phrygen, unendliche Kämpfe burd- 


en. 
Mnemofone wird eh’ mit ihren herrlichen Töchtern 
5 Zener Schlachten vergeffen, der erſten göttlichen Kämpfe, 
Die dem Kroniden das Reid befe ten, wo ſich bie 
rde, 
Wo ſich Himmel und Meer bewegten in flammendem 


Antbeil, 
Eh’ bie Erinnerung verlöfchen der argenautifchen Kühn⸗ 


t 
And Hereulifcher Kraft nicht mehr bie Erbe gedenken, 
Als daß dieſes Gefild und diefe Hüfte nicht follten 
Künden binfort gehnjährigen Kampf und Die Gipfel der 


Thaten. 
Und dir war es beſtimmt, in dieſem herrlichen Kriege, 
Der ganz Hellas erregt und ſeine ruͤſtigen Streiter 
Ueber das Meer getrieben, ſo wie die letzten Barbaren, 
Bundesgenoſſen der Troer, hieher zum Kampfe gefordert, 
Immer der erſte genannt zu ſein, als Führer der Völker. 
Wo ſich nun künftig ber Strang der rubigen Männer ver⸗ 
ammelt 
Und den Sänger vernimmt, In ficherem Hafen gelandet, 
Ruhend auf gehauenem Stein von der Arbeit des Ru- 


exe 

Und vom fchredlichen Kampf mit unbezwinglichen Wel- 
en? 

Auch am heiligen Feſt um ben derticen Tempel ge- 
ager 


Zeus des Olympiers, ober des Fernetreffenben Phöbos, 
Wenn der ruhmliche Preis den glücklichen Siegern er⸗ 
theilt ward, 
Immer wird bein Name uerft von den Rippen bed 
ängerd 
Tteßen, wenn er voran des Gottes preifend erwähnte. 
llen ee du das Herz, ald gegenwärtig, und allen 
Tapfern verſchwindet der Ruhm, 1a auf dich Einen 
vereinend. 


Drauf mit ernftem Blick verfebte Ichhaft Adhilleus: 
Dieſes redeſt du bieder und wohl, ein verflänbiger 


üngling. 
Denn zwar reizt es den Mann zu ſehn die draͤngende 


enge 
Seinetwegen verſammelt, im Leben, gierig des Schauens 
Und ſo freut es ihn auch den eben Sänger zu benfen, 
Der bed Geſanges Seranz mit feinem Namen verflechtet ; 
Aber reigender iſt's ſich nahverwandter Gefinnung 
Edeler Männer zu freun, im Leben fo auch im Tode. 
Denn mir warb auf der Erde nichts föftlichers jemals 


egeben, 
Als wenn mir Ajar die Hand, de ZTelamonter, fchüttelt, 
Abends, nach geendigter Schlacht und gewaltiger Drühe, 
Sich bed Sieges erfreuend und niebergemorbeter Feinbe. 
Wahrlich, Das furze Xeben, ed wäre dem Menfchen zu 


gönnen, 
Daß er es froh vollbrächte, vom Morgen bis an ben 
en 
Anter der Halle ſitzend und Speife die Fülle genießend, 


Auch dazu ben ſtaͤrkenden Wein, ben Sorgenbezwinger, 
Denn der Sänger indeß Vergangenes und Kuͤnftiges 


rächte, 
Aber ihm ward fo wohl nicht jenes Tages befchieden, | W 


Da Kronion erzürnt dem flugen Japetiden, 
Und Pandorend Gebild Hephältod dem König ge- 


affen. 
Damald war befihloffen ber unvermeiblihe Sammer 
Allen fterblihen Menichen, die je Die Erde bewohnen. 
Denen Helios nur zu trüglichen Hoffnungen leuchtet, 
Zrügend felbft durch himmliſchn Nr; und erquidende 
rahlen. 


Denn im Buſen des Menſchen it find beö unendlichen 
Quelle zu fließen geneigt, des zubigrten Saufes Ber- 
Neid und Herrſchſucht und Wunſch des unbedingten 
Weit vertheileten Guto, ber — ſo wie des Wei⸗ 
Die ihn göttlich ſcheinend — 5* — Jammer ind 


us bring 
Und wo raftet ber Menſch von, ni und gewaltigem 
treben, 
Der bie Meere befährt im hohlen Schiffe? die Erbe, 
Kräftigen Stieren folgend, mit Mhistliger Furche durch⸗ 
iehet 


3 

Ueberall find Gefahren ihm nah, und Tyche, der Mören 
Acltefte, reget den Boben ge. Erde p gut als das 

eer auf. 
Alſo ſag' ich bie dies: der Glücklichſte denle zum 
Streite 
Immer gerüftet = fein, und jeder gleiche dem Krieger, 
Der von Helios Blick zu ſcheiden immer bereit ill. 


Lächelnd verſetzte darauf die Göttin Pallad Athene: 
Laß died alles und num befeitigen! Jegliche Rede, 
Wie fle auch weife fet, der erdegebornen Menſchen, 
Käfer bie Räthiel nicht ber undurchdringlichen Zukunft. 
Darum gebenf’ ich beſſer des UmedO, warum ich ge⸗ 

ommen, 
Did) zu fragen, ob du vielleicht mir irgend geböteit, 
Dir fogleich zw bejorgen, vn Nothige, wie auch den 
einen. 


Und mit heiterem Ernft verfeßte der große Pelide: 
Wohl erinnerft Du mich, der weilere, was ed bedürfe. 
Mich zwar reizet ber Hunger nicht mehr, noch der Durft, 

noch) ein anders 
Erbegebornes Verlangen, zur feier fröhlicher Stunden; 
Aber dieſen tft nicht, den treu arbeitenden Männern, 
In der Mühe felbit der Mühe Labung gegeben. 
Forderſt du auf Der Deinigen Kraft, ! 


rien 
Mit den Gaben der Ceres, die alles Rährenbe ſpendet. 
Darum eile hinab, mein Freund, und fende bes Brodes 
Und des Weines genug, bamit wir fördern die Arbeit. 


o mußt bu fie 


Und am Abende foll der Geruch willlommenen Fleifches 


Euch entgegendbampfen, das erſt geſchlachtet dahin fiel, 

Alfo fprach er laut; Die Seinen hörten die Worte, 

Lächelnd unter einander, erauint vom Schweiße ber 
rbeit. 


Aber hinab ſtieg Pallas, die göttliche, fliegenden 
Schrittes 


Und erreichte ſogleich der Myrmidonen Gezelte, 

Unten am Fuße des Hügels, bie rechte Seite des Lagers 
Iren bewachend; es fiel Died Loos dem hoben Achilleus. 
Gleich erregte die Gottin bie ſtets vorfichtigen Männer, 
Welche die goldene Frucht der Erde reichlich bewahrend 
Sie dem ftreitenden Mann immer zu reichen bereit find. 
Diefe nun rief fie an und fprach die gebietenden Worte: 
Auf! was fäumet ihr nun des Brodes willkommene 


Nahrung 

Und des Weines hinauf den Schwerbemühten zu brin« 
gen! 

Die nicht heut am Gezelt in Irobene Geſchwaͤtze ver⸗ 
ammelt 

Sitzen, das Feuer ſchürend ſich tägliche Rahrung be⸗ 
reiten. 

Auf, ihr Faulen, ſchaffet ſogleich ben thaͤtigen Männern 

as der Magen bedarf; denn allzuoft nur verkürzt ihr 

Streitendem Volke den ſchunigen Kohn verheigener 

abrung. 

Aber, mich dünkt, euch fol des Serrihenben Born no 
ereilen - 

Der den Krieger nicht ber um euretwillen geführt hat. 

Alſo ſprach fie, und jene der verbroffenen Herzens 


Elend, und ſchafften die Fülle heraus, bie Mäuler be⸗ 
ladend. 


— 20 0 — 


| Reinche Fuchs 


In zwölf Geſängen. 





Erſter Geſang. 


Pfingſten, das liebliche Feſt, war gekommen; es 
gruͤnten und blühten 
Feld und Wald; auf Hügeln und Höhn, in Büſchen 
und Heden 


Uebten ein fröhliches Lieb die neu ermunterten Vögel; 
Jede Wiefe fproßte von Blumen in Duftenden Gründen, 
Feſtlich heiter glänzte der Himmel und farbig die Erde. 


Nobel, der König, verfammelt ben Hof; und feine 
“ Bafallen 
Eilen gerufen berbei mit großem Gepränge; da kommen 
Biele Hole Geſellen von allen Eden und Enden, 
Lütke, der Kranich, und Marfart der Häher, und alle 
die Beſten. 

Denn ber König gebenft mit allen feinen Baronen 
Hof zu halten in Yeier und Pracht; er läßt fie berufen 
Alle mit einander, lo gut die großen als kleinen. 
Niemand follte fehlen! und dennoch fehlte der eine, 
Reinefe Fuchs, der Schelm! der viel begangnen Frevels 
Halben des Hofs ſich enthielt. So fheuet Das böje Ge⸗ 


wiſſen 
Licht und Tag, es ſcheute der Fuchs die verſammelten 


Herren. 

Alle hatten zu klagen, er hatte ſie alle beleidigt, 

Und nur Grimbart, ben Dachs, den Cohn des Bru⸗ 
ders verfchont? er. 


Sfegrim aber, ber Wolf, begann die Klage; von allen 

Seinen Bettern und Gönnern, son allen Freunden be- 
gleitet, 

Trat er vor den König und fprac Die gerichtlichen Worte: 

Gnädigſter König und Herr! vernebmet meine Be- 
ſchwerden. 

Edel ſeid ihr und groß und ehrenvoll, jedem erzeigt ihr 

Recht und Gnade: ſo laßt euch denn auch des Scha⸗ 
dens erbarmen, 

Den ich von Reineke Fuchs mit großer Schande gelitten. 

Aber vor allen Dingen erbarınt euch, Daß er mein Weib To 

Freventlich öfters verhöhnt, und meine Kinder verlebt 


. bat. 
Ach! er hat fie mit Hurath bejudelt, mit äbendem Un⸗ 
ath, 
Daß mir zu Hauſe noch drei in acittrer Blindheit ſich 


quälen. 
Zwar iſt alle ber Frevel ſchon lange zur Sprache ge⸗ 
kommen, 
a ein Tag war gefeht zu fchlichten jolche Beſchwerden; 
r erbot fi zum Eide, Doch bald beiann er fich auders 
Und entwirchte bebend nach feiner Veſte. Das willen 
Ale Männer zu mobl, die bier und neben mir ſtehen. 
Herr! ih könnte Die Drangfal, Die mir ber Bube be- 
reitet, 
Nicht mit eilenden Worten in vielen Wochen erzählen. 
Würde Die Leinwand von Gent, fo viel auch ihrer ge⸗ 
/ macht wird, 
Alle zu Pergament, fie faßte die Streiche nicht alle, 
Und id ſchweige davon. Doch meines Weibes Entehrung 
Frißt mir dad Herz; ich räche fie auch, ed werde was 
wolle. 


Als nun Sfegrim fo mit tranriaen Worten gefprochen, 
Zrat ein Hündchen hervor, hieß Wackerlos, redte Fran⸗ 


zöſiſch 
Vor dem Koͤnig: wie arm es geweſen und nichts ihm 


geblieben 
Als ein Stückchen Wurſt in einem Wintergebüſche; 


Reineke dab’ auch das ihm genommen! Sept fprang 
auch ber Kater 


Hitze zornig hervor und ſprach; Erhabner Gebieter, 
Niemand befchwere fich niehr, daß ihm ber Böſewicht 


ade, 
Denn der König allein! Ich 1 ’ euch, in biefer Ge⸗ 
ellſchaft 


\ 
zi bier niemand, jung oder alt, er fürchtet den Frevler 
ehr ald euch! doch ? arts Klage will wenig be» 
heuten, 
Schon find Jahre vorbei, ki dieſe Händel geſchehen; 
Mir gehörte die Wurſt! d Jake mic Damals be⸗ 
weren 


Sagen war ich gegangen: onf meinem Wege durch⸗ 
ut i 

Eine Mühle zu Naht: es fchlief die Müllerin; fachte 

Nahm ich ein Würftchen, ich will es geſtehn; doch hatte 


zu tiefer 
Wackerlos irgend ein Recht, jo dankt' er’3 meiner De» 
mübung. 


Ind der Panther begann: nad helfen Klagen und 


orte! 
Menig richten fie aus, genug, dad Uebel ift ruchbar. 
Er ift ein Died, ein Mörder! Ich darf es Fühnlich bee 
aupten, 
Ja, es wiſſen's die Herren, er übet jeglichen Frevel. 
Möchten doch alle Die Edlen, ja ſelbſt Der erbubene König 
Gut und Ehre verlieren; er lachte, gemänn’ er nur etwa 
Einen Biffen Dabei yon einem fetten Capaune. 
Laßt euch erzählen, wie er fo übel an Lampen dem Hafen 
Geſtern that; hier ſteht er! der Mann, der keinen verlepte, 
Reineke stellte ſich fromm und wollt’ in allerlei Weiſen 
Kürzlich lehren und was zum Kaplan noch weiter gehöret, 
Und fie fepten fich gegen einander, begannen Dad Credo. 
Aber Reinefe konnte die alten Tücken nicht laffen ; 
Innerhalb unſers Königes Fried' und freiem Gelette 
Hielt er Lampen gefaßt mit feinen Klauen und zerrte 
Tückiſch den reblihen Mann. Ich kam die Straße ge» 
gangen 
Hörte beider Gefang, der, faum begonnen, ſchon wieder 
Endete. Horchend wuntert’ ich mich, doth als ich hin⸗ 


zukam 
Kannt' ich Reineken Nrade, er hatte Lampen beim 
r ‘ 


Sa, er hätt’ ihm gewiß dad Leben genommen, wofern ich 

Nicht zum Glücke des Bess efommen wäre. Ta 
ſteht er! 

Seht die Wunden an ihm, bem fromnen Manne, den 
einer 

Bu beleidigen benft. Und will es unfer Gebieter, 

Wollt ihr Herren es leiden, daß jo bed Königes Friebe, 

Sein Geleit und Brief von einen Tiebe verhöhnt 


wird; 
O fo wirb der König und feine Kinder noch fpäten 
Vorwurf hören von Leuten, bie Red und Gerechtigkeit 
ieben. 


Iſegrim fagte Darauf: fo wird es bleiben, und leider 
Wird und Reinefe nie etwas Gutes erzeigen. O laͤg' er 
Range todt; Das wäre bad Beſte für lie Leute; 
Aber wird ihm diedmal verziehn, fo wird cr in kurzem 
Etliche kuͤhnlich berüden, die jun ed am wenigſten 

glauben, 


Reinefend Neffe, ber Dachs, nahm jept bie Rebe und 


mutbig 
Sprach er zu Reinekens Beften, fo falſch auch biefee 
befannt war, 








Alt und wahr, Herr Iſegrim! fagt 
dad Sprichwort: 
Feindes Mund frommt felten. So Ya auch wahrlich 


mein Oheim 
Eurer Worte ſich nicht zu getröften. Doch ift ed ein 
Leichtes. 


Wär’ er hier am Hofe fo gut als ihr, und erfreut er 
Sich des Königes Gnade, Io möcht’ es euch ſicher gereuen, 
Daß ihr fo hämiſch geiprochen und alte Geſchichten er- 


neuert. 
Aber was ihr Uebels an Reineken ſelber verübet, 
Uebergeht ihr; und doch es wiſſen es manche der Herren, 
Wie ihr zuſammen ein Bündniß geſchloſſen und beide 


verſprochen 
Als zwei gleiche Geſellen zu 5* Das muß ich er⸗ 
ählen 


zählen: 

Denn im Winter einmal erbulbet’ er große Gefahren 

Euretwegen. Ein Fuhrmann, er hatte Fiſche geladen, 

Fuhr die Straße; ihr fpürtet Ihm aus und hättet um 
a 


e 
Bern von ber Waare gegeffen; doch fehlt es euch Leider 
am Gelde 


Da berebetet ihr den Oheim, er legte ſich liſtig 

Grade für todt in den Weg. ae beim Hintmel ein 
ühne 

Abenteuer! Doch merket, was ihm für Fiſche geworden. 

Und der Fuhrmann kam und ſah im Gleiſe den Oheim, 

Haſtig zog er ſein Schwert, ihm eins zu verſetzen; der 


uge 
Rührt' und regte ſich nicht, als wär’ er geſtorben; ber 


uhrmann 
Mirft ihn auf feinen Karrn, und freut ſich bed Balges 
im voraus, 
Sa, das wagte mein Oheim für Iſegrim; aber ber 
Fuhrmann 
Fuhr dahin, und Reineke warf von den Fiſchen her⸗ 
t 


unter 
Iſegrim kam von ferne geſchlichen, berzehrte die Fiſche. 
Reineken mochte nicht länger zu fahren belieben; er 


ub ſich, 
Sprang som Karren und wünſchte nun auch von ber 
Beute zu ſpeiſen. 
Aber Iſegrim hatte fle alle verihlungen; er hatte 
Weber Roth ſich beladen, er wollte berfien. Die Gräten 
Ließ er allein zurüd, und bot dem Freunde den Reft an, 
Noch ein anderes Stüdchen! u De erzähl? ich euch 
wahrhaft. 

Reinefen war ed bewußt, bei einem Bauer am Nagel 
Bing ein gemäſtetes Säwein, erft heute gefchlachtet; 


a8 fagt’ er 
Treu dem Wolfe: fle gingen dahin, Gewinn und Ge- 
ahren 
Redlich zu theilen. Doch Mü end Gefahr trug jener 
alleine. 
Denn er kroch zum Benfter hinein und warf mit Be- 
mü 


Die gemeinfame Beute dem Wolf herunter; zum Unglüd 
Karen Hunde nicht fern, die ihn im Haufe verfpürten, 
Und ihm wacker dad Fell zerzauf'ten. Verwundet ent- 


am er, 
Eilig ſucht' er Ifegrim auf und Elagt’ ihm fein Leiden, 
Uno verlangte fein Theil. Da fagte jener: ich habe 
Dir ein föftliched Stüd verwahrt; nun mache ich rüber, 
Und benage mir's wohl wie wird dad Fette Dir ſchmecken! 
Und er brachte dad Stück; das Krummholz war eö, ber 
Sdlaͤchter 
Hatte daran bad Schwein gehängt der köſtliche Braten 


War von gierigen Wolfe, dem Ungerechten, verfchlungen. Jetzo follt’ es der König erfahren. 


Reineke konnte vor Zorn nicht reden, doch was er ſich 


dachte 
Denket euch felbit. Herr König, gewiß, daß hundert | Samen mit ihm zwei vaͤhne, bie 
e 


nd drüber \ 


21 7° — 
’ er, bemeißt fich| Edler Gebieter, ich darf es bemerten! Ihr habet, es 
aden 


Diefe Herren gehöret, wie thöricht Iſegrims Rede 
Seinem eignen Weibe und ihrer Ehre zu nad tritt. 
Die er mit Leib und Leben beſchützen follte. Denn 


freilicy 
Sieben Jahre find’3 her und grüber, da ſchenkte mein 
yeim 
Seine Lieb’ und Treue zum guten Theile ber fchönen 
rauen Gieremund; ſolches geſchah beim nächtlichen 
ange; 
Iſegrim war serreift, ich fag’ es, tie mir's befannt iſt. 
Freundlich und höflich iſt fie ihm oft zu Willen geworden, 
Und was ijt ed denn mehr? Sie bracht’ ed niemalg zur 


Klage, 
Sa, fie lebt und befindet fich wohl, pas macht er für 
eſen - 
Wär’ er Hug, fo ſchwieg' er Davon; es bringt ihm nur 
ande. 
Meiter, fagte der Dachs! nun fommt das Mähren 


vom Hafen! 
Eitelleered Gewaͤſche! Den Schüler ſollte der Meiſter 
Etwa nicht züchtigen, wenn er nicht merft unb übel be⸗ 


ehet? 
Sollte man nicht die Knaben beſtrafen und ginge der 
Leichſinn 


ſinn, 
Ginge die Unart ſo hin, wie ſollte die Jugend erwachſen? 
Nun klagt Wackerlos, wie er ein Wuͤrſichen im Winter 


verloren 
Hinter der Hecke; das ſollt' er nun lieber im Stillen 
verfehmerzen ; 
Denn wir hören es ja, fie war geftohlen; zerronnen 
Mie gewonnen; und wer fann meinem Oheim verargen, 
Daß er geftohlenes Gut dem Diebegenommen? E23 follen 
Edle Männer von hoher Geburt fich gehälfig den Dieben 
Und gefährlich erzeigen. Sa, hätt’ er ihn damals ge⸗ 


bangen, 
War e3 verzeihlih. Doch ließ — ihn los, den König zu 

ehren: 
Denn am Leben zu ſtrafen gehoͤrt dem König alleine. 
Aber wenigen Danks kann ſich mein Oheim getroͤſten, 
So gerecht er auch ſei und Uebelthaten verwehret. 
Denn ſeitdem des Königs Friede verkündiget worden, 
Hält ſich niemand wie er. Er hat fein Leben verändert, 
Speiſet nur einmal des Tags, lebt wie ein Klausner, 


kaſteit ſich, 
Trägt ein härenes Kleid auf bloßem Leibe und hat ſchon 
Range von Wildpret und zahmen Seile ſich gänzlich 
enthalten, 
Wie mir noch geftern einer erzählte, der bei ihm geweſen. 
Malepartus fein Schloß hat er verlaſſen, und baut ſich 
Eine Klaufe zur Wohnung. Wie er fo mager geworben, , 
Bleich von Hunger und Durft und andern ſtrengeren 


ußen, 
Die er reuig erträgt, das werdet ihr felber erfahren. 
Denn was fann es ihm fchaden, daß hier ihn jeder 
j verflager? 
Kommt er hieher, fo führt er fein Recht aus und macht 
fie zu Schanden. 


Als nun Grimbart geendigt, erſchien zu großem Er⸗ 


aunen 
Henning, der Hahn, mit feinem Geſchlecht. Auf .rau« 
riger Bahre, 
Ohne Hals und Kopf, ward eine Henne getragen, 
Krapfuß war es, die befte Der eierlegenden Hennen, 
Ach, es floß ihr Blut und Reineke hatt’ es vergojfen! 
Als Henning, ber 


made 
Bor dem König erfchien, mit höcitbetrübter Gebaͤrde, 
gleichfalls trauerten. 
yant 


u 
Solcher Stüdchen der Wolf an meinem Oheim ver- | Hieh ber eine, Fein befferer Hahn war irgend zu finden 


fchulder! 
Aber ich ſchweige davon. Wird Reinefe felber gefordert, 
Wird er fich beifer vertheid gen Indeſſen, gnäbdigiter 
önig, 


Zwiſchen Holland und Frankreich; der andere durft' 
ihm zur Seite 

Stehen, Kantart genannt, ein firader kühner Geſelle; 

Beide trugen ein brennendes Licht: fiewaren Die Brüder 





Der ermordeten Frau. Sie riefen über den Mörber 
Ach und Weh! Es trugen die Bahr? zwei jüngere 
e 


Und man fonnte von fern bie Sammerflage vernehmen. 
Henning ſprach: wir fingen den unerfeglichen Schaden, 
Gnaͤdigſter Herr und König! Erbarmt euch, wie ic 
verlept bin, 
Meine Kinder und ich. Hier feht ihr Neinekens Werke! 
Als der Winter vorbei, und Yaub und Blumen und 
Blüthen 
Ans zur Froͤhlichkeit riefen, erfreut' ich mich meines 
Geſchlechtes, 
Das fo munter mit mir bie ſchönen Tage verlebte! 
Behen junge Söhne mit vierzehn Töchtern, fie waren 
Voller vuſt zu leben; mein Weib, die treffliche Henne, 
Hatte fie alle zufammen in einem Sommer erzogen. 
Alle waren iv Hart und wohl zufrieden; fie fanden 
PUR täglidhe Nahrung an mohl gefiberter Stätte. 
eihen Mönchen gehörte ber eat und ſchirmte Die 
Mauer, 
Und ſechs große Hunde, bie wadern Genoffen bes 


aujeg, 
Hebten meine Kinder und wachten über ihr Reben; 
Reineken aber, ben Dieb, verdroß es, daß wir in Frieden 
Glückliche Tage verlebten und feine Ränfe vermieden. 
Immer ſchlich er bei Nacht um die Mauer und Iaufchte 
beim Thore; 
Über die Hunde bemerften’d; da mocht' er laufen! fie 


aßten 
Wacker ihn endlich einmal und rudten das Fell ihm 
sufammen ; 
Doch er rettete fich und lieh ung ein Weilchen in Ruhe. 
Aber nun höret mich an! es währte nicht lange, fo 


am er 
Alo ein Klausner, und brachte mir Brief und Siegel. 
anne? es: 

Euer Siegel fah ich am Briefe; Da fand ich gefchrieben: 

Daß ihr feſten Frieden fo ieren als Vögeln ver⸗ 
undigt. 

Und er zeigte mir an: er ſei ein Klausner geworben, 

Habe ſtrenge Gelübde getban, Die Sünden zu büßen, 

Deren Schuld er leider befenne. Da habe nun feiner 

Diehr vor ihm ſich zu fürchten. Er habe heilig gelobet, 

Rimmermehr Fleiſch zu genießen. Er ließ mich die 
Kutte befchauen, 

Beigte fein Scapulier. Daneben wies er ein Zeugniß, 

Das ihm der Prior geftellt, und, um mich ſicher zu 


machen 

Unter der Kutte ein härenes seh. Dann ging er und 
agte: 

Gott dem Herren feib mir selon! ih babe noch 


vieles 
Heute zu thun! ich habe bie Sept und bie None zu leſen 
Und bie Befper dazu. Er la im Gehen und badıte 
Vieles Böfe ſich aus, er fann auf unſer Verderben. 
Ich mit erheitertem Herzen erzählie geſchwinde ben 


indern 
Eured Briefes fröhliche Borfchaft, es freuten fich alle. 
Da nun Reinefe Klauöner geworden, fo hatten wir 


weiter 
Kleine Sorge noch Furcht. Ich ging mit ihnen zufammen 
Bor die Dauer hinaus, wir freuten und alle ber Frei⸗ 


. beit. 
Aber letber befam es uns übel. Er lag im Gebüſche 
Hinterliftig; da fprang er hervor und verrannt ung bie 


orte: 
Meiner Söhne ſchönſten ergriff er und fchleppt ihn von 
an 


Und nun war fein Rath, nachdem er fie einmal gefoftet; 
Immer verſucht er es wieder; unb weber Jäger noch 


unde 
Konnten vor feinen Raͤnken bei Tag und bei Nacht 
und bewahren. 
So entriß er mir num faft alle Kinder; von wanzig 
Din ich auffünfe gebracht, Die andern raubt' er mir alle. 
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Meine Tochter, es haben bie Sumbe ben Leichnam ge⸗ 
rettet. 

Seht, hier Liegt fie! Er hat es gethan, o! nehmt es zu 
Herzen! 


Und der König begann; kommt näher, Grimbart, 
u t 


nd ſehet, 
Alſo faſtet ber Klausner, und fo beweiſ't er die Buße! 
Leb' ich noch aber ein Jahr, ſo ſoll e ihn wahrlich ge» 


reuen! 
Doch was helfen die Worte! Vernehmet, trauriger Hen⸗ 
ning: 
Eurer Tochter ermangl’ es an, micts was irgend den 
odten 
Nur zu Rechte geſchieht. Ich laſſ ihr Vigilie fingen, 
Sie mit großer Ehre zur Erde beftatten: dann wollen 
Wir mit diefen Herren Des Mordes Strafe bedenfen, 


Da gebot der König, man follte Vigilie fingen, 
Domino placebo begann die Gemeine, fie fangen 
Alle Verſe davon, Ic) könnte ferner erzählen, 

Wer die Lection gefungen und wer bie Reſponſen; 

Aber es währte zu lang’, ich laſſ' es lieber bewenten. 

In ein Grab war die Leiche gelegt und drüber ein 
fhöner 

Marmorftein, polirt wie ein Glas, gehauen im Viereck, 

Groß und did, und oben drauf war deutlich zu leien: 

„Kratzefuß, Tochter Hennings des Hahns, Die beite ber 

ennen, 

Regte viel Eier ind Neſt und wußte Flüglich zu fcharren. 

Ach, hier liegt fie! durch Reinekens Morb den Ihren 
genommen. 

Alle Welt fol erfahren, wie bös und falfch er gehandelt, 

Und die Zodte bellagen.“ So lautete, was man ge» 
ſchrieben. 


Und es ließ der König darauf bie Klügſten bernfen, 
Rath mit ihnen zu halten, wie er den Frevel beſtrafte, 
Der fo Elärlich vor ibn und feine Herren gebracht war, 
Und fie rierben zulegt: man habe dem liſtigen Frevler 
Einen Boten zu fenden, daß er um Liebes und Leides 
Nicht fich entzöge, er folle fich ftellen am Hofe des Königs 
An dem Tage der Herren, wenn fie zunaͤchſt fich ver⸗ 

fammeln: 
Braun, den Baͤren, ernannte man aber zum Boten. 


Der König 
Sprad zu Braun, dem Bären: Ich fag’ es, euer Ge⸗ 


bieter, 
Daß ihr mit Fleiß die Botſchaft verrichtet! Doch rath’ 

ich zur Vorſicht: 
Denn es ift Reinefe falfch und boshaft, allerlei Tiften 
Wird er gebrauchen, er wird euch fhmeicheln, er wird 

euch belügen, 
Hintergeben wie er nur fann. Dit nichten, verfeßte 
Zuvorſichtlich der Bär: bleibt u! follt’ er fich irgend 
Aur vermeffen und mir zum Hohne das Mindefte wagen, 
Seht, ih ſchwör' es bei Gott! Der möge mid, ftrafen, 


wofern 
Ihm nicht grimmig vergölte, daß er zu bleiben nicht 
wůßte. 





—— in 


Zweiter Gefang. 


Alfo wandelte Braun, auf feinem Weg zum Gebirge, 
Siolzen Mutbes dahin, durch eine Wüſte, die groß war, 
Lang und fandig und breit; und ale er fie endlidy 

durchzogen, 
Kam er gegen bie Berge, wo Reineke pflegte zu jagen; 
Selbſt noch Tags zuvor hatt’ er fich dorten erluftigt; 
Aber der Bär ging meiter nach Malepartus: da hatte 
Keinefe ihöne Gebäude. Bon allen Schlöffern und 


urgrn, 
Deren ihm viele gehörten, war Malepartus bie befte, 
Reineke wohnte dafelbft, fobald er Uebels beforgte. 
Braun erreichte das Schloß und fand die gemwöhntiche 


O, erbarmt euch des bittern Schmerzes! cr tödtete | Pforte feft verfchloffen. Da trat er Davor und bejann 


geftern 


fih ein wenig; 








— 3 — 


"Endlich rief er und ſprach: Herr Zeeim, ſeid ihr zu 
auſe 

Braun der Baͤr iſt gekommen, Eh Könige gerichtlicher 
ote 


Denn es hat ber König gefchworen, ihr folltet — 
Bor Gericht euch ſtellen, ich ſoll euch holen, damit ihr 
Recht zu nehmen und Recht zu geben feinem verweigert. 
Oder es foll euch dad Neben foften; denn bleibt ihr 


dahinten, 
Iſt mit Galgen und Rad euch gedroht. Drum waͤhlet 


as Beſte, 

Kommt und folget mir nad, ſonſt möcht, es euch übel 
befommen. 

Reineke hörte genau vom Anfang zum Ende die Rebe, 

Lag und lauerie ſtill und dachte: wenn es gelänge, 

Daß ich dem plumpen Compan die jtolgen Worte be- 


zahlte 
Laßt uns die Sache bedenken. Er ging in die Tiefe der 
ohnung, 
Sn die Winkel des Schloffes, denn Fünntic mar ed ge- 
au ' 


Löcher fanden ſich Hier und Höhlen mit vielerlei Gängen, 
Eng und lang und mancherlei Thüren zum Oeffnen und 


ießen, 

Wie ed Zeitwarund Noth. Erfuhr er daß man ihn fuchte 

Wegen fchelmifcher That, da fand er Die beite Befchir- 
mun 


ung. 
Auch aus Einfalt Hatten fich oft in Diefen Mäanbern 
Arme Thiere gefangen, willlommene Beutedem Räuber. 
Reineke hatte Die Worte gehört, Doch fürchtet’ er Flüglich, 
Andre möchten noch neben dem oten im Hinterhalt 

iegen. 

Als er fich aber verfichert, ber Bär fei einzeln gefommen, 
Ging er liſtig hinaus und fagte: wertheiter Oheim, 
Seid willfgmmen! Verzeiht mir! ich habe Veſper geleien, 
Darum ließ ich euch warten. Ich dunf’ euch, daß ihr 


gekommen, 
Denn es nubt mir gewiß bei Hofe, fo Darf ich es hoffen. 
Seid zu jeglicher Stunde, mein Obeim, willfommen! 


Indeſſen 

Bleibt der Tadel für den, der euch die Reiſe befohlen, 

Denn ſie iſt weit und beſchwerlich. O Himmel! wie ihr 

erhitzt ſeid! 

Eure Haare ſind naß und euer Odem beklommen. 

Hatte der maͤchtige König ſonſt feinen Boten zu ſenden, 

Als den edeliten Mann, den er am meilten erhöbet ? 

Aber fo follt’ eö wohl fein zu meinem Bortbeil ; ich bitte, 

Helft mir am Hofe ded Königs, allmo man mich übel 

verleumdet. 

Morgen ſetzt' ich mir vor, N; meiner mißlichen Lage, 
rei nach Hofe zu geben, und jo gedenf ich noch immer; 
ur für heute bin ich zu ſchwer, die Reiſe zu machen. 

Leider hab’ ich zu viel von einer Speife gegeifen, 

Die mir übel bekommt; fie iamerst mic gewaltig im 

eibe 


Braun verfehte darauf: was war ed Oheim? Der andre 
Sagte dagegen: was Eönnt’ ed euch helfen, und wenn 
ich's erzählte. 
Kümmerlich frift? ich mein Leben; ich leid’ es aber ge- 


duldig, 
Iſt ein armer Mann doch kein Oraf! und findet zu⸗ 


weilen 
Sich für und und bie Unfern nichts Beſſeres, müffen 
wir freilich 
Sonigfhchen verzehren, bie find wohl immer u baben. 
och ich eſſe fie nur aus Roth ; nun bin ich geichwollen. 
Wider Willen ſchluckt' ich das zug wie —* ed ge⸗ 
eihen 
Kann ich ed immer vermeiden, fo bleibt mir's ferne vom 
Oaumen. 


Ei! was hab’ ich gehört! verfepte ber Braune, Herr 
Oheim! 


Ei! verfchmähet ihr fo den Honig, ben mancher begehret ? 

Honig, muß ich euch fagen, geht über alle Gerichte, 

Wenigſtens mir; o ſchafft mir banon, es fol euch nicht 
reuen 


Dienen werd' ich euch wieder. — Ihr ſpottet, ſagte der 


andre. 
Nein wahrhaftig! verſchwur ſich der Bär, es iſt ernſtlich 
eſprochen. 
Iſt dem alſo, verſetzte der Rothe: da kann ich euch dienen. 
enn der Bauer Rüſteviel wohnt am Fuße des Berges. 
Honig hat er! Gewiß mit allem eurem Geſchlechte 
Saht ihr niemal ſo viel bei ſammen. Da lüſtet' es 


Braunen 
Uebermaͤßig nach dieſer geliebten Speiſe. O führt mich, 
Rief ex, eilig dahin ! Herr Oheim, ich will es gedenken, 
Schafft mir Honig und wenn ich auch nicht gefättiger 


werde. 
Gehen wir, fagte der Fuchs: es ſoll an Honig nicht fehlen, 
Heute bin ich zwar fchlecht zu gube; doch ſoll mir Die 
iebe 


Die ich euch lange gewidmet, die jauern Tritte verfüßen. 

Denn ich fenne niemand von allen meinen Verwandten, 

Den ich verehrte wie euch! Doch kommt! Ihr werder 
Dagegen 

An des Königes Hof am Herren-Zuge mir bienen, 

Daß ich der Feinde Gewalt und ihre Klagen befchäme. 

Honigfatt mach’ ich euch heute, fo viel ihr immer nur 


tragen 
Möget. — Es meinte der Schalf die Schlaͤge der zorni⸗ 
gen Bauern. 


Reineke lief ihm zuvor und blinblings folgte ber 


raune. 
Will mir's gelingen, fo Dachte der Fuchs: ich bringe dich 
eute 


Roch zu Markte, wo dir ein bittrer Honig zu Theil wird. 

Und fle famen zu Rüftevield Hofe; das freute den Bären, 

Aber vergebend, wie Thoren fih oft mit Hoffnung be⸗ 
N trugen, 


Abend war ed geworden und Reineke wußte, ge⸗ 
mwöhnlich 
Liege Rüfteviel nun in feiner Sammer zu Bette, 
Der ein Zimmermann war, ein tüchtiger Meiſter. Im 
e 


o 
Lag ein eichener Stamm; er hatte, dieſen zu trennen, 
Scon zwei tüchtige teile hineingetrieben, und oben 

Klaffte geipalten der Baum fat ellenweit. Reineke 

merkt’ es, 

Und er ſagte: mein Oheim, in dieſem Baume befindet 
Sich des Poniges mehr, als ihr vermuthet; nun ſtecket 
Eure Schnauze binein, fo tief ihr möget. Nur rath' ich, 
Nehmet nicht gierig zu viel, es möcht’ euch übel be⸗ 


ommen. 
Meint ihr, fagte ber Bär, “ Mi ein Vielfraß? mit 
nichten! 
Maaß iſt überall gut, bei allen Dingen. Und alfo 
Ließ der Bär fich bethören und N te ben Kopf in bie 
palte 
Bis an bie Ohren hinein und auch Die vorderſten Füße. 
Reineke machte jich dran, mit vielem Ziehen und Jerren 
Bracht' er die Keile heraus; nun war der Braune ge» 


fangen, 
Haupt und Füße gellemmt; es half fein Schelten noch 
Schmeicheln: 


Vollauf hatte der Braune iu thun, ſo ſtark er und fühn war, 
Und ſo hielt der ya mit Liſt den Oheim gefangen. 

Heulend plärrte der Bär, und mit den hinteriten Füßen 
Scharrt' er grimmig und lärmte fo fehr, dad Rüſteviel 


auffprang. 

Was ed wäre? dachte der Meiiter, und brachte fein Beil, 
mit, 

Daß man bewaffnet ihn fände, wenn jemand zu ſchaden 
gedaͤchte 


Braun befand ſich indeß in großen Aengſten; die 
Spalte 


Klemmt' ihn gewaltig, er zog und zerrte brüllend vor 
Schmerzen. 

Aber mit alle ber Pein war nichts gewonnen ; er glaubte 

Rimmer von banlıen zu kommen; fo meint’ auch Rei» 
nefe freudig. 
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Als er Rüfteviet fab von ferne ſchreiten, da rief er: 
"Braun, wie flebt es? Maͤßiget euch und ſchonet des 


Honige! 
Sagt, wie ſchmeckt es? Süfteniel, fommt und will euch 


bew 

Nach der Mahlzeit dringt er ein Sihlifen, ed mag 

j euch befommen! 

‚Da ging Reinefe wieder nad) Walepartus, der Veſte. 
Aber Rüftesiel fam und ald er din Dären erblidte, 
tiefer, die Bauern zu rufen, die noch in der Schenfe 

beifammen 
Schmaufeten. Kommt! fo rief A, in meinem Hofe ge- 


Hat ſich ein Bär, ich fage bie Nahe Sie folgten 


Sieber bewehrte fich eilig, fo gut er fonnte, Der eine 
Nahm die Gabel zur Hand, und feinen Rechen der andre, 
"Und der dritte, der vierte mit Spieß und Hude bewaffnet 
Kamen gefprungen, ber fünfte mit einem Pfahle ge- 
rüſtet 
Ja der Pfarrer und Küſter, fie kamen mit ihrem Geräthe. 
Auch die Köchin des Pfaffen (fe bieh Frau Jutte, fle 


Grüße bereiten und kochen wi Tee) blieb nicht da⸗ 
Kam mit dem Rocken af, bei dem fie am Tage 
Dem unglüdlicden Bären ben a zu wachen. Der 
Hörte den wachlenden Lärm in ine ſchrecklichen Rö- 
Und er ri mit Gewalt das Sau ne der Spalte; ba 
Haut und Haar bes Geſichts Bis zu den Ohren im 
Nein! Fein kläglicher Thier ht Iemand gefehen! Es 


Leber bie Ohren das Blut. Das hart ihm das Haupt 
zu befreien 

Denn es bleiben bie Pfoten im Baume ſtecken; da riß er 

Haſtig fie ruckend heraus; er raſ'te ſinnlos, die Klauen, 

Und von den Füßen das Bel Bi in der klemmenden 

alte, 

Leider ſchmeckte dies nicht nach ben Honig, wozu ihm 

Reinefe Hoffnung gemacht ; Die Reife war übel gerathen, 

Eine ſorgliche Fahrt war Braunen geworden. Es bluter 

Ihm der Bart und die Füße Dazu, er fonnte nicht ftehen, 

Konnte nicht Friechen, noch gehn. And Rüſteviel eilte 
zu en, 

Alle fielen ibn an, die mit dem Steifter gekommen; 

Ihn zu töbten war ihr Begehr. Es führte der Pater 

Einen langen Stab in ber vand und fchlug ihn von 


Kümmerlid) wandt' er fi I und KR es drängt ihn 
Einige bier mit Spießen, bet and andre mit Beilen, es 
Hammer und Zange ber ne, ee famen andre mit 
Andre mit Spaten, fie ſchlugen —5*— "08 und riefen 
Daß er vor fchmerzlicher Angt in eignem dunflath ſich 


älzte. 
Alle fehten ihm zu, es blieb auch feiner dahinten; 
Der krummbeinige Schloppe, aiß dem breitnaſigen 


Waren die ſchlimmſten, und Gerold bewegte ben böl- 
zernen Flegel 
gwiſchen den krummen Sin ern; ihm ftanb fein 
chwager zur Seite, 
Küdelrei war es, ber Dicke, die beiden ſchlugen am 


meiften. 
Aber Quad und Frau Juite 1 fie ließen's nicht 
Talke Lorden Quads traf mit der Yutte ben Armen, 


Und nicht dieſe genannten allein, denn Männer und 
Weiber, 





Alle liefen Dazu und wollten das Leben bes Bären. 

Küdelrei machte das meiite Oefanel, er dünfte fi 
vornehm: 

Denn Frau Willigetrud, am van nie Thore (man 


War die Mutter, befannt war Nie —* Bater geworben. 
Doc ed meinten die Bauern, der Fioppelmaher, der 


ſchwa 
Sander, ſagten ſie, möcht' wohl fein, ein ſtolzer 
efe 
Wenn er allein war. Es famen auch Steine gewaltig 


flogen 
Die den verzweifelten Braunen von * allen Seiten de⸗ 
Nun ſprang Rüftevield Bruder Ebene u und ſchlug mit 
Dicken Knüttel den Bären aufs —8 va Hören und 


Sehen 
Ihm verging, doch fuhr er empor vom mächtigen Schlage. 
Raſend —* er unter die Weiber, die unter einander 

Taumelten, fielen und ſchrien, und einige ſtürzten ins 


Und das Waſſer war tief. De u der Paier und 
Sehet, ba unten ſchwimmt * Dt, die Köchin, im 
Und der Roden ift hier! O et, ihr Männer! Ich 
Bier zwei Tonnen zum Lohn ans groben Ablaß und 


Alle Tießen für todt den Bären liegen und eilten 
Nach den Weibern and Waſſer mar man 19 aufs Trodne 


Da indeſſen die Männer am Ufer befepäft t waren, 

Kroch der Bär ind Waſſer vor großem « lend und 
rummte 

Vor entſetzlichem Weh. Er wollte ſich licher erfäufen. 

ALS die Schläge fo fchändlich erbulden. Er hatte zu 
fhwimmen 

Nie verſucht und hoffte zugleich das Leben zu enden. 

Wider Vermuthen fühlt er fich (hroimmen, und glück⸗ 


lich ge 
Ward er vom Waſſer hinab, « es eben ihn alle bie 


auern, 
Niefen: bad wird und gewiß A etvigen Schande ge» 
rei 
Und fie waren verdrießlich, und heiten über die Weibers 
Beſſer blieben fie Doch zu Haufe: | da ſeht nun, er ſchwim⸗ 


Seiner Wege. Sie traten ger den Block zu befehen, 

Und fie fanden darin noch Haut und Haare vom Kopfe 

Und von den Füßen, und lachten harob und riefen, du 
fommit ung 

Sicher wieder, been wir doch Die Ohren zum Pfande! 

So verhöhnten fie ihn noch aber ‚oo Schaden, doch 


Froh, daß er nur dem Uebel enting Er fluchte den 
Die ihn geſchlagen, und Plagte de Shnen ber Ohren 
Fluchte Reineken, ber ihn — Mit folden Ge⸗ 


Schwamm er weiter, es trieb ihn der Strom, der rei⸗ 
end und groß war, 

Binnen weniger Beit faft eine Meile hinunter, 

Und da kroch er and Land am felbigen Ufer und feichte, 

Kein bebrängteres Tbier hat je bie Sonne geſehen! 

Und er dachte den Morgen nicht zu erleben, er glaubte 

Plöplich zu fterben und rief: he Reincke, falfcher Ver⸗ 


Loſes ER 
Und er dachte 


er dachte Dabei bee iagenden Bauern, 
es Baums und fluchte Reinekens Liſten. 


Aber Reineke Fuchs nachdem er mit gutem Bedachte 
Seinen Oheim zu Marfte geführt, ihm Honig zu ſchaffen, 
Kiefer nad Hühnern, er wu ben m En und fohnappte 
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Lief und ſchleppte die Beute behend am Fluſſe hinunter. Reinele ſchaͤndlich verralhen! Da ſprach der König 
Dann verzehrt' er ſie gleich und gilie nach andern Ge⸗ entrüſtet: 
Rüden will ich gewiß ohn’ alle Önade ben Frevel. 

Immer am Fluffe dahin und anf des Waſſers und | Solch einen Herrn wie Br —F ſollie Reineke 

aͤnden 
O wie bin ich fo froh, daß ich den tölpiihen Bären Ja bei meiner Ehre, bei meiner Krone? das ſchwör' ich, 
So zu Hofe gebracht! Ich werte, Rüſteviel bat ihm Alles foll Reineke buͤßen, mad Braun zu Rechte begehret. 
Wohl das Beil zu koften gegeben. Es zeigte ber Bär ſich Halt’ ich mein Wort nicht, ſo ir⸗ ich kein Schwert mehr, 
Steis mir feindlich geſinnt, ich hab' es ihm wieder ver⸗ ich will es geloben! 


Oheim hab’ ich ihn immer mann, num iſt er am Und der Koͤnig gebot, ed ſoll⸗ der Rath ſich verſam⸗ 


meln. 
Todt geblieben, deß will ich wi rem, fo lang ich nur Dederlegen und gleich ber Frevel Strafe beftimmen. 


Alle rietben darauf, wofern cd Dem König beliebte, 
‚Klagen und ſchaden wird er niar —— wie er Solle man Reineke abermals fordern, er ſolle ſich ſtellen, 


Gegen Anſpruch und Klage jein MR Recht zu wahren. Es 


Schaut er am Hier hinab und m ch "den Büren ſich ginge der Skater fogleich bie Borfaaft Reineken bringen, 


Das verdroß ihn im Herzen, 2b Sraun lebendig ent⸗ Zeil er flug und gewandt I a leihen fie alle zu- 
Rüſteviel, rief er: Läfftger — bu grober Gefelle!| und eö vereinigte fich ber König mit feinen Genoffen, 
Solche Speife verihmapit du? bie ke ve guten Ge- | Sprach zu Bingen: merfet mir reät, bie Meinung ber 


ſchma 
Die manch ehrlicher Mann ſich — bie fo ge⸗Ließ er ſich aber zum brittenma forb eben, fo foll es ihm 


‚Dir zu Handen gefommen, Doc hat für ‚deine Be- | Seinem ganzen Gefchlechte zum eigen Schaden ger 
Dir der redliche Braun ein Pfand gelaffen! So dacht’ er, er Hug, fo komm' er in tem, r fchärft ihm 
Als er Braunen betrübt, ermatiet und blutig erblickte, St Bf Be » wär ih 


Endlich rief er ihn an: dere beim, find’ ich euch Andre verachtet er nur, doch Aare Rashe gehorcht er. 


Habt ihr etwas vergeifen bei Pilatt fagt mir, ich ae Hinze verſehte: zum Schaden oder zum Frommen 


Willen, wo ihr geblieben, Doch ich ſagen, ich glaube 
Bielen Honig habt ihr gewiß dem Manne geſtohlen, 


Mag es gereichen, komm' ich zu Ihm, wie ſoll ich's be⸗ 
ginnen 
Meinetwegen thut ober laßt eo, aber ich daͤchte, 


Oder habt ihr ihn red!ich bezahlt? wie iſt es geſchehen? | Jeden andern zu | iden iſt beſſer, ba ich fo Klein bin. 


Ei! wie feid ihr gemalt? Das it ein ſchmahliches Braun der Bar i 


fo groß und — und konnt' ihn 


nicht 3 
War ter Honig nicht guten defömas? Hu ſelbigem | Welcher Weife ſoll ich * abet © 91 babt mich ent- 


Steht noch mancher zu Kauf: "206, Oheim, faget mir | 


ilig, 
Welchem Orden habt ihr euch wohl fo kürzlich gewibmet, 
Daß ihr ein rothes Barret auf eurem Haupte zu fragen 
Anfıngt? Seid ihr ein Abs? Es hat der Bader ge- 


wißlich, 
Der die Platte euch ſchor, nach euren Ohren gefchnappet, 


Ihr verloret den Schopf, wie s m dad Gel von Euer Wille geichehe! 


Und die Hanbfchuh dabei. m bb ihr fie hängen ge- 


‚Und fo mußte der Braune die Yielen fpöttifchen Worte 
Hinter einander vernehmen und gonnke vor Schmerzen 


reden 
Sich nicht rathen noch helfen. A, KL nicht weiter 


zu 
Kroch er ins Waſſer zurück und mit bem reißenden 


igt. 
Du beredeſt mich nicht, verſetzte der König: man findet 
Manden Heinen Mann voll I) und jeiöheit, die 


anchem 
Großen fremd iſt. Seid ihr * gi fein Rieſe ge» 
Seid ihr doch klug und gelehrt, „Da ge horchte der Kater 
agte: 


und tant ich ein Zeichen erblicken 
Rechter Hand am Wege, ſo wird die Reiſe gelingen. 


PINN 


Dritter Gefang. 


Nun war Hinze der Kater ji Stüdchen Weged ge» 
Einen Martins⸗Vogel erblich”, er er bon weiten, da rief ers 





rome 
Nieber und landete drauf am laden Ufer. Da lag er | Edler Bogel! Glück auf! o mende bie Flügel und fliege 
Krank und elend, und jammerte Klaus und fprach zu fih gt zu meiner Rechten! Es flog der Bogel und ſetzte 


Schluge nur einer mich tobt! 36 fann nicht geben und 


Nach des Königs Hof bie Re Bollenden, und bleibe 
So gef ändet zurüd von Reinelend böfem Verrathe. 
Bring’ ich mein Leben davon, „gerib dich fol es ge- 


Doch er raffte fih auf und ion „mit gräßlichen 
Durch vier Tage ſich fort und no) kam er zu Hofe. 


Als der Känig den Bären in.feinem Elend erblickte, 
n er: Gnädiger Gott! Erfenn’ ich den Braunen? 
Wie fommt er 
aa ſchaͤndet? Und Braun verjegte : leider erbärmlich 
s Ungemach, das ihr nt fo dat mich der 
revler 


Sich zur Linken des Katers, auf einem Baume zu ſingen. 
Sin e betrübte ſich ſehr, er glaubte fein Unglück zu hören, 
er machte nun ſelber ſich Muth, wie mehrere pflegen. 
—8 wandert er fort nach Malepartus, da fand er 
Bor dem Haufe Reinefen figen, er grüßt’ ihn und fagtes 
Gott, ber reiche, der gute, beicheer’ euch glücklichen Abend! 
Euer Leben bebrohet ber König, wofern ihr euch weigert, 
Mit nach Hofe zu kommen; und ferner läßt er euch ſagen: 
Stehet den Klaͤgern zu Rech, am werden’d Die Eurigen 


Reinefe ſprach: willfommen —8— geliebteter Neffe! 

Möget ihr Segen von Gott nach Fr nem Wunfche ge» 
niefien 

Aber er Dachte nicht fo in feinem verrätbrifchen Herzen; 

Neue Tüde fann er ſich aus, er wollte den Boten 

Wieder geſchaͤndet nad Sole ende, Er nannte ben 
ater 
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Immer feinen Neffen, und fagte: Neffe, was febt man 
Euch für Speife nur vor? Dan ſchlaͤft gefättiget beffer; 
Einmal bin ich der Wirth, wir Bingen dann morgen am 


Beide nach Hofe: fo bünft es nich aut. Bon meinen 
Bermandten 

Iſt mir feiner befannt, auf ben ich mich lieber verließe. 

Denn ter gefräßige Bär war trogig zu mir gekommen. 

Er iſt grimmig und ftarf, daß ich um Vieles nicht hätte 

Ihm zur Seite die Reife gewagt, Nun aber veriteht 


Gerne geh’ ich mit euch. Bir maihen uns frühe bes 


örgen 
Auf den Weg: fo fcheinet es mir das Beſte geratden. 
Hinze verfepte Darauf: es waͤre beffer wir machten 
Gleich uns fort nach Hofe, fo wie wir geben und ftehen. 
Aufder Heide [heinetber Mond, die Wege find troden. 
Reineke fprady: ich finde bei Nacht das Reifen ge- 


fährlid. 
Mancher grüßet und freundlich 9 — body Fäm’ er 
inftern 
Und in den Weg, ed möchte meil faum zum Beiten ge- 


athen. 
Aber Hinze verfeßte : fo laßt nei wiffen, mein Neffe, 
Bleib’ ich hier, was follen m ‚eften? Und Reinefe 


Aermlich behelfen wir und ; Bo wenn ihr bleibet, ſo 


bring’ i 
Friſche Honigfcheiben hervor, ich wähle die klaͤrſten. 
Niemals eif’ ich dergleichen, verfepte murrend ber 


Fehlet euch alles im Haufe, fo gebt eine Maus her! E 
Mit diefer 

Bin ih am beften verforgt und fparet ben Honig für 
andre. 

Eßt ihr Mäufe fo gern? ſprad Reineke : rebet mir 

Damit ann ich euch Dienen. & bat mein Nachbar, ber 


Eine Scheun’ im Hofe, barin And Mäufe, man führte 
Sie auf feinem Wagen binweg; ich böre den Pfaffen 
Klagen, daß fie bei Nacht und Tag ihm läftiger werben. 
Unberächtig fagte der Kater: thut mir bie Liebe, 
Bringet mic) bin zu ben Mäufen! denn über Wilbpret 
und alles 
Rob’ ih mir Mäufe, die ene Fi beiten. Und 
eineke ſagte: 
Nun wahrhaftig, ihr ſollt wir ein ‚herrligeo Gaſtmahl 


Da mir bekannt iſt womit ich euch Dem, fo laßt ung 
nicht zaubern, 


Hinze glaubt’ ihm und folgte ; men zur Scheune 
Bu der Ichmernen Wand. Di hatte Reinefe eftern 
Klug Durdigraben und hatte u ir bem ſchlafen⸗ 

affen 
Seiner Hähne den beiten entmenbet. Dad wollte Mar- 
Raͤchen, des deiftlichen Herrn geliebtes Soͤhnchen; er 
üpfte 
Klug vor die Oeffnung den Strick mit einer Schlinge; 
fo hofft? er 


Seinen Hahn zu rächen am wieberfehrenden Diebe. 
Reinefe mußt’ und merfte Nic bat, und fagte: ge- 


Neffe, Friechet hinein gerade zur Deffnung ; ich halte 

Mache davor, indeſſen ihr maufet ; ihr werdet zu Haufen 

Sie im Dunkeln erhaſchen. DO! —8 wie munter ſie 
pfei 

Seid ihr ſatt, ſo lommt nur ihr findet mich 
w 


Trennen dürfen wir nicht und diefen Abend, benn 


orgen 
Gehen wir früh und kürzen ven Weg mit muntern 


Denn e3 haben mitunter bie are auch Böfes im 
Da verfehte ber Fuchs, ber m: wer fonnte das 
Seid ihr fo blöde? Wir gehen — Pi fol euch 
Gut und mit Ehren empfangen, — ſchmackhaft Eſſen 
Wenn es auch Maͤuſe nicht Am fo iaßt es ung fröhlich 
Aber Hinge, ber Kater, fpran 9 in Die Deffaung, er 
Sich vor Reinelens fpottenben Made, und fiel in bie 
Alſo empfanden Neinefens Sir bie böfe Bewirthung. 
Da nun Hinze den Strid an feinem Halfe verfpürte, 
Fuhr er ängſtlich zuſammen und übereilte ſich furcotſam, 
Denn er ſprang mit Gewalt: da is ber Strick ſich zu⸗ 


fam 
Kläglich rief er Reineken zu, der außer dem Roche 
Horchte, fich hämiſch erfreute pet Al au Deffnung hin- 


Hinze, wie ſchmecken bie Ruß r Sr dr inet fie, gland’ 
Wüßte Martinchen Doch nur, Mr ine fein Wilpret ver⸗ 


Sicher bracht’ er euch Senf: pr ik ein höflicher Knabe. 
Singet man fo bei Hofe zum Effe ulm ? Es Flingt mir be⸗ 


id. 
a ih Sfegrim nur in biefem Loche, fo wie ich 
zu Falle gebradit ; ; er follte mir alles begablen 
Was er mir Nebeldgethan! Und fo ging Reinefe weiter. 
Aber er ging nicht allein um Diebereien zu üben; 
Ehbruch, Rauben und Mord un — ‚er hielt es 
nicht ſündli 

Und er hatte ſich eben was eſonnen. Die ſchöne 
Gieremund wollt' er beſuchen in oppelter Abſicht: fürs 


Hofft’ er von ihr zu erfahren, 1008 eigentlih Sfegrim 
agte; 

Zweitens wollte der Schalk die alten, Sünden erneumn. 

Iſegrim war nach Hofegegangen, das wollt’ er benutzen. 

Denn wer zweifelt daran, es zbatte bie Neigung ber 

Zu dem fchändblichen Fuchſe den Sen des Wolfes ent- 

Reinelke trat in bie Bohrung | Ir Srrue un fand fle 
t 

Grüß' euch Gott! Stieftinderchh ſagt' er, nicht mehr 
und nicht minder. 

Nickte freundlich den teen, u und cite nad feinem 

Als Frau Gieremund kam des Morgens, wie ed nur 
agte, 

Sprad fie: „tft niemand kommen nad mir zu fra 
end ?” So eben 

Geht Herr Pathe Reinefe et, er nwuͤnſcht euch zu 

Alle wie wir hier ſind, hat er Exieffinder geheißen. 

Da rief Gieremund aus: er ſoll es bezahlen! und eilte 

Dieſen Frevel zu rächen zur ſelben Stunde. Sie wußte 

Wo er pflegte zu gehn; fie erreicht’ ihn, zornig begann 

e: 
Was für Worte find das 7? und was für ſchimpfliche 


Habt ihr ohne Gewiſſen vor meinen Kindern geſprochen? 
Büßen follt ifr dafür! So rad fie zornig und zeigt’ 


Ein ergrimmtes Geſicht; fie feßt ‚in am Barte, ba 
Ihrer Zähne Gewalt und Tief ans ol ihr entwei⸗ 
Sie behend ftrich Hinter ihm rein, Da gab es Gr 
Ein verfallenes Schloß war a der Nähe elegen, 


rächen 
Glaubt ihr, fagte ber later, eö fi hie fücher zu kriechen? Haftig liefen die beiden hinein ; cd hatte fich aber 








Alters halben die Mauer an einem Thurme gefpalten. 

Reinele ſchlupfte hindurch ; allein er mußte fich zwaͤngen, 

Denn die Spalte war eng; und eilig ſteckte die Wölfin, 

Groß und ſtark wie fie war, an in bie Spalte; 

e drängte, 

Schob und brach und z0g, und wollte folgen, und immer 

Klemmte fie tiefer fi ein und konnte nicht vorwärts 
noch rüdwärts. 

Da das Reinefe ſah, lief er gur andern Seite 

Krummen Weges herein, und Tam und macht’ ihr zu 


chaffen. 
Aber ſie ließ es an Worten nicht ſie ſchalt ihn: 
du handel 


Als ein Schelm! ein Dieb! und Reineke ſagte dagegen: 
Sit ed noch niemals geſchehen, fo mag ed jetzo geſchehen. 


Wenige Ehre verſchafft es, ſein Weib mit andern 


zu ſparen, 
Wie nun Reineke that. Gleichviel war alles dem Böfen, 
Da nun endlich die Wölfin ſich aus der Spalte gerettet, 
War — Reineke weg und ſeine Straße gegangen. 
Und ſo dachte die Frau ſich ſelber Recht zu verſchaffen, 
Ihrer Ehre zu wahren und boppelt war ie verloren. 


Raffet und aber zurüd nach Hinzen ſehen. Der Arme, 
Da er gefangen fich fühlte, beflagte nach Weiſe der later 
Sich erbärmlich: das hörte Martinchen und fprang 


aus dem Bette. 
Gott fe Dank! Ich Habe den Strid zur glücklichen 
tun 
Vor bie Deffnung geknüpft; der Dieb ift gefangen ! 
Sch denfe 


Wohl bezahlen foll er ben Hahn! fo jauchzte Diartinchen, 
Zündete hurtig ein Licht an Kim Sauıt ſchliefen bie 
t 0 


eute); 
Weckte Vater und Mutter darauf und alles Geſinde; 
Rief: der Fuchs iſt gefangen! wir wollen ihm dienen. 
Sie kamen 
Alle, groß und klein, ja ſelbſt der Pater erhob ſich, 
Warf ein Maͤntelchen um; es lief mit doppelten Lichtern 
Seine Köchin voran, und eilig hatte Martinchen 
Einen Knüͤttel gefaßt und machte ſich über den Kater, 
Zraf ihm Haut und Haupt und fing Ihm grimmig ein 
ug’ aud. 
Alle ſchlugen Fl ihn; e8 fam mi zadiger Gabel 
Haſtig ber Pater herbeiund glaubte den Räuber zu fällen, 
Hinze Dachte zu ſterben; da fprang er wüthend entichloffen 
Zwiſchen die Schenfel des Dr u big und fraßte 
gefährlich, 
Schändete grimmig ben Mann und rächte graufam das 


une. « 
Schreiend ftürzte der Pater un fiel ohnmächtig zur 


rden. 

Unbedachtſam fehimpfte die Köchin: es habe ber Teufel 
Ibr zum Poffen das Spiel felbitangerichtet. Und doppelt 
Dreifah ſchwur fies wie gern verlöre fie, wäre das 


Unglü 
Nicht dem Herren begegnet, ihr bischen Habe zufammen. 
Ja ste ſchwur: ein Schatz von Golde, wenn fie ihn hätte, 
Sollie fie wahrlich nicht reuen, fie wollt’ ihn miſſen. 
u So jammert 
Sie die Schande des Herrn und feine [were Ber- 


wundung. 
Endlich brachten ſie ihn mit vielen Hagen zu Bette, 
Ließen Hinzen am Strid und hatten feiner vergeffen. 


Als nun Hinze der Kater in feiner Roth fich allein ſah, 
Schmerzlich geichlagen und übel verwundet, fo nahe 


em Tode, 

Faßt' er aus Liebe zum Leben den Strick und nagt ihn 
ebenbe. 

Sollt' ich mich etwa erlöfen vom großen Nebel? fo 
acht?’ er, 

Und es gelang ihm, ber Strick zerriß. Pie fand er ſich 
glücklich 

Eilte dem Ort zu entfliehn, wo er ſo vieles erduldet, 


Haftig ſprang er zum Loche heraus und eilte die Straße 
Goethe. 4.8, 
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Nach des Königes Hof, den er bed Morgens erreichte. 
Hergerlich fchalt er fich felbft: fo mußte dennoch der 


eufe 

Dich durch Reinekens Lift, des boͤſen Verraͤthers, be⸗ 
zwingen! 

Kommſt du doch mit Schande zurück, am Auge geblendet 

Und mit Schlaͤgen ſchmerzlich beladen, wie mußt du 

ich ſchämen! 

Aber des Königes Zorn entbrannte heftig, er draͤute 
Dem Derräther den Tod ohn' alle Gnade. Da ließ er 
Seine Räthe verfammeln; es famen feine Baronen, 
Seine Wellen zu ihm, er fragte: wie man ben Frevler 
Endlich brächte gi Recht, der ichon fo vieles verfchulder ? 
Als nun viele Befchwerden 1a über Reineken ln 
Redete Grimbart der Dachs: Es mögen in die 


richte 
Biele Herren auch fein, die Reineken Uebels gedenken, 
Doch wird niemand die Rechte des freien Mannes ver- 


em Ge⸗ 


e en. 
Run zum drittenmal muß man en fordern. Iſt dieſes 


geſchehen, 
Kommt er dann nicht, ſo möge das Recht ihn ſchuldig 
erkennen. 
Da verſetzte ber König: ich fürchte feiner von allen 
Ginge, dem tüdifchen Manne bie dritte Ladung zu 
ringen, 
Wer hat ein Auge zu viel? wer mag vertvegen genutg fein, 
Leib und Reben zu wagen, um dieſen böjen Verraͤther? 
Seine Geſundheit aufe Spiel zu fehen und dennoch 


am Ende 
Reineken nicht zu ftellen? Ich denke niemand verfucht es. 


Neberlaut verfegte ber Dachs: Herr König, begehret 

Ihr ed von mir, fo will ich * die Botſchaft ver⸗ 
richten, 

Sei es wie es auch ſei. Wollt ihr mich öffentlich ſenden, 

Oder geh' ich, als käm, ich von felber? Ihr dürft nur 


efeblen. 
Da befchieb ihn der König: fogehtdann! Alle die Klagen 
Habt ihr fämmtlich gehört, und geht nur weislich zu 


erfe: 

Denn e8 ift ein gefährlicher Fe Und Grimbart yer- 
ebte: 

Einmal muß ich es wagen und Hoff’ ihn dennoch zu 


bringen. 
Ss betrat er ben Weg nach Malepartus, der Veſte; 


Reineken fand er dafelbft mit Weib und Kindern und 


fagte: 
Oheim Reinefe, feib mir gegrüßt! Ihr feid ein gelehrter, 
Weifer, Huger Mann, wir müffen und alle verwundern, 
Wie ihr des Königd Ladung verachtet, ich jage, verfpottet, 
Däucht euch nicht es wäre nun Zeit? Es mehren fich 


mer 
Klagen und böfe Gerüchte von allen Seiten. Ich rath' 


euch, 
Kommt nach Hofe mitmir,eö hilft feinlängered Zaubern. 
Biele, viele Beichwerden find vor ben König gekommen, 
Heute werbet ihr num zum brittenmale geladen; 

Stellt ihr euch nicht, fo ſeid ihrverurtheilt. Dann führet 


r König 

Seine Dajallen hieher euch einzufchließen, in dieſer 

Veſte Malepartus euch zu belagern; fo gehet 

Ihr mit Weib und Kindern und Out und Leben zu 
runde, 

Ihr entflichet dem Könige nicht; drum iſt es am beften, 

Kommt nad Hofe mit mir! Es wird an liſtiger Wen- 


ung 
Euch nicht fehlen, ihr habt fie bereit und werdet euch 
seiten 


ett 
Denn ihr habt ja wohl oft, Mer an gerichtlichen Tagen, 
Abenteuer beftanben, weit größer als dieſes, und immer 
Kamt ihr glücklich Davon und eure Gegner in Schande. 


Grimbart hatte gefprocden und Reineke fagte da⸗ 
gegen : 

Oheim, ihr rathet mir wohl, Babig Hofe mich ftelle, 

Meines Rechtes felber zu wahren, Ich boft, ber önig 


— 258 


Wird mir Gnabe gewähren; er weiß, wie fehr ich ihm 
Aber er weiß auch, wie fehr ich beahalb den andern ver- 
Ohne mich kann der Hof nicht ‚etc, und hätt’ ich 
Mehr verbrochen, fo weiß “ “ (am, "bald mir’d 
Ihm in bie Augen zu fehen und ip ihn zu fprechen, fo 


Seinen Zorn im Bufen Bepmängen. Denn freilich be⸗ 
gleiten 
Diele den König, und kommen in feinem Rathe zu 


pen 
Aber cd geht ihm niemals zu Herzen; he findenzufammen 
Meder Rath noch Sinn. Doc) bleibet an jeglihem Hofe, 
Wo ich immer auch fet, der Rathſchluß meinem Verſtande. 

Denn verfammeln fih König und Herren, in kitzlichen 


Klugen Rath zu erſinnen, ſo muß iön Reinefe finden. 
Das mißgönnen mir viele. Die dab! ich leider zu 


ürchten 

Denn fie haben den Tod mir gefdioren, und grade 
te ſchlimmſten 

Sind am Hofe verfammelt, das macht mich eben be- 
fümmert. 


cher gehen und mächtige ſind's, wie fann ich alleine 
Vielen widerftehn ? Drum bab’ ich immer gezaubert, 
Gleichwohl find’ ich es beffer mit euch nach Hofe zu 


manbeln, 
Meine Sache zu wahren; bad fol "mehr Ehre mir 
ringen, 
Als durch Zaubern mein Weib und meine Kinder in 
Aengften 


Und Gefahren zu ftürzen ; wir wären alle verloren. 
Denn der König ıft mir zu mächtig, und was ed auch 


Müßt' ich thun, fo bald er's befehtt. Wir lönnen ver- 

Gute Verträge vielleicht mit unfern Feinden zu fchließen. 
Reineke fagte darnach: Fran Grmelyn, nehmet der 

(Ich empfehl es euch) wahr, vor allen andern des 

Reinharts; es ſtehn ihm bie "Bäbne fo arti 

Wird der leibhaftige Vater ; und ir "it Bf, d das 


Der mir eben folieb it. O! thut den Rindern zufammen 
Etwas zu gut, indeß ich weg bin ! ! BL will's euch ge- 


Kehr' ich glücklich zurüd und if ge den Worten. 
Alfo fhied er von bannen mit Grimbart feinem Be- 


um’d 


leiter 

Lies Frau Ermelyn dort mit Beiden Söhnen und eilte ; 

Unberatben ließ er fein en das ſchmerzte bie 
n. 

Beide waren noch nicht ein Zrirdqhen Weges ge⸗ 


Als zu Grimbart Reineke fhraß: me Kein theuerſter Oheim, 
Wertheſter Freund, ich muß us sehehn, ic) bebe vor 


IH entſchlage mich nicht bs Ansflüge bangen Ge- 
Daß ich wwirflich dem Tob entgegen gebe. Da ſeh' ich 
Ad! ihr m! mir nicht die Unruh, bie ich empfinde. 
in der Nähe zu finden ; und hab? ih alled vom 
en, 
Werd’ ih nicht ſchlimmer brıs vor meinem Sönige 
eben, 
Grimbart fagte: verrebet zuerft dad Rauben und 
_ Stehlen, 
Allen böfen Verrath und andre gesvöhnliche Tüden, 





Sonft kann euch Die Beichte nicht Helfen. Ich weiß 
es, verfebte . 
Reineke, darum laßt mich beginnnen und höret bebächtig. 


Confidior tibi Pater et Mater, daß ich der Otter, 
Daß ich dem Kater und manchen gar manche Tüde ver⸗ 


feßte, 
Ich befenn’ ed und laffe mir gern bie Buße gefallen. 
Redet Deutfch, verſetzte der Dachs, Damit ich's verſtehe. 
Reineke ſagte: ich habe mich Freilich, wie ſollt' ich es 
aͤugnen! 
Gegen alle Thiere, die jetzo leben, verſündigt. 
Meinen Oheim, den Bären, ven hielt ih im Baume 
gefangen; 
Blutig ward ihm fein Haupt und viele Prügel ertruger. 
Hinzen führt’ ich nach Nauſen, ; au allein am Stricke ge» 


Must’ er vieles erdulden, und hat ein Auge verloren. 

Und fo klaget auch Henning mis Red, ich raubt’ ihm 
inder 

Groß’ und Fleine, wie ich fie m und ließ fie mir 

Selbſt verſchont' ich des Königea nid nicht unb mander- 

Tüden 


Uebt' ich Fühnlich an ihm und an ber Königin felber ; 
Spät verwinbet fie'd nur. Und Ieiter muß ich be» 


Sfegrim hab’ ich, den Wolf, mi al allem Fleiße gelhän- 
Alles zu fagen fänd’ ich niät det So hab’ ich ihn 
Scherzend Oheim genannt, und > mir find feine Ver⸗ 
Einmal, es werben nun bald ehe Sabre, Fam er nach 


Elkmar 
Zu mir ins Kloſter, ich wopnte bafeldft, und bat mich 
m Beiltand, 


Weil er eben ein Mönch zu erben | gebääte, Das, 


Wär’ ein Handwerk für ihn, und: * bie Glocke. Das 

Freut' ihn fo fehr! Sch band ihn Paranf die vorderen 
üße 

Mit dem Seile zufammen, er mar es zufrieden unb 


Zog und erluftigte ſich und (oien das £ eäuten zu lernen. 
Doch es follt’ ihm die Kunſt zu [leater Ehre gedeihen. 
Denn er läutete zu wie toll und thörig. Die Leute 

Kiefen eilig beftürzt aus allen Straßen zufammen, 

Denn fie glaubten, es ſei ein großes Unglück begegnet; 
Samen unb fanden ihn da, und eh’ er fich eben erflärte, 
Daß er ben geiftlihen Stand ergreifen wolle, fo war er 
Bon ber dringenden Menge beinah zu Tode gefchlagen. 
Dennoch beharrte der Thor auf feinem Borfap und bat 


Das ich ihm follte mit Ehren au einer Platte verhelfen; 
Und ich ließ ihm das Haar auf Einem Scheitel verfengen, 
Daß die Schwarte davon a anf, So 


Oft ihm Prügel und Stöße mit vieler Schande bereitet, 
Fiſche lehrt' ich ihn fangen, ſie find ihm übel bekommen. 
Einmal folgt’ er mir auch im Sutiger Rande, wir 


fe 
Zu ber Wohnung des Dfaffen, —* wichſten in dorti⸗ 


ger 
Einen Speicher hatte der Mann mit lien Schinken, 
Lange Seiten des zarteften Specks verwahrt’ er Daneben 
Und ein frifch geſalzenes Fleiſch befand ſich im wg 
Durch die fteinerne Mauer gelang ed Iſegrim endli 
Eine Spalte zu fragen, die ihn gemaͤchlich hindurch li 
Und ic) trieb ihn dazu, es trieb ihn feine Begierde. 
Aber da konnt’ er ſich nicht im Heberfluffe —5 
ebnmati füllt’ er ſich an; da hemmte pati 

Den geihrwollgnen Leib und feine Rückkehr die Spalte, 

Ad, wie Hagt er fie an, bie ungetreue, fie ließ ihn 
Hungrig hinein und wollte bem Saiten vie Rüdfehr 

verwehren. 





— 259 — 


Und ih machte darauf ein großes Zärmen im Dorfe, 
Das id die M 


zu finden. 
Denn ich Tief in bie Wohnung des Pfaffen und traf 
n beim Eife 


N, 


Steine Feder. Ich ſprach: Die vorne pflegten zu fiben 


en erregte, bie puren des Wolfes | Hab’ ich felber geholt, bie andern ſitzen Duhinten. 
en 


Geht nur unverbroffen voran und tretet behutiam. 
Freilich der Balfen war Nam, ar dem wir gingen. 
ie 


ihn beim J ihn 
Und ein fetter Capaun ward em vor ihn getragen, Immer voraus, und hielt mich zurüd, Mu brüdte mich 


Wohl gebraten; ich fchnappte darnach und trug ihn 
von dannen. 
Haftig wollte ber Pfaffe mir nach und lärmte, da ftieß er 
‚Ueber den Haufen den Tiſch ai Skeiſen und allem 
etränfe, 
Schlaget, werfet, fanget und flechet! fo rief ber er- 
grimmte 
gaten, und fiel und fühlte ben Zorn (er hatte die Pfübe 
icht gefehen) und lag. Und alle kamen und fchrieen: 
Schlagt! ih rannte davon und hinter mir alle zufammen, 
Die mir dad Schlimmile gebadıten. m meiiten lärmte 
er Dfaffe: 
Welch ein verwegener Dieb! Er nahm das Huhn mir 
vom Tiſche! 
Und ſo lief ich voraus, bis zu dem Speicher, da ließ ich 


ruͤckwaͤrto 
Wieder zum Fenſter hinaus, und zog am Holze; ber 


aden 

Schlug und Flappte, das fuhr dem Wolf in die Glie- 
ber und ſchreckt' ihn; 

gitternd plumpt’er hinab vom fchmalen Balken zur Erbe. 
Und erſchrocken erwachten die Leute, fie [chliefen amFeuer. 
Sagt, was fiel zum Fenſter herein? ſo riefen ſie alle, 
Rafften behende ſich auf, und eilig brannte die Lampe. 
In der Ecke fanden fie ihn und fhlugen und gerbten 
Ihm gewaltig das Fell; mid wundert, wie er ent⸗ 

ommen. 


Weiter befenn’ ich vor euch: daß ih Frau Giere⸗ 


mund heim 
Wider Willen das Huhn zur Erde fallen, ed ward mir Oefters befucht und öffentlich auch. Das hätte nun 


Endlich leider zu ſchwer; und fo verlor mich Die Dienge, 
Aber fie fanden das Huhn und da der Pater ed aufhub, 
Ward er des Wolfes im Speicher gewahr, es ſah ihn 


er en. 
Allen rief der Pater nun zu: icher nur! und trefft ihn! 
Uns tft ein anderer Dieb, ein Wolf in die Hände gefallen! 
Käm’ er davon, wir wären beſchimpft; es Tachte wahr⸗ 


haftig 
Alles auf unfre Koften im ganzen Jülicher Rande. 
Was er nur fonnte, Dachte der Wolf. Da regnet’ es 


ge 
Hierher und borther ihm über den Leib und ſchmerz⸗ 
lihe Wunden, 
Alle fchrien fo Taut fie fonnten: die übrigen Bauern 
Lieſen zufammen und frediten für tobt ihn zur Erde 
darnieder. 
Größeres Weh geſchah ihm noch nie, ſolang er auch lebte. 
Malt’ es einer un deinwand, ed wäre feltfam gu fehen, 
Wie er dem Pfaffen den Sped und feine Schinfen be⸗ 


zahlte, 
Auf bie Straße warfen fle ihn und fchleppten ihn eilig 
Ueber Stod und Stein; es war fein Xeben zu fpüren, 
Und er hatte fich unrein gemact, da warf man mit 


eu 
Bor dad Dorf ihm hinaus; er lag in fhlammiger Grube, 
Denn fie glaubten ihn tobt, EN folder ſchmaͤhlichen 


nmacht 

Blieb er, ich weiß nicht wie lange, bevor er ſein Elend 
gewahr ward. 

Wie er noch endlich entkommen * hab' ich niemals 
erfahren. 

Und doch ſchwur er hernach (es kann ein Jahr ſein), 
mir immer 

Treu und gewaͤrtig zu bleiben; nur hat es nicht lange 


gedauert. 
Denn warum er mir ſchwur —ã ich leichtlich 
egreifen: 
Gerne hätt? er einmal ſich ſatt an Hühnern gegeſſen. 
Und damit ich ihn tüchtig betröge, befchrieb ich ihm 


ern 
Einen Ballen, auf dem fi ein Dahn bes Abends ge- 
n 


Neben fieben Hühnern gu feben pflegte. Da führt’ ich 
Ihn im Stillen bei Nacht, es hatte zwoͤlfe gefchlagen, 
Und der Raben des Fenſters, mit leichter Yatte geftüpet, 
Stand (ih wußt' es) noch offen, Ich that ala wollt‘ 


ch hinein gehn; 
Aber ich ſchmiegte mich an und ließ dem Oheim ben 


ortritt, 
Behet fret nur hinein, fo ſagt' ich: wollt ihr gewinnen, 
Seid geihäftig, ed gilt! ihr findet gemäftete Hennen. 
Bar bebächtig kroch er hinein und taftete leiſe 
Dier und dahin, und fagte zulept mit zornigen Worten; 
O wie führt ihr mid fat! FAR finde wahrlich von 
. Hühnern 


reili 
Unterbleiben follen, o wär’ ed niemals gefchehen ! 
Denn fo lange fie lebt, verwindet fie ſchwerlich Die 
Schande. 
Alles Hab’ ich euch jetzo gebeichtet, deffen ich irgend 
Mic Fr erinnern vermag, was meine Seele beſchweret. 
Sprechet mich los! ich bitte Darum; ich werde mit De- 


muth 
Jede Buße vollbringen, bie ſchwerſte, bie ihr mir auflegt. 
Grimbart wußte fich ſchon in ſolchen Fällen zu neh⸗ 


men, 
Brad ein Reischen am Wege, dann ſprach er: Oheim, 
nun fhlaget euch 
Dreimal über den Rüden mit biefem Reiöchen und 


legt es, 
Wie ich's euch zeige, zur Erde und ſpringet dreimal 


arüber; 
Dann mit Sanftmuth küſſet das Reis und zeigt euch 
gehorſam. 
Solche Buße leg' ich euch auf, und ſpreche von allen 
Sünden und allen Strafen euch los und ledig, vergeb' 


euch 
Alles im Namen des Herrn, ſo viel ihr immer begangen. 


Und Reineke nun die Buße willig vollendet, 
Sagte Grimbart: laſſet an guten Werken, mein Oheim, 
Eure Beſſexung ſpüren und leſet Pſalmen, beſuchet 
Fleißig die Kirchen und faſtet an rechten gebotenen Tagen; 
Wer euch fraget, dem weiſet den Weg, und gebet den 


rmen 
Gern, und ſchwoͤret mir zu, das böfe Leben zu Yaffen, 
Alles Rauben und Stehlen, Verrath und böfe Ver⸗ 


führung, 
Und fo ift ed gewiß, daß ihr zu Onaden gelanget. 
Reineke ſprach: fo will ich ed thun, fo fet es geſchworen. 
Und fo war bie Beichte vollendet, Da gingen fie 
weiter 


Nach des Königes Hof, Der Fromme Grimbart und jener 
Kamen burch ſchwaͤrzliche fee Debreite; fie fahen ein 
er 


Rechter Hand bes Weges, es dienten gefftliche Frauen, 
Spat und früh, bem Herren bafelbft, und nährten im 
e 


o 
Viele Hühner und Hähne mit manchen ſchoͤnen Capaune, 
Welche nach Futter zumeilen fich außer ber Dauer zer⸗ 


ſtreuten. 
Reineke pflegte ſie oft zu befunden. Da fagt’ er zu 
rimbart: 
Unfer fürzefter Weg gebt an ber Mauer vorüber; 
Aber er meinte bie Hühner, wie fle im Freien fpazterten. 
Seinen Beichtiger führt’ er dahin, fie nahten den Hüh⸗ 


nern 
Da verdrehte ber Schalk die gierigen Augen im Kopfe. 
Ja vor allem gefiel ihm ein Hahn, ber kung und gemäftet 
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Hinter den andern fpazierte, ben faßt' er treulich ind | Und wie Tieb ihr mich habt, das wollt ihr, glaub’ ich, 


uge, 
Haftig fprang er hinter ihm brein ; es ftoben bie Federn. 
Aber Grimbart entrüftet verwies ibm den ſchandli⸗ 


en Rüdfall. 
Handelt ihr fo? unfeliger Oheim, und wollt ihr ſchon 
wieder 


Um ein Huhn in Sünde gerathen, nachdem ihr gebeichtet ? 
Schöne Reue heiß’ ich mir dad! Und Reineke fagte: 
Hab’ ich es doch in Gedanken gethan! O theuerfter 


eim, 
Bittet zu Gott, er möge bie Sünde mir gnaͤdig vergeben. 
Nimmer thu’ich ed wieder und laff’ ed gerne, Sie famen 
Um das Klofter herum in ihre Straße, fie mußten 
Veber ein ſchmales Brückchen hinüber und Reinefe blickte 
Wieder nad) ven Hühnern zurück; eramang fich vergeben®. 
Hätte jemand das Haupt ihm abgefchlagen, es wäre 
Nach den Hühnern geflogen; fo heftig war Die Begierde. 


Grimbart fah ed und rief: wo laßt ihr, Neffe, bie 
ugen 
Wieder ſpazieren? Fürwahr, ihr feid ein häßlicher 
Vielfraß! 


Reineke ſagte darauf: das macht ihr übel, Herr Oheim! 
Vebereiler euch nicht und ſtört nicht meine Gebete; 
Laßt ein Paternofter mich fprehen. Die Seelen ber 


ühner 
Und der Gänfe bedürfen es wohl, fo viel ich den Nonnen, 
Dieſen heiligen Frauen durch meine Klugheit entriſſen. 
Grimbart ſchwieg, und Reinefe Fuchs verwandte dad 
Haupt nicht 
Bon ben Hühnern fo lang? er fie fab. Doc endlich ge- 
angten 


Sie zur rechten Straße zurüd und nabten bem Hofe. 
Und als Reinefe nun bie Burg des Königs erblidte, 
Ward er innig betrübt; benn heftig war er befchuldigt. 


NN. 


Vierter Gefang. 





Als man bei Hofe vernahm, es komme Reineke wirklich, 
Drängte fich jeder heraus ihn & fon, bie Großen und 
einen 


Zenig freunblich geſtnnt, faſt alle batten klagen. 
Aber Reineken daͤuchte, Das ſei von Feiner Bedeutung; 
Wenigſtens ſtellt' er ſich ſo, da er mit Grimbart, dem 


Dachſe, 
Jetzo dreiſt und zierlich die hohe Straße daher ging. 
Muthig kam er heran und gelaſſen, als wär’ er des Königs 
Eigener Sohn und frei und ledig von allen Gebrechen. 
Ja fo trat er vor Nobel, den König, und ſtand im Palaſte 
Mitten unter den Herren; er muhte fich ruhig zu ftellen. 


Edler König, gnädiger Herr! begann er zu ſprechen: 
Ebel ſeid ihr und groß, von Ehren und Würden der Erfte; 
Darum bitt' ich von euch mich heute rechtlich zu hören, 
Keinen treueren Diener hat eure fürftlihe Gnabe 
Se gefunden als mich, das barf ich Fühnlich behaupten. 
Biele weiß ih am Hofe, die mich darüber verfolgen. 
Eure Freundſchaft würd’ ich verlieren, twoferne Die Rügen 
Meiner Feinde, wie fie ed wünfchen, euch glaublich er- 


ſchienen; 
Aber gluͤcklicherweiſe bedenkt Ihr jeglichen Vortrag. 
Hört den Beklagten fo gut als gi Algen; und haben 
e Diele 


Mir im Rüden gelogen, fo bleib’ ich rubig und denke: 
Meine Treue kennt ihr genug, ſie bringt mir Verfolgung. 


Schweiget! verfehte ber König: es Hilft fein Schwä- 
Ben und Schmeicheln, 
Euer Frevel ift laut und euch erwartet die Strafe. 
Habt ihr ben Frieden gehalten, den is ben Thieren ge- 


oten 
Den ich geſchworen? Da fteht der Hahn! Ihr habt ihm 
bie Kinder, 
Balfcher, leidiger Dieb! eind nach dem andern entriffen, 


tiſen, 
Wenn ihr mein Anſehn ſchmaͤht und meine Diener be⸗ 


igt. 
Seine Geſundheit verlor der arme one! Wie langſam 
Wird der verwundete Braun von feinen Schmerzen ge» 


nefen! 
Aber ich ſchelt' euch nicht weiten. Denn bier find Kläger 
e Menge, 
Diele bewiefene Thaten. Ihr möchtet fchwerlich ent- 
fommen. 


Bin ich, gnädiger Herr, deswegen ftrafbar, verſetzte 
Reinefe: kann ich Davor, wenn Braun mit blutiger Platte 
Wieder zurückkehrt? Wagt' er fih Doch und wollte ver- 


meſſen 
Rüſteviels Honig verzehren; und kamen bie tölpiſchen 
auern 


Ihm zu Reibe, fo ift er ja ftarf und mächtig an Gliedern; 

Schlugen und ſchimpften fie ion, eh’ er ind Waſſer ge- 
ommen, 

Hätt’ er ald rüftiger Mann die Schande billig gerochen. 

Und wenn Hinze der Slater, den ich mit Ehren empfangen, 

Nach Vermögen bewirthet, fich nicht vom Stehlen ent⸗ 


alten 
In die Wohnung des Dfaffen, fo fehr ich ihn treulich 
verimarnte, 
Sich bei Nacht gefchlichen und Dort was Uebels erfahren: 
Hab' ich Strafe verdient, weil jene thöricht gehandelt? 
Eurer Ferien Krone gefhähe dad wahrlich zu nahe! 
Doc ihr möget mit mir nad) eurem Willen verfahren, 
Und fo Mar Die Sache ſich zeigt, beliebig verfügen: 
Mag ed zum Nupen, mag cd zum Schaden auch immer 


ereichen. 
Soil ich gefotten, gebraten, geblendet oder gehangen 
Werden, oder geföpft, fo mag ed eben geſchehen! 
Alle find wir in curer Gewalt. ihr habt und in Händen. 
Maͤchtig feid ihr und flarf, mas wiberftünde ber 
wache 
Wollt ihr mich tödten, das würde fürwahr ein gerin⸗ 
er Gewinn ſein. 


g 
Doch es komme was will; ich ſtehe redlich zu Rechte. 


Da begann der Widder Bellyn: die Zeit iſt gekommen, 
Laßt und klagen! And Iſegrim Fam mit feinen Ver⸗ 


wandten, 
Hinze der Kater und Braun aA Bär, und Thiere zu 
aaren. 
Auch ber Efel Boldewyn kam und Rampe ber Hafe, 
Wackerlos Fam, dad Hündchen, und Ryn die Dogge, 


Die Ziege 
Metke, Hermen ber Bod, dazu das Ehhorn, die Wiefel 
Und das Hermelin. Auch waren der Ochs und das Pferb 


nicht 
Außen geblieben; Daneben erfah man bie Thiere ber 


Wildniß, 
Als den Hirſch und das Reh, und Ondert den Biber, 
en Darber, 
Das Kaninchen, den Eber und alle drängten einander. 
Bartolt ber Storch, und Markart der Häber, und Kütfe 


er Kranich, 
Flogen herüber; es meldeten fich auch Tybbke bie Ente, 
Alheid die Gans, und andere mehr mit ihren Be- 
ſchwerden. 

Henning der traurige Hahn mit feinen wenigen lindern 
Klagte beftig: ed Tamen herbei unzählige Vögel 

Und der Thiere fo viel, wer wüßte Die Menge zu nennen! 
Alle gingen dem Fuchs zu Leibe, fte hofften die Frevel 
Nun zu Sprache zu bringen und feine Strafe u feben. 
Bor den König drängten fie ſich mit heftigen Reben 
Häuften Klagen auf Klagen, und alt’ und neue Ge— 


fhichten 

Braten fie vor. Man hatte Frl nie an Einem Ge⸗ 
töta 

Bor des Königes Thron fo viele Befhwerben gehöret, 


Reineke ftand und mußte Darauf gar Fünitlich au dienen; 
Denn ergriff er das Wort, fo floß die zierliche Rede 
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Seiner Entſchuldigung her, als wär es lautere Wahr-| Uber Reinefe hörte fe ſchweigend; doch endlich be⸗ 
ei a 


Alles wußt' er beiſeite zu lehnen und alles r ſtellen. 
Hoͤrte man ihn, man wundert‘ Ei und glaubt’ ihn ent- 
uldigt, 
Ya, er hatte noch übriged Recht und Vieles zu Flagen. 
Aber es ftanden zuleht wahrbaftige redlihe Männer 
Gegen Reinefen auf, Die wider ihm jeugten, und alle 
Seine Frevel fanden fh Far. Nun war es gefhehen! 
Denn im Rathe des Könige mit Einer Stimme beichloß 


mun: 
Reineke Fuchs ſei fchuldig bed Todes! fo fol man ihn 
ahen 


Soll ihn binden und hängen an feinem Halſe, damit er 
Seine fchweren Verbrechen mit I anligem Tode ver⸗ 
üße. 


Jetzt gab Reineke ſelbſt dad Spiel verloren; es hatten 
Seine tigen Worte nur wenig geholfen. Der König 
Sprach dag Urtheil felber. Da ſchwebte dem lofen Ver⸗ 


brecher, 
Als fie ihn fingen und banben, fein flägliched Ende vor 
ugen, 


Wie nun nad Urtheil und Reöht gebunden Reinelke da 
a 


nd, 
Seine Feinde ſich regten, zum Tod’ ihn eilend zu führen 
Standen bie Freunde beiroffen und waren fchmerzlich 
befümmert, 
Martin der Affe mit Grimbart und vielen aus Reinekens 
i 


ppichaft. 

Ungern hörten fie an das Urtheil und trauerten alle, 

Mehr ald man daͤchte. Denn Reineke war ber erſten 
Baronen 

Einer, und ſtand nun entſetzt von allen Ehren und 


ürden, 
Und zum ſchmaͤhlichen Tode verdammt. Wie mußte der 
Anblick 


Seine Verwandten empören! Sie nahmen alle zuſammen 
Urlaub vom Könige, raͤumten den Hof, fo viele fie waren. 


Aber dem Könige ward eöverdrießlich, bag ihn fo viele 
Ritter verließen. Es zeigte fih nun die Menge Der- 
wandten, 
Die ſich mit Reinekens Tod fehr unzufrieben entfernten. 
Und der König ſprach zu einem feiner Vertrauten ; 
Freilich ift Reineke boohaft, allein man follte bedenken 
Biele feiner Verwandten find nicht zu entbehren am Hofe. 


Aber Sfegrim, Braun und Hinze der Kater, fie waren 
Um den Gebundnen —— —— die ſchaͤnd⸗ 
iche Strafe 

Wie es der Koͤnig gebot, an ihrem Fein vollziehen, 
Fuͤhrten ihn haſtig hinaus und ſahen den Galgen von 


erne. 

Da begann ber Kater erboſ't zum Wolfe zu ſprechen: 
Run bedenfet, Herr Ifegrim, wohl, wie Reinefe damals 
Alles tbat und betrieb, wie feinem Haffe gelungen, 
Euren Bruder am Galgen zu fehn. Wie zog er fo fröhlich 
Mir ihm hinaus! Verſaäumet ihm nicht die Schuld zu 


bezahlen, 
And gebenfet Herr Braun: er hat euch fchänblich ver- 


rathen 

Euch in Rüftevield Hofe dem groben zornigen Volke, 

Männern und Weibern, treulos geliefert, und Schlä- 

en und Wunden, 

Und ber Schande dazu, die aller Orten befannt ift, 

Habet Acht und haltet zufammen! Entfäm’er und heute, 

Könnte fein Witz ihn befrein und feine Liftigen Ränke; 

Niemald würd’ und die Stunde In fügen Rache be- 

eert fein. 

Loft uns eilen und rächen, was er an allen verſchuldet, 

Iſegrim ſprach: was helfen bie Worte? Geſchwinde 
verſcha 


t mir 
Qual ihm ver⸗ 


ürzen. 
Alſo ſprachen ſie wider den Fuchs und zogen die Straße. 


e 
Einen tüchtigen Strick; wir wollen die 


nn er: 
Da ihr fograufam mich haßt und tödtliche Rache begehret, 
Wiſſet ihr Doch Fein Ende zu finden! Wie muß ich mich 
" wundern! 
Hinze wüßte wohl Rath zu einem tüchtigen Stride ; 
Denn er hat ihn geprüft, als in des Hafen Behaufung 
Er fih nah Mäufen hinabließ und nicht mit Ehren 
davon fan. 
Aber Iſegrim, ihr und Braun, ihr eilt jdgewaltig 
Euren Obeim zum Tode zu bringen; ihr meint, ed ge» 
nge. 


Und der König erhob ſich mit allen Herren des Hofes, 
Um das Urtheil vollſtrecken zu ſehn; es ſchloß an den 


ug ſi 
Auch die Königin an, von ihren rauen begleitet : 
Hinter ihnen ftrömte Die Menge der Armen und Reichen, 
Alle wünfchten Reinefend Tod und wollten ipm ſehen. 
Iſegrim ſprach indeß mit en Zerwan ten und 
reunden 
Und ermahnte ſie, ja al an einander geichloffen, 
Auf den gebundenen Fuchs ein wachſam zuge du haben: 
Denn fie fürdteten immer, e& möchte der Kluge fi 


retten, 
Seinem Weibe befahl der Wolf befonberd: Bei beinem 
Leben! fiehe mir zu und hilf den Böfewicht halten. 
Käm’ er 108, wir würden es —* gar ſchmaͤhlich em⸗ 
nden. 

Und zu Braunen fagt’ er: Gebenfet, wie er euch höhnte; 
Alles könnt ihr ihm nun mit reichlichen Zinfen bezahlen. 
Hinze flettert und foll und den Strid da oben befeiten; 
Haltet ihn und ftehet mir bei, ich rücke Die Keiter, 
Wenig Minuten, fo ſoll's um biefen Schelmen gethan 


fein! 
Braun verfehte: Stellt nur die Leiter, ich will ihn 
fhon halten. 


Seht doch! fagte Reinele brauf: wie feid ihr ge- 
äft 


8, 
Euren Oheim zum Tode zu bringen! hr folltet ihn cher 
Schüpen und fchirmen, und wär’ er in Noth, euch fei- 
ner erbarmen. 
Gerne bar ich um Gnade, allein was fünnt’ ed mir 


elfen 
Sfegrim haßt mich zu fehr, ja feinem Weibe gebeut er 
Mich zu halten und mir den Weg zur Flucht zu ver- 


treten. 
Dächte ſte voriger Zeiten, fie nme mir wahrlich nicht 
aben 


Aber foll ed num über mich gehn, fo wollt? ich, es wäre 

Bald gethan, So fam auch ae in ſchreckliche 
öthen. 

Doch am Ende ging ed geſchwind. Es begleiteten freilich 

Nicht fo viele den fterbenden Mann. Doc, wolltet ihr 


länger 
Mich verfchonen, ed müßt’ euch gewiß zur Schande ge⸗ 
reichen 


Hört ihr, fagte der Bär: wie troßig ber Böfewicht rebet. 
Immer, immer hinauf! es ift fein Ende gefommen. 


Aengſtlich dachte Reinefe nun: o möcht’ ich in biefen 
Großen Nöthen geſchwind was — Neues erſinnen, 
Daß der König mir gnaͤdig das Leben ſchenkte und dieſe 
Grimmigen Feinde, Die drei, in Schaden und Schande 


gerietben! 
Laßt und alles bebenten, un beife, was helfen Tann! 


enn bier 
Gilt ed den Hals, die North ift dringend, wie foll ich 
entfommen ., 
Alles Uebel Häuft fich_ auf mich. Es zürnet der König. 
Meine Freunde find fort und meine Feinde emaltig 
Selten hab’ ich was Gutes gethan, bie Stärfe des Kö⸗ 
wenig geachtet; 


nigs 
Seiner Räthe Verſtand wahrhaftl 
Vieles hab' ich verſchuldet, un * dennoch, mein 
nglü 
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Wieder zu wenden. Gelänge mir’d nur zum Worte zu 


ommen, 

Wahrlich fie hingen mich nicht; ich laffe die Hoffnung 
nicht fahren, 

Und er wandte darauf fich von Der Reiter zum Volke, 

Rief: Ich fehe den Tod vor meinen Augen und werd’ 


hm 
Nicht entgehen. Nur bitt' ich euch alle, fo viele mich 


ren, 
Um ein wenides nur, bevor ich die Erde verlaſſe. 
Gerne möcht' ich vor euch in aller Wahrheit die Beichte 
Noch zum letztenmal offentlich ſprechen und redlich be⸗ 

ennen. 

Alles Uebel das ich gethan, damit nicht ein andrer 
Etwa dieſes und jenes, von mir im Stillen begangnen, 
Unbekannten Verbrechens ft bezüchtiget werde; 
Sp verhüt’ ich zulept noch manches Nebel und hoffen 
Kann ich, ed werde mir's Gott in allen Gnaden gedenfen. 


Diele jammerte bad. Sie fprachen untereinander: 
Klein iſt die Bitte, gering nur die Friſt! Sie baten den 


König, 
Und ber König vergönnt' ed. Da wurb’ ed Reineken 


wieder 
Etwas leichter ums Serg, er hoffte glüdlichen Ausgang; 
Gleich benutzt' er den Raum, a gegönnet war, 
und fagte: 


Spiritus Domini helfe mir nun! Ich fehe nicht einen 

Unter der großen Verſammlun PR „6 nicht irgend 
eichäbigt. 

Erft, ich war noch ein Heiner Compan, und hatte bie 

Brüfte 


Kaum zu faugen verlernt, da folgt’ ich meinen Begierben 
Unter die jungen Yämmer und Biegen, bie neben ber 


Heerde 
Sid im Freien zerſtreuten; ich hörte bie blöckenden 


timmen 
Gar zu gerne, da lüſtete mich nach leckerer Speiſe, 
Lernte durt ſie kennen. Ein Lämmchen biß ich zu Tode, 
Leckte das Blut; es ſchmeckte mir köſtlich! und tödtete 
weit 


eiter 
Vier der jüngſten Ziegen, und aß ſie, und übte mich 
erner; 
Sparte feine Vögel, noch Hühner, noch Enten noch Gaͤnſe, 
Wo ich ſie fand, und habe gar manches im Sande ver⸗ 


graben, 
Was ich geſchlachtet und was mir nicht alles zu eſſen 
beliebte, . 


Dann De net’ e8 mir: in einem Winter am Rheine 
Lernt' ich | Karim fennen, er lauerte hinter ben Bäu- 


men. 

Gleich verfichert’ er mir, ich fei aus feinem Gefchlechte, 

Ja er wußte mirgar die Grade der Sippſchaft am Finger 

BVorzurechnen. Sch ließ mir's Pal wir fchloffen ein 
uͤndni 


Und gelobten einander als treue Gefellen zu wandern; 
Leider follt’ ich dadurch mir manches Nebel bereiten. 
Wir durchſtrichen zufammen bad and. Da ſtahl er 
as Große, 
Stahl ich dad Kleine. Was wir gewonnen, das follte 
‚gemein fein; 
Aber ed war nicht gemein, wie billig: er theilte nach 


13 
Niemals empfing ich bie Hälfte. Ja Schlimmeres hab’ 
| ich erfahren, 
Wenn er ein Halb fich geraubt, fich einen Widder er- 
tet 


eutet, 
Wenn ich im Vleberfluß fiben ihn fand, er eben die Ziege 
Friſch geſchlachtet verzehrte, ein Bock ihm unter ben 


lauen 
Lag und zappelte, grinſt' er mich an und ſtellte ſich 
raͤmlich, 
Trieb mich knurrend Hmeg: fo war mein Theil ihm 
geblieben. 
Immer ging ed mir fo, es mochte der Braten fo groß fein 


Als er wollte. Ja, wenn es gelah, bag wir in Bes 
ſellſchaft 


Einen Ochſen gefangen, wir eine Kuh uns gewonnen, 
Gleich erſchienen fein Weib und ſieben Kinder und warfen 
Ueber die Beute fich her und FH mich hinter Die 
ahlzeit. 
Steine Rippe konnt' ich erlangen, fie wäre denn gänzlich 
Blatt und troden genagt; das follte mir alle gefallen! 
Aber Gott fei gedankt, ich litt deswegen nicht Hunger ; 
Heimlich nährt' ich mich wohl von meinem herrlichen 


abe 
Bon dem Sifber und Golde, dad ic an fiherer Stätte 
Heimlich verwahre; deß hab’ ich genug. Es fchafft mir 


wahrbafti 
Ihn kein Wagen hinweg, und wenn er Koenmal führe. 
Und es horchte der König, da von dem Schatze ge⸗ 

agt mar 

Neigte fich vor und fprach: von Dannen ift er euch kom⸗ 
men 

Saget an! ich meine den Schatz. Und Reineke fagte: 

Dieſes Geheimnig verhepl’ A; nie t, wad könnt 
es mir belfen; 

Denn ich nehme nichts mit von dieſen Eliten Dingen. 


Aber wie ihr befehlt, will ich euch alles erzähten; 
Denn ed muß nun einmal heraus; um Liebes und 


Leides 

Möcht' ich wahrhaftig das große Geheimniß nicht laͤn⸗ 
ger verhehlen: 

Denn der Schatz war geſtohlen. Eo hatten ſich viele 
verſchworen, 

Euch, Herr König, zu morden, unb wurbe zur felbigen 
Stunde 

Nicht der Schatz mit Klugheit entwendet, fo war es 
geſchehen. 

Merket es, gnaͤdiger Herr; denn euer Leben und Wohl⸗ 

ahr 

Hing an dem Schatz. Und daß man ihn ſtahl, das 
brachte denn leider 

Meinen eigenen Vater in große Nöthen, es bracht' ihr 

Frühe zur traurigen Fahrt, vielleicht au ewigem Schaden; 

Aber, gnädiger Herr, zu eurem Nutzen gefchah cd! 


Und die Königin hörte beftürgt Die gräßliche Rebe, 
Das verworrene Geheimniß von ihres Gemahled Er⸗ 


mordung, 

Bon dem Berrath, vom Schaz und was er alled ge⸗ 
prochen. 

Ich vernahm' euch, Reineke, rief ſie: bedenket! Die 


lange 
Heimfahrt ſteht euch bevor, entladet reuig die Seele; 
Saget die lautere Wahrheit und redet mir deutlich vom 


Morde. 
Und der König feßte hinzu: Ein jeglicher fchweige! 
Reinefe fomme nun wieder herab und trete mir näher 5 
Denn es betrifft die Sache Sie felbft, damit ich fie 
Te, 
Reineke, der ed vernahm, and wieder getröftet, bie 
eiter 
Stieg er zum großen Verdruß ber, Feindlichgeſinnten 
erunter; 
Und er nabte ſich gleich dem Rönig' und feiner Ge⸗ 
mablin, 
Die ihn eifrig befragten, wie Diefe Gefchichte begegnet. 


Da bereitet er ſich zu neuen gewaltigen lügen. 
Könnt’ ich des Königs Huld und feiner Gemahlin, fo 


dacht' er, 

Wieder gewinnen, und fönnte zugleich bie Lift mir ge» 
ingen, 

Daß ich die Feinde, die mich dem Tode entgegen ge⸗ 


Selbft verbürbe, das rettete mich aus allen Gefahren. 

Sicher wäre mir das ein unerwarteter Bortheil; 

Aber ich ſehe fchon, Lügen Sf es, und über bie 
. aaßen 


e 








Ungebulbig befragte bie Königin Reineken meiter: 
Raffet ung deutlich vernehmen, wie dieſe Sache be- 


affen 
Saget die Wahrheit, bedenkt das Gewiſſen, entlahet 
die Seele! 


Reinefe fagte darauf: ich will euch gerne berichten, 
Sterben muß ich nun wohl; es ift Fein Mittel Dagegen, 
Sollt' ich meine Seele beluben am Ende ded Lebens, 
Ewige Strafe verwirfen; ed wäre thöricht gehanbelt. 
Beifer ijt es, daß ich befenne, und mup ich Dann leider 
Meine lieben Verwandten und meine Freunde verklagen, 
Ad, was kann ich dafür! den bie Qualen ber 
ölle, 


Und es war dem Könige ſchon bei dieſen Geſprächen 

Schwer geworden ums Herz. Er fagte: Sprichſt du 
ie Wahrheit? 

Da verfebte Reineke drauf mit verftellter Gebärde: 
Sreilich bin ich ein fündiger ud doch red’ ich bie 
ahrheit. 

Könnt’ ed mir nutzen wenn ich euch löge? Da würd' 
ich mich felber 

Ewig verdammen. Ihr wißt ja nun wohl, fo ift es 


efchloifen, 
Sterben muß ich, ich ſehe ben Tod und werde nicht 
€ % 


ügen: 
Denn es kann mir nicht Böſes Ann Gutes zur Hülfe 
nebeihen. 
Bebend fagte Reinefe das und fchien zu verzagen. 


Und die Sönigin ſprach: Mich jammert feine Be- 
flemmung: 


g: 
Sehet ihn gnadenreich an, ich bitt' euch, mein Herr! 
und ermäget: 
Manche? Unheil wenden wir ab nad) feinem Bekenntniß. 
Laßt und je eher je lieber den Grund der Gefchichte 
vernehmen. 
Heißet jeglichen ſchweigen und laßt ihn öffentlich Fprechen. 


Und der König gebot, da Iehroieg bie ganze Ber- 
am 


mlung, 
Aber Reinefe ſprach: Beliebt es euch, Zadiger König, 
So vernehmet, was ich euch ſage. Geſchieht auch mein 


ortrag 
Ohne Brief und Papier, ſo ſoll er doch treu und genau 


ein 
Ihr erfahrt die Verſchwörung und niemands denP ich 
au fchonen, 


— 


Fünfter Geſang. 


- Ran vernehmet die Lift und wie ber Fuchs ſich ge⸗ 
wendet 


' 
Seine Frevel wieder zu deden und andern zu fehaben. 
Bodenloſe Lügen erfann er, befchimpfte den Vater 
Senfeit der Grube, beſchwerte den Dachs mit großer 
Berläumdung, 
Seinen redlichften Freund, der ihm beitindig gebienet. 
So erlaubt’ er fich alles, damit er feiner Erzählung 
Glauben ſchaffte, damit er an Selen Derflägern fi 
raͤchte. 


Mein Herr Vater, ſagt' er darauf, war ſo glücklich 


geweſen, 

König Emmerichs, ded Mächtigen, Schatz auf verbor⸗ 
genen Wegen 

Einft zu entdecken; doch bracht? ihm der Fund gar we⸗ 
nigen utzen. 

Denn er erbub ſich des großen Vermögens und ſchaͤtzte 

Seines Gleichen von nun an nicht mehr, und feine Ge⸗ 


ellen 
Achtet' er viel zu gering: er fuchte fich höhere Freunde. 
Hinze, den Kater, fendet er ab in bie wilden Arbennen, 
Braun, den Büren, zu fuchen, dem follt’ er Treue ver- 


prechen, 
Sollt' ihn Inden nach Flandern zu fommen und König 
zu werben, 
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Als nun Braun das Säreiben gelefen, erfreut? es 


n herzlich; 
Unverbroffen and Fühn begab er fich eilig nach Flandern: 
Denn er hatte ſchon lange fo was in Gedanken getragen. 
Meinen Bater fand er dafelbft, ver fah ihn mit Freuden, 
Sendete gleich nach Iſegrim aus, und nach Grinbart, 

oo dem Weifen; 
Und bie vier verbanbelten bann die Sache zufammen ; 
Doch der fünfte dabei war Hinze, der Kater. Ein 
Dörfchen 

Liegt allda, wird Ifte genannt, und grade da war es 
Zwiſchen Ifte und Gent, wo ſie zuſammen gehandelt. 
Eine lange düftere Nacht verbarg bie Verſammlung; 
Nicht mit Gott! es hatte der Teukel, es hatte mein Bater 
Sie in feiner Gewalt mit feinem leidigen Golde. 
Sie befchloffen des Königes Tod, beſchwuren zufammen 
Feſten ewigen Bund, und alſo ſchwuren die Fuͤnfe 
Saͤmmtlich auf Iſegrims Haupt: fi wollten Braunen, 

en Bären, 
Sid zum Könige wählen, und auf dem Stuhle zu Aachen 
Mit der goldnen Krone dad Reich ihm feftlich verfichern. 
Wollte nun auch von des Königes Freunden und fei« 

nen Verwandten 

Jemand dagegen fich feben, ben follte mein Vater be» 


reden, 
Ober beftechen, und ginge das nicht, fogleich ihn ver- 
jagen. 
Das befam ich zu wiſſen: benn Orimbart hatte fich 
einma 
Morgens Iuftig getrunfen und war gefprächtg geworden; 
Seinem Weibe verſchwätzte der Thor die Heimlichkeit alle, 
Legte Schweigen ihr auf; da glaubt? er, wäre geholfen. 
Sie begegnete drauf bald meinem Weibe, Die mußt’ ihr 
Der drei Könige Namen zum feierlichen Gelübde 
Nennen, Ehr’ und Treue verpfänben, um liebes und 
eides, 
Niemand ein Wörtchen zu ſagen, und fo entdeckt ſie ihr 


a e [2 
Eben fo mentg hat auch mein Deib das Berfprechen ge» 
alten: ' 


ten: 
Bd» | Denn fobald fie mich fand, erzählte fie was fie ver- 


nommen, 
Gab mir ein Merkmal bazu, iooran ich Die Wahrheit der 
ebe 


Reicht erfennte ; Doch mar mir Dr nur ſchlimmer ge⸗ 
ehen. 

Ich erinnerte mich der Fröſche, deren Gequake 

Bis zu den Ohren des Herrn im Himmel endlich gelangte. 
Einen König wollten fie haben und wollten im Zwange 
Leben, nachdem fte der Breißeit in allen Landen genoff en. 
Da erhörte fie Gott und fandte den Storch, der beitändig 
Sie verfolget und haft und feinen Frieden gewähret. 
Ohne Gnabe behandelt er fie; nun Hagen Die Thoren, 
Aber leider zu ſpaͤt: denn nun bezwingt fle der König, 


Reineke redete laut zur ganzen Berfammlung, e3 hörten 
Alle aa ein Wort, und fo verfolgt’ er Die Rede: 
Seht, für alle fürchtet’ ich Dad. So wär' es getvorben, 
Herr, ich forgte für euch, und hoffte befre Belohnung. 
Braunens Ränfe find mir befannt, fein tückiſches Werfen. 
Manche Mifferhat auch von Rat ; “ beforgte das 

immſte. 
Würd' er Herr, ſo waͤren wir alle zuſammen verdorben. 
Unfer Koͤnig iſt edel geboren und mächtig und gnäbig, 
Dacht' ich im Stillen hei mir: de ein trauriger 
echfe 
Einen Bären und tölpifchen Taugenicht fo zu erhöhen. 
Erlihe Wochen fann ich darüber und fucht’ ed zu hin« 
ern. 


Auch vor allem begriff ich es wohl: behielte mein Vater 
Seinen Schap in der Hand, fo brächt’er viele zufammen, 
Sicher gemänn’ er das Spielund wir verlören den König. 
Meine Sorge ging nun dahin, den Ort zu entdeden, 
Wo der Schap fd befünbe, Damit ich ihn heimlich ent⸗ 


ührte. 
Zog mein Vater ins Feld, der alte, liſtige, lief er 





Rach dem Walde bei Tag! ober Nacht, in Froſt oder 


itze, 
Na’ ober Trockne, fo war ich dahinter und fpürte ben 
Gang aus, 


Einmal lag ich verſteckt in ber Erde mit Sorgen und 


Sinnen, 
Wie ich entdeckte den Schab, von dem mir fo vieles be- 
fannt war. 
Da erblickt’ ich den Vater aus einer Ritze fich fehleichen, 
Zwiſchen ben Steinen fam er hervor und flieg aus ber 


Tiefe. 
Still und verborgen hielt ich FArn da; er glaubte fi 
nfa 


einfam 
Schaute fidy überall um, und als er niemand bemerfte 
Nah oder fern, begann er fein Spiel, ihr follt es ver⸗ 


nehmen. 
Wieder mit Sande verftopft’ er das Loch und mußte 
geſchicklich 
Mit dem übrigen Boden es gleich zu machen. Das konnte 
Wer nicht zuſah, unmöglich efennen, Und ch er von 
annen 
Wanderte, wußt’ er ben Platz, wo feine Füße aeftanben, 
Ueber und über geſchickt mit feinem Schwanze zu ftreichen, 
Und verwühlte die Spur mit feinem Munde. Das 
lernt? ich 
Jenes Tages zuerft von meinem liftigen Vater, 
Der in Ränfen und Schwänfen und allen Streichen 
gemandt war. 
Und fo eilt’ er hinweg nach feinem Gewerbe. Da fann ich, 
Ob ſich der herrliche Schag wohl in der Nähe befänte? 
Eilig trat ich herbei und ſchritt zum Werke; die Ritze 
Hatt' ich in weniger Zeit mit meinen Pfoten eröffnet, 
Kroch begierig hinein. Da fand ich köſtliche Sachen, 
Feines Silberd genug und rotben Goldes! Wahrhaftig 
Auch der Aeltefte hier hat nie fo vieles gefehen. 

Und ich machte mich dran mit meinem Weibe; wir trugen, 
Schleppten bei Tag und bei Nacht; ung fehlten Kar⸗ 
ren und Wagen, 

Diele Mühe koſtet' e8 und und manche Beſchwerniß. 

Treulich hielt Grau Ermelyn aus; fo hatten wir endlich 

Die Kleinode hinweg zu einer Stätte getragen, 

Die und gelegener ſchien. Indeſſen hielt ſich mein Vater 

Täglich mit jenen zufammen, Die unfern König verriethen. 

Was fie beichloffen, Dad werdet ihr hören und werdet 
erſchrecken. 


Braun und Iſegrim ſandten ſofort in manche Pro⸗ 
vinzen 
Offene Briefe, die Söldner zu locken: ſie ſollten zu 
aufen 
Eiligfommen, ed wolle fie Braun mit Dienften verfehen, 
Milde wol’ erfogar voraus die Söldner bezahlen. 
Da durdftri mein Vater bie et und zeigte bie 
riefe, 
Seined Schabes gewiß, ber, glaubt? er, Täge geborgen. 
Aber ed war num geichehn, er hätte mit allen Sefellen, 
Sucht' er auch noch fo genau, nicht einen Pfennig ge- 
unden, 
Keine Bemühung ließ er ſich reun; fo war er behende 
Zwiſchen der Elb' und dem Bene durch alle Laͤnder 
elaufen, 
Manchen Sölbner hatt! er gefunden und manchen ge- 


wonnen. 
Kträftigen Nachdruck follte bas —8 den Worten ver⸗ 
eihen. 


Endlich kam der Sommer ine Land; zu feinen Ge- 
ellen 
Kehrte mein Vater zurück. Da sat er von Sorgen und 
ötben 
Und von Angft zu erzählen, befonders wie er beinahe 
Bor ben hohen Burgen in Sachen fein Yeben verloren, 
Wo ihn Jäger mit Pferden und Hunden alltäglich ver- 


olgten, 
Daß er napp und mit Noth mit heilem Pelze bavon Fam. 
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Freudig zeigt’ er barauf ben vier Berräthern bie Lifte, 
Welche Gefellen er alle mit Gold und Verſprechen ge⸗ 


Braunen erfreute Die Voiſchat ; dlafen die fünfe zu⸗ 
Und es hieß: Zwölfhundert son Yfegrimö fühnen Der 
Werden fommen mit offenen Mäulern und fpibigen 
Berner, bie Kater und Bären find ae für Braunen 


gewonnen, , 
Jeder Bielfraß und Dachs aus Sachſen und Thürin- 
gen ftellt ſich. 
Doch man folle fich ihnen zu der Bedingung verbinden: 
Einen Monat des Soldes voraus zu zahlen; fie wollten 
Alle Dagegen mit Macht beim erften Gebote fich ftellen. 
Gott fer ewig gedanft, daß ich Die Plane gehindert! 


Denn nachdem er nun alles beforgt, fo eilte mein Vater 
Ueber Feld und wollte den Schatz auch wieder befchauen. 
Da gingerft die Bekümmerniß an; dagruber und ſuchte. 
Doch je länger er icharrte, je weniger fand er. Vergebens 
War die Mühe, die er ſich gab, und feine Verzweiflung: 
Denn der Schap war fort, er fonnt’ ihn nirgendentdeden. 
Und vor Aerger und Scham — wir ſchrecklich quält bie 


Erinnrung 
Mich bei Tag und bei Nacht! — erhängte mein Vater 
. ſich felber, 


Alles das hab’ ich gethan, die böfe That zu verhindern. 
Hebel geräth ed mir nun; jedoch es foll mich nicht reuen. 
Sfegrim aber und Braun, bie efräbigen, fiten am 

naͤchſten 
Bei dem König zu Rath. Und Reineke! wie dir dagegen, 
Armer Mann, jet gebanft win! daß du ben leiblichen 
ater 
Hingegeben,ben König zu retten. Wo find fie zu finden 
Die fich felber verderben, nur euch Dad Leben zu friften? 


König und Königin hatten indeß ben Schab zu ge⸗ 
winnen 


Große Begierde gefühlt; fie traten feitwärtd und riefen 
Reinefen, ibn befonders zu ſprechen und fragten bebende : 
Saget an, wo habt ihr ben Schatz? Wir möchten «6 


willen. 
Reinefe Tieß fich Dagegen vernebmen: Was fünnt’ es 
i 


mir helfen, 

Zeigt’ ich die herrlichen Güter dem Slönige, der mich 
verurtbeilt, 

Glaubet er meinen Beinden body mehr, den Dieben und 


ördern, 
Die euch mit Lügen beſchweren, mein Leben mir abzu⸗ 
gewinnen. 


nein! ſo ſoll es nicht 

erden! 

Leben läßt euch mein Herr und das Vergangne vergißt er. 

Er bezwingt ſich und zürnet ie uhr Doch möget 
ihr Fünftig 

Klüger handeln, und treu und gewärtig bem Könige 
bleiben, 


Nein, verfebte bie Königin: 
w 


Reineke fagte: gnädige Frau, vermöget ben König, 
Mir zu geloben vor euch, daß er mich wieder begnabigt, 
Daß er mir alle Verbrechen und Schulden und alle den 


Unmutb, 
Den ich ihm leider erregt, auf feine Weiſe gedenket, 
So befiget gewiß in unfern Zeiten fein König 
Solchen Neichthum ald er Durch meine Treue gewinnet; 
Groß iſt der Schatz; ich ah Ort, ihr werdet er⸗ 
aunen, 


Glaubet ihm nicht, verfeßte ber König: doch wenn 
er von Stehlen, 
Lügen und Rauben erzählet, das möget ihr allenfalls 


. ‚. glauben; 
Denn ein größerer Kügner ift wahrlich niemals geweſen. 
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Und die Königin ſprach: Fwahr fein bisherigeo 
14 


at ihm wenig Vertrauen erworben: doch jetzo bebenfet, 

einen Oheim, den Dachs, und feinen eigenen Vater 
Hat er Diedmal bezichtigt und ihre Frevel verfündigt. 
Wollt er, fo Eonnt er fie fhonen und Eonnte von ande» 


ren Thieren 
Solche Geſchichten eäßlen; er wird fo thörig nicht 
gen, „a . 


Meinet ihr fo, verfeßte der König: und denkt ihr, 
ed wäre 
Wirklich zum Beſten gerathen baf nicht ein größeres 
ebe 


Draus entftünde, fo will ich ed thun und dieſe Verbrechen 
Reinekens über mich neymen und feine verwundeteSache. 
Einmal trau’ ich, zum Ieptenmal noch! dad mag er be- 
enfen: 
Denn ich fchrwör! es ihm zu bei meiner Krone! wofern er 
Künftig frewelt und lügt, es foll ihn ewig gereuen; 
Alles, wär’ ed ihm nur verwandt im zehenten Grade, 
Wer fie auch wären, fie ſollten⸗ entgehen, und feiner 
entgeht mir 
Sollen in Unglüd und Schmad und ſchwere Prozeſſe 
gerathen! 
Als nun Reineke ſah, wie ſchnell ſich des Königs 
Gedanken 
Wendeten, faßt er ein Herz und fagte: Sollt' ich fo 
öri 


Handeln, gnäbiger Herr, und euch Geſchichten erzählen, 
Deren Wahrheit fich nicht in wenig Tagen bewiefe? 


Und der König glaubte den Worten und alles ver- 
gab er, 
Erft des Vaters Verrath, bann Reinefend eigne Ver⸗ 


rechen. 

Ueber die Maaßen freute ſich der; zur glüdlichen Stunde 

War er ber Feinde Gewalt und feinem Verhaͤngniß 
entronnen, 


Edler König, gnäbiger Herr! begann er zu ſprechen: 
Möge Gott euch alles vergelten und eurer Gemahlin, 
Was ihr an mir Inwürbigem thut; ich will es gedenfen 
Und ic) werde mich immer gar höchlich dankhar erzeigen. 
Denn eo lebet gewiß in allen Landen und Reichen 
Niemand unter der Sonne, dem ich die herrlichen Schäbe 
Lieber gönnte, denn eben euch —3 Was habt ihr 

nicht alle 
Mir für Gnade bewieſen! Dagegen geb' ich euch willig 
König Emmerichs Schap, fo wie ihn dieſer ee 
Wo er liegt, befchreib’ ich euch nun, ich fage die Wahrheit. 


Hörer! im Often von Flandern ift eine Wüfte, dar- 
nnen 
Liegt ein einzelner Bufch, heißt Hüfterlo, merfet ben 
amen 
Dann ift ein Brunn, ber Krekelborn beißt, ihr werdet 


verftehen, 

Beide nicht weit aus einander. ö fommt in felbige 
egen 

Meder Weib nod Mann im ganzen Sabre. Da wohnet 

Nur die Eul’ und der Sauhu, und dort begrub ich bie 


ätze. 

Krekelborn heißt Die Stätte, on merke und nübet das 
eichen, 

Gehet felber dahin mit eurer Gemahlin; ed wäre 

Riemand fiher genug, um ihn als Boten zu fenden, 

Und der Schade wäre zu ug ; ich darf es nicht rathen. 

Selber müßt ihr dahin. Bei Krekelborn geht ihr vorüber, 

Seht zwei junge Birken hernach, und merfet! Die eine 

Steht nicht weit von dem Brunnen a ſo geht nun, gnä- 
iger König, 

Grab auf die Birken 103, denn drunter liegen die Schäße. 

Strapt und ſcharret nur zu; ef findet ihr Mood an den 

Wurzeln, 

Dann entbedt it ſogleich die allerreichſten Geſchmeide, 

Golden, künſtlich und ſchoöͤn, us findet ihr Emmerichs 
one; 


Märe des Bären Wille gefibehn, ber follte fie tragen. 
Manchen Zierrath feht ihr Daran und Edelgefteine, 
Goldenes Kunſtwerk; man macht ed nicht mehr, wer 
wollt’ eö bezahlen? 
Sehet ihr alle dad Gut, o gnäbdiger König, beifammen, 
Sa, ich bin ed gewiß, ihr denket meiner in Ehren. 
Reinefe, redlicher Fuchö! fo denkt ihr: der du fo Flüglich 
Unter dad Mood die Schäge gegraben, o mög’ ed dir 


immer, 
Wo bu auch fein magſt, glücklich ergehn! So fagte ber 
Heuchler. 


Und der Sönig verſetzte barauf: ihr mäßt mich be= 


eiten 
Denn wie will ich allein bie Ötele treffen? Ich Habe 
Wohl von Aachen gehört, wie auch von Luͤbek und Coͤllen, 
Und von Paris; doch Hüjterlo hört’ ich im Leben nick 


einma 
Nennen, eben fo wenig ald Krefelborn; ſollt' ich nicht 
t 


ürchten, 
Daß bu und wieber belügft und ſolche Namen erdichteſt? 


Reineke hörte nicht gern de Königs bebächtine Rebe, 
Sprach: fo weiß ich euch doch mic sem von binnen, 
A tte 


ä 
Ihr am Jordan zu ſuchen. Wie ſchien ich euch jetzo 
verdaͤchtig? 


Nächſt, ich bleibe dabei, ift alles in Flandern zu finden. 

Laßt und einige fragen; ed mag ed ein andrer verjichern. 

Krefelborn! Hüfterlo! fagt’ Er und alfo heißen bie 
amen. 

Lampen rief er darauf, und Lampe zauderte bebend. 

Reineke rief: ſo komm nur getroſt, der König begehrt euch 

Will, ihr ſollt bei Eid und bei — 128 die ihr neulich 

geleiftet, 

Wahrhaft reden; fo zeiget denn an, wufern ihr es wilfet, 

Sagt, wo Hüfterlo liegt und Are orn Kaffet und 
en. 


Rampe ſprach: das kann ich wohl fagen. Es Tiegt 
ve fern in der Bil 8 


n 

Krekelborn nahe bei Hüſterlo. Hüſterlo nennen die Leute 

Jenen Buſch, wo Simonet lan J ner Krumme, fi 
aufbielt, 

Falſche Münze zu ſchlagen mit einen verwegnen Ge⸗ 
ellen 


Vieles hab' ich daſelbſt von Hunger und Froſt gelitten, 
Wenn ich vor Rynen, dem Ds In großen Nöthen 
geflüchtet. 
Reineke fagte Darauf: ihr Eönnt euch unter die andern 
Wieder ftellen ; ihr habet den König genugfam berichtet. 
Und der König fagte zu Reinefe: ve mir zufrieden, 
Daß ich haftig geweſen und eure Worte bezweifelt; 
Aber feht nun zu, mich an die Stelle zu bringen. 


Reineke fprach: wie ſchaͤtzt' ich mich glüdlich, ge- 
ziemt es mir heute 
Mit dem König zu gehn und ihm nach Flandern zu 


olgen 
Aber es müßt’ euch zur Sünde gerelen. So fehr ich 
mich ſchäme, 
Muß es heraus, wie gern ich auch noch laͤnger ver⸗ 
wiege. 
Iſegrim ließ vor einiger Zeit zum Mönche ſich weihen, 
Zwar nicht etwa dem Herren zu dienen, er diente dem 


Magen: 
Zehrte das Kloſter faſt auf, man reicht’ ihm für Sechfe 
u eſſen 


[4 
Alles war ihm zu wenig; er Flagte mir Hunger und 
Kummer; 
Endlich erbarmet' es mich, als ich ihn mager und krank ſah, 
Half ihm treulich davon, er iſt mein naher Verwandter. 
Und nun hab' ich darum den Dann des Papſtes ver⸗ 
uldet, 
Möchte nun ohne Verzug, mit eurem Wiſſen und Willen, 
Meine Seele berathen und morgen mit Aufgang ber 


Sonne, 
Gnad und Ablaß zu fuchen, nach Nom mich ald Pilger 
begeben, 
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Und son bannen über dad Meer; fo werten Die Sünden| Guter Rath ift theuer, verſetzte der Braune: das 


Alle von mir genommen, und febr’ ich wieder nach Haufe, 


Dorfic mit Ehren neben euch gehn. Doc thät’ ich es 


eute 
Wuͤrde jeglicher fogen: wie treibt es jetzo der König 
Wieder mit Reinelen, 
urtheilt! 


eh’ ich. 

Iſegrim fagte Dagegen: das Ding ift feltfam! mir wollen 

Grab zum Könige gehn. Er trat verdrießlich mit 
raunen 


den er vor kurzem zum Tode ver⸗ | Gleich vor König und Königin auf, fie rebeten vieles 


Wider Reinefen, redeten heftig; da fagte der König: 


Und derüber dad alled im Bann Des Papfted verftridtift! | Hörtet ihr's nicht ? Sch hab’ ihn auf neue zu Gnaden 


Gnädiger Herr, ihr feht ed wohl ein, wirlaffen es lieber. 


empfangen. 
ornig fagt’ es der König und ließ im Augenblick beide 


Wahr, verfepte der König drauf: das Fonnt’ ich Fahen, binden und fchliepen; denn er gedachte ber Worte, 


nicht wiffen. 
Biſt du im Banne, fo wär’ mir's ein Vorwurf, dich 
mit mir zu führen. 
Lampe fann mich, oder ein andrer, zum Borne begleiten. 
Aber, Reinefe, daß du vom Banne Dich ſuchſt zu befreien, 
Find’ ich nützlich und gut. Ich gebe Dir gnädigen Urlaub, 
Morgen bei Zeiten zu gehn; ig min die Wallfahrt nicht 
e 


ndern. 
Denn mir fcheint, ihr wollt euch befehren vom Böſen 


zum Guten. 
Gott gefegne den Borfah und laß euch die Reife voll- 
bringen. 





—“ 


Sechster Geſang. 


So gelangte Reineke wieder zur Gnade des Königs. 
Und es trat der König hervor auf erhabene Stätte, 
Sprad vom Steine herab und hieß bie fämmtlichen 


Thiere 
Stille ſchweigen; fie follten ine Orad nad Stand und 
eburt 
Nieberlaffen. Und Reineke ſtand an der Königin Seite; 
Aber der König begann mit großem Bedachte zu fprechen: 
Schweiget und höret mich an uſammen Vogel und 
ere, 
Arm' und Reiche, höret mich an, ihr Großen und Kleinen, 
Meine Baronen und meine Genoſſen des Hofes und 


Hauſes! 
Reineke ſteht hier in meiner Gewalt; man dachte vor 


urzem 

Ihn zu haͤngen, doch hat er Be note fo manches Ge- 
eimni 

Dargetban, daß ich ihm glaube und wohlbebächtlich die 
uld ihm 

Wieder fhenfe. So hat auch Die Königin, meine Ge⸗ 


maßlin, 
Sehr gebeten für ihn, fo daß ich ihm günftig geworben, 
Mich ihm völlig verföhnet und Leib und Neben und Güter 
Grei ihm gegeben, Es ſchützt ihn fortan und fehirmt 
ihn mein Friede; 
Nun fei allen zufammen bei Leibesleben geboten: 
Reinefen follt ihr überall ehren mit Weib und mit 


Kindern, 
Wo fie euch immer bei Tag oder Nacht hinfünftig be- |& 


gegnen. 
Ferner hör ich von Reineleng Dingen nicht weitere 


age 
Hat er übels gethan, ſo iſt es order; er wird ſich 
Beſſern und thut ed gewiß. Denn morgen wird er bei 


eiten 

Stab und Ränzel ergreifen, als frommer Pilger nach 
om gehn 

Und von bannen über bad Meer; Aa fommt er nicht 


wieber, 
Dis er vollkommnen Ablaß ber fünbigen Thaten er- 
langt bat. 


Hinze wandte fich draufzu Braun umd Iſegrimzornig: 
Run iſt Mühe und Arbeit verloren! foriefer: o wär ich 
Weit von bier! Iſt Reinefe wieder jr Gnaden gekommen, 
Braucht er jegliche Kunft, und alle Drei zu verderben. 
Um ein Auge bin ich gebracht, ich fürchte fürs andre! 


Die er von Reinefen hatte re und ihres Ber- 
rathes. 


na in dieſer Stunde die Sache 
r machte fi los und ſeine Ver⸗ 
aͤger 
wußte ſogar es tückiſch zu 


enken, 
Daß man dem Baͤren ein Stück von ſeinem Felle her⸗ 


abzog 
Fuß lang, Fuß breit, daß auf Die Reife daraus ihm 
ein Ränze 
Sertig würde; fo ſchien zum Pilger ibm wenig zu fehlen. 
ber die Königin bat er, auch YA ihm zu fhaffen 
und fagte: 
hr erkennt mich, gnädige rau, nun einmal für euren 
Pilger; helfet mir num, DaB ich die Reife vollbringe. 
Iſegrim bat vier tüchtige Schuhe, Da wär’ es wohl billig, 
Daß er ein Paar mir Davon zu meinem Wege verließe; 
Schafft mir fie, gnädige Frau, durch meinen Herrn den 


So veränderte 
Reinekens völlig. 


Wurden u Schanden; er 


nig. 
Auch entbehrte Frau Gieremund wohl ein Paar von 


den ihren, 
Denn ald Hausfrau bleibt fie 10 meijt in ihrem Ge» 
mache, 


Diefe Forderung fand die Königin billig. Sie können 
Jedes wahrlich ein Paar entbehren! fagte fie gnäbdig. 
Reinefe banfte darauf und fagte mit freudiger Bcugung: 
Krieg’ ih Doch nun vier tüchtige Schuhe, da will ich 

nicht zaubern. 
Alles Guten, was ich fofort ald Pilger vollbringe, 
Werbet ihr theilhaft gewiß! ihr und mein gnädiger 


nig: 
Auf der Wallfahrt find wir verpflichtet für alle zu beten, 
Die und irgend geholfen. Es lohne Bott euch bie Milde! 


An den vorderen Füßen verlor Herr Iſegrim alfo 
Seine Schuhe bid an die Knorren; desgleichen verfchonte 
Man Frau Gieremund nicht, IK mußte bie hinterften 

affen. 


So verloren fle beide Die Haut und Klauen ber Füße, 
Lagen erbärmlich mit Braunen zufammen und dachten 


zu ſterben: 
Aber ber Heuchler hatte die Schuh und das Ränzel ge⸗ 


mwonnen, 
Trat herzu und fpottete noch beſonders ber Wölfin: 
Kiebe, Gute! fagt’ er zu ihr: da ſehet wie zierlich 
ure Schuhe mir ftehn, ich hoffe, fie follen auch dauern. 
Manche Mühe gabt ihr euch Ichon zu meinem Verderben, 
Aber ich Habe mich wieder bemüht; es tft mir gelungen. 
Habt ihr Freude gehabt, fo kommt nun endlich Die Reihe 
Wieder an mich; fo pflegt ed em man weiß fi 
zu faſſen. 
Wenn ich num reife, fo kann ich mich täglich ber lieben 


erwandten 
Dankbar erinnern; ihr habt mir die Schuhe gefällig 
gegeben, 
Und es fol euch nicht reuen; was ich an Ablaß verbiene 


Theil’ ich mit euch, ich hol’ ihn zu Rom und über dem 
Meere. 


Und Frau Gieremund lag in großen Schmerzen, fie 
onnte 
Faſt nicht reden, Doc griff fie in an und fagte mit 
eufzen : 
Unfre Sünden zu firafen, läßt Gott euch alles gelingen, 
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Aber Iſegrim Iag und ſchwieg mit Braunen zufammen; 
Beide waren elend genug, gebunden, verwundet, 

Und vom Feinde verjpottet. Es fehlte Hinze ber Kater; 
Reineke wünfchte jo jehr auch ihm Dad Waſſer zu wärmen. 


Nun befchäftigte fih ber Heuchler amandern Morgen 
Gleich die Schuhe zu fehmieren, bie feine Verwandten 
verloren, 
Eilte dem Könige noch ſich vorzuftellen und fagte: 
Euer Knecht ift bereit Den heiligen Weg zu betreten; 
Eurem Priejter werdet ihr num in Gnaden befeblen, 
Daß er mic) fegne, Damit ich von binnen mit Zuver⸗ 


ſicht ſcheide, 
Daß mein Ausgang und Eingang gebenedeit ſei! ſo 


prach er, 
Und es hatte ber König den Widder zu feinem Caplane; 
Alle geiſtlichen Dinge deſorgt er, ed braucht ihn der König 
Auch zum Schreiber, man nennt ihn Bellyn. Da lieg 

er ihn rufen, 
Sagte: Leſet ſog eich mir etliche heilige Worte 
Ueber Reinefen bier, ihn auf die Reife zu fegnen, 
Die er vor hat; er gehet nach Rom und über das Waffer. 
Hänget das Rünzel ihm um, und gebt ihm den Stab in 

ie 


ände. 
Und ed erwiberte drauf Bellyn: Herr Koͤnig, ihr Jabet, 
Glaub' ich, vernommen, Daß —— vom Banne 
nicht los iſt. 
nebels würd' ich deswegen von meinem Biſchof erdulden, 
Der es leichtlich erfährt, und mich zu ſtrafen Gewalt hat. 
Aber ich thue Reineken ſelbſt nichts Grades noch Krum⸗ 


mes. 

Konnte man freilich die Sache vermitteln, und ſollt' es 

kein Vorwurf 

Mir beim Biſchof, Herrn Dbnsgrund, werben, zürnte 
nicht etwa 


Drüber ver Probft, Herr Loſefund, oder der Dechant 
Rapiamus, ich fegnet’ ihn gern nad) eurem Befehle, 


Und der König verfebte: was foll dad reimen und 
reden ? 


Biele Worte laßt ihr und hören und wenig dahinter. 
Leſet ihr über Reineke mir nicht Grades noch Krummes, 
Frag' ich den Teufel darnach! Was geht mich der Bi⸗ 
fchof im Dom an? 
Reineke macht die Wallfahrt nah Rom, und wollt 
ihr das hindern? 
Aengſtlich kraute Bellyn fich Hinter ben Ohren; er ſcheute 
Seines Königes Zorn, und fing fogleich aus dem Buch an 
Neber den Pilger zu lefen, doch dieſer achtet’ es wenig 
Was es mochte, half es denn —8 das kann man ſich 
enken. 


Und nun war der Segen gelefen, da gab man ihm 
weiter 

Nänzel und Stab, ber Pilger war fertig, fo log er bie 

Wallfahrt. 
Falſche TIhränen liefen dem Scelmen bie Wangen 
erunter, 

Und benepten ben Bart, ald fir er die fchmerzlichite 

ue 


eue. 
Freilich ſchmerzt' es ihn auch, daß er nicht alle zuſammen, 
Wie ſie waren, ind Unglück ne und drei nur ge⸗ 
ndet. 
Doch er ftand und bat, fie möchten alle getreulich 
Für ihn beten, fo gut fie vermöchten. s machte nun 
nſta 
Sort zu eilen, er fühlte fich ſchuldig und hatte zu fürchten. 
einefe, fagte ber König: ihr leib mir fo eilig! Warum 
a — 
Wer was Gutes beginnt ſoll niemals weilen, verſetzte 
Reineke drauf: ich bitt’ euch um Urlaub, es iſt Die ge⸗ 


rechte 
Stunde gefommen, gnäbiger Herr, und laffet mich 
wandern. 
abet Urlaub, fagte der König, und alfo gebot er 


ämmtlichen Herren des Hofe, dem falſchen Pilger 
ein Stückchen 





Weges zu folgen und ihn zu begleiten, Es lagen in⸗ 


eſſen 
Braun und Ifegrim, beide gefangen, in Jammer und 
Schmerzen. 


Und fo hatte denn Reinefe wieder bie Liebe des Königs 
Völlig gewonnen und ging mit großen Ehren vom Hofe, 
Schien mit Raͤnzel und Stab nach dem heiligen Grabe 


u wallen, 
Hatt' er dort gleich wenig zu tbun, als ein Matbaum in 


achen. 
Ganz was anders führt' er im Schilde, Nun war ihm 
gelungen 
Einen flächfenen Bart und eine wächferne rate 
Seinem König zu drehen; es mußten ihm alle Berfläger 
Holgen, da er nun ging, und ihn mit Ehren begleiten. 
Und er fonnte die Tuͤcke nicht laffen und fagte noch) 


ſcheidend: 
Sorget, gnaͤdiger Herr, daß euch die beiden Verraͤther 
Nicht entgehen und haltet fie wohl im Kerker gebunden. 
Würden fie frei, fie liegen nicht ab mit fchändlichen 


erfen. 
Eurem Leben drohet Gefahr, Herr Stönig, bedenkt es! 


Und fo ging er dahin mit ftillen frommen Gebärden, 
Mit einfältigem Wefen, ald wüßt' er’deben nicht anders, 
Drauf erhub fich der König zurüc zu feinem Palaſte, 
Sämmtliche Thiere folgten Dabin. Nach feinem Befehle 
Hatten fie Reinefen erit ein Stüdchen Weges begleitet; 
Und es hatte der Schelm ſich ängitlich und traurig ge» 


rdet, 
Daß er manchen gutmüthigen Dann zum Mitleid be- 
we 


ste. 
Lampe, ber Hafe, befonders war fehr befümmert, Wir 


ollen, 

Lieber Rampe, fagte ber Schelm : und follen wir fcheiden ? 
Möct’ ed euch und Bellyn, dem Widder, beute belieben, 
Meine Straße mit mir noch ferner zu wandeln! Ihr 


würdet 
Mir durch eure Gefellfhaftdie größte Wohlthat erzeigen, 
Ihr feid angenehme Begleiter und rebliche Leute, 
Jedermann redet nur Guteö yon euch, Das brächte mir 


Ehre; 
Geiftlich feid ihr und heiliger Sitte. Ihr Iebet gerade, 
Wie ich ald Klausner gelebt. Ihr laßt euch mit Kraͤu⸗ 
tern genügen, 
Pfleget mit Laub und Grad den Hunger zu ftillen, und 


et 
Nie nach Brod noch Fleiſch, 106 anderer befonderer 


pe t. 
Alfo konnt’ er mit Lob der beiden Schwäche bethören; 
Beide gingen mit ihm zu feiner Wohnung und fahen 
Malepartus, die Burg, und Reineke jagte zum Widder: 
Bleibet hieraußen, Bellyn, und last die Gräfer und 
$räuter 
Nach Belieben euch ſchmecken; ed bringen Diefe Gebirge 
Manche Gewaͤchſe hervor, gefund und guten Geſchmackes. 
Lampen nehm’ ich mit mir; doch bittet ihn, Daß er mein 


Meib mir 

Tröften möge, bie ſchon fich betrübt, und wird fie ver- 
nehmen, 

Daß ich nach Rom ald Pilger verreife, fo wird fie ver⸗ 
zweifeln, 


Süße Worte brauchte der Buch, Die zwei zu betrügen, 
Lampen führt’ er hinein, da fand er die traurige Füchſin 


Liegen neben ben Stindern, vongroßer Sorge bezwungen: 


Denn fie glaubte nicht mehr, DaB Reineke Jollte von Hofe 
Wiederfehren. Run fah fie ibn aber mit Ränzel und 


Stabe; 
Wunderbar kam es ihr vor, und ſagte: Reinhart, mein 
ieber 
Saget mir doch, wie iſt's euch gegangen? Was habt 
ihr erfahren 
Und er ſprach: ſchon war ich verurtheilt, gefangen, ge⸗ 
un 


en, 
Aber der Konig bezeigte ſich gnädig, befreite mich wieber, 
Und ich z0g ald Pilger hinweg; es blieben zu Bürgen 
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Braun und Iſegrim beide zuräd., Dann hat mir be 


önig 

Lampen zur Sühne gegeben und was wir nur wollen, 

. gefchieht ihm. 
Denn es fagte der König ae mit gutem Beſcheide: 
Lampe mar es, ber Dich verrieth. So bat er wahrhaftig 
Große Strafe verdient und foll mir alles entgelten. 
Aber Lampe vernahm erfchroden die drohenden Worte, 
War verwirrt und wollte fich retten und eilte zu fliehen. 
Reinefefchnell vertrat ihm das Thor, es faßte ber Mörder 
Bei dem HalfedenArmen, der lautund graͤßlich um Hülfe 
Schrie: O helfet, Bellyn! Ich bin verloren! Der Pilger 
Bringt mich um! Doch fchrie er nicht lange: denn Rei- 

nefe hatt? ihm 
Bald bie Kehle zerbiffen. Und fo empfing er den Gaſt⸗ 
e 


und. 

Kommt num, fagt’ er: und effen, mir fehnell, denn fett 
ift der Hafe 

Guten Geſchmackes. Er ift wahrhaftig zum erftenmal 
t 


etwas 

Nübe, ber alberne Geck; ich hatt! es ihm Lange ge- 
chworen. 

Aber nun iſt es vorbei; nun mag der Verräather ver⸗ 


Reineke machte ſich dran mit und Kindern, ſie 
Eilig dem Haſen das Fell un ehe mit gutem Be- 
goſtlich ſchmedt es der Süchfln, und einmal über bas 
Dank fei König und Königin ET — wir haben durch 


re 

Gnade das herrliche Mahl, Gott mög’ es ihnen belohnen; 

Effet nur, fagte Reinefe, zu; es reicher für Diedmal; 

Alle werden wir fatt, und mehreres denk' ich zu holen; 

Denn ed müffen doc) alle zulegt die Zeche bezahlen, 

Die fie an Reinefen machen un ihm zu fchaden ge- 
enfen. 


Und Frau Ermelyn fprad: hu möchte fragen, wie 
id i 


eid ihr 

Los und ledig geworden? Ich brauchte, fagt’ er Dagegen, 

Biele Stunden, wollt' ich ergählen, wie fein ich den 
ö 


nig 
Umgemwenbet und ihn und feine Gemahlin betrogen. 
Sa, ich laͤugn' ed euch nicht, e ift Die Freundſchaft nur 


ünne 

Zwiſchen dem König und mir und wirb nicht lange be- 
eben. 

Wenn er bie Wahrheit erfährt, er wird ſich grimmig 
t 


entrüften. 

Kriegt er mich wieder in feine Gewalt, nicht Gold und 
nicht Silber 

Könnte mich retten, er folgt mir gewiß und fucht mich 
zu fangen. 

Seine Gnade barf ich erwarten, das weiß ich am beften; 

Ungebangen läßt er mich nicht, wir müffen ung retten, 


Laßt und nach Schwaben entfliehn! dort kennt und 
niemand; wir halten 
Uns nach Landes Weifedafelbft. Hilf Himmel! es findet 
Süße Speife ſich da und alled Guten die Fülle: 
Hühner, Gänfe, Hafen, Kaninchen, und Zuder und 


atteln, 
Feigen, Rofinen nnd Vögel von allen Arten und Größen; 
Und man bädtim Lande das Brod mit Butterumd Eiern, 
Rein und klar ift dad Waſſer bie Fi it heiter und 
ieblich. 
Fiſche giebt es genug, die heißen Gallinen und andre 
Heißen Pallus und Gallus und Anad, wer nennte fie 


alle 
Das find Fifche nach meinem Gefhmade! Da brauch’ 
Tief ins W tauch 9 Bet mn ft 
ief ind Waffer zu tauchen ; ich habe fie immer gegeffen, 
Da ich ald Klausner mich hielt. Ja, Weibchen, Dollen 


wir endlich 
Friede genichen, fo müffen wir Hin, ihr müßt mich be- 
gleiten. 


Nun verfteht mich nur wohl: 29 Te mich biedmal 
er Köni 

Mieder entwifchen, weil ich ihm log von jeltenen Dingen. 

König Emmerichs herrlihen Schat verſprach ich zu 


liefern; 
Den befchrieb ich, er läge bei Srefelborn, Werden fie 
ommen 
Dort zu ſuchen, fo finden fie leider nicht bieſes, noch jenes, 
Werden vergeblich im Boden wühlen, und ſiehet der 


önig 

Dergeſtalt ſich betrogen, ſo wird er ſchrecklich ergrimmen. 
Denn was ich für Lügen erſann, bevor ich entwifchte, 
Könnt ihr denken; fürwahr, es ging zunächſt an ben 


Niemals war ich in größerer So, PAR: Schlimmer ge- 
Kein! ich wünſche mir folche —3 — nicht wieder zu 
Kurz es mag mir begegnen mas ii, ich laſſe mich nie⸗ 
Mieder nach Hofe bereben, um in des Königs Gewalt 


m 

Wieder zu geben; ed brauchte wahrhaftig bie größte 
Gewandtheit, 

Meinen Daumen mit Noth aus ſeinem Munde zu 
bringen. 


Und Frau Ermelyn ſagte Betrüßt was wollte das 
werden 
Elend ſind wir und fremd in jedem anderen Lande; 
Hier iſt alles nach unſerm Fer Ihr bleibet ber 
eifter 
Eurer Bauern, Und habt ihr ein Abenteuer zu wagen 
Denn fo nöthig® Fürwahr, um Ungemiffes zu ar 
Das Gewiffe zu Taffen, ift weder räthlich noch rühmlich 
eben wir bier Doch ficher genug! Wie ftarkift Die Beftel 
Ueberzög’ und der König mit feinem Heere, belegt’ er 
Auch die Straße mit Macht; wir haben immer fo viele 
Seitenthore, fo viel geheime Wege, wir wollen 
Glücklich entfommen. Ihr ni eo ja beffer, was fol 
ich es fagen; 
Und mit Macht und Gewalt in feine Hände zu Friegen, 
Diele a dazu. Es macht mir Feine Beforgni . 
Aber daß ihr über Dad Meer zu gehen gejchworen, 
Das betrübt mich. Ich faffe mich faum. Was konnte 
das werben! 


Liebe Frau, befümmert euch nicht! verfebte Dagegen 
Reinefe: höret mich an und merfet: beffer geſchworen 
Als verloren! So fagte mir einft ein Weifer im Beicht- 


uhl: 
Ein gezwungener Eid bedeute wenig. Das kann mich 
Keinen Katzenſchwanz hindern! Ich meine den Eid, 


ee nur. 
Wie ihr gefagt habt, fol es gefchehen. Sch bleibe zu 


aufe, 
Wenig hab’ ich fürwahr in Rom zu ſuchen, und hätt? ich 
Beben Eide gefchmworen, fo wollt’ ich Serufalem nimmer 
Sehen ; ich bleibe bei euch und hab’ es freilich bequemer; 
Andrer Orten find’ ich’8 nicht beſſer, als mie ich es habe. 
Will mir der König Derdruß bereiten, ich muß ed er⸗ 


warten, 
Starf und zu mächtig ift er tür mich; doch kann es ge- 


ngen, 
Daß ich ihn wieder bethöre, bie bunte Kappe mit Schellen 
Ueber die Ohren ihm ſchiebe. Da foll er’d, wenn ich’6 


erlebe, 
Schlimmer finden ald er es fucht. Das fei ihm ge⸗ 
ſchworen! 


Ungeduldig begann Bellyn am Thore zu ſchmaͤhlen: 
Lampe, wollt ihr nicht fort? So kommt doch! laſſet 
uns gehen! 
Reineke hört'es und eilte hinaus und ſagte: mein Lieber, 
Lampe bittet euch ſehr, ihm zu vergeben, er freut ſich 
Drinn mit feiner Frau Muhme, Dad werdet ihr, fagt’ 
er, ihm gönnen. 
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Gehet ſachte voraus. Denn Ermelyn, feine Frau 


Muhne, 
Laßt ihn ſobald nicht hinweg; ihr werbet bie Freude 
nicht ſtören. 


Da verfebte Bellyn: ich hörte ſchreien, was war es? 
Lampen hört’ ich; er rief mir: Den! zu Hülfe! zu 
e 


u f . 
Habt ihr ihm etwas Uebels gethan? Da fagte ber kluge 
Reinefe: höret mich recht! Ich ſprach von meiner gelobten 
Wallfahrt; da wollte mein Weib darüber völlig ver- 


zweifeln, 
Es befiel fie ein tödtlicher Söreden, fie lag und in 


nmadıt. 
Lampe fah dad und fürchtete fich und in der Verwirrung 
tiefer: Helfet, Bellyn, Bellyn! o, ſäumet nicht lange, 
Meine Muhme wird mir gewiß nicht wieder lebendig ! 
Sp viel weiß ich, fagte Bellyn, er hat ängitlich gerufen. 
Richt ein Härchen iſt ihm verlebt, verfchwur fich ber 


alſche; 
Lieber möchte mir ſelbſt als Lampen was Böſes begegnen. 
Hörtet ihr! ſagte Reineke drauf: es bat mich ber König 
Geftern, kaͤm' ich nach Haufe, va font ih in einigen 
rieſen 

Ueber wichtige Sachen ihm meine Gedanken vermelden. 
Lieber Neffe, nehmet ſie mit; ich habe ſie fertig. 

Schöne Dinge ſag' ich Darin und rath' ihm das Klügſte. 
Lampe war über bie Maaßen vergnügt, ich hörte mit 


Freuden 
Fon mit feiner Frau Muhme ſich alter Gefchichten er- 
n 


innern. 

Wie fie ſchwatzten! fie wurden nicht fat! Sie afen 
und tranfen; 

Freuten ſich über einander ; indeffen fchrieb ich Die Briefe. 


Lieber Reinhart, fagte Bellyn: ihr müßt nur bie 
Briefe 


Wohl verwahren; es fehlt fie einzuftedfen ein Täfchchen. 
Wenn ich die Siegel zerbräche, bad würbe mir übel be- 


fommen. 

Reineke fagte: das weiß ich F machen. Ich denke, das 
nzel, 

Das ich aus Braunens Felle * wird eben ſich 


ſchicken, 
Es iſt dicht und ſtark, darin verwahr' ich die Briefe. 
Und es wird euch dagegen der König beſonders belohnen; 
Er empfängt euch mit Ehren, ihr ſeid ihm dreimal will⸗ 


ommen. 

Alles das glaubte der Widder Dellpn, Da eilte der 
andre 

Wieder ind Haus, dad Ränge ergriff er und ſteckte be- 
ende 

Lampens Haupt, bed ermordeten, brein, unb bachte da⸗ 


neben 
Wie er dem armen Bellyn die Tafchen zu Öffnenvermwehrte. 


Und er fagte, wie er heraus fam: Hänger das Raͤnzel 

Nur um den Hals und laßt euch, ne Neffe, nicht etwa 
elüften 
In die Briefe zu fehen; es toäre ſchädliche Neugier: 
Denn td) habe fie wohl verwahrt, fo müßt ihr fie laffen. 
Selbft dad Ränzel öffnet mir nicht | Ich Habe den Knoten 
Künſtlich gefnüpft, ich pflege das fo in wichtigen Dingen 
Zwifchen dem König und mir; und findet der König 
die Riemen 

So vgſungen wie er gewohnt iſt, ſo werdet ihr Gnade 
Und Geſchenke verdienen als zuverläffiger Bote, 


Ja, fobald ihr den König erbriet und wollt noch in 
eßre 


Anfehn euch feben bei ihm, fo Tat ihn merken, als hättet 

Ihr mit gutem Bedacht Mu biefen Briefen gerathen, 

Sa dem Schreiber geholfen; eö bringt euch Vortheil 
re 


un . 

Und Bellyn enge te fich fehr und fprang von der Stätte, 

Wo er ftand, mit Freuden empor und hierhin und dorthin, 

Sagte: Neinefe! Neffe und — nun ſeh' ich, ihr liebt 
mich, 


Wollt mich ehren. Es wird vor allen Herren des Hofes 
Mir zum Lobe gereichen, daß ich ſo gute Gedanken, 

Schöne, zierliche Worte zuſammen bringe. Denn freilich 
Weiß ih nicht zu fchreiben, wie ihr; doch follen ſie's 


meinen 

Und ih dan?’ ed nur euch. Bu meinem Beften geſchah es, 

Daß ich euch folgte hierher. Nun fast, was meint ihr 
noch weiter? 

Geht nicht Lampe mit mir in diefer Stunde von binnen? 


Nein! verfieht mich] fagte der Schal: noch ift ed 
unmöglich 


g 2 
Gebt allmählig voraus, er ſoll euch folgen, fobalb ich 
Finige Sachen von Wichtigfeit ihm vertrautund befohlen. 
Gott ſei bet euch! fagte Bellyn: fo will ich denn gehen. 
Und er eilete fort! um Mittag gelangt’ er nach Hofe, 


Als ihn der König erfah und jugleich das Ränzeler- 
ickte, 
Sprach er; faget, Bellyn, von wannen fommt ihr? und 


mo iſt 
Reinefe blieben ? ihr traget das Ränzel, was fol das 
bedeuten? 
Da verfegte Bellyn: er bat mich, gnädigfter König, 
Euch zwei Briefe zu bringen, wir haben fie beide zu⸗ 


ammen 
Ausgedacht. Ihr findet fubtil Die wichtigften Sachen 
Adgehandelt, und was fie enthalten, Dad hab' ich ge- 


rathen ; 
Bier im Ränzel finden fie ſich; er fnüpfte den Sinoten. 


Und es ließ der König fogleich dem Biber gebieten, 
Der Notarius war und Schreiber des Könige, man 


nennt ihn 
Bolert. Es war fein Gerhä, die fchweren wichtigen 
riefe 
Bor dem König zu lefen, denn manche Sprade ver⸗ 
und er 


Auch nad Hinzen ſchickte ber König, er follte Dabet fein. 
Als nun Bofert den Knoten mit Hinze, feinem Gefellen 
Aufgelöfet, zog er bad Haupt des ermordeten Hafen 
Mit Eritaunen hervor und rief: das heiß ich mir Briefe! 
Seltfam genug! Wer hat fie gefchrieben? Wer kann es 
erklären ? 
Dies ift Lampens Kopf, ed wird ihn niemand verkennen. 
Und ed erjchrafen König und Königin. Aber der Köni 
Senfte fein Haupt und ſprach: O, Reineke! hätt’ i 
dich wieder! 
Königund Königin beibe betrübten fich über bie Maaßen. 
Reineke hat mich betrogen! foriefder König. O hätt’ ich 
Seinen ſchaͤndlichen Lügen nicht glauben gegeben! fo 


rief er, a 
Schien verworren, mit ihm verwirrten fich allo die Thiere. 


Aber Lupardus begann, des Könige naher Der» 
wandter: 
Traun! ich ſehe nicht ein, warum ihr alſo betrübt ſeid, 
Und die Konigin auch. Entfernet dieſe Gedanken; 
Faſſet Muth! es möcht' euch vor, allen zur Schande 
ereichen. 
Seid ihr nicht Herr? Es müffen euch alle, Die hier find, 
gehorchen. 
Eben deswegen, verſetzte ber König, fo laßt euch nicht 
wundern, , 
Das ich im Herzen betrübt bin. Ich habe mich Teider 


vergangen, _ 
Denn mich hat der Verrätber mit Kopanblicher Züde be 

wogen, 
Meine Freunde zu ftrafen. Es Ik en beide geſchändet, 
Braun und Sfegrim; follte mich's gicht von Herzen 

gereuen 
Ehre bringt ed mir nicht, daB ich den beiten Baronen 
Meines Hofes fo übel begegnet, und daß ich dem Rügner 
So viel Glauben gefhenkt und ohne Borficht gehandelt. 
Meiner Frau folgt’ ich zu ſchnell. Sie lieg fich bethören, 
Bat und flehte für ihn; o mär’ich nur feiter geblieben! 
Run iſt die Rewe zu fpät, und aller Rath ift vergebens. 
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Und es fagte Lupardus: Herr König, höret bie Bitte, 
Trauert nicht Länger! was Uebels gefchehen ift, läßt 
ch vergleichen, 
Gebet dem Bären, dem Wolfe, der Wölfin, zur Sühne 
n ‘ 


en Widder; 
Denn es befannte Bellyn gar offen und kecklich, er habe 
Lampens Tod gerathen ; dad mager nun wieter bezahlen! 
Und wir wollen hernach zufammen auf Reinefen loögehn, 
Werben ihn fangen, wenn ed geräth; da hängt man ihn 


eilig; 

Kommt er zum Worte, fo fwäßt er fih 108 und wird 
nicht gehangen. 

Aber ich weiß es gewiß, es Taffen fich jene verfühnen, 


Und der Konghorte das gern; er ſprach zu Lupardus: 
Euer Rath gefällt mir, fo geht nun eilig und holet 

Mir die beiven Baronen; fie follen fidy wieder mit Ehren 
Sn dem Rathe neben mid, fegen. Laßt mir die Thiere 
Sämmtlich zufammtenberufen, bie bier bei Hofe gewefen ; 
Alle follen erfahren, wie Reineke ſchändlich gelogen, 

Wie er entgangen, und dann mit Bellyn den Lampe 


getödtet. 
Ale follen dem Wolf und den Bären mit Ehrfurcht be- 
egnen 
Und zur Sühne geb’ ich den Herren, wie ihr gerathen, 
Den Berräther Bellyn und feine Berwandten auf ewig. 
Und es eilte Rupardus, Bis er die beiden Gebundnen 


Braun und SI fegrim fand. Sie wurden gelöfet; ba 


fpradh er: 
Guten Troft vernehmet von mir! Ich —— des Königs 


Feſten Frieden und freies Geleit. Berfteht mich, ihr 


Herren: 
Hat der König euch Uebels gethan, fo iſt es ihm ſelber 
Leid, er laͤßt ed euch ſagen, und wuͤnſcht euch beide zu⸗ 


ieden; 
And zur Sühne ſollt ihr Bellyn mit feinem Geſchlechte, 


Ja mit allen Verwandten auf ewige Zeiten empfahen. 


Ohne Weitered taftet fie an, ihr möget im Walde, 

Möget im Felde fte finden, fie find euch alle gegeben. 

Dann erlaubt eudy mein gnäbiger Herr noch über dad 
alle 


Reineken, der euch verrieth, auf iede Weiſe zu ſchaden; 
Ihn, ſein Weib und Kinder und alle ſeine Verwandten 
Mögt ihr verfolgen, wo ihr ſie trefft, es hindert euch 


niemand. 
Dieſe köſtliche Freiheit verlünd ich im Namen des 


onigs. 
Er und alle, die nach ihm herrſchen, fe werben es halten! 
Nur vergeffet denn auch, was euch Verdrießlichs begegnet, 
Schwöret ihm treu und gemärtig 5 fein, ihr könnt ed 
mit Ehren 


Rimmer erletzt er euch wieder; ich rath? euch, ergreifet 
ben Vorſchlag. 

Alfo war die Sühnebefchloffen ; fle mußte ber Wibber 
Mit dem Halje bezahlen, und alle feine Verwandten 
Werden noch immer verfolgt a aregrimd mächtiger 

ippſchaft. 
So begann Der ewige Haß. Nun Il die Wölfe 
Ohne Scheu und Scham auf Lämmer und Schafe zu 


wüthen 
ort, fie glauben das Recht auf ihrer Seite zu haben; 
eines verfehonet ihr Grimm, fie Iaffen fih nimmer 


verföhnen. 
Aber um Brauns und Iſegrims willen und ihnen zu 
ren 
Ließ ber König den Hof wälf Tage verlängern; er 
wollte 
Deffentlich zeigen, wie Ernft es ihm fei, Die Herrn zu 
verfühnen. 


V 


Siebenter Geſang. 


Und nun ſah man ben Hof gar herrlich beſtellt und 
ereitet, 
Wanche Ritter Tamen dahin; ben ſaͤmmtlichen Thieren 








Folgten unzaͤhlige Vögel und alle zuſammen verehrten 
Braun und Iſegrim hoch, die ihrer Leiden vergaßen. 
Da ergetzte ſich feſtlich die beſte Geſellſchaft, die jemals 
Nur beiſammen geweſen; Trompeten und Paufen er⸗ 
angen, 

Und ben Hoftanz führte man auf mit guten Manieren. 
Uebergüſſig war alles bereitet, was jeder begehrte. 
Boten auf Boten gingen ind Land und luden bie Gäfle, 
Bögel und Shiere machten fih auf; fie famen zu Paaren, 
Reifeten bin bei Tag und beiNacht, und eilten zu fommen. 


Aber Reineke Fuchs Tag auf der Lauer zu Haufe, 
Dachte nicht nach Hofe zu gehn, der verlogene Pilger: 
Wenig Danfes erwartet’ er fich. Nach altem Gebrauche 
Seine Türe zu üben, gefiel am beften dem Schelme. 
Und man hörte bei Hofe die allerfchönften Gelänge; 
Speif’ und Tranf ward über und aber ben Gäften ge⸗ 

reichet; 
Und man ſah turnieren und fechten. Es hatte ſich jeder 
Zu den Seinen geſellt, da ward getanzt und geſungen, 
Und man hörte Pfeifen dazwiſchen und hörte Schalmeien. 
Freundlich ſchaute der König von feinem Saale hernieder; 
Ihm dehagte das große Getuͤmmel, er fahed mit Freuden. 


Und acht Tage waren vorbei (es hatte der König 
Sich zu Jaßt geſetzt mit ſeinen erſten Baronen, 
Neben der Königin ſaß er), und — kam das Ka⸗ 

ninchen 
Vor den König getreten und ſprach mit traurigem Sinne: 


Herr! Herr König! und alle zufammen! erbarmet 
euch meiner! 
Denn ihr habt fo argen Verrath und mörberifche Thaten, 
Wie ich von Reineken diesmal erduldet, nur felten ver⸗ 
nommen. 
Geftern Morgen fand ich ihn fipen, es mar um bie fechöte 
Stunde, da ging ich Die Straße vor Malepartus vorüber ; 
nd ich Dachte den Weg in Frieden zu ziehen. Er hatte, 
Wie ein Pilger gefleidet, als Lif’ er Morgengebete, 
Sich vor feine Pforte geſetzt. Da wollt' ic) behende 
Meines Weges vorbei, zu eurem Hofe zu fommen, 
Als er mich ſah, erhub er fich gleich und trat mir ent» 


gegen, 

Und ich glaubt” er wollte mich grüßen; da faßt er mich 
aber 

Mit den Pfoten gar mörderlich an, und zwiſchen ben 


ren 

Fühlt' ich die Klauen und Dachte wahrhaftig das Haupt 
zu verlieren: 

Denn ſie find lang und ſcharf, j: beucie mich nieder 
zur Erde, 

Glücklicherweiſe macht’ ich mich los, und ba ich ſo leicht bin 

Konnt’ ich entfpringen; er knurrte mir nach und ſchwur 


mich au finden, 
Aber ich ſchwieg und machte mic fort, Doch Teider be⸗ 
elt er 


Mir ein Ohr zurüd, ich Eomme mit blutigem Haupte. 

Seht vier Löcher trug ich davon! Ihr werdet begreifen, 

Wie er mit Ungeflüm ſchlug faft wär’ ich liegen ge⸗ 
ieben. 

Nun bedenket die Noth, bedenket euer Geleite! 

Wer mag reiſen? wer mag an eurem Hofe ſich finden, 

Wenn der Räuber bie Straße belegt und alle beſchaͤdigt? 


Und er endigte kaum, dba kam bie geſprächige Krähe, 
Merfenau, fagte: Würdiger Herr und gnädiger König! 
Traurige Mähre bring’ i u euch, ih bin nicht 

ande 
Biel zu eben vor Sammer und Angft, ich fürchte, das 
bricht mir 


Noch das Herz: fo jämmerlich Ding begegnet mir heute. 
Scharfenebbe, mein Weib, und ich wir gingen zufammen 
Heute früh, und Neinefe lag für tobt auf der Heide, 
Beide Augen im Kopfe verkehrt, ed ding if bie Zunge 
Weit zum offenen Munde heraus. Da fing ich vor 
Schrecken 
Laut an zu ſchrein. Er regte nis nicht, ich ſchrie und be⸗ 
klagt' ihn, 
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Nief: o weh mir! und Ah! und wiederholte Die Klage: 
Ach! er iſt todt! wie dauert er mich Die bin ih bekam⸗ 
mert! 
Meine Frau betrübte fich auch; mir jammerten beide. 
Und ich betafter’ ihm Bauch und Haupt, ed nıhte des⸗ 


gleichen 
Meine Frau fih und trat hm ane Kinn, ob irgend ber 
em 


Einiges Leben verrieth'; allein fte lauſchte vergebens; 
Beide hätten wir brauf seihmoren. Nun höret dad Un⸗ 
g 


+ 


Wie fie nun traurig und ohne Deforanid dem Munde 


bes Schelmen 
Ihren Schnabel näher gebracht, bemerkt’ es der Unhulb, 
Schnappte grimmig nad ihr und riß dad Haupt ihr 


berunter. 
Wie ich erfchraf, das will ich nicht Tagen. D meh mir! 
o weh mir 
Schrie ich und rief. Da fchoß er hervor und fohnappte 
mit einmal 
Auch nach mirz da fuhr ich zufammen und eilte zu 
{ 


eben. 
Wär’ich nicht fo behende geweſen, er hätte mich gleichfalls 
Felt gehalten; mit Roth catfam ich den Slauen des 


Mörder; 
Eilend erreicht' ich den Baum! O —* ich mein trauriges 
eben 
Nicht gerettet! ich ſah mein Deib in des Böſewichts 
au 


en, 

Ach! er hatte die Gute gar bald gegeflen. Er ſchien mir 
So begierigund hungrig, als wollt’ er noch einige fpeifen ; 
Nicht ein Beinen ließ er zurüd, fein Knöchelchen übrig. 
Solchen Sammer fah ich mit an! Er eilte von Dannen, 

Aber ich konnt’ es nicht laffen gu flog mit traurigem 

erzen 

An die Stätte ; da fand ich nur Blut und wenige Federn 
Meines Weibed. Ich bringe fte her Beweife der Unthat. 
Ach erbarmt euch, gnäbiger Herr, denn folltet ihr diedmal 
Diefen Berräther verfchonen, gerechte Rache verzögern, 
Eurem Brieden und Eurem Geleite nicht Nachbrud 


verfchaffen, 
Vieles würbe Darüber gefprochen, ed würb’ euch miß- 


allen. 

Denn man fagt: ber tft ſchuldig der That, der zu fira- 
fen Gewalt bat, 

Und nicht ſtrafet; es ſpielet alddann ein jeder den Herren, 

Eurer Wurde ging ed zu nah’, ihr mögt es bedenfen. 


Alfo Hatte der Hof Die Klage des guten Kaninchens 
Und der Krähe vernommen, Da zürnte Nobel der König, 
Rief: So ſei es gefögteoren bet meiner ehlichen Treue, 
Diefen Frevel beitraf’ ich, man foll es lange gebenfen! 
Mein Geleit und Gebot zu verhöhnen! Ich will ed 


nicht dulden. 
Bar zu leicht vertraut’ ih dem Schelm und ließ ihn 


entfommen, 

Startet’ ihn felbft als Pilger nod aus und fah ihn 
von binnen 

Scheiben, ald ging’ er nah Rom, Was hat und ber 
Lugner nicht alled 

Aufgeheftet! Wie mußt? er fich nicht der Königin Vor⸗ 


wo 
Leicht zu gewinnen! Sie hat mich beredet, nun iſt er 
entkommen; 
Aber ich werde der letzte nicht ſein, den es bitter gereute, 
Frauenrath befolget zu haben, Und laſſen wir länger 
Ungeftraft den Böfewicht laufen, wir müffen ung ſchä⸗ 


men. 
Immer war er ein Schalk und wirb es bleiben. Bebenfet 
Nun zufammen, ihr Herren, wie wir ihn fahen und 
richten 


Greifen wir ernſtlich dazu, fo wird bie Sache gelingen. 


Iſegrimen und Braunen behante die Rede des Königs. 
Werden wir am Ende gerochen! ſo dachten ſie beide. 

Aber ſie trauten ſich nicht zu reden, fie ſahen, ber König 
War yerjtörten Gemüths und zornig über Die Maaßen. 


Und bie Königin fagte zulebt: Ihr folltet fo Hefti 
Snädiger Herr, nicht zürnen, jo Teiht nicht — 
es leidet 


Euer Anſehn dadurch und eurer Worte Bedeutung. 

Denn wir ſehen Die Wahrheit noch keinesweges am Tage; 

Iſt doch erft der Beflagte zu hören. Und wär’ er zugegen 

Würde mancher verftummen, der wider Reinefen redet. 

Beide Parteien find immer u hören; denn mancher 
erwe 


Klagt um ſeine Verbrechen a beden, Für Flug und 
Hielt ih Reinefen, Dachte nihte Soſes und hatte nur 
Euer Beſtes vor Augen, wiewohl es nun anders ge⸗ 
Denn ſein Rath iſt gut zu sefrge, ion freilich fein 
Manchen Tadel verdient. Dabei ift feines Geſchlechtes 
Große Berbindung wohl zu suenten, Es werben bie 
Nicht durch Mebereilung gebeffert, und was ihr be⸗ 
Werdet ihr dennoch zuletzt ala Gert nd Gebieter voll⸗ 
ziehen. 


And Ruparbus fagte darauf: Ihr höret fo manchen; 
Höret Dielen denn auch. Er mag fich ftellen, und was Ihr 
Dann beſchließt, vollziehe man gleih. So denken ver⸗ 


muthlich 
Diefe fämmtlichen Herrn mit eurer edlen Gemahlin. 


Iſegrim ſagte darauf: ein jeder rathe zum Beſten! 
Herr Vupardus, höret mich an. Und wäre zur Stunde 
Reinefe bier und entledigte ſich der boppelten Klage 

Diefer beiden, fo wär’ ed mir immer ein Leichtes zu 


aeipen 
Daß er das Leben verwirft. 2 Kein ich ſchweige von 


allem, 

Bis wir ihn haben. Und babt ihr vergeffen, wie fehr 
er den Köni 

Mit dem Schape belogen? Den follt’ er in Fuſterlo neben 

Krekelborn finden, und was der groben Lüge noch mehr 
war 


Alle hat er betrogen und mich und Braunen geſchaͤndet; 

Aber ich ſetze mein Leben daran. So treibt es der Lügner 

Auf der Heide. Nun ſtreicht er herum und raubet und 
mordet. 

Däucht ed dem Könige gut und feinen Herren, fo mag 


man 
Alſo verfahren. Doch wär’ 2 ihm ernft nach Hofe zu 
ommen, 
Hatt’ er fich Iange gefunden. Es eiten bie Boten des 
önig 
Durch dad Land die Gäfte zur Inden, Doch blieb er zu 
Haufe. 


Und es fagte ber König darauf: was follen wir Tange 
Hier ihn erwarten? Bereitet euch alle (ſo fet ed geboten!) 
Mir am ſechsten Tage zu folgen Denn wahrlich das 


n 
Dieſer Beſchwerden will ich erleben, Was fagen bie 
erren 
Wär’ er nicht fähig zuletzt ein Land zu Grunde zu 
richten 
Macht euch fertig, fo aut ihr nur fönnt, und fontmet 
m 


arnifch, 
Kommt mit Bogen und Spießen und allen andern 
Gewehren, u 
Und betragt euch wacker und brav! Es führe mir jeder, 
Denn ich fchlage wohl Ritter im Felde, den Namen mit 


hren. 
Malepartus, die Burg, belegen wir; was er im Haus hat, 
Wollen wir ſehen. Da riefen Ei ei wir werden ge⸗ 
orchen! 


Alfo dachte der König und feine Genoffen bie Befte 
Malepartus zu ftürmen, ben Fuchs zu firafen. Doch 
Grimbart, 





Der im Rathe gewefen, entfernte fich heimlich und eilte 
Neinefen aufn chen und ihm die Nachricht zu bringen; 
Trauerndging erund Flagte vor ſich und fagte bie Worte: 

Ach, was kann ednun werben, mein Dieim! ! Billig be- 


Dich dein ganzes Gefchlecht, N Ba des ganzen Ge- 


Bor Gerichte vertrateft du ung wir waren geborgen: 
Niemand konnte beftehen vor he und deiner Gewandt- 
eit, 


So erreicht er bad Schloß, und Reineken fand er im 
reien 
Sitzenz er hatte ſich erft zwei junge Tauben gefangen; 
Aus dem Nefte wagten fie ſich den Flug zu verfuchen, 
Aber bie Federn waren zu kurz; fie fielen zu Boden, 
Nicht im Stande ſich wieder in Abe, und Reinefe 
griff fie; 


Denn oft ging er umber zu jagen. Da ſah er von weiten 


Grimbart kommen und wartete fein; er grüßt? ihn und 
agte: 

Seid mir, Neffe, willkommen vor "allen meines Ge⸗ 

ſchlechtes! 

Warum lauft ihr ſo ſehr? Jar feier? bringt ihr was 
eue 

Ihm erwiberte Grimbart: Die Seltung, bie ich ver- 

Klingt nicht tröftlich, ihr seht, is Homme in Aengften 


gela 
Leben und Gut ift alled verloren! 3 habe des Könige 
Born geſehen; er fchwört euch au faben und ſchaͤndlich 
zu toͤdten. 
Allen hat er befohlen, am fechöten Tage gewaffnet 
Hier zu erſcheinen mit Bogen und Shmert, mit Büchfen 
agen. 
Alles Fällt num über euch her, bedenkt euch in Zeiten! 
Sfegrim aber und Braun find mit bem Könige wieder 
Beſſer vertraut, als ich nur Immer mit euch bin, und 


Was fie wollen, geſchieht. Se — — Mörder 
äuber 


Schilt euch Iſegrim laut, und I bewegt er den König. 
Er wirb Marichall; ihr were ee es fehen in wenigen 


schen 
Das Kaninchen erfähien, Dazu Die Sträße, fie brachten 
Große Klagen gegen euch vor. Und follt’ euch ber Köni 
Diesmal faben, jo lebt ihr nicht lange! das muß i 
befürchten, 

Weiter nichtö? verfebte ber Sud. Das ficht mich 
Keinen Pfferling an. Und hätte ver Znig mit ſeinem 
Ganzen Rathe doppelt und duad gelobt und ge⸗ 

en: 
Komm ich nur felber dahin, ich hebe mich über fie alle. 
Denn fie rathen und rathen und zhiſſen es nimmer zu 


Lieber Neffe, laſſet das fahren MR folgt t mir und febet, 
Was ich euch gebe. Da hub’ ic M ! en die Tauben 


Jung und fett. Es bleibt mir Da Üebfte von allen Ge- 
Denn fie find Teicht zu verbauen, mın fätudt fie nur 
Und die Knöchelchen ſchmeden "ie ömelzen i im 
Stand halb Milch, Halb Blut. „Die feige Speife be- | 
Und mein Weib ift yon gleichem Gelamai, So tommt| © 
nur, fie wird und 

Breunblich empfangen; boch merke fe nit, warum {hr 
Jede Kleinigkeit fällt ihr auf Se den and macht ihr zu 
Morgen geh’ ich nach Hofe mit ah; da hoff’ ich, ihr 

Lieber Neffe, mir helfen, fo wie eg g Verwandten geziemet. 
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Leben und Gut verpflicht ich cu gern zu eurem Be- 
Sagte der Dachs, und Meine rad: Ich will es 
Leb’ ich lange, fo foll es u — Der andre 
Tretet immer getroſt vor die — und wahret zum 
Eure Sache, ſie werden euch ben: au ftimmte Lu⸗ 
Schon dahin, man follt’ euch nicht ſtrafen, bevor ihr 
Euch vertheidigt; ed meinte das ee die Königin 
Merfet den Umftand und fucht Ihn zu nuben! Doc 
Seid nur gelaffen, es findet 6 a, De jornige 


Wenn er mich hört, verändert den "Sinn, ed frommt 
mir am Ende. 

Und fo gingen fie beide hinein und wurden gefällig 
Bon der Eausfran empfangen; fe brachte was fie nur 
Und man theilte bie Tauben, aan fand fie ſchmackhaſt 

un 
Speißte fein Theil; fle wurden ni fatt, und hätten 
wißli 


e 

Ein halb Dutzend verzehrt, wofern ſie zu haben geweſen. 
Reineke ſagte zum Dachſe: Rlennt mir, Oheim, ich 

Kinder trefflicher Art, ſie müſſen jedem gefallen. 

Sagt mir, wie euch Roffel behagt und Reinhart ber 


Klein 
Sie vermehren einft unfer N und fangen alle 


mähl 
An ſich zu bilden, fie macen mit Freue von Morgen 
Einer fängt fih ein Huhn, ber ‚anbre haſcht fi ein 


Auch ind Waffer ducken fie brav, bie Ente zu holen, 
Und den Kibitz. Ich ſchickte fie gern noch öfter zu jagen z 
Aber Klugheit muß ich vor allem fie lehren und Vorficht, 
Wie fte vor Strid und Jäger und Hunden fi weife 
bewahren, 
Und verfichen fie dann das rechte Weſen und find ſte 
Abgerichtet, wie ſich's gehört, dann follen fie aa 
Speife holen und bringen und en. im Haufe nichts 


Denn fie ſchlagen mir nach und [pielen. grimmige € Spiele. 
Wenn fie’d beginnen, fo stehn en Kürgern die übrigen 


Thier 
An der Kehle fühlt ſie der 5*— und zappelt nicht 
nge 
Das ift Reinefend Art und Spiel, Auch greifen fie 
ig 
Und ihr Sprung tft gewiß; Da dünkt mich eben das 


Grimbart ſprach: Es gereichet zur Ehre und mag man 
Kinder zu haben, wie man fie minjet, und bie zum 
Bald fich gewöhnen, den Eltern zu heifen. IH frene 
Sie von meinem Geſchlechte — wiffen, und hoffe das 


a es für heute bewenden, Veran Reineke; gehn wir 

chlafen, benn alle find müd', und Grimbart beſondero 
"ermattet. 

Und fie Tegten fich nieder im Saale, der über und über 

War mit Heu und Blättern — und ſchliefen zu⸗ 
ammen. 


Aber Neineke wachte vor Angſt: es ſchien ihn bie 
ache 
Guten Ratho zu bebürfen, und ſinnend fand ihm ber 
Morgen. 





Dub ıb vom X J fit 

Er re dm a age 
ehr; ee be a 

a — — — 


Und verwahret bie Burg, une und allen gerathen, 
Und Frau Ermelyn ſprache EL} 14 es feltſamat M 


ir 
Dieden h bel gedacht wirb. 
rennen e — ars 


Berg: 
ich, fagte Reineke drauf, 6 warn fherzen; 
le Boll mir Mc 19 Im ran 
Aber mandekl Dinge begegnen unter der Sonne. 
Bier alee Bermuten erfährt man biefeß und jenes, 
Und wer was zu haben vermeint, vermißt es auf einmal, 
Afelaftmicnur gehn, ich dabe bortmancheözu —5 — 
Bieibet rufig, das bitt’ ich euch fehr, hr babet nicht 


Euch zu ängfligen. Wartet eh ihr fehet, mein 
In 08 mir immer mr mögfi in n fünf, ſechs Lagen 
Und fo fhied er von bannen, b ade sin Grimbart 





Ach ter Gefang. 


Weiter gingen fie nun zuſammen über bie Heide, 
Grimbart@und Reine, ade an EG Dry sum Schloffe 


ber Reine (rad: e8 falle wie «3 au wol, 
Dieömal ahnet e8 mir, bie Reife führet zum Bei 
ieber Reffe, höret mich nun! Geitbem id zum Cepten 
Euch gebeichtet, verging ic} mich wieber in fünbigem 


Höret Großes und Kleines — ich damals ver⸗ 


Bon dem Leibe bed Baͤren — feinem Belle ver⸗ 
Mir ein tüchtiged Stüd; es iin Wolf und bie, 
ghre Schuhe mir abz fo hab A mein Nthchen ge- 


Meine Züge verfchaffte mir bad, ich wußte ben Rönig 
Aufzubringen und hab’ ihm babe ereteetih ‚betrogen 
Denn ich erzähle’ ihm ein — ‚Ship Buße 


jatte baran nicht bee Lam 

% FH Belyn Fi dm 5a bes Grmarbern; 
Sah der König auf ihn, ji ‚aa ie Zeche bezahlen, 
Und das Kanindyen, ich brüdt’ an ‚gemalt ig Hinter die, 


Da es beinah das Leben verlor, undıpar mir verdrießlich 
es entfam. Auch muß ich — bie Krahe be⸗ 


Nicht mit Unrecht, ih habe Gr jarfenebbe, fein 
ei 
Aufgegeffen. Das hab’ ih Beanan, elen ich ge⸗ 


Aber damals vo ich mer aan eb mi 8 eräßlen, 

Cine Schalte, bie ih begin, br möße ie erfahren, 

Denn id, möchte nicht gern fo etwas FY en: ich Ind es 

Damals dem Wolf auf den Sin. fr gingen näm« 
jufammen 

Zwiſchen Kadyß und —— da fahr wir von 


Eine Stute mit ihrem Fohlen, und eins wie bas andre 
Bieein Rabe folhwarz. Dier Monatmochte das Fohlen 
Alt fein, und Sfegrim war vom Hunger geeinigt, da 
Braget mir doch, verfauft und & Sie nicht etwa das 


Gurte. 4. 80. , 
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Und wie teuer? Da ging ich u em unb wagte das 


‚hen. 
Liebe Frau Mähre, fagt’ ich zu das Fohlen if 0 
Be venta We Wohle Das mar 


7 ver ste: Bezahlt ihr es a kon ich es milfen; 
me, für Dec mi if, ie were 


‚Hinten ſteht fie gefehrieben Er nen Fuße. Da 


Das le wo, verfpte Darauf 1 maß eu Bfennen, 
Sefen und fireiben gelingt mir nicht eben fo, wie id) e& 


8 
Auch begehr ich bes Kindes ala fi denn Sfegeim 
möge 
Da Verhaliniß eigentlich wiflen; er hät mich gefenbet. 
Saft ihn Tommen, verfpe De brauf: er oil t- 


Und id} ging, und Jfegrim An und wartete meiner, 
Wollt ihr euch fättigen, fagt” id; 13 Sue, fo geht nur, 
€ 


Giebt euch das Bohlen, es fteht der Preis am hinteren 
Unten heſchricben; ich mödte nun, fagte fe, fiber da 
Aber zu meinem Berbruß mußt’ ich [hen Manches ver- 
Weit ich nicht leſen und fireiben gelernt. Verfuct e3 
Un beſchauet bie Schrift, — elle le ver» 


Sfegrim fagte: Was as wäre 
Deutſch, Latein und U ſch ver⸗ 
Denn in Erfurt dab’ ich ebalten, 
Bei ben Selen Seite kin des 

en und Mrtbeif geftellt; ih habe meine Licenzen 
ee genommen Zub vn Fi ür Seripturen man im- 


BEP al ide’ 8 mein Name, Daun wid «8 mir 
Kun nicht fehlen. 
lelbet, ich geh” und Iefe Die it, ir malen bat 
ſehen! 
Und er ging und fragte bie ran: mie theuer das 
en 
Date Big! Sie fg Darauf: ih bünf nu Die 


sum 
Lefen, et gefchrieben rein 


Und cha ben Buß empor au be Öhafe; beriwar nf 

Mt fehe Wägenbefülsge; fe Klug gr ii und 

Nicht ein Härdhen, fe traf une Kopf, er frzte zur 
en, 


Lagt betäubt tie tobt. Sie aber eilte von bannen, 
ehe 
12 er und heul 
Wie ein Hund. Ic trat ihm zur Seite und fagter 


Bo ift die Stute? Wie fünete das Boflen? Ihr 
habt euch gejättigt, 

‚Habt mich vergeffen; ihr a wicht mi; ich brachte 

Nach der Mahlzeit ſchmecte m. bi A Wie lau⸗ 


mir, 
Be dem Ba de Shit | EA, br Sin anfen de- 
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Denn der Fuß war mit Eiſen befölagen, das waren bie] Die er fingt, a tanzen verftehn. Dan ſieht es zu deutlich. 


riften! 
Neue Nägel! Sch habe davon ſechs Wunden im Kopfe. 


Kaum behielt er fein Leben, * babe nun alles ge⸗ 
eichtet, 
Lieber Neffe! vergebet mir nun bie jündigen Werke! 
Wie es bei Hofe geräth, ift mißlich; aber ich habe 
Mein Gewiſſen befreit und mid) von Sünden gereinigt, 
Saget nun, wie ih mid beßre damit ich zu Gnaden 
gelange. 


Grimbart ſprach: ich find' euch von neuem mit Sün- 
den beladen. 

Doch es werden die Todten nicht wieder lebendig; es waͤre 

Freilich beſſer, wenn ſie noch lebten. So will ich, mein 


Oheim, 
In Betrachtung der ſhredlichen Stunde der Nähe bes 


odes, 

Der euch droht, bie Sünde vergehen als Diener des 
erren: 

Denn fie fireben euch nach mit & walt, ich fürchte das 


immſte, 

Und man wird euch vor allem das Haupt des Haſen 
gedenken! 

Große Dreiſtigkeit war es, geſteht's, ben König zu reizen, 

Und es ſchadet euch mehr, als euer Leichtſinn gedacht hat. 


Nicht ein Haar! verſetzte der Schelm: und daß ich Ja, was hilft dich's der Dei 


euch fage, 
Durch die Welt ſich zu helfen ift ganz was Eignes; 
man fann ſich 


Nicht fo heilig bewahren ald wie im Klofter, das wit ihr. 
Handelt einer mit Honig, er leckt zumeilen bie Finger. 
Lampe reizte mich ſehr; er fprang berüber, hinüber, 

Mir vor den Augen herum, fein fettes Wefen sei mir, 
Und ich ſetzte bie Liebe bei Seite, So gönnt’ ich Bellynen 
Wenig Gutes. Sie haben den ‚Schaden, ich habe Die 


Sünde, 
Aber fie find zum Theil auch ſo plump, in jeglichen 
ingen 
Grob und ſtumpf. Ich ſollte no siel Geremonien ma- 
en 
Wenig Luft behielt ich dazu. Sch hatte von Hofe 
Mid) mit Aengſten gerettet,und lehrte ſie dieſes und jenes, 


Aber es wollte nicht fort. Zwar jeder follte den Nächiten 
Lieben, das muß ich geſtehen; indeſſen achtet’ ich Diefe 


Wenig, und todt ifttodt, fo fagt ihr felber. Doch laft ung | W 


Andre Dinge beſprechen; es find gefährliche Zeiten, 
Denn wie geht ed von oben herab? Man fol ja nicht 


reden; 
Doch wir andern merken darauf, und benfen das Unſre. 
-Raubt der König ja felbft fo gut als einer, wir wif- 
n’ . 


t 
Mas erfelber nicht nimmt, das läßt er Bären und Wölfe 
Holen, und glaubt, es gefhähe mit Recht. Da findet 


ſich feiner, 

Der ſich getraut ihm Die Wahrheit wi fagen, fo weit 
inein iſt e 

Boͤſe, Tein Beichtiger, Fein Caplan; fie ſchweigen! 
Warum das? 


Sie genießen ed mit, und wär’ nur ein Rod zu gewinnen. 
Komare bann einer und Plage! ber hafchte mit gleichem 


Gewinne 
Nach der Luft, er tödtet' Die Zeit und beſchaͤftigte beſſer 
Eid mit neuem Erwerb, Denn fort ift fort, und was 
A 


einm 
Dir ein Maͤchtiger nimmt, bad Daft bu befeffen. Der 
age 


Giebt man wenig Gehör und fie ermüdet am Ende. 
Unfer Herr ift der Löwe, und alles an fich zu reißen 
Hält er feiner Würde gemäß. Er nennt und gewöhnlich 
Seine leute. Fürwahr, das Unfre, feheint es, gehört ihm! 


Darf ich reden, mein Open Der edle König, er 
t 
Ganz beſonders Leute, die bringen, und die nach der 
Beife, 


Daß der Wolf und ver Bär zum Rathe wieder gelangen, 
Schadet noch Manchem. Sie ftehlen und rauben; e& 
liebt fie der König; 
Seglicher fieht es und ſchweigt: er denkt an die Reihe 
zu kommen. 
Mehr als vier befinden fich fo zur Seite bed Herren, 
Ausgezeichnet vor allen, fie find bie Größten am Hofe, 
Nimmt ein armer Teufel, wie Reinefe, irgend ein Hühn- 


en, 
Wollen fie alle gleich über ihn ber, fle fuchen und fangen 
Und verbammen ihn laut mit Einer Stimme zum Tode. 
kleine Diebe hängt man fo weg, es haben bie großen 

Starken Borfprung, mögen das Land und die Schlöf- 

fer verwalten. . 

Sehet, Oheim, benterf’ ich nun bad und finne darüber, 
Nun, fo fpiel’ ich halt auch mein Spiel und denke dar⸗ 


* neben 
Oefters bei mir: es muß ja wohl recht fein; thun's 


doch ſo viele! 
Freilich regt ſich dann auch das Gewiſſen, und zeigt 


mir von ferne 

Gottes Zorn und Gericht und laͤßt mich das Ende be⸗ 

enken. 
Ungerecht Gut, ſo klein es auch ſei, man muß es erſtatten. 
Und ba fühl’ ich denn Reu' im Herzen; doch währt es 

nicht lange. 

zu fein, ed bleiben die 
eften 


Doch nicht unberebet in biefen Zeiten vom Bolfe. 
Denn ed weiß die Menge genau nad) allem zu forfchen, 
Niemand vergeffen fie leicht, erfinden fie Diefeö und jenes; 
Wenig Gutes ift in ber Gemeine, und wirklich verdienen 
Wenige drunter auch gute gerechte Herren zu haben. 
Denn fie fingen und fagen vom Böfen immer und immer, 
Auch dad Gute wiſſen fie zwar von großen und Eleinen 
Herren, doch ſchweigt man davon und felten kommt es 
‚zur Sprade. 

Doch das Schlimmfte find’ ic) ben Dünfel des irrigen 
ahne 


Der die Menſchen ergreift: es konnte Ieder im Taumel 
Seined heftigen Wollend bie Welt beherrfchen und 


richten. 
Hielte doch jeder fein Weib und feine Kinder in Ord⸗ 


nung 
Müßte fein troßig Geſinde zu bändigen, könnte fich ftille, 
enn bie Thoren verſchwenden, in mäßigem leben er» 


freuen. 
Aber wie follte Die Welt fich verbeffern? Es laͤßt fi 
ein jeder 


l 
Alles zu und will mit Gewalt die andern bezwingen. 
Und fo finfen wir Hefer und immer tiefer ind Arge, 
Afterreben, Zug und Verrath und Diebftahl und falfcher 
Eidſchwur, Rauben und Morden, man hört nichts an- 


ders erzählen. ’ 
Falſche Propheten und Heuchler betrügen ſchändlich die 
Menichen. 

Sjeber lebt nur fo Hin! und will man fie treulich er» 
mahnen 

Nehmen ſie's leicht und fagen aus wohl: Ei, wäre bie 
ünbe 

Groß und ſchwer, wie hier und dort und manche Ge⸗ 


ebrte 
Predigen, würde ber Pfaffe die Sünde felber vermeiden. 
Sie entfäutbigen fih mit böfem Erempel, und gleichen 
Gänzlich dem Affengefchlecht, das nachzuahmen geboren, 
Weil es nicht denfet und wählen, empfindlichen Scha⸗ 
en erduldet. 


Freilich ſollten die geiftligen Her fih beſſer be⸗ 
age 


n ‘ 
Manches könnten fie thun, wem fie es heimlich voll⸗ 
rachten: 
Aber ſie ſchonen uns nicht, uns andre Laien, und treiben 
Alles, was ihnen beliebt, vor unſern Augen, als waͤren 
Wir mit Blindheit geſchlagen en wir feben zu Deut» 
‘ 
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Ihre Gelubbe gefallen den guten Herren fo went 
A fie dem Fk Grein der weltlichen 
ehagen, 


Denn fo Haben über ben Alpen bie Pfaffen gewöhnlich 
Eigens ein Liebchen; nichts gueniger find in biejen 
rovinzen, 
Die ſich ſündlich vergehn. Man will mir ſagen, ſie haben 
Kinder wie andre verehlichte Leute; und ſie zu verſorgen 
Sind fie eifrig bemüht und bringen ſie hoch in die Höhe. 
Diele denken hernach nicht weiter, woher fte gefommen, 
Laſſen niemand den Rang und geben ftolz und gerade, 
Eben ald wären fie edlen Ge eh, und bleiben ber 
einung, 
Ihre Sache ſei richtig. So pflegte man aber von dieſem 
Pfaffenkinder fo hoch nicht zu halten; num beißen ſie alle 
Herren und Frauen. Dad Geld ift freilich alles ver- 


mögend. 

Selten findet man fürftliche Lande, worin nicht bie 
affen 

Zölle und Zinfen erhüben und Dörfer und Mühlen be- 


nußten. 
Diefe verkehren Die Welt, es lernt die Gemeine das Boͤſe: 
Denn man ſieht, fo hält es ber Sek, da fündiget jeber, 
Und vom Guten leidet hinweg ein Blinder den andern. 
Sa, wer merkte denn mohl die guten Werle der frommen 
Prieſter, und mie fte die heilige Kirche mit guten remmet 
Auferbauen? Wer lebt nur darnach? Man flärft fich 


im Böfen. 
So geſchieht es im DBolfe, wie follte bie Welt fi ver- 
beifern ? 


Aber höret mich weiter. Iſt einer nnächt geboren, 
Sei er ruhig darüber, was fann er weiter zur Sache? 
Denn ich meinenur fo, verfteht mich. Wird 6 ein folcher 
Nur mit Demuth betragen und a burch eitleö Be⸗ 

nehmen 
Andre reizen, fo fällt es nicht auf, und hätteman Unrecht 
Ueber dergleichen Leute zu reden. Es macht die Geburt uns 
Weder edel noch gut, noch kann ſie zur Schande — 
Aber Tugend und Laſter, ſie unterſcheiden die Menſchen. 
Gute, ge m geiftliche Männer, man hält fte, wie billi 
Hoch in Ehren, Doch gehen die Bdfen ein böfed Erempel, 
Predigt fo einer das Beſte, fo fagen Doch endlich Die Laien: 
Spridt er dad Gute und thut er dad Böfe, was fol 

man erwählen? 
Auch ber Kirche thut er nicht Gutes, er prediget jedem: 
Leget nur aus und bauet die Stiche; das rath’ ich, ihr 


Lieben, 
Wollt ihr Gnade verdienen und Ablaß! ſo ſchließt er 
die Rede 


Und er legt wohl wenig dazu, ja gar nichts, und fiele 
Seinetwegen die Kirche zuſammen. So haͤlt er denn 


weiter 
Für die beſte Weiſe zu leben, ſich köſtlich zu kleiden, 
Lecker zu eſſen. Und hat ſich ſo einer um weltliche Sachen 
Uebermaͤßig befümmert, wie will er beten und fingen? 
Gute Prieiter find säglich und ftündlich im Dienfte bes 


erren 
Feßi begriffen, und üben das Gute; der heiligen Kirche 
ind ir nüße; fie wiffen die Laien Durch guted Exempel 
Auf dem Wege des Heild zur rechten Horte zu leiten. 


Aber ich kenne denn auch Die Befappten: fie plärren 
” und plappern 
Immer zum Scheine fo fort, und fuchen immer bie 


Reichen; 
Wiffen ben Leuten zu ſchmeicheln und gehn am liebſten 
» zu Gafte. 
Bittet man Einen, fo kommt auch der Zweite; ba fin- 
den fidy weiter 
Noch zu diefen zwei oder brei. Und wer in dem Kloſter 
But zu ſchwatzen verfieht, ber wirb im Orden erhoben, 
Wird zum kejemeifter, zum Cuſtos ober gum Prior. 
Andere fteden bei Seite, Die Schüffeln werben gar 


Singen, Iefen, bie Gräber umgehn; bie anderen haben 


erfe | Guten Bortheilund Ruh und eifen bie Föftlichften Biſſen. 


Und bie Legaten des Papſts, die Aebte, Pröbfte, 
Prälaten, 

Die Deguinen und Ronnen, da wäre vieles zu fagen! 

Heberall heißt ed: gebt mir das Eure und lapt mir das 


eine. 
Wenige finden ſich wahrlich, nicht fieben, welche ber 
Vorſchrift 


Ihres Ordens gemäß ein heiliges Leben beweiſen. 
Und ſo iſt der geiſtliche Stand gar ſchwach und gebrechlich. 


Oheim! ſagte der Dachs: ich find' es beſonders, ihr 


beichtet 
Fremde Sünden, Was will ed euch helfen? Mich Dün« 
fet, ed wären 
Eurereignen genug. Und fagt mir, Obeim, was habt ihr 
Um bie Geiſtlchkeit euch zu bekimmern, und diefed und 
ene 


Seine Bürde mag jeglicher tragen, und jeglicher gebe 
Red’ und Antwort, wie er in feinem Stande die Pflichten 
Zu erfüllen ftrebt; dem foll fi) niemand entziehen, 
Weber Alte noch Junge, bier außen oder im lofter. 
Doc ihr redet zu viel von allerlei Dingen und könntet 
Mich zulegt zum Irrthum verleiten. Ihr Eennet vor- 


trefflich, 
Wie die Welt nun befteht und Ri Dinge fi fügen; 
Niemand fhickte ſich beffer zum Dioffen. Ich füme mit 
n 


ander 

Schafen zu beichten bei euch, und eurer Lehre zu horchen, 

Eure Weisheit zu lernen; dann freilich muß ich geſtehen: 

Stumpf und grob find Die meilten von ung, und hät« 
ten's yon Nöthen. 


Alfo hatten fie ſich dem Hofe des Königs genähert, 

Reinefe fagte: fo ift es sent und nahın fi zu⸗ 
ammen. 

Und ſie begegneten Martin dem Affen, ber hatte ſich eben 

Aufgemacht und wollte nach Rom; er grüßte die beiden. 

Lieber Oheim, faſſet ein Herz! ſo ſprach er zum Fuchſe 

Fragt' ihn dieſes und jenes, obſchon ihm die Sache be⸗ 
kannt war. 

Ach, wie iſt mir das Glück in dieſen Tagen entgegen! 

Sagte Reineke drauf: da haben mich etliche Diebe 

Wieder beſchuldigt, wer ſie auch ſind; beſonders die 


aͤhe, 
Mit dem Kaninchen; ſein Weib verlor das eine, dem 


andern 
Fehlt ein Ohr. Was kümmert mich das? Und könnt' 
ich nur felber 
Mit dem sönige reben, fie beide follten’3 empfinden. 
Aber mich hindert am meiften, daß ich im Banne bes 


apites 
Leider noch bin. Run bat in der Sache ber Domprobft 
te Vollmacht 


die Bo , 
Der beim Könige gilt. Und in dem Banne befind’ ich 
Mich um Iſegrims willen, der einft ein Klausner ge- 


worden 
Aber bem Klofter entlief, von Elmar, wo er gemohnet. 
Und er ſchwur, fo könnt’ er nicht leben, man halt? ihn 


u firenge, 
Langelönn’ernicht falten und Fnne nicht immer fo lefen. 
Damals half ich ihn fort. Es reut mich; denn er ver- 


eumbde 
Mich beim Könige nun, und fucht mir immer zu ſchaden. 
Sol ih nah Rom? Wie Ierben inbeß zu Haufe bie 


einen 
In Berlegenheit fein! Denn Sfegrim kann ednicht laffen, 
Wo er fe ine, befhädlgter fte. Auch find noch fo Se 
Die mir Uebels gedenken und ftch an bie Meinigen halten. 
Wär’ ich aus dem Banne geldf?t, fo hätt’ ich es beſſer. 
Könnte gemächlich mein Gluͤck bei Hofe wieder verſuchen. 


Martin verſetzte: ba kann 19 euch belfen, es trifft 


u Er ſich! So eben 
Aufgetragen. Denn einige mü Br des Nachts in bem| Sch’ ich nach Rom und nüb’ * daſelbſt mit kuͤnſtli⸗ 
ore en 


Stüden, 
18* 


Minterbrüden laſſ' ich euch age! As Schreiber des 


079, 
Dünkt mich, verſteh' ich dad Werk. Ich fchaffe, daß 
man den Domprobft 
Grade nad) Rom citirt, ba will ich gegen ihn fechten. 
Seht nur, Oheim, ich treibe bie Sache und weiß fie zu 


eiten; 
Exre quiren laff? id} das Urtheil, ihr werdet mir ficher 
Abſolvirt, ich bring! es euch mit; es follen die Feinde 
Uebel ſich freun und ihr Geld zufammt der Mühe ver- 
ieren: . 
Denn ich Tenne ben Gang der Dinge zu Rom und ver- 


ehe 
Was zu thun und zu laſſen. Da ift Herr Simon, mein 


eim, 
Angefehn und mächtig; er hilft den guten Bezahlen. 
Schalkefund, das iſt ein Herr! und Doctor Greifzu 
und andre. 
Wendemantel und Loſefund hab’ ich alle zu Freunden. 
Meine Gelder ſchickt' ich voraus; denn, feht nur, fo 
wird man 
Dort am beften befannt. Sie reden wohl von citiren: 
Aber das Geld begehren fie nur. Und wäre die Sache 
Roc fo krumm, ich mache fie grad mit guter Degahlung. 
Bringit du Geld, fo findeft du Gnade; fobald es Dir 


mangelt, 
Schließen bie Thüren ſich zu. Ihr bleibetrubigim ande; 
Eurer Sache nehm’ Fr mich) an, ich löſe den Knoten. 
Geht nur nad) Hofe, ihr werben afelöft Frau Rüdenau 
nbden, 

Meine Gattin; e6 Tiebt fie ber König, unfer Gebieter 
Und die Königin auch, fie ift behenden Verſtandes. 
Sprecht fie an, fie iſt Elug, verwendet ſich gerne für 


Freunde, 
Biele Verwandte findet ihr da. Es Hilft nicht Immer 
Recht zu haben, Ihr findet bei ihr zwei Schweftern, 
und meiner 
Kinder find drei, Daneben noch ande yon eurem Ge⸗ 
echte, 
Euch zu dienen bereit, wie ihr es immer begehret. 
Und verfagte man euch Dad Recht, fo follt ihr erfahren 
Was ich vermag. Und wenn men en ‚prägt, berichtet 
mir's eilig 
Und ich Taffe das Land in Bann thun, den König und alle 
Weiber und Männer und Kine. Ein Interdict will 
ich fenden, 
Singen foll man nicht mehr, noch Meffelefen, noch kaufen, 
Noch begraben, was ed auch fei. Dep tröftet euch, Neffe! 


Denn der Papft ift alt und frant und nimmt fi) ber 
nge 
Weiter nicht an, man achtet ihn weni . Auch Bat nun 
am Hofe 


Carbinal Ohnegenüge die ganze Gewalt, ber ein junger 
Nüftiger Dann ift, ein feuriger Mann von fchnellem 


ntſchluſſe. 
Dieſer liebt ein Weib, das ig kenne: fie fol ihm ein 
reiben - 
Bringen, und was fie begedrt, das weiß fie trefflich zu 
machen 
Und fein Schreiber Johannes Partey, ber kennt aufs 
enauſte 
Alte und neue Münze: dann Sorchegenan, fein Sefelle 
Iſt ein Hofmann; Schleifen und Wenden ift Notarius 
Baccalareus beider Rechte, und Bleibt er nur etwa 
Noch ein Jahr, fo ift er volllommen in praftifchen 


riften. 
Dann find noch zwei Richter bafı on die heißen Moneta 
Und Donarius; fprechen fle ab, fo bleibt es gefprochen. 


So verübt man in Rom gar manche Tiften und Tücken, 
Die der Papft nicht erfährt. Man muß ſich Freunde 


verſchaffen! 
Denn durch ſie vergiebt man die Fmden umb loͤſet bie 
ölfer 
Aud dem Banne, Verlaßt euch darauf, mein werthefter 
Oheim! 


Denn es weiß der Konig ſchon lang‘, ich Taf’ euch nicht 
allen; 


fallen; 
Eure Sache führ' ich hinaus, und bin es vermögend. 
Berner mag er bedenken, es find gar viele ben Affen 
Und den Füchien verwandt, die ihn am beften berathen, 
Und das hilft euch gewiß, es gehe wie ed auch wolle, 


Neinefe fprach: das tröftet mich Ahak ich den?’ es 
eu eder, 

Komm' ich diesmal nur los. Und einer empfahl ſich 
dem andern 

Ohne Geleite ging Reineke nun mit Grimbart dem 


Dachſe 
Nach dem Hofe des Königs, wo man ihn übel geſinnt 
war, 





NN 


Reunter Gefang. 


Reineke war nach Hofe gelangt, er dachte die Klagen 
Abzuwenden, die ihn bedrohten. Doch als er die vielen 
Feinde beifammen erblidte, wie alle ftanden und alle 
Sich zu rächen begehrten und ihn am Leben zu firafen, 
Biel ihm ber Muth; er zweifelte Bra ging er mit 

. ühnhei 
Grade durch alle Baronen, und Grimbart ging ihm 
zur Seite; 
Sie gelangten zum Throne des Königs, ba lispelte 
Grimbart: 
Seid nicht furchtſam, Reinele biesmal; gedenket: dem 
en 
Wird das Glück nicht zu Theil, der Kühne ſucht die 
Gefahr au 
Und erfreut ſich mit ihr; fie hilft ihm wieber ent⸗ 
ommen. 
Reineke ſprach: ihr fagt mir die Wahrheit, ich banfe 
zum fchönften 
Für den herrlichen Troft, und fomm’ ich wieder im 
reiheit 
Werd’ ich's gedenken. Er ſah nun umber, und viele 
Verwandte 
Fanden ſich unter der Schaar, doch wenige Gönner, 
den meiſten 
Pflegt' er übel zu dienen; je unter ben Ottern unb 
ern, 
Hinter Großen und Kleinen tried er fein fchelmiihes 


efen. 
Doch entdeckt’ er noch Freunde genug im Saale des 
Könige. 


Reineke Eniete vorm Throne aut Erden und fagte be= 
tig: 
Gott, bem alles bekannt ift, und ber im Ewigfeit maͤchtig 
Bleibt, bewahr' euch mein Herr und König, bewahre 
nicht minder 
Meine Frau bie Königin immer, und beiden zuſammen 
Geb' er Weisheit und gute Gehanten, Damit fie be⸗ 
onnen 
Recht und Unrecht erkennen; denn viele Falſchheit ift 
\ 
Unter den Menfchen im Gange. Da feheinen viele von 
‘ außen 
Was fie nicht find. O Hätte leder am Borhaupt 
geſchrieben, 
Wie er gedenlt, und ſäh' es der König! ba würde ſich 
zeigen, 
Daß ich nicht Tüge, und daß ich en immer zu bienen 
ereit bin. 
Zwar verfiagen bie Böfen mich heftig; fle möchten mir 
erne 
Schaden und eurer Huld mis berauben, ald wär? ih 
erſelben 
Unwerth. Aber ich kenne bie ſtrenge Gerechtigkeitoliebe 
Meines Könige und Herrn, denn ihn verleitet feiner 


ie Wege bes Rechtes zu ſchmälern; fo wird ed 
se bie Röege ' ac bleiben, 
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Alles tam und drängte fich nun, ein jeglicher mußte 
— Rüfıkei —— u — 


Seine Verbrechen waren sent, "nie wollt’ er ent» 
rinnen 


Renee Vöſewigt! fage Dr Ränigs für Medal 


Deine Iofen Worte Dich nicht, fie Helfen nicht Länger 
Kügen und Trug see hie, and Car ger 


Denn bu Haft bie Treue zu mir, i glaube, beiiefen 
Am Kaninchen und an ber Kräße! Das märe ei 
Ale bu ben Werra an ln Orten un 

Deine Siehe fnb fl unh benbe, dos werben 


Zange bern, benm ol it baß Ra 16 fee nie 
Reinske dachte: wie wird es mir schnt D par ih 
nur wieber 
Deine Behaufung erreiift! Wo wil ich Mittel er- 
innen 
ie cz au get 19 mußmun Fnbund, erfacen le 


ie ;önig, ebeli ! fo Ti jören: 
SERSERLEN NET: 


Richt von ber rien Oele Beirat; hm Di i, 


U ıbe lich gerat! 
Se een ie 


Die fi doiſchen une beide nun Reken zu meinen Ber- 
Und die Gelegenfeit nügen, wenn id) entfernt bin. Ihr 
Edler König, Hab’ ich gefrecen. die Sache dann 
Wemd ich fhulbig befunden, [ muß Id «8 freitih er» 
ni dabei meine gebadı, ch {6 im Rande 
Bieler Orten und Enden die ‚orgtihte Wache anal: 


Meint ihr, ih märe nad) St —58 wofern id 
u 

Mufte groß ober Heiner Dergehn? Sa minde — 

Eure Gegenwart fliehn und meine Feinde vermeiden. 

Nein, mi hätten gemig aus meiner Feſte nicht follen 

Alle Schäpe der Welt Hierher verleiten; da war ich 

Brei auf eigenem Grand und Boben Run Sin ic) mir 


aber 
Keines Uebels bewußt, und alfo bin idh gefommen. 

Eben ftand ich ‚Bade: zu balten; —82*— mein Oheim 
Dir die Zeitung, id} jolle nad h Dot. 34 Hatte von 
Die ich dem Bann mid) me ah a, gebadt, darüßer mit 


Bit ufbroden, unb glg mir heilig, er pole 
ii von biefer Bände dern. 5° Werde nad) Rom 


Sagt’ er, und nehme bie Sad un u num an völlig auf) 
Schultern, geht nur nach Ho, Bu Banned werdet iht 


t, fo hat mir Martin es 
— — Bife u ——— 


Sion fünf Jahre dient er Kahn ai rechtlichen 


Und fo lam ich hiehet und finde Klagen auf lagen, 
ae nen der Aeugler, ehe 7 aber 
nun 


Reinele Hier: fo tret’ er hervor mir unter bie Augen! 
Denn 8 ift freilich, was Lei 3 I über Entfemie u 


‚Aber man foll ben Grm rm, bevor man ihn 





Diefe falfchen Gefellen, bei meiner Trene! fte haben 
Guted genoffen von mir, bie räpe unb das nt 
Denn vorgeftern am Morgen in aller Frühe beg 

Mir das Kaninchen und gräßte ic ſchon; rg halte 


Bor mein Schloß mich ea 1 9— die Gebete des 


Und er — te Fr; er gebe mag oh; ba ſagt ich: 





Got begir pe darauf: wie Gungrig und 
Bin ich —* da fragr zug: Bye 
Dantbar nehm’ ich es an, ve ver ie te: 

Geb’ ich’& doch gerne. So gi — — 
Kirfigen und Butter: ich pf d am Min, 
Und er fätigte ih mit Brob -.. And Grüdten, 
Aber a tral mein Säpnchen, , vum Zifäe, 


DS maß übrig geicen: be ar lieben das Eifen; 
ũnd ber Knabe hafchte dam, ‚Da flug das Ha- 


Safig thu über das Maul, 29 biueten Lippen und 
ne. 

Reinhart, mein andre, fa Die Begramung und faßte 

den Weugler 

Grab an ber Kehle, fpielte fein Spiel unb rächte ben 
rüber. 

Das geſchah, nicht mehr und nicht inte, ich ſaumte 

Sf und frafe Die Anaben und nr mit Nüfe die 


Auseinanber, Kriegt’ er was —8 Te mag er es tragen, 
Denn er hatte noch mehr verbient; auch wären bie 


iu 
‚Hätt’ ich e übel gemeint, mit i Im Wohl et, geworden. 
Und fo dault er mir nun! Ip, far er, ein 


— hat er genoffen und Hat er Beichen behalten. 
jerner lam bie Kraͤhe zu mir, und Hagte: bie Gattin 
Pi er verloren, fie Habe fich Teiber zu Tode gallen, 
inen ziemlichen Fire) mit allen Gräten verfälungenz 
Do 08 Heldaf, ad weiß er am Sehen, mun fagt er; 9 


Sie gemorbet; er that es wohl in, und würde man 
een 


Ihn verhören, dürft? ich es tun, er fpräche wohl anders. 
Denn fie fliegen, es reicher ung fo hoch, in die 


BIN num foldher verbotenen Detm mid) jemand be⸗ 
Thu’ er's mit redlichen, sul si Zeus Im; denn alfo 


gem — Männer zu ht I nie es erivarten, 
Aber finden ſich feine, fo — in anderes Rittel. 

Hier! ich bin zum Kam ! man febe den Tag an 
Im ben Dr, Ge ige an ei würbiger Gegner, 
Gleich mit mir von Geburt, ein jeber führe fein Recht aus. 
Ber dann Ehre, int, ——— Sohates 
Immer zu Rehte gegolten, un 2 serlang' es nic 


Alle ftanden und hörten un waren über bie Done 
Reinelen⸗ 


18 hödlidh vermundert, die er fo trohig ger 
toten, 
Und e& erſchralen bie beiden, bie ‚erähe mit bem Ras 
Räumten ben Hof, und trauten mat weilme ein Bört- 
en zu 

gi und fa. em unterehnanbers ne nihtratfam 
— — aurechten, Wir möchten alles verſu ven 
wir kaͤmen nicht aus. Sm — geſehen Wir 


Ganz allein mit dem Erna: je folte zeugen? Am 
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Bleibt ber Schaden und doch. Für alle feine Verbrechen 
Warte ber Henfer ihm auf un lopn ihm wie er's ver- 


iente! 

Kämpfen will er mit und? dad möcht?’ und übel be- 
ommen. 

Rein fürwahr, wir laſſen es lieber. Denn falfch und 
ehende 


ende, 
Loſe und tüdifch kennen wir ihn. Ed wären ihm wahrlich 
Unſer fünfe zu wenig, wir müßten es theuer bezahlen. 


Iſegrim aber und Braunen mar übel zu Muthe; fie 
Ungern bie beiden von Hofe ſichſchleichen. Da fagte ber 
Hat noch jemand zu Flagen, ber fonme! Laßt und ver- 
Geftern drohten fo viele, hier Rohr ber Beflagte! wo 

find fte? 


Reinele fagte: fo pflegt ed zu gehn ; man klagt und be- 
uldi 
Diefen und jenen; Doch flünd’ er dabei, man bliebe zu 


aufe, 
Diefe Iofen Verräther, bie Sräbe mit dem Kaninchen, 
Hätten mich gern in Schande gebracht und Schaden und 


tafe, 
Aber fie Hitten mir's ab und ich vergebes benn freilich, 
Da ich komme, bebenfen fie fi) und weichen zur_ Seite. 
Wie befehämt’ ich fie nicht! Ihr fehet, wie es gefährlich 
St, die lofen Verleumder entfernter Diener zu hören; 
te verdreben bad Rechte und find den Beten gehäffig. 
Andre dauern mich nur, an mir ift wenig gelegen, 


Höre mich, fagte der König Darauf: du Lofer Berräther! |. 


Sage, was treibt Dich dazu, bad du mir Qampen, den 
reuen 
Der mir die Briefe zn tragen Bft, fo ſchmaͤhlich ge- 
ödte 
Hast? ich nicht alles vergeben, fo viel du immer ver⸗ 
brochen ? 
Raͤnzel und Stab empfingft Du von mir, fo warft du- 
verfeben, , 
Sollteſt nach Rom und über bag Meer; ich gönnte bir 
ev, 
And ich hoffte Beprung von dir. Nun fe? ich zum An- 
ng, 
Wie du Rampen gemorbetz ed mußte Bellyn dir zum 
oten 
Dienen, ber brachte bad Haupt Im Stängel getragen, und 
agte 
Deffentlich aus, er bringe mir Briefe, die ihr zuſammen 
Ausgedacht und geichrieben, er habe Das Beſte gerathen. 
Und im Ränzel Yan fih dad Haupt, nicht mehr uud 
nicht minber, 
Mir zum Hohne thatet ihr das. Bellynen behielt ich 


Gleich zum Pfande, fein Leben verlor er; nun geht es 
an deines. 


Reineke fagte: Was hör’ ich pi Lampe tobt? und 
eignen 
Find’ ich nicht mehr? Was wirb nun aus mir? O, 
wär’ ich geftorben! 
Ad, mit beiden geht mir ein Scha, ber größte, ver- 
oren 
Denn ich ſandt' euch durch 1 Kleinode, welche nicht 
effer 
Neber der Erbe ſich finden. er follte glauben, ber 
er 
Würde Rampen ermorben und aus der Schäbe berau⸗ 
en 


Hüte fi einer, wo niemand Gefahr und Tüde ver- 
muthet. 


Bornig hoͤrte der König nicht aus, mad Reinele fagte, 
Wandte ſich weg nach feinem Gemach und hatte nicht 


beutli 
Reinefend Rebe vernommen, ri an ihn am Leben zu 
i afen; 
Und er fand bie Königin eben in feinem Gemache 


Mit Frau Rüdenau ſtehn. Es war die Aeffin beſonders 

König und Königin lieb. Das follte Reinefen helfen. 

Unterrichtet war fie und Flug und wußte zu reden; 

Wo ſie erfchien, fah jeder auf fie und ehrte fie höchlich. 

Diefe merkte des Könige Verdruß und fprach mit Be⸗ 
t 


achte; 

Wenn ihr, anädiger Herr, auf meine Bitte zumeilen 

Hörtet, gereut’ ed euch nie, und ihr vergabt mir bie 
Kühnheit, 

Wenn ihr zürntet, ein Wort gelinder Meinung zu ſagen. 

Seid auch diesmal geneigt mich anzuhören, betrifft es 

Doch mein eignes Geſchlecht! wer kann die Seinen 
verläugnen? 

Reinefe, wie er auch fei, ift mein Verwandter, und follich, 

Wie fein Betragen mir ſcheint, aufrichtig bekennen; ich 


enke, 

Da er zu Rechte ſich ſtellt, von ſeiner Sache das Beſte. 
Mußte ſein Vater doch auch, den euer Vater begünſtigt, 
Viel von loſen Mäulern erbulben, und falſchen Ver⸗ 


gern! 
Doch beſchämt' er ſie ſtets. Sobald man die Sache 
genauer 
Unterſuchte, fand es ſich klar: die tückiſchen Neider 
Suchten Verdienſte ſogar an fchwere Verbrechen zu 
euten. 
So erhielt er fich immer in größerem Anfeben bei Hof, als 
Braun und Sfegrim jegt, denn biefen wäre zu wünfchen, 
Daß fie alle Beſchwerden auch zu befeitigen wüßten, 
Die man häufig über fie hört; allein fie verftehen 
Wenig vom Rechte, fo zeigt 2 ibt Rath, fo zeigt es ihr 
eben, 


Doc der König verfebte baranf : wie kann es euch 
wundern, 
Daß ich Reineken gram bin, dem Diebe, der mir vor 
rzem 
Lampen getöbtet, Bellynen verführt und frecher ald je⸗ 
ma 


Alles läugnet und fich als treuen und reblichen Diener 
Anzupreiten erfühnt, inbeifen alle zufammen 

Laute Klagen erheben und nur zu Deutlich bemeifen 
Wie er mein ficher Geleiteverlebt und wie er mit Stehlen, 
Nauben und Morden dad Land und meine Getreuen 

befchädigt. 
Nein! ich duld' es nicht länge Dagegen fagte die 
effin: 


Freilich iſt's nicht vielen gegeben in jeglichen Fällen 
Klug zu handeln und Flug zu rathen, und wen es ge» 


inget, 
Der erwirbt fich Vertrauen; allen es fuchen bie Neider 
Ihm dagegen heimlich zu ſchaden, und wirden fie zahle 


reich, 

Treten fie öffentlich auf, So tft ed Neinefen mehrmals 

Schon ergangen; doch werben fie nicht die Erinnerung 
vertilgen 

Wie er in Fällen euch weile gerat en, wenn alle ver⸗ 


ummten. 
Wißt ihr noch, vor kurzem geſchah's. Der Mann und 
die Schlange 
Kamen vor euch und niemand verftund die Sache zu 


ſchlichten; 
Aber Reinefe fand's, ihr lobtet ihn damals vor allen. 
Und ber König verfebte nach kurzem Bebenfen da⸗ 
egen : 
Ich erinnre ber Sache mich oil. doch hab' ich vergeffen, 
Wo fie zufammen hing; —— ſo dünkt mich. 
Wißt ihr ſie noch, ſo laßt ſie nic bören, ed macht mir 
ergnügen. 
And fie ſagte: befiehlt es mein Herr, fo ſoll es geſchehen. 
Eben ſind's zwei Jahre, da lam ein Lindwurm und 
agte 
Stürmiſch, gnaͤdiger Herr, vor . es woll' ibm ein 


auer 
Nicht im Rechte ſich fügen, ein Mann, den zweimal 


das Urtheil 





— 
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Nicht begünſtigt. Er braqhte bem Bau vor euern | Zweimal fprachen die Richter, pud zweimal haſt du 
ericht verloren. 
Und erzählte Die Sache mit vielen heftigen Worten. ah meniebte ber man fie auben jeher und eh; 
erfenne fie nicht, wir wollen zu nige gehen. 
Durch ein Loch im Zaune a fie naeh, gebachte bie Mag er fpreihen, ich füge mich drein, und wenn ich 


Fing fich aber im Stride, der vor die Deffnung gelegt Hab' ich noch Uebels tliere, 
war 


e 
enug, allein ich will es ertragen. 
Feſter zog die Schlinge ſich zu fie hätte das Leben Spottend fagte der Wolf und der Bär: du magſt es 


Dort gelajfen, da fam ihr zum angen, ein Wandrer ger | yyper pie Schlange gewinnt, fie Der uch, nicht beſſer be⸗ 

Aengſtlich rief ſie: erbarme I? meine und made mid | Henn fie dachten, es toürden Die f fämmtlichen Herren 
ed Hofes 

Laß dich erbitten! Da fagte dr Da: ich will dich Sprechen wie fie, und gingen gemott und füßrten den 

Denn mic) jammert bein Elend; allein erft folft du mir | gamen vor euch, die Schlange, her EG der Bär und 


wör 
aben; 
Mir nichts Leides zu thun, Die Schlange fand fh | Ja ſelbdritt erfchien ber Bolt, er hatte zwei Kinder, 


erbötig, 
Schwur den theuerſten Eid: ſie wolle auf keinerlei Weiſe 
Ihren Befreier verletzen, und ſo erlöſ'te der Mann ſie. 


Und ſie gingen ein Weilchen na ammen, da fühlte Die 
lange 
Schmerzlihen Hunger, fie faqp auf den Mann und 
wollt' ihn erwürgen, 
Ihn verzehren; mit Angſt und Noth entfprang ihr ber 


Das ift mein Danf? Das bab ih —— ſo rief er, 


d haſt 

Nicht geſchworen den euere, —— Da ſagte die 
ange: 

Leider nöthiget mich der Hunger, kann mir nicht 


elfen 
Noth erkennt kein Gebot, und befteht ed zu Rechte. 


Da verjeßte der Mann ; fo fihone nur meiner fo lange, 
Bis wir zu Leuten fommen, die unparteiifch und richten. 
Und es fagte der Wurm: ich will mich jo lange gedulden, 


Alſo gingen fie weiter und fanden über Dem Waſſer 
Pflückebeutel den Raben mit feinem Sohne; man nennt 


ihn 
Quackeler. Und die Schlange berief fie zu fih und fagte : 
Kommt und höret! Es hörte die Sache der Rabe be- 


dächtig, 
Und er richtete gleich: den Mann zu effen. Er hoffte 
Selbſt ein Stüd zu gewinnen. Da | die Schlange 
Nunich habe gefiegt ! es kann mir's niemand verdenken. 
Rein, verjepte der Mann ; ich habe nicht völlig verloren ; 
Sollt' ein Räuber zum Tode verdammen? und follte 
nur Einen 
Riten? ich fordere ferner Seh, im Gange des 


echtes 
Laßt uns vor vier, vor zehn die Sache bringen und hören. 
Gehn wir! fagte die Sölange. Fie gingen und es 


Ihnen der Wolfund der Bär, Me en traten zuſammen. 
Alles befürchtete nun der Mann: denn zwiſchen den 


fünfen 
War es gefährlich zu ftehn und zwiſchen folchen Gefellen; 
Ihn umringten die Schlange, der Wolf, der Bär und 
die Raben. 
Bange war ihm genng: benn bald verglichen fich beide 
Wolf und Bär, dad rtbeil i in dieſer Maaße au fällen: 
Tödten dürfe die Schlange on Mann; der leidige 


unger 
Senne Feine Geſetze, die Noth — vom Eidſchwur. 
Sergen und Angſt befielen den Dardter, denn alle zu⸗ 


Wollten ſein Leben. Da oh die Schlange mit grim- 
migem Zifchen, 

Spritzte Geifer aufihn, und ängitlich fprang er zur Seite. 

Großes Unrecht, rief er, begeht ur Wer hat Dich zum 


Ueber mein Leben gemacht? Se rach: du haſt es 
vernommen 


Eitelbauch hieß der eine, der andre Nimmerſatt, beide 
Machten dem Mann am meiſten zu ſchaffen. Sie waren 
ekommen 
Auch ihr Theil zu verzehren: denn fie find immer be⸗ 
gierig; 
Heulten Damals vor euch, mit unerträglicher Grobheit, 
Ihr verbotet den Hof den beiden plumpen Geſellen. 
Da berief ſich der Dann auf eure Gaaden, erzählte, 
Wie ihn die Schlange zu töbten gebenft, fie habe der 


Völlig vergeffen, fie breche ben Ei! ent fleht' er um 

Aber die Schlange Täugnete niöt: '& zwingt mich bes 
unger 

Allgemwaltige Noth, fie kennet feine Geſetze. 


Gnädiger Herr, da war't ihr HE Es ſchien 
ache 

Gar bedenklich zu ſein, uud rechtlich ſchwer zu entfcheiben. 

Denn es ſchien euch hart den guten Mann zn verdbam- 


Der ſich hülfreich bewieſen; allein ihr dachtet Dagegen 
Auch des fhmählichen Sungers. HR jo berieft ihr 


Leider war bie Meinung der meiften | dem Manne zum 


chtheil; 
Denn ſie wünſchten die Mahlzeit und dachten der 
chlange zu helfen. 
Doch ihr ſendetet Boten nach Reineken: alle die andern 
Sprachen gar manches und Br Be Dad zu Rechte 
iden 
Reinefe kam und hörte ben Bortrag, ihr legtet Dad Ur⸗ 


the 
Ihm in bie Hände, und wie er m fpräche, fo follt’ es 
geſchehen. 


Reineke ſprach mit gutem Bedacht: ich finde vor allem 
Nöthig den Ort zu beſuchen, und ieh" ich Die Schlange 
- gebunden 
Wie der Bauer fie fand, fo wird das Urtheil ſich geben. 
Und man band bie Salange — neuem an ſelbiger 
ä 
In der Maaße, wie ſie der Bauer im Zaune gefunden. 


Reinefe ſagte darauf: bier iſt nun jedes von beiden 
Wieder im vorigen Stand, und ‚Feinee bat weber ge- 


Noch verloren; jetzt zeigt ſich —8* 1 Be ſo fcheint mir’s, 
[ber. 
Denn beliebt es dem Panne, fo mag er die Schlange 
noch einmal 
Aus der Schlinge befrein; wo nicht, fo läßt er fie hängen ; 
Frei, mit Ehren geht er bie — — nach ſeinen Ge⸗ 


Da ſie untreu geworden als ſie Die Pohlwa empfangen, 

Hat der Mann nun billig die — Ar fcyeint mir 
ed Rechtes 

Wahrer Sinn ;' wer’d beffer — der laß es uns 
ör 


‚ 
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Damals gefiel euch das Urtheil und euren Näthen 


zufammen; 
Reinefe wurbegepriefen, ber Bauer dankt' euch, und jeder 
Rühmte Reinekeng Setugdelt, Im rühmte die Königin 
elber. 
Bieled wurde geſprochen: im Kriege wären noch eher 
Iſegrim und Braun au gebrauchen, man fürchte fie beide 
Belt und breit, fie faͤnden fich gern, wo alles verzehrt 


Groß und ſtark und fühn fei jeber, man könn' es nicht | 


läugnen 
Doch im Rathe fehlte gar oft Die nöth! e Klugheit: 
Denn fie pflegen zu (ehr auf ihre Stärfe zu trotzen. 
Kommt man ind Feld und naht fih dem Merfe, ba 

hinft es gewaltig. 
Muthiger kann man nichts fehn als fie zu Haufe ſich 


zeigen ; 
Draußen liegen fie gern im Hinterhalt. Seht es denn 
einma 
Tüchtige Schläge, fo nimmt man fie mit, fo gut ald 
ein andrer, 
Bären und Wölfe verberben das Land; es kümmert fie 


wenig, 
speffen Haus bie Flamme verzehrt, He pflegen fich immer 
An den Sohlen zu wärmen, und fie erbarmen fich keines, 
Wenn ihr 45 ſich nur füllt. Man ſchlürft die Eier 


nunter, 
Läßt den Armen die Schalen und glaubt noch reblich 
theilen 


zu 
Reineke Fuchs mit ſeinem Geſchlecht verſteht ſich dagegen 
Wohl auf Weisheit und Rath, und hat er nun etiwad 


verfehen, , 
Gnädiger Herr, fo ift er Fein Stein. Doch wird euch 
einander 
Niemals beffer berathen. Darum verzeiht ihm, ich bitte! 


Da verfebte der König: (d min 2 bedenfen. Das 


rthei 
Ward gefprochen wie ihr erzählt, es büßte Die Schlange. 
Doch von Grund aus bleibt er ein Schalf, wie follt’ er 


ſich beffern 
Macht man ein Bündniß mit ihm, fo bleibt man am 
nde betrogen; 
Denn er bredt fich fo liſtig heraus, weriftihm gewachſen? 
Wolf und Bär und Kater, Kaninchen und Krähe, fie 


ind ihm 
Nicht behende genug, er bringt fie in Schaden und 
ande. 
Dieſem behielt er ein Ohr, bem andern dad Auge, das 
e 
Raubt’ er dem dritten! fürwahr ich weiß nicht, wie ihr 
dem Böſen 


e e 
So zu Gunſten ſprecht und ſeine Sache vertheidigt. 
Gnaͤdiger par, verfegte die Aeffin: ich kann es nicht 


ergen: , 
Sein Gefchlecht ift edel und groß, ihr mögt es bedenken. 


Da erhub ſich der König heraus zu treten, es ftunden 
Alle zufammen und warteten fein; er fah in dem Kreiſe 
Biele von Reinekens nächften Dermandien, fie waren 

efommen 
Ihren Better zu Schüben, fle waren ſchwerlich ji nennen. 
Und er fah dad große Geſchlecht, er fah auf der andern 
Seite Reinekens Feinde: es ſchien der. Hof fich zu theilen. 


Da begann ber König: 3 böre mid, Reineke! 
annſt du 
Solchen Frevel entfchulb'gen, daß bu mit Hülfe Belly⸗ 
en 


n 
Meinen frommen Rampe getödtet? und daß ihr Ver⸗ 
mwegenen 
Mir fein Haupt ine Ränzel geftedt, als waͤren ed Briefe? 
Mich zu höhnen thater ihr Das; ich habe den einen 
Schon beitraft, es büßte Bellyn; erwarte dag gleiche. 


Web mir! fagte Reineke drauf: o wär’ ich geftorben! 
Höret mich an und wie es fich findet, fo mag ed geſchehen: 
Din ich ſchuldig, fo töbtet mich gleich, ich werde doch 

nimmer 


Aus der Noth und Sorge mich retten, ich bleibe verloren, 
Denn der Berräther Bellyn,er unterfchlug mir Die größten 
Schaͤtze, fein Sterblicher hat dergleichen jemals geſehen. 
Ad, fie koſten Lampen das Leben! Ich hatte fie beiden 
Anvertraut, nun raubte Bellyn bie köſtlichen Sachen. 

Ließen fie fich doch wieder erforichen! Allein ich befürchte 
Niemand findet fie mehr, fie bleiben auf immer verloren. 


Aber bie Aeſſin verfegte barauf: per wollte ver⸗ 
zweifeln 

Sind ſie nur über der Erde, ſo u noch Hoffnung zu 
pfen. 


Früh und fpäte wollen wir gehn, und Laien und Pfaffen 
Emſig fragen; doch zeiget und an, wie waren die Schaͤtze? 


Reineke fagte: fie waren fo köſtlich, wir finden fie 


nimmer; 
Wer fie befißt, verwahrt fie gewiß. Wie wird fich Darüber 
Nicht Frau Ermelyn quälen! Sie wird mir's niemals 


Denn fie mißrieth mir ben De ns Eöfie Kleinod 
Nun erfindet man Rügen auf mia und will mich ver- 
Doch ich verfechte mein Recht, et warte das Urtheil, und 
Losgeſprochen; fo reif’ ich umber durch Länder unb 


eiche, 
Suche die Schäße zu ſchaffen und follt’ ich mein Leben 
verlieren. 


Vie 


Bebnter Gefang. 


O mein König! fagte barauf der liſtige Redner: 
Laßt mich, edelfter Fürſt, vor meinen Freunden erzählen, 
Was euch alles von mir an füftlichen Dingen beitimmt 


var, 
Habt ihr ſie gleich nicht erfalten, fm Pr mein Wille 
ich. 


o 
Sage nur an, verſetzte ber König, und kürze Die Worte, 


Glück und Ehre find hin! Ihr werbet alles erfahren, 
Sagte Reinefe traurig. Das erfte Föftliche Kleinod 
War ein Ring. Sch gab ihn Telgnen, er ſollt ihn dem 

öni 


g 

Ueberliefern. Es war auf wunderbarliche Weiſe 
Dieſer Ring zuſammengeſetzt und wirdig im Schatze 
Meines Fürſten zu glänzen, aus feinem olde gebildet. 
Auf der inneren Seite, Die nach dem Finger Fr fehret, 

tanden Lettern gegraben und eingefchmolzen ; es waren 
Drei Hebräifche Worte von ganz selomberer Deutung. 
Niemand erflärte fo leicht in Diefen Landen Die Züge; 
Meifter Abryon nur von Trier, der Eonnte fie Iefen. 
Es ift ein Jude, Br und alle Zungen und Sprachen 
Kennt er, bie von Poitou bis Lüneburg werden ge- 


ſprochen; 
Und auf Kraͤuter und Steine F ehr fich ber Jude be⸗ 
onderd, 


ALS ich den Ring ihm geeigt) ba fagt’ ers köſtliche 
inge 


8 
Sind hierinnen verborgen. Die drei gegrabenen Namen 
Brachte Seth der Fromme vom Paradiefe hernieber, 
Als er das Del der Barmherzigkeit fuchte; und wer 
ihn am Finger 
Zrägt, ber findet fich frei von allen Gefahren. Es 
werde 


n 
Weder Donner noch Blitz noch Zauberei ihn verletzen. 
Ferner fogte ber Meifter: er habe geleien, es ne 
Der den Ring am Finger bewahrt, in grimmiger Kälte 
Nicht erfrieren; er lebe gewiß ein ruhiges Alter 
Außen fand ein Edelgeftein, ein heller Carfunkel, 
Diefer leuchtete Nachts und zeigte Deutlich Die Sachen, 
Diele Kräfte hatte der Stein; er heilte die Kranken; 
Wer ibn berübrte, fühlte ſich frei von allen Gebrechen, 
Aller Bedrängniß, nur ließ fi ber Zod allein nicht be⸗ 

jivingen, 


— ——— 
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Weiter entbedkte ber Meifter des Steines herrliche Kräfte: 
Glucklich reif’t der Befiger Durch alle Lande, ihm ſchadet 
Meder Waſſer noch Feuer; gefangen oder verrathen 

Kann er nicht werden, und jeder Gewalt des Feindes 


entgeht er. 
And beſieht ernüchtern den Stein, fo wird er im Kampfe 
Hundertüberwinden und mehr. Die Tugend des Steines 
Nimmt dem Gifte die Wirkung und allen fhädlichen 


ten. 
Eben fo vertilgt fie den Haß, und follte gleich mancher 
Den Befiper nicht lieben; er jüptt fih in kurzem yer- 
ndert, - 
Wer vermöchte die Kräfte des Steines alle zu zählen, 
Den ih im Schape des Vaters gefunden und den ic 


bem König 
Nun zu fenden gedachte? Denn folches örtlichen Ringes 
War ich nicht werth; ich mußt’ es recht wohl; er follte 


em Einen, 
Der von allen der Ebelfte bleibt, fo dacht’ ich, gehören, 
Unfer Wohl beruht nur auf ihm und unfer Vermögen: 
Und ich hoffte fein Leben vor allem Uebel zu fchügen. 


‚Ferner follte wieder Bellyn der Königin gletchfalld 
Kamm und Spiegel verehren, bamit fie meiner gebächte. 
Diefe hatt’ ich einmal zur Luſt vom Schabe des Vaters 
Zu mir genommen, ed fand fich auf erden fein fehönereö 


unftwerf. 
D mie oft verſucht' es mein Weib und wollte fie haben! 
Sie verlangte nichtö weiter von allen Gütern ber Erbe, 
Und wir ftritten darum; fie fonnte mich niemals be- 


wegen. 
Doc num fendet’ ich Spiegel und Kamm mit gutem Be- 
achte 


Meiner gnäbigen Frauen ber Königin, welche mir immer 
Große Wohlthat erwied und mic) vor Hebel befchirmte; 
Defterd bat ſie für mich ein günftiged MWörtchen ge» 


proden; 
Edel ift fie, von hoher Geburt, ed siert fie die Tugend, 
And ihr altes Gefchlecht bewährt fich in Worten und 


erfen: 

Würdig war ſie des Spiegeld und Stammes! bie hat 
fie num leider 

Richt mit Augen gefehn,fie bleiben auf immer verloren, 


Run yom Kamme zu reben. Zu biefem haste ber 


ünftler 

Pantberfnochen genommen, ft le bed edlen Ge⸗ 
öpfe 

Zwiſchen Indien wohnt ed und —3 — dem Paradieſe. 

Allerlei Farben zieren ſein Fell, und ſüße Gerüche 

Breiten ſich aus, wohin es neh darum auch die 
iere 

Seine Fährte fo gern auf allen Degen verfolgen ; 

Denz fe werben. gefund von dieſem Geruche, das fühlen 

Und befennen jie alle. Bon ſolchen Knochen und Beinen 

War ber zierliche Kamm mit vielem Fleriße gebildet, 

Klar wie Silber und weiß von unauöfprechlicher Rein- 


Und des Kammes Geruch ging über Nelken und Zimmet. 
Stirbt das hier, fo fährt der Geruch in alle Gebeine, 
Bleibt beftändig barin und läßt fie nimmer verweſen, 
Alle Seuche treibt er hinweg und alle Vergiftung. 


Berner ſah man bie Pöftihen Ditber am Rüden bes 
amme 
Socherhaben, burchflochten mit gelbenen zierlichen Ran⸗ 
n 


Und mit roth und blauer Laſur. Im mittelſten Felde 
War die Gefchichte fünftlich gebildet, wie Paris yon 


roja 
Eines Tages am Brunnen ſaß, drei göttliche Frauen 
Vor ſich ſah, man nannte ſie Pallas und Juno und 


enus. 
Zange ſtritten fie erſt, denn jegliche wollte ben Apfel 
Gerne befißen, der ihnen biöher zufammen gehörte; 
Endlich verglichen fle fich: es folle ben goldenen Apfel 
Varis der ſchönſten beſtimmen, fte follt’ allein ibn be⸗ 


en. 


Und der Juͤngling beſchaute ie wohl mit gutem Be⸗ 
te 


achte. 

Juno ſagte zu ihm: Erhalt' ich den Apfel, erkennſt du 

Mich für die ſchönſte, ſo wirſt du der erſte vor allen an 
Reichthum. 


Pallas verſetzte: Bedenke dich wohl und gieb mir ben 


pfe 
Und du wirft der mächtigfte Dann; e& fürchten Dich alle, 
Wird dein Name genannt, fo Feind' als Freunde zu⸗ 


fammen, 
Venus ſprach: was fol bie Ormalt was follen die 
e 


Iſt dein Vater nicht König Priamus? deine Gebrüder 

Hektor und anbre, find fie nigt rein und mädtig im 
ande 

Iſt nicht Troja geſchützt von feinem Heere? und habt ihr 

Nicht umher dad Land bezwungen und fernere Völfer % 

Wirft du die fchönfte mich preifen und mir den Apfel 


ertheilen, 
Spüft dur bes herrlichften Schabes auf dieſer Erbe dich 
reuen. 
Diefer Schaz ift ein treffliches Weib, die ſchönſte von 


auen 
Tugendfam, ebel und weife, wer fonntewürbigfieloben ? 
Gieb mir den Apfel, du jolljt bed Griechiſchen Könige 


emahlin, 
Selena mein’ ich, bie Schöne, den Schatz der Schähe 
beſitzen. 
Und er gab ihr den Apfel und prie® fte vor allen bie 


nfte. 
Aber fe balf ihm Dagegen bie ſchöne Königin rauben, 
Menelaus Gemahlin, fie ward in Troja die Seine. 
Diefe Gefchichte in man erhaben im mittelften Felde. 
Und es waren Schilder umber mit Fünftlichen Schriften ; 
Jeder durfte nur lefen und fo verftand er die Fabel, 


Höret nun weiter vom Spienn daran die Stelle des 


aſes 
Ein Beryll vertrat von großer Klarheit und Schönheit; 
Alles zeigte fich drinn und wenn eö meilenmeit vergind, 
Mar ed Tag oder Nacht. Und hatte jemand im Antlig 
Einen fehler, wie er auch war, ein Fleckchen im Auge; 
Durft’ er fth nur im Spiegel beiehn, o gingen yon 


tund’ an 
Alle Mängel hinweg und alle fremden Gebrechen. 
Iſt's ein Wunder, daß mich es verbeießt, ben Spiegel 


| zu miffen 
Und ed war ein köftliche3 Holz zur Faſſung der Tafel, 


Sethym heißt ed, genommen, von feſtem, glänzendem 
uchſe 


Keine Würmer ſtechen ed an und wird auch, wie billig, 
Höher gehalten ald Gold, nur — kommt ihm am 


nächſten. 

Denn aus dieſem verfertigt einmal ein trefflicher Künſt⸗ 
er 

Unter König Krompardes ein Iferb yon feltnem Ver⸗ 
mögen, 

Eine Stunde brauchte ber ee und mehr nicht zu 
undert 

Meilen, Sch könnte bie Sache für jest nicht gründlich 
erzählen, 

Denn es fand fich Fein ähnliches Roß, fo lange die 
Welt fteht. 


Anderthalb Fuß war rings die ganze Breite des Rah⸗ 
men 


Um die Tafel herum, geziert mit künſtlichem Schnitzwerk, 

Und mit goldenen Lettern ſtand unter jeglichem Bilde, 

Wie ſich's gehört, Die Bedeutung geihrieten. Ich will 
die Geſchichten 

Kürzlich erzählen. Die erfte war yon dem neidiſchen 

rde; 

Um die Wette gedacht' es mit einem Hirſche zu laufen; 

Aber hinter ihm blieb ed zurück, das ſchmerzte gewaltig; 

Und es eilte darauf mit einem Hirten zu reden, 

Sprach: du findeft bein Glüd, wenn bu mir eilig ge⸗ 
horcheſt. 


+’ 
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Sehe dich auf, ich bringe Dich Hin, es hat fich vor Furzem | Will man ihn anderd behandeln, fo bleibt es doch immer 


Dort ein Hirich im Walde verborgen, den ſollſt Du ge- 
Fleiſch und Haut und Geweih du mag fie theuer ver⸗ 


aufe 

Sehe dich auf, wir wollen ihm nad" 1_ Das will ich 
wohl wagen! 

Sagte der Hirt und ſetzte fich auf, fie eilten von Dannen. 

Und fie erblidten den Hirich in Furzem, folgten behende 

Seiner Spur und jagten ihm nad A hatte den Vor⸗ 


fpru 
Und es ward bem Pferde zu fauer, da ſagt' es zum 
Panne: 
Sitze was ab, ich bin mübe gemarden, ber Ruhe he- 
Rein! wahrhaftig verfehte ber Dann: du folft mir 


orchen 
Meine Sporen ſollſt du empfinden, du haft mich ja felber 
Bu dem Ritte gebracht; und fo bezwang es der Reiter. 
Seht, fo lohnet fich der mit vielem Böfen, ber andern 
Schaden zu bringen ſich ſelbſt mit Pein und Nebel belabet. 


Ferner zeig "ich euch an, was auf dem Spiegel gebildet 

Stand: Wie ein Efel und dund bei bei „inem eichen 
in 

Beide geweſen! fo war denn ber Hund nun freilich Der 


ng, 
Denn er faß beim Tifche des Sem nnd aß mit bent- 


Fiſch und Fleiſch, und ruhte weil —*— im Schooße des 
Gönner 

Der ihm das beſte Brod zu reichen pflegte, Dagegen 

Medelte mit dem Schwanze Fi Hund und ledte ben 
erren. 


Bolderoyn ſah dad Glück Ben Hundes und traurig im 
erzen 
Ward der Efel und fagte bei Di: mo denft Doch ber 
err bin, 
Daß er bem faulen Gefchöpfe I auberſt freundlich be⸗ 


et? 
Springt das Thier nicht auf Ihm Serum und ledt ihn 
rte! 
Und ich muß die Arbeit verrichten und fchleppe bie Säcke. 
Er probier’ es einmal und thu’ mit fünf, ja mit zehen 
Hunden im Jahre fo viel als ich des Monats verrichte! 
Und doch wird ihm Dad Beſte gereicht, mid) fpeift man 
mit Stroh ab; 
Laͤßt auf der harten Erbe mich binden und wo man mid 
intreibt, 
Oder reitet, fpottet man meiner. Ich fann und ih will es 
Laͤnger nicht dulden, will aud bed Derzen Gunft mir 
erwerben. 


Als er fo fprach, fam eben fen er Die Straße ge- 
Da erhub der Efel den Schwarzu und häumte fich ſprin⸗ 
Heber ben Herren, und fehrie in un und plärrte ge= 
Leckt' ihm ben Bart und wollte er At und Weife bes 
Andie Wange ſich ſchmiegen, dr ihm einige Beulen. 
Aengſtlich entfprang ihm der — und Aral 0! fangt 
Schlagt ihn tobt! Es famen die  Kneihte, da tegneted 


Prügel, 
Nah dem Stall trieb man Er n hart: da blieb er ein 
el, 


Dancher findet fich noch don feinem Geſchlechte, ber 
Ihre Wohlfahrt mißgönnt und Fr niet beffer befindet. 
Kommt dann aber einmal fo einer in reichlichen Zuftand ; 
Schickt ſich's grad’ ald aͤße das Schwein mit Löffeln 


die Suppe, 
Richt viel beſſer fürwahr. Der Eſel trage die Säde, 


beim Alten 
Wo ein Efel zur Herrfchaft gelangt, kann's wenig ge⸗ 
eihen, 
Ihren Bortheil fuchen ſie wohl, was fümmert fie weiter 2 
Berner follt ihr erfahren, mein König, und laßt euch 


Nicht verdrießen, es ftand nog m Rahmen bed 


8 
Schön gebildet und deutlich ——— wie ehemals 
mein Vater 
Sich mit Hinzen verbündet auf Abenteuer zu ziehen, 
Und wie beide heilig geſchworen, in allen Gefahren 
Tapfer zuſammen zu halten und jede Beute zu theilen. 
Als ſie nun vorwaͤrts zogen, bemerken fie Jäger und 
un 


Nicht gar ferne vom Wege; da fagte Hinze ber Kater: 
Guter Rath fcheint theuer zu werben! Mein Alter 


erfe 
Wunderlich fteht ed wohl and, 3* hab 1 mit herr⸗ 


Meinen Sad noch gefüllt, und wir gedenfen bes Eides, 
Selen twader zufammen, bas bleibt vor allen dad Erite. 
Hinze fagte dagegen: es gehe wie es auch wolle, 
Bleibt mir doch ein Mittel Grau dad dene’ 'ich zu 
rauchen. 
Und ſo ſprang er behend auf einen Baum, ſich zu retten 
Bor der Hunde Gewalt, und fo verließ er den Oheim. 
Aengſtlich ſtand mein Vater Ian 2a; ed kamen bie 


Hinze ſprach: Nun, Oheim? Ar —* ? fo öffnet den 

Iſt er voll Rathes, fo braucht doch ‚jest, die Zeit ift 
gefom 

Und bie Jäger bliefen das Horn und riefen einanber, 

Lief mein Vater, fo liefen Die Hunde, ſie folgten mit 

en, 

Und er ſchwitzte vor Angſt und häufige Rofung entfiel 
ihm; 

Leihter fand er ſich ba und fo entging er den Feinden. 

Schändlich, ihr habt es gehört, ver „Sereiet) ‚Ihn der naͤchſte 

Dem er fi Doch am meiften —— ur ging ihm 
8 

Denn die Hunde waren zu ſchnell, und hätt‘ er nicht eilig 

Einer Höhle fich wieder erinnert, fo war es geſchehen; 

Aber da ſchlupft' er hinein und ihn verloren die Feinde. 

Solcher Burſche giebt es noch sich wie Hinze fi) da» 

ma 
Gegen ben Vater bewies: ie ur ich ihn lieben und 
Halb zwar hab’ ich's vergeben, od bleibt noch etwas 
zurü 


AU dies war auf bem Sigel seföntten mit Bildern 
Worten, 


Berner ſah man bafelbft ein re Stückchen vom 
Wie er zu banfen bereit in für en Dad er em⸗ 
Auf dem Anger fand er ein Died, woran nur bie 
Uebrig waren; doch hungert' ihn fehr, er nagte fie be» 
Und es fam ihm ein Pit BD Quer’ in dem 
Boten auf Boten Tender dh Aalen 
Niemand vermochte zu beifen, Loietooßl er große Be⸗ 


Allen geboten. Da melbete fie am m Ende der Kranich, 
Mit dem rothen Barret auf dem Baunt, Ihm flehte _ 


ber Kra 
Doctor, helft mir geſchwind en biefen Nothen! ich 


Habe Stroh zum Lager und finde Diſteln zur Nahrung. Bringt ihr ben Knochen heraus fovielihr Immer begehret. 
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Alfo glaubte der Kranich ven gamten und ftedte | Ja man mußtihn heben und tragen. Da ließ er die Aerzte 


en nabel 
Mit dem Haupt in ben Rasen Wolfes und holte 


en Knochen. 
Weh mir! heulte der Wolf: du thuft mir Schaden ! 
Es fchmerzet ! 
Laß es nicht wieder geſchehn! Für heute fei ed vergeben. 
Wär’ es ein anderer, ich hätte das nicht geduldig gelitten. 
Gebt euch zufrieden, verfegte der Kranich: ihr jeid nun 


genefen ; 
Gebt mir den Lohn, ich Hab’ ihn verbient, ich Hab’ euch 


ebolfen. 
Höret ben Gecken! fagte ber golf : ich habe das Uebel, 
Erverlangtdie Belohnung, und hat Die Gnade vergeifen, 
Die ich ihm eben erwied. Hab ich ihm Schnabel und 


Schädel, 
Den ich im Munde gefühlt, nicht unbeſchaͤdigt entlaſſen? 
Hat mir ber Schäder nicht Schmerzen gemacht? Ich 
könnte wahrhaftig, 
Sit von Belohnung die Rebe, fte felbft am eriten ver- 
n 


angen. 
Alſo pflegen die Schalke mit ihren Knechten zu banbeln. 
Diefe Gefhichten und mehr verzierten, fünftlich zer» 

i 


nitten, 
Rings die Faſſung des Spiegels, und mancher ge⸗ 
grabene Zierrath, 
Manche goldene Schrift. Ich hielt des köſtlichen Kleinods, 
Mich nicht werth, ich bin zu gering, und ſandt' es des 


wegen 

Meiner Frauen der Königin je Kr Dachte durch folches 

Ihr und ihrem Gemahl mi einer ieriß zu zeigen. 

Meine Kinder betrübten fich fehr, bie artigen Knaben, 

Als ich den Spiegel dahin gab. Sie Phrangen ge- 
mwöhnlich und fpielten 

Bor dem Glafe, befchauten fih gern, fie fahen bie 


waͤnzchen 
Hängen vom Rüden herab und lachten ben eigenen 
Q 


en. 

Leider vermuthet' ich nicht ben Tod bes ehrlichen Lampe, 

Da ih ihm und Bellyn auf En und Glauben die 
e 


chaͤtz 
Heilig empfahl; ich hielt ſie beide fuͤr redliche Leute, 
Seine beſſeren Freunde gedacht' ich jemals zu haben. 
Wehe fei über den Mörder gerufen! Ich will es er- 


fahren, 
Wer die Schäbe verborgen, es bieibt fein Mörber ver⸗ 
ohlen. 
Wüßte doch ein und andrer * eicht im Kreis hier zu 
agen, 
Wo die Schaͤtze geblieben, und hole man Lampen ge⸗ 
et! 


Sehet, mein gnaͤdiger König, e3 kommen täglich fo 
viele 
Wichtige Sachen vor euch ; ihr Fünnt nicht alles be⸗ 


balten; 

Doc vielleicht gedenket thr noch des herrlichen Dienſtes, 
Den mein Vater dem euren an Diefer Stätte bewieſen. 
Krank lag euer Vater, fein Leben rettete meiner, 

Und doch fagt ihr, ih habe noch nie, es habe mein Vater 
Euch nichts Gutes erzeigt. Beliebt mich meiter zu hören. 
Sei ed mit eurer Erlaubniß geſagt: Es fand fich am Hofe 
Eures Baterd ber meine bei großen Würden und Ehren 
Als erfahrener Arzt. Er wußte das Waffer des Kranfen 
Klug zu befeben; er half der Natur; was immer den 


Augen 

Was ben ebellten Gliedern Ans gelang ihm zu 

° eilen; 

Kannte wohl die emetiſchen räfe, verſtand auch da⸗ 
neben 

Auf die Zaͤhne ſich gut und belte die ſchmerzenden fpie- 
end, 

Gerne glaub’ ich, ihr Habt es vergeffen ; ed wäre fein 
Wunder; 


Denn drei Jahre hattet ihr nur. Es legte ſich damals 
Euer Bater im Winter mit großen Schmerzen zu Bette, 


Zmifchen hier und Rom zufammen berufen, und alle 
Gaben ibn aufs; er ſchickte zuletzt, man holte ven Alten; 
Dieter hörte die Noth und fah Die gefährliche Krankheit. 


Meinen Baterjammert’ ed fehr, er fagte: Mein König, 
Gnaͤdiger Herr, ich feßte, wiegern ! mein eigenes leben 
Könnt’ id) euch retten, Daran! doch laßt im Glafe mic 


euer 
Waller befehn. Der König giefoigte die Worte bes 
aters, 
Aber klagte dabei, es werde je länger je ſchlimmer. 
Auf dem Spiegel war es gebildet, wie glücklich zur 
Stunde 
Euer Vater genefen. Denn meiner fagte bebächtig : 
Wenn ihr Gefundheit verlangt, entfenieht euch ohne 
erfäum 


niß 
Eines Wolfes Leber zu ſpeiſen, doch ſollte derſelbe 
Sieben Jahre zum wenigſten haben; die müßt ihr ver⸗ 


zehren. 
Sparen dürft ihr mir nicht, denn euer Leben betrifft es. 
Euer Waſſer zeuget nur Blut, entſchließt euch ge⸗ 


ſchwinde! 


In dem Kreiſe befand ſich der Wolf und hört’ es 
nicht gerne. 

Euer Vater fagte darauf: Ihr habt es vernommen, 

Höret, Herr Wolf, ihr werdet mir nicht zu meiner Ge» 
neſun 

Eure Leber verweigern. Der Bolt erlebte Dagegen 5 

Nicht fünf Jahre bin ich geboren, mad fann fie euch 
nüßen 

Eitled Geſchwaͤtz! verfebte mein Vater; es fol und 
nicht hindern, 

An ber Reber feh’ ich das gleich, Es mußte zur Stelle 

Nach der Küche der Wolf, uns brauchbar fand fich die 

eber 


Euer Bater verzehrte fle ſtracks. Zur felbigen Stunde 
War er von aller Krankheit befreit und allen Gebrechen. 
Meinem Bater danft’ er genug, ed mußt' ihn ein jeder, 
Doctor heißen am Hofe; man durft' ed niemals vergeffen. 


Alfo ging mein Vater beitändig dem Sönig zur 


echten, 

Euer Bater verehrt’ ibm hernach, ich weiß e8 amt beiten, 
Eine golde Spange mit einem rothen Barette, 

Sie vor allen Herren zu tragen ; fo haben ihn alle 
Hoch in Ehren gehalten. Es hat fich aber mit feinem 
Sohne leider geändert, und an bie Tugend ded Vaters 
Wird nicht weiter gedacht. Die allergierigiten Schälfe 
Werden erhoben, und Nup und Getwinn bebenft man 


alleine, 
Recht und Weisheit ftehen zurüd. Ed werden Die Diener 
Große Herren, Das muß der Arme gewöhnlich entgelten. 
Hat ein folher Macht und Gewalt, fo fchlägt er nur 
. blindlings 
Unter die Leute, gedenket nicht mehr ober er gefommten; 
Seinen Bortheilgedenft er aus allem Spiele zu nehmen, 
Um die Großen finden fich viele von dieſem Gelichter. 
Keine Bitte hören fie je, wozu nicht die Gabe 
Gleich ſich reichlich gefellt, und tmenn fie die Leute be» 
eiden, 
Heißt es: bringt nur! und bringt ! zum erften, zweiten 
und dritten, 


Solche gierige Wölfe behalten Föftliche Biſſen 
Gerne für fi, und wäre es zu thun, mit Fleinem Ver⸗ 


ufte 
Ihres Herrn Reben zu retten, fie trügen Bedenken. 
Wollte der Wolf doch die Leber nicht laſſen, dem Kö⸗ 
nig zu dienen. 
Und was Leber! Ich ſag es heraus! Es möchten auch 
wanzi 
Wölfe das Leben verlieren, Gehielte der Stönig und feine 
Theure Gemahlin das Ihre, fo wär’ es weniger Schabe, 
Denn ein fchlechter Same, was kann er Gutes erzeugen? 
Was in eurer Jugend geſchah, ihr habt es vergeſſen; 
Aber ich weiß ed genau, als wär’ es geftern geichehen, 
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Auf bem Spiegel ftand bie Gefhiäte, fo wollt’ es mein | Und die Hälfte gehört ber Königin; was ſich im Leibe 


Ebelfteine 


ater 
—2 gierten das Werk und golbene Ranfen. 
nnt 


en Spiegel erfragen, ich wagte Vermögen 
und Keben, 


Reineke, fagte ber Königs die Rede hab, ich ver- 


anden, 
Gabe die Worte gehört und mas bu alles erzaͤhlteſt. 
War bein Vater fo groß bier am Hofe und bat er fo 


viele 
Rüplihe Thaten gethan, das mag wohl lange fehon 
er ſein. 
Ich erinn’re mich’ nicht, ud dat mir's niemand be⸗ 
richte 


Eure Händel dagegen Die kommen mir öfters zu Ohren, 
Immer feid ihr im Spiele, fo hör ich wenigſtens fagen; 
Thun ſie euch Unrecht Damit und find es alte Gefchichten, 
Möcht' ich einmal was Guteg bernehmen ; es findet 
elten. 

Herr, verſetzte Reineke drauf: ich darf mich pierüber 
Wohl erflären vor euch, benn mich betrifft ja Die Sache. 
Gutes hab’ ich euch jelber gethan! es fet euch nicht etwa 
Qorgemerfen ; behüte mich Gott! ich erfenne mich ſchuldig 

uch zu leiften fo viel ich vermag. Ihr habt die Gefchichte 
Ganz gewiß nicht vergeifen. 3 war mit Sfegrim 


glückli 
Einſt ein Schwein zu erjagen, «8 Schrie, wir biffen e3 
n 


ieder. 

Und ihr kamt und klagtet ſo ſehr, und ſagtet: es käme 
Eure Frau noch hinter euch drein, und theilte nur jemand 
Wenige Speife mit euch, fo wär? euch beiden geholfen. 
Gebet von eurem Gewinne was ab! fo fagtet ihr damals. 
Sfegrim fagte wohl: ja! doch murmelt’ er unter dem 


arte, 
Daß man faum ed verftand. Ich aber fagte Dagegen: 
Herr! es ift euch gegönnt und wären's der Schweine 


die Menge. 
Sagt, wer fol es vertheilen ? De Wolf! verfeßtet ihr 
wie 


ieder. 

Iſegrim freute ſich fehr; er theilte wie er gewohnt war, 
Ohne Scham und Scheu, und gab euch eben ein el 
Eurer Frauen das andre, und er fiel über bie Hälfte, 
Schlang begierig hinein, und reichte mir außer ben 


ren 
Nur bie Naſe noch hin und eine Hälfte der Runge: 
Alles andre behielt er für fich, ihr habt es gefehen. 


Wenig Edelmuth zeigt’ er und da. Ihr wißt ed, mein Iſt hier einer der g 


König! 
Euer Theil verzehrtet ihr bald, Doch merkt’ ich, ihr hattet 
Nicht den Hunger geftillt, nur egrim wollt e8 nicht 

eben, 
AB und kaute fo fort und bot euch nicht das Öeringfte 
Aber da traf ihr ihn auch mit euren Tapen gewaltig 
Hinter bie Ohren, verfchobt ihm. das Well, mit blutiger 


abe 

Lief er davon, mit Beulen am Kopf und heulte vor 
merzen. 

Und ihr rieft ihm noch zu: komm wieder, lerne dich 


ſchämen! 
Theilſt du wieder, ſo triff mird beffer, fonft will ich 
ir’® zeigen. 
Sept mach’ eilig bich fort und bring un ferner zu effen! 
Herr! gebietet ihr das? verſetzt' ichs fo will ich ihm 


olgen, 

Und ich weiß, ich hole ſchon was. Ihr wart es zufrieden. 
Ungeſchickt hielt ſich Iſegrim damals; er blutele, ſeufzte, 
Klagte mir vor; doch trieb ich ihn an, wir jagten zu- 


ammen, 
Singen ein Kalb! Ihr liebt euch Die Speife. Und ala 
wir ed brachten 
Fand ſich's fett; ihr lachtet dazu, und ſagtet zu meinem 
Lobe manchfreundliches Wort; ich wäre, meintet ihr, 


treffli 
Auszuſenden zur Stunde ber Roth, und ſagtet daneben: 
heile dad Kılb! Da fprach ich: Die Hälfte gehöret 
ſchon euer! 


Findet, ald Herz und Leber und Lunge, gehöret, wie 
Euern Kindern; ich nehme bie ee, die lieb' ich zu 
And das Haupt behalte ber Bolt, bie föftliche Speife, 

ALS ihr die Rede vernommen, serfehtet ihr: Sagel 


wer ha 
So nach Hofart theilen gelehrr ich möcht' es erfahren, 
Da verſetzt' ich: Mein Lehrer AH nah, denn dieſer mit 
rothem 
Kopfe, mit blutiger Glatze, Fe dad Berftändnig 
geöffnet. 
Ich bemerkte genau, wie er heute frühe das Ferkel 
Theilte, da lernt’ ich den Sinn Br folder Theilung be⸗ 
greifen; 
Kalb oder Schwein, ich Find e8 nun Teicht, und werde 
nicht fehlen. 


Schaden und Schande beflel ben Wolf und feine Be= 


gierbe. 

Seines Gleichen giebt ed genug! Sie ſchlingen der Güter 
Reichliche Früchte zufammt den Unterfaffen hinunter. 
Alles Wohl zerftören fie leicht und Feine Berfchonung 
Iſt zu erwarten, und wehe dem Rande, das felbigenähret! 


Seht! Herr König, fo hab’ ich euch oft in Ehren ge- 
balten. 


Alles was ich beftte und was ich nur immer gewinne, 

Alles widm' ich euch gern und eurer Königin; fei ed 

Wenig oder auch viel, ihr nehmt dag meifte von allem. 

Menn ihr bed Kalbes und Schweined gedenkt, jo merkt 
ihr die ac 

Wo die rechte Treue fich findet. Und dürfte wohl etwa 

Sfegrim fich mit Reinefen meffen? Doc) leider im An- 
e 


ſehn 
Steht der Wolf als oberſter Vogt und alle bedraͤngt er. 
Euren Vortheil beſorgt er nicht ſehr; zum Halben und 


anzen 
Weiß er den ſeinen zu fürbern, 0 führt ex freilich mit 


rauen 
Nun dad Wort, und Reineleng Rede wird wenig ge⸗ 
et. 


Gerr! es iſt wahr, man hat mich verklagt, ich werde 
nicht weichen, 

Denn ich muß nun pinbure, und alfo fei es gefprochen 

aubt zu beweifen; fo fomm’ er mit 


Zeugen, 
Halte fich feft an bie Sache und fege gerichtlich zum 
Dfande 


Sein Vermögen, fein Ohr, fein Reben, wenn er verlöre, 
Und ich febe das gleiche Dagegen: fo hat es zu Rechte 

Stetö gegolten, fo halte man’d noch, und alle Die Sache, 
Wie man fte für und wieder gefprochen, fie werbe ge⸗ 


treulich 
Solcyerweife geführt und gerichtet; ich darf’ es ver⸗ 
langen! 


Wie es auch fei, verfebte ber König: am Wege bes 
eü)ie 
Will und kann ich nicht ſchmaͤlern, ich hab’ es auch nie⸗ 
mals gelitten. 
Groß iftzwar ber Verdacht, bu habeit an Lampens Er⸗ 
morbung 
Theil genommen, bed redlichen Boten! ich liebt' ihn be⸗ 
onder 


Und verlor ihn nicht gern, betrübte mich über die Maaßen 
Als man ſein blutiges Haupt aus deinem Raͤnzel her⸗ 


aus zog; 

Auf der Stelle büßt' es Bellyn, ber boͤſe Begleiter 
Und bu magſt Die Sache nun weiter gerichtlich verfechten, 
Mas mid 1* betrifft, vergeb' ich Reineken alles, 
Denn er bielt ſich zumirin manchen bebenflihen Fällen, 
Hätte weiter jemand zu Flagen, wir wollen ihn hören z 
Stell’ er unbeſcholtene —5 und bringe Die HI 

ii 


e 
Gegen Reinefen ordentlich vor, hier ſteht er au Rede! 
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Meinele ſagte: 


Gnäbiger Herr! ich danke zum beften. | Bleibt er es auch und ſteht und rebet ſchaͤndliche e 


Jeden bört ihr und jeder genieht bie Wohlthat des | Mein Geflecht zu befhimpfen und mid. 


echtes, 


mir immer, 


Laßt mich heilig betheuern, mit weldyem traurigen H erzen Meinen Weibenoch mehr empfindliche Schande bereitet, 


Ich Bellymund Lampen entließ; mir ahnete, glaub’ 


„So bewog er fie einft in einem Teiche zu waten, 


Was den beiden follte gefchehn, ich liebte fie zärtlih. Durch den Moraft, und hatte gerfpro en, fie folle de3 


So ftaffirte Reineke Hug Erzählung und Worte, 
jedermann glaubt’ ihm; er haste die Schäße fo zierlich 


befchrieben, 
Si fo ernftlich betragen, er (dien bie Wahrheit zn 
re 
Sa man fuhr’ ihn zu tröflen,. Und fo betrog er ben 


Dem bie Schäpe geflelen; er Base gerne befefen, 
Sagte zu Reinefen: Gebt euch aufrieben, {hr reifet und 


Weit und breit Dad Beton u fiber, das Mögliche 


Wenn ihr meiner Hülfe bebärft, he acht euch zu Dienſten. 


Dankbar, ſagte Reinefe drauf, erkenn' ich die Gnade; 
Dieſe Worte richten mich auf und laſſen mich hoffen. 
ga und Mord zu beftrafen ift eure höchſte Behörbe, 

unfel bleibt mir die Sache wird ſich's finden; 


Mit dem größten Fleiße darna ‚ und werde bed Tages 
Emfig reiten und Nachts und alle Leute befragen. 

Dab’ ich erfahren, wo fie fich finben, und fann fte nicht 
Wieder gewinnen, wär’ ich zu oma, fo bitt' ich um 


Die gewährt ihr alsdann und han wird es geratben 


aged 
Diele Fische gewinnen; fie babe | ben | Schwanz nur ind 


Einzutauchen und hängen zu —* Mn * würden die Fiſche 
Feſt ſich beißen, ſie könne ſelbviert nicht alle verzehren. 
Watend kam ſie daraufund ſchwimmend gegen bad (Ende, 
Gegen den Zapfen; da hatte das Waſſer ſich tiefer ge⸗ 


ſammlet, 

Und er hieß fie den Schwanz ind Woſſer zu hängen, . 
Die Kälte 

Gegen Abend war groß und grimmig begann es zu 


Daß ſie faſt nicht laͤnger ſich Sielt; ; n 0 war auch in kurzem 
Ihr der Schwanz ind Eid ae fie konnt' ihn nicht 


Glaubte, die Fifche wären fo (hier, es wäre gelungen. 

Reineke merkt’ es, der ſchändliche eb, und was er 
getrieben 

Darf ich nicht ſagen, er kam und übermannte fe leider. 

Bon der Stelle joll er mir nicht! Es Eoftet der Frevel 

Einen von beiden, wie ihr und feht, noch heute Das leben. 

Denn er [hwäßt fich nicht durch; 1 hab’ ihn felber he⸗ 


Ueber ber That, mich führte in ufall am Hügel ben 
Laut’ um Hülfe hört’ ich ſie ſ Areien, di die arme Betrogne, 


Bring’ ich glücklich die Schäße vor, end euch, fo find’ ich Feſt im Eife ſtand fie gefangen un“ und konnt' ihm nich 


Meine Mühe belohnt und meine Treue etnäßret, 


Gerne hört’ ed der König und fiel in allem und jedem 
Reineken bei, ber hatte die Züge fo fünftlich geflochten. 
Alle die andern glaubten ed auch; er burfte num wieder 
Reifen und gehen wohin ihm gefiel und ohne zu fragen. 


Aber Sfegrim fonnte fich —e— nicht halten, und 
Sprach er: Gnaͤdiger Herr! En aut {hr wieder bem 


Der euch zwei⸗ und dreifach —* ‚Ben follt’ es nicht 
wundern! 

Seht ihr nicht, dag der Schalf euch beträgt und und 
alle beſchädigt? 

Wahrheit redet er nie und eitel Lügen erfinnt er. 

Aber ich laſſ' ihm fo leicht nicht Davon! Ihr ſollt' es 


erfahren 
Daß er ein Schelm ift und ri. 34 weiß brei große 


brechen, 
Die er begangen; er foll nicht —5 und ſollten wir 
kämpfen 
Zwar man fordert Zeugen von und, was wollte Das 
n 


elfe 
Stünben fie hier und ſpraͤchen und zeugten ben ganzen 


erichtotag, 
Könnte das fruchten? Er Ibis, nur Immer nach feinem 
elieben 
Oft find feine Zugen zu ſtellen, da ſollte der Frevler 
Nach wie vor die Tücke verübent Wer traut ſich zu 


In hängt er was an und jeder fürchtet ben Schaden. 
rund die euren empfinden ed auch und alle zufammen, 
Heute will ich ion halten, er foll nicht wanken noch weichen 
Und er foll zu Rechte mir fiehn, nun mag er fich wahren! 


N 





—— 


Elfter Gefang. 


Sfegrim Flagte, ber Wolf, und frag: Ihr werbet 


Und ich fam und mußte mit eignen "Hugen das alles 
Sehen! Ein Wunder fürwahr, —* mir das Herz nicht 


chen 
Reineke! rief ich: was thuſt du Er hörte mich kom⸗ 
men und eilte 
Seine Straße. Da ging ich hinzu mit traurigem Herzen 
Mupte waten und frieren im falten Waſſer und fonnte 
Nurmit Mühe dad Eis zerbrechen, mein Weib zuerlöfen. 
Ach, ed ging nicht glüdlich von matten! fie zerrte ge⸗ 
t 


waltig 

Und es blieb ihr ein Viertel des Schwanzes im Eiſe 
gefangen. 

Sammernd klagte fie laut um piel, das hörten bie 


uern, 
Samen hervor und fpürten und aus, und riefen einander: 
Sibig liefen fie übe? den Damm mit Pifen und Aexten, 
Mit dem Rocken famen die Weiber und lärmten gewaltig: 
Fang fle! ſchlagt nur und wert jo riefen jle gegen 


ander. 
Angft wie Damals empfand 4 —* nie, das gleiche be⸗ 
ennet 


Gieremund auch, wirretteten kaum mit Mühe bad Reben. 
Liefen, ed rauchte das Fell. Da kam ein Bube gelaufen, 
Ein vertradter Geſelle mit einer Pike bewaffnet, 

Reicht zu Fuße, lach er nad ung und drängt’ und gem 


Wäre bie Nacht nicht gefommen, anf hätten das Reben 


gela 

Und bie Weiber riefen noch immer, bie Seren, wir hätten 

Ihre Schafe ge ven te hätten und gerne getroffen, 

Schimpften und hmähten binter ung drein. Wir 
mandten und aber 

Don bem Rande wieder zum Buffer und fhlupften be» 


Zwiſchen die Binfen; ba — bie Bauern nicht 
weiter zu folgen, 
Denn ed war bunfel getworben, fie macdten fich wieber 


aufe, 
Knapp entkamen wir fo. pr | fehet, enge König, 
Meberwältiguhg, Morb und Derratt, von ſolchen Ver⸗ 


ch 
Neineke, gnädiger König, fo x = inner ein Schalk Ift die Rebe, bie werdet ihr — mein König, be⸗ 


x 


av Xadrene — der muß es ver⸗ 


u Pesielt gebeten. Do mögt ihr Sfegrim 


| 
Som das Fell und re und zerrt’ ihn ge⸗ 
fi 


ra Atoll —8 —8* Kinder) Was 
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— were uud Tue, | Wie ich's gefunden, fo Hab" ich gefproihen. Die leidige 


- - 2. 17 var 
„rn Zr mm | Sat mid übel geſchaͤndet, ich wwolte fie wäre Hier außen, 
— Theuer bezahlte fie mir's! Was Bünft euch, Reinete? 
IL Es e| Yemald foldhe Kinder gefchen? fo garftig, fo bife? 
-.. 2 ke als folche Kinder gefe o garftig, fo böfe 
. F Da ich's ihr fagte, da war es Aa da fand ih 
+ nr rı 


nicht w 
— En ** die Gnade vor ihr und habe mich übel oe befunden. 
_ En Be x Bircien Seid ihr verrüdt? verfegt’ Rn uam bean brauf; ich hab’ 
ara Weislich geheißen. Ih grüße euch zum hönften (fo 
te ne ep Weieheit ver⸗ folltet ihr fagen) 


une Liebe Muhme, wie geht es mit ua? Wie geht ed ben 
PER * arrheik diedmal zu 


it, Artigen Kindern? Ich freue mis eh bie großen und 
nee wm RR ven weitet? er trobig 
= tut, Neffen wieder zu fehn. Doch — ſagte dagegen: 
__ cn —R N Mut etx V getroffen. | Muhme das Weib zu begrüßen und Neffen Die haͤß⸗ 
ach laubte d lichen Kinder? 
J et er glaudie DER Meg’ fie ber Teufel zu 7 Dir tr grau vor foldher 
haft. 


ce Oizut da riefen betroffen: gfuil ein ganz ahſcheuliches Pad! ia ſeh' ſie nicht 


* TTS N Nere? Sind dieſe Ge⸗ 


eder 
M pfe 
tue wor cin Hölleng —* Darum warb er fo übel ig Run richtet, Herr 
Sagt er mit Recht ich hab’ “ verraten ? Er mag es 


EN TO Zur, mit 
F Brut at Iniaen wi 
er sinetut. MEILEN Die enwären 
ra ARE —8 mit Ihnen ‚| Hat bie Sache ſich nicht, wie fi erjäßle, begeben? 


ns tms te zur in einem Morafte 
ons —8 die garitigen fmupigen Iſegrim ſprach entſchloſſen bagsgen : Dir machen 


Note ir Aißen, da paßte der Rame! 


ife 
ee Vrnler und ſprach mit zornigen Recht bleibt Recht, und wer us at ed zeigt ſich 
Wrken: 


Rangen! Dieſen Streit mit Worten ac eis Enns follen wir 


— wu & nut Ber bat euch | Trodig, Reineke, tretet ihr anf, X F ihr e8 haben! 


Kaͤmp en wollen wir gegen einander, da wird es fi 
nden 


baßt ib rn A zu Tagen, tole vor ber — —* 
Nun le . o großen Hunger gelitten, und wie ihr mic) dama 
Ma ah wur ro eben ver Treulich genährt. 5 wüßte nicht wie! es war nur ein 


Kno 
Den ihr brachtet, das Fleiſch — ſpeiſtei ihr 
arsiadit et * inde ſie ſaͤmmtlich ſelb 


FRE Wo ihr ſtehet fpottet ihr mein und. rebet verweg en 
Nun r Mi — Das hat er uns alled Mich verdaͤchtig —* ald hatt ich boͤſe Berihiwörung 
ER Bay are Baar, Beer * 
u Os pl, — ſo hat a yon Schägen was vor; er möße [6 erli fi 


wiſſen. Schmaͤhlich behandeltet ihr mein ib und follt ed mir 


Sc end von ihr zu effen und ſagte: | Diefer Sachen Fla ag ich euch ai i6 denfe zu fämpfen 

Ct NE ich zu) Iuben was wollen die | Ucher Alteö und Reues und wieberhol’ ed: ein Mörder, 
Ein Verräther feld ihr, ein Dieb; und Xeben um Leben 

or macle ſich A — wanneewanſom Wollen wir kaͤmpfen, es endige —F das Keifen und 


Yo. siettiits Bad war ihm übel gerathen 


ar. V 


chelt 
on uber ihn ber, zerbiß und —8 Einen Handſchuh biet’ ich euch an, fo ie ihn au Rechte 
m Jeder Fordernde reicht; ihr ihn zum 9 ande be- 


halt 
wa Und wir finden und bald. Der König ated —— 

das gleiche, fie Slifen und frammten | Alle die Herren haben's gebört! ich hoffe fie wer 
on 5 da heult' er F ſorie mis blutigen | Zeugen fein des rechtlichen Kampfs. Ihr ſollt ihn 


Wa weichen 
nshe und Tief mit Safiken Schritten zur | Bis die Sache fih endlich 2* dann wollen wir 


Deffnu 
a ſad ich ihn Kun, rtropt und bie 


Neineke bachte bei ſich: Das galt: um Dermögen unb 


nr, ein Ohr war gehate und blutig bie 
Groß tft er, ich aber bin Hein, unb fönnt’ es mir 


„m füeipten fte ihm und hatten bad Fell ihm bieömal 
awnien geruckt. * ihn wie er her⸗ Das — fo hätten mir alle bie 5 Streide 
Wenig geholfen, a warn * can wenn 


.ı Wahrheit gefagt? Er aber fagte dagegen : 
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Doch es verbroß ihn, daß ich enttam, Er ſchickte mich 
In das abſcheuliche Neſt, ich dacht es wäre bie Hölle. 


Reinele ſagte darauf vor allen Herren des Hofes: 
Iegin rebet verirrt, er ſcheint nicht völlig bei Sinnen, 
m der Aeffin will er erzählen, fo ſag er eö Deutlich. 
Drittepalb Hahe find'S her al nach dem Lande zu 


ahien 
Cr mit großem Praffen gesogen, wohin ich if folgte, 
Das Ile, das rel ir. mare ni — 
Meerfapen waren’s, von welchem er redet; und nimmer» 


mehr wer) 
Diefe für meine Mupmen ertennen, Martin ber fe, 
Und Grau Rüdenau find mir verwandt, Sie ehr’ ie 


ala — 
Ihn als Better und — mich deß. Rolarlus iſt er 
Und verſtehi ſich auf s Red, en was von jenen Ge · 


Iſegr im fagt, geſchieht mir zum Hohn, ich babe mit ihnen 
Richts zu thun u, nie find’& meine Verwanden gemefen ; 
Denn fie gleichen dem höllifhen Teufel, Und bap 


die Alte 
Damals Muhme gefeigen, dus —— ich mit gutem Be- 
e. 


Richts verlor ich babei, das til ic} gerne geftehen: 
Fr ae mie, ont hätte 9 en 


Seht, ihr Herren! wir hatten ben Weg zur Seite 
—* 


en, 
Gingen hinter bem Berg und, Aine Düfere Höle 
ief und lang bemerften mir a, &2 fühle fi aber 
Sfegrim franf, wie geläpnlich, vor Hunger. Wann 
Hate’ ihn aud) jemals 

ner ft een af er rien gemekmt 

Unb ich fagte zu ipm: In Diefer Höhle befindet 
Spefe furmadr fi} genug, I meife nit Ihre Ber 


—* 
Zeilen gerne mit un, a6 fe haben, ir fommen ge 


legen. 
Ser verfepte darauf. 1A hede, mein Ofeim, 
per man. be ei In onen ger 


Neue Befannte zu machen, uı ‚nenn euch Eſſen ge⸗ 
Thut mir's zu wife! So bachte der Schall auf meine 


Abyuwarten was ſich ergebe; Id} aber begab mid) 
mie Högle hinein, Ride Sbnr Eier Sardmanbet 
3% den langen und krummen Gang, er wollte nicht 


enden. 
Aber was ich dann fand —ben Sfpreien wollt’ ich um 
vieler 


Rothes Gold nicht zweimal in meinem Reben erfahren! 
Beich ein Neft vol Häflicher Thiere, gröper und fleiner! 
Und Die Mutter dabel, Ich bad" ed wnäre der Teufel. 

Beit und groß ifr Maul mit langen bäßlichen Zähnen, 
ange fägel an Händen und Füßen und pinten ein langer 
Saran an ben den geht; o was Ahfheulihee 


Nicht im Leben gefehn! Die (himarzen Teibigen Kinder 

Baren feltiam gebildet wie lauter junge Geibenfter. 

Griuia {a} fe mid an. IA badık, wär ih vom 
* 

Größer war fie als Iſegtim felöt, und einige Kinder 

af von gleicher Statur. Im faulen Heue gebeitet 

Sand ig Die garfge Ba, uno Über und über be 
f 


ert 
Bis an die Ofren mit Roth, ce ftanf in Ihrem Reviere 
Arge als Hölides Ye, Die eine Wafrheiti age: 
Wenig geficl «8 mir da, benn ihrer waren fo viele, 
Und is jtand nur allein, Sie jagen gräuliche Frapen. 
Dabejann ich mich denn und einen Ausweg verfucht” ich, 
Srägıe fie fhön—ich meint’ eö nicht fo— und wugle 


fo freunptig, 
Und5efannt mich zu fellen. Brau Mufmet fagt id 
gar Alten, 


Better hieß ich bie Kinder und Ad es an Worten nicht 
In. 


Spar’ euch ber gnäbige Gott auf lange glüdfihe Beitenz 
Sind vascure Kinbers ira! 19 ale — en! 
Bir befagen fie mir! Hulf Himmel? mie fe 10 Lig, 
2ie fie [o fin find! Man nähme fe ale für Göhte 
«8 stönigs. 
Seib mir vielmal gelobt, dah ihr mit wäkbigen Sproffen 
Depret unfer ejclect, ic rcue mich über ie Wanpen, 
Glüclicp ind’ ig} mich nun von jelgen Oehmen zu 


. willen; 
Denn zu eiten ber Roth ebarf man jeiner Bermanbten. 
Als iqh ihr fo viel Ehre geboten, wiewohl ich es andere 
Meint, beeigte ie mir von Ihrer e— 
ieh mi Open, und taz (.befan, fo wenig Die 
rein 
Auch zu meinem Geſchlechtt gepört, Doch Tonnte für 


Diesmal 
Car nicht ſchaden fie Nuhme zu heißen. Ich ſchwidte 
dazmifgen 


ich Weber und über vor Ainaftz allein fie redete freundlich: 


Reineke, werther Verwandter, ich heig" u ſchoͤnſtens 
willfommen! 
Seid ihr auch wohl? Ich bin eud, mein ganzes Leben 
‚verbunden 
Daß ihr zu mir gefommen. Ihr lehret fluge Gedanken 
Meine Kınder fortan, DaB fie zu Ehren gelangen. 
Alſo var ale reden, das hatt? ich mit wenigen Worten, 
Daß ich fie Ruhme genannt FA) die Waprpeit 
efehonet, 
Reichlich verdient. Doch wire ‚jo gern im Freien ge» 
fen, 
Aber fie ließ mich nicht fort und aß: ihr bürfet, 
mein Opeim, 
Anbewirthet nicht weg! Verweilet, laßt euch bebienen. 
Und fie brachte mir Speife genug ; ich wäßte jie wahrlich 
Jept nicht alle zu nennen; ent war ich zum 
selten, 
Wie fie zu alem gefommen, Bon Fiſchen, Rehen und 
anberı 
Guten Wilbpret, id) fpeitte —* es fmedte mir 


errlich, . 
ALS ich zur Gnůge gegeffen, belud fie mich über das alles, 
Bragt ein Sind vom Pirige aan id four “ 


nad) Hauie. 
‚Zu ben Meinigen bringen, m ich empfahl mid zum 
—* 
Reinele, ſagte fie noch, beſucht mich öfter. Ich hätte 
Was fe wollte verfprocen, ich machte daß ic) herausfam. 
Xieblich war es nicht ba für Augen und Nale, ich hätte 
Mir den Zob beinahe geholt; ‚cd te zu fliehen, 
Lief bepende ben Gang bis zu ber Deffnung am Baume, 
Iſegrim lag und föhnte baſelen ich fagte: wie gehrio 
Dpeim? Er ſprach: nicht wohl! ich muß vor Bunger 
verderben. 
Ic erbarnite mich feiner und gab ipm den köſtlichen 
‚Braten 


Den id) mit mir gebradt, Er ap mit grofer Begierbe, 


Bielen Dant erzeigt er mir ba; nun hat er’g vergeifen 
Als er nun fertig geworden, Her 
Ber bie Höhle bewohnt? W e ge⸗ 
Gut oder [lehrt IH fagt’ iterſte 
Untertichter ihn wohl, Das n 
Sinbe bein igehre 
einen Theil gu erhalten, 10 m gehn, 
Nur vor allem fich hüten bie agen. 
Sol e3 euch nad) Wünjhen rbie 
Wie derholtich ihm noche denn Andi 
Unflug im Mund, ber leibet ori 





Ueherall ſteht er zurüd, bie andern werben geladen, 


— 78383 — 
—— hieß ich ihn gehn ; ich lehrt' ihn: was er auch fände, | Wie ich's gefunden, fo hab’ ich gelprogen. Die leidige 


Sollt' er reden, was jeglicher gerne zu hören begehret, 


Und man werd! ihn freundlich empfangen. Das waren | Hat mid) übel geichänbet, ich toolite fie wäre bier au 


die Worte, 
Gnäbiger König und Herr, nad) meinem beften Gewiſſen. 


hab 
Aber das Gegentheil that er hernach, und kriegt er gemalt folche Kinder gefehen ? fo 


Darüber 
Etwas ab, fo hab’ er ed auch; er follte mir folgen. 
Grau find feine Botteln führmahr, bo ſucht man bie 


Nur vergebend dahinter. Es achten ſolche Gefellen 
Weder Klugheit noch feine et; es bleibet dem 


Zölpifchen Volke der Werth don "oler Meisheit ver⸗ 
Treulich fchärft’ ich ihm ein, Fi Dapıfe bieömal zu 
Weiß ich Doch felbft, was 1a dem verſetzt er troßig 


Und fo trabt! er die Höhle hinein, — hat er's getroffen. 
Hinten ſaß das abſcheulige Beh, er glaubte ben 


Bor fich zu fehn! bie Kinder va u! cha rief er betroffen: 
Hülfe! Was für abſcheuliche Ehen! Ei: biefe Ge⸗ 


Eure Kinder? Sie [deinen — ein Höllenge FR 
Geht, erträntt fte, das wäre Das nen „onit bie 


Brut t nic 
Ueber die Erbe verbreite! Wenn es die —7— waͤren, 
Ich erdroffelte fie. Man finge wahrlich mit ihnen 
Junge Teufel, man brauchte fie nur in einem Morafte 
Auf das Schilf zu binden, m gatftigen ſchmutzigen 
Ja, Mooraffen ſollten ſie heißen, br dMußte der Name! 
Eilig verſetzte die Mutter und hras mit zornigen 
Welcher Teufel ſchidt uns den Sue? Wer bat euch 
Hier und grob zu begegnen? And me meine Kinder! Was 
abt ihr 
Saön ober Häßlich, mit Ihnen zu hun? So eben ver⸗ 
ßt un 
Reineke Fuchs, ber erfahrene Mann, der muß es ver- 
e 


en 
Meine Kinder, betheuert' er hoch, er finde fie fämmtlich 


Schön und fittig, von guter 
Freuden 


Theuer bezahlte fie mir's! Anne pänft euch, inet 


t ihr 
arftig, fo böfe? 
Da ich's ihr fagte, da war ee ‚geldeh, da fand ich 


Gnade vor ihr und habe mich bet far Koce befunden, 
Seid ihr verrückt? verfehlt" ih {im rauf: ih hab’ 
nbere 
Weislich geheißen. Ich grüß Ar zum fchönften (fo 
folltet ihr fagen) 

Liebe Muhme, wie geht ed mit euch 3% geht eö ben 
Artigen Kindern? Ich freue mich ‚ehr bie großen und 
Neffen wieder zu fehn. Doch Sen rim fagte Dagegen: 
Muhme dad Weib m ‚Des Sarim Seifen ke haͤß⸗ 

lichen Kinder? 

Nehm' ſie der Teufel zu na! Di a a vor folder 
Pfui! ein ganz —R Fl 17 fie nie 
Darum warb er fo übel begabt: en richtet, Herr 
Sagt er mit Recht ich hab’ ihn — Er mag ed 
Hat die Sache ſich nicht, wie gi erjäßle, begeben? 

Iſegrim ſprach eutſchloſſen MODE: Wir machen 
Dieſen Streit mit Worten nr — — ſollen wir 
Recht bleibt Recht, und wer es e auf vet ed zeigt fi 


n 

Trotzig, Reineke, tretet ihr aut ſo mögt ihr es haben! 

Kaͤmpfen wollen wir gegen einander, da wird ed ſich 
nde 


an wißt ihr zu fagen, wie vor ber Affen Behauſu 
roßen Hunger gelitten, und wie ihr mic) damal 
Al genährt, 5 wüßte nicht wie! es war nur ein 


Kno 
Den ihr brachtet, das Fleiſch —*— ſpeiſ tet ihr 


anter, er mochte mit = ihr ftehet fhottet ihr mein und rebet verwegen 


einer Ehre zu nah. Ihr habt mit ſchaͤndlichen Lügen 


Sie für feine Verwandten erkennen. Das hat er uns alles Dig verdaͤchtig gemacht, ald hätt’ ich boͤſe Berſchworung 


se an biefem Platz vor einer Stunde verfichert. 
Wenn fie euch nicht, wie ihm, gefallen, fo hat euch wahr- 
afti 


Niemand zu kommen gebeten. Du mögt ihr Iſegrim 
wi 


' Under forberte Teich von ihr zu effen und fagte: 

Holt herbei, fonft BIP ich euch uhen! was wollen Die 
"Weiter Seifen ? Ermachte ſich dran und wollte gewaltfam 
Ihren Vorrath betaften; das war ihm übel gerathen! 
Denn fie warf fich über ihn en zerbiß und zerfrapt’ 


Mit den Nägeln dad Fell und Haut" und zerrt’ ihn ge⸗ 


Gegen ben König im Sinne gehabt und hätte fein Reden 
am zu rauben gewünfcht ; ihr aber prabltet Dagegen 
Ihm von Schägen was vor; * möge ſchwerlich fie 


Schmählich behandeltet ihr mein Deib und follt es mir 
Diefer Sachen Ha a ich euch an! i6 denfe zu Tämpfen 
Ueber Altes und Neues und wiederhol’ ed: ein Mörder, 
Ein Berräther feid ihr, ein Dieb; und Leben um Leben 
Wollen wir kämpfen, ed endige nun das Keifen und 


Einen Handſchuh biet’ ich euch en fo wie ihn zu Rechte 
Jeder Fordernde reicht; ihr mögt ihn zum Dante be⸗ 


Und wir finden und bald. Der —— es vernommen, 


waltig 
Ihre Kinder thaten das gleiche, fie 1: und frammten | Alle die Herren haben's gebört! ich hoffe fie werben 


Graͤulich auf ihn; da heult’ er und qrie mit blutigen | Zeugen fein bes rechtlichen Sampfe. 


dr follt nicht ent“ 


Wang 
Mehrte ſich nicht und lief mit baftigen Schritten zur Bis die Sache fich endlich enge dann wollen wir 


effnung 

Uebel zerbiffen ſah ich ihn fommen, lraht und die 
etzen 

Hingen herum, ein Ohr war eipalten und blutig bie 


Manche Wunde fneipten fte ihm und hatten das Fell ihm 
Garſtig zuſammen gerudt. 30 5 ihn wie er her⸗ 


Habt ihr bie Wahrheit geſagt ? & aber fagte Dagegen: 


Reineke bachte bei fi : Das gr geht um Dermögen und 
ben! 
Groß ift er, ich aber bin Mein, um und fünnt’ eo mir 


Etwa gelingen, fo hätten mir alle bie 5 Streiche 
Wenig geholfen. Doch warten. Bi gb enn wenn 
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Bin ich im Vortheil; verlor er je för ſchon bie vorberften | Nicht mehr wilfe mo aus noch y ein, um und der Sieg ud) 
Thor nicht kühler geworden, P foll er am Onbe Lieber Neffe, ſchlaft nur ein tenig, wir wollen euch 


der 
um Willen nicht haben, es koſte was ed auch wolle, 
Reineke fagte zum Wolfe Darauf: nn Ihr mögt mir 


Ein Verräther, Ifegrim, fein — alle Befchwerben, 
Die ihr aufmich zu dringen gebenfet, find alle gelogen, 
Wollt ihr kämpfen? ich mag 8 — “us und werde 


Range wünfcht? ich mir das! Hier Mi ar Gandſchuh 
bagegen. 


So empfing ber König bie Pfänder, es reichten fie beide 
KRüpnlich, Er fagte darauf: ihr ſollt mir Buͤrgen beftellen, 
Da ihr morgen zum Kampfe nicht fehlt; denn beide 

arteien 
Find ich verworren, wer mag die Neben alle verftehen ? 
Iſegrimo Bürgen wurden fogleich ber Bär und der Kater, 
Braun und Hinze; für Beiefen PR verbürgten ſich 


Better Moneke, Sohn von PM mit Orimbart. 
Neinefe, fagte Frau Rüdenau drauf: nun bleibet 


. gelaffen, 
Klug von Sinnen! eo lehrte mein Mann, ber jetzo nach 
o 


m iſt, 
Euer Oheim, mich einſt ein Gebet; es hatte daſſelbe 
Abt von eu! geſetzt und gab e meinem Gemahle, 
Dem er ſich günſtig erwies, —— Zettel geſchrieben. 
Dieſes Ink Fr m te der Ahr, tft heilfam den Männern 
Die ind Gefecht fich begeben; man muß es nüchtern 
des Morgens 
Neberlefen, fo bleibt man bed Tage von Roth und Ge⸗ 


ahre 
Billig befreit, vorm Tode ran dor Schmerzen und 
nden. 
Tröftet euch Neffe damit, ich will es morgen bei Zeiten 
Veber euch lefen, fo geht ihr getroft und ohne Beforgniß. 
Liebe Muhme, verſetzte ber Fuchs: ich Danfe yon Herzen, 
Ich gedent es euch wieder. Doch muß mir immer am 


meifte 
Meiner Sache Gerechtigkeit lm und meine Ge⸗ 
wandtheit. 


Reinekens Freunde blieben beifammen, bie Nacht 
durch und feuchten 
Seine Brillen durch muntre Oefprädhe. Frau Rüde- 


War vor allen beforgt und gefi Saft, ki ließ ihn bedenke, 
Zwiſchen Kopf und Samanz, a Mi > Drufl und Bauche 


And mit Fett und Del befreien. s zeigte ſich aber 
Neineke eit und rund und wohl zu Buße. Daneben 
Sprach fie: höret mich an, bedenfet was ihr zu thun habt, 
Höret den Rath verftändiger Breunde, das hilft euch am 


Zrinfet nur brav und haltet das Waffer, und kommt 
ihr ded Morgens 

In den Kreis, fo macht es — benetzet den rauhen 

Wedel über und über und ſucht den Gegner zu treffen; 

Könnt ihr Die Augen ihm jalben, fo iſt's am beften ge» 


atben 
Sein Geſicht verdunkelt fi gi. „& kommt euch zu 
Und ihn hindert es fehr. Sud mi ihr anfang euch 
Siellen, und gegen den Wind mit flüchtigen 
entweichen. 
Wenn er euch folget, erregt a bem Snr auf, da 
ugen 
Ihm mit Unrath und Sande verfenlicht, ann fpringet 


Vaßt auf jede Bewegung, unb nen — * die Augen ſich 
w 


Wenn es Zeit iſt. Doch will 16 fögleid die heiligen 
Ueber euch leſen, von welchen ich rad, auf daß ich eu 
And ſie legt’ ihm bie Hand au ; Saupe und fagte bie 
Nekräſt negibual geib ſum nanteti dnudna mein 
Nun Glück auf! nun feld ihr ea Dos Räm- 
Oheim Grimbart; dann führten —* An und legten ihn 
Ruhig fehlief er. Die Sonne ging Auf ba famen bie 
Und der Dachs, den Vetter zu weten, € Sie grüßten ihn 


Und fie fagten: bereitet eud) wohl! Da brachte die Diter 
Eine junge Ente hervor und reicht? fie ihm fagend 
Eßt, ich habe fie euch mit manchem Sprunge geiwonnen 
An dem Damme bei Süßnerbrot; Et euch belieben, 
mein Bett 


Gutes Handgeld ift das, verfepte Reineke munter, 
Sp was verſchmah' ich nicht yo —* möge Gott 
ten 
Daß ihr meiner gedenkt! Er ließ das er en fich ſchmecken 
Und das Trinken Dazu, und ging mit feinen Verwandten 
Sa den Kreis, auf den ebenen nr ba follte man 
ämpfen, 


—— 
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Zwölfter r Geſang. 


Als der König Reineken ſah, wie dieſer am Kreiſe 
Glatt geſchoren ſich zeigte, mit Oel und fi chlüpfrigem Fette 
Ueber und über —268 da lacht' er über die Maaßen. 
Fucho! wer lehrte Dich das? fo rief er: mag man doch 


Reineke Fuchs dich Heigen, du vi beſtändig ber loſe! 
Aller Orten kennſt du ein Loch und weißt dir zu helfen. 


Reineke neigte ſich tief vor, —F Könige, neigte be⸗ 


Bor der Stönigin ſich und kam mit muthigen Sprüngen 
Sn den Kreis. Da batte ber Wolf mit feinen Ver⸗ 


anbten 
Sch ſich gefunden; fie wänfätn bem Fu ein 
ſchmaͤhliches Ende; 
Nanches zornige Wort und manche Drohung vernahm er. 
Aber Lynx und Lupardus, bie DBärter des Kreiſes, 


bra 
Nun die Heil'gen hervor, und beide Kämpfer beſchwuren, 
Wolf und Fuchs, mit Bedacht die zu behauptende Sache. 


Iſegrim ſchwur mit heftigen en un und droßenden 


Reineke ſei ein — ein Dieb, ein Moͤrder und aller 


Miffethat ſchuldig, er ſei auf Gewalt und Ehbruch be- 


Falſch in jeglicher Sache, bad Bette Leben um Reben! 
Reinele ſchwur zur Stelle dagegen: er feie fich Teiner 
en | Die er Verbrechen bewußt und Sjearim Lüge wie immer, 

Schwöre falſch wie gewöhnlich, doch Ale es ihm nim⸗ 
mer gelingen, 
Seine Lüge zur Wahrheit F imaden, am wenigften 


Und es fagten Die Wärterbes Part Zin je VER Nr thue 
Was er ſchuldig zu thun iſt! Das ı Recht wird bald ih 


Nehmt des Bortheild gewahr and it ihm aufs neue Dr und Klein verließen den Ye bie beiden alleine 


Mit dem ädenden Warfer, bamit er öllig verblinde, 
Goethe. 4. Bo. 


n zu verfchliehen; geſchwind begann bie Aeffin zu 
flüftern: 
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Mertet was ich euch fagte, vergeht nicht bem Rathe 
digen! 


Reineke fagte heiter darauf: die gute Vermahnung 
Macht mich muthiger gen. Getroft! ich werde ber 


ühnheit 
Und der Liſt auch jetzt nicht vergeſſen, durch die ich aus 
manchen 


Großern Gefahren entronnen, worein ich öfterd gerathen, 

Wenn ich mir dieſes und Ag: bis jetzt 
nicht beza 

Und mein Leben kuhnlich gewagt. Wie follt ich nicht jeho 

Gegen den Böfewicht eben? Ich hoff’ ihn —8 


u ſchaͤnden. 
Ihn und fein ganzes Sefäleht und Ehre den Meinen 
zu bringen. 
Was er auch lügt, ich traͤnk' es ihm ein. Nun ließ man 
bie beiden 
Sn bem Kreife zufammen und alle fchauten begiertg. 


Iſegrim zeigte fich wild und grimmtig, reckte Die Tatzen, 
Kam daher mit offenem Paul, und gewaltigen Sprün- 


gen. 
Reinefe, leichter als er, entfprang bem ftürmenden Geg- 


ner, 

Und benepte behende den rauhen Webel mit feinem 

Aetzenden Wafjer und ſchleift ihn im Staube, mit 
Sant ihn p füllen. 

Ssfegrim dachte nun hab’ er ihn ſchon! da fchlug ihm 


er Loſe 
Meber die Augen den Schwanz, und Hören und Sehen 
verging ihm. 
Nicht das erftemal übt’ er bie Lift, ſchon viele Gefchöpfe 
Hatten bie ſchaͤdliche Kraft des Abenden Waſſers er- 


ahren. 

Iſegrims Kinder blendet' er ſo, wie anfangs geſagt iſt. 

Und nun dacht' er den Vater zu zeichnen. Nachdem er 
em Gegner 

So die Augen geſalbt, entſprang er ſeitwaͤrts und ſtellte 

Gegen den Wind ſich, rührte den Sand und jagte bed 


Staubes 
Viel in die Augen des Wolfs, der ſich mit Reiben und 
Wiſchen 


i 
Haſtig und übel benahm und feine Schmerzen vermehrte, 
Reineke mußte dagegen geſchickt den Wedel zu führen, 
Seinen Gegner aufd neue zu treffen und gänzlich zu 


blenden. 
Nebel bekam es dem Wolfe! denn feinen Vortheil benutzte 
Nun der Fuchs. Sobald er die ſchmerzlich thränenden 


ugen 
Seines Feindes erblickte, begann er mit heftigen Sprün⸗ 


Mit gewaltigen Schlaͤgen auf {hn zu ftürmen, zu kratzen 

Und zu beißen, und immer die engen ihm wieder zu 
alben. 

Halb von Sinnen tappte der Wolf, da fpottete feiner 

Reineke dreifter und ſprach: Herr Fr ihr habt wohl 
vor Zeiten 

Manch unfhuldiges Lamm verfchlungen, in eurem Leben 

Manch uniträfliches Thier verzehrt; ich hoffe fie follen 

Künftig Ruhe genießen; auf alle Fälle bequemt ihr 

Eud fie in Frieden zu laffen und nehmet Segen zum 


Lohne, 

Eure Seele gewinnt bei Diefer Buße, befonderd 

Wenn ihr das Ende geduldin ermariet, Ihr werbet 
ür Died 


mal 
Richt aus meinen Händen entrinnen, ihr müßtet mit 
itten 
Mic) verfühnen, da ſchont' ich euch wohl und ließ' euch 
das Leben. 


Haſti fagte Reinefe das, und hatte den Gegner 
Feſt an der Kehle gepadt und hofft’ ihn alfo zu zwingen. 
Iſegrim aber, ftärfer ald er, bewegte ſich grimmig, 
Mit zwei Zügen riß er fich 106. Doch Reinefe ar ihm 
Ins Gerät, verwundet’ ihn hart und riß ihm ein Auge 
Aus dem Stopfe, ed rann ihm das Blut die Rafe her- 


unter. 
Reinele rief: So wollt’ ich es Haben! fo iſt es gelungen ! 


zu ı Blutend zagte ber Wolf, und fein verlorened Auge 


Macht’ ihn rafend, er fprang, vergeffend Wunden und 
Schmerzen, 
Gegen Reineken los und brüdt’ ihn nieder gu Boden. 
Uebel befand fich der Fuchs, und Den balf ihm bie 
u . 


| d U} 
Einen der vorderen Füße, die er ale Hände gebrauchte, 
Faßt' ihm Iſegrim jchnell gr ihn zwifchen ben 
nen 


Reineke lag befümmert am Boden, er forgte zur Stunde 

Seine Hand zu verlieren und dachte Faufend Gedanken. 

Iſegrim brummte dagegen mit bohter Stimme bie 
orte: 


Deine Stunde, Dieb, ift gekommen! Ergieb dich zur 
Stelle 


Oder ich ſchlage bich tobt für deine betrüglichen Thaten! 
Sc bezahle dich nun, es hat Dir wenig geholfen 
Staube zu kratzen, affer su laffen, das Fell zu be⸗ 


eren, 
Dich zu fehmieren, wehe dir nun! du haft mir fo vieles 
Uebel getban, gelogen auf mich, mir das Auge geblenbet, 
Aber bu ſollſt nicht entgehn, ergieb Dich oder ich heiße! 


Reinefe Dachte: Nun geht ed mir ſchlimm, wad foll 
ch beginnen 
Geb’ ich mich nicht, fo Bringt er mich um, und wenn 
ich mich gebe 
Bin ich auf ewig befchimpft. Ja ich verdiene Die Strafe, 
Denn ich hab’ ihn zu übel behandelt, zu gröblich beleidigt. 
Süße Worte verfucht’ er burauf, ben Gegner zu mildern. 
Lieber Oheim! jagt’ er zu ihm, ich werde mit Freuden 
Euer Lehnsmann fogleich, mit allem was ich befige. 
Gerne geh’ ich als Pilger für euch zum heiligen Grabe, 
Sn das heilige Land, in alle Kirchen, und bringe 
Ablaß genug von bannen zurüd, Es gereichet berfelbe 
Eurer Seele zu Nub, und fol für Vater und Mutter 
Uebrig bleiben, damit fich auch Die im ewigen Leben 
Diefer Wohlthat erfreun; wer ift nicht ihrer bebürftig? 
Ich verehr' euch als wär't ihr der Papft, und fchwöre 
en theuren 

Heil'gen Eid, von jetzt auf alle fünftigen Zeiten 
Ganz ber eure zu fein mit allen meinen Berwanbten. 
Alle follen euch dienen zu jeder Stunde, So ſchwör' ich! 
Was ich dem Könige ſelbſt nicht verfprädhe, das fei euch 


ge en. 
Nehmt ihr es an, fo wird eu bereinfl die Herrſchaft 
des Landes. 


Alles was ich zu fangen verfiche, das will ih euch 
ringen: 

Gänſe, Hühner, Enten und Fifche, bevor ich das minbfte 

Solcher Speife verzehre, ich Laff’ euch immer die Aus⸗ 


wahl, 
Eurem Weib und Kindern, Ich will mit Fleiße dar 


neben 
Euer Leben berathen, es foll euch fein Hebel berühren. 
Loſe heiß’ ich und ihr ſeid ftark, fo Tönnen wir beibe 
Große Dinge verrichten. Zuſammen müffen wir halten, 
Einer mit Macht, der andre mit Rath, wer wollt’ und 
bezwingen? 
Kämpfen mir gegen einander, fo ift ed übel cl 
Ja ich hätt’ es niemald gethan, wofern ich nur ſchicklich 
Hätte den Kampf zu vermeiben gewußt; ihr forbertet 
aber 


Und ich mußte denn wohl mid ehrenhalber bequemen. 
Ader ich babe mich höflich gehalten nnd während bed 


treiteö 
Meine ganze Macht nicht rn es muß dir, fo 
acht’ i 


Deinen Obeim zu ſchonen, zur größten Ehre gereichen. 
Haͤtt' ich euch aber gehaßt, ed wär’ euch anders gegangen. 
Wenig Schaden habt ihr gelitten, und wenn aus Ver⸗ 


eben 

Euer Auge verlegt ift, fo bin ich herzlich befümmert. 

Doch dad Befte bleibt mir dabei, ich kenne bad Mittel 

Euch zu heilen, und theil' ich's euch mit, ihr werdet 
mir's danfen, 
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Bliebe das Auge gleich weg und ſeid ihr fonft nur ge-| Daß er Blut zu ſpeien begenn, es bra ihm wor 


nefen, 

Iſt es euch immer bequem; ihr habet, Tegt ihr euch 
afen, 

Rur Ein Fenfter zu ſchließen, ol andern bemühen und 


elt. 

Euch zu verſohnen ſollen ſogleich ſich meine Verwandten 

Vor eüch neigen, mein Weib und meine Kinder, ſie ſollen 

Bor des Koniges Augen im Angeftöht diefer Berfamm- 
n 


ung 
Euch erfuchen und bitten, Daß ihr mir gnädig vergebet 
Und mein Zeben mir ſchenkt. Dann will ich offen be- 


ennen, 
Daß ich unwahr gefprochen und euch mit Lügen ge- 
nde 


Euch betrogen, wo ich gefonnt. Sch verſpreche zu ſchwören, 

Daß mir yon euch nichts Böfes bekannt iſt, und dag ich 
von nun an 

Nimmer euch zu beleidigen denke. Wie könntet ihr jemals 

Größere Sühne verlangen, als die wozu ich bereit bin? 

Shlagt ihr mich todt, was habt ihr Davon? es bleiben 
euch immer 

Deine Berwanbte zu fürchten und meine Freunde; da⸗ 


gegen, 
Menn ihr mich fchont, verlaßt ihr mit Ruhm und Eh- 
ren den Rampfplap, 
Scheinet jeglichem edel und weiſe: benn höher vermag 
Niemand zu heben, als wenn er vergiebt. Es kommt 
‚euch fo bald nicht 
Diefe Gelegenheit wieder, benupt ſie. Uebrigens kann 
mir 
Sept ganz einerlei fein zu flerben oder zu leben. 
Falſcher Fuchs! verfeßte ber Wolf, wie wärft du fo 
erne 
Wieder los! Doch wäre bie get son Golde geſchaffen 
Und du böteſt ſie mir in deinen Nöthen, ich würde 
Dich nicht laſſen. Du haft mir fo oft vergeblich ge- 
woren, 
Falſcher Geſelle! Gewiß nicht Eierfchalen erhielt? ich, 
Ließ' ich dich los. Ich achte it sirl auf beine Ber- 
wandten; 
Sch erwarte was ſie vermögen, und denke fo ziemlich 
Ihre Feindfchaft zu tragen. Du Scpabenfroher! wie 
wür 


e 
Du nicht ſpotten, gaͤb' ich Dich frei auf beine Betheurung. 
Wer dich nicht Fennte, wäre betrogen. Du haft mic, 


o fagit du, 
Heute gefehont, du Teidiger Died! und hängt mir das 
uge 
Nicht zum Kopfe heraus? Du * haſt du die 
aut mir 
Nicht an zwanzig Orten verletzt? und konnt' ich nur 
. einma 
Wieder zu Athem gelangen, da du ben Vortheil ge- 
monnen ? 
Thöricht wär es gehandelt, wenn ich für Schaben und 
anbe 
Dir nun Gnab’ und Mitleid aurzeigte. Du brachteſt, 


erräther, 
Mi und mein Weib in Schaden und Schmad, das 
foftet dein Neben. 


Alfo fagte ber Wolf. Indeſſen hatte der Loſe 
Zwiſchen Die Schenfel bed Gegners die andere Tape 


geichoben, 
Bei den empfinblichiten Thetlen sreriff er benfelben und 
rudte, 
Berti’ ihn graufam, ich fage nicht mehr — Erbärmlich 
’ u fohreien 
Und zu heulen begann der Wolf mit offenem Munde, 
Reineke z0g die Tage behend aus den klemmenden 


nen, 
Hielt mit beiden ben Wolf nun immer fefter und Kin 


Kneipt' und zog, da heulte der Wolf und ſchrie fo ge- 
waltig 


merzen 
Ueber und über ber Schweiß durch feine Botten, er [Pte 
Sid vor Angft. Das freute den Fuchs, nun hofft’ er 


zu fiegen, 
Hielt ihn immer mit Händen und Zähnen, und große 
Bedrängnif, 
Große Pein kam über ben Wolf, er gab ſich verloren. 
Blut rann über fein Haupt, aus feinen Augen, er ftürzte 
Nieder betäubt, ES hätte br Fuchs des Goldes die 
ülle 
Nicht für den Anblick genommen, ſo hielt er ihn immer 
Feſt und ſchleppte den Wolf und zog, daß alle das Elend 
Sahen, und kneipt' und druckt' und biß und klaute den 


Armen, 
Der mit dumpfem Geheul im Staub und eigenem 


Unrat 
Sich mit Zuckungen waͤlzte, mitungebärbigem Weſen. 


Seine Freunde jammerten laut, ſie baten den König: 
Aufzunehmen den Kampf, wenn es ihm alſo beliebte. 
Und ber König verſetzte: fo bald euch allen bedünfet, 
Allen Lieb ijt Daß ed geichehe, fo bin ich's zufrieden. 


Und ber König gebot ; bie beiden Wärter des Kreiſes, 
Lynx und Lupardus, follten zu beiden Kämpfern hin- 


eingehen, 
Und fie traten darauf in die Schranfen und fprachen 
dem Sieger 
Reineke zu: es fei nun genug, es wünſche ber König' 
Aufzunehmen ben Kampf, ben Zwiſt geendigt zu jefen. 
Er verlangt, fo fuhren fie fort, ihr’ möcht ihm ben 


egner 

Ueberlaffen, dad Leben dem Heberwundenen ſchenken. 

Denn wenn einer getöbtet in dieſem Zweikampf erlaͤge, 

Wäre e3 Schade auf jeglicher Pirna babt ia den 
ortheil! 

Alle ſahen es Klein’ und Große. Auch fallen die beſten 

Männer euch bei, ihr Habt fie für euch auf immer ge— 
monnen. 


Reineke ſprach: IH werde dafür mi dankbar be⸗ 
weiſen! 

Gern folg' ich dem Willen bes Mönigs und was fi 
t 


gebühre 
Thu’ ich gern ; ich habe geflegt, und ſchöners verlang' ich 
Nichts zu erleben! Es gönne mir nur der König bad 


eine 
Das ich meine Freunde befrage. Da riefen bie Freunde 
Reinefend alle: Es bünfet und gut, ben Willen des 
önigs 
Gleich zu erfüllen. Sie kamen zu Schaaren zum Sie- 
ger gelaufen, 
Alle Verwandte, ber Dachs und der Affe, und Otter 
und Biber, 
Seine Freunde waren nun auch ber Marder, die Wiefel, 
Hermelin und Eichhorn und viele die ihn befeinvet, 
Seinen Namen zuvor nit nennen mochten, fie liefen 
Alle zu ihm. Da fanden fih auch, bie fonft ihn yer- 


Iagten, 
Als Verwandten anjeht und rahten Meiber und 


inder, 
Große, Mittlere, Kleine, dazu bie Kleinſten, ed that ibn 
Seglicher fchön, fie fehmeichelten Kim und fonnten nicht 
enden. 


Sn der Welt geht's immer fo zu. ‘Dem Glüdlichen 
agt man: 
Bleibet Tange gefund ! er findet Freunde bie Menge, 
Aber men es übel geräth, der mag ſich gedulden ! 
Eben fo fand es ſich bier. Gin atier wollte ber 
aͤchſte 


eben dem Sieger ſich blaͤhn. Die einen flöteten, andre 
angen, bliefen Pofaunen und ſchlugen Paufen dazwi⸗ 


en. 
Reinekens Freunde fprachen zu ihm: Erfreut euch, ihr 
t 


abe 
Euch und euer Geflecht in Diefer Stunde gehoben ! 
Sehr betrübten wir und euch unterlienen zu feben, 








Doch es wandte ſich bald, es war ein treffkiches Städten.) Gnadiger Herr, ihr werdet derfichn, von Reineken 


Meineke fprach, ed ift mir ge tät, und banfte ben 
unden. 

Aſo gingen ſie hin mit großem Getümmel, vor allen 

Reineke mit den Wärtern bes Kreiſes. Alfo elangten 

Sie zum Throne ded Königs, ba kniete Reineke nieder 

Aufitchn hieß ihn der König unb mb fagte vor allen ben 


Euren Tag bewahrtet ihr wohl; hr habet mit 

Eure Sache vollführt, drewegen Fegz ic us ig: 
Ale Strafe hebet fich auf, ich werde d 

Naͤchſtens fprechen im Rath mit meinen € Eblen, fobald 


Sfegrim wieder geheilt ift; —* ſchließ' ich die 
e. 


Eurem Rathe, gnaͤdiger Herr, verſetzte beſcheiden 
Reineke en it gnäbige zu ei en. Sr wißt ed am 


Als ich hierher kam Flagten fo Selen fie logen dem Wolfe, 
Meinem mächtigen Feinde, zu im ber wollte mich 


Hatte mich faft in feiner Gewalt, ni riefen bie andern 
Kreuzige! Flagten mit ihm, nur mi mich aufs Letzte zu 


Ihm gefällig zu fein; denn alle Eonnten bemerfen: 
Beifer ſiand er bei euch, als ich, und Feiner gebachte 
Weder ans Ende noch wie ſich vielleicht die Wahrheit 


alte 
Jenen Hunden vergleich' ich fie N Hohl, bie pflegten in 
Bor ber Küche zu ſtehn, und haften ed werde wohl 


Auch der günftige Koch mit einigen Knochen. gebenfen, 
Einen ihrer. Gelellen erblidten die wartenden Hunde, 

Der ein Stüd gefottenes Fleiſch dem Koche genommen, 
Und nicht eilig genug zu feinem Unglüd bavon fprang. 
Denn es begoß i Inder och mit heißem Waffer von hinten 
Und verbräht” ihm den Sana; ade ließ er bie Beute 

allen, 

Mengte fich unter die andern, ſie aber prachen zuſammen; 
Seht wie diefen der Koch vor allen andern begünftigt! 
Seht welch köftliches Stüd er ihm gab! und jener ver- 


egte: 
Wenig begreift ihr davon, ib | Inbt and preift mich von 
2 es euch freilich gefällt ba Ft Höflisge Fleiſch zu er- 
den: 
Aber befeht mich von Hinten und preift mich glüdlich, 
Eure Meinung nicht ändert. Dr fie f n aber befahen 
War er fchredl is verbrannt, es fielen Die Haare herunter 
Und die Haut verſchrumpft Um an Leib. Ein Grauen 
Niemand wollte zur Küche; —* ef und Tießen ihn 
Herr, die Gierigen mein’ ich ‚herait So lauge fie 
Sind, verlangt fie ein jeder zu feinem Freunde u haben. 
Stündli fieht man fie an, fe 6 tragen das eiſch in 
unde. 

Wer ſich nicht nach ihnen bene, der muß es entgelten, 
Loben muß man fie immer, fo übel fie handeln, und aljo 

Stärft man fie nue in fträfl er Ehe, So thut es ein 
Der nicht das Ende bedenft. Dot werben folche Ge⸗ 


ellen 
Oefterso geftraft und Ihre Genen nimmt ein trauriges 


Nie fo reden, es follen bie Brcunde mich meiner nicht 
men 

Euer Gnaden dank' ich “ars efte umb könnt' ich nür 

Euren Willen erfahren, ich wird ihn gerne vollbringen. 
Diele Worte Helfen una nichts, verfebte ber König: 

Alles hab’ ich gehört, und was ihr meint verftanben. 
Euch, als edlen Baron, euch mil RN im Rathe wie 

Wiederfehen, ich mach’ euch au x) zu jeglicher 

Meinen geheimen Rath zu befuhen, So bring’ ich euch 

w 

Völlig zu Ehren und Macht, und ihr verbient ed, ich 

Helfet alles zum beften menden, 6 kann euch am Hofe 

Nicht entbehren, und wenn ihr Die Weisheit mit Tu- 

gend verbindet, 
Sp wird niemand über euch in und fchärfer und 


Rath und Wege bezeichnen. Ich werde fünftig Die Klagen 
Ueber euch weiter nicht hören, | und Hr ſollt i immer an 


Stelle reben und handeln als Ban des Reihhes. Es 


Alſo mein Siegel befoblen und mas ihr Yan undfchreibet 
Bleibe gethan und gefchrieben. Frl at nun Reinefe 


g 
Sich zu großen Gunſten —* und alles befolgt 
Was er räth und beſchließt AR Srommen ober zu 


Neinefe dankte dem König und ſprach: mein ebler 
ieter, 
Zu viel Ehre thut ihr mir an, ich will e& gedenken 
Wie ich hoffe Verſtand zu en Ihr follt es er⸗ 
ahren. 


Wie es dem Wolf indeſſen PER vernehmen wir 


Ueberwunden lag er im Kreiſe und bet behandelt, 
Weib und Freunde gingen zu ihm, und Hinze ber 


ater 
Braun, der Bär, und Kind und Gefind⸗ und ſeine 
Verwandten, 
Klagend legten ſie ihn auf eine Bahre; man hatte 
Wohl mit Gen fie gepolftert ihn warm zu halten ; und 


trugen 
Aus bem Kreis ihn heraus. ar unterfuchte bie Wun⸗ 


BZählete ſechs und zwanzig 
Die ſogleich ihn verban und, eilende Tropfen 
ten. 


Alle Glieder waren ihm lahm. Si rieben ihm gleichfalls 
Kraut ind Ohr, er nieffte gewaltig von vornen und 


ed Eimen viele Ehirur en, 


ten. 
Und fie fprachen zufammen, annuen ihn falden und 


Tröfteten folddergeftalt bes Wolfes traurige Sippſchaft; 
Legten ihn —* zu Bette, da ſwlief er, aber nicht 


ang 
Wachte verworren und Fümmerte 1, bie Schande, bie 


Schmer 
Setzten ihm gu, er jammerte laut nd fhien u ver- 
zweifeln: 


Niemand leidet fie mehr, fo alen jur Rechten und | Sor De wartete Gieremund fein, mit traurigem Muthe, 


nten 
Ihnen bie Haare vom Leibe. Das fnb die vorigen 


Groß. und klein, ſie fallen nun ab und iaſſen fie nackend. 
So wie ſaͤ mmilche unbe ſogleich den Meſellen verließen 


te den großen Verluſt. Mit mannigfaltigen 


Schm 
Stand ſie, bedauerte ſich und ihre Kinder und Freunde, 
Sad ben leivenden Mann, er font‘ ed niemals ver⸗ 


win 
als fie den Schaden bemiern Frag . ne Bene Rafte vor Schmerz, ber Shen) mr groß und tram- 
rig Die Folgen, | 








Heinelen aber behagte bad Mr er ſchwatzte ver⸗ gane nach feinem Verdruß and wie er wieber ent- 


Seinen Freunden was vor and ) Hirte fich preifen und 


ohen Muthes ſchied er von dannen. Der gnäbige Stöntg 
de Geleite mit ihm, und fa fe freundlich zum Ab- 


Kommt bald wieber! Da kniete be Su Fuchs am Throne 
aur 
Sprach: ich dan?’ euch won Herzen und’ meiner gnaͤdi⸗ 


rauen, 
Eurem Rath, den Herren zu mat. Es fpare, mein 


n 
Gott zu vielen Ehren euch auf, und was ihr begeßret 
Thu' ich gern, ich lieb’ euch gewiß und bin eo euch 


ſchuldig. 
Jetzo, wenn ihr's vergönnt, gebent F nach Hauſe zu 


Meine Frau und Kinder * ehr, fie warten und 
trauren, 


Reiſet nur hin, verſetzte der König, uub fürchtet nichts 


Alſo machte ſich Reinefe fort a en begünftiat. 
Dance feines Gelichterd verftehen biefelbigen Fünfte. 
Rothe Bärte tragen nicht alle ; doch find fie geborgen. 


Meinefe zog mit feinem Gefälct, mit vierzig Der- 


Stolz von Hofe, fte waren geehrt Harn Feuten fich deſſen. 
Als ein Herr trat Reineke vor, es folgten bie andern. 
Frohen Muthes erzeigt’ er fich ar * war ihm der 


Breit geworden, er hatte die tt des Königs ge- 


War nun wieder im Rath und badhte wie er ed nutzte. 
Wen ich liebe dem frommt's w meine freunde ge- 


Alſo dacht? er: bie Weisheit wc als Gold zu ver- 


So begab ſich Reinelke fort, be egleitet von allen 
Seinen Freunden, den Weg nad) Malepartus ber Veſte. 
Allen zeigt’ er 19 banfbar. bie fich ihmgünftig ermwiefen, 
Die in bedenklicher Zeit an feiner Selte geftanden. 


Seine Dienfte bot er dage gen; ; fie fchieben und gingen 

Bu den Seinigen jeber, und er in feiner Behau ung 

Band fein Weib Grau Ermelyn wohl; fie grüßt’ ihn 
mit Freuden, 


mmen ? 
Reinefe fagte: gelang ed mir von ich Habe mich wieder 
In die Gunft des nigs gehoben, ic) werde wie vor- 


Wieder im Rathe mich finden, u und unferm ganzen &e- 
e 
Wird eso zur Ehre gebeihn, e jr mie zum Kanzler 


Laut vor allen ernannt und ae —8 Slegef befohlen. 
Alles was Reineke thut und 1 ſchreibt, eö bleiber fir 


mer 
Wohlgethan und gefchrieben, m mag fich jeglicher 


Untermwiefen hab' ich den Wolf in wenig Minuten 
Und er Elagt mir nicht me Deölenbet it er, ver, 


Und beſchimpft fein ganzes Geist ih hab’ ihn 
Wenig nügt er künftig ber a. © "Bi kaͤmpften zu⸗ 
Und ich hab’ ihn untergebracht. & wird mir aud 


wer 
Mieber gefund. Was Liegt mir daran ? Ich bleibe 
ormann, 
Aller feiner Geſellen bie mit ihm halten und ſtehen. 


Reinekens Frau vergnügte 19 seh, po wuchs aud 
Kleinen Stnaben der Muth bei * — Erhöhung. 
Unter einander ſprachen fie froß: vergnügliche Tage 
Leben wir nun, von allen verehrt und danfen inbeifen 


Unfere Burg zu befefligen un Beiter und ſorglos zu 
leben. 


Hochgeehrt iſt Reineke nun! Zur Weisheit bekehre 
Bald ſich jeder, und meide Do af verehre bie Tu⸗ 


Diefes ift der Sinn bes dans, in weldiem ber 
Fabel und Wahrheit gemiät, „Sanit ihr dad Böfe 
uten 
Sonbern möget, unb ſchaͤtzen mei, damit aud 
Diefes Buchs vom Laufe der Welt fich täglich belehren, 
Denn fo tft e8 befchaffen, fo wird es bleiben und alfo 
Endigt ſich unfer Gedicht von Reinetend Weſen und 


Thate 
Uns verhelfe der Herr zur ewigen Serrlichteit, Amen! 


Weſt-öſtlicher Divan, 


In zwölf Büchern. 





Moganni Nameh. 
Buch des Sängers. 


Amanılg abre ließ Ich gehn 
Und gene ‚was mir beſchieden; 
Eine eihe ppugoen 

Wie die Zeit der Barmeliden. 


Hegire. 
Nord und Weſt und Süd zerſplittern, 
ahrene berften, Reiche zittern, 
Flüchte Du, im reinen Often 
Vatriarchenluft zu koſten 
Unter Fet Fr 


Singen, 
Soll bi Ch 


ferd Quell verfängen, 


Dort im Reinen und im Rechten 
Will ich menfchlichen Gefchlechten 
In des Urfprungd Tiefe dringen, 
Wo fie noch von Gott empfingen 
Himmelslehr' in Erdefprachen, 
Und ſich nicht ben Kopf zerbrachen. 


Wo fie Väter hoch verehrten, 

Je en fremben Dienft verwebrten; 

Teun ber ugenbfehranfes 
t, eng ber Gedanke, 

Wie das Wort fo wichti tg ou war, 

Weil es ein gefprochen Wort war. 


Will mich unter Hirten mifchen, 
An Dafen mich erfrifchen, ° 
. Wenn mit Karavanen wanble, 


— 24 — 


Schawl, Caffee und Moſchus handle; 
Jeden Pfad will ich betreten 
Bon der Wüfte zu den Städten, 


Böfen Feldweg auf und nieder 
Tröften Hafis deine Lieder, 

Menn ber Führer mit Entzäden 
Don ded Maulthierd hohem Rüden 
Singt, die Sterne zu ermeden 

Und die Räuber zu erfchreden. 


Will in Bädern und in Schenfen 
Heil’ger Hafis bein gebenten, 
Wenn den Schleier Liebchen Tüftet 
Schüttelnd Ambraloden düftet. 
Ja des Dichters Liebeflüftern 
Mache felbft die Huri's luſtern. 


Molltet ihr ibm dies beneiden, 
Dder etwa gar verleiden; 
Wiſſet nur, daß Dichtermorte 
Um des Paradiefed Pforte 
Simmer leife Elopfend fchweben, 
Sich erbittend ew'ges Reben. 





Segenspfänder. 


Talisman in Carneol 

Gläubigen bringt er Glück und Wohl; 
Steht er gar auf Onyx Grunde, 
Küß ihn mit geweihtem Munde! 
Alles Uebel treibt er fort, 

Schützet dich und [hüpt den Ort: 
Wenn das eingesrabne Wort 
Allahs Namen rein verkündet, 

Dich zur Lieb’ und That entzündet : 
And befonderd werden Frauen 

Sid am Taliöman erbauen, 


Amulete find dergleichen 

Auf Papier gefchriebne Zeichen; 
Doch man ift nicht im Gedränge 
Wie auf ebled Steines Enge, 
Und vergönnt ift frommen Seelen 
Laͤngre Verſe bier zu wählen, | 
Männer hängen die Papiere 
Gläubig um ald Scapuliere. 


Die Inſchrift aber hat nichts Hinter ſich, 
Sie ift fie ſelbſt, und muß bir alles fagen, 
Was hinterdrein mit redlichem Behagen 
Du gerne fagft: Sch fag’ es! Ich! 

Doch Abraras bring’ ich felten! 

Hier foll meift das Fratzenhafte, 

Das ein büftrer Wahnſinn ſchaffte, 

Für dad allerhöchfte gelten. 

Sag’ ich euch abfurbe Dinge, 

Denkt, daß ich Abraras bringe, 


Ein Siegelring ift ſchwer zu geiönen, 
Den höchſten Sinn im engiten Raum; 

Doc) weißt du hier ein Aechtes anzueignen, 
Gegraben fteht dad Wort, du denkſt ed Taum, 





Freiſinn. 
Laß mich nur auf meinem Sattel gelten! 
Bleibt in euren Hütten, euren Zelten! 
Und ich reite froh in alle Ferne, 
Ueber meiner Müpe nur bie Sterne, 


Er hat euch die Geftirne geſetzt 
ALS Leiter zu Land und See; 
Damit ihr euch daran ergegt 
Stets blickend in die so. 





Talismane. 


Gottes ift der Orient! 
Gottes ift der Occident! 


Nord⸗ und fühliches Gelände 
Ruht im Frieden feiner Hände, 


Er, der einzige Gerechte, 
Will für jedermann das Rechte, 
Set, von feinen hundert Namen, 
Diefer bochgelobet! Amen. 


Mich verwirren will dad Irren; 

Doch du weißt mich zu entwirren, 

Wenn ich handle, wenn ich dichte, 

Gieb du meinem Weg die Nichte. 

Ob ich Ird'ſches denf’ und finne, 

Das gereicht zu höherem Gewinne. 

Mit dem Staube nicht der Geiſt zerfloben, 
Dringet, in fich felbft gedrängt, nach oben, 


Sm Athemholen find zweierlei Gnaden: 
Die Luft einziehen, fo ihrer entladen; 
Jenes bedrängt, dieſes erfrifcht; 

So munberbar ift bad Leben gemifcht. 

Du banfe Gott, wenn er Dich preßt, 

Und dank’ ihm, wenn er dich wieber entläßt, 


Bier Gnaden 


Daß Araber an ihrem Theil 
Die Weite frob durchziehen, 
Hat Allah zu gemeinem Heil 
Der Gnaden vier verliehen. 


Den Turban erft, ber beffer [hmüdt 
Als alle Kaiſerkronen, 
Ein Zelt, das man vom Orte rückt 
Um überall zu wohnen; 


Ein Schwert, das tüchtiger beſchützt 
ALS Feld und hohe Mauern, 
Ein Liedchen, das gefällt und nübt, 
Morauf die Mädchen lauern. 


Und Blumen fing’ ich ungeftört 
Bon ihrem Schaml herunter, 

Sie weiß recht wohl was ihr gehört 
Und bleibt mir hold und munter, 


Und Blum’ und Früchte weiß ih euch 
Gar zterli aufgutiichen, 

Wollt ihr Moralien zugleich, 

So geb’ ich von dem frifchen. 


Geſtändniß. 
Was iſt ſchwer zu verbergen? Das Feuer! 
Denn bei Tage verräth's der Rauch, 
Bei Nacht die Blamme, Das Ungeheuer. 
Berner ift ſchwer zu verbergen auch 
Die Liebe, no fo ftille gehe t, 








‚Sie dody gar leicht aus den Augen ſchlaͤgt. 


Am fchwerften zu bergen ift ein Gedicht, 
Man ftellt ed untern Scheffel nicht. 
ga es ber Dichter frifch gefungen,; 

o tft er ganz Davon durchdrungen, 
Hat er e& zierlich nett geichrteben, 
Wil er die ganze Welt ſoll's Lieben, 
Er Tief’t ed jedem froh und laut, 
Ob es und quält, ob es erbaut, 





Elemente. 


Aus wie vielen Elementen 

Soll ein ächtes Lied fich nähren, 
Daß es Laien gern empfinden, 
Meiſter ed mit Freuden hören ? 


Liebe jet vor allen Dingen 

Unfer Thema, wenn wir fingen; 
Kann fie gar das Lied durchdringen, 
Wird'o um befto beffer Elingen. 








Dann muß Flang ber Glaͤſer tönen, 
Und Rubin des Weind erglänzen: 
Denn für Liebenbe, für Trinker, 
Winft man mit ben ſchönſten Kraͤnzen. 


Waffenflang wird auch gefordert, 
Daß auch die Drommete fehmettre ; 
Do, wenn Glüd zu Flammen lobert, 
Sid im Sieg ber Held vergöttre, 


Dann zuletzt ift unerläßlich, 
Daß der Dichter manches de 
Was unleidlich ift und haͤßli 
Richt wie Schönes leben laſſe. 


Weiß der Sänger biefer Biere 
Vrgewalt’gen Stoff zu mifchen, 
Hafis gleich wird er Die Völfer 
Ewig freuen und erfrifchen. 





Erſchaffen und Beleben. 


Hans Adam war ein Erdenkloß, 

Den Gott zum Menſchen machte, 

Doch bracht’ er aus der Mutter Schooß 
Noch vieled Ungefchlachte. 


Die Elohim zur Naſ' hinein 

Den beiten Geiſt ihm bliefen, ) 
Run ſchien er ſchon was mehr zu fein, 
Denn er fing an zu nießen. 


Doc mit Gebein und Glied und Kopf 
Blieb er ein halber Klumpen, 

Bis endlich Noah für den Tropf 

Das wahre fand, ben Humpen. 


Der Klumpe fühlt fogleich den Schwung, 
Sobald er fich benebet, 

So wie ber Teig dur Säuerung 

Sich in Bewegung feßet. 

So, Hafis, mag dein holder Sang - 
Dein beiliged Erempel, 

Uns führen, bei ber Gläfer Klang, 

Bu unferd Schöpferd Tempel, 





Phönomen, 


Menn zu der Regenwand 
Phöbus ſich galt, 
Gleich fteht ein Bogenrand 
Farbig befchattet. 


Sm Rebel gleichen Kreis 
Sch’ ich ge30 en, 

Bivar tft der Bogen weiß, 
Doch Himmeldbogen. 


So follft Du muntrer Greis 
Dich nicht betrüben, 

Sind gleich bie Haare weiß, 
Doch wirft du lieben. 





Liebliches. 


Mas doch buntes dort verbindet 
Mir den Himmel mit der Höhe? 
Morgennebelung verblinbet 

Mir des Blickeo Scharfe Sehe, 


Sind ed Zelte des Veflres, 
Die er lieben Frauen baute? 
Sind ed Teppiche bes Feſtes, 
Weil er ſich der Kiebften traute ? 


HH und weiß, gemifcht, geſprenkelt 
Wuůßt ich ſchönres nicht zu ſchauen, 
Dog wie, Hafis, fommt bein Schiras 
Auf bed Nordend drübe Gauen? 


Sa es find die bunten Mohne, 
Die ſich nachbarlich erftreden, 
Und, dem Striegedgott zum Hobne, 
Felder ſtreifweis freundlich Deden, 


Möge ſtets fo der Geſcheute 
Rupend Bhumenzierde pflegen, 
Und einen Sonnenfdein, wie ſeute, 
Klaͤren ſie auf meinen Wegen ! 





Zwieſpalt. 

Wenn links an Baches Rand 
Cupido flötet, 
Im Felde rechter Hand 
Mavors drommetet, 
Da wird dorthin das Ohr 
Lieblich gezogen, 
Doch um des Liedes Flor 
Durch Lärm betrogen. 
Nun flötet's immer voll 
Im Kriegesthunder, 
Ich werde raſend, toll; 
Iſt das ein Wunder? 

ort wächſ't der Flötenton, 

chall der Poſaunen, 
Ich irre, raſe ſchon; 
Iſt das zu ſtaunen 





Im Gegenwärtigen Vergangenes. 


Roſ' und Lilie morgenthaulich 
Blüht im Garten meiner Nähe: 
Einten an, bebujcht und traulich, 
teigt der —* in bie Höhe; 
Und mit hohem Wald umzogen, 
Und mit Ritterfchloß gekrönt, 
Lenkt fih Hin des Gipfeld Bogen, 
Bis er ſich dem Thal verſöhnet. 


Und da duftet's mie vor Alters, 

Da wir noch von Liebe litten, 

Und die Saiten meined Pfalterd 

Mit dem Morgenitrahl fich ftritten 
Wo das Jagdlied aus den Büſchen 
Fülle rundes Tons enthauchte, 
Anzufeuern, zu erfriſchen 

Wie's der Buſen wollt' und brauchte. 


Run die Wälder ewig ſproſſen, 
Sp ermuthigt euch mit Dielen, 
Was thr fonft für euch genoffen, 
Laͤßt in andern fich genießen. 


Riemand wird und danız befreien 
Daß wird uns alleine gönnen ! 
Run in allen Rebensreiben 

Müffet ihr genießen können, 


Und mit diefem Lied und Wendung 
Sind wir wieder bei Haflien. 

Denn es ziemt bed Tags Bollendung 
Mit Genießern zu genießen. 


Lied und Gebilde, 


mag ber Grieche feinen Thon 
Bu Geſtalten drüden, 

An der eisnen Hände Sohn 
Steigern fein Entzüden ; 


Aber uns ift monnereich 
In den Euphrat greifen, 
Und im flüß'gen Element 
Hin und wieder ſchweifen. 


Löſcht' ich fo der Seele Brand, 
Lied es wird erfchallen; 

Schöpft des Dichters reine Hand, 
Waller wird ſich ballen. 








Dreiſtigkeit. 


Worauf kommt es überall an. 
Daß der Menſch gefunbet 
Jeder höret gern den Schall an 
Der zum Ton ſich rundet. 


Alles weg, was deinen Lauf ftört! 
Nur fein duͤſter Streben ! 

Eh er fingt und J er aufhört 
Muß der Dichter leben, 


Und fo mag bes Lebens Erzflang 
— 

ühlt der Dichter a n 
Wird ſich ſelbſt verföhnen. % 


Derb und Züchtig. 


Dichten iſt ein Uebermuth, 
Niemand fehelte mich } 

Habt getroft ein warmes Blut 
Froh und frei wie ich. 


Sollte jeder Stunde Pein 
Bitter ſchmecken wir, 

Würb’ ich auch beicheiden fein 
Und noch mehr als ihr, 


Denn Beicheibenheit iſt fein 
Denn dad Maͤdchen blüht, 
Sie will gi gewor den fein 
Die den Rohen flieht. 


Auch iſt gut Beſcheidenheit 
A weifer Mann, ' 
Der von Zeit und Ewigkeit . 
Mich belehren lann. 


Dichten ift ein Uebernuth! 

Treib’ ed gern allein. 

Freund’ und Frauen, friſch von Blut, 
Kommt nur auch herein! 


Mönchlein ohne Kapp' und Kutt’ 
Schwaßz' nicht auf mich ein! 
Amar du macheſt mich capıt, 
Nicht befcheiden, nein ! 


Deiner Dhrafen leeres Was 
Zreibet mich bavon, 
Abgeichliffen hab’ ich Dad 
An den Sohlen ſchon. 


Wenn bed Dichters Mühle geht, 
Halte fie nicht ein: 

Denn wer einmal und verficht 
Wird uns auch verzeihn, 


Allteben. 


Staub iſt eind der Elemente 
Das du gar gefchiett bezwingeſt, 
Hafis, wenn au Liebchens Ehren, 
Dn ein sierlich Liedchen fingeft, 


Denn ber Staub auf ihrer Schwelle 
Iſt dem Teppich vorzuziehen, 
Deffen guldgewirkte Blumen 
Mahmuds Günftlinge beknieen. 


Treibt der Wind von ihrer Pforte 
Molten Staubs behend vorüber, 
Mehr als Moſchuo find Die Düfte 
Und ald Rofenöl bir Lieber, 


Staub, den hab’ ich laͤngſt entbehret 
In dem ftetd umbüllten Norben, 
Aber in dem heißen Süden 

Iſt er mir genugfam worden. 


Doc ſchon Tänaft, daß liebe Pforten 
Mir auf ihren — 5* —* 








Heile mich Gewitterregen, 
Laß mich, daß es srunelt riechen ! 


Wenn jebt alle Donner rollen 

Und ber ganze Himmel leuchtet, 
Wird der wilde Staub des Windes 
Nach dem Boden hingefeuchtet, 

Und tealeich entfpringt ein Reben 
Schwillt ein heilig heimlich Wirken, 
Und es grunelt und es grünet 

In ben irdiſchen Bezirken, 


Schwarzer Siatten ift über ben Staub 


* Der Geliebte Gefährte; 


Ih machte mich zum Staube, 
Aber bes Schatten ging über mich bin, 
Sollt’ ich nicht ein Gleichniß brauchen 
Wie ed mir beliebt ? Brand 


Da und Gott des Lebens Gleichniß 
In ber Müde giebt, 


Sollt’ ich nicht ein Gleichniß branchen 
Wie es mir beliebt ? 

Da mir Gott in Liebchens Augen 
Sich im Gleichniß giebt. 


Selige Sehnſucht. 
Sagt es niemand, nur den Weiſen, 
Weil die Menge gleich verhößnet, 
Das Lebend’ge will ich preijen, 
Das nach Blammentod ſich fehnet, 


In der Liebesnähtz Kühlung, 
Die dich zeugte, ———— 
Veberfaͤlli dich fremde Fühlung 
Wenn die ſtille Kerze leuchtet. 


Nicht mehr bleibeft du umfangen 
In der Finfterniß Beſchattung 
Und dich reißet neu Verlangen 
Auf zu höherer Begattung 


Keine Ferne macht Dich ſchwierig, 
Kommt geflogen und gebannt, 
Und zuleßt, des Lichts begierig, 
Biſt du Schmetterling verbrannt. 


Und fo lang du das nicht haft, 
Dieſes: Stirb und werde! 

Bift du nur ein trüber Gaft 
Auf der dunklen Erde. - 
Thut ein Schllf ſich dach hervor, 
Welten zu —2 
Möge meinem Schreibe⸗Rohr 
Liebliches entfließen! 


—— 


Hafis Nameb. 
Buch Hafis. 


Sei dad Wort bie Braut genannt, 
Diele Sodyet Sat afkmnt 

efe Ho at gekan 
Wer Hafifen reif ' 


Beiname, 
Dichter. 
Mohammed Schems⸗eddin ſage, 
Warum hat bein Volk, das hehre, 
Hafis dich genannt? 

Oafis. 


Ich ehre, 
Ich erwiedre beine Frage. 
Weil in glüdlihem Gedaͤchtniß, 
Des Korand geweiht Vermaͤchtniß 
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Unveränbert ich verwahre 
Und damit fo fromm gebahre 

af gemeines Tages Schlechtniß 

eder mich noch Die berühret 
ae a —F amen 

ben wie e gebühret; 
Darum gab man mir den Namen, 
Dichter, 

Sefe drum fo’ will mir fcheinen, 

dcht? ich Dir nicht gerne weichen: 
Denn, wenn wir wie andre meinen, 
Werben wir ben andern gleichen. 
Und ß gleich ich bir vollfommen 
Der 4 unter eil’gen Bücher 
Herrlih Bild an mich genommen, - 
Wie auf jenes Tuch der Tücher 
Sich des Herren Bildniß brüdte, 
Mic in ftiller Bruft erquidte, 
Trotz Berneinung, Hindrung, Raubens, 
Mit dem heiteru Bild des Glaubeno. 





Anklage. 


Wißt ihr denn auf wen die Teufel lauern, 
Sn ber Wüſte zwiſchen Fels und Mauern? 
And wie fie den Augenblick erpaffen, 

Nach ber Hölle fie entführend faſſen? 
Lügner find es und ber Böſewicht. 


Der Poete, warum ſcheut er nicht, 
Sich mit ſolchen Leuten einzulaifen! 


Fei denn der mit wem er geht und wandelt, 
Er, der immer nur im Wahnſinn handelt? 
Gränzenlos, von eigenfinn’gen Lieben, 
Wird er in die Dede fortgetrieben, 
iner Klagen Reim’, in Sand gefchrieben, 
ind vom Winde gleich verjagt; 
Er verſteht nicht was er — 
Was er ſagt wird er nicht halten. 


Doch ſein Lied man läßt es immer walten, 
Da es doch dem Koran widerſpricht. 
Lehret nun, ihr des Geſetzes Kenner, 
Weisheit⸗ fromme, hochgelahrte Männer, 
Treuer Mosleminen feſte Pflicht. 

afis ins beſondre ſchaffet Aergerniſſe, 
nn fprengt den Geift ind Ungemilfe, 
Saget was man thun und laffen müffe? 





Fetwa. 


afis Dichterzüge ſie bezeichnen 
— aͤhrheit uͤnausloſchlich, 
Aber bie und da auch Kleinigkeiten 
Außerhalb ber Graͤnze des Geſetzes. 
Willſt bu ſicher gehn, fo mußt du wiſſen 
Schlangengift und Theriak zu fondern— 
Doch ber reinen Wolluft edler Handlung 
Sich mit frohem Muth zu überlaffen, 
And vor folder, ber nur ewige Pein folgt, 

it befonnenem Sinn ſich zu betvahten, 
Sit gewiß das befte um nicht zu fehlen. , 
Diejes fchrieb der arme Ebufuud euch, 
Gott verzeih? ihm feine Sünden alle, . 


Der Deutſche dankt. 


eiliger Cbuſuud, haſt's getroffen! 
olche Heilige wuͤnſchet ſich der Dichter; 
Denn Kt jene Kleinigfeiten 





Außerhalb ber Graͤnze bed Geſetzes 

Sind dad Erbtheil wo er übermüthig, 

Seldft im Kummer luſtig, ſich beweget. 

Schlangengift und Theriat muß 

Ihm das eine wie dad andre ſcheinen. 
dten wird nicht jenes, dies nicht heilen: 

Denn das wahre Keben tit bed Handelns 


“ Das Wiederholen foll mir auch $ Dr 


Ew'ge Unſchuld, bie ſtich fo erweiſet, 

Daß ſie niemaud ſchadel als ſich ſelben 
Und ſo Tann der alte Dichter hoffen, 

Daß bie Hurri’$ ihn im Parabiefe 

Als verflärten Jüngling wohl empfangen, 
Heiliger Ehujuud, haſt's getroffen! 


Fetwa. 


Der Nufti lag bes Misri Gedichte 

Eins nach den andern, alle zuſammen, 

Und wohlbedächtig warf fie in bie Flammen, 
Das ſchoͤngeſchriebene Buch e3 ging zunichte, 


Verbrannt ſei jeber, ſprach ber hohe Richter 
Wer ſpricht und glaubt wie Misri — er allein 
Set ausgenommen von des Feuers Pein: 
Denn Allah gab Die Gabe jedem Diakr; 
VRißbraucht er fie im Wandel feiner Sünden, 
So jeh’ er zu, mit Gott ſich abzufinden, 








Unbegrängt. 
Daß du nicht enden kannſt, das macht bich groß, 
Und haß du nie beginnft, das ift bein Be 
Dein Lied ift drehend wie das Sterngewölbe, 
Anfang und Ende immerfort ven elbe, 
Und was die Mitte bringt ift offenbar 
Dad was zu Ende bleibt und Anfangs war, 


Du bift der Freuden ächte Dichterquelle, 
Und ungezählt entfließt die Well’ auf Welle, 
ZumKüſſen ftetö bereiter Mund, 

Ein Oruftgelang der lieblich fließet, 
Zum Trinken ſtets gereister Schlund, 
Ein guted Herz das ſich ergießet. 

Und mag die ganze Welt verfinfen ! 
Hafld, mit dir, nit Dir allein 

Will ich wetteifern ! Luft und Pein 

Sei und den Zwillingen gemein ! 

Wie bu zu lieben und zu trinfen, 

Das foll mein Stolz, mein Leben fein! 


Nun töne Lieb mit eignem Feuer! 
Denn du bift älter, du bijt neuer, 


Nachbildung. 
Sn deine Reimart hoff’ Ich mich zu finden, 





Erft werd’ ich Sinn, ſodann auch Worte finden; 
Zum zweitenmal fol mir fein Klang erfhallen, 
Er mußte denn befondern Sinn begründen, 
Wie du's vermagft, Begünftigter vor allen } 


Denn wie ein Funke fähig zu entzünben 

Die Ktaiferftadt, wenn Flammen grimmig mallen, 
Sic winderzeugend, glühn von eignen Winden, 
Er, ſchon erlofchen, ſchwand 38 Sternenhallen; 
So ſchlang's von Dir fich fort mit ew’gen Gluthen 
Ein beutfches Herz von friſchem zu ermuthen, 


Zugemeßne Rhythmen reizen freilich, 

Das Talent erfreut fich wohl darin; 

Doc wie fchnelle widern fie abjcheulich, 
Hohle Masten ohne Blut und Sinn; 

Selbſt der Geiſt erfcheint fich nicht erfreulich, 
Denn er nicht, auf neue Norm bedacht, 
Sener tobten Form ein Ende macht, 


An Hafis. 

Hafts, bir fich gleich zu ftellen 

Welch en ' 
Nauſcht Doch wohl auf Meeres⸗Wellen 

Naſch ein Schiff hinan, 
Baht eine Segel ſchwellen, 

andelt fühn und ftolz ; 

BIN’ der Ocean zerfchellen, 
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Schwimm's ein morſched Holz. 
Dir in Liedern, leichten, fchnellen, 
Wallet fühle Fluth, 
Siedet auf zu Feuerwellen; 
Mich die Gluth! 
Doch ˖mir will ein Dünfel ſchwellen, 
Der mir Kühnheit giebt; 
Hab' doch auch im ſonnenhellen 
Land gelebt, geliebt! 


Offenbar Geheimniß. 


Ste haben dich heiliger Hafis, 

Die myſtiſche Zunge genannt, 

Und haben, die Wortgelehrten, 

Den Werth des Wortö nicht erkannt. 


Myſtiſch heißeſt du ihnen, 

Weil ſie naͤrriſches bei dir denken, 

Und ihren unlautern Wein 

In deinem Namen verſchenken. 

Du aber biſt myſtiſch rein 

Weil ſie dich nicht verſtehn, 

Der du, ohne fromm zu ſein, ſelig biſt! 
Das wollen ſie dir nicht zugeſtehn. 


Wink. 








— — 


Doch wenn es allgewaltig brennt, 


Dann greifſt du nach der Schale: 
Der Schenke läuft, der Schenke kömmt 
Zum erſt⸗ und zweitenmale. 


Sein Auge blitzt, fein Herz erhebt, 

Er hofft auf beine Kehren, 

Di, wenn der Wein den Geift erhebt, 
Sm hoͤchſten Sinn zu hören. 


Ihm öffnet fich der Welten Raum, 

Sm Innern Heil und Orden, . 

Es ſchwillt die Bruft, ed braunt der Pflaum, 
Er ift ein Süngling worden, 


And wenn bir fein Geheimniß blieb 


Was Herz und Welt enthalte, 
Dem Denker winfjt bu treu und lieb, 
Daß ch der Sinn entfalte, 


Auch dag vom Throne Fürftenhort 
Sich nicht für und verliere, 

Giebſt du dem Schah ein gutes Wort - 
Und giebt es dem Veziere. 


Das alles Fennft und fingfi bu heut 
Und fingft ed morgen eben: 
So trägt und freundlich dein Geleit 
Durchs raube milde eben. 





And doch haben fie Recht, die ich fchelte: 

Denn, daß ein Wort nicht einfach gelte, / 
Das müßte fih wohl von felbit verſtehn. 

Das Wort ift ein Fächer! Zwiſchen den Stäben 
Blicken ein Paar fhöne Augen hervor. 

Der Fächer ift nur ein lieblicher Flur, 

Er verbedt mir zwar dad Geficht ; 

Aber das Mädchen verbirgt er nicht, 

Weil das fehönfte was fte beſitzt, 


Uſchk Nameb. 
Buch der Liebe 


Sage mir 
Was mein Herzbegehrt? 


Mein Herz ift bei bir, 
Halt’ es werth. 





Das Auge, mir ind Auge bligt, 


An Hafis. 
Mas alle wollen weißt du fchon 
Und haft ed wohl verftanden : 
Denn Sehnfucht hält, von Staub zu Thron, - 
Uns al’ in ftrengen Banden. 


Es thut fo meh’ fo mohl hernadh, 

Mer fträubte ſich Dagegen ? 

Und wenn den Hald der eine brach, \ 
Der andere bleibt verwegen. ‚ 


Berzeibe, Meifter, wie du weißt 
Daß ich mich oft vermeffe, 

Wenn fie dad Auge nad) ich reißt 
Die wandelnde Eypreife. 


Wie Wurzelfafern fchleicht ihr Fuß 

Und bublet mit dem Boden; 

Wie leicht Gewölk verfchmilzt ihr Gruß, 
Wie Oſt⸗Gekoſ' ihr Oben, 


Das alles drängt und ahndevoll, 
Mo Lock' an Rode Fräufelt, 

Sn brauner Fülle ringelnd ſchwoll, 
Sodann im Winde fäufelt, 


Nun öffnet fih die Stirne Far, 

Dein hr Wr: zu glätten, 
Bernimmit ein Lieb % froh und wahr, 
Den Geift darin zu beiten. 


Und wenn die Lippen fich Dabei. 
Aufd niedlichte bewegen ; 
Sie maden dich auf einmal frei 
In Seffeln dic) zu legen. 


Der Athem will nicht mehr zurüd, 
Die Seel’ zur Seele fliehend, 
Gerüche winden fih durchs Glück 
Unſichtbar wolkig ziehend. 





Muſterbilder. 


Hör’ und bewahre 
Sechs Liebespaare. 
Wortbild entzündet, Liebe ſchürt zu 
NRuſtan und Rodawu. 
Unbekannte ſind ſich nah: 
Juſſuf und Suleika. 
Liebe, nicht Liebesgewinn: 
Ferhad und Schirin. 
Nur fuͤr einander da: 
Medſchnun und Leila. 
Liebend im Alter ſah 
Dſchemil auf Boteinah. 
Süße Liebeslaune, 
Salomo und die Braune! 
Haſt du ſie wohl vermerkt, 
iſt im Lieben geſtaͤrkt. 


Noch ein Paar. 


Ja, Lieben iſt ein groß Derbienft ! 
Wer findet fhöneren Gewinnt? — 

Du wirft nicht mächtig, wirft nicht reich, 
Jedoch den größten Helden gleich. 

Man wird, fo gut wie vom Propheten, 
Bon Wamif und von Afra reden. — 
Nicht reden wirb man, wird fie nennen: 
Die Namen müffen alle fennen, 

Was fie gethan, was fte geübt, 
Das wei fein Menſch! ni fle geliebt 
Das wiffen wir. Genug geſagt, 

Wenn man nad Wamik und Aſra fragt. 


Leſebuch. 
Wunderlichſtes Buch der Buͤcher 
Iſt das Buch der Liebe; 
Aufmerkſam hab' ich's geleſen; 
Wenig Blaͤtter Freuden, 











© efte Reiben, 

Einen Ei mitt macht die Trennung, 

Biederfehn! ein Hein Capitel, 

Sragmentarii. Bände Kummerd 

Mit Erflärungen verlängert, 

Enblss, ohne Maaß. 

D Nifami!—boh am Ende 

Sal den esuen We gefunden; 
tauflößliches wer Toj't est 

iebende fl) wieder findend, 


Ja bie Augen maren’®, ja ber Mund, 
Die mir blidten, bie mich kußten. 
gie fümal, der Leib fo rund 

ie zu Darabiefes Lüften, 
Bar fie bat Wo ift fie bin? 
Ja! fie war's, fie bat'ö gegeben, 
‚Hat gegeben fih im lien 
Und gefeffelt all mein Leben. 





Gewarnt. 


udh in Loden Hab’ ich mich 
Gar zu gern verfangen, 
Und Io, af, mär'e inte bir 
Deinem Breunb ergangen, 


Aber Zöpfe flochten fie 
Run aus langen Haaren, 
Unterm Helme fechten fie 
Wwie wir wohl erfahren. 


Ber fic) aber wohl befann 
Käßt fich fo nicht zwingen: 
Sirere Ketten fürdtet man, 
Rennt in leichte Schlingen,. 





Verſunlen. 


Boll Logen kraus ein Saupt fo rund! — 
Und barf id dann in ſolchen reihen Haaren 
Mit sollen Händen hin und wieder fahren, 
Da fühl’ ich mich von Herzen®: un gefund. 
nd füfp 16 Stimme, Bogen, Kuge, Mund, 
Dann bin ich frifch und immer wieber wund. 
Der fünfgezackte Kamm wo fol’ er ftodten® 
& kit Non tieber zu ben Eoden. 

Das Ohr derfe 


Sie inter Bel, ——— 
er Mir Blei, die I ni pi 
& zum Schern, ® Tiebeniel! u 





Bedenllich. 


Sl 1 non Smaraen nie, 
ein niet J 
Manı en Dort — hr 
Oft 1078 beffer, Daß man fhmelgt. 
Alſo fag’ ih: daß bie Farbe 
Grün und augerquiglich fei! 
Sage nit, bab Sömen unb Rare 
Bu befürchten nah Dabei, 
Immerhin! bu wagſt es Iefen! 
See 
„So fen 

— erquidli) der Smaragd.“ 


Liedchen, ach Im Bande 
Biwängen fich bie freien Lieber, 
‚Die im reinen Himmeldlande 
Bumter flogen hin und wieber. 








‚Allen iſt bie Zeit gerderblich 
Sie ‚eher id allein! 
jede Zeile fol unfterblich, 

ig wie bie Riche fein. 
Was wird mir jede Stunde fr bang? 
Das Leben ift furz, ber Tag If Tan. 
Und immer fehmt ich fort das Herz, 
3a weiß nicht recht 06 Himmelwärtd; 
‚Hort aber will es hin und Fr 
Und möchte vor ſich felber fliehn. 
nd flieg eö ar der Kiebiten Bruf, 
Da ruhls im Himmel unberoußt; 
Der Rebe-Strudel reißt es fort 
Und immer hängts an Einem Ort; 
Was ed gewollt, mad eẽ verlor, 
&8 bleibt zulept fein eigner Thor, 


Schlechter Troſt. 
Mitternahts weint und (ludar 
Bilie Bin Sa u 

famen eipenf 

Se 

tachtgefpenfter, fagt’ ich, 
Saul, a rd weinenb 
gun ihr mich, dem ihr fonft 

schlafendem porüberzogt. - 
Große Güter vermiff' id. 
Denkt nit (hlimmer von mir, 
Den ibr fonft weile nanntel, 
Großes Uebel betrifft ipn ⸗ 
Und bie Rachtgeſpenſter 
Mit langen Gefletern 


Bogen vr 
ich weife ober thörig, 
Bölig unbefümmert, 








Genügfam. 


‚Die isrig mähneft du: 

Yus Liebe gehöre Das Mähdien bir zu. 

Das fönnte mich nun gar nicht freuen, 

Sie verfteht ih auf Scpmeicheleien.'" 
Dichter. 






e 
Schme 


Gruß. 


Auf, 
einten ; 


Salomo 
1d Saba’s Königin 
Üendis ben Kuppler gemacht! 


udbud fhradh: mit Einem Blide 
jat ſie alles mir vertraut 
ind ih bin von eurem Glüde 
Immer, wie 169 war, erbaut, 





Riebt Ihr bog !— In Trennungs-Näckten 
Seht, be ſich's in Sternen * 
Daß, gefellt zu ewigen Mächten, 
Glanzreich eure Liebe bleibt, 


Hudhud auf dem Palmen⸗Stedchen, 
ier im Eckchen, 

Riſtet aͤuglend, wie charmant! 

Und iſt immer vigilant. 





Ergebung. 

Du vergehſt und biſt ſo freundlich 

Berzedrft did und Fan fo fchöng ® 
Dichter. 

Die Liebe behandelt mich feindlich! 
Da will ich gern geftehn, 
Sch finge mit ſchwerem Herzen, 
Sieh doch einmal die Kerzen, 
Sie leuchten indem fie vergehn. 
Eine Stelle fuchte der Liebe Schmerz, 
Wo es recht wüſt und einfam wäre; 
Da fand er denn mein ödes Herz 
Und niftete ſich in das leere. 


Unvermeidlich. 


a kann gebieten ben Vögeln 
til zu fein auf der Flur? 
Und wer verbieten zu zappeln 
Den Schafen unter ver Schur? 


Stell’ ich mich wohl ungebärdig, 
Wenn mir die Wolle krauſ't? 

Nein! Die Ungebärden entzwingt mir 
Der Scheerer, der mich zerzauf!t, - 


Wer will mir wehren zu fingen 
Nach Luft zum Himmel hinan, 
Den Wolfen zu vertrauen 

Wie lieb fie mir’d angethan? 








Geheimes. . 


Ueber meined Liebchend Aeugeln 
Stehn verwundert alle Leute; 
Ich, der Wiffende, Dagegen 
Weiß recht gut was eö bedeute. 


Denn es heißt: ich Liebe dieſen, 
Und nicht etwa den und jenen. 
Laffet nur ihr guten Leute 
Euer Wundern, euer Sehnen! 


Fa, mit ungebeuren Mächten 
Bltdet fie wohl in die Runde; 
Dody fie fucht nur zu verfünden 
Ihm die nächfte füße Stunde, 


— — — 


Geheimſtes. 


‚Bir find emſig nachzufpüre 
ir, die — 
Wer dein Liebchen ſei und ob du 
Nicht auch habeſt viele Schwaͤger. 


Denn, daß du verliebt biſt, ſehn wir, 
zuugen Dir es gerne gönnen; 

Doch, dag Liebchen & dich lebe, 
erden wir nicht glauben können.“ 


Ungehindert, liebe Herren, 
Sucht fe auf! nur hört dag Eine; 
Ihr erfchredlet, wenn fie baftebt! 

Iſt fie fort, ihr koſſt dem Scheine. 


Wißt ihr wie Schehäh-ehdinn 
Sich auf Arafat entmanteltz 
Niemand haltet ihr für thörig 

in feinem Sinne handelt, - 


* 


Wenn vor beines Kaiſers 
Oder vor der —S Port, 
Se dein Name wird gefprochen, 
Sei es Dir zu höchſtem Lohne, 


Darum ward der höchfte Sammer 

als einſt Mebfchnun ſterbend wollte, 
Daß vor Leil a feinen Namen 

Man forthin nicht nennen follte, 


V——— EIS 


Tefkir Nameb. 


Bud der Betrachtungen. 


Höre den Rath ben die Leier tönt; 

Doch er nutzet nur, wenn du fähig biſt. 
Das glüdlichfte Wort, es wird verhöhnt, 
Wenn ber Hörer ein Schiefohr ift. 


„Was tönt denn die Leier ?“ fie tönet lant: 
Die ſchönſte das iſt nicht die Hefte Braut; 
Doc wenn wir Dich unter ung zählen follen, 
Sp mußt du Das Schönfte, das Beſte wollen. 


Fünf Dinge. 
Fünf Dinge bringen fünfe nicht hervor, 
Du, diefer Lehre üffne du dein Ohr: 
Der folgen Bruft wird Freundſchaft nicht entſproſſen; 
Unhoͤflich find der Niedrigkeit Genoſſen; 
Ein Böſewicht gelangt zu feiner Größe; 
Der Reidiſche erbarmt ſich nicht der Bloͤße; 
Der Lügner alk verrgebli Treu’ und Glauben; 
Das halte feit und niemand laß dir's rauben, 








Fünf andere. 


Mas verfüngt mir die Zeit? 
Thätigfeit! 
Was macht fie unerträglich lang? 
nrübiggang! 
Was bringt in Schulden? 
Harren und Dulden! 
Was macht gewinnen ? 
Nicht Lange befinnen! 
Was bringt zu Ehren? 
Sich wehren!. 
Lieblich ib bee Mädchens Blick, der minfer, 
Trinkers Blick ift lieblich, eh er trinfet, 
Gruß des Herren, der befehlen fonnte, 
Sonnenschein im Herbfl, der Dich befonnte, 
Lieblicher als alles dieſes habe 
Stets vor Augen, wie ſich kleiner Gabe 
Dürft’ge Hand fo hübſch entgegen bränget, 
Bierlid) dankbar was du reichft empfänget. 
Welch ein Blick! ein Gruß! ein ſprechend Streben! 
Schau es recht und bu wirft immer geben, 





Und was im Pend⸗Nameh ſteht 
Iſt Dir aus der Bruft gelrieben: 
Jeden, dem bu felber gtebft, 

Wirſt Du wie Dich felber Lieben, 


Reiche froh ben Pfennig Bin, 
Häufe nicht ein Gold-Vermächtniß, 
Eile freudig vorzuziehn 

Gegenwart vor dem Gedaͤchtniß. 


Meiteft bu bei einem Schmieb vorbet, 

Weißt nit warn er bein Pferd befchlägt; 
Siehft du eine Hütte im Felde frei, 

Weißt nicht ob fie bir ein Liebchen hegt; 
Einem Jüngling en du ſchön und kühn, 
Er überwindet dich kunftig ober bus ihn. 








Am eh kannſt bu vom Mebfkult fage 
Er en dich X Gutes en sagen, 
So bift du denn der Welt empfohlen, 

Das Vebrige will ich nicht wiederholen. 


Den Gruß de3 Unbekannten efre ja! 

Er ei Dir Werth als alten Freundes Gruß, 
Nach wenig Worten fagt ihr Lebewohl! 
gem Dften bu, er weitwärts, Pfad an Pfad 





enzt euer Weg nach vielen Jahren brauf 


Sich unerwartet, ruft ihr freudig aus: 

Er iſt es! ja, ba war's! als hätte nicht 

So manche Tagefahrt zu Rand und See, 

Sp manche Sonnenfehr fich drein gelegt. 
Nun tauſchet Waar’ um Waare, eilt Gewinn 
Ein alt Vertrauen wirfe neuen Bund — 

Der erſte Gruß ift viele Tauſend werth, 

Drum grüße freundlich jeden der begrüßt, 


Haben fie von deinen Fehlen 
Immer viel erzählt, 
Und für wahr fie Ir erzählen 
Vielfach ſich gequält, 
ätten ſie von deinem Guten 
fundi dir erzaͤhlt, 
it verſtaͤndig treuen Winken 
Wie man Beßres waͤhlt; 
O gewiß! bad Allerbeſte 
Blieb mir nicht verhehlt, 
Das fürwahr nur wenig Gäſte 
In der Clauſe zählt. 
Run ald Schüler mich, zu fommen, 
Endlich audermäßlt, 
Und mich lehrt der Buße Frommen 
Wenn ber Menſch gefehlt. 








Märkte reisen bich zum Kauf; 
Doch das Wiſſen blähet auf. 
Ber im Stillen um fich ſchaut 
Lernet wie bie Lieb' erbaut. 
Biſt bu Tag und Nacht befliffen 
Biel zu hören viel zu wiſſen; 
Horch an einer andern Thüre 
Wie zu wiſſen fich gebühre. 
Sol das Rechte zu Dir ein 
Fuͤhl in Gott was Rechts zu fein: 
Wer von reiner Kieb’ entbrannt 
Wird vom lieben Gott erfannt. 
Wie ich fo ehrlich war, 
Hab’ ich gefehlt, 
Und babe Jahre lang 

Mich burchgequält; 
Ich galt und galt auch nicht, 
Was follt’ es heißen ? 
Run wollt’ “ Schelm fein, 
Thaͤt mich befleißen ; 
Das wollt’ mir gar nicht ein, 
Must’ mich zerreißen. 
Da dacht! ich : ehrlich fein 
Sit doch das befte ; 
Mar ed nur fümmerlich, 
So fteht es feſte. 


grage nicht durch welche Pforte 
u in Gottes Stadt gefommen, 
Sondern bleib’ am ftillen Orte 

Wo du einmal Platz genomnten. 


Shane dann umher nach Welfen, 
Und nah Mächtigen, die befehlen; 
Sene werben unterweiſen, 

Diefe That und Kräfte ftählen. 


Wenn du nůtzlich und gelaffen 
So dem Staate treu geblie 
Wiſſe! Niemand wird Did hoffen 
Und dich werben Viele lieben, - 








Und det Werte erfennt bie Treue, 
Sie erhält Die That Iebendig; 
Dann bewährt fich auch dad Neue 
Nacht dem Akten erſt beitändig. 


Woher ih kam? E8 ift noch eine Frage, 

Mein Weg hierher, der ift mir faum bewußt, 
Heut nun und bier am himmelfrohen Tage 
Se fih wie Freunde, Schmerz und Luſt. 
D ſüßes Glüd, wenn beide ſich vereinen! ' 
Einfam, wer möchte lachen, möchte weinen? 


Es geht eins nach bem andern bin, 

Und auch wohl vor dem andern; 

Drum laßt und raſch und brav und kuͤhn 
Die Lebendwege wandern. 

Es hält dich auf, mit Seitenblid, 

Des Blumen viel zu leſen; 

Doc hält nichts grimmiger zurück 

Als wenn bu faltch geweſen. 


Behandelt die Frauen mit Nachſicht! 

Aus frummer Rippe ward fie erfchaffen, 

Gott Eonnte fie nicht ganz prabe maden. 

Willſt bu fie biegen, fe bricht; 

Laͤßt du fie ruhig, fe wird noch rümmer; 

Du guter Adam, was ift denn fchlimmer? — 
Behanbelt bie Frauen mit Nachſicht: 
Es ift nicht gut daß euch eine Rippe bricht, 


Das Leben tft ein ſchlechter Spas, 

Dem fehlt's an Dies, dem fehlt's an Das, 
De will nicht wenig, ber zuviel, 

Und Kann und Glüd fommt auch ind Spiel, 
Und hat ſich's Unglück drein gelegt, 

Seder wie er nicht wollte trägt. 

Bis endlich Erben mit Behagen 

Herrn Kannnicht⸗Willnicht weiter tragen. 

















Das Leben ift ein Gänfefbiel: . 
Jemehr man vorwäaͤrts gehet, 

Se fruͤher kommt man an das Biel, 
Wo niemand gerne ftchet. 


Man fagt die Gänfe wären dumm, 

D glaubt mir nicht den Leuten: 
enn eine fteht einmal ſich rum 
ih rüdwärts zu bedeuten. 


Ganz anders iſt's in Diefer Welt 
Mo alles vorwärts drücket 
Wenn einer ftolpert ober Fällt 
Keine Seele ruͤckwaͤrts blicket. 





„Die Jahre nahmen bir, du ſagſt, fo vieled 
Die eigentliche Luſt des Sinnelpieles, 

Erinnerung des allerliebften Tandes 

Bon geftern weit- und breiten Landes 

Duräf chweifen frommt nichtmehr; teiof nicht von Oben 


1 Der Ehren anerkannte Bier, dad Loben 


Erfreulich fonft. Aus eignem Thun Behagen 
Quillt nicht mehr auf, dir — ein dreiſtes Wagen! 
Nun wuͤßt' ich nicht was bir Befondres bliebe?’ 


Mir Hleibt genug! Es bleibt Idee und Liebe! 


Dor den Wilfenden ſich ftellen 
"Sicher Ifi’s in allen Fällen! 
Wenn du lange dich gequälet 
Ar er gleich mo bir es fehlet; 
Au auf Beifat darfſt bu hoffen, 
Denn er weiß wo du's getroffen. 


Breigeoiger wird betrogen, 
eizhafter ausgefogen, 
Verſtaͤndiger trrgeleitet 
Bernünftiger leer getveitet, 
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Der Harte wird umgangen, ' 
Der Simpel wird gefangen, 
Beherrſche diefe Lüge, 
Betrogener betrüge! 


Mer befehlen kann wird loben 
Und er wird auch wieder fchelten, 
Und das muß dir treuer Diener, 
Eines wie das andre gelten, 


Denn er lobt wohl Das Geringe, 
Schilt auch, wo er follte Toben; 
Aber bleibjt du guter Dinge 
Wird er Dich zulept erproben. 

. Und fo haltet’ au, ihr Hohen, 

° Gegen Gott wie der Geringe, 
Thut und leidet, wie ſich's findet, 
Bleibt nur immer guter Dinge. 








Shah Sedſchan und feines Gleichen. 


Durch allen Schall und Klang 
Der Trandoranen 

Erfühnt ſich unfer Sang 

Auf deine Bahnen ! 

Uns ift für gar nichts bang, 
In Dir lebendig, 

Dein Leben daure lang, 

Dein Reich beitändig! 


Höchſte Gunft. 
Ungezähmt fo wie ich war 
Hab’ ich einen Herrn gefunden, 
"Und gezähmt nach mandem Jahr 
Eine Herrin auch gefunden. 


Da fie Prüfung nicht fanden 





Haben fie mich treu gefunden, 

Und mit Sorgfalt mich bewahrt 
ALS den Schatz, den fie gefunden, 
Niemand diente zweien Herrn 

Der dabei fein Glüd gefunden ; 
Herr und Herrin fehn es gern 
Daß fie beide mich gefunden, 

Und mir leuchtet Glüd und Stern, 
Da ich beide Sie gefunden, 





Firduſi 
ſpricht. 
O Welt! wie ſchamlos und boshaft biſt du! 
Du nährft und erzieheſt und tödteſt zugleich. 


Nur wer von Aa) begünftiget i 


ft, 
Der nährt ſich, erzieht ſich, lebendig und reich, 


Was beißt Denn Reichthum? Eine wärmende Sonne, 


Genießt fie der Bettler, wie wir fie een! 
Es möge doch feinen der Reichen verbrießen 
Des Bettlerd im Eigenfinn felige Wonne. 





Dſchelal⸗eddin Rumi 
ſpricht. 


Verweilſt du in der Welt, ſie flieht als Traum, 


Du reifeft, ein Geſchick beſtimmt der Raum; 


Nicht Hipe, Kälte nicht vermagft du feft e8 Halten, 
And was bir blüht, fogleich wird es veralten. 





Suleika 
ſpricht. 
Der Spiegel ſaßt mir ich bin ſchön! 
Ihr fagt: zu a 
Bor Gott muß alles einig ſteh 
In mir liebt Ihn, für dieſe 


tern ſei auch mein Geſchick, 





n⸗ 
n Augenblick. 


Hendih Rameb. | 
Bud des Unmuths, 


„Wo haft du dad genommen? 
Wie konnt’ eö zu Dir Eommen ? 
Wie aus dem Lebensplunder 
Ermarbft du diefen Zunder, 
Der Funken legte Gluthen 
Bon frifchen zu ermuthen 2 


Euch mög’ es nicht bebünfeln 
Es fei gemeined Yünfeln; 
Auf ungemeßner Ferne, 

Sm Deean der Sterne, 

Mid, hatt’ ich nicht verloren, 
Sch war wie neu geboren, 


Don weißer Schafe Wogen 

Die Hügel überzogen, 

Umforgt yon ernften Hirten, 
Die gern und ſchmal bewirthen, 
So ruhig, liche Leute, 

Daß jeder mich erfreute. 


In ſchauerlichen Nächten, 
Berdrohet von Gefechten; 

Das Stöhnen der Kameele 
Durchdrang das Ohr, die Seele, 
Und derer die fie führen, 
Einbildung und Stolziren, 


Und immer ging es weiter, 
Und immer ward es breiter, 
Und unfer ganzes Ziehen 

Es ſchien ein ewig Fliehen, 
Blau, hinter Wüft’ und Heere, 
Der Streif erlogner Meere. 


Keinen Reimer wird man finden, 
Der ſich nicht Den beten hielte, 
Keinen Fiedler, der nicht Lieber 
Eigne Melodien fpielte. 


Und ich Eonnte fie nicht tabeln ; 
Wenn wir andern Ehre geben 
Müffen wir ung felbit entadeln; 
Lebt man denn wenn andre leben? 


Und fo fand ich's denn auch jufte 
In gewilfen Antihambern, 

Wo man nicht zu fondern wußte 
Mäufedred von Koriandern. 





Dad Geweſ'ne wollte baffen. 
Solche rüftige neue Beſen, 
Diefe dann nicht gelten laffen 
Was fonft Befen war gewefen. 


Und mo ſich die Völfer trennen, - 
Gegenfeitig in Verachten, 

Keind von beiden wird befennen, 
-Daß fie nach demfelben trachten, 


Und das grobe Selbftempfinden 
Haben Leute hart geicholten, 
Die am wenigften verwinden, 
Wenn die andern was gegolten. 





Mit der Deutfchen Freundſchaft 
at's feine Noth, 
ergerlichſter Feindſchaft 
Steht Höflichkeit zu Gebot; 
Se fanfter fie I erwiefen, 
Hab’ ich immer frifch gebroßt, 
Ließ mich nicht verdrießen 
Trübes Morgen- und Abendroth; 
Ließ bie Waſſer fließen, 
ließen zu Sreud und Noth. 





I 
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Aber mit'allem biefen 
Blieb ich mir felbft zu Gebot: 
Sie alle wollten genießen 
Was ihnen die Stunde bot; 
Fhnen hab’ ich's nicht verwiefen, 
Feder hat feine Noth. 
Sie laffen mich alle grüßen 
Und halfen mich bis in Tod, 
Befindet fich einer heiter und gut, 
Gleich will ihn der Nachbar peinigen; 
So lang der Lüchtige lebt und thut, 
Möchten fie ihn gern fleinigen. 
Iſt er hinterher aber tobt, 
Gleich fammeln fie große Spenden, 
Fe Ehren feiner Lebensnoth 

in Denfmal zu vollenden ; 
Doc ihren Bortheil follte dann 
Die Menge wohl ermeffen, 
Gefcheider wärd, den guten Mann 
Auf immerdar vergeffen. 





Uebermacht, ihr könnt es fpüren, 
Iſt nicht aus der Welt zu bannen; 
Mir gefällt zu converfiren 

Mit Geſcheidten, mit Tyrannen. 


Da die bummen Eingeengten 
Smmerfort am ftärfiten pochten, 
Und die Halben, die Beſchraͤnkten 
Gar zu gern und unterjochten ; 


Hab’ ich mich frei erfläret 
Bon den Narren, von den Weifen, 
Diefe bleiben ungeftöret, 

Jene möchten fich zerreißen. 


Denken, in Gewalt und Kiebe, 
Müůßten wir zuletzt und gatten, 
Machen wir Die Sonne trübe 

And erhitzen wir den Schatten, 


Hafis auch und Ulrich Hutten 
Mußten ganz beftimmt ſich rüften 
Gegen braun’ und blaue Kutten; 
Meine gehn wie andre Chriften. 


„Aber nenn’ und boch die Feinde!’ 
Niemand foll fie unterfcheiden: 
Denn ich hab’ in der Gemeinde 
Schon genug daran zu leiden, 





s 


Mich nach⸗ und umzubilden, mißzubilben 
Berichten fie feit vollen fünfzig Jahren ; 
Ich dächt doc, da konnteſt du erfahren, 
Mas an bir fer in Vaterlands⸗Gefilden. 
Du haft getollt zu deiner Zeit mit wilden 
Daͤmoniſch genialen jungen Schaaren, 


Dann fachte ſchloſſeſt du von Jahr zu Fahren 


Dich näher an die Weijen, göttlich⸗ milden. 





Wenn bu auf dem Guten ruhſt, 
Nimmer werd’ ich's tadeln, 
Wenn du gar das Gute thuſt, 
Sieh, das ſoll dich adeln! 

Haft du aber deinen Zaun 

Um dein Gut gezogen, 

Leb ich frei und lebe traun 
Keineswegs betrogen. 


Denn bie Menſchen fie find gut, 
Würden beffer bleiben, 

Sollte nicht, wie's einer thut, 
Auch der andre treiben. 

Auf dem Weg da iſt's ein Wort, 
Niemand wird’ verdammen: 
Wollen wir an Einen Ort, 

Nun wir gehn zufammen, 


Vieles wird ſich ba und bie 
Uns entgegen itellen. 

In der liebe mag man nie 
Helfer und Gejellen; 

Geld und Ehre hätte man 
Gern allein zur Spende; 

And der Wein’ der treue Mann, 
Der entzweit am Ende, 


Hat Doch über ſolches Zeug 
Hafis auch geiprochen, 

Ueber manden dummen Streid) 
Sich den Kopf zerbrochen, 

Und ich feh’ nicht mad es frommt 
Aus der Welt zu laufen, 


Magſt du, wenn's zum Schlimmften fommt, 


Aus einmal dich raufen, 





Als wenn dad auf Namen ruhte, 
Was fich ſchweigend nur entfaltet! 
Lieb’ ich Doch das fchöne Gute 
Wie es fih aus Gott geftaltet, 


Semand lich’ ich, Das ift nöthig; 
Niemand haff’ ich; fol ich haften, 


Sa dazu bin ich erbötie, 

Haſſe gleich in ganzen Maſſen. 

Willſt fie aber näher fennen ? 

Sieh’ auf's Rechte, ſieh' auf's Schledhte; 


Was fie ganz fürtrefflich nennen 
Iſt wahrſcheinlich nicht dad Rechte. 


Denn dad Rechte zu ergreifen 
Muß man aus dem Grunde Ieben, 
Und faalbadriich auszufchmeifen 
Dünket mich ein ſeicht Beſtrebem. 


Wohl, Herr Knitterer, er kann ſich 
Mit Zerſplitterer vereinen. 

Und Verwitterer alsdann ſich 
Allenfalls der beſte ſcheinen! 


Daß nur immer in Erneuung 
Jeder täglich Neues höre, 

Und zugleich auch die Zerſtreuung 
Jeden in ſich ſelbſt zerftöre. 


Dies der Landsmann mwünfcht und liebet, 
Mag er Deutfch mag Teutich ſich fchreiben, 
Und das Lied nur heimlich piepet: 

Alſo war ed und wird bleiben. 


Medſchnun heißt — ich will nicht fagen 
Daß es grad’ ein Toller heiße; 

Dod ihr müßt mid) nicht verklagen, 
Daß ich mich als Medfchnun preife, 


Wenn bie Bruft, die redlich volle, 
Sich entladet euch zu retten, 
Ruft ihr nicht: das ift der Tolle! 
Holet Stride, ſchaffet Ketten! 


Und wenn ihr zulebt in Feffeln 

Seht die Klügeren verſchmachten, 

Sengt ed euch wie Feuerneſſeln, 

Das vergebens zu betrachten. . 








Hab’ ich euch denn je gerathen 
Mie ihr Kriege führen follter? 
Schalt ich euch, nach euren Thaten, 
Wenn ihr Friede fchliegen wollter? 
Und fo hab’ ich auch den Fifcher 
Ruhig fehen Nebe werfen, 
Brauchte dem gemandten Tifcher 
Winkeimaaß nicht einzufchärfen. 


Aber ihr wollt beffer wiſſen 


Was ich weiß, ber ich bedachte, 


Mas Ratur, für mich befliffen, 
Schon zu meinem Eigen machte, 


uͤhlt ihr auch dergleichen Stärke? 
un fo fördert eure Sachen! 
Seht ihr aber meine Werte, 
Lernet erft: fo wollt’ er’3 machen. 


Wanderers Gemüthsruhe. 


Uebers Nieberträchtige 
Niemand fich beflage; 
Denn es ift das Mäctige 
MWad man dir auch age. 


Sn dem Schlechten mwaltet es 
Si zu Hochgemwinne, 

Und mit Rechtem fchaltet ed 
Ganz nad feinem Sinne. 


Wandrer! — Gegen ſolche Roth 
MWollteft du dich ſträuben? 
Wirbelwind und trodinen Koth 
Laß fie drehn und ftäuben, 








Mer wird von ber Welt verlangen 
Was fie felbft vermißt und träumet, 
Rüdwärts oder feitwärts blickend 
Stets den Tag des Tags verfäumet? 
Ihr Bemühn, ihr guter Wille, 

Hinkt nur nach dem rafchen Leben, 
Und was du vor Sahren brauchteft, 
Möchte fie dir heute geben. 





Sich felbft zu loben tft ein Fehler, 

Doc jeder thut’3, ber etwas Gutes thut; 
Und iſt er dann in Worten fein Verhehler, 
Das Gute bleibt doch immer gut. 

Laßt Doch, ihr Narren, body die Freude 
Dem Weifen, ber ſich meife hält, 

Daß er, ein Narr wie ihr, vergeube 

Den abgeſchmackten Dank ber Welt, 





Glaubft du denn: von Mund zu Ohr . 
Sei ein reblicher Gewinnft ? 
Veberliefrung, o bu Thor 

Iſt aud) wohl ein Hirngefpinnft! 

Run geht erſt das Urteil an; 

Dich vermag aus Glaubensketten 

Der Berftand allein zu retten, 

Dem du ſchon Verzicht gethan. 





Und wer franzet ober brittet, 
Staltänert oder teutfchet, 

Einer will nur wie der andre 
Was die Eigenliebe heifchet. 


Denn es ift fein Anerfennen, 
Meder Vieler, noch des Einen, 
Wenn es nicht am Tage fürdert 
Wo man felbft was möchte ſcheinen. 


Morgen habe denn das Rechte 
Seine Freunde wohlgefinnet, 
Wenn nur heute noch das Schlechte 
Bollen Platz und Gunft gewinnet. 


Der nicht von dreitauſend Jahren 

Sich weiß Rechenſchaft zu geben, 
Bleib im Dunfeln unerfahren, 
Mag von Tag zu Tage leben. 


Sonft wenn man ben heiligen Koran citirte, 
Nannte man bie Sure, ben Vers dazu, 
Und jeder Moglim, wie ſich's gebührte, 
Fühlte fein Gewiffen in Reſpect und Ruh 
Die neuen Derwiſche wiſſen's nicht beffer, 
Sie (wagen das Alte, das Neue dazu. 
Die Berwirrung wird täglich ge 

D heiliger Koran! O ewige Kuh! 








Der Prophet 
ſpricht. 

Aergert's jemand, das es Gott gefallen 
3* zu gönnen Schuß und Glück, 
An den ftärkiten Balken feiner Hallen 
Da befeftig’ er den derben Strick, 
Knüpfe fih daran! das hält und trägt; 
Er wird fühlen, daß fein Zorn fich legt, 





Timur 
ſpricht. 
Was? Ihr mißbilliget den kräftigen Sturm 
Des Uebermuths, verlogne Pfaffen! 
ätt’ Allah mich beſtimmt zum Wurm, 
o hätt’ er mich ald Wurm gefchaffen. 


* 


Hikmet Nameb. 
Buch der Sprühe 





1 Talismane werd' idh In dem Bu ruen 
1 Das bewirkt ein Glei 9 gerfireuen, 


ewicht. 
Wer mit gläubiger ch icht 
Ueberall ſoll gutes Wort ihn freuen. 


Vom heut'gen Tag, von heurger Nacht 


Verlange nichts 
Als was die geſtrigen gebracht. 


Mer geboren in böfften Tagen 
Dem werben felbft Die böfen behagen, 


Wie etwas fet Teicht 
Weiß ber es erfunden und ber es erreicht. 


Dad Meer flutbet immer. 
Das Land behält es nimmer, 


Prüft das Geſchick dich, weiß es wohl warum : 
Es wünfchte dich enthaltſam! Folge ſumm. 


Noch iſt es Tag, da rühre ſich ber Mann, 
Die Nacht tritt ein, wo niemand wirken kann. 


Was machſt du an der Welt, fie ift ſchon gemacht 
Der Herr der Schöpfung hat alles bebadhe a 
Dein Roos ift gefallen, verfolge die Weife, 

Der Weg ift begonnen, vollende die Reife: 

Denn Sorgen und Summer verändern es nicht, 
Ste ſchleudern dich ewig aus gleichem Gewicht. 


Wenn der ſchwer Gebrüdte klagt: 
Hülfe, Hoffnung ſei verfagt, 
Bleibet heilfam fort und Fort 

Immer noch ein freundlich Wort. 


„Die ungeſchickt habt ihr euch benommen, 
Da euch dad Glüd ind Haus gelommen 1 
Das Mädchen hat's nicht übel genommen, 
Und iſt noch ein paarmal wieder gekommen. 


Mein Erbtheil wie herrlich, weit und breit! 
Die Zeit ift mein Beſitz, mein Acker ift die Zeit. 


Gutes thu' rein aus des Guten Liebe! 
Das überliefre deinem Blut; 
Und wenn's den Kindern nicht verbliebe, 
Den Enkeln fommt es doch zu gut. 


En weri fagt’8, ein berrlichiter ber Männer, 
Des tiefften Herzens, böchften Hauptes Kenner: 
Dir frommt an jedem Ort, zu jeder Seit: 


Geradheit, Urtheil und Verträglichkeit, 








Vas klagſt du über Feinde? 
Sollten older je werben freunde, 
Denen Das Wefen wie du bift 

Im Stillen ein ewiger Vorwurf ift. 


Dümmer tft nichts zu ertragen, 

Als wenn Dumme fagen den Weifen : 
Daß fie fich in großen Tagen 

Sollten beicheidentlich ermeifen. 
Wenn Gott fo ſchlechter Nachbar wäre 
Als ich bin und als bu biſt, 

Bir hätten beide wenig Ehre; 

Der läßt einen jeden wie er ift. 


Geſteht's! Die Dichter des Orients 
Sind größer ald wir des Occidents. 
Worin wir fie aber völlig erreichen, 
Das ift im Haß auf unfres Gleichen. 
Ueberall will jeber obenauf fein, 
Wigd chen in der Welt fo geht. 
Jeder ſolte freilich grob fein, 

Aber nur in dem was er verficht. 


Verſchon und Gott mit deinem Grimme! 


Baunfönige gewinnen Stimme. 
Will der Neid ſich doc Arieben, 
Kap ihn feinen Hunger jpeifen. 


Sich Im Reſpect zu erhalten 
Muß man recht boritig fein. 
Alles jagt man mit allen, 
Rur nicht dad wilde Schwein. 


Bas hilft's dem Pfaffen-Orben 
Der mir den Weg verrannt? 
Was nicht gerade erfaßt worben 
Wird auch ſchief nicht erfannt. 


|— 





Einen Helden mit Luft preifen und nennen 


Wird jeder, ber felbft als Fühner ftritt. 
Des 
Der nicht ſelbſt Hitze und Kälte litt. 
Gutes thu’ rein aus des Guten Liebe, 
Was du thuft verbleibt dir nicht; 

Und wenn ed auch bir verbliebe, 
Bleibt ed deinen Kindern nicht. * 


Soil man dich nicht aufd ſchmaͤhlichſte berauben, 
Berbirg bein Gold, dein Weggehn, deinen Glauben. 


Die Fommt's, Daß man an jedem Orte‘ 
So yiel Gutes, fo viel Dummes hört? 


Die Süngften wiederholen der Aelteften Worte, 


Und glauben, daß es ihnen angehört. 


Laß dich nur in feiner Zeit 

Zum Widerſpruch verleiten, 

Weite fallen in Unmiffenheit, 
Wenn fie mit Unmilfenden ftreiten. 
„Barum ift Wahrheit fern und meit? 
Biegt fich hinab in tiefite Gründe?“ 


Niemand verftehet zur rechten Zeit ! 
Wenn man zur rechten Zeit verftünde, 
So wäre Wahrheit nah und breit, 
Und wäre lieblich und gelinde. 


Was willſt du unterfuchen 

Wohin die Milde flieht. 

Ins Waſſer wirf Deine Kuchen, 

Der weiß, wer fie genießt. 
Goethe. 4. Bi. 


} 


enſchen Werth kann niemand erfennen 
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ALS ich einmal eine Spinne erfchlagen, 
Dadıt’ ich, ob ich das wohl gefollt? 

Hat Gott MN Doch wie mir gewollt 

Einen Antheil an Diefen, Tagen ! 

„Dunkel ift die Nacht, bei Gott iſt Licht.“ 
Warum hat er und nicht auch fo zugericht? 


Welcqh eine Bunte Gemeinde! 
An Gottes Tiſch fipen Freund und Feinde, 


Ihr nennt mid) einen fargen Mann: 
Gebt mir was ich verpraffen Fann. 


Soll ich dir die Gegend zeigen, 
Mußt du erſt Dad Dach beſteigen. 











Wer ſchweigt hat wenig zu forgen, 
Der Menſch bleibt unter der Zunge verborgen, 


Ein Herre mit zwei Geſind, 

Er wird nicht wohl gepflegt. 

Ein Haug worin zwei Weiber find, 
Es wırb nicht rein gefegt. 

Ihr lieben Leute bleibt dabei 

Und fagt nur: Autos epha! 

Mas fagt ihr lange Mann und Weib, 
Adam, ſo heißt’s, und Eva. 

Wofür ih Allah höchlich danke? 

Daß er Leiden und Willen getrennt. 
Verzweifeln müßte jeder Kraͤnke 

Das Uebel fennend, wie der Arzt es kennt. 


Faͤrriſch, daß jeder in feinem Falle 
Seine befondere Meinung preijr! 

Wenn Islam Gott ergehen beißt, 

In Islam leben und fterben wir alle, 
Wer auf die Welt Eommt baut ein neues Haus, 
Er geht und läßt ed einem zweiten. 

Der wird ſich's anders zubereiten 

Und niemand baut es aus. 

Ber in mein Haus tritt ber kann fehelten, 
Was ich ließ viele Fahre gelten ; 

Vor der Thür aber müßt? er paffen, 
Wenn ich ihn nicht wollte gelten laffen. 


Herr, laß dir gefallen 

Dieſes Fleine Haus. 

Größre fann man bauen, 

Mehr kommt nicht heraus, 

Du bift auf inımer geborgen 

Das nimmt bir niemand wieder; 

Zwei Freunde, ohne Sorgen, 

Weinbecher, Büchlein Lieder. 

„Was brachte Lokman nicht hervor, 

Den man den garft’gen hieß !“ 

Die Süßigfeit liegt nicht im Rohr, 

Der Zuder der ift füß. 

Herrlich ift der Orient 

Uebers Mittelmeer gedrungen ; 

Nur wer Hafis liebt und Fennt 

Weiß was Ealderon gefungen. 

„Was ſchmückſt du Dir eine Hand denn num 
Weit mehr als ihr gebührte?“ 
Was follte denn bie Linke thun, 
Wenn fle bie rechte nicht zierte? FR 





Kenn man auch nach Deco triebe 
Chriſtusꝰ Efel, würd’ er nicht 
Dadurch beffer abgericht, 

Sondern ftetö ein Efel bliebe, 


Betretner Quark 
Wird breit, nicht ſtark. 


Schlaͤgſt du ihn aber mit Gewalt 
In feite Form, er nimmt Geftalt. 
Dergleichen Steine wirft du kennen, 
Europäer Pife fie nennen. 


Betrübt end) nicht, Ihr guten Serlen! 


— 300 


Denn wer nicht fehlt, weiß wohl wenn andre fehlen; 


Allein wer fehlt der ift nicht recht daran, 
Er weiß nun beutlich wie fte wohl gethan. 


Du daft gar vielen nicht gedankt, 
Die dir fo manches Gute gegeben! 
Darüber bin ich nicht erfrantt, 
Ihre Gaben mir im Herzen leben. 


Guten Ruf mußt du dir machen, 
Unterfcheiden wohl Die Sachen; 
Wer was weiter will, verbirbt. 


Die Fluth ber Leidenſchaft fle ftärmt vergebene 


And unbezwungne fefte Yand. — 


Sie wirft poetiſche Perlen an den Strand, 


Und das ift ſchon Gewinn des lebens. 
Vertrauter. 

Du haft fo manche Bitte gewährt 

Und wenn fle dir auch ſchaͤdlich war; 

Der gute Mann da hat wenig begehrt, 

Dabei hat ed doch feine Gefahr. 

Befir. 

Der gute Mann hat wenig begehrt, 

Und hätt’ ich's ihm fogleicy gewährt; 

Er auf der Stelle verloren war. 


—— 


Schlimm ift ed, wie Doch wohl geſchieht, 


Wenn Wahrheit ſich nach dem Irrthum zieht; 


Das iſt auch manchmal ihr Behagen, 
Mer wird fo ſchone Frau befragen 


? 
Herr Irrthum wollt’ er an Wahrheit fich ſchließen, 


Das follte Frau Wahrheit bag verdrießen. 


Wiſſe daß mir fehr mißfällt, 
Wenn fo viele fingen und reden! 


er treibt Die Dichtkunſt aus der Welt? 


Die Poeten 





aan 


Timur Nameb. 


— 


Einer, wohl! ich bin ber andre. 

Du bift Greis, ih auch, erftarren 
Machen wir ß Land als Menſchen. 
Mars! du biſt's! ich bin Saturnus, 
Uebelthätige Geſtirne, 

Im Verein die Schredlichften, 
Tödteſt dur Die Seele, kaͤlteſt 

Du ben Luftkreis; meine Küfte 
Sind noch Fälter als du fein kannſt. 


x Quälen deine wilden Heere 


Gläubige mit taufend Martern ; 

Wohl, in meinen Tagen fol fich, 

Geh’ es Gott! was Ichlimm’res finden. 
Und bei Gott, dir ſchenk' ich nichts. 
Hör’ ed Gott, was ich Dir biete! 

Sa bei Gott! von Todeskaͤlte 

Nicht, o Greis, verteidigen fol Dich 
Breite Kohlengluth vom Herde, 

Seine Flamme des Deremberd. 


An Suleila. 


. Dir mit Wohlgeruch zu koſen, 
Deine Freuden zu erhöhen, 
Knospend müſſen taufend Rofen 
Erft in Gluthen untergehn. 


Um:ein Fläſchchen zu befipen, 
Das den Rudy auf ewig hält, 
Schlank wie deine Fingerſpitzen, 
Da bedarf ed einer Welt; 


Einer Welt von Lebenstrieben, 
Die, in ihrer Fülle Drang, 

Abndeten Schon Bulbuls lieben 
Geelerregenden Gefang. 


Sollte jene Dual uns gäulen, 
Da fie unfre Luſt vermehrt? 
Hat nicht Myriaden Seelen 
Zimur’d Herrſchaft aufgezehrt ? 


—R 





INNE 


Suleifa Nameb. 
Buch Suleifa 


ch gebadhte in der Nacht, 





* Daß ih den Mond fähe im Schlaf. 


Als ich aber erwachte. 


Bing unvermuthet die Sonne anf. 


Einladung. 


Mußt nicht vor bem Tage fliehen: 
Denn ber Tag, den bu ereileft, 
Iſt nicht beffer als der heut'ge; 
Aber wenn du frob eriveilent 

Wo ich mir Die Welt bejeit’ge, 
Um bie Welt an mich zu zieben, 
Biſt du gleich mit mir geborgen: 


- Heut ift heute, morgen morgen, 


Und was folgt und was vergangen 





Buch des Timur, 


Der Winter und Timur. 


So umgab fie nun der Winter 

Mit gewalt gem Grimme. Streuen 
Seinen Eishauch zwifchen alle, 
Het er bie verſchiednen Winde 

I ermärtig auf fie ein. 

Ueber fte gab er Gewaltkraft 
Seinen feoftgefpipten Stürme, _ 
Stieg in Timur’d Rath hernieder, 
Schrie ihn drohend an und fprach fo 
Reife, langſam, Unglückſel'ger! 
Wandle du Tyrann des Unrechts; 
Sollen länger noch die Herzen 
Sengen, brennen deinen Flammen? 
Biſt du der verdammten Geiſter 


Reißt nicht hin und bleibt nicht hangen, 
Bleibe du, mein Allerliebſtes; 
Denn du bringſt es und du giebſt es. 


Daß Suleika von Juſſuf entzückt war 
Iſt keine Kunſt: 
Er war jung, Jugend hat Gunſt, 
Er war ſchön, fle jagen zum Entzücken, 
Schön war fie, konnten: einander beglüden. 
Aber daß bu, die fo lange mir erbarrt war, 
Seurige Jugendblicke mir ſchickſt 

etzt mich liebſt, mich fpäter beglückſt, 
Das ſollen meine Lieder preiſen, 
Sollſt mir ewig Suleika heißen. 


Da du nun Suleika heißeſt 
Sollt ich auch benamfet fein, 
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Und von Zähnen blendend Flar 
Wimpern- Pfeile, Korlen-Schlangen, 
Hald und Bufen reizumbangen, 
Zaufendfältige Gefahr! 

Denfe nun wie von fo langem 
Prophezeit Suleifa war, 





- Zuleita. 
Die Sonne fommt! Ein Practerfcheinen ! 
Der Sicdyelmond umflammert fie. 
Wer konnte fol ein Paar vereinen? 
Dies Raͤthſel wie erklärt ſichs? Wie? 
Satem. 
Der Sultan konnt’ es, er vermählte 
Das allerhöchſte Weltenpaar, 
Um zu bezeichnen Auserwaͤhlte, 
Die tapferften der treuen Schaar. 


Auch ſei's ein Bild son unfrer Wonne! 
Schon ſeh' ich wieder mich und Dich, 

Du nennft mich, Liebchen, beine Sonne, 
Komm, füßer Mond, umklammre mid! 





Komm, Liebchen, fomm! umwinde mir bie Mühe! 
Aus deiner Hand nur ift der Dulbend ſchön. 
Hat Abbas doc, auf Irans höchftem Sige, 
Sein Haupt nicht zierlicher umwinden jehn! 


Ein Dulbend war dad Band, dad Alerandern 
In Schleifen ſchön vom Haupte fiel, 

Und allen Bolgeherrfchern, jenen andern, 

Als Koͤnigszierde wohlgefiel. 


Ein Dulbend iſt's, der unſern Kaiſer ſchmücket, 
Sie nennen's Krone. Name geht wohl hin! 
Juwel und Perle! ſei das Aug entzücket! 

Der ſchoͤnſte Schmud tft ſtets der Muſſelin. 


Und Diefen hier, ganz rein und filberftreifig, 
Umwinde Liebchen um die Stirn umber. 

Was it denn Hoheit? Mir tft fie gelaͤuſig! 
Du ſchauſt mich an, ich bin fo groß ald Er, 


Nur wenig iſt's was ich verlange, 
Weil eben alled mir gefällt, 

Und dieſes Wenige, wie lange, 
Gicht mir gefällig ſchon Die Welt! 


oft fib’ ich heiter in der Schenfe 
Und heiter im befchränften Haus; 
Allein fobald ich dein gedenfe, 
Dehnt fich mein Geijt erobernd aus. 


Dir follten Timur's Reiche dienen, 
Gehorchen fein gebietend Heer, 
Badakſchan zollte dir Rubinen, 
Türkiſſe das Hyrfanifche Meer, 


Getrodnet honigſüße Früchte 

Bon Bokhara dem Sonnenland, 
Und taufend Lieblicye Gedichte 
Auf Seidenblatt von Samarkand. 


Da follteft du mit Freude Iefen 
Mas ich von Ormus Dir verfchrieb, 
Und wie das ganze Handelsweſen 
Sich nur bewegte Dir zu lieb. 


Wie in dem Lande der Bramanen 
Biel taufend Finger fich bemüht, 
Das alle Pracht der Indoſtanen 
Für Dich auf Well’ und Seide blüht. 


Ja, zu Verherrlichung ber Lieben, 
Gießbäche Soumelpourt HR 
Aus Erde, Grus, Gerill, Gefchieben 
Dir Diamanten ausgeſpült. 


Sie Taucherſchaar verwegner Männer 
Der Perle Schatz dem Golf entriß, 
Darauf ein Divan ſcharfer Kenner 
Sie dir zu reihen ſich befliß. 








Wenn nun Baſſora noch bad Letzte, 
Gewürz und Weihrauch, beigethan, 
Bringt alles was die Welt ergebte 
Die Earayane dir heran. 


Doc alle dieſe Kaiſergüter 
Verwirrten doch zulegt den Blick; 
Und wahrhaft liebende Gemüther 
Eind nur im andern fühlt fein Glück. 





Hätt? ich irgend wohl Bedenken 
Bald, Bokhara, Samarland, 
Süßes Liebchen, bir zu fchenfen, 
Dieler Städte Kaufe und Tand? 


Aber frag einmal ben Kaiſer, 

Ob er dir die Städte giebt? 

Er iſt herrlicher und weifer; 
Doc er weiß nicht, wie man liebt, 


Herrfcher, au dergleichen Gaben 
Nimmermehr befimmft du dich! 
Sold ein Mädchen muß man haben 
Und ein Bettler fein wie ich, 





An Suleifa. 


Süßes Sind, die Perlenreiben, 
Mie ich irgend nur vermochte, 
Wollte traulich dir verleihen 
Als der Liebe Lampendochte. 


Und nun fommft du, haft ein Zeichen 
Dran gehängt, daß, unter allen _ 
Den Abraras feined Gleichen, 

Mir am fihlechtiten will gefallen. 


Diefe ganz moderne Narrbeit 

resit bu mir nad) Schiras bringen! 
Soll ich wohl, in feiner Starrbeit, 
Hölzchen quer auf Hölzchen fingen ? 


Abraham, den Herrn der Sterne, 
Hat er ſich zum Ahn erlefen; 
Moſes ift, in wüfter ferne, 
Durd den Einen groß gewefen. 


David auch, Durch viel Gebrechen, 
Sa Verbrechen durchgewandelt, 
Wußte Doch fich loszuſprechen: 
Einem hab’ ich recht gehandelt. 


Sefus fühlte rein und Dachte 
Nur den Einen Gott im Stillen; 
Mer ihn,felbft zum Gotte machte 
Kränfte feinen Heil’'gen Willen, 


«Und fo muß das Rechte ſcheinen, 


Was auch Mabomet gelungen ; 
Nur dur den Begriff des Einen 
Hat er alle Welt bezwungen. 


Wenn bu aber dennoch Huld’gung 
Diefem leid’gen Ding verlangeft ; 
Diene mir ed zur Entfchuld’gung, 
Daß du nicht alleine prangelt. — 


Doc allein! — Da viele Frauen 
Salomonis ihn verfebrten, 
Götter, betend anzuichauen, 

Wie die Närrinnen verehrten: 


Iſie Horn, Anubis Rachen 
Boten fie Dem Sudenftolge s— 
Mir willſt du zum Gotte machen 
Solch ein Jammerbild am Holze! 


Und ich will nicht beffer ſcheinen 
ALS es fich mit mir ereignet, 
Salomo verſchwur den en 
Meinen Gott hab' ich verleugnet. 
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Laß bie Nenegatenbürbe 

Mic in dieſem Kuß verſchmerzen: 
Denn ein Biplipupli würde 
Talisman an Deinem Herzen. 





Die ſchön gefchriebenen, 

Herrlich umgüldeten, 
Belächelteſt du 

Die anmaßlichen Blätter, 
BDerziehft mein Prahlen 

Bon deiner Lieb? und meinem 
Durch Dich glüdlichen Gelingen, 
Berziehit anmuthigem Selbftlob. 


Selbſtlob! Nur dem Neide ſtinkt's, 
Wohlgeruch Freunden 
Und eignem Schmack! 


Freude des Daſeins iſt groß, 
Größer die Freud' am Baſein. 
Wenn du Suleifa 

Mich überſchwenglich beglückſt 
Deine Leidenſchaft mir zumirfit 
ALS wär’ ein Ball, 

Daß ich ihn fange 

Dir zurüdiwerfe 

Mein gewidmetes Ich; 

Das iſt ein Augenblick! 


Und dann reißt mich von dir 

Bald der Franke, bald ber Armenter, 

Aber Tage währt’s, 

Jahre dauert's, daß ich neu erfchaffe 

. Zaufendfältig deiner Verſchwendungen Fülle, 
Auforöfle bie bunte Schnur meines Glüds, 
Geflöppelt taufendfadig 

Bon dir, o Suleifa, 


Hier nun dagegen 
Dichterifche Perlen, 

Die mir deiner Reidenfchaft 
Gewaltige Brandung 
Warf an des Lebens 
Beröbeten Strand aus, 
Mit fpiben Fingern 
Zierlich gelefen, 

Durchreiht mit jumelenem 
Goldſchmuck, 

Nimm ſie an deinen Hals, 
An deinen Buſen! 

Die Regentropfen Allahs, 
Gereift in beſcheidener Muſchel. 





Lieb' um Liebe, Stund' um Stunde, 
Wort um Wort und Blick um Blick; 
Kuß um Kuß, vom treuſten Munde, 
Hauch um Hauch und Glüd um Glüd. 
Sp am Abend, ſo am Morgen! 
Doch du fühlft an meinen Kiedern 
immer nod geheime Sorgen; 
Juſſufs Reize möcht? ich Dorgen 
Deine Schönheit zu erwiedern. 

Ab, ich kann fie nicht erwiebern, 
Wie ich auch daran mid) freue; 
Gnüg’ es dir an meinen Liedern, 
Meinem Herzen, meiner Treue! 


Herrlich biſt du wie Moſchus: 
Wo du warſt, gewahrt man dich noch. 





Suleika. 


Volk und Knecht und Ueberwinder 
Sie geſtehn zu jeder Zeit; 

Höchſtes Gluͤck der Erdenkinder. 
Sei nur die Perſonlichkeit. 


Jedes Leben ſei zu führen, 
Menn man fich nicht felbft vermißt; 
Alles koͤnne man verlieren, 
Wenn man bliebe was man iſt. 
Hatem. 
Kann wohl fein! fo wirb gemeinet; 
Doch ich bin auf andrer Spur‘; _ 
Alles Erdenglüd vereinet 
Sind’ ich in Suleifa nur, 


Wie fe fich an mich verſchwendet, 
Bin tch mir ein werthes Ich; 
Hätte fie fich weggewendet, 
Augenblicks verlör’ ich mich. 


Run mit Hatem wär's zu Ende; 
Doch ſchon hab’ ich umgeloft; 
Ich verkörpre mich behende 

In den Holden, den fie foftt. 


Wollte, wo nicht gar ein Rabbi, 
Das will mir fo recht nicht ein, 
Doc Firbufi, Motanabbt, 
Allenfalls der Kaiſer fein. 





Batem. 

Sprich! unter welchem Himmelszeichen 
Der Tag liegt, 

Wo mein Herz, das Doc) mein eigen, 
Nicht mehr wegfliegt? ' 

Und, wenn e3 Nöge, zum Erreichen 
Mir ganz nah liegt? 

Auf dem Politer, dem füßen, dem weichen, 
Wo mein Herz an ihrem Liegt. 





Hatem. 
Wie des Goldſchmieds Bazarlaͤdchen 
Vielgefärbt geſchliffne Lichter, 
So umgeben hübſche Mädchen 
Den beinah ergrauten Dichter, ' 
Mädchen. 
Singft du ſchon Suleika wieder! 
Diete fünnen wir nicht leiden, 
Nicht um Dich — um deine Lieder 
Wollen, müflen wir fle neiben. 


Denn wenn fie auch garftig wäre 
Machſt du fie zum fchönften Wefen. 
Und fo haben wir von Dſchemil 
Und Boteinah viel gelefen. 


Aber eben weil wir hübſch find 

Möchten wir aud) gern gemalt fein, 

Und, wenn du es billig macheit, 

Sollſt du auch recht hübfch bezahlt fein. 
Hatem. 

Braͤunchen komm, es wird ſchon gehen; 

Zöpfe, Kaͤmme groß und kleine, 

Bieren Koöpfchens nette Reine 

Wie die Kuppel ziere Mofcheen, 


Du Blondinchen bift fo zierlich, 
Aller Weil und Weg’ fo nette, 
Man gebentt nicht ungebührlich 
Alfogleich der Minarette, 


Du da hinten haft der Augen 
Zweierlei, du kannſt die beiden 
Einzeln nach Belieben brauchen; 
Doch ich follte Dich vermeiden. 


Reichtgedrüdt Die Augenlieder 
Eines, die den Stern bewhelmen, 
Deutet auf ben Helm der Schelmen, 
Doch das andre Schaut fo bieder. 


Dies, wenn jen's verwundend angelt, 
Heilend, nährend wird ſich's weifen, 
Niemand kann ich glücklich preifen, 
Der des Doppelblicks ermangelt. 
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Und fo konnt' ich alle loben, 

iind fo könnt’ ich alle lieben: 

' Denn fo wie ich euch erhoben, 
Dar die Herrin mir befchrieben. 

Mädchen. 

Dichter will fo gerne Knecht fein, 
Weil bie Herrfchaft draus entipringet; 
Doc vor allem follt’ ihm recht fein, 
Wenn das Liebchen felber finget, 


Iſt ſie denn des Liedes maͤchtig 
Wie's auf unſern Lippen waltet? 
Denn ed macht fie gar verdaͤchtig, 
Daß fie im Verborgnen ſchaltet. 
Satem. 

Nun wer weiß was fie erfüllet! 
Kennt ihr folder Tiefe Grund? 
Selbftgefühlges Lied entquillet, 
Selbitgedichteted dem Mund, 


Bon euch Dichterinnen allen 

Iſt ihr eben feine gleich: 

Denn fie fingt mir zu gefallen, 

Und ihr fingt und liebt nur euch. 
Mädchen. 

Merke wohl, du haft und eine 

Sener pie vorgeheuchelt! 

Mag ſchon fein! wenn ed nur feine 

- Sid) auf diefer Erbe fchmeichelt. 

Hatem. 


Locken, haltet mich gefangen 

In dem Kreiſe des Geſichts! 
Euch ‚geliebten braunen Schlangen 
Zu erwiebern hab’ ich nichts, 


Nur dies Herz, ed ift von Dauer, 
Schwillt in jugendlichftem Flor; 
Unter Schnee und Nebelfchauer 

Raſ't ein Aetna dir hervor, 


Du beſchämſt wie Morgenröthe 
Jener Gipfel ernfte Wand, 
Und noch einmal fühlet Hatem 
Frühlingshauch und Sommerbrand, 
Schenfe ber! Noch eine Flaſche! 
Diefen Becher bring ich Ihr! 
Finder fie ein Häufchen Afche, 

agt fie: ber verbrannte mir. 

— 


Suleika. 
Nimmer will ich dich verlieren! 
Liebe giebt der Liebe Kraft. 
Magſt du meine Jugend zieren 
Mit gewaltiger Leidenſchaft. 


Ach! wie ſchmeichelt's meinem Triebe, 


Wenn man meinen Dichter preiſ't. 
Denn das Leben iſt Die Siebe, 
Und des Lebens Leben Geift, 





Laß deinen ſüßen Rubinenmund 
Zubdringlichfeiten nicht verfluchen ; 
Mad hat Kiebesfchmerz andern Grund 
Als feine Heilung zu ſuchen? 





Biſt Du von deiner Geliebten getrennt 
Wie Orient von Occident, 

Das Herz durch alle Wüften rennt; 
Es giebt ſich überall ſelbſt das Gelett, 
Kür Liebende ift Bagdad nicht weit. 





Mag fie fich immer ergänzen 
Eure brüchige Welt in fi ! 
Diefe Flaren Augen fie glänzen, 
Dieſes Herz es —2* mich! 


O, daß ber Sinnen doch ſo viele find! 
Bermirrung bringen fte ind Glück berein. 
Wenn ich Dich ſehe wunſch' ich taub zu fein, 
Wenn ich.dich höre blind. . . 


Auch in der Berne Dir fo nah! 

Und unerwartet fommt die Qual, 

Da hör’ ich wieder dich einmal, 

Auf einmal bijt du wieder da! ' 


Wie ſollt' ich heiter bleiben, 
Entfernt von Tag und Licht? 
Nun aber will ich fchreiben 
Und trinken mag ich nicht, 


Wenn fie mich an fich lockte 
War Rede nicht im Brauch 
Und wie die Zunge ftodte 

Soo ſtockt die Feder auch. 


Nur zu! geliebte Schenke, 
Den Becher fülle ſtill! 

Ich ſage nur: Gedenke! 
Schon weiß man was ich will. 











Wenn ich dein gedenke, 

Fragt mich gleich der Schenke: 
Herr, warum ſo ſtill? 

Da von deinen Lehren 
Immer weiter hören 

Saki gerne will. 


Wenn ich mich vergeſſe 
Unter der Cypreſſe 
Hält er nichts davon; 
Und in ſtillem Kreiſe 
Bin ich doch ſo weiſe, 
Klug wie Saͤlomon. 


Die Liebende 
ſpricht. 

Und warum ſendet 
Der Reiterhauptmann 
Nicht ſeine Boten 
Von Tag zu Tage? 
Hat er doch Pferde, 
Verſteht die Schrift. 


Er Schreibt ja Talik, 
Auch Neski weiß er 
‚ Bierlich zu fchreiben 
Auf Seidenblätter. 
An Seiner Stelle 
Sei mir die Schrift. 


Die Kranke will nicht, 
Will nicht genefen 
Vom füßen Leiden, 
Sie, an der Kunde 
Bon ihrem Liebſten 
Gefundend, krankt. 


Die Liebende 


abermals. 
Schreibt er in Nesti, 
So fagt er's ee 
Schreibt er in Talif, 
3 ift gar erfreulich: 
Eins wie dad andre. 
Genug, er liebt! — 


Buch Suleika. 


Ich möchte Diefed Buch wohl gern aufammen ſchürzen 
Daß es den andern wäre gleich geſchnürt. j 
Allein wie willſt du Wort und Blatt verfürzen, 











Wenn Liebeswahnſinn dich ind Weite führe? 





Un vollen Buͤſchelzweigen, 
Beliebte, fr nur hin! 
Laß dir bie Früchte zeigen 
Umſchalet ſtachlig grün, 


Sie hängen längſt geballe 

Sl, —A— — 
Ein ft der fchaufelnd wallet 
Wiegt fie geduldiglich. 


Doch immer reift von Innen 
nd ſchwillt der braune Kern, 
x möchte Luft geiwinnen 

Und ſäh' Die Sonne gern. 


Die Schale plapt und nieder 
Macht er ſich freudig los; 
So fallen meine lieder 
Gehäuft in deinen Schooß. 


- 





Suleika. 


An des luſt'gen Brunnens Rand 
Der in Waſſerfäden fpielt, 

Wußt' ich nicht, was feft mich hielt; 
Doch da war von deiner Hand 
Meine Ehiffer leid gezogen, 

Nieder blickt' ich, Dir gewogen, 


Hier, am Ende des Canals 
Der gereihten Hauptallee, 
Blick' ich wieder in die Höh' 
Und da feh’ ich abermals 
Meine Kettern fein gezogen : 
Bleibe! bleibe mir gewogen! 
Hatem. 
Möge Waſſer ſpringend, wallend 
Die Eypreifen Dir geſtehn: 
Bon Suleifa zu Suleika 
Iſt mein Kommen und mein Gehn, 
m 
Suleika. 
Kenn daß ich Dich wieder habe, 
ih mit Kuß und Liedern labe, 
Biſt du ſtill in Dich gefehret; 
Mas beengt und drüdt und flöret? 
Batem.- 
Ach Suleifa, ſoll ich's ſagen? 
Statt zu loben möcht' ich klagen! 
Sangeſt ſonſt nur meine Rieder, 
Immer neu und immer wieder. 


Sollte wohl auch dieſe loben, 

Fr fte ind nur eingefchoben ; 
icht von Hafld, nicht Nifamt, 

Richt Saadi, nicht von Dſchami. 


Kenn’ ich doch der Väter Menge, 
Sylb' um Syibe, Klang um Klänge, 
Sm Gedächtniß unverloren ; 

Diele da find neu geboren. 


Geſtern wurben ſie gebichtet. 
Sag! haft bu dich neu verpflichtet ? 
ma du fo froh⸗verwegen 

remben Athem mir entgegen, 

Der dich eben fo belebet, 
Eben fo in Liebe fchmebet, 
Lockend, ladend zum Vereine, 

So harmoniſch als der meine? 


Suleika. 


"Bar Hatem lange doch entfernt, 


Das Mädchen hatte was gelernt, 

Bon ihm war fie fo ſchoͤn gelobt, 

Da bat die Trennung fich erprobt, 
Wohl, daß fie dir nicht fremde fcheinen; 
Sie find Suleifa’s, find Die deinen. 


Behramgur, fagt man, hat den Reim erfunden, 
Er ſprach entzüdt aüs reiner Seele Drang; 
Dilaram nel, bie Freundin feiner Stunden, 
Erwieberte mit gleichem Wort und Klang. 


Und fo, Geliebte, warft du mir befchieden 

Des Reims zu finden bolden Eufigebraud, 

eb auch Behramgur ich, Den Saffaniden, 
icht mehr beneiden darf: mir warb es auch. 


Haft mis dies Buch gewedt, bu haſt's gegeben ; 
Denn was ich froh, aus vollem ——— 


1Das klang zuruͤck aus deinem holden Leben, 


Wie Blick dem Blick, ſo Reim dem Reime nach. 


Nun tön' es fort zu dir, auch aus der Ferne; 

Das Wort erreicht, und ſchwaͤnde Ton und Schall. 
Iſt's nicht der Mantel noch geſä'ter Sterne ? 

Iſt's nicht der Liebe hochverklaͤrtes AU? 





Deinem Blick mich zu, bequemen, 
Deinem Munde, deiner Brufl, - 
Deine Stimme zu vernehmen 

War bie legt’ und erfte Luſt. 


Geftern, ad, war fie bie lebte, 
» Dann verlofch mir Leucht' und Feuer, 
Ieder Scherz der mich ergeßte 
Wird num fhuldenfchwer und theuer. 


Eh es Allah nicht gefällt 

Und aufs neue zu vereinen, , 
Sieht mir Sonne, Mond und Welt 

Nur Gelegenheit zum Weinen. 





Laßt mich weinen! umfchränft yon Nacht, 
Sn —* Wüfte, 

Kameele ruhn, Die Treiber beögleichen, 
Rechnend ftil wacht der Armenter; 

Ich aber neben ihm berechne Weilen, 

Die mid von Suleifa trennen, wieberhole 

Die weguerläugernden ärgerlihen Krümmungen, 


Laßt mich weinen! das tft feine Schaube: 
MWeinende Männer find gut. 

Weinte doch Achill um feine Brifeis! 

Kerred beweinte daS unerfhlagne Heer! 

Ueber ben felbftgemsrdeten Liebling 

Alerander meinte, 

Laßt mich weinen! Thränen beleben den Staub, 
Schon grunelt’d, 





Suleika. 


Mas bedeutet die Bewegung? 
ringt der Oſt mir frohe Stunde? 

Seiner Schtwinge frifche Regung 

Kühle des Herzens tiefe Wunde. 


Koſend fpielt ex mit dem Staube, 
Ieg ihn auf in leichten Wölkchen, 
Treibt zur fichern Rebenlaube 
‚ Der Infelten frohes Völkchen. 
Kindert fanft ber Sonne Gluͤhen, 
Pe auch mir de daen Wangen, 
Küßt die Reben nach im Fliehen, 
Die auf Feld und Hügel prangen, 


Und mir bringt fein leiſes Flüftern 
Bon dem Freunde taufend Grüße; 
Eh noch dieie Hügel důſtern 
Grüßen mich wohl tauſend Küſſe. 
Und fo kannſt du weiter ziehen! 
Diene Freunden und Betrübten, 
Dort wo habe Mauern glüben, 
Sind’ ich bald ben Bielgelichtem. 
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gorn ihr auch dergleichen Stärke? 
n fo fördert eure Sachen] 
Seht ihr aber meine Werke, 
Lernet erft: fo wollt’ er’3 machen, 


Wanderers Gemüthsrube. 


Nebers Nieberträchtige 
Niemand fich beflage; 
Denn es iſt dad Maͤchtige 
Was man dir auch ſage. 


Sn dem Schlechten waltet es 
Sich zu Hochgewinne, 

Und mit Rechtem ſchaltet es 
Ganz nach ſeinem Sinne. 


Wandrer! — Gegen ſolche Roth 
Wollteſt du dich ſtraͤuben? 
Wirbelwind und trocknen Koth 
Laß fie drehn und ſtäuben. 








Mer wird von ber Welt verlangen 
Mas fie ſelbſt vermißt und träumet, 
Rüdmwärts oder feitwärts blickend 
Stets den Tag des Tags verfäumet? 
Ihr Bemühn, ihr guter Wille, 

Hinft nur nach dem rafchen Leben, 
Und was bu vor Sahren brauchteft, 
Möchte fie dir heute geben. 





Sich ſelbſt zu Toben iſt ein Fehler, 

Doc jeder thut's, ber etwas Guteö thut; 
Und iſt er dann in Worten fein Verhehler, 
Das Gute bleibt Doch immer gut. 

Laßt Doch, ihr Narren, doch die Freude 
Dem Weifen, ber fich weife hält, 

Daß er, ein Narr wie ihr, vergeude 

Den abgeſchmackten Dank der Welt. 





Glaubſt du denn: von Mund zu Ohr 
Sei ein redlicher Gewinnft? 
Yeberliefrung, o du Thor 

Sit auch wohl ein Hirngeſpinnſt! 
Run geht erft das Urtheil anz 

Dich vermag aus Glaubensfetten 
Der Berftand allein zu retten, 

Dem du ſchon Verzicht gethan. 





Und wer franzet ober brittet, 
Sitaltänert oder teutfchet, 
Einer will nur wie ber andre 
Was die Eigenliebe heifchet. 


Denn es ift fein Anerfennen, 
Meder Vieler, noch des Einen, 
Wenn ed nicht am Tage fördert 

Wo man felbft mad möchte feheinen. 


Morgen habe benn das Rechte 
Seine Freunde wohlgefinnet, 
Wenn nur heute noch das Schlechte 
Bollen Platz und Gunft gewinner. 


Wer nicht von dreitaufend Sahren 
Sich weiß Rechenſchaft zu geben, 

Bleib im Dunkeln unerfahren, 

Mag von Tag zu Tage leben, 





Sonft wenn man dem heiligen Koran citirte, 
Nannte man bie Sure, ben Vers dazu, 
Und jeder Moglim, wie ſich's gebührte 
Bühne fein allen in Refpect unb Kup 
ie neuen Derwi % wiſſen's nicht beffer, 
Sie ſchwatzen das Alte, das Neue dazu. 
Die Berwirrung wirb täglich gaben 
D heiliger Koran! O ewige Ruf! 


Der Prophet 
ſpricht. 

Aergert's jemand, das ed Gott gefallen 
Mahome zu gönnen Schuß und Glüd, 
An den ftärkiten Balfen feiner Hallen 
Da befeitig’ er den derben Strid, 

Knüpfe ſich Daran! das hält und trägt; 
Er wird fühlen, daß fein Zorn ſich legt. 





Timur 
ſpricht. 
Was? Ihr I PR ben Träftigen Sturm 
Des Hebermuths, verlogne Pfaffen! 
Att’ Allah mich beſtimmt zum Wurm, 
o hätt’ er mich ald Wurm gefchaffen. 
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Hikmet Nameb. 
Buch der Sprühe 


] Taliömane werd’ ich in dem Buch zerfireien, 
Das bewirft ein Gleichgewicht. 

Wer mit gläubiger Nabel na 
Ueberall AN gutes Wort ihn freuen. 


Bom heut’gen Tag, von heul'ger Nacht 
| Berlange nichts 
Als was die geftrigen gebracht. 


Wer geboren in böfften Tagen 
Dem werben felbit Die böfen behagen. 


Wie etwas fet leicht 
Weiß der ed erfunden und ber es erreicht. 


Das Meer flutbet immer, 

Das Land behält es nimmer. 

Prüft das Geſchick dich, weiß es wohl warum: 
Es wuͤnſchte dich enthaltſam! Folge ſtumm. 


Noch iſt es Tag, da rühre ſich ber Mann, 
Die Nacht tritt ein, wo niemand wirfen kann. 










Was machſt bu an der Welt, fie tft Schon gemacht, 
Der Herr der Schöpfung hat alles bedacht. 

Dein Roos tft gefallen, verfolge bie Rule 

Der Weg ift begonnen, vollende die Reife: 

Denn Sorgen und Kummer verändern ed nicht, 
Ste ſchleudern dich ewig aus gleichem Gewicht. 


Wenn der ſchwer Gebrüdte klagt: 
Hülfe, Hoffnung ſei verſagt, 
Bleibet heilſam fort und Fort 

Immer noch ein freundlic Wort. 


„Wie ungeihiit habt {hr euch benommen, 
Da euch das Glück Ind Haus gelommen!” 
Das Mädchen hat's nicht übel genommen, 
Und iſt noch ein paarmal wieder gelommen. 


Mein Erbtheil wie herrlich, weit und breit! 
Die Zeit ift mein Beftb, mein Acker ift die Zeit. 


Gutes thu' rein aus des Guten Liebe! 
Das überliefre deinem Blut; i 
Und wenn’3 den Kindern nicht verbliche, 
Den Enfeln kommt es doch zu gut. 


Enwert fagt’s, ein derrlichiter der Männer, 
Des tiefften Herzend, böchften Hauptes Kenner t 
Dir frommt an jedem Ort, zu jeder Zeit: 


1 eit 
Geradheit, Urtheil und Vertraͤglichteit. 
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Bas klagſt du über Feinde? 
Sollten fie ie werden Freunde, 
Denen das Wefen wie bu bift 

Im Stillen ein ewiger Borwurf tft. 


Dümmer ift nichts zu ertragen, 
Als wenn Dumme fagen den Weifen : 
Daß fie ſich in großen Tagen 

Sollten beicheidentlich ermeifen. 


Denn Gott fo fchlechter Nachbar wäre 
Als ich bin und als du biſt, 

Wir hätten beide wenig Ehre; 

Der läßt einen jeden wie er tft. 
Geſteht's! Die Dichter des Orients 
Sind größer als wir des Occidents. 
Worin wir ſie aber völlig erreichen, 
Das tft im Haß auf unſres Gleichen. 


Ueberall will jeder obenauf fein, 
Wigs eben in Der Welt fo gebt. 
Jeder ſolte freilich grob fein, 
Aber nur in dem was er verſteht. 
Berfchon und Gott mit beinem Grimme! 
BZaunlönige gewinnen Stimme, 
Will der Neid ſich Doch Arieeben, 
Laß ihn feinen Hunger ſpeiſen. 
Sich im Reſpect zu erhalten 
Muß man recht borftig fein. 
Alles jagt man mit Walken, 

Nur nicht das wilde Schwein. 


Bas hilft's dem Pfaffen-Orden 

Der mir den Weg verrannt? 

Was nicht gerade erfaßt worden 

Wird auch Ichief nicht erfannt. 

Einen Helden mit Luft preifen und nennen 
Wird jeder, ber felbit als kühner ftritt. 

Des Menſchen Werth Fann niemand erfennen 
Der nicht ſelbſt Hipe und Kälte litt. 


Gutes thu’ rein aus bed Guten Liebe, 
Was du thuft verbleibt dir nicht; 
Und wenn ed auch bir verbliebe, 
Bleibt ed deinen Kindern nicht. * 


Soll man dich nicht aufs ſchmaͤhlichſte berauben, 
Berbirg bein Gold, dein Weggehn, deinen Glauben. 





Wie kommt's, dag man an jedem Orte‘ 

So viel Gutes, fo viel Dummes hört? 

Die Züngften wiederholen ber Nelteften Worte, 
Und glauben, daß es ihnen angehört. 

Laß dich nur in feiner Zeit 

Zum Widerſpruch verleiten, 

Weiſe fallen in Unmilfenheit, 

Wenn fie mit Unwiſſenden ftreiten. 

„Warum ift Wahrheit fern und meit? 

Biegt fich hinab in tieffte Gründe?‘ 


Niemand verſtehet zur rechten Zeit! 
Wenn man zur rechten Zeit verftünde, 
So wäre Wahrheit nah und breit, 
Und wäre lieblich und gelinde. 

Was willſt du unterfuchen 

Wohin die Milde fliebt. 

Ins Waffer wirf Deine Kuchen, 

Der weiß, wer ſie genießt. 


j 


ALS ich einmal eine Spinne erfchlagen, 
Dacht' ich, ob ich das wohl gefollt 

Hat Gott u Doch wie mir gewollt 
Einen Antheil an dieſen Tagen! 


„Dunkel ift die Nacht, bei Gott ift Licht.“ 
Warum hat er und nicht auch fo zugericht? 


Welch eine bunte Gemeinde! 


An Gotied Tiſch fipen Freund und Feinde, 


Ihr nennt mich einen kargen Mann: 

Gebt mir was ich verpralfen Tann. 

Soll ich dir die Gegend zeigen, 

Mußt du erft dad Dach beiteigen. 

Wer ſchweigt hat wenig zu forgen, 

Der Menſch bleibt unter der Zunge verborgen, 


Ein Herre mit zwei Gefind, 

Er wird nicht wohl gepflegt. 

Ein Haus worin zwei Weiber find, 
Es wırd nicht rein gefegt, 

Ihr lieben Leute bleibt babei 

Und fagt nur: Autos epha! 

Was fagt ihr lange Mann und Weib, 
Adam, 5 heißt's, und Eve, 


Mofär ih Allah höchlich banfe? 

Daß er Leiden und Wiſſen getrennt. 
Verzmweifeln müßte jeber Kraͤnke 

Das Nebel fennend, wie der Arzt es kennt. 


Närrifh, Daß jeder in feinem Falle 
Seine befondere Meinung preif't! 
Wenn Islam Gott ergeben heißt, 
In Islam leben und fterben wir alle, 


— — 






— — 


"Ber auf die Welt kommt baut ein neues Haus, 
Er geht und läßt es einem zweiten, 

Der wird ſich's anders zubereiten 

Und niemand baut es aus. 

Wer in mein Haus tritt der kann ſchelten, 

Was ich ließ viele Jahre gelten ; 

Vor der Thür aber müßt? er paffen, 

Wenn ich ihn nicht wollte gelten laſſen. 


Herr, laß dir gefallen 

Diefes kleine Haus. 

Größre fann man bauen, 

Mehr fommt nicht heraus. 

Du bift auf immer geborgen 

Dad nimmt dir niemand wieder; 
Zwei Freunde, ohne Sorgen, 
Weinbecher, Büchlein Lieder. 
„Was brachte Lokman nicht hervor 
Den man ben garft’gen hieß!“ j 
Die Süßigkeit liegt nicht im Rohr, 
Der Zuder der ift ſüß. 


Herrlich ift der Drient 

Uebers Mittelmeer gebrungen ; 
Nur wer Hafls liebt und Fennt 
Weiß was Ealderon gefungen. 


— — 


„Was ſchmückſt du dir eine Hand denn nun 
Weit mehr als ihr gebührte?“ 

Was ſollte denn die linke thun, 
Wenn ſie bie rechte nicht zierte? 0 
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Wenn man auch nad) Mecca triebe 
Shriftus’ Efel, würd’ er micht 
Daburdh beffer abgericht, 

Sondern ftete ein Ejel bliche. 


Getretner Duart J 

Bird breit, nicht art, 

Sählägft du ihn aber mit Gewalt 
„In feite Form, er nimmt Geftalt, 

Dergleigen Steine wirft du kennen, 

Europäer Pif6 fie nennen. 


Betrübt euc nicht, ihr guten Seelen! 

Bern wer mic fehlt, weiß mohl wenn anbre fehlen; 
Allein wer fehlt ber {f nicht redt baran, 

Gr weiß nun deutlich wie fie wohl getan. 


Du baft gar vielen micht gebankt, 
Die dir fo mandes Gute gegeben! 
Darüber bin ich nit erfraı 

+ Ihre Gaben mir im Herzen leben, 


Guten Ruf mußt du dir madjen, 
Unterfcheiden wohl bie Sachen; 
Wer was weiter will, verdirbt. 


Die Fluth der Leidenſchaft fe ärmt vergebens 
Ans unbeziwungne fefte Yand, — 

Sie wirft, — ‚Perlen an den Strand, 
Und das ift ſchon Gewinn des Lebens. 


Bertrauter. 
Du haft fo manche Bitte gewährt 
Und ivenn fie dir aus ſchaͤdlich war; 
Der gute Dann ba hat wenig begehrt, 
Dabei hat es doch feine Gefahr. 

Beſir. 

Der gute Mann Hat wenig begehrt, 
Und har? ich'8 ihm fogleich gewaͤhrt ; 
Er auf ber Stelle verloren war. 


Sälimm iſt e8, wie doch wohl gefchieht, 
Benn Wahrheit fih nad) dem — zieht ; 
Das ift auch mancmal ihr Behagen, 
— na ann 
Das folte Frau Wahrheit daß verbrießen. ie 


Biffe dab mir fehr mißfädt, 

Benn fo viele fingen und reden! 

Der treibt die Dihtfunft aus der Welt? 
Die Poeten 





Timur Nameb. 


Bud des Timur. 
Der Winter und Timur. 


n 





Einer, wohl! id} Bin ber anbre, 
Du bi Greis, Id) audı, erflarren 
Macen wir fo Sand ale Menfchen. 

?8! ic) bin Saturmus, 


K, 
reeichften. 





Sind noch fälter ala bu fein iannſt. 
s Quälen bene wilden Heere 
Gläubige mit ta 
Bol, in meiner 
Geb’ *8 Gott la 
Un bei Gott, d 
ör? ed Gott, it 
ja bei Gott! u 
Richt, o Brei, 
Breite Kohlengl 
‚Keine Flammẽ 


An Suleila. 


Dir mit Wohlgeruch zu fofen, B 
Deine Freuden zu erhöhen, 

‚Knospenb müffen taufenb Rofen 

Erft in Gluthen untergehn. 


um ein Flaſchchen zu befigen, 
Das den Rudy auf ewig hält, 
Schlanf wie beine Fingeripigen, 
Da bebarf es einer Welt; 
Einer Welt vom Lebenstrieben, 
Die, in ihrer Füe Draug, 
Ahneten ſchon Zulduls lieben 
Seelerregenden Gefang. 


Sotte jene Qual uns gdulen, 
Da fie unfe Eu ermeber? 
at nicht Mpriaden Gerlen 
Ämur’s Herrfihaft aufgegehrt ? 


Suleifa Nameb. 
Bud Suleika 


6 gebacte in der Radıt, 

* Das id ben Mond jähe im Edlaf. 
As id aber ermadte, 
Ging unvermuthet bie Eonne auf. 


Einladung. 


Mußt nicht vor dem Tage fliehen: 
Denn ber Tag, ben bu ereileft, 
IR nicht beffer alß der Heut’ge; 
Aber wenn Du froß bereit 
Do ic) mir Die Welt bejeit’ge, 
Um die Welt an mich zu ziehen, 
BR du gleich mit mir geborgen: 
» Heut ift heute, morgen morgen, 
ni — und ae ae Bam 
eißt nicht hin unt em A, 
Dleibe du, mein Aferliebfted ; u 
Denn bu bringft do und Du giebſt ed. 
Daß Suleifa von Juſſuf entzüdt war 
Sit feine Kunſt: 
Er war jung, Jugenb hat Gunft, 
© mar fan, He Tagen zum Entzüden, 
Schön war fie, fonnterl einander beglüden. 
Aber Daß ba, bie fo lange mir erharrt mar, 
geurie Zugenbblide mir ſchian 
jet mich Hiebft, mich fpäter beglüdft, 
Das follen meine Lieber preifen, 
Sodft mir ewig Suleila — 


Da du nun Suleita Heißeft 
Solr ich auch eat fein, 
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Wenn du beinen Gelichten preiſeſt; 
Hatem I das foll der Name fein. 
Nur daß man mich daran erfennet, 
Keine Anmaßung foll es fein: 
Wer fih St. Georgenritter nennet 
Denft nicht gleich Sanct Georg zu fein. 
Nicht Hatem Thai, nicht der Alles Gebende 
Kann ich in meiner Armuth fein; 

Hatem Zograi nicht, der reichlichſt Lebende 
Bon allen Dichtern, möcht’ ich fein, 

Aber beide doch im Auge zu haben 

Es wird nicht ganz verwerflich fein: 

Zu nehmen, zu geben des Glückes Gaben 
Wird immer ein groß Vergnügen fein, 

Sic) liebend an einander laben 

Wird Paradiefed Wonne fein. 





Hatem. 


Nicht Gelegenheit macht Diebe, 
Sie iſt ſelbſt der größte Dieb; 
Denn ſie ſtahl den Reſt der Liebe, 
Die mir noch im Herzen blieb., 


Dir bat fe ihn übergeben 

Meines lebend Bollgewinn, 

Das ich nun, verarmt, mein Leben 
Nur yon dir gewärtig bin, 

Doch ich fühle Ihon Erbarmen 
Sm Carfunfel deined Blicks 

Und erfreu’ in deinen Armen 
Mich erneuerten Geſchicks. 





Suleika. 


Hochbeglückt in deiner Liebe 
Schelt' ich nicht Gelegenheit, 
Ward ſie auch an dir zum Diebe 
Wie mich ſolch ein Raub erfreut! 


Und' wozu denn auch berauben? 
Gieb dich mir aus freier Wahl; 
Gar zu gerne möcht' ich glauben — 
Ja, ich bin's die dich beſtahl. 


Was ſo willig du gegeben 
Bringt dir herrlichen Gewinn, 
Meine Ruh, mein reiches Leben 
Geb' ich freudig, nimm es hin. 


Scherze nicht! Nichts von Verarmen! 
Macht und nicht bie Liebe reich? 
Halt’ ich Dich in meinen Armen, 
Fedem Glück ift meines gleich. 
Der Liebende wird nicht irre gehn, 
Waͤr's um ihn her auch noch 7 trübe. 
Sollten Leila und Medſchnun auferftehn, 
Bon mir erführen fie ben Weg der Liebe. 


— 


Iſt's möglich, daß ich Liebchen dich koſe! 
Bernehme der göttlichen Stimme Schall! 
Unmoͤglich Kr immer bie Rofe, 
Unbegreiflich die Nachtigall. 





Suleifa. 


ALS ich auf dem Euphrat fchiffte, 
Streifte ſich der goldne Ring 
Fingerab, in Walferflüfte, 

Den ich jüngft von dir empfing. 
Alſo träumt’ ich. Morgenröthe 
Blitzt' ins Auge durch den Baum, 


Sag Poete, ſag Prophete! 
Was bedeutet Diefer raum? 





Haten, 


Dies zu deuten bin erbötig ! 
Hab’ ich Dir nicht oft erzäplt, 
Wie ber Doge von Venedi 
Mit'dem Meere fich vermählt? 


So son deinen Fingergliedern , 
Biel der Ring dem Euphrat zu, 
Ach zu taufend Himmeldliebern, 
Süßer Traum, begeifterft du! 


Mic, der von den Indoſtanen 
Streifte bis Damascus hin, 
Um mit neuen Caravanen 
Bis ans rothe Meer zu ziehn. 
Mich vermaͤhlſt du deinem Fluffe, 
Der Terraife, Diefem Hain, N 
ier ſoll bis zum legten Kuſſe 
ir mein Geiſt gewidmet ſein. 





Kenne wohl der Männer Blicke, 
Einer ſagt: ich liebe, leide! 

Ich begehre, ja verzweifle! 

Und was ſonſt iſt kennt ein Madchen. 
Alles das kann mir nicht helfen, . 
Alles das fann mich nicht rühren; 
Aber Hatem! dein Blicke 

Geben erſt dem Tage Glanz. 

Denn fie fagen: Die gefällt mir, 


- Wie mir fonft nichts mag gefallen, 


Seh’ ich Roſen, ſeb' ich Lilien, 
Aller Gärten Zier und Ehre, 

So Cypreſſen, Morten, Beilchen, 
Aufgeregt zum Schmuck der Erde: 
Und geſchmückt ift fie ein Wunder, 
Mit Erftaunen und umfangenb, 
Uns erquickend, heilend, jegnend, 
Daß mir und gefundet fühlen, 
Wieder gern erfranfen möchten. 
Da erblickteft du Suleifa 

Und gefundeteft erfranfend, 

Und erfranfeteft gelundend, 
Lächelteft und ſahſt herüber 

Wie du nie der Welt gelächelt. 
Und Suleifa fühlt des Blickes 
Em’ge Rede; Die gefällt mir 
Wie mir fonft nichts mag gefallen. 


Gingo biloba. 


Dieſes Baum's Blatt, der von Oſten 
Meinem Garten anvertraut, 

Giebt geheimen Sinn zu koſten, 
Wie's den Wiſſenden erbaut, 


Iſt es Ein lebendig Weſen, 
Das ſich in ſich ſelbſt getrennt, 
Sind es zwei, die ſich erleſen, 
Daß man ſie als Eines kennt? 


Solche Frage zu erwiedern 

San ich wohl den rechten Sinn; 
üblft Du nicht an meinen Liedern 

Das ich eind und Doppelt bin? 


Suleika. 
Sag, du haſt wohl viel gedichtet, 
Hin und her dein Lied gerichtet, 
Schöne Schrift von deiner Hand, 
Prachtgebunden, golbaerändet, 
Bis auf Punft und Strich vollendet, 
Bierlich lockend manchen Band? 
Stets wo dir fie hingewendet 
War’s gewiß ein Liebeöpfand ? 

Satem. 

Sa, von maͤchtig holden Blicken, 
ie von lächelndem Enden, 
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Und von Zähnen blendend Flar 
Wimpern-Pfeile, Locken⸗Schlangen, 
Hald und Bufen reizumhangen, 
Zaufendfältige Gefahr! 

Denfe nun wie von fo langem 
Prophezeit Suleifa war. 





Suleika. 
Die Sonne kommt! Ein Prachterſcheinen! 
Der Sichelmond umklammert ſie. 
Wer konnte ſolch ein Paar vereinen? 
Died Raͤthſel wie erklärt ſich's? Wie? 
Batem. 
Der Sultan Tonnt’ ed, er vermäßlte 
Das allerhöchſte Weltenpaar, 
Um zu bezeichnen Auserwählte, 
Die tapferften der treuen Schaar. 


Auch ſei's ein Bild von unfrer Wonne! 
Schon feh’ ich wieder mich und Dich, 

Du nennft mid, Liebchen, deine Sonne, 
Komm, füßer Mond, umklammre mid! 





Komm, Liebchen, fomm! umwinde mir die Mütze! 
Aus deiner Hand nur ift der Dulbend ſchön. 
Hat Abbas doch, auf Irans höchſtem Sike, 
Sein Haupt nicht zierlicher ummwinden fehn! 


Ein Dulbend war das Band, dad Ulerandern 
Sn Schleifen ſchön vom Haupte fiel, 

Und allen Folgeherrfchern, jenen andern, 

Als Königszierde wohlgefiel. 


Ein Dulbend iſt's, der unſern Kaiſer ſchmücket, 
Sie nennen's Krone. Name geht wohl bin! 
Juwel und Perle! fei das Aug entzüdet ! 

Der ihönfte Schmud ift jtetd der Muffelin. 


Und dieſen bier, ganz rein und filberftreiftg, 
Umminde Liebchen um die Stirn umher. 

Was iſt denn Hoheit? Mir ift fle geläufig! 
Du fhauft mid an, ich bin fo groß als Er. 


Nur wenig iſt's was ich verlange, 
Heil eben alled mir gefällt, 

Und dieſes Wenige, wie lange, 
Giebt mir gefällig ſchon Die Welt! 


Oft fih’ ich heiter in der Schenfe 
Und heiter im befchränften Haus; 
Allein fobald ich dein gedenfe, 
Dehnt ſich mein Geiſt erobernd aus, 


Dir follten Timur's Reiche dienen, 
Geborcen fein gebietend Heer, 
Badafichan zollte dir Rubinen, 
Türkiſſe das Hyrfanifche Meer, 


Getrocknet honigfüße Früchte 

Bon Bofhara dem Sonnenland, 
Und taufend liebliche Gedichte 
Auf Seidenblatt von Samarfand, 


Da follteft du mit Freude Iefen 
Mas ih von Ormus dir verfchrieb, 
Und wie das ganze Handelsweſen 
Sid nur bewegte dir zu lieb. 


Wie in Dem Lande der Bramanen 
Biel taufend Singer ſich bemüht, 
Daß alle Bract der Indoſtanen 
Für dich auf Well’ und Seide blüht, 


Sa, zu Berherrlihung Der Lieben, 
Gießbäche Soumelpouré durchwüͤhlt, 
Aus Erde, Grus, Gerill, Geſchieben 
Dir Diamanten ausgeſpült. 


BSie Taucherſchaar verwegner Männer 
Der Perle Schag dem Golf entriß, 
Darauf ein Divan ſcharfer Kenner 
Sie dir zu reihen fich befliß. 





Wenn nun Baffora noch das Letzte, 
Gewürz und Weihrauch, beigethan, 
Bringt alled was die Welt ergebte 
Die Karavane dir heran, 


Doch alle dieſe Hatfergüter 

Derwirrten doch zulegt ben Blick; 
Und wahrhaft liebende Gemüther 
Eind nur ım andern fühlt fein Glück. 





Hätt’ ich irgend wohl Bedenken 
Bald, Bokhara, Samarfand, 
Süßes Liebchen, dir zu fchenfen, 
Diefer Städte Rauſch und Tand? 


Aber frag einmal den Kaiſer, 

Ob er bir Die Städte giebt? 

Er ift herrlicher und mweifer; _ 
Doch er weiß nicht, wie man Tiebt, 


Herrfcher, zu dergleichen Gaben 
aehmnerme hr beitimmft du dich ! 
Sol ein Mädchen muß man haben 
Und ein Bettler fein wie ich. 





An Suleika. 


Süßes Kind, die Perlenreiben, 
Wie ich irgend nur vermochte, 
Wollte traulich dir verleihen 
Als der Liebe Lampendochte. 


Und nun fommft du, haft ein Zeichen 
Dran gehängt, daß, unter allen _ 
Den Abraras feines Gleichen, 

Mir am fchlechtiien will gefallen. 


Diefe ganz moderne Narrheit 

—5— du mir nach Schiras bringen! 
Soll ich wohl, in ſeiner Starrheit, 
Hölzchen quer auf Hölzchen fingen ? 


Abraham, ben Herrn ber Sterne, 
Hat er ſich zum Ahn erlefen; 
Mofes ift, in wülter Ferne, 
Durch ben Einen groß gewefen. 


David auch, durch viel Gebrechen, 
‘a Verbrechen burchgewanbelt, 
Wußte doch fich loszuſprechen: 
Einem hab' ich recht gehandelt. 


Jeſus fühlte rein und dachte 
Nur den Einen Gott im Stillen; 
Wer ihn, felbft zum Gotte machte 
Kränfte feinen Heil’gen Willen. 


„Und fo muß das Rechte fcheinen, 


Was auch Mabomet gelungen; 
Nur durch den Bari des Einen 
Hat er alle Welt bezwungen. 


Wenn du aber dennoch Hulb'gung 
Diefem leid’gen Ding verlangeft ; 
Diene mir ed zur Entfchuld’gung, 
Das du nicht alleine prangeft. — 


Doch allein! — Da viele Frauen 
Salomonis ihn verfebrten, 
Goͤtter, betend anzuſchauen, 

Wie die Naͤrrinnen verehrten: 


Iſis Horn, Anubis Rachen 
Boten fie dem Judenſtolze;— 
Mir willſt du zum Gotte machen 
Solch ein Jammerbild am Holze! 


Und ich will nicht beſſer ſcheinen 
Als es ſich mit mir ereignet, 
Salomo verſchwur den en 
Meinen Bott hab' ich verleugnet. 
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Laß bie Kenegatenbürde 

Mic in dieſem Kuß verfchmerzen: 
Denn ein Biglipupli würde 
Talisman an Deinem Herzen. 





Die fchön gefchriebenen, 

Herrlich umgülbdeten, 
Belächelteft du 

Die anmaplichen Blätter, 
Verziehſt mein Prahlen 

Bon deiner Lieb' und meinem 
Durch dich glücklichen Gelingen, 
Verziehſt anmuthigem Selbftlob, 


Selbſtlob! Nur dem Neide ſtinkt's, 
Wohlgeruch Freunden 
Und eignem Schmack! 


Freude des Daſeins iſt groß 
Größer die Freud’ am Dafein, 
Wenn du Suleifa 

Mid überſchwenglich beglückſt, 
Deine Leidenſchaft mir zuwirfſt 
ALS waͤr's ein Ball, 

Daß ich ihn fange 

Dir zurüdwerfe 

Mein gern Ihmeie Ich; 

Das iſt ein Augenblick! 


Und dann reißt mich von dir 

Bald der Franke, bald der Armenier, 

Aber Tage mährt’s, 

Jahre dauert's, daß ich neu erichaffe 
Tauſendfältig deiner Verſchwendungen Fülle, 
Aufdröf’le die bunte Schnur meined Gluͤcks, 
Geflöppelt tauſendfadig 

Don dir, o Suleifa, 


Bier nun dagegen 
Dichteriſche Perlen, 

Die mir deiner Leidenſchaft 
Gewaltige Brandung 
Warf an des Lebens 
Berödeten Strand aus, 
Mit ſpitzen Fingern 
Zierlich gelefen, 

Durchreipt mit jumwelenem 
Goldſchmuck, 

Nimm ſie an deinen Hals, 
An deinen Buſen! 

Die Regentropfen Allahs, 
Gereift in beſcheidener Muſchel. 





Lieb' um Liebe, Stund' um Stunde, 
Wort um Wort und Blid um Blick; 
Kuß um Kuß, vom treuften Munde, 
Hauch um Hauch und Glück um Glüd. 
So am Abend, ſo am Morgen! 

Doch du fühlft an meinen Liedern 
immer nody geheime Sorgen; 
Juſſufs Reize möcht? ich borgen 
Deine Schönheit zu erwiebern. 
Ach, ich kann fle nicht erwiedern, 
Wie ich auch daran mich freue; 
Gnüg’ es dir an meinen Liedern, 
Meinem Herzen, meiner Treue | 


Herrlich biſt du wie Moſchus: 
Wo du warſt, gewahrt man dich noch. 





Suleika. 
Volk und Knecht und Ueberwinder 
Sie geſtehn zu jeder Zeit; 
Höchſtes Gluͤck der Erdenkinder. 
Sei nur die Perſonlichkeit. 


Jedes Leben ſei zu führen, 
Wenn man ſich nicht ſelbſt vermißt; 
Alles könne man verlieren, 
Wenn man bliebe was man tft. 
Satem. 
Kann wohl fein! fo wird gemeinetz 
Doc ich bin auf andrer Spur; . 
Alles Erbenglüd vereinet 
Bind’ ich in Suleifa nur, 


Wie ſie fih an mich verſchwendet, 
Bin ich mir ein werthed Ich; 
Hätte fie ſich weggewendet, 
Augenblicks verlör’ ich mic. 


Nun mit Hatem wär's zu Ende; 
Doc fchon hab’ ich umgeloftt: 
Sc verkörpre mich behende 

In den Holden, den fie fof't. 


Wollte, mo nicht gar ein.Rabbi, 
Das will mir fo recht nicht ein, 
Do Firbuſi, Motanabbt, 
Allenfalls der Kaifer fein. 





Batem. 

Sprich! unter welchem Himmelszeichen 
Der Tag liegt, 

Wo mein Herz, das doch mein eigen, 
Nicht mehr wegfliegt? 

Und, wenn es flöge, zum Erreichen 
Mir ganz nah liegt? 

Auf dem Poljter, dem fügen, bem weichen, 
Wo mein Herz an ihrem liegt. 





BHatem. 
Wie des Goldſchmieds Bazarlaͤdchen 
Bielgefärbt geſchliffne Lichter, 
So umgeben hübſche Mädchen 
Den beinah ergrauten Dichter, ' 
Mädchen. 
Singſt du ſchon Suleifa wieder! 
Dieſe fönnen wir nicht leiden, 
Nicht um dich —um deine Kieber 
Wollen, müſſen wir fie neiden. 
Denn wenn ſie auch garftig wäre 
Machſt du fie zum ſchönſten Wefen. 
Und fo haben wir von Dfchemil 
Und Boteinah viel gelefen. 


Aber eben weil wir hübſch find 
Möchten wir auch gern gemalt fein, 
Und, wenn bu es billig macheſt, 
Sollſt du auch recht hübfch bezahlt fein. 
Hatem. 

Bräunden komm, e& wird ſchon gehen; 
aut ämme groß und Eleine, 

ieren Köpfchens nette Reine 
Wie die Kuppel ziere Mofcheen. 


Du Blondinen bift fo zierlich, 
Aller Weil’ und Weg’ fo nette, 
Man gebenft nicht ungebührlich 
Alfogleich der Minarette. 


Du da hinten haft der Augen 
Zweierlei, du Fannft die beiden 
Einzeln nach Belieben brauchen; 
Dos ich follte Dich vermeiden. 


Leichtgedrückt die Augenlieder 
Eines, Die den Stern bewhelmen, 
Deuter auf den Helm ber Schelmen, 
Doch das andre ſchaut fo bieder, 


Dies, wenn jen's verwundend angelt, 
Heilend, nährend wird fich’3 weiſen. 
Niemand kann ich glücklich preifen, 
Der des Doppelblicks ermangelt. 


Und fo fönnt’ ich alle loben, 

Und fo könnt’ ich alle lieben: 

Denn fo wie ich euch erhoben, 
Dar die Herrin mir hefchrieben. 

Mädchen. 

Dichter will fo gerne Knecht fein, 
Weil Die Herrſchaft draus entipringel; 
Dod vor allem ſollt' ihm recht fein, 
Wenn das Kiebchen felber finget, 


Iſt fie Denn des Liedes mächtig 
Wie's auf unfern Lippen waltet? 
Denn ed macht fie gar verdächtig, 
Daß fie im Berborgnen fehaltet. 
Baten. 

Nun wer weiß was fie erfüllet! 
Kennt ihr folder Tiefe Grund? 
Selbſtgefühltes Lied entquillet, 
Selbſtgedichtetes dem Mund. 


Von euch Dichterinnen allen 

Iſt ihr eben keine gleich: 

Denn ſie ſingt mir zu gefallen, 

Und ihr ſingt und liebt nur euch. 
Mädchen. 

Merke wohl, du haſt uns eine 

Jener Huri's vorgeheuchel! 

Mag ſchon ſein! wenn es nur keine 

Sich auf dieſer Erde ſchmeichelt. 

Hatem. 


Locken, haltet mich gefangen 

In dem Kreiſe des Geſichts! 
Euch geliebten braunen Schlangen 
Zu erwiebern hab’ ich nichts. 


Nur dies Herz, es ift von Dauer, 
Schwillt in jugendlichftem Flor; 
Unter Schnee und Nebelfchauer 
Raſ't ein Aetna dir hervor, 


Du beihämft wie Morgenröthe 
Jener Gipfel ernſte Wand, 

Und nody einmal fühlet Hatem 
Frühlingshauch und Sommerbrand. 


Schenke her! Noch eine Flaſche! 

Dieſen Becher bring ich Ihr! 

Findet fie ein Häuſchen Aſche, 
agt ſie: der verbrannte mir. 


— 


Suleika. 


Nimmer will ich dich verlieren! 

Liebe giebt der Liebe Kraft. 

Magſt du meine Jugend zieren 

Mit gewaltiger Leidenſchaft. 

Ad! wie ſchmeichelt's meinem Triebe, 
Wenn man meinen Dichter preiſ't. 
Denn das Leben ift Die liebe, 

Und des Lebens Leben Geift. 





Laß deinen fühen Rubinenmund 
Zubdringlichfeiten nicht verfluchen ; 
Mas hat Liebesſchmerz andern Grund 
ALS feine Heilung zu fuchen ? 





Bift du von deiner Geliebten getrennt 
Wie Orient von Occident, 

Das Herz durd alle Wülten rennt; 
Es giebt ſich überall felbft das Geleit, 
Kür Liebende iſt Bagdad nicht weit, 





Mag fie fich immer ergänzen 
Eure brüchige Welt in fi ! 
Diefe Haren Augen fie glänzen, 
Diefes Herz es läge te mich! 


O, daß der Sinnen doch fo viele find ! 
Verwirrung bringen fie ind Glück herein. 
Wenn ic) Dich fehe wunſch' ich taub zu fein, 
Wenn ich.dich höre blind. 


Auch in der Berge dir fo nah! 

Und unerwartet fommt bie Qual, 

Da hör’ ich wieder Dich einmal, 

Auf einmal bijt du wieder da! ' 


Wie follt’ ich heiter bleiben, 
Entfernt von Zag und Licht? 
Nun aber will icy fchreiben 
And trinfen mag ich nicht. 


Wenn fie mich an fidh lockte 
War Rede nicht im Brauch 
Und wie die Zunge ftodte 

So ſtockt die Feder auch. 


Nur zu! geliebte Schenke, 
Den Becher fülle ſtill! 

Ich ſage nur: Gedenke! 
Schon weiß man was ich will. 











Wenn ich dein gedenke, 

Fragt mich gleich der Schenke: 
Herr, warum ſo ſtill? 

Da von deinen Lehren 
Immer weiter hören 

Saki gerne will. 


Wenn ich mich vergeſſe 
Unter der Cypreſſe 
Hält er nichts Davon; 
Und in ftillem Kreiſe 
Bin ich doch fo weile, 
Klug wie Salomon. 


Die Liebende 


ſpricht. 
Und warum ſendet 
Der Reiterhauptmann 
Nicht ſeine Boten 
Von Tag zu Tage? 
Hat er doch Pferde, 
Verſteht die Schrift. 


Er ſchreibt ja Talik, 
Auch Neski weiß er 
Zierlich zu ſchreiben 
Auf Seidenblaͤtter. 
An Seiner Stelle 
Sei mir die Schrift. 


Die Kranke will nicht, 
Will nicht geneſen 
Vom ſüßen Leiden, 
Sie, an der Kunde 
Von ihrem Liebſten 
Geſundend, krankt. 


Die Liebende 


abermals. 
Schreibt er in Neski, 
So ſagt er'd ur 
Schreibt er in Talif, 
% ift gar erfreulich: 
Eins wie das andre. 
Genug, er liebt! — 


Buch Suleika. 


Ich möchte dieſes Buch wohl gern zuſammen ſchürzen 
Daß es den andern wäre gleich geſchnürt. 
Allein wie willſt du Wort und Blatt verfürzen, 
Wenn Liebeswahnſinn dich ind Weite führe? 
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An vollen Büfchelgweigen 
Geliedte, kan at j 
Laß dir die Früchte zeigen 
Umfcalet ftachlig grün, 


. Sie hängen längſt geballet, 
Still, unbefannt mit ſich, 
Ein Kt ber fchaufelnd wallet 
Wiegt fie geduldiglich. 


Doch immer reift von Innen 
nd ſchwillt der braune Kern, 
r möchte Luft gewinnen 

Und ſäh' Die Sonne gern. 


— De ab nieder 
acht er eudig 108; 
So fallen meine Lieder ’ 
Gehäuft in Deinen Schooß. 


s 





Suleika. 


An des luſt'gen Brunnens Rand 
Der in ſpielt, 

Wußt' ich nicht, was feſt mich hielt; 
Doch da war von deiner Hand 
Meine Chiffer leis gezogen, 

Nieder blickt' ich, dir gewogen. 


Hier, am Ende des Canals 

Der gereihten Hauptallee, 

Blick' ich wieder in Die Höh' 

Und da feh’ ich abermals 

Meine Kettern fein gezogen : 

Bleibe! bleibe mir gewogen ! 
Hatem. 


Möge Waſſer ſpringend, wallend 
Die Cypreſſen dir geſtehn: 
Von Suleika zu Suleika 
Iſt mein Kommen und mein Gehn. 
—— 
Suleika. 
Komm daß ich dich wieder habe, 
Dich mit Kuß und Liedern labe, 
Biſt du ſtill in dich gekehret; 
Was beengt und drückt und ſtöret? 
Hatem. 
Ad Suleika, ſoll ich's ſagen? 
Statt zu loben möcht' ich klagen! 
Sangeſt ſonſt nur meine Lieder, 
Immer neu und immer wieder. 


Sollte wohl auch dieſe loben, 

200 fie End nur eingefchoben ; 
icht von Hafis, nicht Niſami, 

Nicht Saabi, nicht von Dſchami. 


Kenn’ ich Doch der Väter Menge, 
Sylb' um Syibe, Klang um Klänge, 
Sm Gedaͤchtniß unverloren; 

Diefe da find neu geboren. 


Geſtern wurden fie gebichtet. 
Sag! baft bu dich neu verpflichtet 2 
m du fo froh⸗verwegen 
remben Athem mir entgegen, 


Der dich eben fo belebet, 

Eben fs in Liebe ſchwebet, 

Lodend, ladend zum Vereine, 
So harmoniſch als der meine $ 

Suleika. 

"War Hatem lange doch entfernt, 
Das Mädchen hatte was gelernt, 
Bon ihm war fie fo ſchön gelobt, 
Da bat die Trennung ficdh erprobt. 
Wohl, dag fle dir nicht fremde fcheinen; 
Sie find Suleila’s, find Die deinen. 


1Behramgur, fagt man, hat ben Reim erfunden, 


Er ſprach entzüdt aus reiner Seele Drang; 
Düaram nel, die freundin feiner Stunden, 
Erwiederte mit gleichen Wort und Klang. 


Und fo, Geliebte, warft du mir befchieben 

Des Reims zu finden holden Luſtgebrauch, 

a auch Behramgur ich, den Saffaniden, 
icht mehr beneiden darf: mir ward ed auch. 


Haft mir. Died Buch geweckt, bu haſt's gegeben ; 
Denn was ich froh, aus vollem Herzen fpradh, 
Das Aang zurüd aus deinem holden leben, 
Wie Blick dem Blick, jo Reim dem Reime nad. 


Nun tön’ ed fort zu Dir, auch aus ber Ferne; 

Das Wort erreicht, und ſchwaͤnde Ton und Schall. 
Iſt's nicht der Mantel noch gefärter Sterne? 

Iſt's nicht der Liebe hochverklaͤrtes AU? 





Deinem Blick mich zu, bequemen, 
Deinen Munde, deiner Bruft, 
Deine Stimme zu vernehmen 

War bie legt’ und erfte Luſt. 


Geftern, ach, war fie die letzte, 
Dann verloſch mir Leucht' und Feuer, 
‚Seber Scherz der mich ergebte 
Wird nun ſchuldenſchwer und theuer. 


Eh es Alah nicht gefällt 

Und aufs neue zu vereinen, , 
Gicht mir Sonne, Mend und Welt 

Nur Gelegenheit zum Weinen, 





Laßt mich weinen! umfchränft yon Nacht, 

Sn unendlicher Wüſte. 

Stameele zahle die Treiber deögleichen, 
Rechnend ſtill wacht der Armenter; 

Sch aber neben ihm berechne Weilen, 

Die mich von Suleifa trennen, wieberhole 

Die weguerläugernden ärgerlihen Sfrümmungen, 


Laßt mich weinen! das tft feine Schaube: 
Weinende Männer find gut. 

Weinte doch Achill um feine Brifeis! 

Xerxes beweinte das unerfhlagne Heer! 

Ueber den felbftgemorbeten Liebling 

Alerander meinte, 
Laßt mich weinen! Thränen beleben ben Staub, 
Schon grunelt’d. 





‚Suleifa. 


as bedeutet die Bewegung? 
Bringt ber Oft mir frohe Kunde? 
Seiner Schwinge frifhe Regung 
Kühle bes Herzend tiefe Wunde. 


Kofend ſpielt ex mit dem Staube, 
Sagt ihn auf in leichten Wölkchen, 
Treibt zur fichern Rebenlaube 
Der Inſekten frohes Völkchen. 
Lindert ſanft der Sonne Glühen, 
Pig auch mir die heißen Wangen, 
Küpt die Reben noch im Fliehen, 
Die auf Feld und Hügel prangen, 
Und mir bringt fein leiſes Flüftern 
Don dem Freunde tauſend Grüße; 
Eh noch Diele Bügel důſtern 
Grüßen mich wohl tauſend Küſſe. 
Und ſo kannſt du weiter ! 
Diene Freunden und — 


Dort wo hohe Mauern glühen, 
Sind’ Ich bald den Vielgeliebren. 


— 
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Ach, die wahre —— 
Liebeohauch, erfriſchtes Leben 

Wird mir nur aus ſeinem Munde, 
Kann mir nur ſein Athem geben. 





Hochbild. 
Die Sonne, Helios der Griechen, 


Faͤhrt praͤchtig auf der Himmelsbahn 
Gewiß, das —* zu beſiegen 


Blickt er umher, hinab, hinan. 


Er ſieht die ſchönſte Göttin weinen, 
Der Wolfentochter, Himmelgfind, 
Ihr fcheint er nur allein zu fcheinen; 
Fur alle heitre Räume blind 


Verſenkt er fih in Schmerz und Schauer 


Und häufiger quillt ihr Thränenguß: 
Er ſendet Zuft in ihre Trauer 
Und jeder Perle Kuß auf Kuß. 


Run fühlt fie tief des Blicks Gewalten 
Und unverwandt fchaut fie hinauf; 
Die Perlen wollen fich geftalten: 
Denn jede nahm fein Bildniß auf. 


Und ſo, umfränzt von Farb und Bogen, 
Erheitert leuchtet ihr Geficht, 

Entgegen fommt er ihr gezogen; 

Doc er, Doch ach! erreicht fie nicht, 


So, nach des Schickſals hartem Lonfe, 
Weichſt du mir, Lieblichſte, davon; 
Und wär’ ich Pelios der Große, 

Was nüpte mir ber Wagenthron? 





Nachklang. 
Es klingt fo praͤchtig, wenn ber Dichter 


Der Sonne, bald dem Kaiſer fich vergleicht; 


Doc er verbirgt bie traurigen Geſichier, 
Wenn er in büftern Nächten fchleicht, 


Bon Wolfen ftreifenhaft befangen, 


Berfant zu Nacht des Himmels reinſtes Blan; 


Bermagert bleich find meine Wangen 
Und meine Herzenöthränen grau, 


Laß mic nicht fo der Nacht, dem Schmerze, 


Du allerliebites, du mein Mondgeficht, 
O, du mein Phosphor, meine Kerze, 
Du meine Sonne, du mein Licht! 





Suleika. 


Ach, um deine feuchten Schwingen, 
Weit, wie fehr ich Dich beneibe: 
Denn du kannſt ihm Kunde bringen 
Was ich in der Trennung leide! 
Die Bewegung beiner Flügel 
Weckt im Önfen ftilles Sehnen; 
Blumen, augen Wald und Hügel 
Stehn bei deinem Hauch in Tränen. 


Doc dein mildes fanftes Wehen 
Kühlt die wunben Augenliebder; . 
Ad, für Leid müßt’ ich vergehen, 
Hofft' ich nicht zu fehn ihn wieder. 


Eile denn zu meinem Lieben, 
Spree fanft zu feinem Herzen; 
Doc) vermeid ihn zu betrüben 

Und yerbirg ihm meine Schmerzen, 


Sag Ihm, aber ſag's befcheiben: 
Seine Liebe fet mein Leben, 
Freudiges Gefühl von beiden 
Wird mir feine Nähe geben, 


Wiederfinden. 


Iſt ed möglich! Stern der Sterne, 
Drück' ic) wieder dich and Herz! 
Ach, was iſt bie Nacht der Ferne 
Für ein Abgrund, für ein Schmerz } 
Sa Du bift es; meiner Freuden 
Süßer, lieber Widerpart; 

Eingedenf vergangner Leiben 
Schaudr’ ich vor der Gegenwart. 


Als die Welt im tieſſten Grunde 
Lag an Gottes ew'ger Brufl, 
Ordner er bie erſte Stunde 

Mit erhabner Schöpfungsluft, 

Und er fprach dad Wort: Es werde! 
Da erflang ein ſchmerzlich Ach! 

Als dad AU mit Machtgebaͤrde 

In die Wirflichkeiten brach. 


Auf that ſich Das Licht: fo trennte 
Scheu ſich Finfterniß von ihm, 
Und fogleich Die Elemente 
Scheidend aus einander fliehn. 
Raſch, in wilden wüften Träumen 
Jedes nad der Weite rang, 
Starr, in ungemeßnen Räumen, 
Ohne Sehnfucht, ohne Klang. 


Stumm war alles, ftill und übe, 
Einfam Gott zum erftenmal! 


* Da erfchuf er Morgenröthe, 


Die erbarmte ſich der Qual; 
Gie entwirelte bem Trüben 
Ein erflingend Farbenſpiel, 
Und nun fonnte wieder lieben 
Was erft auseinander fiel, 


Und mit eiligem Beftreben 

Sud ſich was fi angehört; 

Und zu ungemeßnem kleben 

Iſt Gefühl und Blick gefehrt. 

Sei's Ergreifen, ei ed Raffen, 

—5— — faßt En ee 
raucht nicht mehr zu fchaffen, 

Wir erfchaffen feine Welt. 

Sp mit morgenrotben Flügeln, 

Riß es mich an deinen Mund, 

Und die Nacht mit taufend Siegeln 

Sträftigt fternenhell ven Bund, 

Beide find wir auf ber Erbe 

Mufterhaft in Freud’ und Qual, 

Und ein zweites Wort: Es werde! 

Trennt und nicht zum zweitenmal. 


Bollmondnacht. 
Herrin, fag was heißt das Klüftern? 
Was bewegt Dir leid Die Lippen ? 
Lispelſt immer vor Dich hin, _ 
Lieblicher ala Weines Rippen! 
Denkt du deinen Mundgefchwiftern 
Noch ein Pärchen herzuzichn ? 

Ich will küffen! Küffen! fagt’ ic. 
Schau! Im zweifelhaften Dunkel 
Glühen blühend alle Zweige, 

Nieder fpielet Stern auf Stern; 
Und fmaragden, durcho Geſträuche 
Zaufendfältiger Carfunkel: 
Doc dein Geift ift altem fern. 
Ich will füffen! Küffen! fagt’ Ich. 


Dein Geliebter, fern, erprobet 
Gleicherweiſ im Suuerfüßen 
ühlt ein unglüdfel’ges Glück. 
uch im Bollmond gu begrüßen 
Habt ihr heilig angelobet 
Diefes ift ber Augenblid, 


Ich will küſſen! Küffen! fag’ ic. 
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Geheimſchrift. 
Laßt euch, o Diplomaten! 
Recht angelegen ſein, 
Und eure Potentaten 
Berathet rein und fein. 
Geheimer ChHiffern Sendung 
Seſchaͤftige Die Welt, 
Bis endlich jede Wendun 
Sta felbft ind Gleiche ftellt, 


Mir von ber Herrin füße 
Die Ehiffer ift zur Hand, 
Woran ich ſchon genieße, 
Weil fie die — 2 
Es iſt die Liebesfülle 

Im lieblichſten Revier, 
Der holde, treue Wille 
Wie zwiſchen mir und ihr. 


Bon abertauſend Blüthen 
Iſt es ein bunter Strauß, 
Bon englifhen Gemüthen 
Ein vollbewohntes Haus; 
Bon bunteften efienern 
- Der Himmel überjätt, 
Ein Elingend Meer von Liedern 
Geruchvoll überweht. 


Iſt unbedingten Strebens 
Geheime Doppelſchrift, 

Die in dad Mark des Lebens 
Wie Pfeil um Pfeile trifft. 

Was ich euch offenbaret 

War laͤngſt ein frommer Brauch 
Und wenn ihr es gewahret, 
So ſchweigt und nutzt es auch. 





Abglanz. 


Ein Spiegel er iſt mir geworden, 
Ich ſehe ſo gern hinein, 

ALS hinge des Kaiſers Orden 
An mir mit Doppelfchein; 

Right etwa jeroftgeäig 

Sud’ ich mich überall; 

Ich bin jo gerne gefellig 

Und das ift hier der Fall. 


Wenn ih nun vorm Spiegel ſtehe, 
Im fttllen Wittwerhaus, 

Gleich ui, eh’ ich mich verſehe, 
Das Liebchen mit heraus, 

Schnell kehr' ich mich um, und wieder 
Verſchwand fie bie ich ſah: 

Dann blick ich in meine Lieder, 
Gleich iſt fte wieder da. 


Die ſchreib Wi immer fchöner 
Und mehr nach meinem Sinn 
Tortz Srittler und Verhöhner, 
& täglichem Gewinn. 

hr Bild in reihen Schranfen 
Berberrlichet fih nur, 
Sn goldnen Rofenranfen 
Und Rähmchen von Laſur. 





Suleika. 


Wie mit innigſtem Behagen, 
Lied, empfind' ich deinen Sinn! 
Liebevoll du ſcheinſt zu ſagen: 
Daß ich ihm zur Seite bin. 


Daß er ewig mein gedenket, 
Seiner Liebe Seligkeit 
Immerdar der Fernen ſchenket, 
Die ein Leben ihm geweiht. 


Ja, mein Herz es iſt ber Spiegel, 
Freund, worin du Dich erblidt; 
Diefe Bruft, wo deine Siegel 

Kuß auf Kuß hereingebrüdtt, 


Süßes Dichten, lautre Wahrheit 
effelt mich in Sympathie! 
ein verförpert Liebesklarheit 
Im Gewand der Poeſie. 





Laß den Weltenſpiegel Alexandern; 
Denn was zeigt er?— Da und dort 
Stille Völker, Die er mit den andern 
Zwingend rütteln möchte fort und fort, 


Du! nicht weiter, nicht zu Fremdem ftrebe! 
Singe, mir, die du dir eigen ſangſt. 


. Dente, daß ich liebe, Daß ıch lebe, 
Denfe dag du mich bezwangfi. 





Die Welt durchaus tft lieblich anzuſchauen, 
Borzüglich aber ſchön die Welt der Dichter; 
Auf bunten, hellen oder filbergrauen 

Geftlden, Tag und Nacht, erglänzen Lichter. 
Heut ift mir alles herrlich; wenn's nur bliebe! 
ch fehe Heut durchs Augenglas ber Liebe. 





Nicht mehr auf Seidenblatt 

Schreib’ ich fommetrifche Reime, 

Nicht mehr faß' ich fie 

Sn goldne Ranfen; 

Dem Staub, dem beiveglichen, eingezeichnet, 
Neberweht fte der Wind, aber bie Kraft befteht 
Bis zum Mittelpunft der Erbe, 

Dem Boden angebannt. 

Und der Wandrer wird fommen, 

Der Liebende. Betritt er 

Diefe Stelle, ihm zuckt's 

Durch alle Glieder. 

„Hier! Bor mir liebte der Liebende. 

War ed Medfchnun ber zarte? 

Ferhad der Fräftige? Dſchemil der Dauernde 3 
Dder von jenen taufend - 

Glücklich⸗ unglücklichen Einer? 

Er liebte! Ich liebe wie er, 

Ich ahnd' ihn!“ 

Suleika, du aber ruhſt 

Auf dem zarten Polſter, 

Das ich dir bereitet und geſchmückt. 

Auch dir zuckt's aufweckend durch die Glieder: 
„Er iſt's der mich ruft, Hatem. 

Auch ich rufe dir, o Hatem! Hatem!“ 





In tauſend Formen magſt du dich verſtecken, 
Doch, Allerliebſte, —* erkenn' ich dich; 
Du magſt mit Zauberſchleiern dich bedecken, 
Allgegenwaͤrtige, gleich erkenn' ich dich 


An der Cypreſſe reinſtem, jungem Streben. 
Sufhöngemanöne, gleich erkenn' ich Did ; 
Sn bes Canales reinem Wellenleben 
Alfchmeidelhafte; wohl erfenn’ ich Dich. 


Denn fteigend fich der Wafferftrahl entfaltet 
Alfpielende, HN froh erfenm’ ich ib: 
Wenn Wolfe fich geftaltend umgeftaltet, 
Allmannigfaltige, dort erkenn' ich dich. 


An bes gedfümten Schleiers Wiefenteppich, 
Allbuntbefternte, fchön erfenn’ ich dich ; 
Und greift umber ein taufenbarm’ger Cppid), . 
D Allumtlammernde, ba kenn’ ich dich. 


Wenn am Gebirg ber Morgen fd) entzündet, 
Gleich, Allerheiternde, begrüß' ich Dich, 
Dann über mir der Himmel rein fich rünbet, 
Allderzerweiternde, Dann athm ich Dich, 


—* 
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Bas id) mit außerm Sinn, mit innerm kenne, 
Du Allbeleprende, Ten? ich burch Dich ; 
Und wenn ih Allads Namenhunbert nenne, 








DR hen Bnge ein Ramenac für ih, 
Saki Nameb. 

Das Schenkenbuch. 
9a, in \ geefen, 
Ren 
Sie fe moon heut, ı 
Sf Ban gebt; 

—* 

m mı e fle Lebt? 
Dasr — bedraͤngt! 
Et 

ih Küng. 





Wo war dad Pergament, der Griffel wo 
Die alles fapten? — doc fo war’d! ja fol 


Sig’ ich alle 
Bo fann I beffer fein? 
Meinen Weln 
Zrinf id) allein, 
Niemand fept mir Scähranten, 
3) dab’ fo meine eignen Gedanken, 


So weit bracht" e8 Muley! ber Dieb, 
Dab er runfen [öne Selen (Arie, 


O6 ber Koran u m Enge fi? 

Darnach frag’ ich nic! 

Bi der Eman det fir 

Das weiß ih 

Das er das Bu der Bier fi 

Glaub’ ic) aus Nosleminen-Plict. 

Dab aber ber Dein von Emiget (ei 

Daran zweifl' ich ni 

Der Baer vor ben Eigefn geföofen ſei 
SR siedeiße an fen Öebich 

Der Trinfende, wie F aus ner ſei 

Bricht Gott frifher ind Angefiät, 


Zrunfen müffen wir a alle fein! 
Sam if Zrunfenheit ohne Wein; 
it fich da® Alter wieber zu Jugend, 
& ide wundervolle Tugend, 
Für Sorgen forgt das liebe Keben 
Und Sorgenbrecher er find bie Reben, 


Da wird nicht mehr nachgefragt! 
Bein ift ernſilich unterfagt. 

Sol denn doch getrunfen fein, 
Trinte nur vom beften Wein: 
Doppelt wäreft bu ein Steger 

In Verdammniß un um ben Sträger, 


in welchem Deine 

at fich Alerander betrunken? 

ch wette ben lepten Lebengfunken: 
Er war nicht fogut gut ald ber meine, 


& Ian man —5* if, 
Gefällt dad Schlechte; 
Die man getrunten hat 
Deip man das Rede; 
Nur ift das Mebermaß 


Hofe, olchremich 











fol pr Zrinder euch 
Ri beifer dünfen, 
Bern man nid ten Tann 
Sol man niät trinfen, 





‚uleita, 
Darum du Mar Fr p unhold biſt k 


7 
Da it bad Liebehen doppelt gefährb 
—— ———— 


Denn der Kdper ein Kerler iſt. 
Waraım nur der Kerler fo burflig ift? 
Seele befindet ftch woßl barinnen 
Und bliebe gern vergnügt bei Sinnen; 
Nun aber foll eine Wlajche Wein, 

iſch eine nad) der andern herein. 

seele will's nicht Lingen er ertragen, 
Sie an der Sri in Stüde (ilogen, 


Dem Kellner. 
Sehe mir niät, bu Orobian, 
Mir den Krug fo berb vor bie Rafel 
Der mir Wein bringt fehe mic freundlich an, 
Sonft trübt ſich der Eifer im Glafe, 








Dem Schenten. 
Du: zierlicher Knabe, bu komm herein, 
Bas du benn ba auf ber Schwelle? 


Da Tel mie fü tig ber Schenke fein, 
Jeder Wein tft ſchmaghaft und heie, 


Schenke 
ſpricht. 
Du, mit deinen braunen Loden. 
Geh" mir weg, verfmipte Dirne! 
ScenP ich meinem Herrn 
Nun fo Füßt er mir bie Sılme. 


Bere, 

mir nicht damit zufriebe 
Deine Wangen, beine Brüfe 
Verden meinen Freund ermüben, 


Vlaubft du wohl mich zu bi 

Def gu — verſcant entweicheft® 
Au hrwelle will ich Lie: vo 
Und — wenn bu ſe 





Sie haben 333 ber Erunfenheit 


— ‚nicht 1 dr di A 


- Du Heiner Schelm bu! u Sieh, das nennen wir ein Schwaͤnchen, 
Daß ich mir bewußt ſei, Wie's Dem fatten Gaſt gelüftet ; 
Darauf fommt ed überall an, Dieſes bring’ ig meinem Schwane, 
Und fo erfreu? ich mich Der ſich auf den Wellen brüſtet. 
are ae at, Dos von Singfäwen mil man wiffen 

: aß er u Grade läutet; 
Obgleich betrunfen. Taf mid An Lied vermiffen, 


Wenn ed auf bein Ende deutet. 
"Was in der Schenfe waren heute f dein Ende d 


Am frühften Morgen für Tumulte! 




















Der Wirth und Mädchen! Fackeln, Leute! Schenke. 

Was gab's für Handel, für Infulte! Nennen dich ben großen Dichter, 

Die Flöte Fang, die Trommel ſcholl! Wenn bich auf dem Narkte zeigeft; 

Es war ein wuͤſtes Weſen — ‘Gerne hör’ ich wenn du fingeft 

209 hin — an nee vol, Und ich horche wenn du ſchweigeſt. 
uch fe e . . 

Dat ich von Sitte nichts gelernt — ig Tiebe bich noch Lieber, 

- Darüber tabelt mich ein jeder ; Wenn du Tüffeft zum Erinnern 
Doc) bleib” ich weislich weit entfernt Denn bie orte gehn vorüber 
Dom Streit der Schulen und Katheder. Und der Kuß ber bleibt im Innern. 

Neim auf Reim will was bebeuten, 
PR Sn 

Welch ein Zuftand! Herr, fo fpäte e ern Leuten 
Schleichſt du heut aus beiner Kammer; Und verftumme mit dem Schenfen, 
Perſer nennen's Bidamag bubden, 

Deutfche fagen Katzenjammer. Dichter. 
Dichter. Schenke komm! Roc einen Becher! 
Laß mich jebt, geliebter Knabe, Schenke. 
Mir will nicht die Welt gefallen Herr, du haft genug getrunfen; 
Nicht der Schein, ber Duft der Hofe Ren en Dee: 
sein, h D ennen dich den wilden Zecher! 
Ahr ber Sang ber Nachtigallen. Dichter. 
Scene. Sahſt du je dag i f 
Eben das will ich behandeln dit bu je a Befun m? 
Und ich den?’ es foll mir Fleden, Mohamed verbieterg, 
Hier! genieß bie frifhen Mandeln . 

Und der Wein wird wieder fhmeden. Dichter. iebchen! 
Dann will ich auf der Terraſſe Hörf ed niemand, will dirs fagen. 
Dis gi fuſchen Fig: a en; EN Schenke. 

je ich Dich ins Zuge Tale Wenn bu einmal gerne rebeft, 
Giebft du einen Kuß bem Schenken. Braud' ic gar nt viel zu Fragen, 
So 4 abe it feine Ge Dichter. 

mmer reich an Brut und Reſtern, orch! wir andren Muſelmannen 
Rofenbuft und ofen üchtern follen mir gebückt fein, 
Bulbul auch, fie fingt wie geſtern. Er, In feinem hei’gen Eifer, 
Sene garftige Betel Möchte gern allein verrüdt fein, 

e N 
Die buhleriſche, 
Belt Heißt man fie, Denk', o Herr! Denn bu getrunfen 
Mic) dat fie betrogen Sprüht um dich bed Feuers Glaft! 
Wie bie übrigen alle, h h 
Glaube nahm fie mir we Praſſelnd blipen taufend Funken, 
Dann Die Hoffnung d» Und du weißt nicht mo es faßt. 
Run woltefie — "Mönche fe" ii In ben Cie, 
An die Liebe, Wenn du auf die Tafel fchlägft, 
Den gereiicten Gap Den bein ofen er 

n geretteten . 

ür ewig zu fichern Iani ; 
—— ihr weieti Sag) mir nur warum bie Jugen, 

Suleifa und Saft, ’ — 

— —— ——— 
Beeifert ſich um bie Wette . 
Ole ann zu entrichten. Alles weißt du, was ber Himmel, 

- ind ich bin reicher als je: Alles was die Erde trägt, 

Den Glauben hab’ ich wieder! Und berbiraft nit das Gewimmel, 
An hre Fe ben Aerten Wie ſich's dir im Buſen regt. 

Er, im Becher, gewährt mir Satem. 
Herrlied De ber Gegenwart; Eben drum, geliebter Knabe, 
Bas will da bie Hoffnung! Bleibe jung und bleibe flug; 

Shenf ’ le air it Dimmelögabe, 
enie, och im Erbenleben Trug. 
eute haft du gut gegeffen Erft fih im Geheimniß wiegen, 
Di ve aft vo ac: getrunfen; Dann verplaubern früh und fpat! 
Was du dei dem Mahl vergeflen Dichter iſt umfon verſchwiegen, 
Iſt in dieſen Napf geſunken. Dichten ſelbſt iſt ſchon Verrath. 
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Sommernacht. 
Dichter. 
Fbdergangen iſt die Sonne, 
Doch im Weſten glänzt es immer; 
Wiſſen mocht' ich wohl, wie lange 
Dauert noch ber goldne Schimmer, 
Schenke. 
Willſt du, Herr, ſo will ich bleiben, 
Marten außer dieſen gelten; 
Iſt die Nacht des Schimmerd Herrin, 
Komm' ich gleich-e8 Dir zu melden. 


Denn ich weiß bu liebſt dad Droben, 
Das Unendliche zu fchauen, 

Wenn fir fich einander loben 

jene Feuer in dem Blauen. 


And das hellfte will nur ſagen: 
Jetzo glaͤnz' ich meiner Stelle; 
Wollte Sott euch mehr betagen, 
Glaͤn,tet ihr wie ich fo helle, 


Denn vor Gott ift alles herrlich, 
Eten weil er it der befte; 

Unp ſo ei nun aller Vogel 
Sn dem groß und Fleinen Neſte. 


Einer ſitzt auch wohl geftängelt 
Auf den Aeſten der Chpreffe, 

Bo der laue Wind ihn gängelt, 
Bis zu Thaues luft'ger Näſſe. 


Solches haſt du mich gelehret, 
Oder etwas auch dergleichen; 

Was ich je dir abgehoͤret, 

Wird dem Herzen nicht entweichen. 


Eule will ich deinetwegen 

Kauzen hier auf der Terraſſe, 
Bis ich erſt des Nordgeſtirnes 
Zwillings⸗Wendung wohl erpaſſe. 


Und da wird es Mitternacht ſein, 
Wo du oft zu früh ermunterſt, 

Und dann wird es eine Pracht ſein, 
Wenn dad All mit mir bewunberft, 


Dichter, 
Zwar in diefem Duft und Garten 
aönet Bulbul ganze Nächte; 
Doch du könnteſt larıge warten 
Did Die Nacht fo viel vermöchte, 


Denn in diefer Zeit ber Flora, 
Wie dad Griehen-Bolf fie nennet, 
Die Strobmittwe, Die Aurora, 

St in Hesperus entbrennet. 


Sieh dich um! fie kommt! wie ſchnelle! 
Nleber Blumenfelds Drlänge! — 
Hüben gl und drüben belle, 

Ja die Nacht fommt ind Gebränge. 


Und auf rothen leichten Sohlen 

Ihn, der mit der Sonn’ entlaufen, 
Eilt fie irrig einzuholen; 

Fühlſt du nicht ein Liche-Schnaufen ? 


Geh nur, Tieblichfter der Söhne, 
Tief ind Innre, fchließ die Thüren; 
Denn fie möchte deine Schöne 

ALS den Hesperus entführen, 





Der Schenke (ſchläfrig). 
So hab’ id) endlich von dir erharrt: 
In allen Elementen Gottes Gegenwart, 
Wie du mir das fo lieblich giebft! 
Am lieblichften aber daß bu liebſt. 


Batem. 
Der fchläft recht füß und hat ein Hecht zu ſchlafen. 
Du Bl Knabe I mir eingefibenkt zu ſchlaſen 





Bom Freund und Lehrer, ohne mang und Strafen, 
Sp jung vernommen wie der Alte benft. 

Nun aber fommt Gefundheit holder Fülle 

Dir in die Glieder, daß du dich erneuft, 

Ich trinfe noch, bin aber ftille, ftille, 

Damit du mich erwachend nicht erfreuft, 


LIE WEILE NEE LT L TS? 


Matbal Nameh. 
Buch der Parabeln, 


Vom Himmel ſank in wilder Meere Schauer 
Ein Tropfe hangend, graͤßlich ſchlug die Fluth, 
Doch lohnte Gott beſcheidnen Glaubensmuth 
Und gab dem Tropfen Kraft und Dauer. 

Ihn lo bie ftile Muſchel ein. 

Und nun, zu cw’gem Ruhm und Lohne, 

Die Perle glänzt an unferd Kaiſers Krone 
Mit holdem Blid und milden Schein. 





Bulbuld Nachtlied durch Die Schauer 
Drang zu Allahs lichtem Throne, 
Und dem Wohlgefang zu Lohne 
Sperrt er fie in golden Bauer. 
Diefer find des Drenfchen Glieder, 
Zwar fie fühlet fich beichränfer ; 
Doch wenn fie es recht bedenfet, 
Singt dad Seelchen immer wieder, 





Wunderglaube. 


Berbradh einmal eine ſchöne Schal’ 

Und wollte fchier verzweifeln; 

Unart und llebereil zumal 

Wünſcht' ich zu allen Teufeln. 

Erſt rast' ich aus, dann meint’ ich weich 
Beim traurigen Scherbelefen ; 

Das jammerte Gott, er ſchuf es gleich 
So ganz als wie eö gewefen. 





Die Perle die der Muſchel entrann, 
Die fchönfte, hochgeboren, 

Zum Juwelier, dem guten Mann, 
Sprad fie: ich bin verloren! 
Durchbohrſt Du mich, mein fehönes AU 
Es iſt fogleich zerrüttet, 

Mit Schweſtern muß ih, Fall für Fall, 
Zu ſchlechten fein gefüttet. 


„Sch denfe jcht nur an Gewinn, 

Du mußt ed mir verzeiben:: 

Denn wenn idy bier nicht graufam bin, 
Wie fol die Schnur fich reihen?“ 





Ich fab mit Staunen und Vergnügen 
Eine Pfauenfeder im Koran liegen: 
Willkommen an dem heil’gen Platz, 
Der Erdgebilde höchſter Schap! 

An dir, wie an des Himmels Sternen, 
Iſt Gottes Größe im Kleinen zu lernen, 
Daß er, der Welten überblidt, 

Sein Auge ie bat aufgedrückt, 

Und fo den leichten Flaum geſchmückt, 
Das Könige kaum unternahmen 

Die Pracht des Vogels nachzuahmen. 
Beſcheiden freue dich des les 
So biſt Du werth des Heiligthums. 





Ein Kaifer hatte zwei Caſſiere, 

Einen zum Nehmen, einen zum Spenden! 

Diefem fiel's nur fo aus den Händen; 

Sener wußte nicht woher zu nehmen. 

Der Spendende ftarbz ber Herricher wußte nicht gleich, 
Dem das Geber-Amt fei anzuvertrauen, 














Und wie man kaum thät um fich geuen, 
So war der Nehmer unendlich reich; 
Man wußte kaum vor Gold zu leben, 
Weil man einen Tag nichts ausgegeben. 
Da ward nun erſt dem Kaiſer klar 

Was Schuld an allem Unheil war. 

Den Zufall wußt' er wohl zu ſchaͤtzen, 
Nie wieder die Stelle zu beſetzen. 





Zum Keſſel ſprach der neue Topf: 

Was haſt du einen ſchwarzen Bauch! — 
Das iſt bei uns nun Küchgebrauch; 
Herbei, herbei, du glatter Tropf, 

Bald wird dein Stolz ſich mindern. 
Behält der Henkel ein klar Geſicht, 
Darob erhebe du dich nicht. 

Befteh nur deinen Hintern. 





Alle Menſchen groß und Flein 
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Habt ihr jemals ihn Darum beneidet? 
Und nicht herrlicher den Blick geweidet, 
Wenn die Sonne fih auf orgenflügeln 
Durnawends unzähligen Gipfelhügeln 


Bogenhaft hervorhob? wer enthielte 

Sich des Blicks dahin? Ich fühlte, fühlte 
Zaujendmal, in fo viel Lebenstagen, 
Mich mit ihr, der fommenden, getragen. 


Gott auf feinem Throne zu erfennen, 

Ihn den Herrn des Lebensquells zu nennen, 
Jenes hohen Anblid3 werth zu handeln 
Und in feinem Lichte fortzumandeln, 


Aber ftieg ber Feuerkreis vollendet, 
Stand ih ald in Finſterniß geblendet, 
Stu ben Buſen, die erfrifchten Glieber 
Warf ich, Stirn voran, zur Erde nieder. 


Und nun fet ein heilige Vermächtniß 
Brüderlichem Wollen und Gedächtniß: 


Spinnen fi) ein Gewebe fein, Schwerer Dienfte tägliche Bewahrun 
$ : g⸗ 
Vo fie mit ihrer Scheren Spitzen Sonſt bedarf es feiner Offenbarung. 


Gar zierlich in der Mitte fipen. 
Wenn nun darin ein Befen fährt, Regt ein Neugeborner fromme Hände, 
Dah man ihn fogleich zur Sonne wende. 


Sagen ſie, es fet unerhört, 
Man Habe den größten Pallaft zerftört. Taude Leib und Geift im Feuerbade! 
Fühlen wird es jedes Morgend Gnade, 


Dem Lebend’gen übergeht Die Todten, 

Selbſt Die Thiere deckt mit Schutt und Boden 
Und, fo weit ſich eure Kraft eritredket, 

Was euch unrein dünkt, e& fei bedecket. 


Grabet euer Feld ind zierlich Reine, 

Daß die Sonne gern den Fleiß befcheine ; 
Wenn ihr Bäume pflanzt, fo ſei's in Reiben 
Denn fie läßt Geordnetes gedeihen. 


Aucdıdem-Waffer darf es in Eanälen 
Nie am Laufe, nie an Reine fehlen; 

Wie euch Senderud aus Bergrevieren 
Rein entfpringt, foll er fich rein verlieren. 


Sanften Fall des Waſſers nicht zu ſchwaͤchen, 
Sorgt, die Gräben fleißig auszuſtechen; 
Rohr und Binſe, Molch und alamander, 
Ungefchöpfe, tilgt fie mit einander ! 


Habt ihr Erd’ und Waffer fo im Reinen, 
Wird die Sonne gern durch Lüfte fcheinen, 
Wo fie, ihrer würdig aufgenommen, 

Leben wirft, dem Leben Heil und Frommen. 


Ihr, von Müh' zu Mühe fo gepeinigt, 

Seid gerroft, nun ift dad AU gereinigt, . 
Und nun darf der Menſch als Prieſter wagen 
Gottes Gleichniß aus dem Stein zu ſchlagen. 


Wo bie Flamme brennt erfennet freudig, 

Hell tft Die Nacht und Glieder find geſchmeidig. 
An des Herdes rafchen Feuerfräften 

Neift dad Rohe Thier- und Pflanzenfäften. 


Schleppt ihr Holz herbei, fo thut's mit Wonne, 
Denn ihr tragt den Samen ird’fcher Sonne; 
Pflückt ihr Pambeh, mögt ihr traulich fagen; 
Diefe wird ald Docht das Heil’ge tragen, 


Werdet ihr in jeder Lampe Brennen 

Fromm den Abglanz höhren Lichts erfennen, 
Soll euch nie ein Mißgeſchick vermehren 
Gottes Thron am Morgen zu verehren. 


Das ift unfers Dafeind Kaiferfiegel, 
Uns und Engeln reiner Gotteöfpiegel, 

Und was nur am Rob des Höchſten flammelt 
Iſt in Kreif um Kreiſe dort verfammelt, 


Will dem Ufer Senderuds entfagen 

Auf zum Darnamwend bie Flüge fchlagen 
Wie ſie tagt ihr freudig zu begegnen 

Und von dorther ewig euch zu ſegnen. 





Vom Himmel ſteigend Jeſus bracht’ 

Des Evangeliums ewige Schrift, 

Den Züngern lad er ſie Tag und Nacht; 

Ein gentih Wort ed wirft und trifft. 
ftieg zurüd, nahm’3 wieder mit; 

Sie aber hatten's gut gefühlt 

Und jeder ſchrieb, ſo Schritt vor Schritt, 

Wie er's in feinem Sinn bebielt, 

Verſchieden. Es hat nichts zu bedeuten; 

Sie hatten nicht gleiche Sähigfeiten ; 

Doch damit Finnen fich die Ehriften 

Bis zu dem jüngften Tage friiten. 





Es ift gut. 


Bei Mondefchein im Paradeis 

Band Jehovah im Schlafe tief 

Adam verfunfen, legte leis 

Zur Seit’ ein Eschen, das auch entfchlief. 
Da lagen nun, in Erdefähranfen, 

Gottes zwei lieblichfte Gedanken. — 
Gut!!! rief er ſich zum Meijterlohn, 

Er ging fogar nicht gern Davon. 


Kein Wunder, daß ed und berückt, 
Wenn Auge frifh in Auge blidt, 
ALS hätten wir's fo weit gebracht 
Bet dem zu fein der und gedacht, 
And ruft er ung, wohlan es fei! 

Nur, das beding’ ich, alle zwei. 

Dich halten diefer Arme Schranfen, 
Liebſter, von allen Gottes⸗Gedanken. 


—— — — —— 


Parſi Nameh. 


Bud bes Parfen. 


Bermächtnig alt perfiihen Glaubens. 


Welch Bermähtniß, Brüder, follt’ euch Tommen 
Bon dem Scheidenden, dem armen Frommen, 
Den ihr Jüngeren geduldig nährtet, 

Seine lebten Tage pflegend ehrtet? 


Menn wir oft gefehn den König reiten, 
Gold an ihm und Gold an allen Seiten, 
Ebdelftein auf ihn und feine Großen 
Ausgefä't wie dichte Hagelſchloßen, 


” 


Na 
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Wenn ber Menſch die Erbe ſchaͤtzet, 
Weil die Sonne ihn befcheinet, 

An der Rebe fich ergebet, 

Die dem fcharfen Meſſer weinet, 
Da ste fühlt daß ihre Säfte, 
Wohlgekocht, die Welt erquidend, 
erden regſam vielen Kräften, 
Aber mehreren erftidend: 

Weiß er das der Gluth zu danken, 
Die das alles läßt gedeihen; 

Wird Berrunfner ftammelnd wanken, 


Maͤßiger wird fich fingend freuen. ° 
Chuld Nameh. 
Buch des Paradieſes. 

Vorſchmack. 


Der ächte Moslem ſpricht vom Paradiefe 
Als wenn er ſelbſt allda geweſen waͤre, 

Er glaubt dem Koran, wie es der verhieße, 
Hierauf begründet ſich die reine Lehre. 


Doch der Prophet, Verfaſſer jenes Buches, 
Weiß unſre Maͤngel droben auszuwittern, 

Und ſieht, daß trotz dem Donner ſeines Fluches, 
Die Zweifel oft den Glauben uns verbittern. 


Deshalb entſendet er den ewigen Räumen 
Ein Jugend⸗Muſter, alles zu verjüngern; 
Sie ſchwebt heran und feſſelt, ohne Säumen 
Um meinen Hals bie allerliebften Schlingen. 


Auf meinem Schoog, an meinem Herzen halt’ ich 
Das Himmeld-Wefen, mag nichts weiter willen; 
Und gloube nun and Paradied gewaltig, 

Denn ewig möcht’ ich fie fo treulich küſſen. 





Berechtigte Männer. 


nah ber Shlaht von Bebr, unterm Sternen- 
bimmel. ; 
Mahomet fpridt. 
Seine Tobten mag der Feind betrauern: 
Denn fte liegen ohne Wieberfehren; 
Unſre Brüder follt ihr nicht bedauern: 
Denn fie wandeln über jenen Sphären. 


Die Planeten haben alle fleben 

Die metallnen Thüre weit geiden, ' 
Und fon Flopfen die verflärten Lieben 
Daradiefed Pforten kühnlich an. 


Finden, ufigehofft und überglüdlich, 
Serrlichfeiten bie mein Slug berührt, 
ALS das Wunderpferd mich augenblicklich 
Durch die Himmel alle durchgeführt. 


Weisheitsbaum an Baum cyprefferagend 
Heben Aepfel goldner Zierb’ empor, 
Lebesbäume, breite Schatten fhlagend, 
Deden Blummenfip und Keräuterflor. 


Und nun bringt ein füßer Wind von Often 
Sergeführt bie Himmelsmaͤdchenſchaar; 
Mit den Augen fängft du an zu Feten, 
Schon ber Anblid fättigt ganz und gar. 


Forſchend ftehn fie, was du unternahmeft ? 
Große Plane? jährlich blutigen Straus? 

Daß du Held fein fehn fie, weil du kameſt; 
Welch ein Held du feift? fie forſchen's aus, 


Und fie fehn es bald an deiner Wunden, 
Die fich felbft ein Ehrendenkmal fchreibt, 
Glück und Hoheit alles ift verſchwunden 
Nur die Wunde für ben Glauben bleibt. 





Führen zu Chiosken bich und Lauben 
Säulenreich von buntem Lichtgeſtein, ’ 
Und zum edlen Saft verflärter Trauben 
Laden fie mit Rippen freundlich ein, 


Süngling! mehr ald Jüngling bift willfommen! 
Alle find wie alle licht und Harz 

Haft du Eine.dir and Herz genommen; 

Herrin, Freundin ift-fie deiner Schaar. 


Doc die allertrefflichfte gefällt fich 
Keineöwegs in ſolchen Herrlichfeiten, 

Heiter, neidlos, redlich unterhält did) 

Bon den mannigfalt’gen andrer Trefflichfeiten, 


Eine führt dich zu ber andern Schmaufe, 

Den fich jede äußerft eugerfinnt; 

Biele Frauen haft und Ruh im Haufe, 

Werth daß man darob dad Paradies gewinnt. 


Und fo ſchicke Dich in dieſen Frieden: 

Denn du kannſt ihn weiter nicht vertaufchen; 
Solde Mädchen werben nicht ermüden, 
Sole Weine werden nicht beraufchen. 





Und N war das Wenige zu melden. 
Wie der jel’ge Mufelmann fich brüftet: 


Paradies der Männer Glaubenshelden 
Sit Hiermit vollflommen audgerüftet. 





Augermählte Frauen. 


Frauen follen nichts verlieren. 
Meiner Treue ziemt au hoffen; 
Doc wir wiffen nur von vieren, 
Die alldort fchon eingetroffen. 


‚ Erft Suleika, Erbenfonne, 
Gegen Zuffuf ganz Begierde, 
Nun, des Paradiejed Wonne, 
Glänzt fie der Entfagung Zierbe, 


Dann die Allgebenebeite, 

Die den Heiden Heil geboren, 

Und getäufcht, in bitterm Leide, 
Sah den Sohn am Kreuz verloren. 


Mahom’s Gattin aud), fie baute 
Wohlfahrt ihm und Herrlichfeiten, 
Und empfahl bei Lebenszeiten 
Einen Gott und eine Traute. 


Kommt Fatima dann, bie Holbe, 
Tochter, Gattin fondre Fehle, 
Englifch allerreinfte Seele 

In dem Leib von Honiggolbe. 


Diefe finden wir alldorten: 
Und wer Frauenlob gepriefen, 


‘ „Der verdient an ewigen Orten. 


Luſtzuwandeln wohl mit Diefen. 


Einlaß. 
Suri. 

Heute ſteh' ich meine Wache 
Bor des Parabiefed Thor, 
Weiß nicht grade wie ich's mache, 
Kommt mir fo verbächtig vor } 
Ob du unfern Mosleminen 
uch recht eigentlich verwandt ? 
Ob dein Kämpfen, bein Verdienen 
Did and Paradies gefandt ? 
Zaͤhlſt du dich zu jenen Helden ? 
Beige Deine Wunden an, 

Die mir rühmliches vermelben, 
Und ich führe dich heran, 

: Dichter 

Nicht fo vieles Federleſen! 

Laß mich Immer nur herein: 
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Denn ich bin ein Menſch geweſen 
Und das heißt ein Kaͤmpfer ſein. 


Schärfe beine kraͤft'gen Blicke! 
Hier durchſchaue dieſe Bruſt, 
Sieh der Lebens⸗Wunden Tücke, 
Sieh der Liebes Wunden Luſt. 


Und doch ſang ich glaͤubigerweiſe: 
Daß mir die Geliebte treu, 
Daß die Welt, wie ſie auch kreiſe, 
Liebevoll und dankbar ſei. 


Mit den Trefflichſten zuſammen 
Wirkt' ich, bis ich mir erlangt 
Dog mein Ram’ in Liebesflammen 
Bon ben fchönften Herzen prangt. 
Nein! du wählft nicht den Geringern; 
Gieb die Hand, daß Tag für Tag 

-« Sch an deinen garten Fingern 
Ewigkeiten zaͤhlen mag. 





Anklang. 
Suri. 
Draußen am Orte, 
Wo ich dich zuerft ſprach, 
Wacht’ ich oft an der Pforte, 
Dem Gebote nad). 
Da hört ich ein wunderlich Gefäufel, 
Ein Ton- und Sylbengefräufel, 
Das wollte herein; 
Niemand aber ließ fich ſehen 
Da verflang es Flein zu klein; 
Es klang aber faft wie deine Sieber, 
Das erinnr' ich mich wieder, 
Diäter. 
Emig Geliebte! wie zart 
Erinnerft du Dich deines Trauten! 
Was auch, in irdifcher Luft und Art, 
ür Töne lauten, 
te wollen alle herauf; 

) Viele verflingen da unten zu Hauf; 
Andere mit Geiſtes Flug und Lauf, 
Wie das Flügel-Pferb des Propheten, 
Steigen empor und flöten 
Draußen an bem Thor. 

Kontmt deinen Gefpielen fo etwas vor 
So follen ſie's freundlich vermerken, 
Das Echo lieblich verftärfen, 

Daß es wieder hinunter halle, 

Und follen Acht haben 

Dat, in jedem Falle, 

Wenn Er kommt feine Gaben 

Jedem zu gute fommen; 

Das wird beiden Welten frommen. 


Sie mögen’s ihm freundlich lohnen, 
Auf liebliche Weife fügfam, 

Sie laffen ihn mit fih wohnen: 
Ale Guten find genü em. 

Du aber bift mir beſchieden 


Dich la ih nicht aus dem ewigen Frieden; 


Auf die Wache ſollſt du nicht ziehn, 
Schick eine ledige Schweſter dahin. 





Dichter. 
Deine Liebe, dein Kuß mich entzückt! 
Geheimniſſe mag ich nicht erfragen; 
38 ſag mir ob du an irdiſchen Tagen 
Jemals Theil genommen? 
Mir iſt es oft ſo vorgekommen, 


Ich wollt’ es deſchwoören, ich wollt’ es beweiſen; 


Du haſt einmal Suleika geheißen. 


Huri, 
Wir ſind aus den Elementen geſchaffen, 
Aus Waſſer, Feuer, Erd' und Luft 
Unmittelbarz und irdiſcher Duft 


Iſt unferm Wefen ganz zuwider. 

Mir fteigen nie zu euch hernieder; 
Doch wenn ihr kommt bei und zu ruhn, 
Da baben wir genug zu thun. 


Denn, fiehft du, wie die Gläubigen famen, ' 
Bon dem Propheten fo wohl empfohlen, 
Beſitz vom Puradiefe nahmen, 

Da waren wir, wie er befohlen, 

So liebendwürdig, fo charmant, 

Wie und die Engelfelbft nichtgefannt. 


Allein ber erfte, zweite, britte 

Die hatten vorher eine Favorite, 
Gegen und waren's garftige Dinger, 
Sie aber hielten und body geringer, 
Mir waren reizend, geijtig munter 5 
Mie Moslems wollten wieder hinunter, 


Nun war und himmlifch Hochgebornen 
Ein fol Betragen ganz zuwider, 

Wir aufgewiegelten Verſchwornen 
Befannen und fchon hin und wieder; 
Als der Prophet durch alle Himmel fuhr, 
Da paßten wir auf feine Spur; 
Rückkehrend hatt’ er fich’3 nicht verfehn, 
Das Flügel» Pferd es mußte ſtehn. 


Da batten wir ihn in der Mitte! — 
Freundlich ernft, nach Propheten-Sitte, . 
Wurden wir Fürzlich von ihm befchieden; 
Wir aber waren fehr unzufrieden. 

Denn feine Zwecke zu erreichen 

Sollten wir eben alles Ienfen, 

So wie ihr Dächtet, ſpllten wir denken. 
Wir follten euren Likbchen gleichen, 


Unfere Eigenliebe ging verloren, 

Die Mädchen frauten hinter ben Ohren, 
Doch, dachten wir, im ewigen Leben 
Muß man fich eben in alles ergeben. 


Nun fieht ein jeder, was er fab, 

Und ihm gefchieht was ihm geichab. 

Wir find die Blonden, wir find die Braunen, 
Mir haben Grillen und aben Launen, 

Ja, wohl auch manchmal eine Flauſe, 

Ein jeder denkt, er ſei zu Hauſe, 

Und wir darüber ſind friſch und froh, 

Daß ſie meinen es waͤre ſo. 


Du aber biſt von freiem Humor, 

Ich komme dir paradieſiſch vor; 

Du giebſt dem Blick, dem Kuß die Ehre 

Ind wenn ich auch nicht Suleika wäre. 

Doc da fie gar zu lieblich war, 

So glich fie mir wohl auf ein Haar, 
Dichter. 

Du blendeft mich mit Himmelöflarheit, 

Es fei nun Täuſchung oder Wahrheit, 

Genug ich bewundre Dich vor allen. 

Um ihre Pilicht nicht zu verfäumen, 

Um einem Deutfchen zu gefallen, 

Spricht eine Hurt in Knittelreimen. 

Surf. 


Ja, reim’ auch du nur unverdroffen, 

Mie es dir aus der Seele fteigt! 

Mir paradiefiihe Genoffen 

Sind Wort und Thaten reinen Sinnd gene t. 
' Die Thiere, weißt du, find nicht ausge 

Die ſich gehorfam, die fich treu erzeigt! 

Ein derbed Wort fann Hurt nicht verdrießen ; 

Wir fühlen was vom Herzen fpricht, 

Und was aus frifcher Duelle bricht, 

Das darf im Parabiefe fließen. 


chloſſen 





Wieder einen Finger ſchlaͤgſt du mir ein! 
Weißt du benn wieviel Aeonen 
Wir vertraut ſchon zuſammen wohnen? 


⸗ 
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Dichter. 


up! — 
. Wenn jeder Augenblid ig durqhſchauert 
Das fol id) fragen wie lang es gedauert! 


vuri. 
Ab weſend biſt denn doch auch einmal, 
Ih mer! —A ohne Maaß und Baht, 
ft in Dem Weltall nicht verzagt, 
In Gottes Tiefen Dich gewagt; 
Run fei ber Lieften auch geivärtl 
satt du nicht m das Rich Ist 
ie Elang eö draußen an dem Thor? 
Beer Ic) will nicht ftärter in bid) bringen, 
Sing’ mir bie Lieber an Guleifa vor; 
Denn weiter wirft du'8 dad im Yarabies nicht bringen. 


Begünftigte Thiere. 
Bier Tieren auch verfeißen war 
Zus Daraneo zu fommen, 
Sm eben fie dad ei'ge Jahr 
Mit Heiligen und drommen 


Den Bortritt hier ein Eſel hat, 
&r fommt mit muntern Schritten: 
Denn Jeſus zur Propfeten-Stabt 
Auf im if eingeritten. 


‚Halb fhüchtern lommt ein Wolf fodann, 
Dem Dahomet befoplen: 

Laß dieſes Schaf dem armen Mann, 
Dem Reichen magft du's holen. 

Nun, immer webelnd, munter er bean, 
Mit feinem Herrn, dem br 

Das Hünblein, das ben Sicbenfälaf 
So treulich mit gefchlafen. 


Abuperrira's Rabe hier 

Knurrt um ben Gern unb fhmeichelt: 
Denn immer 8 ein heilig hier, 
Das ber Prophet geftreice 


Höheres und Böses. 
Daß wir foldhe Dinge Tel 
Döge man uns nid! befrafen: 
Die das alled zu erflären, 
Dürft ihr euer Tieffteg fragen. 


Hab fo werdet ihr vernehmen: 
Daß ber Venſch. mit ſich zufrieden, 
Gern fein Ich gerettet fähe, 
So ba broben wie hienieben, 
Und mein liebes Ich bebürfte 
Mangerlei Bequemlicfeiten, 

ben wie ich hier fie (hlürfte 

Seht’ ich auch für ew de Zeiten. 
&o gefallen [ne Gärten, 
Blum’ und Frucht und huͤbſche Kinder, 
Die und allen hier geftelen, 
Auc verjüngtem Geift nicht minder. 
Und fo möcht’ ic alle greunde, 
dm und alt, in EinS verfammeln. 

Sar mem in beutfeher Sprade 
Dach ielee@dorte flammeln- 

od man dorcht nun Dialeften 

ie fich Menfe) und Enge fa Tofen, 

De rammatif, ber veritedtten, 
Derlinisend Mofa und ofen. 


man ferner auch in Bliden 
Er} Thetorifch gern erg 

Und zu himmliichem jügten 
Ohne und Ton erhöhen, 








Zon und Klang jedod) entwinbet 
Sa dem eher elbfoernändlih, 
Und entfeiedener eipfinbet 

Der Bertlärte fi} unendlich. 


IR fomit dem Fünf ber Sinne 
Borgefehn im Parabiefe, 
Sicher it e8, id gewinne 
Einen Sinn für alle biefe. 

Und nun bring’ ich aller Orten 
Leichter durch Die ewigen Streife, 
Die burhbrungen find vom Worte 

Gottes veinelebengermele. 





Siebenſchläfer. 


—— 
dlehengoties Abgeſandier. 

Nun — fo fa eg fich Die Knaben — 
Sollt’ ein lieglein Gott verhindern? 


Zuß n heup trinten, been, 
Die wir andern? Rein, ber 


Der bie Sonn’ er out dem un auch, 


Und ber Sterne HR ung — 
Dieſer if", wir Niehn Die zart 
ya elta, bt , bepußten Knaben 

Nimmt ein gl fer auf, verbirgt fie, 
Und fich felbft in Belfenpöle, 


Sääferhund er will nicht weichen, 
a an ben Fuß gerfepmettert, 

Amor Reno, 

Bu ben Kichlingen dee Scjlafes. 


Und der d ‚entflof 
Beni fast auf Straf hen 
STE 

ie Höhle fie mit Biege 
Und mit Kalt fie läßt — 


Bat er Eau Ih Drfäie, 
Ib ber Engel, 2 
Saat ‚vor ©: Gattre Thron — 
ır Rechten, fo zur Linl 
So zur Reden, fo zur Rü a 
‚Hab! ich immer fle getwenbet, 
Das bie (hönen u gen Glieder 
Nicht ded Roders Qualm verlege, 
Sal zig ich in bie deiſen, 
Da die Sonne Pla, fintend, 
je Wangen friſch erneutes 
im fo Liegen fie befeligt. — 
Auch, auf heilen Borderpi —X 
Salkfı dab Hänkleim fü 


Saßre chen, Jahre — 
Wachen endlich auf bie Snaben, 
Und Di Mauer bie smart, 
Alterdgalben if gefallen, 

An Sana Ta, der Sihöne 


Suogehibete vr len, . 
Als ber Schäfer fürd u, 


— 821 


Reben wag’ ich und dad Goldſtück! — 
Epheſus, gar manches Jahr ſchon, 
Ehrt die Lehre des Propheten 

Jeſus. (Friede ſei dem Guten!) 


Und er lief, da war der Thore 

Wart' und Thurn und alles anders. 
Doch zum naͤchſten Baͤckerladen 
Wandi' er ſich nach Brod in Eile, — 
Schelm! fo rief der Bäder, haſt du, 
Jüngling einen Schap gefunden! 
Gieb mir, Dich verräth Dad Goldſtück, 
Mir die Hälfte zum Verſöhnen! 


Und fie badern. — Bor den König 
Kommt der Handel; auc der König 
Wil nur theilen wie der Bäder. 


Nun berhätigt fi dad Wunder 
Nach und nad aus hundert Zeichen. 
An dem felbiterbauten Pallaſt 

Weiß er fich fein Recht zu Sichern. 
Denn ein Pfeiler durchgegraben 
Führt zu ſcharf benani’ten Schäpen, 
Gleich verfammeln ſich Geſchlechter 
Ihre Sippſchaft zu beweiſen. 

Und als Ururvater prangend 

Steht Jambilka's Jugendfülle. 
Wie von Ahnberrn hört er ſprechen 
Hier von ſeinem Sohn und Enkeln. 
Der Urenkel Schaar umgiebt ihn, 
Als ein Volk von tapfern Männern, 
Ihn den Jüngſten au verehren. 

Und ein Merkmal übers andre 
Dringt ſich auf, Beweis vollendend; 


Sich und den Gefährten hat 
Die Perfönlichkeit beftätigt. 


Nun zur Höhle kehrt er wieder, 
Volt und König ihn geleiten. — 
Nicht zum König, nicht zum Volle 
Kehrt der Ausermählte wieder; 
Denn die Sieben, die von lang’ ber, 
Achte warend mit dem Hunde, 
Sich von aller Welt gefondert, 
Gabriels geheim Vermögen 

Hat, gemäß dem Willen Gottes, 
Sie dem Paradies geeignet, 

Und die Höhle fchien vermauert, 





Gute Nacht! 


Nun fo legt euch, liebe Lieder, 

An den Bufen meinem Volke! 

Und in einer Moſchus⸗Wolke 

Hüte Gabriel die Glicher 

DesErmüditen gefällig; 

Daß er friſch und woßlerhalten, 

Bros, wie immer, gern gefellig, 
öge Felienflüfte fpalten, 

Um des Paradieied Weiten, 

Mit Heroen aller Zeiten, 

Im Genuſſe zu burchfchreiten, 

Wo das Schöne, ftetd das Neue, 

Immer wächſ't nach Allen Seiten, 

Daß die Unzahl fich erfreue: 

Ja, das Hündlein gar, dad treue, 

Darf die Herren binbegleiten. 


Noten nnd Abhandinugen 


befferem Verſtändniß des Weit: öftlichen Divans. 
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Mer bas Diäten will verſtehen 
Muß Ins Land der Dichtung geben; 
Wer den Dichter will verfteben 
Muß in Dichters Lande gehen. 


Einleitung. 


Alles hat feine Zeit! — Ein Spruch deſſen Bebeu- 
tung man bet längerem Leben immer mehr anerkennen 
lernt; dieſemnach giebt es eine Zeit zu ſchweigen, eine 
andere zu fpreihen, und zum legten entfhlicht fich died⸗ 
mal der Dichter. Denn wenn dem früheren Alter Thum 
und Wirfen gebührt, fo ziemt dem fpäteren Betrachtung 
und Mittheilung. 

Ich habe Die Schriften meiner erften Sabre ohne 
Vorwort in die Welt gefandt, ohne auch nur im minde- 
ſten anzudeuten, wie ed damit gemeint fei; dies gefchab 
im Glanben an die Ration, daß fie früher oder fpäter 
das Borgelegte benupen werde. Und fo gelang mehre- 
ren meiner Arbeiten augenblidiihe Wirkung, andere, 
nicht eben fo faßlich und eindringenb, beburften um an- 
erfannt zu werben mehrerer Jahre. Indeſſen aingen 
anch dieſe vorüber und eın zweites, drittes nachwachſen⸗ 
des Geſchlecht entſchädigt mich doppelt und breifach für 
bie Unbilden die ich von meinen früheren Beitgenoifen 
zu erdulden hatte. 

Nun wünſcht' ich aber, daß nichts ben erſten guten 
Eindruck des gegenwärtigen Büchleins hindern möge. 
Ich entſchließe mich daher zu erläutern, zu erklaͤren, 

Goethe, 4. Ob. 


nachzureifen, und zwar blos In ber Abſicht, daß ein 
unmittelbared Verſtaͤndniß Leſern Daraus erwachfe, bie 
mit dem Diten wenig oder nicht befannt find. Dagegen 
bebarf derjenige dieſes Nachtrags nicht, der ih um Ge⸗ 
ſchichte und Literatur einer fo höchit merfwürdigen Welt⸗ 
region näher umgethan hat. Er wirb vielmehr Die Quel⸗ 
Ten und Bäche leicht bezeichnen, deren erquickliches Naß 
ich anf meine Blumenbeete geleitet. 

Am liebſten aber wünfihte der Berfaffer vorftehenber 
Gedichte, ald Reiſender angefeben au werden, dem e& 
zum Lobe gereicht, wenn er fich der fremden Randesart 
mit Retgung bequemt, beren Sprachgebrauch fih anzu⸗ 
eignen tradhtet, Gefinnungen zu theilen, Sitten aufzu⸗ 
nehmen verficht. Man entſchuldigt ihn, wenn es ihm 
auch nur bis auf einen gewilfen Grab gelingt, wenn er 
immer noch an einem eignen Accent, an einer unbe» 
zwinglichen Unbiegſamkeit feiner Landsmannſchaft als 
Fremdling kenntlich bleibt, in dieſem Sinne möge nun 
Verzeihung dem Yüchlein gewährt fein! Kenner ver⸗ 
aeben mit Einiicht, Liebhaber, weniger geftört durch 
ſolche Mängel, nehmen das Dargebome unbefangen auf. 

Damit aber alles was ber Reifende zurüdbringt ben 
Seinigen fchneller behage, übernimmt er Die Rolle eines 
Handeldmanns, der feine Waaren gefällig area unb 


fie auf mancherlei Weife angenehm zu machen fucht; 
anfündigende, befchreibende, ja lobpreifende Redensar⸗ 
ten wird man ihm nicht verargen. 

Buvörderft aliv darf unjer Dichter wohl ausſprechen, 
daß er fich, im Sittlichen und Xeithetifchen, Verſtänd⸗ 
lichkeit zur erften Pflicht gemacht, daher er ſich denn 
auch der fchlichteiten Sprache, in dem leichteften, faß⸗ 
lichiten Syibenmaße feiner Mundart befleißigt und nur 
von weitem auf dasjenige hindeutet, wo der Orientale 
durch Künjtlichfeis und Künſtelei zu gefallen ſtrebt. 

Das Berftändnig jedoch wird durch manche nicht zu 
sermeidende fremde Worte gebindert, die Deshalb dun⸗ 
Tel find, weil fie fich auf bejlimmte Gegenſtaͤnde bezie- 
ben, auf Glauben, Vleinungen, Herkommen, Fabeln 
und Sitten. Diefe zu erklären hielt nıan für Die nächite 
Pflicht und hat dabei das Bedürfnig berüdjichtigt, das 
aus Fragen und Einwendungen deutfiher Hörender und 
Leſender hevorging. Ein angefügt Regiiter bezeichnet 
die Seite, wo dunfle Stellen vorfommen und auch wo 
fie erflärt werden. Dieſes Erflären aber geſchieht in 
einem gewiffen Zufammenhange, Damit nicht abgeriffene 
Noten, fondern Kin felbjtjtändiger Text erfcheine, ber, 
obgleich nur flüchtig behandelt und loſe verknüpft, dem 
Leſenden jedoch Ueberſicht und Erläuterung gewährt. 

Möge das Beftreben unſeres diesmaligen Berufes 
angenchm fein! Wir dürfen cö hoffen: denn in einer 
Zeit, wo fo vieled aus dem Orient unferer Sprache 
treulich angeeignet wird, mag es verdienjtlich erfiheinen, 
wenn aud) wir von unjerer Scite die Aufmerkfamfeit 
dorthin zu’lenfen fucen, woher jo manches Große, 
Schoͤne und Gute ſeit Jahrtaufenden zu und gelangte, 
woher täglich mehr zu hoffen üt. 





Hebräer. 


Naive Dichtkunft ift bei jeder Nation Die erfte, fie 
liegt allen folgenden zum Grunde; je frifcher, je natur⸗ 
gemäßer fie hervortritt, defto glüclicher entwickeln ſich 
Die nachherigen Epochen. 

Da wir von orientalifcher Poeſie ſprechen, fo wird 
nothwendig, der Bibel, als der ältejten Sammlung, zu 
gedenfen. Ein großer Theil des alten Teftaments iſt 
mit erhöhter Gefinnung, iſt entbufiaitifch geſchricben 
und gehört den Felde der Dictfunit an. 

Erinnern wir und nun Ichhaft jener Zeit, wo Her- 
der und Eichhorn ung hierüber periönlich aufflär- 
ten, fo gedenfen wir eines hoben Genuſſes, Dem reinen 
srientalifchen Sonnenaufgang zu vergleichen. Was 
. foldhe Männer und verliehen und binterlaffen darf nur 
angedeutet werben, und man verzeiht und die Eilfer- 
tigfeit, mit welcher wir an dieſen Schaͤtzen vorüber geben. 

Beifpield voillen jedoch gedenfn wir des Buches 
"Ruth, welches bei feinem hoben Zweck, einem Könige 
von Iſrael anftändige, intereffane Voreltern zu ver- 

ſchaffen, zugleih ald das Lichlichfte fleine Ganze be- 
trachter werden fann, das ung epiich und idylliſch über- 
liefert worden iſt. 

Wir verweilen ſodann einen Augenblick bei dem ho⸗ 
ben Lied, ald dem zartejten und unnachahmlichften, mas 
und von Ausdrud leidenfhaftlicher, anmutbiger Liebe 
zugefommen. Wir beflagen freilich, dañ ung bie frag- 
mentariſch Durcheinander gemworfenen, übereinander ge- 
ſchobenen Grdichte feinen vollen reinen Genuß gewaͤh⸗ 
ren, und doch find wir entzüdt und in jene Zujtände 
hinein zu ahnen, in welden bie Dichtenden gelebt. 
Durd und durch wehet eine milde Luft des lieblichiten 
Bezirks von Canaan ; ländlich trauliche Verhältniſſe, 
Wein⸗, Garten- und Gewürzbau, etwas von fädti- 


fiber Befchränfung, ſodann aber ein Eöniglicher Hof, 


thema jebod bleibt glühende Neigung jugendlicher Her- 
zen, die fich fuchen, finden, abjtoßen, anziehen, unter 
mancherlei höchſt einfachen Zuftänden. 

Mehrmals gedachten wir aus Diefer Tieblichen Ver⸗ 
wirrung einiged herauszuheben, aneinander zu reihen; 
aber gerade dag Räthielhaft -nauflösliche giebt Den 
wenigen Blättern Anmuth und Eigenthümlichkeit. Wie 
oft find nicht wohldenfende, ordnungsliebende Geiſter 
angelodt worden irgend einen veritändigen Zufünmen«- 
bang zu finden odır hinein zu legen und cinem folgen- 
den bleibt immer dierelbige Arbeit. 

Eben fo hat das Buch Ruth feinen unbezwinglichen 
Reiz über manchen wackern Diann ſchon ausgeübt, Daß 
er dem Wahn fich hingab, das, in feinem Laconiomus 
unſchaͤtzbar dargeitellte Ercigniß, Eönne durch cine aue⸗ 
führliche, parappraitiiche Behandlung noch einigerma- 
fen gewinnen. 

Und fo dürfte Buch für Buch dad Buch aller Bücher 
darthun, Daß ed und deshald gegeben jei, bamit wir 
und daran, wie an einer zweiten Belt, verfuchen, und 
daran yerirren, aufflären und ausbalden mögen. 





Araber, 


Bei einem öftlihen Volke, den Arabern, finden wir 
herrliche Schäpe an den Moallafat. Es find Preid- 
gefänge, Die aus dichterifchen Kämpfen fiegreich her⸗ 
vorgingen; Gedichte, entiprungen vor Mahomet'd Zei- 
ten, mit goldenen Buchjtaben gefchrieben, aufgehängt 
an den Pforten des Gotteshauſes zu Mekka. Sie beu- 
ten auf eine wandernde, beerbenreiche, Friegerifihe Na- 
tion, durch ben Wechfelftreit Auchrerer Stämme inner- 
dich beunruhigt. Dargestellt find: fejtefte Anhänglich- 
feit an Stammgenvfjen, Ehrbegierbe, Tapferfeit, un- 
verſöhnbare Racheluſt gemildert durch Liebeotrauer, 
MWohlihätigfeit, Aufopferung, ſämmtlich gränzenlos. 
Dieſe Dichtungen geben und einen hinlänglichen Begriff 
von der hohen Bildung des Stammes ber Koraiſchiten, 


aus welchem Mahomet felbft entiprang, ihnen aber eine 


düſtre Religionsbülle überwarf und jede Ausſicht auf 
reinere Fortſchritie zu verhüllen mußte. 

Der Werih dieſer trefflichen Gedichte, an Zahl Eie- 
ben, wird noch dadurch erhoht, Daß die größte Dan- 
nigfaltigfeit in ihnen herrſcht. Hiervon fönnen wir 
nicht fürzere und würdigere Rechenichaft geben, ale 
wenn wir einfhaltend hinlegen, wie ber einjichtige 
Jones ihren Charakter ausſpricht. „Amralkai's 
Gedicht iſt weich, froh, glaͤnzend, zierlich, mannigfaltig 
und anmuthig. Tarafa's kühn, aufgeregt, aufiprin- 
gend und doch mit einiger Fröhlichkeit durchwebt. Das 
Gedicht von Zo heir jcharf, ernit, Feufch, voll morali- 
fcher Gebote und ernfter Sprüche. Lebid's Dichtung 
iſt leicht, verliebt, zierlich, zart; fie erinnert an Bir- 
gil's zweite Ekloge: denn er beſchwert fich über Der Ge⸗ 
liebten Stolz und Hochmuth' und nimmt daher Anlaß 
feine Tugenden herzuzählen, den Ruhm feined Stam- 
med in ben Himniel zu erheben. Das Lied Antara's 
zeigt fich ſtolz, Drohend, treffend, prächtig, doch nicht 
ohne Schönheit der Befihreibungen und Bilder. Amru 
iſt heftig, erhaben, rubmredig; Harerh darauf voll 
Weisheit, Scharfiinn und Würde. Aud) erfcheinen Die 
beiden letzten ald poetiſch⸗politiſche Streitreden, welche 
vor einer Verſammlung Araber gehalten wurden, um den 
verderblichen Haß zweier Stämme zu beſchwichitigen.“ 

Wie wir nun durch dieſes Wenige unſere Leſer ge⸗ 
wiß aufregen jene Gedichte zu leſen oder wieder zu le⸗ 
fen; fo fügen wir ein anderes bei, and Mahomer's 
Zeit, und völlig im Geiſte jener. Man fünnte den Cha⸗ 
rafter deffelben als düſter, ja finſter anfprechen, glü⸗ 


"mit feinen Herrlig keiten im Hintergrunde, Das Haupt- | hend, rachluſtig und von Rache gefüttigt. 


1. 
Unter dem Felfen am Wege 
Erfdlagen liegt er, 
Sn deſſen Blut 
Kein Thau berabträuft. 


. 2. 
Große Laft legt’ er mir auf 
Und ſchied; 
Fürwahr diefe Laſt 
Will ich iragen. 


„Erbe meiner Rache 
ſt der Schweſterſohn, 
er Streitbare, 

Der Unverſöhnliche 


4. 
Stumm ſchwißtzt er Gift aus, 
Wie die Dtter (omekt, 
Wie die Schlange Gift haucht 
Segen die fein Zauber gilt. 


Gewaltfame Botſchaft kam über ung 
Großen mächtigen Unglüds ; 

Den ſtärkſten hätte fie 

Ueberwältigt. 


Mich hat das Schickſal geplündert, 
Den freundlichen verletzend, 

Deſſen Gaſtfrennd 

Nie beſchädigt warb, 


Sonnenhitze war er 

Am falten Tag. 

Und brannte der Sirius 

War er Schatten und Kühlung. 
8 


Troden von Hüften, 
Nice kümmerlich, 
Feucht von Händen, 
Kühn und gemaltfam. 


Mit feſtem Sinn 

Berfolgt’ er fein Ziel 

Bis er rubte: 

Da ruht auch pi feſte Sinn. 


MWollenregen war er, 
Geſchenke vertheilend ; 
Wenn er anfiel, 

Ein grimmiger Löwe, 


Staatlich vor dem Volke, 
Schwarzen Haares, Tangen Kleides 
Auf den Feind rennend 

Ein magrer Wolf. 


12. 
wei Sefhmäde theilt’ er aus, 
onig und Wermuth, 
peiſe folder Geſchmäcke 
Koſtete jeder. 


13. 
Schreckend ritt er allein, 
Niemand begleitet’ ihn 
Als das Schwert von Jenen 
Mit Scharten gefhmüdt. 
14, 
Mittags begannen wir Jünglinge 
Den felnofelinen au. 
gan die Nacht hindurch, 
ie fümebende Wollen ohne Ruh. 


eder war ein Schwert, 

chwert umgürtet, 
Aus der Scheide aeriffen 
Ein glänzender Blitz. 

16. 

Sie ſchlürften die Geiſter des Schlafes, 
Aber wie ſie mit den Koͤpfen nickten 
Schlugen wir ſie 
Und ſie waren vabin. 


Rache nahmen wir völlige: 

Es eutrann von zwei Stämmen 
Bar wenige, 

Die wenigſten. 


18. 
Und bat ber Hudſeilite 
Ion zu verderben die Lanze gebrochen, 
eil er mit feiner Qanıe 
Die Hudſeiliten Frbrad. 


Auf rauhen Ruhpla 
Legten ihn bylad 


SE Bing gan zum 


Als der Morgen ihn da begräßt’, 
Am düſtern Ort, den Gemordeten 
War er beraubt, 

Die Beute entwendet. 


21. 
Nun aber find gemorbet von mir 
Die Hupdfeiliten mit tiefen Wunden. 
Mürbe macht mid nit das Unglüch, 
&s ſelbſt wird mürbe. 


22. 
Des Speeres Durſt warb gelöſcht 
Mit erſtem Trinken, 
Verſagt war ihm nicht 
Wieder holtes Trinken. 


23. 
Nun iſt ber Wein wieder erlaubt, 
Der erſt verfagt'war, 
Mit vieler Arbeit 
Gewaun ich mir die Erlaubniß. 


24. 
Auf Schwert und Spieß 
Und aufs Pferd erfireitt’ ich 
Die Bergünitigung, 
Das ift num ales Gemeingut. 


). 
Reiche den Becher denn, 
D! Sawad Ben Amre: 
Denn mein Körper un bed Oheims willen 
IR eine große Wunde. 


3. 
Und ben Todes⸗Kelch 
Rechten wir den Hudſeiliten. 
Deflen Wirkung iſt Janımer, 
Blindheit uud gruieorigung. 
Da lachten bie Hyänen 
Beim Tode der Hupdfeiliten, 
Und du ſaheſt Wölfe 
Denen glänzte das Angefiht. , 


Die edelften Geyer flogen baber, 

Sie ſchritten von Leiche zu Reiche, 

Und von dem reichlich bereiteten Mahle 
Nicht in vie Söhe konnten fle ftelgen. 





Wenig bedarf es, um fich über biefes Gedicht zu 
verfländigen. Die Größe des Charafterd, der Ernit, 
die rehtmäßige Graufamfeit des Handels ſind hier ei» 
gentlih dad Mark der Poeſie. Die Zwei erften Stro- 
phen geben die klare Expofltion, in der dritten und vier⸗ 
ten fpricht der Tode und legt feinem Verwandten die 
Laſt auf ihn zu rächen. Die fechöte und ſiebente fchliefit 
fich dem Sinne nach an bie erſten, ſie ſtehen lyriſch ver- 
ſetzt; die ſiebente bis dreizehnte hebt den Erſchlagenen, 
dag man die Größe feines Verluſtes empfinde. Die 
vierzehnte bis fiebzchnte Strophe ſchildert Die Erpedi- 
tion gegen die Feinde; die achtzehnte führt wieder rüd- 
wärts ; bie neunzehnte und zwanzigſte Fönnte gleich 
nach ben beiden eriten ſtehen. Die einundzmanzigite 
und zweiundzwanzigſte fünnten nad ber fiebzchnten 
Pag finden; fodann folgt Siegesluft und Genuß beim 
Gaſtmahl. den Schluß aber macht die furchtbare Freude 
die erlegten Feinde, Hyänen und Geyern zum Raube, 
vor fich Liegen zu fehen. 

Hoͤchſt merkwürdig erfcheint und bei Diefem Gedicht, 
daß die reine Profa der Handlung durch Transvpoſi⸗- 
tion der einzelnen Ereigniffe poetifh wird. Dadurch, 
und daß das Gedicht faft alles äußern Schmucks cr- 
mangelt, wird der Ernſt deffelben erhöht, und wer ſich 
recht hinein lieſt muB das Gefchehene, von Anfang bie 
zu Ende, nad) und nach vor ber Einbildungdfraft auf- 
gebaut erbliden. 





Uebergang. 


Wenn wir und nun zu einem frieblidhen, gefitteten 
Bolke, den Perfern wenden, fo müffen wir, ba ihre Dich- 
tungen eigentlich biefe Arbeit veranlaßten, In bie frü- 
heſte Zeit zurücdgehen, Damit und dadurch je neuere 
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verftänblich werde. Merkwürbig bleibt es immer dem 
Geicbichtöforfcher, daB, mag auch’ein Rand noch jo oft 
von Feinden erobert, unterjocht, ja vernichtet fein, fich 
Doch ein gewiffer Kern der Nation immer in feinem 
Eharafter erhält, und, ehe man ſich's verjicht, eine alt 
befannte Volkserſcheinung wieder auftritt. 

Sn diefem Sinne möge ed angenehm fein von den 
älteften Perſern zu vernehmen und einen defto ficherern 
und freieren Schritt, bid auf den heutigen Tag, eilig 
durchzuführen. 


Aeltere Perfer. 


Auf das Anſchauen der Natur gründete fich ber alten 
Parſen Gottcd - Verehrung. Sie wendeten fich, den 
Schöpfer anbeiend, gegen die aufgchende Sonne, ala 
ber auffallend herrlichſten Ericheinung. Dort glaubten 
jie den Thron Gottes, von Engeln umfunfelt, zu er- 
bliden. Die Glorie dieied berzerbebenden Dienftes 
fonnte jich jeder, auch der Geringfte täglich vergegenwär- 
tigen. Aus der Hütte trat der Arme, ber Krieger aus 
dem Zelt hervor und bie religiojefte aller Functionen 
war vollbracht. Dem neugebornen Kinde erteilte man 
die SFeuertaufe in folhen Strahlen, und den ganzen 
Tag über Das ganze Reben hindurch, fah der Parfe fi 
von dem Urgejtirne bei allen feinen Handlungen beglei- 
It. Mond und Sterne erhellten die Nacht, ebenfalld 
unerreichbar, Dem Gränzenlofen angehörig. Dagegen 
ſtellt ſich das Feuer ihnen zur Seite; erleuchtend, er⸗ 
wärmend, nach ſeinem Vermögen. In Gegenwart die⸗ 
ſes Stellvertreters Gebete zu verrichten, ſich vor dem 
unendlich Empfundenen zu beugen wird angenehme 
fromme Pflicht. Reinlicher iſt nichts, als ein heiterer 
Sonnen »- Aufgang und fo reinlich mußte man auch bie 
Feuer entzünden und bewahren, wenn jie heilig, fonnen- 
ähnlich fein und bleiben ſollten. 

Zoroaſtor ſcheint die edle reine Naturreligion zuerfi 
in einen umftändlichen Cultus verwandelt zu haben. 
Das mentale Gebet, das alle Religionen einichliegt und 
ausſchließt, und nur bei wenigen, gottbegünftigten Men- 
fhen den ganzen Lebenswandel durchdringt, entwidelt 
fich bei den meiiten nur als flammendes, befeligendes 
Gefühl des Augenblicks; nach Deifen Verſchwinden ſo⸗ 
gleich der ſich ſelbſt zurückgegebene, unbefriedigte, unbe⸗ 
ſchäftigte Menſch in die unendlichſte Langeweile zurück⸗ 

ällt 


Dieſe mit Ceremonien, mit Weihen und Entſühnen, 
mit Kommen und Geben, Neigen und Beugen umſtänd⸗ 
lich auszufüllen, iſt Pflicht und Vortheil der Prieſter⸗ 
ſchaft, welche denn ihr Gewerbe, durch Jahrhunderte 
durch, in unendliche Kleinlichkeiten zerſplittert. Wer 
von der erſten kindlichfrohen Verehrung einer aufgehen⸗ 
den Sonne bis zur Verrücktheit der Guebern, wie fie 
noch dieſen Tag in Indien ſtatt findet, fich einen ſchnellen 
Ueberblid verfihaffen fann, Der mag dort eine frifche, 
von Schlaf dem eriten Tageslicht fich entgegenregenbe 
Nation erbliden, hier aber ein verdüfterted Volk, wel⸗ 
ches gemeine Zangeweile durch fromme Langeweile zu 
tödten trachtet. 

Wichtig ift es jedoch zu bemerfen, daß bie alten Parfen 
nicht etwa nur Das Feuer verehrt; ihre Neligion it 
durchaus auf Die Würde der füänmtlichen Elemente ge- 
arüundet, in foren fie dad Tafein und die Macht Got- 
tes verfündiaen. Daher Die heilige Scheu das Waſſer, 
Die Luft, Die Erde zu beſudeln. Eine foldye Ehrfurcht vor 
allen was den Menicen Natürliched umgiebt leitet 
auf alle bürgerliche Tugenden: Aufmerkſamkeit, Rein- 
lichkeit, Fleiß wird angeregt und genährt. 


forgfältiger Waifererfparniß angelegt und rein gehalten, 
aus deren Eirculation die Fruchtbarkeit des Landes 
entquoll, fo daß dad Reich Damals über dad Zehnfache 
mehr bebaut war. Alles wozu die Sonne lächelte ward 
mit höchſtem Fleiß betrieben, vor anderm aber Die Wein⸗ 
rebe, das rigentlichite Kind der Sonne, gepflegt. 

Die feltfame Art ihre Todten zu beitatten leitet fi 
ber aus eben dem übertriebenen Vorſatz, Lie reinen 
Elemente nicht zu verunreinigen. Auch Die Stadtpolizei 
wirft aus diefen Grundfügen: Reinlichfeit der Stra- 
Ben war eine Religiond-Angelegenheit, und noch jeßt, 
da die Guebern vertrieben, verjtoßen, verachtet find und 
nur allenfalls in VBorjtädten in verrufenen Quartieren 
ihre Wohnung finden, vermacht cin Eterbender dieſes 
Bekenntniſſes irgend cine Summe, bamit eine ober Lie 
andere Straße der Hauptftadt fegleich möge völlig ge⸗ 
reinigt werden. Durch eine fo lebendige praftifche Got⸗ 
teöverehrung ward jene unglaubliche Bevölferung mög» 
lich, von der die Geſchichte ein Zeugniß giebt. 

Eine fo zarte Religion, gegründet auf Die Allgegen- 
wart Gottes in feinen Werfen der Sinnenwelt, muß 
einen eigenen Einfluß auf die Sitten ausüben. Man 
betrachte ihre Hauptgebote und Verbote: nicht lügen, 
feine Schulden machen, nicht undanfbar fein! Die Frucht 
barfeit dieſer Lehren wird ſich jeder Ethiker und Agrete 
licht entwideln. Denn eigentlich enthält das erſte Ver⸗ 
bot Die beiden andern und alle übrigen, die doch cigent« 
lid nur aus Unmahrheit und Untreue eutiprinaen ; und 
daher mag der Teufel im Orient blog unter Beziehung 
Des cwigen Rügnerd angedeutet werden. 

Da diefe Religion jedoch zur Beſchaulichkeit führt, 
ſo fünnte fie leicht zur Weichlichkeit verleiten, fo wie 
denn in den langen und weiten Kleidern auch etmas 
Weibliches angedeutet fcheint. Tuch war auch in ihren 
Sitten und Verfaſſungen die Gegenwirfung groß. Sie 
trugen Waffen, aud) im Frieden und gefelligen Leben, 
und übten ſich im Gebrauch berfelben auf alle mögliche 
Weile. Das geſchickteſte und heftigite Reiten war bei 
ihnen berfümmlich, auch ihre Spiele, wie das mit Aal» 
len und Schlägel, auf großen Rennbahnen, erhielt fie 
rüftia, fräftia, behend; und eine unbarmberzige Eon- 
feription machte fte ſaͤmmtlich zu Helden auf den erften 
Winf des Könige, 

Schauen wir zurüd auf ikren Gottesſinn. Anfangs 
war ber öffentlihe Eulsud auf Wenige euer einge» 
ſchränkt und daher deſto chrmürdiger, dann vermehrte 
jich ein botwürdiaed Prieſterihum nach und nach zahl» 
reich, womit fich Die Feuer vermetrien. Taß dieſe in» 
nigft verbundene geifttiche Macht fich genen Die weltliche 
gelegentlich auflehnen würde, liegt in Dir Natur dieſes 
ewig unverträglichen Verhälmiſſes. Nickt zu gedenken, 
daß ber falſche Smerdis, der fih Dee Königreichs be- 
mächtigte, ein Magier geweien, turd feine Genoſſen 
erhöht und eine Zeitlang gehalten worden, Yo treffen 
wir die Magier mehrmals den Reaenten fürchlerlich. 

Durch Aicranderd Invaſion zeritreut, unıer feinen 
parshifchen Nachfolgern nicht begünitigt, von din Saf- 
ſaniden wieder hervorgehoben und verfammelt bewicfen 
fie fich immer feft auf ihren Grundfäken, und mwider- 
jirebten dem Regenten, ber dieſen zuwiderhandelte. Wie 
jie Denn in Berbindung bed Chosru mit der fchönen 
Schirin, einer Chriſtin, auf alle Weife beiden Theilen 
widerſetzlich verleideten. 

Endlich ven den Arabern auf immer verdrängt und 
nad Indien vertrieben und was von ihnen oder ihren 
Geiſtesverwandten in Perfien zurüdblich bie auf den 
heutigen Tag veradhtet und befcrimpft, bald geduldet, 


Hicrauf| bald verfolgt nah Willfür ber Herrſcher, hält ſich noch 


war Die Landescultur gegründet; benn wie fie feinen | dieie Religion bie und da in Der früheften Reinbeit, 
Blu verunreinigten, fo wurden auch bie Canäle mit felbft in Fünmerlichen Winfeln, wie ber Dichter ſolches 
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bdurch das Bermächtniß bes alten Parſen aus⸗denn doch zuletzt an dem Gochſinn einer benachbarten, 


zudrücken geſucht hat. 

Daß man daher dieſer Religion durch lange Zeiten 
durch ſehr viel ſchuldig geworden, daß in ihr die Mög- 
lichkeit einer höhern Cultur lag, die ſich im weſtlichen 
Theile der öſtlichen Welt verbreitet, iſt wohl nicht zu 
bezweifeln. Zwar ift es höchſt ſchwierig einen Begriff 
zu geben, wie und woher jich diefe Eultur auöbreitete. 
Viele Städte lagen als Lebenspunkte in vielen Regio⸗ 
nen zerjtreut; am bewundernswärdigiten aber ift mir, 
daß die fatale Nähe des indiſchen Goͤtzendienſtes nich 
auf fie wirken konnie. Auffallend bleibt es, da Die 
Städte Balch und Bamian fo nah an einander Tagen, 
bier die verrückteſten Götzen in riefenhafter Größe ver- 
fertigt und angebetet zu fehen, inbeffen fidy dert die 
Tempel des reiten Feuers erhielten, große Kloͤſter die⸗ 
ſes Bekenntniſſes entſtanden und eine Unzahl von Mo- 
beden ſich verſammelten. Wie herrlich aber die Ein⸗ 
richtung ſolcher Anſtalten müſſe geweſen fein, bezeugen 
die außerordentlichen Maͤnner, Die von dort ausgegan⸗ 
gen ſind. Die Familie der Barmekiden ſtammte daher, 
die jo lange als eiaflußreiche Staatsdiener glänzten, bis 
fie zuletzt, wie ein ungefähr ähnliches Geſchlecht dieſer 
Art zu unſern Zeiten, ausgerottet und vertrieben worden. 





Regiment. 


Wenn der Philoſoph aus Principien ſich ein Na⸗ 
tur⸗, Völker⸗ und Staatsrecht auferbaut, fo forſcht der 
G.ſchichtsfreund nach, wie ed wohl mit ſolchen menſch⸗ 
lichen Berhältniffen und Verbindungen von jeher ge- 
ſtanden habe. Du finden wir denn im älteiten Oriente ; 
daß alle Herrſchaft ſich ableiten laife von dem echte 
Krieg zu erflären. Dieſes Recht liegt, wie alle übri— 
gen, anfangs in dem Willen, in der Leidenſchaft des 
Volkes. Ein Stammiglied wird verleht, ſogleich regt 
fih die Muffe unaufgefordert, Rahe zu nehmen am 
Beleidiger. Weil aber Die Menge zwar handeln und 
wirfen, nicht aber fih führen maa, überträgt ſie durch 
Wahl, Sitie, Gewohnheit die Anführung zum Kampfe 
einem Einzigen, es ſei für Einen Kriegszug für meh- 
rere; dem rüchtigen Manne verleiht fie den geführli- 
hen Poiten auf Lebenszeit, auch wohl endlich für 
feine Nachkommen. Un) io verſchafft ſich der Einzelne, 
Durch die Fühigfeit Krieg zu führen, dad Hecht ben 
Krieg zu erklären. 

Hieraus fließt nun ferner bie Befugniß jeden Staats⸗ 
bürger, der ohnehin ald Fampiluitig und jtreitfertig an⸗ 
gefchen werden darf, in dic Schlacht zu rufen, zu for» 
bern, zu zwingen. Diele Eonfcription mußte von je- 
ber, wenn fie ſich gerecht und wirkſam erzeigen wollte, 
unbarmherzig fein. Dererfte Darius rürtet ſich 
gegen verdächtige Nachbarn, das unzählige Volk ge- 
borcht dem Winf. Ein Greis liefert drei Söhne, er 
bittet den Süngiten vom Feldzuge zu befreien, der Kö⸗ 
nig fendet ihn den Knaben in Städen zerhauen zurück. 
Bier it alſo dad Recht über Leben und Ted ſchon aus⸗ 
. gefproden. In der Schlacht felbit leidet's feine Fra- 
ge: denn wird nicht oft willfürlich, ungefchidt ein gan- 
zer Heerestheil vergebind aufaeopfert, und niemand 
fordert Rechenſchaft vom Anführer? 

Nun zieht ſich aber hei kriegeriſchen Nationen derfelbe 
Zuſtand durch die kurzen Friedenszeiten. Um den 


König her iſt's immer Krieg, und niemandem bei Hofe 


das Leben geſichert, Eben fo werden die Steuern fort 
erhoben, die der Krieg nöthig machte. Deshalb ſetzte 
denn auch Darind Eodomannus, vorfichtig, regelmäßige 
Abgaben feit, jtatt freiwilliger Gefihenfe. Nach dieſem 
Grundſatz, mit diefer Verfaſſung, itieg die perfifche 
Monarchie zu höchſter Macht und Glüdfeligkeit, bie 


fleinen, zerjtüdelten Nation endlich fcheiterte. 


Geſchichte. 

Die Perſer, nachdem außerordentliche Fürſten ihre 
Streitkräfte in eins verſammelt und die Elaſticität der 
Maſſe aufs hoͤchſte geſteigert, zeigten ſich, ſelbſt entfern- 
tern Völkern, gefährlich, um fo mehr den benachbarten. 

Alle waren überwunden, nur bie Griechen, uneins 
unter ſich, vereinigten fich gegen den zahlreichen, mehr⸗ 
mals berandringenden Feind und entwidelten mujter- 
bafte Aufopferung, die erfte und legte Tugend, worin 
alle übrigen enthalten iind. Dadurch ward Friſt ge⸗ 
wonnen daß, in dem Maaße wie die periiiche Macht 
innerlich zerfiel, Philipp von Macedonien eine Einheit 
gründen fonnte, die übrigen Griechen um jich zu ver» 
fammeln und ihnen für den Verlnſt ihrer innern Frei⸗ 
beit den Sieg über äußere Dränger vorzubereiten. 
Sein Sohn überzog Die Perier und gewanı das Reich. 

Richt nur furdibar fondern äußerſt verhaßt hatten 
ih dieſe der griechiſchen Nation gemacht, indem jie 
Staat und Gotteddienft zugleich bekriegten. Sie, einer 
Religion ergeben, wo die bimmlifchen Geitirne, Das 
Feuer, die Elemente, alö gottähnliche Weſen in freier 
Welt verehrt wurden, fanden höchit fcheltenswerth, daß 
man die Götter in Wohnungen einiperrte, fie unter 
Dad anbetete. Nun verbrannte und zeritörte man die 
Tempel, und ſchuf dadurch füch ſelbſt ewig Haß erre- 
gende Denkmäler, indem bie Weisheit der Griechen be⸗ 
ſchloß dieſe Ruinen niemals wieder aus ihrem Schutte 
zu erheben, fondern, zu Anreizung fünfiiger Nache, ahn⸗ 
dungsvoll liegen zu laſſen. Diefe Gefinnungen ihren 
beleidigten Gottesdienſt zu rächen, brachten Die Griechen 
mit auf perjifchen Grund und Boden; manche Grau⸗ 
ſamkeit erflärt fich Daher, auch will man den Brand von 
Perſepolis damit entſchuldigen. 

Die gottesdienſtlichen Uebungen ber Magier, Die frei- 
(ich, von ihrer eriten Einfalt enıfernt, auch ſchon Tem- 
pel= und Sloitergebäude bedurften, wurden gleichfalls 
zeritört, die Magier verjagt und zerſtreut, von welchen 
jedoch) immer eine aroße Menge verjtedt ſich ſammelten 
und, auf beijere Zeiten, Gefinnung und Gottesdienſt 
aufoewahrten. Ihre Geduld wurde freilich fehr ge- 
prüft: denn ald mit Alexanders Tode die kurze Allein 
herrichaft zerfiel und das Reich zeriplitterte, bemächtig⸗ 
ten fich Die Partber des Theils, der und gegenwärtig 
beſonders beichäfttgt. Sprache, Sitten, Religion der 
Griechen ward bei ihnen cinheimifh. Und fo vergin- 
gen fünfsundert Fahre über der Aiche ber alten Tem- 
pel und Altäre, unter welchen das heilige Feuer im- 
merfort glimmend fich erhielt, fo daB die Suffaniden, 
zu Anfang des dritten Sahrbunderts unierer Zeitrech⸗ 
nung, ala jie die alte Religion wieder befennenb ben 
frühern Dienit heritellten, fogleid eine Anzahl Magier 
und Mobeden verfanden, welche an und über der Gränze 
Indiens ſich und ihre Geflnnungen im Stillen erhal- 
ten hatten. Die altperfif.he Sprache wurde hervorge⸗ 
zogen, die griechiſche verdrängt und zu ciner eignen 
Rationalität wieder Grund gelegt. Hier finden wir 
nun in einem Zeitraum von vierbundert Sahren Die 
mythologifche Vorgefchichte perſiſcher Ereigniſſe, durch 
poetifih-profaifhe Nachklänge, einigermaßen erhalten. 
Die glanzreihe Dämmerung derfelben erfreut ung im« 
merfort. und eine Mannigfaltigfeit von Charafteren 
und Ereigniſſen erweckt gropen Antbeil. 

Was wir aber auch von Bild-und Baukunſt Diefer 
Epoche vernehmen, fo ning ed damit doch bloß auf 
Pracht und Herrlichkeit, Größe und Weitlänftigfeit und 
unförmliche Geftalt hinaus; und mie konnt' es auch 





D 


anberö werben? ba fie ihre Kunſt dom Abendlande her⸗als göttliches Geſetz und nicht etwa als menſchliches 


nehmen mußten, die ſchon dort ſo tief entwürdigt war. 
Der Dichter befigt ſelbſt ein Siegelring Sapor des 
Erſten, einen Onyx, offenbar von einem weſtlichen 
Künftler damaliger Zeit, vielleicht einem Kriegöge- 
fangenen geſchnitien. Und ſollte der Siegelſchneider 
des überwindenden Suſſaniden geſchickter geweſen ſein 
als der Stempelſchneider des überwundenen Valerian? 
Wie es aber mit den Münzen damaliger Zeit ausſehe, 
ift und leider nur zu wohl bekannt. Auch bat ſich Das 
Dichteriſch⸗ märchenhafte jener überbliebenen Monu- 
mente nad) und nad, Durch Bemühung der Kenner, zur 
biftorifchen Profa berabgeftimmt. Da wir deun nun 
beutlich auch in dieſem Beifpiel begreifen, daB ein Volk 
auf einer hohen fittlich-religiofen Stufe ftehen, fich mit 
Pracht und Prunf umgaben und in Bezug auf Künjle 


noch immer unter bie barbarifcyen gezählt werben kann. 


Eben jo müffen wir auch, wenn wir orientaliiche und 
beſonders perjifhe Dichtfunft der Folgezeit redlich 
ſchätzen und nicht, zu fünftigem eignen: Berdruß und 
Beſchaͤmung, folhe überichägen wollen, gar wohl he⸗ 
denken, wo denn eigentlich Die werthe, wahre Dichtkuuſt 
in jenen Tagen zu finden gewefen, 

Aus dem Weſtlande ſcheint ſich nicht wiel felbft nach 
dem näditen Oſten verloren zu haben, Indien bielt 
man vorzüglich im Auge; und da denn doch den Ver⸗ 
ehrern des Feuers und ber Elemente jene verrüdtnon- 
jtrofe Religion, dem Lebemenfchen aber eine abftruie 
Philoſophie keineswegs annehnlich fein Eonnte; fo 
nahm mun von dorther, wad allen Menſchen immer 
gleich willfommen ift, Schriften die fih auf Weltflug- 
beit beziehen; da man denn auf die Yabeln des Bid- 
pai den höchſten Werth legte und Dadurch fehon eine 
fünftige Poeſie in ihrem tiefiten Grund zerjtörte. Zu- 
gleich Hatte man aus derfelben Quelle das Schadhfpiel 
erhalten, welches, in Bezug mit jener Weltflugpeit, al- 
lem Dishterfinn den Garaus zu machen völlig geeignet 
it. Seen wir dieſes voraug, fo werden wir bad Nla- 
turell der fpäteren perſiſchen Dichter, fobald fie durch 
günjtige Anlälfe bervorgerufen wurden, höchlich rüh- 
men und bewundern, wie fie ſo manche Ungunft be» 
fämpfen, ihr ausweichen, oder vielleicht gar überwin⸗ 
den fünnen. 

Die Nähe von Byzanz, bie Kriege mit ben wefllichen 
Kaifern und daraus entfpringenden wechjeljeitigen Ver⸗ 
hältniffe bringen endlich ein Gemifib hervor, wobei bie 
chriſtliche Religion zwifchen die der alten Parſen fich 
einfchlingt, nicht ohne Widerſtreben der Mobeden und 
dortigen Religionsbewahrer. Wie denn Boch die man- 
cherlei Verdrießlichkeiten, ja großes Unglüd ſelbſt, Das 
den trefflihen Fürſten Chosru Parvis überficl, ‚blos 
daher feinen Uriprung nahm, weil Schirin, liebend- 
würdig und reizend, am chriſtlichen Glauben feithiett. 

Diefed alled, auch nur obenbin betramtet, nüthigt 
und zu gefichen, daß die Vorſätze, Die Verfahrungsmeife 
ber Safjaniden alled Lob verdienen; nur waren jie 
nicht mächtig genug, in einer von Feinden rings um⸗ 
gebenen Lage, zur bewegteiten Zeit fich zu erhalten. 
Sie wurden, nad) tüchtigem Wiberitand, von den Ara- 
bern unterjocht, welche Mahomet durch Einheit zur 
furchtbarſten Macht erhoben hatte. 





Mahomet. 


Da wir bei unſeren Betrachtungen vom Standpunkte 
ber Poeſie entweder ansgehen oder doch auf denſelben 
zurückkehren, ſo wird es unſern Zwecken angemeſſen 
ſein von genanntem außerordentlichen Manne vorerſt 


Buch, zum Unterricht oder zum Vergnügen, anzufehen. 
Wollen wir nun den Unterfchieb zwifchen Poeten und 
Dropheten näher andeuten, fo fagen wir: beide find 
von einem Gott ergriffen und befeuert, Der Poet aber 
wergeudet bie ihm verlichene Gabe im Genuß, um Ge» 
nuß bervorzubriugen, Ehre dur das Hervorgebrachte 
zu erlangen, allenfalls ein bequemes Leben. Alle übri- 
gen Zwede verſaͤumt er, fucht manngfaltig zu jein, fig 
in Gefinnung und Darftellung gränzenlos zu zeigen. 
Der Prophet hingegen ſieht nur auf einen einzigen be» 
ſtimmten Zweck; folchen zu erlangen, bedient er fich ber 
einfachiten Mittel, Irgend eine Lehre will er verfünden 
und, wie um eine Stanbartc, durch fie und um fie bie 
Völker verfammeln. Hiezu bedarf es nur, daß Die Welt 
glaube; er muß alfo eintönig werden und bleiben, denn 
dad Mannigfaltige glaubt man nicht, man erfennt ed. 

Der ganze Inhalt des Korans, um mit wenigen viel 
zu fagen, findet jich zu Anfang der zweiten Sura und 
lautet folgendermaßen: „Es iſt fein Zweifel in Diefem 
Buch. Es iſt eine Anterrichtung der Frommen, welche 
Die Gcheimniffe ded Glaubens für wahr halten, bie 
beftimmten Zeiten des Gebets beobachten und von 
demjenigen was wir ihnen verlichen haben Almofen 
austheilen; und welche der Offenbarung glauben, bie 
ben Propheren vor bir berabgefandt worden, und ge⸗ 
wiſſe Verſicherung des zufünftigen Lebens haben: Diefe 
werden von ihrem Herrn geleitet und follen glücklich 
und felig fein. Die Ungläubigen betreffend, wird ed 
ihnen gleichviel fein, ob Du fie vermahnet oder nicht 
vermahneit; fie werden Loch nicht glauben. Gott hat 
ihre Herzen und Ohren verjiegelt. Eine Dunkelheit 
eve ihr Geficht und fie werden eine ſchwere Strafe 
leiden.‘ 

Und fo wiederholt fi der Koran Sure für Sure. 
Glauben und Unglauben theilen fi) in Oberes und 
Untered; Himmel und Hölle find den Bekennern und 
Zäugnern zugedacht. Nähere Beitinnmung bed Gebote» 
nen und Berbotenen, fabelbufte Gefihichtiben jübticher 
und chriſtlicher Religion, Amplificationen aller Art, 
gränzenlofe Zautologien und Wiedererholungen bilden 
den Körper dieſes heiligen Buche, das md, fo oft wir 
auch daran gehen, immer von neuem anmwibert, dan 
aber anzieht, in Erjtaunen fept und aın Ende Berche 
rung abnöthigt. 

Worin ed daher jedem Geſchichtsforſcher von der 
größten Michtigfeit bleiben muß, fprechen wir aud mit 
den Worten eines vorzüglichen Mannes: „Die Haupt⸗ 
abſicht des Korans ſcheint dieſe geweſen zu ſein, die 
Bekenner der drei verſchiedenen, in dem volkreichen 
Arabien damals herrſchenden Religionen, die meiſten⸗ 
theils vermiſcht unter einander in den Tag hinein leb⸗ 
ten und ohne Hirten und Wegweiſer herum irrten, in⸗ 
dem der größte Theil Götzendiener und die übrigen 
entweder Juden oder Chriſten eines höchſt irrigen und 
ketzeriſchen Glaubens waren, in der Erkennmiß und 
Verehrung des einigen, ewigen und unſichtbaren Got⸗ 
tes, durch deſſen Allmacht alle Dinge geſchaffen find, und 
die ſo es nicht ſind, geſchaffen werden köunen, des aller⸗ 
höchſten Herrſchers, Richters und Herrn aller Herren, un⸗ 
ter der Beſtätigung gewiſſer Geſetze und den aͤußerlichen 
Zeichen gewiſſer Ceremonien, theilo von alier und theils 
von neuer Einfeung, und bie durch Borftellung ſowohl 
zeitlicher als ewiger Belohnungen und Strafen ringe» 
ſchärft wurden, zu vereinigen und flesalle zu dem Gehor- 
ſam bee Mabomet, als des Propheten und Geſandten 
Gottes zu bringen, der nach den wiederholien Erinne⸗ 


rungen, Verheißungen und Drohungen der vorigen Zei⸗ 


au erzählen, wie er heftig behauptet und beibeuert: er ten endlich Goties wahre Religion auf Erden durch Ge⸗ 
ſei Prophet und nicht Poet und daher auch frin Koran malt der Waffen fortpflangen und beftätigen follte, um 
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ſowohl für den Hohenpriciter, Biſchof oder Yapft in 
geiitlichen als auch höchſten Prinzen in weltlichen Din- 
gen erfannt zu werden.“ 

Behält man diefe Anflcht feſt im Auge, ſo kann man 
es dem Mufelmann nicht verargen, wenn er Die Zeit vor 
Mohamet die Zeit der Unwiſſenheit benennt, und völlig 
überzeugt ijt, daß mit dem Islam Erleuchtung und 
Weisheit erit beginne. Der Styl des Korans iſt, fei- 
nem Inhalt und Zweck gemäß, fireng, groß, furchtbar, 
ftellenweis mwahrbaft erhaben; fo treibt ein Keil den 
andern und darf fich über die große Wirkſamkeit des 
Buches niemand verwundern, Weshalb ed denn auch 
von den ächten Beyehrern für unerfihaffen und mit Gott 
gleich ewig erflärt wurde. Diomungeachtet aber fanden 
ſich gute Köpfe, Die eine beſſere Dicht» und Schreibart 
der Borzeit anerkannten und behaupteten: bag, wenn 
es Gott nicht gefallen hätte, durch Mahomer auf einmal 
feinen Willen und eine entfihieden gefepliche Bildung 
zu offenbaren, Die Araber nach und nach von jelbit cine 
ſolche Stufe, und eine noch höhere würden erjt egen und 
reinere Begriffe in einer reinen Sprache entwickelt hab.n. 

Andere, verwegener, behaupteten, Mahomet habe ihre 
Sprache und Literatur verdorben, fo daß jie ſich nie- 
mals wieder erhoien werde. Der verwegenite jedoch, ein 
geiſtvoller Dichter, war fühn genug zu verjichern: alles 
was Mayomet geſagt habe, wollte er aud) gefagt haben, 
und beifer, ja er fammelte fogar cine Anzahl Sectirer 
um fi.b ber. Man bezeichnete ihn deshalb mit dem 
Spottnamen Motanabi, unter welchen wir ihn ken⸗ 
nen, welches io viel beißt als: einer der gern den Pro⸗ 
pheten fpielen möchte. 

Ob nun gleich die mufelmännifche Kritik ſelbſt an 
bem Koran manches Bedenfen findet, indem Stellen, 
bie man früher aus demjelben angeführt, gegemmwärtig 
nicht mehr darın zu finden find, andere, ſich wiberipre- 
hend, einander aufyeben und was dergleichen bei allen 
ſchrifilichen Neberlieferungen nicht zu vermeidende Män- 
gel find; fo wird Doc diefed Buch für ewige Zeiten 
höchſt wirkſam verbleiben, indem cd durchaus praftifih 
und den Bedürfniljen einer Nation gemäß verfaßt wor- 
ten, welche ihren Ruhm auf alte Heberlieferungen grün⸗ 
bet und an herkömmlichen Sitten feithält. 

Ja feiner Abneigung gegen Poeſie ericheint Mahomet 
auch bö hit coniequent, indem er alle Mährchen verbie- 
tet. Dieie Spiele einer leichtfertigen Einbildungsfraft, 
die vom Wirflichen bid zum Unmöglichen bin- und wie» 
derſchwebt, und dad Unmahrfihcinliche ald ein Wahr- 
haftes und Zweifellofed vorträgt, waren der orientali« 
fhen Sinnlichkeit, einer weichen Ruhe und bequemem 
Müßiggang höchſt angemeffen. Dieſe Luftzebilde über 
einem wunderlichen Boden ſchwaukend, hatten fich zur 
Zeit der Saſſaniden ind Unendliche vermehrt, wie fie 
uud Tauſend und Eine Nacht, an einen lofen Faden 
gereiht, ala Beiſpiele darlegt. Ihr eigentlicher Charafe 
ter sit, daß fie feinen ſittlichen Zweck Haben und daher 
den Menſchen nicht auf ſich ſelbſt zurück, fondern außer 
ſich hinaus ind unbedingte Freie führen und tragen. 
Gerade das Entgegengeichte wollte Mahomet bewirken, 
Man jehe, wie er Die Leberlieferungen des alten Tefta- 
ments und Die Ereignijfe patriarchalifcher Familien, bie 
freitid auch auf einem unbedingten Glauben an Gott, 
einem unmandelbaren Gehorfam und alio gleichfalls 
auf einem Islam beruhen, in Regenden zu verwandeln 
weiß, mit Eluger Ausführlicyfeit den Glauben an Gott, 
Bertrauen und Geborfam immer mehr auszufprechen 
und einzufchärfen verſteht; wobei er ſich denn manches 
Maͤhrchenhafte, obgleich immer zu feinen Zwecken dien⸗ 
Lich, zu erlauben pflegt. Bewundernswürdig ijt er, wenn 
man in diefem Sinne die Begebenheiten Noahs, Abra- 
hams, Joſephs betrachtet und beurtheilt, 


Gafiphen. 


Um aber in unfern eigeniten Kreis zuruͤckzukehren, 
wiederholen wir, daß die Saffaniden bei vierhundert 
Jahre regierten, vieleicht zulegt nicht mit früherer Kraft 
und Glanz; doch Hätten fie ſich wohl noch eine Weile 
erhalten, wäre Die Macht der Araber nicht bergeftalt ge⸗ 
wachſen, daß ihr zu widerſteben fein älteres Reich tm 
Stande war. Schon unter Omar, bald nad Mahomet, 
ging jene Dynaitie zu Grunde, welche die altperfifche 
Religion gehegt und einen feltnen Grab der Eultur ver- 
breitet hatte. 

Die Araber flürmten fogleih auf alle Bücher los, 
nad) ihrer Anſicht, nur überflüjjige ober ſchädliche Schrei 
bereien; fie zerftörien alle Denkmale der Literatur, fo 
daß faum bie geringiten Bruchſtücke zu und gelangen 
fonnten. Di: iogleich eingeführte arabiſche Sprache ver- 
hinderte jede Wiederherſtellung beffen, was nationell 
he ßen konnte. Doc) aud) hier überwog die Bildung des 
Ueberwundenen nach und nach bie Rohheit des Ueber⸗ 
winders und bie mahometanifchen Sieger gefielen ſich 
in der Prachtliebe, den angenehmen Sitten und den 
dichterifchen Reſten ber Beflegten. Daher bleibt noch 
immer, ala die glänzendite Epoche berühmt, Die Zeit 
wo die Barmefiden Einfluß hatten zu Bagdad, Diefe, 
von Balch abjtammend, nicht ſowohl ſelbſt Mönche als 
Patrone und Beihüger großer Klöfter und Bildungs⸗ 
anjtalten, bewahrten unter ſich das heilige Feuer ber 
Dicht» und Redekunſt und behaupteten Durch ihre Welt⸗ 
Klugheit und Charafter-Größe einen hohen Rang in 
der politifihen Sphäre. Die Zeit der Barmefiden heißt 
daher fprühmörtlih: eine Zeit Iocalen, Tebendigen We⸗ 
fend und Wirfend, von der man, wenn fie vorüber tft, 
nur hoffen fann, daß fie erft nach geraumen Jahren an 
fremden Orten unter ähnlichen Umſtänden vielleicht 
wieder aufquellen werde. 

Aber auch das Ealiphat war von kurzer Dauer; das 
ungeheure Reich erhielt fih kaum vierbundert Jahrez 
die entfernteren Statthalter machten fich nach und nach 
mehr und mehr unabhängig, indem ſie den Caliphen, 
als cine geiftliche, Titel und Pfründen fpendende Macht, 
allenfalls gelten lichen. 





Fortleitende Bemerkung. 


Phyſiſch⸗klimatiſche Einwirkung auf Bildung menſch⸗ 
licher Geſtalt und körverlicher Eigenſchaften läugnet nie» 
mand, aber man denkt nicht immer daran, daß Regie⸗ 
rungsform eben auch einen moraliſch⸗klimatiſchen Zu⸗ 
ſtand hervorbringe, worin die Charaktere auf verſchie⸗ 
dene Weiſe ſich ausbilden. Von der Menge reden wir 
nicht, ſondern von bedeutenden, ausgezeichneten Ge⸗ 
ſtalten. 

In der Republik bilden ſich große, glückliche, ruhig⸗ 
rein thätige Charaktere; ſteigert ſie ſich zur Ariftofratie, 
ſo entſtehen würdige, conſequente, tüchtige, im Befehlen 
und Gehorchen bewunderungswürdige Maͤnner. Ge⸗ 
räth ein Staat in Anarchie, ſogleich thun ſich verwegene, 
kühne, ſittenverachtende Menſchen hervor, augenblicklich 
gewaltſam wirkend, bis zum Entſetzen, alle Maͤßigung 
verbannend. Die Deſpotie dagegen ſchafft große Cha⸗ 
raftere; kluge, ruhige Ueberſicht, ſtrenge Thätigkeit, Fe⸗ 
ſtigkeit, Entſchloſſenheit, alles Eigenſchaften, die man 
braucht, um den Deſpoten zu dienen, entwickeln ſich in 
fühigen Geiſtern und verſchaffen ihnen die erſten Stel« 
len ded Staats, wo fie ſich zu Herrſchern ausbilden, 
Solche etwuchſen unter Alexander dem Großen, nad 
beifen frühzeitigem Tode feine Generale ſogleich als 
Könige daftanden. Auf die Caliphen häufte ſich ein 
ungeheures Reich, Das ſie Durch Statthalter mußten re⸗ 
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gieren laſſen, deren Maͤcht und Selbſtſtändigkeit gedieh, 
indem die Kraft der oberſten Herrſcher abnahm. Ein ſol⸗ 
her trefflicher Mann, der cin eigenes Reich ſich zu grün⸗ 
ben und zu verdienen wußte, ift derjenige, von dem wir 
nun zu reden haben, um ben Grund ber neueren perfi- 
ſchen Dichtkunſt und ihre bedeutenden Rebend-Anfänge 
Tennen zu Icrnen. 


Mahmud vun Gasna, 


Mahmud, deſſen Baier im Gebirge gegen Indien ein 
ſtarkes Reich gegründet hatte, indeſſen die Caliphen in 
der Fläche des Euphrats zur Nichtigkeit verfanfen, ſetzte 
bie Thärigfeit feined Vorgängers fort und machte ſich 
berühmt wie Alexander und Friedrich. Er läßt ben Ca- 
liphen als eine Art geiftliher Macht gelten, die man 
wohl, zu eigenem Bortheil, einigermaßen ancrfennen 
mag ; doch erweitert er erit fein Reich um fich ber, dringt 
ſodann auf Indien los, mit großer Kraft und beſonde⸗ 
rem Glüd. Als eifrigfter Mahometaner bemeift er fich 
unermüdlich und ftreng in Ausbreitung bes Glaubens 
und Berftörung des Göpendienfted. Der Glaube an 
den einigen Gott wirft immer geiſterhebend, indem er 
den Menfchen auf Die Einheit feines eignen Innern zu- 
rädweift. Näher fteht der Nationalprophete, der nur 
Anhänglichfeit und Förmlichkeiten forbert und eine Re- 
ligion auszubreiten befichlt, Die, mie eine jede, zu un⸗ 
endlichen Auslegungen und Mißdeutungen dem Ser- 
ten- und Parteigeiſt Raum läßı und demungeachtet im- 
mer biefelbige bleibt. 

Eine ſolche einfache Gotiesverehrung mußte mit bem 
indifchen Gögendienite im berbften Widerfpruch ftehen, 
Gegenwirfung und Kampf, ja blutige Bernichtungs- 
kriege hervorrufen, wobei fich der Eifer des Zerſtorens 
und Bekehrens noch Durch Gewinn unendlicher Schaͤtze 
erhöht fühlte. Ungeheure fragenhafte Bilder, deren hoh⸗ 
ler Körper mit Gold und Juwelen ausgefüllt erfunden 
ward, ſchlug man in Stüde und fenbete fie, gewiertheilt, 
serichtedene Schwellen mahometaniicher Heilorte zu pfla- 
ſtern. Roc jept find bie indifchen Ungeheuer jebem 
reinen Gefühle verhaßt, wie gräßlich mögen fie ben bild- 
lofen Mahometaner angefihaut haben. 

Nicht ganz am unrechten Orte wird bier bie Bemer⸗ 
fung fteben, baß ber urfprünglihe Werth einer jeden 
Religion erit nach Berlauf von Jahrhunderten aus ih⸗ 
ren Folgen beurteilt werden fann. Die jüdifhe Re- 
ligion wirb immer einen gewiffen flarren Eigenfinn, 
dabei aber auch freien Klugſinn und Ichendige Thärig- 
feit verbreiten; bie mohamelaniſche läßt ihren Befenner 
nicht aus ihrer dumpfen Befchränfiheit heraus, indem 
fie, feine ſchweren Pflichten fordernd, ihm innerhalb der⸗ 
felben alles Wünfchenöwerthe verleiht und zugleich, Durch 
Ausſicht auf die Zukunft, Tapferkeit und Religionspa- 
triotismus cinflößt und erhält. 

Die indiſche Lehre taugte von Haus aus nichts, fo 
wie denn gegenwärtig ihre vielen taufend Götter, und 
zwar nicht etwa untergeordnete, ſondern alle gleich un— 
bedingt mächtige Götter, bie Zufälligfeiten des Lebens 
nur noch mehr verwirren, den Unſinn jeber Leidenfchaft 
forbern und die Verrüdtheit des Laſters, als die höchite 
Stufe der Heiligfeit und Seligfeit, begünftigen. 

Auch felbft eine reinere Vielgötterei, wie Die ber Grie⸗ 
Ken und Römer, mußte doch zulept auf falfchem Wege 
{hre Befenner und fich felbit verlieren. Dagegen ge- 
bührt der hriftlichen das höchſte Rob, deren reiner, ed⸗ 
Ier Uriprung ſich immerfort dadurch bethätigt, daß nad) 
ben größten Berirrungen, in welche fie der dunkle Menſch 
hineinzog, eb man ſich's verficht, fie fich in ihrer erften 
lieblichen Eigenthümlichkeit, ald Miffion, ald Haudge- 
noffen- und Brüberfihaft, zu Erquickung bes fittlichen 
Menfchenbebürfniffes, immer wieder hervorthut. 


Billigen wir nun den Eifer bed Göbenftürmers Mah⸗ 
mud, fo gönnen wit ihm die zu gleicher Zeit gewonne- 
nen unendlihen Schäße, und verehren befonders in ihm 
den Stifter perfifcher Dichtfunft und höherer Kultur. 
Er, felbft aus perſiſchem Stamme, ließ fich nicht etwa 
in die Beichränftheit der Araber hineinzichen, er fühlte 
gar wohl, daß der fchönite Grund und Boden für Re- 
ligion in der Rationalität zu finden ſei; dieſe ruhet auf 
der Pocfte, die und aͤlteſte Geichichte in fabelhaften 
Bildern überliefert, nach und nad fodann ind Stlare 
hervortritt und ohne Sprung die Vergangenheit an bie 
Gegenwart heranführt. 

Unter diefen Betrachtungen gelangen wir alfo in das 
zehnte Jahrhundert unſerer Zeitrehnung. Man werfe 
einen Blick auf die höhere Bildung, die fih dem Orient, 
ungeachtet ber ausfchließenden Religion, immerfort auf⸗ 
drang. Hier fammelten fich, faft wider Willen der wil- 
den und ſchwachen Beherricher, bie Reite griechiicher 
und römifcher Verdienſte und fo vieler geiftreicher Chri⸗ 
iten, beren Eigenheiten aus der Kirche ausgeitogen wor⸗ 
den, weil audy Dieje, wie der Islam, auf Eingläubigfeit 
Io&arheiten mußte. 

Doch zwei große Verzweigungen bed menſchlichen Wil- 
find und Wirkens gelangten zu einer freiern Thätigfeit. 

Die Medicin follte die Gebrechen des Mikrokosmos 
heilen, und die Sternkunde dasjenige dollmetſchen, wo⸗ 
mit uns für die Zukunft der Himmel ſchmeicheln ober 
bedrohen möchte; jene mußte der Natur, Diefe der Ma⸗ 
themat:f huldigen, und fo waren beide wohl empfohlen 
und verforgt. 

Die Geſchäftoführung ſodann unter deſpotiſchen Re⸗ 
genten blieb, auch bei größter Aufmerkſamkeit und Ge⸗ 
nauigkeit, immer gefahrvoll, und ein Canzleiverwandter 
bedurfte ſo viel Muth ſich in den Divan zu bewegen, 
als ein Held zur Schlacht; einer war nicht ſicherer ſei⸗ 
nen Herd wieder zu ſehen als der andere. 

Reiſende Handelsleute brachten immer neuen Zu⸗ 
wachs an Schaͤtzen und Kenntniſſen herbei, das Innere 
des Landes, vom Euphrat bis zum Indus, bot eine 
eigne Welt von Gegenſtänden dar. Eine Maſſe wider 
einander ſtreitender Bölferfihaften, vertriebene, vertrei⸗ 
bende Herrſcher, ſtellten überraſchenden Wechſel von 
Sieg zur Knechtſchaft, von Obergewalt zur Dienſtbar⸗ 
keit nur gar zu oft vor Augen, und ließen geiſtreiche 
Männer über die traumartige Vergaänglichkeit irdiſcher 
Dinge die traurigiten Betrachtungen anſtellen. 

Dieſes alles und noch weit mehr, im weitelten Um⸗ 
fange unenblicher Beriplitterung und augenblidlicyer 
Micherseritellung, follte nıan vor Augen haben, um 
billig gegen die folgenden Dichter, beſonders gegen Lie 
perfiichen zu fein; Denn jedermann wird cingejteben, 
daß die geichilderten Zuftände keineswegs für ein Ele⸗ 
ment gelten fünnen, worin der Dichter ſich nähren, er⸗ 
wachen und gedeihen dürfte. Deswegen fei und er- 
laubt, ſchon Dad edle Verdienſt der perfifchen Dichter 
des erften Zeitalterd als prublematiich anzufprechen. 
Auch diefe darf man nicht nach dem Höchiten meifen, 
man muß ihnen manches zugeben, indem man fie liej't, 
manches verzeihen, wenn man fie gelefen hat. 





Dichterlönige. 


Diele Dichter verfammelten fih an Mahmud's Hofe, 
man fpricht von wierhunberten, bie bafelbit ihr Weſen 
getrieben. And wie nun allcd im Orient fi) unterord« 
nen, fich höheren Geboten fügen muß, fo beitellte ihnen 
auch ber Fürft einen Dichterfürſten, der jie prüfen, be⸗ 
urtheilen, fie zu Arbeiten, jedem Talent gemäß, auf- 
muntern follte. Diefe Stelle bat man ald cine der vor» 
züglichften am Hofe zu betrachten: er war Minifter aller 
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wiſſenſchaftlichen, Hiftorifch-poetifchen Gefchäfte; durch | fem Sinne iſt e8 merfwärbig genug, daß zu gleicher Zeit, 


ihn wurden die Gunſtbezeigungen feinen Untergebenen 
zu Theil, und wenn er den Hof begleitete, geſchah es in 
fo großem Gefolge, in fo ſtattlichem Aufzuge, daß man 
ihn wohl für einen Veſir Halten konnte 





Veberlieferungen. 


Wenn der Menſch Daran denken foll von Ereigniffen, 
die ihn zunächft betreffen, fünftigen Geſchlechtern Nach⸗ 
richt zu hinterlaffen, fo gehört dazu ein gewiffes Beha⸗ 
gen in der Gegenwart, ein Gefühl von dem hohen Wer« 
the berfelben. Zuerjt alio befeitigt er im Gedaͤchtniß, wad 
er von Vätern vernonmen, und überliefert ſolches in fa- 
belhaften Umhüllungen; denn mündliche Neberlieferung 
wird immer mährchenhaft wachſen. Iſt aber die Schrift 
erfunden, ergreift die Schreibfeligfeit ein Volk vor dem 
andern, fo entitehen aldbann Chroniken, welche ben poe- 
tiichen Rhythmus behalten, menn die Poeſie der Ein- 
bildungskraft und des Gefühls längſt verſchwunden iſt. 
Die ſpaͤteſte Zeit verſorgt uns mit ausführlichen Denk⸗ 
ſchriften, Selbſtbiographien unter mancherlei Geſtalten. 

Auch im Orient finden wir gar frühe Documente ei⸗ 
ner bedeutenden Weltausbildung. Sollten auch uniere 
heiligen Bücher fpäter in Schriften verfaßt fein, fo find 
doch die Anläffe dazu als Ueberlieferungen uraft, und 
können nicht dankbar genug beachtet werden. Wie vie- 
led mußte nicht auch in dem mittlern Drient, wie wir 
Perſien und feine Umgebungen nennen bürfen, jeben 
Augenbilck entitchen, und ſich troß aller Verwüſtung 
und Zerjpfitterung erh ilten! Denn wenn es zu höherer 
Ausbildung großer Randftreden dienlich iſt, Daß ſolche 
nicht Einem Herrn unterworfen, fondern unter mehrere 
getheilt feten, fo iſt derſelbe Zujtand gleichfalls ber Er- 
haltung nüße, weil dad, was an dem einen Ort zu 
Grunde geht, an dem gubern fortbeftehen, was aus die⸗ 
fer Ede vertrieben wird, fich in jene flüchten fann. 

Auf ſolche Weife müſſen, ungeachtet aller Beritörung 
und Vermüftung, fih mande Abichriften aus frühern 
Zeiten erhalten haben, die man von Epoche zu Epoche 
theils abgefihrieben, theild erneuert. So finden wir, 
Daß unter Jesdedſchird, dem letzien Saſſaniden, eine 
Reichsgeſchichte verfaßt worden, wahrſcheinlich aus al- 
ten Ehronifen zufammengeftellt, dergleichen fich ſchon 
Ahasverus in dem Buch Either bei jchlaflofen Nächten 
vorlefen Täßt. Copien jehcs Werks, welches Baſt an 
Name betitelt war, erhielten ſich: denn vierbundert 
Sabre fpäter wird unter Maniur I. aus dem Haufe der 
Samaniben, eine Bearbeitung befielden vorgenommen, 
bleibt aber unvollendet und die Dynaftie wirb von den 
Gasnewiden verihlungen. Mahmud jedoch, genannt:s 
Stammes zweiter Beherrſcher, iſt von gleichem Triebe 
belebt, und vertheilt ſieben Abtheilungen des Baſtan 
Nameh unter ſieben Hofdichter. E84 gelingt Anſari, fei- 
nen Herrn am meiſten zu befriedigen, er wird zum Dich- 
terfönig ernannt und beauftragt, das Ganze zu bear- 
beiten. Er aber, bequem und klug genug, weiß das 
Gefchäft zu verfpäten und mochte fich im Stillen umthun, 
ob er nicht jemand fände, dem es zu übertragen wäre, 





Firduſi. 
Starb 1030. 

Die wichtige Epoche perſiſcher Dichtkunſt, die wir nun 
erreichen, giebt und zur Betrachtung Anlaß, wie große 
Weltereigniffe nur alsdann fich entwideln, wenn ge- 
wife Neigungen, Begriffe, Vorſätze bie und da, ohne 
Bufammenbang, einzeln ausgefäet fi bewegen und 
im Stillen fortwachſen, bis endlich früher oder fpäter 
ein allgemeined Bufammenwirken hervortritt. In bie- 


als ein mächtiger Fürit auf die Wieberberitellung einet 
Volks⸗ und Stammes⸗Literatur bedacht war, ein Gaͤrt⸗ 
ner ſchon zu Tus gleichfalls ein Exemplar des Baſtan 
Nameh ſich zueignete und das eingeborene fchöne Talent 
ſolchen Studien eifrig widmete. 

In Abſicht über den dortigen Statthalter, wegen ir» 
gend einer Bedrängniß, zu Elagen, begiebt er ich nach 
Hofe, iſt lange vergebens bemüht, zu Aniari durchzu⸗ 
dringen, und durch deffen Färfprache feinen Zweck zu 
erreihen. Endlich macht eine glüdiiche, gehaltvolle 
Reimzeile, aus dem Stegreif gefprochen, ihn dem Didy- 
terfönige befannt, welcher, Vertrauen zu feinem Talente 
faffend, ihn empfiehlt und ihm den Auftrag des großen 
Werkes verichafft. Firduſi beginnt das Schah Nameh 
unter günitigen Umſtänden; er wird im Anfange theil- 
bingegen entipricht das Füniglihe Gefchen feiner Er- 
wartung keineswegs. Erbittert verläßt er Den Hof und 
ftirbt, eben da der König feiner mit Gunjt abermals 
geden?t. Mah.nud überlebt ihn kaum ein Jahr, inner» 
halb welches der alte Eifedi, Firduſi's Meiſter, das 
Schah Nameh völlig zu Ende ftreibt. 

Dieſes Werk ift ein wichtiges, ernſtes, mythiſch⸗hi⸗ 
ſtoriſches National⸗Fundament, worin das Herkommen, 
das Daſein, die Wirkung alter Helden aufbewahrt wird. 
Es bezieht ſich auf frühere und ſpätere Vergangenheit, 
deshalb das eigentlich Geſchichtliche zuletzt mehr her⸗ 
vortriti, die früheren Fabeln jedoch manche uralte Tra⸗ 
ditions⸗Wahrheit verhüllt überliefern. 

Firduſi ſcheint überhaupt zu einem ſolchen Werke ſich 
vortrefflich Dadurch zu qualificiren, daß er leidenſchaft⸗ 
lich am Alten, ächt Rationellen, feitgehalten und auch, in 
Abſicht auf Sprache, frühe Reinigfeit und Tüchtigkeit 
zu erreichen gefucht, wie er denn arabiſche Wörter ver» 
bannt und dad alte Pehlewi zu beachten bemüht war. 





Enwert. 
Stirbt 115% 

Er ftubirt zu Tus, einer wegen bebeutender Lehran⸗ 
ftalten berühmten, ja fogar wegen Ueberbildung ver- 
daͤchtigen Stadt; und ald er, an der Thüre ded Tolle» 
giums figend, einen, mit Gefolge und Prunf, vorbei- 
reitenben Großen erblidt, zu feiner großen Verwunde⸗ 
rung aber hört, daß es ein Hofdichter jei, entfchließt er 
fih zu gleicher Höhe des Glücks zu gelangen. Ein 
übernacht geichriebened Gedicht, wodurch er fich Die 
Gunit ded Fürjten erwirbt, {it und übrig geblichen. 

Aus Diefem und aus mehreren Poeiien, die und mit- 
getheift worden, blickt ein heilerer Geiſt bervor, begabt 
nit unendlicher Umſicht und icharfem glücklichem Durch» 
ſchauen, er beherrfcht einen unüberfehbaren Stoff. Er 
Icht in der Gegenwart, und wie er vom Schüler ſogleich 
zum Hofmann übergeht, wird er ein freier Enfomiaft 
und findet, daB kein beifer Handwerk ſei, als mitlebende 
Menſchen dur Rod zu ergetzen. Fürſten, Veſire, edle 
und fihöne Frauen, Dichter und Mufifer ſchmückt er 
mit feinem Preis und weiß anf jeden eiwas Zierliched 


aus dem breiten Weltvorrathe anzuwenden. 


Wir fönnen daher nicht billig finden, dag man ihm 


die Berhältntife, in denen er gelebt und fein Talent ge» : 


nutzt, nach fo viel Bunders Jahren, zum Verbrechen 
macht. Was follt’ aus dem Dichter werden, wenn es 
nicht hohe, mächtige, Fluge, thätige, ſchöne und gefihidte 
Menſchen gäbe, an deren Vorzügen er fich auferbauen 


fann? An ihnen, wie die Rebe am Ulmenbaum, wie 


Epheu an der Mauer, ranft er ſich hinauf, Auge und 
Sinn zu erquiden. Sollte man einen Juwelier ſchel⸗ 
ten, der bie Ebelgefteine beider Indien zum herrlichen 





— *80 — 
Schmuck trefflicher Menſchen zu verwenden fein Leben ſchaften verherrlicht wird, iſt eine ſolche Lob⸗ und Preis⸗ 


zubringt? Sollte man von ihm verlangen, daß er das, 
freilich ſehr nützliche Geſchaͤft eines Snabenpfaſtetet⸗ 
übernaͤhme? 

So gut aber unſer Dichter mit der Erde ſtand, ward 
ihm der Himmel verderblich. Eine bedeutende, das 
Volk aufregende Weiſſagung: ald werde an einem ge⸗ 
willen Zage cin ungeheurer Sturm das Lund verwü- 
ften, traf nicht ein und der Schach lelbit fonnte gegen 
din allgenıeinen Ilnwillen des Hofes und der Stabi 
feinen Liebling nicht retten. Diefer flob. Auch in ent- 
fernter Provinz ſchützte ihn nur der eniſchiedene Cha⸗ 
rakter eincd freundlichen Statthalters. Die Ehre der 
Aſtrologie fann jedoch gerettet werden wenn man an- 
nimmt, daß Die Zuſammenkunft fo vieler Planeten in 
Einem Zeichen auf Die Zukunft von Dſchengis Chun 
hindeute, welcher in Perjien mehr Berwintung anrich« 
tete, ald irgend ein Sturmwind hätte bewirken können. 


Niſami. 
Stirbt 1180. 

Ein zarter, hachbegabter Geiſt, der, wenn Firduſi die 
fämmtlichen Heldenüberlicferungen erſchöpfte, nunmehr 
die lichlichften Wechſelwirkungen innigiter Xicbe zum 
Etoffe feiner Gedichte wählt. Medſchnun und Leila, 
Chosru und Schirin, Liebespaare, führt er vor; durch 
Ahnung, Geſchick, Natur, Gewohnheit, Neigung, Lei⸗ 
denſchaft für einander beſtimmt, fich entfihieden gewo— 
gen; dann aber durch Grille, Eigenjinn, Zufall, Nö— 
thigung und Zwang getrennt, eben fo wunderlich wie- 
Der zuſammengeführt und am End. dach wieder anf eine 
eder die andere Weile meggeriffen und gefihieden. 

Aus diefen Sioffen und ihrer Behandlung erwächét 
die Erregung einer ideellen Sehnſucht. Befriedigung 
finden wir nırgende, Die Anmuth it groß, die Man⸗ 
nigfaltigfeit unendlich, 

Auch in feinen andern unmittelbar moraliſchem Zweck 
gewidmeten Gedichten athmet gleiche liebenswürdige 
Klarheit. Was auch dem Menſchen Zweidcutigcd be= 
gegnen mag, führt er jederzeit wieder and Praftifche 
beran und findet in einem ſittlichen Thun allen Räth— 
feln die bejte Auflöſung. 

UNebrigens führt er, feinem rubigen Gefchäft gemäß, 
ein ruhiges Leben unter den Seldichugiden und wird in 
feiner Baterſtadt Gendjche begraben. 


Dſchelal-eddin Rumi. 
Stirbt 1162. 

Er begleitet feinen Vater, der wegen Verdrießlichkei⸗ 
ten mit dem Sultan, fi) von Bald hinweg begiebt, 
auf dem langen Reiſezug. Unterwegs nach Mekka tref⸗ 
fon fie Attar, ber ein Buch göttlicher Gebeimniſſe 
bem Sünglinge verehrt und ihn zu Heiligen Studien 
entzündet. 

Hiebei iſt fo viel zur bemerfen: daß ber eigentliche 
Dichter bie Herrlichkeit ber Welt in ſich aufzunehmen 
birufen iſt und deshalb immer cher zu loben als zu 
tadeln geneigt fein wird. Daraus folgt, Daß er ben 
würdigiten Gegenſtand aufzufinden fucht, und, wenn er 
alles durchgegangen, endlich fein Talent am liehiten zu 
Dreid und Verherrlichung Gottes anwendet. Befon- 
ders aber liegt diefed Bebürfniß dem Orientalen am 
näcdten, weil er immer dem licherfhwenglichen zu- 
ſtrebt und ſolches bei Betrachtung der Gottheit in größ- 
ter Fülle gewahr zu merben glaubt, fo wie ihm benn 
bei jeder Ausführung niemand Hebertriebenheit Schuld 
geben darf. 

Schon ber fogenannte mabometanifihe Rofenfranz, 
wodurch ber Name Allah mit neunundneunzig Eigen- 








Litanci. Bejahende, verneinende Eigenschaften bezeich⸗ 
nen das unbegreiflichite Weſen; der Anbeter jtaunt, 
ergiebt und beruhigt ih. Und wenn der weltliche 
Dichter die ihm vorſchwebenden Bollfommenpeiten an 
vorzügliche Perfonen verwenbet, fo flüchtet fich der Gott⸗ 
ergebene in das unperjönliche Weſen, Dad von Ewigkeit 
ber alled durchdringt. 

So flüchtete fi Attar vom Hofe der Beſchaulichkeit, 
und Dehelälseddin ein reicher Jüngling, der fich fo 
eben aud vom Fürſten und ber Hauptitudt entfernte, 
war um befto eher zu tieferen Studien zu entzünden. 

Nun zieht er mis feinem Vater, nad vollbrachten 
Wallfahrten, durch Klein⸗Aſien; fie bleiben zu Ico⸗ 
nium. Dort lehren ſie, werden verfolgt, vertrieben, 
wieder eingeſetzt, und liegen daſelbſt, mit einem ihrer 
treuſten Lehrgenoſſen, begraben. Indeſſen hatte Dſchen⸗ 
gie Chan Perſien erobert, ohne den ruhigen Ort ihres 
Aufenthaltes zu berühren. 

Nach obiger Daritellung wird man tiefem großen 
Geiſte nicht verargen, wenn er ſich ind Abſtruſe gewen- 
det. Seine Werfe feben etwas bunt aus, Geſchichtchen, 
Mährchen, Parabeln, Legenden, Anckvoten, Beifpicle, 
Probleme behandelt er, um cine geheimnißvolle Xehre 
eingängig zu machen, von der er jelbft Feine Deutliche 
Rechenſchaft zu geben weiß. Unterricht und Erhebung 
it fein Zwed, im Ganzen aber ſucht er durch die Ein- 
beitsichre alle Schnfucht, wo nıcht zu trfüllen doch auf⸗ 
zulöjen, und anzudeuten, daß im göttlidien Wefen zu⸗ 
letzt alles untertauche und fich verfläre, 


Saadi. 
Stirbt 1291, alt 102 Jahre, 

Gebürtig von Schiras jtudirte cr zu Bagdad, wirb 
als Jüngling durch Liebesunglück zum unitären Neben 
eines Derwiſch beſtimmt. Wallfahrtet fünkzehnmal 
nach Mekka, gelangt auf ſeinen Wanderungen nach 
Indien und Klein-Aſien, ja als Gefangener der Kreuz⸗ 
fahrer ind Weſtland. Er überſteht wunderſame Aben⸗ 
theuer, erwirbt aber ſchöͤne Länder⸗ und Menſchenkennt⸗ 
nid. Nach dreißig Jahren zieht er ſich zurück, bearbeitet 
ſeine Werke, und macht ſie bekannt. Er lebt und webt 
in einer großen Erfahrungsbreite und iſt reich in Anek- 
boten, die er mit Sprüden und Berfen ausſchmückt. 
Lefer und Hörer zu unterrichten it fein eniſchiedener 
Zmed. 

Schr eingezogen in Schiras erlebt er bad bundert 
und zweite Jahr und wird bajelbit begraben. Dſchen⸗ 
ais Nachkommen hatten Iran zunt eigenen Reiche ge⸗ 
bildet, in welchem fich ruhig wohnen ließ. 





4 Hafis. 
Stirbt 1389. 

Wer fi noch, aus der Hälfte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts, erinnert, wie unter ben Proteftanten Deutſch⸗ 
lands nicht allein Geijtliche, fondern auch wohl Laien 
gefunden wurden, welche mit Den heiligen Schriften ſich 
dergeitalt befannt gemacht, daß fie, als Ichentige Eon- 
corbanz, von allen Sprüchen, wo und in weldem Zu⸗ 
ſammenhange fie zu finden, Rechenſchaft zu geben ſich 
geübt haben, die Hauptitellen aber auswendig wußten 
und ſolche zu irgend einer Anivendung immerfort bereit 
hielten; ber wird zugleich gefteben, daß für ſolche Män- 
ner eine große Bildung daraus erwachſen mußte, weil 
das Gedaͤchtniß, immer mit würdigen Gegenſtanden be⸗ 
ſchäftigt, Dem Gefühl, dem Urtheil reinen Stoff zu Ger 
nuß und Behandlung aufbewahrte. Man nannte fie 
bibelfeft und ein folder Beiname gab eine vorzügliche 
Würde unb unzweibeutige Empfehlung. 
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Das was nun bei und Chriſten aus natürlicher An⸗ 
lage und gutem Willen entfprang, war bei den Maho⸗ 
metanern Pflicht: denn indem eö einen foldden Glau- 
bensgenoffen zum größten Bertienft gereichte, Abfchrif- 
ten des Koran felbft zu verwielfältigen oder verviel⸗ 
fältigen zu laffen, fo war es fein geringereö denſelben 
auswendig zu lernen, um bei jedem Anlaß die gehöri- 
gen Stellen anführen, Erbauung befördern, Streitig- 
keit fchlichten zu innen. Man benannte folche Perfonen 
mit dem Ehrentitel Hafis, und dieſer tit unferm Dich⸗ 
ter als bezeichnender Hauptmame geblieben. 

Nun ward, gar bald nach feinem Urfprunge, ber 
Koran ein Grgenitand der unenblichften Auslegung, 
gab Gelegenheit zu den fpipfindigiten Subtilitäten und, 
indem er die Sinnesweile eined jeden aufregte, ent- 
ftanden gränzenlos abweichende Meinungen, verrüdte 
Combinationen, ja die unvernünftigſten Beziehungen 
. aller Art wurden verſucht, fo DaB der eigentlich geiit- 
reiche veriländige Mann eifrig bemüht fein mußte, um 
nur wicder auf den Grund des reinen guten Textes 
zurüd zu gelangen. Daber finden wir denn auch in der 
Geſchichte des Jolam Auslegung, Anwendung und 
Gebrauch oft bewunderndwürdig. 

Zu einer ſolchen Gewandtheit war das fhönite dich⸗ 
terifche Talent erzogen und heran gebilder; ihm gehörte 
der ganze Koran, und was für Religionsgebäude man 
darauf gezründet, war ihm fein Räthſel. Er fagt ſelbſt: 


„Durch den Koran hab’ ich alles 
Was mir je gelang gemacht.“ 


Als Derwiſch, Sufl, Scheich Ichrte er in feinem 
Geburtsorte Schiras, auf welchen er jich befchränfie, 
wobl gelitten und gefchäßt von ber Familie Mofaffer 
und ihren Beziehungen. Er beichäftigte fich mit theo- 
Iogif.hen und arammatifaliichen Arbeiten, und verfam« 
melte eine große Anzahl Schüler um ſich ber. 

Mit folchen erniten Studien, mit einem wirklichen 
Lehramte fichen feine Gedichte vollig im MWiderfpruch, 
ber fich wohl dadurch heben läßt, wenn man fagt: daß 
ber Dichter nicht geradezu alles denfen und leben müſſe 
was er audipricht, am wenigſten derjenige, der in fpü- 
terer Zeit in verwickelte Zuftände geräth, wo er ſich 
immer der rhetorifchen Verjtellung nähern und dasje⸗ 
nige vortragen wird was feine Zeitgenoffen gerne bören. 
Dies ſcheint und bei Hafid durchaus der Fall. Denn 
wie ein Mährchen-Erzähler auch nicht an die Zaube⸗ 
reien glaubt die er voripiegelt, fondern fie nur aufs 
bejte zu beleben und audzuftatten gebenft, Damit fine 
Zubörer ſich daran ergeßen, eben fo wenig braucht ge⸗ 
rade der lyriſche Dichter dasjenige alles felbit auszu⸗ 
üben, womit er bobe und geringe Leſer und Sänger 
ergeht und befchmeichelt. Auch ſcheint unfer Dichter 
feinen großen Werth auf feine fo leicht Binfließenden 
Lieder gelegt zu haben, denn feine Schüler fammelten 
fie erſt nach feinem Tode. 

Nur wenig fagen wir von dieſen Dichtungen, weil 
man fle genießen, ſich damit in Einflang fepen follte. 
Aus ihnen jtrömt eine fortquellende, mäßige Lebendig⸗ 
fett. Im Engen genügfam froh und flug, von der 
Fülle der Welt feinen Theil dahin nehmend, in die 
Geheimniſſe der Gottheit von fern hinein blickend, da⸗ 
gegen aber auch einmal Religiongübung und Sinnen- 
luſt ablchnend, eins wie dad andere; ıwie denn über- 
haupt dieſe Dichtart, was fle auch zu befördern und 
au lehren fheint, durchaus eine ſkeptiſche Beweglichkeit 
behalten muß. 





Dſchami. 
Stirbt 1492, alt 82 Jahre 
Dſchami fahr die ganze Ernte der bidherigen Bemü⸗ 
Bungen zuſammen und zicht Die Summe der religiöfen, 


philoſophiſchen, wiſſenſchaftlichen, vroſaiſch⸗ poetiſchen 
Cultur. Er hat einen großen Vortheil dreiundzwanzig 
Jahre nach Hafis Tode geboren zu werden und als 
Jüngling abermals ein ganz freies Feld vor ſich zu fin⸗ 
den. Die größte Klarheit und Beſonnenheit iſt ſein Ei⸗ 
genthum. Run verfuht und leiſtet cr alles, erſcheint 
ſinnlich und überſinnlich zugleich; die Herrlichkeit der 
wirklichen und Dichterwelt liegt vor ihm, er bewegt ſich 
zwiſchen beiden. Die Myſtik konnte ihn nicht anmuthen; 
weil er aber ohne dieſelbe den Kreis des National⸗In⸗ 
tereſſes nicht ausgefüllt hätte, fo giebt er hiſtoriſch Re— 
chenſchaft von allen Thorheiten, durch welche, ſtufen⸗ 
weis, der in feinem irdiſchen Wefen befangene Menfch 
fih der Gottheit unmirtelbar anzunäbern und fich zulept 
mit ihr zit vereinigen gedenkt; da denn hoch zulegt nur 
widernatürliche und widergeiſtige, grajfe Geftalten zum 
Borjcheine fonımen. Denn was thut der Moyitifer an» 
ders, ald daß er ſich an Problemen vorbet fihleicht, oder 
fie weiter ſchiebt, wenn es ſich thun laͤßt? 





Ueberſicht. 


Man bat aus der ſehr ſchicklich⸗geregelten Folge ber 
ſieben erften römiichen Könige ſchließen wollen, daß dieſe 
Geſchichte klüglich und abſichtlich erfunden fei, welches 
wir dahin geitellt fein larfen; Dagegen aber bemerfen, 
daß die ſieben Dichter, welche von den Perier für die 
eriten gehalten werden, und innerhalb eines Zeitraums 
von fünfhundert Jahren nach und nach erichienen, wirt“ 
(ih ein ethiſch⸗poetiſches Verhältniß gegen einander ha⸗ 
ben, welches und erdichtet ſcheinen koͤnnie, wenn nicht. 
ihre hinterlaſſenen Werke von ihrem wirklichen Daſein 
das Zeugniß gäben. 

Betrachten wir aber dieſes Siebengeſtirn genauer, wie 
es und aus ber Ferne vergönnt fein mag; fo finden wir, 
daß fie alle ein furchtbares, immer jich ernenended Ta- 
Ient befaßen, wodurd ſie fich über die Mehrzahl fchr 
vorzüglicher Münner, über die Unzahl mittlerer, täglie 
cher Talente erhoben fahen: Dabei aberaud) in eine bes 
fondere Zeit, in eine Lage gelangten, wo ſie eine große 
Ernte gluͤcklich wegnehmen und gleich talentoollen Nach 
kommen fogar bi: Wirkung auf eine Zeit lang verküm⸗ 
mern durften, bid wieder ein Zeitraum verging, in wel» 
chem die Natur dem Dichter neue Schäüge abermals aufe 
fipließen konnte. 

In dieſem Sinne nehmen wir die Dargeitellten eine 
zeln nochmals durch und bemerken: daß 

Firduſi Die ganzen vergangenen Stautd- und Reichd- 
ereigniffe, fabelhaft oder hiltorifih aufbehalten, vorweg⸗ 
nahm, io da einem Nachfolger nur Bezug und An⸗ 
merkung, nicht aber neue Behandlung und Daritellung 
übrig blieb. . 

Enweri hielt ſich feit an der Gegenwart. Glängenb 
und prächtig, wie die Natur ihm erfıhien, freud⸗ und 
gabenvoll erblickt er auch den Hof feines Schahs; beide 
Welten und ihre Vorzüge mit den lieblichiten Worten 
zu verfnüpfen, war Pflicht und Behagen. Niemand hat 
es ihm hierin gleich gethan. 

Niſami griff mit freundlicher Gewalt alles auf, wad 
von Liebes⸗ und Hulbwunderlegende in feinem Bezirk 
vorhanden fein mochte. Sihon im Koran war die An⸗ 
beutung gegeben, wie man uralte lafontjiche Ucberliefe- 
rungen zu eigenen Zıveden behandeln, audführen und 
in gewiſſer Weitläufigfeit könne ergeglich machen, 

Dſchelal⸗edden Rumi findet ſich unbehaglich auf dem 
problematiſchen Boden der Wirklichkeit, und ſucht die 
Näthſel der innern und aͤußern Erſcheinungen auf gei⸗ 
ſtige, geiſtreiche Weiſe zu löſen, daher ſind ſeine Werke 
neue Räthſel, neuer Auflöſungen und Commentare be⸗ 
dürftig. Endlich fühlt er ſich gedrungen, in die Allei⸗ 
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nigkeits⸗Lehre zu flüchten, wodurch fo viel gewonnen als 
verloren wird, und zuletzt das, fo tröftliche als untröft- 
liche, Zero übrig bleibt. Wie follte nun alfo irgend eine 
Rede-Mittheilung poetiich oder profaifch weiter gelin- 
gen? Glücklicherweiſe wird 

Saadi, der Treffliche, in die weite Welt getrieben, 
mit grängenlofen Einzelnheiten der Empirie überhäuft, 
denen er allen etwas abzugewinnen weiß. Er fühlt die 
Rothmendigkeit ſich zu fammeln, überzeugt fich von der 


wie auch bie Faͤſſer, Kiſten, Saͤcke, worin fie tran&por- 
tirt werden. Wie auf einem Obſt⸗ und Gemüsmarft 
ſehen wir nicht allein Kräuter, Wurzeln und Früchte, 
fondern auch bier und dort allerlei Arten Abwürflinge, 
Schalen und Strunfe. 

- Ferner koſtet's dem orientalifchen Dichter nichts und 
von ber Erde in ben Himmel zu erheben und von da 
wieder herunter zu flürgen oder umgefehrt, Dem Aas 
eines fuulenden Hundes verſteht Niſami eine fittliche 


Pflicht zu belchren, und fo ift er und Weftlänbern zuerft Betrachtung abzuloden, bie und in Erjtaunen ſetzt und 


fruchtbar und fegenreich geworden. 

Hafis, ein großes heitercd Talent, das fich begnügt, 
alled abzumeiien, wonach bie Menichen begehren, allcd 
bei Seite zu fihieben, was fie nicht entbehren mögen, 
und Dabei immer als Iuftiger Bruder ihred Gleichen 
erfcheint. Er läßt fih nur in feinem National- und 
Beitfreife richtig anerfennen. Sobald man ihn aber ge- 
faßt hat, bleibt er cin Tieblicher Rebenögeleiter. Wie 
ihn denn auch noch jetzt, unbewußt mehr ald bewußt, 
‚Kameel- und Maultbier-Treiber fortfingen, keineswegs 
um des Einnes balben, den er felbit muthwillig zer- 
ftüdelt, fondern der Stimmung wegen, die er ewig rein 
md erfreulich verbreitet. Wer konnte denn nun auf die- 
fen folgen, da alled andere von bei Vorgängern wegge⸗ 
nommen war? ale 

Dſchami, allem gewachſen, was wor ihm gefchchen 
und neben ibm geſchah; mie er nun dies alles zufam- 
men in Garben band, nuchbildete, erneuerte, erweiterte, 
mit der größten Slarheit die Tugenden und Febler fet- 
ner Borgänger in fich vereinigte, ſo blieb der Folgezeit 
nichts übrig als zu fein wie er, infofern fie fich nicht 
verfählimmerte; und fo iit ed denn auch drei Jahrhun⸗ 
derte Durch geblieben. Wobei wir nur noch bemerken, 
daß, wenn früher oder fpäter dad Drama hätte durch⸗ 
brechen und cin Dichter dieſer Art fich hervorthun fün- 
nen, der ganze Gang ber Literatur eine andere Wen- 
dung genommen hätte. 

Wagten wir nun mit dieſem Wenigen fünfhunbdert 
Jahre perfiicher Dicht» und Rede-Kunit zu fchildern; 
fo ſei e8, um nit Duintilian unfern alten Meiiter zu 
reben, yon Freunden aufgenommen in ber Art, wie man 
runde Zahlen erlaubt, nicht um genauer Beſtimmung 
willen, fondern um etwas Allgemeines, bequemlichfeitö- 
halber, annähernd auszuſprechen. 





Allgemeines. 


Die Fruchtbarkeit und Mannigfaltigfeit der perſiſchen 
Dichter entfprinat aus einer unüberiebbaren Breite ber 
Außenwelt und ibrem unendlichen Reichthum. Ein im⸗ 
mer bemegted öffentliched Leben, in welchem alle Ge⸗ 
genftände gleichen Werth haben, wogt vor unferer Ein- 
bildungokraft, deswegen und ihre Bergleichungen oft fo 
fehr auffallend und mißbeliebig find. Ohne Bedenken 
verfnüpfen ſie die edeliten und niebrigiten Bilder, an 
welches Verfahren wir und nicht fo leicht gewöhnen. 

Sprechen wir ed aber aufrichtig aus: ein eigentlicher 
Rebemann, der frei und praftiich athmet, hat Fein Althe» 
tiſches Gefühl und feinen Geſchmack, ihm genügt Rea⸗ 
lität im Handeln, Genießen, Betrachten, eben fo wie im 
Diäten; und wenn der Orientale; feltfame Wirkung 
bervorzubringen, dad Ungereimte zufammenreimt, fo 
fol der Deutfche, dem bergleichen wohl auch begegnet, 
Dazu nicht fcheel fehen. 

Die Bermwirrung, bie durch ſolche Probductionen in der 
Einbildungsfraft entftcht, iſt derjenigen zu vergleichen, 
wenn wir durch einen orientalifchen Bazar, burch eine 
europäifche Meife geben. Nicht immer find die foitbar- 
ften und niedrigften Waaren im Raume weit gefonbert, 
fie sermifchen fih in unfern Augen und oft gewahren 





erbaut. 
Herr Jelus, der bie Welt durchwandert 
Ging einſt an einem Markt vorbei; 
Ein todter Hund lag u dem Wege, 
Geſchleppt vor des Haufes Thor, 
Ein Haufe fand ume Nas umber, 
Mie Geier fih um Aefer fammeln. 
Der Eine ſprach: mir wird bas Hirn 
Bon dem Geſtank ganz ausgelöict. 
Der Andre ſprach: was braucht es vicl, 
Der Gräber Auswurf bringt nur Ungläd, 
So fang ein jeber jeine Weife, 

. Des todten Hundes Leib zu ſchmähen. 
Als nun an Jeſus kam bie Reit’, 
Sprad, ohne Schmäh’n, er guten Einns, 
Er ſprach aus gütiger Natur: 

Die Zähne find wie Perlen weiß. 
Dies Wort macht den Umſtehenden 
Durdglühten Muſcheln ähnlich, heiß. 





Jedermann fühlt ſich betroffen, wenn ber, fo Tiche- 
volle als geiſtreiche Prophet, nad) feiner cigeniten Weife, 
Schonung und Nachſicht fordert. Wie fräftig weiß er 
die nuruhige Menge auf fich felbft zurüdzuführen, ſich 
des Verwerfens, des Verwünſchens zu fihänen, unbe» 
achteten Borzug mit Ancrfennung, ja vielleicht mir Neid 
zu betrachten! Jeder Umſtehende denft nun an fein eigen 
Gebiß. Schöne Zähne find überall, befonderd auch im 
Morgenland, ald eine Gabe Gottes hoch angenebn, 
Ein fanlendes Geſchöpf wird, durch das Vollkommene 
was von ihm übrig bleibt, ein Gegenſtand der Bewun⸗ 
derung und des froͤmmſten Nachdenkens. 

Nicht eben ſo klar und eindringlich wird uns das vor⸗ 
treffliche Gleichniß, womit die Parabel ſchließt; wir tra⸗ 
gen daher Sorge daſſelbe anſchaulich zu machen. 

Su Gegenden, wo cd an Kalklagern gebricht, werden 
Muſchelſchalen zu Bereitung eines höchft nöthigen Bau⸗ 
materiald angewendet nnd, zwifchen dürres Reiſig ge⸗ 
fchichtet, von der erregten Flamme durchgeglüht. Der 
Zuſchauende fann ſich dad Gefühl nicht nehmen, daß 
diefe Weien, lebendig int Dieere lich näbernd und wach“ 
jend, noch kurz vorher der allgemeinen Luft des Daſeins 
nad ihrer Weife genoffen und jet nicht etwa verbren« 
nen, fondern durchgeglüht, ihre völlige Geitalt behalten, 
wenn gleich alles Lebendige aus ihnen weggetrieben ift. 
Nehme man nunmehr an, daß bie Nacht hereinbricht 
und diefe organischen Reite dem Auge des Beſchauers 
wirflicy glühend ericheinen, fo läßt fich Fein herrlicheres 
Bild einer tiefen, heimlichen Seclenqual vor Augen 
fielen. Will ſich jemand bievon ein vollkommenes 
Anſchauen erwerben, fo erfuche er einen Chemifer ihm 
Aujterfchalen in den Zuſtand der Phoséphoreſſenz zu 
verfeßen, mo er mit und geitehen wird, daß ein fiedend 
heißes Gefühl, welches den Menichen durchdringt, wenn 
ein gerechter Vorwurf ihn, mitten in dem Dünfel eines 
zutraulicen Selbſtgefühls, unerwartet betrifft, nicht 
furchtbarer auszuſprechen fei. 

Solcher Gleichniſſe wuͤrden ſich zu Hunderten auf⸗ 
finden laſſen, bie das unmittelbarſte Anſchauen bes 
Natürlichen, Wirklichen vorausſetzen und zugleich wie» 
derum einen hohen fittlichen Begriff erwecken, der aus 
dent Grunde eines reinen ausgebildeten Gefühld her⸗ 
voriteigt. 

Höchſt ſchaͤtzenswerth ift, bei biefer gränzenlofen 
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Breite, ihre Aufmerkſamkeit aufd Einzelne, der ſcharfe 
liebevolle Blick der einem bedeutenden Gegenſtand ſein 
eigenthümlichſtes abzugewinnen ſucht. Sie haben poe⸗ 
tiſches Stillleben, die ſich den beſten niederländiſcher 
Künftler an die Seite ſetzen, je im Sittlichen ſich darü⸗ 
ber erheben dürfen. Aus eben dieſer Neigung und 
Faͤhigkeit werben fie gewiffe Lieblingägegenftände nicht 
108; fein verfifcher Dichter ermübdet die Lampe bien- 
dend, die Kerze leuchtend vorzuftcllen. Eben daber 
fommt auch die Eintönigfeit, die man ihnen vormirft; 
aber genau betrachtet, werben die Naturgegenſtände bei 
ihnen zum Surrogar der Mythologie, Roie und Nach⸗ 
tigall nehmen den Play ein von Apoll und Daphne, 
Wenn man bedenkt mas ihnen abging, daß fie Fein 
Theater, feine bildende Kunſt hatten, ihr. dichteriſches 
Talent aber nicht geringer war als irgend eind von je- 
ber, fo wird man, ihrer eigenſten Welt befreundet, fie 
immer mehr bewundern müffen, 





Allgemeinftes. 


Der höchſte Charakter orientalifcher Dichtkunſt ift, 
was mir Deutiche Geift nennen, das Vorwaltende des 
oberen Leitenden; bier find alle übrigen Eigenfshaften 
vereinigt, ohne daß irgend eine, Dad eigenthümliche Recht 
behauptend, hersortäte. Der Geift gehört vorzüglich dem 
Alter, oder einer alternden Weltepoche. Weberjicht des 
Weſtweſens, Ironie, freien Gebrauch der Talente fin- 
den wir in allen Dichtern des Orients. Reſultat und 
Prämiſſe wird ung zugleich geboten, deshalb feben wir 
auch wie groger Werth auf ein Wort aus dem Stegreife 
gelegt wird. Jene Dichter Haben alle Gegenitände ge- 
genwärtig und beziehen Die entfernteiten Dinge leicht 
auf einander, Daher nähern fie fih auch dem, was wir 
Big nennen; doch fteht der Wig nicht fo hoch, denn 
dieſer iſt ſelbſtſuchtig, felbitgefällig, wovon der Geiſt 
ganz frei bleibt, deshalb er auch überall genialiſch ge⸗ 
nannt werden kann und muß. 

Aber nicht der Dichter allein erfreut fich folcder Ver⸗ 
Dienite; die ganze Nation iſt geiftreich, wie aus unzäh- 
ligen Anekdoten hervortritt. Durch ein geiſtreiches Wort 
wird der Zurn eined Fürften erregt, Durch ein anderes 
wieder beſaͤnftigt. Neigung und Leidenſchaft leken und 
weben in aleihen Elemente; ſo erfinden Behramgur 
und Dilarım den Reim, Diihemil und Boteinah blei- 
ben bis ind böchſte Alter leidenſchaftlich verbunden. 
Die ganze Geichichte ber perſiſchen Dichikunſt wimmelt 
von ſolchen Fällen. 

Wenn man bedenft, daß Nuſchirwan, einer der leßz⸗ 
ten Saffaniden, um Die Zeit Mabomet's mit ungeheuern 
Koften die Fabeln des Bidpai und das Schachſpiel aus 
Indien kommen läßt, fo it ber Zuſtand einer folchen 
Beit volkommen audgefprochen. Jene, nach dem zu ur- 
theilen, was ung überliefert iſt, überbieten einander an 
Lebensklugheit und freieren Anſichten irbiicher Dinge. 
Desbalb konnte vier Jahrbunderte fpiter, ſelbſt in der 
eriten beiten Epoche perſiſcher Dichtfunft, feine vollfom- 
men-reine Naivetät jtatt finden. Die große Breite ber 
Umſicht, Die von Dichter gefordert ward, das geiteigerte 
Pillen, die Hof- und Kriegsverhaͤltniſſe, alles ver- 
lungte große Beſonnenheit. 





Neuere, Neuefte. 


Nach Weife von Dſchami und feiner Zeit vermifhten 
folgende Dichter Poeſie und Profa immer mehr, fo daB 
für alle Schreibarten nur Ein Stol angewendet wurde. 


bes allerneuften find wir glüdlicher Weife im Stande 
vorzulegen. 

ALS der perfifhe Botſchafter, Mirza Abul Haffın 
Chan, fi in Petersburg befand, erjuchte man ihn um 
einige Zeilen feiner Hamdfihrift. Er war freundlich ge» 
nug, ein Blatt zu fchreiben, wovon wir die Neberjchung 
hier einfihalten. 


„Id bin durch die ganze Welt gereif't, bin lange mit 
vielen Perfonen umgegangen, jeder Wink: gemährte 
mir einigen Nuben, jeder Halm cinc Aehre, und Doc 
babe ich feinen Ort gefehen dieſer Stadt vergleichbar, 
noch ihren shönen Huri's. Dir Segen Gottes ruhe inte 
mer auf ihr! —" 





„Wie wohl hat jener Kaufmann geforo.hen, der un» 
ter die Räuber fiel, Die ibre Pfeile auf ihn richteten! 
Ein König, der den Handel unterdrüdt, verſchließt Die 
Thüre des Heils vor dem Geſichte ſeinns Hrered. Wels 
cher Verſtändige möchte bet ſolchem Ruf der Ungerech⸗ 
ttafeit fein Rand befunden? Willit du cinen guten Nas 
men erwerben, jo behandle mir Achtung Kaufleute und 
Geſandte. Die Gropen behandeln Reifinde wohl, um 
ih einen guten Ruf zu machen. Das Land, Das bie 
Fremden nicht beſchützt, acht bald unter. Sei ein freund 
der Fremden und Reifenden, denn sie find ala Dlittel 
eined guten Rufe zu betrachten; fei gajtfrei, ſchuͤge bie 
Borüberzichenden, hüte dich ungerecht gegen fie zu fein. 
Wer dieſen Rath des Geſandten befolgt, wird gewiß 
Vortheil davon ziehen.“ 





„Man erzählt, daß Omar ebn abd el afts ein mächtiger 
Köniz war, und Nachts in feinem Kämmerlein vol Des 
muth und Unterwerfung, das Angefücht zum Throne des 
Shöpferd wendend, forah: O Herr! Großes haft bu 
anvertraut der Hand des fihmuchen Knechtes; um ber 
Herrlichfeit der Reinen und Heiligen deines Reiches 
willen, verleihe mir Gerechtigkeit und Billigfeit, bewahre 
mich vor der Bosheit der Menſchen; ich fürchte, Daß das 
Herz eined Unſchuldigen durch mich fönne betrübt wor⸗ 
den fein, und Fluch des Unterdrückten meinem Nacken 
folge. Ein König fol immer an die Herrichaft und das 
Daſein des höchiten Weſens gebenfen, an die fortwäh⸗ 
rende Beränderlihfeit der irdifhen Dinge, er fol be» 
denfen, daß die Krone von einem würdigen Haupt auf 
ein unwürdiges übergeht und ſich nicht zum Stolze ver⸗ 
leiten laſſen. Denn ein König, der hochmüthig wird, 
Freund und Nachbarn verachtet, kann nicht lange auf 
jeinem Throne gedeihen; man ſoll ſich niemals durch 
den Ruhm einiger Tage aufslähen laſſen. Die Welt 
gleicht einem euer, das am Wege angezündet iſt; wer 
jo vicl Davon nimmt als nöthig, um ſich auf dem Wege 
zu leuchten, erduldet fein Webel, aber wer mehr nimmt, 
verbrennt ſich.“ 

„Als man ben Plato fragte, wie er in dieſer Welt 
gelebt Habe, antwortete er: mit Schmerzen bin ich her⸗ 
eingefommen, mein Reben war ein anhaltendes Erſtau⸗ 
nen und ungern geb’ ich hinaus, und ich babe nichts ge⸗ 
lernt, als daß ich nicht weiß. Bleibe fern von dem, 
der etwas unternimmt und unwiſſeid ift, von einem 
Frommen, der nicht unterrichtet it; man fönnte fie 
beide einem Eiel vergleichen, der die Mühle drest, ohne 
zu twiffen warum. Der Sübel ift gut anzuſehen, aber 
feine Wirfungen find unangenehm. Ein mohldenkender 
Mann verbindet fich Fremden, aber der Bösartige ent⸗ 
frembdet fich feinem Naͤchſten. Ein König fügte zu ci» 
nen, der Behloul hieß: gieb mir einen Rath. Dicker 


Gefchichte, Poeſte, Philofophie, Kanzlei» und Brief- |veriepte: beneide feinen Geizigen, feinen ungerechten 
fol, alles wird auf gleiche Weife vorgetragen und fo | Richter, feinen Reichen, der ſich nicht aufs Haushalten 
geht ed nun hen drei Jahrhunderte fort. Ein Muſter | verjtcht, feinen Wreigebigen, der fein G.1d unnüß ver⸗ 


“ 
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Man erwirbt in der Welt entweder einen guten oder ei⸗ 
nen böjen Namen, da kann man nun zwifchen beiben 
waͤhlen, und da nun ein jeder fterben muß, gut oder 
638, glüclich der, welcher den Ruhm eines Tugendhaf- 
ten vorzog.” 

„Diefe Zeilen ſchrieb, dem Verlangen eined Freun⸗ 
bes gemäß, im Jahr 1231 der Hegire den Tag des De- 
mazſul Sani, nad) hriftliher Zeitrehnunganı .. Mai 
1816, Mirza Abul Haffın Chan, von Schirag, während 
feines Aufenthalts in der Haupiſtadt St. Petersburg, 
als aufßerorbentlicher Abgeiandter Sr. Majeität von 
Derfien Feth Ali Schah Catſchar. Er hofft, daß man 
mit Güte einem Unwiſſenden verzeihen wird, der ed 

‚unternahm, einige Worte zu ſchreiben.“ 





Wie nun aus Borftehendem klar ift, ba, feit drei 
Sahrhunderten, fich immer eine gewilfe Profa-Poefte 
erhalten hat, und Geichäftd- und Bricfftyl öffentlich 
und in Privatverhandlungen immer derſelbige bleibt; 
fo erfabren wir, daß in der neueften Zeit am perjiichen 
Hofe ſich noch immer Dichter befinden, welche die Chro- 
nik des Tages, und alfo alles, wa® der Kaifer vornimmt 
und was fidy ereignet, in Reime verfaßt und zierlich ge= 
fohrieben, einem hiezu befonders beſtellten Archivarius 
überlicfern. Woraus denn erhellt, daß in dem unwan⸗ 
delbaren Drient, feit Ahasverus Zeiten, ber fich ſolche 
Chroniken bei fchlafloien Nächten vorlefen ließ, fich Feine 
weitere Veränderung zugetragen hat. 

Wir bemerken biebei, daß ein ſolches Vorleſen mit 
. einer gewiffen Declamation gefchehe, welche mit Em- 
phaſe, einem Steigen und Fallen des Tons vorgetragen 
wird, und mit ber Art, wie die franzöſiſchen Trauer- 
ſpiele declamirt werden, fehr viel Aehnlichfeit haben 

U. Es läßt fich Died um fo cher denken, al bie perfi- 
ſchen Doppelverfe einen ähnlichen Eontraft bilden, wie 
Bie beiden Hälften des Alexandriners. 

Und fo mag denn audy dieſe Beharrlichkeit die Ver⸗ 
anlaffung fein, daß die Perſer ihre Gebichte feit acht- 


hundert Fahren noch immer lieben, ſchaͤtzen und vereh⸗ 


zen; wie wir denn felbit Zeuge gewefen, baß ein Orien⸗ 
tale ein vorzüglich eingebundenes und erhaltenes Ma- 
nufeript des Mesnewi mit chen fo viel Ehrfurcht, als 
wenn es der Koran wäre, betrachtete und behandelte, 





Zweifel. 


Die perfifche Dichtkunſt aber, und was ihr ähnlich iſt, 
wird von dem Weitländer niemals ganz rein, mit vol⸗ 
lem Behagen aufgenommen werden; worüber wir auf- 
geklärt fein müflen, wenn ung ber Genuß daran nicht 
unverfebens geftört werben foll. 

Es ift aber nicht bie Religion, die und von jener 
Dichtkunſt entfernt. Die Einheit Gotted, Ergebung in 
feinen Willen, Ermittlung durch einen Propheten, al- 
les ftimmt mehr oder weniger mit unferm Glauben, mit 
unſerer Vorſtellungsweiſe überein. Unſere heiligen Bü- 
cher liegen auch dort, ob nur-gleich legendenweis, zum 
Grund. 

Sn die Mährchen jener Gegend, Fabeln, Parabeln, 
Anekdoten, Witz⸗ und Scherzreben find wir längft ein- 
geweiht. Auch ihre Myſtik follte und anfprechen, fie 
verdiente wenigfteng, eines tiefen und gründlichen Ern- 
ſtes wegen, mit ber unfrigen verglichen zu werden, bie 
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ſchwendet, feinen Gelehrten, Bem das Urtheil Febtt.| 


. Defpotie. 


Was aber dem Sinne ber Weftländer niemals ein 
gehen fann, ijt Die geiftige und körperliche Unterwürfig- 
teit unter feinen Herren und Oberen, die fich von ural⸗ 
ten Zeiten herfchreibt, indem Könige zuerft an dic Stelle 
Gottes traten. Im alten Teftament leien wir ohne ſon⸗ 
derlicheö Befremden, wenn Dann und Weib vor Pric- 
fter und Helden fi aufd Angeficht niedermirft und an⸗ 
betet, denn daſſelbe find fie vor den Elohim zu thun ge- 
wohnt. Was zuerit aus natürlihem frommem Gefühl 
gefchah, verwandelte fich fpäter in umftändliche Hofſiue. 
Der Ku⸗ton, das dreimalige Niederwerfin dreimal 
wiederholt, ſchreibt fich dort her. Wie vice weitliche 
Geſandtſchaften an öftlichen Höfen find an bieier Ce» 
remonie gefcheitert, und bie perjifche Poeſie kann im 
Ganzen bei und nicht. gut aufgenommen werden, wenn 
wir und hierüber nicht vollfommen beutlich maden. 

Welcher Weftlänber kann erträglich finden, daß ber 
Orientale nicht allein feinen Kopf neunmulauf bie Erde 
ftößt, fondern benfelben fogar wegwirft irgend wohin 
zu Ziel und Zweck. 

Dad Maillefpiel zu Pferde, wo Ballen und Schlä- 
gel die große Rolle zugetheilt ift, erneuert fich oft vor 
dem Auge des Herrfchers und bed Volkes, ja mit bei⸗ 
Derfeitiger perfünlicher Theilnahbme. Wenn aber ber 
Dichter feinen Kopf als Ballen auf die Maillebahn des 
Schahs legt, damit der Fürft ihn gewahr werde, und 
mit bem Schlägel der Gunft zum Glück weiter fort fpe- 
dire; fo fönnen und mögen wir freilich weder mit ber 
Einbildungsfraft noch mit ber Empfindung folgeg; 
denn fo heißt es: 

Wie lang’ 

Du ce ehe en a 
Und überforing du hundert Bahnen, 
Dem Schlägel fannft bu nicht enrfliehn, 


Leg' auf des Schabes Bahn ten Kopf, 
Dielleicht daß er dich doch erblidt. 





Nur dasjenige Geſicht 

Iſt des Glückes Spiegelwanb, 
Das gerieben ward am Etaub 
Von dem Hufe biefes Pferdes. 


Nicht aber allein vor dem Sultan, fondern auch vor Ge⸗ 
liebsten erniedrigt man fich eben fo tief unb noch Hänfigers 


Mein Geſicht lag auf dem Weg, 
Keinen Schritt bat er vorbeigetban. 


Beim Staube deines Wege - 
Mein Hoffnungszelt! 

Bei deiner Füße Staub 

Dem Waffer vorzuziehn. 








Denjenigen, ber meine Scheitel 
Wie Staub zertritt mit Füßen, 
Will ich zum Kaiſer machen, 

Wenn er zu mir zurücklommt. 





Man ſieht deutlich hieraus, daB eins fo wenig ale 
das andere heißen will, erſt bei würbiger Gelegenheit 
angewendet, zulegt immer häufiger gebraucht und ge» 
mißbraucht. So fagt Hafid wirklich poffenhaft: 

Mein Kovf im Staub bes Weges 
Des Wirthes fein wird, 





Ein tiefered Studium mürbe vielleicht die Vermu⸗ 
thung beftätigen, daß frühere Dichter mit ſolchen Aus- 
drücken viel befcheidener verfahren und nur fpätere, auf 
bemfelben Schauplag in berfelben Sprache fich erge- 


in ber neueften Zeit, genau betrachtet, Doch eigentlich | benb, endlich auch folche Mißbräuche, nicht einmal recht 
nur eine charafter- und talentlofe Schnfucht ausbrüdt; | im Ernft, fondern parodiſch beliebt, bis fich endlich die 
wie fie fich denn fchon felbft parodirt, zeuge der Vers: | Tropen dergeftalt vom Gegenftand weg verlieren, daß 


Mir will ewiger Durft nur frommen 
Nach dem Durfte. 


fein Verhaͤltniß mehr weder gebacht noch empfunden 
werben kann. 
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nnd fo ſchließen wir denn mit den lieblichen Zeilen 
Enweri's, welcher, fo anmuthig als ſchicklich, einen wer⸗ 
then Dichter ſeiner Zeit verehrt: 
Dem Vernünftigen find Lockſpeiſe Schebſchaai's Gedichte, 
Hundert Bögel wie ich fliegen begierig darauf. 
Geb mein Gedicht und küß vor dem Herrn bie Erbe und fag ihm: 
Du, die Tugend der Zeit, Tugendepoche biſt du. 


Einrede. 


Um uns nun über das Verhältniß der Deſpoten zu 
den Ihrigen, und wiefern es noch menſchlich ſei, eini⸗ 
germ eßen aufzuklären, auch und über das knechtiſche 
Verfahren der Dichter vielleicht zu beruhigen, möge eine 
und bie andere Stelle bier eingeſchaltet fein, welche 
Zeugniß giebt wie Geſchichts⸗ und Weltfenner bierüber 
geuriheilt. Ein bebächtiger Engländer drüdt fich fol⸗ 
gendermaßen ud: . 

„AUnumfchränfte Gewalt, welche in Europa, durch 
Gewohnheiten und Umficht einer gebildeten Beit, zu ge- 
mäpigten Regierungen gefänftiget wird, behält bei afi- 
stifhen Nationen immer einerlei Eharafter und bewegt 
ſich beinahe in demfelben Verlauf. Denn die geringern 
Unterfchiede, welche des Menſchen Staatswerth und 
Würde bezeichnen, find bloß von des Defpoten perfon- 
liher Gemüthsart abhängig und von deſſen Macht, ja 
öfterd mehr von biefer ala jener. Kann body fein Land 
zum Glüd gedeihen, das fortwährend dem Krieg ans⸗ 
geſetzt ift, wie ed von der frühften Zeit an das Schickſal 
aller öftlichen fihmäheren Königreiche geweſen. Daraus 
folgt, Daß die größte Glückſeligkeit, deren Die Maſſe un- 
ter unumſchränkter Herrjhaft genießen fann, fih aus 
ber Gewalt und dem Ruf ihres Monarchen berichreibe, 
fo wie dad Wohlbehagen, worin ſich beffen Unterthanen 
einigermaßen erfreuen, weſentlich auf den Stolz begrün- 
det iſt, zu dem ein folcher Fürſt fie erhebt,‘ 

„Wir dürfen daher nicht blos an niedrige und ver- 
kaͤufliche Gefinnungen benfen, wenn bie Schmeichelei 
und auffällt, welche fte Dem Fürften erzeigen. Fühllos 
gegen den Werth der Freiheit, unbefannt mit allen üb- 
rigen Regierungdformen, rühmeu fie ihren eignen Zu- 
ftand, worin ed ihnen weder an Sicherheit ermangelt 
noch an Behagen, und find nicht allein willig, fondern 
ſtolz fih vor einem erhöhten Manne zu bemüthigen, 
wenn fie in ber Größe feiner Macht Zuflucht finden 
und Schuß gegen größeres unterdrüdendes Nebel.‘ 

Gleichfalls laͤßt ſich ein deutſcher Mecenfent geift- 
und kenntnißreich alfo vernehmen: 

„Der Berfaffer, allerdings Bewunderer des hoben 
Schwungs der Panegyrifer diefes Zeitraums, tabelt 
zugleich mit Recht die fich im Ueberſchwung ber Lob⸗ 
preifungen vergeubende Kraft edler Gemüther, und bie 
Erniedrigung der Charafterwürbe, welche dies gemöhn- 
lich zur Folge bat. Allein ed muß gleichwohl bemerft 
werden, daB in dem, in vielfachen Schmude reicher 
Bollendung aufgeführten, Kunſtgebäude eines aͤcht 
poetiſchen Volkes panegyriſche Dichtung eben fo wefent- 
lich ift, als die fatyriiche, mit welcher fie nır ben Ge⸗ 
genfag bildet, deſſen Auflöfung ſich ſodann entweder 
in der moralifhen Dichtung, der ruhigen Richterin 
menschlicher Vorzüge und Gebrechen, ber Führerin zum 
Biele innerer Beruhigung, oder im Epos findet, wel- 
ches mit unparteitfcher Kühnheit das Edelſte menfchli- 
cher Trefflichfeit neben bie nicht mehr getabelte, fondern 
als zum Ganzen wirfende Gemwöhnlichfeit des Lebens 
hinſtellt, und beide Gegenfäße auflöft und zu einem 
reinen Bilde des Dafeins vereinigt. Wenn es nämlich 
der menfhlichen Ratur gemäß und ein Zeichen ihrer 
höheren Abfunft ift, DaB fie das Eble menfchlicher 
Handlungen und jede höhere Vollkommenheit mit Be- 
geifterung erfaßt und fich an deren Erwägung gleichſam 





das innere Reben erneuert, fo tft die Robpreifung auf 
der Macht und Gewalt, wie fie in Fürſten ſich offen» 
bart, eine herrliche Erfcheinung im Gebiete der Poeſie, 
und bei ung, mit vollejtem Rechte zwar, nıır Darum in 
Verachtung gefunfen, weil diejenigen, die jich derſelben 
bingaben, meiitend nicht Dichter, fordern nur feile 
Schmeichler geweien. Wer aber, der Ealderon feine 
König preiien hört, mag bier, wo der fühnite Auf» 
ſchwung der Phantafle ihm mit fortreißt, an Käuflich- 
keit des Lobes denken? oder wer bat fein Herz noch 
gegen Pindar's Siegedhnmnen verwahren wollen? 
Die defporifihe Natur der Herrfihermürde Perſiens, 
wenn fie gleih in jener Zeit ihr Grgenbild in gemei— 
ner Anbetung der Gewalt bei den meiften, welche Würs 
jtenlob fangen, gefunden, bat dennoch durch die Idre 
verflärter Macht, die fie in edlen Gemüthern erzengte, 
auch manche, der Bewunderung der Nachwelt wertbe 
Dichtungen hervorgerufen. Und wie die Dichter Die» 
fer Bewunderung noch heute werth find, jind es auch 
diefe Fürsten, bei welchen wir Achte Anerfennung der 
Mürde des Menfchen, und Begeijterung für Die Kunſt, 
welche ihr Andenfen feiert, vorfinden. Enweri, Cba- 
kani, Sahir Farjabi und Acheitegi jind die Dichter Die» 
ſes Zeitraums im Fache der Panegyrik, deren Werke ver 
Drient noch heute mit Entzücken lieſ't, und fo auch in⸗ 
ren edlen Namen vor jeder Berunglimpfung ficher itell. 
Ein Beweis, wie nabe dad Streben des panegyriſchen 
Dichters an die höchfte Forderung, die an den Menſchen 
geftellt werden kann, gränze, iſt der plötzliche Nebertrit 
eines dieſer panegyrifchen Dichter, Senaji's, zur reli- 
atöfen Dichtung: aus dem Lobpreiſer feined Fürſten 
ward er ein nur für Gott und die ewige VBollfommen- 
heit begeiiterter Sänger, nachdem er die Idee des Er- 

habenen, die er vorher im Reben aufzufuchen ſich begnügte, 
nun jenſeits dieſes Dafeind zu finden gelernt hatte.‘ 





Nachtrag. 


Diefe Betrachtungen zweier ernfter, bebächtiger Män- 
ner werden bad Urtheil über perftfche Dichter und En- 
fomtaften zur Milde bewegen, indem zugleich unſere 
früheren Aeußerungen hiedurch beitätigt find: in ge— 
fährlicher Zeit nämlich komme beim Regiment alled 
darauf an, Daß der Fürft nicht allein feine Unter, men 
befchügen, fondern fie auch perfönlich gegen den Feind 
anführen könne. Zu diefer, bis auf Die neneitın Tage, 
fich beitätigenden Wahrheit laffen ſich uralte Beiſpiele 
finden; wie wir denn dad Reichszrundgeſetz anführen, 
welches Gott dem ifraelitifchen Bolfe, mit deifen allge= 
meiner Zuitimmung, tk dem Augenblid ertheilt, da eg 
ein- für allemal einen König wünſcht. Wir jegen dieſe 
Eonititution, die und freilich heut zu Tag etwas wun- 
derlich fcheinen möchte, wörtlich bieher. 

„And Samuel verfündigte dem Volk das Recht des 
Königes, den fie von dem Herrn forderten: das wird 
des Königes Recht fein, der über euch herrichen wird: 
Eure Söhne wird er nehmen zu feinen Wagen und Rei- 
tern, die vor feinem Wagen bertraben, und zu Haupt- 
leuten über Taufend und über Fünfzia, und zu Acker⸗ 
leuten, Die ihm feinen Ader bauen, und zu Schnittern 
in feiner Ernte, und daß fie feinen Harniih und was 
zu feinem Wagen gehört, maden. Eure Töchter aber 
wird er nehmen, daß fie Apotheferinnen, Köchinnen und 
Bäderinnen fein. Eure beiten Aecker und 2Beinderge 
und Delgärten wird er nehmen und feinen Knechten ge⸗ 
ben. Dazu von eurer Saat und Weinbergen wird er 
ben Zehnten nehmen und feinen Kämmerern und Knech⸗ 
ten geben. Und eure Knechte und Mägde und eure fii- 
neiten Sünglinge, und eure Eiel wird er nehmen und 
feine Gefchäfte damit ausrichten. Bon euren Hesrden 
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ſchwendet, feinen Gelehrten, dem das Urtheil feblt. 


Man erwirbt in der Welt entweder einen guten oder ei⸗ 
nen böjen Namen, da fann man nun zwifchen beiden 
mählen, und da nun ein jeder fterben muß, gut oder 
838, glücklich der, welcher ben Ruhm eines Tugendhaf- 
ten vorzog.“ 

„Diefe Zeilen ſchrieb, dem Verlangen eined Freun- 
des gemäß, im Jahr 1231 der Hegire den Tag des De- 
Krazful Sani, nadı hriftlicher Zeitrehnungan .. Mai 
1816, Mirza Abul Haffan Chan, von Schiraz, während 
feines Aufenthalts in der Haupiſtadt St. Peteröburg, 
als außerordentlicher Abgeiandter Sr. Majeftät von 
Perſien Feth Ali Schah Catſchar. Er hofft, daß man 
mit Güte einem Unwiſſenden verzeihen wird, der es 

‚unternahm, einige Worte zu fehreiben.‘ 





Wie nun aus Vorftehendem klar ift, daß, feit drei 
Sabrhunderten, ſich immer eine gewiffe Profa-Poeftc 
erhalten hat, und Geichäftd- und Briefſtyl öffentlich 
und in Privatverhandlungen inımer berfelbige bleibt; 
fo erfahren wir, daß in der ncueften Zeit am perfiichen 
Hofe ſich noch immer Dichter befinden, weldye Die Chro- 
nif des Tages, und alfo alle, was der Kaifer vornimmt 
und was ſich ereignet, in Reime verfaßt und zierlich ge= 
fhrieben, einem biezu beſonders beitellten Archivarius 
überlicfern. Woraud denn erhellt, dad in dem unwan⸗ 
delbaren Orient, feit Ahasverus Zeiten, ber fich ſolche 
Chroniken bei ſchlafloſen Nächten vorlefen ließ, fich Feine 
weitere Veränderung zugetragen hat. 

Wir bemerken biebei, dag ein ſolches Vorlefen mit 
einer gewiſſen Declamation gefchehe, welche mit Em- 
phaſe, einem Steigen und Fallen ded Tond vorgetragen 
wird, und mit ber Art, wie bie franzöſiſchen Trauer- 
ſpiele declamirt werden, fehr viel Aehnlichkeit haben 

U. Es läßt ſich Died um fo cher denken, als die perfi- 

en Doppelverfe einen ähnlichen Eontraft bilden, wie 
die beiden Hälften des Alexandriners. 

And fo mag denn aud) diefe Beharrlichkeit die Ver⸗ 
anlaffung fein, daß bie Perſer ihre Gedichte feit acht⸗ 
hundert Jahren noch immer lieben, ſchaͤtzen und verch- 
zen; wie wir denn felbjt Zeuge gewefen, Daß ein Orien⸗ 
tale ein vorzüglich eingebundenes und erhaltenes Ma- 
nuſcript des Mesnewi mit eben fo viel Ehrfurcht, ala 
wenn ed ber Koran wäre, betrachtete und behandelte. 





Zweifel. 


Die perfifche Dichtfunft aber, und was ihr ähnlich ift, 
wirb von dem Weitländer niemals ganz rein, mit vol- 
lem Behagen aufgenomnen werben; worüber wir auf- 
geflärt fein müffen, wenn und ber Genuß daran nit 
unverfchend geftört werden foll. 

Es ift aber nicht die Religion, die und von jener 
Dichtkunſt entfernt. Die Einheit Gottes, Ergebung in 
feinen Willen, Ermittlung durch einen Propheten, al- 
les ftimmt mehr oder weniger mit unferm Glauben, mit 
unferer Borftellungdmeife überein. Unſere heiligen Bü- 
cher liegen auch dort, ob nur-gleich Tegenbenweig, zum 


rund. 

Sn die Mährchen jemer Gegend, Kabeln, Parabeln, 
Anekdoten, Witz⸗ und Scherzreden find wir laͤngſt ein- 
geweiht. Auch ihre Myſtik follte und anſprechen, fie 
verbiente wenigſtens, eines tiefen und gründlichen Ern- 
ſtes wegen, mit der unfrigen verglichen zu werben, bie 


. Defpotie. 


Was aber dem Sinne ber Weftländer niemals ein⸗ 
gehen kann, ift die geiftige und förperliche Unterwürfig- 
teit unter feinen Herren und Oberen, die fich von ural- 
ten Zeiten herfchreibt, indem Könige zuerft an die Stelle 
Gottes traten. Im alten Teftament lefen wir ohne ſon⸗ 
derliched Befremden, wenn Dann und Weib vor Prie- 
fter und Helden fi aufs Angeficht niederwirft und an- 
betet, denn baffelbe find fie vor den Elohim zu thun ge⸗ 
wohnt. Was zuerit aus natürlichem frommem Gefühl 
geſchah, verwandelte fich fpäter in umftändliche Hoffitte. 
Der Ku-tou, dad dreimalige Niederwerfen dreimal 
wiederholt, fehreibt fich bort her. Wie vice weſtliche 
Geſandtſchaften an öftlihen Höfen find an bieier Ce⸗ 
remonie gefcheitert, und bie perjifhe Pocfic kann im 
Ganzen bei und nicht. gut aufgenommen werden, wenn 
wir und hierüber nicht vollfommen Deutlich machen. 

Welcher Weftländer fann erträglich finden, daß ber 
Orientale nicht allein feinen Kopf neunmal auf Die Erde 
tößt, fondern denfelden fogar wegwirft irgend wohin 
zu Ziel und Zweck. 

Das Maillefpiel zu Pferde, wo Ballen und Schlü- 
gel die große Rolle zugetbeilt ift, erneuert fich oft vor 
dem Auge des Herrſchers und des Volkes, ja mit bei⸗ 
derfeitiger perfünlicher Theilnahme. Wenn aber ber, 
Dichter feinen Kopf ald Ballen auf die Daillebahn des 
Schahs legt, damit ber Fürjt ihn gewahr werde, und 
mit dem Schlägel der Gunft zum Glüd weiter fort fpe» 
dire; ſo können und mögen wir freilich weder mit ber 
Einbildungdfraft noch mit der Empfindung folge; 
denn jo heißt es; 

Wie lang’ wirft ohne Hand und Fuß 
Du nod des Schickſals Ballen fein! 
Und überfpringft du hundert Bahnen, 
Dem Schlägel kannſt du nicht enıfliehn. 


Leg' auf des Schahes Bahn ven Kopf, 
Dielleicht daß er Dich doch erblickt. 





Nur dasjenige Geſicht 
Iſt des Glückes Spiegelwand, 
Das gerieben ward am Staub 
Bon dem Hufe biefes Pferdes. 
Nicht aber allein vor dem Sultan, fondern auch vor Ge⸗ 
liebten erniedrigt man fich eben fo tief und noch hänfiger: 


Mein Geflht lag auf bem Weg, 
Keinen Schritt hat er vorbeigetban. 





Beim Staube deines Wege ” 
Mein Hoffnungszelt! 

Bei beiner Rufe Staub 

Dem Waſſer vorzuziehn. 





Denjenigen, der meine Scheitel 
Wie Staub zertritt mit Füßen, 
Will ich zum Kaiſer maden, 

Wenn er zu mir zurückkommt. 





Man ſieht deutlich hieraus, daß eins ſo wenig als 
das andere heißen will, erſt bei würdiger Gelegenheit 
angewendet, zuletzt immer häufiger gebraucht und ge⸗ 
mißbraucht. So ſagt Hafis wirklich poſſenhaft: 


Mein Kovf im Staub bes Weges 
Des Wirthes fein wird. 





Ein tiefered Stubium würde vielleicht die Vermu⸗ 
thung beftätigen, aß frühere Dichter mir foldten Aus⸗ 
drücken viel befcheidener verfahren und nur fpütere, auf 
bemfelben Schauplab in derſelben Sprache fich erge- 


in der neueften Zeit, genau betrachtet, boch eigentlich | hend, endlich auch ſolche Mißbräuche, nicht einmal recht 
nur eine charafter- und talentlofe Schniucht ausdrückt; | im Ernft, fondern parodifch beliebt, bis fich endlich die 
wie fie fich denn ſchon felbft parodirt, zeige der Verds | Tropen bergeftalt vom Gegenftand weg verlieren, daß 


Mir will ewiger Durft nur frommen 
Nach ven Durfte, 


fein BVerhälmiß mehr weder gedacht noch empfunden 
werben kann. 
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And fo ſchließen wir denn mit ben lieblichen Zeilen 
Enweri's, welcher, fo anmuthig als fchieklich, einen wer⸗ 
then Dichter feiner Seit verehrt: 


Dem Bernünftigen find Lockſpeiſe ——— Gedichte, 
Hundert Vögel wie ich fliegen begierig darauf. 

Geh mein Gedicht und küß vor dem Seren die@rbe und fag ihm: 
Du, die Tugend ber Zeit, Tugendepoche biſt du. 





Einrede. 


Um uns nun über das Verhältniß ber Deſpoten zu 
den Ihrigen, und wiefern es noch menſchlich ſei, eini⸗ 
germ ethen aufzuklären, auch und über das knechtiſche 
Verfahren der Dichter vielleicht zu beruhigen, möge eine 
und die andere Stelle hier ‚eingefihaltet fein, welche 
Beugniß giebt wie Geſchichts⸗ und Weltkenner hierüber 
geurtheilt. Ein bebächtiger Engländer brüdt ſich fol- 
gendermaßen aub: . 

„Unumfchränfte Gewalt, welche in Europa, Durch 
Gewohnheilen und Umficht einer gebildeten Zeit, zu ge» 
maßigten Regierungen gefänftiget wird, bebält bei afi- 
atifchen Nationen immer einerlei Charakter und bewegt 
fich beinahe in Demfelben Verlauf. Denn bie geringern 
Unterfchiebe, welche des Menſchen Staatswerth und 
Würde bezeichnen, find bloß von des Defpoten perſon⸗ 
liher Gemüthsart abhängig und von deffen Macht, ja 
Öfterd mehr von dieſer ald jener. Kann hoch fein Yand 
zum Slüd gedeihen, das fortwährend dem Krieg ans⸗ 
gefept ift, wie es von ber frühften Zeit an das Schickſal 
aller öitlichen ſchwaͤcheren Königreiche gewelen. Daraus 
folgt, daß die größte Glückſeligkeit, deren die Maffe un- 
ter unumfchränfter Herrihaft genießen fann, fi aus 
der Gewalt und bem Ruf ihres Monardhen herichreibe, 
fo wie dad Wohldehagen, worin fich deffen Unterthanen 
einigermaßen erfreucn, weſentlich auf den Stolz begrün- 
det iſt, zu dem ein ſolcher Fürſt fie erhebt.‘ 

„Wir dürfen Daher nicht 6108 an niebrige und ver- 
fäuflihe Gefinnungen benfen, wenn bie Schmeichelei 
uns auffällt, welche fie dem Fürſten erzeigen. Fühllos 
gegen den Werth ber Freiheit, unbefannt mit allen üb- 
rigen Regierungdformen, rühmeu fie ihren eignen Zu- 
ftand, worin es ihnen weder an Sicherheit ermangelt 
nach an Behagen, und find nicht allein willig, ſondern 
ſtolz fih vor einem erhößten Manne zu bemütbigen, 
wenn fie in der Größe feiner Macht Zuflucht finden 
und Schuß gegen größeres unterbrüdendes Uebel.“ 

Gleichfalls laͤßt fich ein deutſcher Mecenfent geift- 
und ferntnißreich alfo vernehmen : 

„Der Berfaffer, allerdings Bewunderer des hohen 
Schwungs der Panegyrifer diefed Zeitraums, tadelt 
zugleich mit Recht die fich im Ueberſchwung ber Lob⸗ 
preifungen vergeudende Kraft edler Gemüther, und bie 
Erniedrigung der Charafterwürbe, welche dies gemöhn- 
lich zur Folge hat. Allein ed muß gleichwohl bemerft 
werden, daß in dem, in vielfachem Schmude reicher 
Bollendung aufgeführten, Kunſtgebäude eined ächt 
poetifchen Volkes panegyrifche Dichtung chen fo wefent- 
lich it, ala die fatyriiche, mit welcher fie nur den Ge- 
genfag bildet, deffen Auflöfung ſich ſodann entweber 
in ber moraliihen Dichtung, der ruhigen Richterin 
menschlicher Vorzüge und Gebrechen, der Führerin zum 
Biele innerer Beruhigung, oder im Epos findet, wel- 
ches mit unparteitfcher Kühnheit das Ebdelfte menfchli- 
cher Trefflichfeit neben bie nicht mehr getabelte, ſondern 
als zum Ganzen wirkende Gewöhnlichfeit des Lebens 
hinſtellt, und beide Gegenfäge auflöft und zu einem 
reinen Bilde des Dafeins vereinigt. Wenn es nämlich 
ber menfchlichen Ratur gemäß und ein Zeichen ihrer 
höheren Abkunft ift, daß fie dad Edle menfchlicher 
Handlungen und jede höhere Vollkommenheit mit Be- 


das innere Reben erneuert, fo fit bie Robpreifung au 
der Macht und Gewalt, wie fie in Fürsten ich offen» 
bart, eine herrliche Erfcheinung im Gebiete der Poeſie, 
und bei ung, mit volleitem Rechte zwar, nur Darum in 
Verachtung gefunfen, weil diejenigen, die jich derſelben 
hingaben, meiſtens nicht Dichter, fondern nur feile 
Schmeichler geweſen. Wer aber, der Calderon feinrit 
Stönig preilen hört, mag bier, wo ber Fühnite Auf- 
ſchwung der Phantafle ihn mit fortreißt, an Käuflich- 
feit des Lobes denken? oder wer bat jein Herz noch 
gegen Pindar's Siegeshymnen verwahren wollen ? 
Die defpotifihe Natur der Herrfchermürde Perfieng, 
wenn fie gleih in jener Zeit ihr Gegenbild in gemei> 
ner Anbetung der Gewalt bei den meiften, welche fürs 
itenlob fangen, gefunden, bat dennoch durch die Idee 
verflärter Macht, die fie in edlen Gemüthern erzeugte, 
auch manche, der Bewunderung der Nachwelt wertbe 
Dichtungen hervorgerufen. Und wie die Dichter Die> 
fer Bewunderung noch heute werth find, find es auch 
diefe Fürsten, bei welchen wir ächte Anerfennung der 
Würde des Menschen, und Begeijterung für Die Kunſt, 
welche ihr Andenken feiert, vorfinden. Enweri, Cha— 
kani, Sahir Farjabi und Acheſtegi ſind die Dichier Die» 
ſes Zeitraums im Fache der Panegyrik, deren Werke der 
Orient noch heute mit Entzücken lieſ't, und ſo auch io— 
ren edlen Namen vor jeder Verungumpfung ſicher itell«, 
Ein Beweis, wie nabe das Streben des panegyriſchen 
Dichters an die höchſte Forderunz, die an den Meafven 
geftellt werden kann, gränge, fit der plögliche Uebertrin 
eines dieſer panegyrifhen Dichter, Senaji's, zur reli- 
giöſen Dichtung: aus dem Lobpreiſer ſeines Fürſten 
ward er ein nur für Gott und die ewige Volllommen- 
heit begeiſterter Sänger, nachdem er die Idee des Er- 

habenen, Die er vorher im Reben aufzujuchen jich begnügte, 
num jenfeit® dieſes Dafeins zu finden gelernt hatte.‘ 





Nachtrag. 


Diefe Betrachtungen zweier ernfter, bebächtiger Maͤn⸗ 
ner werden bad Urtheil über perftiche Dichter und En- 
fomiaften zur Milde bewegen, indem zugleid, uniere 
früheren Aeußerungen hiedurch beitätigt find: in q:- 
fährlicher Zeit nämlich komme beim Regiment alles 
darauf an, daß ber Fürjt nicht allein feine Umerthanen 
befhügen, fondern fie auch perfünlich gegen ben Feind 
anführen fünne. Zu diefer, bis auf bie neueitın Tage, 
ſich beitätigenden Wahrheit laffen fich uralte Beiſpiele 
finden; wie wir benn das Reichsgrundgeſetz anführen, 
welches Gott dem ifraelitifchen Volfe, mit deifen allge» 
meiner Zuitimmung, ih dem Augenblid. ertheilt, da es 
ein- für allemal einen König wünſcht. Wir ſetzen dieſe 
Eonititution, die uns freilich heut zu Tag etwas wun⸗ 
derlich fcheinen möchte, wörtlich bieber. 

„And Samuel verfündigte den Volk das Recht des 
Königes, den fie von dem Herrn forderten: Das wird 
des Königes Recht fein, der über euch herrfchen wird: 
Eure Söhne wird er nchmen zu feinen Wagen und Rei⸗ 
tern, die vor feinem Wagen bertraben, und zu Haupt 
leuten über Tauſend und über Fünfzig, und zu Acker⸗ 
Icuten, bie ihm feinen Acer bauen, und zu Schnittern 
in feiner Ernte, und daß fie feinen Harniſch und was 
zu feinem Wagen gehört, machen. Eure Töchter aber 
wird er nehmen, daß fie Apotheferinnen, Köchinnen und 
Bärerinnen fein. Eure beiten Aecker und Weinberge 
und Delgärten wird er nehmen und feinen Knechten ge» 
ben. Dazu von eurer Saat und Weinbergen wird er 
ben Zehnten nehmen und feinen Kämmerern und Knech⸗ 
ten geben. Und eure Knechte und Dlägde und eure fei- 
neften Sünglinge, und eure Eiel wird er nehmen und 


geifterung erfaßt und fich an Deren Erwägung gleichſam ſeine Geſchaͤfte damit ausrichten. Von euren Heerden 
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wird er den Zehnten nehmen: und ihr müſſet feine 
Knechte ſein.“ 

Als nun Samuel dem Volk das Bedenkliche einer 
ſolchen Uebereinkunft zu Gemüthe führen und ihnen ab⸗ 
rathen will, ruft es einſtimmig: „Mit nichten, ſondern 
es ſoll ein König über uns ſein; daß wir auch ſein wie 
alle andere Heiden, daß uns unſer König richte, und vor 
und her augziche, wenn wir unſere Kriege führen.“ 

Sin diefem Sınne fpricht der Perſer: 

Mit Rath und Schwert umfaßt und ſchützet Er das Land; 
Umfaflende und Schirmer ftehn in Gottes Hand. 

Deberhaupt pflegt man bei Beurtheilung der verfihie- 
Denen Regierungsformen nicht genug zu beachten, daß 
in allen, wie fie auch beißen, Sreibeit und Knechtſchaft 
zugleich polarifch eriftire. Steht Die Gewalt bei Einem, 
fo it die Menge unterwürfig, iſt Die Gewalt bei der 
Menge fo ſteht der Einzelne im Nachtheil; dieſes geht 
denn durch alle Stufen Durch, bis fich wiclleicht irgend» 
wo ein Gleichgewicht, jedoch nur auf kurze Zeit, finden 
fann. Dem Gerichtsforſcher it eö fein Geheimniß; in 
bewegten Augenbliden des Lebens jedoch ann man dar⸗ 
über nicht ins Klare fommen. Wie man denn niemals 
mehr von Freiheit reden hört, ald wenn eine Partei Die 
andere unterjochen will und es auf meiter nichts ange- 
ſehen it, al& daß Gewalt, Einfluß und Vermögen aus 
einer Hand in die andere geben follen. Freiheit iſt Die 
Teife Parole heimlich Verſchworner, das laute Feldge⸗ 
fchrei der öffentlich Unmälzenden, ja das Loſungswort 
ber Deipotie felbit, wenn fie ihre unterjochte Maſſe ge- 


gen den Feind anführt, und ihr von auswärtigem Drud 


Erlöfung auf alle Zeiten verſpricht. 





Gegenwirkung. 


Doch fo verfaͤnglich⸗ allgemeiner Betrachtung wollen 
wir und nicht hingeben, vielmehr in den Orient zurüd- 
wandern und ſchauen wie die menfchlihe Nanır, bie 
immer unbezwinglich bleibt, fih Dem äußersten Drud 
entgeaengelegt, und da finden wir denn überall, Daß der 
Frei⸗ und Eigeniinn der Einzelnen jich gegen die Allge- 
walt des Einen ind Gleichgewicht ſtellt; fie find Stla- 
ven, aber nicht unterworfen, fie erlauben fich Kühnhei⸗ 
ten ohne gleichen. Bringen wir ein Beilpiel aud den 
altern Zeiten, begeben wir und zu einem Abendgelag in 
das Zelt Alcranderd, dort treffen wir ihn mit den Eei« 
nigen in lebhaften, heftigen, ja wilden Wechielreden. 

Clitus, Aleranderd Milcobruder, Spiel» und Kriegs⸗ 
gefäbrte, verliert zwei Brüder im Felde, rettet Dem Kö⸗ 
nig Das Leben, zeigt fich ald bedeutender Gencral, ıreuer 
Etntihalter wichtiger Provinzen. Die angemaßte Gott⸗ 
beit des Monarchen kann er nicht billigen: er bat ihn 
beranfommun ſehen, Dienjt- und hülfebetürftia gefunnt ; 
einen innern hopochondriſchen Widerwillen mag er näh- 
ten, feine Verdienſte vieleicht zu hoch anfchlagen. 

Die Tiſchgeſpräche an Alexanders Tafel mögen in- 
mer von großer Bedeutung geweſen fein, alle Gaͤſte wa⸗ 


ren tüdtige, gebilte'e Männer, alle zur Zeit des böchſten 


Rednerglanzes in Griechenland geboren. Gewöhnlich 
mochte man fich nüchterner Weiſe bedeutende Probleme 
aufachen, wählen, oder zufällig ergreifen und ſolche fo- 
phiſteſch⸗ rednerifch mir ziemlichem Bemuftfiin gegen⸗ 
einander behaupten. Wenn denn aber doch ein jeder 
Die Partei vertheidigte, Der er zugctban war, Zrunf und 
Leidenſchaft fih wechſelsweiſe fteigerten; fo mußte eo 
zuletzt zu gewaltſamen Scenen binaudlaufen. Auf 
dieſem Wege begegnen wir der Vermutbung, daß ber 
Brand von Perfepolid nicht bloß aus einer rohen, ab⸗ 
furden Völlerei entglommen ſei, vielmehr aus einem 
ſolchen Tiſchgeſpräch auſgeflammt, no Die eine Partei 
bedauptete, man müſſe Die Perjer, ba man fie einmal 








übermwunben, auch nunmehr ſchonen, bie andere aber, 
das fchonungslofe Verfahren ber Aflaten in Zerftürung 


griechifcher Tempel wieber vor Die Seele der Geſellſchaft 


führend, Durch Steigerung bed Wahnfinnes zu trunkener 
Wuth, Die alten föniglichen Denkmale in Afche verwan- 
delte. Daß Brauen mitgewirkt, melde immer die hef⸗ 
tigiten, unverföhnlichiten Feinde der Feinde find, macht 
unfere Vermuthung noch wahrfcheinlicher. 


Sollte man jeboch hierüber noch einigermaßen zwei⸗ 
felhaft bleiben, fo find wir deſto getwiffer, was bei je» 


nem Gelag, deffen wir zuerft erwähnten, töbtlichen 
Zwieſpalt veranlaßt babe; Die Geſchichte bewahrt es 


uns auf. Es war nämlich ber immer fich wieberbolente 


Steeit zwifchen dem Alter und der Jugend. Die Al» 


ten, auf deren Seite Clitus argumentirte, konnien ſich 
auf eine folgerechte Reihe von Thaten berufen, bie fie, 
dem Sönig, dem Vaterland, dem einmal vorgftedten 
Ziele getreu, unabläffig mit Kraft und Weisheit aus⸗ 
geführt. Die Jugend hingegen nahm zwar als befunnt 
an, daß das alles geichehen, daß viel gethan worden 
und Daß man wirflic an der Gränze von Indien friz 
aber fie gab zu bedenfen wie vicl zu thun noch übrig 
blicbe, erbot ſich das Gleiche zu leiften, und eine glän- 
sende Zukunft verfprechend, wußte fie den Glanz gelei⸗ 
jteter Thaten zu verbunfeln. Daß der König fich auf 
dieſe Seite gefchlagen, ift natürlich, denn bei ihm fonnte 
vom Gefchenen nicht mehr bie Rede fein. Elitus kehrte 
dagegen feinen heimlichen Unwillen heraus und wie⸗ 
berbolte, in des Königs Gegenwart, Mißreben, die dem 
Fürften, als hinter feinem Rüden gefprocen, ſchon 
früber zu Obren gefommen. Alexander hielt ſich bewun⸗ 
derungswürdig zuſammen, doch leider zu lange. Clitus 
verging fich gränzenlos in widerwärtigen Reben, bis 
ber Stönig aufiprang, den feine Nächiten zuerft feſthiel⸗ 
ten und Clitus bei Seite brachten. Dieſer aber kehrt 
rafend mit neuen Schmähungen zurüd, und Alexander 
ſtößt ihn, den Spieß von der Wache ergreifend, nieder. 

Was daranf erfolgt gehört nicht hierher, nıır bemer⸗ 
fen wir, Daß die bitterfie lage des verzweifelnden Kö⸗ 
nig® bie Betrachtung enthält, er werde fünftig, wie ein 
Thier im Walde, einfanı leben, weil niemand in feiner 
Gegenwart ein freied Wort hervorzubringen wagen 
könne. Dieſe Rede, fie gchöre dem König ober dem 
Geſchichtoſchreiber, beitärigt dasjenige, was wir oben 
vermuthet. 

Noch im vorigen Jabrhunderte durfte man dem Kai⸗ 
ſer von Perſien bei Gaſtmahlen unverſchämt widerſpre⸗ 
chen, zuletzt wurde denn freilich der überkühne Tiſchge⸗ 
noſſe bei den Füßen weg und am Fürſten nah vorbei 
gefchleppt, ob dieſer ihn vieleicht begnadige? Geſchah 
es nicht, hinaus mit ihm und zufammengehauen. 

Wie gränzenlod hartnädig und widerſetzlich Günſt⸗ 
linge fi) gegen den Kaiſer betrugen, wird von glaube 
würdigen Gefchichtfchreibern anekdotenweis überliefert. 
Der Monarch‘ ift wie dad Schickſal, unerbittlic, aber 
man trogt ihm. Heftige Raturen verfallen darüber in 
eine Arı Wahnfinn, wovon die wunderlichſten Bei⸗ 
jriele vorgelegt werden könnten. 

Der oberſten Gewalt jeboch, ven ber alles herfließt, 
Wohlthat und Pein, unterwerfen ſich nıäßige, feite, 
folgerechte Naruren, um nach ihrer Weife zu leben und 
zu wirfen. Der Dichter aber dat am erften Urſache 
jich dem Höchften, der fein Talent ſchaͤtzt, zu widmen. 
Am Hof, im Umgange mit Großen, eröffner ſich ihm 
eine Welrüberjicht, deren er bedarf, um zum Reichthum 
aller Stoffe zu gelangen. Hierin liegt nicht nur Ent» 
fhuldigung, fondern Berechtigung zu fchmeicheln, wie 
es dem Panegyriften zukommt, ber fein Handwerk am 
beiten ausübt, wenn er ſich mit der Fülle dee Stoffes 
bereichert, um Fürſten und Befire, Mäbchen und Ana 








ben, Propheten und Heilige, ja zuletzt bic Gottheit ſelbſt, 
menſchlicher Weife überfüllt, auszuichmüden. 

Auch unfern weftlien Dichter loben wir, daß er eine 
Melt von Putz und Pracht zufammengehäuft, um bad 
Bild feiner Gelichten zu verherrlichen, 





Eingeſchaltetes. 


Die Beſonnenheit des Dichters bezieht ſich eigentlich 
auf die Form, den Stoff giebt ihm die Welt nur allzu⸗ 
freigebig, der Gehalt entſpringt freiwillig aus ver Fülle 
feines Innern; bewußtlos begegnen beide einander und 
zuletzt weiß man nicht, wen eigentlich der Reichthum 
angeböre. 

Aber die Form, ob fie ſchon vorzüglich im Gente Liegt, 
wid erkannt, will-bedacht fein, und bier wird Befonnen- 
beit gefordert, daß Form, Stoff und Gehalt fich zu ein- 
ander ſchicken, fich in einander fügen, fich einander durch⸗ 
dringen. 





Der Dishter ftcht viel zu hohb, ald dag er Partei ma- 
hen ſollte. Heiterkeit und Bewußtſein ind die Schönen 
Gaben, für die er vem Schöpfer danfız Bewußtfein, daß 
er vor Dem Furchtbaren nit erſchrecke, Heiterkeit, daß 
er alles erfreulich darzujtellen wiſſe. 





Drientalifcher Pocfle Ur-Elemente, 


Sn der arabiichen Sprache wird man wenig Stamm- 
und Wurzelmorte finden, Die, wo ni.ht unmittelbar, doch 
mittelit geringer An- und Umbildung fih nicht auf Ka⸗ 
meel, Pferd und Schaf bezögen. Diefen allererften Na⸗ 
tur⸗ und Lebensausdruck dürfen wir nicht einmal tro- 
piſch nennen. Alles was der Menſch natürlich frei aus- 
fpricht find Lebensbezuͤge; nun ift der Araber mit Ka⸗ 
meel und Pferd fo innig verwandt, ald Leib mit Seele, 
ihm fann nichts begegnen, was nicht auch dieſe Ge— 
Tchöpfe zugleich ergriffe und ihr Weſen und Wirfen mit 
dem feinigen lebendig verbinde. Denft man zu ben 
obengenannten noch andere Haus⸗ und wilde Thiere 
Hinzu, die dem frei umberziehenden Beduinen oft genug 
vors Auge kommen, fo wird man auch biefe in allen 
Lebensbeziehungen antreffen. Schreitet man nun fo 
fort und beachtet alles übrige Stihbare: Berg und 
Wüfte, Felfen und Ebene, Bäume, Kräuter, Blumen, 
Fluß und Meer und das vielaeitirnte Firmament, fo 
findet man, daß dem Dricntalen bei allem alles einfällt, 
fo daß er, überd Kreuz das Fernſte zu verknüpfen ge» 
wohnt, Durch die geringften Buchſtaben⸗ und Sylben- 
biegung Widerfprechendeö aus einander herzuleiten fein 
Bedenken trägt. Hier liebt man, baß die Sprache fihon 
an und für jich prodnetiv ift und zwar, in fo fern fie dem 
Gedanfen entgegen fommt, redneriſch, in fo fern fie ber 
Einbildungsfraft zufagt, poetifch. 

Wer nun alfo, von den eriten notbwenbigen Ur⸗Tro⸗ 
pen ausgehend, Die freieren und fühneren bezeichnete, 
bis er endlich zu den gewagteſten, willkürlichſten, ja zu- 
letzt ungeſchickten, conventionellen und abgefchmadtten, 
gelangte, der Hätte fiih von ben Hauptmomenten der 
orientalifchen Dichtfunft eine freie Neberficht verfchafft. 
Cr würbe aber dabei fich leicht überzeugen, daB von dem, 
was wir Geſchmack nennen, von der Sonderung näm- 
lich bes Schicklichen vom Unfchidlichen, in jener Lite⸗ 
ratur gar nicht die Rede jein könne. Ihre Tugenden 
laſſen ſich nicht von ihren Fehlern trennen, beide be⸗ 
zichen lich auf einander, entfpringen aus einander und 
man muß fie gelten laffen, ohne Mäfeln und Marften. 
Nichts iſt unerträglicher, als wenn Reieke und Michae⸗ 
1:8 jene Dichtung bald in den Himmel heben, bald wie- 
der wie einfältige Schulfnaben behandeln. 

Goethe. 4, Bd. 


Dabei läßt ſich jedoch auffallend bemerken, daß die 
älteſten Dichter, die zunächit am Naturquell der Ein⸗ 
drücke lebten und ihre Sprache dichtend bildeten, ſehr 
große Vorzüge haben müſſen; diejenigen, die in eine 
ſchon durchgearbeitete Zeit, in verwickelte Verhältniſſe 
foaımen, zeigen zwar immer daſſelbe Beſtreben, verlie⸗ 
ren aber allmäplig bie Spur bed Rechten und Robend- 
würdigen. Denn wenn fie nad) entfernten und immer 
entfernteren Tropen haſchen, fo wird es baarer Unſinn; 
höchſtens bleibt zuletzt nichts weiter ald der allgemeinite 
Begriff, unter welchem die Gegenjtände allenfalld möch⸗ 
ten zuſammen zu fallen fein, Der Begriff, der alles An⸗ 
ſchauen, und jomit Die Poefie felbit aufpebt. 

\ 





Vebergang von Tropen zu Gleichniffen. 


Weil nun alles Vorgefagte auch von den nahe ver⸗ 
wandten Gleichnijfen gilt, fo wäre durch einige Bei⸗ 
fpiele unfere Behauptung zu beitätigen. 

Man ficht den in freien Felde aufivachenden Säger, 
ber Die aufgehende Sonne einem Falken vergleicht: 

That und Leben mir die Bruft burchbringen, 
Wieder auf den Füßen fteh’ ich feſt: 

Denn der golpne Falle, breiter Schwingen, 
Ueberſchwedet fein azurnes Neft. 

Oder noch präctiger einem Löwen: 
Morgendämmrung wandte fih ins Helle, 
Herz und Geiſt auf einmal wurden froh, 
Als die Nacht, die ſchüchterne Gazelle, 

Bor dem Draun bes Morgenlöwens flob. 

Wie muß nicht Marco Polo, der alle dieſes und mehr 
geſchaut, folche Gleichnirfe bewundert haben! 

Unaufhörlich finden wir ben Dichter, wie er mit 
Roden fpielt. 

Es fteden mehr als fünfzig Angeln 

Sn jeder ode deiner Haare; 
it höchſt Lieblich an ein fchönes lockenreiches Haupt ger 
richtet, die Einbildungskraft hat nichts dawider fich die 
Haarſpitzen hackenartig zu benfen. Wenn aber der Dich» 
ter fagt, daß er an Haaren aufgebängt fe, fo will es 
und nicht recht gefallen. Wenn ed nun aber gar vom 
Sultan heißt: 

In beiner Locken Banbe Viegt 

t Des Feindes Huls verftridt ; 

fo gicht es ber Einbildungskraft entweder ein widerlich 
Bild oder gar keins. 

Daß wir von Wimpern gemorbet werben, möchte 
wohl angehn, aber an Wimpern geſpießt fein, kann uns 
nicht behagen; wenn ferner Wimpern, gar mit Beſen 
verglichen, die Sterne yom Himmel herabfehren, fo wird 
3 und doch zu bunt. Die Stirn ber Schönen ale 
Slättftein der Herzen; das Herz des Liebenden als 
Geſchiebe von Thränenbäcen fortgerollt und abgerun⸗ 
det; dergleichen mehr witzige als gefühlvolle Wagniife 
nöthigen und ein freundliches Lächeln ab. 

Höchſt geiftreich aber kann genannt werden, wenn ber 
Dichter die Feinde des Schahs wie Zelten behör 
behandelt wiffen will. 

Seien fie here wie Späne gefpalten, wie Rappen serriffen ! 
Wie die Nägel geklopft! und wie pie Pfähle geftedt ! 

Hier fieht man den Dichter im Hauptquartier: das 
immer wieberholte Ab⸗ und Aufichlagen bed Lagers 
ſchwebt ihm vor der Seele. ' 

Aus dielen wenigen Beifpielen, Die man ind Unend- 
liche vermehren könnte, erhellet, daß feine Graͤnze zwi⸗ 
fchen dem, was in unferm Sinne lobenswürdig und 
tadelhaft heißen möchte, gezogen werben fönne, weil 
ihre Tugenden ganz eigentlich die Blürhen ihrer Febler 
find, Wollen wir an diefen Productionen der herrlich“ 
ften Geister Theil nehmen, fo müffen wir und orienta- 
lifiren, ber Orient wird nicht zu und berüber fommen, 
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And obgleich Neberfehungen höchft löblich find, um uns Preife, von den verfälebenartigften Helben, auf bie 


anguloden, einzuleiten, fo ift doch aus allem Vorigen 
erfichtlich, daß in Diefer Literatur die Sprache ale 
Sprache bie erfte Rolle fpielt. Wer möchte fich nicht 
mit diefen Schaͤtzen an der Quelle befannt machen. 
Dedenfen wir nun, daß poetifche Technik den größten 
Einfluß auf jede Dichtungsweije noıhwendig audübe ; 
fo finden wir auch hier, daß Die zweigeilig gereimten 
Berfe der Orientalen einen Parallelismus fordern, wel⸗ 
her aber, jtatt den Geijt zu ſammeln, felben zerjtreut, 
indem ber Reim auf ganz fremdartige Gegenjtände hin- 
weit. Dadurd) erhalten ihre Gegenftände ein Anjtrich 
von Quodlibet, oder vorgefchricbenen Endreimen, in 
welcher Art etwad Vorzügliches zu leijten freiiich bie 
erften Talente gefordert werden. Wie nun hierüber Die 
Nation fireng geurtheilt hat, ficht man daran, Daß fic 
in fünfhundert Jahren nur fieben Dichier ald ihre Ober⸗ 
ſten anerkennt. 





Warnung. 


Auf alles, was wir bisher geäußert, Fünnen wir une 
wohl berufen, als Zeugniß beiten Willen® gegen orien⸗ 
talifche Dichtkunſt. Wir Dürfen es daher wohl wagen, 
Männern, deneneigentlich nähere ja unmittelbare Kennt» 
niß Diefer Regionen gegönnt ijt, mit einer Warnung ent⸗ 
gegen zu gehen, weldye den Zweck, allen möglichen Scha- 
den von einer jo guten Sache abzuwenden, nicht ver- 
läugnen wird. 

jedermann erleichtert ſich durch Vergleichung bag 
Urtheil, aber man erjchwert ſich's auch: Denn wenn ein 
Gleichniß, zu weit Durchgeführt, hinft, fo wird ein ver- 
gleichendeg Urteil immer unpaffender, je genauer man 
es betrachtet. Wir wollen und nicht zu mweit verlieren, 
fondern im gegenwärtigen alle nur fo viel fagen: 
‚ wenn ber vontreffliche Sones Die orientalifchen Dichter 
mit Zateinern und Griechen vergleicht, fo hat er feine 
Urſachen, das Verhältniß zu England und den bortigen 
Altkritifern nöthigt ihn dazu. Er felbft, in der ftren- 
gen klaſſiſchen Schule gebildet, begriff wohl das aus⸗ 
fliegende VBorurtheil, dad nichts wollte gelten laſſen 
ald wad von Rom und Athen ber auf und vererbt 
worden. Er fannte, ſchätzte, liebte feinen Oricnt und 
wünfchte deſſen Produetionen in Alt-England einzu- 
führen, einzuſchwärzen, welches nicht anders als unter 
dem Stempel des Alterthbums zu bewirfen war. Die- 
ſes alles ift gegenwärtig ganz unnöthig, ja ſchädlich. 
Wir wiſſen die Dichtart der Orientalen zu ſchätzen, 
wir geftehen ihnen die größten Vorzüge zu, aber man 
vergleiche fie mit fich felbit, man ehre fie in ihrem eig⸗ 
nen Kreife, und vergeffe Doc, dabei, daß es Griechen 
und Römer gegeben, 

Niemanden verarge man, welchem Horaz bet Hafls 
einfällt. Hierüber hat ein Kenner fich bewundrungs⸗ 
würdig erklärt, fo daß dieſes Verhaͤltniß nunmehr aus⸗ 
gefprochen und für immer abgethan iſt. Er fagt nän« 
lid: 


„Die Aehnlichkeit Hafiſens mit Horaz in den An- 
fihten des Lebens ift auffallend, und möchte einzig nur 
durch Die Aehnlichfeit der Zeitalter, in welchen beide 
Dichter gelebt, wo, bei Zerftörung aller Sicherheit des 
bürgerlichen Dafeing, der Menſch fi auf flüchtigen, 
gleichſam im Borübergehen gehaſchten Genuß des Le⸗ 
bens befihränft, zu erklären fein.” 

Mas wir aber initändig bitten, ift, daß man Firduſi 
nicht mit Homer vergleiche, weil er in jedem Sinne, 
den Stoff, der Form, der Behandlung nad, verlieren 





verichiedenite Art gerionnen werden. Haben wir Deut- 
ſche nicht unjern herrlichen Nibelungen durch folde 
Vergleichung den größten Schaden gethan? So höchſt 
erfreulich ſie ſind, wenn man ſich in ihren Kreis recht 
einbürgert und alles vertraulich und dankbar aufnimmt, 
ſo wunderlich erſcheinen ſie, wenn man ſie nach einem 
Maaßſtabe mißt, den man niemals bei ihnen anſchla⸗ 
gen ſollte. 

Es gilt ja ſchon daſſelbe von dem Werke eines ein⸗ 
zigen Autors, der viel, mannigfaltig und lange ge⸗ 
ſchrieben. Ueberlaſſe man doch der gemeinen unbehülf⸗ 
lichen Menge vergleichend zu loben, zu wählen und zu 
verwerfen. Aber Die Xchrer des Volks müſſen aufeinen 
Standpunft treten, wo eine allgenteine Deutliche Ueber⸗ 
ficht reinem, unbewundenem Urtheil gu ftatten kommt. 





Dergleihung. 


Da wir nun fo eben bei dem Urtheil über Schrift- 
fteller alle Bergleichung abgelehnt, fo möchte man fid 
wundern, wenn wir unmittelbar Darauf von einem Falle 
ſprechen, in welchem wir fie zuläffig finden. Wir hoffen 
jetod, daß man und diefe Ausnahme darum erlauben 
werde, weil der Gedanke nicht und, vielmehr einem 
britten angehört. 

Ein Mann, der des Orients Breite, Höhen und 
Tiefen durchdrungen, findet, daß fein deutſcher Schrift 
jteller ſich Den öftlichen Poeten und ſonſtigen Verfaſſern 
mehr ald Sean Paul Richter genähert habe; die⸗ 
jer Ausfpruch fchien zu bedeutend, ald daß wir ihm 
nicht gehörige Aufmerkſamkeit hätten widmen follen; 
auch Fünnen wir unfere Bemerkungen darüber um fo 
leichter mittheilen, al® wir und nur auf das oben weit⸗ 
läufig Durchgeführte beziehen dürfen. 

Allerdings zeugen, um von der Perfünlichfeit anzu⸗ 
fangen, die Werfe des genannten Freundes von einem 
verjtändigen, umfihauenden, einlichtigen, unterrichte» 
ten, ausgebildeten und Dabei wohlwollenden, frommen 
Sinne, Ein fo begabter Geijt blickt, nach eigentlichit 
orientalifcher Weife, munter und fühn in feiner Welt 
umber, erfhafft die feltfamiten Bezüge, verfnüpft dag 
Unverträgliche, jedoch dergeitalt, daß ein geheimer ethi⸗ 
fcher Faden ſich mitihlinge, wodurd dad Ganze zu 
einer gewiffen Einheit geleitet wird. 

Wenn wir nun vor kurzem die Natur-Efemente, 
woraus bie älteren und vorzüglichiten Dichter bes 
Drientd ihre Werfe bildeten, angebeutet und bezeich- 
net, fo werden wir und deutlich erflären, indem wir 
fagen: daß, wenn jene in einer frifchen, einfachen Re— 
gion gewirft, dDiefer Freund hingegen in einer ausge» 
bildeten, überbildeten, verbildeten, vertraften Welt le⸗ 
ben und wirfen, und eben daher ſich anſchicken muß die 
ſeltſamſten Elemente zu beherrſchen. Um nun ben Ge» 
genfat zwiſchen der Umgebung eined Beduinen und 
unfered Autord mit wenigem amichaulich zu machen, 
ziehen wir aus einigen Blätten Die bedeutenditen Aus» 
drüde: 

Barrieren-Tractat, Ertrablätter, Carbinäle, Neben- 
receß, Billard, Bierfrüge, Reichsbänke, Sefjiondftüfle, 
Prinzipalcommiffarius, Enthuſiasmus, Zepter- Queue, 
Bruftftüde, Eihhornbauer, Agioteur, Schmutzfink, In- 
cognito, Colloquia, kanoniſcher Billardſack, Gypsab- 

ruck, Avancement, Hüttenjunge, Naturaliſations⸗Acte, 
fingſtprogramm, Maureriſch, Manual⸗Pantomime, 
Amputirt, Supranumerar, Bijonteriebude, Sabbater⸗ 


muß. Wer ſich hiervon überzeugen will, vergleiche die weg uff. 


furchtbare Monotonie der jieben Abenteuer des Isven⸗ 


Wenn nun diefe fämmtlichen Ausdrücke einem ge⸗ 





diar mit dem Dreiundzmwanz gften Gefang ber Ilias, bildeten dentſchen Lefer befannt find, ober burch das 
wo, zur Zodienfeier Patroflos, die mannigfaltigften' Converfationd-Kerifon befannt werden fönnen, gerabe 
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wie bem Orientalen bie Außenwelt durch Hanbels- 
und Wallfahrts⸗Caravanen; fo Dürfen wir kühnlich 
einen ähnlichen Geiſt für berechtigt halten dieſelbe Ver⸗ 
fahrungsart auf einer völlig verfchiedenen Unterlage 
walten zu laſſen., 

Geſtehen wir alfo unferm fo geſchätzten als frucht- 
baren Schriftſteller zu, daß er, in fpäteren Tagen le⸗ 
bend, um in feiner Epoche geiſtreich zu fein, auf einen, 
durch Kunft, Wiſſenſchaft, Technik, Politif, Kriegs⸗ 
und Friedensverkehr und Verderb fo unendlich ver- 
tlaufulirten, zeriplitterten Zuftand mannigfaltigit an- 
foielen müffe ; fo glauben wir ihn die zugefprochene 
Orientalität genugfam bejtätigt zu haben. 

" Einen Unterfchieb jedoch, den eines poetifihen und 
profaifhen Verfahrens, heben wir hervor. Dem Poe=- 
ten, welchem Tact, Parallel-Stellung, Sylbenfall, 
Mein, die größten Hinderniffe in den Weg zu legen 
fiheinen, gereicht alled zum entichiedenften Vortheil, 
wenn er die Räthfelfnoten glüdlich Töft, bie ihm auf- 
gegeben find, oder die er fich felbit aufgiebtz die fühn- 
fte Metapher verzeihen wir wegen eined unerwarteten 
Reims und freuen und der Befonnenheit bed Dichters, 
Die er, in einer fo nothgedrungenen Stellung, behauptet. 

Der Profatit hingegen hat bie Ellebogen gänzlich) 
frei und ijt für jede Verwegenheit verantwortlich, Die er 
ſich erlaubt; alles mad den Gefchmad verlegen fünnte 
kommt auf feine Rechnung. Da nun aber, wie wir 
umſtändlich nachgeiwiefen, in einer ſolchen Dicht- und 
Schreibart das Schilihe vom Unſchicklichen abzuſon⸗ 
dern unmöglich iſt; fo kommt hier alles auf bad Indi⸗ 
viduum an, das ein ſolches Wagſtück unternimmt. Iſt 
es ein Dann, wie Sean Paul, ald Talent von Werth, 
als Menſch von Würde, fo befreundet fich der angezo- 
gene Leſer ſogleich; alles ift erlaubt und willkommen. 
Man fühlt fich in der Nähe des mohldenfenden Man- 
nes behaglich, fein Gefühl theilt fich und mit. Unſere 
Einbildungöfraft erregt er, Ichmeichelt unferen Schwä- 
hen und befejtiget unſere Stürfen, 

Man übt feinen eigenen Wit, indem man die wun⸗ 
derlich aufgegebenen Räthiel zu Idien fucht, und freut 
ſich in und hinter einer buntverichränften Welt, wie 
hinter einer andern Charade, Unterhaltung, Erregung, 
Rührung, ja Erbauung zu finden. 

Dies ift ungefähr was wir vorzubringen mußten, um 
jene Bergleichung zu rechtfertigen; Uebereinſtimmung 
und Differenz trachteten wir fo kurz als möglich auszu⸗ 
brüden; ein folcher Zert könnte zu einer gränzenloſen 
Auslegung verführen. 





Verwahrung. 


Wenn jemand Wort und Ausdrud als heilige Zeug- 
niffe betrachtet und jie nicht etwa, wie Scheidemünze 
oder Papiergeld, nur zu .fchnellem, augenblidlichem 
Verkehr bringen, fondern im geiltigen Hanbel und 
Mandel ald wahres Aequinalent ausgetauſcht wiffen 
will; fo kann man ihm nicht verübeln, Daß er aufmerf- 
fam macht, wie herfömmliche Ausdrüde, moran nie⸗ 
mand mehr Arges hat, doch einen fchädlichen Einfluß 
verüben, Anſichten verdüftern, den Begriff entitellen 
und ganzen Fächern eine falſche Richtung geben. 

Bon der Art möchte wohl der eingeführte Gebrauch 
fein, Daß man den Titel: ſchöne Redefünite, ald 
allgemeine Rubrif behandelt, unter welcher. man Poeſie 
und Profa begreifen und eine neben ber andern, ihren 
verſchiedenen Theilen nad, aufitellen will. 

Poeſie iit, rein und ächt betrachtet, weder Rede noch 
Kunſt; feine Rede, weil jie zu ihrer Vollendung Tact, 
Gefang, Körperbewegung und Mimik bebarfz fie iſt 
Feine Kunſt, weil alles auf dem Raturell beruht, wel- 


ches zwar geregelt, aber nicht Fünfklerifch geängftiget 

werden darf; aud bleibt fie immer wahrhufter Aus— 

— eines aufgeregten erhöhten Geiſtes, ohne Ziel und 
weck 

Die Redekunſt aber, im eigentlichen Sinne, iſt eine 
Rede und cine Kunſt; fie beruht auf einer deutlichen, 
mäßig leidenſchaftlichen Rede, und iſt Kunſt in je— 
dem Sinne. Sie verfolgt ihre Zwecke und iſt Verſtel⸗ 
lung vom Anfang bis zu Ende. Durch jene von uns 
gerügte Rubrik iſt num die Poeſie entwürdigt, indem fie 
der Redekunſt bei- wo nicht untergeordnet wird, Namen 
und Ehre von ihr ableitet. 

Dieſe Benennung und Eintheilung hat freilich Bei⸗ 
fall und Plap gewonnen, weil höchſt ſchätzenswerthe 
Bücher fie an der Etirne tragen, und ſchwer möchte 
man ſich derfelben jobald entwöhnen. Ein ſolches Ver⸗ 
fahren fommt aber daher, weil man, bei Claſſification 
der Künjte, den Künjtler nicht zu rathe zieht. Den 
Literator fommen bie poctifchen Werfe zuerit ald Buch⸗ 
ftaben in die Hand, ſie liegen ald Bücher vor ihm, die 
er aufzuftellen und zu ordnen berufen iſt. 





Dichtarten. 


Allegorie, Ballade, Cantate, Drama, Elegie, Epi⸗ 
gramm, Evpiſtel, Epopöe, Erzäblung, Fabel, Heroide, 
Idylle, Lehrgedicht, Ode, Parodie, Roman, Romanze, 
Satyre. 

Wenn man vorgemeldete Dichtarten, die wir alpha⸗ 
bethiſch zuſammengeſtellt, und noch mehrere dergleichen, 
methodiſch zu ordnen verſuchen wollte, ſo würde man 
auf große, nicht leicht zu beſeitigende Schwierigkeiten 
ſtoßen. Betrachtet man obige Rubriken genauer, ſo 
findet man, daß ſie bald nach äußeren Kennzeichen, 
bald nach dem Inbalt, wenige aber einer weſentlichen 
Form nach benamſ't ſind. Man bemerkt ſchnell, daß 
einige ſich neben einander ſtellen, andere ſich andern 
unterordnen laſſen. Zu Vergnügen und Genuß möchte 
jede wohl für ſich beſtehen und wirken, wenn man aber, 
zu didaktiſchen oder hiſtoriſchen Zwecken, einer ratio⸗ 
nelleren Anordnung bedürfte, ſo iſt es wohl der Mühe 
wer:h ſich nach einer ſolchen umzuſehen. Wir bringen 
daher Folgendes ter Prüfung dar, 





Naturformen der Dichtung. 


Es giebt nur drei ächte Naturformen der Poeſie: die 
flar erzählende, die enthufiaitiich aufgeregte und Die 
perfönlich Hanbelnde: Epos, Kyrif und Dranta. 
Diefe drei Dichtroeifen können zufammen oder abgefon- 
dert wirfen. In dem Fleinften Gedicht findet man ſie 
oft beifammen, und fie bringen eben Durch Diefe Bereini- 
gung im engſten Raume das berrlichfte Schild hervor, 
wie wir an ben ſchätzenswertheſten Balladen aller Böl- 
fer deutlich gewahr werben. Im älteren griechiſchen 
Traueribiel fehen wir fie gleichfalls alle drei verbunden 
und erft in einer gewiſſen Beitfolge fondern fie ſich. 
Sp lange der Chor die Hauptperſon ſpielt, zeigt fich 
Lyrik oben anz wie der Chor mehr Zufhauer wird, 
treten die andern hervor, und zulegt wo bie Handlung 
ſich perfönlich und häuelich zuſammenzieht, findet man 
den Chor unbequem und läſtig. Sm franzöftfchen 
Trauerſpiel iſt Expofition epiſch, Die Mitte Dramatilch, 
und den fünften Act, der leidenfchaftlich und enthuſia⸗ 
ſtiſch ausläuft, Fann man lyriſch nennen, 

Das Homerifche Heldengedicht ift rein epiſch; Der 
Rhapſode waltet immer vor, was fich ereignet erzäßlt 
er; niemand darf den Mund aufthun, dem er nicht 
vorher das Wort verliehen, deſſen Rede — Antwort 
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er nicht angekündigt. Abgebrochene Wechſelreden, die 
ſchönſte Zierde des Drama's, find nicht zulaͤſſig. 

Höre man aber nun ben modernen Improviſater auf 
öffentlichem Marfte, der einen geichichtlichen Gegenitand 
behandelt; er wird, um beutlich zu fein, erft erzählen, 
dann, um Sntercffe zu erregen, als handelnde Perfon 
ſprechen, zuletzt enthuftaftifch auflobern und die Ge- 
müther hinreißen. So munberlich find dieſe Elemente 
zu verſchlingen, die Dichtarten bis ins Unendliche man⸗ 
nigfaltig; und deshalb auch ſo ſchwer eine Ordnung 
zu finden, wornach man ſie neben oder nach einander 
aufſtellen fünnte. Man wird ſich aber einigermaßen 
dadurch helfen, daß man die drei Hauptelemente in ei- 
nem Kreis gegen einander über ftellt und fich Mufter- 
früde fucht, wo jebe® Element einzeln obwaltet. Als⸗ 
dann fammle man Beifpiele, Die ſich nach ber einen 
oder nady der andern Seite hinneigen, bis endlich Die 
Bereinigung von allen dreien erfcheint und ſomit der 
ganze Kreis in fih geſchloſſen iſt. 

Auf diefem Wege gelangt man zu fehönen Anfichten, 
ſowohl der Dichtarten, ald des Eharafterd ber Ratio- 
nen und ihres Gefihmadd in einer Zeitfolge. Und 
obgleich Diefe Berfahrungsart mehr zu eigner Beleh⸗ 
rung, Unterbaltung und Maaßregel, als zum Interricht 
anderer geeignet fein mag, fo wäre doch vielleicht ein 
Schema aufzuftellen, welches zugleich Die äußeren zu⸗ 
fälligen Formen und diefe inneren nothwenbigen Ur⸗ 
anfänge in faßlicher Ordnung darbräcte. Der Verſuch 
jedoch wird immer fo ſchwierig ſein ald In der Natur- 
funde das Beitrcben den Bezug audzufinten der äuße- 
ren Kennzeichen von Mineralien und Pflanzen zu ihren 
inneren Beitandtheilen, um eine naturgemäße Orb- 
nung den Geijte darzuſtellen. 





Nachtrag. 

Höchſt merfwürbig iſt, daß die perfifche Poeſie Fein 
Drama hat. Hätte cin dramatifcher Dichter aufitchen 
Fönnen, ihre ganze Riteratur müßte ein anderes Anſehn 
gewonnen haben. Die Nution ijt zur Ruhe geneigt, fie 
läßt fich gern etwas vorerzäblen, daher die Unzapl 
Mähren und die grängenloien Gedichte, Co ift aud 
fonft Daß orientaliſche Leben an fich felbft nicht geſprä⸗ 
chig; der Deſpotiomus befördert feine Wechlelreden 
und wir finden, daß cine jede Einwentung gegen Wil- 
len und Befehl des Herrfchers allenfalld nur in Eitaten 
des Korand und bekannter Tichteritellen bervortritt, 


welches aber zugleich einen geiſtreichen Zuſtand, Breite, |” 


Tiefe und Konjequenz der Bildung vorausſetzt. Daß 
jedoch der Orientale die Geſprächsform fo wenig "ale 
cin anderes Volk entbehren mag, ficht man añ der Hoch⸗ 
Ihäpung der Fabeln des Bidpai, ber Wiederholung, 
Nachahmung und Wortfepung derfelben. Bögelac- 
fpräche des Ferideddin Altar geben hievon gleichfalls 
das fchönfte Beifpiel. 


Buch⸗Orakal. 


Der in jedem Tag büfter befangene, nach einer auf⸗ 
gehellten Zukunft ſich unfhauende Menſch areift be- 
giertz nach Zufälligkeiten, um irgend eine weiſſagende 
Andeutung auffuhafeben. Der Uncntfchloifene finder 
nur fein Heil im Entfchluß, Den Ausſpruch des Looſes 
fi zu unterwerfen. Solcher Art ijt die überall her- 
kömmliche Orafelfrage an irgehd ein bedeutendes Buch, 
zwifchen deſſen Blätter man eine Nadel verienft und 
die dadurch bezeichnete Etelle beim Aufichlagen gläubig 
beachtet. Wir waren früher mit Perfonen genau ver» 
bunden, welge fih auf Weife bei der Bibel, ten Schap- 
käſtlein und ähnlichen Erbauungswerfen zutranlich 





Raths erholten und mehrmals in ben größten Nörken 
Troſt, ja Beitärfung fürd ganze Reben gewannen. 

Im Orient finden wir diefe Sitte gleichfalls in Ne⸗ 
bung; fie wird Fal genannt und Die Ehre derſelben be⸗ 
gegnete Hafifen gleich nach feinem Tode. Denn als die 
Strenggläubigen ihn nicht feierlich beerdigen wollten, 
befragie man feine Gedichte, und als bie bezeichnete 
Stelle feined Grabes erwähnt, daB die Wanderer ber- 
einit verchren würden, fo folgerte man daraus, Daß er 
auch müffe chrenvoll begraben werben. Der weitliche 
Dichter fpielt ebenfalls auf diefe Gewohnheit an und 
wünicht, Daß feinem Büchlein gleiche Ehre widerfahren 
möge. 





Blumen- und Zeichenwechfel. 


Um nicht zu viel Gutes von der fogenannten Blu- 
menfprache zu benfen, oder etwas Zartgefühltes davon 
ju erwarten, müffen wir und durch Kenner belchren 
laffen. Man hat nicht etwa einzelnen Blumen Bedeu- 
tung gegeben um fie im Strauße als Geheimfchrift zu 
überreichen, und es find nicht Blumen allein, die bei 
einer folchen jtummen Unterhaltung Wort und Bud» 
ſtaben bilden, fondern alles Sichtbare, Transportable 
wird mit gleihem Rechte angewendet. 

Doc wie das gefchebe, um eine Mittheilung, einen 
Gefühl» und Gedaufenwechiel hervorzubringen, dieſes 
fönnen wir und nur vorjtellen, wenn wir die Haupt» 
eigenfchaften orientalifcher Poefie vor Augen haben: 
ben weitumgreifenden Blid über alle Weltgegenitände, 
die Reichtigfeit zu reimen, fodann aber eine gewiſſe Luft 
und Richtung der Nation Räthfel aufzugeben, wodurch 
fich zugleich die Fäbigfeit ausbildet Räthſel aufzulöien, 
welches denjenigen deutlich fein wird, Deren Talent fidy 
dahin neigt Charaden, Logogryphen und dergleichen zu 
behandeln. 

Hiebei ift nun zu bemerken: wenn ein Liebendes bem 
Geliebten irgend einen Gegenſtand zufendet, fo muß ber 
Empfangende fi dad Wort ausiprechen, und fuchen 
was fi) darauf reimt, fodann aber ausſpähen, welcher 
unter ben vielen möglicyen Reimen für den gegenwaͤr⸗ 
tigen Zuſtand paſſen möchte? Daß hiebei eine leiden- 
ſchaftliche Divination obwalten müſſe, füllt ſogleich in 
die Augen. Ein Beifpiel kann die Sache deutlich ma⸗ 
chen und fo ſei folgender Fleine Roman in einer ſolchen 
Eorrefpondenz durchgeführt. 

Die Wächter ſind gebändiget 

Dur füge Liebeotbaicn; 

Doch wie wir uns verflänpiget 

Tas wollen wir verratben ; 

Tenn, Liebchen, was uns Glück gebradt 
Das muß auch autern nußen, 

So wollen wir ber Liebesnacht 

Die vüftern Lampen pußen: 

Und wer fedann mit uns erreicht 
Das Ohr recht abzufeimen, 

Und Itebt wie wir, tem wird es leicht 
Den rechten Einn zu reimen. 


20 ſchickte dir, du ſchidteſt mir, 
s war fogleih verftanden. 


Amarante 
Raute 
ger vom Tiger 
aar der Gazelle 
Büſchel von Huaren 
Kreide 
E:trob 
Trauben 
Korallen 
Mandelkern 
Rüben 
Carotten 
Zwiebeln 
rauben, die weißen 
Trauben, die blauen 
Quecen 
Nelken 
Rarciſſen 


Ich ſah und brannte, 
Wer ſchaute? 

Ein kühner Krieger. 
An welcher Stelle? 
Du follft’s erfahren, 


Nieide. 

Ich brenne lichterloh. 
Will's erlauben. 
Kannſt mir gefallen. 
Eehr gern. 

Win mich betrũben. 
WiNft meiner fpotten. 
Was will du grübeln, 
Was fol das beifen? 
Soll ih vertrauen ? 
Du willſt mid neden. 
Soll ih verweifen! 
Du muft es willen, 





Kirſchen 
Feder vom Raben muß dich haben. 
Kom Papageien 


aronen Wo wollen wir wohnen? 
xsiet & bin dabei. 
Mofenfarb e Freude ſtarb. 
eide leide. 
Bohnen ill did ſchonen 
Maloran Geht mich nichts an 
lau Nimm’s nicht genau, 
Traube 30 lause- 
Beeren ill's verwehren. 
Feigen Kannſt du ſchweigen? 
Gold Ich bin dir help, 
Leder Gebrauch die Keder. 
Papier So bin ich dir. 
Maßlieben Schreib nach Belieben. 
Nacht⸗Violen ch laſſ' es holen. 
Ein Faden it eingefaben. 
Ein Zweig Mac feinen Streich, 
Strauß Ich bin zu Haus, 
Minden Mirft mic finten. 
Morten Will dich bewirthen. 
asmin Nimm mid bin. 
eliſſen *** auf einem Kiſſen 
Cypreſſen Will's vergeilen: 
Bohnenblühte Du falfh Gemüthe. 
Kalt Bil ein Schall 


Kohlen Mag ter *** dich holen. 


Und hätte mit Boteinah fo 
Richt Dichemil ſich verſtanden, 

N Wie wäre denn fo frifch und froß 
Ihr Rame nad vorbanten? 


Borft:henbe feltfame Muͤtheilungsart wird fchr bald 
unter lebhaften, einander gewagenen Perfyien auszu⸗ 
üben fein. Sobald der Geiſt cine ſolche Richtung nimmt, 
thut er Wunder. Zum Beleg aus manden Geſchichten 
nur Eine. 

Zwei lichende Paare mahen eine Luftfahrt von ei- 
nigen Meilen, bringen cinen frohen Tag mit einander 
zu; auf der Rückkehr unterhalten fic ſich, Charaden auf- 
zugeben. Gar bald wird nicht nur cine jede, wie fte 
vom Munde kommt, fogleich errathen, ſondern zulegt 
ſogar das Wort, das der andere denkt und eben zum 
Worträthſel umbilden will, durch die unmittelbarſte 
Divination erkannt und ausgeſprochen. 

Indem man dergleichen zu unſern Zeiten erzählt und 
betheuert, darf man nicht fürchten lächerlich zu werden, 
da ſolche pfuchiiche Erfcheinungen noch lange nicht an 
dasjenige reichen, was ber organijche Magnetismus zu 
Tage gebracht hat. 





Chiffer. 
Eine andere Art aber ſich zu verſtändigen iſt geift- 
reich und herzlich! Wenn bei der vorigen Ohr und Witz 


einheimifchen Dichter verehrend, belebten das Gedaächt⸗ 
niß durch ihre Schriften und erzeigten ihnen den fchön- 
iten Beifall, indem wir unſere Gedanken durch ihre ge⸗ 
wählten und gebildeten Worte ausbrüdten und dadurch 
eingeftanden, baß fie beifer ald wir unfer Innerites zu 
entfulten gewußt. 

Um aber gu unferm eigentlihen Zweck zu gelangen, 
erinnern wir an eine, zwar wohlbefannte, aber Doch im⸗ 
mer geheimnißvolle Weife, ſich in Chiffern mitzuthei⸗ 
len; wenn nämlich zwei Perfonen, die ein Buch verab⸗ 
reden und, indem fie Seiten- und Zeilenzapl zu einem 
Bricfe verbinden, gewiß find, daß der Empfänger mit 
geringem Bemühen den Sinn zufanımen finden werde. 

Das Lied, weldes wir mit der Rubrif Chiffer 
bezeichnet, will auf eine ſolche Verabredung hindeuten. 
Liebende werben einen einig Hafiſens Gedichte zum 
Werkzeug ihres Gefühlwechfeld zu legen; fie bezeichnen 
Seite und Zeile, die ihren gegenwärtigen Zuſtand aus⸗ 
prüdt, und fo entftehen zuſammengeſchriebene Lieber 
von ſchöuſten Ausdruck; herrliche zerſtreute Stellen des 
unfhäßbaren Dichterd werden durch Leidenſchaft und 
Gefühl verbunden, Neigung und Wahl verleihen bem 
Ganzen ein innered Leben, und die Entfernten finden 
ein tröitlichd Ergeben, indem fie ihre Trauer mir Per» 
len jeiner Worte ſchmücken. , 

Dir zu eröffnen 

Mein Herz verlangt mid ; 

gört ih von deinem, 
arnad verlangt mid; 


Wie biidt fo traurig 
Die Welt mid an. 


n meinem Sinne 

obnet mein Freund nur 
Und fonften keiner 
Und keine Feindſpur. 
Mie Sonnenaufgang 
Ward mir ein Borfap. 


Mein Leben will ich 
Nur vum Geſchäfte 
Von ſeiner Liebe 
Ben heut an machen. 
Sch vente feiner, 
Mir blutet's Herz 


Kraft hab’ ich keine 
Als ihn zu leben, 

So recht im Stillen. 
Was fol das werden! 
Will ihn umarmen 
Und kaun es nicht. 





Künftiger Divan. 


Man hat in Deutichland zu einer gewiffen Zeit man⸗ 


im Spiele war, fo tit es hier ein zartliebender äfthetifcher [che Drudichriften vertbeilt, als Manuſcript für- 


Sinn, der ſich der höchſten Dichtung gleich ftellt. 

Im Orient lernte man ben Koran auswendig und 
fo gaben die Suren und Verſe, durch Die minbeite An- 
fpielung, ein leichtes Verſtaͤndniß unter ben Geübten. 
Das Gleihe haben wir in Deutſchland erlebt, mo vor 
funfzig Jahren die Erziehung dahin gerichtet war, Die 
fämmtlichen Heranwachfenden bibelfeit zu machen; man 
lernte nicht allein bedeutende Sprüche auswendig, fon- 
dernerlangte zugleich von beim übrigen senugiame Kennt» 
niß. Nun gab ed nıchrere Menfchen, die eine große Fer⸗ 
tigfeit hatten auf alle was vorkam biblifche Sprüche an⸗ 
zuwenden und die heilige Schrift in der Converfation zu 
verbrauchen. Nicht zu läugnen ift, bag hieraus Die wigig- 
ften,- amuthigſten Erwiederungen entitanden, wie denn 


noch heutiged Tags gewiffe ewig anmenbbare Haupt» | 


fielen bie und da im Gefpräch vorkommen. 
Gleiberweife bedient man ſich Elaffifcher Worte, wo⸗ 
durch wir Gefühl und Ereigniß ald ewig wieberfehrend 
bezeichnen und ausſprechen. . 
Auch wir vor funfjig Jahren, als Jünglinge, bie 


Freunde Wem diefed befremdlich fein fünnte, der 
bedenfe, daß doch am Ende jedes Buch nur für Theil» 
nehmer, für Freunde, für Liebhaber des Verfaſſers ge⸗ 
ſchrieben ſei. Meinen Divan beſonders möcht’ ich alſo 
bezeichnen, deffen gegenwärtige Ausgabe nur als un- 
vollfommen betrachtet werden kann. In jüngeren Jah⸗ 
ren würd’ ich ihn länger zurüdgehalten haben, nun aber 
find’ ich es vortheilhafter ihm felbit zufammenzuftellen, 
als ein ſolches Gefchäft, wie Hafis, den Nachkommen 
zu binterlaffen. Denn eben daß dieſes Büchlein fo da 
ſteht, wie ich es jet mitteilen Fonnte, erregt meinen 
Wunſch, ihm die gebührende Volitändigfeit nach und 
nach zu verleihen. Was davon allenfalld zu hoffen fein 
möchte, will ich Buch für Buch ber Reihe nach andeuten. 





Buch des Dichters. Hierin, wie es vorliegt, 
werben lebhafte Eindrüde mancher Gegenitände und 
Ericheinungen auf Sinnlichfeit und Gemüth enthuſia⸗ 
ftifch ausgebrüdt und bie näheren Bezüge des Dichters 
zum Orient angedeutet, Faͤhrt er auf dieſe Weife fort, 
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fo kann ber heitere Garten aufs anmuthigſte vergiert| fidh ſchalkhaft⸗eigenſinnig verſteckt, um und anzuziehen 
werden; aber höchft erfreulich wird ſich die Anlage er- und in edlere Regionen aufzuloden. Verfaͤhrt hier der 
weitern, wenn ber Dichter nicht von fid) und aus ſich Dichter mit Bewußtiein und Maaß, fo fann man es 


allein handeln wollte, vielmehr auch feinen Danf, Gön- 
nern’ und Freunden zu Ehren ausſpräche, um die Le⸗ 
benden mit freundlichem Wort feit zu bulten, bie Ab⸗ 
geſchiedenen ehrenvoll wieder zurüd zu rufen. 

Hiebei iſt jedoch zu bedenken, daß ber orientaliſche 
Flug und Schwung, jene reich und übermäßig lobende 
Dichtart, dem Gefühl des Weftländerd vielleicht nicht 
zufagen möchte. Wir ergchen und hoc) und frei, ohne 
zu Hyperbeln unfre Zuflucht zu nehmen; denn wirklich 
nur eine reine, mwohlgefühlte Poefie vermag allenfalls 
die eigentlichen Vorzüge trefflicher Männer auszuſpre⸗ 
hen, deren Vollkommenheiten man erit recht empfindet, 
wenn fie dahin gegangen find, wenn ihre Eigenbeiten 
und nicht mehr flören und das Eingreifende ihrer Wir- 
ungen und noch täglich und ftündlich vor Augen tritt. 
Einen Theil diefer Schuld hatte der Dichter vor furzen, 
bei einem herrlichen Feſte (ſ. Maskenzug 1818.) in Al- 
lerhöchſter Gegenwart, das Glüd nach jeiner Weiſe ge- 
müthlich abzutragen, 


Das Buch Hafis. Wenn alle biejenigen, welche 
ſich der arabifchen und verwandter Sprachen bedienen, 
Schon als Pocten geboren und erzogen werben, fo fann 
man fich denfen, Daß unter einer ſolchen Nation vor- 
zügliche Geifter ohne Zahl hervorgehen. Wenn nun 
aber ein ſolches Volk in fünfhundert Jahren nur fieben 
Dichtern den erſten Rang zugeitebt, fo mülfen wir einen 
ſolchen Ausipruc zwar mit Ehrfurcht annehmen, allein 
es wird ung zugleich vergönnt fein, nachzuforſchen, worin 
ein folcher Vorzug eigentlich begründet fein könne. 

Diefe Aufgabe, in fo firn es möglich it, zu löſen, 
möchte wohl auch dem Fünftigen Divan vorbehalten fein. 
Denn, un nur von Hafis zu reden, wählt Bewunde- 
rung und Neigung gegen ihn, jemehr man ihn fennen 
lernt. Das glücklichſte Naturell, große Bildung, freie 
Farilität und die reine Weberzeugung, daß man ben 
Menſchen nur alddann bebagt, wenn man ibnen vor- 
fingt, was fie gern, leicht und bequem hören, wobei man 
ihnen denn aud etwas Schmercd, Schwieriges, Un⸗ 
willkommenes gelegentlich mir unterfchieben darf: alles 
dieſes find Vorzüge und Eigenthümlichfeiten, deren wir 
und bei Hafid erfreuen, und Die und zu ferneren Ge- 
Dichten über ihn noch reichlichen Stoff bieten werben. 





Buch der Liebe würde fehr anfchmellen, wenn 
ſechs Liebespaare in ihren Freuden und Leiden entfchie- 
dener aufträten und noch andere neben ihnen aud der 
Düfteren Bergangenheit mehr oder weniger flar bervor- 
gingen. Wamik und Ara 3. B. von Denen aufer ben 
Namen Feine weitere Nachricht findet, Eönnten folgen- 
dermaßen eingeführt werben: 

a! Lieben ift ein groß Verdienft! 

er findet fhöneren Gewinnft ? — 
Du mirft nit mächtig. wirft nicht reich, 
Jedoch den größten Helden gleich. 
Man wird, fo gut wie vom Propheten, 
Bon Damit und von Aſra reten. — 
Nicht reden wird man, wird fie nennen : 
Tie Namen müllen alle kennen. 
Was je gethan, was geübt 
Tas weiß fein Menſch! Daß fte geliebt 
Tas wiffen wir. Genug gefagt! 
Wenn man nah Wamil und Ara fragt. 

Nicht weniger iſt dieſes Buch geeignet zu fomboli- 
ſcher Abſchweifung, deren man fich in Den Feldern des 
Orients kaum enthalten kann. Der aeiftreihe Menſch, 
nicht zufricden mit dem was man ihm baritellt, be⸗ 
trachtet alles was fich den Sinnen barbietet, ald eine 
Bermummung,'wobinter ein höheres geiftiged Leben 


gelten laffen, fi) daran freuen und zu entſchiedenerem 
Auffluge die Fittige verfuchen. 





Buch der Betrachtungen ermeitert ſich jeben 
Tag bemjenigen der im Orient hauſet; denn alles iſt 
dort Betrachtung, die zwifchen dem Sinnlichen und 
Ueberſinnlichen bin und ber wogt, ohne jich für eins 
oder Dad andere zu entſcheiden. Dieſes Nuchdenfen, 
wozu man aufgefordert wird, ijt von ganz eigner Artz 
es widmet fich nicht allein der Klugheit, obgleich dieſe 
die ftärfiten Forderungen macht, fondern ed wird zu⸗ 
gleih auf jene Punfte gefüßrt, wo die feltfamiten 
Probleme des Erde⸗Lebens ſtrack und unerbittlich vor 
und ftchen und und nöthigen dem Zufall, einer Vor⸗ 
ſehung und ihren unerforfchlihen Rathichlüffen die 
Kniee zu beugen und unbedingte Ergebung als höchſtes 
politiſch⸗ſittlich⸗ religioſes Geſetz auszuſprechen. 





Buch des Unmuthes. Wenn die übrigen Bü- 
cher anwachſen, fo erlaubt man auch wahl dieſem das 
gleiche Recht. Erſt müffen fi anmutbige, liebevolle, 


verjtändige Zuthaten verfümmeln, ch die Ausbrüche 


des Unmuths erträglich fein können. Allgemein menfch- 
liches Wohlwollen, nachfichtiged hülfreiches Gefühl 
verbindet den Himmel mit der Erde und bereitet ein 
den Menfchen gegönntes Paradicd. Dagegen it ber 
Unmuth ftetd egoiſtiſch, er befteht anf Forderungen, 
deren Gewährung ihm außen blieb; er iſt anmußlich, 
abftogend und erfreut niemand, felbit Diejenigen kaum 
die von gleichem Gefühl ergriffen find, Demungeachtet 
aber kann der Menfch ſolche Exploſionen nıcht immer 
zurüdhalten, ja er thut wohl, wenn er feinem Verdruß, 
befonder8 über verhinderte, geftörte Thätigfeit, auf 
diefe Weile Luft zu machen trachtet. Schon jeht hätte 
dies Buch viel jtärfer und reicher fein follen; doch ha⸗ 
ben wir manches, um alle Mißjtinnmung zu verhüten, 
bei Seite gelegt. Wie wir denn hierbei bemerfen, daß 
dergleichen Aeußerungen, welche für den Augenblid 
bedenklich feinen, in der Folge aber, ald unverfäng⸗ 
lich, mit Heiterfeit und Wohlwollen aufgenommen 
werden, unter der Rubrif Paralipomena fünfti- 
gen uhren aufgelpart worden. 

Dagegen ergreifen wir diefe Gelegenheit von ber An- 
maßung zu reden, und zwar vorerit, mie fie im Orient 
zur Erfcheinung kommt. Der Herricher felbft iſt ber 
erite Anmaßliche, der die übrigen alle auszufihließen 
Scheint. Ihm ſtehen alte zu Dienft, er ift Gebieter fein 
jelbit, niemand gebieter ihm, und fein cigner Wille er» 
ſchafft bie übrige Welt, fo daß er ſich mit Der Sonne, 
ja mit dem Weltall vergleihen kann. Auffallend ift 
ed jedoch, Daß er chen dadurch genöthigt ift fich einen 
Mitregenden zu ermählen, der ihm in diefem unbe» 
aränzten Felde beiitehe, ja ihn ganz eigentlich auf dem 
Weltenthrone erhalte. Es iſt der Dichter, der mit und 
neben ihm wirft und ihn über alle Sterbliche erhößt. 
Sammeln fih nun an feinem Hofe viele dergleichen 
Talente, fo giebt er ihnen einen Dichterfönig, und zeigt 
Dadurch, Daß er das höchſte Talent für ſeines Gleichen 
anerkenne. Hierdurch wird der Dichter aber aufge» 
fordert ja verleitet, eben fo hoch von ſich zu denfen als 
von dem Füriten, und fih im Mitbefip ber größten 
Vorzüge und Glüdieligfeit zu fühlen. Hierin wird er 
beitärft Durch die gränzenlofen Geſchenke, die er erhält, 
durch den Neichthum, den er fammelt, durch die Ein- 
wirfung, Die er ausübt. Auch feht er ſich in dieſer 
Denkart fo feft, daß ihn irgend ein Miblingen feiner 





Soffnungen bis zum Wahnſinn treibt. Firbuft er⸗ 
wartet für fein Schah Nameh, nach einer früheren 
Aeußerung des Kaiſers, fechzigtauiend Goldftüde; ba 
er aber dagegen nur fechzigtaufend Silberjtüde erhält, 
eben da er ich im Bade befindet, theilt er Die Summe 
in drei Theile, fchenft einen bem Boten, einen dem 
Babdemeijter und den dritten dem Sorbetfehenfen, und 
vernichtet fogleich, niit wenigen ehrenrührigen Schmäh- 
geilen, alled Rob was er feit fo vielen Jahren dem 
Schah geipendet. Er entflieht, verbirgt fich, widerruft 
nicht, fondern trägt feinen Haß auf die Seinigen über, 
fo Daß jeine Schweiter ein anfehnliche3 Gefihenf, vom 
begütigten Sultan abgeiendet, aber leider erſt nach des 
Bruders Tode anfommend, gleichfalls verſchmäht und 
abweifit. 

Wollten wir nun das alled meiter entwideln, fo 
würden wir fagen, daß vom Thron, durch alle Stufen 
binab, bid zum Derwiſch an der Straßenede, alles 
voller Anmaßung zu finden fei, vol weltlichen und 
geiitlihen Hochmuths, der auf die geringjte Veran⸗ 
laffung ſogleich gewaltſam hervoripringt. 

Mit tiefem fittlihen Gebreden, wenn man's dafür 
halten will, ſieht es im Weitlande gar wunderlich aus. 
Beiche.denheit iſt eigentlich eine gefellige Tugend, fte 
Deuter auf große Ausbildung; fie it eine Selbitver- 
läugnung nad außen, welche auf einem großen innern 
Werthe ruhend, ald die höchſte Eigenſchaft des Men⸗ 
ſchen angeſehen wird. Und ſo hören wir, daß die Menge 
immer zuerſt an den vorzüglichſten Menſchen die VBefchei- 
denheit preif't, ohne ſich auf ihre übrigen Qualitäten fon« 
derlich einzulaifen. Beſcheidenheit ader it immer mit 
Beritellung verfnüpf: und eine Art Shmeichelet, Die um 
deito wirfiamer ijt ais fie ohne Zudringlichfeit dem an⸗ 
dern wehlthut, indem fie ihn in feinem behaglichen 
Selbſtgefühle nicht irre macht. Alles aber, mad man gute 
Geſellſchaft nennt, beftcht in einer immer wachjenden 
Verneinung fein ſelbſt, fo daß die Socierät zulcht ganz 
Null wird; ed müßte denn das Talent ſich ausbilden, 
Daß wir, indem wir unfere Eitelkeit befriedigen, der Ei- 
trlteit des andern zu ſchmeicheln wiſſen. 

Mit den Anmaßungen unferd weſtlichen Dichter aber 
möchten wir die Landsleute gern verfühnen. Eine ge- 
wiſſe Aufichneiderei durfte Den Divan nicht fehlen, wenn 
der orientaliſche Charafter einigermaßen ausgedrückt 
werden follte. 

Sin die unerfreulihe Anmaßung gegen die höheren 
Stände konnte der Dichter nicht verfallen. Seine glüd- 
liche Lage überhob ihn jedes Kampfes mit Deſpotis⸗ 
mus. Sn dad Rob, das er feinen fürjtlichen Gebietern 
zollen könnte, jtimmt ja Die Welt mit ein. Die hoben 
Derionen, mit denen er fonit in Verhälmiß geftanden, 
pries und preif't man noch immer. Sa man fann Dem 
Dichter vorwerfen, daß der enkomiaſtiſche Theil feines 
Divans nicht reich genug fei. 

Was aber das Buch des Inmmths betrifft, fo möchte 
man wohl einiges daran zu tadeln finden. “Sener Un- 
muthige drückt zu deutlich aus, daß feine perfönliche Er⸗ 
wartuing nicht erfüllt, fein Verdienſt nicht anerfannt fet. 
So auch er! Bon oben herein ift er nicht beengt, aber 
son unten und von der Seite leidet er. Eine zudring- 
liche, oft platte, oft tückiſche Menge, mit ihren Chorfüh- 
rern, lähmt feine Thätigkeit; erſt waffneter fich mit Stolz 
und Verdruß, dann aber, zu fcharf gereizt und gepreßt, 
fühlt er Stärfe genug, fich durch fie durchzuſchlagen. 

Sodann aber werden wir ihm zugefteben, daß er man⸗ 
cherlei Anmaßungen dadurch zu mildern weiß, daß er 
fie, gefühlvoll und kunſtreich, zuleßt auf die Geliebte be-- 
zieht, fich vor ihr demüthigt, ja vernichtet. Herz und 
Geist des Leſers wird ihm dieſes zu gute fchreiben. 
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Buch ber Sprüche, ſollte vor andern anſchwel⸗ 
len; es ijt mit den Büchern der Betrachtung und bee 
Unmuths ganz nahe verwandt, Drientalifche Sprüche 
jedoch behalten den eigenthümlichen Charakter ber gan⸗ 
zen Dichtfunit, Daß fie fich fehr oft auf finnliche, ſicht⸗ 
bare Gegenitände begiehen; und eö finden ſich viele dar⸗ 
unter, die man mit Recht lakoniſche Parabeln nennen 
fönnte. Diefe Art bleibt dem Weitländer die fchwerfte, 
weil unfere Umgebung zu troden, geregelt und proſaiſch 
erſcheint. Alte deutſche Sprüchwörter jedoch, wo fich der 
Sinn zum Gleichniß umbildet, können bier gleichfallo 
unſer Muiter fein. 


Bud ded Timur. Sollte eigentlich erit gegrün⸗ 
bet werden, und vielleicht müßten ein paar Jahre hin- 
gehen, damit und die allzunah liegende Deutung ein 
erhöhtes Anſchaun ungeheurer Weltereigniffe nicht mehr 
verkümmerte. Erheitert Eönnte diefe Tragödie werden, 
wenn man des fürchterlichen Weltverwüſters launigen 
Zug- und Zeltgefährten Nuifredin Chobfiha von Zeit 
zu Zeit auftreten au laffen fich entichlöffe. Gute Stun« 
den, freier Sinn werden hiezu die beite Förderniß ver⸗ 
leihen. Ein Mujteritüd der Gefchichtehen, die zu und 
herüber gekommen, fügen wir bet. 

* * 

Timur war ein häßlicher Mann; er hatte ein blindes 
Auge und einen lahmen Fuß. Indem nun eined Tags 
Chodſcha um ihn war, fragte jich Timur den Kopf, denn 
die Zeit des Barbierens war gefommen, und befahl, der 
Barbier folle gerufen werden. Nachdem der Kopf ge» 
ichoren war, gab der Barbier, wie gewöhnlich, Timur 
den Spiegel in Die Hand. Timur fah ſich im Spiegel 
und fınd fein Anfchn gar zu häßlich. Darüber fing er 
an zu meinen, auch der Chodſcha Hub an zu weinen, und 
fo weunten fie ein paar Stunden. Hierauf tröfteten ei⸗ 
nige Sefellichafter den Timur und unterhielten ihn mit 
fonderbaren Erzählungen, um ihn alles vergeflen zu 
machen. Timur hörte auf zu weinen, ber Chodſcha aber 
hörte nicht auf, fondern fing erit recht an, ftärfer zu 
weinen. Endlich ſprach Timur zum Chodſcha: höre! 
ich habe in den Spiegel geſchaut und habe mich ſehr 
häßlich geſehen, darüber betrübte ich mich, weil ich nicht 
allein Kaiſer bin, ſondern auch viel Vermögen und 
Stlavinnen habe, Daneben aber fo häßlich bin, darum 
habe’ich geweint. Und warum weint bu noch ohne Auf- 
hören? Der Chodſcha antwortete: wenn bu nur einmal 
in den Spiegel gefehen und bei Beichauung deined Ge⸗ 
ſichts e8 gar nicht haft aushalten können, Dich anzufe- 
ben, wie jollen wir denn thun, die wir Nacht und Tag 
dein Geftcht anzufehen haben? Wenn wir nicht weinen, 
wer joll denn meinen? beöhalb habe ich geweint. — 
Timur fam vor Rachen außer ſich. 


Buch Suleika. Diefes, ohnehin das ftärffte ber 
ganzen Sammlung möchte wohl für abgefchloffen an- 
zuieben fein. Der Hauch und Geiſt einer Leidenſchaft, 
der durch das Ganze weht, kehrt nicht leicht wieder zu⸗ 
rüd, wenigftens ift deſſen Rückkehr, wie Die eines guten 
Weinjahrs, in Hoffnung und Demuty zu erwarten, 

Ueber dad Betragen bed weltlichen Dichters aber, 
in diefem Buche, dürfen wir einige Betrachtungen an- 
fielen. Nach dem Beiſpiele mancer öftlidhen Vorgän⸗ 
ger hält er fich entfernt vom Sultan. Als genügfamer 
Derwiſch darf er ſich fogar dem Fürſten vergleichen; 
denn der gründliche Bettler foll eine Art von König fein, 
Armuth giebt Verwegenheit. Irdifche Güter und ihren 
Werth nicht anzuerfennen, nichtd oder wenig davon zu 
verlangen ijt fein Entfchluß, der das forglojeite Beha⸗ 
gen erzeugt. Statt einen angftvollen Beith zu fuchen, 
verſchenkt er in Gebanfen Länder und Schaͤtze, und 





fottet über den, ber te wirklich beſaß und verlor. Ei⸗ 
gentlich aber hat fich unfer Dichter zu einer freiwilligen 
Armuth bekannt, um deſto ftolger aufzutreten, Daß es 
ein Mädchen gebe, die ihm deswegen doch hold und ge- 
wärtig iſt. 

Aber noch eines größern Mangels rühmter fich: ihm 
entwich die Jugend; fein Alter, feine grauen Haare 
fhmüdt er mit der Liebe Suleika's, nicht gedienhaft zu⸗ 
dringlich, nein! ihrer Gegenliche gewiß. Sie, die Geift- 


reiche, weiß den Geiſt zu fchäßen, ber bie Jugend fruͤh 


zeitigt und das Alter verjüngt. 


Das Schenfen-Buch. Weber die unmäßige 
Neigung zu dem balbverbotenen Weine, noch das Zart- 
gefühl für Die Schönheit eines heranwachfenden Knaben 
durfte im Divan vernißt werden; letzteres wollte jedoch 
unferen Sitten gemäß in aller Reinheit behandelt fein. 

Die Wechſelneigung des früheren und fpäteren Alters 
deutet eigentlich auf ein aͤcht paͤdagogiſches Verbältniß. 
Eine leidenichaftliche Neigung des Kindes zum Greife 
ift keineswegs eine feltene, aber felten benußte Erfchei- 
nung. Hier gewahre man den Bezug des Enfeld zum 
Großvater, des fpätgebornen Erben zum überrafchten 
zärtlihen Bater. In dieſem Verhältniß enwickelt fich 
eigentlich der Klugſinn der Kinder; fie find aufmerffam 
auf Würde, Erfahrung, Gewalt des Aelteren; rein ge⸗ 
borne Seelen empfinden babei das Bebürfniß einer ehr⸗ 
furchtovollen Neigung; dad Alter wird hievon ergriffen 
und feftgehalten. Empfindet und benupt die Jugend ihr 
Nebergewicht um Eindliche Zwecke zu erreichen, findifche 
Bebürfniffe zu befriedigen, fo verfühnt und die Anmuth 
mit frühzeitiger Schalfheit. Höchſt rührend aber bleibt 
das beranitrebende Gefühl des Knaben, der, von dem 
hohen Geiſte des Alters erregt, in fich felbft ein Stau- 
nen fühlt, das ihm weiſſagt, auch dergleichen könne fich 
in ihm entwideln, Wir verfuchten fo ſchöne Verbältntffe 
im Schenfenbuche anzudeuten und gegenwärtig weiter 
auszulegen. Saadi Hat jeboch und einige Beiſpiele er- 
halten, deren Bartheit, gewiß allgemein anerkannt, das 
vollkommenſte Verſtändniß eröffnet. 

Folgendes nämlich erzählt er in feinem Roſengarten: 
„als Mahmud der König zu Chuaresm mit dem Kö⸗ 
nig von Ehattaj Friede machte, bin ich zu Kaſchkar (ei- 
ner Stadt der Usbeken oder Tartern) in bie Kirche ge- 
kommen, wofelbft, wie ihr wißt, auch Schule gehalten 
wird, und habt allda einen Knaben geliehen, wunder⸗ 
fhön von Geitalt und Angeſicht. Diefer hatte eine 
Grammatik in der Hand um die Spracde rein und 
gründlich zu lernen; er las laut und zwar ein Exempel 
von einer Regel: Saraba Seidon Amran. Eeiton hat 
Amran gefchlagen oder befriegt. Amran ift der Accuſa⸗ 
tisud. (Diefe beiden Namen ftehen aber bier zu allge» 
meiner Andentung von Gegnern, wie die Deutfchen fa- 
gen: Hinz oder Kunz.) Als er nun biefe Worte einige- 
mal wiederholt hatte, um fie dem Gebächtniß einzuprä- 
gen, fagte ich: es haben ja Chuaresm und Ehattaj end- 
lich Friede gemacht, follen denn Seidon und Amran 
ftetö Krieg gegen einander führen? Der Knabe lachte 
allerliebjt und fragte was ich für ein Landsmann fei? 
und ald ich antwortete: von Schiras, fragte er: ob ich 
nicht etwas von Saadi's Schriften auswendig fünnte, 
ba ihm Die perfifhe Sprache fehr wohl gefalle? 

Ich anttoortete: gleichwie bein Gemüth aus Kiebe 
gegen die reine Sprache fich ber Grammatik ergeben hat, 
alſo ift auch mein Herz ber Liebe au bir völlig ergeben, 
fo daß deiner Ratur Bildniß das Bildniß meines Ver⸗ 
flandes entraubet, Er betrachtete mich mit Aufmerf- 
famteit, als wollt’ er forfchen, ob dad, was ich fagte, 
Worte des Dichters, oder meine eignen Gefühle feien; 
ich aber fuhr fort: du haft das Herz eines Liebhabers 





in dein Netz gefangen, wie Seidon. Wir gingen gerne 
mit dir um, aber du bift gegen ung, wie Seidun gegen 
Amran, abgencigt und feindlih. Er aber antwortete mir 
mit einiger befcheibenen Berlegenheit in Verſen aus 
meinen eigenen Gedichten und ich batte den Vorteil, 
ihm auf eben die Weile dad allerfchönite fagen zu fün- 
nen, und fo lebten wir einige Tage in anmuthigen Un« 
terhaltungen,. ALS aber der Hof fich wieder zur Reife 
beſchickt und wir willend waren, ben Diorgen früh aufe 
zubrechen, fagte einer von unfern Gefährten zu ihm: 
das iſt Saadi felbit, nach dem du gefragt haft. 

Der Knabe fanı eilend gelaufen, ftellte ſich mit aller 
Ehrerbictung gar freundlich gegen mir an und wünſchte, 
daß er mich both eher gefannt hätte, und ſprach: warum 
haſt Du dieſe Tage her mir nicht offenbaren und fagen 
wollen, ich bin Saadi, damit ich dir gebührende Ehre 
nad meinem Vermögen antbun und meine Dienfte vor 
deinen Füßen demüthigen können. Aber ich antwortete: 
indem ich dich anfah, Eonnte ich dad Wort, ich bin's, 
nicht ans mir bringen, mein Herz brach auf gegen dir, ale 
eine Rofe, die zu blühen beginnt. Er fprach ferner, ob 
es denn nicht möglich wäre, Daß ich noch etliche Tage da» 
ſelbſt verbarrte, Dumit er etwas von mir in Kunſt und 
Wiſſenſchaft lernen könnte; aber ich antwortete: cd 
fann nicht fein, denn ich fehe bier vortreffliche Leute 
zwiſchen großen Bergen fiten, mir aber gefällt, mich ver» 
gnügt nur- eine Höhle in ber Welt zu haben und da⸗ 
jelbit zu verweilen. Und ald er mir darauf etwas be⸗ 
trübt vorfam, fprach ich: warum er fi nicht in bie 
Etadt begebe, wojelbit er fein Herz vom Bande ber 
Traurigfeit befreien und fröhlicher leben fünnte. Er ante 
mwortete: da find zwar viele ſchöne und anmuthige Bil⸗ 
der, es ift aber auch Fothig und fchlüpfrig in der Stadt, 
daß auch wohl Elephanten gleiten und füllen fönnten ; 
und fo würd’ auch ich, bei Anfıhauung böſer Exempel, 
nicht auf feftem Fuße bleiben. Als wir fo gefprochen, 
füßten wir und baranf Kopf und Angeficht und nah- 
men umfern Abſchied. Da wurde Denn wahr, was ber 
Dichter fagt: Liebende find im Scheiden bem ſchönen 
Apfel gleich; Wange die fih an Wange drüdt, wirb 
vor Luft und Reben roth; Die andere hingegen iſt bleich 
wie Summer und Krankheit.“ 

An einem andern Orte erzählt berfelbige Dichter : 

„In meinen jungen Jahren pflog ich mit einem Jüng- 
ling meines Gleichen aufrichtige bejtändige Freund- 
fhaft. Sein Antlitz war meinen Augen bie Simmeld- 
region, wohin wir und, im Beten, als zu einem Mag- 
net wenden. Seine Gefellfchaft war von meines ganzen 
Lebende Wandel und Haubel ber beite Gewinn. Ich 
balte bafür, daß feiner unter den Menſchen, (inter ben 
Engeln möchte es allenfalls fein,) auf der Welt gewe⸗ 
fen, der fich ihm hätte vergleichen können an Geſtalt, 
Aufrichtigfeit und Ehre. Nad dem ich folder Freund“ 
fihaft genoffen, hab’ ich es verredet, und es däucht mir 
unbillig zu fein, nach feinem Tode meine Liche cinem 
andern zuzuwenden. Obngefähr gerieth fein Fuß in die 
Schlinge feines Verhängniffes, daß er fehleuninft ind 
Grab mußte. ch habe eine gute Zeit auf feinem Grabe 
als ein Wächter gefeffen und gelegen und gar viele 
Trauerlieber über feinen Zod und unfer Sıteiden aud« 
geſprochen, welche mir und andern noch immer rührend 
bleiben. 


Buch der Parabeln. Obgleich die weſtlichen Na⸗ 
tionen vom Reichthum des Orients ſich vieles zugerig⸗ 
net, ſo wird ſich doch hier noch manches einzuernten fin⸗ 
den, welches näher zu bezeichnen wir folgendes eröffnen. 

Die Parabeln ſowohl ald andere Dichtarten bes 
Orients, die ſich auf Sittlichfeit beziehen, fann man in 
drei verfchiedenen Rubriken nicht ungefchidt eintheilen 
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in ethiſche, moͤraliſche und ascetiſche. Die erſten enthal- 
ten Ereigniſſe und Andeutungen, die ſich auf den Men⸗ 
ſchen überhaupt und feine Zuſtaͤnde beziehen, ohne daß 
dabei ausgeſprochen werbe, mas gut oder bög fei. Die- 
ſes aber wird durch die zweiten vorzüglich herausgeſetzt 
und dem Hörer eine vernünftige Wahl vorbereitet. Die 
dritte hingegen fügt noch eine entiihiedene Nöthigung 
hinzu: die firtliche Anregung wird Gebot und Geiep. 
Diefen läßt ſich eine vierte anfügen: fie ſtellen die wun⸗ 
derbaren Führungen und Fügungen bar, die aus uner⸗ 
forſchlichen unbegreiflihen Rathſchlüſſen Gottes her⸗ 
vorgehen; lehren und beſtätigen den eigentlichen Js⸗ 
lam, die unbedingte Ergebung in den Willen Gottes, 
die Weberzeugung, daß niemand feinem einmal beftimm- 
ten Looſe ausmeichen könne. Will man noch eine fünfte 
hinzuthun, welche man die myſtiſche nennen müßte: fie 
treibt den Menſchen aus bem vorhergehenden Zuftand, 
der noch immer ängftlich und brüdend bleibt, zur Ver⸗ 
einigung mit Gott jchon in Diefem Leben und zur vor⸗ 
läufigen Entfaaung derjenigen Güter, beren allenfallft- 
ger Verluſt und ſchmerzen fünnte. Sonbert man bie 
verichledenen Zwecke bei allen bildlichen Darſtellungen 
des Orients, fo Hat man ſchon viel gewonnen, ındem 
man ſich fonft in Vermiſchung derfelben innmer gebin- 
dert fühlt, bald eine Nupanmwendung ſucht, mo Eine ift, 
dann aber eine tieferliegende Bedeutung überficht. Auf- 
fallende Beiſpiele jämmtlicher Arten zu geben, müßte 
bad Buch der Parabeln inıereffant und lehrreich machen. 
Mohn die von und diesmal vorgetragenen zu ordnen 
fein möchten, wird dem einſichtigen Leſer überlaifen. 





Buch des Parfen. Rur vielfache Ableitungen 
haben den Dichter verhindert, Die fo abitract fcheinende 
und doch fo praftiich eingreifende Sonn⸗ und Feuer⸗ 
Verehrung in ihrem ganzen Umfange dichteriſch darzu⸗ 
ſtellen, wozu der herelichſte Stoff ſich anbietet. Möge 
ihm gegönnt ſein, das Verſäumie glücklich nachzuholen. 


Buch des Paradieſes. Auch dieſe Region des 
mahometaniſchen Glaubens hat noch viele wunderſchöne 
Plätde, Paradieſe im Paradieſe, Daß man ſich daſelbſt 
gern ergehen, gern anſiedeln möchte. Scherz und Ernſt 
verfchlingen ſich hier fo Tiebfish In einander, und ein ver- 
klaͤrtes Alltägliche verleiht und Flügel zum Höheren und 
Hoͤchſten zu gelangen. Ind was follte den Dichter hin⸗ 
dern, Mahomet's Wunderpferd zu befleigen und fi 
Durch alle Himmel zu ſchwingen? waruın follte er nicht 
ehrfurchtsvoll jene heilige Nacht feiern, wo der Koran 
vollſtändig dem Propheten von obenher gebracht ward ? 
Hier ift noch gar manches zu gewinnen. 








Alt-Teftamentliches, 


Nachdem ih mir nun mit ber füßen Hoffnung ge- 
ſchmeichelt, ſowohl für den Divan als für die beigefüg- 
ten Erklärungen in ber Folge noch manches wirfen zu 
können, durchlaufe ich die Vorarbeiten, die, ungenußt 
und unausgeführt, in zahllofen Blättern vor mir liegen; 
und ba find’ ich denn einen Aufſatz, vor fünfundzman- 
zig Jahren gefihrieben, auf noch Ältere Papiere und 
Studien fi beziehend. 

Aus meinen biographifchen Verſuchen werben ſich 
Freunde wohl erinnern, daB ich dem eriten Buch Moſis 
viel Zeit und Aufmerkſamkeit gewidmet und manden 
jugendlichen Tag entlang in den Parabiefen bes Orients 
mich ergangen. Aber auch den folgenden hiftorifchen 
Schriften war Neigung und Fleiß zugewendet. Die 
vier legten Bücher Moſis nöthigten zu pünftlichen Be- 
mühungen, und nachſtehender Aufſatz enthält bie wun- 
derlichen Refultate derfelben, Mag ihm nun an biefer 
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Stelle ein Platz gegoͤnnt fein. Denn wie alle nnfere. 


Wanderungen im Orient Durch bie heiligen Sihriften 
veranlagt worden, fo fehren wir immer zu benfelben 
zurück, ald den erquidlichiten, obgleich bie und Da ge⸗ 
trübten, in die Erde ſich verbergenden, fodann aber rein 
und frifih wieder hervorfpringenden Quellwaſſern. 





Iſrael in der Wüſte. 


„Da fam ein neuer König auf in Aegypten, Der 
wußte nichtd von Joſeph.“ Wie dem Herricher jo auch 
dem Bolfe war das Andenken feines Wohlthäterd ver⸗ 
ſchwunden, ben Sfraeliten felbft feheinen die Namen 
ihrer Urväter nur wie alt berfüömmliche Klänge von 
weitem zu tönen. Seit vierhundert Sahren hatte fid) 
bie fleine Familie unglaublich vermehrt. Das Ber- 
fprechen, ihrem großen Ahnherren von Gott unter fo 
vielen Unwahrfcheinlichfeiten gethan, iſt erfüllt; allein 
was hilft ed ihnen! Gerade Diele große Zahl macht 
fie den Haupteinwohnern des Landes verdächtig. Man 
ſucht fie zu quälen, zu ängjtigen, zu beläftigen, zu ycr= 
tilgen, und fo jehr ſich auch ihre hartnäckige Natur da⸗ 
gegen wehrt, ſo fehen fie doch ihr gänzliches Verderben 
wohl voraus, ald man fie, cin bisheriges freied Hirten» 
volf, nöthiget in und an ihren Gränzen mit eignen 
Hinden feite Städte zu bauen, welche offenbar zu 
Zwing- und Kerferpläben für fie beitimmt find. 

Hier fragen wir nun, ehe wir weiter gehen und und 
durch fonderbar, ja unglüdli.h redigirte Bücher mühſam 
durcharbeiten: was wirb und benn ald Grund, ald Ur⸗ 
ſtoff von den vier legten Büchern Moſis übrig bleiben, 
da wir manches dabei zu erinnern, manches daraus zu 
entfernen für nöthig finden? 

Daß eigentliche, einzige und tiefite Thema der Welt» 
und Menichengefhichte, dem alle übrigen untergeordnet 
iind, bieibt der Confliet des Unglaubens und Glaue 
bens. Alle Epochen, in welchen der Glaube berricht, 
unter welcher Geitalt er auch wolle, find glänzend, 
berzerbebend und fruchtbar für Mitwelt und Nachwelt. 
Ale Epochen dagegen in welchen ber Unglaube, in 
weicher Form es fei, einen fümnterlichen Steg behaup⸗ 
tet, und wenn fie auch einen Augenblik mit einem 
Scheinglanze prahlen follten, verſchwinden vor ‚der 
Nachwelt, weil fih niemand gern mit Erfenntniß deö 
Unfruchtbaren abquälen mag. 

Die vier legten Bücher Mofid haben, wenn und dad 
erfte deu Triumph bed Glaubens baritellte, ben Un⸗ 
glauben zum Thema, der, auf die Fleinlichite Weiſe, 
den Glauben, der fich aber freilich auch nicht in feiner 
ganzen Fülle zeigt, zwar nicht beftreiter und befämpft, 
jedoch fih ihm von Schritt zu Schritt in den Weg 
ſchiebt, und oft Durch Wohlthaten, öfter aber noch durch 
greuliche Strafen nicht geheilt, nicht andgeroitet, ſon⸗ 
dern nur augenblicklich beſchwichtigt wird, und deshalb 
feinen ſchleichenden Gang dergeftalt immer fortfeßt, daß 
ein großes, edled, auf die herrlichiten Verheißungen 
eines zuverläfitgen Rationalgottcd unternommened Ge⸗ 
ſchäft gleich in feinem Anfange zu fcheitern droht, und 
ua niemals in feiner ganzen Fülle vollendet werden 

ann. 


Wenn uns bad Ungemüthliche dieſes Inhalts, ber, 


wenigitend fir den erften Anblick, verworrene, durch 
das Ganze laufende Grundfaden unluitig und ver» 
drießlich macht, fo werben biefe Bücher Durch eine höchſt 
traurige, undegreiflihe Rebaction ganz ungenießbar. 
Den Gang ber Gefchichte fehen wir überall gehemmt 
durch eingefchaltete zahllofe Geſetze, von Deren größtem 
Theil man die eigentliche Urſache und Abſicht nicht ein- 
fehen ann, wenigftend nicht warum fle in dem Augen. 
blick gegeben worben, oder, wenn fie ſpaͤtern Urſprungs 
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find, warum fie Bier angeführt und eingeſchaltet wer⸗ die Veigung eines midianitiſchen Fürſtenprieſters, ber 


den. Man fieht nicht ein, warum bei einem ſo unge⸗ 
beuern Feldzuge, dem ohnehin fo viel im Wege ftand, 
man ftch recht abfichtlich und Fleinlich bemüht, Das re- 
ligioſe Ceremonien-Gepäd zu vervielfültigen, wodurch 


ibn fogleich mit feiner Familie verbindet. Nun lernt 
er die Wüſte fennen, wo er künflig in dem beſchwerli— 
chen Amt eined Heerführers aufıreten fol. 

Und nun laffet und vor allen Dingen einen Blick auf 


jeded Borwärtöfommen unendlich erſchwert werden |die Midianiter werfen, unter weichen fih Mofed ge- 


muß. Man begreift nicht, warum Gefche für Die Zu- 
Funft, Die noch völlig im Ungewiſſen ſchwebt, zu einer 
Beit audgefprochen werben, wo es jeden Tag, jede 
Stunde an Rath und That gebricht, und der Heerfüh- 
rer, der auf feinen Füßen ſtehen follte, ſich wiederholt 
aufs Angeficht wirft, um Gnaben und Strafen von 
oben zu erfichen, bie beide nur verzettelt gereicht wer⸗ 
den, fo daß man mit dem verirrten Bolfe ben Haupt- 
awed völlig and den Augen verliert. 

Um mich nım in dieſem Qabyrinthe zu finden, gab 
ich mir die Mithe, forafältig zu fondern, was eigent- 
liche Erzählung iſt, ed mochte nun für Hiſtorie, für 
Sabel, oder für beides zufammen, für Poefie gelten. 
Ich funderte biefes von dem was gelehret und geboten 
wird, Unter dem erften verftche ich das, was allen 
Ländern, allen fitlichen Menſchen gemäß fein würde, 
und unter dem zweiten, was dad Bolf Sfracl befonderd 
angeht und verbindet. In wicfern mir dasgelungen, 
wage ich felbft kaum zu beuriheilen, indem ich gegen- 
wärtig nicht in der Rage bin, jene Studien nochmale 
vorzunehmen, Sondern was ich hieraus aufzuftellen ge⸗ 
denfe, aus früheren und fpäteren Papieren, wie c& der 
Augenblid erlaubt, zufanımentrage. Zwei Dinge find 
es daher, auf die ich die Aufmerkſamkeit meiner Leſer 
zu richten wünfchte. Erftlih auf die Enwickelung der 
ganzen Begebenheit dieſes munderlichen Zugs aud dem 
Eharafter des Feldherrn, der anfangs nicht in dem 
günftigften Lichte erfcheint, und zweitens auf die Ver⸗ 
mutbung, daß der Zug feine vierzig, fondern kaum zwei 
Sabre gedauert; wodurch Denn eben ber Feldherr, dei- 
fen Betragen wir zuerit tadeln mußten, wieder gerecht⸗ 
fertigt und zu Ehren gebracht, zugleich aber auch Die 
Ehre des Nationalgotted gegen ben Unglimpf einer 
Härte, die noch unerfreulicher iſt als bie Halditarrig- 
keit eines Volks, gerettet und beinah in feiner früheren 
Reinheit wieder bergeitellt wird. 

Erinnern wir und nun zuerft des ifraelitifchen Vol⸗ 
kes in Acgypten, an beffen bedrängter Rage bie ſpäteſte 
Nachwelt aufgerufen iſt Theil zu nehmen. Unter die- 
fem Gefchledht, aus dem gewaltfamen Stamme Levi, 
tritt ein gewaltfamer Dann hervor; lebhaftes Gefühl 
von Recht und Unrecht bezeichnen denſelben. Würdig 
feiner grimmigen Ahnherrn ericheint er, von denen der 
Stammpvater ausruft: „Die Brüder Simeon und Levi! 
ihre Schwerter find mörberifche Waffen, meine Seele 
komme nicht in ihren Rath und meine Ehre fei nicht in 
ihrer Derfanmlung! denn in ihrem Born haben fie ben 
Mann erwürgt und in ihrem Muthwillen haben fie ben 
Ochſen verberbt! Verflucht fet ihr Zorn, Daß er fo hef⸗ 
tig ift, und ihr Grimm, daß er fo ftörrig ift! Ich will 
fie zerftreuen in Jacob und zerftreuen in Iſrael.“ 


genwärtig befindet. Wir haben fie als ein großes Volk 
anzuerfennen, das, wie alle nomadiichen und bandeln- 
den Bölfer, durch mannigfaltige Befchäftigung feiner 
Stämme, durch eine bewegliche Ausbreitung, nody grö- 
Ber ericheint als es ift. Wir finden die Midianiter am 
Berge Horeb, an der weftlichen Seite des fleinen Mecer⸗ 
bufend und fodenn bis gegen Moab und den Arnon. 
Schon zeitig fanden wir fie ald Handelsleute, Die felbft 
durch Canaan caravanenweis nadı Aegypien zichn. 
Unter einem ſolchen gebildeten Volke lebte nunmehr 
Moſegs, aber auch als ein abgeſonderter, verſchloſſener 
Hirte. In dem traurigiten Zuſtande, in welchem ein 
trefflider Mann ſich nur befinden mag, der, nicht zum 
Denken und Meberlegen geboren, bloß nach That firebt, 
fehen wir ihn einfam in der Wüfte, ftets im Geiſte be— 
ſchäftigt mit den Scidfalen feines Volfe, immer zu 


| dem Goit feiner Ahnherrn gewendet, ängjtlich die Ver- 


bannung fühlend, aus einem Lande, das, ohne der 
Bäter Land zu fein, Doc gegenwärtig das Vaterland 
feined Volks ift. Zu ſchwach durch feine Fauft in Die» 
jem großen Anliegen zu wirfen, unfähig einen Plan zu 
entwerfen, und, wenn cr ihn entmwürfe, ungeſchickt zu 
jeder Unterhandlung, zu einem, die Derfünlicykeit be⸗ 
aünftigenden, zufammenhängenden münblichen Vortrag. 
Kein Wunder wär’ es, wenn in foldem Zuftande eine 
jo ſtarke Natur fich felbft verehrte. 

Einigen Zroft fann ihm in Diefer Lage die Berbin- 
dung geben, bie ihm, durch bin- und wiederzichenbe 
Saravanen, mit den Seinigen erhalten wird, Nach 
manchem Zweifel und Zögern entſchließt er fich zurück⸗ 
aufehren und des Volkes Netter zu werden. Aaron, 
jein Bruder, kommt ihm entgegen, und nın erfährt er, 
daß bie Gährung im Volke auf's Höchfte geftiegen fei. 
Sept dürfen es beide Brüder wagen, ſich ald Neprä- 
fentanten vor den König zu jtellen. Allein diefer zeigt 
fich nicht weniger als geneigt, cine große Anzahl Men⸗ 
Ichen, die fich jeit Jahrhunderten in feinem Lande, aus 
einem Hirtenvolf, zum Aderbau, zu Handwerfen und 
Künſten gebildet, fich mit feinen Unterihanen vermiſcht 
haben, und deren ungefchlachte Mafje wenigftend bei 
Errichtung ungeheurer Monumente, bei Erbauung neuer 
Städte und Feiten, frohnweis wohl zu gebrauchen fit, 
nunmehr fo leicht wieder von fi, und in ihre alte 
Selbitftändigfeit zurückzulaſſen. 

Das Geſuch wird aljo abgewiefen, und, bei einbre» 
chenden Zandplagen, immer dringender wieberbolt, im⸗ 
mer bartnädiger verfagt. Aber das aufgeregte hebräi- 
fche Bolf, in Ausficht auf ein Erbland, das ihm eine 
uralte Heberlieferung verhieß, in Hoffnung der Unab⸗ 
hängigfeit und Selbitbeherrichung, erfennt feine weite- 
ren Pflichten. Unter dem Schein eines allgemeinen 


Völlig nun in ſolchem Sinne fündigt fi) Mofed an. Feſtes lot man Gold- und Silbergeichirre den Nach⸗ 
Den Aegypter, der einen Sfraeliten mißhandelt, er⸗ |barn ab, und in dem Augenblid, da der Aegypter ben 


fchlägt er heimlich. Sein patriotifcher Meuchelmorb 
wird entdeckt und er muß entfliehen. Wer, eine folche 
‚Handlung begebend, fich als bloſen Naturmenfchen dar⸗ 
ftellt, nad) deffen Erziehung hat man nicht Urfache zu 
fragen. Er ſei von einer Fürftin als Knabe begünftigt, 
er fet am Hofe erzogen worden; nichts hat auf ihn ge⸗ 
wirft; cr iſt ein trefflicher, ftarfer Mann geworden, 
aber unter allen Berbältniffen roh geblieben. Und ald 
einen folchen kräftigen, kurz gebundenen, verfihloffenen, 


Siraeliten mit härmloſen Gajtmahlen befchäftigt glaubt, 
wird eine umgekehrte ſicilianiſche Vefper unternommen; 
der Fremde ermordet den Einheimijchen, der Gaſt ben 
Wirth, und, geleitet durch eine grauſame Politif, er- 
ſchlägt man nur den Erjigebornen, um, in cinem Lan- 
be, wo die Erjigeburt fo viele Rechte genießt, den Ei⸗ 
gennuß der Nachgebornen zu beichäftigen, und der au⸗ 
genblicklichen Rache durch eine etlige Flucht entgehen zu 
können. Der Kunftgriff gelingt, man ftößt die Mörber 


ber Mittheilung unfähigen finden wir ihn auch in der |aus, anftatt fie zu betrafen. Nur fpät verfammelt ber 


Berbannung wieder. Seine kühne Fauſt erwirbt ihm 


König fein Heer, aber bie den Zußsölfern ſonſt fo fürch⸗ 
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terlichen Reiter und Sichelwagen ftrelten auf einem | kommt Mofes, ben er ehemals als Flüchtling aufge» 
fumpfigen Boden einen ungleihen Kampf mit dem | nommen, den er unter feine Diener, unter feine Knechte 
leichten und leichbewaffneten Nachtrab; wahrfcheinlich | noch vor Kurzem gezählt, nun entgegen, an der Spitze 


mit demſelben entfihloffenen, fühnen Haufen, der ſich 
bei dem Wageſtuͤck des allgemeinen Mordes fhon vor- 
geübt, und den wir tm ber Folge an feinen graufamen 
Thaten mwieber zu erfennen und zu bezeichnen nicht ver⸗ 
fehlen dürfen. 

Ein fo zu Angriff und B:rtheidigung wohlgerüjteter 
Hcered- und Volkszug fonnte mehr ald einen Weg in 
dad Rand der Verheißung wählen; ber erite am Meere 
ber, über Gaza, war fein Caravanenweg und mochte, 
wegen der wohlgerüfteten, friegerifchen Einwohner, ge- 
führlich werden; der zweite, obgleich weiter, fchien mehr 
Sicherheit und mehr Vortheil anzubieten. Er ging an 
dem rothen Meere bin bie zum Sinai, von hier fonnte 
man wieder zweierlei Richtung nehmen. Die erfte, Die 
zunächit zum Biel führte, 303 fich am Keinen Meerbuſen 
bin dur) dad Land der Midianiter und ber Moabiter 
zum Sordan; Die zweite, quer durch die Würte, wies 
auf Kades, in jedem Falle blich Dad Land Edom links, 
bier rechte. Jenen eriten Weg hatte ſich Moſes wahr⸗ 
ſcheinlich vorgenommen, den zweiten hingegen einzulen⸗ 
ken ſcheint er durch die klugen Midianiter verleitet zu 
fein, wie wir zunächſt wahrſcheinlich zu machen geden- 
fen, wenn wir vorher von der düſteren Stimmung ge- 
fprochen haben, in die und die Daritellung Der Diefen 
Bug begleitenden äußern Umftände vericht. 

Der heitere Nachthimmel, von unendlichen Sternen 
glühend, auf welchen Abraham von feinem Gott hin- 
geiviefen worden, breitet nicht mehr fein goldene Ge⸗ 
zelt über und aus; anjtatt jenen heiteren Himmels⸗ 
lichtern zu gleichen, bewegt fich cin ungählbures Volk, 
mißmutbiz in einer traurigen Wüſte. Alle fröhlichen 
Phänomene find verſchwunden, nur Feuerflammen er- 
ſcheinen an allen Eden und Enden. Der Herr, der aud 
einem brennenden Bufbe Mofen berufen hatte, zieht 
nun vor der Maife ber, in einem trüben Gluthqualm, 
ben man Tags für cine Wolfenjänle, Nachts als ein 
Feuermeteor anfprechen fann. Aus dem ummölften 
Gipfel Sinai's ſchrecken Blitz und Donner, und bei ge⸗ 
gering ſ heinenden Vergehen brechen Flammen aus dem 
Boden und verzehren die Enden des Lagers. Speiſe 
und Trank ermangeln immer aufs neue, und der unmu⸗ 
ihige Bolfawunfch nach Rückkehr wird nur bängli.her 
je weniger ihr Führer ſich gründlich zu belfen wein. 

Schon zeitig, ehe noch der Heerszug an den Sinai 
gelangt, kommt Jethro feinem Schwiegerfohn entgegen, 
bringt ihm Tochter und Enkel, die zur Zeit ber Noth 
im Vaterzelte verwahrt geweien, und beweiftt fih ald 
einen klugen Mann. Ein Bolf wie die Midinniter, dad 
fret feiner Beſtimmung nadıgeht, und feine Kräfte in 
Nebung zu ſetzen Gelegenheit findet, muß gebildeter 
fein, als ein folched, dad unter frembem Joche in ewi⸗ 
gem Wiberftreit.mit fich felbjt und den Umjtänden Icht; 
und wie viel höherer Anfichten mußte ein Führer jenes 
Volks fähig fein, ald ein trübſinniger, in fich felbft ver- 
fchloffener, rechtichaffener Mann, ber fich zwar zum Thun 
und Herrſchen geboren fühlt, bem aber die Natur zu fol» 
hen gefährlichen Handwerke Die Werkzeuge verfagt hat. 

Moſes konnte fich zu dem Begriff nicht erheben, daß 
ein Herrſcher nicht überall gegenwärtig fein, nicht alles 
felbit tbun müſſe; im Gegentheil machte er fich durch 
perfönliched Wirken feine Amtsführung höchſt fauer und 
beichwerlich. Jetbro giebt ihm erit darüber Richt, und 
hilft ihm das Volk organifiren und Unter-Obrigfeiten 
beftellen; worauf er freilich ſelbſt hätte Fallen follen. 

Allein nicht blos das Beſte ſeines Schwaͤhero und 
ber Iſraeliten mag Jethro bedacht, fondern auch fein 
eigenes und ber Midiantten Wohl erwägt haben. Ihm 


einer großen Volksmaſſe, die, ihren alten Sig verlafe 
ſend, neuen Boden aufiucht und überall wo fie fich hin⸗ 
lenkt, Furcht und Schreden verbreitet. 

Run konnte dem einfichtigen Manne nicht verborgen 
bieten, Haß ber nächfte Weg der Kinder Iſrael durch 
die Beiigungen ber Midianiter gebe, daß Diefer Zug 
überall ben Heerden ſeines Volkes begegnen, beffen 
Anftebelungen berühren, ja auf deffen ſchon wohlein- 
gerichtete Stäbte treffen würde. Die Grunbfäge eines 
dergeftalt austvandernden Bolfs find fein Geheimniß, 
fie ruhen auf dem Eroberungsrechte. Es zieht nicht 
ohne Wibderftand, und in jedem Wideritand ficht es 
Unrecht; wer dad Seinige vertheibigt ijt ein Feind, ben 
man ohne Schonung vertilgen Tann. 

Es brauchte feinen außerordentlichen Blid um das 
Schickſal zu überfehen, dem bie Völker ausgeſetzt fein 
würden über die fich eine foldhe Heuſchrecken - Wolfe 
herabwälzte. Hieraus geht nun Die Vermuthung zus 
nächſt hervor, dad Jethro feinem Schwiegerſohn ben 
geraden und beiten Weg verleibet, und ihn dagegen zu 
dem Wege quer durch die Wüſte beredet; welche An⸗ 
ficht dadurch mehr beftärft wird, daß Hobab nicht von 
der Seite feine Schwagerd weicht, bis er ihn ben an⸗ 
gerathenen Weg einſchlagen fieht, ja ihn ſogar noch 
weiter begleitet, um den ganzen Zug von den Wohn- 
orten der Midianiter deito ficherer abzulenken. 

Dom Audgange aus Aegypten an gerechnet erft im 
vierzehnten Monat, geſchah der Auforuch, von dem wir 
forehen. Das Volk bezeichnete unterwegs cinen Ort, 
wo es wegen Lüſternheit große Plage erlitten, durch 
den Namen Gelüftgräber, dann zogen fie gen Ha- 
zaroth, und lagerten fich ferner in der Wüſte Paran. 
Diefer zurüdgeleste Weg bleibt unbezweifelt. Sie wa⸗ 
ren nun fchon nah an dem Biel ihrer Reiſe, nur ſtand 
ihnen bad Gebirg entgegen, wodurh Das Land Canaan 
von der Wüſte getrennt wird. Dan beſchloß Kunde 
ſchafter anszuſchicken und rüdte inbeifen wetter vor bi 
Kades. Hierhin fehrten Die Borfchafter zurüc, brachten 
Nachrichten von der Vortrefflichfeit des Landes, aber lei⸗ 
der auch von ber Furchtbarkeit ber Einwohner. Hier ent⸗ 
ftand nun abermals ein trauriger Zwiefpaltund der Wette 
ftreit von Glauben und Uinglaußen begann aufs Reue, 

Unglücklicherweiſe hatte Moſes noch weniger Feld⸗ 
herren» als Regententalente. Schon während des 
Streites gegen die Amalekiter begab er ſich auf den Berg 
um zu beten, mittlerweile Joſua an der Spitze des 
Heeres den lange hin⸗ und wiederſchwankenden Sieg 
endlich dem Feinde abgewann. Nun zu Kades befand 
man ſich wieder in einer zweideutigen Lage. Joſna 
und Caleb, die beberzteiten unter den zwölf Abgeſand⸗ 
ten, rathen zum Angriff, rufen auf, geirauen fi das 
Land zu gewinnen. Sindeffen wird durch übertriebene 
Befchreibung von bewaffneten Riefen-Gefchlechtern al« 
lenthalben Furcht und Schreden erregt; das verſchüch⸗ 
terte Heer weigert ſich hinauf au rüden. Mofes weiß 
jich wieder nicht zu helfen, erit forderte er fie auf, dann 
ſcheint auch ihm cin Angriff von diefer Seite gefährlich. 
Er ſchlaͤgt vor nach Often zu ziehen. Hier mochte num 
einem biedern Theil des Heeres gar zu unwürdig ſchei⸗ 
nen, folch einen erntlihen, mühlanı verfolgten Plan, 
auf diefem erfehnten Punkt, aufzugeben. Sie rotten 
fich aufammen und ziehen mirflich das Gebirg hinauf. 
Moſes aber bleibt zurüd, das Heilizihum ſetzt fich nicht 
in Bewegung, daher ziemt es weder Joſua noch Caleb 
ſich an Die Spige der Kühneren zu ſtellen. Genug! ber 
nicht unterftüßte, eigenmächtige Vortrab wird geſchla⸗ 
gen, Ungeduld vermehrt ſich. Der fo oft fihon ausge» 
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brochene Unmuth des Volkes, die mehreren Dientereien, 
an denen fogar Aaron und Mirjam Theil genommen, 
brechen aufs Neue defto lebhafter aus, und geben aber- 
mals ein Zeugniß, wie wenig Moſes feinem großen 
Berufe gemachten war. Es ijt ſchon an fich feine Fra⸗ 
ge, wirb aber durch das Zeugniß Calebs unwicberruf- 
lich beitätigt, daB an diefer Stelle möglich, ja unerläß- 
lich gewefen ind Land Canaan einzudringen, Hebron, 
den Hain Mamre in Beſitz zu nehmen, das heilige 
Grab Abrahams zu erobern und fih dadurch einen 
Biel», Stüß- und Mittelpunft für bad ganze Iinter- 
nehmen zu verfchaffen. Welcher Nachtheil mußte dage- 
gen dem unglüdlichen VBolfentipringen, wenn man ben 
bisher befulgten, von Jethro zwar nicht ganz uneigen- 
nüpig, aber Doch nicht ganz verrätherifch vorgefchlagenen 
Plan auf einmal fo freventlich aufzugeben befchloß. 

Das zweite Jahr, von dem Auszuge aus Aegypten 
am gerechnet, war noch nicht vorüber und man hätte ſich 
vor Ende deſſelben, obgleich noch immer ſpät genug, im 
Beſitz des Ichönften Theil des erwünfchten Landes ge- 
ſehen; allein die Bewohner, aufmerffam, hatten ben 
Riegel vorgeichoben, und wohin num fich wenden? Man 
war norbmwärtd weit genug vorgerädt, und nun follte 
man wieder oftwärtd zichen um jenen Weg endlich ein- 
sufchlagen, den man gleich anfangs hätte nehmen follen. 
Allein gerade hier in Oſten lag das von Gebirgen um⸗ 
gebene Land Edom vor, man wollte fi) einen Durchzug 
erbitten, die flügern Edomiter ſchlugen ihn rund ab. 
Sid burchzufechten mar nicht räthlich, man mußte fich 
alfo zu einem Ummeg, bei dem man bie ebomitifchen 
Gebirge links lieh, bequemen, und bier ging bie Reife 
im Ganzen ohne Schwierigkeit von Statten, denn es be- 
durfte nur wenige Stationen, Oboth, Fiim, um an den 
Bach Sared, den eriten der jeine Waffer ind tobte Meer 
gießt, und ferner an den Arnon zu gelangen. Indeſſen 
war Miriam verfchieden, Aaron verſchwunden, kurz 
nachdem fie fich gegen Moſen aufgelehnt hatten. 

Vom Bache Arnon an ging alled noch glüdlicher wie 
biöher. Das Volk ſah fich zum zweitenmale nah am Ziele 
feiner Wünfche, in einer Gegend bie wenig Hinderniffe 
entgegeniegte; bier fonnte man in Maffe vordringen, 
und die Bölfer, welche den Durchzug vermeigerten, über- 
winden, verderben uud vertreiben. Man fchritt weiter 
vor, und fo wurden Mibdianiter, Moabiter, Amoriter 
in ihren fchönften Befibungen angegriffen, ja bie eriten 
fogar, was Jethro vorfichtig abzuwenden gebachte, ver- 
tilgt, das linfe Ufer des Sordbang murde genommen und 
einigen ungeduldigen Stänmen Anftedelung erlaubt, 
unterdeffen man abermals, auf heraebrachte Weile, Ge- 
febe gab, Anordnungen machte und den Sordan zu über- 
ſchreiten zögerte. Unter diefen Verhandlungen verſchwand 
Mofes felbit, wie Aaron verſchwunden war, und wir 
müßten und febr irren, wenn nicht Sofua und Ealeb, 
die feit einigen Jahren ertragene Regentſchaft eines be- 
fhränften Mannes zu endigen, und ihn fo vielen Un⸗ 
glüdlichen, die er vorausgeſchickt, nachzufenden für gut 
gefunden hatten; um ber Sache ein Ende zu machen 
und mit Ernit fich in den Beſitz des ganzen rechten 
Jordanufers und bes darin gelegenen Landes zu ſetzen. 

Man wird der Darftellung, wie fie bier gegeben ift, 
wohl gerne zugefteben, daß fie und ben Fortſchritt eines 
wichtigen Unternehmens fo rafch als coniequeht vor bie 
Seele bringt; aber man wird ihr nicht fogleich Zutrauen 
und Beifall fchenfen, weil fie jenen Heereszug, den der 
ausbrüdliche Buchftabe ber heiligen Schrift auf fehr 
viele Fahre hinausdehnt, in furzer Zeit vollbringen 
läßt. Wir müffen daher unfere Grunde angeben, wo⸗ 
burch wir und zu einer fo großen Abweichung berechtigt 
glauben, und dies Fann nicht beffer gefchehen, al& wenn 
wir über Die Erbfläche, welche jene Volfämaffe zu durch⸗ 





ziehen hatte, und über bie Beit, welche jede Caravan zu 
einem folchen Zuge bebürfen würde, unjere Betrachtun⸗ 
gen anftellen und zugleidy was ung in dieſem beionderen 
alle überliefert ijt, gegen einander halten und erwägen, 

Wir übergehen den Zug von rothen Dicer bis an den 
Sinai, wir lajjen ferner alled, mas in der Gegend bed 
Berged vorgegangen, auf ſich beruhen, und bemerken 
nur, daß die große Volkomaſſe am zwanzigſten Tage 
des zweiten Monais, im zweiten Jahr der Auswande⸗ 
rung aus Aegypten, vom Fuße des Sinai aufgebrochen. 
Von da bis zur Wüſte Paran hatten ſie keine vierzig 
Meilen, die eine beladene Caravane in fünf Tagen be⸗ 
quem zurücklegt. Man gebe der ganzen Colonne Zeit 
um jedesmal heranzukommen, genugſame Raſttage, man 
ſetze anderen Aufenthalt, genug, ſie konnten auf alle 
Faͤlle in der Gegend ihrer Beſtimmung i in zwölf Tagen 
anfonımen, welches denn auch mit ber Bibel und der 
gewöhnlichen Meinung übereintrifft. Hier werden bie 
Botſchafter auögeichidt, die ganze Volkomaſſe rückt wur 
um weniges weiter vor bis Kades, wohin die Abgeſen⸗ 
deten nach vierzig Tagen zurüdfchren, worauf denn ſo⸗ 
gleich, nach fchlecht ausgefallenem Kriegsverſuch, die 
Unterbandlung mit den Edomitern unternommen wirb. 
Man gebe dieſer Negotiation fu vicl Zeit als man will, 
fo wirb man fie nicht wohl über dreißig Tage ausdeh⸗ 
nen dürfen. Die Edontiter fchlagen den Durchzug rein 
ab, und für Iſrael war ed keineswegs rärblich in einer fo 
gefährlichen Lage lange zu verweilen: denn wenn die Ca⸗ 
naniter mit ben Edomitern einveritanden, jene von Ror- 
den, Diefe von Oſten, aud ihren Gebirgen hervorgebrochen 
wären, fo hätte Sfrael einen ſchlimmen Stand gehabt. 

Auch macht hier die Gefchichtserzählung frine Paufe, 
fondern der Entſchluß wird gleich gefaßt um dad Ge⸗ 
birge Edom herum zu ziehen. Run beirigt der Zug um 
dad Gebirge Edom, erſt nach Süden, dann nad Ror- 
den gerichtet, bid an den Fluß Arnon abermals Feine 
vierzig Meilen, welche alfo in fünf Tagen zurüdzulegen 
gewefen wären. Eummirt man nun auch jene vierzig 
Tage, in welchen fie den Tod Aarons betrauert, hinzu, 
fo behalten wir immer noch ſechs Monate des zweiten 
Jahrs für jede Art von Retardation und Zaubern und 
zu den Zügen übrig, welche Die Stinder Iſrael glüdlich 
bis an den Jordan bringen follen. Wo kommen aber 
benn bie übrigen achtundtreißig Jahre hin? 

Diefe haben den Audlegern viel Mühe gemacht, fo 
wie bie einundvierzig Stationen, unter denen fünfzehn 
find, von welchen die Gefchichteerzählung nichts melber, 
bie aber, in dem Verzeichniſſe eingefchaltet, den Gev⸗ 
graphen viel Pein- verurfacht haben. Nun ftchen bie 
eingefchobenen Stationen mit den überſchüſſigen Jah⸗ 
ren in glüdlich fabelhaftem Verhältniß; denn ſechzehn 
Orte, von benen man nichts weiß, und achtundbreißig 
Sjahre, von denen man nichts erfährt, geben bie befte 
Gelegenheit, ſich mit den Kindern Iſrael in der Wüſte 
zu verirren. 

Wir ſetzen die Stationen der Geſchichtserzaͤblung, 
welche durch Begebenheiten merkwürdig geworden, den 
Stationen des Verzeichniſſes entgegen, wo man dann 
die leeren Orisnahmen ſehr wohl von denen unterſchei⸗ 
den wird, welchen ein hiſtoriſcher Gehalt inwohnt. 


Stationen der Kinder Iſrael in ber Wüſte 


Geſchichtserzaͤhlun Stationen; er eichn 
nach a. nach ben 1 H Eu Def 
Roemfes. 
Suchoth. 
tham. 
Hahiroth. tel. 
dur 
Mabrah, Wüfe Sur. Marab, Die Etham, 
Elim. Elim. 12 Brunnen, 








> 


_ us Neer. 
Wüfe Sin, Müfte Sin 
Darhfa 
us. 
Rapbibim. Rapbidim 
Wüuſte Sinal, Müfte Sinal 
Luftgräber. uftgräber 
Hazeroth. azeroth 
ithma. 
Kades in Paran. Aimon Parez. 
na. 
afe, 
Kehelatha. 
Gebirg Sapher. 
Harada. 
Makeheloth. 
hahath 
harah 
Mithka 
Safmona. 
Moferoth 
Bneiaelon 
orgidgad 
athbatha. 
brona. 
Ezeongaber. 
Kabes, Wüſte Sin, Kades, Wüſte Bin. 
Berg Hor, Graͤnze Ebom. Berg Hor, Graͤnze Edom. 
almona, 
Phunon 
Oboth. Oboth 
jim. 
ibon Gath. 
j Almon Diblathaim. 
Gebirg Ibarim, Gebirg Abarim, Rebo. 
Bad) Sared. 
Ar non dieſſeito. 
Mathana. 
Nabaliel 
Samoth. 
Berg Pisga 
u a. 
esbon. 
Sihon. 
Bafın. 
Gento der Monbiteram Jor⸗ Gef ber Moabiter am Jor⸗ 
an, an. 


Worauf wir aber nun vor allen Dingen merken müf- 
fen, ift, daß und die Gefchichte gleich von Hazeroth nach 
Kades führt, das Verzeichniß aber hinter Hazeroth das 
Kades ausläßt und es erit nah der eingeſchobenen Na- 
menreihe hinter Ezcongaber aufführt, und dadurch bie 
Wüſte Zin mit den Heinen Arm des arabifchen Meer- 
bufen® in Berührung bringt. Hieran find die Ausle⸗ 
ger höchſt irre aeworden, indem einige zwei Kıbes, an- 
Bere hinyegen, und war bie meijten, nur eine® anneh- 
men, wel he leptere Meinung wohl feinen Zweifel zuläßt. 

Die Geſchichtserzählung, wie wir fie forgfältig von 
allen Einſchiebſeln getrennt haben, fpricht von einem 
Kades in der Wüfte Paran, und gleich darauf von ei- 
nem Kades in der Wüſte Zin; von dem eriten werben 
die Borfchafter weggeichidt und von dem zweiten zieht 
Die ganze Muffe weg, nachden die Edomiter den Durch- 
zug durch ihr Rand verweigern. Hieraus geht von ſelbſt 
hervor, daß es ein und eben berfelbe Ort iſt; Denn ber 
vorgehabte Zug durch Edom war eine Folge des fehl- 
gefihlagenen Verſucho von biefer Seite in das Land 
Canaan einzudringen, und fo viel iſt noch aus anderen 
Stellen deutlich, daß die beiben öfterd genannten Wü- 
fien an einander ftoßen, Zin nörblicher, Paran füdlicher 
lag, und Kades in ciner Dafe als Raftplap zwiſchen 
beiden Wüſten gelegen war. 

Niemals wäre man auch auf ben Gedanken gefom- 
men, fich zwei Kades einzubilden, went man nicht in 
ber Verl gienheit geweſen wäre, Die Kinder Sfrael lange 
genug in der Wüite heramzuführen. Diejenigen jedoch, 
welche nur Ein Kades annehmen und Dabei von beim 
vierz’gjüährigen Zus und den eingefchalteren Stationen 
Rechen chaft geben wollen, find noch übler dran, befon- 
ters wiſſen jie, wenn fie den Zug auf der Charte bar- 
ftellen wollen, ſich nicht wunderlich genug zu gebärden, 
um dad Unmöglife anſchaulich zu machen. Denn frei- 
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Lich iſt bad Auge ein beſſerer Richter bes Unſchicklichen, 
als der innere Sinn. Sanſon ſchiebt die vierzehn un⸗ 
ächten Stationen zwiſchen ben Sinai und Kades. Hier 
kann er nicht gendg Zickzacks auf jeine Charte zeichnen, 
und doch beträgt jede Station nur zwei Meilen, eine 
Strede, bie nicht einmal hinreicht, daß ſich cin ſolcher 
ungeheurer Heerwurm in Bewegung ſetzen könnte. 

Wie bevölkert und bebaut muß nicht diefe Wüſte fein, 
wo man alle zwei Meilen, wo nicht Städte und Ort“ 
Fhaften, doch mit Namen bezeichnete Ruheplätze findet} 
Welcher Vortheil für den Heerführer und fein Volk! 
Diefer Reichthum ber inneren Wüſte aber wird bem 
Geographen bald verderblih. Er findet von Kades nur 
fünf Stationen bis Ezeongaber, und auf dem Rückwege 
nach Kades, wohin er fie Doch bringen muß, unglüdlie 
herweije gar feine; er legt daher einige jeltiame, und 
ſelbſt in jener Lite nicht genannte Städte den reifen“ 
ben Bolf in den Weg, fo wie man ehemals bie geogra⸗ 
phiſche Leerheit mit Elepbanten zudeckte. Calmet fucht 
ſich aus der Noth, durch wunderliche Kreuz- und Quer⸗ 
züge zu helfen, ſetzt einen Theil der überflüſſigen Orte 
gezen das mitteländifche Meer zu, macht Hazeroth und 
Moſeroth zu Einem Drte, und bringt, durch die fell“ 
famften Irrfprünge, feine Zeute endlich an den Arnon. 
Wells, der zwei Kades annimmt, verzerrt die Lage bes 
Landes über Die Maaßen. Bei Nolin tanzt Die Kara» 
vane eine Polonaiie, wodurch jie wieder and rothe Meer 
gelangt und den Sinai nordwaͤris im Rüden hat. Ea 
iſt nicht möglich weniger Einbildungsfraft, Anfıhauen, 
Genauigkeit und Urtheil zu zeigen, ald dieje frommen, 
wohldenfenden Maͤnner. 

Die Sache aber aufd genauefte betrachtet, wirb es 
höchſt wahrſcheinlich, daß das überflüſſige Stationen» 
Verzeichniß zur Rettung der problematiſchen vierzig 

ahre eingeſchoben worden. Denn in dem Texte, wel⸗ 
chem wir bei unſerer Erzählung genau folgen, ſteht: 
daß das Volk, da es von den Cananitern geſchlagen, 
und ihm der Durchzug durchs Land Edom verſagt wor⸗ 
den, auf dem Wege zum Schilfmeer, gegen Ezeongaber, 
der Edomiter Land umzogen. Daraus iſt der Irrthum 
entſtanden, daß ſie wirklich ans Schilfmeer nach Ezeon⸗ 
gaber, das wahrſcheinlich damals noch nicht exiſtirte, 
gekommen, obgleich ber Text von dem Umziehen des 
Gebirges Seir auf genannter Straße ſpricht, ſo wie 
man ſagt, ber Fuhrmann fährt die Leipziger Straße, 
ohne daB er deshalb nothwendig nach Leipzig fahren 
müffe. Haben wir nun bie überflüfjigen Stationen hei 
Seite gebracht, fo möchte ed und ja wohl auch mit ben 
überflüfjigen Jahren gelingen. Wir wilfen, baß bie 
altteitamentlihe Chronologie Fünjtlich iſt, daß ſich bie 
ganze Zeitrechnung in beſtimmte Kreife von neunund« 
vierzig Jahren auflöfen läßt, und daß alſo dieſe myſti⸗ 
Ihen Epochen herauszubringen manche hiſtoriſche Zah⸗ 
len müjfen verändert worden fein. Und ıwo ließen fich 
ſechs bis achtundbreißig Jahre, Die etwa in einem Cy⸗ 
klus fehlten, bequemer einſchieben, als in jene Epoche, 
die fo fehr im Dunkeln lag, und die auf einen wuͤſten 
unbekannten Flecke follte zugebracht worden fein. 

Ohne daber an bie Ehronolonie, das ichwierigfte al» 
ler Studien, nur irgend zu rühren, fo wollen wir den 
poetifihen Theil derfelben bier zu Gunjten unferer Hy⸗ 
potheſe kürzlich in Betracht ziehen. 

Mehrere runde, heilig, ſymboliſch, poetifch zu. nen- 
nende Zahlen fommen in ber Bibel fo wie in anderen 
alterthbümlichen Schriften ver. Die Zahl Sieben ſcheint 
dem Schaffen, Wirfen und Thun, die Zıhl Vierzig hin⸗ 
gegen dem Beichauen, Erwarten, vorzüglich aber ber 
Abfonderung gewibntet zu fein. Die Sündfluth, melde 
Noah und die Seinen von aller übrigen Witt abtren⸗ 
nen follte, nimmt vierzig Tage zu; nachdem die Gewäſ⸗ 
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ſer genugſam geſtanden, verlaufen ſte waͤhrend vierzig 
Tagen, und fo lange noch hält Noah den Schalter der 
Arche verichloffen. Gleiche Zeit vermeilt Moſes zwei⸗ 
mal auf Sinai, abgefonbert von dem Bolfe; die Kund⸗ 
ſchafier „bleiben eben fo lange in Eanaan, und fo fol 
denn auch das ganze Volk durch fo viel mühfelige Jahre 
abgefondert von allen Bölfern, gleichen Zeitraum beitä- 
tigt und geheiligt haben. Ja ind neue Teſtament geht 
Die Bedeutung dieſer Zahl in ihrem vollen Werth hin- 
über; Ehriftus bleibt vierzig Tage in der Wülte, um 
den Berfucher abzuwarten. 


Wäre und nun gelungen, bie Wanderung ber Kinder | y 


Sfeael vom Einai bid an den Jordan in einer fürzeren 
Beit zu vollbringen, ob wir gleich hieb i fchon viel zu viel 
auf ein ſchwankendes, unmahrfiteinliches Retardiren 
Nückſicht genommen; hätten wir und fo vieler fruchtlo⸗ 
fer Jahre, fo vieler unfruchtbarer Stationen entlebigt, fo 
würbe fogleich der große Heerführer, gegen das, mad wir 
an ihm zu erinnern gedabt, in feinem ganzen Werthe 
wieder bergeitellt. Auch würde die Art, wie in dieſen 
Büchern Gott erfiheint und nicht mehr fo drüdend fein 
als biäher, wo er ſich durchaus grauenvoll und fchred- 
lich erzeigte; da ſchon im Buch Joſua und der Richter, 
fogar auch weiter bin, ein reineres patrinrchalifches 
Weſen wieder hervortritt und der Gott Abrahams nad) 
wie vor den Seinen freundlich erfcheint, wenn und ber 
Gott Moſis eine Zeitlang mit Grauen und Abfcheu 
erfüllt hat. Uns hierüber aufjuflären fprechen wir aus: 
wie der Mann fo auch fein Gott. Daher aljo von dem 
Charafter Moſis noch einige Schlußmworte! 

Ihr habt, Fünnte man ung zurufen, in dem Vorher⸗ 
gehenden mit allzugroßer Verwegenheit einem außeror« 
bentlihen Manne diejenigen Eigenfchaften abgeiprochen, 
die bisher höchlich an ihm bewundert wurden, die Ei- 
genfchaften bed Regenten und Heerführerde. Was aber 
zeichnet ihn denn aus? Wodurch legitimirt er ſich zu 
einem fo wichtigen Beruf? Was gicht ihm bie Kühn⸗ 
heit fich, troß innerer und äußerer Ungunft, zu einem 
ſolchen Geichäfte Hinzudrängen, wenn ihm jene Haupt- 
erforberniffe, jene unerläßlichen Talente fehlen, Die ihr 
ihm mit unerhörter Frechheit abſprecht? Hierauf Laffe 
man und antworten: Nicht die Talente, nicht Das Ge⸗ 
ſchick zu Diefem oder jenen machen eigentlid den Mann 
der That, bie Perfönlichfeit iſt's von ber in jolchen 
Fällen alles abhängt. Der Charakter ruht auf ber 
Derfönlichkeit, nicht auf den Talenten. Talente fönnen 
fi zum Charakter gefellen, er geſellt fich nicht zu ihnen: 
denn ihm iſt alles entbehrlich außer er felbit. Und fo 
geftehen wir gern, daß und bie Perfünlichkeit Mofts, 
von dem erften Dieuchelmorb an, durch alle Graufam- 
feiten durch, bis zum Verfchwinden, ein höchſt bedeu⸗ 
tendes und würdiges Bild giebt, von einem Manne, 
der durch feine Natur zum Größten getrieben ift. Aber 
freilich wird ein ſolches Bild ganz entitellt, wenn wir 
einen Fräftigen, furz gebundenen, rafchen Thatmann, 
vierzig Jahre ohne Sinn und Nolh, mit einer unge» 
beuern Bolfämaffe, auf einem fo Fleinen Raum, im 
Angeficht feines großen Zieled, herum taumeln fehen. 
Bloß durch die Verfürzung des Wegs und ber Zeit, 
Die er darauf zugebracht, habın wir alles Böſe, was 
wir von ihm zu fagen gewagt, wieder ausgeglichen und 
ihn an fein rechte Stelle gehoben. 

Und fo bleibt und nichtd mehr übrig, als dasjenige 
zu wiederholen, womit wir unfere Betrachtungen be- 
gonnen haben. Sein Schade gefchieht den heiligen 
Schriften, fo wenig ald jeder andern Meberlieferung, 
wenn wir fie mit Fritifhem Sinne behandeln, wenn 
wir aufdecken, worin fie fich widerfpricht, und wie oft 
das Nrfprüngliche, Beffere, durch nachherige Zufäge, 
Einfchaltungen, Accommodationen yerbedt, ja entftellt 





worden. Derinnerliche, eigentliche Ir- und Grunb- 
werth geht nur beito febhafter und reiner hervor, und 
dieſer it es auch, nach welchem jedermann, bewußt oder 
bewußtlos, binblict, hingreift, fih daran erbaut und 
alles Uebrige, wo nicht wegwirft, doch fallen oder auf 
ſich beruhen läßt. 
Summarifde Wiederholung. 
Zweited Jahr des Zugs. 


Berweilt am Sind . . . . . . Monat 1 Tage 
Reife bis Kades [2 L 2 ® . ® 2 0 0 V 
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Unterbandblung mit ben Edomitern . " 
Reife an den Ärnon 


1111111 


Raſttag... „ „ 5 
Zrauer um Haroın -. 2 x 2 0... „ „ 
Tage 157 


Zufammen alfo ſechs Monate. Woraus deutlich er⸗ 
hellt, Daß ber Zug, man rechne auf Zaubern und Stok⸗ 
fungen, Wiederftand fo viel man will, vor Ende dee - 
zweiten Jahre gar wohlan den Jordan gelangen konnte. 





Nähere Hülfsmittel. 


Wenn und die heiligen Schriften uranfängliche Zu- 
ftände und bie allmählige Entwidelung einer bebeu- 
tenden Nation vergegenwärtigen: Männer aber, wie 
Mihaelid, Eichhorn, Paulus, Hceren, noch mehr Na- 
tur und Unmittelbarfeit in jenen Veberlieferungen auf⸗ 
weilen ald wir felbit hätten entdeden können; fo ziehen 
wir, was die neuere und nenefte Zeit angeht, die größ- 
ten Vortheile aus Reifchefchreibungen und andern ber- 
gleichen Documenten, die und mehrere nach Oſten yore 
dringende Weitländer, nicht ohne Mühfeligfeit, Genuß 
und Gefahr, nach Haufe gebracht und zu berrlicher Be⸗ 
lehrung wmitgetheilt Haben. Hievon berühren wir nur 
einige Männer, durch dergn Augen wir jene weit ent« 
fernten, höchft fremdartigen Gegenftände zu betrachten, 
feit vielen Jahren befihäftigt gewefen. 





Mallfahrten und Kreuzzüge. 


Deren zahllofe Befchreibungen beichren zwar auch in 
ihrer Art; Doc verwirren fle über den eigentlichften 
Zuſtands des Orients mehr unfere Einbildunggfraft, 
ala daß fie ihr zur Hülfe fümen. Die Einjeitigfeit der 
chriſtlich⸗feindlichen Anficht befchränft und Durch ihre 
Befchränfung, bie ſich in der neuern Zeit nur einiger- 
maßen erweitert, ald wir nunmehr jene Krieggereigniffe 
durch oricntalifche Schriftiteler nach und nad) kennen 
lernen. Indeſſen bleiben wir allen aufgeregten Wall⸗ 
und Sreuzfahrern zu Danf verpflichtet, da wir ihrem 
religiofen Enthuſiasmus, ihrem Fräftigen, unermübli- 
hen Wiberftreit gegen öſtliches Zudringen doch eigent- 
lich Beſchutzung und Erhaltung der gebildeten europaͤi⸗ 
Shen Zujtände ſchuldig geworden. 





Marco Polo. 


Diefer vorzüglihe Mann ftcht allerdings oben an. 
Seine Reife fällt in Die zmeite Hälfte des dreigchnten 
Jahrhunderts; er gelangt bis in den ferniten Often, 
führt uns in bie fremdartigften Verhaͤltniſſe. worüber 
wir, da fie beinahe fabelhaft ausfchen, in Verwunde⸗ 
rung, in Erftaunen gerathen. Gelangen wir aber auch 
nicht fogleich über das Einzelne zur Deutlichfeit, fo ift 
doch der gebrängte Vortrag diefes meitnudgreifenben 
Wanderers höchft gefchidt dad Gefühl des Uncndlichen, 
Ungeheuren in und aufzuregen. Wir befinden und an 
dent Hof bes Kublai Ehan, der, gls Nachfolger von 





Dſchengis, gränzenlofe Landſtrecken beherrſchte. Denn | bung erfreuten. In Stalten lebte Taſſo noch, obgleich 


was foll man von einem Reiche und beffen Ausdeh⸗ 
nung halteıt, wo es unter andern heißt: „Perſien iſt 
eine große Provinz, die aus neun Königreichen be- 
ftebt; und nad) einem ſolchen Maaßſtab wird alles 
übrige gemeffen. So bie Nefidenz, im Norben von 
China, ımüberfehbar; das Schloß des Chang, eine 
Stadt in der Stadt; daſelbſt aufgehänfte Schäbe und 
Waffen; Beamte, Soldaten und Hofleute unzählbar; 
au wiederholten Feſtmahlen jeder mit feiner Gattin be⸗ 
rufen. Eben io ein Randaufenthalt, Einrichtung zu allem 
Bergnügen, beionderd ein Heer von Jägern und eine 
Jagdluſt in der größten Ausbreitung. Gezähmte Leo⸗ 
parden, abgerichtete Falken, die thätigften Gehülfen der 
Jagenden, zahllofe Beute gehäuft. Dabei das gunze 
Jahr Geſchenke audgefpender und empfangen. Gold 
und Silber; Juwelen, Perien, alle Arten von Koſt⸗ 
barfeiten im Befit des Fürften und feiner Begünftig- 
ten; indeffen fich Die übrigen Millionen von Unterthanen 
mechfelfeitig mit einer Scheininünge abzufinden haben. 

Begeben wir uns aus der Hauptftabt auf die Reiſe, 
fo wiffen wir vor lauter Borjtädten nicht, mo die Stadt 
aufhört. Wir finden fofort Wohnung an Wohnungen, 
Dorf an Dörfern, und den berrlihiten Fluß hinab eine 
Reihe von Luftorten. Alles nach Tagereifen gerechnet 
nnd nicht wenigen. 

Nun zieht, vom Kaiſer beauftragt, ber Reifende nad) 
andern Gegenden; er führt und durch unüberſehbare 
Wüſten, dann zu heerdenreihen Gauen, Bergreiben 
hinan, zu Menſchen von wunderbaren Beitalten und 
Sitten, und läßt und zuleßt, über Eis und Schnee, 
nad) der ewigen Nacht des Poles binfchauen. Dann 
auf einmal trägt er ung, wie auf einem Zaubermuntel, 
über bie Halbinfel Indiens hinab. Wir fehen Eeylon 
unter und liegen, Madagascar, Java; unfer Blid irrt 
auf wunderlich benamfre Infeln, und doch läßt er und 
überall von Menichengeftalten und Sitten, von Land⸗ 
kalt, Bäumen, Pflanzen und Thieren fo manche Be- 
fonderheit erfennen, die für die Wahrheit feiner An⸗ 
ſchauung bürgt, wenn gleich vieled mährdenhaft er- 
ſcheinen möchte. Nur ber wohlunterrichtete Geograph 
könntt dies alled ordnen und bewähren. Wir mußten 
und mit dem allgemeinen Eindrud begnügen; denn 
unſern erſten Studien famen feine Noten und Bemer- 
kungen zu Hülfe. 


Johannes yon Montivilla. 

Deſſen Reiſe beginnt im Jahre 1320 und iſt uns die 
Beſchreibung derſelben als Volksbuch, aber leider ſehr 
umgeſtaltet, zugekommen. Man geſteht dem Verfaſſer zu, 
daß er große Reiſen gemacht, vieles geſehen und gut geſe⸗ 
hen, auch richtig beſchrieben. Nun beliebt es ihm aber 
nicht nur mit fremdem Kalbe zu pflügen, ſondern auch alte 
und neue Fabeln einzuſchalten, wodurch denn das Wahre 
ſelbſt ſeine Glaubwürdigkeit verliert, Aus der lateini— 
ſchen Urſprache erſt in's Niederdeutſche, ſodann in's 
Oberdeuiſche gebracht, erleidet das Büchlein neue Ver⸗ 
fälſchung der Namen. Auch der Neberſetzer erlaubt ſich 
auszulaſſen und einzuſchalten, wie unſer Görres, in 
feiner verdienſtlichen Schrift über Die deutſchen Volks⸗— 
bücher anzeigt, auf welche Weife Genuß und Nutzen an 
diefen bedeutenden Werfe verfümmert worden. 


Pietro della Balle. 


Aus einem uralten römilchen Gefchlechte, das feinen 
Stammbaum bid auf die edlen Familien der Republik 
zurüdführen Durfte, ward Pietro bella Balle 
geboren, im Sabre 1586, zu einer Zeit, da die ſäͤmmt⸗ 
lichen Reiche Europend fich einer hoben geiftigen Bil⸗ 





in traurigem Zuſtande; Doch wirften feine Gedichte auf 
alle vorzügliche Geiſter. Die Verskunſt batte fich fo 
weit verbreitet, daß fihon Improviſatoren bervortraten 
und fein junger Mann von freiern Gelinnungen des 
Talents entbehren durfte, ſich reimweis auszudrücken. 
Sprachſtudium, Grammatif, Red⸗ und Stylkunſt wur« 
ben gründlich behandelt, und fo wuchs in allen biefen 
Vorzügen unfer Süngling forsfältig gebildet heran, 

MWaffenübungen zu Fuß und au Roß, Die edle Fecht- 
und Reitfunft dienten ihm zu täglicher Entwidelung 
förperlicher Kräfte und der damit innig verbundenen 
Charafterftärfe. Das wüſte Treiben früherer Kreuze 
züge hatte fich nun zur Kriegskunſt und zu ritterlichem - 
Weſen berangebildet, auch die Galanterie in ſich auf- 
genommen. Wir ſehen den Süngling, wie er mehreren 
Schönen, befonderö in Gedichten, den Hof mat, zu⸗ 
legt aber höchſt unglüdlich wird, als ihn die eine, Die 
er fich anzueignen, mit der er fich ernitlich zu verbinden 
gedenkt, hintanfept und einem Unwürdigen ſich hingiebt. 
Sein Schmerz ift gränzenlos und um ſich Luft zumachen, 
beichließt er, im Pilgerfleide, nach dem heiligen Lande 
zu wallen. , 

Im Jahre 1614 gelangt er nach Eonftantinopel, mo 
ſein adeliches, einnehmendes Wefen die beite Aufnahme 
gewinnt. Nach Art feiner früheren Studien wirft er ſich 
gleich auf die orientalifchen Sprachen, verichafft ſich zu» 
erit eine Weberficht der türfifchen Literatur, Landesart 
und Sitten, und begiebt fih fodann, nid,t ohne Be⸗ 
dauern feiner neu erworbenen Freunde, nach Aegypten. 
Seinen dortigen Aufenthalt nutzt er ebenfalld um bie 
alterthänliche Welt und ihre Spuren in ber neueren 
auf das ernftlichfte zu fuchen und zu verfolgen: von 
Cairo zieht er auf ben Berg Sinat, das Grab der hei⸗ 
ligen Katharina gu verehren, und fehrt, wie von einer 
Luſtreiſe, zur Hauptſtadt Aegyptens zurüd: gelangt, 
von da zum zweitenmale abreifend, in fechzehn Tagen 
nad Serufalem, wodurch das wahre Maaß der Ent 
fernung beider Städte fih unferer Einbildungsfraft 
aufprängt. Dort, das heilige Grab verehrend, erbittet 
er ſich vom Erlöjer, wie früher ſchon von der heiligen 
Catharina, Befreiung von feiner Leidenſchaft; und wie 
Schuppen füllt ed ihm von den Augen, daß er ein Thor 
gewefen, bie bisher Angebetete für Die Einzige zu hal- 
ten, bie eine ſolche Huldigung verdiene; feine Abnei⸗ 
gung gegen das übrige weiblite Geichlecht iſt ver- 
ichmunden, er fteht fich nach einer Gemahlin um und 
fihreibt feinen Freunden, zu denen er bald zurüdzufch“ 
ren hofft, ihm eine würdige auszufuchen. 

Nachdem er num alle heiligen Orte betreten und be⸗ 
betct, wozu ihm die Empfehlung feiner Freunde von 
Eonftantinopel, am meijten aber ein ihm zur Beglei« 
tung mitgegebener Capighi, die beiten Dienite thun, 
reiſ't er mit dem vollftändigen Begriff biefer Zuftände 
weiter, erreicht Damaskus, ſodann Aleppo, woſelbſt er 
jich in ſyriſche Kleidung hüllt, und feinen Bart wachfen 
läßt. Hier nun begegnet ihm ein bedeutendes, ſchickſal⸗ 
beftimmendes Abentener. Ein Reiſender gefellt ſich zu 
ihm, der von der Schönheit und Liebenswürdigkeit ei⸗ 
ner jungen georgifihen Chriftin, Die ſich mit den Ihri- 
gen zu Bagdad aufhält, nicht genug zu erzählen weiß, 
und Valle verliebt fich, nach Acht orientalifcher Weile, 
in ein Wortbild, dem er begierig entgegen reift. Ihre 
Gegenwart vermehrt Neigung und Verlangen, er weiß 
Die Mutter zu gewinnen, der Vater wird beredet, doch 
geben beide feiner ungeſtümen Leidenfihaft nur ungerne 
nach; ihre gelichte, anmuthige Tochter von ſich zu laſ⸗ 
fen, fheint ein allzu großed Opfer. Endlich wird fie 
feine Gattin und er gewinnt dadurch für Leben und 
Reife den größten Schatz. Denn 95 er gleich mit ade⸗ 





lichem Wiffen und Stenniniß mander Art ausgeſtanet 
die Wallfahrt angetreten und in Beobachtung deſſen, 
was ſich unmittelbar auf den Menfchen bezieht, fo auf- 
merkſam ald glüdlich, und im Betragen gegen jeder- 
wann in allen Fällen muſterhaft gewelen; fo fehlt c® 
ihn doch an Kenntniß der Natur, deren Wiſſenſchaft ſich 
damals nur noch in dem engen Kreiſe ernſter und be⸗ 
Lächtig-r Forſcher bewegte. Daher kann er die Aufträge 
feiner Sreunde, die von Pflanzen und Hölzern, von Ge⸗ 
würzen und Arzneien Nachricht verlangen, nur unvoll- 
kommen befriedigen; die ſchöne Maani aber, al& ein 
lichendwürdiger Haudarzt, weiß von Wurzeln, Kräu⸗ 
tern und Blumen wie fie wachfen, von Harzen, Balia- 
men, Dielen, Samen unb Hölzern, wie ſie der Handel 
bringt, aenuglam Rechenſchaft zu geben und ibred Gat⸗ 
ten Beobachtung, der Landes⸗Art geniäß, zu bereichern. 

Wichtiger aber ift diefe Verbindung für Lebens⸗ und 
Reiſethätigkeit. Maani, zwar vollkommen weiblich, zeigt 
fi) von rejolutem, allen Ereigniffen gewachſenen Cha- 
rafter; fie fürchtet Feine Gefahr, ja fucht fie cher auf 


ben Gegend, Tegte ich ber thätige unruhige Fürft aber⸗ 
mals eine große Stadt an, Ferhabab benannt, und be» 
völferte fie mit beorberten Bürgern; fogleich in ber 
Nähe erbaut er ſich manchen Bergfip auf den Höhen 
des amphitheatralifchen Keſſels, nicht allzumeit von ſei⸗ 
nen Gegnern, den Ruffen und Türfen, in einer durch 
Bergrüden gefihüpten Lage. Dort refibirt er gewöhn⸗ 
lich und bella Valle fucht ihn auf. Mit Maani kommt 
er an, wird wohl empfangen, nad einem orientaliſch 
klugen, vorfichtigen Zaubern, bem Könige vorgeftelit, 
gewinnt deffen Gunft und wird zur Tafel und Trinfge- 
lagen sugelaffen, wo er vorzüglich yon eurepätfcher Ver⸗ 
faſſung, Sitte, Religion dem ſchon wohlunterrichteten, 
wiifensbegicrigen Furſten Rechenſchaft zu geben hat. 
Im Orient überbaupt, beſonders aber in Perfien, fin« 
bet jich eine gewiſſe Naiverät und Unſchuld des Betra⸗ 
gens durch alle Stände bis zur Nähe bed Throns. 
Zwar zeigt fih auf der obern Stufe eine entichiebene 
Formlichkeit, bei Audienzen, Tafeln und ſonſt; bald 
aber entſteht in bes Kaiſers Umgebung eine Art von 


und beträgt ſich überall edel und ruhig: fie beiteigt auf) Carnevals⸗Freiheit, Die fich höchſt herzhaft ausnimmt. 


Mannsweiſe das Pferd, weiß es zu bezähnten und an- 
zutreiben, und fo bleibt fie eine muntere aufregende Ge⸗ 
fährtin. Eben fo wichtig iſt es, daß fie untermegs mit 
ben fämmtlichen Frauen in Berührung fommt, und ihr 
Gatte daher von den Männern gut aufgenommen, be- 
wirthet und unterhalten wird, indem fie ſich auf Frauen⸗ 
weiſe mit den Gattinnen zu betbun und zu befchäftigen 
weiß. 

Nun genicht aber erft das junge Paar eines, bei den 
bisſsherigen Wanderungen im türkiſchen Reiche unbe- 
Tannten Glüdd. Sie betreten Perfien im breißigiten 
Sabre der Regierung Abbas tes zweiten, der ſich, wie 
Peter und Friedrich, den Namen des Großen verdiente. 
Nach einer gefahrvollen, bänglichen Jugend wird er fo- 
gleich heim Antritt feiner Regierung aufs deutlichſte 
gewahr, wie er, um fein Reich zu beſchützen, Die Grän- 
zen erweitern müjfe, und was für Mittel es gebe, auch 
innerliche Herrichaft zu fichern; zugleich geht Sinnen 
und Trachten Dahin, bus entwülferte Reich durch Fremd⸗ 
Tinge wieder berzuftellen und den Berfchr der Seinigen 
Durch dffentlibe Wege- und Gaſtanſtalten zu beleben 
und zu erleichtern. Die größten Einkünfte und Begün- 
fligungen verwendet er zu grängenloien Bauten. Iſpa⸗ 
ban, zur Hauptjtadt gewürdigt, mit Paläften und Gaͤr⸗ 
ten, Saravanfereien und Häufern, für königliche Gaͤſte 
überfüetz eine Borjtadt für Die Aruienier erbaut, Die, 
fih dankbar zu beweifen, ununterbrohen Gelegenheit 
finden, indem fic, für eigene und für königliche Rechnung 
handelnd, Profit und Tribut dem Fürsten zu gleicher Zeit 
abzutragen fing genug find. Eine Vorſtadt für Georgier, 
eine andere für Nachfahren der Feueranbeter, erweitern 
abermald die Stadt, die zuletzt fo grängenlo® ald eine un⸗ 
ferer neuen Reichsmiitelpunkte fi erftredt. Römiſch⸗ka⸗ 
tholifche Geistliche, befonderd Earmeliten find mobl auf- 
genommen und befhüpt; weniger die griechiſche Reli- 
sion, die unter dem Schutz ber Türken ftehend, dem all- 
gemeinen Feinde Europend und Ajlend anzugehören 
ſcheint. 

Ueber cin Jahr hatte ſich della Valle in Iſpahan auf⸗ 
gehalten und feine Zeit ununterbrochen thaͤtig benutzt, 
um von allen Zufänden und Verhaͤltniſſen genau Nach⸗ 
sicht einzugichen, Wie lebendig find daher feine Dar- 
ftellungen! wie genau feine Nachrichten! Endlich, nach⸗ 
bem er alles ausgekoſtet, fehlt ihm noch der Gipfel des 
ganzen Zuftande, Die perfünliche Bekanntſchaft des von 
ibm fo hoch bewunderten Kaifers, der Begriff wie ed 
bei Hof, im Gefecht, bei der Armee zugehe. 

Sin dem Lande Magenderan, der füdlichen Küſte bed 
cafpifchen Meer, in einer, freilich funpfigen, ungefun- 


Erluftigt fi) Der Kaiſer in Gärten und Kiosken, fo barf 
niemand in Stiefeln auf die Teppiche treten, worauf 
der Hof fich befindet. Ein tartariicher Fürſt kömmt an, 
man zieht ihm den Stiefel aus; aber er, nicht geübt 
auf Einem Beine zu fieben, fängt an zu wanfen; ber 
Kaiſer felbft tritt nun hinzu und hält ihn, His Die Ope⸗ 
ration vorüber it. Gegen Abend ftcht der Kaiſer in ei⸗ 
nem Hofcirkel, in welchem goldene, weingefüllte Scha⸗ 
len hesumfreifen ; mehrere von mäßigem Gewicht, einige 
aber durch einen verftärften Boden fo ſchwer, Daß ber 
ununterrichtete Gaft den Wein verfchüttet, wo nicht gar 
den Becher, zu höchſter Beluitigung des Herrn und ter 
Eingeweibhten, fallen läßt. Und fo trinft nıan im Kreife 
herum, bie einer, unfähig länger fich auf dın Füßen zu 
balten, weggeführt wird, oder zur rechten Zeit hinweg⸗ 
ſchleicht. Beim Abſchied wird bem Kaifer feine Ehrer- 
bietung erzeigt, einer verliert fich nach dem andern, bis 
zuletzt der Herrfcher allein bleibt, einer melancholiſchen 
Muſik noch eine Zeit lang zuhört und fich endlich aud 
zur Rube begiebt. Noch felsfamere Gefchichten werben 
aus dem Harem erzählt, wo die Frauen Ihren Beberr- 
Icher Figeln, fich mit ibm balgen, ihn auf den Teppich 
zu bringen Yuchen, wobei cr fih, unter großem Geläc“ 
ter, nur mit Schimpfreden zu helfen und zu rächen ſucht. 

Indem wir nun dergleichen luſtige Dinge von ben 
innern Unserhaltungen des faijerlichen Harems verneh⸗ 
nen, fo dürfen wir nicht benfen, Daß der Fürft und fein 
Staard-Divan müfjig oder nachläffig geblieben. Nicht 
der thätig-unruhige Geiſt Abbas des Großen allein 
war es, ber ihn antrich, eine zweite Hauptſtadt am 
cafpifchen Meer zu erbauen; Ferhabad lag zwar hochſt 
günftig zu Jagd⸗ und Hoflujt, aber auch, von einer 
Bergkette geſchützt, nahe genug an ber Gränze, daß ber 
Kaiſer jede Bewegung der Ruſſen und Türfen, feiner 
Erbfeinde, zeitig vernehmen und Gegenanftalten treffen 
fonnte. Bon den Ruſſen war gegenwärtig nichts zu 
fürchten, das innere Reich, durch Uſurpatoren und Trug⸗ 
fürjten gerrüttet, genügte fich felbft nicht; die Türken 
hingegen hatte Der Kaifer, fihon vor zwölf Jahren in 
der glüdlichiten Feldſchlacht, dergeitalt überwunden, 
daß er in ber Folge von dort her nichts mehr zu be⸗ 
fahren Hatte, vielmehr noch große Landeſtrecken ihnen 
abgewann. Eigenilicher Friede jedoch konnte zwiſchen 
ſolchen Nachbarn fich nimmer befeftigen, eingelne Necke⸗ 
reien, öffentliche Demonftrationen weiten beide Par- 
teilen zu fortwährender Aufmerkſamleit. 

Gegenwärtig aber fieht ſich Abbas zu ernfteren Arie» 
gesrüſtungen gendthigt. Völlig im urälteften Styl ruft 
er jein ganzes Heertsvolk in die Flächen von Aderbijan 
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zuſammen, es brängt ſich in allen feinen Abtheilungen, 
zu Roß und Fuß, mit den mannigfaltigſten Waffen 
herbei; zugleich ein unendlicher Troß. Denn jeder 
nimmt, wie bei einer Auswanderung, Weiber, Kinder 
und Gebäcke mit. Auch della Valle führt ſeine ſchöne 
Maani und ihre Frauen, zu Pferd und Saͤnfte, dem 
Heer und Hofe nach, wedhalb ihn der Kaiſer belobt; 
weiler jich hieburch als einen angefehenen Mann beweiſt. 

Einer folhen ganzen Ration, die ſich maffenhaft in 
Bewegung febt, darf ed nun auch an gar nicht fehlen, 
wao fie zu Haufe allenfalld bebürfen fünnte; weshalb 
denn Kauf⸗ und Handelöleute aller Art mitzichen, über- 
ad einen flüchtigen Bazar aufichlagen, eined guten Ab- 
fühed gewärtig. Man vergleicht daher das Lager des 
Kaiſers jederzeit einer Stadt, worin denn and) fo gute 
Polizei und Ordnung gehandhabt wird, daß niemand, 
bei graufamer Strafe, weder fouragiren noch requiriren, 
viel weniger aber plündern darf, fondern von Großen 
und Kleinen alles haar bezahlt werden muß; weshalb 
denn nicht allein alle auf dem Wege liegenden Städte 
ſich mit Vorraͤthen reichlich verfehen, fondern auch aus 
benachbarten und entfernteren Provinzen Lebensmittel 
und Bedürfniffe unverfiegbar zufließen. 

Was aber laffen fich für jtrategifche, was für tactifche 
Operation von einer ſolchen organiftzten Unordnung er- 
warten? beſonders wenn man erführt, Daß alle Volks⸗, 
Stamm- und Waffenabtheilungen fich im Gefecht ver- 
mifchen und, ohne bejtimmten Vorder-, Neben- und 
Hintermann, wie ed ber Zufall giebt, durcheinander 
kämpfen; baher denn ein glüdlich errungener Sieg fo 
leicht umfchlagen und eine einzig verlorne Schlacht auf 
wiele Fahre hinaus dad Schickſal cined Reiches beſtim⸗ 
men fann. 

Diesmal aber fommt es zu keinem ſolchen furchtba⸗ 
ren Fauſt⸗ und Wuffengemenge. Zwar bringt man mit 
unbenfbarer Beichwerniß durchs Gebirge; aber man 
zaudert, weicht zurüd, macht fogar Anitalten bie eigenen 
Städte zu zerftören, damit der Feind in verwüſteten 
Randitreden umfomme. Paniſcher Alarm, leere Sie- 
ges botſchaften ſchwanken Durdyeinander ; freventlich ab⸗ 
gelehnte, ſtolz verweigerte Friedensbedingungen, ver⸗ 
ſtellie Kampfluſt, hinterliſtiges Zogern verfpäten erſt 
und beguͤnſtigen zuletzt den Frieden. Da zieht nun ein 
jeder, auf des Kaiſers Befehl und Strafgebot ohne wei⸗ 
tere Noıh und Gefahr aid was cr von Weg und Ge⸗ 
dränge gelitten, ungefäumt wieder nach Huufe. 

Auch della Balle finden wir zu Casbin in der Naͤhe 
des Hofes wieder, unzufrieden, daß der Feldzug gegen 
bie Türken ein fo baldiges Ende genommen, Denn wir 
haben ihn nicht blos ala einen neugierigen Reifenden, 
als einen vom Zufall Hin und wieder getriebenen Aben- 
teurer zu betrachten; er hegt vielmehr ſeine Zwecke, Die 
er unauögefept verfolgt. Perfien war Damals eigentlich 
ein Land für Fremde; Abbas vieljährige Liberalitär 
zog manchen muntern Geiſt herbei; noch war es nicht 
die Zeit fürmlicher Geſandtſchafien; kühne, gewandte 
Meifende machen fich geltend. Schon hutte Sherlei, ein 
Engländer, früher fich felbit beauftragt und ſpielte Den 
Vermittler zwiſchen Oſten und Weſten; fo aud bella 
Balle, unabhängig, wohlhabend, vornehm, gebildet, em⸗ 
pfohlen, findet Eingang bei Hofe und fucht gegen bie 
Türfen zu reigen. Ihn treibt eben daſſelbe chriſtliche 
Mitgefühl, das die erſten Kreuzfahrer aufregte; er haste 
die Mißhandlungen fronmer Pilger am heiligen Grabe 
gefehen, zum Theil mit erbuldet, und allen mweitlichen 
Nationen war daran gelegen, daß Eonitantinopel von 
Diten ber beunruhigt werbe: aber Abbas vertraut nicht 
den Chrijten, die, auf eignen Bortbeit bedacht, ihm zur 
echten Zeit niemals von ihrer Seite beigejlanden. Nun 
has er fich mis den Türken verglichen; della Valle läßt 
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aber nicht nad und ſucht eine Verbindung Perfiend mit 
den Kojaten am fchwarzen Meer anzufnüpfen. Nun 
fehrt er nach Iſpahan zurüd, mit Abit. fich anzuſie⸗ 
deln und bie römifch-farholifche Religion zu fördern. 
Erſt die Berwandten feiner Frau, dann noch mehr 
Chriſten aus Georgien zicht cr an ſich, eine georgiani- 
fche Waife nimmt er an Kindesftatt an, hätt fi mit 
den Earneliten, und führt nichts weniger im Sinne, 
ala vom Kaifer eine Landſtrecke, zu Gründung eines 
neuen Roms, zu erhalten. 

Nun erfcheint der Kaiſer ſelbſt wieder in Iſpahan, 
Gefandte von allen Weltgegenden ftrömen herbei. Der 
Herrſcher zu Pferd, auf dem größten Platze, in Gegen- 
wart feiner Soldaten, ber angefebeniten Dienerichaft, 
bedeutender fremden, deren Vornehmſte auch alle zu 
Pferd mit Gefolge ſich einfinden, ertheilt er lannige Au⸗ 
dienzen; Gefchenfe werden gebracht, großer Prunk damit 
getrieben, und doch werden fie bald hochfahrend ver⸗ 
jchmäht, bald darum jüdiſch gemarfret, und fo ſchwankt 
die Majeflär immer zroifchen dem Höchiten und Tief» 
jten. Sodann, bald geheimnißvoll verfihloifen im Ha⸗ 
rem, bald vor aller Augen handelnd, ſich in alles Oef⸗ 
fentliche einmiſchend, zeigt jich der Saiier in unermüde 
licher, eigenwilliger Thätigfeit. 

Durchaus auch bemerkt man einen befondern Frei⸗ 
finn in Religionsfachen. Nur feinen Mahometaner darf 
man zum Chriftentbum befchren ; an Befehrungen zum 
Islam, die er früher begünitigt, hat er feibit Feine 
Freude mehr. Uebrigens mag man glauben und vor⸗ 
nehmen was man will. So fetern 3. B. Die Armenier 
gerade das Feſt der Kreuzestaufe, die fie in ihrer präch⸗ 
tigen Borjtadt, Durch welche der Fluß Senderud läuft, 
feierlichit begehen. Dieler Funktion will der Raifer 
nicht allein mit großem Gefolge beimohnen, auch bier 
kann er dad Befehlen, das Anordnen nicht laffen. Erſt 
beſpricht er fich mit den Pfaffen, was fie eigentlich vor⸗ 
haben * dann fprengt er auf und ab, reitet hin und ber, 
und gebietet Dem Zug Ordnung und Ruhe, mit Ge⸗ 
nauigfeit wie er feine Strieger behandelt hätte. Nach 
geendigter feier ſammelt er die Geiftlichen und andere 
bedeutende Männer um fich ber, befpricht fich mit ihnen 
über mandherlei Religiondmeinungen und Gebräuche, 
Doch diefe Freiheit der Gefinnung gegen andere Glau- 
bensgenoſſen ift nicht blod dem Kaiſer perfönlic, fie 
findet bei den Schiiten überhaupt jtatt. Diele, dem 
Alt anhängend, der, erft vom Caliphate verdrängt und 
als er endlich dazu gelangte, bald ermordet wurde, fün« 
nen in manchen Sinne ald die unterdrüdte mahome» 
taniſche Religionspartei angefehen werben; ihr Haß 
wendet fi daher hauptfächlich gegen Die Sunniten, 
welche die zwifchen Mahomet und Ali eingefchobenen 
Caliphen mitzählen und verehren. Die Türken find 
diefem Glauben zugethan und eine ſowohl politifche als 
religiöfe Spaltung rennt die beiden Völker; indem nun 
die Schilten ihre eigenen verichieden denfenden Glau⸗ 
benögenoffen aufs Aeußerſte haſſen, find ſie gleichgültig 
gegen andere Befenner und gewähren ihnen weit eher 
ala ihren eigentlichen Gegnern eine geneigte Aufnahme, 

Aber auch, ſchlimm genug! dieſe Liberalität leidet 
unter den Einflüffen kaiſerlicher Willfür! Ein Reich zu 
bevölfern oder zu entwölfern iſt dem deſpotiſchen Willen 
gleich gemäß. Abbas, verfleider auf den Lande herum⸗ 
ſchleichend, vernimmt die Mißreden einiger armenifchen 
Frauen und fühlt fich dergeitalt beleidigt, daß er die 
granfanıften Strafen über die fänmtlichen männlichen ' 
Einwohner des Dorfes verhängt. Schreden und Be⸗ 
fümmerniß verbreiten fih an den Ufern Des Senderuds, 
und die Borftabe Ehalfa, erit durch Die Theilnahme des 
Kaiſers an ihrem Feſte beglüdt, verfinft in die tiefite- 
Iraur. 93 


⸗ 
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Und fo theilen wir Immer bie Gefühle großer, durch vollige Betäubung ſich aufläft. Wir meinen ben über- 
ben Defpotismus wechſelsweiſe erhöhten und erniebrig- | mäßigen Gebrauch des Weins, welcher die geringe 


ten Völker. Nun bewundern wir auf melden hoben 
Grad von Sicherheit und Wohlitand Abbas, ale 
Selbſt⸗ und Alleinherricher dad Reich erhoben und zu- 
gleich dieſem Zuftand eine foldhe Dauer verliehen, daß 
feiner Nachfahren Schwäche, Thorheit, folgeloſes Be- 
tragen erft nad) neunzig Jabren das Reich völlig zu 


Gränze einer beionnenen Gerechtigkeit und Billigfett, 
die felbit der Tyrann ald Menfch nicht ganz verneinen 
kann, augenblicklich durchbricht und ein gränzeniofes 
Unheil anrichtet, Wende man das Geſagte auf Abbas 
den Großen an, der durch feine fünfzigjährige Regierung 
jich zum einzigen, unbedingt Wollenden feines ausge⸗ 


Grunde richten fonnten ; dann aber müffen wir freilic, | breiteten, bewölferten Reichs erhoben hatte; denke man 


bie Kehrſeite Diefes impofanten Bildes hervorwenden. 


fich ihn freimüthiger Natur, gefellig und guter Laune, 


De eine jede Alleinherrihaft allen Einfluß ablehnte) dann aber burh Verdacht, Verbruß und, was am 


und die Perſonlichkeit des Megenten in größter Sicher- 
beit zu bewahren hat, fo folgt hieraus, daß der Diſpot 
immerfort Verrath argmöhnen, überall Gefabr ahnen, 
auch Gewalt von allen Seiten befürchten mülfe, weil 
er ja felbft nur durch Gewalt feinen erhabenen Poſten 
‚behauptet. Eiferfüchtig ift er baher auf jeden, der außer 
ihm Anſehen und Bertrauen erwedt, glänzende Fertig⸗ 
keiten zeigt, Schäge fammelt und an Thätigfeit mit ihm 
zu wetteifern fcheint. Nun muß aber in jedem Sinn 
ber Nachfolger am meiften Verdacht erregen. Schon 
zeugt ed von einem großen Geift des königlichen Vaters, 
wenn er feinen Sohn ohne Neid betrachtet, dem bie 
Ratur, in kurzem, alle biöherigen Beflgthümer und 
Ermwerbniffe, ohne bie Zuftimmung ded mächtig Wol⸗ 
Ienden, unwiderruflich übertragen wird. Anderſeits 
wird vom Sohne verlangt, daß er, ebelmütbig, gebildet 


ſchlimmſten iſt, Durch übel verftandene Gerechtigfeite- 
liebe irre geführt, durch heftiges Trinken aufgeregt, mb, 
daß wir das Lepte fagen, durch ein ſchnödes, unbeil- 
bare& förperliches Uebel gepeinigt und zur Verzweiflung 
gebracht: fo wird man gefteben, daB Diejenigen Ver⸗ 
zeihung, wo nicht Lob verbienen, welche einer fo ſchreck⸗ 
lichen Erfcheinung auf Erden ein Ende machten. Selig 
preifen wir daher gebildete Bölfer, deren Monarch ih 
ſelbſt durch ein edles, fittliches Bewußtſein regiert; 
glüdlich Die gemäßigten, betingten Regierungen, bie 
ein Herrfcher felbft zu lieben und zu fördern Uriache hat, 
weil fie ihn mander Verantwortung überheben, ihm 
gar manche Reue erfparen. 

Aber nicht allein der Fürft, ſondern ein jeder, ber 
durch Vertrauen, Gunſt oder Anmaßung, Theil an der 
höchſten Macht gewinnt, kommt in Gefahr, ben Streis 


und gefhmadvoll, feine Hoffnungen mäßige, feinen! zu überfchreiten, welchen Gefch und Sitte, Menfcen- 
Wunſch verberge und dem väterlihen Schidial auc!gefühl, Gewilfen, Religion und Herfommen, zu Glüd 
nicht bem Scheine nach vorgreife. Und doch! wo iſt und Beruhigung um das Menfchengeichlecht gezogen 
die menschliche Ratur fo rein und groß, fo gelaffen ab- | haben. Und fo mögen Diinifter und Günftlinge, Bolfe- 
wartend, fo, unter nothwendigen Bedingungen, mit | vertreter und Volk auf ihrer Hut fein, daß nicht aud 
Freude thätig® daß in einer folchen Lage fich der Ba- fie, in den Strudel unbedingtes Wollens bingeriffen, 
ter nicht über den Sohn, der Sohn nicht über den Vater | fich und’ andere unwiederbringlich in’d Berberben hin- 


beklage. Und wären fie beide engelrein, fo werden ſich ; abzichen. 


Dbrenbläfer zwifiben fie ſtellen, die Unvorflchtigfeit wird 
zum Verbrechen, der Schein zum Beweid. Wie viele 
Beifpiele liefert und’ die Geſchichte! wovon wir nur bed 
jammervollen Familienlabyrinths gedenfen, in welchem 
wir den König Herodes befangen fehen. Nicht allein 
die Seinigen halten ihn immer in ſchwebender Gefahr, 


Kehren wir num zu unferm Reiſenden zurück, fo fin- 
den wir ihn in einer unbequemen Lage. Bei aller feiner 
Vorliebe für den Orient muß bella Balle doch endlich 
fühlen, daß er in einem Rande wohnt, mo an feine Folge 
zu denken ift, und wo mit Dem reinften Willen unb gröp« 
ter Thätigfeit fein neues Rom zu erbauen wäre. Die 


auch ein durch Weiffagung merfwürdiges Kind erregt | Bermandien feiner Frau laſſen fich nicht einmal durch 
feine Sorgen, und veranlaßt eine allgemein verbreitste| Bamilienbanbe halten; nachdem fie eine Zeitlang, zu 


Graufamtfeit, unmittelbar vor feinem Tode. 

Alfo erging ed auch Abbas dem Großen; Söhne 
und Enfel machte man verbäditig und fie gaben Ber- 
dacht; einer warb unſchuldig ermordet, Der andere halb 
fhuldig geblendet. Dieſer fprach: mich haft du nicht 
des Lichts beraubt, aber das Reich. | 

Zu diefen unglüdlichen Gebrechen ber Defpotie fügt 
ſich unvermeidlich ein anderes, wobei noch zufälliger 
und unvorbergefehener ſich Gewaltthaten und Verbre⸗ 
chen entwideln. Ein jeder Menſch wird von feinen 
Gewohnheiten regiert, nur wird er, durch äußere Be- 
Dingungen eingefchränft, fih mäßig verhalten und 
Mäpigung wird ihm zur Gewohnheit. Gerade das 
Entgegengeſetzte findet fich bei dem Defpoten; ein un⸗ 
eingeſchraͤnkter Wille fteigert fich felbit und muß, von 
außen nicht gewarnt, nach dem völlig Gränzenlofen 
fireben. Wir finden hiedurch das Raͤthſel gelöf’t nie 
aus einem Löblichen jungen Fürften, beffen erſte Re⸗ 
gierungojahre gefegnet wurben, fich nach und nach ein 
Tyrann entwidelt, ber Welt zum Fluch, und zum Un⸗ 
tergang ber Seinen; bie auch Deshalb öfters biefer Qual 


Sipaban, in dem vertraulichften Kreife gelebt, finden fie 
ed Doch gerathener, zurüd an den Eupbrat zu ziehen, und 
ihre gewohnte Lebensweiſe dort forzufepen. Die übrir 
gen Georgier zeigen wenig Eifer, ia bie Earmeliten, be» 
nen das große Vorhaben vorzüglich am Herzen Liegen 
mußte, fönnen von Rom ber weber Antheil noch Bei⸗ 
ftand erfahren. 

Della Valle's Eifer ermübet und er entſchließt ſich 
nad Europa zurüdzufehren, leider gerabe zur ungün- 
ftigften Zeit. Durch die Wüfte zw ziehen fcheint ihm 
unleiblich, er befchließt über Indien zu geben; aber 
jegt entfpinnen fich Striegshändel zwiſchen Portugielen, 
Spaniern und Engländern wegen Ormus, dem bedeu⸗ 
tendften Hanbelöplag, und Abbas findet feinem Vor⸗ 
theil gemäß Theil daran zu nehmen. Der Kaifer be 
fchließt Die unbegiemen portugieftihen Nachbarn zu 
befämpfen, zu entfernen und bie hülfreichen Engländer 
zulegt vielleicht durch Liit und Berzögerung, um ihre 
Abfichten zu bringen und alle Vortheile fich zuzueignen. 

In folchen bedenflichen Zeitläuften überrafcht nun 
unfern Reifenben das munberbare Gefühl eigener Art, 





eine gewaltfame Heilung zu verfchaffen genöthigt find. | bad ben Menfchen mit fich jelbft in ben größten Zwie⸗ 

Unglüdliherweife nun wird jenes, dem Menſchen ſpalt ſetzt, das Gefühl ber weiten Entfernung vom 
eingeborne, alle Tugenden befördernde Streben in's Vaterlanbe, im Angenblid wo wir, unbebaglich in ber 
Unbebingte feiner Wirfung nad) fehredlicher, wenn phy- | Srembe, nach Hanfe zurückzuwandern, ja ſchon dort an⸗ 
ſiſche Reize fih bazu gefellen. Hieraus entftebt bie | gelangt zu fein wünfchten. Faſt unmöglich ift es in 
höchſte Steigerung, welche glüdlicherweife zulezt in! ſolchem Fall ſich der Ungebulb zu ermehren; auch un⸗ 





\ 


fer Frennd wird davon ergriſſen, fein Ichhafter Charak⸗ ihm, Sttein, eine während feiner Mbwwefendeit anmu⸗ 
ter, fein ebles rüchtiged Selbſtoertrauen täufchen ihn thig herangewachſene Tochter, und Tinatin di Ziba, die 


über die Schwierigkeiten bie im Wege ſtehen. Seiner 
zu Wagniſſen aufgelegten Kübnheit ift es biäher ger 
lungen alle Hinderniffe au beflegen, alle Plane durch⸗ 
zuſetzen, er ſchmeichelt fich- fernerbin mit gleichem Glück 
und entichlicht fich, da eine Rückkehr ibm durch Die 
MWüfte unertriglich fcheimt, zu dem Wege über Indien, 
in Gefellibaft feiner ſchönen Maant und ihrer Pflege- 
tochter Marinccia, 

Manches unangenehme Ereigniß tritt ein, ald Vorbe⸗ 
Deutung fünftiger Gefahr; Doch zieht er über- Perfipolid 
und Schiras, wie immer aufmerfend, Gegenitände, Sit- 
ten und Randesart genau bezeichnend und auf eichnend. 
So gelangt er an den yeriiichen Meerbuſen, dort aber 
findet er, wie vorauszufehen gewefen, bie fämmtlichen 
Haͤfen geichloffen, ale Stiife, nad Kriegsgebrauch, in 
Beſchlag genommen. Dort am Ufer, in einer böchſt un⸗ 
gefunden G:uend, trifft er Engländer gelagert, deren Ca⸗ 
ravane gleichfiUd aufgehalten, einen günftigen Augen- 
blick erpaifen möchte. Freundlich aufgenommen, ſchließt 
er fih an jie an, errichtet feine Gezelte nächſt den ihri- 
gen und eine Palmbütte zu befierer Bequemlichfeit. 
Hier fcheint ihm ein freundlicher Stern zu leuchten! 
Seine Ehe war bisher kinderlos, und zu größter Freude 
beider Gatten erklärt ih Maani, guter Hoffnung; aber 
ihn ergreift eine Krankheit, fchlechte Koſt und böfe Luft 
zeigen den ſchlimmſten Einfluß auf ihn und leider auch 
auf Maani, ſie kommt zu früh nieder und das Fieber 
verlaͤßt fie nicht. Ihr ftandhafıer Charakter, auch ohne 
ärztlihe Hülfe, erhält fie noch eine Zeitlang, fodann 
aber fühlt fie ihr Ende herannaben, ergiebt fich in from⸗ 
mer Selaffenheit, verlangt aus der Palmenbütte unter 
die Zelte gebracht zu fein, wofelbit fie, indem Mariuc⸗ 
eia Die geweihte Sterze hält und della Valle bie herfümm- 
lichen Gebete verrichtet, in feinen Armen verjcheibet. 
Sie hatte das dreiundzwanzigſte Jahr erreicht. 

Einem folchen ungeheuren Berlufte zu fchmeicheln 
befchließt er. feit und unmiberruflich den Leichnam in 
fein Erbbrgräbniß mit nach Ron zu nehmen. An Har- 
zen, Baliamen und foitbaren Specereien fehlt es ihm; 
alũcklicherweiſe findet er eine Ladung des beſten Kam⸗ 
pfers, welcher, Funitreich Durch erfahrene Perfonen an⸗ 
gewendet, den Koͤrver erhalten ſoll. 

Hiedurch aber übernimmt er die größte Beſchwerde, 
indem er fo fortan den Aberglauben der Kameeltreiber, 
bie Habfüchtiaen Vorurtheile ber Beamten, Die Aufmerf- 
fanıfeit der Bollbebienten auf der ganzen fünftigen Reife 
zu beichtwichtigen oder zu beitechen bat. 

Run begleiten wir ihn nad) Zar, der Hauptftabt bes 
Raritan, mo er beſſere Luft, gute Aufnahme findet, und 
die Eroberung von Ormus durch die Perfer abmwartet. 
Aber auch ihre Triumphe dienen ihm zu feiner fFörber- 
nis. Er fieht sich wieder nah Schiras zurüdgebrängt, 
bis er denn doch endlich mit einem englifchen Schiffe 
nach Indien gebt. Hier finden wir fein Berragen dem 
biõherigen gletih; fein ſtandhafter Muth, feine Kennt- 
niſſe, feine adlichen Eigenfchaften verdienen ihm überall 
leichten Eintritt und ehrenvolles Verweilen, endlich aber 
wird er doch nach dem perlifchen Meerbufen zurück und 
zur Heimfahrt durch die Wüſte genötbigt. 

Hier erbuldet er alle gefürchteten Unbilden. . Bon 
Stammbäuptern decinirt, tarirt von Bollbeamten, be⸗ 
raubt von Arabern und felbit in der Ehriftenheit überall 
vexirt und verfpätet, bringt er hoch endlich Euriofitäten 
und Koitbarfeiten genug, das Seltfamite und Koſtbarſte 
aber, den Störper feiner geliebten Maani nach Roni. 
Dort, auf Ara Coeli, begeht er fein herrliches Leichen⸗ 
fert und als er in die Grube hinabſteigt, ihr Die leßte 
Ehre zu erweilen, finden wir zwei Jungfräulein neben 


wir biöher unter dem Namen Mariutcia gefannt, beide 
ungefähr fünfzehnjährig. Letziere, Die feit bem Tode 
feiner Gemahlin eine treue NReifegefährtin und einziger 
Troſt gemefen, nunmehr zu heirathen entichlieht er ſich, 
gegen den Willen feiner Verwandten, ja deo Papſtes, 
die ihm vornehmere und reichere Verbindungen zuden« 
fen. Run bethitigt er, noch mehrere Jahre glanzreich, 
einen beftig-fühnen und murhigen Charakter, nicht ohne 
Hänbel, Verdruß umd Gefahr, und hinterläßt bei ſei⸗ 
nem Tode, der im fechöundfechzigiten Sabre erfolgt, 
eine zahlreiche Rachkommenſchaft. 





Entſchuldigung. | 

Es Täßt ſich bemerken, daß eim jeder den Wen, «uf 
welchem er zu irgend einer Kenntniß und Einficht gem 
langt, allen übrigen vorziehen und ſeine Nachfolger gern 
auf denfelben einleiten und einmeihen möchte. In die- 
fem Sinne hab’ ich Peter bella Balle umitänblich dar⸗ 
geſtellt, weil er herjenige Reiiende war, durch ben mir 
die Eigenthümlichkeitended Drientd am eriten und klar⸗ 
jten aufgegangen, und meinem Vorurtheil will fcheinen, 
Daß ich Durch dieſe Daritellung erit meinem Divan cinen 
eigenthümlichen Grund und Boden grivonnen habe. 
Möge dies andern zur Aufmunterung gereichen, in Diem 
fer Zeit, die fo reich an Blättern und einzelnen Heften 
it, einen Folianten durchzuleſen, durch den ſie entichie- 
den in eine bedeutende Welt gelangen, Die ihnen in den 
neuejten Reifebeichreibungen zwar oberflächlich umge⸗ 
ändert, im Grund aber al& biefelbe ericheinen wird, wel⸗ 
che fie dem vorzüglihen Manne zu feiner Zeit erfchien, 


Mer ben Dichter will verfteben 
Muß in Dichters Lande geben; 
Er im Orient fi freue, 

Daß das Alte fei das Neue. 





Olearius. 


Die Bogenzahl unſerer, bis hierher abgebrudten Are 
beiten errinnert uns vorſichtiger und weniger abſchwei⸗ 
fend von nun an fortzufahren. Deswegen ſprechen wir 
von dem genannten trefflichen Manne nur im Vorüber⸗ 
geben. Sehr merkwürdig iſt ed, verſchiedene Nationen 
als Reifende zu betrachten. Wir finden Engländer, 
unt:r welchen wir Sherley und Herbert ungern vor⸗ 
beigingen; ſodann aber Staliäner; zulept Franzoſen. 
Hier trete nun ein Deutfiher bervor in feiner Kraft und 
Würde. Leider war er auf feiner Reife nach dem per⸗ 
ſiſchen Hof an einen Mann gebunden, ber mehr ale 
Abenteurer, denn als Gefandter erfiheint; in beibem 
Sinne aber ſich eigenwillig, ungefihiekt, ja unfinnig be⸗ 
nimmt. Der Gerabiinn des trefflichen Olearius läßt 
ſich Dadurch nicht irre machen: er giebt uns höchſt er⸗ 
freuliche und belehrende Retjeberichte, Die um fo ſchätz⸗ 
barer iind, ald er nur wenige jahre nach della Bulle 
und fur; nach dem Tode Abbas bed Großen nad Per⸗ 
jten fam, und bei feiner Rückkehr die Deutſchen mit 
Saadi dem Trefflichen, durch eine tüchtige und erfreu⸗ 
liche Heberfepung befannt machte. Ungern brechen wir 
ab, weil wir auch diefem Manne, für das Gute, das 
wir ihm ſchuldig find, gründlichen Danf abzutragen 
wünfchten. In gleicher Stellung finden wir und gegen 
bie beiden folgenden, beren Verdienſte wir auch nur 
oberflächlich berühren Dürfen. 





Tayernter und Chardin. 


Erfterer, Golbfihmied und Juwelenhändler, bringt 
mit Berftand und klugem Betsagen, Foitbe; ‚aunftreisge 
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Waaren zu feiner Empfehlung vorzeigend, an bie orlen⸗ 
taliſchen Höfe und weiß fich überall zu ſchicken und zu 
finden. Er gelangt nach Indien zu den Demantgruben, 
und, nach einer gefahrvollen Rüdkreife, wird er im We⸗ 
ften nicht zum freundlichiten aufgenommen. Deffen hin⸗ 
terlaffene Schriften find höchſt belehrend und doch wird 
er von feinem Landsmanne, Nachfolger und Rival 
Chardin nicht ſowohl im Lebendgange gehindert, als 
in der öffentlihen Meinung nachher verbunfelt. Diefer, 
ber fich gleich zu Anfang feiner Reife durch die größten 
Hinderniſſe Durcharbeiten muß, verjteht denn auch bie 
Sinneöweife orientalifcher Macht» und Geldhaber, bie 
zwifchen Großmuth und Eigennuß ſchwankt, trefflich 
zu benutzen, und ihrer, beim Beſitz der größten Schäpße, 
nie zu ftillenden Begier nach frifhen Juwelen und 
fremden Goldarbeiten vielfach zu dienen; deshalb er 
denn auch nicht ohne Glück und Bortheil wieber nach 
Haufe zurüdfehrt. 

An diefen beiden Männern ift Berftand, Gleichmuth, 
Gewandtheit, Beharrlichfeit, einnehinended Betragen 
und Standhaftigfeit nicht genug zu bewundern, und 
Könnte jeder Weltmann fie auf feiner Lebensreiſe ala 
Muiter verehren. Sie befaßen aber zwei Vortheile, die 
nicht einem jeben zu ftatten kommen; fie waren Prote- 
flanten und Franzoſen zugleich. — Eigenichaften, Die, 
zufammen verbunden, höchſt fähige Individuen hervor- 
zubringen im Stande find. " 





Neuere und neufte Reifenve. 


Mas wir dem achtzebnten und ſchon dem neunzehnten 
Jahrhundert verbanfen, darf hier gar nicht berührt wer⸗ 
den. Die Engländer haben und in der lepten Zeit über 
bie unbefannteften Gegenden aufgeklärt. Das König⸗ 
reich Kabul, das alte Gebrofien und Caramanien find 
und zugänglich geworden. Wer fann feine Blicke zu- 
rückhalten, daß fie nicht über ben Indus hinüberſtrei⸗ 
fen und dort die große Thätigfeit anerkennen, Die täg- 
lich meiter um fich greift; und fo muß denn, hiedurd 
gefördert, auch im Occident, die Luft nach ferner und 
tieferer Sprachfenntniß fich Immer erweitern. Wenn 
wir bedenfen, welche Schritte Geijt und Fleiß Hand in 
Hand gethan haben, um aus dem befchränften hebräifch- 


rabbiniichen Kreiſe biö zur Tiefe und Weite bes Eang- | 


eritd zu gelangen; fo erfreut man ſich frit fo vielen 
Jahren, Zeuge dieſes Fortfihreiteng zu fein. Selbſt Die 
Kriege, die, fo manches hindernd, zerftören, haben der 
gründlichen Einficht viele Vortheile gebracht. Bon ben 
Himelaja-Gebirgen herab find und Die Ländereien zu 
beiden Seiten des Indus, bie biöher noch mährchenhaft 
genug geblieben, Flar, mit der übrigen Welt im Zufanı- 
menhang erichienen. Weber die Halbiniel hinunter bie 
Java fönnen wir nach Belichen, nach Kräften und Ge⸗ 
legenheit unfere Meberficht ausdehnen und ung im Be- 
fonderften unterrichten; und fo öffnet fih den jüngern 
Freunden des Orients eine Pforte nach der andern, um 
bie Gebeimniffe jener Urwelt, die Mängel einer feltfa- 
men Verfaſſung und unglüdlichen Religion, fo wie die 
Herrlichfeit der Poeſie fennen zu lernen, in die fich reine 
Menfırheit, edle Sitte, Heiterkeit und Liebe flüchtet, um 
und über Gaftenitreit, phantaitiiche Neligiond-Inge- 
beuer und abſtruſen Miſticismus zu tröften und zu über- 
zeugen, daß doch zuletzt in ihr dag Heil der Menfchheit 
aufbewahrt bleibe. 





Lehrer; 
Abgeſchiedene, Mitlebende. 


Sich ſelbſt genane Rechenſchaft zu geben von wem 
wir, auf unſerem Lebens⸗ und Studiengange, dieſes 
oder jenes gelernt, wie wir nicht allein durch Freunde 


und Genoſſen, ſondern auch durch Widerſacher und 
Feinde gefoͤrdert worden, iſt eine ſchwierige, kaum zu 
löſende Aufgabe. Indeſſen fühl' ich mich angetrieben, 
einige Männer zu nennen, denen ich beſonderen Danf 
abzutragen fchuldig bin. 

Songs. Die Verdienite dieſes Mannes find fo 
welibefannt und an mehr ala einem Orte umſtändlich 
gerühmt, daß mir nichts übrig bleibt, ald nur im allge» 
meinen anzuerfennen, dab ich aus feinen Bemühungen 
von jcher möglichften Vortheil zu zichen gefticht Habe; 
doch will ich eine Seite bezeichnen, von weldyer er mir 
befonder® merkwürdig geworben. 

Er, nach ächter englifcher Bildungéweiſe, in griedhie 
ſcher und lateinifcher Riteratur bergeitalt gegründet, Daß 
er nicht allein Die Probucte derfelben zu würdern, ſon⸗ 
dern auch felhft in dieſen Sprachen zu arbeiten weiß, 
mit den europäifchen Literaturen gleichfalls befannt, in 
ben orientalifchen bewandert, erfreut er fich ber Doppelt 
ſchönen Gabe, einmal eine jede Nation tn ihren eigen- 
ten Verdienſten zu fchäben, fodann aber Dad Schöne 
und Gute, worin fie ſämmtlich einander nothwendig 
gleichen, überall aufzufinden. 

Bei der Mittheilung feiner Einfichten jeboch findet er 
manche Schwierigfeit, vorzüglich ftellt ich ihm die Vor⸗ 
liebe feiner Ration für alte claſſiſche Literatur entgegen 
und wenn man ihn genau beobachtet, ſo wird man leicht 
gewahr, daß er, ald ein Fluger Dann, das Unbefannte 
and Bekannte, das Schaͤtzenswerthe an dad Gefchäpte 
anzufchließen fucht ; er verichleiert feine Vorliebe für aſia⸗ 
tische Dichtfunit und giebt mit gewandter Beſcheidenheit 
meiſtens folche Beilpiele, bie er lateinifchen und griechi⸗ 
ſchen hochbelobten Gebichten gar mohl an Die Seite ſtel⸗ 
len darf, er benubt bie rhythmiſchen antifen Formen, 
um die anmuthigen Zartheiten des Orients auch Claſ⸗ 
fieiften eingänglich zu machen. Aber nicht allein von 
alterthümlicher, ſondern auch von patrietifcher Seite 
mochte er viel Berbruß erlebt Haben; ihn fhmerzte Her⸗ 
abſetzung orientalifcher Dichtfunitz; welches Deutlich her⸗ 
vorleuchtet aus dem bart-tronifchen, nur zweiblättrigen 
Aufiah: Arabs, sive de Po&si Anglorum Dialogus, 
am Scyluffe feines Werkes: über aſiatiſche Dichtkunſt. 
Hier ftellt er und mit offenbarer Bitterfeit vor Augen, 
wie abfurd fih Milton und Pope im orientalifchen Ge⸗ 
wand fih ausnehmen; woraus benn folgt, was auch 
wir fo oft wieberbolen, daß man jeden Dichter in feiner 
Sprache und im eigenrhümlichen Bezirk feiner Zeit und 
Sitten aufjuchen, fennen und fhäpen müſſe. 





Eichhorn. Mit vergnüglicher Anerkennung bemerfe 
ich, daß ich hei meinen gegenwärtigen Arbeiten noch daſ⸗ 
felbe Exemplar benupe, welches mir ber hochverdiente 
Mann, von feiner Ausgabe des Jones'ſchen Werks vor- 
zweiundvierzig Jahren verehrte, ala wir ihn noch unter 
die Unseren zählten und aus feinem Munde gar man⸗ 
ches Heilfam-Belehrende vernahmen. Auch Die ganze 
Zeit über bin ich feinem Lehrgange im Stillen acfolgt, 
und in bieien Ichten Tagen freute ich mich höchlich, 
abermals von feiner Hand dad höchſt wichtige Werk, 
das und die Propheten und ihre Zuftände aufflärt, 
vollendet zu erbaltın. Denn was iſt erfreulicher für ben 
ruhig-verjtändigen Mann wie für den aufgeregten Dich⸗ 
ter, als zu fchen, wie jene gottbegabten Männer mit ho» 
hem Geiſte ihre bewegte Zeitumgebung betrachteten und 
auf dad Wunderfam-Bedenfliche was vorging, firafend, 
warnend, tröftend, und herzerhebend hindeuteten. 

Mit dieſem Wenigen fei mein dankbarer Lebensbezug 
zu dieſem würdigen Manne treulich ausgeſprochen. 


Lorsbach. Schuldigkeit it es hier, auch des wak⸗ 
fern Lorsbach zu gedenken. Er kam britagt in unfern 
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Kreis, wo er, in keinem Sinne, für ſich eine behagliche ſcher Sprache am füglichſten zn unternehmen, damit ber 
Lage fand; boch gab er mir gern über alles, worüber | Gelehrte vorerit vollitändige Kenntniß davon erhielte. 
ich ihn befragte, treuen Beſcheid, ſobald es innerhalt,| Für das deutſche Publicum ließe ſich alsdann recht wohl 
Der Graͤnze feiner Kenntniſſe lag, die ex oft mochte zu | eine anitändige Ueberſetzung im Auszug veranſtalten. 


ſcharf gezogen Haben. 

Wunderſam fchien e8 mir anfangs, ihn als feinen 
fonderlichen Freund orientalifcher Poeſie zu finden; und 
Doch geht es einem jeden auf ähnliche Welle, der auf 
irgend ein Gefchäft mit Vorliche und Enthuſtasmus 
Zeit und Kräfte verwendet und doch aulcht eine gehoffte 
Ausbeute nicht zu finden glaubt. Und dann iſt ja das 
Alter die Zeit, die des Genuſſes entbehrt, da mo ber 
Menſch ihn am meliten verdiente. Sein Berftand und 
feine Redlichfeit waren gleich heiter und ich erinnere 
mich der Stunden, die ih mit Ihm zubrachte, immer 
mit Dergnügen. 





Bon Diez. 


Einen bedeutenden Einfluß auf mein Studium, ben 
ih dankbar erfenne, hatte der Prälat von Diez. Zur 
Beit, da ich mich um orientaliſche Literatur näher be⸗ 
fümmerte, war mir das Buch des Kabus zu Han- 
den gefommien, und fehlen mir fo bedeutend, daß ich ihm 
viele Zeit widmete und mehrere Freunde zu deſſen Be⸗ 
trachtung aufforberte. Durch einen Reiienden bot ich 
jenem ſchaͤtzbaren Dianne, dem ich fo viel Belchrung 
fhuldig geworden, einen verbindlichen Gruß. Er feu- 
dete mir dagegen freundlich dad Fleine Büchlein über 
bie Tulpen. Nun ließ ich, auf ſeidenartiges Papier, ei- 
nen Eleinen Raum mit prächtiger goldner Blumen-Ein- 
faſſung verzieren, worin ich nachfolgendes Gedicht fchrieb; 

Wie man mit Vorſicht auf der Erde wandelt, 

Es fei bergauf, es tet binab vom Thron, 

Und wie man Menf on, wie man guferde banbelt, 

Das alles lehrt der König feinen S 

Wir wiſſen's nun, durch bie, ber un s befchentte; 

Sest fügeſt bu der Zulpe Slor da 

Und wenn mich nicht der goldne Katn befchränfte, 

Wo endete was Du für une gethan! 

Und fo entſpann ſich eine briefliche Unterhaltung, bie 
ber würdige Mann, bis an fein Ende, mit fait unlefer- 
licher Hand, unter Leiden und Schmerzen getrenlich 
fortfeßte. 

Da id nun mit Sitten und Gefchichte des Orients 
bisher nur im Allgemeinen, mit Sprache fo gut wie gar 
nicht befannt geweſen, war eine folche Freundlichkeit mir 
son der größten Bedeutung. Denn weil es mir, bei ei⸗ 
nem vorgezeichneten, methodiſchen Verfahren, um au- 
genblickliche Aufklärung zu thun war, welche in Bü- 
ern zu finden Kraft und Zeit verzehrenden Aufıbanb 
erfordert hätte, fo wendete ich mich in bebenklichen Faͤl⸗ 
Ien an ihn, und erhielt auf meine Frage jederzeit genü« 
gende und fördernde Antwort, Diefe feine Briefe ver- 
Dienten gar wohl wegen ihred Gehalts gebrudt und ald 
ein Denkmal feiner Kenntniffe und feines Wohlwollens 
aufgefteflt zu werden. Da ich feine firenge und eigene 
Gemüthsart kannte, fo hütete ich mich, ihn von gewiſſer 
Seite zu berühren; doch war er gefällig genug, ganz 
gegen feine Denfweife, als ich den Charafter des Nuff- 
redin Chodſcha, des Iuftigen Reife» und Beltgeführten 
bes Welterobererd Timur, zu kennen wünfchte, mir ei» 
nige jener Anekdoten zu überfeben. Woraus denn aber- 
mal hervorging, DaB gar manche verfängliche Maͤhrchen, 
welche die Weftländer nad ihrer Weife behandelt, fich 
vom Orient herſchreiben, jedoch bie eigentlich€ Farbe, 
ben wahren angemeflenen Ton bet der Umbildung mei- 
ſtentheils verloren, 

Da von biefem Buche bad Manufeript fih nun auf 
ber königlichen Bibliothek zu Berlin befindet, wäre es 
ſehr zu winfchen, daß ein Meiſter dieſes Faches uns 
eine Ueberſetzung gäbe, Vielleicht wäre fle in lateini⸗ 


Daß ich Schon an des Freundes übrigen Schriften, 
ben Denfmwürbigfeiten bed Orients u.f.w. 
Theil genommen und Nutzen daraus gezogen, davon 
möge gegenmwärtige® Heft Beweiſe führen; bedenflicher 
iſt ed zu befennen, daß auch feine, nicht gerade immer 
zu billigende, Streitiucht mir vielen Nutzen geſchafft. 
Erinnert man fich aber feiner Univeritärd- Jahre, wo 
man gewiß zum Fechtboden eilte, wenn ein paar Mei⸗ 
iter oder Senioren Kraft und Gewandtheit gegen einan⸗ 
der verfuchten, fo wird niemand in Abrede fein, daß 
man bei folcher Gelegenheit Stärfen und Schwaͤchen 
gewahr wurde, die einem Schüler vielleicht für immer 
verborgen geblieben waͤren. 

Der Verfaſſer des Buches Kabus, Kjekjawus, Kö⸗ 
nig der Dilemiten, welche das Gebirg⸗Land Ghilan, 
das Gegen Mittag den Pontus euxinus abſchließt, ber 
wohnten, wird und bei näherer Bekanntſchaft doppelt 
lieb werden. Als Kronprinz höchit forgfältig zum freie 
ten, ıhätigiten Leben erzogen, verließ er dad Land, um 
weit im Oſten fi auszubilden und zu prüfen. 

Kurz nad dem Tode Mahmud's, von welchem mir fo 
viel Rühmliches zn melden hatten, fan er nach Gasna, 
wurbe yon deſſen Sohne Meffud freunblichft aufge» 
nommen und, in Gefolg mancher Kriegs⸗ und Frie⸗ 
densdienſte, mit einer Schweſter vermählt. An einem 
Hofe, wo vor wenigen Sahren Firdujie das Shah Na⸗ 
meh'gefchrieben, wo eine große Berfanunlung von Dich⸗ 
tern und talentvollen Denfchen nicht ausgeſtorben war, 
wo ber neue Herricher, Fühn und friegerifch wie fein 


‘I Bater, geiſtreiche Gefellfehaft zu ſchätzen wußte, fonnte 


Kjekjawus auf feiner Arrfahrt ben köſtlichſten Raaum 
zu fernerer Ausbildung finden. 

Doch müſſen wir zuerſt von ſeiner Erziehung ſpre⸗ 
chen. Sein Vater hatte, die körperliche Ausbildung 
aufs Höchſte zu ſteigern, ihn einem trefflichen Pädago⸗ 
gen übergeben. Dieſer brachte den Sohn zurück, geübt 
in allen ritterlichen Gewandtheiten: zu ſchießen, zu rei⸗ 
ten, reitend zu ſchießen, den Speer zu werfen, ben Schlä⸗ 
gel zu führen und damit den Ball aufs Geſchickteſte zu 
treffen.. Nachdem dies alled vollfommen gelang und 
der König zufrieden fehlen, auch deshalb den Lehrmei⸗ 
fter höchlich lobte, fügte er hinzu: ih Habe doch no 
eind zu erinnern. Du haft meinen Sohn in Allen un⸗ 
terrichtet, wozu er fremder Werkzeuge bebarf, ohne Pferd 
fann er nicht reiten, nicht fchießen ohne Bogen, was iſt 
fein Arm wenn er feinen Wurfipieß hat, und was wäre 
das Spiel ohne Schlägel und Ball. Das Einzige haſt 
dur ihn nicht gelehrt, wo er fein felbit allein bedarf, wel⸗ 
ches das Nothwendigſte ift und wo ihm niemand helfen 
fann. Der Lehrer ftand.beihämt und vernahm, daß 
dem Prinzen die Kunft zu ſchwimmen fehle. Auch dieſe 
wurde, jedoch mit einigem Widerwillen des Prinzen, 
erlernt und dieſe rettete ihm das Leben, ald er auf einer 
Reife nach Meffa, mit einer großen Menge Pilger, auf 
dem Euphrat jcheiternd nur mit Wenigen davon kam. 

Daß er geiſtig in gleich Hohem Grade gebildet gewe⸗ 
fen, beweiſ't die gute Aufnahme, die er an bem Hofe 
von Gasna gefunden, daß er zum Geſellſchafter des 
Fürften ernannt war, welches damals viel heißen wills 
te, weil er gewandt fein mußte, veritändig und ange 
nehm von allem Vorkommenden genügende Rechenſchaſt 
zu geben. 

Unficher war bie Thronfolge von Ghilan, unſicher 
der Beſitz des Reiche ſelbſt, wegen mächtiger, erobe⸗ 
rungsfüchtiger Nachbarn. Endlich nach dem Tode ſei⸗ 
nes erſt abgeiepten, Dann wieder eingeſetzten Föniglichen 
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Baters beſtieg Kjetjawus mit großer Weisheit ud ent-|34) Regeln ber Sternkundi 


fhiebener Ergebenheit in die mögliche Folge ber Ereig- 
ntife den Thron, und, in hobem Alter, da er voraud- 
fab, daß der Sohn Ghilan Schah noch einen geführli- 
chern Stand haben werde als er felbit, Ichreibt er dies 
" merkwürdige Buch, worin er zu feinem Sohne ſpricht: 
„das cr ihn mit Htünften und Wiffenichaften and dem 
doppelten Grunde befannt mache, um entweder durch 
irgend eine Kunſt feinen Unterhalt zu gewinnen, wenn 
er durchs Schidjal in Die Noshwendigfeit verſetzt wer⸗ 


gen. 
35) Eigenichaften der Dichter und Diätkunfl. 
36) Regeln der Muſiker. 
37) Die Art Kaifern zu dienen. 
38) Stand der Bertrauten und Gefellfchafter ber Kaifer, 
39) Regeln der Eanzlei- Wentter. 
40) Drdnung des Beilrard, 
41) Regeln der Heerführerjchaft. 
42) Regeln der Kaifer. 
43) Regeln des Aderbaues und ber Landwirthſchaft. 


den möchte, oder im Fall er der Kunft zum Unterhalt | 44) Vorzüge der Tugend. 


nicht bebürfe, och wenigitend von Grunde jeder Sache 
wobl unterrichtet zu fein, wenn er bei ber Hohtit ver- 
bleiben follte.” 

Wäre in unfern Tagen ben hohen Emiarirten, bie 
fich oft mufterhafter Ergebung von ihrer Hände Arbeit 





Wie man nun aus einem Buche ſolchen Inhalts fich 
ohne Frage eine audgebreitete Kenniniß der orientali« 
fhen Zuſtände veriprechen fann, jo wird man nicht 
zweifeln, daß man darin Analogien genug finden werde 


nährten, ein ſolches Buch zu Handen gefommen, wie fich in feiner europäifchen Rage zu belehren und zu be» 


tröntlich wäre es ihnen gewefen. 

Daß ein fo vortreffliches, ja unſchaͤtzbares Buch nicht 
mebr befannt getworben, daran mag haupfſaͤchlich Ur⸗ 
ſache fein, daß es der Verfaffer auf feine eigenen Koſten 
beraudgab und die Firma Nicolai ſolches nur in Com- 
mifjion genommen hatte, wodurch gleich für ein folches 
Werk im Buchhandel eine urſprüngliche Stodung ent- 
ficht. Damit aber das Vaterland wife, welcher Schab 
ihm bier zubereitet liegt, fo feßen wir den Inhalt der 
Gapitel hierher und erfuchen Die ſchaͤzbaren Tageshlät- 
ter, wie dad Morgenblatt und der Gefellfchafter, bie fo 
erbaulichen als erfreulihen Anekdoten und Geſchichten, 
nicht weniger die großen unvergleichlichen Marimen, 
bie dieſes Werk enthält, vorläufig allgemein befannt zu 

machen. 


Inhalt des Buches Kabus capitelweiſe. 


1) Erkenntnißñ Gottes. 
2) Lob des Propheten. 
3) Gott wird geprieſen. 
4) Fülle des Gottesdienſtes iſt nothwendig und nüglich. 
5) Pflichten gegen Vater und Mutter. 
6) Herkunft durch Tugend zu erhöhen. 
7) Rach welchen Regeln man fprechen muß. 
8) Die legten Regeln Rufhirmane. 
9) Zuſtand des Alter& und ber Jugend. 
10) Wohlanftänbigfeit und Regeln beim Eſſen. 
11) Berbalten beim Weintrinfen. 
13) Wie Gäfte einzuladen und zu bemwirtben. 
13) Auf welche Weife gefcherzt, Stein und Schach ge- 
fpielt werden muß. 
14) Beſchaffenheit der Liebenden. 
15) Nutzen und Schaden der Beiwohnung. 
16) Wie man fidh baden und waſchen muß, 
17) Zuitand bed Schlafens und Ruhens. 
18) Ordnung bei der Jagd. 
19) Wie Ballfpiel zu treiben. 
20) Wie man dem Feind entgegen gehen muß. 
21) Mittel das Vermögen zu vermehren. 
22) Die anvertraut Gut zu bewahren und zurüd zu 
geben. 
23) Kauf ber Sklaven und SHarinnen. 
24) Mo man Befipungen anfaufen muß. 
25) Pferdekauf und Kennzeichen der beften. 
26) Wie der Mann ein Weib nehmen muß. 
237) Orbnung bei Auferzichung ber Kinder. 
28) Bortbeile ſich Frennde zu machen und fie zu wählen. 
239) Gegen der Feinde Anfchläge und Raͤnke nicht forg- 
108 zu fein. 
30) Berdienftlich ift eo zu verzeihen. 
31) Wie man Wiffenfchaft fuchen muß. 
32) Kauſhandel. 
33) Negeln der Aerzte unb wie man Ichen muß. 


urtheilen. 

Zum Schluß eine kurze hronologifche Wiederholung. 
König Kjediawus kam ungefähr zur Regierung Heg. 
450 =1058, regierte noch Heg. 473 —=1080, vermählt 
mit einer Tochter ded Sultan Mahmud von Gasna. 
Sein Sohn, Ghilan Schah, für welchen er das Werf 
fehrieb, ward feiner Ränder beraubt. Man weiß menig 
von feinem Leben, nichts von feinem Tode. Siche Diez 
Neberfegung. Berlin 1811, 





Bon Hammer. 


Wie viel ich dieſem würbigen Dann ſchuldig gewor⸗ 
den, beweif’t mein Büchlein in allen feinen Theilen. 
Längſt war ich auf Hafis und beffen Gedichte aufmerf- 
fam, aber was mir audy Kiteratur, Reifebefchreibung, 
Zeitblatt und fo zu Geſicht brachte, gab mir feinen Be⸗ 
griff, Feine Anfchauung von dent Werth, von dem Ver⸗ 
dienfte dieſes außerorbentlichen Mannes. Endlich aber, 
ald mir, im Frühling 1813, die vollitändige Ucher- 
febung aller feiner Werke zufam, ergriff ich mit befon- 
derer Borlicbe fein innered Weien und fuchte mich Durch 
eigene Production mit ihm in Verhaͤltniß zu feßen. 
Diefe freundliche Beichäftigung half mir über bedenk⸗ 
liche Zeiten hinweg, und ließ mich zulegt die Früchte 
des errungenen Friedens aufd angenebmite genießen. 

Schon feit einigen Jahren mar mir der ſchwunghafte 
Betrieb der Buntgruben im Allgemeinen ‚befannt ge» 
worden, nun aber erfchien bie Zeit, mo ich Vortheil 
daraus gewinnen follte. Rad) mannigfaltigen Seiten 
bin beutcte dieſes Werk, erregte und befriedigte zugleich 
das VBebürfniß ber Zeit; uͤnd bier bewahrbeitete fich 
mir abermal& bie Erfahrung, daß wir in jedem Fach 


‚Ivon ben Miütlebenden auf das Ichönite gefördert wer⸗ 


ben, fobald man fich ihrer Vorzüge danbbar und freund⸗ 
tich bedienen mag. Kenntnißreiche Männer belehren 
ung über bie Vergangenheit, fie geben ben Standpunkt 
an, auf welchem fich Die augenblidliche Ihätigfeit her⸗ 
vorthut, fie deuten vorwärts auf ben näciten Wen, 
den wir einzufchlagen haben. Glüdlicherweife wirb 
genanntes herrliche Werk noch immer mit gleichem 
Eifer fortgefebt, und wenn man aud in biefem Selbe 
feine Unterfuchungen rüdwärts anftellt; fo fchrt man 
doch immer gern mit erneutem Antheil zu demjenigen 
zurück, was und bier fo frifch genießbar und braudbar 
von vielen Seiten geboten wirb. 

Um jedoch eines zu erinnern, muß ich geftehen, daß 
mich diefe wichtige Sammlung noch fchneller geförbert 
hätte, wenn bie Herausgeber, die freilich nur für vollen» 
dete Kenner eintragen und arbeiten, auch auf Zaien und 
Liebhaber ihr Augenmerk gerichtet und, wo nicht allen, 
doch mehreren Aufläpen eine kurze Einleitung über die 
Umflände vergangner Zeit, Perfünlickeiten, Locali⸗ 
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daten, vorgeſetzt Hätten; ba benn freilich manches muͤh⸗ 
ſame und zerſtreuende Nachſuchen dem Lernbegierigen 
wäre erfpart worden. 

Doc alles, was damals zu mwünfchen blieb, ift ıms 
jegt in reichlichem Maaße geworden, durch dad un- 
fhäßbare Werk, bad und Geſchichte perfifcher Dicht- 
kunſt überliefert. Denn ich geftehe gern, daß ſchon im 
Sahre 1814, alo bie Göttinger Anzeigen und bie erite 
Nachricht von deffen Inhalt vorläuftg befannt mach- 
ten, ich fogleich meine Stubien nach den gegebenen 
Hubrifen ordnete und einrichtete, wodurch mir ein an- 
fehnlicher Vortheil geworben. Als nun aber das mit 
Ungebuld erwartete Ganze endlich erfchien, fand man 
fih auf einnal wie mitten in einer befannten Welt, 
deren Verhaͤlmiſſe man far im Einzelnen erfennen 
und beachten Eonnte, da wo man fonft nur im Allge- 
meinften, durch wechfelnde Nebelſchichten hindurchſah. 

Möge man mit meiner Benupung diefed Werks ei- 
sigermaßen zufrieden fein und bie Abficht erfennen 
auch diejenigen anzuloden, welche biefen gehäuften 
Schap auf ihrem Lebenswege vielleicht weit zur Seite 
gelaffen hätten. \ 

Gewiß befigen wir nun ein Fundament, worauf bie 
perſiſche Literatur herrlich und überfehbar aufgebaut 
werden kann, nach beffen Muſter auch andere Literatu- 
ren Stellung und Förberniß gewinnen follen. Höchſt 
wünfchenswerth bleibt ed jedoch, DaB man bie chrono- 
Iogifche Ordnung immerfort beibehalte und nicht etwa 
einen Verſuch mache einer ſyſtematiſchen Aufitelung, 
nach ben verfchiedenen Dichtarten. Bei ben orientali- 
ſchen Poeten ift alles zu fehr gemifcht, ald daß man 
das Einzelne fondern könnte; ber Charakier ber Zeit 
und bed Dichters in feiner Zeit tft allein belehrend und 
wirft beleben auf einen jedenz wie es hier gefchehen, 
bleibe ja die Behandlung fofortan. 

Mögen die Berdienfte der glänzenden Schirin, des 
lieblich ernft belehrenden Kleeblans, das und eben am 
Sal unferer Arbeit erfreut, allgemein anerfannt 
werden. 





Ueberſetzungen. 


Da nun aber auch der Deutſche durch Neberfehungen 
aller Art gegen ben Orient immer weiter vorrüdt, fo 
finden wir und veranlaßt etwas zwar Belanntes, doch 
nie genug zu Wieberholendes an biefer Stelle beizu- 
bringen, 

Es giebt breierlei Arten Ueberſetzung. Die erfte 
macht und in unferm eigenen Sinne mit dem Auslanbe 
befannt, eine fchlicht-profatfche Lit hiezu Die befte. Denn 
indem die Proſa alle Eigenthümtichkeiten einer jeben 
Dichtkunſt völlig aufhebt und felbit ben poetifchen En- 
thuſiasmus auf eine allgemeine Waſſer⸗Ebne nieder- 
zieht, fo leijtet fie für ben Anfang ben größten Dienft, 


weil fie und mit den frembem Bortrefflichen, mitten in F 


unferer nationellen Häuslichkeit, in unferem gemeinen 
Leben überrafcht und, ohne Daß wir wiffen wie und ge- 
ſchieht, eine höhere Stimmung verleihend, wahrhaft er- 
baut. Eine folde Wirkung wird Luthers Biebelüber- 
fegung jederzeit hervorbringen. 

Hätte man bie Nibelungen gleich in tüchtige Profa 
geſetzt und fie zu einem Volksbuche geftempelt, fo wäre 
viel gewonnen worden, und der feltiame, ernfte, büftere, 
grauerliche Ritterfinn hätte und mit feiner vollfonme- 
nen Kraft angeſprochen. Ob dieſes jet noch rärblich 
und thunlich jei, werden Diejenigen am beiten beurthei- 
Ien, die fich diefen alterthümlichen Gefchäften entichie- 
bener gewibmet haben. 

Eine zweite Epoche folgt Blerauf, mo man ſich in bie 
Buitände des Auslanded zwar zu verfehen, aber eigent- 


lich nur fremden Sinn fi zueignen und mit eigenem 
Sinne wieder darzuſtellen bemüht iſt. Solche Zeit 
möchte ich im reinften XBortverftand die parobiftifche 
nennen. Meiſtentheils find es geiftreiche Menſchen, 
bie fich zu einem ſolchen Gefchäft berufen fühlen. Die 
Franzoſen bedienen fich Diefer Art bei Ueberſetzung aller 
poetifcher Werke; Beifpiele zu Hunderten laffen fich in 
Delille's Mebertragungen finden. Der Franzoſe, wie er 
ſich fremde Worte mundrecht macht, verfährt auch fo mit 
den Gefühlen, Gedanken, ja den Gegenjtänben, er for- 
dert durchaus für jede fremde Frucht ein Surrogat da 
auf feinem eignen Grund und Boden gemachien fel, 

Wieland's Ueberſetzungen gehören zu biefer Art und 
Weile; auch er harte einen eigenthümlichen Verſtanda⸗ 
und Geſchmacksſinn, mit dem er fich dem Alterthum, dem 
Auslande nur injofern annäherte, als er feine Conve⸗ 
nienz dabei fand. Diefer vorzügliche Mann barf als 
Repraͤſentant feiner Zeit angeiehen werben; er hat 
außerordentlich gewirkt, inden gerade dad, was ihn 
anmuthete, wie er ſich'o zueignete und es wieder mit‘ 
theilte, auch feinen Zeitgenojfen angenehm und genieß- 
bar begegnete. 

Weil man aber meber im Bolllommenen noch Un⸗ 
vollfommenen lange verharren fann, fondern eine Um“ 
wandlung nach der andern immerhin erfolgen muß; fo 
erlebten wir ben britten Zeitraum, welcher ber höchſte 
und letzte zu nennen ift, derjenige nämlich, wo man 
bie Meberfegung dem Original identifch machen möchte, 
fo daß eind nicht anjtatt bes andern fondern an ber 


Stelle bed andern gelten folle. 


Diefe Art erlit anfang den größten Widerſtand; 

denn der Ueberſetzer, ber ſich feit an fein Original an⸗ 
ichließt, giebt mehr oder weniger die Originalität feiner 
Nation auf, und fo entiteht ein Drittes, wozu der Ge⸗ 
fhmad der Dienge ſich erit heran bilden muß. 
- Der nie genug zu ſchätzende Voß fonnte das Publi⸗ 
cum zuerft nicht befriedigen, bi$ man ſich nach und 
nach in bie neue Art hinein hörte, hinein bequemte. 
Wer nun aber jept überficht was gefchehen iſt, welche 
Berjalität unter Die Deutfchen gefommen, welche rheto⸗ 
rifche, rhytmiſche, metrifche Vortheile dem geiftreich ta⸗ 
lentoollen Züngling zur Hand find, wie nun Arioft und 
Taſſo, Shafefpeare und Ealderon, als eingebeutfchte 
rende, uns doppelt und dreifach vorgeführt werben, 
der darf hoffen, daß die Literargefihichte unbewunben 
auöfprechen werde, wer biefen Weg unter mandherlet 
Hinderniſſen zuerft einfchlug. 

Die von Hammer’fhen Arbeiten beuten nun auch 
meiftend auf ähnliche Behandlung orientalifcher Mei⸗ 
fterwerfe, bei melden vorzüglich bie Annäherung an 
äußere Form zu empfehlen it. Wie unendlich vortheil⸗ 
hafter zeigen fi die Stellen einer Ueberſezung bes 
Firduft, welche und genannter Freund geliefert, gegen 
diejenigen eined Umurbeiterö, wovon einiges in ben 
undgruben zu lefen it. Diefe Art einen Dichter um- 
zubilden halten wir für den traurigften Mißgriff, ben 
ein fleißiger, dem Geſchaͤft übrigens gewachſener Ueber⸗ 
feger thun könnte. 

Da aber bei jeder Literatur jene brei Epochen fi 
wieberholen, umlehren, ja die Behandlungsarten fih - 
gleichzeitig ausüben laffen; fo wäre icht eine profaifche 
Meberfegung bed Schab Nameh und ber Werfe des 
Riiami immer noch am Platz. Man benupte fie zur 
überhineilenden, ben Hauptfinn aufichließenden Ler- 
türe, wir erfreuten und am Geichichtlichen, Fabelhaften, 
Ethiſchen im Allgemeinen, und vertrauten und Immer 
näher mit den Geſinnungen und Denfweifen bis wir 
und endlich Damit völlig verbrübern fönnten. 

Man erinnere fi des entichiedeniten Beifalls ben 
wir Deutichen einer folchen Ueberſetzung ber Salon» 
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tala gezollt, und wir können das Glück was fie ge⸗ 
macht gar wohl jener allgemeinen Proſa zuſchreiben, in 
welche das Gedicht aufgelöf’t worden. Nun aber wär’ 
es an der Zeit und bavon eine Ueberſetzung der dritten 
Art zu geben, die ben verfchiedenen Dialehıen, rhytmi⸗ 
ſchen, metrifchen und profaifchen Sprachweiſen des 
Driginals entfpräche und und dieſes Gedicht in feiner 
ganzen Eigenthümlichfeit aufs neue erfreulich und ein- 
beimifh machte. Da nun in Paris eine Handfcrift 
dieſes eroigen Werfes befinblich, fo fönnte ein dort hau⸗ 
fender Deutfcher fih um uns ein unfterblich Berdienit 
Durch folche Arbeit erwerben. 

Der englifche Ueberieper des Wolfenboten, Mega 
Dhuta, ift gleihfulls aller Ehren wertb, denn die erite 
Belanntihaft mir einem ſolchen Werfe macht immer 
Epoche in unferem Leben. Aber feine Ueberſetzung it 
eigentlich aus ber zweiten Epoche, paraphraitifch und 
fuppletorifch, fie fchmeichelt durch den fünffüßigen Jam⸗ 
bus dem norböltlihen Ohr und Sinn. Unferm Kofe- 
garten Dagegen verbanfe ich wenige Berfe unmittelbar 
aus der Urfprache, welche freilich einen gang andern 
Aufichluß geben. Ueberdies hat fich der Engländer 
Transpofitionen der Motive erlaubt, Die ber geübte äft- 
betifche Blick fogleich entdeckt und mißbilligt. 

Warum wir aber bie britte Epoche auch zugleich bie 
leßte genannt, erflären wir noch mit Wenigem. Eine 
Ueberſetzung, Die fich mit dem Original zu identificiren 
ftrebt, nähert fich zuletzt der Interlinear - Beriion und 
erleichtert höchlich das Verſtaͤndniß des Originale, hie⸗ 
durch werden wir an den Grundtert hinangeführt, ja 
getrieben, und fo ift Denn zuleßt der ganze Eirfel abac- 
ſchloſſen, in welchem fich Die Annäherung des Fremden 
uud Einheimijchen, bed Bekannten und Unbekannten 

wegt. 





Endlicher Abſchluß! 


In wiefern es uns gelungen iſt den uraͤlteſten abge⸗ 
ſchiedenen Orient an den neueſten, lebendigſten anzu⸗ 
knüpfen, werden Kenner und Freunde mit Wohlwollen 
beurtheilen. Uns kam jedoch ahermald einiges zur 
Hand dad, der Gefchichte des Tages angehörig, zu fro- 
bem und belebtem Schluffe ded Ganzen erfreulich die⸗ 
nen möchte. 

Als, vor etwa vier Jahren, ber nach Peteröburg be- 
ſtimmte perfifche Gefandte die Aufträne feines Kaifere 
erhielt, verfäumte bie erlauchte Gemahlin des Monar- 
chen keineswegs biefe Gelegenheit, fie fendete vielmehr 
von ihrer Seite bedeutende Geſchenke Ihro ber Kaiſerin 
Mutter aller Reußen Majeftät, begleitet von einem 
Par befien Ueberfegung wir mitzutheilen das Glüd 

aben 





Schreiben 
der Gemahlin des Kaiſers von Perſien an Ihro 
Majeſtät die Kaiſerin Mutter aller Reuſſen. 
So lange die Elemente bauern, and welchen die Welt 
beficht, möge bie erlauchte Frau des Palaſts der Größe, 


das Schabfäftdden ber Serle bed Reiches, die Eonflel» 
lation der Geftirne der Herrichaft, die, welche die glaͤn⸗ 
zende Sonne des großen Reiche getragen, ben Cirkel 
des Mittelyunfts der Oberberrfchaft, ven Palmbaum 
der Frucht der oberften Gewalt, möge fie immer glüd- 
lich fein und bewahrt vor allen Unfällen. 

Nach dargebrachten Dielen meinen aufrichtigften Wün- 
fhen, hab’ ich Die Ehre anzumelden, dag, nachdem in 
unfern glüdlichen Zeiten, durch Wirfung der großen 
Barmherzigkeit des allgemaltigen Weſens, die Gärten 
der zwei hohen Mächte, aufs nene friiche Roſenblüthen 
bervortreiben und alles, was fich zwifchen die beiden 
herrlichen Höfe eingefchlichen, durch aufrichtigfte Einig⸗ 
feit und Freundſchaft befeitigt iſt; auch in Ancrfennung 
diefer großen Wohltbat, nunmehr alle, welche mit einem 
oder dem andern Hofe verbunden find, nicht aufbüren 
werden, freundfchaftliche VBerhältniffe und Briefiwechiel 
zu unterhalten. 

Nun alfo in dieſem Diomente, da Se. Excellenz Mirza 
Abdul Haffan Ehen, Gelandter an bem großen rufitichen 
Hofe, nach deffen Hauptitabt abreif'r, hab’ ich nöthig ge» 
funden, die Thüre der Freundſchaft durch, den Schlüſ⸗ 
fel dieſes aufrichtigen Briefes zu eröffnen. Und weil 
ed ein alter Gebrauch ift, gemäß den Grunbfägen ber 
Sreundfchaft und Herzlichfeit, Daß Freunde ſich Ge⸗ 
fchenfe darbringen, fo bitte ich, Die dargebotenen artig- 
iten Schmuckwaaren unſeres Landes gefällig aufzunch- 
nen. Ich hoffe, Daß Sie Dagegen durch einige Tropfen 
freunblicher Briefe, den Garten eines Herzens erquiden 
werden, das Sie höchlich liebt. Wie ich denn bitte, mich 
mit Aufträgen zu erfreuen, bie ich angelegentlichit zu 
erfüllen nich erbiete. 

Gott erhalte Ihre Tage rein, glüdlih und ruhmvoll. 





Geſchenke. 


Eine Perlenſchnur an Gewicht 498 Karat. 

Fünf indiſche Schawls. 

Ein Pappenkaͤſtchen, Iſpahaniſche Arbeit. 

Eine kleine Schachtel, Federn darein zu legen. 

Bedanmis mit Geraͤthſchaften zu nothwendigem Ge⸗ 
rauch. 

Fünf Stück Brokale. 





Wie ferner der in Petersburg verweilende Geſandie 
über die Berhältniffe beider Nationen fich ing, befchei- 
dentlich ausbrüdt, Fonnten wir unfern Qandöleuten, im 
Gefolge der Geſchichte perfifcher Literatur und Poefie, 
ſchon oben darlegen. 

Neuerdings aber finden wir dieſen gleihfam gebor- 
nen Örfandten, auf feiner Durchreife für England, 
in Wien von Gnadengaben feines Kaiſers erreicht, de- 
nen ber Herrfcher felbft, durch dichteriſchen Ausdruck, 
Bedeutung und Glanz vollfommen verleihen will. Auch 
diefe Gebidhte fügen wir hinzu, al& endlichen Schluß- 
flein unſeres, zwar mit mancherlei Materialien, aber 
doch, Gott gebe! dauerhaft aufgeführten Domgetwölbes. 
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Auf das Ordensband mit dem Bilde der Sonne und des Königes. 


& fegne Gott dies Band bes edlen Ganzes; Den Dienftweg fehritt som Haupt zum Ende er. 
Die Sonne ziehr den Schleier vor ihm weg. Da man fein Haupt zur Sonne wollt’ erheben, 
n Schmuck kam von bes zmeiten Mani Pinfel Gab man ihm mit die Himmelsfonn’ als Diener, 
Das Bild Feb Alt Schahs mit Sonnenkrone, So frohe Botſchaft iſt von großem Sinn 
Ein Bote groß des Herrn mit Himmelsbof ür den Geſandten ebel und belobt; 
—8* Chan, gelebrt und weiſe, ·Sein Bund iR Bund des Weltgebieters Dara 


Abdul 
I Haupt zu Fuß gefenkt in Herrſchersperlenz ‚ Sein Wort ik Wort des Herrn mit Himmelsglang. 
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Die orientaliſchen Höfe beobachten, unter dem Schein heber ded Vorhanges iſt daher ber Yförtner. Unter 
einer kindlichen Raivetät, ein befonderes Fluges, Tüti-| Mani ift Manes gemeint, Sertenhaupt der Mani- 
ges Betragen und Verfahren; vorftehende Gedichte find | chaer, er fol ein geichiäter Maler geweien fein, und 


Beweis davon. 

Die neuefte ruffifche Geſandtſchaft nach Perſien fand 
Mirza Abul Haffan Chan zwar bei Hofe, aber nicht in 
ausgezeichneter Gunſt, er hält fich befcheiden zur Ge- 
ſandiſchaft, leiftet ihr manche Dienſte und erregt ihre 
Dankbarkeit. Einige Jahre darauf wird berfelbige 
Mann, mit ftattlichem Gefolge, nad England gefendet, 
um ihn aber recht zu verherrlichen, bebient man fich ei- 
nes eignen Mitteld. Man flattet ihm bei feiner Abretie 
nicht mit allen Vorzügen aud, die man ihm zudenft, 
fondern läßt ihn mit Erebitiven und was fonft nöthtg 
tit feinen Weg antreten. Allein faum ift er in Wien 
angelangt, fo ereilen ihn glänzende Beftätigungen fel- 
ner Würde, auffallende Zeugniffe feiner Bedeutung. 
Eine Fahne mit Infignien des Reichs wirb ihm gefen- 
det, ein Orbensband mit bem Gleichniß der Sonne, ja 
mit dem Ebenbild des Kaiſers felbit verziert, dad alles 
erhebt ihn zum Stellvertreter der höchſten Macht, in und 
mit ihm ift die Majeftät gegenwärtig. Dabei aber läßt 
man's nicht bemenden, Gedichte werden hinzugefügt, bie, 
nach orientalifcher Weife, in glänzenden Metaphern und 
Hyperbeln, Fahne, Sonne und Ebenbild erft verberr- 

ichen. 

Zum beſſern Verſtändniſſe des Einzelnen fügen wir 
wenige Bemerkungen hinzu. Der Kaiſer nennt ſich einen 
Türken, ald aus dem Stamme Catſchar entſprungen, 
welcher zur türkiſchen Zunge gehört. Es werden näm⸗ 
lich alle Hauptſtämme Perſiens, welche bad Kriegährer 
ſtellen, nach Sprache und Abſtammung getheilt in die 
Stämme der türkiſchen, kurdiſchen, luriſchen und ara⸗ 
biſchen Zunge. 

Er vergleicht ſich mit Dſchemſchid, wie die Perſer ihre 
maͤchtigen Fürſten mit ihren alten Königen, in Bezie⸗ 
hung auf gewiſſe Eigenſchaften, zuſammen ſtellen; Feri⸗ 
dun an Würde, ein Dſchemſchid an Glanz, Alexander 
an Macht, ein Darius an Schutz. Schirm iſt der 
Kaifer ſelbſt, Schatten Gottes auf Erden, nur bebarf 
er freilich am beißen Sommertage eined Schirms; bie- 
fer aber befchattet ihn nicht allein, fondern bie ganze 
Welt. Der Mofhusgeruc, der feinite, Dauernite, 
tfeilbarfte, fteigt von des Kaiſers Gürtel bid in Saturnd 
Gehirn. Saturn iſt für fie noch immer der oberfte der 
Planeten, fein Kreis fchließt die untere Welt ab, bier 
tft das Haupt, bad Gehirn bes Ganzen, wo Gebirn tft, 
find Sinne, der Saturn ift alfo noch empfänglich für 
Mofchusgerud, der von dem Gürtel des Kaiferd auf- 
fleigt. Dara ift ver Rame Darius und bedeutet Herr- 
fcher, fie laffen auf Feine Weife von der Erinnerung ih⸗ 
rer Boreltern los. Daß Iran Löwenſchlucht ge- 
nennt wird, finden wir deshalb bedeutend, weil der 
Theil von Perfien, wo jept ber Hof fich gewöhnlich auf- 
hält, meift gebirgig ift, und fi) gar wohl dad Reich ala 
eine Schlucht denfen läßt, von Kriegern, Löwen bevölfert. 
Das feidene Banner erhöhet nun ausbrüdlich ben 
Gefanbten fo hoch ald möglich, und ein freundliches liebe⸗ 
volles Verhaͤltniß zu England wird zulegt ausgeſprochen. 

Bei dem zweiten Gedicht können wir die allgemeine 
Anmerkung vorausſchicken, daß Wortbezüge der per⸗ 
ſiſchen Dichtkunſt ein inneres anmuthiges Leben ver⸗ 
leihen, ſie kommen oft vor und erfreuen uns durch ſin⸗ 
nigen Anklang. 

Das Band gilt auch für jede Art von Bezirkung, 
die einen Eingang hat und deswegen wohl auch eines 
Pförtners bedarf, wie das Original ſich ausdrückt, 
und fagt: „deſſen Vorhang (oder Thor) bie Sonne 
aufbebt (öffnet), denn das Thor vieler orientalifchen 
Gemöcher bildet ein Vorhang; der Halter und Auf- 


feine feltfamen Srrlehren bauptfächlich durch Gemälde 
verbreitet haben. Er ftcht hier mie wir Apelled und 
Raphael fagen würden. Bei dem Wort Herrſcher⸗ 
perlen fühlt fi die Einbildungsfraft ſeltſam ange» 
regt. Perlen gelten auch für Tropfen und jo wirb ein 
Perlenmeer denkbar, in welches die gnädige Majeftät " 
den Günftling untertaucdt. Zieht fie ihn wicder her- 
vor, fo bleiben die Tropfen an ihm hängen, und er iſt 
köſtlich geſchmückt von Haupt zu Fuß. Nun aber hat 
der Dienſtweg auch Haupt und Fuß, Anfang und 
Ende, Beginn und Ziel; weil nun alfo dieſen ber 
Diener treu durdhfchritien, wird er gelobt und belohnt. 
Die folgenden Zeilen deuten abermals auf die Abſicht 
den Gefandten überichwenglich zu erhöhen, und ihm 
an dem Hofe, wo er hingeſandt worden, das höchſte 
Bertrauen zu fichern, eben als wenn ber Kaiſer ſelbſt 
gegenwärtig wäre. Daraud wir benn fchließen, baß 
die Abfendung nad England von der größten Beben 
tung ſei. 

Man bat von der perfiichen Dichtkunſt mit Wahrheit 
gefagt, fie jet in ewiger Diaftple und Syitole begriffen; 
vorftehende Gedichte bemahrheiten bieje Anficht. Im⸗ 
mer geht ed darin ind Gränzenlofe und gleich wieder 
ind Beſtimmte zurüd. Der Herricher iſt Weltlicht und 
zugleich Reiches Herr; ber Schirm, der ihn sor'ber 
Sonne [hüpt, breitet feine Schatten über bie Weltflur 
aus; die Wohlgerüche ſeines Reibgurts find dem Sa⸗ 
turn noch ruchbar, und fo weiter fort firebt alles hin⸗ 
aus und herein, aus den fubelhafteiten Zeiten zum 
augenblicklichen Hoftag. Hieraus Icrnen wir abermals, 
daß ihre Tropen, Metaphern, Hyperbeln niemals ein«- 
zeln, fondern im Sinn und Bufammenhange des Gan⸗ 
zen aufzunchmen find. 


Revifton. 


Betrachtet man ben Antbeil, ber von ben älteften 
bis auf die neueften Beiten Ichriftlicher Heberlieferung 
gegönnt worden; fo finder ſich berielbe meiftend dadurch 
belebt, daß an jenen Pergamenten und Blättern immer 
noch etwas zu verändern und zu verbeffern if. Wäre 
es möglich, daß und eine ancrfannt-fehlerlofe Abfchrift 
eines alten Autors eingchändigt würde, fo möchte ſol⸗ 
cher vielleicht gar bald zur Seite liegen. 

Auch darf nicht geläugnet werben, daß wir perfönlich 
einen Buche gar mandyen Drudfchler verzeihen, indem 
wir und durch deſſen Entdedung gefhmeichelt fühlen. 
Möge diefe menfchliche Eigenhrit auch unferer Drud- 
fchrift zu gute fomnıen, da verichtebenen Mängeln ab- 
zubelfen, manche Fehler zu verbeifern, und oder andern 
fünftig vorbehalten bleibt; doch wird ein kleiner Bei⸗ 
trag biezu nicht unfreundlidy abgewieſen werden. 

Buvörderft.alfo möge von der Rechtſchreibung orien⸗ 
taliicher Namen die Rede fein, an welchen eine durch⸗ 
aängige Gleichheit kaum zu erreichen it. Denn, bri 
dem großen Unterfhhiche der öftlichen und weftlichen 
Sprache, hält es ſchwer, für Die Alphabete jemer bei 
und reine Aequivalente zu finden. Da nun ferner die 
europäifchen Spraden unter fich, wegen verichiedener 
Ahftammung und einzelner Dialekte, dem cignen Al⸗ 
phabet verſchiedenen Werth und Bebeunmg beilegen, 
fo wird eine Uebereinſtimmung noch ſchwieriger. 

Unter franzöſiſchem Geleit find wir hauptfächlich in 
jene Gegenden eingeführt worden. Herbelot's Wörter» 
buch Fam unfern Wünſchen zu Hülfe. Nun mußte der 
frangöfifche Gelehrte oricntalifhe Worte und Namen 
der nationellen Ausſprache und Hörweiſe aneignen und 
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Tieber als Hedichra, des angenehmen Klanges und der 


alten Betanntfhaft wegen. Meiste 337. 
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Mir Haben nun ben guten Rath gefprochen, 
Und mandpen unfrer eh dran an 
en Dir — 
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Spräde in Proſa. 


Marimen und Reflexionen. 


In fteben Abtheilungen. 


Erſte Abtheilung. 


Alles Gefcheidte ift ſchon gedacht worden, man muß 
zur verfuchen, es noch einmal zu denfen. 

Wie Tann man fich felbit kennen lernen? Durch Be- 
trachten niemald, wohl aber durch Handeln. Verſuche 
beine Pflicht zu thun und du weißt gleich, was an bir iſt. 


Masiftaberbeine Pflicht? Die Forderung bes Tages. 


Die vernünftige Welt ift als cin großes unſterbliches 
Individuum zu betrachten, Dad unaufhaltiam das Noth⸗ 
wendige bewirkt und dadurch fich fogar über dad Zu- 
fällige zum Herrn macht. 

Mir ward, je länger ich lebe, immer verbrießlicher, 
wenn ich den Menfchen fehe, der eigentlich auf feiner 
höchften Stelle da ijt, um der Ratur zu gebieten, um 
fi und die Seinigen von der gewaltthätigen Notbwen- 
bigfeis zu befreien; wenn ich ſche, wie er aus irgend 
einem vorgefaßten falfchen Begriff gerade das Gegen⸗ 
theil thut von dem, was er will, und fi alsdann, weil 
bie Anlage im Ganzen verdorben it, im Einzelnen küm⸗ 
merlich herum pfuſchet. 


Tüchtiger thätiger Mann verdiene bir und erwarte: 


von den Großen — Gnade, 

von ben Mächtigen — Gunft, j 
von Thätigen und Guten — Förderung, 
von der Menge — Neigung, 

von den Einzelnen — Licbe. 

Sage mir, mit wen bu umgeht, fo fage ich Dir, wer 

du biftz weiß ich, womit du Dich veraäftan, fo weiß ich, 
was aus bir werben fann. 
Jeder Menfch muß nad) feiner Weile benfen, benn er 
finder auf feinem Wege immer ein Wahres, oder eine 
Art yon Wahrem, die ihm Durch Leben hilft; nur darf 
er fich nicht gehen laſſen; er muß fich controfliren; ber 
bloße nadte Inſtinct geziemt nicht bem Menſchen. 


Unbedingte Thätigfeit, von welcher Art fle fei, macht 
zuletzt banferott. — 


In den Werken des Menſchen, wie in denen der Na⸗ 
tur, find eigentlich bie Abſichten vorzüglich ber Auf⸗ 


merkſamkeit werth. 


Die Menſchen werben an ſich und andern irre, mtl 
fte die Mittel als Zweck behandeln, Da denn vor lauter 
Thätigfeit gar nichts gefchicht ober vielleicht gar das 
Wibermwärtige, — 

Was wir ausodenken, was wir vornehmen, ſollte ſchon 
sollfommen fo rein und fchön fein, daß die Welt nur 
baran zu verderben hätte; mir blieben badurch in dem 
Vortheil, das Verbſaobene zurecht zu rücken, das Zer⸗ 
ſtorie wieder herzuſtellen. 





Ganze, Halb⸗ und Viertels⸗Irrthumer find gar ſchwer 
und mühfam zurecht zu legen, zu fichten und das Wahre 
daran dahin zu fiellen, wohin es gehört. 

Es ift nicht Immer nöthig, daß das Wahre ſich ver- 
förpere; ſchon genug, wenn es geiltig umber fchmebt 
und Uebereinftimmung bewirkt; wenn ed wie Gloden- 
ton ernit- freundlich durch Die Lüfte wogt. 

Allgemeine Begriffe und großer Dünfel find immer 
auf dem Wege entfegliched Unglüd anzuricten. 


„Blaſen iſt nicht flöten, ihr müßt Die Finger bewegen.” 

Die Botaniker haben eine Pflanzenabtheilung, bie fie 
Incomplets nennen; man kann chen auch fagen, baß 
es incomplete, unvollitändige Menſchen gicht. Es find 
diejenigen, deren Schnfuht And Streben mit ihrem 
Thun und Keijten nicht proportionirt ijt. 

Der geringfte Menfch kann complet fein, wenn er fi 
innerhalb der Gränzen feiner Fäbigfeiten und Yertig- 
feiten bewegt; aber felbit fchöne Vorzüge werden 
verbunfelt, aufgehoben und vernichtet, wenn jenes un⸗ 
erläßlich geforderte Ebenmaaß abgeht. Diele Unheil 
wird fih in der neuern Seit noch öfter hervorthun; 
denn wer wird wohl den Forderungen einer durchaus 
geſteigerten Gegenwart und zwar in ſchnellſter Bewe⸗ 
gung genugthun können? 

Nur Hugthätige Menfhen, die ihre Kräfte fennen 
und fie mit Maaß und Gefcheidtigkeit benugen, werden 
es im Weltwefen weit bringen. 

Ein großer Fehler: daB man ſich mehr dünkt als 
man iſt und fich weniger ſchaͤtzt als man werth ijt. 

Es begegnet mir von Beit zu Zeit ein Süngling, an 
dem ich nicht verändert noch gebeffert wünfchte ; nur 
macht mir bange, Daß ich mandıen vollfomnien gecignet 
febe, im Zeititrom mit fortzufchwimmen; und bier it's, 
wo ich immerfort aufmerffam machen möchte: daß dem 
Menfchen in feinem zerbrechlichen Kahn eben deshalb 
das Ruder in die Hand gegeben iſt, bamit er nicht ber 
Willfür der Wellen, ſondern dem Willen feiner Einficht 
Folge leifte. — 


Wie ſoll nun aber ein junger Mann für ſich ſelbſt 
dahin gelangen, dasjenige für tadelnswerth und ſchäd⸗ 
li anzufehen, was jedermann treibt, billigt und für- 
dert? warum fell er fich nicht und fein Naturell aud 
dahin gehen lafien. 


Für das größte Unheil unferer Zeit, bie nichts reif 
werden läßt, muß ich halten, daß man im nächften Au⸗ 
genblid den vorhergehenden verfpeif't, den Tag im Tage 
verthut, und fo immer aus ber Hand in den Mund lebt, 
ohne irgend etwas vor ſich zu bringen. Haben wir doch 
fhon Blätter für ſämmtliche Tageszeiten! ein guter 
Kopf könnte wohl noch eind und das andere intercali- 
ren. Daburd wird alles, was ein jeder thut, treibt, 
dichtet, ja was er vor hat, ind Oeffentliche gefchleppt. 


Niemand barf fich freuen oder leiden al zum Beitver» 
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treib der übrigen, und fo fpringt’& von Haus zu Haus,] Die Helligkeit ber Kirchenmuſiken, das Heitere und 


von Stadt zu Stabi, von Reich zu Reich und zuleßt von 
Welttheil zu Welttheil, alles velociferifch. 


Sp wenig nun bie Dampfmafchinen zu Dämpfen find, 
fo wenig it Died auch Im Sittlichen möglich; Die Leb⸗ 
baftigfeir des Handels, dad Durchraufchen des Papier» 
geldes, das Anſchwellen der Schulden um Schulden zu 
bezahlen, das alles find Die ungeheiren Elemente, auf 
bie gegenwärtig.ein junger Mann gefept it. Wohl ibm, 
wenn er von der Natur mit mäßigen, rubigem Sinn 
begabt it, um weder unverbältmißmäßige Forderungen 
an die Welt zu machen, noch auch von ihr fich beſtim⸗ 
men zu laffen. — 

Aber in kinem jeden Kreiſe bedrobt Ihn der Tages⸗ 
gen, und nichts ift nöthiger, ald früh genug ihm die 

ichtung bemerklich zu machen, wohin fein Wille zu 
fteuern bat. — 

Die Bedeutſamkeit der unſchuldigſten Reden und 
Handlungen wächſ't mit ben Jahren, und wen ich län⸗ 
ger um mich fcbe, den fuche ich immerfort aufmerffam 
zu machen, welch ein Unterſchied ftattfinde zwiſchen Auf⸗ 
richtigkeit, Vertrauen und Indiscretion, ja daß eigent⸗ 
Lich fein Unterſchied fet, vielmehr nur ein leifer Ueber⸗ 
gang vom Unverfünglichiten zum Schädlichiten, welcher 
bemerft oder vielmehr empfunden werben müffe. 


Hierauf haben wir unfern Tact zu üben, fonft laufen 
wir Gefahr auf dem Wege, worauf wir uns die Gunit 
der Menjihen erwarben, fie ganz unveriehend wieder zu 
verfcherzen. Das begreift man wohl im Kaufe deö Le- 
bend von felbft, aber erit nach bezabltem theurem Lehr⸗ 
gelde, dad man leider feinen Nachlommenden nicht er- 
fparen kann. 


Das Verhältnig der Künfte und Wiffenfihaften zum 
Leben ift, nach Verhältniß der Stufen, worauf fie ite- 
ben, nach Beichaffenheit der Zeiten und tauſend andern 
Zufätligfeiten, fehr verfchieben ; deswegen auch niemand 
darüber im Ganzen leicht flug werden kann. 


Poeſie wirft am meiften im Anfang ber Zuftänbe, 
fie feien nun ganz rob, halbeultivirt, oder bei Abaͤnde⸗ 
rung einer Eultur, beim Gewahrwerden einer fremden 
Eultur; fo dag man alfo fagen fann, bie Wirkung der 
Keuheit findet durchaus ftatt. 

Mufif im beften Sinne bebarf weniger ber Neu⸗ 
beit, ja vielmehr je Älter fie ijt, je gewohnter man fie 
iſt, deito mehr wirkt ſe. 


Die Würde der Kunſt erſcheint Bei ber Muſik viel⸗ 
leicht am eminenteften, weil fie feinen Stoff hat, der 
abgerechnet werden müßte. Sie tft ganz Form und Ge⸗ 
halt und erhöht und veredelt alles, was ſie ausbrüdt. 


Die Muſik ift heilig oder profan. Das Heilige ifl 
ihrer Würde ganz gemäß, und bier hat fie die größte 
Wirfung aufs Leben, welche ſich durch alle Zeiten und 
Epochen gleich bleibt. Die profane follte durchaus hei- 
ter fein. — 

Eine Muſik, die ben Heiligen und profanen Charaf- 
ter vermifcht, ift gottlos, und eine halbſchürige, welche 
ſchwacbe, jammervolle, erbaͤrmliche Empfindungen aus⸗ 
zudrücken Belieben findet, iſt abgeſchmackt. Denn ſie iſt 
nicht ernſt genng, um beilig zu ſein, und es fehlt ihr der 
Hauptsbarafter des Entgegengeſetzten: die Heiterkeit. 


Neckiſche der Volksmelodien find Die beiden Angeln, um 
die fich die wahre Muſik herumdreht. Auf dieſen bei» 
den Punften beweif't jie jederzeit eine unundbleibliche 
Wirkung: Andacht oder Tanz. Die Vermiſchung macht 
irre, die Berichwächung wird fade, und will die Mufif 
fi) an Xehrgedichte oder beichreibende und bergleichen 
wenden, fo wird fie kalt. 

Plaſtik wirfteigentlich nur aufihrer höchften Stufe; 
alles Mittlere kann wohl aus mehr denn Einer Urſache 
imponiren, aber alle mittleren Kunſtwerke biefer Art 
machen mehr irre, ald baß fle erfreuen. Die Bildhauer⸗ 
kunſt muß fich Daher noch ein ſtoffartiges Intereſſe ſu⸗ 
chen, und das findet fie in den Bildniffen bedeutender 
Menfchen. Aber auch Hier muß jie ſchon einen hohen Grab 
erreichen, wenn fie zugleich wahr und würdig fein will, 

Die Maleret ift die läßlichfte and bequemſte von 
allen Küniten. Die läßlichfte, meil man ihr um des 
Stoffed und des Gegenſtandes willen, auch da, wo fie 
nur Handwerk oder faum eine Kunſt tit, vieles zu gute 
Hält und ſich an ihr erfreut; theils weil eine techiifche 
obgleich getitiole Ausführung ben Umgebildeten wie dem 
Gebildeten in Verwunderung febt, fo daß fie fi alfo 
nur einigermaßen zur Kunſt zu jteigern braucht, um in 
höherem Grade willfommen zu fein. Wahrheit in Far⸗ 
ben, Oberflächen, in Beziehungen ber fihhtbaren Ge⸗ 
genitände auf einander, ift ihon angenehm; und da 
das Auge ohnehin gewohnt iſt, alles zu ſehen, fo it ihm 
eine Mißgeitalt, und alfo auch ein Mißbild nicht fo zu⸗ 
wider ald dem Ohr ein Mißton. Dan läßt die ſchlech⸗ 
tefte Abbildung gelten, weil man noch Ichlechtere Ge⸗ 
genitände zu fehen gewohnt iſt. Der Maler darf alio 
nur einigermaßen Künstler fein, fo findet er ſchon ein 
größeres Publicum ald der Mufifer, der auf gleichem 
Grade ſtünde; wenigſtens kann der geringere Maler 
immer für fich operiren, anftatt daß der mindere Muft- 
fer fich mit andern fociiren muß, um Durch gefellige Lei⸗ 
ftung einigen Effect zu thun. 

Die Frage: gb man bei Betrachtung von Kunſtlel⸗ 
jtungen vergleichen folle oder nicht, möchten wir folgen» 
dermaßen beantivorten: Der ausgebildete Kenner fol 
vergleichen; denn ihn ſchwebt die Idee vor, er hat den 
Begriff gefaßt, was geleitet werben fünne und ſolle; 
der Liebhaber, auf dem Wege zur Bildung begriffen, 
fördert fich am beiten, wenn er nicht vergleicht, ſondern 
jedes Verdienſt einzeln betrachtet; dadurch Bilder fich 
Gefühl und Sinn für das Allgemeinere nach und nad 
aus. Das Bergleichen der Unfenner ift eigentlich nur 
eine Bequemlichkeit, bie ſich gern de Urtheils überhe» 
ben moͤchte. — 

Wahrheitsliebe zeigt ſich darin, daß man überall das 
Gute zu finden und zu ſchatzen weiß. 

1 — 

Ein Hiftorifches Menſchengefühl Heißt ein bergeftalt 
gebildetes, daß es bei Schähung gleichzeitiger Verdienſte 
und Berdienftlichfeiten auch die Vergangenheit mit in 
Anfchlag bringt. — 


Dag Beſte, was wir von der Geſchichte haben, iſt der 
Enthuſiasmus, den ſie erregt. 


Eigenthümlichfeit ruft' Eigenthümlichkeit hervor. 


Man muß bedenken, daß unter den Menſchen gar 
viele find, die doch auch etwas Bedeulendes jagen wol⸗ 


ki 
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derlicgjten Dinge an ben Tag. 


Tief und ernſtlich denkende Menfchen haben gegen bad 
Yublicum einen böfen Stand, 

Wenn ich Die Meinung eines andern anhören foll, fo 
piuß fie pofitiv ausgefprochen werden; problematifches 
hab’ ich in mir felbft genug. 


Der Aberglaube gehört zum Weſen des Menfchen 
und flüchtet fih, wenn man ihn ganz und gar zu ver- 
brängen benft, in die wunderlihen Eden und Winfel, 
Son wo er auf einmal, wenn er einigermaßen ficher zu 
fein glaubt, wieder hervortritt. 


Wir würden gar vieles beffer fennen, wenn wir es 
nicht zu genan erfennen wollten. Wird und dod ein 
Gegenftand unter einem Winfel von fünfundvierzig 
Graben erft faßlich. 


Mikroskope und Fernroͤhre verwirren eigentlich ben 
reinen Denfchenfinn. 


Ich ſchweige zu vielem ftill, denn ich mag die Men- 
fen nicht irre machen, und bin wohl zufrieden, wenn 
fie fi freuen, da wo ich mid) ärgere. 


Alles was unfern Geijt befreit, ohne und bie Herr- 
haft über und felbft zu geben, ift verderblich. 


Das Was bes Kunſtwerks interefiirt Die Denfchen 
mehr ald das Wie; jenes können fie einzeln ergreifen, 
dieſes im Ganzen nicht faifen. Daher fommt das Her- 
auöheben von Stellen, wobei zulept, wenn man mohl 
aufmerft, die Wirkung der Zotalität auch nicht aus⸗ 
bleibt, aber jedem unbewußt. . 

Die Brage: woher hat's der Dichter? geht 
auch nur aufs Was, vom Wie erfährt babei niemand 
etwas. — 

Einbildungskraft wird nur durch Kunſt, beſonders 
durch Poeſie geregelt. ES iſt nichts fürchterlicher ald 
Einbildungskraft ohne Geſchmack. 

Das Manierirte iſt ein verfehltes Ideelle, ein ſub⸗ 
jectivirtes Ideelle, daher fehlt ihm das Geiſtreiche nicht 
leicht. — 

Der Philolog iſt angewieſen auf die Congruenz des 
Geſchriebenüberlieferten. Ein Manufeript Liegt zum 
Grunde, e8 finden fi in demſelben wirkliche Luͤcken, 
Schreibfehler, die eine Küde im Sinne machen, und 
was fonft alled an einem Manufertpt zu tadeln fein 
mag. Run finder fi eine zweite Abſchrift, eine 
drittes die Vergleichung derſelben bewirkt immer mehr, 
das Berftändige und Vernuͤnftige der Ueberlieferung 
gewahr zu werden. Ja er geht weiter und verlangt von 
feinem innern Sinn, daß derſelbe ohne Äußere Hülfe- 
mittel Die Congruenz des Abgehandelten immer beffer 
zu begreifen und darzuftellen wiffe. Weil nun hiezu 
ein befonderer Tact, eine -befondere Vertiefung in fei- 
nen abgefchiedenen Autor nöthig und eın gemiffer Grab 
son Erfindungefraft gefordert wird, fo fann man bem 
Philologen nicht verdenfen, wenn er fih auch ein Ur- 
theil bei Geſchmackoſachen zutraut, welches ihn jedoch 
nicht immer gelingen wird. 

* Der Dichter iſt angewielen auf Darſtellung. Das 
hoͤchſte derſelben if, wenn fie mit ber Wirklichkeit wett- 
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bergeitalt lebendig find, daß fle als gegenwärtig für 
jedermann gelten fünnen. Auf ihrem höchiten Gipfel 
fheint die Poefte ganz äußerlich; jemehr fie fich ind 
Innere zurückzieht, it fie auf dem Wege zu finfen. — 
Diejenige die nur das Innere barftellt, ohne cd durch 
ein Acußereö zu verkörpern, oder ohne das Aeußere durch 
das Innere durchfühlen zu laffen, find beides die Ich- 
ten Stufen, von welchen aus fie ine gemeine Leben 
hineintritt. 


Die Redefunft ift angewieſen auf alle Vortheile der 
Poeſie, auf alle ihre Rechte; ſie bemächtigt ſich derſel⸗ 
ben und mißbraucht ſie, um gewiſſe aͤußere, ſittliche 
oder unſittliche, augenblickliche Vortheile im bürgerli⸗ 
hen Leben zu erreichenn. 


Ein in natürlicher Wahrbeit und Großheit, obgleich 
wild und unbehaglich ausgebildetes Talent iſt Lord 
Bvyron, und dcowegen kaum ein anderes ihm vergleich⸗ 
bar. — 


Eigentlichfter Werth der ſogenannten Volkslieder iſt 
der, daß ihre Motive unmittelbar von der Natur ge⸗ 
nommen find. Dieſes Vortheils aber könnte der ge⸗ 
bildete Dichter fich auch bedienen, wenn er es verſtũnde. 

Hiebei aber haben jene immer das voraus, daß na⸗ 
türliche Menſchen ſich beſſer auf den Lakoniomus ver⸗ 
ſtehen als eigentlich Gebildete. 

Shakeſpeare iſt für auffeimende Talente gefaͤhrlich 
zu leſen; er nöthigt ſie, ihn zu reproduciren, und ſie bil⸗ 
den ſich ein, ſich ſelbſt zu probuciren. 

Ueber Geſchichte kann niemand urtheilen als wer an 
ſich ſelbſt Geſchichte erlebt. hat. So gebt es ganzen Na⸗ 
tionen. Die Deutichen fünnen erſt über Literatur ur⸗ 
theilen, ſeitdem fie felbit eine Literatur haben. 

Man ift nur eigentlich lebendig, wenn man ſich des 
Wohlwollens andrer freut. 

Frömmigfeit iſt fein merk, ſondern ein Mittel, um 
durch die reinfte Gemüthsruhe zur höchſten Eultur zu 
gelangen. 

Deswegen läßt ſich bemerken, daß Diejenigen, welche 
Frömmigkeit ald Zwed und Ziel aufjteden, meijtend 
Heuchler werden. 

Wenn man alt ift muß man mehr thun ala dba man 
jung war. 

Erfülte Pflicht empfindet fich Immer noch als Schuld, 
weil man fich nie ganz genug gethun. 


Die Mängel erfennt nur ber Liebloſe; desbalb, um 
fte cinzufehen, muß man auch lieblos werben, aber nicht 
mehr als hiezu nöthig iſt. 

Das höchſte Glück tft dad, welches unſere Mängel 
verbeſſert und unfere Fehler ausglricht. 


Kannſt du leſen, ſo ſollſt du verſtehen; kannſt du 
ſchreiben, ſo mußt du etwas wiſſen; kannſt du glauben, 
ſo ſollſt du begreifen; wenn du begehrſt wirſt du ſollen; 
wenn du forderſt wirſt du nicht erlangen, und wenn du 
erfahren biſt, ſollſt du nutzen. 


Man erkennt niemand an als den der und nußt. 


u DET en 


Zr enlennen ben Fuͤrſten an, weil-wir unter 
Firma ben Beſitz gefichert fehen. Wir gewärtigen und 
von ihm Schuß gegen äußere und innere wiberwärtige 
Verhaͤltniſſe. — 


Der Bach iſt dem Müller befreundet dem er nutzt, 
mad er ſtürzt gern über bie Räder; was hilft es ihm, 
gleichgültig durchs Thal hinzufchleichen. - 


Wer fich mit-reiner Erfahrung beanügt und darnach 
handelt, der hat Wahres genug. Das beramachfende 
Kind ift weife in dieſem Sinne, 

Die Theorie an und für fich ift nichts nüge, als in 
fo fern fle und an ben Zuſammenhang der Erfceinun- 
gen glauben mad. — 


Alles Abſtracte wird durch Anwendung dem Men⸗ 
ſchenverſtand genaͤhert, und fo gelangt der Menſchen⸗ 
verftand durch Handeln und Beobachten zur Abftraction. 


Mer zuviel verlangt, wer fi am Berwidelten er- 
freut, ber ift den Verirrungen ausgeſetzt. 


Nah Analogien denfen ift nicht zu ſchelten; Die 
Analogie hat den Vortheil daß fie nicht abfchließt und 
eigentlich nichts Leptes will; Dagegen die Induction 
werberblich ift, die einen Yorgefepten Zweck im Auge 
trägt und, auf Denfelben Iosarbeitend, Falſches und 
Wahres mit fich vortreißt. 

Gewöhnliches Anſchauen, richtige Anſicht ber irdi- 
ſchen Dinge, iſt ein Erbtheil des allgemeinen Men- 
fchenverftandes, — 


Reines Anſchauen bes Aeußern und Innern iſt ſehr 
ſelten. — 

Es äußert ſich jenes im praktiſchen Sinn, im un⸗ 
mittelbaren Handeln; dieſes ſymboliſch, vorzüglich durch 
Mathematik, in Zahlen und Formeln, durch Nebe, ur- 
anfänglid, tropifch, als Poeſie des Genie's als Sprüc- 
wörtlichkeit des Menſchenverſtandes. 


Das Abweſende wirft auf und durch Neberlieferung. 
Die geröhnliche iſt hiſtoriſch zu nennen; eine höhere, 
ber Einbildungsfraft verwandte, ift mythiſch. Sucht 
man binter dieſer noch etwas Drittes, irgend eine Be- 
beutung, fo verwandelt fie ſich in Myſtik. Auch wird 
fie leicht fentimental, fo da wir und nur mas gemüth- 
lich ift aneignen. 


‚Die Wirffamfeiten auf bie wir achten müffen, wenn 

wir wahrhaft geförbert fein wollen, find: 
Vorbereitende, 
Begleitende, 
Mitwirkende, 
Nachhelfende, 
Fördernde, 
Verſtaͤrkende, 
Hindernde, 
Nachwirkende. 


Im Betrachten, wie im Handeln, iſt das Zugaͤng⸗ 
liche von dem Unzugänglichen zu unterſcheiden; ohne 
dies läßt fich im Leben wie tm Wiffen wenig leijten. 





„Le sens commun est le G6nie de ’humanit£.” 


Der Gemein⸗Verſtand, ber als Gente ber Menſch⸗ 
beit gelten fol, muß vorerft in feinen Aeußerungen be- 





feiner | teadhtet werben. Forſchen wir wozu ihn bie Menſchheit 


benupt, fo finden wir Folgendes: _ 

Die Menfchbeit ift bedingt Durch Bebürfniffe. Sind 
biefe nicht befriedigt, fo erweif't fte ſich ungednldig; 
find fie befriedigt, fo erfcheint fle gleichgültig. Der el» 
gentliche Menich bewegt fich alfo zwiſchen beiden Zu⸗ 
ſtaͤnden; und feinen Berftand, den fogenannten Men⸗ 
ſchenverſtand wird er anwenden feine Bedürfniſſe zu 
befriedigen ; ift es geſchehen, fo hat er die Aufgabe, Die 
Räume ber Gleichgültigkeit auszufüllen, Befchränft 
fi) Diefes in bie nächſten und nothwendigſten Grän- 
zen, fo gelingt ed ihm auch. Erheben fich aber die 
Bedürfniffe, treten fie aus dem Kreiſe des Gemeinen 
heraus, fo ift der Gemein⸗Verſtand nicht mehr hin⸗ 
reichend, er ift fein Genius mehr, die Region des Irr⸗ 
thums ift ber Menfchheit aufgethan. 


Es geſchieht nichts Unvernünftiges, das nicht Ver⸗ 
ſtand oder Zufall wieder in die Richte brächten; nicht 
Bernünftiges, das Unverfland und Zufall nicht miß⸗ 
leiten Eönnten. — 

Jede große Idee, ſobald ſie in die Erfcheinung tritt, 
mirft tyrannifch; Daher die Vortheile Die fie hervor 
bringt, fich nur allzubald in Nachtheile verwandeln. 
Man fann deshalb eine jede Inſtitution vertheidigen 
und rühmen, wenn man an ihre Anfünge erinnert und 
darzuthun weiß, Daß alled was von ihr im Anfange ge⸗ 
golten, auch jetzt noch gelte. 

Leſſing, der mancherlei Befchränfung unwillig fühlt, 
läßt eine feiner Perionen fagen: niemand muß 
müffen. Ein geiltreicher frohgefinnter Mann faate: 
wer will, ber muß. Ein dritter, freilich ein Ge⸗ 
bildeter, fügte hinzu: Wer einficht, ber willaud, 
And fo glaubt man den ganzen Kreis bed Erfennend, 
MWollens und Müſſens abgefchloffen au haben. Aber 
im Durchfchnitt beſtimmt die Erfenntnig bed Menfchen, 
von welcher Art fle auch fei, fein Thun und Laſſen; 
deswegen auch nicht ſchrecklicher ift, als die Unwiſſen⸗ 
heit handeln zu feben. 


Es nicht zwei friedliche Gewalten : bas Recht und 
die Schielichkeit, — — 


Das Recht dringt auf Schuldigkeit, die Polizei aufs 
Geziemende. Das Recht iſt abwägend und entſchei⸗ 
dend, die Polizei überſchauend und gebietend. Das 
Recht bezieht ſich auf den Einzelnen, die Polizei auf 
die Geſammtheit. 


Die Geſchichte der Wiſſenſchaften iſt eine große 


| Zuge, in ber die Stimmen ber Völker nach und nach 


zum Vorſchein fommen. 


Zweite Abtheilung. 


Denn ber Menfch alles Teiften fol, mad man von 
ihm fordert, fo muß er fich für mehr halten als er iit. 

So lange das nicht ind Abfurbe geht, erträgt man'e 
auch gern. 


Die Arbeit macht den Geſellen. 

Gewiffe Bücher feheinen gefchrieben zu fein, nicht 
Damit man daraus lerne, fondern damit man milfe, 
daß der DVerfaffer etwas gemußt hat, 
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Sie peltſchen ben Quark, ob nicht etwa Creme dar⸗ 
aus werden wolle. — 


Eo iſt weit eher möglich ſich in ben Zuſtand eines 
Gehirns zu verſetzen, das im entſchiedenſten Irrthum 
— ift, als eines das Halbwahrheiten ſich vor⸗ 

iegelt. — 


Die Luft der Deutſchen am Unſichern in ben Kuͤn⸗ 
ften fommt and der Pfufcherei der: denn wer pfufibt, 
barf das Rechte nicht gelten laffen, fonit wäre er gar 
nichto. — 

Es iſt traurig anzuſehen, wie ein außerordentlicher 
Renſch ſich gar oft mit ſich ſelbſt, feinen Amſtaͤnden, 
ſeiner Zeit herumwürgt, ohne auf einen grünen Zweig 
zu kommen. Trauriges Beiſpiel Bürger. 


Die größte Achtung, bie ei ein Autor für fein Publi- 
cum haben fann, ift, daß er niemals bringt mas man 
erwartet, fonbern mad er felbft, auf ber jedesmaligen 
Kg eignen und fremder Bildung für recht und nüß- 

t. 


Die Weisheit iſt nur in der Wahrheit. 


Wenn ich irre kann es jeder bemerken, wenn ich 
Tüge nicht, — 

Der Deutſche hat Freideit der Geſinnung und daher 
merkt er nicht, wenn es ihm an Geſchmacks⸗ und Gei⸗ 
ſtes⸗Freiheit fehlt. 


Iſt denn die Welt nicht ſchon voller Räthſel genug, 
daß man die einfachften Erfcheinungen auch noch zu 
Raͤthſel machen ol? 


Das Fleinfte Haar wirft feinen Schatten. 


Was ich in meinem Leben durch falfche Tendenzen 
verſucht habe zu thun, Hab’ ich denn boch zulegt gelermt 
begreifen. — 

Die Freigebigkeit erwirbt einem jeden Gunſt, vorzüg- 
lich wenn ſie von Demuth begleitet wird. 

Bor dem Gewitnter erhebt ſich zum letztenmale der 
ee gewaltfam, ber nun bald für lange getilgt fein 

O ” 

Die Menſchen kennen einander nicht leicht, ſelbſt mit 
dem beſten Willen und Vorſatz, nun tritt ned ber böfe 
Wille Hinzu, der alles entftellt. 

Man würde einander beffer fennen, wenn ſich nicht 
immer einer dem andern gleichitellen wollte, 


Ausgezeichnete Perfonen find daher uͤbler bran als 
anderes ba man fich mit ihnen nicht. vergleicht, paßt 
man ihnen auf. — 

Sn der Welt komm''s nicht darauf an, daß man bie 
Menfchen fenne, fondern daß man im Augenblid Flüger 
fei ala ber vor und Stehende. Alle Jahrmaͤrkte und 
Marktfchreier geben Zeugniß. 


Nicht überall mo Waſſer iſt find Froöſche, aber wo 
man Fröfche bört ift Waſſer. 





Ber fremde Sprachen nicht kennt, weiß nichts von 
feiner eigenen. — 

Der Irrthum iſt recht gut ſo lange wir jung ſind, man 
muß ihn nur nicht mit ind Alter ſchleppen. 


Alle Travers, die veralten, find unnüßes ranziges 
Zeug. — 

Durch die deſpotiſche Unvernunft des Cardinal Ri⸗ 
chelieu war Corneille am ſich ſelbſt irre geworben. 


Die Natur geräth auf Specificationen wie in eine 
Satkgaſſe, fie kann nicht durch und mag nicht wieder 
zurüd, daher die Hartmädigfeit der National-Bildung. 


Metamorphofe im hoͤbern Sinn durch Nehmen unb 
Geben, Geroinnen und Berlieren, hat fchon Dante treff⸗ 
lich geſchildert. — 

Jeder hat etwas in feiner Natur, das, wenn er es 
öffentlich auöfpräche, Mibfallen erregeu müßte. 


Wenn ber Menſch über fein Phyſiſches ober Morali⸗ 
ſches nachdenkt, findet er fich gewöhnlich krank. 


Es ift eine Forderung ber Natur, daß der Menſch 
mitunter betänbt werbe ohne zu fchlafen, baber der Ge⸗ 
nuß im Tabafrauchen, Branntweintrinfen, Opiaten. 

Dem thätigen Menſchen fommt ed darauf an, baf er 
das Rechte thue, ob das Rechte geſchehe ſoll ihn nicht 
kümmern. — 

Mancher klopft mit dem Hammer an ber Wand her⸗ 
um and glaubt er treffe jedesmal ben Nagel auf den 

op — 


Die franzd ſiſchen Worte ſind nicht aus geſchriebenen 
lateiniſchen Worten entſtanden, ſondern aus geſproche⸗ 
nen. 

Das Zufällig-MWirfliche, an dem wir weder ein 
Geſetz der Natur noch der Freibeit für ben Augenblid 
entbedden, nennen wir das Gemeine. 

Bemalung und Punktirung ber Körper ift eine Rüd- 
fehr zur Thierheit. — 


Geſchichte ſchreiben iſt eine Art ſich das Vergangene 
vom Halfe zu ſchaffen. 


Mas man nicht verſteht befißt man nicht. ' 

Nicht jeder dem man Prägnanted überliefert, wird 
productiv; es fällt ihm wohl etwas ganz DBelanntes 
dabei ein. — 

Gunſt, als Symbol der Souveränetät, von ſchwa⸗ 
hen Menichen ausgeübt. 

Es giebt nicht? Gemeine was, fragenhaft ausge⸗ 
drüdt, Acht humoriſtiſch ausſãhe. 

Es bleibt einem Jeden immer noch ſo viel Kraft das 
auszuführen wovon er überzeugt iſt. 


Das Gedäachtniß mag immer ſchwinden, wenn bad 
Urtheil im Augenblid nicht fehlt, 
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Die ſogenannten Natur⸗Dichter find friich und neu 
aufgeforderte, aus einer überbildeten, ftodenden, ma- 
nierirten Kunjlepoche zurüdgeimiefene Talente. Dem 
Platten können fie nicht ausweichen, man fann fie da⸗ 
ber al& rüdfchreitend anſehen; ſie find aber.regeneri- 
rend und veranlaffen neue Borfäritte. | 

Keine Nation gewinnt ein Urteil, ale wenn fie 
‚über ſich felbit urtheilen kann. Zu biefem großen Vor⸗ 
theil gelangt fie aber ſebr fpät fpät. } 


Anftatt meinen Worten ‚m zu. widerſprechen follten fie 
nach meinem Sinne handeln. 


Alle Gegner einer geiftreichen Sache ſchlagen nur in 
Kohlen, dieſe fpringen umher und zünden ba wo fie 

nft nicht gewirkt hätten. 
Der Menſch wär nicht ber Vornehmſte auf ber Erde, 
wenn er nicht zu vornehm für für fle wäre. 


Das laͤngſt Gefundene wir wird wieber verſcharrt; vote 
bemühte ſich Tycho die Kometen zu regelmäßigen Kir 
pern zu machen, wofür fie Seneca laͤngſt anerkannte. 

Die lange hat man über die Antipoben hin und ber 
gefträtten. 


Gewiſſen Geiftern muß mar man ihre Idiotismen laſſen. 


Es werben jetzt Productionen möglich die Null find, 
ohne ſchlecht zu fein; Null, weil ſie keinen Gehalt ha⸗ 
ben; nicht ſchlecht, weil eine allgemeine Form guter 
Mufter den Verfaſſern vorſchwebt. 


Der Schnee iſt eine erlogene Keinlichkeit. 


Dir Schmutz iſt glanzend wenn die Sonne ſcheinen 
mag. 


Der Müller denkt, es wachſe fein Weizen als damit 
feine Mühle gehe. — 


Es iſt ſchwer gegen den Augenblick gerecht zu ſein: 
ber gleichgültige macht und Langweile, am guten hat 
man. zu tragen und am böfen Öfen zu ſchleppen. 


Der iſt der gluͤclichſte Mer Menſch, der das Ende ſeines 
Lebens mit dem Anfang in in Verbiadung ſehen kann. 


So eigenſinnig wider ſprechend iſt der Menſch: Zu 
feinem Vortheil will er Nothigung, zu Iinem Schaden 
leidet er jeden Zwang. 

Die Vorſicht iſt einfach, Die die Ginterbreinfiht vielfach. 


Ein Zuftand, ber alle Tage neuen Verdruß zuzicht, 


iſt nicht Der rechte. 


Bei Unvorfichtigfeiten ift nichts gemößnficher als 
ann auf die Möglichkeit eined Auswegs zu fu- 
en. 


Die Hindus der Wüfte geloben feine Fifche zu effen. 


Es ift mit Meinungen, die man magt, wie mit Stei⸗ 
nen, bie man voran im Breite bewegt; fie fünnen ge⸗ 
‚schlagen werben, aber fie haben ein Spisl eingeleitet, 
dad gewonnen wird, 


Es tft fo gewiß als wunderbar, daß Wahrheit und 
Irrthum aus Einer Quelle entſtehen; deßwegen man 
oft dem Irrthum nicht ſchaden Darf, weil man zugleich 


der Wahrheit ſchadet. 


Die Wahrheit gehört dem Menſchen, der Irrthum 


Wer ſich vor ber Sore fi (heut, hat auch zuleht den der Zeit an. Deswegen fagte man von einem aufieror- 


Begriff nicht mehr. 


Unfere Meifter nennen wir billig die, von denen wir 
Immer lernen. Nicht ein Jeder, von dem wir lernen, 
verdient biefen Tilel. 


Alles Lyrifche muß im Ganzen fehr vernünftig, {m 
Einzelnen ein biöchen unvernünftig fein. 


Es hat mit Euch eine Bei Beichaffenbeit wie mit bem 
Meer, dem man unterfhiebentlihe Namen giebt und 
es ijt Doc) endlich alles geſalzen Wafler, 


Man fast: eitles Eigenlob flinfet; bad mag fein: 
was aber fremder und ungerechter Tadel für einen Ge⸗ 
ruch babe, dafür hat das Publicum feine Nafe. 


— — 


— — 


Der Roman iſt eine ſabjective Epopoͤe, in welcher der 
Verfaſſer ſich die Erlaubniß ausbitiet die Welt nach 
feiner Weiſe zu behandeln. Eo fragt ſich alſo nur, ob 
er eine Weile habe, das andere wirb ſich fchon finden. 


Es giebt problematische Naturen, bie feiner Tage 
gewachſen find, in der fie ſich Befinden und benen feine 
genug thut. Daraus entiteht ber ungeheure Biberfreit, 
der das Reben ohne Genuß 16 verzehrt, 


Das eigentlich wahrhaft aft Gute was wir hun, ge- 
ſchieht größtentheils Clam, Vi vi et Precario, 


Ein luſtiger Gefahrte in iſt ein Rollwagen auf der 
Wanderſchaft. 
Goethe. 4. Ob. 


dentlichen Manne: Le malheur des tems a caus& son 
erreur, mais la force de son ame l’en a fait sortir 
avec gloire. 


Sebermann bat feine Eigenheiten und fann fle nidt 
los werben; und. doch geht.mander an feinen Eigen- 
beiten, oft an ben unſchuldigſten zu Grunde. 


Wer ſich nicht zu viel dantt, iſt viel mehr ald er 
glaubt, — 

In Kunſt und Wiſſenſchaft ſo wie im Thun und 
Handeln kommt alles darauf an, daß die Objecte rein 
aufgefaßt und ihrer Natur gemaͤß behandelt werden. 

Wenn verſtaͤndige, ſinnige Perſonen im Alter bie 
Wiſſenſchaft gering ſchaͤtzen, fo kommt es nur daher, 
daß ſie von ihr und von ſich zu viel gefordert haben. 


Ich bebaure bie Menſchen welche von ber Bergäng- 
ligfeit der Dinge viel Weſens machen und fich in Be- 
trachtung irdiſcher Nichtigkeit verlieren; finb wir ja 
eben deshalb ba um das Vergaͤngliche unvergänglirh 
u machen, das fann ‚ja nur dadurch gefchehen, wenn ' 
man beides zu ſchaͤhen weiß. 


Was Die Franzoſen Touranze. nenven iſt eine zur 
Anmuth gemilderie Anmaßung. Man ſieht daraus, 
daß die Deutſchen keine Tournure Haben können, ihre 
Anmaßung tft hart unb herb, ihre Anmuth milb und 
bemüthig; das eine ſchließt das andere aus und find 
nicht zu verbinden, 4 


a) 
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Einen Regenbogen, ber eine Viertelſtunde ſteht, ſieht ſchen iſt, daß ſie nicht zurecht zu legen wiſſen, was ein 


man nicht mehr an. 


Es begegnete und geſchieht mir noch, daß ein Werk 
bildender Kunſt mir beim erſten Anblick mipfällt, weil 
ich ihm nicht gewachſen bin; ahn' ich aber ein Verdienſt 
daran, ſo ſuch' ich ihm beizukommen und dann fehlt es 
nicht an den erfreulichſten Entdeckungen; an den Din⸗ 
gen werd’ ich neue Eigenſchaften und an mir neue Faͤ⸗ 
bigfeiten gewahr. _ 


Der Glaube ift ein haͤuslich, heimlich Eapital, wie 
ed Öffentlihe Spar- und Hülfsfaffen giebt, woraus 
man, in Tagen der Noth, Einzelnen ihr Bedürfniß 
reicht; hier nimm ber Gläubige fich feine Zinſen im 
‚Stillen ſelbſt. — 


Der eigentliche Obſcurantismus iſt nicht daß man 
bie Ausbreitung des Wahren, Klaren, Nutzlichen hin⸗ 
dert, ſondern daß man das Falſche in Cours bringt. 


Indem ich mich zeither mit ber Lebensgeſchichte we⸗ 
nig und viel bedeutender Menſchen anhaltender beſchaͤf⸗ 
tigte, kam ich auf den Gedanken: ed möchten ſich wohl 
die einen in dem Weltgewebe als Zettel, die andern als 
Einſchlag betrachten laſſen; jene gaͤben eigentlich die 
Breite des Gewebes an, dieſe deſſen Halt, Feſtigkeit, 
vielleicht auch mit Zuthat irgend eines Gebildes. Die 
Scheere der Parze hingegen beſtimmt die Laͤnge, dem 
ſich denn das Uebrige alles zuſammen unterwerfen muß. 
Weiter wollen wir das Gleichniß nicht verfolgen. 


Auch Bücher haben ihr Erlebtes das ihnen nicht 
entzogen werden kann. 
Mer nie fein Brod mit Thränen aß, 
Mer nicht bie me nor Nächte 
Auf feinem Bette weinend faß, 
Der kennt euch nicht, ihr himsatifihen Mächte. 

Dieſe tiefſchmerzlichen Zeilen wiederholte ſich eine 
höchſt vollkommene, angebetete Königin in ber grau- 
famften Verbannung, zu gränzenlofem Elenb verwie- 
fen. Sie befreundete fih mit tem Buche das biefe 
Morte und noch mande fhmerzlihe Erfahrung über- 
liefert, und zog daraus einen peinlihen Troſt; wer 
dürfie dieſe fchon in die Emigfeit fich erftredende Wir- 
fung wohl jcmal® verfümmern? 


Mit dem größten Entzüden ficht man im Arollo- 
Saal der Billa Aldobrandini zn Frascati, auf welche 
alückliche Weiſe Dominichin Die Ovidiſchen Metamor- 
phoſen mit ber fchiflichften Oerlichkeit umgiebt; da⸗ 
bei nun erinnert man ſich gern, daß bie glüdlichften 
Eretaniffe doppelt fellg empfunden werben, went fie 
und in herrlicher Gegend gegönnt waren, ja, daß gleich- 
gültige Diomente durch würdige Rocalität zu hoher Be- 
Deutung gefteigert wurden. 

Mannräunſchlein nannte man im flebzehnten 
Sahrhundert gar ausbrudduoll die Geliebte, 


Liebes gewaſchenes Seelen iſt ber ver⸗ 
liebteſte Ausdrud auf Hiodenfee. 


Das Wahre ift eine Fadel, aber eine ungeheure; 
deswegen fuchen wir alle nur blingend fo daran vorbei 
zu fommen, in Furcht fogar und zu verbrennen. 


Die Klugen haben mit einander viel gemein, 
— Aeſchylus. 


Anderer ſagt, aber nicht gerade trifft, wie er's Bätte ſa⸗ 
gen follen. — 

Ein Jeder, weil er ſpricht, glaubt auch über die 
Sprache ſprechen zu können. 


Man darf nur alt werben um milber zu ſein; ich ſehe 
feinen Fehler begehen, den ich nicht auch begangen hätte. 

Der Handelnde ift immer gewiſſenlos, es bat nie 
mand Gewiffen, als ber Betrachtende. 

Ob denn bie Glücklichen glauben, daß ber Unglüd- 
lie wie ein Gladiator mit Anftand vor ibnen um- 
fommen folle, wie ber römifche Pöbel zu fordern pflegte? 

Den Zimon fragte jemand megen bed Unterrichts 
feiner Kinder. Laßt fie, fagte ber, unterrichten in dem 
was fie niemale begreifen werben. 

Es giebt Perfonen, denen ich wohl will, und wünfchte 
ihnen beffer wollen zu fünnen. 

Der eine Bruder brach Töpfe, der andere Strüge. 
Verderbliche Wirthſchaſt. 

Wie man aus Gewohnheit nach einer abgelaufenen 
Uhr hinſieht, als wenn fie noch ginge; fo blickt man 
auch wohl ciner Schönen ind Geſicht, ald wenn fie 
noch liebte. — 

Der Haß iſt ein actives Mißvergnügen, ber Neib ein 
pafjives; deshalb darf man fich nicht wundern, wenn 
ber Reid fo fhnell in Haf übergeht, 

Der Rhythmus bat etwas Zauberifchee, fogar macht 
er und glauben, das Erhabene gehöre und an. 

Dilettantigmus, ernftlih behandelt, und Wiffen- 
ſchaft, mechaniſch betrieben, werden Pebanterei. 

Die Kunſt kann niemand fördern als ter Meifter- 
Gönner fürdern den Künftler, das iſt recht und gut; 
aber dadurch wirb nicht Immer hie Kunſt gefördert. 


Dentlichkeit ift eine gebörige Bertbeilung von Richt 
und Schatten. Hamann. Hör! 

Ehafefpeare ift reih an wunderſamen Tropen, bie 
aus perfoniflcirten Begriffen centfteben, und und naar 
nicht Heiden würben, bei ibm aber völlig am Plage 
find, weil zu feiner Zeit alle Kunft von der Allegorie 
beherrſcht wurbe. 

Auch finder berfelbe Gleichniſſe mo wir fie nicht her» 
nehmen würden; 5. B. vom Buche. Tie Truderfunft 
war ſchon über hundert Sabre erfunden, deſſen unge- 
achtet erfchien ein Buch noch alo ein Heiliged, wie wir 
aus dem damaligen Einbande fchen; und fo war es 
dem edlen Dichter lieb und chrenwertb; wir aber bro⸗ 
fchiren jebt alles und haben nicht leicht vor bem Ein- 
bande noch feinem Inhalte Refpect. 

Herr son Schweinichen ift ein merfwürbiges 
Geſchichts⸗ und Sittenbuch; für die Mühe Die es Foftet 
es zu Iefen, finden mir un® reichlich belohnt; es wirb 
für gemwiffe Zuftände eine Sumbolif der vollommenſten 
Art. Es ift fein Leſebuch, aber man muß es geleſen 


Das eigentlich Unverftäntige fonft serftäntiger Men- | baten. 
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Der thörigfte von allen Irrthümern ft, wenn junge 
gute Köpfe glauben ihre Originalität zu verlieren, in» 
dem fle dad Wuhre anerkennen was von andern ſchon 
anerfannt worben. 


Die Gelehrten find meiftgehäfitg, menn fie widerlegen; 
einen Irrenden fehen fie gleich ald ihren Todfeind an. 


Die Schonheit kann nie über fich feldft deutlich werben. 


Sobald man ber fubjectiven, oder fogenannten-fentt- 
mentalen Poeſie, mit ber objectiven, barjtellenden, glei- 
he Rechte verlieh, wie es denn auch nicht wohl anders 
fein konnte, weil man fonit die moderne Pocfle ganz 
hätte ablehnen müffen; fo war voraus zu fehen, Daß, 
wenn auch mahrbafte poetifche Genies geboren werben 
follten, fie Doch immer mehr das Gemüthliche des in- 
nern Lebens ald das Allgemeine des großen Weltle- 
bens barftellen würden. Diefes ift nun in dem Grabe 
eingetroffen, daB es eine Poeſie ohne Tropen giebt, der 
man boch keineswegs allen Beifall verfagen kann. 





Dritte Abtheilung. 


Der Irrthum tft viel Teichter zu erfennen, ala bie 
Wahrheit zu finden; jener liegt auf der Oberfläche, da- 
mir laͤßt ſich wohl fertig werben; biefe ruht in ber Tiefe, 
Danach zu forfihen ift nicht jederinanns Sache, 

Wir alle Ieben vom Vergangnen und gehen am Ber- 
gangnen zu Grunde 


Mie wir was Großes lernen follen, flüchten wir und 
gleich in unfre angeborne Armfeligfeit und haben doch 
Immer etwad gelernt. 


Den Deutfchen ift nichts daran gelegen, zufanmen zu 
bleiben, aber doch für fich zu bleiben. Jeder, feier auch 
welcher er wolle, hat fo ein eigned Fürſich, das er fich 
nicht gern möchte nehmen Laffen. 


Die empirifch-fittliche Welt beftcht größtentheild nur 
aus böfem Willen und Neid. 

Der Aberglaube ift die Poeſie des Lebens, deswegen 
ſchadet's dem Dichter nicht, abergläubifch zu fein. 


Das Leben, fo gemein ed audfteht, fo leicht es fi 
mit dem Gewöhnlichen, dem Alltiglichen zu begnügen 
fcheint, Begt und pflegt Doch immer gewiffe höbere For⸗ 
Derungen im Stillen, und fieht ſich nach Mitteln um, 
fie zu befriedigen. — 

Mit dem Vertrauen iſt es eine wunderliche Sache. 
Hört man nur Einen, ber kann fich irren oder fich be⸗ 
trügen; hört man viele, bie find in Demfelbigen Kalle 
und gewöhnlich findet man ba die Wahrheit gar nicht 
heraus. — 

Unreine Lebensverbaͤltniſſe ſoll man niemand wũn⸗ 
ſchen; fie find aber für den, der zufällig hinein geräth, 
Mrüfiteine des Charakterd und des Entfchiedenjten mas 
der Menſch vermag. 


Ein befipränfter ehrlicher Menich fieht oft die Schel- 
merei ber feinften Mächler’(Faiseurs) durch und durch. 


Wer keine Liebe fühlt, muß fehmeicheln fernen, ni 
fommt er nicht aus, 





Gegen bie Kritik kamm man fich weder ſchützen noch 
wehren; man muß ihr zum Trutz handeln, und das 
läßt fie fi nach und nach gefallen. 

Die Menge kann tüchtige Menfchen nicht entbehren, 
und die Tüchtigen find ihnen jederzeit zur Laſt. 


Der meine Fehler überträgt, ift mein Herr und wenn's 
mein Diener wäre, 


Memoiren von oben herunter ober von unten hinauf, 
fte müffen fich immer begegnen. 


Wenn man von ben Leuten Pflichten fordert und ihnen 
feine Rechte zugeitchen will, muß man fie gut bezahlen. 

Das fogenannte Romantifche einer Gegend fit ein 
jtille8 Gefühl des Erhabenen unter der Form der Ber- 
gangenbeit, oder was gleich lautet, der Einjanıfeit, Ab⸗ 
wefenpheit, Abgeiihiedenpeit. 

Der herrliche Kirchengeſang: Veni Creator Spiritus 
ift ganz eigentlich ein Appell aus Genie; dedwegen er 
auch geift- und Fraftreiche Menfchen gewallig anfpricht. 


Das Schöne iſt eine Manifeitation geheimer Natur 
gefepe, die und ohne deifen Erfeheinung ewig wären 
verborgen geblieben. ___ 


Aufrichtig zu fein, kann ich verfprechen; unparteiifch 
zu fein aber nicht. — 


Der Undank ift immer eine Art Schwaͤche. Ich habe 
nie geſehen, daß tüchtige Menſchen wären undankbar 
gewefen. — 

Wir alle ſind ſo bornirt, daß wir immer glauben 
Recht zu haben; und ſo läßt ſich ein außerordentlicher 
Geiſt denken, der nicht allein irrt, ſondern ſogar Luſt am 
Irrthum hat, 


Reine mittlere Wirkung zur Vollendung des Guten 
und Rechten iſt ſehr ſelten; gewoöhnlich ſehen wir Pr- 
danterie, welche zu retarbiren, Frechheit, die zu überei⸗ 
len ſtrebt. — 


Worte und Bild find Correlate, die ſich immerfort 
juchen, wie wir an Tropen und Gleichnijfen genugfam 
gewahr werben. Sp von jeher, mad dem Ohr nach in⸗ 
nen gejagt oder gefungen war, follte dem Auge gleich“ 
falls entgegen fommen. Und fo ſehen wir in Eindlicher 
Zeit in Geſetzbuch und Heildordnung, in Bibel und 
Fibel, ih Wort und Bild immerfort balanciren. Wenn 
man ausſprach, was ſich nicht bilden, bildete, was jich 
nicht ausfprechen ließ, fo war das ganz reiht; aber mar 
vergriff fich gar oft, und fprach ftatt zu bilden, und dar⸗ 
aus entitanden bie Doppelt böfen ſymboliſch⸗myſtiſchen 
Ungeheuer, — 

Eine Sammlung von Anekdoten und Maximen iſt für 
den Weltmann der größte Schatz, wenn er die erſten an 
ſchicklichen Orten ins Geſpraͤch einzuſtreuen, der legten 
im treffenden Falle ſich zu eri erinnern weiß. 


Man ſagt: ſtudire Künſtler die Natur! Es iſt aber 
keine Kleinigkeit aus dem Gemeinen das Edle, aus der 
Unform das Schöne zu entwideln. 


Wo der Antheil ſich verliert, verliert fich au das 
daͤchtniß. 
24% 
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Die Welt iſt eine Glocke bie einen Riß hat, ſie klay⸗ 
pert aber klingt niht. ___ 


Die Zudringlichfeit junger Dilettanten muß man mit 


Mohlwollen ertragen, fie werben im Alter Die wahriten 
Verehrer der ſtunſt und des Meiſters. 


Wenn die Menſchen rech ſchlecht werden, haben ſie 


keinen Antheil mehr als bie die Schadenfreude. 


Gefcheibte Reste find immer das Hefte Converſations⸗ 


Lexik on. 


Es giebt Menſchen die gar nicht irren, weil ſie ſich 
nichto Vernüunftiges vorſetzen. 


Kenne ich mein Verhaltniß zu mir ſelbſt und zur Au- 
Benwelt, fo heiß’ ich's Wahrheit. Und fo kann jeder feine 
eigene Wahrheit Haben, und es ift doch immer biefelbige. 


Das Befonbere unterliegt ewig dem Allgemeinen; 
das Allgemeine hat ewig fich dem Beſondern zu fügen. 


Dom eigentlich Probuctiven tft niemand Herr und 
"fie müffen e8 alle nur fo gewähren lafjen. 


— 


Mem die Ratur ihr offenbares Geheimniß zu enthül- 
Ien anfängt, der empfindet eine unmiderftehliche Schn- 
fucht nach ihrer würbdigften Audlegerin, der Kunft. 


Die Zeit iſt ſelbſt ein Element, 
Det Menich begreift niemals wie anthropomorphiſch 
er ! * 


Ein Unterſchied, ber dem Verſtand nichts giebt, iſt 
fein Unterſchied. 


Die Verwehſelung eines Eonfonanten mit ben an- 
berm möchte wohl aus Unfähigkeit des Organs, die Ber- 
wandlung der Vocale in Diphthongen aus einem ein⸗ 
gebildeten Pathos entſtehen. 


Man Fann nicht für jedermann Ieben, befonbers für 
die nicht, mit denen man nicht leben möchte, 

Der Appell an die Nachwelt entfpringt aus dem rei- 
nen lebendigen Gefühl, daß es ein Unvergaͤngliches gebe, 
und, wenn auch nicht gleich anerkannt, Doch zulept aus 
der Minorität ſich der Najoritat werde zu erfreuen haben. 


Geheimniſſe ſind noch feine Wunder. 


I convertiti stano freschi appresso di me. 





Leichtſinnige, Teidenfchaftliche Begünitigung proble- 
matifcher Talente war ein Fehler meiner frühern Jahre, 
den ich miemald ganz ablegen konnte. 

Ich möchte gern ehrlich mit bir fein, ohne daß wir 
uns entzweiten, dad geht aber nicht. Du benimmſt dich 
falfh und fegeft dich zwilchen zwei Stühle, Anhänger 
gewinnt du nicht und verlicrit deine Freunde. Was 
fol daraus werden! 


Es iſt ganz einerlet, vornebm ober gering fein, das 
Menfchliche muß man immer mer außbaben. 


Die Tiberalen Säriftfteller fielen jetzt ein gutes 
Spiel, fie haben das ganze Publicum zu Suppleanten. 


Wenn id) von liberalen Zt been reben höre, fo ver⸗ 


wunbere ich mich immer, wie bie Menfchen fich gerne 
mit Iceren Wortfchällen hinhalten; eine Idee darf 
nicht liberal fein. SKräftig fei fie, süchtig, in ſich felbit 
abgeſchloſſen, damit fie den göttlichen Auftrag, probuctiv 
zu fein, erfülle; noch weniger darf der Begriff liberal 
‘fein, denn der hat einen ganz andern Auftrag. 

Bo man die Riberalität aber fuchen muß, das iſt in 
den Gefinnungen und biefe find das Ichendige Gemüth. 

Geſinnungen aber find felten liberal, ‘weil die Ge⸗ 
ſinnung unmittelbar aus ber Perfon, ihren nächiten 
Beziehungen und Bebürfniffen hervorgeht. 

Weiter Schreiben wir nicht; an dieſem Maaßſtab halte 
man, was man tagtäglich hört, 

Es find Immer nur unfere Augen, unfere Vorſtel⸗ 
lungsarten, die Natur weiß ganz allein was fie will, 
was fie gewollt bt, ____ 


Sieb mir roo ich ſtehe! 
Archimedes. 

Nimm dir wo du ſteheſt! 
Noſe 


2* wo du ſtehſt! 


Allgemeines Cauſal⸗Verhaͤltniß, das ber Beobachter 
auffucht, und ähnliche Erfcheinungen einer allgemeinen 
Urſache zuſchreibt; an die nächte wird felten gebacht, 


Einem Klugen toiberfährt keine geringe Thorheit. 


Bei jedem Kunſtwerk, groß ober Flein, bis ins Kleinſte 
kommt alles auf bie Eonception an, 


Es giebt eine Poefte ohne Tropen, bie ein einziger 
Tropus iſt. — 
Ein alter gutmüthiger Examinator ſagt einem Schü⸗ 
ler ins Ohr: 
Etiam nihil didicisti, 
und läßt ihn für gut bingepn. 


. Das Fürtreffliche ift unergründlich, man mag damit 
anfangen, was man will. 

Aemilum Paulum — virum in tantum laudan- 
dum, in quantum intolligi virtus potest. 

Sch habe mich fo lange ums Allgemeine bemüht, bis 
ich einfehen lernte, was vorzügliche Nenſchen im Be⸗ 
ſondern leiſten. 


Eigentlich weiß man nur, wenn man wenig weiß; 
mit dem Wiſſen wächftt der Zweifel. 


Die Irrthümer des Menfchen machen ihn eigentlich 
liebenswürdig. — 


Bonus vir gempor tiro. 


Es giebt Menſchen, bie ihr Gleiches lieben und auf⸗ 


ſuchen, und wieder ſolche, die ihr Gegentheil lieben und 


dieſem nachgehn. 


Wer ſich von jeher erlaubt hätte, Die Welt fo ſchlecht 
anzufehen, wie und die Widerfacher darſtellen, der müßte 
ein miferabled Subject geworben fein. 


Mißgunſt nnd Haß beſchraͤnken den Beobachter auf 
die Oberfläche, ſelbſt wenn Scharfiinn fi zu ihnen 








gefellt; verſchwiſtert fich diefer Hingegen mit Wohlwol⸗ 
len und Liebe, fo durchdringt er die Welt und den Men- 


ſchen, ja er ann hoffen, zum Allerhöchſten zu gelangen. ; 


Ponoramio ability fchreibt mir ein englifcher Kriti- 
fer zu, voofür ich allerfchönften® zu danken habe, 


Einem jeben wohlgeftnnten Deutfchen ift eine gewiſſe 
Hortion poetifcher Gabe zu wünſchen, ald das wahre 
Mittel feinen Zuitand, von welcher Art er auch fei, mit 
Werth und Anmuth einigermaßen zu umkleiden. 

Den Stoff fieht jedermann vor fi, den Gehalt fin- 
Det nur ber, ber etwas Dazu zu thun hat, und bie Form 
it ein Geheimniß den Meiften. 


Die Menſchen Halten fich mit ihren Neigungen and 
Lebendige. Die Jugend bildet fich wieber an der Jugend. 


Wir mögen die Welt Iennen lernen, wie mir wollen, 
fie wird immer eine Tag- und eine Nachfeite behalten. 

Der Irrthum wiederholt fich immerfort in ber That, 
beömegen muß man Das Wahre unermüdlich in Worten 
wiederholen. — 

Die in Rom außer den Römern noch ein Volk von 
Statuen war, fo ift außer diefer realen Welt noch cine 
Welt ded Wahns, viel mächtiger beinabe— in der die 
Meiſten leben. — 


Die Menſchen ſind wie das rothe Meer: der Stab 
bat fie faum auseinander gehalten, gleich hinterdrein 
fließen fte wieber sufammen. 


Pflicht des Siftoriferd: da das Wahre vom Falſchen, 
das Gewiffe vom lingewilfen, daß Yweifelhafte vom 
Berwerflichen zu unterſcheiden. 


Eine Cbhronik ſchreibt nur nur berjenige, dem Die Gegen- 
wart wichtig iſt. — 


Die Gedauken kommen wieder, die Ueberzeugungen 
pflanzen ſich fort, Die Zuſtände gehen unwiederbringlich 
vorüber. — 

„Unter allen Völkerſchaften haben bie Griechen ben 
Traum bed Lebend am fchönften geträumt.” 

Neberfeßer find ald gefchäftige Kuppler angufehen, bie 
uns eine haldverfchleierte Schöne als höchſt liebenswür⸗ 
dig anpreifen, fie erregen eine unwibderftehliche Neigung 
nach dem Original, 


Das Altertbum feben wir gern über und, aber bie 
Nachwelt nicht. Nur ein Bater neiber feinem Sohn 
nicht das Talent. 


Sic fuborbintren ift überhaupt feine Kunſt; aber in 
abiteigender Linie, in der Defcendenz, etwas über fi 
erfennen, was unter einam ſteht! 

Unfer ganzes Kunſtſtück befteht darin, daß wir un- 
fere Exiſtenz aufgeben, um zu erxiftiren. 

Alles was mir treiben und thun ift ein Abmüben; 
wohl dem, der nicht müde wird. 


„Hoffnung iſt dic zweite Scele der Unglückllchen.“ 


wornach man firebt. 





„L’Amour est un vrai recommenceur.” 
E8 giebt im Menfchen auch cin Dienenmwollende ; da» 
er Die Chevalerie der Franzofen eine Servage. 
„sm Theater wird burch die Beluftigung des Ge⸗ 
ſichts und Gehörs die Reflexion fehr eingefchränft.'‘ 
Erfahrung kann ſich ind Unenbliche erweitern, Theo» 
rie nicht in eben dem Sinne ſtch reinigen und vollkom⸗ 
mener werben. Jener fteht dad Untverfum nach allen 
Richtungen offen, dieſe bleibt innerhalb ber Gränze der 
menſchlichen Fähigkeiten eingefchloffen. Deshalb müf« 
fen alle Borftelungsarten wieberfehren und der wun- 
derlihe Fall tritt ein, daß bei erweiterter Erfahrung 
eine bornirte Theorie wieder Gunft erwerben fann 
Es ift immer biefelbe Welt, bie der Betrachtung of⸗ 
fen ftebt, Die immerfort angefchaut oder geahnet wird, 
und es find immer biefelben Menfchen, die im Wahren 
oder Falſchen Ichen, im legten bequemer ald im erften, 
Die Wahrheit wiberfpricht unferer Natur, der Irr⸗ 
thum nicht, und zwar aus einem fehr einfachen Grunde: 
die Wahrheit forbert, daß wir uns für befchränft erken⸗ 
nen follen, der Irrthum fchmeichelt une, wir feien auf 
ein. oder Die andere Weiſe unbegrängt, 
Es ift nun ſchon bald zwanzig Jahre, daß die Deut⸗ 
chen fämmtlich trandfcendiren. Wenn fle es einmal ge» 
wahr werben, müffen fie ſich wunderlich vorkommen. 


Daß Menſchen dasjenige noch au kennen glauben, was 
fte gefonnt haben, ift natürlich genug; daß andre au ver» 
mögen glauben, was fie nie vermochten, ift wohl ſelt⸗ 
fam, aber nicht felten. 


Zu allen Zeiten find es nur bie Individuen, welche 
für die Wiſſenſchaft gewirkt, nicht das Zeitalter. Das 
Zeitalter war's, bad den Sofrated Durch Gift hinrich- 
tete; das Zeitalter, das Huffen verbrannte; die Zeit 
alter find fird immer gleich geblieben, 

Das tit die wahre Sumbolif, wo das Befondere bad 
Allgemeinere repräfentirt, nicht ald Traum und Schat- 
ten, fondern als lebendig augenbligliche Offenbarung 
des Unerforfhlihen. ___ 


Alles Ideelle, ſobald es vom Realen gefordert wird, 
zehrt endlich dieſes und fich felbit auf. So ber Credit 
(Papiergeld) das Silber und ſich felbit. 


Die Meifterfihaft gilt oft für Egoismus. 


Sobald die guten Werfe und das Verdienſtliche der⸗ 
felben aufhören, fogleich tritt bie Sentimentalität Dafür 
ein, bei den Proteftunten. 

Es ift eben, als ob man es felbft vermöchte, wen 
man fich guten Raths erholen kann. 

Die Wahlfprüde deuten auf das, was man nicht hat, 
Man ſielit fich ſolches wie billig 
immer vor Augen. 


„Wer einen Stein nicht allein erheben mag, ber foll 
ihn auch felbander liegen Taffe laſſen.“ 


Der Deſpotismus fördert bie Autokratie eines jeben, 
indem er von oben bis unten bie Berantwortlichfeit bem 
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Individuum zumutbet und fo ben höchften Grad von 
Thätigkeit hervorbringt. 


Alles Spinoziſtiſche in der poetiſchen Production wird 

in der Reflexion Machiavellismus. 

Man muß ſeine Irrthümer theuer bezahlen, wenn 
man ſie los werden will, und dann hat man noch von 
Süd zu ſagen. — 

Wenn ein deutſcher Literator feine Nation vormals 
beherrſchen wollte, ſo mußte er ihr nur glauben machen, 
es ſei einer da, der ſie beherrſchen wolle. Da waren fie 
gleich fo verichüchtert, Daß fic fich, von went es auch 
wäre, gern beberrfchen ließen. 

„Nihil rerum mortelium tam instabile ao luxum 
ost quam potentia non sua vi nixa.” 

„Es giebt auch After-Sünftler, Dilettanten und 
Speculanten: jene treiben Die Kunft um des Ver⸗ 
gnügens, diefe um des Nutzens willen.‘ 


Gefelligfeit lag in meiner Natur, deswegen ich bei 


vielfachem Unternehmen mir Mitarbeiter gewann und | fr 


mich ihnen zum Mitarbeiter bildete, und fo das Glüd 
erreichte, mich in ihnen und fie in mir fortleben zu fehen. 

Mein ganzes inneres Wirken erwies fich als eine le⸗ 
bendige Heuriftif, welche eine unbelannte geahnete Re⸗ 
gel anerfennend, folche in der Außenwelt zu finden und 
in die Außenwelt einzuführen trachtet. 

Es giebt eine entäufiaftifche Reflexion, bie von bem 
größten Werth ift, wenn man fich von ihr nur nicht hin- 
reißen läßt. 


- Aur in der Schule felbft ift die eigentliche Vorſchule. 


Der Irrthum verhält fih gegen das Wahre, wie ber 
Schlaf gegen dad Wachen. Ich habe bemerkt, daß man 
aus dem Irren fich wie erquidt wieder zu dem Wahren 
hinwende. — 

Ein jeder leidet, der nicht für ſich ſelbſt handelt. Man 
handelt für Andere, um mit ihnen zu genießen. 

Das Faßliche gehört der Sinnlichkeit und dem Ver⸗ 
Rande. Hieran ſchließt ſich das Gebörige, welches ver- 
wandt iſt mit dem Schicklichen. Das Gehörige jedoch 
dit ein Verhaͤltniß zu einer befondern Beit und entfchie- 
denen Umſtaͤnden. — 


Eigentlich lernen wir nur von Büchern, die wir nicht 
beurrbeilen fönnen. Der Autor eines Buchs, das wir 
nicht beurtheilen Fönnten, müßte von und lernen. 


Deshalb ift Die Bibel ein emig wirkſames Buch, weil, 
fo lange die Welt ftebt, niemand auftreten und fagen 
wird: Sch begreife es im Ganzen und verftche es im 
Einzelnen. Wir aber fanen beicheiden: Im Ganzen ift 
ed ehrwürdig, und im Einzelnen anwendbar. 

Alle Moftik ift ein Trandfcendiren und ein Ablöfen 
von irgend einem Gegenftanbe, den man hinter fich zu 
laffen glaubt. Ste größer und bedeutender dasjenige war, 
dem man abiagt, befto reicher find die Productionen bee 
 Moitifers. — 


. Die orientalifche myſtiſche Poeſie hat deswegen ben 





großen Vorzug, daß der Reichtbum der Welt den der 
Adepte wegweiſ't, ihm noch jederzeit zu Gebote ſteht. 
Er befindet ſich alſo noch immer mitten in der Fülle, 
die er verläßt und ſchwelgt in dem, was er gern los fein 
möchte, 


Chriſtliche Myſtiker follte es gar nicht geben, ba hie 
Religion ſelbſt Mofterien darbietet. Auch gehen fie im- 
mer gleich ind Abitrufe, in den Abgrund des Subjects, 

Ein getitreiher Mann fagte, die neuere Myſtik fei bie 
Dialeftif des Herzens und deswegen mitunter fo erflau- 
nendwertb und verführerifch, weil fie Dinge zur Sprade 
bringe, zu Denen der Menſch auf ben gewöhnlichen Ver⸗ 
ftands-, Vernunfts⸗ und Religiondwege nicht gelangen 
würde. Wer ſich Muth und Kraft glaube, fie zu ſtudi⸗ 
ren, ohne fich betäuben zu laffen, Ter möge fich in diele 
Höhle des Trophonios verfenfen, jedoch auf feine eigene 
Gefahr. — 

Die Deutſchen ſollten in einem Zeitraume von drei⸗ 

ßig Jahren das Wort Gemüth nicht ausſprechen, dann 
würde nach und nach Gemüth ſich wieder erzeugen; jetzt 
heißt es nur: Nachſicht mit Schwächen, eignen und 
emden. — 
Die Vorurtheile der Menſchen beruhen auf dem je⸗ 
desmaliges Charakter der Menſchen, daber find fie, mit 
dem Zuſtand innig vereinigt, ganz unüberwindlich. We⸗ 
der Evidenz, noch Verſtand, noch Vernunft haben den 
mindeſten Einfluß darauf. 


Charaktere machen oft die Schwäche zum Geſetz. 
Weltkenner haben geſagt: „Die Klugheit iſt unüber⸗ 
windlich, hinter welcher ſich Die Furcht verſteckt.“ Schwa⸗ 
che Menſchen haben oft revolutionäre Geſinnungen: ſie 
meinen, ed wäre ihnen wohl, wenn fie nicht regiert wũr⸗ 
ben, und fühlen nicht, bag jie weber fich noch andere re» 
gieren fünnen. — 


In eben dem Falle find die neuern deutſchen Künſt⸗ 
ler: den Zweig ber Kunft, den fie nicht befipen, erflä«- 
ren fie für ſchaͤdlich und daher wegzuhauen. 


Der Menfchenverftanb wirb mit bem gefunten Men- 
ſchen rein geboren, entwidelt ſich aus fich felbft und of⸗ 
fenbart jich Durch ein entfihiedened Gewahrwerden und 
Anerkennen bes Nothwendigen und Nüplichen. Prak⸗ 
tifhe Männer und Frauen bedienen fi deſſen mit Si- 
herbeit. Wo er mangelt, halten beide Sefihlechter, mad 
fie begehen, für nothwendig, und für noblich, was ih⸗ 
nen gefällt. — 

Alle Menſchen, wie ſie zur Freiheit gelangen, machen 
ihre Febler gelten: die Starken das Uebertreiben, die 
Schwachen das Vernachlaͤſſigen. 


Der Kampf des Alten, Beſtehenden, Beharrenden 
mit Entwickelung, Aus⸗ und Umbildung iſt immer der⸗ 
ſelbe. Aus aller Ordnung entſteht zuletzt Pedanterie; 
um bdiefe los zu werben, zerſtört man jene, und eõ geht 
eine Zeit bin, bild man gewahr wird, Daß man wieder 
Ordnung machen müffe. Elafficiemus und Nomanti- 
cismus, Innungdzwang und Gewerböfteiheit, Feithal- 
ten und Serfplittern bed Grundbodens, es ift immer 
derſelbe Eonflict, der zulcgt wieber einen neuen erzenat. 
Der größte Berftand des Negierenden wäre daher, die» 
fen Kampf fo zu mäßigen, daß er ohne Untergang der 
einen Seite fi) ind Gleiche ftellte; dies ift aber den 
Menſchen nicht gegeben und Gott fiheint ed auch nicht 
zu vollen. 
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Welche Erziefungsart ift für bie beſte zu balten? 
Unwort: die der Hydrioten. Als Infulaner und Ser- 
fahrer nehmen fie ihre Knaben gleich mit zu Schiffe und 
laifen fie im Dienite heranfrabeln. Wie ſie etwas lei- 
ften, haben fie Theil am Gewinn; fo fünmern fie fih 
ſchon um Handel, Tauſch und Beute, und es bilden fich 
Die tüchtigften Küften- und Seefahrer, die klügſten Han- 
delsleute und verwegenften Piraten. Aus einer ſolchen 
Maſſe können denn freilich Helden hervortreten, die den 
verberblihen Brander mit eigener Hand an dad Abmi- 
zalfchiff der feindlichen Flotte lotte feſtllammern. 


Alles Bortreftliche Sefihränft uns für einen Augen- 
‚blick, indem wir und demfelben nicht gewachfen fühlen; 
nur infofern wir ed nachher in unferer Cultur aufneh⸗ 
men, e3 unfern Geift- und Gemüth3- Kräften aneignen, 
wirb es und lieb und werth. 

Kein Wunder, daß wir und alle mehr oder weniger 
im Mittelmäßigen gefallen, weil es uns in Ruhe läßt; 
es giebt das behagliche Gefühl, ald wenn man mit ſei⸗ 
nes Gleichen umginge. 


Das Gemeine muß man nicht rügen, denn das bleibt 
fi) ewig gleich. — 


Wir können einem Widerſpruch in und ſelbſt nicht 
entgehen ; wir müſſen ihn auszugleichen Suchen. Wenn 
ung andere wiberfprechen, das geht und nichts an, dad 
iſt ihre Sache. 


Es iſt ſo viel gleichzeitig Tüchtiges und Treffliches 
auf der Welt, aber es berührt ſich nicht. 

Welche Regierung bie befte ſei? Diejenige die und 
lehrt und ſelbſt zu regieren. 


Dociren kannſt du Tüchtiger freilich nicht, es ift 
wie das Predigen, durch unfern Buftand geboten, wahr⸗ 
Haft nüplich wenn Converfation und Eatechiiation ſich 
anfihliegen, wie ed auch urfprünglich gehalten wurde. 
Lehren aber Fannft du und wirft bu, das ijt: wenn 
That dem Urteil, Artpeil ber ber That zum Leben Hilft, 


Gegen die brei Einheiten ift nichts au fagen, wenn 
das Sujet fehr einfach fit; gelegenlich aber werden brei- 
mal drei Einheiten, glücklich verfchlungen, eine fehr an- 
genehme Wirfung thun. 

Wenn bie Männer fi mit den Weibern fchleppen, 
fo werben fie fo gleichfam abgeiponnen wie ein Rocken. 


Es fann wohl fein, daß der Menſch durch öffentliches 
und häusliches Geſchick au Zeiten gräßlich gebrofchen 
wird; allein das rüdfichtlofe Schickſal, wenn es die 
reichen Garben trifft, zerfnittert nur bad Strob, bie 
Körner aber fpüren nichtd davon und fpringen luftig 
auf der Tenne Hin und wieder, unbefünmert ob fie zur 
Mühle, od fie zum Saarfeld wandern, 

Arden von Feversham, Shakeſpeare's Ju⸗ 
gendarbeit. E86 iſt der ganze reintreue Ernſt des Auf⸗ 
faſſens und Wiedergebens, ohne Spur von Rückſicht auf 


Die größte Wahrſcheinlichkeit ber Erfüllung laͤßt noch 
einen Zweifel zu; daher iſt dad Gehoffte, wenn es in 
die Wirklichkeit eintritt, jederzeit überraſchend. 


Allen andern Kuͤnſten mug man etwas vorgeben, ber 
griechifchen allein bleibt man man ewig Schuld ner. 


Vis superbs formae. Ein ſchonts Wort von Jo- 
hannes Secundus. 

Die Sentimentalität der Engländer iſt ui 
und zart, ber Franzoſen populär und meinerlich, ber 
Deutfchen naiv und realiſtiſch. 


Das Abſurde mit Geſchmac dargeſtellt, erregt Wider⸗ 
willen und Bewunderung. · 


Von der beſten Geſellſchaft ſagte man: ihr Geſpraͤch 
iſt unterrichtend, ihr Schweigen bildend. 

Don einem bedeutenden frauenzimmerlichen Gedichte 
ſagte jemand, es habe mehr Energie als Enthuſiasmus, 
mehr Charakter als Gehalt, mehr Rheiorik als Poeſie 
und im Ganzen etwas Müännliches. 


Es iſt nichts ſchredlicher als eine thätige Unwiſſenheit. 


Schönheit und Geiſt muß man entfernen, wenn man 
nicht ihr Knecht werden will. 


Der Mofticiömus tit Die ie Stolafit des Herzen®, bie 
Dialektik des Gefühle. 


Man font die Alten wie man bie Kinder ſchont. 
Der Alte verliert eins der größten Menſchenrechte, er 
wird nicht mehr von ſeines Gleichen beurteilt. 


Es iſt mir in den Wilfenfhaften gegangen wie Ei⸗ 
nem ber früh aufitcht, in der Dämmerung die Morgen« 
röthe, ſodann aber bie Sonne ungeduldig erwartet, und 
doch, wie fie Bervortritt, geblendet wird. 


Man flreitet viel und wird viel ftreiten über Nupen 
und Shahen ber Bibelverbreitung. Mir ift Far: ſcha⸗ 
ben wird ſie wic biöher, Dogmatiich und phantaftifch ge⸗ 
braucht; nuben wie disher, didaltiſch und gefühlvoll 
aufgenommen. — 

Große, von Ewigkeit her, aber in der Zeit entwickelte, 
urſprüngliche Kräfte wirken unaufhaltſam, ob nützend 
oder ſchadend, das iſt zufällig. 


Die Idee ift ewig und einzig; daß wir auch ben Plu⸗ 
ral brauchen, tft nicht wohlgethan. Alles was wir ge» 
wahr werben unb wovon wir reben fönnen, find nur 
Manifeltationen der Idee; Begriffe forechen wir aus, 
und infofern iſt die dee felbit ein Begriff. 


Im Aeſthetiſchen thut man nicht mohl, zu fagen: bie 
Idee des Schönen; dadurch vereinzelt man das Schöne, 
das doch einzeln nicht aebacht werden kann. Dom Schö⸗ 
nen kann man einen Begriff haben und dieſer Begriff 
fann überliefert werben. 


den Effekt, vollkommen dramatiſch, ganz untheatraliſch. Die Manifeſtation ber ‚Idee als des Schönen in eben 


fo flüchtig, ald Die Manifeſtationen des Erbabenen, des 


Shakeſpeare's trefilichften Theaterſtücken mangelt es — * bes Luſtigen, des Lächerlichen. Dies iſt 
bie und da an Facilität: fie find etwas mehr als fic| die Urſache, warum fo ſchwer! darüber zu reden iſt. 


fein ſollten, und eben deshalb deuten ſie auf den großen 
Dichter. 


Aecht aſtheiiſch⸗ dibaktiſch Fi könnte man ſein, wenn man 


7 
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wit feinen Schulern an allen Empfindungewertben vor⸗ 
überginge, ober es ihnen zubräcdte im Moment, mo es 
culminirt und fie höchſt empfänglich find. Da aber diefe 
Forderung nicht zu erfüllen ift, fo müßte der hödhite 
Stolz deo Kathederlehrers fein, die Begriffe fo vieler 
Manifeftationen in feinen Schülern dergeflalt zum Le⸗ 
ben zu bringen, daß fie für alles Gute, Schöne, Große, 
Wahre empfänglich würden, um ed mit Frenden aufzu⸗ 
fuffen, wo es ibnen zur rechten Stunde begegnete. Ohne 
daß fie es merkten und wüßten, wäre fomit bie Grund- 
ibee, woraus alles hervorgeht, In ihnen lebendig ge- 
worden. — 

Wie man gebildete Menſchen ficht, fo findet man, daß 
fie nur für eine Manifeftation bes Urweſens, oder doch 
nur für wenige empfaänglich find, und das iſt ſchon ge- 
nug. Das Talent entwitkelt im Praftiihen alles und 
brancht von ben theoretiſchen Einzelnbeiten nicht Notiz 
zu nehmen: der Muſicus fann ohne feinen Schaden den 
Bildhauer ignoriren und umgefehrt, 


Mean fol ſich alles praftifch denken und deobalb auch 
bahin traten, daß vermantte Manifeitationen der gro- 
fen Idee, infofern fte durch Menichen zur Erfcheinung 
fommen follen, auf eine gehörige Weite in einander wir⸗ 
fen. Malerei, Hlajtif und Mimik ftchen in einem un⸗ 
zertrennlihen Bezug; doch muß ber Künftler, zu dem 
einen berufen, fich hüten, von dem andern befchädigt zu 
werben: ber Bildhauer kann fich vom Maler, der Ma- 
ler vom Mimiker verführen laffen und alle drei fönnen 
“ einander fo verwirten, daß feiner berfelben auf ben Fü 
Ben ftehen bleibt. 


Die mimifche Tanzfunft mürbe eigentlich alle bilden⸗ 
den Künfte zu Grunde richten und mit Recht. Glüd- 
licherweiſe iit der Sinnenreiz, den ſie bewirft, fo flüch- 
tig, und fie muß, um au reizen, ind Uebertriebene geben. 
Dieſes ſchreckt die übrigen Künftter glüdlicherweife ſo⸗ 
gleich ab; doch Fünnen fie, wenn fte Flug und vorſichtig 
find, viel dabei lernen. 





Vierte Abtheilung. 


Maname Roland, auf dem Blutgerüfte, verlangte 
Schreibzeug, um bie ganz befonbern Gebanfen aufzu⸗ 
ſchreiben, die ihr auf dem legten Wege vorgefähwebt. 
Skate, daß man ihr's verfagte; denn am Ende bed 
Lebens geben dem gefaßten Geiſte Gedanken auf, bis⸗ 
ber undenfhare; fie find, wie felige Dämonen, bie ſich 
aufden Gipfeln ber Bergangenheitglängend nieberlaffen. 


Man fagt fich oft im Leben, daß man bie Bielge- 
ſchäftigkeit (MoArmpaypocsen) vermeiden, befonbers, je 
älter man wird, fich beito weniger in ein neues Geichäft 
einlaffen folle. Aber man hat gut reden, gut ſich und 
Anderen rarhen. Aelter werden, beißt felbft ein neues 
Geſchäft antreten; alle Berbältniffe verändern fich, une 
man muß entweder zu handeln ganz aufhören, ober mit 
Willen und Bewußtſtin das neue Rollenfach über⸗ 
nehmen. — 

Große Talente find ſelten, und ſelten iſt es, daß fie 
ſich ſelbſt erkennen; nun aber hat fräftiaed unbewußtes 
Handeln und Sinnen fo höchſt erfreuliche ala unerfreu⸗ 
liche Folgen, und in ſolchem Conflict ſchwindet ein be⸗ 
deutendes Leben vorüber. Hievon ergeben ſich in Med⸗ 
—* Unterhaltungen fo merkwürdige als traurige Bri- 

piele. 


— 


Bom Abſoluten in theoretiſchem Sinne wag’ ich nicht 


zu reden; behaupten aber barf ich: bag wer e8 in ber 
Erfcheinung anerfannt und inner im Auge behalten 
hat, fehr großen Gewinn bavon erfahren wird, 


In der Idee Ichen Heißt das Unmögliche behandeln 
als wenn es möglich wäre. Mit bem Charakter bat ed 
biefelbe Bewandtniß: treffen beide zuſammen, fo ent“ 
ftehen Ereigniffe, worüber Die Welt vom Erftaunen fich 
Jahrtauſende nicht erholen kann. 

Napoleon.ber ganz in ber Idee Ichte, Tonnte fie doch 
im Bewußtſein nicht erfaffenz er läugnet alles Ideelle 
durchaus und fpricht ihm jede Wirklichkeit ab, indeffen 
er eifrig es zu verwirflichen tractet. Einen folden in- 
nern perpetuirlichen Widerſpruch fann aber fein Flarer, 
unbestechlicher Verſtand nicht ertragen, und es iſt höchſt 
wichtig, wenn er, gleihfam gemöthigt, fi) darüber gar 
eigen und anmuthig ausdrüdt. 

Er betrachtet Die Idee als ein geiftigcd Wefen, ba® 
zwar feine Realität hat, aber wenn es verfliegt ein Re⸗ 
ſiduum (Caput mortuum) gurüdläßt, dem wir die Wirf- 
lichfeit nicht ganz abſprechen können. Wenn dieſes und 
auch ftarr und matcriell genug fiheinen mag, fo fpricht 
er fich ganz anders aus, wenn er von den unaufhaltſa⸗ 
men Folgen feines Lebens und Treiben mit Glauben 
und Zutrauen bie Seinen unterbält. Da geſteht er wohl 
gern: daß Neben Lebendiges bervorbringe, daß eine 
gründliche Befruchtung auf alle Zeiten hinauswirke. 
Er gefällt fich, zu befennen, baß er dem Weltgange eine 
frifche Anregung, eine neue Richtung gegeben habe. 


Höchſt bemerkenswerth bleibt e& immer, daß Men- 
fchen, deren Derfünlichfeit faft ganz Idee iſt, fich fo ätt- 
Berft vor dem Phantaſtiſchen ſcheuen. So war Ha⸗ 
mann, ben ed unerträglich fchien, wenn von Dingen 
einer andern Welt gefprodhen wurde. Er drüdie 
ſich gelegentlich Darüber in einem gewiffen Paragraphen 
aus, den er aber, weil er ihm unzulänglich ſchien, vier⸗ 
schnmal sarüirte und ſich Doch immer wahrfcheinlich nicht 
genug that, Zwei von diefen Berfuchen find und übrig 
geblieben; einen dritten haben wir felbft gewagt, wel⸗ 
chen hier abdruden zu laffen, wir durch Obenſtehendes 
veranlaft find. — 


Der Menſch iſt als wirklich in die Mitte einer wirk⸗ 
lichen Welt geſetzt und mit ſolchen Organen begabt, daß 
er das Wirkliche und nebenbei das Mögliche erkennen 
und hervorbringen kann. Alle geſunden Menſchen haben 
die Ueberzeugung ihres Daſeins und eines Daſeienden 
um ſie her. Indeſſen giebt es auch einen hohlen Fleck 
im Gehirn, d. h. eine Stelle, wo ſich kein Gegenſtand 
abſpiegelt, wie denn auch im Auge ſelbſt ein Fleckchen 
iſt, das nicht ſieht. Wird der Menſch auf dieſe Sielle 
beſonders aufmerkſam, vertieft er ſich darin, ſo verfällt 
er in eine Geiſteskrankheit, ahnet hier Dinge aus 
einer andern Welt, die aber eigentlich Unbinge 
find und weber Geftalt noch Bearänzung haben, ſon⸗ 
dern als Icere Nacht⸗Raͤumlichkeit ängftigen und ben, 


der fich nicht loßreißt, mehr alo gefpenfterbaft verfolgen. 


Literatur iſt das Fraament ber Fragmente; has We⸗ 
nigſte deſſen, was geſchah und geſprochen worden, ward 
geſchrieben, vom Geſchriebenen iſt bad Wenigſte übrig 
geblieben. — 


Und doch bei aller Unvollſtändigkeit bes Literarwe⸗ 
ſens finden wir taufenbfültiae Wieberboluna, weraus 
bervorgeht, wie befchränft des Menſchen Geiſt und 
Schickſal ſei. 
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Den einzelnen Verkehrtheiten des Tags ſollte man 
immer nur große weltgeſchichtliche Maſſen eutgegenſetzen. 


Da wir denn doch zu dieſer allgemeinen Weltbera⸗ 
thung als Aſſeſſoren, obgleich sine voto, berufen find 
und wir und von den Zeitungsſchreibern tagtäglich re» 
feriren laffen: fo ift es ein Glück auch aus der Vorzeit 
tüchtig Referirende zu finden. Für mich find von Rau- 
mer und Wachler in den neueſten Tagen dergleichen ge- 
worben. — 

Die Frage: wer höher ſteht, der Hiſtoriker oder der 
Dichter? darf gar nicht aufgeworfen werden; ſie con⸗ 
eurriren nicht mit einander, ſo wenig als ber Wettlaͤu⸗ 
kr und ber Fauſtkaͤmpfer. Jedem gebührt jeine eigene 

one. 


— ⸗ 


Die Pflicht des Hiſtorikers iſt zwiefach: erſt gegen ſich 
ſelbſt, dann gegen den Leſer. Bei ſich ſelbſt muß er ge⸗ 
nau prüfen was wohl geſchehen fein könnte, und um bed 
Leſers willen muß er feitfepen was geſchehen fei. Wie 
er mit fich felbit handelt, mag er mit feinen Collegen 
ausmachen, das Publicum muß aber nicht ind Geheim⸗ 
niß bineinfehen, nie wenig in der Geſchichte als ent- 
fihieden ausgemacht kann angefprochen werden. 


Es geht und mit Büchern wie mit neuen Belannt- 
ſchaften. Die erfte Zeit find wir hoch vergnügt, wenn 
wir im Allgemeinen Uebereinſtimmung finden, wenn 
wir und an irgend einer Hauptieite unferer Erijtenz 
freundlich berührt fühlen; bei näherer Bekanniſchaft 
treten alödann erft die Differenzen hervor, und da iſt 
denn die Hauptſache eines vernünftigen Betragens, daß 
man nicht, wie etwa in der Jugend geſchieht, fogleich 
zurüdichaubere, fondern daß man gerade das Ueberein⸗ 
ſtimmende recht feit halte, und fich über bie Differenzen 
vollkommen auffläre, ohne ſich deshalb vereinigen zu 
wollen. — 

Eine ſolche freundlich⸗belehrende Untethaltung iſt mir 
durch Stiedenroth's Yſychologie geworben. Alle Wir⸗ 


Dank und Freude ſich zugeeignet, nicht weniger dem 
Bruder die feinigen bei gleichem Feſte gegönnt. 

Hiedurd veranlagt, fragte er am Weihnachtsabend, 
wo ſo viele Gefchenfe vorlagen: wann benn fein Weih⸗ 
nachten fomme? Died allgemeine Zeit au begreifen, 
war noch ein ganzes Jahr nöthig. 

Die große Schwierigkeit hei pfochologifchen Reflexio⸗ 
nen iſt, daß man immer das Innere und Aeußere pa⸗ 
rallel, oder vielmehr verflochten beirachien muß. 8 iſt 
immerfort Syflole und Diajtole, Einatmen und Aus« 
athmen deö lebendigen Wefend; kann man ed auch nicht 
rien, fo beobachte man es genau und merke dar» 
auf. 

Mein Berbältnig zu Schiller grünbete ſich auf bie 
entichiedene Richtung beider anf. einen Zweck, unfere 
gemeinſame Thätigfeit auf Die Verſchiedenheit der Mit⸗ 
tel, wodurch wir jenen zu erreichen ſtrebten. 


Bei einer zarten Differenz, bie einft zwifchen und zur 
Sprade fam, und woran ich durch eine Sıefle feines 
Briefs wieder erinnert werde, macht! ich folgende Be⸗ 
trachtungen: 

Es iſt ein großer Nnterfchieb, ob ber Dichter zum 
Allgemeinen bad Belondere fucht, oder im Beiondern 
das Allgemeine fchaut. Aus jener Art entiteht Allego- 
tie, wo das Befondere nur ald Beifpiel, ald Erempel 
des Allgemeinen gilt; bie leptere aber ijt cigentlich die 
Ratur der Poeſie; fie foricht ein Beiondered aus, ohne 
and Allgemeine zu denfen, oder darauf binzumeijens 
Wer nım diefed Befondere lebendig faßt, erbält zugleich 
das Allgemeine mit, ohne ed gewahr zu werden, ober 
erſt fpät. — 

Wenn ich mich in einer mittleren oder großen Stadt 
umſehe und bemerke, wo denn bie Menſchen ſich hin⸗ 
wenden, um ihren Abend zuzubringen, fo findet ſich im⸗ 
mer, daß man dahin gehe, mo man grüßend begrüßt 
wird, wo man gerne hört und gehört wird, wo man 
beim geielligen Geſpräch und Spiel immer gewiß ijt, 


kung des Außern aufs Innere trägt er unvergleichlich | feine Partie zu finden. 


vor, und wir fchen die Welt nochmals nach und nach 
in und entiteben. Aber mit der Gegenwirfung bed In⸗ 


Sn diefem Sinne hab? ich mich mit dem liter ar i⸗ 


nern nach außen gelingt es ihm nicht eben fo. Der En-I| [den Eonverfationsblart befreundet, das frei⸗ 
telechie, die nichts aufnimmt, ohne fich’3 durch eigene | lich nur als Eonverfationdh e ft bei mir eingntreten ver⸗ 
Zuthat anzueigenen, läßt er nicht Gerechtigfeit wider“ | pflichtet ift. An Zerftrenung läßt es und die Welt nicht 
fahren, und mit dem Genie will ed auf diefem Wege | fehlen; wenn ich Le fe, will ich mich ſammeln und nicht, 
gar nicht fort; und wenn er bad Ideal aus ber Erfah- | wie jener Sultan von Indien, durch abgerupfie Mähr- 
rung abzuleiten benft und fagt, ba& Kind ibeali-|chen hingehalten ſen. 
firt nicht, fo mag man antworten, das Kind zeugt 
nicht: denn zum Gewabrwerden bed Ideellen gehört Freundſchaft kann fich blos praftifch erzeugen, prafe 
auch eine Pubertät. Doch genug, er bleibt und ein wer- | tifch Dauer gewinnen. Neigung, ja fogar Liebe, hilft 
ther Geſell und Geführte und fol nicht von unferer | alled nichts zur Freundſchaft. Die wahre, Die thärige, 
Seite kommen. productine beftebt darin, Daß wir gleichen Schritt im 
Reben halten, daß der Freund meine Zwecke billigt, ich 

Mer viel mit Kindern lebt, wirb finden, daß Feine |die feinigen, und daß wir fo unverrüdt zuſammen fort» 
äußere Einwirkung auf fie ohne Gegenwirkung bleibt. | gehen, wie auch fonft Die Differenz unferer Denk⸗ und 

— Rebensweife fein möge. 

Die Grgemtokrfung einee — — We⸗ — 

n8 ift fogar leidenſchaftlich; das Eingreifen tüchtig, " 
Tene iſt 100 anti: greifen tüchtis Fünfte Abthellung. 


Deshalb leben Kinder in Schwellurtfeilen, um nit] Man nimmt in ber Belt jeben, wofür er fich giebt; 
zu fagen in Vorurteilen; benn bis das ſchnell aber aber er muß fich auch für etwas geben. Man erträgt die 
einfeitig Gefaßte ſich auslöfcht, um einen Allgemeinern | Unbequemen lieber ald man die Unbedeutenden duldet. 


Diap zu machen, erforbert es Zeit. Hierauf zu achten — 
iſt eine der größten Pflichten des Erziehers. Man kann ber Geſellſchaft alles aufbringen, nur 
nicht was eiue Folge Bat. 


— 


Ein zroetjähriger Knabe hatte bie Geburtötagsfcier 


begriffen, an der feinigen die beſcheerten Gaben mis! Wir lernen bie Menſchen nicht Iennen, wenn fic zu 
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und fommen; wir müffen zu Ihnen geben, um zu er⸗ 
fahren, wie ed mis ihnen ſteht. 

Ich finde es beinahe natürlich, dag wir an Beſuchen⸗ 
den mandherlei auszufeßen hapen, daß wir jogleich, wenn 
fie weg find, über fie nicht zum liebevolliten urtheilen: 
denn wir haben fo zu fagen ein Recht, fie nach unfern 
Maaßſtabe zu meſſen. Selbft verftändige und billige 
Menichen enthalten fich in folchen Bällen kaum einer 
fharfen Cenfur. 


Wenn man dagegen bei andern geweſen ift umb hat 
fe mit ihren Umgebungen, Getwohnheiten, in ibren noth⸗ 
wendigen unausweichlichen Zuftänden gefehen, wie fie 
um ſich wirfen, oder wie fie fich fügen; fo gehört ſchon 
Unverſtand und böfer Wille dazu, um dad lächerlich zu 
finden, was und in mehr ald einem Sinne ehrwürdig 
fcheinen müßte, — 

Durch das, was wir Betragen und gute Sitten nen⸗ 
nen, ſoll das erreicht werden, was außerdem nur durch 
Gewalt, oder auch nicht einmal durch Gewalt zu errei⸗ 
chen iſt. 


Der Umgang mit Frauen iſt das Element guter Sitten. 

Wie kann der Charakter, die Eigenthümlichleit bed 
Menſchen, mit der Lebensart beftehen $ 

Das Eigentfümliche müßte durch die Lebensart erft 
recht hervorgehoben werden. Das Bedeutende will je- 
bermann, nur foll es nicht unbequent fein. 

Die größten Vortheile im Leben überhaupt wie in 
der Geſellſchaft Hat ein gebildeter Soldat. 

Rohe Kriegsleute gehen wenigſteus nicht aus ührem 
Eharafter, und weil doch meift hinter der Stärke eine 
Gutmüthigfeit verborgen Liegt, fo it im Nothfall auch 
mit ihnen auszukommen. 


Niemand iſt läſtiger als ein täppiſcher Menfch vom 
Civilſtande. Von ihm könnte man die Feinheit fordern, 
da er ſich mit nichts Rohem zu beſchaͤftigen hat. 


Wenn wir mit Dienfchen Ichen, bie ein zartes Gefühl 
für das Schickliche haben, fo wird es und Angſt um 
ihretwillen, wenn etwas Ungeſchicktes begegnet. 


Es fäme niemand mit ber Brille auf der Nafe in ein 
vertrauliches Gemach, wenn er wüßte, Daß den Frauen 
fogleich die Luſt vergeht, ihn anzufehen und fich mit 
ihm zu unterhalten. 


Zutraulichkeit an der Stelle der Ehrfurcht ift immer 
lächerlich. Ed würde niemand den Hut ablegen, nach⸗ 
dem er faum dad Eompliment gemacht hal, wenn er 
wüßte, wie fomifch das ausſieht. 

Es gicht Fein Außered Zeichen der Höflichkeit, dad 
nicht einen tiefen fittlichen Grund hätte. Die rechte Er- 
ziehung waͤre, welche bieied Zeichen und den Grund 
zugleich überlieferte. 


Das Betragen iſt ein Spiegel, in welchem jeber fein 
Bild zeigt. — 

Es giebt eine Höflichkeit bed Herzens; fie iſt der 
‚Kiebe verwandt. Aus ihr entipringt die bequemfte Höf⸗ 
lichkeit des äußern Betrageno. 





Freiwillige Abhaͤngigkeit iſt der fchönfte Zuſtand und 
wie wäre ber möglich ohne Liebe. 


Wir find nie entfernter von unfern Wünfchen, ala 
wenn wir und einbilden, bad Gewünſchte zu beſitzen. 


Niemand ift mehr Sflave, ald ber fich für frei hält, 
ohne eö zu fein. — 


Es darf ſich einer nur für frei erklären, fo fühlt er 
fi) den Augenblid ald bedingt. Wagt er es, ſich für 
bedingt zu erklären, fo fühlt er ſich frei, 

Gegen große Vorzüge eines andern giebt es fein Ret- 
tungsmittel als bie Liebe. 

Es ift was, fchredlicheö um einen vorzüglichen Mann, 
auf den fi Die Dummen was zu gute thun. 


Es giebt, fagt man, für den Kammerdiener keinem 
Helden. Das fommt aber blos daher, weil der Held 
nur vom Helden anerkannt werden fann. Der Kam⸗ 
merdiener wirb aber wahrfcheinlich Seinedgleichen zu 
ſchaͤtzen wiffen. — 


Es giebt keinen größern Troſt für die Mittelmaͤßig⸗ 
keit, als daß das Genie nicht unſterblich ſei. 


Die größten Menſchen hängen immer mit ihrem Jahr⸗ 
hundert durch eine Schwachheit zuſammen. 


Man Hält die Menſchen gewöhnlich für gefährlicher 
als fie find. Thoren und gefcheidte Leute finb gleich 
unfhäblih. Nur die Halbnarren und Halbweijen, dad 
find die gefährlichiten.. 


Man weicht der Welt nicht fiherer aus, als durch bie 
Kunſt, und man verfnüpft fich nicht ficherer mit ihr, ale 
durch bie Kunſt. — 


Selbſt im Augenblick des höchſten Glücks und ber 
höchſten Roth bedür, en wir des Künſtlers. 


Die Kunſt beſchäftigt ſich mit dem Schweren und 
Guten. — 

Das Schwierige leicht behandelt zu ſehen, giebt und 
das Anſchaun des Unmöglichen. 


Die Schwierigkeiten wachſen, je naͤher man dem Ziele 
kommt. 


Saͤen iſt nicht fo beſchwerlich al® ernten. 


Mir blicken fo gern in die Zufunft, weil roir das Un⸗ 
gefähre, was fich in ihr hin und ber bewegt, durch ſtille 
Wünfche fo gern zu unfern Gunjten heranleiten möchten. 


Mir befinden und nicht leicht in aroßer Geſellſchaft, 
obne zu denfen: ber Zufall, der fo viele zufammerubringt, 
folle und auch unfre Freunde herbeiführen, 

Man mag noch fo eingezogen leben, fo wird man, che 
man ſich's verfieht, ein Schuldner oder ein Gläubiger. 


Begegnet und jemand, ber und Danf ſchuldig ift, gleich 
fällt e8 und ein. Wie oft können wir jemand begeanen, 
dem wir Dank ſchuldig find, ohne daran zu denen. 


Sich mitzutheilen ift Natur; Mitgetheiltes aufneh⸗ 
min wie es gegeben wird, ift Bildung. . 





nm 
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Niemand wuͤrde viel in Gefellſchaften ſprechen, wenn Rechenſchaft ziehen! — Nicht was fie gefehlt und gelit⸗ 


er ſich bewußt wäre, wie oft er Die andern mißverſteht. 
Man verändert frembe Reden beim Wiederholen wohl 
nur darum fo fehr, weil man fte nicht verſtanden hat. 
Mer vor andern lange allein fpricht, ohne ben Zu⸗ 
hörern zu ſchmeicheln, erregt Widerwillen. 


Jedes ausgefprochne Wort erregt ben Gegenſinn. 


MWiderfpruch und Schmeichelei machen beide ein ſchlech⸗ 
tes Geſpraͤch. — 


Die angenehmſten Geſellſchaften ſind die, in welchen 
eine heitere Ehrerbietung der Glieder gegen einander ob⸗ 
multet, — 

Durch nichts hezeihnen die Dienfihen mehr ihren Cha⸗ 
rafter ald Durch das was fie lächerlich finden. 

Das Laͤcherliche entforingt aus einem fittlichen Con⸗ 
trait, der auf eine unfchädliche Weije für die Sinne in 
Berbindung gebracht wird. 


Der finnliche Menſch lacht oft wo nichts zu lachen iſt. 
Was ihn auch anregt, fein inneres Behagen kommt zum 
Borfihein. — 


Der Berftänbige findet faſt alles lächerlich, der Ver⸗ 
nünftige faſt nichts. 


Einem bejahrten Manne verdachte man, daß er ſich 
noch um junge Frauenzimmer bemühte. Es it das ein⸗ 
zige Mittel, verfeßte er, jich gu verjüngen und das will 
doch jedermann. — 

Man läßt ſich feine Mängel vorhalten, man läßt ſich 
ftrafen, man leidet manched um ihrer willen mit Geduld; 
aber ungeduldig wird man, wenn man fie ablegen fol. 


Gewiffe Mängel find nothwendig zum Dafein des 
Einzelnen. Es würde und unangenehm fein, wenn alte 
Freunde gewiſſe Eigenheiten ablegten. 

Man fügt: er flirbt bald, wenn einer etwas gegen 
feine Art und Weife tut. 

Was für Mängel dürfen wir behalten, ja an und cul- 
tioiren? Solche die den andern eher ſchmeicheln als fie 
verletzen. — — 

‚Die Leidenſchaften find Mängel oder Tugenden, nur 
gefteigerte. — 

Unſre Leidenſchaften ſind wahre Phoͤnixe. Wie der 
alte verbrennt, ſteigt der neue ſogleich wieder aus der 
Aſche hervor. — 


Große Leidenſchaften ſind Krankheiten ohne Hoffnung. 
Was ſie heilen könnte, machte ſie erſt recht gefährlich. 

Die Leidenſchaft erhöht und mildert ſich durchs Be⸗ 
kennen. In nichts wäre die Mittelſtraße vielleicht wün⸗ 
ſchenswerther als im Vertrauen und Verſchweigen ge⸗ 
gen dic, bie wir lieben. 


Veber Abgefchiebene eigentlih Gericht Halten wol⸗ 
Yen, möchte niemals ber Billigfeit gemäß fein. — Wir 
leiden alle am Reben; — wer will uns, außer Gott, zur 


sen, fondern was fie geleiſtet und gethan, beſchäfligt Die 
Hinterbliebenen. 


An ben Fehlern erfennt man den Menfchen, an den 
Borzügen den Einzelnen. — Mängel und Schidfale haben 
wir alle gemein, die Tugenden gehören jedem beſonders. 





Sechste Abtheilung. 


Die Geheimniſſe der Lebenspfade darf und kann man 
nicht offenbaren; es giebt Steine des Anſtoßes über Die 
ein jeder Aunderer ftolpern muß. Der Poer aber deu⸗ 
tet auf die Stelle hin. 


E83 wäre nicht der Mühe werth, ſiebzig Fahre alt zu 
werden, wenn alle Weisheit der Welt Thorheit wäre 
vor Gott. — 

Das Wahre iſt gottähnlich: es erſcheint nicht unmit⸗ 
telbar, wir müſſen ed aud feinen Manifeſtationen er⸗ 
rathen. — 

Der Achte Schüler lernt aus dem Bekannten dad Un⸗ 
befannte entwideln und nähert ſich dem Meiiter. 

Aber die Menichen vermögen nicht leicht aus dem 
Belannten das Unbekannte zu entwideln; denn ſie wiſ⸗ 
fen nicht, daß ihr Verſtand eben folche Künſte wie bie 
Natur treibt. — 

Denn die Goͤtter lehren uns ihr eigenſtes Werk nach⸗ 
ahmen; doch wiſſen wir nur, was wir thun, erkennen 
aber nicht, was wir nachahmen. 

Alles iſt gleich, alles ungleich, alles nützlich und ſchäd⸗ 
fich, fprechend und ſtumm, vernünftig und unvernünf- 
tig. Und was man von einzelnen Dingen befennt, wi» 
berfpricht ſich öfters, 


Denn dad Geſetz haben die Dienfchen fich ſelbſt auf- 
erlegt, ohne zu wiffen, über was ſie Geſetze gaben; aber 
die Natur haben alle Götter geordnet, 


Was nun bie Dienfchen gefeht haben, das mwill nicht 
paffen, es mag recht oder unrecht fein; was aber bie 
Götter fegen, dag ijt immer aın Platz, recht oder unrecht. 


Ich aber mill zeigen, das die befannten Künfte der 
Menfchen natürlichen Begebenheiten gleich find, die of⸗ 
fenbar oder geheim vorgehen. 


Bon der Art iſt Die Weiffagefunft. Ste erfennet aus 
dem Dffenbaren das Verborgene, aus dem Gegenwär- 
tigen das Zufünftige, and dem Todten das Xebendige, 
und den Sinn ded Sinnlofen. 


So erfennt ber Unterrichtete immer recht die Natur 
bes Menfchen; und der Ununterrichtete fieht fie bald fo, 
bald fo an, und jeder ahmt fie nach feiner Weile nach. 

Wenn ein Dann mit einem Weibe zufammentrifft 
und ein Knabe entiteht, fo wird aus etwas Bekannten 
ein Unbefannted. Danegen wenn der bunfle Getit des 
Knaben bie deutlichen Dinge in fih aufnimmt, fo wird 
er zum Mann und lernt aud dem Gegenwärtigen bad 
Zufünftige erfennen. 


— 


Das Unfterbliche ift nicht dem fterblichen Lebenden 
zu vergleihen, und doc iſt auch das bloß Lebende ver- 
jtändig. So weiß der Magen recht gut, wenn er hun⸗ 
gert und durſtet. 
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Sp verhält fich die Wahrfagekunft zur menſchlichen 
Natur. Und beide find dem Einſichtovollen immer recht; 
dem Befchränften aber erfcheinen fie bald fo, bald fo. 


In der Schmiede erweicht man das Eifen, indem 
man dad feuer anbläft und dem Stabe feine überflüf- 
fige Nahrung nimmt; ift er aber rein geworden, dann 
ſchlaͤgt man ihn und zwingt ihn, und Durch die Nahrung 
eines freinden Waſſers wird er wieder ftarf. Das wi- 
derfaͤhrt aud) dent Menſchen von feinem Lehrer. 


Da wir überzeugt find, bag derjenige, der bie intel- 
lectuelle Welt beihaut und des wahrhaften Intellects 
Schönheit gewahr wird, auch wohl ihren Buter, ber 
über allen Sinn erbaben ijt, bemerfen könne: fo verſu⸗ 
den wir denn nad) Kräften einzufehen, und für und 
feldit auszudrücken — in fo fern fich dergleichen deutlich 
machen läßt — auf welche Weife wir die Schönheit des 
Geiſtes und der Welt anzufihauen vermögen. 

Nehmet an daber: zwei fteinerne Daffen feien neben 
einander geitellt, Deren eine roh und ohne fünftliche Be- 
arbeitung geblieben, Die andere aber Durch die Kunſt zur 
Statue, einer menichlichen oder göttlichen, ausgebildet 
worden. Wäre ed eing göttliche, fo möchte fie eine 
Grazie oder Muſe voritellen; wäre ed eine menfchliche, 
fo dürfte es nicht ein befonderer Menſch fein, vielmehr 
irgend einer, den die Kunft aus allem Schönen ver⸗ 
fammelte. — 

Euch wird aber der Stein, der durch die Kunſt zur 
ſchönen Geſtalt gebracht worden, alſobald ſchön erſchei⸗ 
nen; doch nicht weil er Stein iſt, denn ſonſt würde die 
andere Maſſe gleichfalls für ſchön gelten, ſondern daher, 
daß er eine Geſtalt hat, welche die Kunſt ihm ertheilte. 


Die Materie aber hatte eine ſolche Geſtalt nicht, ſon⸗ 
dern dieſe war in dem Erfinnenden früher als fie zum 
Gtein gelangte. Sie war jedoch in dem Künſtler nicht, 
weil er Augen und Hände hatte, fondern weil er mit 
der unit begabt war. 


Alſo war in der Kunſt noch eine weit größere Schön- 
jeit; denn nicht Die Geſtalt, die in ber Kunſt ruhet, ge- 
angt in den Stein, fondern dorten bleibt fie und es 
eher indeffen eine andere geringere hervor, bie nicht rein 
in ſich felbit verharret, noch auch wie fie der Künſtler 
wünfchte, fondern infofern der Stoff der Kunſt gehorchte. 


Wenn aber die Kunſt dasjenige, was fie ift und be- 
fist, auch bervorbringt, und das Schöne nach der Ber- 
nunft bervorbringt, nach weldyer fie immer hanbelt, fo 
ift dieſe fürwahr diejenige, die mehr und wahrer eine 
größere und trefflihere Schönheit der Kunft befigt, voll- 
fommener als alles, was nad) außen hervortritt, 

Denn indem bie Form, in die Materie bervorfchrei- 
tend, fchon ausgedehnt wirb, fo wird fte fchwächer als 
jene, welche in Einem verharret. Denn was in fich eine 
Entfernung erbulbet, tritt von fich felbft weg: Stärfe 
Yon Stärfe, Wärme von Wärme, Kraft von Kraft; fo 
auch Schönheit von Schönheit. Daher muß das Wir- 
Sende trefflicher fein ala dad Gewirkte. Denn nicht die 
Urmufif macht den Muſiker, fondern bie Mufif, und 
die überfinnliche Muſik bringt die Muſik in finnlihem 
Ton bervor. — 

Wollte aber jemand die Kuͤnſte verachten, weil fie ber 
Ratur nachabmen, fo läßt fi darauf anımoren, daß 
Die Naturen auch manches Andere nachahmen; baß fer- 


ner bie Künſte nicht das geradezu nachahmen, mad man 
mit Augen ſiehet, iondern auf jened Bernünftige zurück⸗ 
schen, aus welchem bie Natur beſtehet und wornach fie 
handelt. — 

Ferner bringen auch bie Kunſte vieles aus ſich ſelbſt 
bervor und fügen anberfeitd manches hinzu, was ber 
Natur an Bollfommenbeit abgehet, indem fie Die Schön- 
beit in fich felbft Haben. So konnte Phidiad den Gott 
bilden, ob er gleich nichts finnlich Erblidliched nach⸗ 
ahmte, fondern fich einen ſolchen in den Sinn faßte, wie 
Zeus felbft erfcheinen würde, wenn er unfern Augen 
begegnen möchte, — 

Man kann den Idealiſten alter und neuer Zeit nicht 
verargen, wenn fie fo lebhaft auf Beherzigung des Ei 
nen dringen, woher alles entfpringt und worauf allce 
wieder zurüdzuführen wäre. Denn freilich ift das be⸗ 
lebende und ordnende Princip in ber Erſcheinung ber- 
geftalt bedrängt, daß es fich faum zu retten weiß. Als 
lein wir verfürzen und an ber andern Seite wieder, 
wenn wir das Formende und die höbere Form ſelbſt 
in eine vor unferm äußern und innern Siun verfchwin« 
bende Einheit zurüdoringen. 


Mir Menfchen find auf Ausdehnung und Bewegung 
angemwiefen; dieſe beiden allgemeinen Formen find ed, 
in welchen ſich alle übrigen Syormen, befonder® bie ſinn⸗ 
lichen, offenbaren. Eine geiftige Form wird aber fei- 
neswegs verfürzt, wenn fie in der Erſcheinung hervor⸗ 
tritt, vorausgeſetzt, daß ihr Hervortreten eine wahre 
Beugung, eine wahre Fortpflanzung jei. Das Gezeugte 
ift nicht geringer ald das Zeugende, ja es ift ber Bor- 
theit lebendiger Zeugung, daß das Gezeugte vortrefflis 
cher fein kann als das Zeugenbe. 

Dieſes welter auszuführen und vollfommen anſchau⸗ 
lich, ja was mehr ft, durchaus praktiſch zu machen, 
würde von wichtigem Belang fein. Eine umſtändliche 
folgerechte Ausführung aber möchte ben Hörern übere 
große Aufmerkfamfeit zumutben, 

Was einem angehört wird man nicht los und wenn 
man es wegwürfe, 


Die neuefte Philoſophie unferer weftlihen Nachbarn 
giebt ein Zeugniß, Daß der Menſch, er gebärde ſich wie 
er wolle, und fo auch ganze Rationen, immer wieder zum 
Angebornen aurüdfchren. Und wie wollte dad andere 
fein, da ja dieſes feine Natur und Lebensweiſe beſtimmt. 


Die Franzofen haben dem Materialismus entfagt 
und den Uranfängern etwas mehr Geift und Leben zu⸗ 
erfanntz fie haben fih vom Senſualismus losgemacht 
und den Tiefen der menschlichen Natur eine Entwide- 
tung aus ſich ſelbſt zugeftanden; fie Iaffen in ihr eine 
productive Kraft gelten und fuchen nicht alle Kunſt aus 
Nachahmung eincd gewahrgewordenen Aeußern zu er⸗ 
klären. In ſolchen Richtungen mögen fie beharren. 


Gine eklektiſche Philoſophie kann es nicht geben, wohl 
aber efleftifche Philofophen. 


Ein Eficktifer aber iſt ein jeder, der aus dem, was 
ihn umgicht, aus dem, was ſich um ihn ereignet, ſich 
dasjenige aneignet, was feiner Natur gemäß ift; und 
in dieiem Sinne gilt alles, mad Bildung und Fort⸗ 
ſchreitung heißt, theorctifch ober praftifch genommen. 


Zwei ellektiſche Vhiloſoyhen lönnten demnach bie 
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größten Widerſacher werben, wenn fie, antagoniſtiſch/ Wenn wir uns dem Allerthum gegenüber ſtellen und 
geboren, jeder von feiner Seite ſich aus allen überlie⸗ es ernſtlich in der Abſicht anſchauen, und daran zu bil⸗ 
ferten Philofophien dasjenige aneigncte, was ihm ge= | ben, fo gewinnen wir die Empfindung, als vb wir erjt 


mäß wäre. Sehe man doch nur um fich ber, fo wırd | cigentlich zu Menſchen würden, 


man immer finden, daß jeder Menſch auf dieſe Weiſe 
‘serfährt und deshalb nicht begrelit, warum er andre nicht 
zu feiner Meinung befehren kann. 


Sozar ift es felten, daß jemanb im bödhften Alter 
ſich ſelbſt hiſtoriſch wird, und dag ihm bie Mitlebenden 


Der Schulmann, indem er lateiniſch zu ſchreiben und 


"hau ſprechen verfucht, kommt ſich höher und vornehmer 


vor, als er ſich in jeinem Alltagsleben dünken darf. 
Der für dichteriſche und bildneriſche Shöpfungen 


biitorifch werben, fo daß ex mit niemanden mehr contro- | empfängliche Geiſt fühlt fich, dem Alterthum gegenüber; 


'sertiren mag noch kann. 


Beſieht man es genauer, fo findet fi, daß dem Ge⸗ 
ſchichtſchreiber felbit Die Geſchichte nicht leicht Hiitorifch 
wird: denn ber jebedmalige Schreiber fchreibt immer 
nur. fo, als wenn er. damals felbit Dabei gemefen wäre; 
nicht aber was vormals war und Damals bewegte. Der 
Ehronifenfchreiber felbft deutet nur mehr oder weniger 
auf die Befihränftheit, auf Die Eigenheiten feiner Stadt, 
feines Kloſters wie feines Zeitalters. 


Berfihiedene Sprüche der Alten, bie man ſich öfters 
zu wieberholen pflegt, hatten eine ganz andere Bedeu⸗ 
sung ald man ihnen in fpätern Beiten geben möchte. 


Das Wort: Es folle fein mit der Geometrie Unbe⸗ 
kannter ter Geometrie Fremder, in die Schule bed Phi⸗ 
lofopben treten, heißt nicht etwa: Man folle ein Mathe- 
marifer fein, um ein Weltweifer zu werden, 


Geometrie tit’hier In ihren erften Elementen gedacht, 
"wie fie und im Enflid vorliegt und wie wir fie einen 
jeven Anfänger beginnen laffen. Alsdann aber iſt fie 
die volltommenfte Vorbereitung, ja Einleitung in bie 


Philoſophie. 


Wenn der Knabe zu begreifen anfängt, daß einem 
fihtbaren Punkt ein unſichtbarer vorbergehen müffe, 
daß der nächite Weg zwifchen zwei Punkten fchon als 
Linie gedacht werde, ehe fle mit dem Bfeiitift auf3 Pa⸗ 

pier gezogen wird, fo fühlt er einen gemiffen Stolz, ein 
‚Behagen. Und nicht mit Unrecht, denn ihm ift die Quelle 
alles Denfens aufaefhtoften, Idee und Berwirklichtes, 
potentia et actu, iſt ihm klar geworden; der Philoſoph 
entdeckt ihm nichts Neues, dem Geometer war von ſei⸗ 
ner Seite der Grund alles Denfens aufgegangen. 


Neh nen wir fobann das bebeutende Wort vor: Er- 
kenne dich ſelbſt, fo müffen wir es nicht im afce- 
tiſchen Sinne auslegen. Es tit keineswegs die Heau- 
tognofte unferer modernen Hypochondriſten, Humoriſten 
und Heautontimorumenen damit gemeint; fonbern es 


"beißt ganz einfach: Gieb einigermaßen Acht auf dich | Bas 


feibit, nimm Notiz von bir felbit, damit du gewahr 
werbeft, wie du zu deines Gleichen und der Welt zu 
ſtehen kommſt. Hiezu bedarf e8 Seiner pfochologifchen 
Duälereien; jeder tüchtige Menſch weiß und erfährt, 


was es Heiden foll; es iſt ein guter Rath, ber einen je⸗ 


ben praftiich zum größten Bortheil gebeipt. 


Man denke fich das Große ber Alten, vorzüglich der 
Sokratiſchen Schule, daß fie Quelle und Richtfchnur 
alles Lebens und Thuns vor Augen ftellt, nicht zu lee⸗ 
zer Speculation, fondern zu Reben und That auffordert. 


Wenn nun unfer Schulunterricht immer auf das Al⸗ 
terthum hinweiſ't, bad Stublum der griechifchen und 
Inteinifhen Sprache fördert, fo lönnen wir uns Glück 
wünfchen, daß dieſe zu einer höhern Eultur fo nöthigen 

"Studien niemals rädgängig werden. 


in dem anmuthigſtideellen Naturzuftand verfeht; und 
noch) auf den heutigen Tag haben die Homerifchen Ge⸗ 
fänge bie Kraft, und wenigſtens für Augenblicke von 
ber furchtbaren Laſt zu befreien, welche die Ueberliefe⸗ 
rung von mehrern taufend Jahren auf und gewälzt hat, 


Es giebt nur zwei wahre Religionen, bie eine, bie 
das ‚Heilige, das in und um und wohnt, ganz formlos, 
bie andere, bie es in der ſchönſten Form anerkennt umd 
anbeiet. Alles was dazwiſchen liegt, iſt Götzendienſt. 


Eo iſt nicht zu laͤugnen, daß ber Geiſt ſich durch dir 
Reformation zu befreien ſuchte; die Aufklärung über 
griechifches und römische 8 Alterthum brachte ben Wunſch, 
die Sehnfucht nach einem freieren, anftänbigeren u 
geſchmackvolleren Reben hervor. Sie wurde aber nicht 
wenig dadurch begünitigt, Daß Das Herz in einen gewiſ⸗ 
fen einfachen Raturzuftand zurüdzufehren und bie Ein" 
bildungsfraft ſich zu concentriren trachtete, 


Aus dem Himmel wurben auf einmal alle Heiligen 
vertrieben, unb von einer göttlichen Mutter mit einem 
zarten Kinde, Sinne, Gebanfen, Gemüth auf den Er⸗ 
wachſenen, firtlih Wirfenden, ungerecht Leidenden ge» 
richtet, welcher fpäter als Halbgoit verflärt, als wirkli⸗ 


'Icher Gott anerkannt und verehrt wurbe, 


Er ſtand vor einem Hintergrunbe, wo ber Schöpfer 
das Weltall ausgebreitet hatte; von ihm ging eine gei⸗ 
tige Wirkung aus, feine Leiden eignete man ſich als 
Beifpiel zu, und feine Verklärung war das Pfand für 
eine ewige Dauer, 


So wie ber Weihrauch das Reben einer Kohle erfri⸗ 
ſchet, fo erfriichet das Gebet Die Hoffnungen des Herzen. 


Ich bin überzeugt, baß bie Bibel immer fchöner wird, 
je mehr man fie verſteht, d. h. je mehr man einfleht und 
anſchaut, daß jebed Wort, bag wir allgemein auffallen 
und im Befondern auf und anwenden, nach gewiffen 
Umftänden, nad) Zeit und Ortöverhälmiffen einen eige» 
nen, befondern unmittelbar individuellen Bezug gehabt 


Oman beſehen haben wir uno noch alle Tage zu re⸗ 
formiren und gegen-anbere zu protefliven, wenn au 
nicht in religiöſem Sinne. 


Mir haben das unabmeichliche täglich zu ernenernde 
grundernſtliche Beitreben: das Wort mit bem Empfun- 
denen, Geſchauten, Gedachten, Erfahrenen, Smaginir- 
ten, Bernünftigen, möglichſt unmittelbar zufanmentref= 
fend zu erfaffen. — 

Seber prüfe ſich und er wird finden, daß dies viel 
ſchwerer ſei als man denken möchte; denn leider ſind dem 


Menſchen die Worte gewöhnlich Surrogate; er denkt 


und weiß es meiſtentheils beſſer also er ſich ausſpricht. 
Verharren wir aber in dem Beſtreben: das Falſche, 
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Ungehörtge, Unzulängfiche, ma ſich in und und andern gewinnen, iudem fle umfere Literatur erſt jeht grünb- 


entwickein ober einfchleichen könnte, durch Stlarheis und 
Redlichkeit auf dad möglichfte zu beſeitigen. 


Mi den Jahren ſteigern ſich die Prüfungen, 


Wo ich aufhören muß fittlich zu fein, habe ich Feine 
Gewalt mehr, 


Eenfur und Preßfreiheit werben immerfort mit ein- 
ander Fänıpfen. Cenſur fordert und übt der Maͤchtige, 
Preßfreiheit verlangt der Mindere, Jener will weder 
in feinen Planen noch feiner Thätigkeit Durch vorlautce 
widerſprechendes Wefen gehindert, fondern er will ge⸗ 
borcht fein; dieſer möchte feine Gründe ausfprechen den 
Ungeborfam zu legitimiren. 

Doch muß man auch bier bemerfen, daß der Schwä- 
here, der leidende Theil, gleichfalls auf feine Weife die 
Dreßfreiheit zu unterdrücken ſucht, und zwar in ben 
Halle, wenn er confpirirt und nicht yerrathen fein will, 


Man wird nie Betrogen, man berrügt fich felbft. 
Wir brauchen in unferer Sprache ein Wort, Das, wie 


Kindheit fich zu Kind verhält, fo dad Verhältniß Volk⸗ M 


heit zum Volke ausdrückt. Der Erzieher muß die Kind⸗ 
beit hören, nicht dad Kind. Der Geſetzgeber und Re- 
gent die Bolfheit, nicht dad Volk. Sene fpricht immer 
daffelbe aus, iſt vernünftig; beitänbig, rein und wahr. 
Dieſes weiß niemals für lauter Wollen, was es will. 
Und in dieſem Sinne foll und kann bas Geiep der all- 
gemein audgefprochene Wille der Volkheit fein, ein 
Mille, den die Menge niemals ausfpricht, Den aber der 
Beritändige vernimint, den der Bernünftige zu befrie- 
digen weiß, und der Gute gern befriedigt. 


Welches Recht wir zum Regiment haben, darnach 
fragen wir niht — wir regieren. Ob das Volf ein Recht 
babe, und abzufeßen, barıım befümmtern wir und nicht 
— pir hüren und nur, daß ed nicht in Verſuchung kom⸗ 
me, cd zu thun. — 

Denn man den Tod abſchaffen könnte, dagegen hät- 
ten wir nichts; Die Todesſtrafen abzuſchaffen, wird 
ſchwer halten. Gefchicht es, fo rufen wir fie gelegentlich 
wieder zurück. — 

Wenn ſich Die Societät des Rechtes begiebt, bie To- 
deoſtrafe zu verfügen, fo tritt Die Selbſthuͤlſe unmittel⸗ 
bar wieder hervor, bie Blutrache klopft an bie Thüre. 


Alle Gefege find von Alten und Männern gemacht. 
Sunge und Weiber wollen die Ausnahme, Alte die Regel. 


Der Verſtaͤndige regiert nicht, aber ber Verſtand; 
nicht der Bernünftige, fondern die Vernunft. 


Men jemand lobt, dem ftellt er fich gleich. 


Eo ift nicht genug, zu willen, man muß auch anwen⸗ 
ben; eo iſt nicht genug, zu wollen, man muß auch thun. 


Es giebt Feine patriotifche Kunſt und Feine patrioti« 
ſche Wiſſenſchaft. Beide gehören, wie alles hohe Gute, 


der ganzen Welt an, und fünnen nur durch allgemeine 
freie Wechfelwirfung aller zugleich Lebenden, in fteter , 


lid ſtudiren, iſt der, daß fie uber die Enuridelungd- 
krankheiten, durch Die wır nun ſchon beinahe mährend 
dem Laufe des Jahrhunderts durchgehen mußten, auf 
einmal weggehoben werden, und wenn dad Gludf gut 
ift, ganz eigentlich daran fich auf bad wünitendwer- 
thefte ausbilden, 


Wo die Franzofen des achtzehnten Jahrhunderts zer- 
ftörend find, it Wieland neckend. 


Das poetifche Talent it dem Bauer fo gut gegeben 
wie dem Ritter, es fommt nur darauf an, baß jeder ſei⸗ 
nen Zuſtand ergreife und ihn nah Würden behandle. 

„Was find Tragödien anders ald verfificirte Paſſio⸗ 
nen ſolcher Leute, die fich aus den Außern Dingen ich 
weiß nicht was machen 2” 

Vorik Sterne war der ſchönſte Geift, der je gewirkt bat; 
wer ihn lieſt fühle fich ſogleich frei und fyön; fein Hu- 
mer ei unnachahmlich, und nicht jeder Humor bejreit 
die Seele. 


„Maͤßigkeit und Flarer Himmel find Apollo und bie 
uſen.“ — 

Das Geſicht iſt der edelſte Sinn, die andern vier be⸗ 
lehren und nur durch Die Organe bed Tacts, wir hören, 
wir fühlen, riechen und betaften alle& durch Berührung; 
das Geſicht aber jteht unendlich höher, verfeint fich über 
die Materie und nähert fich den Fähigkeiten des Geiſtes. 


Septen wir und an bie Selle anderer Perfonen, fo 
würden Eiferfucht und Haß wegfallen, die wir ſo oft ge⸗ 
gen fie empfinden; und feßten wir andere an unfere 
Stelle, fo würde Stolz und Einbildung gar fehr ab⸗ 
nehmen. — 

Nachdenken und Handeln verglich einer mit Rahel und 
Lea; die eine war anmuthiger, die andere fruchtbarer. 

Nichts im Leben, außer Geſundheit und Tugend, iſt 
ſchaͤtzensweriher als Kenntniß und Wiſſen; auch iſt 
nichts ſo leicht zu erreichen und ſo wohlfeil zu erhandeln: 
die ganze Arbeit iſt ruhig ſein und die Ausgabe Zeit, 
die wir nicht retten ohne ſie auszugeben. 

Könnte man Zeit wie baares Geld bei Seite legen, 
ohne fie zu benußen, fo wäre dies eine Art von Ent- 
ſchuldigung für den Müpiggang ber halben Welt; aber 
feine völlige, denn ed wäre ein Haushalt, wo man von 
dem Hauptſtamm lebte, ohne ſich um die Intereſſen zu 
bemühen, 


Neuere Poeten thun viel Waffer in bie Dinte, 


Unter mancherlei wunderlichen Albernheiten ber 
Schulen fonımt mir Feine fo vollfommen lächerlich vor, 
al& der Streit über die Aechtheit alter Schriften, altır 
Merfe. Iſt es Denn ber Autor ober die Schrift Die wir 
bewundern oder tadeln? es tft immer nur der Autor den 
wir vor und haben: was fümmern und die Namen wenn 
wir ein Geifteswerf audlegen ? 


Wer will behaupten, daß mir Virgil ober Homer vor 


Nüdjicht auf das, was und vom Vergangenen übrig und haben, indem wir die Worte leſen dic ibm zugefchrie- 


und bekannt ift, gefördert werben, 


‚bett werden? Aber die Schreiber haben wir ver ung, 


und was haben wir weiter nöthig® Und ich denke für« 


Der unſchätzbare Vortheil, welchen die Ausländer wahr, Die Gelehrten, die in dieſer unweſentlichen Sache 
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fo genau zu Werke gehen, ſcheinen mir nicht weiſer als 
ein ſehr ſchönes Frauenzimmer, bad mich einmal mit 
moͤglichſt ſüßem Lächeln befragte: wer denn der Autor 
von Shakeſpeare's Schaufpielen gewefen fei ? 


Es ift beffer das geringfte Ding von der Welt zu thun, 
als eine Halbe Stunde für gering halten, 


Muth und Befcheibenheit find die ungweibeutigften 
Tugenden? benn bie find von der Art, daß Heuchelei fie 
nidt nachahmen kann; auch haben fie die Eigenfchaft 
gemein, fich beide Durch Diefelbe Farbe auszudrücken. 


Unter allem Diebögeindel find die Narren bie 
fhlimmften: fie rauben euch beides, Zeit und Stim- 
mung. — 

Uns ſelbſt zu achten leitet unſre Sittlichkeit; andere 
zu ſchaͤtzen regiert unfer Betragen. 


Kuıft und Wiſſeuſchaft find Worte, die man fo oft 
Braucht und beren genauer Unterfchied felten verfianden 
wird; man gebraucht oft eind für das andere, 


Auch gefallen mir bie Definitionen nicht, Die man 
bavon giebt. Verali hen fand ich irgendwo Wiſſenſchaft 
mit Witz, Kunft mit Humor. Hierin find’ ich mehr Ein- 
bildungsfraft ald Philoſophie: es giebt und wohl einen 
Begriff von dem Unterfchieb beider, aber feinen von dem 
Eigenthümlichen einer jeden. 


Ich denfe Wiſſenſchaft könnte man bie Kennmiß des 
Allgemeinen nennen, dad abgezogene Willen; Kunft 
Dagegen wäre Wiffenfhaft zur That verwendet; Wif- 
ſenſchaft wäre Vernunft, und Kunft ihr Mechanismus, 
deshalb man fie auch praftifche Willenfhaft nennen 
könnte. Und fo wäre denn endlih Wilfenichaft das 
Theorem, Kunit dad Problem, 

Vielleicht wird man mir anwenden: Man hält bie 
Poeſie für Kunſt, und doch ift fie nicht mechaniſch; aber 
ich Läugne, Daß fie eine Kunft feiz auch ift fie feine Wil- 
ſenſchaft. Künfte und Wilfenfchaften erreicht man durch 
Denken, Poefte nicht, denn dieſe ift Eingebung; fie war 
in der Seele empfangen als fie ſich zuerft regte. Man 
ſollte fie weder Kunſt noch Wiflenfchaft nennen, fondern 
Genius, — 

Auch jetzt im Augenblick ſollte jeder Gebilbete Ster⸗ 
nes Werke wieder zur Hand nehmen, damit auch das 
neunzehnte Jahrhundert erführe was wir ihm ſchuldig 
find, und einfähe was wir ihm ſchuldig werden klönnen. 


Sn dem Erfolg der Kiteraturen wirb das frühere 
Mirkfame verdunfelt und das daraus entfprungene Ge⸗ 
wirfte nimmt überband, deowegen man wohltfut von 
Beit zu Zeit wieber zurüdzublidien. Was an und Ori⸗ 
ginal ift, wird am beiten erhalten und belebt, wenn wir 
unfre Altvorbern nicht aus den Augen verlieren, 


Möge dad Studium ber griechiſchen und römtichen Li⸗ 
teratur immerfort die Bafis ber höhern Bildung bleiben, 


Chineſiſche, Indiſche, Aegyptiſche Altertbümer find 
Immer nur Euriofitäten; es iſt ſehr wohlgethan, ſich und 
Die Welt damit bekannt zu machen; zu ſittlicher und 
Athetifcher Bildung aber werben fie und wenig fruchten. 


Der Deutſche Täuft feine größere Gefahr, als ſich mit 
md an feinen Nachbarn zu ſteigern; es iſt vielleicht 
feine Nation geeigneter fich aus fich ſelbſt zu enwickeln, 










deswegen es ihr zum größten Vortheil gereichte, daß bie 
Außenwelt von ihr fo fpät Notiz nahm. 


Sehen wir unfre Kiteratur über ein halbes Jahrhun⸗ 
dert zurüd, fo finden wir, daß nichts ınn ber Fremden 
willen geſchehen ift, 


Daß Friedrich der Große aber gar nichts von ihnen 
wiffen wollte, das verdroß die Deutichen doch, und fie 
thaten bad Möglichfte, als Etwas vor ihm zu erjcheinen. 


Jetzt, da ſich eine Weltliteratur einleitet, hat, genau 
befehen, der Deutfche am meiften zu verlieren; er wird 
wohl thun, dieſer Warnung nachzudenken. 

Auch einfichtige Menſchen bemerfen nicht, daß fie 
dasjenige erflären wollen, was Grunderfahrungen find, 
bei denen man fich beruhigen müßte. 

Doch mag dies auch vortheilhaft fein, fonft unterließe 
man das Forſchen allzufrüß. 

Der fih von nun an nicht aufelne Kunſt oder Hand- 
werk legt, ber wird übel dran fein. Das Willen fördert 
nicht mehr, bei Dem fchnellen Umtriebe der Welt, bis man 
von allem Notiz genommen hat, verliert man fich felbft. 

Eine allgemeine Ausbildung dringt und jept Die Welt 
ohnehin auf, wir brauchen und deshalb Darum nicht weiter 
zu bemühen, das Befondere müffen wir und zueignen. 

Die größten Schiwierigfeiten liegen ba, wo wir fie 
nicht ſuchten. — 

Lorenz Sterne war geboren 1715, ſtarb 1768, 1m 
ihn zu begreifen, darf man bie fittliche und Firchliche 
Bildung feiner Zeit nicht unbeachtet laſſen; dabei hat 
man wohl au bedenfen, daß er Lebendgenoffe Warbur⸗ 
ton’d geweſen. — 

Eine freie Seele, wie die ſeine, kommt in Gefahr 
frech zu werben, wenn nicht ein edles Wohlwollen das 
fittliche Gleichgewicht berftellt. 

Det Leichter Berührbarfeit entwidkelte ſich alles von 
innen bet ihm Beraus; durch beftändigen Eonflift unter» 
fihied er dad Wahre vom Falſchen, bielt am erften feit 
und verhielt fich gegen das andere rückſichtslos. 

Er fühlte einen entfchiebenen Haß gegen Ernft, meil 
er didaktiſch und dogmatiſch ift und gar leicht pebantifch 
wird, wogegen er ben aͤußerſten Abicheu hegte. Daher 
feine Abneigung gegen Terminologie. “ 

Bei den vielfachtten Stubien und Lecture entbedite er 
überall das Unzulaͤngliche und Rächerliche. ° 


Shandeiem nennt er bie Unmöglichkeit über einen 
ernften Gegenitand zwei Minuten zu benfen. 


Diefer Ichnelle Wechfel von Ernft und Scherz, von 
Antheit und Gleichgültigkeit, von Leid und Freude foll 
in dem trländiichen Eharafter liegen. 


— 


Sagacitaͤt und Penetration find bei ihm graͤnzenlos. 


Seine Heiterkeit, Genügſamkeit, Duldſamkeit auf ber 
Retie, wo diefe Eigenfchaften am meiften geprüft wer⸗ 
den, finden nicht leicht ihres Gleichen, 
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So ſehr und ber Anblick einer freien Seele dieſek 
Art ergetzt, eben ſo ſehr werden wir gerade in dieſem 
Fall erinnert, daß wir von allem dem, wenigſtens von 
Dem uleiſten, was und entzückt, nichts in und aufneh⸗ 
men dürfen. — 

Das Element der Luͤſternheit, in dem er ſich fo zier⸗ 
lich und fittlih benimmt, würde vielen andern zum 
Verderben gereichen. 


Das Berhältniß zu feiner Frau wie zur Welt ift be- 
trachtenswerth. „Ich habe mein Elend uicht wie ein 
weiſer Mann benutzt,“ fagte er irgendwo. 


Er fcherzt gar anmutbig über bie Wiberfprüche, Die 
‚feinen Zujtand zweideutig machen. 

„Ich kann Das Predigen nicht vertragen, ich glaube, 
ich habe in meiner Jugend mid) daran übergeffen.‘ 


Er iſt in nichts ein Muſter und in allem ein Andeu- 
ter und Erweder. — 


„Unſer Antheil an öffentlichen Angelegenheiten iſt 
meiſt nur Philiſterei.“ 


„Nichts iſt Höher zu ſchaͤtzen als der Werth des Ta⸗ 
ges.“ 


— — 


Pereant, qui, ante nos, nostra dixerunt! 

So wunderlich könnte uur derjenige fprechen, der ſich 
einbildete, ein Autochthon zu ſein. Wer ſich's zur Ehre 
haͤlt, von vernünftigen Vorfahren abzuſtamnen, wird 
ihnen doch wenigſtens eben fo viel Menſchenſinn zuge⸗ 
ſtehen, als ſich ſelbſt. 


Die originalen Autoren der neueſten Zeit ſind es nicht 
deswegen, weil fie etwas Neues hervorbringen, fondern 
atlein, weil fie, fähig find, bergleichen Dinge zu fagen, 
als wenn fie vorher niemals wären geiagt geweſen. 


Daher it das Ihönfte Zeichen der Originalität, wenn 
man cinen empfangenen Gedanken bergeitalt fruchtbar 
zu entwideln weiß, Daß niemand leicht, wie viel in ihm 
verborgen liege, gefunden Bätte, 

Diele Gedanken heben ſich erft aus ber allaemeinen 
Eultur hervor, wie die Blüthen aus den grünen Zwei- 
gen. Zur Rojenzeit ficht man Roſen überall blühen. 


Eigentlich Fommt alles auf Die Gefinnimgen an; wo 
Diefe find, treten auch die Gedanken hervor, und nach⸗ 
dem fie find, find auch die Gedanken. 

„Nichts wird Teicht ganz unparteiiſch wieder darge⸗ 
ſtellt. Man koͤnnte ſagen: hievon mache der Spiegel 
eine Ausnahme, und doch ſehen wir unſer Angeſicht 
niemals ganz richtig darin; ja der Spiegel kehrt unſre 
Geſtalt um, und macht unſre linke Hand zur rechten. 
Dies mag ein Bild ſein für alle Betrachtungen über 
uns ſelbſt. — 

Im Frühling und Herbſt denkt man nicht leicht ans 
Kaminfeuer, und doch geſchieht es, daß wenn wir zufällig 
an einem vorbeigehen, wir dad Gefühl, das es mit- 
theilt, fo angenehm finden, daß mir ihm wohl nachhängen 
mögen. Died möchte mit jeder Verſuchung analog fein. 


„Sei nicht ungebulbig, wer wenn man beine Argumente 
nicht gelten läͤßt.“ 








Wer lange in bedeutenden Merhältniffen Lebt, dem 
begegnet freilich nicht alle, was dem Menſchen begeg⸗ 
nen kann; aber doch das Analoge, und vielleicht tini⸗ 
ges, was ohne Beilpiel war. 





Siebente Abtheilung. 
Daß erite und Ichte, was vom Genie gefordert wird, 


iſt Wahrheitsliebe. 


Wer gegen ſich ſelbſt und andre wabr iſt und bleibt, 


beſitzt die ſchoͤnſſe Eigenſchaft der großen Talente. 


Große Talente find das ſchönſte Verſöhnungsmitttl. 


Das Genie übt eine Art Ubiquität aus, ind Allge- 
meine vor —, ind Befondere nach der Erfahrung. 

Eine thätige Skepſis tft die, welche unabläſſig be⸗ 
müht ift, ſich ſelbſt zu überwinden, und durch geregelte 


Erfahrung zu einer Art von bedingter Zuverläſſigkeit 


zu gelangen. — 

Das Allgemeine eines ſolchen Geiſtes iſt die Ten⸗ 
denz, zu erforſchen, ob irgend einem Object irgend ein 
Prädikat wirklich zukomme? und geſchieht dieſe Unter- 
ſuchung in der Abſicht, das als geprüft Gefundene m 
Praxis mit Sicherkeit anwenden zu fünnen, 


Der lebendig begabte Geift, ft in -praftifcher Abſicht 
and Allernädhite haltend, iſt das Borzüglichite aufErten. 


„Vollkommenheit ift die Norm bed Himmels; Voll⸗ 
fommenes wollen bie Norm ded Menſchen.“ 


Richt allein das Angeborne, fonbern auch das Er 
worbene iſt der Menſch. 


Der Menſch iſt genugſam ausgeſtattet zu allen Wah⸗ 
ren irdiſchen Bedürfniſſen, wenn er ſeinen Sinnen 
traut und ſie dergeſtalt ausbreitet, daß ſie des Ver⸗ 
iranend werth bleiben, 


Die Sinne trügen nicht, aber bag Urtheil trügt. 


Man läugnet dem Geficht nicht ab, daß es bie Ent- 
fernung der Gegenitänte, Die fich neben und übereinan⸗ 
der befinden, zu fihäben wilfe; das Hintereinanter 
will man nicht gleichmäßig zugeftehen. 


Und doch ift dem Menſchen, der nicht ftatlonär, ſon⸗ 
dern beweglich gedacht wird, hierin Die Raperi Lehre 
durch Parallare verliefen. 

Die Lehre von bem Gebrauch ber correfponbirenden 
Winkel iſt, genau befeben, darin eingefchloffen. 


Das Thier wird durch feine Organe belehrt; ber 
Menſch beichrt die feinigen und. beberrfcht fie 


Anaragoras Ichrt, daß alle Thiere bie thätige Ver- 
nunft haben, aber nicht die leidende, die gleichfam ber 
Dolmetſcher des Berftandes ift. 


Jädiſches Wefen. Energie ber Grund von al- 
lem. Unmittelbare Zwecke. Keiner, auch nur ber kleinſte 
geringfte Jude, der nicht entſchiedenes Beftreben ver- 
riethe, und zwar ein irdiſches, zeitlicheö, augenblickliches. 

Juden⸗Sprache hat etwas Pathetiſches. 


Alle unmittelbare Aufforberung zum Stecllen iſt dr- 
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benflich, beſonders an bie Weiblein. Wie es auch ſei, „Ich bin über die Wurzeln des Baumes: geftolpert, 


umgiebt fich ber einzelne bebeutende Dann mit einem 
mehr ober weniger rellgidä-moraltih-äfthetifchenSerail, 


Siebe große Idee, bie als ein Evangelium in die Welt 
tritt, wird dem ſtockenden pebantifchen Volke ein Aerger⸗ 
niß und einem Viel⸗ aber Zeichtgebildeten eine Thorheit. 


Eine jede Idee tritt als ein fremder Gaft in bie Er- 
fheinung und wie fie fich zu realijiren beginnt, tik fie 
kaum von Phantaſie und Phantafterei zu unterfcheiben. 





Dies iſt ed, was man Ideologie im guten und böfen 
Sinne genannt hat, und warum ber Ideolog den leb⸗ 
baft wirkenden praftifchEn Tageömenfchen fo fehr zuwi⸗ 
der war. — 

Man kann bie Nudßlichkeit einer Idee anerkennen, 
und doch nicht recht verſtehen, ſie vollkommen zu nutzen. 


„Ich glaube einen Gott!" Dies iſt ein ſchoͤnes lob⸗ 
liches Wort; aber Gost anerkennen, wo und wie er fi 
offenbare, das ift eigentlich Die Seligfeit auf Erden. 


Keppler fagte: „mein höchiter Wunſch ift, ben Gott, 


ben ich gepflanzt hatte.” Das muß ein alter Forſtmann 
geweſen fein, ber Died gefagt bat, 8 


Ein Blctt vom Winde dingetrieben, fleft dfters einen 
—* | 


Ein ſchabiges Kameel trägt immer noch bie Laſten 
vieler Eſel. — 


Weiß denn der Sperling, wie's dem Storch zu Mu⸗ 


Mo Lampen brennen giebr’g Oelflecken, wo Kerzen 
brennen giebt's Schnuppen; die Hinmelslichter allein 
erleuchten rein und ohne Makel. 

Wer das erſte Knopfloch verfehlt, kommt mit dem 
Bufnöpfen nicht zu Rande, . 


‘ 
— — 


Ein gebranntes Kind ſcheut das Feuer, ein oft ver⸗ 
fengter Greis fcheut fich zu wärmen,. nn 


Die gegenwärtige Welt ift nicht werth, daß wir etwas 


den ich im Aeußern überalf finde, auch innerlich, inner- | für fie thun: denn die beftehenbe Fann in dem Augen⸗ 
Halb meiner gleichermaßen gewahr zu werden.” Der blick abfiheiben. Für die vergangene und Fünftige müj« 


edle Mann fühlte, fich nicht bemußt, daß eben in bem 


Augenblicke dad Göttliche in ihm mit dem Göttlichen 


des Univerfums in genaufter Verbindung ftand. 


Den teleologifchen Beweis vom Dafein Gottes hat bie 
kritiſche Vernunft befeitigt; wir Taffen ed uns gefallen. 
Was aber nicht ald Beweis gilt, fol und als Gefühl 
gelten, und wir rufen daher von der Brontotheologie 
bis zur Niphotheologie alle dergleichen fromme Bemü⸗ 
bungen wieder heran. Sollten wir im Blitz, Donner 
und Sturm nicht Die Nähe einer übergenultigen Macht, 
im Blüthenduft und lauen Zuftfäufeln nicht ein Tiebe- 
vol ſich annaͤherndes Wefen empfinden bürfen. 


Frage. 


Was iſt Praͤbeſtination? 


Antwort. 
Gott iſt maͤchtiger und weiſer als wir, darum macht 
er es mit und nach ſeinem Gefallen. 


Apokrypha. Wichtig wäre es, das hierüber hiſto⸗ 
riſch ſchon Bekannte nochmals zufammenzufaffen und zu 
zeigen, daB gerabe jene apokryphiſchen Schriften, mit 
denen bie Gemeinden fchon bie erften Jahrhunderte un- 
ferer Aera überſchwemmt wurden, unb woran unfer 
Kanon noch jeßt leidet, die eigentliche Urfache find, 
warum das Chriftentfum in feinem Momente ber po- 
liriſchen und Kirchen» Gefchichte in feiner ganzen Schön- 
beit und Reinheit hervortreten konnte. 


Das unheilbare Uebel biefer religiöfen Streitigkeiten 
befteht darin, daß der Eine Theil auf Märchen und 
leere Worte das hochſte Intereſſe der Menfchheit zurück⸗ 
führen will, ber andere aber es da zu begründen -benft, 
wo fih Niemand berußigt: 


Toleranz follte-eigentlich nur eine vorübergehende Ge⸗ 
finnung fein; fie muß zur Anerfennung führen. Dul- 
ben heißt beleidigen. ___ 


Glaube, Liebe, Hoffnung fühlten einft in rubiger ge» 
felliger Stunde einen plaſtiſchen Trieb in ihrer Natur, 
fie befleißigten fich aufammen und ſchufen ein liebliches 


fen wir arbeiten; für jene, bag wir ihr Berbienit an. 
erfennen, fürbiefe, daß wir ihren Werth zu erhoͤhen ſuchen. 


Frage ſich doch Jeder, mit welchem Organ or allen» 
falls in feine Zeit einwirken fann und wird. 


Denke nur Niemand, daß man auf ihn als den Hei⸗ 
land gewarter habe. — 


Charakter im Großen und Kleinen iſt, daß der Menſch 
een eine ftete Folge giebt, deſſen er fich fähig 
t. 


—eN 


Wer thaͤtig fein will und muß, hat nur das Gehörigt 
des Augenblicks zu bedenken, und fo fommt er ohne 
MWeitläufigteit hindurch. Das it. ber Vortheil ber 
Frauen, wenn fie ihn verftchen. a 


n 
x 
— 


Der Augenblick iſt eine Art von Publicum: man muß 
ihn betrügen, daß er glaube, man thue was, dann läßt 
er und gewähren und im Geheimen fortführen, wor- 
üher feine Enkel erſtaunen müſſen. 

— 5 

Menſchen, die ihre Kenntniſſe an die Stelle ber Gin« 
fit feben. — 

In einigen Staaten iſt in Folge der erlebten heftigen 
Bewegungen fait in allen Richtungen eine gewiſſe Ue⸗ 
bertreibung im Unterrichtsweſen eingetreten, deffen 
Schaͤdlichkeit in der Folge allgemeiner wird eingefeben 
werden, aber jebt fchon von tüchttden reblichen Vorſte⸗ 
bern vollfommen anerfannt iſt. Treffliche Maͤnner le⸗ 
ben in einer Art von Verzweiflung, daß fie dasjenige; 
was ſie amts⸗ und vorfchriftsmäßig lehren und über“ 
liefern müſſen, für unnüg und ſchaͤdlich halten. 

Es iſt nichts trauriger anzuſehen als das unvermit⸗ 
telte Streben ins Unbedingte in dieſer durchaus beding⸗ 
ten Welt; es erſcheint im Jahr 1890 vielleicht ungehoͤ⸗ 
riger als je. 


Bor ber Revolution war Alles Beftreben, nad 


Gebilde, eine Pandora im höhern Sinne, die Geduld.her verwandelte ſich alles in Forderun g2 5 


Goethe, 4. Ob. 





388 — 


Ob eine Nation reif werben könne, iſt eine wunder⸗ laufen, das Graͤßlichſte ber neueren Productionen iſt 
liche Frage. Ich beantworte fie mit Ja, wenn alle kaum noch geſunkener zu denken. 


Männer als dreißigjährig geboren werben fünnten. Da 
aber bie Jugend vorlaut, dad Alter aber Fleinlaut ewig 
fein wird, fo iſt der eigentlich reife Dann immer zwifchen 
beiden geflemmt und wird fi auf eine wunberliche 
Weiſe behelfen und burchhelfen mülfen. 


Was von Seiten der Monarchen in bie Zeitungen ge- 
drudt wird, nimmt ſich nicht gut aus: benn die Macht 
fol handeln und nicht reden. Was die Kiberalen vor- 
bringen, läßt fidh immer lefen: benn ber Uebermächtigte, 
weil er nicht handeln kann, mag fich wenigſtens rebend 
äußern. „Laßt fie fingen, wenn fie nur bezahlen!" fagte 


Engländer und Franzoſen haben und darin überbo⸗ 
ten. Körper, bie bei Leibeoleben verfaulen und fi 
in detafllirter Betrachtung ihred Verweſens erbauen; 
Todte, die zum Verderben anderer am Leben bleiben 
und ihren Tod am Lebendigen ernähren — bahin find 
unfere Producenten gelangt. 

Im Alterthum fpufen bergleihen Erfiyeinungen nur 
vor wie feltene Stranfheitäfälle, bei den Neueren find 
fie endemifch und epidemifch geworben, 


Die Kiteratur verbirbt fih nur in bem Naaße ala 


Mazarin, ald man ihm die Spottlieber auf eine neue | bie Menſchen verdorbener werben. 


Steuer vorlegte. 


Wenn man einige Monate die Zeitungen nicht gelefen | beneiden muß. 


Bat, und man lief't fie alsdann zuſammen; fo zeigt ſich 
erft wie viel Zeit man mit diefen Papieren verdirbt. 


Mas ift das für eine Zeit, wo man bie Begrabenen 


Das Wahre, Gute und Vortrefiliche ift einfach und 


Die Welt war immer in Parteien getheilt, befonders it |fich immer gleich, wie es auch ericheine. Das Irren 


fie e8 jest, und während jedes zweifelhaften Zuftandes 
kirrt der Beitungdfchreiber eine oder die andere Partei 
mehr oder weniger, und nährt die innere Neigung und 
Abneigung von Tag zu Tag, bis zuletzt Entfcheibung 
eintritt und das Geſchehene wie eine Gottheit angeflaunt 
wird, — 

Welcher Gewinn waͤre es fürs Leben, wenn man dies 
früher gewahr würde, zeitig erführe, daß man mit ſei⸗ 
ner Schönen nie beſſer ſteht als wenn man feinen Ri⸗ 
valen lobt. Alsdann geht ihr das Herz auf, jede Sorge 
euch zu verletzen, die Furcht euch zu verlieren iſt ver⸗ 
ſchwunden; ſie macht euch zum Vertrauten und ihr über⸗ 


zeugt euch mit Freuden, daß ihr es ſeid, dem die Frucht 


des Baumes gehört, wenn ihr guten Humor genug habt, 
andern bie abfallenden Blätter zu überlaffen. 


Für bie vorzügliäfte Frau wird diejenige gehalten, 
welche ihren Kindern den Bater, wenn er abgeht, zu er- 
fepen im Stande fl. __ 


Eitelfett ift eine perfönliche Ruhmſucht; man will 
nicht wegen feiner Eigenichaften, feiner Berbienite, Tha- 
ten gefchäßt, gechrt, gefucht werben; fonbern um feines 
individuellen Daſeins willen. Am beften fleibet die Ei⸗ 
telfeit deshalb eine frivole Schöne, 

Ein Ichhafter Mann, unmwillig über das Betragen ei- 
ned Frauenzimmers, ruft aus: Ich möchte fie heira⸗ 
then, nur um fie prügeln zu bürfen. 


Man hat fich auf eine bringenb-Tiebevolle und anmu⸗ 
thige Weife beflagt, daß ich meine Gedanken über aus- 
wärtige Riteraturen lieber mittheile ald über bie unfrige; 
und es ift doch ganz natürlih. Die Fremden erfahren 
entweber nicht, was ich von ihnen fage, fie fümmern fich 
nicht darum, oder laffen fich’8 gefallen. Man ift nicht 
unhöflich in die Ferne. Aber in ber Nähe fol man, wie 
in guter Geſellſchaft, nichts Verletzendes vorbringen, 
und doc wird jede Mißbilligung als eine Verletzung 
angeichen. 


Claſſiſch iſt das Befunde, Romantiſch das Kranke. 


aber, das den Tadel hervorruft, iſt höchſt mannigfaltig, 
in fich felbft verſchieden; und nicht allein gegen bas 
Gute und Wahre, fondern auch gegen fich felbit kaͤm⸗ 
pfend, mit ſich felbft in Widerſpruch. Daher müffen in 
jeber Kiteratur die Ausbrüde des Tadels die Worte bes 
Robes überwiegen. 


Bei den Grieihen, beren Poeſie und Rheiorik einfach 
und poſitiv war, erſcheint die Billigung öfter als bie 
Mißbilligung; bei ben Rateinern hingegen ift es um⸗ 
gekehrt, und jemehr ſich Poefie und Redekunſt verbirbt, 
deftomehr wird der Tadel wachſen und das Lob fich zu- 
fanmenziehen. 


Es giebt empirifche Entäuftaften, die, obgleich mit 
Recht, an neuen guten Probucten, aber mit einer Ef- 
ftafe ſich erweiſen, ald wenn fonft in ber Welt nichts 
Borzügliches zu fehen geweſen wäre. 

Safontala. Hier erfcheint ber Dichter in feiner 
höchſten Function; ald Repräfentant bes natürlichften 
Zuftandeß, der feinften Lebenoweiſe, des reinften fitt- 
lichen Beſtrebens, der würdigſten Majeflät unb ber 
ernfteften Gotteöverehrung wagt er fich in gemeine und 
lächerlihe Gegenſaͤtze. 


Heinrich der Bierte, von Shalefpeare 
Wenn alles verloren wäre, was je biefer Art gefchrie- 
ben zu und gelommen, fo fönnte man Poeſie und he» 
torif daraus vollkommen wieberherftellen. 


Eulenfpiegel, Me Hauptfpäße bed Buchs be⸗ 
ruhen darauf, Daß alle Menfchen figürlich fprechen 
und Eulenfpiegel es eigentlich nimmt. 


Mythologie Luxe de Croyance. Beim Ne⸗ 
berfegen muß man bis and Unüberſetzliche herangehen, 
alsdann wird man aber erft bie fremde Ration und bie 
fremde Sprache gewahr. 

Ueber die wichtigften Angelegenheiten des Gefühle 
wie der Vernunft, ber Erfahrung wie bed Nachbenfend, 
fol man nur münblich verhandeln. Das ausgefprochene 
Dort ift fogleich tobt, wenn ed nicht durch ein folgen- 


Doib blieb claſſiſch auch im Exil, er fucht fein Un |des dem Hörer gemäßes am Reben erhalten wird. Man 
glück nicht in ſich, fondern in feiner Entfernung von ber |merfe nur auf ein gefellige® Geſpraͤch! Gelangt das 


Hauptſtadt der Welt. 


Wort nicht fchon tobt zu dem Hörer, fo ermorbet er «4 
alfogleih dur Widerſpruch, Beftimmen, Bebingen, 


Das Romantifche if ſchon in feinen Abgrund ver- | Ahlenken, Abſpringen, und wie die taufendfältigen In» 
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arten bes Unterhaltens auch beißen mögen. Dit bem]ficht, daß fo vieles vom Zufall abzuhängen ſcheint, das 
Geſchriebenen ift es noch fehlimmer. Niemand mag le⸗ Unvernünftige gelingt, dad Bernünftige ſchlaͤgt fehl, 
fen als das, woran er ſchon einigermaßen gewöhnt iſt; Glüd und Unglüd ftellen ſich unerwartet ind Gleiche; 
das Bekannte, bad Gewohnte verlangt er unter verän-| fo ift es, fo war es und das hohe Alter beruhigt fich iv 


derter Form. Doch hat das Gefchriebene den Vortheil, Dem, der ba tft, der da war und ber ba fein wird. 


daß es dauert und bie Zeit abwarten kann, wo ihm zu 
wirken gegönnt iſt. 


Bernünftiged und Unvernünftigeö haben gleichen Wi⸗ 
berfpruch zu erleiden. 


Was man mündlich ausfpricht muß der Gegenwart, 
bem Augenblid gewidmet fein; was ınan jchreibt, wid⸗ 
me man ber Ferne, ber Folge. 

Die Dialektik ift die Ausbildung des Widerſpruchs⸗ 
geiites, welcher dem Menſchen gegeben, damit er ben 
Unterfchieb der Dinge erfennen lerne. 


Mit wahrhaft Gletchgefinnten kann man ſich auf bie 
Länge nicht entzweien, man finder fich immer wieder 
einmal zuſammen; mit eigenllich Widergefinnten ver- 
ſucht man unfonft Einigfeit zu halten, es bricht immer 
wieder einmal audeinander. 

Gegner glauben ung zu widerlegen, wenn fte ihre 
Meinung wiederholen und auf die unfrige nicht achten. 

Diejenigeit, welche wiberiprecden und ftreiten, follten 
mitunter bedenfen, daß nicht jede Sprache Jedem ver⸗ 
ftändlich fei. — 

Eo hoͤrt doch jeber nur, was er verſteht. 

Ich erwarte wohl, daß mir mancher Leſer wiberfpricht, 
aber er muß doch ſtehen laſſen, was er ſchwarz auf weiß 
vor ſich hat. Ein anderer ſtimmt vielleicht mir bei, eben 
daſſelbe Exemplar in der Hand. 

Die wahre Liberalitaͤt iſt Anerkennung. 


. Die ſchwer zu loſende Aufgabe ſtrebender Menſchen 


iſt, die Verdienſte älterer Mitlebenden anzuerkennen und & 


fi von ihren Mängeln nidyt hindern zu laffen. 

Es giebt Menſchen, die auf bie Mängel ihrer Freunde 
finnen; babei fommt nicht heraus. Ich habe immer 
auf die Berdienite meiner Widerfacher Acht gehabt und 
davon Vortheil gezogen. 


— —⸗ 


Es giebt viele Menſchen, die ſich einbilden, was fie 
erfahren, das verflünden fie auch. 


Das Publicum will wie Brauenzimmer behandelt 
fein: man foll ihnen durchaus nichts fagen, als was fie 
hören möchten, — 


Jedem Alter des Menſchen antwortet eine gewiſſe 
Philoſophie; das Kind erſcheint als Realiſt, denn e8 
findet ſich ſo überzeugt von dem Daſein der Birnen und 
Aepfel als von dem ſeinigen. Der Jüngling, von in⸗ 
nern Leidenſchaften beſtürmt, muß auf ſich ſelbſt mer⸗ 
ken, ſich vorfühlen, er wird zum Idealiſten umgewan⸗ 
belt. Dagegen ein Sfeptifer zu werben hat ber Mann 
alle Urfache; er thut wohl zu zweifeln, ob das Mitel, 
das er zum Zweck gemählt Bat, auch das rechte fel. Vor 
bem Handeln, im Handeln hat er alle Urſache, den Ver⸗ 
ftand beweglich zu erhalten, bamit ex nicht nachher fich 
über eine falfche Wahl zu betrüben Habe. Der Greis 


Wenn man älter wird, muß man mit Bemwußtfein auf 
einer gewiffen Stufe ftehen bleiben. 


Es ziemt ſich dem Belahrten weder In der Denfweife 
noch in der Art fich zu Fleiden ber Mode nachzugehen. 


Aber man muß wiffen, wo man fteht und wohin bie 
Andern wollen. — 


Was man Mode heißt, iſt augenblidliche Ueberliefe- 
rung. Alle Ueberlieferung führt eine gewiſſe Rothwen⸗ 
digkeit mit fich, fich ihr gleich zu ftellen, 


Man hat fich Tange mit der Kritif der Vernunft be- 
ſchäftigt; ich wünſchte eine Kritik des Menfchenverftan- 
bed. Es wäre eine wahre Wohlthat fürs Menfchenge: 
ſchlecht, wenn man bem Gemein-Berftand bis zur Ue⸗ 
berzengung nachweifen Fönnte, wie weit er reichen kann, 
und das iſt gerade fo viel ald er zum Erbenleben voll- 
fommen bebarf. — 


„Genau beſehen iſt alle Philoſophie nur der Men⸗ 
ſchenverſtand in amphiguriſcher Sprache.” 


Der Menſchenverſtand, der eigentlich aufs Praktiſche 
angewieſen iſt, irrt nur alsdann, wenn er ſich an die 
Auflöſung höherer Probleme wagt: dagegen weiß aber 
auch eine höhere Theorie ſich ſelten in den Kreis zu fin⸗ 
den, wo jener wirft und weſ't. 


Denn eben, wenn man Probleme, bie nur dynamiſch 
erflärt werden können, bei Seite fchiebt, dann kommen 
mechantjche Erklärungsarten wieder zur Tagesordnung. 


In Rüdfiht aufs Praftifche ift der unerbittliche Ver⸗ 
ftand Bernunft; weil, vis-A-vis des Verftandes, ed der 
Bernunft Höchites ift, den Verftand unerbittlich zu ma⸗ 

en. 


Alle Empirifer ftreben nach der Idee und können fie 
in der Mannigfaltigkeit nicht entbedden; alle Theoretifer 
fuchen fie im Mannigfaltigen und können ſie barin nicht 
auffinden, — 

Beide jedoch finden ſich jm Leben, in der That, in der 
Kunſt zuſammen. Dac iſt ſo oft geſagt, wenige aber 
verſtehen es zu nuten. 

Der denkende Menſch irrt beſonders, wenn er ſich 
nach Urſach und Wirkung erkundigt; fie beide zuſam⸗ 
men machen das untheilbare Phänomen. Wer bad zu 
erfennen weiß, ift auf bem rechten Wege zum Thun, zur 
That. Das genetifche Verfahren leitet uns ſchon auf 
beifere Wege, ob man gleich Damit auch nicht ausreicht. 


Alle praktiſche Menſchen fischen bie Welt handrecht 
zu machen, alle Denker wollen fie kopfrecht Haben. W 
weit es jedem gelingt, mögen ſie zuſehen. ' 

Die Realen. 
Was nicht geleiftet wirb, wird nicht verlangt. 
Die Idealen. , 
Was verlangt wird, iſt nicht gleich zu Teiften, 


Daß man gerade nur denkt, wenn man bas, worüber 


jedoch wird ſich immer zum Myſticismus bekennen; erIman benft, nicht ausdenken kann. 
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fein, aber der große Mann bat wahrſcheinlich vorem⸗ 
pfunben, daß die Technik zuletzt in der Kunſt verterb- 
lich werden müſſe. 

















: Mas iſt das Erfinden? 
Es iſt der Abſchluß des Geſuchten. 


Was iſt der Unterſchied zwiſchen Axiom und Enthy⸗ 
men? Axiom, was wir non Haus aus ohne Beweis 
anerfennen; Enthymem, was und an viele Bälle erin- 
wert und dag zuſammenknüpft, was wir ſchon einzeln 
erfannten. — 


Es iſt mis der Geſchichte wie mit ber Natur, wie mit 
allem Profunden, es ſei vergangen, gegenwaͤrtig oder 
zukünftig; je tiefer man ernſtlich einbringt, deſto ſchwie⸗ 
rigere Probleme thun ſich hervor. Wer fie nicht fürch⸗ 
tet, ſondern kuͤhn darauf losgeht, fühlt ſich, indem er 
weiter gebeiht, höher gebildet und behaglicher. 


Jedes Phänomen iſt zugänglich, wie ein planum 
inelinatum, das bequem zu erſteigen iſt, wenn der hin⸗ 
tere Theil des Keiles ſchroff und unerreichbar daſteht. 


Wer ſich in ein Wiſſen einlaſſen ſoll, muß betrogen 
werben ober ſich ſelbſt betrügen, wenn äußere Nöthi⸗ 
gungen ihn nicht unwiderſtehlich beflimmen: Wer würde 
Art werben, wenn er alle Unbilden auf-einmal vor fich 
fähe, die feiner warten? 


mn 


Bei Gelegenheit ber Berlinifchen Vorbilder für Fa⸗ 
Pricanten kam zur Sprache : ob fo großer Aufwand auf 
die höchfte Ausführung der Blätter wäre näthig geweſen? 
Wobei fich ergab, daß gerade ben talentvollen jungen 
Künftler und Handwerker bie Ausführung am meitten 
reizt, und daß er durch Beachtung und Nahbilbe 
berjelben erit befähigt wird, dad Ganze und ben Wert 
ber Bormen zu begreifen. 


— 


Ein edler Philoſoph ſprach son ber Baukunſt als 
einer erftarrten Muſik und mußte dagegen man- 
ed Kopfichütteln gewahr werben. Wir glauben bie- 
fen fehönen Gedanken nicht beffer nochmals einzufüh- 
ren, ald wenn wir bie Architeftur eine verfiummte 
Tonkunſt nennen. 

Man denke fich den Orpheus, ber, als Ihm ein gro- 
er wüfter Bauplap angewielen war, fi) weislich an 
dem ſchicklichſten Ort nieberfepte und durch die bele- 
benden Töne feiner: Leier den geräumigen Marktplatz 
um fi ber bildete. Die von kraͤftig gebietenben, 
freundlich lockenden Tönen ſchnell ergriffenen, aus ih- 
rer. maffenhaften Ganzheit geriffenen Felsſteine muß⸗ 
ven, indem: fie ſich enthuftaftiich herbei beivegten, fi 
funft- und handwerksgemaͤß geftalten, um ſich ſodann 
in rhytchmiſchen Schichten und Wänden gebührend hin⸗ 
guorbnen, Und fo mag fi Straße zu. Straßen anfü- 
Fe ! An wohlſchützenden Mauern wird's auch nicht 

eblen. 


Die Töne verhallen, aber bie Harmonie bleibt. Die 
Bürger einer foldhen Stadt wandeln und weben zwi⸗ 
ſchen eroigen Melobien, ber Geiſt kann nicht finfen, die 
Thaͤtigkeit nicht einfchlafen, das Auge übernimmt Fun» 
tion, Gebühr und Pflicht des Ohres, und bie Bürger 
am gemeinften Tage fühlten fich in einem iberlien Bus 
ftand; ohne Neflerion, ohne nach dem Urfprung zu 
fragen, werben, fte bes hoͤchſten ſittlichen und religiö- 
fen Genuffes theilhaftig. Man gewöhne fich in Sanct 
Peter auf und ab zu geben und man wirb ein Analogon 
Desjenigen empfinden, was wir auszufprechen gewagt. 

Dagegen in einer ſchlecht gebauten Stabt, we ber 
Zufall mit leidigem Beſen die Häufer zuſammenkehrte, 
lebt der Bürger unbewußt in ber Waͤſte eines bäflern 
Bußandee; dem fremben Eintretenben ieboch tft es zu 
Muthe ald wenn er Dubelfad, Pfeifen und Schellen- 
Trommeln hörte und ſich bereiten müßte Bärentängen 
und Affenfprüngen beizuwohnen. 


Die viele Jahre muß man nicht thun, um nur eint- 
germaßen zu wiffen, was und mie es zu thun fet. 


Balſche finnliche Tendemen ſind eine Art realer Sehn⸗ 
ſucht, immer noch vortheilhafter als die falſche Tendenz, 
die ſich als ideelle Sehnſucht ausbrüft. 


Minor. Harmonie ber Sednſucht. 
Die Sehnſucht, die nach Außen in die Ferne ſtrebt, 
m aber melodiſch in ſich ſelbſt beichränft, erzeugt den 
nor, — 


Lüſternheit iſt ein Spiel mit dem zu Genießenden 
und mit dem Genoſſenen. 


Wer Bebingung früh erfährt, gelangt Bequem zur 
Breiheit; wenn Bedingung fich fpät aufbringt, gewinnt 
nur bittere Freiheit. 


Pflicht; woman liebt, mad man ſich ſelbſt befiehlt. 


RUN UNE 


Vorſchiedenes Einzelne über 
Kunſt. 


Die Kunſt ruht auf einer Art religidſem Sinn, auf Raivität und Sumor | 
einem tiefen unerfihätterlichen: Eruſt; deswegen fie ſich/ Die Kunſt iſt ein ernfihaftes Geſchaͤft, am ernſthaf⸗ 
and fo gern mit der Religion vereinigt. Die Brligign | teften, wenn fie ſich mit edlen, heiligen Gegenſtänden 
bedarf leines Kunſtſinnes, fie ruht anf ipeem eignen | beiihäftigt; ber Kuͤnſtler aber ſteht über der Kunft und 
Gruft; fie nerteiht aber auch feinen, fo winig fie &e« | dem Gegenfianbe: über jener, ba er fie zu feinen Zwel⸗ 
ſchmack giebt. — * — über dieſem, weil ex ihn nach eigner Weiſe 

ehandelt. 





In Rembrandt'o trefflicher Radirung, der Austrei⸗ 
bung ber Käufer und Derlanſer aus den Zempeihallen,] Die Bildende Kunſt iſt auf bad Sichhare angewie⸗ 
iſt die Glorie, weiche gernößnlich bed Derrn Haupt ume | Ten, auf die äußere Erſcheinung des Nafürlien. Das 
giebt, in bie vorwärts wirkende Ound gleichfam gefuh- |rein Natürliche, in fo fern es fintic-gefäßig tft, nennen 
— nun en göttlichen That — derb FR Ei a — 2. a be 

u t. Um das Sa wie auch das t, | Ru: ie ea iger Ausbruck dea Nat en jein 

Bunt . u ” ö fol, Gegenſtaͤnde, bie nach deiden Seiten hinweiſen, 
find die günftigften. 

Eo iſt eine Tradition: Daͤdalus ber erfte Maſtiker/ Das RNaive als natürftch iſt mit dem Wirklichen ver⸗ 
Habe bie Erfindung ber Drehſcheibe des Töpfers be⸗ſchwiſtert. Das Wirkliche ohne ſittlichen Bezug nennen 
neidet. Won Neid möchte wohl nichta vorgefommen mix gemeln. 


en ui 


Die Kunſt am und für ſich ſelbſt iſt edel, deshalb Mer Macken deſtreiten will, 
fürchtet ſich der Künftler nicht vor dem Gemeinen. Ja, recht klar aufzuſtellen und innerhalb dieſer 


folfte ap fen, Re 


arbeit zu 


indem er e8 aufnimmt, iſt es ſchon geadelt, und fo fe-- | Fämpfen, bamit er nicht in ben Fall gerathe, mit ſelbſt⸗ 
ben wir die größten Künftter mis Kühnheit ihr Maje- |gefhaffenen Luftbitbern zu fechten. 
Rässrerht ausüben — 


® 
— 


|. Die Dunkelheit gewiffer Maximen iſt nur relativ. 


Sn jedem Künftier liegt ein Keim yon Verwegenheit, Niqt alles iſt dem dörenden deutlich zit machen, was 


ohne ben Fein Talent denkbar tft, und dieſer wird be⸗ 
gu einfeltigen Zwecken Dingen und brauchen will, 


Raphael ift unter den neuern Kuͤnſtlern auch Mer 
wohl der reinfte. Er ift durchaus nalv, das Winkliche 
kommt bei ihm nicht zum Streit mit dem Sittlichen 
ober gar Hriligen. Der Teppich, worauf bie Anbetung 
ter Konige abgebildet ift, eine uͤberſchwenglich herrliche 
Compoſition zeigt, von bem älteften anbetenben Fürſten 
bis zu den Mohren und Affen, die fich auf den Kamee⸗ 
len mit Aepfeln ergeben, eine ganze Welt. Hier burfte 
der Heilige Joſeph auch ganz naiv charakterifirt werben 
ala Pilegevater, der ſich über bie eingelommenen Ge⸗ 
ſchenle freut, — 


Auf den heiligen Joſeph überhaupt Haben bie Künſt⸗ 
ler abgeſehen. Die Byzantiner, denen man nicht nach⸗ 
ſagen kann, daß fie überflüſſigen Humor anbrächten, 
ſtellen doch bei der Geburt den Heiligen immer ver⸗ 
drießlich vor. Das Kind liegt in ber Krippe, die Thiere 
ſchauen hinein, verwundert, ftatt ihres Irodenen Fut⸗ 
ter& ein lebendiged, himmliſch⸗ anmuthiges Geſchöpf zu 
finden. Engel verehren den Ankömmling, die Mutter 
ſitzt ſtil Dabei; St. Joſeph aber ſiht abgewendet und 
Tehrt unmuthig den Kopf nach ber ſonderbaren Scene. 


Der Humor iſt eins der Elemente des Genie's, aber, 
ſobald er vorwaltet, nur ein Surrogat deſſelben; er be⸗ 
‚gleitet die abnehmende Kunſt, zerftört, vernichtet fie zu⸗ 

et. — 

Hierüber Tann eine Arbeit anmuthig aufflären, bie 
wir vorbereiten: fänmtlihe Künſtler nämlich, die und 
Thon von fo manchen Seiten befannt find, ausfchließ- 
lich von ber erhifchen zu betrachten, aus den Gegen⸗ 
flönden und der Behandlung Ihrer Werke zu entwideln 
was Zeit und Ort, Nation und Zehrmeifter, was eigne, 
unzerjtörliche Individualität beigetragen, fi zu dem 

u bilden, was ſie wurden, fle bei dem zu erhalten, was 
e waren, — 

Die Kunſt iſt eine Vermittlerin des Unauoſprechli⸗ 
chen; darum ſcheint es eine Thorheit, ſie wieder durch 
Worte vermitteln zu wollen. Doc indem wir ung darin 
bemühen, finder fih für den Berftanb fo mancher Ge- 
winn, der bem ansdübenden Bermögen auch wieber zu 
aute kommt. 


“de 


Aphorismen. 
Freunden und Gegnern zur Brherzigung. 

Der gegenwärtig über Kunſt ſchreiben ober gar firel- 
tet will, ber follte einige Ahnumg haben von dem, was 
bie Philoſophie in unfern Tugen geleifter dat und zu 
leiften fortfährt. — 


Wer einem Autor Dunkelheit vorwerfen will, ſollte 
erſt fein eigenes Innere beſchauen, ob c8 denn ba auch 
recht hell iſt. In der Daͤmmerung wird eine ſehr deut⸗ 
liche Schrift unlesbar. 


Wer ftreiten will, muß fich hüten bei biefer Gelegen⸗ 
beit Sachen zu Tagen, bie ihm niemamb ſtreitig macht. 


|bem Auscbenden einleuchtet. 
ſonders rege, wenn man ben Faͤhigen einfhränfen und 


Um Kunſtler, ber ſchabbere Arbeiten verfertiget, iſt 
wicht Immer im Stande, von eignen ober fremben Wer⸗ 
fen Rechenſchaft zu geben. 


Natur und Idee läßt ſich nicht-mmm, ohne Ha die 
Kunſt, fo wie das Leben, zerſtoͤrt werde. 


Mean Kaunftler von Natur ſprechen, ſuͤbinkellegiren 
ſie immer bie Idee, ohne ſich's deutlich bewußt zu fein. 


Eben fo geht's allen die ansſchließlich Dir Erfahrung 
anpreifen; fie dedenken nicht, ba bie Erfahrung nur Die 
Hälfte ber Erfahrung iſt. 

Erft Hört man von Ratur und Nachahmung berfel- 
ben, dann foll es eine ſchöne Natur geben. Dan ſoll 
wählen; doch wohl bad Befle! und woren fol man's 
erfennen? nach welcher Rorm foll man wählen® und mg 
ift denn die Norm? doch wohl nicht auch in ber Natur? 


Und gefeßt, Der Gegenſtand wäre gegeben, ber ſchoͤnſte 
Baum im Walde, ber m feiner Art als volllommen 
auch vom Förfter anerlannt würde. Run, um den Baum 
in ein Bild zu verwandeln, gehe ich um ihn Serum unb 
fuche mir die fhönfte Seite. Ich trete weit genug weg, 
um ihn yöllig zu überfehen; ich warte ein günflige® 
Richt ab, und nun fol von dem Naturbaum nach viel 
auf das Papier übergegangen fein! 


Der Laie mag dad glauben; der Künſtler, hinter den 
Couliſſen feined Handwerks, follte aufgeflärter fein. 


Gerade das, was ungebildeten Menſchen am Kunſt⸗ 
werk als Ratur auffällt, das iſt nicht Natur (von anfen), 
fonbern der Menſch. (Natur von innen.) 

Wir wiffen von feiner Welt, als in Being 
Menſchen; wir wollen feine Kunft, als bie 


auf den 
Abdruck 
dieſes Bezugo iſt. 


Wer zuerſt im Bilde auf ſeinen Horizont die Ziel⸗ 
punfte den mannigfaltigen Spiels wagrechter Linien 
bannte, erfand das Princip der Perſpective. 


Wer zuerſt aus der Syſtole und Diaſtole zu der die 
Rentna gebilber iſt, aus dieſer Synkriſis und Diakriſio, 
mit Plato zu ſprechen, die Farbenharmonte entwickelte, 
ber bat die Principien des Eolorits entdeckt. 


Sachet in euch, To werbet ihr alles finden, und er⸗ 
freuet euch, wenn ba draußen, wie ihr es immer beißen 
indget, eine Natur liegt, die Ja und Amen zu allem 
fagt, wa ihr in euch felbft gefunden habt. 


Gar vieles kann Tange erfunden, entbedkt fein, und es 
wirft nicht auf Die Welt; «8 kann wirken und doch nicht 
bemerft werben; wirken und nicht ind Allgemeine grei⸗ 
fen: deswegen jebe —— der Erfindung ſich mit 
ben wunderbarſten Raͤthſeln herumſchlaͤgt. 


Es iſt fo ſchwer eiwas von Ruftern zu lernen als 
von ber Ratur. 
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Die Form till fo gut verbaut fein, als der Stoff, ia 
fie verbaut fich viel ſchwerer. 


Mancher Hat nad ber Annte ſtudirt und ſich ihr We⸗ 
fen nicht ganz zugeeignet. Iſt er darum ſcheltenswerth? 


Die höheren Forderungen ſind an ſich ſchon ſchaͤzba⸗ 
ter auch unerfüllt, als niedrige ganz erfüllte, 


. Das troden Naive, das fteif wackere, bad ängftlich 
Rechtliche, und womit man ältere beutfche Kunft cha- 
rafterifiren mag, gehört zu jeder früheren einfacheren 
Kunſtweiſe. Die alten Benetianer, Florentiner u. ſ. w. 
Haben das alles aud. 


Und wir Deutſchen fallen und dann nur für original 
halten, wenn wir und nicht über Die Anfänge erheben! — 

Weil Albrecht Dürer, bei dem unvergleichlichen Ta⸗ 
Ient, ficd nie zur Idee des Ebenmaaßes der Schönkeit, 
ja fogar nie zum Gedanken einer ſchicklichen Zweckmä⸗ 
Bigfeit erheben Konnte, follen wir auch immer an ber 
Erde fleben! — — 

Albrecht Dürern forderte ein höchſt inniges realiſti⸗ 
ſches Anſchauen, ein liebenswurdiges menſchliches Mit⸗ 
gefühl aller gegenwaͤrtigen Zuſtaͤnde. Ihm ſchadete eine 
trübe, form⸗ und bodenloſe Phantaſie. 

‚Wie Martin Schön neben ihm ſteht, und wie das 
deutfche Verdienſt fich dort befchränfte, wäre intereffant 
zu zeigen, und nüplich zu zeigen, Daß bort nicht aller 
Tage Abend war. — 


Köfte ſich doch in jeder italläniſchen Schule ber 
Schmetterling aus der Puppe los. 

Sollen wir ewig ald Raupen berumfriechen, weil ei- 
nige norbifche Künftler ihre Nechnung dabei finden? 


Nachdem und Klopftod vom Reim erlöfte und Voß 
und profobifche Dufter gab, fo follen wir wohl wie- 
ber Knittelverfe machen wie Hand Sachs. 

. Kat und boch vielſeitig fein! Maͤrkiſche Rübchen 
ſchmecken gut, am beften gemifcht mit Cajtanien. Und 
Diefe beiden edlen Früchte wachſen weit auseinaber. 

Erlaubt uns in unfern vermifchten Schriften doch 
neben ben abend⸗ und norbländifchen Formen auch die 
morgen- und fübländifchen. 


Man ift nur vielfeltig, wenn man zum Höchſten firebt, 
weil man muß (im Emft), und zum Geringern hinab⸗ 
fteigt, wenn man mwill (zum Spaß), 


„An meinen Bildern müßt ihr nicht ſchnuffeln, bie 
Farben find ungefund.” Rembrandt. 


Sn allen KKünften giebt es einen gewiffen Grab, ben 
man mit ben natürlihen Anlagen fo zu fagen allein 
erreichen kann. Bugleich aber ift es unmöglich benfel- 
ben zu überfchreiten, wenn nicht die Kunft zu Hülfe 
kommt, 

Man ſagt wohl zum Lobe des Kuͤnſtlers, er hat alles 
aus fich ſelbſt. Wenn ich das nur nicht wieder hören 
müßte! Genau befehen find die Probuctionen eines 
folhen Original-Genied meiftend Reminiscenzen; wer 
Erfahrung hat wird fie einzeln nachweifen können, 





Selbſt das mäßige Talent Bat immer Geift in Ge⸗ 
genwart ber Natur; beöwegen einigermaßen forgfärige 
Zeichnungen ber Art immer Freude machen. 

Aus vielen Skizzen endlich ein Ganzes hervorbrin⸗ 
gen gelingt felbft den Beften nicht immer. 

Die Allegorie verwandelt die Erfcheinung in einen 
Begriff, den Begriff in ein Bild, bach fo, baß der Be⸗ 
griff im Bilde immer noch begränzt und vollftänbig zu 
halten und zu haben und an demſelben auszufprechen fei. 

Die Symbolif verwandelt die Erfoheinung in Idee, 
die Idee in ein Bilb und fo baß die Idee im Bild im- 
mer unendlich wirffam und unerreichbar bleibt, unb 
felbft in allen Spraden audgeiprochen Doch unaus⸗ 
forechlich bliebe. — 


Jungen Künſtlern empfohlen. 

Die Dilettanten, wenn fie dad Möglichfte gethan ha⸗ 
ben, pflegen zu ihrer Entfchuldigung zu fagen, Die Ar⸗ 
beit ſei noch nicht fertig. Freilich kann fie nie fertig 
werben, weil fie nie recht angefangen warb. Der 
Meifter ftellt fein Werk mit wenigen Strichen al& fertig 
dar; ausgeführt oder nicht, fchon tft es vollendet. Der 
geſchickteſte Dilettant taftet im Ungewiſſen, und wie bie 
Ausführung wächſ't, kommt bie Unficherheit ber erften 
Anlage immer mehr zum Vorſchein. Ganz zuletzt ent⸗ 
deckt fich erft das Verfeblte, das nicht auszugleichen ift, 
und fo kann das Werk freilich nicht fertig werben. 


In ber wahren Kunſt giebt es Feine Borfchule, wohl 
aber Vorbereitungen ; bie befte jedoch ift bie Theilnahme 
bes geringften Schülerd am Gefchäft des Meifters. Aus 
Sarbenreibern find trefflide Maler hervorgegangen. 


Ein anderes ift die Nahäffung, zu welder die na- 


türliche allgemeine Thätigfeit des Menfchen burd einen - 


bedeutenden Künftler, ber das Schwere mit Leichtigkeit 
volldringt, zufällig angeregt wird. 


Der junge Künftler gefelle fih Sonn- und Felertags 
zu den Tänzen ber Randleute, er merke fich bie natür⸗ 
liche Bewegung und gebe der Bauerdirne dad Gewand 
einer Nymphe, bem Bauerburfchen ein Paar Obren, 
wo nicht gar Boddfüge. Wenn er die Natur recht er- 
greift und ben Geftalten einen edlern freiern Anftanb 
zu geben weiß, fo begreift kein Menſch, wo er's ber hat, 
und jedermann fchwört, er hätte es von der Antike ge⸗ 
nommen, — 

Ferner, wenn ſich Seiltänzer und Kunſtreiter einfin⸗ 
ben, verfäume er nicht auf dieſe genau zu achten. Das 
Uebertriebene, Falfche, Handwerksmaͤßige lehne er ab, 
aber er Ierne Auffaffen, welcher unendlichen Zierlichkeit 
der menjchliche Körper fähig if. 

Der junge Künftler verfäume bie Thiergeflalten nicht, 
von Pferden und Hunden fuche er ſich den Hauptbegriff 
zu gewinnen; auch wilden fremden Gefchöpfen erweife 
er feine Aufmerkſamkeit und Achtung, 


Bon ber Nothwendigkeit: daß der bildende Künſtler 
Studien nach der Natur made, und von dem Werthe 
derfelben überhaupt find wir genugfam überzeugt; al⸗ 
lein wir läugnen nicht, Daß es und öfters betrübt, wenn 
wir den Mißbrauch eines fo löblichen Strebend gewahr 
werben. 


Nach unferer Ueberzeugung follte ber junge Künfller 
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wenig ober gar Feine Stubien nach der Natur begin-|derd die beutfche, irgend wieder fich erholen und in ei⸗ 
nen, wobei er nicht zugleich dächte, wie er jedes Blatt zu | nem erfreulichen Lebensſchriu vorwärts gehen ſolle. 
einem Ganzen abrunden, wie er Diefe Einzelnheit, in ein 
angenehmes Bild verwandelt, in einem Rahmen einge-| Der zur Bernunft geborne Menſch bebarf noch großer 
ſchloſſen, bem Liebhaber und Kenner gefällig anbieten | Bildung, fie mag fich ihm nun durch Sorgfalt der El⸗ 
möge. tera und Erzieher, Durch friedliches Beifpiel, oder durch 
ftrenge Erfahrung nah und nad) offenbaren. Ebenfo 
Es ſteht manches Schöne tfolirt in der Welt, do ber |wirb zwar der angehende Sünitler, aber nicht ber 
Geiſt ift e8, der Verknüpfungen zu entveden und ba- |vollendete geboren: fein Auge fomme frifch auf bie 
Durch Kunftwerfe hervorzubringen hat. — Die Blume | Welt, er habe glüdlichen Blid für Geitalt, Proportion, 
gewinnt erft ihren Reiz Durch das Inſect, das ihr an- el; aber für höhere Compojttion, für Haltung, 
hängt, durd den Thautropfen, ber fie befeuchtet, durch Licht, Schatten, Farben fann ihm die natürliche Anlage 


das Gefäß, woraus fie allenfalls ihre lebte Nahrung fehlen, ohne baß er es gewahr wird. 


zieht. Kein Buſch, kein Baum, dem man nicht durch 
Die Rachbarſchaft eines Felſens, einer Quelle Bedeu⸗ 


Iſt er nun nicht geneigt von höher ausgebildeten 


tung geben, durch eine mäßige einfache Ferne größern| Künſtlern ber Vor⸗ und Mitzeit das zu lernen, was ihn 
Reiz verleihen Eönnte. So ift ed mit menſchlichen Fi⸗ | fehlt, um eigentlicher Künfkler zu fein, fo wird er im fal« 


guren und fo mit Thieren alle aller Art beichaffen. 


jchen Begriff von bewahrter Originalität hinter fich ſelbſt 
zurückbleiben; denn nicht allein das was mit uns gebo⸗ 


Der Vortheil, ben fi 5 ber junge Künftler hieburdh | ven iſt, fondern auch das was wir erwerben fönnien, ge- 


verfchafft, ift gar mannigfaltig. Er lernt denken, dad 
Daffende achörig zufammenbinden, und wenn er auf 
dieſe Weife geiftreich componirt, wird es ihm zulebt auch 
an den, wad man Erfindung nennt, an dem Entwideln 
des Munnigfaltigen aus dem Einzelnen, keinesweges 
fehlen können. — 

Thut er nun hierin der eigentlichen Kunftpädagogif 
wahrhaft Genůuge, fo hater noch nebenher den großen nicht 
zu verachtenden Gewinn, baß er lernt, verfüufliche dem 
Liebhaber anmuthige und liebliche Blätter hervorzu- 
bringen. — 

Eine ſolche Arbeit braucht nicht im höchſten Grade 
ausgeführt und vollendet zu ſein; wenn ſie gut geſehen, 
gedacht und fertig iſt, ſo iſt ſie für den Liebhaber oft rei⸗ 
zender, als ein größered ausgefuhrtes Werk. 


Beſchaue doch jeder junge Küͤnſtler feine Studien im 
Bůchelchen und im Portefeuille, und überlege wie viele 
Blätter er bavon auf jene Weife genießbar und wün⸗ 
ſchenswerth hätte machen können. 

Eo iſt nicht bie Rebe von Höheren, wovon man wohl 
auch fprechen fönnte, fondern e3 full nur ald Warnung 
gefagt fein, Die von einem Abwege zurüdruft und aufs 
Höhere hindeutet. — 


Verſuche es doch der Rünftler nur ein halb Jahr prak⸗ 
tiſch, und fepe weber Kohle noch Pinfelen, ohne Inten⸗ 
tion, einen vorliegenden Naturgegenftand ald Bild ab- 
zuſchließen. Hat er angebornes Talent, fo wird ſich's 
bald offenbaren, welche Abſicht wir bei dieſen Andeu- 
tungen ihm Sinne hegten. 


Wenn ich jüngere beutfche Maler, fogar folche, die fich 
eine Beit lang in Italien aufgehalten, befrage: warum 
fie Doch, beſonders in ihren Randfihaften, jo widerwär⸗ 
tige grelle Töne dem Auge darftellen und vor aller Har- 
monie zu fliehen fcheinen? fo geben fie wohl ganz dreift 
und getroft zur Antwort: fie fähen die Natur genau auf 
ſolche Weiſe. 


Kant hat uns aufmerkſam gemacht, daß er eine Kritik 
ber Vernunft gebe, daß dieſes höchſte Vermögen, was 
der Menſch beſitzt, Urſache habe, über ſich ſelbſt zu wa⸗ 
chen. Wie großen Vortheil uns dieſe Stimme gebracht, 
möge jeber an ſich ſelbſt geprüft haben. Ich aber möchte 
in eben dem Sinne bie Aufgabe ftellen, daß eine Kritif 
ber Sinne nöthig fel, wenn die Kunſt überhaupt, beion- 


hört und an und wir find es. 
Deutfches Theater. 

Das Wort Schule, wie man es in der Gefchichte ber 
bildenden Kunft nimmt, wo man von einer Florentini⸗ 
ſchen, Römifihen und Venetianiſchen Schule ſpricht, 
wird ſich fünftighin nicht mehr auf das beutfche Thea⸗ 
ter anwenden laffen. Es ift ein Auodruck, beffen man 
fih vor dreißig, vierzig Jahren vielleicht noch bedienen 
konnte, wo unter befchränfteren Umſtaͤnden fich eine na⸗ 
tur» und funftgemäße Ausbildung noch benfen ließ; 
denn genau gefehen gilt auch in ber bildenden Kunſt das 

Wort Schule nur von den Anfängen: denn fobald fie 
treffliche Männer hervorgebracht hat, wirft fie alſobald 
in bie Weite. Florenz bemeif’t feinen Einfluß über 
Frankreich und Spanien. Niederländer und Deutiche 
lernen von ben Staliänern und erwerben fich mehr Frei⸗ 
heit in Geiſt und Sinn, anſtatt daß die Südlaͤnder von 
ihnen eine glüdlichere Technik und bie genauefte Aus- 
führung von Rorden her gewinnen. 


Das deutſche Theater befindet fih in der Schluß⸗ 
Epoche, wo eine allgemeine Bildung bergeftalt verbrei= 
tet iit, daß fie feinen einzelnen Ort mehr angehören, 
von feinem befondern Punkte mehr ausgehen kann. 

Der Grund aller theatraliichen Kunſt, wie einer je- 
den andern, ift dad Wahre, das Naturgemäße. Je bes 
deutender dieſes it, auf je höherem Yunfte Dichter und 
Schauſpieler es zu faſſen verjtehen, eines defto höheren 
Ranges wird ſich Die Bühne zu rühmen haben. Hiebei 
gereicht ed Deutichland zu einem großen Gewinn, daß 
der Vortrag trefflicher Dichtung allgemeiner geworben 
it und auch außerhalb des Theaters ſich verbreitet hat, 

Auf der Recitation ruht alle Declamation und Mi- 
mif. Da nun beim Vorlefen jene ganz allein zu beach⸗ 
ten und zu üben ift, fo wird offenbar, daß Borlefun- 
gen bie Schule des Wahren und Rarürlichen bleiben 
müffen, wenn Männer, die ein ſolches Geſchäft über- 
nehmen, von dem Werth, von ber Würde ihres Berufs 
durchdrungen ſind. — 

Shakeſpeare und Calderon haben ſolchen Vorleſungen 
einen glaͤnzenden Eingang gewaͤhrt; jedoch bedenke man 
immer dabei, ob nicht hier gerade das impoſante Fremde, 
das bis zum Unwahren geſteigerte Talent, der deutſchen 
Ausbildung ſchädlich werden den muͤſſe: 


Eigenthümlichkeit des Ausdrudd ift Anfang und Ende 
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Dieenigen, weiche i$ Nniverfaliften nennen 
möchte, find überzeugt und ftellen ich vor: daß alles 
wuhhrukg Bulmabrhr Wtaendett, Dis und zwar anfänglich | Überall, obgleich mit unendlichen Abweichungen und 
Malta ndlun en wan ndaa wleph, wenn wire und gefallen Dann foltigfeiten, vorhanden unb vieleicht auch zu 
Kiega de Ann wir and derhiden Dinndben, unive eigene finden jet; bie andern, die ih Singulariften be- 
YA ECHUNAE ANA zu überwaliigen und au erdrücken mewmen will, gefichen ben Hauptpunft im AlIgemeinen 
KITTS 100 oo. zu, je fie heebachten, beftimmen und belehren hiernach; 

' aber immer wellen fie Auanahmen finden, Da wo ber 

wit vlt Ehabe eare vud feivadernd Gate» auge Tepe wicht andgefprocen ifl, und Darin haben 
AREA an TRAG, Van Aicit Apet gragunt Vicheer dee te veht. Ihr Fehler aber iſt war, daß fie bie Grand» 
apa Wauukia Pl und au Fitichden gewerden. geikzik verkennen, mo fie fich verhüllt, und läugnen, 
Ana u Vuuaiiera Ir ganz peut Deuerfän. men fie tıd verbirgt De zur beide Vorftelluengemwel- 
vr unränginh Web umb fi) einander ciwig gegenüber» 

WU NAEI WU NBUNg nz Na Wunter Ejeu- Iren werten, efıze ſich gr vereinigen ober aufzuheben, 
RN WENN Rüti Dir Kerle Gulrzen nite man hr hl ver aller Centrovers und ſtelle feine 
De dee Nredeiciue Na una neliien Mm» Icmerseugmmg Har mei markt Fir. 

Bar N N a ct A Divere und Sr vırderäeie ut tie meinige: daß man auf Diefen 
Go dlntergunen Duihuidkitiinnt, IM Serie wen Scheren Sufen urdt riften komm, fenbern tpun 
TURN na Wutian, DB CREMA NE ER Mur: 0 mie ur ces Spiele wenig zu wilfen und al- 
Wa ae errab Witt AInm IM STEG EL to cz Yerilen te. Die Wın hat uns das Schachbrett 
INK AU gun ade "LP SSR LATE Seuztem, md derm mir seht Sememäurien fünsen, noch 
Min da nd Une rue, AND u EEE Toucn; te Dur und Die Sirrme gefcherägt, Deren Werth, 
Na met aa he SHE Sy Sergindgt- Memwenung und Sernrügen nach ent nınh) befuzmmt wer⸗ 
X NR; nur iſt es an und, Züge ze Aue, som Deren wir und 
Sewinn veriprechen; bied verjct nr ei jeder anf 

ia welt Iran zer ws Wrulsseied cıne Weiſe und läßt ſich nicht gerz uureben. og bes 
Vopaa Ne mut st u Dune Sern sile geichehen, und beobachten wir zur vor allem genau: 
u N ei st, DE er wie nah oder fern ein jedes von umd Trhr, und verra⸗ 

we Nr cadan UN —XXXCR N. my oeasd cuf dere gen und fodann vorzüglich mit dermwiigen, bie ſich u 

Bu ade un an „niöeiitt dat, ta ber Seite befennen, zu der wir und haiten. Werner be» 

m N me m ara gen mit der denke man, daß man immer mit eine 1 

Norsdoie Das m pen cut machen Problem zu thun habe, und erweife fi trifch und trem, 
aa hie. an ar arideunung, alles zu beachten, was irgend auf eine Er zur Sprache 

NR A N ann a . ‚tr Stabtum ı fommt, am meiſten dasjenige, was ums miberriredt: 
ER a N Den on „aczäuperlühite| denn dadurch wirb man am erften das Yuutılemazitihe 
un N ner te mat und an⸗ gewahr, welches zwar in ben Gegenflänten vetbit, metz 
a aber noch in ben Menſchen liegt. Ich bax wicht gewiß 

ob ich in dieſem fo wohl bearbeiteten Zelte verſonlich 

ed „ad Them iſt wicht | weiter wirfe, boch behalte ich mir wor, auf Wiehe ober 

non. -nwenr tr an Douzmemen, in einem jene Wenbung bed Studiums, auf bieie aber jent 

en a N Vergangenheit | Schritte der Einzelnen aufmerkſam zu feiz unb auf 
non merffam zu machen. 


m ats cigefich Phänn-| Allein kann der Menſch nicht wohl beitchen, Baer 
Sm nn ‚päntoerbolt haben und | fhlägt er fidh gern zu einer Partei, weil cr ke, mewn 
. "N. Suster nur als hifto- | andy nicht Ruhe, Doch Beruhigung und Sichecheit inte. 


. Es giebt wohl zu biefem ober jenem Geſchäft von 

[nn ° „ azrıfen, Dazu gehört Ge= | Ratur unzulängliche Menichen ; Nebereilung und Din- 

" ns uidung, in ber Mitte|fel jedoch find gefährliche Dämonen, die den Faͤhigſten 

- 5 Nr Beritand vorwalten | unzulängli machen, alle Wirkung zum Stocken brin⸗ 

. x * m lebhafte Hare Einbil- | gen, freie ortichritte Lähmen. Dies gilt von weisiähen 
. 7 Dingen, befonders auch von Wiſſenſchaften. 


TORE x | Im Reich PN Bewegung und 328 
u Auer im Reich der Freihelt Anlage un en. Be⸗ 
- w iſſenſchaft. wegung iſt a a Re sänfigen Don 

NUN! ng unmwiberfiehlich in bie Erfiheinung. agen 
Angen und Aphorismen. —* ſich zwar auch naturgemäß, müſſen aber el 
„„t durch den Willen geübt ımd nach und nach geſteigen 
TUR MWiffenfchaft zu werden, fo werden. Deswegen ift man beö freiwilligen Willen⸗ 
> TUE entitehen: benn es wird bie] fo gewiß nicht al8 ber felbftftändigen That; dieſe sh 
“Wen denen, bie bad Einzelne | fich ſelbſt, er aber wirb gethan: benn er muß, um voll⸗ 
v* Zerſtellen, und ſolchen, bie das kommen zu werben und zu wirken, ſich Im Sinlichen 
BXxden und gern das Beſondere an⸗ dem Gewiſſen, das nicht irrt, im Kunſtreichen aber der 
F Wie num aber die wiſſenſchaft⸗ | Regel fügen, die nirgends auogeſprochen iſt. Das Ge⸗ 
— \Sere Behandlung ſich mehr und | wiffen bedarf feines Ahnherrn, mit ihm {ft alles gept 
“und Mitarbeiter wirbt, fo bleibt | ben; es hat nur mit ber innern eigenen Welt zu Ihm. 
NN an RE Trennung zwar nicht fo ent⸗ Das Genie bebürfte auch feine Regel, wäre ſich feibh 
Ua merklich, genug, gäbe fich ſeidſt bie Regel; ba ch aber nach aufer 


after Mm Mn Dit aber ale {che Marlon eine von 
han Alfgenadinenn Wlenahniniinen Der Vienſchbelt abe 
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wiikt, fo iſt es vielfach bedingt, durch Stoff und Zeit, 
und an beiden muß es nothwendig irre werden: des⸗ 
wegen ed mit allem, was eine Kunft iſt, mit dem Re⸗ 
giment, wie mit Gebicht, Starue und Gemälde, durch⸗ 
aus fo wunderlich und unflcher ausſieht. 


Es iſt eine ſchlimme Sache, bie doch manchem Br- 
obachter begegnet, mit einer Anſchauung ſogleich eine 
Folgerung zu verknupfen und beide für gleichgeltend zu 
achten. — 


Die Geſchichte der Wiſſenſchaften zeigt uns bei allem, 
was für dieſelden geſchieht, gewiſſe Epochen, die bald 
ſchneller, bald langſamer auf einander folgen. Eine 
bedeutende Anſicht, neu oder erneut, wird ausgeſpro⸗ 
Ken; fie wird anerfannt, früher ober fpäter; es finden 
ſich Mitarbeiter; das Refultat geht in die Schüler 
über; es wird gelehrt und fortgepflangt, und mir bemer- 
fen leider, daß es gar nicht darauf ankommt, ob die 
Anſicht wahr oder falfch fel; beides macht denfelben 
Gang, beides wird zuletzt eine Phraſe; beides prägt 
fih als todies Wott dem Gedaͤchmiß ein, 


Zur Berewigung des Irrthums tragen die Werke be- 
ſonders bei, Die eneyklopaͤdiſch das Wahre und Falfıhe 
des Tages überliefern. Hier Tann die Wiſſenſchaft 
nicht bearbeitet werben; fondern was man weiß, glaubt, 
wähnt, wird aufgenommen; beöwegen fehen ſolche Werke 
nad funfjig Jahren gar wunderlich aus, 


Zuerſt belehre man ſich ſelbſt, dann wird man Beleh⸗ 
rung von Andern empfangen. 


Theorien find gewöhnlich Uebereilungen eines unge⸗ 
duldigen Verſtandes, der bie Phänomene gern los fein 
möchte und an ihrer Stelle deswegen Bilder, Begriffe, 
ja oft nur Worte einfchieht. Man ahnet, man flieht auch 
wohl, daß es nur ein Behelf iſt; liebt fich nicht aber Lei- 

— und Parteigeiſt jederzeit Bebelfe? Und mil 
echt, da fie ihrer fo ſehr bedürfen, 


Unſere Zuſtaͤnde ſchreiben wir bald Bott, bald bem 
Teufel zu, und fehlen ein- wie dad anderemal: in und 
felbit liegt das Räthſel, die wir Ausgeburt zweier 
Welten jind. Mit der Farbe geht’ eben fo; bald fucht 

an fie im Lichte, bald draußen im Weltall, und kann 

e gerade ba nicht finden, wo fie zu Haufe iſt. 


Es wird eine Zeit kommen, wo man eine pathologi⸗ 
ſche Erperimentalphyfif vorträgt und alle jene Spiegel- 
fechtereien and Tageslicht bringt, welche ben Verſtand 
bintergeben, fich eine Weberzeugung erfchleichen, und 
was dad Schlimmfte daran ift, durchaus jeben prafti- 
fhen Kortföhritt verhindern. Die Phänomene müffen 
ein» für allemal aus der bültern empiriſch⸗mechaniſch⸗ 
bogmatifhen Marterfammer vor bie Jury bed gemeinen 
Renſchenverſtandes gebracht werben, 


Daß Newton bei feinen prismatifchen Verſuchen bie 
Deffnung fo Mein ald möglich nahm, um eine Linie 
zum Lichtſtrahl bequem zu Tombolifiren, hat eine un- 
heilbare Berirrung über bie Wet gebracht, an ber viel⸗ 
leicht noch Jahrhunderte leiden, 

Durch dieſes Feine Röchlein warb Malus gu einer 
abentemerlichen Theorie getrieben, unb wäre Seebeck 
nicht fo umſichtig, fo müßte er verhindert werben, den 
Urgrund biefer Erfcheinungen, bie entoptifchen Figuren 
und Farben zu entdecken. 


Was aber das Mlerfonberbarfte iſt: ber Renſch, 


wenn er auch den Grund bes Irrthums aufbeckt, wird 
den Ferthum ſelbſt deshalb doc nicht los. Mehrere 


Engländer, beſonders Dr. Rea de, Sprechen gegen New⸗ 


ton leidenichaftlih aus: „das prismatiſche Bild fei 
keineswegs bad Sonnenbild, fondern das Bild ber 
Deffnung unfered Fenſterladens mit Farbenſaäumen ge» 
ſchmückt; tm prismatiſchen Bilde gebe e8 fein urſprüng⸗ 
lich Grün, dieſes entitehe durch das Kebereinandergrei⸗ 
fen des Blauen und Gelben, ſo daß ein ſchwarzer 
Streif eben fo gut als Fin weißer in Farben aufgelöſ't 
fiheinen könne, wenn man bier von Auflöfen reben 
wolle.” Genug, alles, 1018 wir feit vielen Jahren dar⸗ 
gethan haben, legt biefer gute Beobachter gleichfalls 
vor. Rum aber läßt ihı Die fire Idee einer biverien 
Refrangibilitaͤt nicht los, doch kehrt er fie um und tt 
wo möglich noch befangener als fein großer Meiſter. 
Anftatt durch diefe neue Anſicht Begeiftert aus jenem 
Chryſalidenzuſtande ſich herauozurcißen, fucht er bie 
Thon erwachienen und entfalteten Glieder aufs neue in 
die alten Duppenfchalen unterzubringen. 


Das unmittelbare Gewahrwerden ber Urphanomene 
verliebt und in eine Art von Angſt, wir fühlen unfere 
Unzulänglifeit; nur Durch das ewige Spiel der Em⸗ 
pirie belebt erfreuen fie und. 

Der Magnet ift en Urphänomen, das man nur aus⸗ 
ſprechen darf, um es erflärt zu haben; dadurch wirb 
es denn auch ein Symbol für alles Uebrige, wofür 


‚wir feine Worte noch Namen zu ſuchen brauchen. 


Alles Lebendige hildet eine Atmoſphaͤre um fich her. 


Die außerorbentlichen Männer bes fechzehnten und - 


ftebzehnten Jahrhunderts waren felbit Akademien, wie 
Humboldt zu unferer Zeit. AS nun dad Willen fo un- 
geheuer überhand nahm, thaten ſich Wrivatleute zufam- 
men, um, was ben Einzelnen unmöglich wird, vereinigt 
zu leiften. Bon Miniſtern, Fürjten und Königen hiel⸗ 
ten fie fih fern. Wie fuchte nicht das franzöſiſche ſtille 
Conventikel Die Serrfihaft Richeliew’3 abzulehnen! wie 
verhinderte Der englifihe Dxforder und Londoner Bere 
ein den Einfluß ber Lieblinge Carl's bed Zweiten! 

Di es aber einmal gefchehen war und die Wiffen- 
ſchaften ſich als ein Staatsglied im Staatäförper fühl- 
ten, einen Rang bei Proceſſionen und anbern Felerlich⸗ 
feiten erhielten, war bald ber höhere Zweck aus ben 
Augen verloren; man fleflte feine Perſon vor, und bie 
Wilfenichaften hatten auch Maͤntelchen um-und Käpp- 
hen auf. In meiner Gefchichte ber Farbenlehre habe 
ich dergleichen weitläuflg angeführt. Was aber gefchrie» 
ben ſteht, es fteht Deswegen ba, Damit ed immerfort er⸗ 
füllt werde. — 


Die Natur auffaſſen und fie unmittelbar benußen, ift 
wenig Menſchen gegeben; zwiſchen Erfenntniß und Ge⸗ 
brauch erfinden fte fih gern ein Luftgeſpinnſt, das fle 
forgfälttg ausbilden, und darüber den Gegenſtand zu⸗ 
gleich mit der Benutzung vergeifen. 


- Eben fo begreift man nicht leicht, Daß in ber großen 
Natur das geſchieot, was auch im kleinſten Cirkel vor⸗ 
geht. Dringt es ihnen die Erfahrung auf, ſo laſſen ſie 
ſich'o zuletzt gefallen. Spreu von gerichenem Bernſtein 
angezogen, fteht mit bem ungeheuerſten Donnermetter 
in Verwandtſchaft, ja iſt eine und eben dieſelbe Erfchete 
nung. Dieſes Mikromegiſche geftehen wir auch in eini⸗ 
gen anbern Fällen zu, bald aber verläßt und der reine 
Raturgeift, und ber Dämon der Sünitelei bemachtigt 
fih unfer und weiß fich überall geltend zu machen, - 


» 
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offer Runft. Nun hat aber eine jebe Nation eine von] Diejenigen, welche ich Univerſaliſten nennen 


: ,bem Allgemeinen Eigenthümlichen der Menfchheit ab⸗ | möchte, find überzeugt und ftellen fih vor: daß alles 


weichende befondere Eigenheit, bie und zwar anfänglich | überall, obgleich mit unendlichen Abweichungen und 


widerſtreben mag, aber zuleßt, wenn wir's und gefallen | Mannigfaltigfeiten, vorhanden und vielleicht auch zu 


Trefien, wenn wir ung berfelben bingäben, unfre eigene | finden ſei; die -anbern, die ih Singulariften ber 


charakteriſtiſche Natur zu übermältigen und zu erbrüden 
vermchte. 


Wie viel Falſches Shakeſpeare und beſonders Calde⸗ 


nennen will, geſtehen den Hauptpunft im Allgemeinen 
zu, ja fie beobachten, beftimmen und belehren hiernach; 
aber immer mollen fie Ausnahmen finden, da mo ber 
ganze Typus nicht ausgeſprochen ift, und darin haben 


son über und gebracht, wie biefe zwei großen Lichter des fie recht. Ihr Fehler aber ift nur, Daß fie Die Grant. 
poetiſchen Himmels für und gu Irrlichtern geworben, |geftalt verfennen, wo fle ſich verhüllt, und laͤugnen, 


mögen’ Die Literatoren ber Folgezeit biftorifch bemerfen. 


Eine vbllige Gleichſtellung mit dem fpantfchen Thea⸗ 


wenn fie fich verbirgt. Da nun beide Vorſtellungswei⸗ 
fen urfprünglich find und ſich einander ewig gegenüber 
ftehen werben, ohne fich zu vereinigen ober aufzuheben, 


ser kann ich nirgends billigen. Der herrliche Ealderon | fo Hüte man fa fich vor aller Eontroverd und ſtelle feine 


die Theateretiquette durchzuerkennen. Und bringt man 
fo eiwqs irgend einem Publicum, fo ſetzt man bei dent 
felben immer guten Willen voraus, DaB es geneigt fet, 
auch bag Weltfremde zuzugeben, ſich an ausländifchem 
Sinn, Zon und Rhythmus gu ergeßen, und aus bem, 
—* ihm eigentlich gemäß iſt, eine Zeit lang herauszu⸗ 


| Einen wunderſamen Anblid geben bed Ariſtoteles 
Bragminte bed Tractatd über die Dichtkunſt. Wenn 


‚ man das Theater in- und auswendig kennt, wie unfer- 


einet,.ber einen bedentenden Theil deo Lebens auf diefe 
Kımit verwendet und felbft viel Darin gearbeitet hat, fo 
ſieht man erft, daß man fidh vor allen Dingen mit ber 
philoſophiſchen Denkart des Mannes bekannt machen 
müßte, um zu begreifen, wie er biefe Kunſterſcheinung 


. angefehen habe; außerdem verwirrt er unfer Studium 


nur, wie denn bie moderne Poetif Dad Alleraͤußerlichſte 
feiner Lehre nur zu ihrem Verderben anwendet und an⸗ 
gewendet hat. 


VDecs ttragiſchen Dichterd Aufgabe und Thun iſt nichts 
"anders ale: ein piychifch-fittlicheö Phänomen, in einem 
faßlichen Erperiment dargeftellt, in ber Vergangenheit 
nachzuweiſen. — 
Wao man Motive nennt, find alſo eigentlich Phäno- 
mene des Menfidengeiites, die fich wiederholt Haben und 
wiederholen werben und die der Dichter nur als hiſto⸗ 
riſche nachweiſ't. 


Ein dramatiſches Werk zu verfaſſen, dazu gehört Ge⸗ 
nie. Am Ende ſoll die Empfindung, in der Mitte 
die Vernunft, am Anfang der Verſtand vormwalten 
und alles gleichmäßig durch eine lebhafte klare Einbil- 
dungskraft vorgetragen werben. 


Ueber Naturwiſſenſchaft. 
Einzelne Betrachtungen und Aphorismen. 
I 





Denn ein Wiffen reif ift, Wiffenfchaft zu werben, fo 
muß nothwendig eine Kriſe entitehen: denn es wird bie 
Differenz offenbar zwifchen benen, die bas Einzelne 
trennen und getrennt baritellen, und foldhen, die das 
Allgemeine im Auge haben und gern das Beſondere an- 
und einfügen möchten. Wie nun aber die wiffenfhaft- 
Tiche, ideelle, umgreifendere Behandlung fich mehr und 
mebz freunde, Gönner und Mitarbeiter wirbt, fo bleibt 
auf ber höheren Stufe jene Trennung zwar nicht fo ent⸗ 
ſchieden, aber boch genugfam merklich. 


hat ſo viel Eonventionelles, daß einem reblichen Beob⸗ Ueberzeugung Har und nadt bin. 
achter ſchwer wirb, das große Talent deo Dichter durch | So wicherhole ich die meinige: daß man auf Piefen 


höheren Stufen nicht wiffen Tamm, ſondern ıyun 
muß; fo wie an einem Spiele wenig zu wiffen und al» 
les zu Teiften ift. Die Natur hak uns das Schachbrett 
gegeben, aus bem wir nicht hinauswirken Fönnen, ned 
wollen; fte hat und die Steine gefähnipt, deren Werth, 
Bewegung und Vermögen nad) und nad) befannt wer⸗ 
ben; nun iſt es an und, Züge zu thun, von benen wir und 
Gewinn verſprechen; dies verſucht nun ein jeder anf 
feine Weiſe und läßt ſich nicht gern einreden. Mag das 
alſo geſchehen, und beobachten wir nur vor allem genau: 
wie nah oder fern ein jedes von und ſtehe, und vertra⸗ 
gen und fobann vorzüglich mit denjenigen, bie ſich zu 
der Seite befennen, gu der wir und halten. Werner be» 
denfe man, daß man immer mit einem unauflödlichen 
Problem zu thun habe, und erweife fich frifch und treu, 
alles zu beachten, was irgend auf eine Art zur Sprade 
fommt, am meiſten Dasjenige, was und wiberfirebt: 
tenn baburch wirb man am erften bad Problematifche 
gewahr, welches zwar in ben Gegenftänben felbft, mehr 
aber noch in den Menſchen liegt. Sch bin nicht gewiß, 
ob ich in dieſem fo wohl bearbeiteten Felde perfönlich 
weiter wirfe, boch behalte ich mir wor, auf dieſe sder 
jene Wendung des Studiums, auf biefe oder jene 
Schritte der Einzelnen aufmerkfam zu fein und auf» 
merkfam zu machen. 


Allein lann der Menſch nicht wohl beſtehen, daher 
ſchlägt er ſich gern zu einer Partei, weil er da, wewn 
auch nicht Ruhe, Doch Berubigung und Sicherheit findet, 


Es giebt wohl zu biefem ober jenem Geſchaͤft von 
Ratur unzulängliche Menſchen; Nebereilung und Dän- 
kel jedoch find gefährliche Dämonen, bie den Fahigſten 
unzulängli machen, alle Wirkung zum Stocken brin» 
gen, freie Fortſchritie Lähmen. Dies gilt von weltlichen 
Dingen, beſonders auch von Wiſſenſchaften. 

Im Reich der Natur waltet Bewegung und That, 
im Reich der Preibelt Anlage und Willen. Be- 
wegung ift ewig und tritt bei jeder günftigen Bebin⸗ 
gung unwiderſtehlich in die Erfeheinung. Anlagen ent⸗ 
wideln fi zwar auch naturgemäß, mäflen aber erſt 
durch den Willen geübt und nach und nach gefleigert 
werben. Dedwegen ift man des freiwilligen Willens 
fo gewiß nicht als ber felbfiftändigen Tharz dieſe sh 
fich felbit, er aber wird gethban: denn er muß, um voll» 
fommen zu werben und zu wirken, fi Im Sinlichen 
dem Gewiſſen, bad nicht irrt, im Kunſtreichen aber der 
Regel fügen, bie nirgends ausgefprochen ift. Das Ge⸗ 
wiffen bedarf feines Ahnherrn, mit ihm iſt alles gegen 
benz es bat nur mit ber iunern eigenen Welt zu thun. 
Das Benie bebürfte auch feine Regel, wäre fi felbR 
genug, gäbe fich felbft bie Regel; ba es aber nach außer 
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wickt To iſt es vielfach bedingt, durch Stoff und Zeit, 
und an beiden muß es nothwendig irre. werben: des⸗ 
wegen ed mit allem, mas eine Kunſt tft, mit dem Ne⸗ 
giment, wie mit Gedicht, Starue und Gemälde, durch⸗ 
aus fo wunderlich und unficher ausſieht. 


Es it eine ſchlimme Suche, die doch manchem Be⸗ 
obachter begegnet, mit einer Anſchauung ſogleich eine 
Folgerung zu verknüpfen und beide für gleichgeltend zu 
achten. 

Die Geſchichte der Wiſſenſchaften zeigt ung Het allem, 
was für dleſelben geſchieht, gewiſſe Epochen, die bald 
ſchneller, bald Iangfamer auf einander folgen. Eine 
bedeutende Anſicht, neu oder erneut, wird ausgeſpro⸗ 

en; fie wird anerfennt, früßer ober fpäter; es finden 

& Mitarbeiter; dad Nefultat geht in bie Schüler 
über; es wird gelehrt und fortgepflangt, und mir bemer- 
fen leider, daß es gar nicht darauf anfommt, ob bie 
Anfiht wahr oder falfch ſei; beides macht denfelben 
Gang, beides wird zulept eine Phraſe; beides prägt 
fih als todies Wott dem Gedaͤchmiß ein. 


Zur Verewigung des Irrthums tragen die Werfe be- 
ſonders bei, bie eneyklopaͤdiſch das Wahre und Falſche 
des Tages überliefern. Hier kann bie Wiſſenſchaft 
nicht bearbeitet werden; fondern was man weiß, glaubt, 
wähnt, wirb aufgenommen; beöwegen ſehen folche Werke 
nach funfzig Jahren gar wunderlich aus. 


Buerft belehre man fich felbft, dann wird man Beleh⸗ 
sung von Andern empfangen. 


Theorien find gewöhnlich Uebereilungen eineö unge» 
duldigen Verftandes, der die Phänomene gern los fein 
möchte und an ihrer Stelle deswegen Bilder, Begriffe, 
ja oft nur Worte einſchiebt. Man ahnet, man ficht auch 
wohl, daß es nur ein Behelf iſt; liebt fich nicht aber Lei⸗ 

enſchaft und Parteigeiſt jederzeit Behelfe? Und mil 
echt, da ſie ihrer ſo ſehr bedürfen. 


Unſere Zuſtaͤnde ſchreiben wir bald Gott, bald dem 
Teufel zu, und feblen ein⸗ wie das anderemal: in uns 
ſelbſt liegt das Raͤthſel, die wir Ausgeburt zweier 
Welten ſind. Mit der Farbe geht's eben fo; bald ſucht 

an ſie im Lichte, bald draußen im Weltall, und kann 

e gerade da nicht finden, wo ſie zu Hauſe iſt. 


Es wird eine Zeit kommen, wo man eine pathologi⸗ 
ſche Erperimentalphyſik vorträgt und alle jene Spiegel⸗ 
fechtereien and Tageslicht bringt, welche den Verſtand 
Dintergehen, fich eine Weberzeugung erfchleichen, und 
was dad Schlimmite daran ift, durchaus jeben prafti- 
ſchen Fortſchritt verhindern. Die Phänomene müffen 
ein“ für allemal aus der büftern empiriſch⸗mechaniſch⸗ 
bogmatifchen Marterfammer vor Die Jury des gemeinen 
Menfchraseritandes gebracht werden. 


Das Newton bei feinen prismatifchen Verſuchen bie 
Deffnung fo Fein ald möglich nahm, um eine Linie 
zum Lichtftrahl bequem zu fomboliftren, hat eine un⸗ 
heilbare Berirrung über Die Welt gebracht, an ber yiel- 
letät nah Jahrhunderte leiden. 

Durch dieſes Heine Röchletn warb Malu 6 zu einer 
abentewerlichen Theorie getrieben, unb wäre Seebeck 
nicht fo umſichtig, fo müßte er verhindert werden, ben 
Urgrund diefer Erfcheinungen, die entoptifchen Figuren 
uhd Farben zu entbeden. 


MWas aber bad Mlcrfonberbarfte its ber Menſch, 


wenn er auch ben Grund des Irrthums aufdeckt, wird 
den Irrthum ſelbſt deshalb doch nicht los. Mehrere 


Engländer, beſonders Dr. Reade, ſprechen gegen New⸗ 


ton leidenſchaftlich aus: „das prismatiſche Bild ſei 
keineswegs das Sonnenbild, ſondern das Bild der 
Oeffnung unſeres Fenſterladens mit Farbenſäumen ge⸗ 
ſchmuckt; im prismatiſchen Bilde gebe es fein urſprüng⸗ 
lich Grün, dieſes entſtehe durch das Kebereinandergrei⸗ 
fen des Blauen und Gelben, ſo daß ein ſchwarzer 
Streif eben fo gut als fin weißer in Farben aufgelöſ't 
fiheinen könne, wenn man bier von Auflöfen reben 
woile.” Genug, alles, was wir feit vielen Jahren dar⸗ 
gethan haben, legt dieſer gute Beobachter gleichfalls 
vor. Nun aber läßt ihr Die fire Idee einer diverſen 
Refrangibilität nicht (08, Doch Fehrt er fie um und iſt 
wo möglich noh befangener als fein großer Meiſter. 
Anſtatt durch Diefe neue Anſicht degeiftert aus jenem 
Chryfalidenzuftaride fih herauszureißen, ſucht er Die 
Thon erwachſenen und entfalteten Glieder aufs neue in 
Die alten Puppenfchalen unterzubringen. 

DAS unmittelbare Gewahrwerden ber Urphanomene 
verliebt und in eine Art von Angſt, wir fühlen unfere 
Unzulaͤnglichkeit; nur Durch das ewige Spiel der Em- 
pirie belebt erfreuen fie und. 

Der Magnet ift ein Urphänomen, das man nur aus“ 
fprecden darf, um es erflärt zu haben; dadurch wird 
es benn auch ein Symbol für alles Webrige, wofür 


‚wir feine Worte no Namen zu ſuchen brauchen. 


Alles Lebendige bildet eine Atmoſphaͤre um fich her. 


Die außerorbentlihen Männer bes ſechzehnten und 


ftebzehnten Jabrhunderts waren felbit Afabemien, wie 
Humboldt zu unferer Zeit. Als nun das Willen fo un⸗ 
geheuer überhand nahm, thaten fich Privatleute zuſam⸗ 
men, um, was ben Einzelnen unmöglich wird, vereinigt 
zu leiften. Bon Minifterh, Füriten und Königen hiel⸗ 
ten fie fich fern. Wie ſuchte nicht das Franzöftiche ſtille 
Conventifel die Herrſchaft Richelieu's abzulehnen! wie 
verhinderte der englifihe Oxforder und Londoner Ver» 
ein den Einfluß der Lieblinge Carl's bes Bmeiten! 

Di es aber einmal gefchehen war unb die Wilfen- 
ſchaften ſich als ein Staatäglied im Staatskörper fühl- 
sen, einen Rang bei Drocefiionen und andern Feierlich⸗ 
feiten erbielten, war bald ber höhere Zweck aus ben 
Augen verloren; man fleflte feine Perfon vor, und bie 
Wiffenfchaften hatten auch Maͤntelchen um-und Kaͤpp⸗ 
hen auf. In meiner Gefchichte der Farbenlehre habe 
ich beraleichen weitläufig angeführt. Was aber gefchrie» 
ben ftebt, es ſteht deswegen ba, Damit ed immerfort er⸗ 
füllt werde. — 


Die Natur auffaſſen und fie unmittelbar benußen, ift 
wenig Menſchen gegeben; zwiſchen Erkenntniß und Ge⸗ 
brauch erfinden ſie ſich gern ein Luftgeſpinnſt, das ſie 
forgfältig ausbilden, und darüber den Gegenſtand zu⸗ 
gleich mit der Benubung vergeſſen. 


- Eben fo begreift man nicht leicht, daß in ber großen 
Natur bad gefchtent, was auch Im Tleinften Eirkel vor» 
geht. Dringt es ihnen bie Erfahrung auf, fo Laffen fie 
ſich's zuletzt gefallen. Spreu von gerichenem Bernftein 
angezogen, fteht mit bem ungeheuerſten Donnermetter 
in Verwandtſchaft, ja iſt eine und eben biefelbe Erfchete 
nung. Diefes Mitromegifche geftehen wir auch in eini⸗ 
gen anbern Willen zu, bald aber verläßt und der reine 
Naturgeiſt, und der Dämon ber Künitelei bemächtigt 
fich unfer und weiß fich überall geltend gu machen, 


- 


* 
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Die Natur hat ſich ſo viel Freiheit vorbehalten, daß 
wir mit Wiſſen und Wiſſenſchaft ihr nicht durchgäͤngig 
beifommen, oder fie in die Enge treiben können, 

Mit den Irrthuͤmern der Zeit ijt ſchwer fich abzufin- 
Den: widerſtrebt man ihnen, fo fteht man allein; läßt 
man fih davon befangen, fo hat man auch weder Ehre 
noch Freude davon, 


II ° 


Sn New⸗York find neunzig verſchiedene chriſtliche 
Eonfefiionen, von welchen jede auf ihre Art Gott und 
den Herrn befennt, ohne weiter an einander irre zu wer- 
ben. In der Naturforfchungen, ja in jeder Forſchung, 
müjfen wir es jo weit bringen; denn was will dad hei⸗ 
Ben, dag jedermann von Lıberalität fpricht und ben an 
dern hindern will nach feiner Weife zu denken und fich 
audzufprechen! — 

Der eingeborenſte Begriff, der nothwendigſte, von 
Urſach' und Wirkung wird in der Anwendung Die 
Beranlaffung zu unzähligen fich immer wieberholenben 
Irmibümern, — 

Ein großer Fehler, den wir begehen, iſt, die Urſache 
der Wirkung immer nahe zu denken, wie die Senne dem 
Pfeil, den ſie fortſchnellt; und doch können wir ihn nicht 
vermeiden, weil Urſache und Wirkung immer zuſam⸗ 
mengedacht und alſo im Geiſte angenähert werben. 


Die nächften faßlichen Urfachen find greiflich und 
eben deshalb am begreiflichften; weshalb wir und gern 
als mechanifch denken, was höherer Art ift. 


Das Zurüdführen der Wirkung auf die Urfache iſt 
bloo ein Hiftorifches Verfahren, z. B. die Wirfung, daß 
Er Has getödtet, auf die Urfuche der loögefeuerten 

üchfe, 


Der Granit verwittert auch fehr gern in Kugel⸗ und 
Ei⸗Form; man bat daher keineswegs nöthig, die in 
Norddeutſchland Häufig gefundenen Blöcke, jolcher Ge⸗ 
ftalten wegen, al& im Waſſer hin- und hergeſchoben und 
dur Stoßen und Wälgen entedt und entfantet zu denken. 


Fall und Stoß. Dadurch Die Bewegung ber Welt- 
körper erklären zu wollen, ift eigentlich ein verſteckter 
Anthropomorphiomus, es ift des Wanderers Gang über 
Feld. Der aufgehobene Fuß ſinkt nieder, der zurüdge- 
bliebene firebt vorwärts und fällt; und immer jo fort, 
vom Ausgchen bie zum Ankommen. 


Wie wäre ed, wenn man auf demfelben Wege ben 
Vergleich von dem Schlittfchuhfuhren hernähme ? wo das 
VBorwärtödringen dem zurückbleibenden Fuße zukommt, 
Indem cr zugleich bie Obliegenheit übernimmt, noch eine 
ſolche Anregung zu geben, daß fein nunmehriger Hin- 
termann auch wieder eine Beit lang fich vorwaͤrts zu be⸗ 
wegen die Beitimmung erhält, 


Induction habe ich mir nie felbft erlaubt, wollte fie 
ein anderer gegen mich gebrauchen, fo wußr’ ich folche 
ſogleich abzulchnuen., __ 


Minheilung durch Analogien halt’ ich für fo nüplich 
als angenehm; ber analoge fall will ſich nicht auforin- 
gen, nichtö beweiſen; er ſtellt fich einem andern entge⸗ 
gen, ohne füch mit ihm zu verbinden. Mehrere analoge 
Hälle vereinigen fich nicht zu gefchloffenen Reihen, fte find 
wie gute Geſellſchaft, die immer mehr anregt als gicht, 





Srren beißt, fi in einem Zuſtande befinden, als. 


wenn das Wahre gar nicht wäre; ben Irrthum fi 
und andern entbeden, heißt rüdwärts erfinden. 


Man fagt gar gehörig: das Phänomen iſt eine Yolge 
ohne Grund, eine Wirkung ohne Urſache. Eo fällt dem 
Menschen fo ſchwer Grund unb Urfache au finden, weil 
fie fo einfach find, daß fie fich Dem Blick verbergen. 

Was hat man fich nicht mit bem Granit befchäftigt! 
man bat ihn mit in die neueren Epochen herangezogen, 
und doch entiteht feiner mehr vor unfern Augen. Ge⸗ 
ſchaäh' es im tiefiten Meereögrunbe, fo hätten wir Feine 
Kenntniß davon. 


Kein Phänomen erflärt fih an und aus ſich felbft; 
nur viele zufammerr überichaut, methodifch geordnet, ge» 
ben zulept etwas, was für Theorie gelten koͤnnte. 


Bei Erweiterung des Wiſſen's macht ſich von Zeit zu 
Zeit eine Umorbnung nöthig; fle gefchicht meiftend nad 
neueren Marimen, bleibt aber immer proviforifch. 

Männer vom Fach bleiben im Zuſammenhange; bem 
Liebhaber Dagegen wird es ſchwerer, wenn er bie Rothe 
wendigfeit fühlt, nachzufolgen. 


Deswegen find Bücher willkommen, bie und ſowohl 
das neu Empirifch-Aufgefundene als bie neubelichten 
Methoden darlegen. 


Sn der Mineralogie ift dies höchſt nöthig, mo bie 
Keryftallographie fo große Forderungen macht, und wo 
die Chemie das Einzelne näher zu beftimmen und das 
Ganze zu ordnen unternimmt, Zwei willfonmene: 
Leonhard und Eleaveland. 

Wenn wir das, was wir wiffen, nach anberer Me⸗ 
thode oder wohl gar in fremder Sprache dargelegt fin- 
den, fo erhält e8 einen fonberbaren Reiz der Neuheit 
und friſchen Anſehens. 


Wenn zwei Neiſter derſelben Kunſt in ihrem Vortrag 
von einander differiren, ſo liegt wahrſcheinlicherweiſe 
das unauflösliche Problem in der Mitte zwiſchen beiden. 


Die Geognoſie bes Herrn d'Aubuiſſon de Voiſins, 
überfeßt vom Herrn Wiemann, wie fie mir gu Banden 
fonımt, fördert mich in dieſem Augenblicke auf vielfache 
Meile, ob fie mich gleich im Hauptfinne betrübt; Denn 
bier iſt bie Geognoſie, welche Doch eigentlich auf der le⸗ 
bendigen Anficht der Weltoberfläche ruhen follte, aller 
Anſchauung beraubt, und nicht einmal in Begriffe ver⸗ 
wandelt, fondern auf Nomenclatur zurüdgeführt, in 
welcher letzten Ruͤckſicht fie freilich einem jeden und auch 
mir förderlich und nüglich tft. 


Die Kreife bed Wahren berühren ſich unmittelbar, 
aber in den Intermunbdien hat ber Irrthum Raum ge⸗ 
nug, ſich zu ergeben und zu walten, 


Die Natur befümmert fic) nicht um irgend einen Irz- 
thum; fie ſelbſt kann nicht anders als ewig recht han⸗ 
bein, unbefümmert, was daraus erfolgen möge. 

Natur hat zu nichts gefehpmäßige Faͤhigkeit, wad fie 
nicht gelegetlich ausführte unb zu Tag brächte, 


Nicht allein ber freie Stoff, ſondern auch das Derbe 
und Dichte drängt fich zur Geſtalt; ganze Maffen find 
von Ratur und Grund aus fryftallinifh; im einer 
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gleiähgältigen, formlofen Maffe entftcht burch ſtöchlo⸗ 
metrliche Annäherung und Uebereinandergreifen bie 
porphyrartige Erfcheinung, welche Durch alle Formatio⸗ 
nen durchgeht. — 

Die Mineralien⸗Haͤndler beklagen ſich, daß ſich die 
Liebhaberei zu ihrer Waare in Deutfchland vermindere, 
und geben ber eindringlichen Seryftallographie bie Schuld. 
Es meg fein; jedoch in einiger Zeit wırd gerade das 
Beftreben, die Geftalt genauer zu erfennen, auch den 
Handel wieber beleben, ja gewiſſe Exemplare Eoftbarer 
machen. — 

Kryſtallographie fo wie Stoöchiometrie vollendet auch 
ben Oryktognoſten; ich aber finde, daß man feit einiger 
Beit in ber Lehrmethode geirrt hat. Lehrbücher zu Vor⸗ 
lefungen und zugleich zum Selbſtgebrauch, vielleicht gar 
als Theile zu einer wiffenfchaftlichen Encyclopädie, find 
nicht zu billigen; ber Verleger kann fie beftellen, ber 
Schüler nicht wünfchen. 


Lehrbücher follen anlockend fein; bas werben fie nur, 
wenn fie die heiterfte zugänglichſte Seite des Willens 
und der Wilfenfchaft darbieten. 


Alle Männer vom Fach find darin fehr übel dran, 
baß ihnen nicht erlaubt ift, das Unnüge zu ignoriren. 


„Wir geftehn Lieber unfre moralifchen Irrthümer, 
Fehler und Gebrechen, als unfre wiffenfchaftlichen.”‘ 


Das kommt daher, weil das Gewiſſen demüthig ift 
und fich fogar in ber Beſchaͤmung gefällt; ber Berftand 
aber it hochmůthig, und. ein abgenöthigter Widerruf 
bringt ihn in Verzweiflung. 


Aus biefem Grunde gefchieht auch, daß offenbarte 
Wahrheiten, erft im Stillen zugeftanden, ſich nach und 
ach verbreiten, bis dasjenige, was man harmaͤckig ge- 
Läugnet hat, endlich als etwas ganz Natürliches erſchei⸗ 
nen mag. — 
AUnwiſſende werfen Fragen auf, welche von Wiſſen⸗ 
den vor taufend Jahren ſchon beantwortet find. 


Carteſtus fehrieb fein Buch de Methodo einigemale 
um, und wie es jetzt liegt kann es und doch nichts hel⸗ 
fen. Jeder, ber eine Zeil lang auf dem redlichen For⸗ 
chen verharzt, muß feine Methode irgend einmal um- 
ändern. — 

Das neunzehnte Jahrhundert hat alle Urſache hier⸗ 
auf zu achten. — 

So ganz leere Worte, wie die von der Decompoſition 
und Polarifatton des Lichts, muͤſſen aus ber. Phyſik 
hinaus, wenn etwas aus ihr werden fol. Doch wäre 
es möglich, ja ed it wahrfcheinlich, daß dieſe Geſpen⸗ 
fter noch bis in die zweite Hälfte bes Jahrhunderts 
hinüber ſpulen. — 


Man nehme das nicht übel, Ehen dasienige, was 
niemand zugiebt, niemand hören will, muß befto öfter 
wiederholt werben. 


Wir leben innerhalb der abgeleiteten Erfcheinungen 
a m keineswegs wie wir zur Urfrage kommen 
) 


In Wiſſenſchaften, fo wie auch fonft, wenn Einer ſich 


über das Ganze verbreiten will, bleibt zur Vollſtaͤndig⸗ 
feit am Ende nichts übrig ald Wahrheit für Irrthum, 
Irrthum für Wahrheit geltend zu machen. Er kann 
nicht alles ſelbſt unterfuchen, muß fi an Heberliefe» 
rung halten, und, wenn er ein Amt haben will, den 
Meinungen feiner Gönner fröhnen. Mögen fich bie 
ſaͤmmtlichen alademifchen Lehrer hiernach prüfen. 


— — 


Wer ein Phänomen vor Augen hat, denkt ſchon oft 
drüber hinaus; wer nur davon erzählen. hört, denkt gar 
nichts. . — 

Man erkundige ſich ums Phänomen, nehme es fo ge⸗ 
nau damit als moͤglich und ſehe wie weit man in ber 
Einjicht und in praktifcher Anwendung damit fommen 
fann, und laffe da& Problem ruhig liegen. limgefehrt 
handeln die Phyſiker: fie gehen gerade aufs Problem 
103 und verwideln fich unterwegs in fo viel Schwierig« 
feiten, daß ihnen zulebt jede Ausjicht verfchwinbet. 

Deshalb Hat bie Peteröburger Akademie auf ihre 
Preiofrage Feine Antwort erhalten; aud der verlän- 
gerte Termin wird nichts helfen. Sie follte jet den 
Preis verdoppeln und ihn demjenigen veriprechen, ber 
ſehr ar und deutlich vor Augen legte: warum kei— 
ne Antwort eingegangen iſt und warum 
fie niht erfolgen fonnte. Wer Died vermöchte 
hätte jeden Preis wohl verdient. 


Da feit einiger Zeit meiner Farbenlehre mehr nad» 
gefragt wird, machen ſich frifch illuminirte Tafeln nö— 
thig. Indem ich nun dieſes Heine Gefihäft beforge, 
muß ich lächeln, welche unfägliche Mühe ich mir gege⸗ 
ben, dad Bernünftige ſowohl als das Abfurbe palpabel 
zu machen. Nach und nad) wird man beibes erfaſſen 
und anerkennen. 


1 


Der Nertonifche Irrthum fteht fo nett Im Conver a⸗ 
tions⸗Lexikon, daß man bie Octavſeite nur auswendig 
lernen barf, um bie Farbe fürd ganze Leben los zu fein. 


Nicht, gar nicht grübeln wir nad) dem Dämonifchen; . 
Des Vaters Meberlieferung, die mit und erwuchs, 
Bewahren wir, und Kluges fiht und gar nicht an, 
Und wär’ es auch von großen Geiftern offenbart. 
Euripides Bacchä. 

Autorität. Ohne fie ann ber Menſch nicht exi⸗ 
ftiren, und boch Bringt fie eben fo viel Irrthum als 
Wahrheit mit ſich; fie verewigt im Einzelnen, mas ein⸗ 
zeln vorübergeben follte, lehnt ab und läßt vorüberge⸗ 
ben was feitgehalten werben follte, und iſt hauptſäch⸗ 
lich Urſache, daß die Menſchheit nicht vom Flecke kommt. 

Aus dem Groͤßten wie aus dem Kleinften (nur vu 
fünftliche Mittel dem Menfchen zu vergegentvärtigen 
geht die Metaphyſik ber Erfcheinungen hervor ; in der 
Mitte liegt das Befondere, unfern Sinnen Angemelfe- 
ne, worauf ich angeriefen bin, beöhalb aber die Be⸗ 
gabten von Herzen fegne, bie jene Regionen zu mir 
beranbringen. — 


Da diejenigen, welche wiſſenſchaftliche Verſuche an⸗ 
ſtellten, ſelten wiſſen was ſie eigentlich wollen und was 
dabei herauskommen ſoll, fo verfolgen ſie ihren Weg 
meiſtentheils mit großem Eifer; bald aber, da eigent⸗ 
lich nichts Entfchiedened entftehen will, laffen fie bie 
Unternehmung fahren und fuchen fie fogar andern ver⸗ 
daͤchtig zu machen, 
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NRachdem man in der zweiten Hälfte des ſiebzehnten 
Jahrhunderts dem Rikroſkop fo ımenblich viel fchuldig 
geworben war, fo ſuchte man zu Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts baffelbe geringfihägtg zu behanbeln. 


 MRacddem man in der neuern Belt bie metcorologi⸗ 
ſchen Beobachtungen auf den höchften Grab der Genau- 
igfeit getrieben hatte, fo will man fie nunmehr aus den 
nördlichen Gegenden verbannen und will fie nar bem 
Beobachter unter-ben Tropen zugeftehen. 


Ward man doch auch bes Serualfyftemd, das im bö- 
Gern Sinne genommen fo großen Werth hat, überdrüſſig 
unb wollte es verbannt willen; und gebt es doch nit der 
alten Kunftgefihichte eben fo, in der man feit funfjig 
Jahren ſich gewiſſenhaft gu üben und bie Unterſchiede 


der auf einander folgenben Beiten einzufehen ſich auf 


Das genauefte beſtrebt hat. Das foll nun alles verge- 
bens geweſen und alles auf einander Folgende als iden⸗ 
tiſch und ununterſcheidbar anzuſehen ſein. 

Nach unſerm Rath bleibe jeder auf dem eingeſchlage⸗ 
nen Wege und laſſe ſich ja nicht durch Autorität impo⸗ 
nizen, durch allgemeine Webereinftimmung bebrängen 
und durch Mode hinreißen. 

. HI. 

Wiffenfchaften entfernen ſich im Ganzen immer vom 
Erben und kehren nur bush einen Umweg wieder dahin 
aurun, — 


Denn ſie ſind eigentlich Compendien des Lebens; ſie 
Bringen bie äußern und innern Erfahrungen Ind All⸗ 
gemeine, in einen Bufammenhang,. 


Das Intereffe an ihnen wird im Grunde nur in ei⸗ 
ner befondern Welt, in der wiſſenſchäftlichen erregt: 
denn daß man auch bie übrige Welt dazu beruft un ihr 
Davon Notiz giebt, wie es in der neuern Beit gefchieht, 
U ein Mißbrauch und bringt mehr Schaden als Ruben. 


Nur durch eine erhöhte Praris follten bie Wiſſenſchaf⸗ 
ten auf die äußere Welt wirken: denn eigentlich ſind fie. 


ale efoterifch und können nur durch Verbeſſern irgend 
eined Thuns eroterifch werben, Alle übrige Theilnahme 
führt zu nichts. 


Die Willenfchaften, auch in ihrem Innern Kreiſe be⸗ 


drachtet, werben mit augenblicklichem jedesmaligem In⸗ 
tereſſe behandelt. Ein ſtarker Anſtoß, befonderd von et⸗ 
was Neuem und Unerhörtem oder wenigſtens mächtig 
Geförbertem, erregt eine allgemeine Theilnahme, die 
Jahre lang dauern kann, und die beſonders in den letz⸗ 
ten Beiten fehr fruchtbar geworben if. 


Ein bedeutendes Factum, ein geniales Aperqu be⸗ 
ſchaͤftigt eine fehr große Anzahl 
es zu Tennen, dann um es zu erfennen, dann ed gu be» 
arbeiten und weiter zu führen. 

Die Menge fragt bei einer jeden neuen bedeutenden 
Erſcheinnng was fie nuge und fie hat nicht unrecht; 
denn fte kann blos Durch den Mugen den Der von ci» 
ner Sache gewahr werben. 


Die wahren Welfen fragen wie ſich bie Sache verhalte 
in fich feldit und zu andern Dingen, unbefümmert um 


den Ruben, d. 5. um die Anwendung auf bad Bekannte 


und zum Leben Rothivendige, welche ganz andere Gei⸗ 
fer, fcharffinnige, lebensluſtige, technifch geübte und 
gewandte fchon finden werben, 





enfchen, erit nur um: 


Die Afterweifen fuchen vom jeder neuen Entbedung 


nur fo geſchwind als möglich für fich einigen Vortheil 
zu ziehen, indem fle einen eitlen Ruhm buld in Fort» 
pflanzung, bald in Vemehrung, bald in Verbeſſerung, 
geſchwinder Beſitznahme vielleicht gar durch Präoctu- 
pation zu erwerben trachten und durch ſolche Unreifscei« 
ten bie wahre Wiſſenſchaft unſicher machen und verwir⸗ 
ren, ja ihre fehönfte Folge, die prafttiche Blinde derſel⸗ 
ben, offenbar verkümmern. ‘ 


Das ſchadlichſte Vorurthell Mt das irgend eine Art 
Raturunterfuchung mit dem Bann belegt werben könnte. 


Jeder Forſcher muß ſich durchaus anjehen als einer, 
der gu einer Jury berufen ift. Er hat nur darauf zu ade 
ten intviefern der Vortrag vollftändig fet und durch Flare 
Belege audcinanbergefept. Er fat hiernach feine Ne⸗ 
berzeugung zu ſammen und gicht feine Stimme, es fel 
tun, daß feine Meinung mit der des Referenten über» 
eintreffe oder nicht, , 


Dabei bleibt er eben fo berußigt, wenn ihm bie Na⸗ 
joritaͤt beiftiimmt, ald wenn er fich in ber Ditnorität dee 
finder; denn er bat das Seinige gethan, er hat fein 
Ueberzeugung ausgeſprochen, er ift nicht Herr über bie 
Geiſtet noch über Die Gemüther. 

Sn der wiffenfchaftlichen Welt Haben aber, dieſe Ge⸗ 
finnungen nlemals gelten wollen; burdaus ift e8 auf 
Herrſchen und Beherrſchen angefehen; unb weil ſehe 
wenige Menſchen eigenillch ſelbſtſtaͤndig find, fo zieht 


die Menge den Einzelnen nach ſich. 


Die Geſchichte ber Philoſophie, ber Wiſſenſchaften, 
ber Religion, alles zeigt, daf die Meinungen maſſen⸗ 
weis ſich verbreiten, immer aber biejenige den Vorrang 
gewinnt, weiche faßlicher, d. h. dem menfchlichen Geiſte 
in feinen gemeinen Buftande gemäß und bequem iſt. 
Ja derjenige, der fi in höherem Sinne ausgebildet, 


Tann immer vorausfegen, daß er bie Majprität gegen 


fi habe, — 


Märe bie Natur in ihren lebloſen Anfängen nicht fg 
gründlich ftereometrifch, wie wollte fle zulegt zum un⸗ 


berechenbaren und unermeßlichen Leben gelangen ? 


Der Denf an ſich Tetbft, in fo fern er fich feiner ge⸗ 
fanden Sinne debient, ift der größte und genauefte php» 
ſtkaliſche Apparat, ben es geben kann, und das Ift chen 
das größte Unheil der neuern Phyſik, daß man die Er- 
perimente gleichfam vom Menfchen abgefonbert bat, und 
bloß In dem, was künſtliche Inſtrumente zeigen, bie 


| Natur erkennen, ja was fie leiften kann dabarth be⸗ 


ſchraͤnken unb beweifen will, 


Ehen fü fit es mit dem Berechnen. — #8 iſt vieleh 
wahr, was fich nicht berechnen läßt, fo wie Tehr vieles, was 
ſich nicht bis zum entſchiedenen Experiment bringen läßt, 


Dafür ſteht ja aber der Menſch fo hoch, daß fi 
das fonft fo Undarftellbare in ihm darſtellt. Was ift 


denn eine Saite und alle mechaniſche Thellung derſelben 


gegen das Ohr des Muſtkers; ja man kann fagen, was 
find bie elementarifchen Erſcheinungen ber Natur felbfl 
egen ben Menfchen, der fie alle erft bändigen und mo⸗ 
eeiren muß, um fie ſich einigermaßen aſſimiltren zu 
nnen. 


Es iſt von einem Experiment zu viel gefordert, wenn 
es alles leiſten fol. Konnte man doch bie Elcctrieitaͤt 
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erft nur durch Reiben barftellen, deren höchſte Erſchei⸗ diefe wißerwärtigen Felſenwaͤnde, biefe ungeftalteten 
nung jest durch bloße Berührung hervorgebracht wird. | Granitpyramiben, welche die ſchönſten Weltbreiten mit 


Wie man der franzäftichen Sprache niemals ben Vor- 
zug fireitig machen wird, als ausgebildete Hof- und 
Welt⸗Sprache fih immer mehr aus- und forrbildend 

u wirfen, fo wird es niemand einfallen, dad Verdienſt 
er Mathematifer gering zu ſchaͤtzen, welches fie, in ih⸗ 
ser Sprache, die wichtigiten Angelegenheiten verhan⸗ 
delnd, fich um bie Welt erwerben, indem fle alles, was 
ber Zahl und dem MRaaß im höchſten Sinne unterwor- 
fen it, zu regeln, zu beftimmen und zu entſcheiden wiſſen. 


Jeder Denfenbe, ber feinen Kalender anflebt, nad 
feiner Uhr blickt, wird fich erinnern, wen er dieſe ** 
hhaten ſchuldig iſt. Wenn man fie aber auch auf ehr⸗ 
furchtsvolle Weiſe in Zeit und Raum gewähren laͤßt, fo 
werben fie erfennen, daß wir etwas gewahr werben, 
was weit darüber hinausgeht, welches allen angehört 
und ohne welches fie ſelbſt weder thun noch wirken koͤnn⸗ 
ten: Idee und Liebe. 


- Wer. weiß etoad von Electricität, fagte ein heiterer 
Naturforſcher, als wenn er im Finſtern eine Hape ftrei- 
delt oder Blib und Donner neben ihm nieberleuchten 
und raffeln? Wie viel und wie wenig weiß er alddann 
Davon? — 

Lichtenbergs Schriften können wir und als ber wun⸗ 
derbarſten Wuͤnſchelruthe bedienen; mo er einen Spaß 
macht, liegt ein Problem verborgen. 


Sn den großen Teeren Weltraum zwifchen Mars und 
Jupiter Iepe er auch einen heitern Einfall. Als Kant 
forgfältig bewieſen hatte, Daß bie heiben genannten Pla⸗ 
neten alle® aufgezehrt und fich zugeeignet hätten, mas 
nur in diefen Häumen zu finden geiweien von Materie, 
fagte jener fcherzhaft, nach feiner Art: warum follte c8 
nicht auch unfichtbare Welten geben? — Und hat er nicht 
vollkommen wahr gefprochen? Sind bie neuentbedten 
Ylaneten nicht der ganzen Welt unſichtbar, außer ben 
wenigen Aſtronomen, denen wir auf Wort und Rech⸗ 
nung glauben möffen. 


Eimer neuen Wahrheit iſt nichts ſchaͤdlicher als cin 
alter Irrihum. — 


Die RMenſchen finb durch Die unendlichen Bedingun⸗ 
gen des Erſcheinens dergeſtalt obruirt, daß ſie das Eine 
Urbedingende nicht gewahren koͤnnen. 


„Wenn Reiſende ein ſehr großes Egetzen auf ihren 
Bergfiettereien empfinden, fo it für mid etwas Bar⸗ 
Barifches, ja Gonloſes in biefer Leldenſchaft. Berge 
geben und wohl den Begriff von Naturgewalt, nicht 
aber von Wohlthärigfeit der Borfehung. Bu welchem 
Gebrauch find fle wohl dem Dienfchen? Unternimmt er 
ort zu wohnen, fo wird im Winter eine Schneelavine, 


den Schredtniffen des Rordpols bedecken, wie folkte ſich 
ein wohlwollender Mann daran gefallen und ein Men- 
fchenfreund fie preiſen!“ 

Auf diefe heitere Paradoxie eines würdigen Mannes 
wäre zu fagen, baß, wenn es Gott und der Natur ge« 
fallen Hätte, den Urgebirgäfnoten von Nubien durchaus 
nach Weiten Bid an das große Meer zu entwideln und 
fortzufegen, ferner dieſe Gebirgsreihe einigemal von 
Norden nah Süben zu durchſchneiden, ſodaun Thäler 
entitanden fein würben, worin gar mancher Urvater 
Abraham ein Canaan, mander Albert Julius eine Fel⸗ 
fenburg würbe gefunden haben, wo benn feine Nach⸗ 
fommen leicht mis den Sternen rivaliſrend fick Hätten 
vermehren. fönnen, — 


Steine ſind ſiumme Lehrer, fie machen Den Beobach⸗ 
ter ſtumm, und das Beſte, was man von ihnen lernß 
iſt nicht mitzutheilen. 


Mas ich recht weiß, weiß ih nur mir ſelbſt; ein 
audgefprochenes Wort fördert felten, es erregt meiſtens 
Widerſpruch, Stoden und Stillſtehen. 


Die Kryſtallographie, als Wiſſenſchaft beinschtet, 
giebt zu ganz eignen Anfichten Anlaß. Sie if nic 
probuctiv, fie iſt nur fie ſelbſt und bat: keine Folgen, 
befonderd nunmehr, Da man fo manche iſomorphiſche 
Körper angetroffen hat, bie fich ihrem Gehalte nach ganz 
yerfchieden erweifen. Da fle eigentlich nirgends an⸗ 
wendbar ift, fo hat fie fich in bam hoben Grabe in fich 
felbjt ausgebildet, Sie giebt bem Geiſt eine gewiſſe 
befihränfte Befriebigung und ift in ihren Einzelnheiten 
fo mannigfaltig, Daß man fie unerfehöpflich nennen kann, 
deswegen fie auch vorzügliche Menſchen fo entfchiebew 
und lange an fich feſthaͤlt. 


Emwas monchiſch⸗Hageſtolzenartiges hat bie Firy- 
ſtallographie, und iſt daher ſich ſelbſt genug. Bon prak⸗ 
tiſcher Lebenseinwirkung iſt ſie nicht; denn die köſtlich⸗ 
ſten Erzeugniſſe ihres Gebiets, bie kryſtalliniſchen Ebel» 
ſteine, muͤſſen erſt zugeſchliffen werden, ehe wir unſere 
Frauen damit ſchmücken loönnen. 


Ganz das Entgegengefepte If von der Chemie au ſa⸗ 
gen, welche von ber auogebreitetſten Anwendung uab- ven 
dem grängenlofeften Einfluß aufs Leben fich erweif't, 


Der Begriff von Entfichen iſt und ganz und gar ver⸗ 
fagt; daher wir, wenn wir erwas werden ſehen Denken, 
daß es ſchon dageweſen fel. Deshalb kommt dad Sy⸗ 
ſtem der Einſchachtelung ums begreiflich won. 

Wie manches Bedeutende ſieht man aus Theilen zu⸗ 
ſammenſetzen; man betrachte Die Werke ber Baukunſt; 
mon ſieht manches ſich regel⸗ und unregelmäßig anhaͤu⸗ 


im Sommer ein Bergrutſch ſein Haus begraben oderfen; daher iſt und ber atomiſtiſche Begriff nah und be⸗ 
fortſchieben; feine Heerden ſchwemmt der Gleßbach weg, quem zur Hand, deshalb wir und. nicht ſcheuen, ihn 
ſeine Kornſcheuern bie Windſtürme. Macht er ſich auf|auch in organiſchen Fällen anzuwenden. 


den Weg, fo iſt jeder Aufſtieg die Dual bes Siſpphus 
jeder Rieberftieg der Sturz Vulcans; fein Pfad if 
täglich von Steinen verfchüstes, Der Gießbach unwegſam 
für Schifffahrt; finden auch feine Zwergheerden noth- 
bürftige Nahrung, oder fammelt. er fie ihnen Pärglic, 
entweder die Elemente entreißen fie ih ober wilbe Be⸗ 
fin. Er führt ein einfam fümmerlich Pflanzenleben, 
wie bad Mood auf einem Grabftein, ohne Bequemlich- 
Felt und ohne Geſellſchafſt. Und dieſe Zichzackkämme, 


a nee 
e⸗ Geſeßzlichen u La a faſſen weiß, 
ber iſt als Naturforſcher in einer uͤblen Lage 


Es giebt Hyporhefen, wo Verſtand uud Einbildungs⸗ 
fraft ſich an Stelle der Idee fepen. 


Dan thut nicht wohl, fh allulange im Abſtracten 
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aufzuhalten. Das Eſoteriſche fabet nur, indem e8| Die Vernunft ift auf das Werbende, ber Verſtand 
exoteriſch zu werben trachtet. Leben wird am beften | auf das Gewordene angewieſen; jene befümmert fich 





druchs Lebendige belchrt. nicht: wozu? dieſer fragt nichts woher? — Sie erfreut 
ih am Entwideln; er wünfcht alles feſtzuhalten, da⸗ 
IV mit er ed nutzen fünne, 


Man Fann in ben Naturwiſſenſchaften über manche ER 
Probleme nicht gehörig — noch man die Meta-| E& iſt eine Eigenheit dem Menſchen angeboren und 
pᷣhvſik nicht zu Hülfe ruft; aber nicht jene Schul- und mit feiner Natur innigft verwebt: daß ihm zur Er⸗ 
Wort⸗Weieheit; es iſt dasjenige was vor, mit und nach lenntniß das Nächte nicht genügt; ba doch jede Er- 
der Phyſik war, tft und fein wird. \ fheinung, bie wir ſelbſt gewahr werden, im Augenblick 
— das Naͤchſte iſt, und wir von ihr forbern Fönnen, daß 
Autorität, da nämlich etwas ſchon einmal gefihehen, | Ne fich ſelbſt erfläre, wenn wir Fräftig in fie bringen, 


gefagt ober emijähieben tborben fei, Hat großen Werih; m 5 werden aber bie Menfihen nicht lernen, weil es 


aber nur ber Pebant forbert überall Autorisät. gegen ihre Natur ift; daher Die Gebilbeten es felbft 
Altes Fundament ehrt man, barfaber das Recht niche| nicht laſſen Tönnen, wenn fic an Ort und Stelle irgenb 
aufgeben, irgendwo wieber einmal von vorn zu gründen, | ein Wahres erfannt haben, es nicht nur mit dem Nach⸗ 
| ften, fondern auch mit dem Weiteften unb Fernſten zu» 

Beharre, wo bu ſtehſt! — Marime, nothwendiger als | ſammenhaͤngen, worau® benn Irrthum über Irrthum 
je, indem einerfeits Die Menichen in große Parteien ge. | entfpringt. ‚Das nahe Phänomen haͤngt aber mit dem 
riſſen werben; ſodann aber auch jeder Einzelne nach | fernen nur in dem Sinne zuſammen, daß ſich alles auf 
individueller Einficht und Vermögen fid geltend ma- | wenige große Gefepe bezieht bie ih überall manifeſtiren. 





chen will, 


Man thut immer beffer, daß man ſich grab ausſpricht 
wie man denkt, ohne viel beweifen zu wollen: benn alle 
Beweife Die wir vorbringen, find doch nur Variationen 
unferer Meinungen, und bie Widriggefinnten hören 
weber auf das Eine noch auf das Andere, 


Da ich mit ber Naturwiſſenſchaft, wie fle ſich von 
Tag zu Tag vorwärts bewegt, Immer mehr befannt und 
verwandt werbe, fo bringt fich mir gar manche Betrach- 
tung auf: über die Bor- und Rückſchritte, bie zu glei- 
her Zeit geſchehen. Eines nur fei hier ausgefprochen : 
Daß wir fogar anerfannte Irrthümer aud 
der Wiffenihaft nicht los werben, Die 
Urfache hievon ift ein offenbares Geheimniß. 


Einen Irrthum nenn’ ich, wenn irgenb ein. Ereigniß 
falſch ausgelegt, falſch angeknüpft, falſch abgeleitet wird, 
Nun ereignet ſich aber im Gange des Erfahrens und 
Denkens, daß eine Erſcheinung auch folgerecht ange⸗ 
knüpft, richtig abgeleitet wird. Das läßt man ſich wohl 
gefallen, legt aber Keinen befondern Werth darauf und 
der Irrthum bleibt ganz ruhig daneben liegen; ja ich 
Senne ein Feines Magazin von Srrthümern, die man 
forgfältig aufbewahrt. 


Da nun ben Menfchen eigentlich nichts intereffirt als 
feine Meinung, fo fieht jedermann ber eine Meinung 
vortraͤgt ſich rechts und links nach Hülfsmitteln um, 
Damit er ſich und andere beftärfen möge. Des Wahren 
bedient man ſich fo lange es brauchbar ift, aber leiden⸗ 
ſchaftlich rhetoriſch ergreift man das Falſche, fobald 
man es für ben Augenblid nuben, bamit, als einem 
Salbargumente, blenben, ald mit einem Rüdenbüßer 
das Zerſtuͤckelte ſcheinbar vereinigen kann. Diefes zu 


Mas iſt dad Allgemeine ? 
Der einzelne Fall. 

Was iſt dad Beſondere? 
Millionen Fälle, 

Die Analogie hat zwei Berirrungen zw fürdhten : 
einmal ſich dem Wig hinzugeben, wo fie in Nichto zer⸗ 
fließt; die andere, fich mit Tropen und Gleichniſſen zu 
umbüllen, welches jedoch weniger fchäblich iſt. 


Meder Mythologie noch Legenden find in ber Wif- 
fenfhaft zu bulden. Kaffe man biefe den Poeten, bie 
berufen find fie zu Nutz und Freude ber Welt zu be⸗ 
handeln. Der wiffenihaftlihe Mann befchränfe ſich 
auf bie nächfte Elarfte Gegenwart. Wollte berfelbe je⸗ 
doch gelegentlich ald Rhetor auftreten, fo fet ihm jenes 
auch nicht verwehrt. 


Am mid zu retten, betrachte ich alle Erfcheinungen 
als unabhängig von einander und fuche fie gewaltfam 
zu ifoltren; dann betrachte ich fle als Correlate, und 
fie verbinden fich zu einem entfihiebenen Leben. Dies 
bezieh' ich vorzüglich auf Natur; aber auch in Bezug 
auf die neuefte um und ber bewegte Weltgefchichte iſt 
dieſe Betrachtungsweiſe fruchtbar. 


Alles was wir Erfinden, Entdecken im höhern Sinne 
nennen, iſt die bedeutende Ausübung, Bethaͤtigung ei⸗ 
nes originalen Wahrheitsgefühles, das, im Stillen 
laͤngſt ausgebildet, unverſehens mit Blitzesſchnelle zu 
einer fruchtbaren Erkenntniß führt. Es iſt eine aus 
dem Innern am Aeußern ſich entwickelnde Offenba⸗ 
rung, die den Menſchen ſeine Gottaͤhnlichkeit vorahnen 
laͤßt. Es iſt eine Syntheſe von Welt und Geiſt, welche 
von der ewigen Harmonie des Daſeins bie ſeligſte Ver⸗ 


erfahren war mir erſt ein Aergerniß, dann betrübte ich ſicherung giebt. 


mich darüber, und nun macht es mir Schabenfreube. 
Ich habe mir dad Wort gegeben ein ſolches Verfahren 
niemals wieder aufjubeden. 


Jedes Eriftirende tft ein Analogen alles Exiſtiren⸗ 


Der Menſch muß bei bem Glauben verharren, baß 
an eitihe begreiflich fei; er würde fonft nicht 
forſchen. 


ben; daher erſcheint und das Daſein immer zu gleicher] Begreiflich iſt jedes Beſondere, das ſich auf irgend 
Zeit geſondert und verknüpft. Folgt man ber Analogie | eine Weiſe anwenden läßt. Auf dieſe Weiſe kann bad 
zu ſehr, fo füllt alles identiſch zuſammen; meidet man | Unbegreifliche nützlich werden. 


fie, fo zerftreut fich alles ind Unendliche. In beiden 


Fällen ftagnirt bie Betrachtung, einmal ald überleben-| ES giebt eine zarte Empirie, bie fi mit dem Ge⸗ 


Dig, das anderemal ala getöbtet. 


genftand innigſt identiſch macht, und dadurch zur ei» 
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gentlichen Theorie wird. Dieſe Steigerung des geiſtigen 
Vermogens aber gehört einez hochgebildeten Zeit an. 


Am mwiderwärtigften find bie Fridlichen Beobachter 
und grilligen Theoriften; ihre Verſuche find kleinlich 
und complicirt, ihre Hypothefen abſtrus und wunderlich. 


Es giebt Pebanten, Die zugleich Schelme find, und 
das find bie allerſchlimmſten. 

Um zu begreifen, daß der Himmel überall blau iſt, 
braucht man nicht um die Welt zu reiſen. 


Das Allgemeine und Beſondere fallen zuſammen, 
das Beſondere iſt dad Allgemeine, unter verſchiedenen 
Bedingungen erſcheinend. 

Man braucht nicht alles ſelbſt geſehen noch erlebt zu 
haben; mwillft bu aber bem antern und feinen Darftel- 
lungen vertrauen, fo benfe, bag bu es nun mit breien 
zu thun haft: mitbem Gegenftand und zwei Subjecten, 
. Grunteigenfhaft ber lebendigen Einheit: fich zu 
trennen, fich zu vereinen, fich ind Allgemeine zu ergeben, 
im Befonbern zu verbarren, fich zu verwandeln, fich zu 
fpecificiren, und mie dad Lebendige unter taufend Be⸗ 
dingungen ſich darthun mag, hervorzutreten und zu ver- 
ſchwinden, zu folidesciren und zu ſchmelzen, zu erftar- 
ren und zu fließen, fi auszubehnen und ſich zufam- 
menzuzichen. Weil nun alle dieſe Wirkungen im glet- 
hen Zeitmoment zugleich vorgehen, fo kann alles und 
jebe® zu gleicher Zeit eintreten. Eniſtehen und Verge⸗ 
den, Schaffen und Vernichten, Geburt und Tod, Freud 
und Leid, alled wirkt durch einander, in gleichem Sinn 
und gleicher Maaße; deswegen denn auch bad Befon- 
berfte, das fich ereignet, immer ald Bild und Gleichnig 
des Allgemeinften auftritt. 


Iſt das ganze Dafein ein ervigeö Trennen und Ver⸗ 
Binden, fo folgt auch, daß bie Menſchen im Betrachten 
des ungeheuren Zuſtandes auch bald trennen, bald ver⸗ 
binden werben. — 

Als getrennt muß ſich darſtellen: Phyſik von Ma⸗ 
thematik. Jene muß in einer entſchiedenen Unabhaͤngig⸗ 
keit beſtehen, und mit allen liebenden verehrenden from⸗ 
men Kraͤften in die Natur und das heilige Leben der⸗ 
ſelben einzubringen ſuchen, ganz unbekümmert was die 
Mathemalik von ihrer Seite leiſtet und thut. Dieſe 
muß ſich dagegen unabhaͤngig von allem Aeußern er⸗ 
klaͤren, ihren eigenen großen Geiſtesgang gehen und ſich 
felber reiner ausbilden ald es geſchehen kann, wenn 
fie wie biöher fich mit dem Vorhandenen abgieht und 
biefem etwas abzugewinnen ober anzupaffen trachtet, 


Sn der Naturforſchung bebarf es eines Fategorifchen 
Imperativs fo gut ald im Sittlichen; nur bebenfe 
man, daß man dadurch nicht am Ende, fonbern erft am 
Hafang if _ 


Das Höchfte wäre: zu Degreifen, baß alles Factifihe 
ſchon Theorie ift. Die Bläue des Himmels offenbart 
und bad Grundgefeb ber Chromatil. Man fuche nur 
nicht hinter den Phönomenen; fie ſelbſt find bie Lehre, 


- Sn den Wiffenfchaften ift viel Gewiſſes, fobalb man 
ſich von den Ausnahmen nicht irre machen läßt und Die 
Probleme zu ehren weiß. 


Wenn ich mic beim Urphaͤnomen zuletzt berußige, fo 


ift es doch auch nur Reſignation; aber es bleibt ein 
großer Unterſchied, ob ich mich an den Gränzen ber 
Menfchheit reitgnire oder innerhalb einer hypothetiſchen 
Beichränftheit meines bornirten Individuums. 

" Wenn man bie Brobleme des Ariftoteles anficht, fo 
erftaunt man über die Gabe des Bemerfend und für 
was alles bie Griechen Augen gehabt Haben. Nur be⸗ 
gehen fie den Fehler der Uebereilung, ba fie von ben 
Phänomenen unmittelbar zur Erflärung fehreiten, wo⸗ 
durch denn ganz unzulängliche theoretiſche Ausſprüche 
zum Borfchein kommen. Diefed tft jedoch der allge» 
meine Fehler, der noch heut zu Tage begangen wird, 


Hypothefen find Wiegenlieber, womit ber Lehrer feine 
Schüler einlult; der denfende treue Beobachter lexnt 
Immer mehr feine Befchränkung kennen; er fiebt, je 
weiter fi dad Wiſſen ausbreitet, defto mehr Probleme 
fommen zum Borfihein. 


Unfer Fehler befteht darin, dag mir am Gewiſſen 
zweifeln und das Ungeroiffe firiren möchten, Meine 
Marine bei ber Raturforfchung ift: das Gewiſſe feſt⸗ 
zubalten und dem Ungewilfen aufzupaffen. 


Laͤßliche Hypotheſe nenn’ ich. eide folche, die man 
gleihfam ſchalkhaft aufitellt, um fich von ber ernſthaf⸗ 
ten Natur widerlegen zu laffen, 

Wie wollte einer als Meifter in feinem Fach erſchei⸗ 
nen, wenn er nichts Unnützes lehrte! 

Das Närrifche ift, daB jeder glaubt überliefern zu 
müffen was man gewußt zu haben glaubt. 

Weil zum bidaftifhen Vortrag Gewißheit verlangt 
wird, indem ber Schüler nichts Unſicheres überliefert 
haben will, fo darf ber Lehrer fein Problem ftehen laſ⸗ 
fen und fich etwa in einiger Entfernung da herumbe⸗ 
wegen. Gleich muß etwas beftimmt fein (bepaalt 
fagt der Holländer) und nun glaubt man eine Weile 
den unbefannten Raum zu beſitzen bis ein anderer bie 
Hfähle wieder ausreißt, und fogleich enger ober weiter 
abermals wieder bepfählt. 

Lebhafte Frage nach der Urſache, Verwechſelung yon 
Urſache und Wirkung, Beruhigung in einer falichen 
Theorie find von großer nicht zu entwidelnder Schäb- 
lichkeit. — 


Wenn mancher ſich nicht verpflichtet fühlte, bad Un⸗ 
wahre zu wiederholen, weil er's einmal geſagt hat, ſo 
waͤren es ganz andere Leute geworden. 


Das Falſche hat den Vorteil, das man immer dar- 
über ſchwätzen kann; das Wahre muß gleich genupt 
werben, ſonſt iſt ed nicht da. 


Mer nicht einficht wie dad Wahre praltiſch erleichtert, 
mag gern daran mädeln und hädeln, Damit er nur fein 
irriges mühfeliges Treiben einigermaßen beſchönigen 
Tonne. — 

Die Deutſchen, und ſie nicht allein, beſitzen die Gabe 
bie Wiſſenſchaften unzugaͤnzlich zu machen. 


Der Englaͤnder iſt Meiſter das Entdeckte gleich zu 
nutzen, bis es wieder zu neuer Entdeckung und friſcher 
That führt. Man frage nun, warum fie und überall 
voraus jind? 
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Der denkende Menfch Hat die wunderliche Eigenfchaft, 
daß er an die Stelle, wo das unaufgelöf'te Problem liegt 
gerne eine Phantafiebilb hinfabelt, bad er nicht los 


Gleiche oder wenigſtens aͤbnliche Wirkangen werben 
auf verſchiedene Weiſe dugh Raturkraͤfie hervorgebracht. 


werben kann, wenn das Problem auch aufgelöſſt und| Nichts iſt widerwaͤrtiger als die Majoritaͤt: benz fie 


die Wahrheit am Tage iſt. 
Es gehört eine eigene Gelitedwendung Dazu, 


befteht aus wenigen fräfsigen Vorgängern, aus Schel⸗ 
men, bie fi accomodiren, aus Schwachen, die ſich afr 


um das ſimiliren, und der Maffe, die nachtrollt, ohne nur im 


geftaltlofe Wirkliche in feiner eigenften Art au fallen unb’| mindeiten zu wiffen, was fie will, 


eo von Hirngefpinniten zu unterfcheiben, bie ſich denn doch 
auch mit einer gewiſſen Wirklichkeit lebhaft aufdringen. 

Bei Betrachtung der Natur im Großen wie im Klei⸗ 
nen hab' ich unausgeſttzt die Frage geſtellt: SR es der 
Gegenjtand ober biſt du e3, ber ſich hier ausſpricht? 
Und in biefem Sinne betrachtete ich auch Vorgänger 
und Mitarbeiter. — 


Ein jeder Menſch ſieht die fertige und geregelte, gebil⸗ 
dete vollkommene Welt doch nur als ein Element an, 
woraus er ſich eine beſondere ihm angemeſſene Welt zu 
erſchaffen bemüht if. Tuchtige Menſchen ergreifen ſie 
ohne Bedenken und ſuchen damit, wie es gehen will, zu 
gebaren; andere zaudern an ihr herum; einige zweifeln 
ſogar an ihrem Daſein. 

Wer ſich von dieſer Grundwahrheit recht durchdrungen 
fühlte, würbe mit niemanden ſtreiten, ſondern nur bie 
Borftellungsart eines andern wic feine eigene al& ein. 
Phänomen betrachten. Denn wir erfahren faft täglich, 
Daß der eine mit Bequemlichkeit denken mag, was dem 
anbern zır denfen unmöglich ift, und zwar nicht etwa in 
Dingen die auf Wohl und Wehe nur irgend einen Ein- 
fluß hätten, fonbern in Dingen die für und völlig gleich- 
gültig find. — 

Man weiß eigentlich das was man weiß nur für ſich 
ſelbſt. Spreche ich mit einem anbern von dem was ich 
au wiffen glaube, unmittelbar glaubt er's beffer zu wiſſen, 
und ich muß mit meinem Wiffen immer wieder in mid, 
ſelbſt zurüdtehren. 


Das Wahre fördert; aus bem Irrtum entwidelt 
fich nichts, er. v er wickelt uns nur. 

Der Menſch findet fich mitten unter Wirkungen und 
kann fich nicht enthalten, nad) ben Urfachen zu fragen; 
als ein bequemes Weſen greift er nach ber nächften als 
ber beiten und beruhigt fich dabei; beſonders iſt dies 
Die Art des allgemeinen Menfchenverftanbes. 


Steht man ein Nebel, ſo wirft man unmittelbar bar- 
auf, d. $. man curirt unmittelbar aufs Symptom los. 


Die Vernunft Bat nur über dad Lebendige Herrſchaft; 
‚bie entftandene Welt, mit der fich Die Geognofte abgiebt, 
ift tobt, Daher kann ed Feine Geologie geben, denn Die 
Vernunft hat hier nichts zu thun. 


Wenn ich ein zerfireutes Gerinpe finde, fo kann ich es 
zufammenlefen und aufftellen; beun hier ſpricht die 
ewige Vernunft durch ein Analogon zu mir, und wenn 
e8 das Rieſenfaulthier wäre. 


Was nicht mehr entficht, können wir und als entite- 
hend nicht denken. Das Entftandene begreifen wir nicht. 


Der allgemeine nenere Dulcaniäund iſt eigentlich 


Die Mathematik tft, mie die Dialeftif, ein Organ 
des inneren höheren Sinnes; in der Ausübung iſt fie 
eine Kunſt wie die Berebfanfeit. Kür beide hat nichnß 
Werth als die Form; ber Gehalt ift ihnen gleichgültig. 
Ob die Mathematik Pfennige oder Guineen berechne, 
die Rethorik Wahres oder Falſches vertheibige, if} bei⸗ 
den vollfommen gleichh. 


Hier aber. fommt es nur auf die Natur bes Dienfihen 
an, der ein ſolches Geſchäft betreibt, eine ſolche Kun 
ausübt. Ein durchgreifender Advocat in einer gerech⸗ 
ten Sache, ein durchdringender Mathemariler vor dem 
Sternenhimmel, erfcheinen beide gleich goitaͤhnlich. 


Was iſt an ber Mathematik eract ald die Eractheit? 
And dieſe, it fie nit eine Wolge bed. innern Wahr⸗ 
heitögefühla ? — 

Die Matbematif vermag fein Vorurtheil wegzuheben. 
fie kann den Eigenjinn nicht lindern, ben Parteigeift nicht 
befehwichtigen, nichts von allem Sittlichen vermag fie. 


Der Mathematifer tft nur in fo fern vollkommen, als 
er ein vollfommener Menſch ift, als er das Schöne des 
MWahren in fich empfindet; dann erfk wird er gründlich, 
durchſichtig, umfichtig, rein, klar, anmuthig, ja eleganı 
wirken. Das alles gehört dazu, um La Grange ähnlich 
zu werben. — 

Nicht die Sprache an und für ſich iſt richtig, tüchtig, 
zterlich, fondern der Geift ift e8, ber ſich darin verkör⸗ 
pert; und fo kommt ed nicht auf einen jeden an, ob ex 
feinen Rechnungen, Reben, ober Gedichten die müne 
ſchenswerthen Eigenfchaften verleihen mill: es ift die 
Frage, ob ihm die Natur hiezu bie geiffigen und fittli- 
hen Eigenfchaften serniehen hat. Die geifttgen: bag 
Bermögen ber An- und Durchſchauung; bie fittlichens 
daß er bie böfen Dämonen ablehne, die ihn hindern 
fönnten, bem Wahren bie Ehre zu geben. 


Das Einfache durch dad Zuſammengeſetzte, das Leichte 
durch das Schwierige erflären zu wollen, ift ein Unheil, 
das in dem ganzen Körper ber Wiffenichaft vertheilt iſt, 
von den Einfichtigen wohl anerfannt, aber nicht über» 
all eingeſtanden. — 

Man ſehe die Phyſik genau durch und man wird fin⸗ 
den, daß bie Phänsmene fo wie bie Berfuche, worauf 
fie gebaut ift, verfchiedenen Werth haben, 


Auf die Drimären, die Urverſuche, fommt alles. an, 
und das Eapitel, das hierauf gebaut iſt, ſteht ficher und 
feſt; aber es giebt auch fecunbäre, tertiäre u. |. w. Ge⸗ 
ſteht man: biefen: das gleiche Recht zu, fo verwirren fle. 


nur das, was von den erften aufgeflärt war. 


Ein großes Nebel in den Wiffenfchaften, ja überall, 
entfteht daher, daß Menfihen, bie fein Ibeenvermögen 
haben, zu theoteriſtren fich vermeffen, weil fle nicht be⸗ 
greifen, daß noch fo vieles Wiſſen hirzu nid bevodktige. 


ein kühner Verſuch, bie gegenmärtige unbegreifliche. Welt| Sie gehen im Anfange wohl mit einem löblichen Men- 


an eine vergangene unbefannte zu knüpfen. 





ſchenverſtand zu Wexfe, dieſer aber- has feine Graͤrzen 
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und wenn er fie uͤberſchreitet, kommt er in Gefahr, ab- 
ſurd au werben. Des NRenſchenverſtandes angewieſenes 
Gebiet und Erbtheil iſt ber Bezirk des Thuns und Han- 
delno. Thaͤtig wird er ſich felten verirren; das höhere 
Denken, Schließen und Urtheilen jedoch IfE nicht feine 
Sache. — 

Die- Erfahrung nußzt erſt der Wiſſenſchaft, fobann 
ſchadet fie, well die Erfahrung Gefetz und Ausnahme 

ewahr werden laͤßt. Der Durchſchnitt von beiden giebt 
einedwegs bad Wahre, 

Man fagt: zwiſchen zwei entgegengefebten Meinun⸗ 
gen liege die Wahrpeit mitten inne. Keineswegs! bad 
Yroblem Liegt dazwiſchen, bad Unſchaubare, bad ewig 
thaͤtige Reben In Ruhe gedacht. 

Wenn ich das Aufflären und Erweitern ber Naturwiſ⸗ 
ſenſchaften in ber neueften Zeit betrachte, fo komme ich mir 
vor wie ein Wanderer, ber in ber Morgendämmerung 
gegen Diten ging, bie heranwachſende Helle mit Freu⸗ 
ben aber ungebulbig anfchaute und Die Ankunft des ent- 
ſcheidenden Lichtes mit Sehnfucht erwartete, aber doch 
bei dem Hervortreten beffelben Die Augen wegwenden 
mußte, welche ben fo fehr gewünſchten und gehofften 
Glanz nicht ertragen konnten. 


Es ift nicht zu viel gefagt, aber in ſolchem Zuſtande 
befinde ich mich, wenn ich Herrn Carus Werk vornehme, 
das die Andeutungen alles Werdens von dem einfach⸗ 
fen bis zu dem mannigfachften Leben durhführt und 

as große Geheimnig mit Wort und Bild vor Augen 
legt: daß nichts entfpringt ald was fon 
angelündigt ii, and bag die Anfündigung erft 
durch das Angefündigte Klar wird, wie Die Weiffagung 
Durch die Erfüllung. 


Nege wird fobann in mir ein gleiches Gefühl, wenn 
ich d'Alton's Arbeit betrachte, der bad Gersorbene und 
zwar nach beffen Bollendung und Untergang barftellt, 
und zugleich das Innerite und Aeußerfte, Gerüſt und 
Ueberzug, fünftlerifch vermittelnd vor Augen bringt und 
aus dem Tode ein Beben dichtet; und fo feh’ ich auch 
bier, wie jenes Gleichniß paßt. Ich gebenfe, wie ich 
ſeit einem halben Jahrhundert auf chen dieſem Felde 
‚aus der Finfterniß in Die Dämmerung, von da in bie 
Hellung unverwandt fortgeichritten bin, bi ich zulept 
‚erlebe, daß das reinſte Licht, jeher Etkenntniß und Ein- 
ſicht förderlich, mit Macht hervortritt, mich blendend 
belebt und indem eö meine folgerechten Wüniche erfüllt, 
mein ſehnſuchtiges Beſtreben volllommen rechtfertigt. 





V. 
Wie Sokrates den ſittlichen Menſchen zu ſich berief, 


keit, bei aller gruͤndlichen 


Einfeit, erſchelnen mag, be⸗ 
nommen haben? — en 


Denn wir glauben überzeugtzu fein, bag wir auf bem- 
felden Wege bis zu ben lebten Verzweigungen ber Er- 
kennmiß organtid gelangen und von biefem Grund aus 


"Die Gipfel einro jeden Wiſſens und nach und nad auf- 


bauen und befeftigen können, Wie und hiebei die Thaͤ⸗ 
tigkeit des Zeitalters fördert und hindert, iſt freilich eine 
Unterfuchung, bie wir jeden Tag anitellen müjfen, wenn 
wir nicht, bad Rüpliche abweilen und das Schaͤdliche 
aufnehmen wollen. — 


Man rühmt das achtzehnte Jahrhundert, daß es ſich 


hauptſächlich mit Analyſe abgegeben; dem neunzehnten 


bleibt nun die Aufgabe: die falſchen obwaltenden Syn⸗ 
theſen zu entdecken und deren Inhalt aufs neue zu ana⸗ 
lpſiten. — | 

Die Natur verſtummt auf der Folter; ihre treue 
Antwort auf redliche Frage iſt: Ja! ja! Nein! nein! 
Alles übrige iſt vom Uebel. 

Die Menſchen verbrießt's, daß das Wahre fo einfach 
iſt; fe ſollten bedenken, daß ſie noch Mühe genug ha⸗ 
ben, eo praktiſch zu ihrem Nutzen anzuwenden. 


Ich verwünſche bie, die aud dem Irrthum eine ei⸗ 
gene Welt machen und doch unabläſſig fordern, daß der 
Menfch nüplich fein müͤſſe. 

Eine Schule it ald ein einziger Menſch anzufehen, 
der Hundert Jahre mit fich felbit fpricht und ſich In ſei⸗ 
nem eigenen Wefen, und wenn es auch noch fo albern 
wäre, ganz außerordentlich gefällt, 

Eine falſche Lehre läßt fich nicht widerlegen, benn fle 
ruht ja auf ber Meberzeugung, daß das Falſche wahr 
fei. Aber das Gegentheil kann, darf und muß man 
wiederholt ausſprechen. | 


Man ftreiche zwei Stäbchen einen roth an, ben an- 
dern blau, man bringe fie neben einander ind Waſſer 
und einer wird gebrochen erfiheinen wie ber andere. 
Seder kann dieſes einfache Experiment mit ben Augen 
bes Leibes erblicken, wer ed mit Geiftesaugen beſchaut, 
wird von taufend und aber taufend irrthümlichen Pa- 
ragraphen befreit fein. ___ 


Ein unzulängliched Wahre wirft eine Zeit lang fort, 
ftatt völliger Kuflärung aber tritt auf einmal ein blen- 
dendes Falſche herein; das genügt ber Welt und fo find 
Jahrhunderte bethoͤt. 


damit biefer ganz einfach einigermaßen über ſich felbit] Im den Wiſſenſchaften ift es höchſt verbienitlich, das 


aufgeflärt würbe, fo traten Plate und Ariftoteles gleich“ 
falls als befugte Individnen vor die Ratur; ber eine 
‚mit Geift und Gemuͤth ſich ihr angneignen, der andere 
mit Forſcherblick und Methode fie für ſich zu gewinnen. 
Und fo tft denn alich jede Annäherung, bie fh und im 
Ganzen und Einzelnen an biefe Dreie möglich macht, 
das Ereigniß, was wir am freubigften empfinden und 
was nu: Bildung zu befördern fich jederzeit kräftig 
erweiſt. 


Am ſich aus der graͤnzenloſen Vielfachheit, Zerſtücke⸗ 
Tung und Verwickelung der modernen Raturlehre wie⸗ 
der ins Einfache zu retten, muß man ſich immer bie 


Brage vorlegen Wie würde ſich Plato gegen die Ra⸗ 
tur, wie fle und jege in ihrer größeren Mannigfaltig⸗ 


Goethe. 4.8, 


unzulängliche Wahre, was bie Alten [yon beſeſſen, auf- 
zuſuchen und weiter zu führen. 


Ein Phänomen, ein Verſuch hann nichts beweiſen, es 
ift das Glied einer großen Stette, das erft im Zuſam⸗ 
menhange gi. Mer eine Perlenſchnur verdeden und 
nur bie ir mite einzeln vorzeigen wolkte, verlangend wir 
ſollten ihm glauben, bie übrigen feten alle fo, ſchwerlich 
wuͤrde ſich jemand auf den Handel einlaffen, | 

Abbildungen, Wortbefiöreikung, Maaß, Zahl und 
Zeichen ſtellen noch intmer kein Phänomen dar. Darum 
6108 konnte ſich bie Newtoniſche Lehre fo Iange Halten, 
daß der Irrthum in bem Quartbande der Iateinifchen Ile 
berfegung für ein paar Jahrhunderte enbalfemirt war, 
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Man muß fein Glaubensbekenntniß von Zeit zu Zeit 


Spannung ift ber inbifferent ſcheinende Zuſtand 


wiederholen; ausfprechen, was man —— man eines energiſchen Weſens in völliger Bereitſchaft ſich zu 


verdammt; ber Gegentheil laͤßt's ja auch hicht daran 


fehlen. — 

In der jetzigen Zeit ſoll niemand ſchweigen oder nach⸗ 
geben; man muß reden und ſich rühren, nicht um zu 
überwinben, fonbern fich auf feinem Poften gu erhalten; 
95 beider Majorität ober Minorität, iſt ganz gleichgültig. 

„Wer ſich mir Wiſſenſchaften abgiebt, Teider erft durch 
Retardationen, und dann durch Präoccupationen. Die 
erſte Zeit wollen die Menſchen dem keinen Werth zuge⸗ 
ſtehen, was wir ihnen überliefern; und dann gebärben 
fie fih, ald wenn ihnen alles fchon befannt wäre, was 
wir ihnen überliefern koͤnnten.“ 

Es ift etwas unbekanntes Gefetliches im Object, 
—88 dem unbefannten Geſetzlichen im Subject ent- 
ſpricht. 

Bun Schönen wird erfordert ein Geſetz, dad in bie 
Erfcheinung tritt, 
Beifpiel von der Rofe. 

Sin den Blüthen tritt das vegetabilifche Geſetz in feine 
höchſte Erfheinung, und bie Roſe wäre nur wieder ber 
Gipfel diefer Erfcheinung. 

Pericarpien können noch fchön fein. 

Die Frucht kann nie ſchön fein.: denn da tritt das 
vegetabiliſche Geſetz in fich (ind bloße Geſetz) zurüd. 

Das Geſetz, das in bie Ericheinung hitt, in der größ- 
ten Freiheit, nach feinen eigenften Bedingungen, bringt 
das Objectiv-Schöne hervor, welches freilich würbige 
Subjecte finden muß, von denen es aufgefüßt wird. 

Die Unmöglichkeit, Rechenfchaft zu geben von dem 
Natur⸗und Kunftfchönen: denn on 

ad 1. müßten wir Die Geſeße kennen, nach welchen 
die allgemeine Ratur handeln will und Handelt, wenn 
fie kann; und 

ad 2. die Geſetze Tennen, nach denen die allgemeine 
Natur unter ber befonderen Form ber menfchlihen Na⸗ 
tur productiv handeln will, handelt, wenn fie kann. 

Schönheit ber Jugend aus obigem abzuleiten. Al⸗ 
ter, ſtufenweiſes Burüdtreten aus ber Erfcheinung. 

- Sn wiefern das Alternde fhön genannt werden kann. 

Ewige Jugend ber griehifiben Götter. 

Beharren eines Jeden im Charakter, bis zum Gi⸗ 
pfel des menſchlichen Dafeind, ohne an die Rückkehr 
zu benfen, — 

Die Natur füllt mit ihrer gränzenloſen Yrobuctivütät 
alle Räume. Betrachten wir nur blos unfre Erde: al- 


manifeftiren, zu bifferenziren, zu polariſiren. 


In der Phanerogamie ift noch fo viel iryptogamifches, 
daß Jahrhunderte es nicht entziffern werben. 


Licht und Geiſt, jenes im Phyſiſchen, biefer im Gitt- 
lichen herrſchend, find bie höchiten denkbaren untheilba⸗ 
ren Energien. — 

Und gehört bie Farbe nicht ganz eigentlich dem Ge⸗ 
ſicht an ? — 

Ich habe nichts dagegen, wenn man die Farbe ſogar 
zu fühlen glaubt; ihr eigenes Eigenſchaftliche würbe nur 
dadurch noch mehr bethaͤtigt. 


Auch zu ſchmecken iſt fie. Blau wird allaliſch, gelb⸗ 
roth ſauer ſchmecken. Alle Manifeſtationen der Weſen⸗ 
heiten ſind verwandt. 


Alles iſt einfacher als man denken Tann, zuletzt ver⸗ 
ſchraͤnkter als zu begreifen iſt. 

Diejenigen, die das einzige grundklare Lit aus far- 
bigen Richtern zufammenfepen, find Die eigentlichen Ob⸗ 
feuranten. — 

Wer ſich an eine falſche Vorſtellung gewöhnt, dem 
wird jeder Irrthum willkommen ſein. 


Tycho de Brahe, ein großer Mathematiker, vermochte 
fi) nur halb von dem alten Syſtem Ioszulöfen, das we⸗ 
nigftend den Sinnen gemäß war; er wollte es aber aus 
Rechthaberei Durch ein complicirtes Uhrwerk erfepen, Das 
weder den Sinnen zu ſchauen noch ben Gedanken zu er- 
reichen war. — 

Newton, als Mathematiker, ſteht in fo hohem Ruf, 
daß der ungeſchickteſte Irrthum: nämlich das Flare, reine 
ewig ungetrübte Licht ſei aus dunkeln Lichtern zuſammen⸗ 
nefeht, bis auf den heutigen Tag ſich erhalten hat; und 
find es nicht Mathematiker, die dieſes Abſurde noch im⸗ 
mer vertheidigen und gleich dem gemeinften Hörer in 
Worten wiederholen, bei denen man nichts denken kaun. 

Der Mathematiker ift angewiefen aufs Quantitative, 
auf alles, was ſich durch Zahl und Maaß beſtimmen 
läßt, und alio gewiffermaßen auf Das äußerlich erfenn- 
bare Univerfum. Betrachten wir aber diefes, inſofern 
und Fähigkeit gegeben tft, mit vollem Geifte unb aus 
allen Kräften, fo erkennen wir, baf Quansität unb 


les was wir bös, unglüdlich nennen kommt daher, daß Qualität als die zwei Pole des erſcheinenden Da- 


fie nicht allem Entfichenden Raum geben, noch weniger 
ihm Dauer verleihen kann. 

Alles, wad entfteht, ſucht fih Raum und mit Dauer; 
beötvegen yerbrängt es ein anderes vom Plap und ver- 
fürgt feine Dauer. — 

Das Lebendige hat die Babe ſich nach ben vielfaͤltig⸗ 
ſten Bebingungen äußerer Einflüffe gu bequemen, und 
doch eine gewiſſe errungene entichiebene Selbfiftändig- 
feit nicht aufzugeben. 


Man gedenfe der leichten Erregbarleit aller Wefen, 


wie der minbefte Wechfel einer Bedingung, jeder Hauch, 
gleich in den Körpern Polarität manifeſtirt, bie eigent⸗ 


lich in ihnen allen ſchlummert. 


feind gelten müffen; daher benn auch ber Mathematiker 
feine Formelſprache fo hoch fleigert, um, infofern ed 
möglich, in ber meßbaren und zaͤhlbaren Welt bie un- 
meßbare mit zu begreifen. Nun erfcheint ihm alles 
geſten faßlich und mechaniſch, und er kommt in den 

erdacht eines heimlichen Atheismus, indem er ja das 
Unmeßbarſte, welches wir Gott nennen, zugleich mit zu 
erfaſſen glaubt und daher deſſen beſonderes ober vor⸗ 
züglicheö Daſein aufzugeben ſcheint. 


Der Sprache liegt zwar bie Verſtandes⸗ und Ver⸗ 
nunfſt⸗Faͤhigkeit des Menſchen zum Grunde, aber fie 
ſetzt bei dem, der ſich ihrer bedient, nicht eben reinen 
Verſtand, ausgebildete Vernunſt, redlichen Willen vor⸗ 
aus. Sie iſt ein Werkzeug, zweckmaͤßig und willkürlich 
in gebrauchen; man kann fie chen fo gut zu einer ſpig⸗ 
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findig⸗verwirrenden Dialektik wie zu einer verworren⸗ Gunbdert 
verduͤſternden Myſtik verwenden; man mißbraucht fie) Schimmel, 
bequem zu hohlen und nichtigen profatfchen und poetie| 


graue Pferde machen nicht einen eimigen 


U) ‘ 


fhen Phraſen, ja man verfucht profobifch untabelhafte| Die Mathematiker find wunderliche Leute: durch das 


und doch nonfenitcalifche Berfe zu machen. 

Unfer Freund, der Ritter Eiccolini, fagt: ich mwünfchte 
wohl, daß ale Mathematifer. in ihren Schriften des Ge⸗ 
nie's und der Klarheit eine La Grange ſich bebienten, 
d. h. möchten doch alle ben gründlich Flaren Sinn eines 
La Grange befipen und damit Wiffen und Wiſſenſchaft 

Die Phaͤnomene find nichts wertd, ald wenn fle uns 
eine tiefece reichere Einſicht in bie Natur gewähren, ober 
wenn fie und zum Ruben anzumenben find. 

Falſche Vorſtellung, daB man ein Phänomen durch 

Calcul oder durch Worte abthun und befeittgen Eönne. 


Der Neweiöoniſche Berfuch, auf dem bie herkömmliche 
Farbenlehre beruht, ift von der vielfachiten Eomplica- 
tion, er verfnüpfi folgende Bedingungen. 

Damit das Gefpenit erfiheine, it nöthig: 

Erſtens — Ein gläfern Prisma; 

Zweitens — Dreiſeitig; 

Drittens — Klein; 

Viertens — Ein Fenſterladen; 

Fünftens — Eine Oeffnung darin; 

Sechotens — Diefe ſehr klein; 

Siebentens — Sonnenbild, das herein fällt; 

Achtens — Aus einer gewiſſen Entfernung; 

Neuntend — In einer gewiſſen Richtung aufs 
DYriama füllt, 

Zehntens — Sich auf einer Tafel abbilberz 

Elfiens — Die in einer gewiſſen Entfernung hin⸗ 

ter dad Prisma geitellt iſt. 

Nehme man von biefen Bedingungen drei, ſechs und 
elf weg, man mache die Ocffnung groß, man nehme ein 
großes Prisma, man ftelle die Tafel uah heran und das 
beliebte Spectrum kann und wird nicht zum Vorſchein 
fommen. — 


Man ſpricht geheimnißvoll von einem wichtigen &r- 
perimente, womit man die Lehre erft recht befräftigen 
will; ich kenn’ ed recht gut und farın es auch darſtellen: 

. das ganze Kunftitüd ift, Daß zu abigen Bebingungen noch 

. ein paar hinzugefügt werben, wodurch bad Hofuspofus 
fi) noch mebr verwickelt. 

Der Srauenhaferifhe Verſuch, mo Querlinien im 
Spectrum erfiheinen, it von derſelben Art, fo wie auch 
die Berfuche, wodurch eine neue Eigenfchaft bes Lichts 
entdedt werden foll. Sie find Doppelt und dreifach com⸗ 

plicirt; wenn fle was nüßen follten, müßten fie in ihre 
Elemente zerlegt werben, welches dem Wiſſenden nicht 

« Schwer fällt, welches aber zu faſſen und au begreifen fein 

Laie weder Borkennmiß noch Geduld, fein Gegner we- 
ber Iniention noch Redlichleit genug mitbringt; man 
nimmt licher überhaupt an, was man flieht, und zieht 
die alte Schlußfelge daraus. 


Ich weiß wohl, daß biefe Worte vergebens baftchen, 
aber fie mögen als offenbares Geheimniß der Zukunft 
bewahrt bleiben. Vielleicht interefftrt fich auch noch ein⸗ 

» mal ein La range für diefe Angelegenheit. 


Der Siftorlfer lann und braucht nicht alles aufs Ge⸗ 


Große, was fie leifteten, haben fie fi zur Nniverfal- 
Gilde aufgemworfen und wollen nichts anerfennen, als 
was in ihren Kreid paßt, was ihr Organ behandeln 
fann. — Einer ber erften Mathematiker fagte, bei Gele» 
genheit, wo man ihm ein phyfiſches Eapitel andringlich 
empfehlen wollte: „aber laͤßt fich denn gar nichts auf 
ben Galcul veduciren?” ___ 


Wir erinnern und gar wohl ber Jahre, wo ſich nie» 
mand unterfichen Durfte, von geheimen umherſchleichen⸗ 
den Umtrieben zu reden, gerade zu ber Zeit, da fic das 
Vaterland unterminirten; wir wiſſen auch recht gut, 
wer diefe Cenfur ausübte und welcher Vortheile man 
ſich dabei bebiente, ' . 

So übt ſchon feit zwanzig Jahren bie phyſiko⸗mathe⸗ 
matiſche Gilde gegen meine Farbenlehre ihr Vorbotd- 
recht aus; fie verſchreien folhe in Eullegien und wo 
nicht fonftz davon wiffen mir jebo Männer über breißig 
Fahre genugfam zu erzählen, und jene haben nicht Un⸗ 
recht. Der Beſitz, in dem fie fich ſtark fühlen, wird durch 
meine Farbenlehre bedroht, welche in dieſem Sinne re» 
yalutionär genannt werben kann, wogegen jene Ariſto⸗ 
Fratie ſich zu wehren alle Urſache hat, 

Die graße Aufgabe wäre: die mathematiſch⸗philoſo⸗ 
phifchen Theorien and den Theilen der Phyſik zu ver» 
bannen, in welchen fie Erkenntniß anftatt fie zu fördern 
nur verhindern, und in welchen bie mathematiſche Be⸗ 
handlung durch Einfeitigfeit ber Entwicklung ber neuern 
willenihaftlihen Bildung eine fo verehrte Anwendung 
gefunden Hat. — 


Darzuthun waͤre, welches der wahre Weg der Natur⸗ 
forſchung ſei, wie derſelbe auf dem einfachſten Fort⸗ 
gange ber Beobachtung beruhe, die Beobachtung zum 
Verſuch zu fleigern fei und wie biefer endlich zum Re⸗ 
jultat führe, — 

Wenn bie Hoffnungen ſich verwirklichen, daß bie 
Menſchen ſich mit allen Kraͤften, mit Herz und 
Geiſt, mit Verſtand und Liebe vereinigen und von ein⸗ 
ander Kenniniß nehmen, fo wird ſich ereignen, woran 
jept noch fein Menſch denken fann. Die Dathematifer 
werben fich gefallen laffen in dieſen allgemeinen fittli- 
hen Weltbund als Bürger eines bebeutenben Staates 
aufgenonmen zu werden, und nach und nach ſich bes 
Dünfels entäußern, als Univerfalmonarchen über alles 
zu herrſchen; fle werben fich nicht mehr beigehen Laffen, 
alles für nichtig, für ineract, für unzulänglich zu erflä- 
zen, was ſich nicht dem Calcul unterwerfen läßt. 


ung 


. Bir mäffen erfennen und bekennen, was Mathema⸗ 
tik fet, wozu fie der Raturforfchung weſentlich dienen 
könne, wohingegen fie nicht hingehöre und in melde 
klaͤgliche —— Wiſſenſchaft und Kunſt durch falſche 
Anwendung ſeit ihrer Regeneration gerathen ſei. 

Die Mathematiler find eine Art Frauzoſen; rebet 
man zu ifnen, fo überfepen fie es in ihrer Sprache, und 
dann iſt ed alſobald ganz etwas anderes. 


wiſſe zu führen; willen body die Mathematiker au | Mer das Falſche vertheibigen will, hat alle Urſache, 
sicht zu erklären, warum ber Stomet von 1770, der In |Ieife aufjutreten und ſich zu einer feinen Lebensart zu 


fünf oder elf Jahren wicber kommen follte, ſich zur be⸗ 
ſtimmien Zeit noch nicht wieder gas fehen laffen, 


befennen. Wer das Recht auf feiner Seite fühlt, muß 
berb auftreten, ein Höflicheo Recht will gar nl t& heißen, 
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Des wegen ſagte man ganz richtig: „Wer bie Men-| Die zweite Gunſt ber von oben wirkenden Weſen iſt 
ſchen betruͤgen will, muß vor allen Dingen bad Abſurde das Erlebte, dad Gewahrwerden, dad Eingreifen der 
plauſtbel machen.” Iebenbig-beiveglichen Monas in bie Umgebungen ber 
Außenwelt, wodurch ſie fich erft felbft ald innerlich 

Man batirt von Bacon von Berulam eine Epoche der | Gränzenlofes, als äußerlich Begränzted gewahr wird. 
. Erfahrungs-Nanırwiffenfehaften. Ihr Weg tft jedoch | Heber diefes Erlebte Können wir, obgleich Anlage, Auf- 

Durch theoretifchr Tendenzen oft durchſchnitten und un« | merkfamfeit und Glüd dazu gehört, in uns felbft flar 





gangbar gemacht worben. Genau befehen kann und fol 
man von jedem Tage eine neue Epoche datiren. 


Schon jetzt erfläten die Meifter der Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten bie Nothwendigkeit monographifcher Behandlung 
und alfo das Intereffe an Einzelnheiten. Dies tft aber 
nicht benfbar ohne eine Methode, bie das Intereffe an 
der Geſammtheit offenbart, Hat man das erlangt, fp 
Braucht man freilich nicht in Millionen Einzelnheiten 
umherzutaſten. — 


Begriff iſt Summe, Idee Reſultat der Erfah⸗ 
rung; jene zu ziehen wird Verſtand, dieſes zu erfaſſen 
Bernunft erfodert. — 


Nicht alled Wunſchenswerthe HE erreichbar, nicht al 
les Erkennungswerthe erkennbar. 

Je weiter man in der Erfahrung fortrückt, deſto nã⸗ 
ber kommt man dem Unerforſchlichen; jemehr man bie 
Erfahrung zu nupen weiß, defto mehr ficht man, daß 
das Unerforfihliche Leinen praktiſchen Nutzen hat. 

Das ſchönſte Glück des denfenden Menichen if bad 
Erforfchliche erforscht zu haben, und das Unerforfchliche 
ruhig zu verchren, — 


Derjenige, der ſich mit Einſicht für beſchraͤukt erklaͤrt, 
iſt der Volllommenheit am naͤchſten. 


Was die Wiſſenſchaft am meiſten retarbirt, iſt: daß 
deenigen, die ſich damit beſchaͤftigen, ungleiche Geiſter 
nd, Ä 
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Es iſt ihnen wohl Ernſt, aber ſie wiſſen nicht, was 
ſie mit dem Ernſt machen ſollen. 


Vor zwei Dingen kann man ſich nicht genug in Acht 
nehmen: beſchraͤnkt man ſich in feinem Sache, vor Starr- 
finn; tritt man heraus, vor Unzulänglichkeit. 


Das Unzulängliche widerſtrebt mehr als man denken 
ſollte dem Ausolangenden. | 


Die Menſchen, da fie zum Nothwendigen aicht Hin- 
reichen, bemühen fi ums Unnütze. 


werben; andern bleibt aber auch dies immer ein Ge⸗ 
heimniß. — 

Als Drittes entwickelt ſich nun basjenige, was wir 
als Handlung und That, ald Wort und Schrift gegen 
bie Außenwelt richten; dieſes gehört berfelben mehr an 
als ung ſelbſt, fo wie fie fich Darüber auch eher verflän- 
digen kann als wir ed felbft vermögen; jeboch fühlt fie, 
baß fie, um recht klar darüber zu werden, auch von uns 
ferm Erlehten fo viel ala möglich zu erfahren habe. 
Weshalb man auch auf Iugend-Anfänge, Stufen ber 
Bildung, Lebens-Einzelnheit, Anekdoten und berglei- 
hen höchſt begierig ſtt. 


Dieſer Wirkung nach Außen folgt unmittelbar eine 
Rückwirkung, es ſei nun, daß Liebe und zu fördern fuce, 
oder Haß uns zu hindern wiſſe. Dieſer Conflict bleibt 
ſich Ihm Leben ziemlich gleich, indem ja ber Menſch ſich 
gleich bleibt und eben fo alled dasjenige was Zunelgung 
oder Abneigung an feiner Art zu fein empfinden muß. 


Mas Freunde mit und für und thun, tft auch ein Er- 

lebtes; denn es flärft und fördert unfere Perfönlichkeit, 
Was Feinde gegen und unternehmen, erleben wir nidt, 
wir erfahren's nur, lehnen'd ab und ſchützen und dage⸗ 
gen, wie gegen Froſt, Sturm, Regen und Schloßeniwet- 
ter ober font äußere Nebel, die zu erwarten find. 
. Man mag nicht mit jebem leben, und fo fann man 
auch. für jeden leben; wer bad recht einſieht, wird feine 
Freunde höchlich zu ſchaͤtzen wiffen, feine Feinde nicht 
haſſen noch verfolgen, vielmehr erlangt der Menfch nicht 
leicht einen größeren Vortheil, als wenn er die Borzüge 
feiner Widerfacher gewahr werben fann, died giebt ihm 
ein entſchiedenes Uchergewicht über fie. 


Gehen wir in die Geſchichte zurück, fo finden wir 
überall Berfönlichketen mit benen wir uns Verträgen, 
andere mit benen wir und gewiß in Wiberftreit befänben. 


Das Wichtigſte bleibt jedoch bad Gleichzeitige, weil 
es fich in und am reinften abfpiegelt, wir und in ihm. 


Cato ward in feinem Alter gerichtlich angeklagt, ba 
er denn In ſeiner Vertheidigungsrede hauptfächlich her⸗ 
vorhoͤb: man konne fich vor niemand vertheidigen, al6 


Im ſechzehnten Jahrhundert gehören die Wiffenfdhaf= | vor denen, mit benen man gleich habe. Und er hat voll- 
ten nicht Diefem ober jenem Denichen, fondern ber Welt. | foniinen Recht; wie will eine Jury aus Prämiffen ur- 


Diefe 
Neichthum. 
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has fie, beſidt fe und der Vien ſch ergreft ur Dem ei, bie übe ganz abgeben? wie will fie fid über 


tige beralhen, bie laͤngſt ſchon Hinter thx Liegen 3 


Das Jahrhundert iſt vorgerüdt 5. jeder Eingelne aber | Das Erichte weiß jeber zu fhähen, am meiflen ber 


fängt doch von vorne an. 





Rahträgliihes, 
Das Hoͤchſte, was wir von. Gott und der Natur er⸗ 


Drafende und Nacfinnende im Alter; er fühlt, mit 
Yuverficht und Behaglichkeit, daß ihn das niemand 
tauben kann. 


& ruhen meine Natur⸗Stubien auf ber reinen Bafls 


halten haben, ift das Xeben, die rotirende Bewegung | bed Erlebten; wer fann mir nehmen baß ich 1749 gebo⸗ 
ber Monas um fich ſelbſt, welche weder Raſt noch Ruhe] ren Bin, bag ich (nm vieles zu überfpringen) mich aus 
Tennt; ber Trieb, das Leben gu hegen und zu pflegen, |EtrIeden’3 Raturle hre erfter Ausgabe treufkh 
tft einem jeden unverwäftlih eingeboren, die Ligen» | unterriätet, Daß ich den Zuwachs ber übrigen Editit⸗ 
thümlichfeit deſſelben jeboch bleibt uns und andern elm | men, die ih durch Lichtenberg’3 Aufmerkfamfelt grän- 

heimnig. — jzenios anhaͤuften nicht ers im Drud guerſt geſehen, 


fondern jebe neue Entheckung im —— 
vernommen und erfihren; daß ich Schritt vor 


Tel ı zur Erſchelmmg; er 5 bie Jugend 
Fan eines Berfahren a Bra aus dem 


folgend, die großen Entdeckungen ber zweiten Hälfte bes | Innerſten heraus, als wenn er ſchon einmal geweien 


achtzehnten Jahrhunderts bis auf den heutigen Tag, | wäre, was er iſt. 


gie einen Wunbderftern nach dem andern wor mir auf 
schen fchn. Wer kann mir die heimliche Freude nehmen, 
wenn ih mir bewußt bin, Durch fortwährenbes, aufmerf- 
fames Beſtreben, mancher großen, weltüßerrafchenhen 
Entdeckung felbit fo nahe gefommen zu fein, daB ihre 
Erſcheinung gletchlam aus meinem eignen Innern her⸗ 
vorbrach, und ich nun bie wenigen Schritte Mar vor mir 
liegen fab, welche zu wagen ich in büfterer Forſchung 
verfännt hatte, — | 

Mer bie Entbedlung ber Lufthallone mit erlebt hat, 
wird ein Zeugniß geben, welche Weltbewegung baraus 
entitand, welcher Antheil die Luftſchiffer begleitete, 
welche Sehnfucht in fo viel taufend Gemüthern hervor⸗ 
drang an folchen laͤngſt vorausgefeßten, oraudgelagten, 
immer geglaubten und Immer unglaublichen, gefahrvol⸗ 
fen Wanderungen Theil zu nehmen; wie frifh und 
umftänbitch jeder einzelne glückliche Verſuch bie Zei- 
tungen füllte, zu Tagesheften und Kupfern Anlaß gab; 


welchen zarten Antheil man an den unglädlichen Opfern | 


folder Berfuche genommen. Dies it unmöglich feldft 
in ber Erinnerung wieder herzuftellen, fo wenig als wie 
lebhaft man fich für einen vor dreißig Jahren ausgehro- 
chenen hoöchſt bedeutenden Krieg intereffiste. 


Die ſchoönſte Metempſychoſe iſt die, wenn wir und 
im andern wieder auftreten ſehn. 


Nrofeſſor ganper's beutfäe Poetit aus 
Goethe, fo wieder Nachtrag zu derſelben, Wien 


1822, darf dem Dichter wohl einen angenehmen Ein- | nichts de 


brud machen; es iſt ihm, als wein er an Spiegeln 
vorbeiginge und ſich im günftigften Lichte bargeftellt er⸗ 
blidte. — 

Und wäre es denn anders? Was ber junge Freund 
an und erlebt, iſt ja gerade Handlung und That, Wort 
und Schrift, die von und in glüdlichen Momenten aud- 
gegangen find, zu benen wir und immer gern befennen. 


Gar felten thun wir und ſelbſt genng, ‚bejlo tröften- 
der iſt es andern genug gethan zu haben, 


Wir fehen in unfer Lehen doch nur als in ein zerſtük⸗ 
felted zurück, weil das Verfäumte, Mißlungene und 
immer guerft’entgegentritt und das Geleiftete, Erreichte 
in ber Einbilbungsfraft überwiegt. 


Davon kommt bem theinehmentben Juͤngling nichts 


— 


‚Auf aͤhnliche, ja gleiche Weiſe erfreuen mich bie man⸗ 
nigfaltigen Anklaͤnge, bie ans fremden Ländern an mich 
gelangen, Fremde Nationen lernen erft fpäter unfere 
Jugend⸗ Arbeiten kennen, ihre Jünglinge, ihre Män- 
ner, ſtrebend und thätig, ſehan ihr Bild in unſerm Spie⸗ 
gel, fie erfahren, daß wir Dad, was fie wollen, auch woll⸗ 
ten, ziehen und in ihre Gemeinfchaft und täufchen mis 
dem Schein einer rückkehrenden Jugend, 


Die Wiffenfhaft wird dadurch fehr zurüdgehalten, 
daß man ſich abgiebt mit bem, was nicht wiſſenswerth, 
und mit bem, was nicht wißbar iſt. 

_ Die höhere Empirie verhält fich zur Natur, wie bez 
Nenſchenverſtand zum praftifihen Leben, 

Vor den Urphännmenen, wenn fle unferen Sinnen 
enthüllt erſcheinen, fühlen wir eine Art von Scheu, bis 
zur Angſt. Die finnlichen Menfchen retten ſich ins Era 
ſtaunen; geſchwind aber kommt ber ehärige Kuppler 
Verſtand und will auf feine Weife das Edelſte mis 
dem Gemeinften vermitteln. 


Die wahre Bermittlerin ift bie Kunft, Ueber Kunft 
fprechen heißt bie Bermittlerin vermitteln wollen, und 
body ift und daher viel Köftliches erfolgt. 


€3 iſt mit hen Ableitungogründen wie mit den Ein- 
theilungsgründen, fc müffen durchgehen oder es iſt gar 
ww beat. 


Auch in Bi enſchaften kann man eigentlich nichse 
wiſſen, es will immer gethan fein. 

Alles wahre Apergu kommt aus einer Folge und 
bringt Folge, Es iſt ein Mittelglied einer großen pro- 
ductiv aufiteigenben Kette, 


‚ Die Wiffenfchaft Hilft und vor allem, daß fie das 

Staunen, wozu wir von Natur berufen find, einiger= 
maßen erleichtere, fobannaber, daß fie bem immer ge⸗ 
ſteigerten Leben neue Wertigfeiten erwecke, zur Abwen- 
bung bed Schäblicyen und Einleitung des Nupbaren. 


Man klagt über wiffenfchaftliche Afabemien daß fle 
nicht frifih genug ins Leben eingreifen; das liegt aber 
nicht an ihnen, fondern an ber Art, die Wiſſenſchaft zu 
behandeln, überhaupt, | 





Ethi 


(des, 





Leibenſchaft, Gewohnbeit. 


fein, wenn fie ſich nicht naturgemäß in voller Kraft 


und Glanz immer wieder erneute. 


Der Menſch, abgeſehen von ber Gerrſchaft, in wel⸗ 


er bie Paſſion ihn feſſelt, tt noch von manchen noth⸗ 


Die Liebe, deren Gewalt bie Jugend emfindet, ziemt wendigen Merhältniifen gebunden. Wer dieſe nicht: 
nicht dem Alter; fo wie alles, was Productivitaͤt vor« | kennt oder in Liebe umwandeln mill, ber muß unglüd« 
audfeßt. Daß dieſe ſich mit ben Jahren erhält, ift ein | Tich werben. 


feltener Ball. 


Alle Liebe bezieht fih auf Gegenwart; was mir in 


Ale Ganz- und Halbpseten machen und mit ber | der Gegenwart angenehm iſt, ſich abweſend mir immer 
Liche bergeftglt bekannt, daß fie müßte trivial geworben | darjtellt, den Wunſch des erneuerten Gegenwaͤrtigſeins 
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 Ammerfors erregt, bei Erfüllung dieſes Wunſches von JEdoche biirfen wir die hellige nenmen, fie gehört im 
einem lebhaften Entzüden, bei Fortfegung dieſes Gluͤcks höchſten Sinne ber Vernunft an, kann ſich aber nicht 


von einer immer gleichen Anmuth begleitet wird, das 
eigentlich Lieben wir, und hieraus folgt, daß wir alles 
lieben Fünnen, was zu unferer Gegenwart gelangen 


lange rein erhalten und muß, weil fle benn body zu ih⸗ 
rem Behuf den Volksglauben aufſtutzt, ohne Poeſie zu 
fein, weil fle das Wunberbarfte ausfpricht und ihm ob⸗ 


Yannz ja, um das Letzte audzufpredhen: Die Liebe jective Gültigkeit zufchreibt, endlich dem Verſtand ver- 


des Göttlicden ftrebt immer darnach, ſich das Höchfte 
zu vergegenmwärtigen. 

Ganz nahe daran fteßt bie Neigung, aus ber nicht 
felten Liebe fich entwickelt. Ste bericht ſich auf ein 
reines Verhaͤlmiß, das in alfem ber Liebe gleicht, nur 
nicht in der nothwendigen Sorberung einer fortgefegten 
Gegenwart. 

Diefe Neigung Tann nach vielen Seiten gerichtet fein, 
fi auf manche Perfonen und Gegenftände beziehen, 
und fie ift es eigentlich, die ben Dienfchen, wenn er fie 
ſich zu erhalten weiß, in einer fähönen Folge glücklich 
macht, Es ift einer eignen Betrachtung werth, daß die 
Gewohnheit jich volllommen an die Stelle ber Liebed⸗ 
Yeidenfchaft fegen kann; fie fordert nicht ſowohl eine 
anmuthige als bequeme Gegenwart, alsdann aber iſt fie 
unüberwindlih. Es gehört viel bazu, ein gewohntes 
Verhaͤltniß aufzuheben, es beftcht gegen alles: Wider⸗ 
färtige; Mißvergnügen, Unwillen, Zorn vermögen 
nichts gegen baffelbe, ja fie überdauert Die Verachtung, 
ben Haß. Sch weiß nicht, ob es einen Romanfchreiber 
geglückt ift, dergleichen vollkommen barzuftellen, auch 
müßte er ed nur beiläufig, epifobifch unternehmen ; benn 
er würbe immer bei einer genauen Entwidelung, mit 
manchen Unwahrfcheinlichkeiten zu Fämpfen haben, 


— 8 


Geiſtes⸗Epochen, 
nach Hermann's neuſten Mittheilungen. 
Die Urzeit der Welt, der Nationen, der einzelnen 





bächtig werben. Dieſer, in feiner größten Energie und 
Reinheit, verehrt bie Hranfünge, erfreut fih am poeti- 
fchen Volksglauben, und ſchaͤtzt dad edle Menſchenbe⸗ 
dürfniß ein Oberftes anzuerkennen. Allein ber Ver⸗ 
ftändige ſtrebt alles Denkbare feiner Klarheit anzueig⸗ 
nen und felhft bie geheimnißvollften Erſcheinungen faß- 
lich aufzulöfen. Volko⸗ und Sriefter-Glaube wird da» 
ber keineswegs verworfen, aber hinter demfelben ein 
Begreifliches, Löbliches, Nüpliches angenommen, bie 
Bedentung gefucht, das Beſondere ind Allgemeine ver⸗ 
wanbelt, und aus allem Nationalen, Provinzialen, je 
Sndisiduellen etwas der Menfchheit überhaupt Zuftän- 
diges herausgeleitet. Diefer Epoche kann man ein ed⸗ 
led, reines, kluges Beſtreben nicht abſprechen, fie genügt 
aber mehr dem einzelnen, wohlbegabten Menſchen als 
ganzen Völkern. 

Denn mie fich dieſe Sinnesart verbreitet, foTgt ſogleich 
die lege Epoche, welche wir bie profaifche nennen büre 
fen, da flenicht etwa ben Gehalt ber frühern humaniſi⸗ 
ren, bem reinen Menfchenverftand und Haudgebraud 
aneignen möchte, ſondern das Aelteſte in die Geſtalt 
beö gemeinen Tags zieht, und, auf biefe Weiſe, Urge- 
fühle, Volks⸗ und Priefter-Glauben, ja ben Glauben 
des Berftandes, der hinter dem Seltfamen noch einen 
löhlichen Zufammenhang vermuthet, völlig zerftärt. 

Diefe. Epoche kann nicht Tange dauern. Dad Men- 
ſchenbedürfniß, durch Weltſchickſale aufgeregt, über» 
foringt rückwärts Die verfländige Leitung, vermiſcht 
Prieſter⸗ Volks⸗ und Urglauben, klammert fih bald 
da bald dort an Neberlieferungen, verfenft ſich in Ge⸗ 


Menfchen ift fich gleich. MWüfte Leerheit umfängt exrft | heimniffe, ſetzt Märchen an die Stelle ber Poefte und 


alles, der Geift jeboch brütet fchon über Beweglichem 
und Gebildetem. Indeß die Autochthonen- Menge ſtau⸗ 
nend ängftlich umherblickt, fümmerlich bad unentbehr- 
lichſte Bedürfniß zu befriedigen, fchaut ein begünftig- 
ter Geift in die großen Welterfcheinungen hinein, be⸗ 
merft was fi ereignet und fpricht das Vorhandene 
ahnungsvoll and ald wenn es entftünde, &o haben 
wir in der älteften Zeit Betrachtung, Philofophie, Be⸗ 
namfung und Pocfie ber Natur alles in Einem. 

Die Welt wird heiterer, jene büftern Elemente klaͤren 
ſich auf, entwirren ftch, ber Menſch greift nach ihnen, 
fie auf andere Weife zu gemältigen. Eine frifche ge- 
funde Sinnlichkeit blickt number, freundlich ſieht ſie im 
Bergangenen und Gegenmwärtigen nur ihres Gleichen. 
Den alten Namen verleiht fie neue Geftalt, anthropo⸗ 
morphoftrt, perfontficirt das Lebloſe wie das Abgeſtor⸗ 
bene und vertheilt ihren eigenen Charakter über alle 
Geſchoͤpfe. So lebt und weht der Volksglaube, der 
ſich von allem Abſtruſen, was aus jener Urepoche üb 
geblieben fein mag, oft leichtfinnig befreit. Das Mei 


ber Poeſie blüht auf und nur der iſt Poet, der ben Bolfs- | Philofopbie 
glauben beſitzt oder fi ihn anzueignen weiß. Der Proſa 
Charakter diefer Epoche ift freie, tüchtige, ernfle, edle | Volkoglaube 


Sinnlichkett, dur Eindilbungsfraft erhöht. 

Da jeboch der Mensch in Abſicht Der Vereblung fein 
ſelbſt Feine Gränzen kennt, auch bie Flare Region bed 
Daſeins ihm nicht in allen Umftänden zufagt, fo firebt 
er ind Geheimniß zurüd, fucht Höhere Ableitung beffen 
was ihm erſcheint. Und, wie bie Poeſie Dryaden unb 
Hamadryaden ſchafft, über denen höhere Götter ihr We⸗ 
fen treiben, fo erzeugt Die Theologie Dämonen, die fie 


erhebt fie zu Glaubendartifeln. Anſtatt verftändig.zu 
belehren und ruhig einzumirfen fireut man willfürlid 
Samen und Unfraut zugleich nach allen Seiten; fein 
Mittelpunft, auf ben hingeſchaut werde, ift mehr gege⸗ 
ben, jeder Einzelne tritt als Lehrer und Yührer hervor 
und giebt feine vollfommene Thorheit für ein vollende⸗ 
te8 Ganzes. 

Und fo wird denn auch ber Werth eines jeben Ge⸗ 
heimniffes zerftört, ber Volksglaube ſelbſt entweiht; 
Eigenschaften, die fich vorher naturgemäß aus einander 
entwigelten, arbeiten wie ftreitende Elemente gegen ein- 
ander unb fo iſt das Tohu wa Bohu wieder ba, aber 
nicht das erfte, befruchtete, gebärenbe, fonbern ein ab- 
fterbenbes, in Bermwefung uͤbergehendes, aus dem ber 
Geiſt Gottes faum felbft eine ihm würbige Welt aber- 
mals erſchaffen Könnte. 


Uranfänge 
tieffinnig beſchaut, ſchiclich benamf't. 


Poeſie Aufklaͤrendes Her- Klug 


Theologie abziehen Gemein 
Aufloͤſung ins All⸗ Einbildungskraſt 
tägliche Bernunft 
| Tüchtig Berſtand 
Idtelle Erhebung Heilig Sinnlichkeit 





Vermiſchung, Widerftreben, Aufldfung. 





Urworte Orpbifch. 
Nachſtehende fünf Stanzen find fchon im zweiten Hefi 





fo ange einander unteroronet, bis fie zuletzt fämmt- |ber Morphologie abgedrudt, allein fie verdienen mohl 
lich von Einem Gotte abhängig gedacht werden. Diefe einem größern Dublieum befannt u werben; auch ha⸗ 
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ben Freunde geroünfät, daß zum Verftänbnig derſelben | baren Rechte. Saängamme und Waͤrterin, Vater ober 
einiges gefihehe, damit basjenige, was fich Hier fait nur | Bormunb, Lehrer oder Auficher, fo wie alle bie erften 
abnen läßt, auch einem Flaren Sinne gemäß und einer | Umgebungen, an Befpielen, ländlicher oder flädtifcher 
tenen Kenntniß übergeben fet. Localitaͤt, alles Hebingt bie Eigenthümlichkeit, durch frü- 

Wag nun von älteren und neueren Orphiſchen Rehren ! Here Entwickelung, durch Zurückdraͤngen ober Beſchieu⸗ 
überliefert worden, hat man bier zufanmenzubrängen, |nigen; ber Dämon freilich Hält ftch burch alles Durch, 
poetiſch compenbios, lakoniſch vorzutragen gefucht. Diefe und biefes iſt Denn Die eigentliche Natur, ber alte Adam 
wenigen Strophen enthalten wiel Bedeutendes in einer | nnd wie man es nennen mag, ber, fo oft auch ausge» 


Folge, die, wenn man fie erft kennt, bem Geiſte bie) trieben, immer wieber unbezwinglicher zurüdfchrt. 


wichtigſten Betrachtungen erleichtert. 





Aalyuov, Dämon. 
Wie an dem Tag, der bich ber Welt verlichen, 
Die Sonne fand zum Gruße der Planeten, 
Bit alfobald und fort und fort gebiehen 
Rad dem Geſeß, wongch du angetreten. 
So mußt du jein, dir lannſt du nicht entfliehen, 
So fagten ſchon Sipuflen, fo Propbeten : 
Unp telne jet und feine Macht gerftüdelt 
Seprägte Form, die lebend ſich entwidelt, 

Der Bezug der Neberſchrift auf die Strophe ſelbſt be⸗ 
Darf einer Erläuterung. Der Dämon bedeutet bier bie 
nothwendige, bei ber Geburt unmittelbar ausgeſprochene, 
begrängte Individualität ber Perſon, das Charafteri- 
fe, wodurch ſich der Einzelne von jebem andern, bei 
noch fo großer Aehnlichkeit unterfcheidet. Dieſe Beſtim⸗ 
mung ſchrieb man dem einwirfenden Gejlirn zu und c6 
ließen fich die umendlih mannigfultigen Bewegungen 
und Beriehungen ber Himmelöförper, unter ſich felbft 
und zu der Erde, gar ſchicklich mit den mannigfaltigen 
Abwechſelungen der Geburten in Bezug fellen. Hier⸗ 
von follte nun auch das künftige Schidfal des Menfchen 
ausgehen, und man möchte, jenes erſte zugebend, gar 
wohl geitehen, daß angeborne Kraft und Eigenheit, mehr 
als alled Mebrige, des Menſchen Schidfal beſtimme. 

Deshalb fpricht dieſe Strophe die Unveränderlichfeit 
des Individuums mit wiederholter Betheuerung aus. 
Das noch fo entichieden Einzelne kann, ald ein Endli» 
ches, gar wohl zerftört, aber, fo lange fein Stern zufam- 
menhaͤlt, nicht zerfplittert noch zerftüdelt werden, fogar 
durch Generationen hindurch. 

Dieſes feite, zaͤhe, dieſes nur aus fich felbft zu ent- 
wickelnde Weſen kommt freilich in mancherlei Beziehun⸗ 
gen, wodurch fein erſter und uriprünglicher Charalter in 
ſeinen Wirkungen gehemmt, in ſeinen Neigungen ge⸗ 
hindert wird, und was hier nun eintritt, nennt unſere 
Philoſophie. 





Töxn, das Zufällige. 
Die firenge Gränze body umgeht gefällig 
&in wandelndes, das mit und um und wanbelt; 
Nicht einfam bleibſt dur, bilder dich gefehlig, 
Unb handelſt wobl fo wie ein andrer hanbelt. 
m Leben ift bald bin-, bald wieberfällig, 
s iſt ein Tand und wirb fo burdgetanpelt. 
Schon hat fi Kill der Fahre Kreis geründet, 
Die Lampe harrt der Flamme, bie entzündet. 
Bufällig iſt es jeboch nicht, daß einer aus biefer oder 
jener Ration, Stamm oder Familie, fein Herfommen ab⸗ 
leite: denn die auf der Erbe verbreiteten Nationen find, 
fo wie ihre mannigfaltigen Bergweigungen, als Indi⸗ 
vidnen anzufehen und bie Tyche kann nur bei Vermi⸗ 
fung und Durchkreuzung eingreifen. Wir fehen dad 
wichtige Beifpiel von hartnädiger Perſonlichkeit ſolcher 
Stämme an der Judenfhaftz enropätfche Nationen, 
in andere Welttheile verfeht, legen ihren Charakter nicht 
ab, und nach mehreren Hundert Jahren wirb in Rorb- 


In diefem Siune einer nothwendig aufgeftellten In⸗ 
bividualität Hat man einem jeben Menfchen feinen Dä- 
mon augefchrieben, der ihm gelegentlich ind Ohr raunt 
mas denn eigentlich zu hun fet, und fo wählte Sokra⸗ 
tes ben @iftbecher, weil ihm ziemte zu fterben. 

Allein Tyche laͤßt nicht nach und wirkt beſonders auf 
Die Jugend immerfort, bie fich, mit ihren Neigungen, 
Spielen, Gefelligkeiten und flüchtigem Wefen bald da⸗ 
bald berthin wirft und nirgends Halt noch Befriedi⸗ 
gung findet. Da entftcht denn mit dem wachſenden 
Zage eine ernſtere Unruhe, eine gründlichere Schnfuchtz 
die Ankunft eines neuen Böttlichen wird erwartet. 


ii 


Epus, L ie b t, 
Die bleibt nit aus! — Er ſtürzt vom Simmel nieder, 
Wohin er fich aus alter Dede ſchwang, 
Er ſchwebt heran auf luftigem Geſieder 
Um Stirn und Bruſt ben Krühlingstag entlang, 
Scheint jept zu flieben, vom Fliehen kehrt er wieder 
Da wird ein Wohl im Web, fo ſüß und bang. 
Gar mandes Herz verfihmebt im Allgemeinen, 
Doch widmet fi das ebelite dem Einen. 

Hierunter ift alle& begriffen, 0a& man, yon ber lei⸗ 
feften Neigung bis zur leidenſchaftlichſten Raſerei, nur 
denken möchte; bier verbinden ſich ber individuelle Da⸗ 
mon und Die verführende Tyche mit einander: der Menſch 
fcheint nur fich zu gehorchen, fein eigenes Wollen wal⸗ 
ten zu laffen, feinem Triebe gu fröhnen, und doch find 
es Zufälligfeiten, bie fi unterfchieben, Fremdartiges 
was ihn von feinem Wege ablenft; er glaubt zu erha⸗ 
fchen und wird gefangen; er glaubt gewonnen zu ha⸗ 
ben und ijt fchon verloren. Auch hier treibt Tyche wie» 
ber ihr Spiel, fie Toct ben Berirrten zu neuen Labyrin⸗ 
then, bier tjt feine Gränge des Irrens: benn ber Weg 
ift ein Irrthum. Run kommen wir in Gefahr, und in 
ber Betrachtung zu verlieren, daß bas, was anf das 
Befonderite angelegt ſchien, ind Allgemeine verfchwebt 
und zerfließt. Daher will das rafche Eintreten ber zwei 
legten Beilen und einen entſcheidenden Wink geben, wie 
man allein diefem Irrfal entklommen und davor lebens⸗ 
längliche Sicherhelt gewinnen möge. 

Denn nun zeigt fich erit weſſen der Dämon fähig ſei; 
er, der felbititänbige, felbitiüchtige, ber mit unbebingtem 
Wollen in bie Welt griff und nur mit Verdruß empfand 
wenn Tyche, ba oder dort, in den Weg trat, er fühlt nun, 
daß er nicht allein durch Natur beitimmt und geftempelt 
ſei; jet wird er In feinem Innern gewahr, daß er ſich 
ſelbſt beſtimmen könne, daß er ben durchs Geſchick ihm 
zugeführten Gegenſtand nicht nur gewaltſam ergreifen, 
ſondern auch ſich aneignen und, was noch mehr iſt, ein 
weites Weſen, eben wie ſich ſelbſt, mis ewiger unzer⸗ 
ſtörlicher Neigung umfaſſen könne. 

Kaum war dieſer Schritt gethan, ſo iſt durch freien 
Entſchluß bie Freiheit aufgegeben; zwei Seelen ſollen 
ſich in Einen Leib, zwei Leiber in Eine Seele ſchicken 
und indem eine ſolche Uebereinkunft ſich einleitet, ſo 


„amerifa der Engländer, der Franzoſe, ber Deutſche gar | tritt, zu wechſelſeitiger liebevoller Röthigung, noch eine 
wohl zu erfennen fein; zugleich aber auch werben fich | Dritte hinzu ; Eltern und Kinder müffen ſich abermals 
bei Durchkreuzungen die Wirkungen der Tyche bemerk⸗ zu einem Ganzen bilden ; groß ift bie gemeinfame Zu⸗ 
lich machen, wie der Meftize an einer Flärern Hautfarbe! friedenheit, aber größer dad Bebärfnig. Der aus fo 
au erfennen if. Bei der Erziehung, wenn fle nicht äf- | viel Gliebern beftehende Sörper krankt, gemäß dem ir- 
fentlich und nationell ift, behauptet Tyche ihre wanbel- diſchen Geſchick, an irgend einem Theile, und, anſtatt 
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daß er ſich im Ganzen freuen ſollte, leidet er am Ein⸗Der wunberbarfte Irrihum aber iſt derjenige, ber 
zelnen und deſſen ungeachtet wird ein ſolched Derhättniß ſich auf uns ſelbſt und unſere Kräfte bezieht, daß wir 
fo wünſchenowerth als nothwendig gefunden. Der Bor- | und einem würdigen Geſchäſt, einem ehrfamen Unter» 
tBeil zieht einen jeben an, und man läßt ſich gefallen | nehmen widmen, Dem wir nicht gewachſen find, daß wie 
die Nachtheife zu übernehmen, Familie reiht fich an nad einem Hiel fireben, das wir nie erreichen fönnen. 
Familie, Stamm an Stamm ; eine Völkerſchaft hat ſich Die darans entfaringenbe Tantaliſch⸗Siſyphiſche Dual 
zufammengefunben und mirb gewahr baß auch dem Gan-- | empfindet jeder nur um deſto bitterer, je reblicher er es 
zen fromme was ber Einzelne befchloß ; fie macht den meinte, Und bach fehr pft, wenn wir und von dem Be⸗ 
Befchluß unwiederruflich durchs Geſetz; alles was He- | abfichtigten für ewig getrennt ſehen, haben wir ſchon 
bevolle Neigung freiwillig gewährte wird num Pflicht, | auf unſerm Wege irgend ein anderes Wünfchensiwer- 
welche taufend Pflichten enttwicelt, und damit alles ja thes gefunden, etwas und Gemäßes, mit dem und zu 


für Zeit und Ewigfeit abgefchloffen ſei, laͤßt weber | begnügen wir eigentlich geboren ſind. 


Staat noch Kirche, no Herkommen c8 an Ceremonien 
fehlen. Alle Theile fehen fich durch die bündigften Con- 
tracte, durch die möglichften Deffentlichleiten vor, daß 
ja das Ganze in feinem Heinften Theil durch Wankel⸗ 
muth und Willkür gefährbet werde, i 





’Avöyan, Nöthigung. 
Da iſt's benn wieder wie bie Sterne wollten: 
Bedingung und Geſet und aller Wille 
Sf nur ein Wollen, weil wir eben follten, 
Und vor dem Willen ſchweigt die Willkür flille: 
Das Liebfte wird vom Herzen weggefcholten, 
Dem barten Muß beguemtfih Will und Grille. 
So find wir fheinfrei denn, nah manden Jahren, 
Nur enger dran als wir am Anfang waren. 

Keiner Anmerkungen bedarf wohl dieſe Strophe wei- 
ter; niemand ift, dem nicht Erfahrung genugſame No⸗ 
ten zu einem folchen Text darreichte, niemand, ber fich 
nicht peinlich gezwängt fühlte, wenn er nur erinnerungs- 
weiſe ftch ſolche Zuftände hervorruft, gar mancher ber 
verzweifeln möchte, wenn ihn Die Gegenwart alfo ge- 
fangen hält. Wie froh eilen wir daher zu ben lebten 
Seilen, zu denen jedes feine Gemüth fich gern den Com⸗ 
mentar fittlich und religios zu bilden übernehmen wirb. 





Ein Weſen regt ſich Teiht und ungeügelt; 

Aus Wolkendecke, Nebel, Regenfhauer 

Erhebt fie uns, mit ihr, durch fie beflügelt ; 

ir tennt fle wohl, fie ſchwärmt durch alle Zomen, 
in Slügelfchlag! unb binter ung Aeonen. 


RS 


Bedenklichites. 


Gar oft im Kaufe des Lebens, mitten in der größten 
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Iaturpbilofopbie. 


Eine Stelle in d'Alembert's Einleitung in bad große 
frangöftfche encyclopaͤdiſche Werk, deren Icherfepung hier 
einzurüden ber Plab verbietet, war und von großer 
Michtigfeit; fle beginnt Seite X der Duart- Ausgabe, 
mit den Worten: A Lôgart des sciences math&ma- 
tiques, und endigt Seite XI: &tenda son domaine. 
Ihr Ende, fih an den Anfang anfchließend, umfaßt bie 
große Wahrheit: daß auf Inhalt, Gehalt und Tüchtig- 
fett eines zuerſt aufgeftellten Grundfaßes und auf ber 
Reinheit bed Vorſatzes alles in den Wiſſenſchaften be⸗ 
ruhe. Auch wir find überzeugt, daß biefes große Erfor- 
berniß nicht blos in mathematiſchen Faͤllen, fondern 
überall in Wiſſenſchaften, Künſten, wie im Leben flatt- 
finden müſſe. 

Man fann nicht genug wiederholen: ber Dichter fo 
wie der bildende Künftler folle zuerft aufmerken, ob ber 
Gegenftand, den er zu behandeln unternimmt, von der 
Art fet, daß fich ein mannigfaltiges, vollftändiges, hin⸗ 
reihenbes Werf daraus entwideln könne. Wird biefes 
verfäumt, fo ift alles übrige Beftreben völlig vergebens; 
Syibenfuß und Reimwort, Pinfelftri und Meiſelhieb 
find umfonft verſchwendet; und wenn fogar eine meiſter⸗ 
bafte Ausführung Den geiftreichen Befchauer auch eintge 
Augenblide beftechen Fönnte, fo wird er Doch das Geiſt⸗ 
loſe, woran alled Falſche krankt, gar bald empfinden. 

Alſo kommt wie bei ber fünftlerifchen, fo bei der na⸗ 
turwiffenfchaftlichen, auch bei der mathematifchen Be⸗ 
handlung alles anaufdad Grundwahre, beffen Entwicke⸗ 
fung fich nicht fo leicht in der Speculation als in ber Pra⸗ 
xis zeigt: denn biefe ift der Prüfitein des vom Geiſt 
Empfangenen, des von dem innern Sinn für wahr Ge- 
haltenen. Wenn ber Mann, überzeugt von bem Gehalt 


Sicherheit ded Wandele, Bemerfen wir auf einmal, daß | feiner. Borfäße, fich nach außen wendet und von ber Welt 


wir in einem Irrthum befangen find, daß wir und für 
Derfonen, für Gegenftände einnehmen Tiefen, ein Ber- 
haͤltniß zu ihnen erträumten, bag dem erwachten Auge 


verlangt, nicht etwa nur, Daß fie mit feinen Vorſtellungen 
übereintommen folle, ſondern baß fie ſich nach ihm be= 
quemen, ihnen geborchen, fie realtfiren muſſe; bann er⸗ 


fogletch verſchwindet; und doch fönnen wir und nicht giebt fich erit für ihn Die wichtige Erfahrung, 06 er ſich 


looreißen, eine Macht Hält und feft Die und unbegreif- 
lich ſcheint. Manchmal jedoch kommen wir zum völligen 
Bewußtſein und begreifen, daß ein Irrthum fo gut als 
en Wahres zur Thätigfeit bewegen und antreiben ann. 
Weil nun bie That überall entſcheidend tft, fo kann aus 
einem thättgen Irrthum etwas Trefflidhes entſtehen, 
weil die Wirkung jedes Gethanen Ins inenbliche reicht. 


in feinen Unternehmen geirrt, ober ob feine Beit bas 
Wahre nicht erfennen mag. 

Durchaus aber bleibt ein Hauptfennzeichen, woran 
das Wahre vom Blendwerl am ficherften zu unterfchei= 
ben ift: jenes wirkt immer fruchtbar und Begünftigt ben, 
ber es befigt und hegt; bahingegen das Falſche an und 
für fich tobt und fruchtlos baliegt, ja fegar wie eine Nek⸗ 


So ift das Hervorbringen freilich immer das Beſte, |rofe anzufehen ift, wo ber abſterbende Theil ben leben⸗ 
aber anch dad Zerftören tft nicht ohne glückliche Folge. Digen hindert bie Heilung au vollbringen, 
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Auswärtige Yolkspoche 


àVV 


Wie David Bniglich zur Harfe fang. 

Der Winzerin Lied am Throne lieblich Flang, 
Des dates Bulbul Roſenbuſch umbangt, 
Und Schlangenhaut ale Wildengürtel prangt, 


Volkspoeſie. 

Meine frühere Vorliebe für eigenthümliche Volko⸗ 
geſaͤnge hat fpäterhin nicht abgenommen, vielmehr 
iſt ſie durch reiche Mitteilungen von vielen Seiten ber 
nür gefteigert worben. 

- Befonberd erhielt ich von Often, theils einzeln, theils 
in Maffen, dergleichen Lieder verfchiebener Vollerſchaf⸗ 
ten; bie Gefänge reichen vorm Olympus bis ans balti- 
ſche Meer und von dieſer Linie immer Iandeinwärts 
gegen Rorboften. 

Die Unentfehloffenheit aber zu irgend einer Heraus⸗ 
gabe derfelben mag theils daher abzuleiten fein, daß 
mid) gar manntgfaltiges Intereffe Hin und wieder zog, 
aber eigentlich ift folgendem Umſtand bie Schuld bei- 
junteffen. 

Alle wahren Rattonalgebichte durchlaufen einen Flet- 
nen Kreis, in welchem fie Immer abgefchloffen wieder⸗ 
fehren ; deohalb werben fie in Maffen monoton, indem 
ſte Immer nur einen und denfelben befchränften Zuſtand 
ausdrüden. i 

"Man fehe die ſechs mitgetheilten nengriechtfchen ; 
man wirb bie fräftigen Eontrafte zwiſchen tüchtigem 
Freiſinn in ber Wildniß und einer, zwar geordneten, 
aber doch immer unzulänglichen barbartfchen Ueberge⸗ 
walt bewundern. Allein vielleicht würbe man mit ei» 
sem Dutzend ober anberthalben ben widerſpenſtigen 
Charakter ſchon ganz bargefteflt haben und auf Wieder- 
holungen treffen, wie und benn felbft begegnet, Daß wir, 
wie in unfern Bolfgliebern auch vorfommt, auf mehr 
oder weniger glückliche Variationen deſſelben Thema's, 
anf zufanımengefhmolzene fremdartige Fragmente und 
dergleichen fchon öfters ſtoßen mußten. 

Merkwürbig bleibt es jeboch wie fehr bie einzelnen 
oben angebeuteten Bölferichaften fich wirklich unter ein- 
ander in ihren Liedern entichieben auszeichnen; welchen 
Charakter wir nichtim allgemeinen ausiprechen, fonbern 
Tieber nach und nach durch Beiſpiele vorführen wollen. 

Indem und nun zu biefem Zweck von allen Selten 
Beiträge hoͤchſt willkommen fein werben, fo erfuchen 
wir fhließlich ben Freund, der und im Sommer 1815 
zu Wiedbaden neugriechiſche Rieder im Original und 
glücklich überfebt vorlegte, einen baldigen Abdruck, ber 
uns aber nicht vorgekommen, zufagend, ſich mit und 
hierüber zu verftänbigen und zu der auogeſprochenen 
löhlichen Abſicht mitzuwirken. 





Frithiofs Saga. 
Angelünbigt war im Morgenblatt Nr. 165, 1822 
eine neue Behandlung jener ühnen frifhen, norbifchen 
Beberlieferung, welche der geniale Tegner unternom⸗ 
men. Die dort aufgeführten, von Frau von Helvig 
mit Glück uͤberſetzten Fleinen Gedichte dienen ald Ein- 
leuung und Fortſchritt des Ganzen ; fie ſind jedermann 
zusänglie und wir geben daher nur fürzlich ihren Inhalt. 
L 


Frithiof und Byärn, zwei fühne Sechelben, wer- 
den tief im Winter durchs Eis and Land getrieben; 
dort herrſcht weit und breit ein bejahrter König, Namens 


| 


Don Pol zu Pol Gefänge fih erneun — 
Ein Sphärentang barmonifh im Getümmel — 
Laßt alle VBoller unter gleibem Himmel 
Sich gleicher Gabe wohlgemuth erfreun ! 


Ring, der Frishiof’3 Braut, Ingeborg, ſich frü- 
her angemaßt hatte, Der Secheld von unbezwinglichent 
Derlangen getrichen die Geliebte noch einmal zu ſehen, 
geht leidenſchaftlich, aber in friebfertigen Gefinnungen, 
nach Hofe, zum bochgefeierten Weihnachtsfeſte; 
IL i 

und zwar ald Greis, in Bärenfelle gefleibet, cin Hülfs- 
bedürftiger. Das Hofgefinde nedt und beleidigt ibn, 
aufgeregt bemeif't er feine Kraft, und aus ber rohen 
thierifchen Maske tritt ein Heldenjängling hervor. ‘Der 
alte behagliche Fürft nimmt's gut auf und bietet ihm die 
Baftfreundfihaft für den Winter an. König und Köni⸗ 
gin haben ihn erfonnt, thun aber nicht dergleichen. 
III. 
Der König mit feiner Gemahlin wagt ſich im Schlit« 
ten aufs Eig, bricht ein und wird vom Fremdling erret⸗ 
tet, ber bid zum Frühling am Hofe verweilt. Die Nei⸗ 
gung zu Ingeborg tritt mit aller Kraft hervor. 

IV. 

Nunruftdie Saab ins Freie; man verfolgt das Wilb 
mit Eifer. Der Stönig, ermübdet, legt fich fihlafen in den 
Schooß des Fremden. Ein ſchwarzer Bogel fingt in den 
Birkenzweigen und treibt ihn ben König zu ermorben; 
ein weißer Bogel räth ab, Brithiof wirft fein Schwert 
weg, der König ertvacht und fragt nach dem Schwerte. 
Er hat nicht gefihlafen und macht Frithiof Vorwürfe, 
daß er nicht mit Heereskraft, fondern Binterliftig zu ihm 
gefommen fei; fodann zeigt er ſich mäßig und wohlwol⸗ 
lend und vermacht, in Erwartung eined baldigen Endes, 
ihm Reich und Gemahlin. 

Frithiof ſchläägr's aus, bekennt bag ihn die Bötter 
baffen und verfolgen, daß auch fte nur ihm Ingeborg 
geranbt und einem andern übergeben, weil er, ein rober 
Krieger, ihre Tempel geplündert und verbrannt. Dar⸗ 
über kann er fich nicht beruhigen und beharrt bet dem 
Vorſatze wieder aufs Meer in das alte wilde, wüſte 
Leben zurüdzuleßren. So weit bad Morgenblatt. 

V. 

Eine neu mitgetheilte Romanze giebt uns Nachricht 
son König Ring's natürlichem Ableben, der als reich 
und frieblich gefinnt, Die Seinen viele Jahre zu beglük⸗ 
ten und zu befihügen wußte. In foldem Sinne wirb 
er denn von den Afen im Wallhalla⸗Saal freundlichſt 
aufgenommen. 

iefe fünf Abfäpe machen ſchon ein Ganzes und koͤn⸗ 


‚nen wohl ohne Einfchtebung anderer Motive ald Folge 


gelten. Das ſechste Lieb geben wir ganz, weil ed, bie 
Entwidlung fcheinbar heranführend, bie Verwicklung 
nur noch größer macht. 

Wie vorzüglich Diefe Gedichte feien, dürfen wir un⸗ 
fern, mit dem Norden befreundeten, Leſern nicht erſt um⸗ 
ſtaͤndlich vorrechnen. Möge ber Verfaſſer aufs eiligfte 


das ganze Werk vollenden und bie werthe Meberfeperin 


auch in ihrer Arbeit fich gefallen, Damit wir dieſes See» 
Epos in gleichem Sinn und Ton volljländig erhalten, 
Nur das Wenige fügen wir binzu, daß die alte, kräftige, 
gigantifh-barbarifche Dichtart, ohne daß wir recht wiſ⸗ 
fen wie es zugeht, und auf eine neue, ſinnigzarte Weiſe, 
und doch unentftellt, Höhft angenehm entgegen Fommt. 
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VI 
Die Königs: Wahl. 


Bu Ting, au ang! — t — Eilbotfhaft geht 
on Bergzu T 
Bü ürft Ring if I bevor nun ſteht 

te Könige⸗Wahl. 


Da langt ber Mann bas Schwert hervor 
Aus Friedens Hut, 

rüft’e mit dem Finger aud zuvor; 

6 ſchneidet gut. 


Die Knaben fhaun mit Freuden brein 
Auf Stables Licht; 

Und beben wohl bas Schwert zu zwein, 
Eins konnt’ es nicht. 


Den Helm dort fent pas Maͤgdlein ſchlank 
Mir emſ'gem S 

Und (baut ered —53 da er blank, 

Ihr Bild darin 


Bulest holt er den Shit berbet, 
Ein Mond im Blut! 
I Dir, Du ebr’ner Wehrmann frei, 
u Bauer gut! — 


Stets deiner freien Bruſt entſtieg 
Der Ehre Saat, 

Des Landes Wall di Du Im Krieg, 
Des Stimm’ im Rath. 


So fammelt fi bei Schild⸗ Getön 
Die Schaar im Feld, 
en Zing, ber Simmel ſchön 
ihr © 


och zagt bert Frithiof auf bem Stein; 
ur Seit’ ihm war 
er Fanigs-Sohn, ein Knabe Fein, 
Mir golpnem Haar, 


Da fleucht ein Diurmeln durch ben Kreis: 

„Ein Kind iſt's dort, 

„was Männer nicht au führen weiß 
„Dit Fürften Wort." 


Dort 9 —A das Schild⸗Rund ſchwang 
ae K 

„Schaut von Ser Liche die ba ſank 

„Brünt bier ein Zweig! 


„Ertennt im boden Kinbesbiit 
„Ten Stamm fo hehr 

„Er fübte 1 Teiht 4 duf bem Shi 
R im Meer. 


* — will Mi vor Gefahr 


„nt ar feg‘ ihm 8 Mage Kron’ aufs Haar 
‚Ru eigner Sand. 


— Baldur's hoher Sohn! 
| 
ker geagen, weich ich je davon, 
ee ꝝetire mi!“ 


De taud indeß auf blantem Staff 
zus te 4 satraut 


rs ungez Wer gieid, ber zum Strahl 
Ar Zum ihent. 


nn sure welept dem jungen Blut 
“on Guarez ı 


„ar mr Km um rafhen Muth 
us RER VEIERE- 
la udn zu der Shaar vom Ting 
“area 
snkttlun er eh’ ein wie Ring 
48 DEE AUEM . 


Ur nmel Wi kirfer Die 
un — " 
Tr: 


N a u a fort: 


„Ein Det mit ‚jenen Schild⸗Jungfra un 
na m 

„te unterm Sau ber Zeiten baum, 
„Und drüber bin. 


Noch ‚len! ber gott mit lichten Haupt 
„And klarem Bild 

„Nur Er, der mie, bie Braut geraubt, 
„Gtebt fie zurück. 


Küßt drauf die Stien dem Kbnigs⸗Sohn 
Uns fumm entlang 

Der Halbe, fern en (hwan er ſchon 

Mit ſtillem Gang. 
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Serbiſche Lieder, 


Schon ſeit geraumer Zeit geſteht man ben verſchiede⸗ 
nen eigentbümlichen Volksdichtungen einen befondern 
Werth zu, es fei nun, daß dadurch bie Nationen im 
Sanzen ihre Angelegenheiten, auf große Staatd- umd 
Bamilien-Berhälmiffe, auf Einigfeit und Streit, auf 
Bünbniffe und Krieg bezüglich, üserliefern, ober daß 
bie Einzelnen ihr filled haͤusliches und herzliches In- 
tereife vertraulich geltend machen, Bereits ein halbes 
Saprhundert hindurch befhäftigt man fih in Deutich- 
land ernftlih und gemüthlich damit; und ich läugne 
nicht, daß ich unter Diejenigen gehöre, die ein auf dieſe 
Vorliebe gegründetes Studium unabläjfig felbft fort« 
fegten, auf alle Weife au verbreiten und zu fördern ſuch⸗ 
ten; wie ich Denn auch gar manche Gedichte, dieſer Sin« 
ned- und Gefanged-Art verwandt, von Zeit zu Zeit 
ben reinfühlenden Eomponiften entgegenzubringen nicht 
unterließ. 

- Hiebei gejtehen wir denn gerne, daß jene fogenannten 
Vollslieder vorzüglid) Eingang gewinnen durch ſchmei⸗ 
chelnde Melodien, die in einfachen, einer geregelten Muſil 
nicht anzupaffenden Tönen einhezfließen, fich meiſt in 
weicher Tonart ergehen, und fo das Gemuͤth in eine 
Rage bed Mitgefühls veriegen, in ber wir einem gewiſ⸗ 
fen allgemeinen unbeftimnten Woblbehagen, wie ben 
Stlängen einer Aeoloharfe bingegeben, mit weichlichem 
Genuffe gern verweilen und und in der Folge immer 
wieder fehnfüchtig Darnach zurückbeſtreben. 

Sehen wir aber endlich folde Gedichte gefdrieben 
oder wohl gar aedrudi wor uns, fo werden wir ibnen 
nur alddann entfchiebenen Werth beilegen, wenn fie auch 
Geift und Berftand, Einbildung und Erinncrungdfraft 
aufregend befchäftigen, und und eines urfprünglichen 
Volkoſtammes Eigenthümlichkeiten in unmittelbar ge» 
haltvoller eberlieferung darbringen; wenn fie uns die 
Localitäten, woran ber Zuftand gebunden ift, und bie 
daraus hergeleiteten Berhälmiffe, Flar und auf das be» 
ftimmtefte vor die Anſchauung führen. 

Indem nun aber ſolche Geſaͤnge ſich meift aud einer 
\pätern Zeit berfchreiben, bie ſich auf eine frühere be⸗ 
zieht, fo verlangen wir von ihnen einen angeerbten, wenn 
auch nach und nach modificirten Charakter, zugleich mit 
einem einfachen, den älteften Zeiten ‚gemäßen Bortrag; 
und in ſolchen Rüdlichten werben wir und an einer na- 
türlichen kunftlofen Poefie nur einfache, vielleicht einntd« 
nige, Rhythmen gefallen laffen. 

Don gar Mannigfaltigem, was in diefer Art neuer» 
lich mitgetheilt worden, nennen wir nur die neugriechi⸗ 
ſchen, die bis in die letzten Zeiten heraufreichen, an 
welcher die ſerbiſchen, obgleich alterihumlicher, gar wohl 
acer, oder vielmehr nachbarlich ein» und über» 

reifen. 

Nun bedenke man aber einen Hauptpunft, den wir 
hervorzuheben nicht verfehlens ſolche Rationalgebichte 
find einzeln, außer Zuſammenhang, nicht füglich ante 
feben noch weniger zu beurtheilen, am wenigften bem 
rechten Sinne nach zu genießen. Das allgemein menſch⸗ 
liche wisdergolt ſich in. allen Böllern, giebt aber unse 
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fremder Tracht, unter fernem Himmel kein Agentliches 
Intereſſe; das Beſonderſte aber eines jeden Dolls be⸗ 
frembet nur, es erfcheint feltfam, oft wibermärtig, wie 
alles Eigenthirmliche, das wir noch nicht in einen Be⸗ 
get aufraffen, und noch nicht anzueignen gelernt haben, 
n Maffe muß man be&halb dergleichen Gedichte vor 
fi feben, da aladann Reichthum und Armuth, Be⸗ 
fchränftheit ober Weitfinn, tiefes Herfommen oder Ta- 
geöflachheit fich eher gewahren und beurtheilen läßt. 

Verweilen wir aber nicht zu Tange im allgemeinen 
Borworte und treten unfer Gefchäft ungefäumt an. Wir 
gedenken von ferbifchen Liedern zunächſt zu ſprechen. 

‚Man erinnere ſich jener Zeiten, wo unzaͤhlbare Voͤl⸗ 
kerſchaften fich von Diten ber bewegen, wandernd, ftof- 
kend, draͤngend, gebrängt, verwüftend, anbauend, aber⸗ 
mals im Vefig geflört und ein alted Nomaben-Keben 
wieder von vorn beginnend. 

Serben und Verwandte, von Norden nad Oſten 
mwanbernd, verweilen in Macebonien und fehren bald 
nach der Mitte znrüd, nad) dem eigentlichen fogenann- 
ten Eerbien. 

Das ältere ferbifche Rocale wäre nun vor allen Din- 
gen zu betrachten, allein eo iſt ſchwer, fich Davon in ber 
Kürze einen Begriff gu machen. Eo blieb fich menige 
Beiten gleich, wir finden es bald ausgedehnt, bald zu- 
fammengebrängt, zerfplittert ober gefammtelt, wie innere 
Spaltung oder äußerer Druck die Nation bebingte. 

Auf alle Fälle denke man fich die Landſchaft weiter 
und breiter als in unfern Zeiten, und will man ſich ei⸗ 
nigermaßen an Ort und Stelle verſetzen, fo halte man 
vorerit an bem Iufammenfluß der Save mit ber Do⸗ 
Rau, wo wir gegenwärtig Belgrad gelegen finden. Be⸗ 
wegt fich bie Einbildungsfraft an dem rechten fer des 
erftern Fluffes hinauf, des andern hinunter, hat fie 


Und fo wird ſich denn auch fene Zelirechnung ſerbi⸗ 
ſcher Gedichte erſt nach und nach ergeben: wenige ſchei⸗ 
nen vor Ankunft der Türken in Europa, vor 1355 ſich 
auszuſprechen, ſodann aber bezeugen mehrere deutlich 
den Hauptſitz des kürkiſchen Kaiſers in Adrianopel; 
ſpaͤtere fallen in die Zeit, wo nach Eroberung von By⸗ 
zanz die türkiſche Macht den Nachbarn immer fühlbarer 
wurbe; zuletzt jieht man in den neneften Tagen Türken 
und Chriſten frieblich durcheinander leben, durch Han⸗ 
dei und Liebesabenteur wechfelfeitig einwirkend. 

Die älteften zeichnen fich bei fchon bedeutender Cul⸗ 
tur durch abergläubif:h barbarifche Geſinnungen aus; - 
es finden ſich Wenfchenopfer und zwar von der wiber- 
wärtigften Art. Eine junge Frau wird eingemauert, 
damit die Feſte Scutari erbaut werden könne, welches 
um fo roher erfheint als wir im Orient nur gemwethte 
Bilter gleich Talidmanen an gebeimgehaltenen Orten 
in den Grund der Burgen eingelegt finden, um Die Un⸗ 
kat folder Schug- und Trutz⸗Gebaͤude zu 

ern. 

Von kriegeriſchen Abenteuern ſei nun billig vorerſt die 
Rede. Ihr größter Held Marko, der mit dem Kaiſer zu 
Adrianopel in leidlichem Verbhaͤltniß ſteht, kann als ein 
rohes Gegenbild zu dem griechiſchen Hercules, dem per⸗ 
ſiſchen Ruſtan aufireten, aber freilich in ſcytiſch höchſt⸗ 
barbariſcher Weiſe. Er iſt der oberſte und unbezwing⸗ 
lichſte aller ſerbiſchen Helden, von gränzenloſer Stärfe, 
von unbedingtem Wollen und Vollbringen. Er reitet 
ein Pferd hundert und fünfzig Fahre und wird felbft 
dreihundert Jahre alt; er flirbt zuletzt bei volllommenen 
Kräften und weiß felbit nicht wie er dazu Fommt. 

Die frühfte diefer Epochen ſieht alfo ganz heidniſch 
aus, die mittleren Gedichte haben einen chriſtlichen An⸗ 
ſtrich; er iſt aber eigentlich nur kirchlich. Gute Werfe 


dieſe nordliche Gränze gewonnen: fo erlaube ſie fich | find ber einzige Troit deffen, der ich große Unthaten 


dann fünwärts ind Gebirg und darüber weg, bis zum 
abriatifchen Meer, oſtwaͤris bis gegen Montenegro bin 
zu ſchweifen. 
Schaut man fi ſodann nach näheren und fernen Nach⸗ 
barn um, fo findet man Verhaͤltniſſe zu: den Denetia- 
Kern, zu den Ungarn und ſonſtigen wechſelnden Völ⸗ 
fern; vorzüglich aber tn früherer Zeit zum griechiichen 
Kaiſerthum, bald Tribut gebend, bald empfungend, bald 
als Feind, bald als Hülfsvolf; fpäterhin bieibt mehr 
oder weniger daſſelbe Verhältniß zum türfifchen Reich. 
Wenn nun auch-bie zulegt Eingewanderten eine Liebe 
zu Grund und Boben in der Flußregion der Donau ge⸗ 
wannen, und, um ihren Beſitz zu ſichern, auf ben näch- 
fen und ferneren Höhen, fo Schlöffer ala befeitigte 
Staͤdte erbauten, fo bleibt das Bol immer in friegert- 
fer Spannung; ihre Berfaffung iſt eine Art von Für- 
flenverein unter dem loſen Band eines Oberherrn, bem 
einige auf Befehl, andere auf hoͤfliches Erſuchen wohl 


Folge leiften. . 
Bei der Erbfolge jedoch größerer und Fleinerer De- 
footen, hält man viel, ja auoſchließlich, auf uralte Buͤ⸗ 
her, die entweder in der Hand der Geiſtlichkeit verwahrt 
Kot oder in den Schahlammern ber einzelnen Theil⸗ 
ne Nur. ’ 

- Veberzeugen wir uns nun, daß vorliegenden Gedich⸗ 
ten, fo ſehr fie andy der Einbildungokraft gehören, doch 
ein biftorifcher Grund, ein wahrhafter Inhalt eigen ſei, 
fo entiteht bie Brage: inwiefern bie Chronologie derſel⸗ 
ben anszumitteln möglich, d. 5. hier: in welche Zeit 
das Factum gefebt, nicht aus welcher Zeit das Gedicht 
fei? eine Frage, die ohnehin bei mündlich überlieferten 
Geſaͤngen fehr fchwer zu beantworten fein möchte. Ein 


nicht verzeihen kann. Die gunze Nation fit eines poeti⸗ 
ſchen Aberglaubend; gar manches Ereigniß wird von 
Engeln durchflochten, dagegen keine Spur eined Satans; 
rückkehrende Todte fpielen große Rollen; auch durch 
wunderliche Ahnungen, Weiſſagungen, Vögelbotſchaf⸗ 
ten werden Die wackerſten Menſchen verſchuͤchtert. 

Ueber alle jedoch und überall herrſcht eine Art von un⸗ 
vernünftiger Gottheit. Durchaus maltet ein unwider⸗ 
ſtehlich Schickſalsweſen, in der Einöde haufend, Berg’ 
und Wälder bevvohnend, Durch Ton und Stimme Weif- 
fagung und Befehl ertheilend, Wila genannt, der Eule 
vergleichbar, aber auch manchmal in Frauengeſtalt er⸗ 
ſcheinend, als Jägerin höchſt ſchön gepriefen, endlich ſo⸗ 
gar als Wolkenſammlerin geltend: im Allgemeinen aber 
von den älteſten Zeiten her, wie überhaupt alles ſoge⸗ 
nannte Schickſal, das man nicht zur Rede ſtellen darf, 
mehr ſchadend ald wohlthaͤtig. 

In der minlern Zeit haben wir den Kampf mit den 
uͤberhand nehmenden Türken zu beachten bis zur Schlacht 
von Amſelfelde 1389, weiche durch Verrath verloren 
wird, worauf die gänzliche Unterjochung des Volkes 
nicht ausbleibt. Bon ben Kämpfen Czerni Georg find 
wohl auch noch dichteriſche Denkmale übrig geblieben; 
in ber allerneueften Zeit fihließen ſich die Stoßſeufzer 
der Sulioten unmittelbar an; zwar in griechiicher 
Sprache aber im allgemeinen Sinn unglüfliher Mit- 
telnationen, bie fich nicht in fich felbft zu gründen und 
gegen benachbarte Macht nicht ind Gleichgewicht zu ſetzen 
geeignet find. 

Die Liebeslieder, die man aber auch nicht einzeln, ſon⸗ 
bern in ganzer Maife an fich heran nehmen, genießen 
und fchägen fan, find von ber größten Schoönheit; fie 


altes Factum ift ba, wird erzählt, wird gefungen, wie» |verfünden vor allen Dingen ein ohne allen Rüdhalt 


ber gefungen, wann zum erften- ober zum letztenmal⸗ 
eibt uneröstert, 


volllommenes Genügen der Liebenden an einander, zu⸗ 
gleich werben fie geiſtreich, [herzhaft anmuthig: gewandie 
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Orffärung von einer ober von beiben Seiten, überrafcht | fuchenzögert. 85) Der Liebende kommt aus ber fremde, 
unb ergebt; man ift klug und fühn, Hinberniffe zu be» | beobachtet fie am Tage, überrafcht fie u Nacht. 36) Im 
flegen, um zum erſehnten Beſitz zu gelangen: Dagegen | Schnee gebt das verlaffene Mädchen, fühle aber nur das 
wird eine ſchmerzlich empfundene unheilbare Trennung | erfältete. Herz. 37) Drei Mädchen wuͤnſchen. Ring, Güte 
auch wohl durch Ausſichten über dad Grab hinüber be= | tel, den Jüngling. Die lepte hat das beſte Theil ermählt. 
ſchwichtigt. 38) Schwur zu entbehren, Reue deshalb. 39) Stille 

Alles was es auch ſei iſt kurz, aber zur Genüge dar⸗ Neigung; höchſt ſchön. 40) Die Vermaählte, früher 
geftellt, meiften® eingeleitet Durch eine Naturſchilderung, den Wieberlehrenben liebend. 41) Hoczeit-Anftalten, 
durch irgend ein landſchaftliches Gefühl ober Ahnung | Neberrafchung ber Braut. 42) Eilig nedifch. 43) Ge⸗ 
eines Elements. Immer bleiben die Empfindungen bie | Binderte Liebe, verwellte Herzen. 44) Herzog Ste- 
wahrhafteſten. Ausichließliche Zärtlichkeit iſt der Jue phans Braut Bintangefebt. 45) Weldes Denkmal 


gend gewidmet, bad Alter verfehmäht und bintenange- 
ſetzt; allzu willige Mädchen werben abgelehnt und ver⸗ 
laffen; dagegen erweif’t fi auch wohl ber Jüngling 
flüchtig, ohne Vorwand, mehr feinem Pferd als feiner 
Schönen zugethan. Hält man aber ernftlich und treu- 
lich zufammen, fo wird gewiß bie unwillfonmene Herr- 
ſchaft eines Bruders, oder fonftiger Verwandten, wenn 
fie Wahl und Neigung flört, mit viel Entfchloffenheit 
vernichtet. 

Solche Vorzüge werben jeboch nur an und durch ſich 
felbft erfannt und es ift Schon gewagt bie Manntgfaltig- 
keit ber Motive und Wendungen, welche wir an ben 
ferbifhen Liebesliebern bewundern, mit wenig Worten 
zu fchildern, tote wir gleichwohl in folgendem, zu An- 
regung der Aufmerffamfeit zu thun und nicht verfagen. 

1) Sittfamfeit eines ferbifhen Mädchens, welches 
bie Schönen Augenwimpern niemald aufichlägt. Bon un- 
enblicher Schönheit. 2) Scherzhaft leidenfchaftliche Ver⸗ 
wünfchung eines Geliebten. 3) Morgengefühleiner auf- 
wachenden Liebenden. Der Geliebte fchläft fo füß, fie 
feyeut fich ihn zu wecken. 4) Scheiben zum Tode; wun- 
derbar: Rofe, Becher und Schneeball, 5) Sarajewo 
durch Die Pet verwüflet. 6) Berwünſchung einer Un⸗ 
getreuen. 7) Liebesabenteuer; ſeltſamlich; Mäbchen 
im Garten. 8) Freundesbotſchaft, ber Verlobten ge- 
bracht Durch zwei Rachtigallen, welche ihren britten Ge⸗ 
felen den Bräutigam vermiffen. 9) Lebensüberbruß, 
über ein erzürntes Liebchen; drei Wehe find ausge⸗ 
rufen. 10) Innerer Streit des Liebenden, ber als 
Brautführer feine Geliebte einem Dritten zuführen fol. 
11) Liebeswunſch; ein Mädchen wünfcht ihrem Ge⸗ 
liebten als quellender Bach durch den Hof zu fließen. 
12) Sagdabenteuer gar wunderlich. 13) Beforgt um 
ben Geliebten will das Mädchen nicht fingen, um nicht 
froh zu fcheinen. 14) Klage über Umfehrung ber Sit- 
ten, daß der Jüngling die Wittwe freie, der Alte bie 
Sungfrau. 15) Klage eines Jünglings, baß bie Mut⸗ 
ter ber Tochter zu viel Freiheit gebe. 16) Das Maͤd⸗ 
hen fihilt den Wanfelmuth der Männer. 17) Bertrau- 
lich⸗frohed Geſpraͤch des Mädchens mit bem Pferde, 
das ihr feines Herrn Neigung und Abſichten verräth. 
18) Fluch dem Ingetveuen. 19) Wohlwollen und 
Sorge. 20) Die Jugend bem Alter vorgezogen, auf 


Ki liebliche Weiſe. 21) Unterfchied yon Geſchenk und | 


ing. 22) Hirfh und Wila. Die Waldgättin tröftet 
ben liebefranfen Hirfh. 23) Mädchen vergiftet ihren 


Bruder, um ben Kiebften zu erlangen. 24) Mädchen | 


will den Ungelichten nicht. 25) Die fchöne Kellnerin; 
ihr Geliebter iſt nicht mit unter ben Gaͤſten. 26) Liebe⸗ 
solle Raftnach Arbeitz fehr ſchoͤn! es hält Vergleichung 


aus mit dem Hohenliede. 27) Gebundeneg Mädchen, | 


Kapitulation um Erlöfung. 28) Zwiefache Verwuͤn⸗ 
ſchung, ihrer eigenen Augen und des ungeirenen Lieb⸗ 
habers. 29) Vorzug des kleinen Mädchens und fonfti- 
ger Kleinheiten. 30) Binden und zartes Aufweden ber 
Geliebten. 31) Welches Gewerbes wird der Gatte fein ? 
82) Liebeöfreuben verſchwatzt. 33) Treu im Zube; 
vom Grabe aufblühende Pflanzen. 34) Abhaltung; 
bie Fremde feffelt ben Bruder, ber bie Schweſter gu de» 


dauert am längften? 46) Klein undgelehrt. 47) Gatie 
über alles, über Vater, Mutter und Brüder, au den 
gerüfteten Gemahl. 48) Tobtliche Liebes⸗Krankheit. 
49) Rah und verſagt. 60) Wen nahm ſich das Maͤbd⸗ 
chen zum Vorbild? 51) Maͤdchen als Fahnentraͤger. 
52) Die gefangene bald befreite Nachtigall. 53) Ser⸗ 
bifhe Schönheit. 54) Locken wirft am ficheriten. 
55) Belgrad in Flammen. 

Bon der Sprache nunmehr mit wenigem das Nöthige 
zu melden,-hat feine befondere Schwierigfeit. 

Die flavifche heilt ſich in zwei Baupidialefte, ben 
nördlichen und füblichen. Dem erften gehört das Rufe 
ſiſche, Polniſche, Böhmifche, dem Ichten fallen Slovt⸗ 
nen, Bulgaren und Serben au. 

Die ſerbiſche Mundart tft alfo eine Unterabtheilung 
des ſudſlaviſchen Dialefts, fie lebt noch in Dem Munde 
son fünf Millionen Menfchen und barf unter allen füh- 
ſlaviſchen für Die Fräftigfte geachtet werben. 

Ueber ihre Vorzüge jedoch waltet in ber Nation ſelbſt 
ein Widerjtreit; zwei Partheien ſtehen gegen einander 
und zwar folgendermaßen. 

Die Serben beſitzen eine alte Bibel⸗Ueberſetzung aus 
dem neunten Jahrhundert, gefrhrieben im einem ver» 
wandern Dialekt, bem altpannonifchen. Diefer wirb nun 
von der Geiſtlichkeit und allen bie fich ben Wiffenfchaf- 
ten wibmen, al& Sprachgrund und Mufter angeſehen; 
fie bedienen fich deffelben im Reden, Schreiben und 
Verhandeln, förbern unb begünftigen ihn ; Dagegen hal⸗ 
ten fie fi entfernt von ber Sprache des Volks, ſchelten 
dieſe als abgeleitet von jenem und aid Verderb des 
aͤchten rechtmäßigen Idioms. 

Betrachtet man aber dieſe Sprache des Volles genauer, 
fo erſcheint fie in urſprünglicher Eigenthümlichleit, von 
jener im Grunde verfchieden und in fich felbft lebendig, 
allem Ausdruck des thätigften Wirkens und chen fo poe⸗ 
tifcher Darftellung genügend. Die in berielben verfaß- 
ten Gebichte find ed, von benen wir fprechen, bie wir 
loben, die aber von jenem vornehmern Theil der Nation 
gering gelrhäpt werben; deswegen fle auch niemalo aufe 
gefchrieben noch weniger abgedrudt werben. Daher 
rührte denn auch Die Schwierigkeit fie ur erlangen, welche 
viele- Fahre unüberwindlich ſchien, deren Urfache und 
aber jebt erft, ba fie gehoben ift, offenbar wird. 

Um nun von meinem Verhaͤliniß gu dieſer Literatur 
zu reden, fo muß ich vorerſt geftehen, baß ich feinen ber 
flavifchen Dialekte, unerachtet mehrerer Gelegenheiten, 
mir jemals eigen gemasht noch fiubirt und alfo von aller 
Original-Kiteratur diefer großen Völlerſchaften vökig 
abgeſchloſſen blieb, ohne jedoch ben Werth ihrer Dich⸗ 
tungen, iniefern ſolche zu mir gelangten, jemal® zu ver⸗ 
ennen. 

Schon find es funfzig Jahre, daß ich den Klaggeſang 
der edlen Frauen Aſan Aga überſetzte, ber ſich in bes 
Abbate Forties Reifen auch von da in ben Morlaci⸗ 
fchen Notizen ber Gräfin Roſenberg finden lieh. . Ich 
übertrug ihn nach dem beigefügten Wranzöfifchen, mit 
Ahnung des Rhythmus und Beachtung der Wortftele 
lung des Originals. Gar mande Sendung erhielt ich 
auf lebhaftes Anfragen ſodaun von Gedichten fünumt» 
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lUcher ſlaviſchen Sprachen; 
vor mir, weder einen —— ich faſſen, noch 
die Athellungen harafteriftifch fondern. 

Was nun aber bie ſerbiſchen Gedichte betraf, fo blieb 
Ihre Mittheilung aus oben gemelbeter Urſache ſchwer zu 
erlangen. Richt gefchrieben, fondern Durch mündlichen 
Bortrag, ben ein fehr einfaches Seiteninftruntent, Guole 
genannt, begleitet, waren fie in dem niebern Kreiſe ber 
Nation erhalten worden; ja es ereignete fich ver Fall, 
als man in Wien von einigen Serben’verlangte Derglel- 
chen Lieder zu dictiren, daß dieſes Geſuch abgefchlagen 
wurde, weil die guten einfachen Menſchen ſich keinen 
Begriff machen konnten, wie man ihre kunſtloſen im el- 
genen Vaterlunde yon gebildeten Männern verachteten 
Gefänze eintgermaßen hochſchaͤtzen koͤnne. Sie fürchte⸗ 


jeboch mır einzeln ſah ich fie] Säunmtß burch eine reiche Leiſtung ein Enbe machte. 


Sie überfepte, ohne Außeren Antrieb, aus innerer Rei⸗ 
gung und Gutachten, eine große Maffe der vorliegenden 
Gedichte und wird in einem Octavband fo viel derſel⸗ 
bin zufammenfaffen als man braucht um ſich mit Blefer 
ausgezeichneten Dichtart hinreichend bekannt zu machen. 
An einer Einleitung wird'3 nicht fehlen, die das was 
wir vorlänftg hier eingeführt, genauer und umſtaͤndli⸗ 
der darlege, um einen twahren Antheil biefer verdienſt⸗ 
vollen neuen Erſcheinung allgemein zu fordern. 

Die deutſche Sprache iſt hiezu beſonders geeignet; 
ſte ſchließt ſich an die Idiome ſaͤmmilich mit Beihtigleit 
an, fie entfagt allem Eigenfinn und fürchtet nicht daß 
man ihr Ungewöhnliches, Unzulälttges vorwerfe; fle 
weis ſich in Worte, Wortbildungen, Wortfügungen, 


ten vielmehr, daß man Diefe Raturlieber mit einer auß- | Redewendungen ımd was alles zur Grammatik und 


gebildeten beutfchen Dichtkunſt ungänftig vergleichen und 

dadurch ben roheren Zuftand ihrer Nation fpöttifch kund 
zu gebe gedenke. Don dem Gegentheil und einer ernft- 
lichen Abſicht überzeugte man fie burch Die Aufmerffam- 
keit ber Deutſchen auf jenen Klaggeſang, und mochte 
denn wohl auch durch gutes Betragen die Tängfterfehnte 
Mittheilung obgleich nur einzeln hin und wieder er⸗ 
langen. 


Rhetorik gehoͤren mag, ſo wohl zu finden, daß wenn man 
auch ihren Antoren bei ſelbſteigenen Productionen ir⸗ 
gend eine ſeltſamliche Kühnhoit vorwerfen möchte, nm 
ihr doch vorgeben wird, fte dürfte ſich bei ueberſetzuag 
dem Original in jcdem Sinne nahe halten. 

Und es iſt feine Kleinigkeit wenn eine Sprache dies 
von fich rühmen darf: denn müffen wir e8 zwar hoͤchſt 
dankenowerth achten, wenn frembe Völferfhaften bad- 


Alles dieſes war jedoch von keiner Folge, menn nicht jenige nach ihrer Axt fich aneignen, was win ſelbſt 


ein tüchtiger. Mann, Namens Wuk Stephanowitſch Ka- | innerhalb unferes Kreiſes Originelles hervorgebracht, 
radſchitſch, geboren 1787 underzogen an ber Scheide von | fo tft es doch nicht von geringerer Bebeutung, wenn 
- Serbien unb Bbonien, mit ſeiner Mutterſprache, bie auf Fremde auch das Ausheimiſche bet und zu fuchen ha⸗ 
Dem Lande meit reiner alo in den Städten gerebet wird, |en. Wenn und eine ſolche Annäherung ohne Affec- 
früßgettig vertraut geworden wäre und ihre Volföpoefie tation wie biäher nach mehrern Seiten bin gelingt, fo 


lieb gewonnen hätte. Er benahm fich mit dem größten 
Ernſt in dieſer Sache und gab im Jahre 1814 in Wien 
eine ſerbiſche Grammatik an den Tag und zugleich ſer⸗ 
biſche Volkolieder hundert an ber Zahl. Gleich damals 
erhielt ich fie mit einer deutſchen Ueberſetzung; auch 
jener Trauergeſang fand ſich nunmehr im Original; 


wird der Ausheimiſche in kurzer Zeit bei und zu Markte 
gehen möüffen, und die Waaren, bie er aus der erſten 
Sand zu nehmen Befchwerlich fände, burch unfere Ver⸗ 
mittlung empfangen. 

Um alfo nun vom Allgemeinften ind Befonderfte zu⸗ 
ruckzukehren, dürfen wir ohne Widerrede behaupten, daß 


allein wie ſehr ich auch Die Gabe werth hielt, wie fehr | die ſerbiſchen Lieder ſich in deutſcher Sprache beſon⸗ 


fie mich erfreute, fo konnt' ich doch zu jener Zeit noch zu 
feinem Ueberblick gelangen. In Weſten hatten fich bie 
Angelegenheiten verwirrt, und bie Entwicklung ſchien 
auf neue Berwirrung zu denten; ich Batie mich nach 
Diten geflüchtet und —28 in glüdlicher Abgeſchieden⸗ 
- beit eine Belt lang entfernt von Weiten und Norden. 

. Run aber enthüllt fich dieſe langſam reifenbe Ange- 
„Iegenheit immer mehr und mehr. Herr Wut begab ſich 


ders glücklich ausncehmen. Wir haben mehrere Beifpiele 
vor und, Wuk Stephanowitſch überfepte und zu Liebe 
mehrere derſelben wörtlich, Grimm auf feinem Wege 
war geneigt, fie im Sylbenmaaße barzuftellen; auch 
Batern find wir Dank fchuldig, daB er und das wich⸗ 
tigjte Gedicht: Die Hochzeit des Maxim Cernojewitſch, 
im Auozuge profaifch näher brachte, und fo verbanfen 
wir denn auch ber raſchen unmittelbar einwirkenden 


nad) Leipzig, wo er in ber Breitlopf-Härtel’fchen Of⸗Theilnahme unferer Freundin fchnell eine weitere Um⸗ 
ficin drei Bände Rieder herausgab, von deren Gehalt | ficht, bie, wie wir hoffen, bad Publicum bald mit und 


oben geſprochen wurde, ſodann Grammatik und Wör- 
terbu binzufügte, woburh denn dieſes Feld dem Ken⸗ 
ner und Liebhaber um vieles zugaͤnglicher —5 — 
.Auch brachte bes werthen Mannes Aufenthalt in 
Deutſchland denſelben in Berührung mit —5— 
Männern. Bibllothekar Grimm in Caſſel ergriff mit 
Der Gewandtheit eines Sprachgewaltigen auch das Sir⸗ 
biſche; er überſetzte die Wuliſche Grammatik und be⸗ 
gabte ſie mit einer Vorrede die unfern obigen Mitthei⸗ 
Jungen zum Grunde liegt. Wir verdanlen Ihm beden⸗ 
tende Ueberſegungen, Die in Sinn und Sylbenmaß je⸗ 
nes Nationelle wiebergeben. 

Auch Prof, Vater, ber gründliche und zuverlaſſige 


Forſcher, nahm ernſtlichen Theil, und fo südt md die⸗ 


ſes bißher fremd gebliebene und gewiſſermaßen zuräd- 
ſchrettende Studium immer näher. 
Auf diefem Punkt nun tete die Sachen gefommen 


fie m 


Lieb 


theilen wird, 





Volkslieder ber Serben, 
überfepgt von Fräulein von Jakob. 


Börtita’fche geiehrte Anzeigen, 1926. Stück 192, 
Grimm’d Retenſtonen. 

Audzug daraus. . 

Die Kieder nabe zu unübetſetzlich. 

Gluͤckwunſch zu dieſer Ueberſetzung. 

Aufmunterung, ja Aufforberung an alle Beäibeten, 


leſen. 
Betrachtung bed’ Veberfegene. 
Lage ber erften Meberfeger. 
e zum Original. 
Dunfch es feiner Ration bekannt und angenehm fe 


find, konnte nichta erfreulicher ſein alo daß ein Frauen⸗ machen. 


zimmer von beſondern Eigenſchaften und Talenten, mit 
den ſlaviſchen Sprachen durch einen fruhern Aufenthalt 


Furätver ben Eigenthümlichkeiten feiner Ration. 
Annaͤherung bio zur Untreue, fo Daß das Original 


im Rußland nicht unbekannt, Ihre Neigung für bie fer- nicht mehr kenntlich iſt. 


bifche entſchieb, ſich mit aufmerkſamſter Thätigfeir die⸗ 
ſem Lieder⸗Schatz widmete 


Vergleichung älterer and neuerer vie u Meber- 


‘ah jener langwierigen ſetzungen. 


a 
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Die Sprache gewinnt immer mehr Biegſamkeit ſich Jene ſtrenge Darſtellung ſoll eigentlich wur ben beut- 
andern Ausbrudäweifen gu fügen; bie Ration gerröhnt ſchen Leſer auf einen ernſten Inhalt bes Buches vorbe⸗ 
fi immer mehr, Fremdartiges aufzunehmen, ſowohl in reiten; benn ſelbſt Die zarten Licbesgedichte von ber 
Wort old Bildung und Wendung. größten Schönheit haben etwas Fremdes, und bie Hel⸗ 

Die Ueberſetzerin bat das Glück in eine folche Zeit zu | Dengedichte, wenn fie gleich von ben leiſeſten menſchli⸗ 
kommen; fie hat nicht nöthig, fi vom Original weit chen Empfindungen burchflochten find, halten fich von 
zu entfernen; fie Hält am Sylbenmaaß und genaueren | und immer in einer gewiffen Entfernung. 

Vortrag. Hier it alfo ber Fall, mo wir bem deutſchen wie auch 

Erwuͤnſcht, daß bie Ueberſetzung In frauenzimmer- dem ansmärtigen gebildeten Publicum zumuthen fön⸗ 
liche Hände gefallen; denn genau beſehen, ſtehen die nen, nicht etwa auf eine fentimentale Weiſe jene ber 

-ferbifchen Zuftänbe, Sitten, Religion, Denk⸗ und Han- | euftivirten Welt ald ercentrifch erfeheinenden Zuftänbe 
dels· Weiſe fo weit von und ab, Daß eo doch ciner Art} fich aneignen zu mollen, fich einen Genuß nad, beſon⸗ 
yon Einſchmeicheln bei uns beburfte, um fie burchaus | derer Art vorzubilden; nein! wir verlangen, bag wir 
gangbar zu machen. es wagen, jene Serben auf ihrem rauhen Grund und 

Es iſt nicht mie mit dem nordweſtlichen Dfflanifchen | Boden, und zwar als geſchaͤhe es vor einigen hundert 

Wolkengebilde, das alo geftaltlos, epidemifch und con- | Jahren, ala wäre es perfönlich, zu beſuchen, unfere Ein⸗ 
tagios in ein ſchwaches Jahrhundert fich herein fenfte | bildungskraft mit biefen Zuftänden zu bereichern und 
und ſich mehr als billigen Antheil erwarb; dieſes füb- | und zu einem freiern Nrtheil Immer mehr zu befähigen. 
oſtlich Nationelle ift hart, rauh, widerborſtig; felbft die Strengere Porberungen an Die Meberfeßung. 

‚beiten Familienverhaͤltniſſe löfen fich gar bald in Ha] Mögen nach Jahren .erfüllt werben. 
und Parteiung auf. Das Annähernte, Belenfe, Geläufige, iſt das Wün- 

Das Verhaͤltniß gegen die Europa antaftenden Tür- ſchenswerthe ded Augenblicks. 


ken ift zwetbeutig, wie aller ſchwächern Völker gegen! Steigerung ber Meberfebungsforberungen. 
das mächtige. Schon füge fi ein Theil dem Steger| Bon ber laxeften Art bio zur flrieten Obſervanz. 
und Ueberwinder, Daher werben bie Träftiger Wiberfte-| Mängel. beider, 


henden verrathen, und bie Nation, für bie fie Partei 
genommen, gebt unter vor unfern Augen. 
Diefe unerfreulichen Ereigntffe werben noch mehr 


Die legte treibt und unbebingt zum Original. 
Anlodung für Fremde, Deutſch zu Iernen; nicht al⸗ 


verbüjtert durch eine blos formelle Religion, durch eine 
Buch⸗ und Dergament-Autorität, wodurch allein bar⸗ 
barifcher Gemwaltthätigfeit Einhalt gethan wird; Durch 
einen feltfanen, abnungsvollen Aberglauben, ber bie 


lein ber Berbienfte unfrer eignen Literatur wegen, fon- 
bern weil die deutſche Sprache immer mehr Vermittle⸗ 
tin erben wird, indem alle Literaturen fich in ihr ver⸗ 
einigen. 


Bögel ald Boten gelten Läßt, Durch Menſchenopfer Stäbte| Und fo können wir fie ohne Dünfel vereinigen. 
zu feitigen denkt, Dem eine Schickſalsgöttin erft al ferne] Wer feit einem halben Jahrhundert bie ſchiefen Ur- 
Laut» und VBerg-Stimme, bis zur fichtbaren fchönen |theile ber übrigen europäifchen Rationen über unfere 
Sägerin, bie zum verwundbaren Werfen, in ben wichtig. | Titeratur beachtet bat und fie nad) und nach burch theil- 
ſten Angelegenheiten gehorchen muß. nehmende umfichtige Ausländer berichtigt ficht, ber Darf 

Noch nicht genug. Todte ftehen auf und befuchen | mit einiger nationellen Selbſtgenügſamkeit ausfprechen, 
auferfichende Todte; won Engeln läßı fh bie und da daß jene Kationen in gemifien Fächern ihre Bornirt- 
was bliden, aber untröftlich, und nirgenböhin ift ein | beit abgelegt und zu einer freieren Umficht gelangt find, 
freier und ideeller Blick zu thun. als fie mit und und unfern treuen Bemühungen mehr 

Dagegen finden wir einen abfoluten monftrofen Hel- |und mehr befannt worden. 

‚ben, kurz gebunden, wie irgend einer, ber uns, fo fehr| Dan mißgönnet ber franzöfifchen Sprache nicht ihre 
wir ihm auch anflaunen, keineswegs anmuthen mag. Converſations⸗ und biplomatifche Allgemeinheit; in 
Eine unglückliche Mobrenprinzeß, welche ihr im &e- |dem oben angebeiteten Sinne muß Die beutfche ſich nach 
faͤngniß ungefehen durch freundliche Worte tröftet, ihn und nach zur Weltfprache erheben. | 
befreit und ſchatzbeladen zu Nachtzeit mit ihm entweicht, 

A er in her —— Fr nnſaren br Gab 

orgens Dad rze Geſicht und die blanfen Zähne 

getwahr wirb, zieht er ohne weltere® ben Gäbel und haut Serbifche Gedichte. 

ihr ben Stopfab, der ihm fodann noch Vorwürfe nachruft. Der zweite Theil ber Ueberſetzung ferbifcher Gebichte, 
Schwerlich wirb er durch die Kirchen und Klöfter, die ben wir bem anhaltenden gründlichen Fleiß unfrer jun⸗ 
er hierauf reuig fliftet, die Gottheit und unfre Gemü⸗gen Freundin verbanfen, follte mir Anlaß geben, über 
ther verfühnen. Run freilich imponirt er und, wenn er | diefe auch mir fehr ſchaͤßenswerrhe Rattonalppefle meine 
ben Blick des unüberwinblich böfen Bogban durch fei- | Gebanfen zu eröffnen. Auch hatte ih ſchon manches 
nen Heldenblick zurückdraͤngt, fo daß jener nichte wei⸗ deshalb zurecht geftellt, als ich in den Göttingifchen 
ter mit ihm zu thun haben will; wenn er bie Wila | Anzeigen No. 192, Jahr 1826, eine Recenſien fan, 
ſelbſt befchädigt und fie Beſchluß und That zurückzu⸗ welche mich aller weitern Xeußerungen überbebt. Sie 
schmen zwingt. Wir fönuen und bie Art von Ber- |ift von dem grünblichften Sprachkenner verfaßt, der eben 
ehrung, die das Unbebingte in der Erfheinung immer | fo gut das allgemeine Organ, woburd wir und mitthei⸗ 
abzwingt, nicht verfagen, aber wohlthuend tft er und! len, ald das dadurch Mitgetbeilte zu fhäpen weiß. Nach⸗ 
fo wenig als feine Genoffen, träglicy aller barf ich Folgendes bemerfen: 

Alles dieſed ift zwar als charakteriftifch, aber nicht zu) Die ferbifchen Lieber, freilich nach vieljährigen An⸗ 
Angunſten von und aufgeſtellt; ich will nur dadurch beutungen unb Vorarbeiten im Stillen, werden un auf 
noch einleuchtender machen, wie ed und zum größten einmal burch verfchiebenertige Ueberſetzungen befannt, 
Bortheil gereiche, daß biefe barbarifchen Gebichte Durch welche fich ſonſt in einer Nation nur nach und nach zu 
‚ben Sinn und bie Feder eines deuiſchen talentvollen entwickeln pflegen. Weberbie fonft gemöhnliche Accome- 
Srauenzimmerd burchgegangen. Was fie aufnehmen | bation, wie fie nor funfzig Fahren noch nöthig war, wo 
Ionnte, wirb und nicht widerwärtig fein; was fie mit- |man feinem Wolfe alled Mitzutheilende fo nad Ge⸗ 
theilen wollte, werben wir dankbar anerkennen. ſchmack und Gaumen zurichten und anrichten mußte, um 
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einigermaßen bem Fremden Eingang zu verfchaffen, bat 
‚und eine höhere Eultur hinausgehoben, und wir fehen 
num, neben der ernft und fireng an das Driginal ſich 
baltenden Weberfeßung des Herrn Grimm, einen, bei 
aller Hochachtang für dad Original, mit freier Helter- 
keit überlieferndern Vortrag ber Fräulein von Jakob, 
durch welche wir fchon in Maffe die tüchtigften Helden- 
gefänge und bie zarteften Liebeslieder als unfer beut- 
ſches Eigentfum anfehen Finnen. Run tritt Herr Ger- 
dert hinzu, mit großer Getvandtheit ber Rhythmik und 
es Reimes, und bringt und Teichtfertige eigentliche Lie⸗ 
ber für den Kreis des Gefanges. 
Wenn die beiden eriten Dichtarten ben Vortrag eines 
einzelnen Rhapſoden ober ben eines gefühlvollen Allein- 


dicht gleichfalls ber Preffe zu übergehen. Er hat es nun 
vollendet und es liegt ein Exemplar, in vier Heinen 
Duodezbänden, vor mir. 

+ Die herzliche Einfalt und Bieberkeit die feiner Nation 
eigen, bezeichnet ihn wie fein Gedicht. Er hat es Ber- 
bianoa genannt, und es enthält in aneinandergereihten 


Taborien ober Helbenliedern, eine epifche Schilderung 


ber Aufitandöfriege Serbiens, Deren wichtigfte Momente 
er ald Augenzeuge am beiten barzuftellen vermochte, 
Der wadere Berfaffer Bat auf theilnehmendes Anſu⸗ 
hen uns den vollitändigen Inhalt feines Gebichted aus- 
führlich mitgeteilt; wir fanden dad Ganze bei prüfen 
ber Meberficht höchſt merkwürdig, und es iſt vielleicht das 
erſtemal, daß eine alte Volksliteratur ſich durch ſo lange 


ſingers oorausfepen, fo gelangen wir bier zum Tuftigen | Zeit in Sinn und Ton durchaus gleich bleibt. Wir 


Geſammtſang und treffen das Vaudeville, das nicht 
allein durch einen ſinnig⸗wiederkehrenden Refrain Ein⸗ 
bildungokraft und Gefühl zuſammen haͤlt, ſondern auch 
in ſinnloſen, ja unſinnigen Klängen die Sinnlichkeit 
und was ihr angehört, aufregt und fie zu einem gemein⸗ 
famen Taumel auffordert. 

Diefes tit das Erbtheil ber gefelligen Franzoſen, 
worin fte fich won jeher überfchwängfich ergingen, und 
worin neuerer Zeit Beranger fich meifterhaft erweifit, wir 
‚würden fagen mufterhaft, wenn er nicht gerade, um fo ein 
trefflicher Poet zu fein, alle Rückſichten, bie man einer 
gebildeten Welt fchulbig fit, durchaus ablehnen müßte, 

Auffallend mußte hiebei fein, baß ein halbrohes Volk 
mit Dem durchgeübteſten gerade auf der Stufe ber leicht⸗ 
fertigften Lyrik zufanmentrifft, wodurch wir und aber- 
‚mals überzeugen, daß es cine allgemeine Weltpoeſie 
gebe und ſich nach Imftänden hervorihne; weder Ge- 
halt noch Form braucht überliefert zu werden, überall 
wo die Sonne hinſcheint ift ihre Entwicklung gemiß.. 

Diefe Andeutungen fortzufeßen enthalten: wir und 
gegenwärtig; Die Schäße ber ſerbiſchen Literatur wer⸗ 
den ichnell genug deuiſches Gemeingut werden und wir 
behalten und vor, fobald noch mehreres zur Kenntniß 
* sefommen, unfere Gedanfen weiter miszutheilen. 





So weit waren wir gelangt, ald und bie angenehine 
Nachricht zukam, Daß Herr Gerhard unter dem Titel: 
Wila, eine neue Sammlung ſerbiſcher Volfälicder zu⸗ 
nädhit herausgeben werde. Da nun bier der fprach- 
und finngewandte Mann Diefe Angelegenheit zu fürdern 
ſich abermals geneigt erweiit, fo zweifeln wir nicht, er 
werde die Aufforderung, die wir zunächſt an ihn erlaf- 
fen, freundlihht aufnehmen und fein Talent in dieſer 
Angelegenheit fernerhin bethätigen, 





Das ” 
Neuefſte terbitcher Literatur. 


Simeon Milulinowitſch, ein für. bie Poeſie feiner 
Nation wie für bie dichteriſche Erzeugntffe der unirigen 
gleich empfänglicher Mann, gegenwärtig 35 Jahre alt, 
war früher als Schreiber bei dem Senate in Belgrad 
angeftellt, vertaufchte aber, ald Ezerny Beorg feine Brü- 
ber zu den Waffen rief, die Feder mit der Flinte, und 
dem Handſchar. Er focht in beiden Befreiungsfriegen 
unter Georg und Miloſch für die Freiheit feines Vater⸗ 
Iandes, wanderte, als dieſes dem türfifchen Joche fich 
un mußte, nach Beffarabien, fing bort an 

bie 


wünichen, Daß dieſes Gedicht überfept, und zwar von 
Herrn Gerhard überfegt werben möge, der fich bie Denk⸗ 
und Lebend-Weife, woran biefe Nation gewöhnt iſt, ge⸗ 
nugſam bekannt gemacht hat. 

Eo erfcheint als etwas ganz Eigenes, bad wir ben 
Czerny Georg und feine Gehülfen in eben dein Conflict 
mit dem Türken fehen, in welchen wir nun bie Griechen 
verwidelt finden. Höchft intereffant war und Die Aehn⸗ 
lichkett und den Unterſchied beiderlei Aufſtands gegen 
verjährte Uſurpation zu erfennen. Und fo bleibt und die» 
ſes Gedicht, in wie weit wir und damit befreunden konn⸗ 
ten, höchit merfwürbig ald Wiederholung oft verſuch⸗ 
ten Beftrebeng, interejfunt durch die ſchönen Charaftere 
der Hauptunternehmer. Traurig aber iſt auch bier ber 
Anblick unzulänglicyer Mittel Durch Vertrauen auf grö- 
Bere Nachbarjluaten für Augenblicke zu übernatürlicher 
Kraft erhöht, und am Ende Dennoch zwecklos verwenden. 

Wir freuen und im voraus auf Die Abſtammung des 
ſchwarzen Georg von dem unüberwundenen Darfo, ıwie 
jte jtch in Dielen Gedichten nahezu mit biltorlicher Zu- 
verichtlichfeit wird darſtellen laſſen. 

Schließlich wenden wir und noch mit den freunblich- 
jten Geſuche an die drei von und gerühmten Theilnehmer 
an diefem fchönen Geihäft und ſprechen ven Wunſch 
aus: Herr Grimm, Sriulein von Jakob und Herr Gere 
hard möchten jedes in feiner Art nicht nachlaffen, dieſe fo 
wichtige ald angenehme Sache unabläjjig zu fürdern, 


ER 


Nationelle Dichtkunft. 

Dre ferbiiche Poefle hat ih, nah einem funfzigjäße 
rigen Baubern, manchen eingeleiteten aher flodenden 
Berfuchen, endlich in den Kiteraturen des Weſtens der⸗ 
geftalt ausgebreitetet, daß fie weiter feiner Empfchlung 
bedarf und fogar eine Anzeige bed Neujten faft über» 
flüſſig fcheint. 

Herren Gerhard's Wila, ald ber dritte und vierte 
Theil der Gedichte dieſes leicht auffaffenden und glück⸗ 
lich wiebergebenden Talents, ift in jedem Sinne höchst 
merkwürdig. Schon dent ſich Die befchränfte Mytho⸗ 
logie dieſer Halbbarbaren mannigfaltiger aus; erft hat⸗ 
ten wir eine vielfach ericheinende Wila, nun zeigen ſich 
deren zwei; ſchon findet man das geheimnißvoll Foͤr⸗ 
dernde und Hindernbde, dad Nützende und Schadende 
in Einem geijtigen Wefen zu benfen nicht mehr verträg- 
lich, ſondern es treten fihon untergeordnete begleitende 
Wilen hervor, und fo wird nah und nach die Fabel⸗ 
welt diefer Nation ziemlich geiſterhaft bevölkert. 

Zu dem Begriffeines hoͤchſten göttlichen Weſens aber 





ber vorzůglichſten Bofaren Dichterifäh | fheint fie ſich nur Färglich erheben zu Fünnen, und die 


au beichreiben, und fam über Rußland und Polen nad | Rolle des Satans mögen ihre unbezwinglichen Helden, 
Leipzig, um daſelbſt, unterftügt vom Fürſten Miloſch, in |ein Bogdan, ein Marko, gelegentlich wohl gern felbit 
der Breitlopf- und Härtel'fchen Officin, wo er wußte übernehmen. Indeſſen wird auch ihr Heldenfreis wor 
daß fein Freund Wut Stephanowitſch bie ferbifchen | unferer Einbilbungsfraft immer weiter und weiter, in⸗ 
Boltolieder bruden ließ, cin yon ihm begonneres Ge⸗ldem er ſich nach ben Vorfahren zu eröffnet, indem und 
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die Vaͤter, bie Oheime, bie Ahnen ber und bisher ſchon 
befannten balsftarrig unüberwinblichen Helden merk⸗ 
würdig hervortreten. 

Doch dürfen wir und in das Berbienftliche ber Sache 
tiefer einzugehen nicht verleiten laſſen, nur bemerfen wir, 
daß eine eigene wunberliche Dichtart fich hier vernehmen 
last. Es find fehr artige nonfenflealifche Lieder her⸗ 
umziehenber heiſchender Mädchen und Kinder, an welche 
der Deutfche in ber neuern Zeit durch bes Knaben 
Wunder horn ſchon erinnert worden. Wir aber wur⸗ 
den perſonlich in eine vorpolizeiliche Epoche verſetzt, mo 
wir als Kinder ben vermummten drei Konigen, fobann 
den Faſtnachts ſängern, endlich auch den im Frühling 
Schwalben Berkündenden mit wohlmollender Bebag- 
lichkeit Pfennige, Butterfemmeln und gemalte Eier zu 
reichen das Bergnügen hatten. Bon allem dieſem ſcheint 
nur noch ber Erntefrang übrig zu fein, der aber eine 
firchliche Form angenommen hat. 

Die frei nachgebildeten Lieder halten wie die frühe- 
ren Wort und Berfprechen, fie find zu uns berüberge- 
führt und wir werben berfelben gar manche in frober 
Geſellſchaft, bei traulichen, wohl auch bei Feſtmahlen, 
ertönen zu Taffen nicht verfäumen; bier tft eine grän- 
zenlofe Anregung an unfere zahlreichen Eomponiften. 


Auch Fräulein von Jalob fährt fort fi um bie 
ferbifhe Dichtkunſt verdient zu machen; find doch bie 
Deutfchen laͤngſt gewohnt mehr als Einen Veberfeper 
älterer und neuerer Werke auftreten zu ſehen. 

Genannte Freundin hat und unlängit abermals ei- 
nige ihrer Ueberſetzungen mitgetheilt, Die wir, wenn 
uns ber Pla nicht gebräche, gar gern bier aufführen 
möchten ; fie hält fich feit an ber Stelle die fte früher 
ſchon behauptet, und kennt genau bie Vorzüge welche 
aus der unmittelbar barftelenden Art entfpringen, bie 
und gerad in Die Gegenwart bed Erzählien verießt. 

Es ift dieſes ein Unmerkliches, welches wohlempfun- 





‘den fein will, und durch) dad Ganze durchgehen muß, 


aber höchſt wichtig, weil der poetifche Vortrag ſich da⸗ 
durch ganz eigentlich und einzig von dem gefchichtlichen 
unterfcheibet. 


UI SE 


Servian popular poeiry, 
translated by John Bowrına, 
London 1837. 
Wie es und mit fchönen geliebten Perſonen ergeht, 
bie und Immer mit neuem Reiz überrafihen, fo oft wir 


ſie in einem andern Kleid umvermurhet wieber erblicken, 


fo war ed auch mir zu Muthe, als th bie befannten 
und anerkannten ferbifchen Gedichte in englifcher Sprache 
wieder ald. Ste fchtenen ein neues Verdienſt erworben 
zu haben; es waren diefelbigen Geftalten, aber wie in 
einem andern Gewande. 

Herr Bowring hat uns fon tm Sabre 1821 eben- 


falls mit einer ruffifchen Anthologte beſchenkt, wodurch 


wir mit jenen entfernten oſtlichen Talenten, yon benen 
und eine weniger verbreitete Sprache ſcheidet, näher be- 
fannt worden. Richt allein erhielten dadurch berühmte 
Namen eine lebendigere Bedeutung, fonbern wir lern⸗ 
ten auch daraus einen Dann, der ung ſchon Tängft burch 


Lieb' und Freunbfchaft verwandt war, Herrn Jou⸗ 


kovoky, näher Fennen und ihn, der und bisher In zar⸗ 


"ten Gebichten freundlich und ehrend verpflichtet Hatte, 


auch in der weiteren Ausbehnung ſeines poetifchen Er- 
zeugen Tieben unb bewundern. 

Allen denen welche nun auch oſtwaͤrts Ihre Blicke wen⸗ 
den, und ben Eigenthümtichkeiten ber ſlaviſchen Dicht⸗ 
kunſt ihre Aufmerkſamkeit ſchenken, dürfen wir dieſe bei⸗ 


Böhmiſche MPoeſie. 


Da wir hoffen daß wahre Freunde der allgemeineren 
Literatur oben belobte Recenſion der ſerbiſchen Gedichte 
nachſehen und ſich Daraus mit uns überzeugen werden, 
wie die Productionen. anderer flavifchen Sprachen un« 
ferer Aufmerkfamfeit gleichfalld höchſt würdig find: fo 
dürfen wir bie ernite Gefellfchaft ber yaterländi- 
Shen Mufeum in Böhmen hiedurch wohl Dringend 
erfuchen, in ber durch ihre Sorgfalt herausfommenden 
Monatihrift, wovon zwei Hefte vor und Liegen, 
bie Mittheilung böhmiſcher Gedichte und zwar Der ural⸗ 
ten fowohl als ihrer Nachbildungen, nicht weniger was 
in den neuften Formen von Snlänbern gebichtet wor⸗ 
den, freundlichft fortzufeßen. Es wird Died das ficherite 
Mittel fein, fih mit dem größern beutfhen Publicum 
verbinden, indem, was das übrige betrifft, man zunaͤchſt 
für das Vaterland zu arbeiten bemüht ift. 

Die Entbedung der Königinhofer Handihrift, die uns 
ganz unſchaͤtzbare Reſte ber älteften Zeit bekannt machte, 
giebt Hoffnung, daß dergleichen fich mehr auffinden 
werben, um beren Mittheilung wir um fo bringenber 
bitten, als fi in dem Volksgeſang von ſolchen vor⸗ 
chriſtlichen und erſtchriſtlichen Aeußerungen einer halb 
rohen und doch ſchon den zarteſten Gefühlen offenen Na⸗ 
tion nichts erhalten haben möchte. Indeſſen danken wir 
für die Bruchſtücke aus dem epiſchen Gedichte Wlaſta 
von Earl Egon Ebert, nicht weniger für Horimit und 
fein Noß Semil von Profeffor Anton Müller. 

Einigen ber in beutfcher Ueberſetzung fchon fo wohl⸗ 
flingenden Sonette von Kollar wünfchten wir auch wohl 
einmal das böhmifche Original zur Seite beigefügt zu 
feben. Dies würde jenen Wunfch, die ſlaviſche Sprach- 
kunde auch in Die deutfche Literatur bereinzuführen, be» 
fördern und erfüllen helfen. 


ALS — 


Amazonen in Böhmen, 


Die über Friegeriiche Frauen in Böhmen mir dfters 
zugegangenen allgemeinen fabelhaften Nachrichten um⸗ 
ftänblicher zu erforfchen und ben Gedichts⸗ und Ge⸗ 
fchichtöfreunden näber zu bringen, habe ich mir folgen- 
des vergegenwärtigt; Libuſſa mit ihren zwei Schwe⸗ 
ftern, fie die jüngfte ald Königin, die andern beiden ala 
bedeutend im Staate, fcheinen den Grund zu einem 
Weiberregiment gelegt zu haben, indem fie ſich des gün- 
fligen Borurtbeild für bie geiftigen Borzüge ihres Ge⸗ 
fchlecht® Bebienten und durch Klugheit bie Männer zu 
beſchwichtigen mußten. 

Dieſes Nebergemicht war zu groß, fo baß rohere, 
berbere Männer zuletzt ungebuldig, bie Königin ſich zu 
verbeirathen nöthigten, wodurch aber jene Gynäfofratie 
keineswegs aufgehoben ward, fonbern fich vielmehr, zur 
Oppoſitlon gendthigt, befeſtigte. 

Hier mögen nun die von Frauen befchten feſten Bläbe 
den Nachbarn fehr unbequem geweſen fein, und ſo lage 
ſtrieg und Streit gewaltet haben, bis endlich Die Manna⸗ 
kraft ſich wieder in Ihre Rechte eingeſetzt. 

Freilich gründen fich biefe Gedanken nur auf cine 
Chromifenlegenbe, und wir wollen ihnen nid mehr 
Werth geben, als inſofern alles, was ſich auf Sagen 
gründet, bach immer einige Achtung verdient. 


— 





Cours de Literature grecque 


moderne. 
par J. Rizo-N6roulos. Gendve 1837. 


Wer diefe wichtige Schrift in Die Hand nimmt und 


den Sammlungen gar wohl angelegentlic empfehlen, Ifiih daraus grünblid und ſchnell zu belehren weänfeht, 
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der fange fogleldg unten auf S. 67 zu Tefen an und fahre | Denn verheirathet war ja der Priefter, um fo mehr ber ihm 


fort 518 zum Abſchnitt anf der Brften. Hat er vernom⸗ 
men und beherzigt, was der Berfaffer auf biefen weni⸗ 
gen Blättern vortrug; hat er geahmet und durch eignen 
Geift vervollſtaͤndigt, was nicht gejagt, aber Deutlich ge⸗ 
nug angedeutet tft; fo wirb er den Schluͤſſel zu dem 
übrigen Werke und zu allen, was font Aber neugrie⸗ 
chiſche Literatur zu fagen ift, ſich gugeeignet haben. Möge 
der Bortrag, den wir nad) unfrer Weile Davon verfuchen, 
mit Ernſt und Bedacht aufgenommen werden, 
Gehen wir in bie Altern Zeiten des byzantiniſchen 
ſtaiſerthums zurüd, fo erfiaunen wir über bie h 
Würde, über den mächtigen Einfluß des Patriarchen 
von Conſtantinopel auch auf weltliche Dinge. Thron 
ſehen wir neben Thron, Krone gegen Krone, Hirtenftab 
Aber dem Scepter; wir fehen Glauben und Lehre, Mel» 
nung und Rede überall, über alle bereichen. Denn 
nicht allein die Geiſtlichkeit, fondern die ganze chriſtliche 
Welt hatte von den lebten heidniſchen Sophiſten Luft 
unb Leidenſchaft überfommen, mit Wor:en ftatt Hand⸗ 
ungen au gebaren, und ſtatt umgelehrt das Wort in 
That zu verwandeln, Wort und Redenoweiſe zu Schug 
und Schirm als Vertheidigungs- ımd Angriffämwaffe 
zu benupen. Welche Verwirrung bes Aitlichen Reiches 
Daher entiprungen, welche Verwickelung und Verwir⸗ 
zung Dadurch vermehrt warden, tft ben Geſchichtokundi⸗ 
gen nur allaudentlichz wir aber ſprechen dieſes nur mit 
wenigen Worten aus, um fhnell zum Anfchauen zu 
Bringen: wie bie priefterliche Gewalt ſich durchaus den 
Majeſtaͤterechten gleichzuftellen gewußt. Als nun in 
ſpaͤterer Zeit bie Türken nach und nach das ganze Reich 
und zuletzt die Haupiſtadt übermältigten, fand der neue 
Serricher ein großes Volk vor fich, das er weder ver- 
nichten fonnte noch wollte, das fich auch nicht ſogleich 
bef:hren lich. Unterthan follten fte bleiben, Knechte 
Tolten fie werben, aber durch welche Macht waren fie 
zafammenzußalten und ald Einheit zu feffein? 

Da fand man denn gerathen, die alte geiſtliche Ma⸗ 
jerät in ihren Formen beftehen zu Laffen, um, indem 
man auch fie unteriochte, der Dienge deſto gewiffer zu 


verwandte Laie — von undenflichen Zeiten ber, einen 
wahren Adel Hilbeten und in firenger Hoforbnung eine 
Stuf:nreife won Amts- und Würdeftellen einnahmen, 
deren griechiſcher Weiſe zuſammengeſetzte vielſilbize Ti- 
tel unſern Ohren wunderlich klingen müſſen. 
Dieſer Caſte, wie man ſie wohl nennen darf, lagen 
bie wichtigſten Geſchäfte und alſo der größte Einfluß in 
Händen. Die Beſitzthümer aller Klöſter, die Aufſicht 
darüber, fo wie über deren Haudhalt war ihnen überge- 
ben: ferner bildeten fie um ben Patriarchen in allen 


obe | bürgerlichen und weltlichen Dingen ein Gericht, 100 Be⸗ 


feylüffe gefaßt und von wo ite ausgeführt wurden. Da⸗ 
gegen fehlte e8 ihnen auch nicht un Pfründen und Ein- 
fünften, die ihnen auf Klöfter und fonftige geiſtliche Be⸗ 
figungen, ſogar auf Inſeln des Archipeld anzewieſen 
waren. 

Dieſes große und bebeutende Geſchlecht mochte nun 
viel von feinem Rang und eigenem Beitt bei dem Un⸗ 
tergange des griechifchen Reiches verloren haben; aber 
was von Perjunen und Sräften übrig blieb, veriammelte 
ih augenblicklich um ben Patriarchen, als um feinen 
angebornen Mittelpunkt. Und da man biefen gar bald 
and Ende der Stadt, in eine geringe, unanjehnliche 
Kirche verwies, wo er fich aber Doch aleih eine Woh⸗ 
nung andante, verfammelten fie fi um ihm und nab— 
man dad Quartier ein, welches vom nahe gelegenen 
Thore den Zunamen vom Fanal erhielt, mo fie jih 
anfangs, gegen ihre früheren Zuftände, gebrüdt und 
kümmerlich genug mögen beholfen haben. 

Aber unthätig nicht. Denn die wichtigen Privilegien, 
welche dem Patriarchen vergönnt waren, ſchloſſen ja auch 
ſie mit ein und forderten, wenn auch in großer Beichrän- 
fung, noch ernfllicher als vormals ihre Thärizfeit, wel» 
he, durch länger al& zwei Jahrhunderte fortgefegt, ih⸗ 
nen endlich einen höchſt bedeutenden Einfluß verfchaffte, 
den Einfluß, den der Geiftreiche, Denfende, Unterrich- 
tete, Umſichtige, Rührige über denjenigen erlangen muß, 
der von allen diefen Eigenfähaften feine befigt und von 
dergleichen Wirkſamleiten Feine fich zu eigen gemacht hat. 


fein. Ließ man aber dem geiſtlichen Oberhaupt auch | Ihnen mußte feit dem eriten Augenblicke des großen Un⸗ 


nur einen Theil feiner ehemaligen Vorzüge, fo waren 
23 noch immer überſchwengliche Borthetle, grängenlofe 
Privilegien, Die ihm übrig blieben. Durch eine befte- 
hende Synode wurden Patriarchen und Erzbifchöfe ge- 
waͤhlt, bie Teßteren auf Bebenszett. Sein Gouverneur 
and Paſcha durfte fich in getftlihe Händel mifchen, noch 
le vor fetne Gerichtöftelle rufen; Patrtar und Sy⸗ 
nobe bildeten eine Art Jury, und mas fonft noch au er- 
wähnen wäre; wovon wir nur benterfen, daß bie Gü- 
ser ber unbeerbt fterbenden Geiſtlichen nicht vom Steate 
eingezogen wurden, wie dad Bermögen ber übrigen fin- 
derloo Abſcheidenden. 

Zwar verfuhren die Ueberwinder folgerecht genug, 
um allmaͤhlig auch die Geiſter wehrlos zu machen. Die 
einzeln ſtehenden Kirchen wurden in Moſcheen verwan⸗ 
delt, alle Schulen geſchloſſen, jeder öffentliche Unterricht 
verboten; allein bie Mlöfter hatte man beſtehen laſſen, 
ba dern die Mönche, nach ächt orientaler Weiſe, fich 
ihrer Kirchen und Kapellen bebienten, um Kinder zu 
verfammeln, fle bei gotteodlenſtlichen Ceremonien mit 
aſſiſtiren zu laſſen, ihnen bei diefer Gelegenheit durch 
Katechiſarion das Nöthige beizubringen und dadurch Re⸗ 
ligion und Eultms im Stillen aufrecht zu erhalten. 

Hier aber tritt num eine Hauptbetrachtung hervor, daß 
fon in der alten byzantinifchen Berfaffung der Pa⸗ 
teiarch nit allein von religidfen Männern, von Prie- 
ſtern und Mönchen umgeben geweſen, ſondern daß er 
auch einen Kreis, einen Hofſtaat von Weltgeiſtlichen um 


glücks und dem erften Gnadenblid einer dem wranni⸗ 
ſchen Neberwinder abgenöthigten Gunſt alles dringend 
obliegen, was zur Erhaltung der ganzen nationellen 
Corporation nur irgend beitragen fonnte. Sie, alö die 
Finanzmänner des hohen Patriarchenſtuhles, laſſen ſich 
abgeſondert von ihm nicht denken, und ſie, die in der 
Ganzheit eines großen Wohlbehagens zu einander ge⸗ 
hörten, werden ſich gewiß in dem Moment der Zerſtücke⸗ 
Lung befto eifriger aufgeſucht und zu ergänzen getrachtet 
haben, 

Wenn nun die hohe Geiſtlichkeit, als Abkömmlinge 
der letzten Riteratoren und Sophiften bes Heidenthums, 
alle Urſache und Gelegendeit hatten, die alte Sprache 
und einiges Wiſſenſchaftliche bei ftch zu erhalten und 
auszubilden; fo werden dieſe Raten gewiß nicht zurüd- 
geblieben fen, auch neben weltlichen Treiben und Sor« 
gen anf das, was von Unterricht irgend noch möglich) 
war, mitzuwirken gefucht, und ſich felbft, um einer fole 
chen Oberaufficht werth zu fein, in folhen Kenntniſſen 
ausgebildet Haben, welche fie von andern zu fordern hat⸗ 
ten, wobel ihnen ihre Berfnüpfung mit. dem Leben noch 
von einer andern Seite zu Statten fan. 

Die hohe Geifklichkeit hielt feit an der Würbe ber 
altgriechiſchen, durch Schrift überlieferten Sprache, und 
um fo feiter als fie ihre Würde gegen die betriebſame 
Menge verwahren mußte, die feit geraumer geit, befon- 
ders aber fett bem abendlaͤndiſchen Einfluß, unter den 
Kreugfahrern, Benettanern und Bennefen, ſich den ſtam⸗ 


fi) verfammelt gefchen, welche mit ihren Familien — meluden Kinderdialekt ber abenblänpifchen rasen, 
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und flatt herrlicher, geiſtreicher Formung und Beugung, 
nur Partikeln und Auriliarien gleichfam fotternd hatle 
gefallen laſſen. Sehen wir dach ben Yuriömus, ber 
eine durch Mengſal entftellte Sprache wieder herzaſtel⸗ 
Iensbemüßt if, fo ftreng und aubringlich verfahren, wie 
follten Diejenigen, welche ein reines Alt⸗Herkömmliches 
zu bewachen haben, nicht auch das Gleiche zu üben be- 


rechtigt fein? 


Die mit äußerlichen Dingen, mit Benupung von Gü⸗ 
tern befchäftigten Weltgeiftlichen waren bagegen genö⸗ 
thigt, fich mit dem Volke abzugebenz fie mußsen feine 
Sprache ſprechen, wenn fie beifern Unterricht verbreiten 
wollten, bad Organ keineswego verfchmähen, wodurch 
ein folder Zweck zulegt allein zu erreichen war. Denfe 
man ferner bie Ausbehnung eines nach und nach fich 
verbreitenden Schulunterrichts, ben fie von dem Haupt» 
fie aus zu beleben hatten, eine Wirkſamkeit, die über 
den Ardipel, bis zum Berg Athoo, nach Lariffe und 
Theſſalien hinreichte: fo wird man- folgern, daß fle 
überall mit allen Nationen zufammentreffend in frem⸗ 
den Sprachen fich zu üben, an fremden Gigenheiten, 
Politif und Iutereffe Theil zu nehmen batten, 

Der Geihichtöfundige wird dieſem ftillen, gewiſſer⸗ 
maßen geheimen Gang burch zwei Jahrhunderte zu fol- 
gen vwiffen, un nicht für ein Wunder zu balten, daß 
dieſes niedergebeugte Gefchlecht, diefe von cinem abge» 
legenen Quartier benamfeten Fanarioten, zu An« 
fange des achtzehnten Jahrhunderts auf einmal vom 
Hofe höchlich begünftigt, an den erften Stellen des 
Reiche, ald Dolmeticher der Pforte, ja als Fürſten der 
Moldau und Wallachei hervortreten. 

‚ Hier nun glauben wir unferer Einleitung, nad) oben 
andgefprochener Abficht, genug gethan zu haben und 
bürfen wohl dem Leſer auf Seite 23 deuten, wo er bie 
drei Epochen der neugriechiichen Riteratur angezeigt und 
fodann außgeführt zu finden hat, Die erfte, von 1700 
dis 1750, bezeichnet fogleich entichiebenere Schritte zu 
einer freieren Bildung. Der Einfluß jener bedeuten⸗ 
den Münner verbefferte bad Geſchick der Nation in ho⸗ 
dem Grad. Unter ſolchem Schutz und Leitung fing cin 
frifches Licht fi) an zu verbreiten, und man ſuchte be- 
{enberb das Altgriechifche gründlich- und reiner zu ſtu⸗ 
iren. 

Die zivelte Periode von 1750-1800 zeichnet-fich be⸗ 
ſonders aus durch Einführung europäifcher wiſſenſchaft⸗ 
licher Kenniniffe. Man überiepte eine Menge: frember 
Werke, ber Wilfenichaft, ber Befchichte, ber Philoſophie 
angehörig; die Schulen vervielfültigen fich, mehrere 
berfelben verwandelten fich in Lyceen und Univerſitaͤten. 
Eine große Anzahl Griechen hatten in Gurapa fhubirt, 
kamen in ihr Vaterland zurüd und übernahmen willig 
bad ehrenvolle Geſchaͤft öffentlichen Unterrichta; daher 
Po biefer Beitraum als ben. Wiffenfchaften gemibnes 
erſcheint. 

Die dritte Epoche, datirt vom Anfang des Jahrhun⸗ 
derts, iſt ganz modern; der Öffentliche Unterricht ge⸗ 
mann eine philoſophiſche Richtung, befonber& aber ſtu⸗ 
birte man bie Sprache, die üherliefente ſowehl alö bie 
lebendige, methobifcher und grünblicher. Vorzüglich 
Männer, ihr 
brachten freiere Begriffe in Die Unterweifung, und da& 


Leſen ber alten Schrififteller gab Gelegenheit, große und 
erhabene Gedanken in ber Jugend zu erregen; auf bie |: 
Sprachbildung wirkte ber Einfluß Korais vorzüglich, 


. —— — 
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um ben edeln Gouverneut verſammeln, daß bie Anter⸗ 
richteten, Weiſen und Klugen mit Ruth, bie Zapfen 
mit That, befonders aber bie Geiſtlichen mit rein⸗ 
menfchlich-apoftolifchen Einfluß in: feine Plane, in feine 
Ueberzeugungen eingreifen und- al⸗ auartaten: im 
höheren Sinne, nach deut LBungihe der ganzen Chri⸗ 
ſtenheit fich erweiſen und beitragen mögen: 





Eben als wir im Begriff find, Vorſteheudes dem 
Druck zu uͤbergeben, erhalten wir, darch die Freundlich⸗ 
keit deq Herrn Dr. Chriſtian Mifllergu &enf; Die cher» 
ſetzung vorgemeldeter Schuift, wohlgerathen, wie ide 
won ehem fe vorzüglichen Literator benfen läßt. 

Da ich fo viel Antheil am Deu Original geneenmen, 
fo war nichts natürlicher als Daß ich mich fogleidy ben 
Stelle zuwendete, Die mich zu vorftehendem Aufiap- ver 
anlaßt hatte. Da mußte ich denn merfwürbig finden, daß 
ber dem Verfaſſer ſonſt günſtig geſinnte Ueberſetzer Seite 
72 und 77 in beigefüglen Noten, auf eimnal. als deſſen 
Gegner auftritt, indem er bie Fanarioten, Deren Oerlon⸗ 
men und Wirkung wir hiſtoriſch zu enuwicleln getrachieh, 
feindielig behandelt. 

Widerſpruch gegen meine Meberzengung iſt mir in ei⸗ 
nem hoben Alter immer willkommen, indem ich ja da⸗ 
durch ohne beſondere Bemühung erfahre wie andert den⸗ 
ken, ohne daß ich von meiner Denkweiſe im mindefen 
abzuweichen genöshigt werde. 

And fo geſtehe ich denn aufrichtig, daß ich einen Mann 
wie Jacovaky Rizo⸗Nérounloe, ber. fich noch jeht ehema⸗ 
ligen Premier⸗Miniſter der griechiichen Huspobare in 
ber Moldau und WBalluchei nenm und unterſchreibt, 
höchlich bebauerte und beflagte, wenn ich ihm in dem ern 
baͤrmlichen Zuitande fah mie er ald Borkragenker, Bore 
leſender, Belehrender geninbigt int feine Darftellung un⸗ 
methodiſch zu begiumen und bes Hanptmunft, worauf 


alles Verſtändniß beruht, als Parentheſe zu geben; wit 


er ſich in: dem unglücklichen Fall befindet vor Zuhd⸗ 
rern, bie ſich Freunde nennen, feinen Adel zu enteo 
fagen, feine fürftlichen Vorfahren zu verläugnen, bie 
langjährigen eben, ftillen und öffentlichen. Einwirkun⸗ 
gen feines Geichlechiö. nur im Vorübergehen zu beriche 
ven, ife Maͤrwrerihnum als eines: glsichgültigen. Ge⸗ 
ſchicka zu gedenken, wad bie ftillen Thränem, bie er ihrem 
Grabe zollt, vor feinen Zuhörern beichkmt zu verbergen 
Diefe jammervollen Zuftänbe, bie wir aus dem Origi⸗ 
nal ſchon herausahneten, werben: burch bie. Roten de® 
werthen Ueberfegers ganz offenbar. Denn bee wackern 
Neroulns- mußte angeſichts der Verſammlung empfüte 
ben und willen, Daß bie Geſinnungen, bie fich bier ge— 
druckt ausſprechen, in feinen Zuhorern burchaus-ohranie 
teten ;. daß man an ihm ben: Geruch einer abgeſchiede⸗ 


nen Fürftlichfeit kaum erträglich fandz ia daß er fürd« 
ten mußte, ex werde, 


da man an feine. freiwillige Er⸗ 
niedrigung nicht eiamal recht glaubte, von der Menge 


ſogar ald Geuchler verachtet werben. Wie umter: ſulchen. 


Unftänben dom edlen Mann: nur ein Mort durch dem 
„Zaun ber. Zähne” bumchhrechen-funnte, bleibt ein Nöte 


fel, das wir mır Durch ein inniges Bebanern befeitigen: 
aterland wieder aufzurichten gefinns, | Ton 


Don yergeihe dieſe geroiffeemaßen abgendthigte Aer⸗ 


ßerung einem gemäßtsten. Yhilhellenen; ihm hat ſich 


eine- Neihe vieler. Jahre ein hiſtot iſches Meum 
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"Men mir bie Vorninſe, hle man ben Fimarioten zu / worrener Parteiungen, einer Agenſinnig⸗· vi a 
machen Hflegt, mit Klarheit und Billigkeit beurtheilen | Geſeggebung wiberfichen & mtsßeen fie nit, in bifa 
wollen, fo bürfen wir und nur an bie Umſtände ımferer | Verworrenheiten verfehlungen, ulle Erripeitbes Weißen; 
hehen Domcapitel erinnern, beven altherfümmliche GTie- | alles Rechtliche des: Handelns aufgebe 
der ſaͤmmtlich fürftenmäßig geboren wurden. Sie wart „Inter einem ſolchen, durch sürfifche: Defpeti tägl 
ren im eigentlichiten Sinne Die Barmekiden, bie Fana⸗ vermehrten Druck aber bildete ſich te dem griech 
rioten von Deutjchland. Um dem geiſtlichen Vutepiit Charakter: eine Fruchtbarleit von Audflädten, eine a 
verfammelt, nahnien fie die Beſtimmung ibrer höchſten vor Schlefblich in —— Dingen, wonaus ſich Deut: ’ 
Bürde aus ben Händen be& Yatrinechen der römtichen | bet forsbaisentdes Selaverri eine hinter ige 
Sheiitenkeit, Die Oberrüchterftelle bes ganzen Reiches | Bweibeutigkeit entwickelte, welche ben Fremden beugt: 
war der erften Würde anhängig und fo, ımter wenig erſten Antritt auffaͤllt. 
abrorichenden Umſtaͤnden, geſtaltete ſich ein Analogen| „Diefe Lafter und Mängel konnen nicht augenblid⸗ 
jener Verhaͤltniſſe, wie ſolches in einem jeben groben lich verſchibaben und nur das edelſte Bagkımen, dic ge- 
Reiche ſich wihwendig Bilden muß. waltfamften Zudungen kounten fo alt herkömmliche 

Grinnert man ſich der, bet vorfallenden Wahlen ein- | Berrnöähnungen beſtegen und ben erniedrigenden K- 
tretenben mannigfaltigen Verhaͤlmiffe, an die Intri⸗ rakter der: Ration einen neuen: Aeffchwung nach be 
gwen, die Beftechungen, das Hin- und Wiebermarkien, Beſſern hin verleihen. 

—* und —— —— — und —— mn I. 
wirb man benen, bie in e elegenen Quartier 

vom Bozanz, Recht und Einfluß ihrer Cafte, unter ei» Leukethea, 

en: befputifcken Oberhaupte, zu. fihern alle Arfache son Dr. Carl Item 

Leipzig 1827. 2 Bände, 


hatten, gar wohl ga fich berjezigen Bird? be 
dient zu haben, welche durchans der Flugen und jeldit- Diefed Merk wird einem Jeben, ber ſich mit den gel⸗ 
ſachiigen en jhki, ohne tadelnowerth zu fein, jeber- leniſchen Angelegenheiten näher befchäftigt, willkommen 
und brauchbar fein. Aus dem Neugriechiſchen über⸗ 


seit angehört — 
ſetzte Briefe über die Zeitereigniſſe bilden einen gehalt⸗ 
Smbeffen wir nun bad ZBeitere aufnlikten ber Beit reichen Tert, ber durch Beilagen, begleitet mit Anmer« , 


überlaffen, fommen uns bie Neußerungen eines reiien«- fun 
„|fungen, unftänbfig ausgelegt wird. Man kann daher 
ben Engländers zu Starten, welcher kurz vor ber gewale dieſte Merk als Kompendium, Kommentar und Samnte 


———— vor Granmtinene I indie nahen den lung von Collectaneen betrachten, woran man ſich viele 


Som feitig unterrichten wird, 

——— ke eh Fan FA — be Der meifte Stoff it aus franzöfffchen und engliſchen 
Beam der ’ Sen Gyoihe erwwartenb ut ostandfehend Merken zufammengetragen, ein Verzeichniß nengriechi⸗ 
8 grd 5 arte | der Schriftfteller der Ichten Hälfte bes actzehnten 
ſcheinbar a Alterthümern ſich abgebend, gegenwärtig 9 ahrhunbert 3 Hinzugefügt, und ba Ganze durch dent. 
war und mit klarem, ſcharfem Blid jene Zuftände durch⸗ Berfuc, eines Perfonen-, 17 aden- und Wörter-Ver- 

ſchaute. Bir fepen die hierher ſich beziehende Stelle, de⸗ jeihuiffeß gugänglicher gemacht. 
ren Laconismus kaum zu verſtehen, unmöglich aber zu Aus dem Befagten erhellt nım fon, daß man dieſe 
überjepen wäre, im Original bier bei und laffen eine (Ammtlihen Materialien mit Voril * und Kritik za 
— als Canvidelung deo Zertes bar- brauchen babe, indem fie und von den Händen eines 
u erklärten Philhellenen dargeboten find, dem man nicht 
zumut hen tea, feinen Qiedlingen irgend wehe zu Han. 
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Les Fanswintes ont &16 long.temps signel&a com. 
me heritiers des vices de lours aneêtros byaantins: 


opite adeunation u 4 r&p6t6o aveo aficotalion, ei 
souvens oxag6r6e. Il est vrei que le temps et Yos- Mengriechifche Volkslieder, f 
elavage ont terni ohez eux oe que leurs aieux libres| . herausgegeben yon Kind. 
avaient pu leur transmettre de nobles facult6s: la Geluıme 1827. 


cprruption de cour, les intriguwes th&ologiquen, la 
l&gislation capricleuse de l’empire d&chu d’Orient, 
se retrouvent encore chez los esolaves des Turcs. 
Tl ya une fertilit6 de subterfuges qui tiont de l’in- 
stänct dans le earactdre gree, une sorte de travers 
dans la vue morale, que l’eseiarage n/6tzit pas pro- | betifiher Drbrunag folgen. 
Bro A-corziger et qui ont devinne une dupliit6 hm-| (Ein fehr mißemmennd Bramhbarcs Bäflein, tur 
lle et oompkiquse dont: ’6tramger est frapp& | biih- wir adermala einen Vorſchrin in den —* 
as premier abord, Les-vioes no peuvent disparaf- || 
tre es un jour et ill a fallu la cause la plus. noble et 
les convulsions les plus violentes, pour relever mal- 
gr6 tant d’obstacles, le caraotäre avili de la nation. 


— 7) 


„Die Saneristen hat man ſchon Tängft akt Erben ale| mürbige Noeſten 
ler Laſter Borfahren angeklagt, auch auch mancher daeſer Meſaͤnge eine vatriotiſch⸗ hiſtoriſchen 
dieſe Seſchulbigung zwerſichtlich und oft übertrichem| Werth haben, ohne wegen beö poetiſchen hervorgepogen 
wiederholt. Wie follten aber auch bie Griechen äber-| zwi werben, 
baupt jene. fchönen edlen Eigenfchaften, 7* ihre 


freien Urodter fo hech gef buxch eine RNeih 
döchſt bedrängender Jahre re n unb lebendig bewahrt 
Inben? Die —— Xation, a re un me 7 —* 2 
ringen, beim Berfall ·de morgenlaͤndiſchen errhum⸗ em amn mhoro erde 
tun Einſiſſen cinca verdorbenen Gufe?, Shenineifihs —* er 


Ein Borwon hebanhelt Eigenheiten und Brofebie‘ 
bes Neugriechiſchen. Kitranf werben — 
mehr ober weniger moderne Lieder — — | ! 
ſedann Anmerkungen und in- alpho⸗ 


jw 
3% werfudhe un. meir gelingen · mochte, gu ben anf 
Liedern 


— 420 — 


"Schließlich. nur noch Eines zu rfoäfnen: die Ein⸗ 
leitungoſormel burch verkundende ober theilnehmenbe 
Vögel wieberholt ſich dis zur Monotonie und zuletzt 
ohne Wirkung; benn ganz anders ift ed mit jenem Falle 
beihaffen, wo ber Adler das Haupt eines Klephten da⸗ 
vongetragen bat, und mit benifelben, eh’ er es auffpeiftt, 
ee Unterhaltung beginnt. Auch haben bie einzelnen 


"Und fo find denn biefe Lieber anzuſehen als ummtlt- 
telbar som Volke audgegangen, welches ber Natur, unb 
alfo ber Poeſie, viel näher iſt ald bie gebildete Wels. 

Die Dichtergabe ift viel häufiger ald man glaubt; 
ob aber einer wirklich ein Dichter fet,. fieht man am 
fierften bei Gelegenheits⸗ unb foldyen Buflanbs-Ge- 
Diäten: das erfte faßt einen vorübergebenben Beitmo- 


efechte viel zu wenig Unterfiheidendes in den Vorfäl- | ment glüdlich auf, das andere befchränkt fich mit garter 


Im, um ber Einbilbungsfraft wirkliche Geſtalten und Reigung in einen engen Raum und foielt mit ben Be⸗ 


Thaten vorführen zu.fönnen. . 


III 


Dainos, von Rheſa. 
1825 


Durch biefe Sammlung iſt abermals einer meiner 
Wunſche erfüllt, Schon Herder liebte die Lettifchen 
Bolkslieber gar fehr; in mein Fleined Drama: Die 
Fiſcherin, find einige von feinen Ueberſetzungen ge» 
floffen. Außerdem Tiegt bereits feit mehreren Jahren 
eine ftarfe Sammlung ſolcher wohlverdeutſchter Gebichte 
bei mir, Die ich, wie fo mandes andere in Hoffnung 
deffen, was gegenwärtig gefchieht, im Stillen ruhen lieh. 

Sn dem gegenwärtigen Banb erhalten wir eine 
Sammlung von litthauiſchen Liedern, begleitet von we⸗ 
nigen Anmerkungen, um Eigenthümltchfeiten, bezeich⸗ 
nende Ausdrücke zu verdeutlichen. In einer angefügten 
Betrachtung giebt der Sammler wünſchenswerthe Auf- 
fchlüffe über Inhalt und Rhythmus; auch thellt er No⸗ 
tigen über jene Literatur mit, und drüdt ſich im allge» 
meinen fiber dieſe Dichtart folgendermaßen aus: „Die 
litihauiſchen Volkslieder Dainos find groͤßtentheils 
erotiſcher Gattung; ſie beſingen die Empfindungen der 
Liebe und der Freude, ſchildern das Glück des häusli⸗ 
chen Lebens und ſtellen die zarten Verhaͤltniſſe zwiſchen 
Familiengliedern und Verwandten auf eine höchſt ein⸗ 
fache Weiſe vor Augen. Im dieſer Hinficht bildet bie 
ganze Sammlung gleihfam einen Cyclnso der Liebe von 
ihrer erften Beranlaffung, durch die verſchiedenſten Ab⸗ 
ſtufungen big zu ihrer Vollendung im ehelichen Leben. 

„Eine ernite Wehmuth, eine fanfte Melancholie ver- 
breitet über dieſe Lieber einen fehr wohlthätigen Trauer- 
flor. Die Liebe ift Hier nicht eine ausſchweifende Lei⸗ 
denfchaft, fondern jene ernfte, heilige Empfindung ber 
Natur, die den unverborbenen Menfchen anläßt, daß 
etwas Höhered und Goͤttlicheo im biefer wunbervollen 
Seelenneigung Liegt.“ 

Die Ueberſetzung fo wie die beigefügten Anmerkun- 
gen und Betrachtungen find fihäpbarz nur wäre bem 
Ganzen sin weit größerer Werth verliehen, wenn bie 
Lieber nach ihrer innern Verwadtſchaft wären aufgeftellt 





Dingungen, innerhalb beren man ſich unauflöslich be» 
fhränft ſieht. 

Beibe nehmen ihren Werth von bem prägnanten Stoff, 
den fie ergreifen, dem fte fich widmen und verlangen von 
ihren Faͤhigkeiten nicht mehr als fte leiften können. 

Daß der Herausgeber fich mit einfichtige Wahl auf 
Die Hälfte ber in feinem Beſitz befinblichen Lieder be⸗ 
ſchraͤnkt hat, iſt fehr zu loben. Sollen bie Volkolieder 
einen integrirenden Theil ber Achten Titeratur machen, 
fo müffen fie mit Maaß und Ziel vorgelegt werben. Sit 
bie Gelegenheit, ift der Zuſtand erichöpft, fo begrüge 
man ft in diefem SKreife, wie ber Sammler bier fehr 
Löhlich gethan hat. 


E8 fommt wir, bei ſtiller Betrachtung, fehr oft wun⸗ 
derfam vor, daß man bie Volfälieber fo fehr anſtaunt 
und fie fo hoch erhebt. Es giebt nur eine Poeſie, die 
üchte, wahre; alles Andere iſt nur Annäherung und 
Schein. Das portifche Talent ift dem Bauer fo gut ge» 
geben, ald dem Ritter; es fommt nur darauf am, ob 
jeber feinen Buftand ergreift und ihn nad) Würben be⸗ 
handelt, und da Haben denn bie einfachſten Verhaͤltnifſe 
die größten Vortheile; daher denn auch bie höhern, ge» 
bildeten Stände meiſtens iwieber, inſofern fie fich jur 
Dichtung wenden, Die Natur in ihrer Einfalt auffuchen. 





Spanifche Homanzen, 


überfegt yon Beauregart Pandin. 


Sie wurben mir zuerſt durch des Geſellſchafters 
November⸗Heft 1822 bekannt. Die dort aufgeführten 
find ſäͤmmtlich humoriſtiſchen Inhalts, deren wohlge⸗ 
lungene Uebertragung mich um ſo mehr ergehte, als ich 
unter dem etwas frembflingendben Namen einen Nach⸗ 
bardmann Yoriger Zeiten zu entdecken glaubte. Sogleich 
wurden, da ich mich mit ähnlichen Gegenflänben befhäf- 
tigte, folgende Gedanken aufgeregt und niedergefchrieben. 


Man foricht fo oft den Namen Volkolieder aus 
und weiß nicht immer ganz beutlich, was man fich babet 





worden: vom Spinnermäbdhen und Webermäbchen, denken fol. Gewöhnlich ftellt man fi vor, es ſei ein 
durch Ratürliches und Phantaſtiſches, bio zu Krteg und | Gedicht aus einer, wo nicht rohen, doch ungebilbeten 
Kriegsgeſchrei. Wie fte jept unter einander ftchen, zer⸗ Maſſe hervorgetreten; benn da das poetiſche Talent 
fireuen fie Gefäßt ımb Einbildungskraft und zerftören | durch Die ganze menſchliche Natur burchgebt, fo kann «6 
zulegt beibe, weil Senfationen aller Art ſich doch am | fich überall manifeftiren und alfe auch auf der unterfien 
Enbe nach einer gewiſſen Einheit zurückſehnen. Stufe der Bildung. Hievon Ift fo öfters gehandelt wor⸗ 
Als merkwürdig märbe man fobann gefunden haben, | ben, daß davon weiter zu reden unnoͤthig ſein dürfte. 
daß der eigentliche Lebensbeginn, dao Berhälmiß ber| Nun möchte ich aber burch eine geringe Veränderung 
Eltern zu den Kindern, hier ganz und gar fehle und des Ausdruds einen bedeutenden Unterſchied bezeichnen, 
kaum eine Spur zw entbeden fei, daß man jemals dar⸗ indem ich fages Lieder des Volks, d. h. Lieder, 
auf fittlich und bichterifch aufgemerkt. Die Mädchen, | die ein jedes Voll, es ſei dieſes ober jene, eigenthũmlich 
fogleich wie ſie erfcheinen, wollen heirathen, die Knaben | bezeichnen, und wo nicht ben ganzen Gherafter Doch ge» 
PYferde ſteigen. wiſſe Haupt⸗ und Grund⸗Zũge deſſelben glücklich dar⸗ 
Da es fo viele Rubriken giebt, unter welche man bie ſtellen. 
Gedichte vertheilt, fo möcht? ich diefe mir dem Namen Werzichen ſei ed mir, daß ich, nach beutfäher unb nor⸗ 
Auftandsgebichte bezeichnen; benn fie brüden bie Be- | difcher. Weile, etwas aushole und mich folgendermaßen 
fühle in einem gewiſſen entſchiedenen Buftände aus; erklaͤre: 
weder unabhängige Empfindungen noch eine freie Ein-| Die Idee, wenn ſie in die Erfcheinung tritt, es fet auf 
bilbungstraft waltet in denſelbenz das Bemüth ſchwebt weiche Art es auch wolle, erregt immer Upprehenfion, 
elegiſch über dem befchräntteften Raum. leine. Art Schen, Berlegeubeit; Wiberwillen, wogegen. 
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Vet. 


geneigt 
das Gefagte bie fhönften Auffcplüffe liefert. 
Die Idee wie fie unmittelbar in bie Erſcheinung, ind 
* Reben, in bie Wirflichfeit eistritt, muß, ls fie air 
tragiſch und ermft wirft, nothwendig für Pi 
‚gehalten werben, unb dazu. bahin vertert, el fie Th 
Ah, wie fie ihre Hohe Meinkeit nicht zu erhalten weiß: 
feloft das Gefäß, in welchem fie ſich mantfefirt, geht, 
‚eben wenn es biefe Hohe Reinheit behaupten will, bar- 
+ über zu Grunde. Hier weifen wir hunbert Mittelgeban- 
len ab Bund wenben und wieber zu unferer Mubrif. 
‚Indem bie Ibee alß phantaftifdh are, Hat fie fele 
men Werth mehr; daher denn auch das Phantaftif 
das an ber Wirflichfeit zu Grunde geht, fein Mileiden 
erregt, fonbern lächerlich wird, weil ed komiſche Ber- 
‚hältniffe veranlaßt, bie dem heitern Böswilligen gar 


glüdtich zufagen. A müßte mid befinnen, um irgenb | Pe" 


»etrwa® zu finden, das und Deutfchen in biefe Art ge- 
Tungen wäre, bad Mißlungene wirb ſich jeder Einfih- 
Hige felbft vorzählen: das Höchfkgelungene biefer Art ijt 
Don Quirore von Cervantee, Das was tm hö- 
Jeren Sinne daran gu mißßilligen fein möchte, verant- 
‚Worie der Spanier felöft, 

Aber eben bie und vorgelegten Romangen des fpani- 
ſchen Boltes, bie rei fon ein dohes Diätertalent 
vorandfepen, leben und fünken durchaus wiſchen zwel 
Elementen, bie ſich zu vereinigen trachten und mis 
.abftoßen, das Erbabene und das Gemeine, fo 

„jenige, der auch barin wet und wirft, ſich —* ger 
‚queticht findet; bie Quetſchung aber iſt bier nie —8 
‚nie tödtlic, fonbern man muß am Ende iachein und man 


Wünfäte fi) nur einen foldjen Sumor, um bergleicen| 


zu fingen ober fingen zu fären, 


Kurz nachdem dieſes niebergefährieben, erhielt ich num 
das Heft felbft, in mweldhem noch-mehr bergleichen, wie 
ich fie nennen will a) bumoriftifde Bal« 
Laden fi finden, fo baß ifrer zufammen etwa neun, 
‚von melden das Ob: — gelten lonnte. ſaͤmmtlich als 
unfeägbar in iprer Art anzufprechen find. 

Alein die Sammlung befäränkt fid) nicht Hierauf; 
beliebter Kürze willen möchten wir fagen: fleumfaßt tra- 
glſche, fomifche und mittlere ; alle zufammen zeugen von 
Großpeit, von tiefem Ernſt und einer Hohen Anficht des 
Kebens. Die tragifcien grängen burdaus and Grau« 
fenhafte, fie rühren ohne Gentimentalität, und bie fo- 
aulfggen machen ſih Spaß ohne Frechheit un führen dab 
Kächerliche bis ind Abfurbe, ohne beohalb den erhabe- | yen 
nen Urfprung gut verläugnen. Hier erfceint bie hode 
Rebendanficht ald Ironie, fie I fogleidh etwas Schel- |T: 
wmiſches neben bem Großen und bad Gemeiuſte wird 
nicht telviol, Die mittleren find ernft und bewegen ſich 
in Teidenfpafttichen, gefäßrlichen Regionen: aber, ent- 
weber durch irgend eine Vermittlung, und, too das wicht 

elingt, durch Refignation, Kloſter und Grab, werben 

ie abgefchloffen. Alle zeugen von einer Nation, bie eine 
seige Wirklichteis und darin ein geiftreiches Reben ber 
ſaß und beſiht. 


Ebinefiiches. 
Raöftehende, aus einem chreſtomatiſch⸗ blographiſchen 
Werke, das den Titel führt: Gedichte hundert 
Schöner Frauen, ausgezogene Notizen und Ge- 
‚biähtihen, geben un® bie Meberzcugung, daß e& ſich trat 
‚gller Befchränfungen in biefem fonberbar merftwärbigen 
Reich noch Immer Ichen, lieben umd.bichten laſſe. 











B Geo; “ 
Sie war fhön, befaß poetiſches Talent, man beromt- 


‚B }berte fie al8 bie Teichtefte Längerin. Ein Werchrer dridte 


ſich hierüber boetiſch folgendermaßen aus: 
3 tamzeft Teicht bei Pirf SR Bor 


Am m Gaftigen Bei Basti 3 n J 
Pr ine fr fort, ätrm niät en, \ \ 


ac ut, van) ter Sul 
Stab felbi rer ee — ka) 


Die anbern binden Fuf für Buß, 

Galant wohl nee kıler Oral ! 
Dos finnen fenlärahn. f 
Bon ihren Heinen goldbeſchuhten Füßgen (reiht 


be, |nä)8 Ser, bab nieblüge Güße von ben Dißteen Durd- 


au8 golbene Lilien genannt werben; auch fol biefer ihr 

‚Vorzug bie übrigen Brauen des Haremö veranlaßt ho⸗ 

ihre Büße In enge Bande einzufgliehen, um ihr 

Ggntid oo nice leid gu werben. Diefer Gehraud, fa- 

‚gen fie, fei nachher auf bie ganze Nation übergegangen, 
Fräulein Mal⸗Fe. 

Geliebte des Kaiferd Min, reich an Schönheit und 
geiftigen Berbienften und besalb von Jugend anf 
merkwürdig. Nadbem eine neue Baboritin fie ver- 
drängt hatte, war ihr ein beſonderes Quartier bed Gar 
rems eingeräumt, Als tibutäre Furſten dem Kaifer 
große Gefchenke brachten, gedachte er an Mai⸗ Fe und 
fehlte ige alles gu. Sie fenbete dem Kaifer Die Gaben 
= | zuräd, mit folgendem sis: 

Zu abet —A ai A [; dien a tr 
ash 1 ht mer was dert und fAnidt, B 
Frünlein Fung-Sean-Ling, 
Den Kaifer auf einen Kriegögug begleitend, warb fie 
nach deffen Niederlage gefangen und zu ben Frauen bes 
neuen Hereferd — Man verwahrt iht Andenfen 
in folgendem Gebicht 
Beige 1 em — 
Bi Hera Et — — 
Bes I ene steh Dane, 
Ki Re fort mit ebler 





ale mi ic ro une J 
haut ———— 
Rasen, 
Eine Diener In Palafte. Als die laiſerlichen Trup- 
gen inter au ber Gränge landen, um bie 
— ana em —— (ne fanbte ber Kaiſer einen großen 
Dionturen dem Heere zu, bavon ein 
— en im dem Harem eift gemacht war. Ein 
Soldat fand in feiner Rociaſche ige Gedicht: 


— — 


—— 
Sp iq wolle 


ehren. 
ien Anden, 
0. verbinden, ’ 

Der Soldat hielt für Schuldigkeit. das Blatt feinem 
Officier vorzugeigen, es machte großes Aufichen umd 
gelangte vor ben Ralfer. Diefer verfügte fogleich eine 
frenge-Unterfinchung in dem Hate: wer eo auch ge- 
ſchrieben habe, 0% eso nicht verläugnen. Da trat dmg 
eine hervor und fagtes ich Bin’, und habe zchntaufend 
Tobe verdient. Der Kaiſer Ynen-tung erbarmte ſich 


F 
— —úß e ⸗ 


ihrer und. ee fie Mi hat Eoſhaten, ber dad 
Gedicht gefunden Hatte; wobei Seine Maieſtaͤt Zamo- 
riſtiſch bemerftes „haben und denn bach hier zufammen 
gefunden!" Worauf fle verfepte: n 
ai afft, beit D 
Be 
Hierdurch num iſt der Name Kae⸗Aven unter den chi- 
neſiſchen Dichterinnen aufbewahrt worden. 





Individual⸗Poe fie. 


Ganz nahe an das, was wir Vollkopoeſſe nennen, 
ſchließt fich die Individnalpoeſte unmittelbar an. Wenn 
bie einzelnen werthen Perfonen, benen eine foldde Gabe 

verliehen ift, fich ſelbſt und ihre Stellung recht kennen 
lernen, fo werben fte ſich ihres Mabes Im Keiche ber 
Dichtkunſt erfreuen ; anftatt daß fie jebt meiſt nicht wiſ⸗ 
fen, woran fte find, inbem ſie fich in der Maſſe der vielen 
Dichter verlieren und, indem fie Anſpruch machen, Poe⸗ 
ten zu fein, niemals zu einer allgemeinen Anerkennung 
-gelangen koͤnnen, vote fie folche wünfchen. Um mich bier- 
über beutlich zu machen, will ich mich an Beifpiele halten. 

Ein Geiſtlicher auf einer nördlichen Landzunge der 
Inſel Aſedom, auf einer Düne geboren, biefe Düne mit 
ihrem geringen vegetabilifchen Behagen und fonftigen 
Buftänden liebend, fein geiftliches Amt auch mit Wohl- 
wollen verũbend, hat eine gar liebenswürbige Art, feine 
‚Buftände poctifch darzuftellen. 

Voß Bat in feiner Buife dieſen häuslichen Ton ange- 
‘geben, in Hermann und Dorothea babe ich ihn aufge- 
nommen und er hat fich in Deutfchland weit verbreitet. 
Und es ift wohl Feine Frage, daß biefe bem Sinne be6 
Volkes fih nähernde Dichtart ben individuellen Buftand 
am beiten zuſagt. 


Kin folder Mam af ih enſchen wie ein Mufl- 
freund, der Sei angebornen Talenten und Meigengen 
den Beruf gerade nicht findet, Capellneiſter zu werden, 
Aber. für ſich und feine Paudcapelle genugſames Geſchick 
bat, um eine ſolche wünſchenewerthe Cultur im ſeincm 
Streife zu verbreiten. 

Da man nicht aufhören kann, Chreſtomatien drucktn 
gu laſſen und das Bekannte wieber bekannt zu machen, 
wogegen doch much nichts zu fagen ift, weil man das 
Belamte weiter befsunt macht, ober in ber Erinme- 
‚rung ber Dienfchen auffeifeht: fo waͤre cd, aber freilich 
für einen Mann von höherem Sinn und Geſchmack, eine 
ſchoͤne Aufgabe, wenn er gerade von ſolchen individuel⸗ 
len Gedichten, welche gar nicht in ben Kreis des grö- 
‚Bern Yublicums ‚gelangen ober som Tage verfehlungen 
werben, eine Sammlung veranftaltete und ſo das Brſte, 
was aus dem individuellen Bufkande, aud einem eigens 
beftimmten und geftimuten Geifte bervangegangen, bil⸗ 
Itgerweife aufbewahrte; wobei tenn zum Beiſpiel chen 
dieſer Geiſtliche, ſo wie mancher andere, zu verbienten 
Ehren gelangen und mit dem alles verzehrenden Wen⸗ 
lauf einen mäßigen Kampf beginnen Könnte. 

Die Bemerkimg muß ich Hinzufügen, daß feldye In⸗ 
distbualitäten, denen man ein dichteriſches Talent nicht 
abfprechen kann, fich gewöhnlich ind Weitläufige verlie- 
ten. Das wird aber einem jeden Talent begegnen, bau 
ſech nicht durch entwickelten Geſchmack, entweber durch 
ſich ſelbſt oder durch Anleitung, nad und nach zu ber 
Höhe erhebt, um zu dem äfthetiihen Laconismus zu ge⸗ 
langen, wo nur bad Nothwendigſte, aber auch dad Au⸗ 
ertäßliche gehörig faßlich dargebracht wird. Ein Jeder 
lan. aus feiner Jugend bergleichen Beifpiele vorführen, 
wo er nicht fertig werben konnte, unb die beutiche Ra⸗ 
tion bat fehöne Talente aufzumeilen, welche felbit aud- 
‚gebildet, biefen Borwurf nicht ablehen können. 





Geſchichte Gottfriedens von Zerlichingen 


mit der eifernen Sand 





dramatiſtet. 
Das Unglüdt ehen, das Herz bes Bots iſt in ben Kot 
getreten a ges ebein Beg er mehr r bie. Ufo n N 


Erfter Aufzug. 
. Eine Herberge. 


Bud Neiterstnedyte an einem Dir, din Bauer unb ein 
Yuhrmans am andern bein Bier. 


Erfier Reiter. Trink aus, daß wir fortlonemen! 
anſer Herr wird auf und warten. Die Rat bricht 


feine, fo weiß er doch, woran er iſt. 


Bweiter-Reiter. Ich kann nicht begreifen, wo 
der von Weidling hingefommen iſt. &3 iſt, als wenn‘ 
er in die Erd geihlupft wäre. Bu Nershein hat er ge- 


ſtern uͤbernachtet, ba ſollt er heut auf Crailsheim ge- 


gangen fein, das ift feine Straß, und da wär er mor⸗ 


gen früb dur den Winböborfer Wald gefommen, wo 


wir ihm wollten aufgepaßt und fürs weitere Nachtquar⸗ 


ser geſorgt haben. Unſer Herr wird wild fein, und ich 
din's felbft, Daß er uns entgangen ift, juft da wir glaub⸗ 
ten, wir hätten ihn ſchon. 

Erfter Reiter. Bichelcht hat er ben Braten ge- 
sechen ; — benn felten, bag er mit Schnuppen bebaſt iſt, 
— md if einen andern Weg gezogen. 

Bweiter Reiter, Es Anger mi! 





Erfter Reiter. Du ſchicſt dich fürtrefflich u 


Deinem Herrn. Ich kenn eu wohl. Ihr fahrt den 


Renten gern durch den Sinn und könnt nicht wohl lei⸗ 
ben, daß euch erwas durchfährt. 
Bauer kam andern Tiſch). Ich ſag dir'o, wenn fie 





Jeinen brauchen und haben einem nichts zu beſehlen, da 


herein; und e6 ift beffer eine ſchllume Nachricht wi find die vornehmſten Leut jup bie artigften. 


Kahrmann. Rein, geh! Es mar hübſch yon hu 
und hat mich von Herzen gefrent wie er geritten kam 
und ſagte: liebe Freund, feib ſo gin, ſpannt eure Dfexh 
aus und Helft mir meinen Wagen von der Stell brin⸗ 
gen. Lieber Freund fagt er, wahrhaftig es ift das erſte⸗ 
mal, daß mich fo ein vornehmer Herr lieder Freund ger 
beißen hat, 

Bauer. Dank’s ihm ein rip Hol! Wir mit un. 
fern Pferden waren ihm willfommener, ale menn ihm 
der Kaiſer begegnet wär. Stak fein Wagen nit im 
Hohlweg zwiſchen Thür und Angel eingeflemmt? Das 
Borbereab bio über bie Axe im Loch, und'a hintere zwi⸗ 
ſchen ein paar Steinen gefangen. Er wußt wohl, mas 
ler that, wie er fagte: licher Sreund. Wir haben au 
was gearbeitet, bio wiren heranobrachten. 


— ⸗2 
[U U U} 


Gab er nit jedem brei Albus? He! 

Bauer. Das laffen wir uns freilich jept ſchmecken. 
Aber ein großer Ä 
Die Fuͤll, ich könne ihn doch micht leiden; ich Bin ihnen 
allen von Herzen gram und wo ich fte fcheren kann, fo 


thu ich’. Wenn du mir Heut nit fo zugerebt hätt'ſt, 


yon meinetwegen füß er noch. 

Fuhrmann. Narr! Er hatte drei Knechte Hei ſich, 
iend wenn wir nicht gewollt Hätten, würd er und haben 
wollen machen. Wer er nur fein mag, und warım er 
den feltfamen Weg zieht? Kann nirgends hinkommen 
ale nad Rothbach und von da nach Mardorſ, und da⸗ 
bin wär doch der naͤchſt und beft Weg über Crailoheim 
durch den Windodorfer Wald gegangen, 

Erfter Reiter. Hd! 

Smweiter Reiter. Dus wär! 

Bauer. Ich weiß wohl. Ob er ſchon den Hut fo 
Ind Geſicht geſchoben Hatte, formt ich ihn doch an ber 
Mafen. Es war Adalbert von Weislingen. 

Fuhrmann. Der Welölingen? Das ift ein ſchö⸗ 
wer anfehnlicher Herr. 

: Bauer, Mir gefüllt er wichtz er iſt nit breitſchult⸗ 

rig und robuft genug für einen Witten, At auch nur fürn 

Hof. Sch mögt ſelbſt wiffen, was er vorhat, Daß er den 

—I8 Weg geht. Seine Urfachen hat er, dem cr 
für einen pftffigen Kerl befannt. 

Fuhrmann. Heut Nacht muß er in Rothbach blei- 
Ben, denn im Dunfeln über die Furt fit gefährlich. 

- Bauer. Da kommt er morgen zum Miting-Effen 
nah Mardorf. 

Fuhrmann. Wenn der Weg durch'n Wald nit fo 


ſchlimm iſt. 
8weiter Reiter. Fort, geſchwind zu Pferde! 
Gule Nacht ihr Herren. 
Erſter Reiter. Gute Nacht. 
Die andern Beide. Gleichfallo. 
Baueer. Ihr erinnert und an das, was wir noͤthig 
haben. Gluͤck auf'n Wer. 


(Die Kuechte ab.) 
Fuhrmann. Wer find die? . 

- Bauer. Ich kenn fie nicht. Reitersinänner yom 
Anfehn; dergleichen Volk ſchnorrt das ganze Fahr im 
Land herum, und ſchiert bie Lent was tüchtigd. Und 
Doch will ich Ticher von ihnen gebrandſchatzt und aus⸗ 
gebrennt werben; 8 Fommt auf ein biffel Beit und 
GSchweiß an, fo erholt man ſich wieder. Aber wie's jotzt 
ynfre gnädige Berren anfangen, uns bis auf den lep- 
ten Blutötrapfen auszukeltern, und daß wir dach nicht 
fagen follen: ihr macht's zu arg, nad und nad) zu⸗ 
ſchrauben! — feht daß tft eine Wirthfihaft, daß man 
fih’3 Leben nicht wunſchen fol, werm's nicht Wein 
und Bier gäb, fich manchmal bie Grillen wegzuſchwem⸗ 
then und in tiefen Schlaf zu grſenken. 

. Juhrmann.. Ihr habt recht. Wir wollen ans 


legen. 
Bauer. Ich muß hoch morgen bei Zeiten wieder auf, 
Fuhrmann. Ihr fahrt alfo nach Ballenberg ? 
Bauer. Sa,nad Haus, 
- Fuhrmann. Es iſt wir leid, daß wir mit meiter 
mit einander gehen. 
Bauer. Weiß Got, wo wir einmal wieder zuſam⸗ 
zen kommen. 
Fuhrmann. Euern Namen, guter Sreunh, 
Bauer. Georg Mepler. Den eurigen? 
‚ Bubrmann. Hand Sivers son Wangen. 
Bauer Eur 
guhemann. Br! be’ 
Fuhrmann. Bor! ber Rachtwaͤchter ruft ſchon 





Herr Tdnnt mir geben die Ding und 
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Buhrmunn. Dafhr war auchtz Trinkgeld gut.’ 


Bor einer Herderge tm Windedorfer Matt. 
Unter einer Linde ein Tifh und Bänke. Gottfried auf ber 
u ia voller Rüfung, feine Baus am Baum geéehnt, den 
Helm auf den Tiſch. j 

Gottfried. Wo meine Knete bleiben? Sie 
fümten Schon ſechs Stunden Bier fen. Es war and 
alles fo deutlich verkandſchaftet; nur gur aͤnherſten Sie. 
cherheit ſchirkt ich Pe fort; fe ſollten nur fehen. Ich be⸗ 
greif's nicht! Bielleicht haben He ihn verfehlt, amd er 
kommt vor ihnen her. Nach feiner Ant zu reiſen iſt er 
ſchon in Crailoheini, und ich bin allein. Und wär's! 
der Wirth und I Ana find zu meinen Dienften, 
Ich muß dich baden, Weisfingen und deinen ſchonen 
Wagen Wüter dazu! (Erruft.) Georg! Wenn's ihm 
aber jemand verzathen hätte? Dh! (Er beißt vie Bühne 
zuſammen) Gürt der Junge nit? (Rauter.) Georg! 
Er ift doch font beider Hand. (Banter.) Georg! Georg! 
6 Der Bub (im Panzer eines Erwachſenen). Gnadiger 

exr! 
Gottfried. Wo ſtickſt bu? Was fürn Benker 
treibſt du für Munmeret ! 
. Der Bub. Gnädiger Her! 

Gottfried. Schäme dich nicht, Bude, Komm her! 
Du ſiehſt gut aus. Wie kommſt du dazu? Ja wenn du 
ihn ausfüllteſt? Darum kaniſt Du nicht, wie ich rief. 

Der Bub. Ihro Gnaden fein nicht böſe. Ich hutte 
nichts zu thun, da nahm ich Hanſens Küraß und ſchnallt 
ihn an, und ſctzt feinen Helm auf, ſchlüpft in feine 
Armſchienen und Handſchuh, und zog fein Schwert und 
ichlug mich mit den Bäuren herum; wie ihr rieft, konnt 
ich nicht alle gefihwind wegwerfen. 

Gottfried. Braver Junge! Sag beinem Vater 
und Hanſen, ſie follen ſich rüſten und ihre Pferde ſat⸗ 
sein. Halt mir meinen Gaul parat. Du follit auch ein- 
mal mitziehen. 

Bude. Warum nicht jept? laßt mic) mit Herr! 
Kann ich nicht Fechten, fo hab ich doch ſchon Kräfte ge» 
nug, euch Die Arubruſt aufzubringen. Hättet ihr ınid 
neulich Hei euch gehabt, wie ihr fie dem Reiter am Kop 
wurft, ich hätt ſie euch wieder geholt und fle wär nicht 
verloren gegangen. ., 

Gottfried. Wie weißt du das? 

Bude. Eure Knechte erzählten mir's. Wenn wir 
die Pferde ftriegeln, muß id) ihnen pfeifen, allerlei Weis 
fen, und davor erzählen fie mir bed Abends, was ihr 
gegen ben Feind gethan Habt. Laßt mich mil, gnädiger 
Herr! 

Gottfried. Ein andermal Georg. Wenn wir 
Kaufleute fangen und Fuhren wegnehmen. Heut wer⸗ 
ben die Pfeil au Harniſchen ſpliurrn, und klappern Die 
Schwerter über den Helmen. Unbewaffnet wie bu bill, 
ſollſt du nicht in Gefahr, Die künftigen Zeiten brau⸗ 
ben auch Männer. Ich Tag dir's Junges ed wird 
theure Zeit werden. Es werden Fürſten ihre Schaͤtze 
bieten um einen Dann, den fie jent won ſich floßen. 
Geh, Georg, ſag's deinem Dater und Hanfen. (Der Bub 
gebt.) Meine Knechte! Wenn fic gefangen wären und 
er hätteihuen geihan, was ıwir ihm thun wollten I— 
Mas ſchwarzes im Wald? Es it ein Mann. 

Bewder Martin ommt. 

Battfried. Ehrwürdiger Barer! guten Abend! 
Wohet fo rät? Mann der heiligen Ruhe, ihr beſchämt 
viel Ritier. 

Martin. Dank eu, Bier Herr! Und bin vor ber 
Band nur anmfeltger Bruder, wenn's ja Ttrel ſein ſoll; 
Auguſtin mit meinem Klofternamen. — Dit eurer Er» 


Hand! und noch einen Trunk auf|ieubnig. (Er fept fih.) Doch Hör ich am liebſteu Mar⸗ 
tin, meinen Taufnamen. ' 


Gottfried, Ihr feib mid, Bruder MNartin, und 


ohne Qmeifel bweilig. Georg! 


(Der Bub kommt.) 
Gottfried. Wein! 


Martin, Für mid einen Trunf Waſſer. Ich Darf 


feinen Wein trinfen. 
Gottfried. Iſt das euer Gelübde? 


Martin. Nein, gnaͤdiger Herr, es iſt nicht wider 
mein Gelübde Wein zu trinken; weil aber ber Wein hensfahnen 


wiber mein Gelübde ift, fo trink ich keinen Wein. 

Gottfried. Wie verfteht ihr das? 

Martin. Wohl euch, daß ihr's nicht verfieht! Eſ⸗ 
fen und Trinken, meine ich, iſt bed Menfchen Leben, 

Gottfried. Wohl, . 

Martin. Wenn ihr geffen und trunken habt, feib 
ihr wie nen geboren; ſeid ftärker, mutbiger, geichickter 
zu eurem Beichäft. Der Wein erfreut des Menfchen 
Herz und bie Freudigkeit ift Die Mutter aller Tugenden. 
Penn ihr Wein getrunfen habt, fetb ihr alles boppelt 
was ihr fein ſollt; noch einmal fo leicht denkend, noch 
einmdi fo unternehmend, noch einmal fo ſchnell aus⸗ 
-. führend. 

Gottfried. Wie ich ihn trinke, iſt es war. 

Martin. Davon reb ich auch. Aber wir— 

(Der Bub mit Waffer und Wein.) 

Gottfried (zum Buben heimlich). Geh auf ben Weg 
nach Eraildheim und leg dich mit dem Ohr auf bie Erde, 
” er nicht Pferde kommen hörft, und jet gleich wie⸗ 

er bier. 

Martin. Aber wir, wenn wir geffen und trunfen 
haben, find wir grade das Gegentheil von dem, was 
wir fein follen. Unſere fchläfrige Verdauung ſtimmt 
den Kopf nach dem Magen und in der Schwäche einer 
überfüllten Ruhe erzeugen fich Begierben, bie ihrer Mut- 
ter Teicht über den Kopf wachſen. 


wollt euch bereden, einen Harnifih anzulegen, wollt euch 
ein Pferd geben und wir zögen mit einander. 

Martin. Wolte Gott, meine Schultern fühlten ſich 
Kraft, den Harniſch zu ertragen, und mein Arm bie 
Stärfe einen Feind vom Pferd zu ftechen! Arme, 
ſchwache Hand! von jeher gewöhnt, Kreuze und Frie⸗ 
zu tragen und Rauchfaͤſſer zu ſchwingen, 
wie wollteft dur Lanzen und Schwert regieren! Meine 
Stimme nur zu Ave und Halleluja geſtimmt, würde 
bem Feind ein Herold meiner Schwäche fein, wenn ihn 
bie eurige vor euch herwanken madıt. Kein Gelübte 
ſollte mich abhalten, wieder in den Orben zu treten, ben 
mein Schöpfer ſelbſt geftiftet hat. 

Gottfried Cfieht nad bem Zungen, Iommt wieber und 
fpentt ein). Glückliche Retour} 

Martin. Das trink ich nur für eu. Wiederkehr 
in meinen Käfig ift immer unglüdlih. Wenn ihr wie- 
derfebrt, Herr, in eure Mauern, mit dem Bewußtſtin 
eurer Tapferkeit und Stärfe, ber feine Mübigfeit etwa 
anbaben kann; euch zum erflenmal nach langer Zeit, 
fiher für feindlichem Neberfall, entwaffnet auf euer 
Bette ſtreckt, und euch nach dem Schlafe dehnt, ber euch 
beffer fchmedt ald mir der Trunk nad langem Durft; 
da könnt ihr von Glück fagen. 

Gottfried. Dasor komm''s auch felten. 

Martin (ferriger). Und iſt, wenn's kommt, ein 
Vorſchmack des Hinmeld. Wenn ihr zurüdckehrt, mit 
der Beute unebler Feinde beladen, und euch erinnert: 
den ſtach ih vom Pferd, eh er ſchießen konnte, und den 
rannt ih fammt dem Pferde nieder! und dann reitet 
ihr zu eurem Schloß hinauf, und — 

Gottfried. Warım haltet ihr ein? 

Martin. Und eure Weiber! (Er ſchenkt ein.) Auf 


Gottfried. Ein Glas, Bruber Martin, wird euch | Geſundheit eurer Frau! (Er wifht fi die Augen.) Ihr 
nicht im Schlaf ftören. Ihr feid Heute viel gangen. | habt doch eine? 


Alle Streiter! 


Gottfried. Ein edles fürtreffliches Weib. 


Martin. In Gotted Namen (Sie koßen an.) Ichſ Martin, Wohl dem, berein tugendfam Weib Bat 
Tann bie müßigen Leut nicht ausitehen, und body fann |deß lebet ex noch eins fo lange. Ich kenne feine Weiber, 


ich nicht fagen, daß alle Mönche müßig find; fie thun, | und doch war die Frau bie Krone ber Schöpfung, 


was fie fönnen. Da komm ich von St. Veit, mo tch die 
legte Nacht ſchlief. Der Prior führt mic in Garten; 
das ift nun ihr Bienenkorb. Kürtrefflichen Salat! Kohl 
nad) Herzendluft. Und befonders Blumenkohl und Ar- 
tiſchocken wie feine in Europe. 
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Gottfried Cvor fih!. Er dauert mich! das Gefühl 
feines Zuſtandes frißt ihm das Herz. 

Der Junge (gefprungen). Herr! Ich höre Dferbe 
im Galopp! Zwei oder drei, 

Gottfried. Ich wil zu Pferde! Dein Vater und 


Gottfried. Das iſt aiſo enre Sach nicht. (Er ſteht | Hans folen auffigen; es Können:fFeinde fein, fo gut 


auf, fleht nach dem Zungen und kommt wieber.) 


als Freunde. Lauf ihnen eine Ede entgegen; wenn's 


Martin. Wollte, Gott hätte mich zum Gärtner | Feinde jind, fo pfeif und fpring Ins Gebüſch. Xebt 
ober Raboranten gemacht, ich Fünnt glädlich fein. Mein | wohl, theurer Bruder! Bott gelcit euch! Seid muthig 
Abt liebt mich, mein Klofter ift Erfurt in Thüringen, |und geduldig, Gott wird euch Raum geben, 


er weiß, ich kann nicht ruhen, ba ſchickt er mich herum, 
wo was zu betreiben tits ich geh zum Biſchof von Conſtanz. 
Gottfried. Noch eins! Gute Verrichtung ! 
Martin, Gleichfalls! 
Gottfried. Das ſeht ihr mich fo an, Bruder? 
Martin. Daß ich In euern Harnifch verliebt bin, 
Gottfried. Härte ihr Luft zu 
ſchwer und beſchwerlich, ihn zu tragen. 
Martin. Was tft nicht beſchwerlich auf biefer Welt! 


Martin. Ich bin um euren Namen. 
Gottfried. Verzeiht mir! Lebt wohl. 

(Er reicht Ihm Die Unke Sand.) 
Martin. Warum reicht ihr mir die Linke? Big 


ich die ritterliche Rechte dicht werth? 


Gottfried. Und wenn ihr ber Kaiſer wärt, ihr 


einem? Es iſtmuͤßtet mit dieſer vorlieb nehmen. Meine Rechte, ob⸗ 
gleich im Kriege nicht unbrauchbar, iſt gegen den Druck 
der Liebe unempfindlich. Sie iſt eins mit ihrem Hand⸗ 


Und mir fommt nichts beſchwerlicher vor, als nicht | (hub, ihr feht er iſt Eiſen. 


Menſch fein zu dürfen. Armuth, Kenfchheit und Ge⸗ 


horſam. Drei Gelübbe, deren jedes, einzeln betrachtet, | Ich danke bir Gott, 


ber Natur das unausftehlichite fcheint, fo unerträglich 
find fie alle. Und fein ganzes Leben unter dieſer Xafl, 
oder unter der weit niederbrüdendern Bürbe bes Ge⸗ 
wiſſens muthlo8 zu feihen! O Hear, was find bie 
Mühfeligfetten eines Lebens gegen bie Sämmerlichlei- 


ten eined Standes, ber bie beiten Triebe, Durch bie wir quienhand, durch die 
werben, wahſen und gedeihen, aus mißverflandener | Tontes Werkzeug, belebt burch bes ebelften Geiſtes Bere 


Degierbe, Bott näher zu rüden, verbammt. 


ottfrieb. Wär eger Geluͤbde nicht fo heilig, ich 





Martin. So feid ihr Gottfried von Berlichingen! 
daß du mich ihn haft fehen laſſen, 


biefen Dann, den bie Fürften haſſen und zu dem bie 


DBedrängten ſich wenden! (Er nimmt ihm die rechte Hand.) 


Laßt mir diefe Hand! Laßt mich fie küffen! 


Gottfried. Ihr ſollt nicht. 
Martin. Laßt mich! Du mehr werth als Reli» 
das heiligſte Blut gefloffen iſt. 


trauen ur Bott. 
(Gottfried fept ben Helm auf und nimmt bie Lanze.) ° 
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Martin. 


war ein Ronqh bei uns vor Jahr undſ Parka. Fur deine Wohlthaͤtigkeit belohnt dich die 


Tag, ber euch beſuchte, wie fie euch abgeſchoſſen ward | Mutter Gottes durch mich! welchen Krauken bu an⸗ 


‚vor Nürnberg. Wir er und erzählte, was ihr littet, und 
wie fehr e8 euch ſchmerzte, zu eurem Beruf verſtümmeli 
“au fein, und wie euch einfiel: von einem gehört zu ha⸗ 
‚en, ber auch nur eine Hand hatte und als tapferer Rei⸗ 
tırömann doch noch lange diente. Sich werde das nic 
vergeſſen. 

ADie zwei Knechte Ian arrich acht zu ihnen, fie reben 


“ Martin (fährt inzwiſchen fort). Ich werde das nie 
yergeffen. Wie er im edelften einfältigften Vertrauen zu 
"Gott ſprach: Und wenn ich zwölf Hänb hätt und beine 
Gnad wollt mir nicht, wad würden fie mir fruchten! 
So kann ich mit einer — 

Gottfried. In dem Marborfer Wald alfo? Lebt 
wohl, werther Bruder Martin. (Er küft ihn.) 

Martin. Vergeßt mich nicht, wie ich eurer nicht 
yergeffe. (Gottfrieb ab.) 

Martin, Wie mir’s fo ng ums Herz ward, da ich 


Ton fah. Er redete nichts und mein Geift konnte doch u 


den ſeinigen unterſcheiden. Es iſt eine Wolluſt, einen 
großen Mann zu ſehen. 
Georg. Ehrwürdiger Herr, ihr ſchlaft bach bei ung, 
Martin. Kann ic ein Bett haben? 
Georg. Nein Herr, ih kenn Better nur vom Hd- 
yenfagen; in unter Herberg iſt nichts ald Stroh. 
Martin. Auch Gut, Wie heißt du? 
ı Georg. Georg! ehrwürbiger Herr. 
- Martin. Georg! bu haft einen tapfern Patron, 
. Georg. Sie fagen mir, er wär ein Reiter geweſen, 
das will ic) auch fein, 
. Martin, Warte! (&r sieht ein Gebetbuch heraus und 
giebt dem Buben einen Heiligen.) Da haft bu ihn. Folg 
feinem Beifpiel, fet tapfer und fromm. (Martin gebt.) 
Georg. Ad, ein ſchöner Schimmel! wenn ich ein- 
mal fo einen hätt und bie golden Rüftung! Das if ein 
arftiger Drach! Jetzt fchieß ih nad) Sperlingen. Hei⸗ 
liger Georg! mach mich groß und ſtark, gieb mir fo eine 
Kane, Rüftung und Pferd. Dann laß mir die Drachen 
nimen. 


GSottfried'⸗ Schloß. 
@tifabeth feine Frau, Maria feine Schweſtet, Gari fein 
Söohnchen. 


Carl. Ich bitte dich, liebe Tante, erzaͤhl mir das 
noch einmal vom frommen Kind, 's is gar zu fchön. 

Maria. Erzähl bu mir’s, Fleiner 
ich hören, ob du acht giebſt. 

Kart, Warte bis, ic will mich bebenfen — es war 
einmal — ja — es war einmal ein Kind, und fein Mut⸗ 
ger war frank, da ging bad Kind hin — 

Maria. Nicht doch: da fagte die Mutter, liebed 


Ab — 
Earl, Ich bin krank — 
Marta. Und kann nicht ausgeben, 
Carl. Nnd gab ihm Gelb, und fagte, 
hel dir ein Fruhſtuck. Da fam cin armer Mann, . 
- Maria. Das Kind ging, da begegnete ihm ein al» 
ter Mann, der war — num Carl, 
. Karl. Der war — all. 


Im, ba will 


rührt — 

Carl. Mit der Hand, e& war die rechte glaub ich, 

Maria. Ja. — 

Carl. Der wird gleich geſund. 

Maria. Da lief's Kind nach Haus, und konnt für 
Freuden nichts reden. 

Carl. Und fiel ſeiner Mutter um den Hals und 
weinte für Freuden. 

Maria. Da rief bie Mutter, wie iſt mir, und war, 
nun Carl — 

Earl. Und war, — und mar — 

Marta. Du giebft ſchon nicht acht, und war gefunb, 
und bad Kind curirte König und Kaiſer und wurbe fo 
reich, daß es ein großes Kloſter baute. 

Elifaberh. Was folgt nun daraus? 

Maria, Ich dächte die nützlichſte Lehre für Kinder, 
bie ohnedem zu nichts geneigter find ald zu Habſucht 


nd Neid. 
Eliſabeth. Es ſei. Carl Hol beine Geographie. 
(Cart gebt.) 


Maria. Die Geographie? Ihr könnt ja fonft nicht 
leiden, wenn ich ihn daraus was lehre. 

Cliſabeth. Weil's mein Mann nicht Teiden kann. 
Eo ift auch nur, daß ich ihn fortbringe. Ich mocht's vorm 
Kind nicht fagen: Ihr verderbt's mit euern Märchen; 
es tft in ftillerer Natur ald feinem Bater lieb ift, und 
ihr macht's vor der Zeit zum Pfaffen. Die Wohlthätige 


‚fett ift eine eble Tugend, aber fie iſt nur das Vorrecht 


ftarfer Seelen. Menichen, die aus Weichheit wohlthun, 
immer wohlthun, find nicht beffer als Leute, die ihren 
Urin ntcht Halten können. 

Maria. Ihr redet etwas Bart. 

Eliſabeth. Dafür bin ich mit Kartoffeln unb 
Rüben erzogen, das fann feine zarte Gefellen machen. ' 

Maria, Ihr feid für meinen Bruder geboren. 

Elifaberh. Eine Ehre für mich. — Euer wohl 
thätig Kind freut mich noch. Es verfchenkt was es ge» 
ſchenkt Friegt hat. Und das. ganze gute Werk beiteht 
darin, daß «3 nichts zu Morgen ißt. Gieb acht wenn 
der Earl eheſtens nicht hungerig iſt, thut er ein gut Werk 
und rechnet dir's an, 

Maria. Schweſter, Schweiter! ihr erzieht Feine 
Kinder dem Himmel, 

Eliſabeth. Wären fie nnr für bie Welt erzogen, daß 
fie fich hier rührten, brüben wuͤrd's ihnen nicht fehlen. 
. Maria. Wie aber, wenn dies Rühren Hier dem 
ewigen Glück entgegen ſtünde? 

Eliſabeth. So gieb der Natur Opium ein, bete 
bie Sonnenftrahlen weg, daß ein ewiger unwirffamer 
Winter bleibe, Schweſter, Schwefter! ein garftiger 
Mißverſtand. Steh nur bein Kind an, wie's Wert fo 
die Belohnung. Es braucht num Zeitlebens nichts zu 
thun ald in heiligem Müptggang herumzuziehen, Hände 
aufzulegen 5 und kroͤnt fein edles Leben mit einem Klo⸗ 


h Hin umb | fterbau. 


Maria. Was haͤtt'ſt du ihm dann erzählt? 

Ebiſabeth. Ich kann fein Mäprchen machen, weiß 
auch Feine, Gott fei Dank; ich hätte ihm von feinem 
Bater erzählt; wie ber Schneider von Heilbronn, ber 


Maria. Freilich! ber kaum mehr gehen konnte unb | ein guter Schüb war, zu Köln das Beſt gewann und 


fagte: liebes Kind. 


ſie's ihm nicht geben wollten; wie er’d meinem Dann 


Cart. Schenk mir was, ih Fin fein Brod geffen | Flagte und ber die von Köln fo lang kujonirte, bis fie's 


geftern und heut; da gab ihm's Kind das Selb, 
Maria. Das für fein Frühſtück fein ſollte. 
Earl. Da fagte der alte Daun. 

» Marie, Da nahm ber alte Mann bas Kind — 


berausgaben. Da gehört Kopf und Arm dazu! Da 
muß einer Dann fein! Deine Heldenthaten zu thun 
braucht ein Kind nur ein Sind zu bleiben. 

Maria, Meines Bruders Thaten find ebel, und 


Carl. Bei ber Hand, und fagte, ımd warb ein fchd« | doch münfcht ich nicht, daß feine Kinder ihm folgten. Ich 


zer glängiger Heiliger und fagtes liches Find — 


laͤugne nicht, daß ex denen, bie vom ungerechten Fuͤrſten 


— ⸗— 
—— —— 


zu helfen, drei Kölniſche Kaufleute nieder? Und waren 


denn nicht auch die Bedrängte? waren die nicht auch 
unſchuldig? Wird dadurch das allgemeine Nebel nicht 
vergrößert, da wir Roth durch Noth verdraͤngen wollen? 


Itfaberd. Nicht doch, meine Schwefter. Die 


Kaufleute von Köln waren unfhuldig. Gut! allein 


was tinen begegnete, müfjen fie ihren Obern zuſchrei⸗ 
ben. Wer fremde Bürger mißhandelt verlegt die Hflicht 
‚gegen feine eigne Unterthanen; denn er febt fie dem 
Wiedervergeltungsrecht aus, 

Sieh nur wie übermüthig bie Fürſten getvorben find, 
feitdem fie unſern Kaiſer beredet haben einen allgemei- 
nen Frieden auszuſchreiben! Gort fei Dank und dem 
guten Herzen bes’ Kaiſers, daß er nicht gehalten wird! 


Es könnt's fein Menſch ausftehn. Da hat Der Biſchof 


Yon Bamberg meinem Mann einen Buben niedergewor⸗ 
fen, unter alten Reitersjungen ben er am lichften bat. 
Da Fönnit du am faiferlichen Gerichtöhof Hagen gehen 


Jahr und Der Bub verfehmachtete Die beſte Zeit Im Ge⸗ 


faͤngniß. So tft er hingezogen, da er hörte es kommt 
ein Wagen nrit Gütern fir den Bifchof von Bafel her⸗ 
unter. Ich wolkte wetten er hat ihn ſchon! Da mag der 
Biſchof wollen oder nicht, ber Bub muß beraus. 


Maria. Das Geſetz mit Bamberg währt fhon lang. | 


Eliſabeth. Und wird fo bald nicht enden. Die 
nem Mann ift’d einerlei; nur darüber klagt er fehr, 
daß Adelbert von Weislingen, fein ehemaliger Camerab, 
dem Biſchof in allem Vorſchub thut, und mit taufend 
Kuͤnſten und Praftifen, meil er ſich's im offnen Feld 
richt unterfteht, dns Anſehn und die Macht meines 
Liebſten zu untergraben fucht. 

Maria. Ich hab ſchon oft gebatht, woher das dem 
Weisling fomnıen fein nrag. 

Eliſabeth. Ich kann's wohl raten — 


* 


Carl ckommt). Der Papa! Der Papa! der Thür⸗ 


ner blaͤſſt das Liedel: Heiſa! Mach's Thor auf! 
Mach's Thor auf! 
Eliſabeth. Da kommt er mit Beute. 


Erſter Reiter (kommt). Wir haben gejagt! wir: 


Haben gefmgen! Gott grüß euch edle Frauen. Einen 


Wagen voll Sacen, und was mehr iſt als zwölf Wa⸗ ench nicht leicht end Herz 


Jſollt nicht ſchlimmer bedient fein als ich. Habt ihr 
| Etiber? Ä 


gen, Adelberten von Weislingen. 

Eliſabetb. Adelbert? 

Maria. Von Weislingen? 
Knecht. Und drei Reiter. 

Eliſabeth. Wie kam das? 

. Knecht, Er geleitete den Wagen, bad warb und 
verkundfchaftet; er wich und aus, wir ritten hin und her 
und Famen im Wald vor Marborf an ihn. 

Mario, Das Herz zittert mir im Leib. 

Knecht. Ich und mein Kamerad, wie's ber Herr 
Pefohlen hatte, niftelten und an ihn, als wenn wir zu⸗ 
Tammengewachfen wären und hielten ihn feft, inzwiſchen 
ber Herr die Knechte überwältigte und fie in Pflicht 


nahm. 

Eliſabeth. Ich bin neugierig ihn gu fehen, 

Knecht. Gie reiten eben dad Thal herauf. Sie 
müſſen in einer Viertelftunde bier fein. 

Maria. Gr wird niebergefchlagen fein. 

Knecht. Er ſieht fehr finiter aus. 

Maria. Es wird mir im Herzen weh thun, fo ei⸗ 
nen Diann fo zu fehen. 


Elifabeth. Ah! — Ih mil gleichs Eſſen zu⸗ 


rechte machen; ihr werdt doch alle hungrig ſein. 
Sucht Don Herzen. 


Eliſabeth. Schweſter, ba find die Schlüffel; geht 
än Keller, holt vom beiten Wein, fie haben ihm Debieht. 
e geht. 


on 









or. 
‘ — — 
U U] 


"ebrängt werden, mehr als Heiliger iſt; denn feine 
"Hülfe iſt ſichtbarer. Wurf er aber nicht, dem Schneider 


.m 


Earl. Ih mM mit, Tanke. | 
(Sie grhen.) 


Maria. Komm. 
Knecht Der wird nicht fein Vater, fonft ging er 
mit in Stall. (A) 


Gottfried in voller Rũſtung, nur uhne Bye. Mpelbent 
auch gerüftet, nur ohne Lanze und Schwert, zei Kutchta 
Gottfried (legt den Helm und das Schwert auf den 
Tiſco). Schnallt mir den Harnlſch mf, and gebt mir 
meinen Rod, Die Ruhe wird mir wohl ſchmecken. 
Bruder Marti, du Tagen wohl. Drei Klee ohne 
laf! abt uns in m gehälten, Weisli 
ss A bad auf unb them gehälten, einge. 
Gotafried. Wolt ihr euch nicht entwaffnen ? Haft 
ihr feine Kleider bei euch? ich will euch von meinen ge⸗ 


ben. Wo tft meine Frau? 


Erfter Knecht. Im ber Küche. 
Gottfried. Habt ihr Kleider bei euch? Ich will 


euch eins borgen, Ich hab juft noch ein hübſches Kleid, 


ift nicht Toftbar, nur von Reinen, aber fauber; ich hatt's 
auf der Hochzeit meines gnädigen Herrn, des Pfalzgra⸗ 
fen an; chen damals, role ich mit euerm Freund, euerm 
Bifchof Händel Friegte. Wie war bad Männlein ſo 
döfe! Frany von Sickingen und ih wir gingen in die 
Herberg zum Sirſch im Heilbronn; die Trepp hinauf 
ging Franz voran. Eh man noch ganz Binauf fommt, 
iſt cin Abſatz und ein eifern Geländerlein, da ſtund bet 
Biſchof und gab Franzen die Hand und gab fe mir 
auch, wie ich hinten drein fam. Da lacht ich in meinem 
Herzen und ging zum Landgrafen von Hanau, das mir 
ein gar Fieber Hetr war, und fagte: ter Biſchof das 
mir bie Hand geben, ich wett, er hat mich nicht gefannts 
das hört der Biſchof, denn ich redt laut mit Fleiß, und 
kam au uns ımb fagt: wohl, weil ich euch nicht fan 
gab ich euch die Hund, faster. Da fagt ih: Herr, 
merft's wohl, daß ihr mich nicht kannt Habt, da Habt ihr 
fte wieder. Da wurde er fo roth wie ein Krebs wm 
Hals vor Zorn, und Tief in die Srebe zu Pfalzgrafen 
Ludwig und zum Fürften von Naſſan und Hagr’s ih⸗ 
neh. Nacht Weisling! Legt das eiferne Zeug ab, «8 
liegt euch fihwer auf der Schulter. 

Adelbert. Ich fühl das nidt. 

Gottfried. Geht, geht! Ich glanb wohl, daß es 
iſt. Demohngeachtet — ie 


Adelbert. Meine Krechte hatten fie. 

Gontfrird. Geht, fragt darnach. (QEurcte ab.) 

Gottfried. Seid friſches Muths! Ic lag nuch 
sei Jahr in Heilbronn gefangen und wurd ſchlecht ge⸗ 
galten. Ihr ſeid in meiner Gewalt, ich werd fie wicht 
mißbrauchen. 

Abelbert. Das hofft ih eh ihrs ſagtet, und zum 
weiß ich's geroiffer ald meinen eigenen Willen, I 
wart immer fo edel als ihr sapfer wert. 

Gottfried. D wärt ihr immer ſo treu als Hug 
geweſen, wir fünnten denen Geſede vorſchteiben, denen 
wir — warum muß ich bier meine Nede theilen — bey 
wen ihr dient, und mit denen ich Zeitlebens zu laͤmpfen 
haben werde. 

Adelbert. Keine Vorwürfe, Berliingen! ich bin 


erniedrigt genug. 

Gottfried. So laßt und vom Wetter reden; aber 
von der Thentrung, bie ben. ermen Landmann an ber 
Quelle des Uebrrfluffes verkhmachten Laͤßt. Und doch 
ſei mir Gott gnäbig, wie ich Das ſagte, nicht euch zu 


. |fränfen, nur euch zu erinnern, was wir waren. Leiber, 
daß Die Erbmerung uferd ehemaligen Derhältuiffes 


Voerwurf für euch iſt 
Die Knechte mit den Kleidern.) 


ein ſtiller 
" deidert Tegt fih aus und an.) 


— HH — 


: Carl (iin. Biden 


Bottfrate d (Adt.chr vadn Bunuliien’Wiekt unv diem 


Morgen, Vada. 
SGottfried (tät ibnm). Guten vrorgen, Jange. Bir | Date). Bis Has Effen ‚fertig wird, laßt und end hie 


Habt ihr bie Zeit :geicht 
Carl Bedt 

fei reiht geſchickt. 
Bottfrieh (ver ‚2. See ſhlinmer. 
Earl. Ich habe viel gelerai. 


Gottfeied. Ei! 
Carl. Sl id dir ont frommen Rind erzählen. 
Gottfried. Noch Tiſch. 
Carl. Ich weiß auch noch was. 
Gottfrie d. Was wird das fein? 


fen. Die Knechte find tm Stall und Die Weibseleute 


3 
gefihistt, Papa! Die Tante fagt, iA} | haben in ber Mirche zu fern. Gut, glaub ich, Tommt’d 


Schon feltner, daß ihr ench feIh aber eure Gaͤſte bedient; 
und armen Ritteröleuten wächſt's oft im Garten. 
Ad er rt. EB iR wahr, ich bin Tange nicht ſo ve⸗ 


dient 
@ottfrieb. und ic ab eh laug wicht ogemnun- 
Im. Ein froͤhlich 


Adelberu. Bela vorher 
Gottfried. 


sin get Gewiſſen! 
Bringt mir’B wicher zuchef, 


Karl. Jaxthauſen ift ein Dorf und Schlaf an der Adelbert. Nein, ihr jollende?d bringen. 
zum gehoͤrt zweihundert Jahren denen Herren son| Gottfried. Ha — (nach einer Pauſe.) So will ih 


rlichin ümlich zu 
Gottfr 


‚Karl Behr ihn ſtare an.) 


euch erzählen — Ja — WMe wir dem Marfgrafald Bu⸗ 


ieb. Kennft du die Berren von Berlichingen, | ben dienten, wie wir beiſammen ſchliofen und mit ein“ 


ander herumzogen. Wißt ihr nach wie Der Biſchof von 


Gottfried (Ger fh). Er bennt wohl für lauter Ge⸗Colua mit aß? 4 war ben erſten Oſtertag. Das war 
lehrſamkeit feinen Vater nicht! Wem gehört Jarthanfen? | ein gelehrter Herr, der Biſchof. Ich weiß nicht, was ſie 


Carl. 


Jarthauſen iſt ein Dorf and Schloß an der] redten, da ſagte ber Biſchef und von Eaftar und Pollux; 


ba fragte die Martgräfin, was bad jet? und ber Bis 


Wottfrieh, Dad frag ich nicht. So erziehen bie | Sihef erHlärt'S ihr; ein edles Paar. Das will ich vehal⸗ 
Witter ihre Kinder, und wollte Bett fie allein. Ich ten, fügte He. Die Mi koönnt ife ſpareu, fagte der 
fannt alle Pfade, Weg und Fuhrten, ch ich wußte, wie Markgraf; ſprecht nurs wie ‚Gottfried und Adelbert. 
Bu Dorf und Burg hieß. — Die Deuter in ber Rüde 9] Wit ihrs noch? 


Tarl. Ja, Papa! Sie kocht weiße Rüben und ei⸗ 
Lammebraten 
Gottfried. Weißt dus auch, Hans Kuchenmeiſterl 


Adelbert. fr wohnen heute, Er fagte Goktfrieh 
und Adelbert. — Michts mehr davon, ich bist euch. 
Gottfried. Warum nicht. Wenn ich mins zu 


Earl. Und gar mich zum Rachtiſch Hatt Die Tante |Ahun Habe, denk ich gern and Wergangne. Ich wäßt 


rinen Apfel gebraten. 
Gottfried. Kannſt du fie nicht roh eſſen? 
Carl. Schmeckt ſo beſſer. 


ſonſt nichts gu uchen. 
Dir haben Freud und Beib mit einander geiragen, - 
Adelbert, unb damals hofft’ ich, ſo wirdo durch unſe 


.BDottfried. Du mußt immer was apparto haben. ganzes Leben fein. Ah! wie mir vor Rürnberg dieſe 
Meislingen, ich Din gleich wieder bei euch, ich muß Bir usage hoffen warb, wie the meiner pflegtet, nd 


meine Frau doch fehn. Komm mit, Carl. 
Kari. Der it der Mann? 


Bruder für nıich fergtet, ba hofft ih: Weis⸗ 


Niängen wird künftig beine rechte Hand fein. Und jeßt 


Gottfried. Grüß ihn, bitt ihn, er. ſoll luſtig fein. —8 ihr mie noch nach der armen andern. 


Carl. Da Dam, haſt du eine Hand, ſei luſtig, 
das Effen ift bald fertig. 


Adelbert. Dhi— 
Gottfried. Es ſchmerzen mich diefe Vorwürſe 


Adelbert (bebt ihn in die Höhe und küßt iin). Glück⸗vielleicht mehr ala euch. Ihr könnt nicht glücklich fein, 
Is Kind, das fein Unglück kennt, ale menn bie Suppe | benn euer Oerz muß nuſtudmal fühlen, daß ihr uch 
dang ausbleibt! St lad euch viel Frrud am Knaben erniedrigt. Seid ihr nicht fo edel geboren ala ich, fo 


rleben, Berliching 


‚unabhängig, niemand ald.bem Kaiſer unterthan ? Und 


Gsttfried, Wo viel ictif, iſt farker Schatten; ihr ſchmiegt euch unter Bafallen! Das wär nn 
doc wär mir'6 willkommen. Wollen fehn, was « Ka aber unter fchlechte Menſchen, wie ber von Bamberg, 
chen.) | ben eigenfinnigen nelstichen often, der nes biohen 


Adelbert (allein). — (Er wiſcht fh bie Ras Biſt Berflend, das ihm Gott 


ſchenfte, nur ein Quart des 


du noch Weislingen? Ober wer biſtdu Wohin iſt der Tags in ſeiner Gewalt hat, das übrige verzecht und 
Daß gegen dieſen Mann? Wohin das Streben wider verſchlaͤſt er. Seid immerhin fein erſter Rathgeber, ihr 
feine Geöet So lang ich fern war, konnt ich Aufıhläge | ſeid Doch nur der Geift eines unedlen Körpers! Woll⸗ 


machen. Seine Begenwart baͤndigt 


mich, feffelt mich. | tet ihr wohl in einen ſcheußlichen buckligen Zwerg ver⸗ 


2 bin nicht mehr is felöft, und Dach bin ih wieber-th | wandelt fen? — Mein, denk ich. Und ihr ſeid's, Sag ich 
ſelbſt. Der Heine Abelbert, der an Gonfrieben hing und dab! euch —— Weiſe ſelbſt dazu gemacht. 


wie an feiner Seele. Wie lebhaft winner mich dieſer 
Baal, diefe Geweihe und biefe Ausſicht über ben Fluß 


an unfere Anabenfpiele! Sie verſlogen bie glüdtiien. 


Zahre und mit Ihnen meine Ruhe. — Gier hing ber 
alte Berlichingen, Onfere Jugend ritterlich zu üben, ti 
nen Ring anf. O, wie glühte mir dad Herz, wenn 
SBattfrieb fehlte! Und teaf ich daun und ber Aite rief: 
Bray, Adelbert, bu haft meinen Gottfried überwunden! 
ba fühlt ih — was ich mie wicher gefühlt habe. Und 
Denn der Bifchof mich liebkvet unb Gast, er babe feinen 
ieber alo mich, keine, feinen am Hof, im Reich größern 
Ir mich! Ach, denk ich, warum find bir beine Mugen 
verbunden, bag bu Berlichingen nicht erfennft, und fo 
iſt alles Gefühl von Größe mie gm Qual. SIG mag 
wir vorlägen, ihn haften, ihm wiberfireben. — O ware 


delbert. Laßt mich reden — 

Bortifricd. Wenn ich ansgerebt habe und ſhr Habt 
was zu antworten. Gut. 

Eure Fürſten ſpielen nit dem Kaifer auf eine man⸗ 
ſtaͤndige Art; ed meint'o feiner treu gegen das Reich 
noch jdn. Der Kaiſer beſſert viel und beffert gern; ba 
fommt benn alle Tage ein neuer Pfunnenflicer und 
meint fo und fe. Und weil ber Heer geſchwind was be⸗ 
greift und nur seben darf, um taufend Händ in Bewe⸗ 
gung gu ſehen, fo meint er, es wäre auch alles fü ge⸗ 
ſchwind und leicht ausge fühet. Da ergehn denn Ber- 
ordnungen über Berorbnungen und ber Kaiſer vergißt 
eine über bie andere. Da ſind die Pürften eifrig dahin⸗ 
ter der, und ſchrein von Ruh und Sicherheit des Stans, 
bis fie bie Geringen gefeffelt Haben; fle thun berneqh⸗ 


pe ich ihn leunen! oder warum kaun Ich möcht der | was fie wollen. 


Adelbert, Ahr betrachtets vum eurer Selten . 


r Onttfeied. Das thut jeher, es iſt bie Frage, unfiden, durch Geleheſamkeit ben Mangel ber Geburt zu 
welcher Licht und Recht iſt, und eure Bänge und Schliche erſetzen, fo beftreben fich jene mit rüßmlicher Wertelfe- 
fcheuen wenigftens das Licht. rung dagegen, inbem fie ihren angebornen Stanb durch 
« Mdelbert. Jhr dürft reben, ich bin ber Gefangene. | bie glänzenbfien Verdienſte zu erhöhen trachten. 
: Gottfried. Wenn euch euer Gewiffen nichts ſagt, Abt. Ei! 
fo ſeid ihr frei. Liebetraut. Sag elner! Wie ſich die Welt affe 
Aber wie war's mit dem Lanbfrieben? Sch weiß | Tag verbeffert. So fleißig wie ein Deutfiher von Abel! 
noch, ich war ein Fleiner Zunge und war mit dem Mark» | Das hab ich mein Lebtag nicht gehört. Hätt mir das 
grafen auf dem Reichätag; was bie Fürften vor weite | einer geweiffagt wie ich auf Schulen war, ich hätt Ihn 
Mäuler machten, und die Geiftlichen am Argften! Euer | einen Lügner geheißen. Man flebt, man muß für nichts 
Bifchof laͤrmte dem Kaiſer bie Obren voll, und riß das ſchwören. 
Maul fo weit auf als fein anderer, und jet wirft m] Dlearius. Ja, ſie find die Bewunderung ber gan- 
ſelbſt mir einen Buben nieder, ohne daß ich in Fehd zen Akademie. Es werben cheftens einige von ben äl- 
wieder ihn begriffen bin. Sind nicht all unfre Händel | teften und geſchickteſten als Doetores zurüdfommen, 
geſchlichtet? was hat er mit bem Buben ? Der Kaiſer wird glüdlich fein, feine Gerichte damit be» 
Adelbert. Es gefchah ohne fein Willen. fegen zu können. 
Gottfried. Warum läßter ihn nicht wieber od! | Bamberg. Das kann nicht fehlen. 
Hdelbert. Er har fich nicht aufgeführt, wieer follte.| Abt. Kennen Ste nicht zum Exempel einen Junker 
: Gorsfrteb. Richt wie er folltel Bei meinem Eid! | — er ift aus Heften — 
er hat gethan, was er follte, ſo gewiß er mit eurem md] Olearius. Es find viel Heffen ba, 
des Biſchofs Wiffen gefangen worben tft. Glaubt ihr, Abt. Er heißt — Er iſt von — Weiß es Feiner von 
ich komme erft heut auf Die Welt, und mein Berftand fei | euch ? — Seine Mutter war eine von — Oh! Sein Va⸗ 
fo plump, weil mein Arm ſtark it? Rein, Herr! Zwar | ter hatte nur ein Aug — ımb war Marſchall. 
euren Wis und Kunſt hab ich nicht, Bott fet Dant!| Hofmann, von Wilbnholz? 
aber ich habe leider fo volle Erfahrung, wie Tüden ei/ Abt. Recht, von Wildenholz. 
zer feigen Mißgunft unter unfre Ferſe kriechen, einen] Dleariusd. Den fenn ich wohl, ein junger Herr 
Zritt nicht achten, wenn ſie und nur verwunden fünnen — | von vielen Faͤhigkeit, beſonders rühmt man ihn wegen 
Adel bert. Bas foll das alles? ferner Stärke im Diöputiren. " 
. Gottfried. Kann bu fragen, Abelbert, und fol| Abt. Das hat er yon feiner Mutter. 
ich antworten? Soll ich ben Bufen aufreißen, den zu Liebetraut. Nur wollte fie ihr Dann niemals 
beichüben ich fonft ben meinigen hinbot? Soll ich die- | drum rügmen. Da fieht man, wie die Fehler deplacirte 
fen Vorhang beines Herzens wegziehen? bir einen Spie- | Tugenden find. 
gel vorbalten ? Bamberg. Wie fagtet ihr, daß ber Kaiſer hieß, 
Adelbert. Was würd ich fehn? ber euer Oorpus Juris gefchrieben hat? 
Gottfried. Kröten und Schlangen. Weislingen, Oleariu«. Juſtinianus. 
Weiglingen! Ich fehe lang, daß bie Fürften mir nad-| Bamberg. Ein treffliher Herr. Er fol leben! 
fireben, daß. fie mich töten ober aus der Wirffamkeit| Dlearind. Sein Andenken! 
fegen wollen, Sie ziehen um mid herum und fuchen (Ste trinken.) 
Gelegenheit. Darum nahmt ihr meinen Buben gefun-| Abt. Ed mag ein ſchön Buch fein, 
‚gen, weil ihr wußtet, ich hatte ihn zu kundſchaften au⸗⸗Olearius. Man mödt's wohl ein Buch afler 
geſchickt; und darum that ex nicht, was er follte, weil Bücher heißen. Eine Sammlung aller Geſetze, bei je» 
er mich euch nicht verrieth. — Und du thuft ihnen Bor- | dem Fall der Urtheilsſpruch Bereit, ober was ja ned 
ſchub. — Sage nein — und ich will Did) an meine Bruft | abhängig oder dunkel waͤre, erfeßen bie Gloffen, womit 
Drüden. die gelehrteſten Männer das fürtreffliche Werk geſchmückt 
. Ubelbert. Gottfried — haben. 
Gottfried. Sage nein — ih will bi um dieſe Abt. Eine Sammlung aller Gefege! Pop! Da 
Lüge lichkofen, denn fte wär ein Beugniß der Reue. — | müffen auch wohl bie gehen Gebote drinne ſtehen. 
Abeldert nimmt ihm bie Hand.) Ölearins, Implieite wohl, nicht explicite, 


{ 
Gottfried. Ich habe dich verfennen lernen, aber , 
thu was du willft, du bift noch Adelbert. Da t d aus- en ich auch, an und Far fich, ohne wei⸗ 


ging, Dich zu fangen, zog ich wie einer, ber änsftlih ſucht Bamberg. Und mas das ſchonſte iſt, fo könnte, wie 
was er verloren hat. Wenn ich bich gefunden hätte! ihr fagt, ein Reich in ſicherſter Ruh und Frieden Ichen, 


‚Earl (kommt). Zum Effen, Papa! | I 
Gottfrich. Kommt Weislingen! ich hoff, meine wi . en — gehandhabt wuͤrde. 


‚Weiböleute werben euch muntrer machen; ihr wart ſonſt Yanıhers. Alle Dootores juris! 
ein Liebhaber, die Hoffräulein mußten von euch zu er-| HIea rin, Ich werd'd Mi rühmen wiffen. ¶ Sie 
zählen. Kommt! Kommt! trinten.) Wollte Gott, man fpräche fo in meiner Va⸗ 


dt. ’ 
Der Siſchbfliche Palaf in Bamberg. Abt. Wo felb ihr her, hochgelahrter Herr? 
Der Speiſeſaal. Dieer us. Bon Sranffurt am Main, Ihro Emi⸗ 
Der Rahtifh und die großen Polale werben aufgetragen. nenz ZU DIENEN. 
De 8 at in ber —X dr Abt von Guns reden, Bamberg. Gicht Ihr Herrn ba nicht wohl ange» 
. Slearins, beiver Rechte Doctor, linker Hand, Hofleute. ſchrieben? Wie fommt da8? 
Biſcho f. Studiren jept viele Deutfche von Adel zui Dlearius. Geltfam genug! Ich war ba, meines 
Inn % 1,; ° Baterd Erbſchaft abzuholen; der Poͤbel hätte mich fait 
role und Bürger-Stand. Und | gefteinigt, wie er hörte, ich fet ein Juriſt. 
im fie das größte Lob da-| Abe. Behüte Gott! 
t auf der Akademie gut Dleariusd. Daher fommt’d: ber Schoͤppenſtuhl, 
ber von Adel. Denn der in großem Anfehn weit umher fteßt, IN mit lauter 
lichen Fleiß anwen« | Leuten befept, die der römifchen Rechte unfundig-fiab, 

























6 gelangt wärend zer Würde eines Richters, als der 
durq Alter und — eine genaue Kenntniß des 
eanern und Außern Buftandes ber Stabt, und eine arfe 

Bi erworben hat, bas Vergangene auf 
das Gegenwärtig anzuwenden. So find bie Schöffen 
Vebenbige Wrhfoe, Chroniken, Gefepbückr, alled in ei- 
neu, und richten nad) altem Herfommen und wenigen 
Statuten ihre Bürger und die NRachbarſchaft. 

- Abt, Das if wohl gut. 

Dlearius. Wber lange nit genug. Der Men- 

jenn Leben ift kurz und in einer Öeneration kommen 
sicht alle Eafus vor. Cine Sammlung folder Fälle 
wieler Jahrhunderte iſt unfer Gefepbuch. And dann ift 
ber Wille und die Meinung ber Renſchen ſchwankend; 

dem daucht heute das recht, was ber andere morgen 
gißsiligt, und fo if Beriirriung unb Ungerechigteit 
unsermeiblih,. Das alles beftimmen unire Geſede. 

Und bie Geſebe find unveränderlig. 

Abt. Das ift freilich bef 

Riebetraut. Ihr feib von grankſum, ich bin wohl 
ba befannt. Bet Kalfer Marimiliand Krönung haben 
wir eucrn Bräutigamd was vorgefhmaust. Euer Nam 
R Diearius? Ich Fenne fo niemanden. 

Dlearins, Mein Vater hieß Oehlmann. Rır 
den Titel meiner Sateiniihen Schrif- 
ten zu vermeiden, naunt ich mich, wach dem Beifpisl und 
Auf Anrathen würbiger Rechtslepeer, Olcariue. 

Biebetramt. Ihr ıhatet mohl, Daß ihr euch über 
fehler. Ein Prophet gilt nichts in feinem Waterlandez 
69 hätt euch meurer Mutterfyrache auch fo gehen loͤnnen. 

. Dlearius. Es war nicht darum. 

Lie betr aut. Alle Dinge haben ein paar Urſachen. 

Abt. Ein Prophet gilt nichtö in feinem Baterlanbe. 

Li x betraut, Gh ihr auch warum, hodwůrriuer 


ab. Weil er ba geboren und erzogen ift. 
Liebetraut. Wohl, Das mag die eine rfad fein. 
Die andre iſtz weil bei einer mäbern Befanntfcpaft mit 
benen Herrn ber Rimbus Ehrwuͤrdigleit und Heiligkeit 
iegfihreinbet, ben un6 eine neblige derne um fie berum 
Tügt, und dan find'& ganz Hleine Gtämpfepen Unfchlirt. 
„ Dlearius. Co fheint, ihr feib Dazu bejtelt, Wahr» 
beiten zu ſagen. 

Sichetraun „gt 44'6 Herg daru hab, fo fehu 
mirs nicht am DR 

J —EX& Kr doch am Geſchidlichteit, fie wohl 
anzubri 

Biesetrant. Beficatorien find wohl angebracht, 
wo fie ziehen. 

:DIearius, Bader (ofen ma man an! ‚ber Shüre, 
und nigmt in ihrem Auu ihnen übel, Bur Bore 
ern übe wohl, —5 — —S 


ebetramt. Wo habt ihr promonirt? Es if nur 
Raqhfragt, wenn mir eimmel ber Einfall äm, ba |, 
F. —9*— Miet bie rechte Schmiede ginge, 
Tearin®. Ihr feib fehr vermegen. 
‚Rieberramt. Mnb ihr fehr breit. . 
(Bamberg und Fuld Tagen.) 

Bamberg, Bon was anders. E e 
‚Herren! Bei Tiſch geht alles drein. bern DR- 
surd, Aichetraui. 0. 

Liche 
beißt Sa 
‚Diea 
Zürfen; 

Bam 
dla worer 

9 
bann, faq 





feine Srivathänbel noch au thun. and das Heich iſt teuh 
ein vierzig Landfrieben® mod) immer eine Mörbergrube. 
Branfen, Schwaben, ber obere Rhein und bie angrän- 
zenben Ränder werben von igen und kuͤhnen 
Kiuern verbeert. Franz Sidingen, Hand Selbig mit 
dem einen Fuß, Gottfried von Berlichingen mit ber ei⸗ 
fernen Hand, fpotten in biefen Gegenden dem Kaiſer- 
lichen Unfepn. 

Abt. Ja, wenn Ihro Meist ie bald dazu thun, 
fo ſſeden einen bie Kerl am End in Sad. 

Liebetraut. Das-müßt F eleppantifcher Rich 
fein, der das LBeinfap von Fulb in Sad [&ieben mollte,. 

Bamberg. Befonbers ift der Lepte feit vielen Jah⸗ 
‚zen mein unverföhnlicher Feind und moleftirt mich un. 
füglidh; aber cd fol nicht lange währen, Hof ich. Der 
Kaifer Hält jepo feinen Hof in Augsburg. Sobald. 
Aoelbert von Weilingen zurüd Tommt, will ic ihm, 
bitten, bie Sache zu Betreiben. . Herr Doctor, wenn ihr 
die Ankunft dieſes Mannes erwartet, werbet ihr euch 
freuen, den edelften, verftändigiten und angenehmften 
Ritter in Einer Perfon zu fehen. 

Dleariud. Ed muß ein fürtrefflicher Mann fein, 
im, ige Robeserbebungen aus fold) einem Munde 

ent, 

„Liebetramt, Er ift auf feiner Mfadenie geweſen. 

"Bamberg. Das wiſſen wir, 

Liebetramt. Ich fag’s auch nur für bie Unwiſ⸗ 
fenden. ES iR ein fürtreffüicher Mann, hat wenig feie 
ned Gleichen. Und wenn er nie an Hof gefommen wäre, 
fönnt er unvergleichlich geworden ſein. 

Bambderg. Ihr mißt nicht, wad ihr rebt, ber Bof 
if fein Element, 

Kiebetraut. Richt wiffen, was man redt und‘ 
nicht verftanben werben, fommt auf Eins naus. 

Bamb ee Ihr feid ein unnũder Gefell, 

(Die Bedtenten laufen and Benker.) 

Bansırı Was giebr’6? 

Ein Bedienter. Eden reitet Färber, Welstin- 
gend Knecht, zum Schloftbor herein. 

Bamberg. Scht was er bringt. Er wird 0% 
melde 


(lhtrant seh, Ole Reben anf nd raten nnd ana) | 
ebeirant Tommt Jurüd.) 


Bamberg Das fir Radrldtent 

Riebetraut. Ich wollt es müßt fie euch ein an⸗ 

drer fagen: Weislingen ift gefangen. 

Bamberg. DH! 

Liebetraut. Berlidingen fat ifn, euern Wagen , 
und brei Knechte bei Marborf weggenommen. Einer ift 
entronnen, cuchs anzufagen. 

Abt. Eine Htobepoft. 

Diearins. Es ut mir von Herzen leid, 

Bamberg. Id will den Knecht fehen. Bringt ihn 
kauf, Id willign felbitfpredjen; bringt ida in mein ° 


a) 
ar wa), en ein-Blas! 
‚Suche (denken ein.) 

Olearius Beheben Shro Bomben eine feine 
Vromenade im ben — m maden? Past eoonam.: 
stabig sou pansus ill 

Rigdesraut Bernie bag Sipen iR Sonn! 
niqht aiſand· st einen Schlagfluß, B 


aut. {m De I ihn nur Draußen, 
‚Im 





 Exereitium forgen. 


—ãA 





IS glaub eb gern, 
—— 


9 





U no 420' “EEE > 
leßlich mir noch Eines zu erfoäßnen: bie Ein⸗AUnd fo ſind denn biefe Lieber anzuſehen nis unmt- 


"SA 
leitungoformel durch 'verfünbenbe ober theilnehmenbe 
Vögel wiederholt fi bis zur Monotonie und zulegt 
ohne Wirkung; denn ganz anders iſt es mit jenem. Falle 
beſchaffen, wo ber Abler das Haupt eines Klephten da- 
vongetragen hat, und mit bentfelben, eh’ er ed auffpeif't, 
eine Unterhaltung beginnt. Huch haben bie einzelnen 


telbar som Bolfe ausgegangen, welches ber Natur, vnd 
alfo ber Poefie, viel näher iſt alo bie gebildete Melt. 
Die Dichtergabe ift viel häufiger ald man glaubt; 
ob aber einer wirklich ein Dichter ſei, fieht man am 
fiderften bei Gelegenheitö- und ſolchen Buftaubs-Ge- 
Diäten: das erfte faßt einen vorübergehenden Zeitmo- 


Gefechte viel zu wenig Unterſcheidendes in ben Borfäl- | ment glücklich auf, das andere befchränft fich mit zarter 
Im, um ber Einhtldungsfraft: wirkliche Geftalten unb | Neigung in einen engen Raum und fpielt mit ben Be⸗ 


Taten vorführen zu.lönnen, . 





| Dainns, von Rheſa. 
Durch diefe Sammlung in abermals einer meiner 


dingungen, innerhalb deren man ſich unauflöslich be⸗ 
fhränkt ſieht. 

Deide nehmen Ihren Werth von bem prägnanten Stoff, 
den fie ergreifen, bem fie fich wibmen und verlangen von 
ihren Fähigkeiten nicht mehr als fte leiten können. 

Daß der Herausgeber fich mit einfichtige Wahl auf 


Wunſche erfüllı. Schon Herber liebte Die Lersifchen | Die Hälfte der in feinem Beſitz befindlichen Lieber be⸗ 
Volkslieder gar fehr; in mein Fleined Drama: Die | fchränft hat, iſt ſehr zu loben. Sollen die Volkslieder 
Fiſcherin, find einige von feinen Ueberſezungen ge⸗ | einen integrirenden Theil der ächten Literatur machen, 
floffen. Außerbem liegt bereits feit mehreren Jahren | fo müſſen fie mit Maaß und Ziel vorgelegt werben. Sit 


eine ſtarke Sammlung tolcher wohlverdeutſchter Gedichte 
bei mir, die ich, mie fo manches .andere in Hoffnung 
deſſen, was gegenwärtig gefchieht, im Stillen ruhen ließ. 

Sn dem gegenwärtigen Band erhalten wir eine 
Sammlung von litthauiſchen Liedern, begleitet von we- 
nigen Anmerkungen, um Eigenthümlichfeiten, bezeich⸗ 
nende Ausdrüde zu verbeutlichen. In einer angefügten 
Betrachtung giebt ber Sammler wünſchenswerthe Auf- 
ſchlüſſe über Inhalt und Rhythmus; auch theilt er No⸗ 
tigen über jene Literatur mit, und brückt ſich im allge- 


die Gelegenheit, ift der Zuſtand erfchöpft, fo begnüge 
man fi in dieſem Kreife, wie ber Sammler hier ſehr 
löslich gethan hat. 


Es fommt wir, bei ftiller Betrachtung, fehr oft wun- 
derfam vor, dag man bie Volkslieder fo fehr anftaumt 
und fie fo hoch erhebt. Es giebt nur eine Poeſie, bie 
ächte, wahre; alles Andere iſt nur Annäherung und 
Schein; Das poetische Talent it dem Bauer fo gut ge» 
geben, ald dem Ritter; es kommt nur darauf am, ob 


meinen über diefe Dichtart folgendermaßen aus: „Die! jeber feinen Zuſtand ergreift und ihn nad) Würden be» 
litthauiſchen Vollslieder Dalnos find größtentheils hanbelt, und da haben denn die einfachften Berbältuiffe 
erstifcher Gattung; fie befingen die Empfindungen ber | die grüßten Vortheile; daher denn auch bie höhern, ge» 
Liebe und ber Freude, ſchildern das Glück des häusli⸗ | bildeten Stänbe meiſtens wieder, infofern fie ſich zur 
chen Lebens und ftellen bie zarten Verhälmiffe zwifchen | Dichtung wenden, die Natur in ihrer Einfalt auffuchen. 
Familiengliedern und Verwandten auf eine hoͤchſt ein- EEUEPERSSBEREGE 

fache Weiſe vor Augen. Im diefer Hinficht bilder bie 
ganze Sammlung gleihfam einen Cyclno ber Liebe von 


Spaniiche Homanzen, 


ihrer erften Beranlaffung, durch bie verfchiebenften Ab⸗ 
ſtufungen 5i8 zu ihrer Vollendung im ehelichen Leben, 

„Eine ernite Wehmuth, eine fanfte Melancholie ver- 
breitet über dieſe Lieder einen fehr wohlthätigen Trauer⸗ 


überfegt von Beauregart Panbin. 


Sie wurden mir zuerſt durch bed Geſell ſchaftere 
November⸗Heft 1822 bekannt. Die dort aufgeführten 


flor. Die Liebe iſt hier nicht eine ausſchweifende Lei⸗ find fämmtlich humoriſtiſchen Inhalts, deren wohlge⸗ 
denſchaft, ſondern jene ernſte, heilige Empfindung ber lungene Uebertragung mich um fo mehr ergepte, als id 
Natur, die ben unverborbenen Menſchen anläft, baf | unter dem etwas frembflingenden Namen einen Nach⸗ 
etwas Höheres und Gärtliches in biefer wunbervolfen | barsmann voriger Zeiten zu entdecken glaubte. Sogleih 
Seelennelgung liegt.“ wurben, da ich mich mit aͤhnlichen Begenftänden befchäfe 
Die Ueberſetzung fo wie bie beigefügten Anmerkun- | tigte, folgende Gedanken aufgeregt und niedergefchrieben. 
gen und Betrachtungen find ſchaͤhbar; nur wäre bem 
Ganzen ein weit größerer Werth verliehen, wenn die Dian Spricht fo oft ben Namen Bolfslteber aus 
Birber nach ihrer innern Berwabtfchaft wären aufgeftellt | und weiß nicht immer ganz deutlich, was man fich dabei 
worden: vom Spinnermäbhen unb Webermabchen, denken foll. Gewöhnlich ftellt man ſich vor, es fei em 
durch Ratürliches und. Phantaftifches, bis zu Krteg und | Gebicht aus einer, wo nicht rohen, bach ungebilbeten 
Kriegsgeſchrei. Wie fte jept unter einander fichen, zer⸗ Maffe hernorgetreten; benn ba bas poetifche Talent 
fivenen fie Gefühl ımb Einbildungskraft und zerftören | burch bie ganze menſchliche Natur burchgeht, fo kann es 
zuleßt beide, weil Senfationen aller Art ſich doch am | fich Überall manifeftiren und alfo auch auf ber unterfien 
Ende nach einer gewiſſen Einheit zurückſehnen. Stufe der Bildung. Htevon ift fo öfters gehandelt wor- 
Ale merkwürdig märbe man fobann gefunden haben, | ben, daß davon weiter zu reben ummöthtg fein bürfte. 
daß ber eigentliche Lebensbeginn, dao Verhaͤlmiß der| Nun möchte ich aber burch eine geringe Veränberung 
Gltern zu den Kindern, hier ganz und gar fehle und bed Ausdrucks einen bedeutenden Unterſchied bezeichnen, 
Saum eine Spur zu entbedien fei, daß man jemals dar⸗ | indem ich fage: Lieder bes Volks, d. h. Lieber, 
auf ſittlich und dichterifch aufaemerft. Die Mäbchen, | bie ein jebes Volk, e6 fei dieſes ober jenes, eigenthũmlich 
fogleith wie fte erſcheinen, wollen heizathen, bie Knaben | bezeichnen, und wo nicht ben ganzen Charakter bach ge» 
Pferde fleigen. wiffe Haupt» und Orund-Büge beffelben glüdlich bar» 
Da es fo viele Rubriken giebt, unter welche man bie | ftellen. 
Gedichte vertheilt, ſo möcht? ich dieſe mit dem Ramen| Verzlehen fet es mir, baß ich, nach beutfcher und nor⸗ 
Buftanbsgebtchte bezeichnen; denn fie drücken Die Ge⸗ diſcher Weife, etwas aushole und mich folgendermaßen 
fühle in einem. gewiſſen entſchiebenen Buftände aus; erklaͤre: 








meder mnabhängige Empfindungen nach eine freie Ein⸗ 


baldungelraſt walitet in denſelben; bad Gemuth ſchwebt /welche Art es auch wolle, erregt immer 
ltktine. Art Echen, Verlegenbeit, 


elegiſch über bem befäränfteften Raum, 


Die Idee, wenn fie in die Erfcheinung tritt, es fei auf 
Apprehenñon, 
MWiberwillen, wogegen 


— — — — — — — 


ze. u ve Bw 
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der Nenſch ſich auf irgend eine Weiſe in Bofltur ſetzt. 
. Run iſt aber feine Nation vorzuführen, welche Die Idee 
. unmittelbar im allgemeinen und gemeiniten Reben zu 


verkörpern geneigter wäre al® bie ſpaniſche, bie und über 


das Sefagte bie fhönften Aufichlüffe Liefert, 


Die Idee wie fie unmittelbar in die Ericheinumg, ind 


- Reben, in bie Wirklichkeit eintritt, muß, infofern fienicht | - : 


tragifch und ernft wirft, nothwendig für Phantaſterei 
gehalten werben, unb dazu, dahin vertert, verliert fie ſich 
auch, wie fie ihre hohe Reinheit nicht zu erhalten weiß: 
ſelbſt das Gefäß, in welchen fie ich manifeflirt, gebt, 
eben wenn es biefe hohe Reinheit behaupten will, dar- 


< über zu Grunde. Hier weifen wir hundert Mittelgeban- | 


fen ab und wenben uns wieber zu unferer Rubrif. 
Indem bie Shee als phantaftiich erfcheint, hat fie kei⸗ 


‚nen Werth mehr; daher benn auch das Phantaſtiſche, 


das an der Wirklichfeit zu Grunde geht, kein Mitleiden 
erregt, fonbern lächerlich wird, weil e8 komiſche Ver⸗ 


.hältniffe veranlaßt, Die dem heitern Böswilligen gar 


glüdlich zufagen. Ich müßte mich befinmen, um irgend 


etwas zu finden, bad und Deutfchen in biefe Art ge- 


lungen wäre, das Mißlungene wird ſich jeder Einſich⸗ 
tige ſelbſt vorzählen: das Höchfigelungene dieſer Art tjt 


Don Quirore von Cervantes. Das was im hö⸗ 


heren Sinne daran gu mißhilligen fein möchte, verant- 
‚worte der Spanier ſelbſt. 

. Aber eben die und vorgelegten Romanzen bed fpani- 
ſchen Volles, die freilich ſchon ein hohes Dichtertalent 
vorausfegen, Ichen und fchmeben durchaus zwifchen zwei 
Elementen, bte fich zu vereinigen trachten und fi ewig 


‚abftoßen, das Erhabene und das Gemeine, fo daß ber- 
‚jenige, ber auch barin wef't und wirft, fich immer ge- 


quetſcht findet; die Quetſchung aber tft hier nie tragiſch, 


‚nie tödtlich, fonberu man muß am Ende lächeln und men] - 
wünfchte ſich nur einen ſolchen Humor, um bergleichen 


zu fingen oder fingen zu hören. 

Kurz nachdem dieſes niebergefihrteben, erhielt ich nun 
das Heft felbft, in welchem noch-mehr hergleichen, wie 
ich fie nennen will eigenid bumortiftifde Bal- 
laden fich finden, fo daß ihrer zufammen etwa neun, 
von welchen das Obgeſagte gelten Lönnte, ſaͤmmtlich als 
unihäpbar in ihrer Art anzufprechen find. ' ' 

Allein die Sammlung befhränft fich nicht hierauf; 
belichter Kürze willen möchten wir fagen: fienmfaßt tra- 
giſche, Fomifche und mitrlere; alle zufaınmen zeugen von 
Großheit, von tiefem Ernft und einer hohen Anficht bes 
Lebens. Die tragifchen gränzen durchaus and Grau- 





-fenhafte, fie rühren ohne Sentimentalität, und bie ko⸗ 


autfchen machen ih Spaß ohne Frechheit und führen das 
Kächerliche bis ins Abſurde, ohne deshalb den erhabe- 
nen Urfprung zu verläugnen. Hier erfcheint Die hohe 
Lebensanſicht als Ironie, fie hat fogleich etwas Schel- 
mifche® neben dem Großen und bad Gemeinfte wirb 


Fräulein Ber Haon⸗Hing. 
- Sie war fchön, befaß poetifches Talent, man bewuu⸗ 
berte fie ala die Leichtefte Tänzerin. Ein Verehrer brüdte 
fi) hierüber poetifch folgendermaßen aus: : 
u tanzeft leicht bet Pfirſich⸗Flor 
Der Ein wY —8 Shlem nicht wer, 
Bläft euch zufammen fort, a 


Auf Waſſerlilien hüpfteſt dur 
Dein mintaer Hub bein potter Sqhad 

n winziger Zuß, dein zar u 
Sind felbR ber Lilie, sicht, 


Die andern binden Fuß für Fuß, 
" Gellapt ment nogsen halten Gruf 
Doc können fie 46 sehn. j 
Bon ihren Fleinen goldbeſchuhten Füßchen ſchreibt 
ſich's Her, daß niebliche Füße von ben Dichtern durch⸗ 
aus goldene Lilien genannt werben; auch foll diefer ihr 
Vorzug die übrigen Brauen des Harems veranlaßt ha⸗ 
ben, ihre Füße in enge Bande einzufihließen, um ihr 
ähnlich wo nicht gleich zu werben. Diefer Gebrauch, far 
gen fie, fei nachher auf Die ganze Nation übergegangen, 
Fräulein Mai⸗Fe. 
Geliebte des Kaiſers Dein, reich an Schönheit und 
geiftigen Berbienften und deshalb von Jugend anf 
merfwürdig. Nachdem eine neue Favoritin fie ver⸗ 
brängt hatte, war ihr ein befonbered Quartier des Har 
remo eingeräumt. Als tributäre Fürſten dem Staifer 
große Geſchenke brachten, gedachte er an Mai⸗Fe und 
ſchickte ihr alles zu. Ste ſendete bem Kaiſer die Gaben 
zuräd, mit folgendem Gedicht: 
Du , üden ! 
——— PARAT —ã 
galt id) entfernt von beiien Bliden, 
eiß ich nicht mehr was ziert und ſchmückt. f 


Fränlein Yung-Sean-Ling. 

Den Kaifer auf einen Kriegszug begleitend, warb fie 
nach deffen Niederlage gefangen und zu den Frauen bes 
neuen Berefiherd geſellt. Man verwahrt ihr Anbenfen 
in folgendem. Gebicht: oo. 


alte fprang, 
Fuhr fle fort mit ebler Miene: 
Haltet mich nicht froh und frei; 
Ob mein Herz gefprungen fel — 
Schaut nur auf bie Mandoline, 


Kae⸗Yven. 

Eine Dienerin im Palaſte. Als die kaiſerlichen Trup⸗ 
pen im ſtrengen Winter an der Graͤnze ſtanden, um die 
Rebellen zu bekriegen, ſandte der Kaiſer einen großen 
Transport warmer Monturen dem Heere zu, davon ein 
größer Theil in dem Harem ſelbſt gemacht war. Ein 


nicht trivial. Die mittleren find ernft und bewegen fidh | Soldat fand in feiner Rocktaſche folgenbes Gedicht: 


in leidenſchaftlichen, gefährlichen Regionen: aber, ent- 
weber durch irgend eine Vermittlung, und, mo das mich 
geltngt, durch Refignarlon, Kloſter und Grab, werben 
fie abgefchloffen. Alle zeugen von einer Nation, die eine 
reiche Wirklichkeit und barin ein geiſtreiches Beben ber 
ſaß und beſitzt. 


Chinefiſches. 


dich Die irenge Kälte beiätg. 
Ag ‘ 


er näht’ es fleißig 
ich ſchon nicht weiß, wer’s tragen ſollte, 
Doppelt hab’ ich es wattirt und ſorglich wollte 
Meine Nadel auch die Stiche mehren, 
Bur Erhaltung eines Manns der Ehren, 

den bier uns nicht zuſammen finden, 


Mög’ ein Zuſtand broben uns verbinden. 
Der Soldat hielt für Schuldigfeit, das Blatt feinem 


Au —*— an ber Graͤnze zu beſtrafen 
teſt wader, aber Rachts zu ſchlafen 
indert 
tefe® 
Denn 
vopp 


Nachſtehende, aus einem chreſtomatiſch⸗biographiſchen Officier vorzuzeigen, es machte großes Aufſehen und 





Werke, bad den Titel führt: Gedichte huudert gelangte vor ven Kaiſer. Dieſer verfügte ſogleich eine 
ſchöner Frauen, ausgezogene Notizen und Ge⸗ ſtrenge Unterſuchung in dem Harem: wer es auch ge⸗ 
dichtchen, geben und bie Ueberzeugung, Daß es ſich trotz ſchrieben habe, ſolle ed nicht verläugnen. Da trat denn 
aller Beſchraͤnkungen in biefem fonberbar merkwürdigen | eine hervor und fagte: ich bin's, und habe zehntauſend 
Reich noch Immer leben, lieben und dichten Inffe, . Tode verdient. Der Kaiſer Yuen-tfung erbarntte ſich 
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ihrer und. 
ifch bemerkte: „haben und denn bach hier gufammen 


" gefunden!” Worauf fie verfepte: 


Der Kai t, bei lies fertig, 
Bum BB fa —* man ——ã 


Hierdurch num iſt der Name Kae⸗Aven unter ben chi⸗ 
neſiſchen Dichterinnen aufbewahrt worden. 





Individnal⸗Poefie. 


Ganz nahe an bad, was wir Vollopoeſie nennen, 
ſchließt fi) die Individualpoeſte unmittelbar an. Wenn 
bie einzelnen werthen Perfonen, denen eine folche Babe 


"verliehen ift, fich ſelbſt und ihre Stellung recht Tonnen 


lernen, fo werben fte fich ihres MHabes im Gleiche ber 
Dichifunft erfreuen ; anftatt daß fie jept meiſt nicht wif- 
fen, woran fie find, indem fte fich in der Dlaffe der vielen 
Dichter verlieren und, indem fie Anſpruch machen, Poe⸗ 
ten zu fein, niemals zu einer allgemeinen Anerfennung 
‚gelangen können, vote fte folche wünfchen. Um mich hier⸗ 
über deutlich gu machen, will ich mich an Beifpiele halten. 

Ein Geiſtlicher auf einer nörblichen Landzunge ber 
Inſel Nfedom, auf einer Düne geboren, Diefe Düne mit 
ihrem geringen vegetabilifchen Behagen und fonftigen 
Buftänben liebend, fein geiftliches Amt auch mit Wohl- 
wollen verüdend, hat eine gar liebendwürbige Art, feine 
‚Buftände poetifch darzuftellen. 

Voß dat in feiner Luiſe Diefen häuslichen Ton ange- 
‘geben, In Hermann und Dorothea habe ich ihn aufge- 
nommen und er hat ſich in Deutſchland weit verbreitet. 
Und es tft wohl keine Frage, daß diefe bem Sinne des 
Bolfes ſich nähernde Dichtart ben indiwibuellen Buftand 
am beiten zuſagt. 


ie sit hini Wealdinten, der dad} Ein Felder Manz chf Ah enſehen wie ein Mufll- 
Kr gefunden hatte; wobei Seine Maieſtaͤt Yamo« | freund, der bei angeborwen Inlenten und Neigmugen 


den Beruf gerade nicht finde, Capelmeiſter zu werben, 
Aber für ſich und feine Pauocapelle genugfames Geſchick 
bat, um eine ſolche wünſchenswerthe Cultur in ſeinem 
Kreife gu verbreiten. 

Da man nicht aufhören kann, Chreftomatten drucken 
gu laſſen und das Bekannte wieber bekannt zu machen, 
wogegen doch auch nichts zu fagen iſt, weil man ba6 
Befannte weiter befsunt macht, ober in ber Eriunm- 
rung der Menfchen auffriſcht: fo wäre cd, aber freitich 
für einen Mann von höherem Sinh und Geſchmack, eine 
ſchoͤne Aufgabe, wenn er gerade von foldhen individnel⸗ 
len Gedichten, welche gar nicht in ben Kreis Des ged- 
hern Publicums ‚gelangen ober vom Tage verfehlungen 
werben, eine Sammlung veranftaltete und fo das Beſte, 
008 aus bem individuellen Zuſtande, aus einem eigens 
beftimmten und geftimunten Geifte hervorgegangen, bil- 
ligerweife aufbewahrte; wobei denn zum Beifpicl chen 
dieſer Beiftliche, fo wie mancher andere, zu verbienten 


‚Ehren gelangen und mit dem alles verzehrenden Wen⸗ 


lauf einen mäßigen Kampf beginnen fönnte, 

Die Bemerfung muß ich hinzufügen, daß ſolche In⸗ 
diotbualitäten, Denen man ein bichterifche® Talent nicht 
abiprechen kann, fich gewöhnlich ind Weirläufige verlie- 
ren. Das wirb aber einem jeden Tatent begegnen, das 
fih nicht durch entmidelten Geſchmack, entweder burch 
fich felbft ober Durch Anleitung, nach imd nach zu ber 
Höhe erhebt, um zu dem äfthetifchen Laconiomud zu ge⸗ 
langen, wo nnr bad Nothwendigſte, aber auch das An⸗ 
extäßliche gehörig faßlich dargebracht wird. in Jeder 
kann aus feiner Jugend dergleichen Beifpiele vorführen, 
wo er nicht fertig werben konnte, unb die deutſche Ra⸗ 
tion hat fchöne Talente aufzuweiſen, welche felbft au 
gebilbet, biefen Borwurf nicht ablehen können. 





Gecſchichte Gottfriedens von Berlichingen 


mit der eifernen Sand 
bramatifkrt. 





Das Unglüdt eben, das Gerz bes BoTYs ift in den Koth 
— — edel En ee 


Erfter Aufzug. 
"Eine Herberge 


Bud Neitersknechte an einem Tiſch, en Bauer und ein 
Buhrasanıı am andern beim Bier, 


Erſter Reiter. Trink aus, daß wir fortkommen! 


mafer Herr wird auf und warten. Die Nacht bricht 


herein; und eö ift beffer eine ſchlimme Rachricht wis, 


feine, fo weiß er doch, woran er iſt. 


weiter Reiter. Ich Ian nicht Begreifen, wo: 


ber von Weisling hingefommen iſt. Es iſt, ald wenn 
er in bie Erd geihlupft wäre. Bu Neröhein hat er ge- 
ftern uͤbernachtet, ba follt er heut auf Cratloheim ge- 
gangen fein, das ift feine Straß, und da wär er mor- 
gen früh burch den Windedorfer Wald gekommen, wo 


wir ihm wollten aufgepaßt und fürs tweitere Nachtquar⸗ 


n Begierde mehr fühle. Ufong. 


Erfter Reiter. Du HIER dich Fürtreffli m 
deinem Herrn. 36 kenn euch wohl. Ihr fahrt den 
Leuten gern durch den Sinn und koͤnnt nicht wohl lei⸗ 
den, daß euch erwas burchfährt. 

Banmer kam andern Tiſch). Ich ſag -bir's, neun fle 
einen brauchen und Haben einem nichts zu beſehlen, da 
find die vornehmſten Kent juft die artigften. 

Fuahrmann. Nein, sch! Eo mar hubſch von Ihm 
und hat mich von Hergen nefrent wie er geritten fan 
und ſagte: liebe Freund, feib fo gin, ſpannt eure Pferd 
aus und Helft nıtr meinen Wagen von der Stell brin⸗ 
gen. Lieber Freund fagt er, wahrhaftig «6 ift das erſte⸗ 
mal, daß mich fo ein vornehmer Herr licher Freund ger 
beißen hat, 

Bauer. Danf’s ihm ein pie Hol! Wir mit un- 


sier geſorgt haben. Unſer Herr wirb wild fein, und ich | fern Pferden waren ihm willfommener, als wenn ihm 


in's ſelbſt, Daß er und entgangen if, juft da wir glaub. | der Kaiſer begegnet wär. Stat fein Wagen 


sen, wir hätten ihn ſchon. 


nicht im 
Hohlweg zwiſchen Thür und Angel eingeflemm? Das 


Erfter Reiter. Vielleicht Hat er den Brasın ge» | Worderrad bis über bie Axe im Loch, und'o hintere zwi⸗ 
suchen ;— benn felten, daß er mit Schnuppen bebaſt iſt, | fchen ein paar Steinen gefangen. Er wußt wohl, mas 


— und if einen andern Weg gezogen. 
Bweiter Reiter. 56 Anger mich! 


lm. 





er that, wie er fagte: licher Freund. Sir haben auf 


was gearbeitet, bio weir'n heranobrachten. 





Budrmunn. Daflr wer auchtz Trinkgelb gut.‘ 


Gab er nit jedem drei Albus? He! 


Bauer. Des laffen wir und freitich jetzt ſchmecken. | 
User ein großer Herr Köunt mir geben die Meng und’ 


ich din ihnen 


Die Full, ich koͤnnt ihn doch nicht he — 
eren kann, ſo 


allen von Herzen gram und wo ich ſie 


Wu ich's. Wenn du mir heut nit fo zugerebt hätt’, 


von meinetwegen fäß-er noch. 
Fuhrmann. Rarr! Er hatte drei Knechte Hei fich, 


iend wenn wir nicht gewollt hätten, würd er und haben, 
er er nım fein mag, und warım er 


wollen machen. 
ben fehtfamen Weg zieht? Kann nirgends hinkommen 
ald nach Rothbach und von da nach Martorf, und da- 
him mär doch der naͤchſt und beft Weg über Eratlöheim 
durch den Windsdorfer Wald gegangen, 

Erfter Reiter, Horch! 

Zweiter Reiter. Das wär! 

Bauer. Ich weiß wohl. Ob er ſchon den Hut fo 
ins Geſicht geſchoben Hatte, konnt ich ihn doch an ber 
Naſen. Es war Adalbert von Weislingen. 

Fuhrmann. Der Welölingen? Das ift cin ſchö⸗ 
ner-anfehnlicher Herr. - 

Bauer. Mir gefällt er wicht; er iſt nit breitſchult⸗ 
rig und robuft genug für einen Nitter, Mt auch nur für'n 
Hof. Ich mögt ſelbſt wiſſen, was er vorhat, Daß er Den 
ſchlimmen Weg geht. Seine Urfachen hat er, denn cr 
iſt für einen pfiffigen Kerl befannt. 

Fuhrmann. Heut Nacht muß er in Rothbach blei⸗ 
ben, benn im Dunkeln über die Furt iſt geführlich. 

- Bauer. Da lommt er morgen zum Mittag-Effen 
nah Mardorf, 

‚ Fuhrmann. Wenn der Weg durch'n Wald nit fo 
ſchlimm iſt. 

Bweiter Reiter. Fort, geſchwind zu Pferde! 
Gute Nacht ihr Herren. | j 

Erfter Reiter Gute Nacht. 

"Die andern Beide. Gleichfallo. 
- Bauer. Ihr erinnert und an das, was wir nöthig 
Baben, Glüͤck auf'n Weg. 
(Die Siuelhte ab.) 


Fuhrmann. Wer ſind bie? 
« Bauer. Ich Ten fie nicht. Neiteromaͤnner yom 
Anfehn; dergleichen Bolt ſchnorrt das ganze Jahr tm 
Land herum, und fdyiert bie Leut was tüchtigs. Und 
Doch will ich Lieber von ihnen gebrandfihagt und aus⸗ 
gebrennt werben; es Femme auf ein bilfel Beit und 
Schweiß an, fo erholt man ſich wieder. Aber wie's jept 
unſre gnädige Herren anfangen, und bis auf den lep- 
ten Blutötrapfen auszafeltern, und daß wir doch nicht 
fagen follen: ihr macht's zu arg, nad und nad) zu⸗ 
ſchrauben! — feht daß tft eine Wirthfhaft, dag man 
fih’8 Leben nicht wunſchen folle, wenn's nicht Wein 
und Bier gaͤb, ih manchmal bie Grillen wegzuſchwem⸗ 
then und in tiefen Schlaf zu grſenken. 
. Yuhrmann,. Ihr habt recht. Wir wollen uns 


en. 

Bauer. Ich muß doch morgen bei Zeiten wieder auf. 

Subrmann. Ihr fahrt alfo nach Balleuberg ? 

Bauer. Ja, nach Haus. 

Fuhrmann. Es iſt mir leid, daß wir mit weiter 
mit einander gehen 

Bauer. Weiß Bott, wo wir einmal wieder zufan- 
men kommen. 

Fuhrmann. Buero Namen, guter Freund. 

Bauer. Georg Mebler. Den eurigen ? 

ußrma Fi n. Is (ind 8* Wangen. 

Bauer Eure Hand! un einen Trunf 
 Fußemann, Berl der Rahwächr n 

Fuhrmann. Ber achtwaͤchter zuft ſchon 
ab. Kommt! Lommt B 





Bor einer Herberge tm Windeborfer Walk. 
Unter einer Linde ein Tifh und Bänke. Dottfried auf ber 
ia voller Rüftung, ſeine Lanze am Baum gelohnt, den 
Helm auf den Tiſch. j 

Gottfried. Wo meine Knechte bleiben? Sie 
füasen ſchon Sechs Stunden Hier fen. Es war und 
alleö fo deutlich verkandſchaftet; nur zur Auberiten Si⸗ 
cherheit ſchickt ich je ſort; fle follten nur fühen. Ich be⸗ 
greif's nicht! Vielleicht Haben ſie ihn verfehlt, amd er 
kommt vor ihnen ber. Noch feiner Art zu reifen ift er 
ſchon in Eroiläeint, und ih bin allein. Unb wär's! 
der Wirth und I Ad find zu meinen Dienften, 
Ich mug Dich baden, Weiolingen und deinen ſchönen 
Wagen Biter dazu! (Er ruft.) Georg! Wennis ibm 
aber jemand versathen hätte? Oh! (Er beißt bie Zähne 
zuſammen.) Hört der Junge nicht? (Lauter) Georg! 
Er ift doch fonjt beider Hand. (Bauter.) Georg! Georg! 
6 Der Bub (im. Panzer eines Erwachſenen). Gnaͤdiger 

rxr! 

Gottfried. Wo ſtickſt du? Was fürn Henfer 
treidft du für Mummerei! 

. Der Bub. Gnüdiger Herr! | 

Gottfried. Schaͤme did nicht, Bube. Komm her! 
Du fieht gut aus. Wie kommſt du dazu? Ja wenn du 
ihn ausfüllteſt? Daran kaniſt du nicht, ‚wie ich rief. 

Der Bub. Ihro Gnaden fein nicht böſe. Sch hatte 
nichts zu thun, da nahm ich Hanſens Küraß und ſchnallt 
ihn an, und ſetzt feinen Helm auf, ſchlüpft in feine 
Armſchienen und Handſchuh, und zog fein Schwert und 
ichlug mich mit den Bäumen herum; wie ihr rieft, konnt 
ich nicht allıd gekihmind wegwerfen. 

Gottfried. Braver Junge! Sag beinem Bater 
und Hanſen, fie follen fich rüſten und ihre Pferde füt« 
teln. Halt ınir meinen Gaul parat. Du follit auch ein- 
mal mitziehen, 

Bude. Warum nicht jet? Taßt mich mit Herr! 
Kann ich nicht fechten, fo Hab ich doch ſchon Kräfte ge⸗ 
nug, euch Die Arubrußt aufzubringen. Hättet ihr anid 
neulich Hei euch gehabt, wie ihr fle Dem Neiter am Stop 
wurft, ich hätt ſie euch wieder geholt und fle wär nicht 
verloren gegangen, | 

Gottfried. Wie weißt du dag? 

Bubde. Eure Knechte erzählten mir's. Wenn wir 
die Pferde ſtriegeln, muß id) ihnen pfeifen, allerlei Wei⸗ 
fon, und davor erzählen fie mir bes Abende, was ihr 
gegen ben Feind gethan habt, Laßt mich mit, gnädiger 
dere! 

Gottfried. Ein andermal Georg, Wenn wir 
Kaufleute fangen und Buhren wegnehmen. Heut wer 
ben die Pfeil au Harniſchen ſplittern, und Happern Die 
Schwerter über den Helmen. Unbewaffnet wie du biſt, 
ſollſt du nicht in Gefahr. Die künftigen Zeiten brau⸗ 
hen auch Männer. Ich Tag dir's Junge: es wird 
theure Zeit werben. Es werden Fürſten ihre Schaͤtze 
bieten um einen Dann, ben fie jept won ſich floßen. 
Geh, Georg, ſag's deinem Vater und Hanfen. (Der Bub 
gebt.) Meine Knechte! Wenn fie gefangen wären und 
er hätte-ihuen geihan, was wir ihm thun wollten I — 
Mas ſchwarzes im Wald? Es it cin Mann. 

Bender Martin lommt. 

Guttfried. Ehrwürdiger Barr! guten Abeud! 
Woher ſo rät? Bann der heiligen Rufe, ihr befhämt 
viel Ritter. oo 

Martin. Dank euch, edier Herr! Und Bin vor ber 
Sand nur armfeltger Bruder, wenn's ja Zirel ſein folly 
Auguſtin mit meinem Kloſternamen. — Dilt eurer Er⸗ 
laubniß. (Er fen ih.) Doch hör ich am liebſteu Mars 
sin, meinen Taufnamen. j 

Gottfried. Ihr ſeid müd, Bruder Martin, und 
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ohne Oweifel dauſtig. Georg! 
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(Der Bub bommt.) wollt ech bereden, einen Harniſch anzulegen, wollt euch 
Gottfried, Wein! ein Pferd geben und wir zögen mit einander. 
Martin, Für mic einen Trunl Waſſer. Ih darf| Martin. Wolte Gott, meine Schultern fühlten ſich 
feinen Wein trinfen. Kraft, den Harniſch zu ertragen, und mein Arın bie 
Gottfried. Iſt das euer Gelühde? Stärke einen Feind vom Pferd zu fichen! Arme, 
Martin, Nein, gnäbiger Herr, es iſt nicht wiber ſchwache Hand! von jeher gewöhnt, Kreuze und Frie 
mein Gelübbe Wein au trinfenz weil aber ber Mein densfahnen zu ragen und Raucfäffer zu ſchwingen, 
wider mein Gelübde iſt, fo trink ich feinen Nein. wie wolteft Du Langen und Schwert regieren! Meine 
Gottfried. Wie verficht ihr das Stimme nur zu Ave und Halleluja geſtimmt, würde 
Martin. Wohl euch, daß ihr's nicht verficht! Eſ⸗ | dem Feind ein Herold meiner Schwaͤche fein, wenn ihn 
fen und Trinken, meine ich, iſt des Menfchen Leben. die eurige vor euch herwanken macht. Stein Gelübte 
Gottfried. Wohl. . .„ |follte mich abhalten, wieder in den Orden zu treten, ben 
Martin. Wenn ihr geffen und trunken habt, feid | mein Schöpfer felbft geftiftet hat. 
ihr wie nen geboren; feid färker, muthiger, geſchicker Go tifried (fieht nad dem ungen, lommt wieder und 
zu eurem Geſchaͤft. Der Wein erfreut bes Menfchen (qentt ein). Gluͤcliche Retour! 
Herz und bie Freudigkeit ift bie Mutter aller Tugenden. Martin. Das trink ich nur für euch. Wiederkehr 
Wenn ihr Wein getrunfen habt, ſeid ihr alles boppelt|in meinen Käfig ift immer unglüdlih. Wenn ihr wie- 
wa® ihr fein follt; noch einmal fo leicht denlend, noch derkehrt, Herr, in eure Mauern, mit dem Bemußtfein 
— ſo unternehmend, noch einmal ſo ſchnell aus⸗ eure Sanferfeit und Stärfe, ber feine — eos 
end.. , anhaben kann; eud zum erftenmal nach langer Zeit, 
Gottfried. Wie ic ihn trinke, iſt es war. fiher für feindlichen Ueberfall, entwaffnes auf euer 
Martin. Davon reb ih aud, Aber wir — Bette ſtreckt, und euch nach dem Schlafe behnt, ber euch 
(Der Bub mit Waſſer und Wein.) beffer ſchmeckt als mir der Trunf nad langem Durit; 
Gottfried (um Buben heimlich). Geh auf den Weg 


da könnt ihr von Glück fagen. 
nach Crailsheim und leg bich mit dem Ohr auf Die Erde, 


t Gottfried. Davor komm''s auch felten. 
ob bu nicht Pferde kommen horſt, und ſei gleih wie-| Martin (feuriger). Und iſt, wenn's kommt, ein 
der hier. 


Vorſchmack des Himmels. Wenn ihr zurüdfchrt, mit 
Martin. Aber wir, wenn wir geſſen und trunfen der Beute unedler Feinde beladen, und euch erinnert: 
haben, find wir grade das Gegentheil von dem, was den fach ich vom Pferd, eh er fchießen konnte, und den 
wir fern follen. Unfere fchläfrige Verdauung ftimmt |rannt ich ſammt dem Pferde nieder! und dann reitet 
den Kopf nach dem Magen und in ber Schwäche einer | ihr zu eurem Schloß hinauf, und — 
überfüllten Ruhe erzeugen fich Begterben, Die iprer Mut-| Gottfried. Warum haltet ihr ein? 
ter leicht über den Kopf wachſen. Martin. Und eure Weiber! (Er ſchenkt ein.) Auf 
Gottfried. Ein Glas, Bruder Martin, wird euch | Geſundheit eurer Frau! (Er wife fih die Yugen.) Ihr 
nicht im Schlaf flören. Ihr feid Heute viel gangen. | habt doch eine? 
Alle Streiter! Gottfried. Ein edles fürtreffliches Weib. 
Martin. In Gotted Namen (Sie koßen an.) Ichſ Martin. Wohl dem, der ein tugendfam Weib hat 
kann die mäßigen Leut nicht ausſtehen, und doch kann deß Ichet er noch eins fo lange. Ich fenne feine Weiber, 
ich nicht fagen, daß alle Mönde müßig find; fie thun, | und doch war bie Frau die Krone ber Schöpfung. . 
was fte fonnen. Da komm ich von St. Veit, wo ich die Gottfried (vor fih!. Er bauert mich! das Gefühl 
letzte Nacht fehltef. Der Prior führt mich in Garten; | feines Zuftandes frißt ihm das Herz. 
das ift nun ihr Bienenforb. Fürtrefflihen Salat! Kohl/ Der Junge (gefprungen). Herr! Sch höre Pferde 
nad) Herzendluft, And befonders Blumenkohl und Ar- |im Galopp! Zwei oder brei. 
tiſchocken wie feine in Europa. Gottfried. Sch will zu Dferbe! Dein Vater und 
Gottfried. Das iſt alſo eure Sach nit. (Er ſtedt Hans follen aufſitzen; es können Feinde fein, fo gut 
auf, ſteht nach dem Jungen und kommt wieder.) als Freunde. Lauf ihnen eine Ede entgegen; wenn's 
Martin. Wollte, Gott hätte mich zum Gärtner Feinde jind, fo pfeif und fpring ind Gebüſch. Lebt 
ober Raboranten gemacht, ich Fünnt gläclich fein. Mein | wohl, teurer Bruder) Gott gelcit euch! Seid murbig 
Abt Tiebt mich, mein Klofter ift Erfurt in Thüringen, |und geduldig, Gott wird euch Raum geben, 
er weiß, ich kann nicht ruhen, da ſchickt er mi herum, | Martin. Ich bin um euren Namen. 
wo was zu betreiben iſt; ich geh zum Biſchof von Conſtanz, Gottfried. Verzeiht mir! Lebt wohl. 
8 ott 17 i ek King! Gute Berrihtung ! (Er reiche ihm bie linke Sand.) 
Martin. Gleihfells! Martin. Warum reicht ihr mir die Linfe? Bin 
Gottfried. Das ſeht ihr mich fo an, Bruder? ich hie ritterliche Nechte Micht werth? 
Martin. Daß ich in euern Harniſch verliebt Bin. | Gottfried. Und menu ihr ber Kaiſer wärt, ihr 
Gottfried. Hättet ihr Luft zu einem? Es iſt müßter mit diefer vorlieb nehmen. Meine Rechte, ob- 
ſchwer und beſchwerlich, ihn zu tragen. gleich im Kriege nicht unbrauchbar, ift gegen den Drud 
Martin. Wae tft nicht beſchwerlich auf biefer Welt!| der Liebe unempfindlich. Sie ift eins mit ihrem Hand⸗ 
Und mir fommt nichts beſchwerlicher vor, als nicht ſchub, ihr feht er ift Eifen. 
Menich fein zu dürfen. Armuth, Kenfchheit und Ge-| Martin. So feib ihr Gottfried von Berlichingen! 
horfam. Drei Gelübbe, beren jebed, einzeln betrachtet, Ich danke bir Gott, daß du mich ihn haft fehen laffen, 
ber Ratur das unausſtehlichſte ſcheint, fo a biefen Darm, den bie Fürften haffen und- zu dem bie 
find fle alle. Und fein ganzes Leben unter dieſer Taf, | Behrängten fich wenden! (Er nimmt ifm bie rechte Hand.) 
ober unter der weit niederdrückendern Bürbe bed Ge⸗ Laßt mir biefe Hand! Laßt mich fie küffen! 
wiſſens muthlos zu keichen! O Herr, was find die Gottfried. Ihr follt nicht. 
Mühfeligfeiten eined Lebens gegen bie Jämmerlihfei-| Martin. Laßt mich! Du mehr werth als Reli 
ten eined Standes, ber bie beften Triebe, Durch bie wir quienhand, durch die das heiligfte Blut gefloffen if. 
werben, wachen und gedeihen, aus mißverftanbener Todies Werkzeug, belebt durch bed ebelften Beiftes Ber⸗ 
Begierke, Gott näher zu rüden, verdammt. trauen auf Bott 


ostfried. Wär eger Gelübde micht fo Heilig, ich (Gottfrie fept den Helm auf und nimmt bie Lange.) ° 
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Martin. 
‚LOB, der euch 
‚vor Nürnberg. Wie er und erzählte, was Ihr littet, und 
wie ſehr es euch fchmerzte, zu eurem Beruf verſtümmeli 
(gu fein, und wie euch einflels von einem gehört zu ha⸗ 
hen, ber auch nur eine Hand hatte und alo tapferen Rei⸗ 
teromann doch noch lange diente. Ich werde bas nic 
vergeſſen. 
¶ Die zwei Kuechte Lommen. At ae acht zu ihnen, fie veben 


“ Martin (fährt inzwiſchen fort). Ich werde das nie 
yergeffen. Wie ex im edelften einfältigften Vertrauen zu 
"Bott ſprach: Und wenn ich zwölf Händ hätt und beine 
Gnad wollt mir nicht, wad würden fie mir fruchten! 
So kann ich mit einer — 

Gottfried. In dem Marborfer Wald alfo? Lebt 
wohl, werther Bruder Martin. (Er lũßt ige.) 

Martin. Vergeßt mich nicht, wie ich eurer nicht 
vergeſſi (Gottfried ab.) 


e. 
WMartin. Wie mir’d ſo ng ums Herz ward, be ich 


Kon ſah. Er redete nichts und mein Geiſt konnte doch 
den ſeinigen unterſcheiden. Es iſt eine Wolluſt, einen 
großen Mann zu ſehen. 

Georg. Ehrwürdiger Herr, ihr ſchlaft doch bei ung, 

Martin. Kann ich ein Bett haben? 

Georg. Nein Herr, ich kenn Better nur vom Hö- 
yenfagen; in unjrer Herberg iſt nichts ald Stroh. 

Martin. Aud Gut, Wie heißt du? 

Georg. Georg! ehrwürbiger Herr. 

. Martin. Georg! du haft einen tapfern Patzon, 

Georg. ‚Sie fagen mir, er wär ein Reiter geweſen, 
das will ich auch fein, 

Martin, Warte! (Er sicht ein Gebetbuch heraus und 
giebt dem Buben einen Heiligen.) Da haft du ihn. Folg 
feinem Beifpiel, fei tapfer und fromm. (Martin gebt.) 

Georg. Ad, ein Ihöner Schimmel! wenn ich ein- 
mal fo einen hätt und die golden Rüftung! Das iſt ein 
garftiger Drach! Jetzt fchieß ich nach Sperlingen. Hei⸗ 
liger Georg! mach mich groß und ftark, gieb mir fo eine 
Lan, Rüftung und Pferd. Dann laß mir die Drachen 

nimen. 


Gottfried's Schloß. 
@lifabeth feine Frau, Waria feine Schweſter, Carl fein 
Söhnen, 


Cart. Ich bitte dich, liebe Tante, erzähl mir das 
noch einmal vom frommen Kind, 'so 18 gar zu ſchoͤn. 

Maria. Erzähl du mir’s, kleiner 
14 hören, sb bu acht giebſt. 

Karl. Warte is, ich will mich bebenfen — ed war 
einmal — ja — es war einmal en Kind, und fein Mut⸗ 
ter war frank, da ging bad Kind bin — 

Maria. Nicht bo: da fagte bie Mutter, liebes 


yo 
Carl, Ich bin krank — 
Maria. Und kann nicht ausgehen, 


Carl. Und gab ihm Gelb, und fagte, g bin und | fterb 


hel dir ein Frũhſtuck. Da fam ein armer Mann, . 
Maria. Das Kind ging, da begegnete ihm ein al» 

ter Mann, der war — nun Carl, 

: Karl. Der war— alt. 


Im, da will 


war ein Ronqh beiund vor Jahr undſ Marin. Für beine Wohlthatigkeit belohnt dich die 
uchte, wie ſie euch abgeſchoſſen ward Mutter Gottes durch mich! welchen Kranken du an⸗ 


rührſt — 

Carl. Mit der Hand, es war bie rechte glaub ich, 

Marie. Ya. 

Earl, Der wird gleich gefund. 

Maria. Da lief's Kind nad Haus, unb konnt für 
Freuden nichts reden. 

Carl, Und fick feiner Mutter um ben Hald und 
weinte für Freuden. 

Maria. Da rief bie Mutter, wie iſt mir, und war, 
nun Carl — 

Carl. Und war, — und war — 

Marta. Du giebft ſchon nicht acht, und war gefunb, 
und das Kind curirte König und Kaijer und wurde fo 
reich, baß es ein großes Kloſter baute. 

Elifaberh. Was folgt nun daraus ? 

Maria. Ich dächte die nüglichite Lebre für Kinder, 
bie ahurdem zu nichts genelgter find als zu Habſucht 


nd Neid. 
Eliſabeth. Es ſei. Carl hol beine Geographie. 
(Carl gebt.) 

Maria. Die Geographie? Ihr könnt ja fonft nicht 
feiben, wenn ich ihn daraus was lehre. 

Elifabers, Weil's mein Mann nicht leiden kann. 
Eo ift auch nur, daß ich ihn fortbringe. Ich mocht's vorm 
Kind nicht fagen: Ihr verberbt’8 mit euern Märchen; 
es iſt in ftilerer Natur ald feinem Vater lieb ift, und 
ihr macht's vor der Zeit zum Pfaffen. Die Wohlthaͤtig⸗ 


‚fett ift eine eble Tugend, aber fie iſt nur das Vorrecht 


ftarfer Seelen. Menfchen, die aus Weichhelt wohlthun, 
immer wohlthun, find nicht beſſer als Leute, bie ihren 
Urin nicht halten koͤnnen. 

Maria, Ihr rebet etwas Bart. 

Eliſabeth. Dafür bin ich mit Kartoffeln und 
Rüben erzogen, bad kann feine zarte Gefellen machen. 

Maria. Ihr feid für meinen Bruder geboren. 

Elifaberh. Eine Ehre für nid. — Euer wohl» 
tätig Kind freut mich noch. Es verfchenkt was ea ge- 
fchenft Friegt hat. Und das. ganze gute Werk befteht 
darin, daß ed nichts zu Morgen ißt. Gieb acht wenn 
der Earl cheftend nicht hungerig iſt, thut er ein gut Werk 
und rechnet dir'd an. 

Maria. Schweſter, Schweiter! ihr erzieht Feine 
Kinder dem Himmel, 

Eliſabeth. Wären fie nur für Die Welt erzogen, daß 
fte fich hier rührten, brüben wuͤrd'o ihnen nicht fehlen. 

Maria. Wie aber, wenn dies Rühren bier dem 
eroigen Glück entgegen ftünbe? 

Eliſabeth. So gieb der Natur Opium ein, bete 
bie Sonnenftraßlen weg, baß ein ewiger unwirkfamer 
Winter bleibe, Schweſter, Schwefter! ein garftiger 
Mißverſtand. Sieh nur bein Kind an, wie’d Werk fo 
die Belohnung. Es braucht nun Zeitlebens nicht& zu 
thun als in heiligem Müßiggang herumzuztehen, Hände 
aufzulegen 5 und Frönt fein edles Leben mit einem Klo⸗ 
au. “ j 
Maria. Was baͤtt'ſt bu ihm Dann erzähle? . 
Eliſabeth. Ich kann fein Mährchen machen, weiß 
auch feine, Gott fei Dank; ich hätte ihm von feinem 
Bater erzählt; wie ber Schneider von Heilbronn, der 


Maria. Freilich! ber kaum mehr gehen konnte und |ein guter Schü war, zu Köln dao Beſt gewann und 


ſagte: liebes Kind, 


ſie's ihm nicht geben wollten; wie er'd meinem Mann 


Carl, Schenk mir was, id Hab fein Brod geffen | klagte und ber die von Köln fo ang Eujonirte, bis fle'ä 


geftern und heut; ba gab ihm's Kind das Gelb. 
Maria. Das für fein Frühſtück fein ſollte. 
Earl. Da fagte ber alte Daum, 

« Marta. Da nahm der alte Mann das Kind — 


herausgaben. Da gehört Kopf und Arm dazu! Da 


‚muß einer Mann fein! Deine Heldenthaten zu thun 


braucht ein Kind nur ein Kind zu bleiben. 
Maria. Meines Bruders Thaten find ebel, und 


Earl. Bei der Hand, und fagte, und warb ein fchd- | doch wünfcht ich nicht, daß feine Kinder ihm folgten. Ich 


zer glaͤnziger Heiliger und ſagte: liebes Kind — 


laͤugne nicht, daß er denen, die von ungerechten Fuͤrſten 


bie Väter, bie Oheime, die Ahnen ber und bisher ſchon 
befannten halaſtarrig unüberwinblichen Helben merk⸗ 
wöürbig bervortreten. 

Doc dürfen wir. und in das Verbienftliche ber Sache 
tiefer einzugeben nicht verleiten laſſen, nur bemerfen wir, 
daß eine eigene wunderliche Dichtart fich hier vernehmen 
läßt. Es find fehr artige nonfenficalifähe Lieder her⸗ 
umgiehenber heiſchender Mäbchen und Kinder, an welche 
Der Deutfche in der neuern Zeit durch des Knaben 
Wunder horn ſchon erinnert worden. Wir aber wur- 
den perſonlich in eine vorpolizetliche Epoche verfeht, wo 
wir als Kinder ben vermummten brei Koͤnigen, fobann 
den Faſtnachts ſängern, endlich auch den im Frühling 
Schwalben Verkündenden mit wohlmollender Behag- 
lichkeit Pfennige, Butterfemmeln und gemalte Eier zu 
reichen bad Vergnügen hatten. Bon allem dieſem ſcheint 
nur noch ber Erntefrang übrig zu fein, ber aber eine 
Firchliche Form angenommen hat. 

Die frei nachgebilbeten Lieder halten wie bie frühe- 
ren Wort und Verſprechen, fie find zu ums herüberge- 
führt und wir werden berfelben gar manche in froher 
Gefellſchaft, bet traulichen, wohl auch bei Feſtmahlen, 
ertönen zu Taffen nicht verfäunen; bier iſt eine graͤn⸗ 
zenlofe Anregung an unfere zahlreichen Eomponiften. 


Auch Fräulein von Jalob führt fort fi um bie 
ferbifche Dichtkunſt verbient zu machen; find boch bie 
Deutfchen länaft gewohnt mehr ald Einen Leberfeber 
älterer und neuerer Werke auftreten au ſehen. 

Genannte Freundin hat uns unlängit abermals ei⸗ 
nige ihrer Weberfeßungen mitgetheilt, die wir, wenn 
und ber Platz nicht gebräche, gar gern bier aufführen 
möchten ; fie halt fich feft an der Stelle die fie früher 
ſchon behauptet, und fennt genau bie Vorzüge welche 
aus der unmittelbar barftellenden Art enıfpringen, die 
und gerad in die Gegenwart ded Erzäßlten veriegt. 

Es ift dieſes ein Unmerkliches, welches wohlempfun- 
den fein will, und durch das Ganze durchgehen muß, 
aber hoͤchſt wichtig, weil ber poetifche Vortrag ſich da⸗ 
Durch ganz eigentlich und einzig yon dem gefchichtlichen 
unterfcheibet. 





INLISSE 


Servian popular poeiry, 
translated by John Bowrınga 
London 1877. 
Die es und mit Schönen geliebten Perfonen ergeht, 
‚bie und immer mit neuem Reiz überrafihen, fo oft wir 

fte in einem andern Kleid unvermuthet wieber erbliden, 
fo war es auch mir zu Muthe, als ich die befannten 
und anerkannten ferbifchen Gedichte in englifcher Sprade 
wieder ald. Sie fihienen ein neues Verdienſt erworben 
zu haben; es waren diefelbigen Geftalten, aber wie in 
einem andern Gewande. 

Herr Bowring hat und ſchon im Jahre 1821 eben⸗ 
falls mit einer ruffifchen Anthologie beſchenkt, wodurch 
wir mit jenen entfernten Sftlichen Talenten, von benen 
ung eine wentger verbreitete Sprache fcheidet, näher be- 
kannt worden. Nicht allein erhielten badurd berühmte 


Tg 


Böhmitche Poeſie. 


Da wir hoffen daß wahre Freunde ber allgemeineren 
Literatur oben belobte Recenfion ber ferbifchen Gedichte 
nachſehen und ſich daraus mit uns überzeugen werben, 
wie Die Probuctionen anderer flavifchen Sprachen un» 
ferer Aufmerkfamfeit gleichfalls höchſt würdig find: ſo 
dürfen wir bie ernite Geſellſchaft ber vaterländi«- 
hen Mufeum in Böhmen hiedurch wohl Dringend 
erfuchen, in ber durch ihre Sorgfalt herausfommenden 
Monatichrift, wovon zwei.Hefte nor und liegen, 
die Mitiheilung böhmifcher Gedichte und zwar ber ural⸗ 
ten ſawohl als ihrer Rachbildungen, nicht weniger was 
in ben neuften Formen von Snlänbern gebichtet wor⸗ 
den, freundlichſt fortzufeßen. Es wird dies das ſicherſte 
Mittel fein, fih mit dem größern deutſchen Publicum 
verbinden, indem, was das übrige betrifft, man zunächft 
für das Baterland zu arbeiten bemüht ift. 

Die Entdedung ber Königinhofer Handfhrift, bie und 
ganz unfchäpbare Reſte ber älteften Zeit befannt machte, 
giebt Hoffnung, daß dergleichen fih mehr auffinben 
werden, um beren Mittheilung wir um fo bringenber 
bitten, als fi in dem Volksgeſang von ſolchen vor- 
chriſtlichen und erfthriftlihen Aeußerungen einer halb 
rohen und doch ſchon den zarteften Gefühlen offenen Ra- 
tion nichtö erhalten baben möchte. Indeſſen danfen wır 
für Die Bruchflüde aus dem epifchen Gedichte Wlaſta 
von Karl Egon Ebert, nicht weniger für Horimir und 
fein Noß Semi von Profeffor Anton Müller, 

Einigen ber in deutfcher Ueberſetzung fchon fo wohl» 
Flingenden Sonette von Kollar wünjchten wir auch wohl 
einmal das höhmifche Original zur Seite beigefügt zu 
ſehen. Died würde jenen Wunfch, Die ſlaviſche Sprad- 
funbe auch in die deurfche Literatur bereinguführen, be» 
fördern und erfüllen helfen. 


òVVV— TS IN TEST 


Amazonen in Böhmen. 


Die über Friegerifche Frauen in Böhmen mir dfiers 
zugegangenen allgemeinen fabelhaften Nachrichten um⸗ 
ftänblicher zu erforfchen und den Gebichts- und Ge⸗ 
fchichtöfreunbden näber zu bringen, babe ich mir folgen- 
deö vergegenmwärtigt; Libuſſa mit ihren zwei Schwe⸗ 
ftern, fte die jüngfte als Königin, Die andern beiden ale 
bebeutend im Staate, fiheinen ben Grund zu einem 
Meiberregiment gelegt zu haben, indem fie fich des gün- 
fligen Borurtheild für bie geiftigen Vorzüge ihres Ge⸗ 
fchlecht® bedienten und durch Klugheit bie DMärmer zu 
befchwichtigen mußten. 

Dieſes Nebergewicht war zu groß, fo daß roher, 
derbere Männer zuletzt ungebulbig, bie Koͤnigin fich zu 
verbeirathen nöthigten, woburd aber jene Gynakokratie 
keineawegs aufgehoben warb, fonbern fich vielmehr, zur 
Oppoſttlon genöthigt, befeſtigte. 

Hier mögen nun bie vom Frauen befchten feſten N läge 
ben Nachbarn fehr unbequem geweſen fein, und ſo lange 
Strieg und Streit gewaltet haben, bis endlich Die Manns 
kraft fich wieder In ihre Kechte eingeſetzt. 

reilich gründen fich Diefe Gedanken nur auf ei 


Namen eine lebendigere Bedeutung, fonbern wir Iern- | Ehromikenlegenbe, und wir wollen ihnen nid mehr 
ten auch Daraus einen Dann, der und ſchon laͤngſt Durch | Wert geben, als infofern alles, was ſtch auf Sagem 
Lieb' und Freundſchaft verwandt war, Herrn Sons |grändet, bach immer einige Achtung verbient. 


kovsoky, näher fennen ımb ihn, ber und bisher in zar⸗ 
ten Gedichten freundlich und ehrend verpflichtet Hatte, 
auch in der weiteren Ausdehnung ſeines poettfchen Er- 
zeugens Tieben und bewundern. 

Allen denen welche nun auch oſtwaͤrts Ihre Blicke wen⸗ 
den, und den Eigenthümlichfeiten ber ſlaviſchen Dicht⸗ 
kunſt ihre Aufmerkſamkeit ſchenken, bürfen wir diefe bei⸗ 





Cours de Literature grecque 


moderne. 
par J. Bizo-N6roulos. Gendve 1827. 


Wer diefe wichtige Schrift in bie Hanb nimmt uud 


den Sammlungen gar wohl angelegentlich empfehlen, Ifich daraus grünblie und ſchnell zu belehren wünſcht 


ww — — — — — — — — 
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wann ⸗ꝰ 


ber fange ſoglelch unten auf S. 67 au Tefen an und fahre 


fort bis zum Abſchnitt auf der BTften. Hat er vernom⸗ 
men und bederzigt, was der Verfaſſer auf biefen went- 
gen Blättern vortrugs bat er geahnet und dutch eignen 
Geiſt vervollſtaͤndigt, was nicht geſagt, aber Deutlich ge⸗ 
nug angedeutet iſt; fo wird er den Schläffel zu dem 
übrigen Werfe und zu allein, was fonit über neugrie- 
chiſche Literatur zu ſagen iſt, fich augeeignet haben. Möge 
ber Bortrag, den wir nach unfrer Weife Davon verſuchen, 
Mit Ernſt und Bedacht aufgenomnten werden, 
Sehen wir in die Ältern Zeiten bes byzantiniſchen 
Kaiſerthums zurüd, fo erfiaunen wir über bie h 
MBürbe, über den mächtigen Einfluß des Patriarchen 
von Eonftantinopel auch auf weltliche Dinge. Thron 
Sehen wir neben Thron, Krone gegen Krone, Htttenflab 
Kber dem Scepter; wir fehen Glauben und Lehre, Mei⸗ 
rung und Rede überall, über alled herrſchen. Denn 
nicht allein Die Geiſtlichkeit, fondern bie ganze chriſtliche 
Welt hatte won den leuten heidniſchen Sophliten Luſt 
und Leidenfchaft überfommen, mit Worten ftatt Hand⸗ 
kungen zu gebaren, und flatt umgefehrt dad Wort in 
That zu verwandeln, Wort und Redensweiſe zu Schuß 
und Schirm als Vertheidigungo⸗ und Angriffsowaffe 
u benutzen. Welche Verwirrung bes Ajtlichen Reiches 
daher entſprungen, welche Verwickelung und Verwir⸗ 
rung dadurch vermehrt worden, iſt den Geſchichtskundi⸗ 
gen nur allzudentlich; wir aber ſprechen dieſes nur mit 
wenigen Worten aus, um fehnell zum Anfchauen zu 
bringen: wie die priefterliche Gewalt ſich durchaus den 
Majeſtaͤterechten gleichzuftellen gewußt. Als nun in 
foäterer Zeit bie Türken nach und nach das ganze Reich 
und zuletzt die Haupiſtadt übermältigten, fand ber neue 


benn verheirathet war ja ber Priefter, um fo mehr der ihm 
verwandte Laie — von ımbenflichen Zeiten her, einen 
wahren Adel bildeten und im ftrenger Hoforbnung eine 
Stuf:nreipe son Amto⸗ und Würdeitellen cinnahmen, 
deren griechtfcher Weiſe zuſammengeſetzte vielſilbige Tir 
tel unfern Ohren wunderlich klingen müifen. 

Dieler Saite, wie man fie wohl nennen darf, lagen 
die wichtigsten Geſchäfte und alfo ber größte Einfluß in 
Händen. Die Beſißthümer aller Klöſter, die Aufſicht 
darüber, fo wie über deren Haushalt war ihnen überge- 
ben: ferner bildeten fie um ben Patriarchen tn allen 


obe | bürgerlichen und weltlichen Dingen ein Gericht, wo Be⸗ 


fchlüffe gefaßt und son wo ſie ausgeführt wurden. Da- 
gegen fehlte es ihnen auch nicht an Bfründen und Ein⸗ 
fünften, die ihnen auf Kloͤſter und fonftige geiitfiche Be⸗ 
figungen, ſogar auf Infeln des Archipeld anzewieſen 
waren. 

Dieſes große und bedeutende Geſchlecht mochte nun 
viel von feinem Nang und eigenem Bejit bei dem Un⸗ 
tergange des griechifihen Reiches verloren haben; aber 


was von Perjonen und Sräften übrig blieb, veriammelte 


ih augenblidlih um den Patriarihen, ald um feinen 
angeborngn Mittelpunkt. Und da man dieſen gar bald 
and Ende der Stadt, In eine geringe, unanſehnliche 
Kirche verwies, mo er fich aber doch gleich eine Woh⸗ 
nung anbaute, verfammelten fie fih um ihn und nab- 
man das Quartier ein, welches vom nahe gelegenen 
Thore den Zunamen vom Fanal erhielt, wo fte ih 
anfangs, gegen ihre früheren Zujtände, gedrüdt und 
fünmerlich genug mögen beholfen haben. 

Aber unthätig nicht. Denn die wichtigen Privilegien, 
welche dem Patriarchen vergönnt waren, ſchloſſen ja auch 


Herrſcher ein großes Volk vor fich, das er weber ver ſie mit ein und forderten, wenn auch in großer Beichrän- 
nichten fonnte noch wollte, das fich auch nicht fogleich | fung, noch ernftlicher als vormals ihre Thärizkeit, wel» 
bet:hren lich. Unterthan follten fte bleiben, Knechte |che, Durch länger als zwei Jahrhunderte fortgefegt, ih» 
follten fie werden, aber durch welche Macht waren fie nen endlich einen höchſt bedeutenden Einfluß verſchaffte, 


zufammenzußalten und ald Einheit zu feffein? 


den Einfluß, den der Getjtreiche, Denfende, Unterrich- 


Da fand man denn gerathen, bie alte geiflliche Ma⸗ | tete, Umfichtige, Rührige über denjenigen erlangen muß, 
jeſtaͤt in ihren Former beftehen zu laſſen, um, Indem | der von allen diefen Eigenfähnften feine befigt und von 
man auch fie unterjochte, der Menge deito gewiffer zu | berg’eichen Wirkſamkeiten feine fich zu eigen gemacht hat. 
fein. Ließ man aber dem geiftlichen Dberhaupt auch | Ihnen mußte feit dem eriten Augenblicke des großen Un⸗ 
nur einen Theil feiner ehemaligen Vorzüge, fo waren glücks und dem erften Gnadenblick einer dem tyranni⸗ 


ed noch immer überfehwengliche Vortheile, grängenlofe 
Privilegien, die ihm übrig blieben. Durch eine befte- 
bende Synode wurben Patriarchen und Erzbifchöft ge- 
wählt, bie Tebteren auf Bebenszeit. Sein Gouverneur 
mb Paſcha durfte fich in geiftläche Hindel miſchen, noch 
le vor feine Gerichtöftelle rufen; Patrtar und Sy⸗ 
nobe bildeten eine Art Jury, und was fonft noch zu er- 
wähnen märe; wovon wir nur bemerfen, ba die Gü⸗ 
ver der unbeerbt fterbenden Geiſtlichen nicht vom Stcate 
eingezogen wurben, wie dad Vermögen ber übrigen kin⸗ 
derloo Abſcheidenden. 

Bwar verführen bie Ueberwinder folgerecht genug, 
em. allmählig auch Die Geiſter wehrlos zu machen. Die 
einzeln ſtehenden Kirchen wurden in Moſcheen verwan⸗ 
belt, alle Schulen geſchloſſen, jeber öffentliche Unterricht 
verboten; allein bie Kloſter hatte man beftehen Laffen, 
ba denn bie Moͤnche, nach ächt orientaler Weite, ſich 
ihrer Kirchen und Capellen bebienten, um Rinder zu 
verſammeln, ſte bei gotteodienſtlichen Geremonien mit 
aſſiſtixen zu Taffen, ihnen bei Diefer Gelegenheit durch 
Katechiſation das Nothige beizubringen und dadurch Re- 
ligion und Eultus im Stillen aufrecht zu erhalten. 

Hier aber tritt nun eine Hanptbetrachtung hervor, baf 
fon in der altın byzantiniſchen Berfaffung der Pa⸗ 
triarch nicht allein von veligidfen Männern, von Prie⸗ 
flern und Mönchen umgeben geweſen, fonbern daß er 
auch einen Kreis, einen Hofſtaat von Weltgeiſtllchen um 


Goethe. 4. Br. 


ſchen Meberwinder abgenöthigten Gunſt alled dringend 
obfiegen, was zur Erhaltung der ganzen nationellen 
Corporation nur irgend beitragen fonnte. Sie, als Die 
Ftnanzmänner des hohen Patriarchenſtuhles, laſſen ſich 
abgefondert von ihm nicht denken, und fie, bie in ber 
Ganzheit eines großen Wohlbchagend zu einander ge» 
hörten, werben fich gewiß in bem Moment ber Zerſtücke⸗ 
as deſto eifriger aufgeſucht und zu ergänzen getruchtet 
aben. 

Wenn nun bie hohe Geiitlichkeit, ald Abkömmlinge 
der lepten Riteratoren und Sophiften ded Heidenthums, 
alle Urfache und Gelegenheit hatten, die alte Sprache 
und einiges Wilfenfchaftliche Bei fich zu erhalten und 
auszubilden; fo werben dieſe Lalen gewiß nicht zurüd- 
geblieben fen, auch neben weltlichen Treiben und Sor⸗ 
gen auf das, was von Unterricht irgend noch möglich 
war, mitzuwirken gefucht, und jich felbft, um einer ſol⸗ 
chen Oberaufſicht werth zu fein, in folhen Kenntniſſen 
ausgebildet Haben, welche fte von andern zu fordern hat⸗ 
ten, wobei ihnen ihre Verknüpfung mit. dem Leben noch 
von einer andern Seite zu Statten kam. 

Die hohe Geifklichfeit hielt feft an ber Würbe ber 
altgriechiſchen, durch Schrift überlieferten Sprache, und 
um fo feſter als fie ihre Würde gegen die betriebiame 
Menge verwahren mußte, die fett geraumer Zeit, befon- 
ders aber fett bem abendländifchen Einfluß, unter den 
Kreuzfahrern, Venetianern und Gentefen, fi den ſtam⸗ 


ſich verfammelt gefehen, welche mit ihren Familien — melnden Kinderdialekt ber abendlandiſchen Fora cen 
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and ftatt herrlicher, getftreicher Formung und Beugung, 
nur Partikeln und Auxiliarien gleichſam ſtotternd hatte 
gefallen laſſen. Sehen wir doch ben Puriomus, ber 
eine durch Mengſal entſtellte Sprache wieder herzaſtel⸗ 
len · bemuͤht iſt, fo ſtreng und zudringlich verfahren, wie 
ſollten Diejenigen, welche ein reines Alt⸗Herkömmliches 
zu bewachen yaben, nicht auch das Gleiche zu üben be⸗ 


rechtigt fein? 


Die mit äußerlichen Dingen, mit Benutzung von Gü⸗ 
tern befhäftigten Weltgeiſtlichen waren bagegen gend» 
shigt, fich mit dem Volke abzugeben; fle mußten feine 
Sprache fprechen, wenn fie beffern Unterricht verbreiten 
wollten, dad Organ keineswegs verfchmähen, wodurch 
ein folcher Zweck zuletzt allein zu erreichen war. Denfe 
mean ferner die Ausdehnung eines nach und nach ſich 
verbreitenden Schulunterrichtö, ben fle von Dem Haupt 
fie aus zu beleben hatten, eine Wirkſamkeit, bie über 
ben Archipel, bis zum Berg Athos, nach Lariſſa und 
Theffalien hinreichte: fo wird man folgern, daß fle 
überall mit allen Rationen zufammentreffend in frent« 
ben Sprachen fich zu üben, an fremden Eigenheiten, 
Politik und Intereſſe Theil zu nehmen batten. 

Der Geſchichtskundige wird dieſem ftillen, gewiſſer⸗ 
maßen geheimen Gang durch zwei Jahrhundeite zu fol- 
gen wiſſen, um nicht für ein Wunder zu halten, daß 
dieſes niedergebeugte Gefchlecht, Diefe von einem abge⸗ 
legenen Quartier benamfeten Fanarioten, zu An⸗ 
fange des achtzehnten Jahrhunderts auf. einmal vom 
Hofe höchlich begünfligt, an ben erſten Stellen bes 
Reichs, ald Dolmerfcher der Pforte, ja als Fuͤrſten der 
Moldau und Wallachei hervortreten. 

Hier nun glauben mir unferer Einleitung, nach oben 
audgefprochener Abficht, genug gethan zu haben und 
dürfen wohl bem Kefer auf Seite 23 deuten, wo er die 
drei Epochen der neugriechiichen Kiteranır angezeigt und 
fodann ausgeführt zu finden hat, Die erfte, von 1700 
dis 1750, bezeichnet fogleich entſchiedenere Schritte zu 
einer freieren Bildung. Der Einfluß jener bebeuten- 
ben Männer verbeiferte das Geſchick ber Nation in ho⸗ 
dem Grad. Unter ſolchem Schuß und Keitung fing ein 
friſches Licht ſich an zu verbreiten, und man ſuchte be⸗ 
fonber® das Altgriechifche gründlich. und reiner zu ſtu⸗ 

iren. 

Die ziveite Periode von 1750-—1800 zeichnet-fich be⸗ 
fonderd aus durch Einführung europäifcher wiſſenſchaft⸗ 
licher Kennmiſſe. Man überjepte eine Menge fremder 
Werke, der Wiſſenſchaft, der Geſchichte, der Vpilofeppie 
angehörig; bie Schulen versielfültigen ſich, mehrere 
berfelben verwanbelten fich in Lyceen und Univerſſtäten. 
Eine große Anzahl Griechen hatten in Gurapa fhubirt, 
kamen in ihr Vaterland zurück und übernahmen willig 
das ehrenvolle Geſchaͤft öffentlichen Unterrichta; daher 
Ra dieſer Zeitraum als ben. Wiffenfchaften gewidwet 
erſcheint. 

Die dritte Epoche, datirt vom Anfang des Jahrhun⸗ 
derts, iſt gang modern; ber öffentliche Unterricht ge⸗ 


— 


um den eben Gonverneut verſammelm daß die RNmer⸗ 
richteten, Weiſen und Klugen mit Rath, Die Tapſeen 
mit That, beſonders aber bie Geiſtlichen mit reiste 
menſchlich⸗ apoſtoliſchen Einfluß in: feine Planer, hr feine 
Ueberztugungen eingreifen und el: Seanrtaten im 
höheren Sinne, nach deut Wunſche ber’ ganzen Chri— 
fienheit ſich erweiſen und beivagen- mögen: 





Eben als: wir im Begriff find, Vorſteheüdes dem 
Drud in überacben ‚erhalten win, Derch die Freundlich⸗ 
feit deq Herm Dr. Chriſtian Millerzu Genf, Die cher» 
ſetzung vorgemelbeier Schuift, wohlgerathen, wie ſich 
von einem fe vorzäglichen Litcrator denken läßt. 

Da ic fo viel Antheil am Deu Original geneenmen, 
fo war nichts natürlicher als Daß ich mich * Dee 
Stelle zummibete, bie mich zu vorſte hendem Auftat- ver« 
anlaßı Hatte Da mußte ich denn merfwürbig finden, be 
ber bem Verfaſſer font günitig gefännse Ueberießer Seite 
72 und 77 in beigefügten Noten, auf eimnal ald beifen 
Gegner auftritt, indem er bie Banarioten, deren Hrrinum 
men und Wirkung wir hiſtariſch zu entwoiddeln getrachtet, 
feindfelig. behandelt, 

Wivderfpruch gegen meine Ueberzengung tik mir in ei⸗ 
nem hoben Alter immer willlommen, indem ich ja da⸗ 
burch ohne befonbere. Bemühung erfahre wie andere den⸗ 
ken, ohne daß ich von meiner Denkweiſe im mindeſten 
abzumeichen genötigt werbe, 

Und fo geitehe ich Denn aufrichtig, daß ich einen Dong 
wie Jacovaky Rigo-NEroukos, der. fich noch jet ehema⸗ 
gen Premier-Minifter der griechiſchen Haopodare in 
ber Moldau und Wallachei nenm und unterſchreibt, 
höchlich bebauerte und beflagte, wenn ich ihn in dem er⸗ 
baͤrmlichen Zuſtande ſah wie er als Vornagender, Vor⸗ 
leſender, Belehrender gendtbige iſt feine Dorftellung um⸗ 
methodiſch au. hegiunen und deu Hauptpunkt, worauf 
alles Verftändniß ˖beruht, ald Parent heſe su gebenz wie 
er fich- in: dem unglücklichen Fall befindet vor Zuhd⸗ 
rern, bie ſich Freunde nennen, feinem Adel zu ent» 
fagen, feine fürſtlichen Vorfahren zu verläugnen, bie 
langjährigen ebein, ftillen und oͤſſentlichen Cinwirkun⸗ 
gen feines Geichlechtö nur im Vorübergehen zu berũüh⸗ 
ren, ihe Maͤrwrerihum als eines —— Gt⸗ 
ſchicko zu gebenfen, und Die ſtillen Thraͤnen, bie er ihrem 
Grabe zollt, vor feinen Buhöncen beishämt zu verbergeime 
Diefe jammervollen Zuſtaͤnde, die wir aus dem Origie 
nal (hen beransahneten, werben. durch die Meten de& 
werthen Ueberſeters ganz offenbar. Deun ber wackern 
Norouins mußte angeſichts ber. Verſammlung enrpftu⸗ 
ben und wiſſen, daß bie Geſinnungen, bie ſich hier ge 
druckt ausſorcchen, in ſeinen Auhoörorn durchaus ohmal⸗ 
teten ;, daß man an ihm den Genich einer abgeſchiede⸗ 
nen Fürftlichleit faum erträglich fandz ja daß er fir“ 
ten mußle, er worte, da man an feine. freiwillige Er⸗ 


niedrigung nicht einmal. recht glaubte, von: ber Menge 


fogar ala Heuchler verachtet werben: Wie unter: —* 


wann eine philoſophiſche Richtung, beſondere aber ſtu⸗ —**8 dem edlen Mann nur ein Wort diuch bew 
birte man bie Sprache, bie überlieferte ſowohl als bie| „Zaun her Zähne” durchbrechen nnie, bleibt ein Roth⸗ 
lebendige, methodiſcher und grünblicher. Vorzugliche |fel, das wir wur durch ein inniges Bedanern / befritigen 


Männer, ihr 


aterland wieder aufzurichten gefinns, koͤnnen. 


brachten freiere Begriffe in bie Unterweiſung, und Da&|. Men verzeihe dieſe gewiſſeemaßen abgendihigte 
Leſen der alten Schrifsfteller gab Gelegenheit, große und / ßerung —*3 gemäßitgten: Yhilhellenen; ihm hat ſich 


erhabene Gebanlen in ber Jugend zu erregen; 
——— bi wirkte 
und alle bemüht, 


den deilieien Europa's würbig au. machen, 


Neibe vieler. Jahre ein hiſtoriſches len 


die 
1% Einfluß Soreid —* —*2 enwwickelt, d. h. ein dergeſtalt gehildetes, 
ie Nation eines Platzes unter daßes bei Schaͤhung gleichteiniger Verdienſte und Der⸗ 


dienſtlichleilen, auch die Bergangenhen zeit in Anfchlag- 


Gar mannigfaltige — werben. ſich dem bringt, und fo iſt denn auch —— nd de». 


Leſenden babe aufbrängen, und wir behalten und ver, |. 


quch bie unfri 
bie een der Wrischen.fich num um ihre nal euchte, 


wort, fenbern ber Buhmft, nicht Dem Tageablatt 


n mitzutheilen, wenn wir erleben, dab ſndern ber Beichichte ——— 
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- Ben tote bie Bortürfe, bie man ben Fanartoten jı | werrener Yertehluien,: einer: Hainfnuig-willikiidien 
machen pflegt, mit Mlarheit und Billigkeit beurtheilen | Gefepyehung wiberfichen® mmßten fie nie, in dieſn 
wollen, fo Dürfen wir und nur au bie Iimflänbe unſerer Verwerrenheiten verſchüungen, albe Fteiheit des eiſre⸗ 
hohen Domcapitel erinnern, deren altherfümmliche Glle⸗ alles Rechtliche ded Handelns aufgeben? 
der ſaͤmenlich fürftenmäßig geboren wurden. Sie mar} „Hnter einem ſolchen, durch türkiſche Deſpotie cagih 
sen im eigentlichſten Sinne die Barmefiden, bie Fana⸗ vermehrten Druck aber vildere ſich in dem seen 
rioten von Deutichland. Um ben geifflicden Mittelpunkt Charnkler eine Fruchtbarkeit on Außflächten, eine 
verſammelt, nahmen fie die Beftimmung ibrer höchſten von Schiefblick in flirlüchen: Dingen, woraus ich — 
Wurde aus ben Haͤnden des Patriarchen ber römischen | bei foriwauernder Selaverei eine gewohnt⸗hinterlig ige 
Ehrlſtenheit. Die Oberrichterſtelle bes ganzen Reiches Zweideutigkeit entwickelte, welche bene Fremden beit 
war der erſten Würde anhängig und fo, unter twenig.|eriten Antritt auffaͤllt. 
abrorichenden Umftänben, geftaltete fich ein Analogen) „Diefe Lafter und Mängel können nicht augenblid- 
jenes Verhältwiffe, wie ſolches in einens jeben groben lich verfchhinden: und nur das edelſte Vegimen, dic ge- 
Reiche fir wihwendig Bilden muß. waltfamften Budungen fonnten fo alt herkömmliche 

Grinnert man fich der, bei vorfallenben Wahlen ein- | Verwöͤhnungen defitgen und dem erniedrigenden Gän- 
tretenden mannigfaltigen Berhälmiffe, an bie Intri⸗ | raßter ber Nation einem neuen: Aufſchwung nach Bew: 
gwen, Die Beſtechungen, das Hin⸗ und Wiebermarkten, Beſſern hin verleihen.” 

Gewinnen und Abfpannen ber Stimmen und Bufagen, man I» 
fd wird man benen, die in einem abgelegenen Quartier 

von Dozanz, Naht und Einfluß three Cafte, unter eb» Leukethea, 

mern: defnmtifäpen Oberhaupte, zu. fihern alle Urſache 99% Dr Gar! Item 

Leipzig 1827. 2 Bände, 


hatten, gar woht hen fich berjezigen. Br re 

ient zu haben, welhe burchans ber Fugen und felbft-| leſes Werk wind einem Jeden, ber ſich mit ben hel- 
fätptigen BRenfigheit, pe iadelnewerih za fokn, jeber- || nifgen Ungelegenfeiten näher befchäftigt, wilfsnmeır 
—— und brauchbar fein. Aug dem Neugriehifchen über⸗ 


zeit angehörten. 
* u feßte Briefe über pie Zeitereigniffe bilden einen gehalt“ 
Iubeffen wir num bad Weitere a ren bar ‚Belt reihen Tert, ber durch Beilagen, begleitet niit Anmer- 


nberffen, kommen Ind bie eier fung border vehen- fungen, umfänblid ausgelegt wird. Man kann daher 
tiaen. itı Stiller vorbereiteten Erotoflon, jene a ben | Diefed Wert als Tompendium, Eommentar und Samm- 
atrlarden von Conſtantinopel noch Inımer verfammelte lung von Eollectaneen betrachten, woran man ſich viel“ 
feitig unterrichten wird, 
—— Betr, wo and —— nach — Der meiſte Stoff iſt aus franzöſſſchen und engliſchen 
Denim der roßen Gpaide erwartentb uırb vorauöfehenb Merken zufammengetragen, ein Verzeichniß neugriechi⸗ 
—— benb, r|fher Schriftfteller ber Ichten Hälfte des achnehnien 
fcheinbar mit Alterthümern fi abgebend, gegenwärtig YahrhunbertS Hinzugefügt, und dad Ganze durch ben. 
war und mit flarem, ſcharfem Bid j F Suftände durch⸗ Derfuc, eines Perfonen-, '& ahen- und Wörter-Ber-" 
ſchauie . Bir ſegen bie hierher Ah begichende Chelle, be- zeichniſſes zugänglicher gemasht, 
sen Laconismus kaum zu verflchen, unmöglich abes zu Aus dem Gefagten erhellt nım ſchon, daß man dieſe 
——* wäre, a jr bei un ofen ge ſaͤmmtlichen Materialien mit Boriiht und Kritif zu 
— erſe rwictelung des TZextes dar⸗ brauchen habe, indem ſie uns von den Händen eines 
— erflärten Philhellenen dargeboten find, dem man nicht 
zumut hen Tann, feinen Lieblingen irgend wehe zu vun. 


—ö0 


Eengriechiſche Volkbltebder, 


herausgegeben yon Kind. 
Gamma 1827. 
Ein Bormon bebanbelt Gigrakeisen und Droiie 
bes Rengriechiſchen. Kaitrauf werben 

































Les Fanarintes ont &i6 long-temps signalös cmn- 
me heritiers des vices de leurs anettzes byrantins: 
ootto aseumation a 644 r6p6160 aveo afleetation, ot 
souvont ezag6röe. 11 est vrei quo le temps 0% les- 
elavage ont terni chez eux ce que leurs aieux libras 
&vaient pu leur transmettre de nobles facult&s: la 
corruption de cour, les intrigues tb£ologiques, la 
l&gislation capricleuse de l’empire dEchu d’Orient, 
se retrouvent encore chez los escolaves des Turcs. 
I ya une fertilit6 de subterfuges qui tiont de l’in- | mehr ober weniger moberme Lieber —7 
stinot dans le oarastäre groe, une sorte de travers | ſedann —— uh Worterllaͤrungen in 
dans la vuo morale, que l’eseiavage n’6teit pas pro- betiſcher Digen, 
he comiger et qui est derinue ung dupHeib6 h ba-j Ein fehr millfunmeneß brauchbares Duchlein, nen 

He et oompliquso donk Vobtrangor est frapp& | buch sir abermale einen Borfähritt in ben —* 
saı premier abord, Les-vioes no peuvent disparaf-| fen der Verdienſte neugeiechtfiher Rativwaipsefle-shun 
tro en un jour et ill a fallu la-oause la plus noble et | my Den freilich werben wir nadı web nach Immer san 
les convulsions les plus violentes, pour relever mal- x fichten haben, was denn eigentlich am biefen Gedich⸗ 
gr6 tant d’obstacles, Io oaractäre avili de la nation. * bat Schkernrmentihe (eiR Akne Notiome Sat neue: 

— keiner Beit. dd Vorvecht erhalten, wur gut und-grunba? 

„Die Fanarieten hat man ſchon Längft- ale Erben ale | mürdige Porflen hervorzubeingen: Und fo-mörfte. ben: 
ler Lafter ihrer Sygansinifchen Vorfahren augeklagt, audy| auch smandier dieſer —— patriotiſch⸗ hiſtoriſchen 
biefe Beſchulbdigung zuverfichtlich und oR übertriebem| Werth haben, ohne wegen des poetiſchen hervorgezogen 
ei —* en m aber auch die Griechen über | zw verben. 
banpt jene. ſchonen edlen Eigenfchaften, * ihre Ich verſache nun, ch mir gelingen / möchte, zu ben man) 
freien Yrodner fo Heu geſchät ſich, durch eine Neihe mir überſehten yodif Nieder nach mehrere von gleichen 
höchſt bedraͤngender Sapre rein und lebendig bewahrt Dexth Hinzuputhung ba aber darf ich jeht ſchon auiemt 
Baben? Wie fonnte bie Nation, Die Haben wie hie Ge⸗ ſprechen: bad mir wenerlich Seins vor bie Seele getreicn, 
ringen, beim Berfall'bc6- mengenlämbifc—hen Raiferthitne| has u en bichteriſchem Den oe 

ben Einfuſſen eincaverdocbenen Gufed, Spenlngifehr vene Lönnte, Zr 
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Schließlich mir noch Cines zu erfräßnen: bie Ein⸗ 
lettumgöformel durch verlünbende ober theilnehmende 
Vögel wiederholt ſich bis zur Monotonie und zuletzt 
ohne Wirkung; denn ganz anders iſt es mit jenem Falle 
beſchaffen, wo ber Adler das Haupt eines Klephten da⸗ ob aber einer wirklich ein Dichter ſei, ſieht man am 
vongetragen hat, und mit benffelben, eh’ er es auffpeif't, | ficherften bei Gelegenheits⸗ und folchen Zuſtande⸗Ge⸗ 
eine Unterhaltung beginnt. Huch haben bie einzelnen dichten: das erfle faßt einen vorübergehenden Beitno- 
Gefechte viel zu wenig Unterſcheidendes in ben Vorfaͤl⸗ | ment glücklich auf, das andere befchränkt ſich mit zarter 
Im, um ber Einbildungskraft wirkliche Geſtalten und Neigung in einen engen Raum und fpielt mit ben Be⸗ 
Thaten vorführen zu⸗koͤnnen. dingungen, innerhalb deren man ſich unauflödlich be⸗ 

aan ſchraͤnkt ſieht. 

Beide nehmen Ihren Werth von dem prägnanten Stoff, 
den fie ergreifen, dem fie fih wibmen und verlangen von 
ihren Faͤhigkeiten nicht mehr als fte leiſten können. 








"And fo find denn dieſe Lieber anzuſehen als ummtlt- 
telbar vom Volke ausgegangen, welches ber Natur, unb 
alſo ber Poeſie, viel näher ift als die gebildete Welt. 

Die Dichtergade ift viel häufiger als man glaubt; 





Dainos, von Rheſa. 
1825 j ° 





Durch dieſe Sammlung ift abermals einer meiner 
Wunſche erfüllt. Schon Herber liebte bie Leuiſchen 
Bolfslieber gar fehr; in mein Fleined Drama: Die 
Fiſcherin, find einige von feinen Meberfeßungen ge- 
floffen. Außerdem u bereit8 feit mehreren Sahren 
eine ftarfe Sammlung ſolcher wohlverdeutſchter Gebichte 
bei mir, die ich, wie fo manches andere in Hoffnung 
beffen, was gegenwärtig gefchieht, im Stillen ruhen ließ. 

Sn dem gegenwärtigen Band erhalten wir eine 
Sammlung von litthautfchen Liedern, begleitet von we⸗ 
nigen Anmerfungen, um Eigenthümlichfeiten, bezeich- 
nende Ausdrücke zu verdeutlichen. In einer angefügten 
Betrachtung giebt der Sammler wünfchensmwerthe Auf- 
fchlüffe über Inhalt und Rhythmus; auch thellt er No⸗ 
tigen über jene Literatur mit, und brüdt fich im allge» 
meinen über dieſe Dichtart folgendermaßen aus: „Die 
Yitthauifchen Volkslieder Dainns find größtentheils 
erotifcher Gattung; fie befingen Die Empfindungen ber 
Liebe und der Freude, ſchildern das Glück des häußli- 
hen Lebens und ftellen die zarten Verhältniffe zwiſchen 
Familiengliedern und Verwandten auf eine höchſt ein- 
fache Weiſe vor Augen. In biefer Hinficht bildet bie 
ganze Sammlung gleichſam einen Cyclns ber Liebe von 
ihrer erften Veranlaffung, durch Die verfchiedenften Ab- 
ſtufungen bis zu ihrer Vollendung im ehelichen Leben. 

„Eine ernite Wehmuth, eine ſanfte Melancholie ver- 
breitet über dieſe Lieber einen ſehr wohlthätigen Trauer- 
flor. Die Liebe tft Hier nicht eine ausfchtwetfende Lei⸗ 
denfchaft, fondern jene ernfte, heilige Empfindung ber 
Natur, die ben unverborbenen Menſchen anläßt, daß 
etwas Höhered und Goͤttliches in biefer wundervollen 
Seelennelgung Liegt.“ 

Die Ueberſetzung fo wie die beigefügten Anmerkun⸗ 
gen und Betrachtungen find fihäßbar; nur wäre bem 
Ganzen ein weit größerer Werth verliehen, wenn bie 


Birder nach ihrer innern VBerwabtfchaft wären aufgeftellt: 


worden: vom Spinnermäbchen unb Webermäbchen, 





Daß der Herausgeber fich mit einfichtige Wahl auf 
bie Hälfte ber in feinem Befig befindlichen Lieder be⸗ 
ſchraͤnkt bat, ift ſehr zu loben. Sollen Die Bolfglieber 
einen integrirenben Theil ber ächten Literatur machen, 
fo müſſen fie mit Maaß und Ziel vorgelegt werben. Iſ 
Die Gelegenheit, tft der Zuftand erichöpft, fo begnüge 
man fi in dieſem Kreife, wie der Sammler bier fehr 
löblich gethan hat. 


Es fommt wir, bet ftiller Betrachtung, ſehr oft wun⸗ 
derfam vor, daß man bie Volkslieder fo fehr anſtaunt 
und fie fo hoch erhebt. Es giebt nur eine Poefle, bie 
ächte, währe; alles Andere it nur Annäherung unb 
Schein: Das poetische Talent ift dem Bauer fo gut ge» 
geben, ald dem Ritter; es lommt nur darauf an, ob 
jeber feinen Zuftand ergreift und ihn nad) Würben be» 
handelt, und da haben denn bie einfachften Verhaͤltnifſe 
die größten Bortheile; daher denn auch bie höhern, ge» 
bildeten Stände meiſtens wieder, infofern fie fich zur. 
Dichtung wenden, bie Natur in ihrer Einfalt aufſuchen. 


Spantiche Romanen, 


überfegt von Beauregart Panbin. 


Sie wurben mir zuerſt durch des Geſellſchafters 
November⸗Heft 1822 bekannt. Die dort aufgeführten. 
find fämmtlich humoriſtiſchen Inhalto, deren wohlge⸗ 
lungene Uebertragung mich um ſo mehr ergetzte, als ich 


unter dem etwas fremdklingenden Namen einen Nach⸗ 
bardmann voriger Seiten zu entdecken glaubte, Sogleich 
wurden, ba ich mich mit ähnlichen Gegenſtaͤnden beſchaͤf⸗ 
tigte, folgenbe Gedanken aufgeregt und niedergefchrieben. 





Man fpricht fo oft den Namen Boltslteder aus 


und weiß nicht immer ganz beutlich, mad man ſich babet 
benfen fol. Gewöhnlich ftellt man ſich vor, ed fei ein 


Durch Ratürliches und. Phantaftifches, bis zu Krieg und | Gedicht aus einer, wo nicht zoben, doch ungebilbeten 


Kriegsgeſchrei. Wie ſie jept unter einander fichen, zer⸗ 


Mafle hervorgetreten; benn ba das poetifche Talent 


ſtreuen fie Gefügl mb Einbilbungsfraft und zerſtoͤren Durch bie ganze menfchliche Natur burchgebt, fo kann es 
zuletzt beibe, weil Senfationen aller Art ſich doch am | fich Überall mantfeftiren und alfo auch auf ber unterften 


GEnbe nach einer gewiffen Einheit zurüdfehnen. 


Stufe ver Bildung. Hievon iſt fo öfterö gehandelt wor- 


Als merkwůrdig würde man fobann gefunden haben, ben, daß davon meiter zu reden umdthig fen dürfte. 
daß der eigentliche Lebensbeginn, das Verhaͤlmiß ber) Nun möchte ich aber Durch eine geringe Veränderung 
Eltern zu den Kindern, hier ganz und gar fehle und des Auspruds einen bedeutenden Unterſchied bezeichnen, 


kaum eine Spur zu entdecken fei, Daß man jemals bar⸗ 
auf ſittlich und bichterifch aufgemerfi. Die Mäbchen, 


indem ich fage: Lieder des Volke, d. h. Lieder, 
bie eim jebes Bolt, es fei dieſed oder jenes, eigenthũmilich 


fogleich wie fle erfcheinen, wollen heirathen, bie Knaben | bezeichnen, und wo nicht ben ganzen Charakter bach ge» 


zu Pferde ſteigen. 

Da es fo viele Rubriken giebt, unter welche man bie 
Gedichte vertheilt, fo möcht? ich diefe mit ben Namen 
Buftandbsgedtchte bezeichnen; denn ſie brüden die Ge⸗ 
fühle iu einem. gewiſſen entfchiebenen Buftänbe aus; 
weder imabhängige Empfindungen noch eine freie Ein⸗ 


bilbungefraft soaltet. in Benfelbenz bad Gemüth ſchwebt welche Art es auch wolle, erregt immer 
leine GBerlegenheit, 


elegiſch über dem beſchraͤnkteſten Raum, 








wife Saupt- und Orund-Büge beffelden glüdlich bar» 


N etchen ſei e8 mir, baß Ich; nach beuticher unb nor⸗ 
bilder Weiſe, etwas audhole und mich folgendermaßen 
erfläre: 


Die Idee, wenn fie in bie Erſcheinung tritt, es fei anf 
Apprehenfion, 
Art Shen, Berk Widerwillen, wogegen. 


m \ 4Bl nn ] 


der NMenſch ſich auf irgend eine Welfein Poſitur fept.‘ 


. Run iſt aber keine Nation vorzuführen, welche Die Idee 
. unmittelbar im allgemeinen und gemeinſten Zehen zu 
verkörpern geneigter wäre als bie ſpaniſche, bie und über 
: da8 Gefagte bie ſchoͤnſten Aufſchlüſſe liefert. 

Die Idee wie fie unmittelbar in bie Erfcheinung, ind 


- Reben, in bie Wirklichfeit eintritt, muß, infofern ſie nicht 


tragiſch und ernft wirkt, nothwendig für Phantaſterei 
gehalten werben, und dazu, dahin vertert, verliert fte ſich 
auch, wie fie ihre Hohe Reinheit nicht zu erhalten weiß: 
felbft das Gefäß, in welchem fie fich manifeflirt, geht, 
eben wenn es biefe hohe Reinheit behaupten will, dar⸗ 


- über zu Grunde. Hier weifen wir hundert Mittelgeban- |' 


ken ab und wenben und wieder zu unferer Rubrif. 
Indem die Idee als phantaftifch erfcheint, Hat ſie kei⸗ 
‚nen Werth mehr; daher denn auch das Phantaſtiſche, 
das an der Wirklichkeit zu Grunde geht, fein Mitleiden 
erregt, fonbern lächerlich wird, weil e8 komiſche Ver⸗ 
haͤltniſſe veranlaßt, bie dem heiten Bdswilligen gar 
glücklich zufagen. Ich müßte mich befinnen, um irgend 
etwas zu finden, das und Deutichen in biefe Art ge- 
Tungen waͤre, bad Mißlungene wird fich jeber Einſich⸗ 
tige ſelbſt vorzählen: Das Höchftgelungene biefer Art iſt 
Don Quixote von Cervantes. Das was im hoͤ⸗ 
heren Sinne baran gu mißbilligen fein möchte, verant⸗ 
worte der Spanier ſelbſt. 
- . Aber eben bie und vorgelegten Romanzen bed ſpani⸗ 
fen Volkes, bie freilich ſchon ein hohes Dichtertalent 
vorausſetzen, Ichen und ſchweben burchaus zwifchen zwei 
Elementen, bie fich zu vereinigen trachten und ſich ewig 
‚abftoßen, das Erbabene und das Gemeine, fo daß ber- 
‚jenige, der auch darin weft und wirkt, fi immer ge⸗ 
queticht finderz die Quetſchung aber ift hier nie tragiſch, 
„nie tödtlich, fondern man muß am Ende lächeln und man 


mwünfchte fi) nur einen folgen Humor, um bergleichen | 


zu fingen oder fingen zu hören. 

Kurz nachdem dieſes niebergefihrieben, erhielt Ih nun 
das Heft felbft, in welchem noch mehr dergleichen, wie 
ich fie nennen will eigentlich humoriſtiſche Bal- 
laden ſich finden, fo daß ihrer znfammen etwa neun, 
von welchen das Obgeſagte gelten Eönnte, ſaͤmmtlich als 
unſchaͤtz bar in ihrer Art anzufprecden find. 

Allein die Sammlung befhränft fich nicht hierauf; 
beliebter Kürze willen möchten wir fagen: fieumfaßt tra- 
giſche, komiſche und mittlere ; alle zufammen zeugen von 
Großpeit, von tiefem Ernft und einer hoben Anlicht des 
Lebend. Die tragifchen gränzen durchaus and Grau- 





«fenhafte, fie rühren ohne Sentimentalität, und bie ko⸗ 


miſchen machen ſich Spaß ohne Frechheit und führen das 
Lächerliche His ind Abfurbe, ohne deshalb ben erhabe- 
nen Urfprung zu verläugnen. Hier ericheint Die hohe 
Kebendanficht als Sronie, fie hat fogleich etwas Schel- 
miſches neben dem Großen und bad Gemeinfte wird 


- Sie war fchön, befaß poetifches Talent, man bewun⸗ 
derte fie als bie Tetchtefte Tänzerin. Ein Verehrer druͤckte 
fi) hierüber poetifch folgendermaßen aus: ! 


Du tanzeft leicht bet Pfirſich⸗Flor 

- Um euftigen Frühlinge-Drt: 

:. Mer Wind, Rellt man den Schirm nit war, 
Bläf’t euch zufammen fort. 4 


Auf Wafferlitien hüpfteſt du 

Wohl hin den bunten Teid, 

Dein winziger Fuß, bein zarter Schub 
Sind ſelbſt der Lilie glei, 


Die andern binden Fuß für Fuß, 

— J nad in Biber Graf Ä 

“ Doch Eönnen fle nit gehn. j 1 
Den ihren Meinen goldbeſchuhten Füßchen fchreiht 
ſich's her, daß niebliche Süße von den Dichtern durch⸗ 
aus goldene Lilien genannt werben; auch foll dieſer ihr 
Vorzug die übrigen Frauen des Harems veranlaßt ha⸗ 
ben, ihre Füße in enge Bande einzuſchließen, um ihr 
ähnlich wo nicht gleich zu werben, Diefer Gebrauch, ſa⸗ 
gen fie, fei nachher auf bie ganze Nation übergegangen, 

' .  Beänlein Mai⸗Fe. 
Geliebte des Kaifers Min, reih an Schönheit und 


geiftigen DVerdienften und deohalb von Jugend anf 
merfwürbig. Nachdem eine neue Favoritin fie ver» 


drängt hatte, war ihr ein befondered Quartier des Ha⸗ 


rems eingeräumt. ALS tributäre Fürſten dem Kaiſer 
große Geſchenke brachten, gebachte er an Mai⸗Fe und 
ſchickte ihr alles zu. Sie fendete bem Kaifer die Gaben 
zurüc, mit folgendem Gedicht: 
Du fenbeft Schäge, mid zu ſchmücken! 
Den Spiegel hab’ th Längft nicht angeblidt: 

eit ich entfernt von beiten BI 

eig ich nicht mehr was ziert und fchmüdt, j 


Fräulein Fung⸗Sean⸗Ling. 

Den Kaiſer auf einen Kriegszug begleitend, warb fie 
nach deffen Niederlage gefangen und zu den Frauen bes 
neuen Herrſchers geſellt. Man verwahrt ihr Andenken 
in folgendem. Gedicht: .— 


Bet geſelligem Abendroth, 
ed und Zieme bot, 
eline! 


atte fprang, 
Fuhr fe fort mit ebler Miene: 
Haltet mich nicht froh und fret; 
Ob mein Herz gefprungen fe — 
Schaut nur auf die Mandoline, 


Nae⸗HYven. 

Eine Dienerin im Palaſte. Als die kaiſerlichen Trup⸗ 
pen im ſtrengen Winter au ber Gränze-ftanden, um bie 
Rebellen zu befriegen, fanbte ber Kaiſer einen großen 
Transport warmer Monturen ben Heere au, Davon ein 
großer Theil in dem Harem felbft gemacht war. Ein 


nicht trivial, Die mittleren find ernſt und bewegen ſich | Soldat fand in feiner Rocktaſche folgendes Gedicht: 


in Teidenfchaftlichen, gefährlichen Regionen: aber, ent- 
weber durch irgend eine Vermittlung, und, wo das nicht 
gelingt, durch Refignation, Kloſter und Grab, werden 
fie abgefchloffen. Alle zeugen von einer Nation, bie eine 
reiche Wirklichfeit und darin ein geiftzeiches Leben bew 
ſaß und beſitzt. 


Ehineſiſches. 


teſt wader, aber Rachts zu ſchlafen 
ndert ich bie firenge Kalte behg 
tefes Kriegerkleid N näht’ es fleißig 
enn ich nicht weiß, wer’s tragen follte, 
Doppelt hab’ ich es wattirt und forglih wollte 
Meine Nadel aud die Stiche mehren, 
ur Erhaltung eines Manns der Ehren. 
erben bier uns nicht zuſammen finden, 
Mög’ ein Zuſtand proben uns verbinden, 


Der Soldat hielt für Schulbigfeit, das Blatt feinem 


= ran ber Bränze au beftrafen 


Nachſtehende, aus einem chreſtomatiſch⸗biographiſchen Officier vorzugeigen, es machte großes Aufichen und 


Werte, das den Titel führt: Gedichte Hundert |gelangte vor ben Kaiſer. Diefer verfügte fogleich eine 
fhöner Frauen, ausgezogene Notizen und Ge⸗ſtrenge Unterſuchung in bem Harem: wer es auch ge⸗ 
dichtchen, geben und bie Ueberzeugung, daß es ſich trotz ſchrieben habe, folle ed nicht verläugnen. Da trat denn 
‚aller Befchränkungen in biefem fonberbar merfwürbigen | eine hervor und fagte: ich bin's, und habe zehntauſend 
Reich noch immer leben, lieben und. dichten laſſe. Tode verdient. Der Kaifer Auen⸗tſung erbarntte ſich 
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ihrer und. 


fie Dt bini SeVaten, der bad} Ein ſoelcher Hann mehf Ach anfehen wie cin Mufft⸗ 


‚ Bebit gefunden Hatte; wobei Seine Majeftät Humo- | freund, der bei angeboruen Talenten und Reigumgen 
‚ vitifch bemerkte: „haben und denn doch hier gufammen ben en Barıf gerabe nicht findet, Eapeliiseifter zu werben, 


“ gefunden!" Worauf fie verfcpte: 
‚bei ‚ 
— AI 


Hierdurch nun iſt der Name Kae⸗Aven unter ben chi⸗ 
neſiſchen Dicpterinnen aufbewahrt worden. 





Individual⸗Poeſie. 


Ganz nahe an das, was wir Vollkopoeſſe nennen, 
fließt N die Individualpoeſte unmittelbar an. Wenn 
bie einzelnen werthen Derfonen, denen eine ſolche Babe 

"verlichen ift, fich ſelbſt und ihre Stellung recht fennen 
Kernen, fo werben fie fich ihres Mapes im Keiche ber 
Dichikunſt erfreuen; anftatt daß fie jetzt meiſt nicht wiſ⸗ 
fen, woran fie find, indem fie fich in der Maſſe der vielen 
Dichter verlieren und, indem fie Anſoruch machen, Poe⸗ 
ten zu fein, niemals zu einer allgemeinen Anerkennung 
gelangen fönmen, tote fte folche wimfchen. Um mich hier- 
über Deutlich zu machen, will ich mich an Beifpiele halten. 

Ein Geiſtlicher auf einer nördlichen Landzunge ber 
Inſel Aſedom, auf einer Düne geboren, dieſe Düne mit 
ihrem geringen vegetabilifchen Behagen und fonftigen 
Buftänden liebend, fein geiftliches Amt auch mit Wohl- 
wollen verüdend, hat eine gar liebenswürbige Art, feine 
‚Buftände poctifch darzuftellen. 

Voß Bat in feiner Zuife dieſen häuslichen Zon ange- 
"geben, in Hermann und Dorothea habe ih ihn aufge» 
nommen und er bat ſich in Deutichland weit verbreitet. 
Und e8 ift wohl keine Frage, daß diefe dem Sinne bes 
Bolfes ſich nähernde Dichtart ben individuellen Buftanb 
am beften zuſagt. 


ber für fih und feine Hauscapelle genugſames Geſchick 
bat. um eine ſolche wũnſchenswerthe Cultur in feinem 
eife gu verbreiten. 

Da man nicht aufhören kann, Chreſtomatien drucktn 
zu laffen und das Bekannte wieber bekannt zu machen, 
wogegen doch auch nichts zu fagen ift, weil man ba 
Belamte weiter bekannt macht, ober in ber Erium- 
rung der Menfchen auffeifcht: fo wäre c#, aber freitih 
für einen Dann von höherem Sinn und Geſchmack, eize 
Schöne Aufgabe, wean er gerabe von foldhen individnel⸗ 
len Gedichten, welche gar nicht in ben Kreis des gra⸗ 
bern Yublicums ‚gelangen ober vom Tage verfehlungen 
werden, eine Sammlung veranflaliete und fo dad Beſte, 
was aus bem individuellen Zuſtande, aus einem eigens 
beftimmten und geſtimmten Geifte bervergegangen, bil⸗ 
ligerwetfe aufbewahrte; wobei denn zum Beifpicl chen 
dieſer Beiftliche, fo wie mancher andere, zu verbienten 


Ehren gelangen unb mit dem alle& verzehrenden Wen⸗ 


lauf einen mäßigen Kawpf beginnen Mnnte, 

Die Benierfung muß ich hinzufügen, daß ſolche In⸗ 
bisibmalitäten, denen man rin dichteriſches Talent nicht 
abſprechen kann, fich gewöhnlich ind Weitläufige verlie- 
ren. Das wird aber einem jeden Talent begegnen, bad 
fich nicht durch entwickelten Geſuinnack, entweder burch 
fich ſelbſt ober durch Anleitung, nach imd nach zu ber 
Gohe erhebt, um zu dem äfthetifchen ——— zu ge⸗ 
langen, wo nur dad Rothwendigſte, aber auch das Un⸗ 
ertäßliche gehörig faßlich dargebradht wird. Kin Steber 
kann aus feiner Jugend bergleichen Beifptele verführen, 
wo er nicht fertig werben konnte, unb die deutſche Na- 
tion hat Schöne Talente aufzuweiſen, welche ſelbſt and“ 
gebildet, Diefen Borwurf nicht ablehen konnen. 


Geſchichte Bottfriedens von Fetlichingen 


mit der eifernen Sand 
dramatiſtet. 





Das Ungfüg if IR gerüehen, bas Herz bes Bolfs if in den Roth 
getreten 


Erſter Aufzug. 
Eine Herberge. 
Bud Neiterstnechte an einem Tiſch, ein Bauer und ein 
Fuhrmann am andern beim Bier. 
- Erfer Retter. Trink aus, daß wir ſortkommen! 
uanſer Gert. wird auf und warten. Die Racht bricht. 
berein; und es ift beffer eine ſchlimme Rachricht wis 
Feine, fo weiß er Doch, woran er iſt. 


weiter Reiter. Ich kam nicht begreifen, wo 


der von Weidling men it. Eo if, ale wenn 
er in die Erd geichlupft wäre. Bu Nershein hat er ge- 
ſtern ũbernachtet, da follt er heut auf Crailoheim ge- 
gangen fein, das ift feine Straß, und ba wär er mor- 
gen früh durch den Windsdorfer Wald gelommen, wo 
wir ihm wollten aufgepaßt und für weitere Nachtquar⸗ 
der geſorgt haben. Unſer Herr wirb wild fein, und ich 
dins felbft, daß er und entgangen ift, juft ba wir glaub- 
ten, wir hätten ihn ſchon. 

rer i Reiter. Bielleicht Hat er ben Braten ge» 
rochen; — benz felten, daß er mit eanuypen bebaft tft, 
— und ig einen andern Weg gezo 
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edeln Begierde mehr fühle. Uſong. 


Erſter KReiter. Du ſchickſt dich Fürtreffli ze 


deinem Herrn. Ich kenn tuch wobl. Ihr fahrt den 


durch den Sinn und könnt nicht wohl lei⸗ 
euch etwas durchfaͤhrt. 

wY auer kam andern Tiſch). Ich fag bir’s, weun fie 
einen brauchen unb Haben einem nihte zu beſehlen, da 
find die vornehmſten Leut juf die artigften. 

Fuhrmann. Rein, sch! Es mar hübfch won Ihm 
und hat mich von Herzen nefreut wie er geritten Ta 
und fagte: liebe Freund, feid fo gut, ſpannt eure Dfexh 
aus und Helft mir meinen Wagen von der Stell brin⸗ 
gen. Lieber Freund fagt er, wahrhaftig es ift das erſte⸗ 
mal, daß mich fo ein vornehmer Herr lieder Freund ger 
heißen hat, 

Bauer. Danf’s ihm ein ſpitz Holy! Wir mit un- 
fern Pferden waren ihn willfommener, als wenn ihm 
der Kaiſer begegnet waͤr. Stak ſein Wagen nicht im 
BSBohlweg zwiſchen Thür und Angel eingeklemmi Das 
Vordetrad bis über bie Axe im Loch, und'o hintere wi 
ſchen ein yaar Steinen gefangen. Er wußt wohl, was 


genen 


ler that, wie er fagtes licher Freund. MBir haben au 
‚was gearbeitet, bi wir'n heranobrachten. 
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Buhremunn. Daflie wer auch?s Trinkgeld gut. 


Gab er nit jedem drei Abus? Het 
Bauer. Das laſſen wir un freitich jet ſchmecken. 


Aber ein großer Herr Thunt mir geben die Meng und 


ich Hin ihnen 


Die Füll, ich könne ihn doch nicht he A 
eren kann, fo 


allen von Herzen gram und mo ich fie 


hu ich's. Wenn du mir heut nit fo zugerebt hattſt, 


von meinetwegen ſaͤß er noch. 

Fuhrmann. Narr! Er hatte drei Knechte bei ſich, 
End wenn wir ni 
wollen machen. rer nur fein mag, und warum er 
den fehrfamen Weg zieht? Kann nirgends hinkommen 
ale nad Rothbach und von da nach Mardorſ, und da⸗ 
hin waͤr doch ber nächft und beft Weg über Crailsheim 
durch den Windsdorfer Wald gegangen, 

Erfter Retter Horch! 

83weiter Reiter. Dus wär! 

Bauer. Jh weiß wohl. DH er ſchon den Hut fo 
ins Schicht geſchoben Hatte, konnt ich ihn doch an der 
Naſen. Ed war Adalbert von Weislingen. 

Fuhrmann. Dir Beidlingen? Das ift cin ſchö⸗ 
wer anfehnlicher Herr. 

Bauer. Mir gefällt er nicht; er iſt mit breitſchult⸗ 
rig und robuft genug für einen Nitter, Mt auch nur fürn 
Hof. Ich mögt ſelbſt wiffen, was er vorhat, Daß er ben 
—8 Weg geht. Seine Urfachen hat er, denn er 

für einen pftffigen Kerl befannt. 

Fuhrmann. Heut Nacht muß er in Rothbach blei⸗ 
ben, denn im Dunfeln über die Furt iſt geführlich. 
- Bauer. Da kommt er morgen zum Dittag-Effen 
nach Mardorf. 

Fuhrmann, Wenn der Weg durch'n Wald nit fo 
ſchlimm ift. 
- Bweiter Reiter, Wort, geſchwind zu Pferde! 
Bute Nacht ihr Herren. " 

Erfter Reiter. Gute Nat. 

"Die andern Beide, Gleichfalte, 
- Bauer. Ihr erinnert und an das, was wir noͤthig 
haben. Gluͤck aufn Weg. 


(Die Anelite ab.) 
Fuhrmann. Wer ſind bie? 

« Bauer. Ich kenn fie nicht. Reiteromänner yon 
Anfehnz dergleichen Volk ſchnorrt das ganze Jahr im 
Band herum, und’ ſchiert bie Lent was tüchrigd. And 
doch will ich licher von ihnen gebrandfchapt und aus» 
gebrennt werben; 18 femme auf win 'bilfel Belt und 
BScdmweiß an, fo erholt man. fich wieder. Aber wie's jopt 
nfre gnädige Herren anfangen, und bis auf den lep- 
ten Blutötrapfen auszukeltern, und daß wir dach nicht 
fagen follen: ihr macht's gu arg, nad und nad) zu⸗ 
ſchrauben! — feht daß ift eine Wirthſchaft, daß man 
ſich's Leben nicht wünſchen follte, wenn's nicht Wein 
und Bier gaͤb, ich manchmal Die Grillen wegzuſchwem⸗ 
men und in tiefen Schlaf zu ygrfenfen. 

. Suhrmann. Ihr habt recht. Wir wollen nnd 


legen. 
Bauer. Ich muß doch morgen bei Zeiten wieder auf. 
Fuhrmann. Ihr fahrt alſo nach Balfeuberg ? 
Bauer. Ja, nah Baus, 
. Fuhrmann Es iſt mir leid, dag wir mit weiter 
wit einander gehen 
Bauer. Weiß Bolt, wo wir einmal-wieber zuſam⸗ 
men fommen, 
Fuhrmann. Euerr Namen, guter Freunb. 
Bauer. Georg Mepler. Den eurigen? 
Fuhrmann. Hand Siverö von Wangen. 
Bauer Eure 
V udemann. Bart der Rai 
Fuhrmann. Bor achtwaͤchter ruft 
ab. Kon) komm Ä ir 
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gewollt Hätten, würd er und haben. 


Bor einer Herberge tm Winbisborfer Mall, 
Unter einer Linbe ein Tifh und Bänke. Gottfried auf der 
ia voller Räfung, feine Kane am Baum gelehnt, den 
Helm auf den Tiſch. ; 

Gottfried. Wo meine Knete bleiben? Sie 
fünnten ſchon ſechs Stunden Bier fen. Es war uns 
alles ſo deutlich verkandſchaftet; nur zur ußerſten Si⸗ 
cherheit ſchickt ich ſte Fort; ſie ſollten nur ſehen. Ich be⸗ 
greif's nicht! Bielleicht haben He ihn verfehlt, und er 
kommt vor ihnen ber. Nach feiner Art gu reifen ift er 
ſchon in Crailsheini, und ih Im allein. Und wär's! 
der Wirth und ——— ſind zu meinon Dienſten, 
Ih muß dich baden, Weislingen und deinen ſchönen 
Wagen Güter dazu! (Er ruft.) Georg! Wenns ihm 
aber jemand verrathen hätte? Oh! (Er beit vie Zähne 
zuſammen.) Hört der Junge nicht? (auter.) Georg! 
Er iſt doch ſonſt beider Hand. (Lauter. Georg! Georg! 
6 Der Bub (im Panzer nes Erwachſenen). Gnädiger 

sr! 
Gottfried. Wo ftidit du? Was fürn Henfer 
treibit bu für Munmerei ! 

Der Bub. Gnädiger Herr! . 

Gottfried. Schaͤme dich nicht, Bude. Komm her! 
Du ſiehſt gut aus. Wie kommſt du dazu? Ya wenn dur 
ihn ausfüllteſt? Darum kamſt du nicht, wie ich rief. 

Der Bub. Ihro Gnaden fein nicht böſe. Ich hatte 
nichts zu thun, da nahm ich Hanſens Küraß und ſchnallt 
ihn an, und ſetzt ſeinen Helm auf, ſchlüpft in feine 
Urmfpienen und Handſchuh, und zog fein Schwert und 
ſchlug mich mit den Bäumen herum; wie ihr rieft, fonns 
ich nicht alles geſchwind wegwerfen. 

Gottfried. Braver Junge! Sag beinem Vater 
und Hanten, fie follen ſich rüſten und ihre Pferde ſat⸗ 
sein. Halt ınir weinen Gaul parat. Du follit auch ein⸗ 
mal mitziehen. 

Bude. Warum nicht jeßt? Laßt mich mit Herr! 
Kann ich nicht Fechten, fo hab ich doch ſchon Kräfte ge⸗ 
nug, euch die Armbruſt aufzubringen, Härter ihr mi 
neulich Hei euch gehabt, wie ihr fie dem Reiter am Kap 
reurft, ich hätt fie euch wieder geholt und fie wär nicht 
verloren gegangen. u 

Gottfried. Wie weißt du das? 

DBube. Eure Knechte erzählten mir's. Wenn wir 
die Pferde ſtriegeln, muß ich ihnen pfeifen, allerlei Wei⸗ 
fen, und davor erzählen ſie mir des Abends, was ihr 
zeacn den Feind gethan Habt. Laßt mic mit, gnädiger 
Bert! 

Sottfried. Ein anbermal Georg. Wenn wir 
Kaufleute fangen und Fuhren wegnehmen. Heut wor⸗ 
den die Pfeil an Harniſchen ſplittern, und klappern Die 
Schwerter über den Helmen. Unbemwaffnes wie bu biſt. 
ſollſt du nicht in Gefahr, Die künftigen Zeiten brau⸗ 
en auch Männer. Ich Tag dir's Junge; ed wird 
theure Zeit werden. Es werden Fürſten ihre Schäbe 
bieten um einen Dann, den fie jept won ſich floßen. 
Geh, Georg, ſag's Deinem Bater und Hanfen. (Der Bub 
gebt.) Meine Knechte! Wenn fic gefangen wären und 
er hätte ihnen geihan, was wir ibm thun wollten I — 
Was ſchwarzes im Wald? Es iſt ein Mann. 

Bruder Martin Iommt, 

Gottfried. ‚Ehrwürdiger Vaur! guten Abeud! 
Woher fo ſpaͤt? Mann der heiligen Ruhe, Ihr beſchämt 
viel Riner. — 

Martin. Dank euch, edier Herr! Und bin vor ber 
Band nur armſeliger Bruder, wenn's ja Tirel fein ſoll; 
Augustin mit meinem Rlofternamen. — Mit eurer Er» 


Hand! und noch einen Trunk auf laubniß. (Er ſeyt ſich.) Doch hör ich am Tiedften Mar⸗ 
tin, meinen Taufnamen. ' 


Gottfried. Ihr ſeid müd, Bruder Martin, und 


ohne Dweifel durſtig. Georg! 
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Ä (Der Bub kommt.) wollt euch bereden, einen Harniſch anzulegen, wollt ench 
Gottfrieh, Wein! [ein Pferd geben und wir zögen mit einander. 
Martin. Für mid einen Trunf Waſſer. Ich darf/ Martin. Wollte Gott meine Schultern fühlten ſich 
feinen Wein trinfen. Kraft, den Harniſch zu ertragen, und mein Arm die 

Bottfrieb. Iſt dad euer Gelühbet Stärke einen Feind vom Pferd zu ſtechen! Arme, 
Martin, Nein, gnaͤdiger Herr, es iſt nicht wider ſchwache Sand! von jeher gewöhnt, Kreuze und fFrie- 
mein Belübbe Wein au trinken; weil aber der Wein |pensfahnen zu tragen und Rauchfäſſer zu ſchwingen, 
wider mein Gelübde ift, fo trink ic feinen Wein. wie wollteft du Lanzen und Schwert regieren! Meine 
Bottfried, Wie verftcht ihr ba6? Stimme nur zu Ave und Halleluja geitimnt, würde 
Martin. Wohl euch, daß ihr's nicht verſteht! Eſ⸗ dem Feind ein Herold meiner Schwäche fein, wenn ihn 
fen und Trinken, meine ic, iſt des Menfchen Leben. die eurige vor euch herwanken madıt. Sein Gelübbe 
Gottfried. Wohl, . ſollte mich abhalten, wieder in den Orben zu treten, ben 
Martin. Wenn ihr geffen und trunken habt, feib | mein Schöpfer ſelbſt gefliftet hat. 
ihr wie neu geboren; feid ſtaͤrker, muthiger, geſchickerr Go tifrie d (fieht nad dem Jungen, kommt wieder und 
zu eurem Geſchaͤft. Der Wein erfreut des Menichen | pgentt ein). Gluͤckliche Retour) 
Herz und bie Freudigkeit iſt die Mutter aller Tugenden. Martin. Das trinf ich nur für euch. Wieberfehr 
Wenn ihr Wein getrunfen Habt, ſeid ihr alles doppelt! in meinen SRäftg ift immer unglüdlich. Wenn ihr wie» 
was jr fein ſollt; noch einmal fo leicht denkend, noch derfehrt, Herr, in eure Mauern, mit ben Bewußtſein 
—* io unternehmend, noch einmal fo ſchnell aus⸗ euer Aapfertet und Stärke, der feine Mübigfeit — 
rend. anhaben kann; euch zum erſtenmal nach langer Zeit, 
Gottfried. Wie ich ihn trinke, iſt es war, ſicher für feinblichem Neberfall, entwaffnet auf euer 
Martin. Davon red ich aud. Aber wir — Bette ftredt, und euch nach dem Schlafe dehnt, ber euch 
(Der Bub mit Wafler und Wein.) beffer ſchmeckt als mir ber Trunf nad langem Durit; 
Gottfried (um Buben heimlich). Geh auf den Weg |da fünnt ihr von Glück fagen. 
nach Crailoheim und leg bich mit dem Ohr auf die Erde, | Gottfried. Davor komm''s auch felten. 
ob du nicht Pferde kommen hörft, und ſei gleich wie-]| Martin (feuriger). Und ift, wenn's kommt, ein 
der hier. Vorſchmack des Hinmeld. Wenn ihr zurüdfchrt, mit 
Martin. Aber wir, wenn wir geffen und trunfen |der Beute unebler Feinde beladen, und euch erinnert: 
haben, find wir grade das Gegentheil von dem, was |den flach ih vom Pferd, eh er fchießen konnte, und den 
wir fein follen. Unſere fchläfrige Verdauung ftimmt|rannt ih ſammt dem Pferde nieder! und dann reitet 
den Kopf nach dem Magen und in ber Schwäche einer | ihr zu eurem Schloß hinauf, und — 
überfüllten Ruhe erzeugen fich Begierben, die ihre Mut⸗ Gottfried. Warum haltet ihr ein? 
ter leicht über den Kopf wachfen. Martin. Und eure Weiber! (Er fheutt ein.) Auf 
Gottfried. Ein Glas, Bruder Martin, wird euch | Geſundheit eurer Frau! (Er wicht ſich die Augen.) Ihr 
nicht im Schlaf ftören. Ihr feid heute viel gangen. | habt doch eine? 
Alle Streiter! Gottfried. Ein edles fürtreffliches Weib. 
Martin. In Gottes Namen (Ste toben an.) Ih| Martin. Wohl dem, ber ein tugendſam Weib hat 
fann die müßigen Leut nicht augitehen, und boch kann deß lebet er noch eins fo lange, Ich kenne feine Weiber, 
ich nicht fagen, daß alle Mönche müßig find; fle thun, und boch war bie (rau bie Strone der Schöpfung. . 
was fte fünnen. Da komm ich von St. Veit, wo ih die| Gottfried Cvor hr. Er dauert mich! dag Gefühl 
letzte Nacht fchltef. Der Prior führt mid in Garten; | feines Zuſtandes frißt ihm das Her. 
das ift nun ihr Bienenkorb. Fürtrefflihen Salat! Kohl/ Der Junge (gefprungen). Herr! Ich höre Pferbe 
nady Herzensluſt. Und befonderd Blumenkohl und Ar- [im Galopp! Zwei ober brei. 


























tiſchocken wie feine in Europa. Gottfried. Ich will zu Pferde! Dein Vater unb 
Gottfried. Das titalfo eure Sach nicht. (Er ſteht Hans follen aufſitzen; es können Feinde fein, fo gut 
anf, ſteht nach dem Jungen und kommt wieder.) als Freunde. Lauf ihnen eine Ede entgegen; wenn's 


Martin. Wollte, Gott hätte mich zum Gärtner | Feinde jind, fo pfeif und fpring Ins Gebüſch. Lebt 
ober Laboranten gemacht, ich Eönnt glüdlich fein. Mein | wohl, theurer Bruber! Gott gelcit euch! Seid muthig 
Abt liebt mich, mein Klofter ift Erfurt in Thüringen, | und geduldig, Gott wird euch Raum geben, 
er weiß, ich kann nicht ruhen, ba fchickt er mich herum, | Martin. Ich bit um euren Namen. 
wo was zu betreiben iſt; ich geh zum Biſchof von Conſtanz , Gottfried. Verzeiht mir! Rebt wohl. 

0 ott pri e * rt Hd Gute Verrichtung! (Er reicht ihm Die linke Hand.) 

"Martin, Gleichfalls! Martin. Warum reicht ihr mir die Linke? Bin 

Gottfried. Das ſeht ihr mich fo an, Bruder? ga die ritterliche Rechte dicht werih? 

Martin. Daß ich in euern Harniſch verlicht Bin. | Gortfried. Mnd wenn ihr ber Kaiſer wärt, ihr 

Gottfried. Härter ihr Luft zu einem? 6 ift| müßter mit biefer vorlieb nehmen. Meine Rechte, ob⸗ 
ſchwer und beſchwerlich, ihn zu tragen. gleich im Kriege nicht unbrauchbar, ift gegen ben Drud 

Martin. Mae iſt nicht beſchwerlich auf dieſer Welt! | der Liebe unempfindlich. Sie ift eins mit ihren Hande 
Und mir kommt nichts beſchwerlicher vor, ald nicht ſchub, ihr ſeht er ift Eifen. 

Menſch fein zu bürfen. Armuth, Kenfchheit und Ge-| Martin. So ſeid ihr Gottfried von Berlichingen! 
horfam. Drei Gelühbe, deren jedes, einzeln betrachtet, Ich danke dir Gott, daß bu mich ihn Haft fchen laffen, 
ber Natur das unanöftehlichite ſcheint, fo unerträglich | Hiefen Mann, den die Fürften haffen und zu bem bie 
find fte alle. Und fein ganzes Leben unter biefer Taf, | Bebrängten fich wenden! (Er nimmt ihm bie rechte Hand.) 
ober unter ber weit nieberbrüdendern Bürbe des Ge- | Rapı mir Diefe Hand! Laßt mich fie küffen! 
wiffen® muthlos zu feihen! O Herr, was find bie] Gottfried. Ihr follt nicht. 

Mühfeligfeiten eines Lebens gegen bie Jaͤmmerlichkei⸗ Martin, Laft mich! Du mehr werth als Reli» 
ten eines Standes, ber bie beften Triebe, Durch die wir quienhand, durch die das heiligfte Blut gefloffen if. 
werben, wachlen und gebeihen, aus mißverflandener Todtes Werkzeug, belebt Durch des ebelften Geiſtes Ber⸗ 
Begierbe, Bott näher zu räden, verbammt. trauen auf Gott. 


Gottfried. Wär eger Gelühbe wicht fo Heilig, ich _K(Gottfrieb fept dem Helm auf und nimmt bie Lange.) - 
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war cin Mönch bei uns vor Jahr undſ Maria. Mär beine Wohlthätigkeit belohnt dich die 
uchte, wie fie euch abgeſchoſſen ward Mutter Gottes durch mich) welchen Kranken du an⸗ 


Martin. 
‚zag, der euch 
‚vor Nürnberg. Wie er und erzählte, was ihr littet, und 
wie fehr es euch fchmerzte, zu eurem Beruf verſtümmelt 
‘u fein, und wie euch einfiele von einem gehört zu ha⸗ 
‚ben, ter auch nur eine Hand hatte und als tapferen Rei⸗ 
trrsmann doch noch lange diente. Ich werde bad nic 
vergeſſen. 

Die zwei Knechte Lommen. Gottfried geht zu ihnen, ſie reden 
heimlich.) 


" Martin (fährt inzwiſchen fort). Ich werde bas nie 
vergeffen, Wie er im ebelften einfältigften Vertrauen zu 
"Bott ſprach: Und wenn ich zwölf Haͤnd hätt und beine 
Gnuad wollt mir nicht, was würden fie mir fruchten! 
So kann ich mit einer — 

Gottfried. In dem Marborfer Wald alfo? Lebt 
wohl, werther Bruber Martin, (Er küßt ihr.) 

Martin. Vergeßt mic, nicht, wie ich eurer nicht 
vergeſſe. (Gottfried ab.) 
‚ Martin, Wie mir's fo eng ums Herz ward, ba ich 
ton fah. Er redete nichts und mein Geift fonnte doch 
den feinigen unterſcheiden. Es ift eine Wolluft, einen 
großen Mann zu fehen. 

Georg. Ehrmwürdiger Herr, ihr fchlaft Doch bei und, 

Martin. Kann ic ein Bett haben? 

Georg. Nein Herr, ich kenn Better nur vom Hd- 
yenfagen; in unjrer Herberg iſt nichts ald Stroß, 

Martin. Auch Gut. Wie heißt bu? 
. Georg. Georg! ehrwürbiger Herr. 

Martin. Georg! du haft einen tapfern Patron, 


Georg. ‚Sie fagen mir, er wär ein Reiter geweſen, 


das will ich auch fein, 

Martin, Warte! (Er zieht ein Gchethuc Heraus und 
giebt dem Buben einen Heiligen.) Da haft du ihn. Folg 
feinem Beiſpiel, ſei tapfer und fromm. (Martin gebt.) 
Georg. Ad, ein (höner Schimmel! wenn ih ein⸗ 
mal fo einen hätt und die golden Rüftung! Das ift ein 
garftiger Drach! Jett [hieß ich nach Sperlingen. Hei⸗ 
Jiger Georg! mach mich groß und ſtark, gieb mir fo eine 
Tan, Rüftung und Pferd. Dann laß mir bie Drachen 

nimen. 





Gottfried'e Sälof. 
@lifaberh feine Fran, Maria feine Schweſter, Garl fein 
Söhnen, 


Carl. Ich bitte dich, Liebe Tante, erzähl mir bas 
noch einmal vom frommen Kind, 's 18 gar zu ſchon. 

Maria. Erzähl bu mir’s, Sleiner Schelm, ba will 
44 hören, ob bu acht giebft. 

Kart. Warte His, ich will mich bedenken — e6 war 
einmal — ja — es war einmal ein Kind, und fein Mut⸗ 
ter war krank, ba ging das Sind hin — 

Maria Nicht doch: da fagte bie Mutter, liebes 


Earl. Ih bin krank — 
Maria. Und kann nicht ausgehen, 


rm 
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rührſt — 

Carl. Mit der Hand, es war die rechte glaub ich. 

Naria. Ja. 

Carl. Der wird gleich geſund. 

Maria. Da lief's Kind nah Haus, und konnt für 
Freuden nichtö reden. 

Earl. Und fick feiner Mutter um ben Hals und 
weinte für Freuden. 

Maria. Da rief bie Mutter, wie ift mir, und war, 
nun Earl — 

Carl. Und war, — und mar — 

Maria. Du giebft fchon nicht acht, und war gefund, 
und das Kind curirte König und Kaiſer und wurbe fo 
teich, daß es ein großes Kloſter baute. 

Eliſabeth. Was folgt nun daraus? 

Maria. Ich daͤchte die nüglichite Lehre für Kinder, 
die ohnedem zu nicht geneigter find ald zu Habfucht 
und Neid. 

Elifaberh. Es fei. Earl Hol beine Geographie, 
(Carl gebt.) 

Maria. Die Geographie? Ihr könnt ja fonft nicht 
leiden, wenn ich Ihn daraus was lehre. 

Elifaberh. Weil’ mein Dann nicht leiden kann. 
Es tft auch nur, daß ich ihn fortbringe. Ich mocht's vorm 
Kind nicht fagen : Ihr verderbt's mit euern Märchen; 
es tft in ftillerer Ratur als feinem Vater lieb it, und 
ihr macht's vor ber Zeit zum Pfaffen. Die Wohlthaͤtig⸗ 
fett ift eine edle Tugend, aber fie iſt nur das Vorrecht 
ftarfer Seelen. Menfchen, Die aus Weichheit wohlthun, 
immer wohlthun, [nd nicht beſſer als Leute, die ihren 
Urin nicht halten können. 

Maria. Ihr redet etwas Hart. 

Eliſabeth. Dafür bin ich mit Kartoffeln und 


Rüben erzogen, das kann feine zarte Gefellen machen. 


Marta, Ihr feld für meinen Bruder geboren. 

Elifaberh. Eine Ehre für mid. — Euer wohl» 
thättg Kind freut mich noch. Es verfchenft was es ge» 
ſchenkt friegt Hat. Und das ganze gute Werk befteht 
darin, daß ed nichts zu Morgen it. Gieb acht wenn 
der Earl cheften® nicht hungerig ff, thut er ein gut Werk 
und rechnet bir'd an, 

Maria. Schwefter, Schwefter! ihr erzicht Feine 
Kinder bem Simmel. 

Elifaberd. Wären fie nur für bie Welt erzogen, daß 
fie ſich hier rührten, drüben wuͤrd's ihnen nicht fehlen. 

Maria. Wie aber, wenn bies Rühren bier bem 
ewigen Glück entgegen ftünde ? 

Elifaberh. So gieb der Ratur Opium ein, bete 
bie Sonnenftrahlen weg, daß ein ewiger unmwirffamer 
Winter bleibe. Schweſter, Schwefter! ein garftiger 
Mißverſtand. Steh nur bein Kind an, wie's Wert fo 
bie Belohnung. Eo braucht nun Zeitlebens nichtö zu 
thun als in heiligem Müßiggang herumzuziehen, Hände 
aufzulegen z und Erdnt fein edles Leben mit einem Klo⸗ 


Earl. Und gab ihm Geld, und fagte, geh Hin umb | fterbau. 


hol dir ein Fruhſtũck. Da kam ein armer Mann, . 
Maria. Das Sind ging, da begegnete ihm ein al» 
ter Dann, ber war — nun Carl, 
Earl. Der war — all. 


Maria. Was hänft bu ihm dann erzählt? 

Eltfaberh. Sch kann fein Mährchen machen, weiß 
auch Feine, Sort fei Dank; ich Hätte ihm von feinem 
Bater erzählt; wie ber Schneider von Heilbronn, ber 


Marie, Freilih! ber kaum mehr geben konnte und | ein guter Schub war, zu Köln das Beſt gewann unb 


fagte: liebes Kind. 


fie’8 ihm nicht geben wollten; wie er'd meinem Mann 


Carl. Schenk mir was, ich Hab kein Brod geffen | Flagte und ber die von Köln fo lang Fujonirte, bis fie‘ 


geftern und heut; ba gab ihm's Find das Geld. 
Marie. Das fur ſein Frühſtück fein ſollte. 
Carl. Da ſagte der alte Mann. 

: Maria, Da nahm ber alte Mann das Kind — 


herausgaben. Da gehört Kopf und Arm dazu! Da 


‚Imnß einer Mann fein! Deine Heldenthaten zu thun 


braucht ein Kind nur ein Kind zu bleiben. 
Maria. Meines Bruders Thaten find ebel, und 


Carl. Bei ber Hand, und fagte, ımb ward ein fchd- doch wünfcht ich nicht, baf feine Kinder ihm folgten. Ich 


ner glanziger beiliger und ſagte: liebes Find — 


laͤugne nicht, daß er denen, die vom ungerechten Fuͤrſten 
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Aebrän ns erben, mehr als Geiliger iſt; denn feine| Carl. Ich will mit, Tante I 
Buͤlfe iſt ſichtbarer. Wurf er aber nicht, dem Schneiter| Maria. Komm, (Ste grhen.) 
zu helfen, drei Kölniſche u nieder? Und warn] Knecht. Der wird nicht fein Vater, fonft ging er 
F nicht 9 de Beträngtet parn die nicht auch | mit in Stall. (A) 
unſchuldig? Wirb dadurch dad allgemeine Nebel nich 
| ed in voller ME ; #6 Ade Went 
— ne u Ba en | CE Grit, ar one Ban ums Omar oc nen 
Kaufleute von Köln waren unfhulbig. Gut! allen — mir den Darıilb af, mnb $ are 
w . r 
ad Ahnen begegnete, müffen fe ihren Obern zufätei meinen Rod, Die Ruhe wird mir wohl fchmeden. 


j l 
ben. Wer fremde Bürger miß handelt verieht bie Pflicht Bruder Martin, du ſagteſt wohl. Drei Nädt opue 


gegen ſeine eigne Unterthanen; denn er febt fie dem 

Eiebervergetungeredt Hr kon Schlaft Ihr habt und in Athem gehälten, Weidlingen, 
Sieh nur wie übermüthig die Fürſten geworben find, G (Bee — —ã—ù ————— 

feitdem fie unſern Kaiſer beredet haben einen allgemei⸗ ihr ne Mich bei eu rn a ud yon einen nes 

nen Frieden audzufchreiben! ost fei Dank und dem ‚den. Wo ift meine Frau? ger. 

guten Herzen des Kaiſers, daß er nicht gehalten mird! Erfter Ancht. In ber Rück. 

Es könnt'& fein Menſch ausſtehn. Da hat ber Bifchof Gottfried. Habtihr Kleider det euch? Ich will 


von Bamberg meinem Mann einen Buben niedergewor⸗ 

fen, unter allen Reitersjungen den er am liebften bat. — ns 
Da könnit du am kaiſerlichen Gerichtöhof Elagen zehen auf der Ho chzelt neines gnäbigen Herrn, des Pfalggra» 
Jahr und der Bub verfchmachtete Die beſte Zeit Im Ge- fen an; chen damals, tele ich mit euterm Freund, euer 


faͤngniß. So ift er hingezogen, da er hürte es kommt 
ein Wagen nrit Gütern für den Biſchof von Bafel her⸗ Bifder Händel Frege. Wie mar das Rannlrin % 
unter. Ic) wollte metten er hat ihn fhon! Da mag der döfe! Frans von Sickingen und ich wir gingen in 'die 
Biſchof mollen ober nicht, ber Bub muß beraus. | Herberg zum Hirſch in Heilbronn; bie Trepp ainauf 
Maria. Das Geſetz mit Bamberg währt fchon fang. sr a Ne en "Da Man Der 
Elifaberh. Und mird fo balb nit enden. Mei-| It cin Abfay und eine j 
nem Mann ift’s einerlei; nur darüber klagt er fehr, Biſchof und gab Brangen bie Dam md geb Re mir 
daß Adelbert von Weislingen, fein ehemaliger Camerab, auch, wie ich hinten brein Fam. Da lacht ich in meinem 
Herzen und ging zum Landgrafen von Hanau, Das mir 


Dem Biſchof in allen Vorſchub hut, und mit tanfenb 
Künften und Praktiken, weil er ſich's im uffnen Feld ein gar Fieber Hett tvar, und Tagte: A Diet 9a 
wicht unterfteht, Dad Anſehn und die Macht meines mir bie Hand geben, ich wett, er hat mic nit gefannt; 
Liebſten zu untergraben fucht. das Hört der Biſchof, denn ich rebt laut mit Fleiß, und 
Maria. Ich hab ſchon oft gebatht woher pas dem fam su und mb fügt: wohl, meil ich end nicht kann 
Weisling kommen fein mag. gab ic end bie Hand, ſagt er. Da ſagt ih: Herre! 
Elifabers. Ich Kann’a wohl rathen — merft’d wohl, daß ihr mich nicht kannt habt, da Habt ihr 
Earl tomme). Der Papa! Der Papa! ber Thür⸗ fte wieder. Da wurde er fo roth wie ein Krebs am 
ner bläft das Riedel: Heffa! Mah's Thor auf! Hals vor Zorn, und lief i in die Stube zu Pfulzg rofen 
Mach's Thor auf! \ " | | “J55 zum Fürſten von Naſſau und —8 ih⸗ 
ran acht Welsling! Legt das eiferne Zeug ab, es 


Eliſabetb. Da fonmt er mit Beute. 
Srten Beier (oma. an a m EEE 30 ns ni 


Haben gefangen! Gut grüß euch edle Frauen. Einen. 
Wagen voll Sachen, und was mehr iſt als zwölf Wa⸗ —* —8 Ph Lan nen 6 wohl, — 
gen, Abelberten von Weislingen. ſollt nicht ſchlimmer bedient fein als ih Habt ihr 
Eliſabetb. Adelbert? Jauuer 
* art. * ———— Adel bert. Meine Knechte Hatten fie. 
Srifaberh Die m hast a —— 
. Knecht. Cr geleitete den Wagen, dad ward und art EMI Beilbrone fangen —8 (art. «s 
verkundſchaftet; er wich und aus, wir ritten hin und ber alten. Ihr feid in meiner Gewalt, ich werd fie nicht 
und kamen im Wald vor Mardorf an ihn. mißbrauden. " 
al ae 
» N ’ rt t 
Pefohlen hatte, niftelten und an ihn, als wenn wir zu⸗ wein 16/8 gem edel als ihr kayfer ment 
Jammengewachfen wären und hielten ihn feft, inzwiſchen Gottfrieb. D wärt ihr immer ſo treu als Hug 
— Herr die Knechte überwältigte und ſie in Pflicht gewehtn, wir —* ein Geiehe ee bear 
wir —mwarım m ter meine ilen — 
E gi ir F 5 e 6 Bin neugierig an —AXx Si⸗ um: Abe dien, md wit benen ich Zeitlebens zu laͤmpfen 
w 
auüffen in einer Viertelftunde hier fein. er e [ 5 ent. Keine Vorwürfe, Berlichingen! ish bin 
Maria. Er wirb nievergefchlagen fein. erniedrigt genug. 
Knecht. Er ſieht ſehr finſter aud. en So laft und vom Weiter rebenz aber 
m m F —* mir im Herzen weh thun, fo ei⸗ yo der Thenerung, bie be, ernten —ã— an der 
Elifaberh. Ah! — Ih wid gleich's Eſſen zu- Fl mir Ast gnänig wir ig Fe fast, nicht or 
reche hen A — doch alle hungrig ſein. fftraͤnken, zu a sem ni aha beige 
daß di rung unferd chemeligen 
Eliſabeth. Schweſter, da ſind die Schluͤſſel; geht * Aller Vorwurf —*8* ouch ” 


iu Keller, holt vom beiten Wein, fie haben ihn gebiet. die Auch ai Im Sieivern. . F 












— U — 


. Gert —* Guten Morgen, Par 


Borrfried (täft iin. —— Zunge. Wie | Baer). Dis daa Gffen 


Habt ihr die Jet N 
Carl Reit 

ſei recht geſchickt. 
Gottfried (ser a — Kylunmer. 
Eari. Ich habe viel gelerat. 


Sottfriied. ei! 
: Barl. Soll ih bir som frommen Kind erzählen. 
Gottfried. Rach Tiſch. 
Carl. Ich weiß auch man was. 
Gottfried. Was wird das fein? 
Karl Jaxqhauſen iſt ein Dorf und Schloß an ber 
zum en feit zweihundert Jahren denen Herren voa 
beigenthümlich zu 
2 ott a mn ied. Kennſt du die Wren von Berlichingen. 
CCarl ſicht ihn ſtare an.) 
Bottfried (or ch). Er bennt wohl für lauter Me⸗ 
lehrſamkeit feinen Vater nicht! Wen gehört Jarthaufen? 
€ arl. Jaxthaufen iſt ein Dorf und Schloß an der 


Bottfrich Das frag ich nit. So erziehen bie 
ciber ihre 
kannt alle Pfade, 


GBot tfrat d (dt. van Winsen’ Weir ut Atem 
‚fertig wirb, baßt und eind trin⸗ 
fen. Die Knechte find im Stall und die Weibeeute 


Gcht? 
sefiäitt, Yape! Die Tante fagt, ich haben in der Küche zu then. Guch giaub ich, Tommı’s 


ſchon ſeltner, daß ihr euch ſelbſt ober eure Gaͤſte bedient; 
und armen Ritteroleuten waͤchſt's oft im Garten. 

Abel —8 Ed iR wahr, ich bin lange nicht ſpo de- 
dient worde 

@ varfrieh, Und ich hab anf lutg micht pugetrun⸗ 
tn. Ein froͤhlich Herz! 

bet. Iderit. Bringt vorher ein gut Gewiſſen! 

Gottfried. Bringt mir's wieder zurück. 

Adelbert. Rein, ihr ſollt miro bringen. 

Gottfried. .Hn — (nach cine Paufe.) So wil iq 
euch erzählen - Ya — Wie wir dem Markgraf als Bu⸗ 
ben dienten, wie wir beiſammen ſchliefen amd mit eine 
ander herumzogen. Wißt ihr noch wie ber Biſchof von 
Köln mit aß? Ea war ben erften Oſtertag. Das war 
tin gelehrter Herr, der Biſchof. Ich weiß nicht. ma fie 
schten, Da ſagte ber Biſchof mad von Eaftır und Polluxʒ 
ba fragte die Martgräfle, was bas id? und ber Bis 
ſchef erflänt’d ihr; ein edles Paar. Des will ich vehal⸗ 


Ktnber, und wollte Bett fie allem. Ich ten, fagte He. Die Mi könnt ife fparen, fagte der 
und Fuhrten, ch dh wußte, wie Marlgraf; ſprecht nur⸗ wie Gottfried und Adelbert 


Fluß, Dorf und Burg hieß. — Die Mutter in ber Kuͤche? Wigr ihr's nad? 


Korl. Ja, Papa! Sie kocht weiße Rüben und ci- 
men —e—* 

Gottfried. Weißt due auch, Hand Küchenmeiſterl 

Carl, Und vor mich zum Nachtiſch hatt die Tante. 
einen Apfel gebraten. 

Gottfried. Kannſt du fie nicht roh eſſen? 

Carl. Schmedit fo beſſer. 

"Wertfried. Du mußt immer Dad appartö Haben. 
eislingen, ich bin gleich wieder bei ench, ich muß 
meine Frau doch fehn. Komm mit, Carl, 

Karl. Wer iſt der Mann? ’ 

Gottfried. Grüß ihn, bitt ihn, er ſoll luſtig fein. 

Earl. Da Nam, haſt bu wine Hand, ſei luſtig, 
das Eifen ift bald fertig. 


.Mbelbert (hebt ihn In die Höhe und kaßt iin). Gluͤck⸗ 


did Kind, das fein Unglüd kennt, alö wenn Die Suppe 
dang ausbleibt! Gott laß euch viel Frtud am Knaben 
arleden, Berlichingen. 

Gottfried. Wo viel Licht it, iſt ander Schatten; 


Adelbert. Hole was von heute. Er ſagte Goktfrieb 


| und Adelbert. — Michte mehr davon, ich bist euch, 


Gottfried. Warum nicht. Wenn ich nichts zu 
hun Habe, dent ich gern sand Wergangne. Ich wüßt 
fonft nichto gu machen. 

Wir Haben Frend und Leib mit einander getragen, - 
Adelbert, und damals hefft’ ich, fo seizb’ö burch unfar 
ganzes Leben fein. Ah! wie mir vor Rürnberg die 
Hand weggeſchoſſen ward, wie Ihr meiner pflegtet, un 
‚mehr aid Brubder für nid forgtet, ba hofft ih: Weis⸗ 


INingen wird künftig beine rechte Hand fein. Und jet 


‚trachtet ihr mir noch wach der armen andern. 

Adelbert. DhI-— 

Gottfried. Es ſchmerzen mich dieſe Vormürſe 
sielleicht mehr als euch. Ihr konnt nicht glücklich fein, 
denn euer Herz muß taufenbmal fühlen, daß ihr uch 
erniedrigt. Seid Eur nicht fo ebel geboren ala a6 
unabhängig, niemand ald.bem Raijer unterthan? Und 
ihr ſchmiegt euch unter Bafallen! Das wär nıh = 





doch wär mir’3 willlommen. Wollen fehn, mas hey giebt. | aber unter fchlechte Menſchen, wie ber von Bamberg, 

Sie gehen.) den eigenfinnigen neidiſchen Pfaffen, ber das bidchen 

Abelbert (Ken). — (Er wiſcht ſich —8 Biſt Verſtand, das ihm Gott ſchentte, aur ein Quart daß 

du noch Weislingen? Oder wer biſtdu Wohin iſt der Tags in ſeiner Gewalt hat, das Abrige verzecht und 
egen dieſen Mann? Wohin das Streben wider verrät er, Seid immerhin fein erſter Rathgeber, ihr 


Hg 
feine Geier So lang ich fern war, Fr ich Aufıhläge 
machen. Seine Begenwart baͤndigt mid, feſſelt mich. 
en bin nicht mehr is feloft, und doch bin wie der ich 
ſelbſt. Der Heine Adelbert, der am Bottfrieben hing 
wie an feiner Seele. Wie lebhaft winsert mich biefer 
Saal, diefe Geweihe und biefe Ausſicht über ben Eluß 


an unfere ſtnaben ſpiele! Sie verflogen bie glücklichen 


Dahre und mit ihnen meine Ruhe. — Hier hing 
alte Berlichingen, unfere Jugend ritterlich zu üben, tiv 
nen Ring auf. O, wie glühte mir das Herz, wenn 
kfrieb. fehlte! Und traf ich dann und ber Alte rief: 
v, Adelbert, bu haft meinen Gottfried überwunden ! 
ba fühlt ih — wad ich mie wicher gefühlt Babe, And 
wenn ber Bifchof mich liebkoot und fagt, er habe feinen 
gieber al mich, feine, keinen am Hof, im Reich größern 
‚als mich! Ach, denk ich, warum find bir beine Augen 
verbunden, daß bu Berliägingen nicht erfennft, und fo 
iſt alles Gefühl von Größe mir gm Dual. Ich mag 
wir vorlägen, ihn Haffen, ihm wiberfireben. — O war- 
—ã ich ihn leunen! oder rum Tann id nidbt der 


feld doch nur ber Geift eines nnedlen Körpers! Wo 
tet ihr wohl in einen ſcheußlichen buckligen Zwerg ver⸗ 
wandelt ſein — Nein, dent ih. Und ihr ſeid's, ſag ich 
und habt euch ſchaͤndlicher Weife ſelbſt dazu gemacht. 

Adelbert. Laßt mich reden — 

Gottfried. Wenn ich ausgeredt habe und ihr habt 
was zu antworten. Gut. 

Eure Fürften ſpielen tt dem Kaiſer auf eine man⸗ 
ftänbige Art; es meint's keiner treu gegen bad Reich 
noch ihn. Der Kater beſſert viel und befſert gern; ba 
fommt benn alle Tage ein newer Pfunnenflider und 
meint fo und fo. Und weil ber Herr geſchwind was be⸗ 
greift und mur seben ‚darf, um saufend Bänd in Beme- 
gung zu ſetzen, fo meint er, es wäre auch alle& fü ge» 
ſchwind und leicht ausgeführt. Da ergehn bean Ber- 
ordnungen über Verordnungen unb ber Kaiſer vergift 
eine über bie andere. Da ſind bie Fuͤrſten eifrig bahin« 
ter ber, und ſchrein von Ruh und Sichenheit des Stats, 
bis fie die Geringen gefeſſelt haben; le thun hernach, 
wae fie wollen. 

Adelber;, Ahr betrachtets von eurer Seiten .. 


. 


r Gottfried. Das thut jeber, es tft bie Frage, auf ben, durch Gelehrſamkeit den Mangel ber Geburt zu 
welcher Licht und Recht ift, und eure Bänge und Schliche | erfeßen, fo beftreben fich jene mit rühmlicher Wettelfe- 
fcheuen wenigſtens bas Licht. rung dagegen, inbem fie ihren angebornen Stand durch 
Adelbert. Ihr dürft reden, th bin der Gefangene, | die glänzenbften Berbienfte zu erhoͤhen trachten. 
: Gottfried. Wenn euch euer Gewiffen nichts ſagt, Abt. Ei! 
fo feid ihr frei, Liebetraut. Sag elner! Wie ſich Die Welt alle 
AUber wie war's mit bem Lanbfrieben? Sch weiß | Tag verbeffert. So fleißig wie ein Deutfiher von Abel! 
noch, ich war ein Fleiner Zunge und war mit bem Mark» | Das hab ich mein Lebtag nicht gehört. Hätt mir das 
grafen auf bem Reichötag; was bie Fürften vor weite | einer gemeiffagt wie ich anf Schulen war, ich hätt ihn 
Mäuler machten, und die Geiftlichen am aͤrgſten! Euer | einen Lügner geheißen. Dan ficht, man muß für nichto 
Bifchof Tärmte dem Kaifer bie Ohren voll, und riß Das | ſchwören. 
Maul fo weit auf als Fein anderer, und jebt wirft er| DIearius. Ya, fie find bie Bewunberung ber gan⸗ 
ſelbſt mir einen Buben nieder, ohne daß ich in Fehd zen Akademie. Es werben cheftens einige von dem aͤl⸗ 
weicher ihn begriffen bin. Sind nicht all unfre Händel | teften und geſchickteſten als Doctores zurüdfommen, 
geſchlichtet ? was hat er mit dem Buben ? Der Kaifer wird glüdlich fein, feine Gerichte Damit bes 
Adelbert. Es gefchah ohne fein Willen. fepen zu fönnen. 
Osttfried. Warum läßt er ihn nicht wieber lo8?| Bamberg. Das farm nicht fehlen. 
Adelbert. Er hat fich nicht aufgeführt, wieer follte.| Abt. Kennen Ste nicht zum Exempel einen Innker 
Gottfried. Nicht wie er folltel Bei meinem Eid!| — er ift aus Heſſen — 
er bat gethan, was er follte, fo gewiß er mit eurem und] Ole ariu 6. Es find viel Heffen ba, 
des Biichofs Wiſſen gefangen worden ift. Glaubt ihr, Abt. Er heißt — Er tft von — Weiß es feiner von 
sch fomme erſt heut auf die Welt, und mein Berftand fei | euch * — Seine Mutter war eine von — Oh! Sein Va⸗ 
fo plump, weil mein Arm ſtark it? Nein, Herr! Zwar |ter hatte nur ein Aug — und war Marſchall. 
euren Wis und Kunſt hab ich nicht, Gott fei Dant!| Hofmann. von Wilbmholz? 
aber ich habe leider fo volle Erfahrung, wie Tüden ei-| Abt. Recht, von Wildenholz. 
ner feigen Mißgunſt unter unſre Ferſe kriechen, einen) Dlearius. Den kenn ich wohl, ein junger Herr 
Zritt nicht achten, wenn ſie uns nur verwunben können — | von vielen Fähtgfett, beſonders rühmt man ihn wegen 
Adel bert. Was fol das alles? feiner Stärke im Dieputiren. 
: Gottfried. Kann bu fragen, Adelbert, und fol| Abt... Das hat er von feiner Mutter. 
ich antworten? Soll ich den Buſen aufreißen, den zu] Liebetraut Nur wollte fie ihr Dann niemals 
beſchützen ich font ben meinigen hinbot? Sol ich die⸗ drum rühmen. Da fieht man, wie bie Fehler beplacirte 
fen Vorhang deines Herzens wegziehen? bir einen Spie- | Tugenden find. 
gel vorhalten ? Bamberg. Wie fagtet ihr, daß ber Kaiſer hieß, 
Adelbert. Was wmürb ich ſehn? ber euer Oorpus juris gefchrieben hat? 
Gottfried. Kröten und Schlangen. Weislingen, Olearius. Juſtinianus. 
Meislingen! Ich fehe lang, bag die Fürſten mirnad-| Bamberg. Ein treffliher Herr. Er foll leben! 
ftreben, daß. fie mich tübten ober aus der Wirkfamfet| Olear ins. Sein Andenken! 
chen wollen, Sie ziehen um mid herum und fuchen (Ste trinten.) 
Gelegenheit. Darum nahmt ihr meinen Buben gefun-| Abt. Ed mag ein ſchön Buch fein. 
‚gem, weil ihr mußtet, ich hatte ihn zu kundſchaften au⸗⸗ DIearius. Man möht's wohl ein Buch aller 
geſchickt; und barum that er nicht, was er follte, teil | Bücher heißen. Eine Sammfung aller Geſetze, bei je» 
ex mich euch nicht verrieth. — Und du thuſt ihnen Vor⸗ dem Fall der Urtheildfpruch Bereit, oder mas ja ned 
ſchub. — Sage nein — und ich will bich an meine Bruft | abhängig oder dunkel wäre, erfepen bie Gloffen, womit 
‚drücden. die gelehrteſten Maͤnner das fürtreffliche Werk geſchmückt 
Adelbert. Gottfrieb — 


haben. 
Gottfried. Sage nein — id will dich um dieſe Ahr. Eine Sammlung aller Geſetze! Poh! Da 
Lüge liebkoſen, denn fie wär ein Feugniß ber Reue. — müſſen auch wohl tie gehen Gebote drinne ſtehen. 
(Adeldert nimmt ihm die Hand.) Olearius. Implicite wohl, nicht explicite, 


Gottfried. Sch habe dich verkennen lernen, aber 
thu was du willft, du biit nad) Abelbert. Da ich aud- un en ich auch, an und für fi, ohne wel⸗ 


giug, dich zu fangen, zog ich wie einer, be ängftlih fuht| gamkerg. Und was das fhönfte iſt, fo fännte, wie 
was er verloren hat. Wenn ich dich gefunden hätte! [ige ſagt, ein Reich in —A— —8 Ichen, 


Carl (kommt). Zum Eiffen, Papa! n 
Gortfrich, Kommt Weiölingen! ic hoft, meine | "rer u eimg ſubr. Fa sehandhabt würbe, 


‚Meiböleute werben euch muntrer machen; ihr wart fonit , N 
ein Liebhaber, die Hoffräulein wußten von euch zu. er⸗ Bamberg, Alle Dootores juris! 
zählen. Kommt! Kommt! 
















Olea rius. Ich werd's zu rühmen wiſſen. (Sie 
trinfen.) Wollte Gott, man ſpraͤche ſo in meiner Va⸗ 


terftabt. 
Der Biſchofliche Palafk in Bamberg. Abt. Wo feld ihr her, Bochgelahrter Herr? 
Ä Der Speiſeſaal. "| Dleartus. Bon Franffurt am Main, Ihre Emi- 
Der Rachtiſch und die großen Polale werden aufgetragen. | MEN ZU bienen. 
Der Bilchof in der Mitten, der Abt von Fulda rechter, Bamberg. Steht ihr Herrn ba nicht wohl ange» 
. Dlearius, beider Rechte Doctor, linker Sand, Boflente, fehrteben? Wie fommt bes? 
Biſchof. Studiren jet viele Deutfche von Adel zu] Olearius. Geltfam genug! Ich war da, meine 
Bologna? Vaters Erbſchaft abzuholen; der Poͤbel hätte mich faſt 
Dlearius, Von Abel- und Bürger-Stand. Und | geftetnigt, wie er hörte, ich fei ein Juriſt. . 
obne Ruhm zu melden, tragen fie bad größte Rob da-| Abt. Behüte Gott! 
‚won. Man pflegt im Sprüchwort auf der Akademie zu Oleariuo. Daher lommt'd: der Schöppenſtuhl, 
fagen: fo fleißig wie ein Denticher von Abel. Denn der in großem Anfehn weit umber ſteht, iſt mit lauter 
indem bie Bürgertichen einen rühmlichen Fleiß anwen⸗ | Leuten befeht, bie ber römifchen Rechte unfunbig -fiab, 








—— 439. nun “ 


&s gelangt wientanh ar Wfirde eines Nichters, als ber | feine YPridathaͤnbel noch zu thun, und das Keich iſt teut 
durcqh Alter und Erfahrung eine genane Kenntniß des ein vierzig Landfriedens noch immer eine Rördergrube. 
tanern und Außern Buftandes ber Stabt, und eine ftarfe | Franken, Schmaben, ber odere Rhein und bie angrän- 
Urtheiläfraft fich erworben hat, bas Vergangene auf zenben Länder werben von übermüthigen und kuͤhnen 
bad Gegenwärtige anzuwenden. So find bie Schöffen | Rittern verheert. Branz Sidingen, Hand Selbip mit 
Lebendige Archive, Chroniken, Geſetzbuͤcher, alles in ei- | dem einen Fuß, Gottfried von Berlichingen mit der ei⸗ 
nem, und richten nach altem Herfommen und wenigen | fernen Hand, ſpotten in biefen Gegenden bem Kaiſer⸗ 
Statuten ihre Bürger und die Nachbarſchaft. lichen Anfchn. - 
Abt. Das ift wohl gut. Abt. Ja, wenn Ihro Daienät nich balb Dazu tun, 
Dlearius. Aber lange nit genug. Der Men- | fo fledden einen bie Kerl am End in Sad, 
en Leben ift kurz und in einer Generation ommen| Liebetraut. Dad müßt ein elephantifcher Ries 
nicht alle Eafus vor. Eine Sammlung folcher Faͤlle fein, der das Weinfaß von Fuld in Sad ſchieben wollte, 
vieler Jahrhunderte ift unfer Geſetzbuch. And dann fl Bamberg. Beſonders ift ber Letzte feit vielen Jah⸗ 
ber Wille und die Meinung ber Menſchen ſchwankend; | ren mein unverföhnlicher Feind und moleftirt mich un⸗ 
dem bäucht heute das recht, was ber andere morgen | Täglich; aber es foll nicht lange währen, hoff ih. Der 
mißbilligt, und fo iſt Verwirrung und Ungerechtigkeit | Kaiſer hält jepo feinen Hof in Augsburg. Sobalb. 
umermeiblid, Das alles beftimmen unire Geſehe. Abelbert von Weislingen zurüd kommt, will ich ihn 





Und bie Geſetze find unveränberlich. 
Abt. Das tft freilich beſſer. 


bitten, Die Sache zu betreiben. . Herr Doctor, wenn ihr 
die Ankunft dieſes Mannes erwartet, werbes ihr euch, 


Liebetrauft. Ihr ſeid von Frankfurt, ich bin wohl freuen, den ebelften, verftänbigften und angenehmſten 
ba bekannt. Bei Kaiſer Maximilians Krönung haben Ritter in Einer Perſon zu ſehen. 


wir euern Bräutigamd was vorgeſchmaust. Euer Nam 
in Olearius? Ich kenne fo niemanden. 


Olearius. Es muß ein fürtrefflicher Mann fein, 
ber folche Lobeserhebungen aus folch einem Munde 


Dlearins Mein Bater hieß Oehlmann. Nur | verdient. 


den Mißſtand aufbem Titel meiner Lateinischen Schrife 
ten zu vermeiden, nannt ich mich, wach Dem Beifpiel und 
auf Anrathen würdiger Rechtslehrer, Olearius. 


Liebetraut. Er ift auf feiner Alademie geweſen. 
"Bamberg. Das wiffen wir. 
Liebetraut. Ich ſag's auch nur für bie Unwiſ⸗ 


Liebetramt. Ihr thatet wohl. baß ihr euch über» |fenden. Es iſt ein fürtrefflicher Mann, hat wenig ſei⸗ 
ſetztet. Ein Prophet gilt nichts in feinem Vaterlandez nes Gleichen. Und wenn er nie an Hof gelommen wäre, 
en hätt euch in eurer Mutterfprache auch fo gehen kͤnnen. | Fönnt er unvergleichlich geworden fein. 


. Dleartus. Es war nicht Darum. - 


Bamberg. Ihr wißt nicht, wad ihr rebt, ber Hof 


Liebetraut. Alle Dinge haben ein paar Urfachen. iſt fein Element, 


‚Abt. Ein Prophet gilt nichto in feinem Vaterlande. 
Liebetraut. Wißt ihr aud warum, hochwürdiger 


er? 

Abt. Weil er ba geboren und erzogen iſt. 

Liebetraut. Wohl. Das mag bie eine Urfad fein. 
Die andre ift: weil bei einer nähern Belanntfchaft mit 
denen Heren ber Nimbus Ehrwürdigkeit und Heiligkeit 
wegſchwindet, den und eine neblige Ferne um fie herum 


Iügt, und daun ſind's ganz kleine Stämpfdyen Unſchlin. | melden 


‚ DIiearins. Ee ſcheint, ihr feib dazu beitellt, Wahr⸗ 
beiten zu fagen. 

Liebetraut. Well ich's Herz dazu. hab, fo fehlt 
mir's nicht am Maul. 

-Diearind, Aber doch an Gefchislichkeit, fie wohl 


anzubringen, 
Beficatorien find wohl angebracht, 


Liebetraut. 
wo ſie ziehen. 

Oleariud. Baber erkennt man an der Schürze, 
und nimmt in ihrem Amt ihnen nichts übel. Zur Vor⸗ 


Liebetraut. Nicht wilfen, was man redt und 
nicht veritanden werden, kommt auf Eins naus. 

Bamber ARE Ihr feid ein unnüber Geſell. 

Die Bedtenten Ianfen and Fenfter.) 

Banbers. Wao giebt’8? 

Ein Bedienter. Eben reitet Färber, Beistin- 
gene Knecht, zum Schloßthor herein. i 

Bamberg. Seht vond er bringt. Er wird Hr 


(Biehetraut geht. Sie fteben auf und trinken nod eine.) ' 
Eiebetraut kommt zurüd.) 


Bamberg. Was für Nachrichten? 

Liebetraut, Ich wollt ed müßt fie euch ein an⸗ 
drer ſagen: Deie lingen iſt gefangen. 

Bamberg. Oh! 

Liebetraut. Berlichingen hat ihn, eıtern Wagen , 
und drei Knechte bei Marborf weggenommen. Einer ift 
RNOHNEN, euch's anzufagen. 

Abt. Eine Hiobspoſt. 
Diearine. Ees hut mir von Herzen leid. 


thäter ihr wohl, wenn ihr eine Schellenkappe müßt. Bamberg. Ich will den Knecht fehen. Bringt ihn 


13 
ae Wo habt ihr promovirt? Es iſt nu 
— Rachfrage, wenn mir einmal der Einfall kam, daß 
leich ag; bie rechte Schmiebe ginge. 
learins. Ir feid ſehr verwegen. 
‚Liebesraut. Und ihr ſehr breit. 
(Bamberg und Yuld lachen.) 


6 | herauf. 8 will ihn ſelbſt ſprechen; bringt ihn in mein 


Mm. ) 
* Pr dient nö) Red ein Glas! 
te Krechte ſchenken 
Dlearins Beten Ihro rden eine tleine 
Promenade im ben Garten zu machen? Past coenam.: 


Bamberg. Don was anders. Nick fo hitzig, ihr | stabis sou passus mille meabis, 


Herren! Bei Tiſch geht alles drein. Einen andern DU- 
eure, Licbetraut. 

Liebetraut. Gegen Frankfurt liegt ein Ding über, 
ve Sahfendanfen. 

learins (um Bifhef). - Was fpricht man vom 

—— Ihro Biſchoͤſliche Gnaden? 

Bamber ’e Der Raifer bat nichts need vor, 
also vorerſt das Reich zu beruhigen, bie Per abu⸗ 
— und. das Anfehn der Berichte zu befeſtigen; 


Liebetraut. Wahrbaftig, bes Sitzen iſt Ihnen! 
nicht geſund. Sie feisgen nos ih einen Schlagfluß. 


Liebetraut —* 1a). Denn ich ihn nur draußen. 
hab, will ich ihm fürd Exercitium forgen, 





Saztıheufen, 
Maria. Mdelbert. 


Maria. Ihr liebt mich, ſagt ihr. Ich glaub es gern, s 


dann, fagt — wird er perſonlich gegen Fe Feinde des | und hoffe mit cuch glůcklich Mm fein, und Ki glaalich 
Reiche und der Ehriſtenheit ihen. Zeit machen ihm zu machen. 


U) 430 —— 
® * 


—ã Ich fühle niches, als wur, daß ich gang] Ade lvert. Cart 


in bin. (Er umarmt fle) 


hochwucrdage Weis ſcheins DB 
Elaffen ziemlich paſſtirt zu haben. 


Maria. Ich bit euch, laßt mid. Einen Kußhab) Maria. Das if eine Hedlafe Aumerfuag. Habt 
ich euch zum Gottesopfennig erlaubt; ihr ſcheint aber | ihr nie bemerkt, daß eine einzige eigene Erfieung und 


ſchon von dem Befip nehmen zu wollen, was mur unter 
Bedingungen euer eigen iſt. 

Adelbert. Ihr ſeid zu ſtreng, Rarla. Unſchuldige 
Liebe erfreut bie Gottheit, flatt fie zu beleibigen. 
Marta. Es fei! aber ich bin nicht dadurch erbaut. 
Man lehrte mich: Liebfofungen fein wie Ketten, ftarf 
Durch ihre Verwandtfchaft, und Maͤbchen, wenn fie lieb⸗ 
** fet'n ſchwaͤcher ald Simſon nach dem Verluſt feiner 

en. 

Adelbert. Wer lehrte euch Has? 

Maria. Die Hebtiffin meines Mloflers, Bis in 
mein ſechzehntes Jahr war ich bei ihr und nur mit euch 
empfind ich dae Glück, das ich in eurem Umgang em- 
Hand. Sie hatte gelicht und burftereben. Sie hatte ein 
Gerz voll Empfindung! Ste war eine fürtreffliche Frau. 

Adelbert. Da glich fle Dir. (Er nimmt ihre Han.) 


Wie ſoll ich dir banfen, baß bir mein Unglück zu Her- 


zen ging, daß du mir Das liebe Herz ſchenkteſt, allen 
Berluft mir zu erfeßen. 

Maria (sebt ihre Hand zurüch). Laßt mich! Fünnt ihr 
wicht reden, ohne mich anzurühren? Wenn Gott Un |! 
glüd über uns fendet, gleicht er einem erfaßrnen Land- 


mann, ber den Buſen feines Ackers mit ber fchärfiten. 


Pflugfchaar zerreißt, um ihn himmliſchen Samen, und 
Einflülfen zu Öffnen. Ach, da wählt, unter andern 
fhänen Kraͤutlein, das Staͤudlein Mitleiden. Ihr habt 
es keimen gefehen, und nun trägt eo die ſchoͤnſten Bluͤ⸗ 
then ber Liebe; ſie ſtehn im vollen Flor. 

Adelbert. Meine füße Blume! 

Maria, Meine Aebtiſſin verglich bie Liebe auch oft 
den Blüthen. Web dem! rief fie oft, der fie bricht. Er 
bat den Samen von taufend Glüdfeligkeiten zeeftöret. 
Einen Angenblick Genuß, und fie welft hinweg und 
wird hingemworfen, in einem verachteten Winkel zu ver- 
bprsen und zw verfaulen. Jene reifenbe Früchte, rief fle 
mit Entzüdung, jene Früchte, meine Kinder, fie „fie führen 
fättigenden Genuß für une und unfre Rachlommen in 
ihrem Buſen. Ich weiß es noch, es war im Garten an 
einem Sommerabend; ihre Augen waren voll Feuer, 
Auf Einmal warb fie bäfter, fie blinzte Thraͤnen ans 
ben Augenwinkeln md gimg eilend nach ihrer Zelle. 

‚Abelbert. Wie wird mir's werden, wenn ich bich 
orrlaffen fol! — 

"Maria. Ein bischen eng, hoff ich, benn ich weiß 
wie mir's fein wird. Aber ihr follt fort. Ich warte mit 
Schmerzen anf euren Knecht, ben ihr nad) Bamberg ger 

ſchickt habt. Sch will nicht Länger unter Einem 
mit euch fein 
ab elbert, Zrant ihr mir nicht mehr Verſtaud zu? 


Raria. Verſtandẽk Was-thiuberzur Sache, Wenn 


meine Achtiffin guten GHumore war, pflegte fie zu fagen: 
euch, ihr Kindber, für ben Mannslenten überhaupt 
nicht fo ſehr, als wenn ſie Liebhaber uber 


ams geworden find. Sie haben Stunden der Entrüf- 
bonn, um md härteres zu fügen; Mlicht ſobald ihr 
merkt, daß ber Paroxiomus Tommi. Ind da ſagte fie 
ums bie Symptome. Ich will fle euch nicht wicher fa- 
gen, um euch nicht zu Tächerlich und vielfeidht gar bos 
zu machen. Dann fagte fie: hütet euch nur alodann an 
ihren Verſtand zu appelliren; er ſchlaͤft ſo tief in der 
Materie, daß ihr ihn mit allen —3*8— der Prieſter 


eine Menge fremder bennpen lehrt 

GOottfried (lommı). Euer Kuecht tft wieber ba, 
Er konnte fin Radigleit und Hunger fanın etwas vor⸗ 
bringen. Meine Frau giebt ihm zu effen. So viel hab 
ich verſtanden: ber Biftof will Fr Kuaben nicht her⸗ 
auogeben; es ſollen Kriſerliche Commiſſuri⸗ Ka 
ein Tag ausgeſetzt wirden, wo die Sache denn Yerali« 
chen werben mag. Dem fei wie-ihurzwoßle, Aelbert, Ihe 
ſeid frei! Ich verlange nichss ais eure Pand, baf ide 
inotüunſtige meinen Feinden weder offentlich noch Heim» 
lich Vorſchub thun wollt, 

Adelbert Bier ſaß ich we Hand. Laßt vom 
dieſem Angenblick an Fteundſchaſt unb Vertrauen, gleich 
einem ewigem Gefsg der Ratur, unverkuderlich unno 
uns fein. Erlaubt mir zugloich dieſe Hand zu faffen, 
— Martens. Hand) und den Beſit des edelften 

Gottfried. Darf ich ja für ench ſugen? 

Maria. Beſtimmt meine Auwart nach feinem 
weche, und nach dem Werthe ſeiner Verbindung mit 


"Gsttfrieh, Unb nad ber Sttte ber Neigung nd 
ner Schweiter. Du brauchſt nicht word zu werten, beine 
Blicke ſind Beweis gene. Ja dern, Weſoungen. Geht 
euch Die Hände! Und fo ſprech ich Muien. Mein Fremd‘ 
und Bruder! — Ih danfe dir, Schweſter? du ſamm 
mehr als Hanf ſpinnen; bu haſt einen Fuden gedreht 

diefen Paradlesvogel zur I Du —2* nicht gang 
fiel. Was fchlt dir? Ich —! Bin Bali ; was 

ich nur in Toäumen hoffte, ſeh ich und um truͤumend. 
AH! nun iſt mein Traum aus. Ic träumt heute Nacht: 
id gäb dir meine rechte eiferne Hand und du hielteſt 
mich fo feft, daß fe aus ben Armſchlenen ging wie ab⸗ 
gebrochen Ich erſchrak und wachto drüber auf. Ich 
bArt nur ſoritraͤumen ſollen, bar würd ich geſthen haben, 
wie du mir eine neue lebendige Hand —8 Du; 
fol mir jetzo fort, bein Schluß und bei Güktz in- 
volfommenn Stand zu ſetzen. Der verdammte Sof 
K dich beides verfäunen machen. Ich muß meine 

au rufen. Eliſabethe! 

Maria. Mein Bruder tft in voller Freude. 

Adelbrrs Und dech dürft ich ihm den Rang ſtrei⸗ 
tig machen. 

Sottfriad. Du wirſt aumuthig wohnrn. 

Maria. Franken iſt ein geſegnetes Laub. 

Adelbert. Ant ich darf wohl fagen; mein ein 
liegt in der geſegnetſten und anmutbteften Gegend. 

Gottfried. Das. bürft ihr, und ich will's behaup⸗ 
ten. Hier fließt der Main, und *5 Gebr der Berg 
an, der mit Aecker umd Weinbergen belltidet, von eurem 
Schloſſe gekrönt wird; jmfelt — 

Elifaberh (mm. Mas ſchafft ige? 

Gottfried. Da ſollſt beine Hund auch vazugeben, 


ar Braͤutt⸗ und fagen: Gott fean cuch! Sie fub-ein Paar, 


Elifabrig. So gefgwind? 

Gattfrieb, ber duch nid wurnermuthet, 

Elifaberh. Röchtet ihr euch immer fo nach Ihe 
ſehnen ia bieher, dw ihr um fie wardt; und danıı nrd- 
get ihr fo glücklich fein als ihr fie Tick behaliet. 

Ad elbert. Auen! Ich begehre kein Std als un- 
ter dieſem Titel. 

GSot tfrled. Der Bräntigum, meint liebe rum, 


Baals nicht erwecken wurdet, und fo weiter. Ich bank | tbut eine Retſe; denn bie große Beränberuug ziehe viele 


ihr jetzo, da ich —* Lehten verſtehen lerne, daß ſie 
und, ob fie umd gleich nicht ſtarl machen bonn, tenig- 
ſtens vorſichtig gemacht hat, 


—I eringe nad ſich. Gr entfernt fd aetſt vom Biſchuf 
ehr um. biefe Freundſchaft nach und nach er 
alten: pr. laſſen, dann weißg er ſtiue Quter eigennägie 
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gen. Paͤchtern aus ben Händen. And — Kock, moine 
chweſter, kommt Ellſabetb, wir wollen ihn allein laſſen; 
ſein Knecht hat ohne Zweifel geheime Auftraͤge an ihn. 
Adelbert. Richts, als was ihr wiſſen dürft, 
“ Gottfried. Ich bin nicht neugierig. Franken und 
Schwaben! ihr feld nun verfchwifterter ald jemals. Wie 
wollen wir benen Fürften ben Daumen auf dem Aug 
halten! (Die Drei gehen.) 
Adelbert. O warum bin ich nicht fo frei wie dul 
Bortfried, Gottfrieb! vor bir fühl ich meine Nichtigkeit 
anz. Abzuhängen! Ein verdammtes Wort,.und bad 
iheint es ald wenn ich dazu beftimmt wäre. Ich ent⸗ 
te mich von Gottfrieden, um frei zu fein, und jebt 
hl ich erft, wie fehr ich von denen Fleinen Menfchen 
abhange, die ich zu regieren ſchien. Ich will Bamberg 
icht mehr fehn. Ich will mit aflen brechen unb frei 
in. Gottfried! Gottfried! du allein: bift frei, deſſen 
große Seele fich ſelbſt genug ift und weder zu gehorchen 
noch zu herrſchen braucht, um etwas zu fein. 
“ Franz. (tritt auf). Gott grüß euch, geſtreuger Herr! 
Ich bring euch fo viel Grüße, daß ich nicht weiß, wo an⸗ 
en. Bamberg und zehn Meilen in die Hunde 
entbieten euch ein tauſendfaches Gott grüß euch. 
, nn ert. Willkommen Franzi Was bringſt bu 
Mehr 
Kranz. Ihr ſteht im einem Andenken bei Hof und 
Aberall, das kaum zu fagen iſt. 
Adelbert. Das wird nicht lange dauern. 
Franz. So lang ihr lebt! und nah eurem Tode 
wird's heller blinken als die meſſingnen Buchſtaben auf 
einem Grabſtein. Wie man ſich euern Unfall zu dr 
en nahm! 
Adel bert. Was fagte der Biſchof? 
Franz. Er war fo begierig gu wiſſen, baß er mit 
ber geſchaͤftigſten Gefhwindigfeit von {Fragen meine 
Antworten verhinderte. Er wußte es zwar ſchon, denn 
Farber, der vor Mardorf entrann, brachte ihm bie Bot⸗ 
haft. Aber er wollte alles willen; er fragte fo ängft- 
ch, ob ihr nicht verfehrt wäret. Ich ſagte: er iſt ganz, 
von der äußeriten Haarfpibe bis zum Nagel des Leinen 
Zehs. Ich dachte nicht dran, bag ich fie euch neulich 
abschneiden mußte; ich traut's aber doch nicht zu fagen, 
um ihn durch feine Ausnahme zu erfchreden. 
Adelbert. Mas fagt er zu ben Vorfchlägen? 
Franmnz. Gr wollte gleich alles herausgeben, hen 
Knaben und noch Geld drauf, nur euch zu befreien. Da 
er aber Hörte, ihr folftet ohne das loskommen, und nur 
der Wagen das Aequisalent gegen den Buben fein, ba 
ollt ex abfolut den Berlichingen vertägt haben, Er 
One mir hundert Sachen an euch, ich hab fie vergeffen; 
es war eine lange Predigt über bie Worte: ih kann 
MWeislingen nicht entbehren, 
Adelbert. Er wird's lernen müffen. 
Franz. Wie meint ihr? Er ſagte: mach ihn eilen, 
ed wartet alles auf ihn. 
Adelbert. Es kann warten, ich gehe nicht an Hof. 
Franz. Nicht an Hof, Herr? Wie kommt euch das? 
Wenn ihr wuͤßtet, was ich weiß, wenn ihr nur räumen 
konntet, was Ich gefehen habe. 
Adelbert Wie wirb birsf | 
Franz. Kur von ber bloßen Erinnetung komm.ich 
außer mir. Bamberg iff nicht mehr Bamberg. Ein Engel 
in Weibergeftalt macht es zum Vorhof bes Himmels, 
Adelbert. Nichts weiter? 
Branz. Ich will ein Pfaff werben, wenn. ihr fle 
ſeht und nicht ſog auoiel, nie! 
Adelbert. ms denn 
ranz, Adelheid von. Walldorf. 
delbert. Dies ich hab viel von ihrer Schonheit 





Hg raſend werde, 


Franz. Gehört? Dae erden als · wenn ihr fag- 
tet, ich habe die Muſik geſehen. Es iſt der Zunge fo 
wenig möglich eine. Linie ihrer Volkommenheit auszu- 
drücken, ba das Auge ſogar in ihrer Gegenwart ſich nicht 
ſelbſt genug iſt. 

Adelbert. Du biſt nicht geſcheidt. 

Franz. Das kann wohl fein. Das leßtemal, daß 
ich ſie ſah, hatt ich nicht mehr Sinnen ald ein Trunfes 
ner. Oder vielmehr kann ih fagen: ich fühlte in dem 
Augenblid, wies den Heiligen bei binnnlifchen Erſchei⸗ 
nungen fein mag. Alle Sinne ſtaͤrker, höher, volllom⸗ 
mener, und doch den Gebrauch von feinem, 

Adelbert. Das ift ſeltſam. 

Franz Wie ich vom Biſchof Abſchied nahm, ſaß 
fie bei ihm; fie fpielren Shah. Er war fehr gnäbig, 
reichte mir feine Hand zu füllen, und fagte mir viel, 
vielts, davon ich nichts vernahm. Denw ich ſah feine 
Nachbarin: fie hatte ihre Augen aufd Breit gebeftet, 
als wenn fie einen großen Streich nachſaͤnue. Ein ftis 
ner lauernder an um Mund und Wange, halb Phi⸗ 
ftognomie, halb Empfindung, ſchien mehren ald num 
dem elfenbeinerm König zu drohen, inzwifchen, Daß Abel 
und Freundlichkeit, gleich einem majeftätifchen.Chepaar, 
über ben ſchwarzen Augenbrauen herrſchteu, unb bie 
dunklen Haase, gleich einem Prachtvorhang, um bie ko⸗ 
nigliche Herrlichkeit herum wallıen. 

Adelbert. Mu bil gar-drüber zum Dichter ges 
worden! j 

Franz. Wo fühl ich denn in dem Augenblid, wa& 
den Dichter macht: ein volled, ganz von einer. Empfin⸗ 
dung volled Herz. 


Die der Biſchof endigte und ich mich neigte, ſah ſie 


mich an und fagte: auch von mir einen Gruß unbe» 
kannter Weil! Sag ihn, er mag ja bald fommen. Es 
warten neuggffreunde auf ihn, ex ſoll ſie nicht verachten, 
wenn er ſchon an alten fo reich iſt. Ich wollt was ant« 
orten, aber ber Pa von Gehirn zur Zunge war ver⸗ 
ftopft; ich neigte mich, ich hätte mein Vermögen gege- 
ben, die Spipe ihres Fleinen Fingers küſſen zu bürfen, 
Wie ich fo ſtund, wurf der Bifhof einen Bauern her» 
unter; ich fuhr darnach und berührte Im Aufheben den. 
Saum ihres Kleids; das fuhr mir durch alle Glieder, und: 
ich weiß nicht, mie ich zur Thüre hinausgekommen bin. 





Adelbert. I ihr Mann bei Hofe? 


Kranz, Sie iſt ſchon vier Ronat Witwe; um fi 


‚zu zerftreuen, hält fie fich in Bamberg auf. Ihr wer⸗ 


det fie fehen. Wenn fte einen.anficht, tft es als ob 
man in der Frühlingsſonne fände. 
Adelbert. Es würbe eine ſchwächere Wirkung, 


:auf mid machen. 


Franz Ich höre, ihr ſeid fo gut als verheirathet. 
Adelbert. Wollte ih wär's! Meine fanfte Marie 


wird das Glüd meines Lebens machen. Ihre füße 


Seele bildet ſich in ihren blauen Augen, und meiß wie 


‚in Engel des Himmels, gebildet aus Unſchuld und 
Liebe, leitet fie mein Herz zur Ruh unb Glücſeligkeit. 


Pack zufammen! Ind dann auf mein Schloß! Ich wi 


Bamberg nicht feden und wenn der heilige Gregorius in. 


Perſan meiner begehrte. (%6.) 

Branz Glaub's noch nicht, Wenn. wir nur ein⸗ 
mal aus der Armofphäre hauß find, wollen wir ſehn 
wie's geht. Marie it ſchoͤn, und einem Gefangenen und 
Kranken kann ich nicht übel nehmen, fid in fie zu ver⸗ 


‚lieben, In ihren Augen Ifi Troft, geſellſchafiliche Me⸗ 


fanchofie. Aber um dich, Adelheid, ift eine Atmoſphäre 
von Keden, Muth, thätigem Gluck! — Ich würde — 
Ich bin ein Narr! — Dazu macht mid Ein Blick son 
ihr. Mein Herr muß hin! Ich muß bin! Ind ba will 
ich fie fo lang anfehn, bis Ih. micher. gefcheibt ober vol⸗ 


\ 
— — — — 
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Zweiter Aufzug. 


Bamberg. 
Ein Saat, 


Der Biſchof und Adelheid fpielm Schach. Lıebetraut 
mit einer Zither, Hoſdamen, Hofleute um ihn herum. 
Liebetraut (fpielt und fine). 
Berg auf und Berg ab und Thal aus und Thal ein, 
Es reiten bie Ritter, Ta! Ta! 
Und blauen na Beulen und paden ſich Hein, 


& fliegen bie Splitter. Ta ! 
in Ritter auf feiner Prinzeffin Geheiß 
Meut Draden und Teufeln ben Strieg. 


Dara ta. 
Qt [onen das Blut und wir fparen ben Schweiß, 
ewinnen auf ander und andere Weif 
Im Felde ber Liebe ven Sieg, 
ara ta! 


Adelheid. Ihr fetb nicht bei eurem Spiel. Schach 
dem Koͤnig! | 

Bamberg. Es it noch Auskunft. 

"Adelheid. Lange werdet ihr's nicht mehr treiben. 
Schach dem König! 

Liebetraut. Das Spiel ſpielt ich nicht wenn ich 
ein großer Herr wäre, und verböt’d am Hofe und im 
ganzen Land. 

Adelheid. Es ift wahr, das Spiel ift ein Probir⸗ 
ftein des Gehirne. 

Richetraut Ei tft nit darum. Ich wollte Tie- 
ber das Geheul der Tobtenglode und ominäfer Vögel, 
Tieber das Gebell des Fnurrifhen Hofhundes Gewiſſen 
Dur den ſüßeſten Schlaf hören, als von Laͤufern, 
Springer und andern Beftien bad ewige: Schach bem 

önig! 

Bamberg. Wem wird das einfallen? 

Liebetraut. Einem, zum Erempel,_ber ſchwach 
wäre und ein ſtark Gewiffen hätte, wß das denn 
metitend beifammen tft. Sie nennen's ein koͤniglich 
Spiel und fagen: es fei fir einen König erfunden wor⸗ 
ben, der den Erfinder mit einem Meer von Neberfluß 
belohnte. Wenn's wahr ift, fo iſt mir's, als wenn ich 
ihn fähe. Er war minorenn, an Berftand oder an Jah- 
ren, unter ber Vormundſchaft feiner Mutter ober feiner 
Frau, hatte Milhhaare im Bart und Flachshaare um 
bie Schläfe. Er war fo gefällig wie ein Weidenjchöß- 
ling, und fpielte gern mit den Damen und auf ber 
Dame, nicht aus Leidenſchaft, behite Gott! nur zum 
Beitwertreib. Sein Hofmeiſter, zu thätig, ein Gelehrter, 
zu unlenffam, ein Weltmann zu fein, erfand das Spiel 
in usum delphini, das fo homogen mit feiner Majeftät 
war, und fo weiter. 

Adelheid. Ihr folltet bie Rüden unfrer Geſchichtos⸗ 


bücher ausfüllen. Schach dem König! und nun iſt's aus. | f 


Liebetraut. Die Rüden der Geſchlechtsregiſter, 
das wäre profitabler. Seitbem bie Verbienfte unfrer 
Borfahren mit ihren Portraits zu einerlet Gebrauch 
dienten, Die leeren Seiten nämlich unfrer Zimmer und 
unfers Charakters zu tapezieren; ſeitdem jeder feinen 
Stammbaum in bie Wolfen zu treiben fucht, ba wäre 
waso zu verbierten. 

Bamberg. Er will nicht fommen, fagtet Ihr? 

Adelheid. Ich bitt euch, fchlagt’S euch aus dem 


Eim. 

Bamberg. Was das fein mag? 
Liebetraut. Was? bie Urfachen laſſen ſich her⸗ 
unterbeten wie ein Roſenkranz. Und er iſt in eine Art 
von Zerknirſchung gefallen, von der ich ihn ſchon wie⸗ 
der euriren wollte. 

Bamberg. Thut das, reitet zu ihm. 

Liebetraut. Meine Eommiffion? 

Bamberg. Siefolunumfäränftfein. Spare nichts, 
wenn bu ihn zurückbringſt. 


Lirdetrant, Darf ich euch auch hineinmiſchen, 
gnaͤdige Frau? 

Adelheid. Mit Beſcheidenbeit? 

Liebetraut. Das tft weitläufige Commiſſton. 
Mit Schüler-Befcheitengeit? bie wird roth, wenn fie 
euch den Fächer aufhebt. Mit Hofmanns⸗Beſcheiden⸗ 
heit? die erlaubt fih einen Lach, wenn ihr roth werdet. 
Mit Liebhaber⸗Beſcheidenheit ? für ihre Lippen iſt eure 
Hand ein Paradies, eure Lippen der Himmel. Bräuti- 


gams ⸗Beſcheidenheit refidirt aufeuren Mund und wagt 


eine Defcente auf ben Buſen, wo benn Salbaten-Be- 
ſcheidenheit gleich Poſto faßt und fih von da nad einem 
Eanapee umſiehi. 

Adelheid. Ich wollte, ihr müßtet euch mit eurem 
Big raftren laſſen, daß ihr nur fühltet, wie fhartig er 
ift. Kennt Ihr mich fo wenig? oder feib ihr fo jung, um 
nicht zu wiffen, in welchem Ton ihr mit Weislingen von 
mir zu reden habt? 

Liebetraut. Im Ton einer Wachtelpfeife, denk ich. 

Adelheid. Ihr werdet nie klug werden. 

Liebetraut. Dafür heiß ich Liebetraut. Wißt ifr, 
wann Roland's Verſtand nach ben Mond reif'te? 

Adelheid. Wie er Angeliken bei Meborn fand, 

Liederraus. Nein, wieer Angelifen traute. Wäre 
fein Verſtand nicht vorher weg gewefen, er wäre nie ra- 
fend geworben, da er fie in treulofen Umftänden ſah. 
Merft das, gnädige Frau! Wenn ihr mir alle fünf Sinne 
abfprechen wollt, nennt mich nur bei melnem Namen. 

Bamberg. Geht, Liebetraut! nehmt das befte Dferb 
—ã—— Stall, wählt euch Knechte, und ſchafft mir 

er. 

Liebetraut. Wenn ich ihn nicht herbanne, fo fagt: 
eine alte Frau, bie Warzen und Sommerfleden vertreibt, 
verliche mehr von der Sympathie als ich, 

Bamberg. Was wird's viel helfen! ber Berli⸗ 
Singen hat ihn ganz eingenommen. Wenn er auch her⸗ 
fommt, fo wird er wieber fortmollen. 

Liebetraut. Wollen, das ift feine Frage, aber ob 
er Tann? Der Hänbedrud eines Fürften und das Lä⸗ 
heln einer ſchönen Frau halten feiter als Ketten und 
Riegel. Ich elle und empfehle mich gu Gnaden. 

Bamberg. Reift wohl. 

Adelheid. Adien. (Liebetraut ab.) 

Bamberg. Wenn er einmal hier tft verlaß ich mich 


auf euch. 
Adelheid. Woll ihr mich zur Leimſtange brauchen? 

Bamberg Nicht doch. 

Adelheid. Zum Lockvogel denn. 

Bamberg. Nein, den ſpielt Liebetraut. Ich bin 
euch, verſagt mir nicht, was mir ſonſt niemand gewähren 


(Ab.) 


an] 


ann. 
Adelheid. Wir wollen ſehn. 


— — e 


Jarthauſen. 
Sans von Gelbiz, Gottfried. 


Selbiz. Jedermann wirb euch Iohen, baß ihr de⸗ 
nen von Nürnberg Fehd angefünbigt habt. 

Gottfried. Eso hätte mir's Herz abgefreffen, wenn 
ih ihnen nicht follte an Hald gekommen fein. Schon 
Jahr und Tag geht's mit mir herum. So lang wird's 
fein, daß Hans von Littwach verſchwunden iſt. Kein 
Menfch wußte, wo er Hingefommen mar, und mir ging's 
fo nah, baß mein ehemaliger Eamerab im Gefaͤngniß 
letben follte; denn wahrfcheinlicher Weife lebte er. Und 
unter allem Elend geht keins über dad Gefängniß. 

Selbiz. Ihr könnt davon fageit. 

Gottfried. Und mein's zu Heilbronn war noch 
ritterlich Gefaͤngniß; ich burft auf meinen Eid herum⸗ 
gehn, von meinem Haus in bie Kirche. Der arme Litt- 





wach, in welchem Loch mag er ſtecken! Denn es tft am 
‚Tage! die von Nürnberg haben ihn weggeſchleppt. Im 


Lievetraut. Ihr wißt tur zu gut, wie man Min- 
ner fängt; foll ich euch meine geringe Kunſtſtückchen zu 


"Marfgräftfchen ift einer niebergemworfen worden, ber be= | ben wurigen lernen? Erſt that ich, als wüßt ich nicht, 
Kennt, er hab ihn an ihre Knechte verrathen. Sein Be- | verjtünd nichts von feiner Aufführung, und ſetzt ihn da- 
kenntniß in der Urfehde hat mir ber Markgraf aufmein | durch in Desavantage bie ganze Hiſtorie zu erzählen. 


‚Bitten zugefandt. Und obgleich viele biäher feindlich 
bö8 gethan haben und geſchworen: fie wollten bie Tär- 
ten aus Scrufalem beißen, wenn fie an Hanſend von 
Litwach Unfall Schuld hätten, fo tft Doch jetzt, da es 
zur Sa de kommt, niemand als der getreuherzige Gott⸗ 
fried von Berlidingen, ber der Katze die Schelle an- 
Hängen mag. " 
Selbiz. Wenn ihr meine zwei Hände brauchen 
Tönnt, fie ftehn euch zu Dienften. 
Gottfried. Ich zählte auf euch. Wollte Gott, der 
Burgemeifter von Nürnberg, mit ber güfpnen Ketten um 
ben Hal, fäm und in Wurf! er follt fich verwundern. 
Selbiz. Ich höre, Weislingen iſt wieder auf eurer 
Seite. Tritt er zu und? 
Gottfried. Noch nicht; es hat feine Urſachen, 
warum er und noch nicht öffentlichen Vorſchub thun 
barf; doch iſt's cine Weile genug, daß er nicht wider 
and it. Dee Pfaff ift ohne ihn, was ein Meßgewand 
ohne den Pfaffen. 
Selbiz. Wann ziehen wir aus? 
"Gottfried. Morgen ober übermorgen. Es kom⸗ 
men nun bald Kaufleute von Bamberg und Rürnberg 
aus der Pranffurter Meffe. Wir werden einen guten 
Wang thun. 


Selbiz. Will's Got! GAb.) 





Zu Bambersg. 
Zimmer der Adelheid. 
Adelheid. Ktammerfräulein. 

Adelheibd. Eriſt dak ſagſt du. Ich glaub's kaum. 
Fräulein. Wenn ich ihn nicht ſelbſt geſehen hätte, 

würd ich fügen, ich zweifle. 

“ Adelheid. Den Liebetraut mag ber Biſchof in 

Gold einfaffen, er hat ein Meiſterſtück gemacht. 

: Fräulein. Ih fah ihn, wie er zum Schloßthor 
Bineinreiten wollte. Er faß auf einem Shimmel. Das 
Pferd fcheute wie's and Thor fam und wollte nicht von 
der Stelle. Das Volk war aus allen Straßen gelau- 
fen, ihn zu febn, und fchten mit freudigen Augen dem 

erd für bie Unart zu Danfen, womit es ihn länger in 

em Beficht hielt. Mit einer angenehmen Gleichgül- 
tigfeit ſaß er droden, und mit wohlgemifchtem Schyei« 

An und Drohen brach er endlich des Pferdes Eigen- 

finn, und fo zog er mit feinen Begleitern in ben Hof. 

Adelheid, Wie gefällt er dir? 

Fräulein. Als mir nicht leicht ein Mann gefallen 
hat. Er gleicht bem Kaiſer hier (fie weist aufs Portrait), 
018 wenn er fein Sohn wäre. Die Nafe nur etwas 
Mein r. Eben fo freundliche lichtbraune Augen, eben fo 
‘ein blondes ſchönes Haar. Und gewachfen wie eine 
Yuppe!— Ein halbirauriger Zug auf feinem Geſicht 
par fo intereifant! 

*Adelheid. Ic Bin neugierig, ihn zu ſehn. 
Fräulein. Dad wäre ein Herr für euch. 
Adelheid. Närrin! 

Liebetraut (ommt). Run, gnäbige Frau, was 
verdien ich? 

Adelheid. Hörner von beinem Weihe. Denn nach 
dem zu rechnen habt ihr fchon manches Nachbars ehrli⸗ 
ches Hausweib aus ihrer Pflicht Hinansgefchiwapt. 


Die fah ich nun gleich von einer ganz andern Seite an 
als er, fonnte gar nicht finden und fo weiter. Dunn re» 
dete ich von Bamberg, und ging fehr ind Detail; er- 
wedte gewilfe alte Ideen; und wie ich feine Einbil- 
dungskraft beſchäftigt hatte, Enüpft ich wirklich eine 
Menge Fädchen wieder an, die ich zerriffen fand. Er 
wußt nicht, wie ihm gefchah, er fühlte fich einen neuen 
Zug nad) Bamberg, er wollte ohne zu wollen. Mie er 
nun in fein Herz ging und das entwideln wollte und 
viel zu ſehr mit fich befihäftigt war, um auf jich acht zu 
geben, warf ich ihm ein Seil um ben Hald, aus zwei 
mächtigen Striden, Weibergunft und Schmeichelei ge⸗ 
drebt, und fo hab ich ihn hergeſchleppt. 
Adelheid. Was fagtet ıhr von mir? . 
Liebetraut. Die lautre Wahrheit. Ihr Härter 
wegen eurer Güter Verdrießlichktiten, hättet gehofft, da 
er bein Kaifer fo viel gelte, würbe er das leicht ende 
fünnen. j 
Adelheid, Wohl. 
LBiebetraut. Der Biſchof wird ihn end; bringen. 
Adelheid. Ich erwarte fie mit einem Herzen, wie 
ich felten Beſuch erivarte. 





Sm Spyeffart. 

Berligingen. Selbiz. Georg als Knecht. 
Gottfried. Du baft ihn nicht angetroffen, Georg ? 
Georg. Er war Tags vorher mit einem von Hof 

nach Bamberg geritten, und zwei Knechte mit, 
ottfried. Ich feh nicht ein, was das geben fol. 
Selbiz. Ih wohl. Eure ar war ein we⸗ 
nig zu ſchnell, als daß fie Dauerhaft hätte fein follen. 
Gottfried. Glaubſt du, daß er bundbrüchig wer- 
den wird? 
Selbiz. Der erſte Schritt iſt getan. 
Gottfried. Ich glaub's nicht. Wer weiß, wie nör 
thig es war, an Hof au gehnz vieleicht iſt man ihm 
noch ſchuldig; wir wollen das Beite denken. 
Seldiz. Wollte Gott er verbient es und thäte das 


eite. . 

Gottfried. Reit jetzt auf Kundſchaft, Georg. Es 
it eine ſchöne Nebung für bi; in diefen Faͤllen lernt 
ein Reitergmann Borlichtigfeit und Muth verbinden. 


— — 


Schloß zu Bamberg. 

Der Biſchof. Weislingen. 
Bamberg. Du willſt dich nicht länger halten laſſen? 
Weislingen. Ihr werdet nicht verlangen, daß ich 

meinen Bund brechen ſoll. 

Bamberg. Ich hätte verlangen können, bu follteft 
ihn nicht eingehn. Was für ein Geiſt regierte Dich? 
Konnt ich dich ohne das nicht befreien? Belt ich fo we⸗ 
nig am Kaiſerlichen Hofe? . 

Weislingen. Es ift geſchehn, verzeiht mir, wenn 
ihr fönnt. 

Bamberg. Hate ih das um dich verdient? Gefebt, 
du haͤtteſt verfprochen, nichts gegen Ihn zu unternehmen. 
Gut. Die Fehde mit Ihm war immer eine von meinen 
Fleinften Beiorgniffen. Triebſt du fie nicht felbit am 
Närkiten? Hätt ich nicht alles gegeben, um dich loszu⸗ 


Liebetraut. Nicht doch, grädige Frau. Aufl friegen und um in Ruh mit ihm zu kommen? Ind er 
thre Pflicht wollter ihr fagen; benn wenn's je gefchah, laͤßt fi weiten. Aber nein! Du verbindeft bich gar 


ſchwaͤtt ich fie auf ihres Mannes Bette, 
Adelheid. Wie 
bringen? 
Goethe. 8. Ob. 


mit ihm, wie ich wohl merfe; du wirft mein Feind! — 


habt ihr's gemacht, ihn herzu⸗ eh mid, Adelbert! aber ich Kamm nicht fagen, bu 
- thu 


ſt wohl. 


2 
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Weislingen. Lebt wohl, gnaͤdiger Ser! 


Adelheid. Ihr kegt's falſch ans. Ich wollte euch 


Bamberg. Sch geb bir meinen Segen. Sonft, | fortheifen. Denn ihr wollt fort.— 


‚wenn du gingit, fagt ich auf Wiederſehn. Jetzo! Wollte 
Gott, wir fähen einander nie wieder. 
MWeislingen. Es kann ſich vieles ändern. 


Weislingen. O fagt: ich muß! Zöge mich nicht 
die Rüterpflicht, ber heilige Handſchlag — 
Adelheid. Geht! Geht! Erzählt bad jungen 


Bamberg. E8 hat fich leider ſchon zu viel geän- | Mädchen, die den Theuerdank Iefen und ſich fo einen 
bert. Vielleicht feh ich dich noch einmal als Feind vor) Mann wünſchen. Ritterpfliht] Kinderfpiel! 
meinen Mauern, bie Felder verheeren, bie ihren blü-| Weislingen, Ihr denkt nicht ſo? 


henden Zuftand dir jetzo banfen, 

MWeislingen. Nein, gnädiger Herr. 

Bamberg, Ihr könnt nicht Rein fagen! Würten- 
berg bat einen alten- Zahn auf mich. Berlichingen ijt 
fein Augapfel, und ihr werbet inskünftige bad Schwarze 
drinn fein. Geht, Weisling! Ich Hab euch nicht® mehr 
zu fagen; denn ihr habt vieles zu nichte gemacht. Geht! 

Weislingan. Und ich weiß nicht, was ich fagen 

ol. (Bamberg ab.) 

Franz (trittauf). Adelheid erwartet euch. Sie it 
nicht wohl und boch will fie euch ohne Abſchied nicht laffen. 

Weislingen. Komm! 

Franz. Gehn wir denn gewiß? 

Weislingen. Noch biefen Abend. 

Franz. Mirift, als ob ich aus der Welt follte, 

MWeislingen. Mir aud, und noch dazu ald wüßt 
ich nicht wohin. a (Ab. 


Üdelheibens Zimmer. 
Adelheid. Fräulein. 

Fräulein. Ihr ſeht blaß, gnaͤdige Frau. 

Adelheid. Ich lieb ihn nicht, und ich wollt doch, 
er blieb. Siehſt du, ich könnte mit ihm leben, ob ich ihn 
gleich nicht zum Mann haben möchte, 

Fräulein. Glaubt ihr, dag er geht? 

| delheid. Er iſt zum — 5 um Lebewohl zu 


ſage 

r & ulein. Er 
Stand. 

Adelheid. Wie meinft du? 

Sräulein. Was fragt ihr, gnädige Frau! Ihr 
habt fein Herz geangelt und wenn er fich looreißen will, 


berblutet er. (Ab.) 
Adelheid. Weislingen. 
Weislingen. Ihr ſeid nicht wohl, gnädige Frau? 
Adelheid. Das kann euch einerlei fein. Ihr ver⸗ 
laßt uns, verlaßt uns auf immer, Was fragt ihr, ob 
wir Ichen ober fterben! 
Weislingen. Ihr verfennt mid. 
Adelheid. Ich nehm euch, wie ihr euch gebt. 
Weislingen. Das Anfehn trügt. 
Adelheid. So feid ihr ein Chamäleon. 
Weislingen. Wenn ihrin mein Herz fchen fünntet? 
- Adelheid. Schöne Raritäten würden mir vor bie 
Augen fommen. 
Weislingen. Gewiß! benn ihr würbet euer Bild 
drinn finden, 
Adelheid, Sn irgend einem Winkel, bei den Por⸗ 
trails audgeftorbener Familien. Ich bitt euch, Weid- 
lingen, bedenft ihr redt mit mir. Falſche Worte gelten 
zum bödhiten, wenn fie Masken unfrer Thaten find; 
ein Bermummter, ber fenntlich iſt, fpielt eine armfelige 
‚Rolle, Ihr Säugnet eure Handlungen nicht und rebet 
das Gegentheil; was foll man von euch halten, 
Weislingen. Was ihr wollt. Id bin fo geplagt 
mit dem, was ich bin, daß mir wenig bang ift, für was 
man mich nehmen mag. 
Adelheid, Ihr fommt Abſchied zu nehmen. 
Weislingen. Erlaubt mir, eure Hand zu füffen 
und ich will fagen: lebt wohl! — Ihr erinnert mid)! 


hat darnach noch einen ſchweren 


Adelheid. Bet meinem Eid! ihr verfiellt euch. 
Mas habt ihr verfprochen? Und wen? Einen Manne, 
der feine Pflicht gegen ben Kaiſer und dad Reich ver⸗ 
fennet, in eben dem Augenblid, da er durch eure Ges 
fongennebinung in die Strafe ber Acht verfällt, Pflicht 
zu leiften, die nicht gültiger fein kann, als ein ungerech⸗ 
ter gezwungner Eid! — Entbinden nicht unfre Gefche 
von folhen Schwüren? Madıt das Kindern weiß, bie 
den Rübezahl glauben! Es ſtecken andre Sachen da 
hinter. Ein Feind des Reichs zu werben! ein Feind 
der bürgerlihen Ruh und Glüdieligkeit! Ein Feind 
des Kaiſers! Geſelle eined Räubers! Du Weislingen 
mit deiner fanften Seele! — 

MWeislingen. Wenn ihr ihn kenniet! 

Adelheid. Sch wollt ihm Gerechtigkeit widerfah⸗ 
ren laffen. Er hat eine hohe, unbänbige Seele. Eben 
darum wehe dir, Weislingen! Gehe und bilde bir ein; 
Gefelle von ihm zu fein. Geh und laß dich beherrſchen; 
du bift freundlich, gefällig, liebreich. 

Weislingen. Er iſt's auch. 

Adelheid. Aber du biſt nachgebend und er nicht, 
Unverfehend wirb er dich wegreißen, und dann fahre 
wohl Freiheit. Du wirft ein Sclave eines Edelmannes 
werben, da du Herr von Fürften fein fönnteft. — Doch 
es ift Unbarmherzigkeit bir deinen fünftigen Stand zu 
verleiden. 

Weislingen. Hätteft du gefühlt wie liebreich er 
mir 2 raegneie, 

Adelheid. Das Foftet ihn fo viel, als einen Für- 
ſten ein Kopfniden, und ging vielleicht just fo von Her» 
zen. Und im Grund, wie hätt er Did) anders behandeln 
biient Du schneft ihm zur Gefälligkeit mad Schuldig⸗ 
eit war. 

Weislingen. Ihr redet von eurem Feind. 

Adelheid. Sch redete für eure Freiheit — und 
weiß überhaupt nicht was ich für ein Intereffe bran 
nahm. Lebt wohl! 

Weislingen, Erlaubt mir noch einen Augenblid, 

(Er nimmt ihre Hand unb ſchweigt.) 

Adelheid. Habt ihr mir noch was zu fagen? 

De etölingen (nad einer Paufe beängftet). Sch muß 


I delheib (mit Berbruß). So geht! 
Weislingen. Gnädige Frau! Ic kann nicht. 
Adelheid (mpörifh). Ihr müßt! 

Weislingen. Sol das euer Ießter Blid fein? 

Adelheid. Geht! Ich bin frank, fehr zur unge» 
legnen Zeit. 

MWeislingen. Seht mich nicht fo an. 

Adelheid. Wil du unfer Beind fein und wir 
follen bir lächeln? Geh! 

MWeislingen. Adelheid! 

Adelheid. Ich haß euch. 

Franz (lommt). Der Bilhof laͤßt euch rufen. 

Adelheid. Geht! Seht! 

Kranz. Er bittet euch, eilenb zu fommen. 

Adelheid, Geht! Geht! 

Weislingen. Ich nehme nicht Abſchieb. 3“ 8 
euch noch einmal. 

Adelheid. Noch einmal? Wir wollen bafür | ein. 


— > bedach nicht! — Ich bin eng fqwerlih, gnä- | Margarethe, wenn er fommt, weiot ihn ab. Wenn er 


Dige Frau! 


noch zu gewinnen fit, fo iſt's auf biefem Meg. (ME) 
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Weislingen. Ste will mich nicht ſehen. 
Franz. Es wird Nacht, ſoll ich Die Pferde ſatteln? 
Weislingen. Sie will mich nicht ſehen! 
Franz. Wann befehlen Ihro Gnaben die Dferbe ? 
Weislingen. Es if zu fpät, wir bleiben hier, 
i ran ab. 
Weislingen. Du bleidft hier! und warum? fie 
noch einmal zu fehen! baft du ihr was zu ſagen? — 
Man fagt: Hunde heulen und zittern auf Kreuzwegen 
für ©efpenftern, bie dem Menſchen unftchtbar vorbei⸗ 
ziehen. Sollen wir den Thieren höhere Sinne zuſchrei⸗ 
m? Und roh — — had führt zum Aberglauben! Mein 
ferb fcheute wie ich zum Schloßtor herein wollte, und 
ſtund unbeweglich. Vielleicht, Daß die Gefahren, bie 
meiner warteten, in fcheußlichen Geftalten mir entgegen 
eilten, nit einem höllifchen Grinfen mir einen fürchter⸗ 
Then Willkommen boten, und mein edled Pferb zurüd 
feuchten. Auch ift mir's fo unheimlich, wohin ich trete, 
3 iſt mir fo bang, als went ich von meinem Schußgeifte 
yerlaffen, feindjeligen Mächten überliefert wäre, Thor! 
— hier liegt dein Feind und die reinfte Himmelsluft 
wuͤrde zur bellemmenden Atmofphäre um dich ber. 





Yartbaufen. 
. Elifabeth. Maria. 
Maria. Kann'ſich mein Bruder entfchließen, ben 
Zungen ins Stlofter zu thun ? 
Elifabetb. Er muß. Denke nur felbft, welche 
Figur würde Carl dereinkt als Ritter fpielen! — 
. Marta. Eine rechte edle, erhabene Mole. 
Eliſabeth. Vielleicht in hundert Jahren, wenn 
das Menichengefchlecht recht tief herunter gekommen fein 
wird. Jetzo, da der Beſitz unfrer Güter fo unficher ift, 
müffen wir Männer zu Haudvätern haben. Carl, wenn 
er eine Frau naͤhm, könnt fie nicht mehr Frau fein als er. 
Maria. Mein Bruder wird mitunter ungebalten 
auf mid fein; er gab mir immer viel Schuld an bes 
Knaben Gemüthsart. 
Eliſabeth. Das war ſonſt. Jetzo ſieht er beut- 
lich ein, daß es Geiſt beim Jungen iſt, nicht Beiſpiel. 
Wie ich ſo klein war, ſagte er neulich, hundert ſolche 


Tanten hätten mich nicht abgehalten, Pferde in die 


Schwemme zu reiten und im 
Zunge fol ind Klofter! 
Marta. Ih kann ed nicht ganz billigen. Sollte 
denn in der Welt kein Platz für ihn fein? 
Eltfaberh. Nein, meine Liche. Schwache paffen 
an keinen Platz in der Welt, fie müßten denn Spitzbu⸗ 
ben fein. Deswegen bleiben Die Frauen, wenn fie ge- 
ſcheidt find, zu Haufe, und Weichlinge friechen ind Klo⸗ 
fir. Wenn mein Dann audreit, ift ed mir gar nicht 
bang. Wenn Earl auszöge, ich würbe in ewigen Aeng⸗ 
ften fein. Er iſt fihrer in der Kutte als unter bem 
Harniſch. 
Maria. Mein Wetölingen iſt auch ſanfier Natur, 
und boch hat er ein edles Herz. 
: Elifaberh. Jal jal Dank er's meinem Manne, 
daß er ihn noch bei Beiten gerettet hat. Dergleichen 
Menfchen find gar übel dran; felten haben fie Stärke, 


tall zu reſidiren. Der 


nun fo ift ein Gluͤck, bag tote Teinen Hunger haben. 


Noch einmal gegähnt, und dann eingefchlafen. 
Maria. Ich wünſchte, ihr gemöhnter euch an, von 
heiligen Sachen anftänbiger zu reben, . 





| 


' 8 am b er $ 
Adelheid. WBeislingen. 


Adelheid. Die Zeit fängt mir an unerträglich lang 
zu werden. Neben mag ich nichts, und ich ſchaͤme mich 


zu ſpielen. Langeweile, du biftärger als ein kaltes Fieber. 


Weislingen. Seid ihr mich ſchon müde? 
Adelheid. Euch nicht ſowohl als euern Umgang. 


Ich wollte ihr waͤrt, wo ihr hin wolltet, und ich hätt 


euch nicht gehalten. 

MWeislingen. Das ift Weibergunſt! Erft brütet 
fie mit Mutterwärme unfre Tiebften Hoffnungen an; 
dann gleich einer unbeftändigen Henne, verläßt fie das 
Neſt und übergiebt ihre ſchon keimende Rachkommen⸗ 
ſchaft dem Tod und der Verweſung. 

Adelheid. Declamirt wider die Weiber! Der un⸗ 
beſonnene Spieler zerbeißt und zerſtampft die Karten, 
die ihn unſchuldiger Weiſe verlieren machten. Aber laßt 
mich euch was von Mannsleuten erzählen. Was ſeid 
denn ihr, um von Wankelmuth zu ſprechen! Ihr, die 
ihr ſelten ſeid, was ihr ſein wollt; niemals, was ihr 
ſein ſolltet. Könige im Feſttags⸗Ornat, vom Pöbel 
beneidet! Was gäb eine Schneidersfrau drum, eine 
Schnur Perlen um ihren Hals zu haben von dem Saum 
eures Kleides, den eure Abſätze verächtlich zurückſtoßen. 

Weislingen. Ihr ſeid bitter. 

Adelheid. Es iſt die Antiſtrophe von eurem Ge⸗ 
lang. Eh ich euch kannte, Weiolingen, ging mir's faſt 
wie der Schneidersfrau. Der Ruf, hundertzüngig, ohne 
Metapher geſprochen, hatte euch ſo zahnarztmaͤßig her⸗ 
ausgeſtrichen, daß ich mich überreden ließ, zu wünſchen: 
möchteſt du doch dieſe Quinteſſenz des männlichen Ge⸗ 
ſchlechts, dieſen Phoͤnix Weidlingen zu Geſichte kriegen! 
Ich ward meines Wunſches gewährt. 

Deislingen. Und der Phönix warb zum ordi⸗ 
nairen Haushahn, 

Adelheid. Nein, Weislingen, ih nahm Antheil 


an euch. 

Weislingen. Es ſchien fo. 

Adelheid. Und war. Denn wirklich ihr übertraft 
euern Ruf. Die Menge ſchaͤtzt nur den Wiederſchein 
des Verdienſtes. Wie mir's denn geht, daß ich über bie 
Leute nicht denken Tann, bie mich intereffixen, fo lebten 
wir eine Beit lang neben einander, ohne zu merken, was 
ih an euch vermißte. Endlich gingen mir die Augen 
auf. Sch fah ftatt des artiven Manns, ber bie Geſchaͤfte 
eines Fürſtenthums belebte, ber fich und feinen Ruhm 
dabei nicht vergaß, der auf hundert großen Unternehe 
mungen wie auf übereinander gewälgten Bergen au den 
Wolfen hinaufgeftiegen war, den fah ich auf einmal 
jammernb wie einen feanfen Poeten, melancholiſch wie 
ein gefundes Mädchen, und müſſiger ald’einen altem 
Junggeſellen. Anfangs fchrieb Ich’ eurem Unfall gu, 
ber euch noch neu auf dem Herzen Ing, und entfchufdigte 
euch fo gut ich konnte. Seht, da c von Tag zu Tag; 


ber Verfuchung zu wiberftehen, und niemals Kraft, fich | ſchlimmer mit euch zu werben Tcheint, müßt ihr mir ver⸗ 


vom Nebel zu erlöfen, 
Maria. Dafür beten wir um beides. 


zeihen, wenn ich euch meine Gunſt entreiße. Ihr befigt 
fte ohne Recht; ich ſchenkte fie einem andern auf Le» 


Elifaberh. Nur dann reflectirt Gatt auf ein Ge- | bendlang, ber fle euch nicht übertragen konnte. 
De wenn all unfre Kräfte gefpannt find und wir boh| Weislingen. So laßt mich los. 
a 


& weder zu tragen noch zu heben vermögen, was und 


Adelheid. Noch ein paar Worte, fo follt ihr Ab⸗ 


aufgelegt ift. In dem alle, wovon wir fprechen, gähnt | fchteb Haben! Ich bachte: es ift Gährung. Wehe dem 
meiſtentheils eine mißmuthige Faulheit ein halbes Seuf- | Berlichingen, dag er biefen Sauerteig hereinwarf! Ich 
gerchen: Nieber Gott, ſchaff mir den Apfel dort vom dacht: er hat fich neue, noch unentwickelte Kräfte ge» 
Tiſch der! Ich mag nicht aufitehn! Schafft er ihn nicht, | fühlt, da er fich an einen großen Beind ne Es ar» 


— — 
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piel, das unbandiger Selbſtgelaſſenhelt bie Fahne vor⸗ 
traͤgt. 
Kalſer. Was glaubt ihr, daß zu thun? 


Weislingen. Die Achtserklärung, die jetzo, gleich wie ein flüchtiger 


einem vermummten Weibe, nur Kinder in Aengſten 
ſetzt, mit dem Kaiſerlichen Rachſchwert zu bewaffnen 
und, von tapfern und edlen Fürſten begleitet, über die 
unruhigen Häupter zu ſenden. Wenn es Euer Maje- 
ſtaͤt Ernft ift, Die Fürſten bieten gern ihre Hände; und 
fo garantir ich, in weniger als SJahresfrift, das Reich 
in der blühenbften Ruhe und Glückſeligkeit zu fchen. 

Kaifer. Dan hätte jetzt eine Gelegenheit wider ben 
Berlichingen und Selbiz; nur wollt ich nicht, daB ihnen 
was zu Leid geſchaͤhe. Gefangen möcht ich fie haben. 
And dann müßten fie eine Urfehde fchwören, auf ihren 
Sälöffern ruhig zu bleiben und nicht aus ihrem Bann 
gu gehen. Bei der nähften Seſſion will ich's vortragen. 

Weislingen. Ein freudiger beiftimmender Zu- 
zuf wird Ew. Majeftät-ba8 Ende der Rede har 

Jartbanſen. 
Sickingen. Berlichingen. 

Sickingen. Sat ich komme, eure edle Schweſter 
um ihr Herz und ihre Hand zu bitten. Und wenn ihre 
holde Seele mir ſie zum Eigenthum übergiebt, dann 
Gottfried — 

Gottfried. So wollt ich, ihr wärt eher fommen. 
SH muß‘ euch jagen: Weislingen hat während feiner 
Gefungenſchaft ſich in ihren Augen gefangen, um fie 
angehalten, und ich fagt fie ihm zu. Ich hab ihn Iodge- 
laffen, den Vogel, und er verachtet Die gütige Hand, Die 
ihm in feiner Gefangenfchaft Futter reichte. Er ſchwirrt 
—* weiß Gott auf welcher Hecke feine Rahrung zu 

uchen. | 

Sickingen. Iſt das fo? 

Gottfried. Wie ich ſage. 

Sickingen. Er hat ein doppeltes Band zerriſſen; 
ein Band, an dem ſelbſt die ſcharfe Senſe des Todes 
haͤtte ſtumpf werden ſollen. 

Gottfried. Sie ſitzt, das arme Mädchen! und 
verjammeri und verbetet ihr Leben. 

Sickingen. Wir wollen ſie zu ſingen machen. 

Gottfried. Wie! entſchließt ihr euch, eine Ver⸗ 
laßne zu heirathen? 

Sickingen. Es macht euch beiden Ehre von ihm 
betrogen worben zu fein. Soll darum das arme Mäd- 
hen in ein Klofter gehn, weil der erfte Mann, den fle 
Fannte, ein Nichtöwürbiger war? Nein doch! ich bleibe 
brauf: fie fol Königin von meinen Schlöffern werben, 

Gottfried. Sch fag euch, fie war ıtkht gleichgül- 
fig gegen ihn. 

Sidingen. Trauſt du mir fo wenig gu, daß ich 
ben Schatten eines Elenden nicht follte verjagen Tön- 
nen? Laß und zu ihr. 


Lager der Reihsereeutign. 
Hauptmann. KSfficiere. 
Gauptmann. Wir müffen behutſam gehn, und 
unfre Leute fo viel möglich fchonen. Auch tft unfre ge- 
meßne Ordre, ihn in die Enge zu treiben und lebendig 
gefangen zu nehmen. Es wird ſchwer halten; denn wer 

mag ſich an ihn machen. 

Erfter Officter. Freilich! Inder wirb fi) weh⸗ 
ren wie ein wildes Schwein. Weberhaupt hat er uns 
fein Rebenlang nichts zu Leide gerhan, und jeber wird's 
von fich fehieben, Kaifer und Reich zu Grfallen Arm 
und Bein dran zu fehen. 

8gweiter Officier. Ed wär eine Schande, wenn 
wir ihn nicht Friegten! Wenn ich ihn nur einmal beim 
Rippen habe, er folk nicht lookommen. 


Erfter Offieier. Faßt ihn nur nicht mit den 
Zähnen, ihr! Er möchte euch bie Kinnladen ausziehen. 
Guler junger Dem, aergleigen Leute paden ſich nicht 

eb. 

weiter Officier. Wollen fehn. 

Sauptmann. lnfern Brief muß er nun haben, 
Wir wollen nicht fänmen, und einen Trupp ausfchidten, 
der ihn beobachten foll. 

Zweiter Dfficier, Laßt mich ihn führen, 

Hauptmann. Ihr feid der Gegend unfundig. 

Zweiter Officier. Ich hab einen Knecht, ber 
bier geboren und erzogen iſt. ' 

HKHauptmann. Sch bin’s zufrieben, 





Jarthauſen. 


Sickingen (allein). Es geht alles nach Wunſch. 
Sie war etwas beſtürzt über meinen Antrag, und ſah 
mich von Kopf bis auf die Füße an; ich wette, ſie ver⸗ 
glich mich mit ihrem Weißfiſch. Gott ſei Dank, daß ich 
mich ſtellen darf! Sie antwortete wenig und durchein⸗ 
ander. Deſto beſſer! Es mag eine Zeit kochen. Beh 
Mädchen, bie durch Liebesunglück gebeizt find, wird ein 
Heirathovorſchlag bald gar. 

(Gottfried kommt.) 

Was bringt ihr, Schwager? 

Gottfried, In die Acht erklaͤrt! — 

Sidingen, Was? 

Gottfried. Da! Ieftben erbaulichen Brief. Der 
Kaiſer hat Execution gegen mich verordnet, die mein 
Fleiſch ben Vögeln unter dem Himmel und den Thieren 
auf dem Felde zu freffen vorfchneiben foll. 

Sickingen. Erft follen fie dran! Juſt zur gelege» 
nen Beit bin ich hier. 

Gottfried. Nein, Sickingen, ihr follt fort. Das 
bieße eure großen Anſchläge im Keim zertreten, wenn 
ihr zu fo ungelegner Zeit des Reichs Beind werben 
wolltet. Auch mir Fünnt ihr weit mehr nügen, wenn 
ihr neutral zu fein ſcheint. Der Haifer Tiebt euch, und 
das Schlimmite, wad mir begegnen fan, ift: gefangen 
zu werben. Dann braucht euer Vorwort und reißt mid 
aus einem Elend, in das ungzeitige Hülfe und beibe 
ftürgen Fönnte. Denn was wär's! Jetzo geht ber Zug 
gegen mich; erfahren fie, bu bift bei mir, fo fchiden fie 
mehr und wir find um nichtö gebeffert. Der Kaifer fipt 
an ber Quelle, und ich wäre fchon jeßt unmwieberbring- 
It) verloren, wenn man Tapferkeit fo geſchwind einbla« 
fen fönnte, als man einen Haufen zufammenblafen fann, 

Sickingen. Doch kann ich heimlich ein zwanzig 
Reiter zu euch ftoßen Laffen. 

Gottfried. Gut. Ich Habe ſchon Georgen nad 
dem Selbiz geſchickt und meine übrigen Knechte in der 
Nachbarſchaſt herum. Lieber Schwager! wenn meine 
Reute beifammen find, eo wird ein Häufchen fein, ber» 
gleichen wenig Fürſten beifammen gefeben haben. 

Sickingen. Ihr werdet gegen bie Dienge wenig fein. 

Gottfried. Ein Wolf iſt einer ganzen Heerde 
Schafe zu viel, 

Sickingen. Wenn fie aber einen guten Hirten haben, 

Gottfried, Sorg du! Und es find lauter Mieth⸗ 
linge. Und dann kann ber befte Ritter nichts machen, 
wenn er nicht Herr von feinen Handlungen if. Zu 
Haufe fipt ber Fürft und macht einen Operationsplan; 
das ift Die rechte Höhe! Sp ging mir’d auch einmal, 
wie ich dem Pfalzgraf zugefagt Hatte, gegen Conrad 
Schotten gu bienen. Da legt er mir einen Zettel aus 
der Eanzlet vor, wie ich reiten und mich halten follt, 
Da wurf ich den Räthen dae Papier wieder bar, und 
fagt: ich wüßt nicht darnach zu handeln. Ich weiß ja 
nicht, was mir begegnen mag, das fteht nicht im Zenel. 


eine Contribution von Gelb und Mannſchaſt wider ben) Katfer, Ih bin unmuthig, Weislingen. Und wen 
Türken; das will ich, fag ich euch, und Feiner unterftche | ich auf mein vergangne® Leben zurüdiche, möcht ich ver⸗ 
ſich darwider zu reben. Ä jagt werben, fo viel halbe, fo viele verunglüdte Unter- 
" Mainz. Es müßte der Fühnfte Rebell fein, ber einer |nehmungen! Und das alles, weil fein Fürſt im Keich 
gebeiligten Majeftär ind Angeficht wiberfprechen, und | fo Klein iſt, dem nicht mehr an feinen Brillen gelegen 
in die Flammen ihres Grimmes treten wollte, Huch | wäre als am: meinen Gedanken. Mein befter Schwim⸗ 
weichen wir vor eurer Stimme wie Sirael vor dem | mer erftidie in einem Sumpf. Deutihland! Deutſch⸗ 
Donner auf Sinai. Seht, wie die Fürften umherſtehen, land! bu ſiehſt einem Morafte ähnlicher ale einem 


getroffen, wie von einem unvermutheten GStrafgerichte. |fchiffbaren Ser, 


Sie fichen, und gehen in ſich ſelbſt zurüd und ſuchen: 
wie fie es verdient baden. Und verdient müffen wir's 


(Die Kaufleute werfen ſich ihm zu Füßen.) 


Erfer Kaufmann Allerburchlauchtigfter! 


haben, obgleich unwiffend. Ew. Majeftät verlangen ei⸗ Broßmärhtigfter! 
nen Türfenzug. Und fo lang ich bier ſitze, erinner ih|- Kaiſer. Wer feib ihr? was giehtst 


mich feinen ber nein gefagt hätte. Waren nicht alle wil- 
lig? alle? — Es ift Jahr und Tag wie Ihro Majeftät 
e8 zum erftenmal vortragen. Sie flimmten alle ein bie 


Fürften und in ihren Augen Teuchtete cin Weyer, denen: 


Beinden ein ſchreckliches Meteor. Ihr Geift flog muthig 
ſchon nach den Ungrifchen Gränzen, al er auf Einmal 
durch ein jämmerliche® Wehflagen zurüdgehalten wurde. 
Es waren bie Stimmen ihrer Weiber, ihrer unmünbigen 
Söhne, die gleih Schafen in ber Wüſte mörderiſchen 
Wölfen preis gegeben waren. Würde nicht Elias felbft 
auf dem feurigen Wagen, da ihn feurige Roffe zur Herr- 
lichkeit des Herrn führten, in diefem Falle fich zurüd 
nach der Erde gefehnt haben? Sie baten flehentlich um 
die Sicherheit ihrer Häufer, ihrer Familien, um mit 
freiem und ganzem Herzen bem Fluge des Reichsadlers 
folgen zu fünnen. Es iſt Ew. Majeftät nicht unbekaunt, 
in wiefern ber Landfriebe, Die Achtderfiärungen, das 
Sammergericht bisher dieſem Nebel abgeholfen hat. Wir 
find noch mo wir waren, und vieleicht übler dran. Wohl⸗ 
benfende Ritter gehorchen Euer Majeität Befehlen, be- 
geben fich zur Ruhe und dadurch wird unruhigen See- 
Icn der Kampfplatz überlaffen, die ſich auf eine ausge» 
Inne Weife herumtummeln und die hoffnungsvollſten 
Saaten zertreten. Doch ich weiß: Ew. Majeſtät zu ge- 
horchen, wird jeder gern fein Liebſtes Bintanfegen. Aufl 
meine freunde. Aufl gegen bie Feinde bes Reichs und 
ber Chriſtenheit. Ihr feht wie nöthig unfer großer Kai⸗ 
fer es findet, einem größern Berluft wit einem Eleinern 
Yorzubeugen. Auf! verlaßt eure Beſitzthumer, eure Wei⸗ 
ber, eure Kinder, und zeigt in einem unerbörten Beifpiel 
die Stärke der deutiihen Lehnspflicht und eure Ergeben- 
heit für euern erhabnen Monarchen. Kommt ihr zurüd 
und findet eure Schlöffer verheert, euer Gefchlecht ver» 
trieben, eure Beſitzthuͤmer öde, o, fo benft: ber Krieg, 
ben ihr an den Grängen führtet, habe in Dem Herzen bes 
Reichs gebrannt, und ihr habet ber allgemeinen Ruh 
und Slüdfeligkeit die eurige aufgeopfert. Die Ruinen 
eurer Schlöffer werben künftigen Zeiten herrliche Denk⸗ 
male fein und laut ausrufen: fo gehorchten fie ihrer 
Pflicht und fo geſchah ihres Kaiſers Wille, 

Kaiſer. Ich gehe, euch euren Entſchließungen zu 
überlaffen. Und wenn ihr dann ſagt: ich hab euch ge⸗ 
zwungen, fo lügt ihe. — 


Ein Garten. 
Zwei Nüruberger Kaufleute. 
Erſter Kaufmann. Hier wollen wir ſtehn, denn 
da muß er vorbei. Er kommt eben die lange Allee herauf. 
Zweiter Kaufmann. Wer ift bet ihm? 
Erfter Kaufmann. Adelbert von Weislingen, 
weiter Kaufmann. Bambergs Freund, das 


gut, . 
Erfter Kaufmann, Wir wollen einen Fußfall 
thun, und ich till reden. 
° Bweiter Kaufmann. Wohl! da kommen fie. 
Kaifer. Weislingen. 


‚ Erfter Kaufmann, Er ſieht verdrießlich and, 


ı_ . 


Eriter Kaufmann. Arme Kaufleute von Nlm- 
berg, Eure Majeſtaͤt Knechte, und flehen um Hülfe. 
Gottfried von Berlichingen und Hand von Selbiz ha⸗ 
ben unſerer breißig, die von ber Frankfurter Meſſe ka⸗ 
men im Bambergifchen Geleite nicbergemorfen und be» 
raubt. Wir bitten Ew. Kaiſerliche Majeftät um Hülfe 
und Beiftend, fonft find wir alle verborbne Leute, ge» 
nöthigt unfer Brod zu. betteln. 

Katfer. . Heiliger Gott! Helliger Bott! Was ift 
ba83 Der eine hat eine Hand, der andre nur ein Bein] 
Wenn fie denn erſt zwo Hänb hätten und zwo Bein, 
was wolltet ihr denn hun! — 

Erfter Kaufmann. Wir bitten Euer Majeflät 
unteribäntaft, auf unfre bebrängte Umftände ein mit- 
leidiges Auge au werfen, 

Kaifer. Wie geht's zu! Wenn ein Kaufmann eis 
nen Pfefferſack verliert, fol man Das ganze Reich aufe 
mahnen, und wenn Händel vorhanden find, daran Ktai⸗ 
ferliche Majeftät und dem Reich viel gelegen if, fo daß 
es Köntgreich, Fürſtenthum, Herzogthum und anderes 
betrifft, fo kann euch fein Menſch zuſammenbringen! — 

Weis lingen (su ven Kaufleuten). Ihr kommt zur 
ungelegenen Zeit. Geht. und verweilt einige Tage bier. 

Die Kaufleute, Wir empfehlen und zu Graben, 


Katfer. Wieder neue Händel! Sie wachen nad 
wie Köpfe der Hydra. 

Weidlingen. Unb find nicht audzurstten ald mit 
Feuer und Schwert und einer herculiſchen Unternehmung. 

Kaiſer. Glaubt ihr? 

Weis lingen. Ichhofftes auszuführen. Das Be⸗ 
ſchwerlichſte iſt gethan. Hat Euer Majeſtät Wort nicht 
den Sturm gelegt und bie Tiefe des Meeres beruhigt$ 
Nur Heine ohnmächtige Winde erfchättern mutbwillig 
bie Oberfläche ber Wellen. Noch ein Machtwort, fo find 
auch die in ihre Höhlen geſcheucht. Es iſt mit nichten 
das gange Reich, das über Beunruhigung Klagen füh- 
ren Tann. Franken und Schwaben glimmt noch von 
ben Reiten ded ausgebrannten Feuers, die ein unruhi⸗ 
ger Geiſt manchmal aus ber Aſche wedt unb in ber 
Nachbarſchaft herumtreibt. Hätten wir ben Sickin⸗ 
gen, den Selbiz — den Berlichingen, biefe flanynenden 
Bränbe, aus bem Wege gefchafft, wis würben bald das 
übrige in todte Afche zerfallen fehn. 

Kaiſer. Ich möchte bie Leute gerne ſchonen; fie 
find tapfer und edel. Wenn ich einen Krieg führte, 
müßt ich fle unter meiner Armee haben, und da wären 
fie doch ruhig. 

Weiskingen. Es wäre zu wünſchen, daß ſie vor 
jeher gelernt Hätten, ihrer Pflicht zu gehorchen. Und dann 
wär es aͤußerſt gefaͤhrlich, ihre aufrühreriſche Unterneh⸗ 
mungen durch kriegeriſche Ehrenſtellen zu belohnen. Eo 
iſt genug, ihre Perſon auf die Seite zu ſchaffen; 
ſondern der Geiſt iſt zu vertilgen, den das Glüd ihrer 
rebelliſchen Unruhe umbergeblafen hat. Der Befch- 
dungstrieb Er bis zu den geringften Menſchen bin 
unter, benen nichto erwünfchtereg erfcheint, als ein Bei⸗ 
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pie, dao unbandiger Selöftgelaffenhelt bie Fahne vor⸗ 
traͤgt. 
Kaiſer. Wag glaubt ihr, daß zu thun? 


Erſter Offieier. Faßt ihn nur nicht mit den 
Zähnen, ihr! Er möchte euch die Kinnladen ausziehen. 
Guter junger Herr, dergleichen Leute packen ſich nicht 


Weislingen. Die Achtserklaͤrung, die jetzo, gleich | wie ein flüchtiger Dieb. 


einem vermummten Weibe, nur Kinder in Aengften 
fegt, mit dem Kaiſerlichen Rachſchwert zu bewaffnen 
und, von tapfern und edlen Fürsten begleitet, über bie 
unrubigen Häupter zu fenden. Wenn ed Euer Maje⸗ 
ſtaͤt Ernft ift, Die Fürſten bieten gern ihre Hände; und 
ſo garantir ich, in weniger als Jahresfriſt, das Reich 
in der blühenbften Ruhe und Glüdfeligfeit zu fchen. 

Kaifer. Man hätte jetzt eine Gelegenheit wider ben 
Berlichingen und Selbigz nur wollt ich nicht, Daß ihnen 
was zu Leid gefchähe. Gefangen möcht ich fie haben. 
Und dann müßten fie eine Urfehde ſchwoͤren, auf ihren 
Schlöffern ruhig zu bleiben und nicht aus ihrem Bann 
zu geben. Bei der naͤchſten Seſſion will ich's vortragen. 

MWeislingen. Ein freudiger beiftinnmender Zu- 
zuf wird Ew. Majeftät-das Ende ber Mebe ea. 

Jartbaunſen. 
Sickingen. Berlichingen. 

Sickingen. Ja! ich komme, eure edle Schweſter 
am ihr Herz und ihre Hand zu bitten. Und wenn ihre 
holde Seele mir fie zum Eigenthum übergiebt, dann 
Gornfried — 

Sottfried. So wollt ich, ihr wärt eher kommen. 
Ich muß euch jagen: Weislingen hat während feiner 
Geſangenſchaft fich in ihren Augen gefangen, um fie 
angehalten, und ich fagt fie ihm zu. Ich hab ihn looge⸗ 
laffen, den Vogel, und er verachtet Die gütige Hand, bie 
lhm in feiner Gefangenfchaft Futter reichte. Er ſchwirrt 
* weiß Gott auf welcher Hecke ſeine Nahrung zu 

uchen. 

Sickingen. Iſt das ſo? 

Gottfried. Wie ich ſage. 

Sickingen. Er hat ein doppeltes Banbd zerriſſen; 
ein Band, an dem ſelbſt die ſcharfe Senſe des Todes 
haͤtte ſtumpf werden ſollen. 

Gottfried, Sie ſitzt, das arme Mädchen! und 
verjammert und verbetet ihr Leben. 

‚Sidingen. Wir wollen fie zu fingen machen. 

Gottfried. Wie! entſchließt ihr euch, eine Ver⸗ 
laßne zu heirathen? 

Sickingen. Es macht euch beiden Ehre von ihm 
Setrogen worben zu fein. Soll darum dad arme Maͤd⸗ 
hen in ein Klofter gehn, weil der erfte Mann, ben fle 
Fannte, ein Nichtowuͤrdiger war? Nein doch! ich bleibe 
drauf: fie fol Königin von meinen Schlöffern werben. 

Gottfried. Sch fag euch, fie war nicht gleichgül- 
fig gegen ihn. 

Sickingen. Trauft du mir fo wenig au, daß ich 
ben Schatten eined Elenden nicht follte verjagen kön⸗ 
nen? Laß und zu ihr, 


Lager der Neigsereeution. 
Bauptmann., Kfficiere. 
“ Hanptmann. Wir müffen behutfam gehn, und 
unfre Leute fo viel möglich fchonen. Auch iſt unfre ge» 
meßne Ordre, ihn in bie Enge zu treiben und lebendig 
gefangen zu nehmen. Es wird ſchwer halten; benn wer 
mag fich an Thn machen. 

Erfter Officier. Freilich! Under wirb ſich weh⸗ 
ren wie ein wildes Schwein. Neberhaupt hat er und 
fein Rebenlang nicht zu Reide gethan, ımb jeder wirb’s 
von fich fehieben, Kaifer und Reich zu Gefallen Arm 
und Bein dran au fehen. 

Zweiter Officier. Edwäreine Schande, wenn 
wir ihn nicht kriegten! Wenn ich ihn nur einmal beim 
Lippen babe, er folk nicht loskommen. 


Bmweiter DOfficier. Wollen fehn. 

Hauptmann. Unfern Brief muß er nun baden, 
Wir wollen nicht fäumen, und einen Trupp ausſchicken, 
ber ihn beobachten fol. 

Zweiter Dfficter, Laßt mich ihn führen, 

Hauptmann. Ihr feid ber Gegend unkundig. 

Bmweiter Officier. Ich hab einen Knecht, ber 
hier geboren und erzogen ift. ' 

Hauptmann, Ich bin’s zufrieben, 





Jarthauſen. 


Sickingen (allein). Es geht alles nach Wunſch. 
Sie war etwas beſtürzt über meinen Antrag, und ſah 
mic) von Kopf bis auf bie Büße an; ich wette, fie ver⸗ 
glich mich mit hen Weißfiſch. Gott fei Dant, daß ih 
mid) fielen darf! Sie anıwortete wenig und durchein⸗ 
ander, Defto beffer! Es mag eine Beit fodyen. Be 
Mädchen, die durch Liebesunglück gebeizt find, wirb eim 
Heirathovorſchlag bald gar, 

(Gottfried kommt.) 

Was bringt ihr, Schwager? 

Gottfried, In die Acht erflärt! — 

Sidingen. Was? 

Gottfried. Da! left den erbanlichen Brief. Der 
Kaifer hat Execution gegen mich verorbnet, die nein 
Fleiſch den Vögeln unter ben Himmel und den Thieren 
auf dem Felde zu freffen vorſchneiden fol, 

Sickingen. Erft follen fie dran! Zuft zur gelege» 
nen Zeit bin ich hier. 

Gottfried. Nein, Sickingen, ihr follt fort. — Das 
bieße eure großen Anfchläge in Keim zertreten, wenn 
ihr zu fo ungelegner Zeit des Reiche Feind werben 
wollte. Auch mir könnt ihr weit mehr nüben, wenn 
ihr neutral zu fein ſcheint. Der Kaiſer liebt euch, und 
das Schlimmfte, was mir begegnen fann, ift: gefangen 
zu werden. Dann braucht euer Vorwort und reißt mich 
aus einem Elend, in bad ungeitige Hülfe und beibe 
ftürzen Fönnte. Denn was wär's! Jetzo geht der Zug 
gegen mich; erfahren fie, bu bift bei mir, fo fchiden fie 
mehr und wir find um nichts gebeffert. Der Kaiſer figt 
an ber Quelle, und ich wäre ſchon jebt unmwieberbring- 
lich verloren, wenn man Tapferfeit fo geſchwind einbla⸗ 
fen fönnte, ald man einen Haufen zufammenblafen fann, 

Sickingen. Doc kann ic heimlich ein zwanzig 
Reiter zu euch ftoßen laſſen. 

Gottfried. Gut. Ich Habe ſchon Georgen nad 
dem Selbiz gefchidt und meine übrigen Knechte in ber 
Nachbarſchaft herum. Lieber Schwager! wenn meine 
Leute beiſammen ſind, es wird ein Haͤufchen ſein, der⸗ 
gleichen wenig Fürſten beiſammen geſehen haben. 

Sickingen. Ihr werdet gegen die Menge wenig ſein. 

Gottfried. Ein Woif iſt einer ganzen Heerde 
Schafe zu viel. 

Sickingen. Wenn ſie aber einen guten Hirten haben. 

Gottfried. Sorg du! Und es ſind lauter Mieth⸗ 
linge. Und dann kann der beſte Ritter nichts machen, 
wenn er nicht Herr von ſeinen Handlungen iſt. Zu 
Hauſe ſitzt ber Fürſt und macht einen Operationsplan; 
das ift bie rechte Höhe! So ging mir'd auch einmal, 
wie ich dem Pfalzgraf gugefagt hatte, gegen Eonrab 
Schotten au dienen. Da legt er mir einen Zettel aus 
ber Canzlei vor, wie ich reiten und mich halten follt, 
Da mwurf ich den Raͤthen da Papier wieder dar, und 
fagt: ich wüßt nicht darnach zu handeln. Ich weiß ia 
nicht, was mir begegnen mag, das fteht nicht im Bettel, 
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SE muß die Augen ſelbſt auſthun und fehen, was ih es wäre mein und meines Fleinen Häufcdens übel ge⸗ 


zu ſchaffen hab! 


warnt geweſen. 


Sickingen. Glüd gm, Bruder! Ih will gleih]| Lerſen. Das Männlein, wovon ihr fagtet — 


fort und bir ſchicken, was Ich In ber Eile zuſammentrei⸗ 
ben kann. 

Gottfried. Komm noch mit zu meinen Weibs- 
leuten. Ich Heß fte beiſammen. Ich wollte, daß du ihr 
Wort Hätteft, ch du gingft. Dann ſchick mir die Reiter 
und komm heimlich wieder, fie abzuholen; denn mein 
Schloß, fürcht ich, wird bald fein Aufenthalt für Wei⸗ 
ber mehr fein. ' 


Sickingen. Wollen dns Befte hoffen. (Ab.) 





"Bamberg. 
Adel heid [mit einem Briefe), Das ift mein Werk! 
Wohl dem Menfcen, ber fofge Freunde bat. 
e liest. 


„wel Erecutionen find verordnet! eine von vier- 
Bunbert gegen Berlichingen, eine von zweihundert wider 
pie geweltſamen Befiger deiner Güter. Der Kaiſer ließ 
mir Die. Wahl, welche von beiden ich Führen wollte. Du 
kannſt denfen, daß ich Die Iepte mit Freuden annahm.” 

Ja das fann ich denfen! kann auch die Urſach ra- 


Gottfried. Es war ber braufte Knecht, den ich 
gefeben habe, Er febte mir heiß zu. Wenn ich badhte, 
ih bär’d von mir gebracht und wollte mit andern zu 
ſchaffen haben, war's wieder an mir und fchlug feind- 
li zu; es hieb mir auch bucch den Panzer-Aerme) 
binburd, Daß es ein wenig gefleifcht Hatte. 

Lerſen. Habt ihr's ihm verziehen? 

Gottfried, Er gefiel mir mehr als zu wohl. 

Lerſen. Nun fo boff ich, daß ihr mit mir zufrieben 
fein werdet, Ich habe mein Probeſtück an euch ſelbſt 
abgelegt. 

Gottfried. Bill du's! O willfommen, willkom⸗ 
men! Kannſt du fagen, Marimiltan, dus haſt unter dei⸗ 
nen Dienern einen fo geworben? 

Lerfen. Mid wundert’, baß ihr nicht bei Anfang 
ber Erzählung auf mich gefallen feib. 

Gottfried. Wie follte mix einfonmten, baß ber 
mir feine Dienfte anbieten würbe, der auf das feind« 
feligfte mich gu übermältigen trachtete® - 

Lerſen. Eben das, Herr! Von Ingenb auf bien 


hen: du willſt Berlichingen nicht Ind Angeficht fehen. | ih als Neiteröfnecht und hab's mit manchem Mitten 


Inzwiſchen mwarit du brav. ort, Adelbert! gewinne 
meine Güter, mein Trauerjahr lit bald zu Ende, und 
du folljt Herr von ihnen fein. 
Bartdaufen 
Gottfried. Georg 

Georg. Er will felbft mit euch ſprechen. Sch kenne 
ihn nicht, es iſt ein Kleiner Mann mit ſchwarzen feuri⸗ 
gen- Augen und einem mwohlgeübten Körper. 

Gottfried. Bring ihn herein, 

(Rerfen kommt.) 

Gottfried. Gott grüß euch! was bringt ihr? 
Lerſen. Mic ſelbſt. Das iſt nicht viel; doch al- 
les, was es ift, biet ich euch an. ' 

Gottfried. Ihr feid mir willfommen, boppelt 
willfonmen, ein braver Mann und zu biefer Zeit, da 
ich nicht hoffte, neue freunde zu gewinnen, vielmehr 
den Verluſt der alten ſtündlich fürdtete. Gebt mir eu⸗ 
ren Namen. 

Zerfen. Franz Lerfen. 

Gottfried. Ich danke euch, Franz, daß ihr mich 
mit einem braven Manne befannt gemacht habt. 

Zerfen. Ich machte euch ſchon einmal mit mir be⸗ 
kannt; aber damals danftet ihr mir nicht bafür. 

Gottfried. Ih erinnre mich eurer nicht. 

. Kerfen. Ed wäre mir leid! Wißt ihr noch, wie ihr, 
um des Pfalzgrafen willen, Conrad Schotten Feind 
wart und nad Hapfurt auf die Faſtnacht reiten wolltet? 

Gottfried. Wohl weiß ich's. 

Lerſen. Wißt ihr, wie ihr unterwegs bei einem 
Dorf fünf und zwanzig Reitern entgegen famt? . 

Gottfried. Richtig. Sch hielt fie anfangs nur 
für gwölfe, und theilt meinen Haufen; waren unfrer 
ſechzehn, und hielt am Dorf hinter der Scheuer, in wil- 


aufgenommen. Da wir auf euch fließen, freut ich mich, 
Ich fannt euern Namen und da lernt ich euch kennen. 
Ihr wißt, ich hielt nicht Stand. Ihr faht, ed war nicht 
Furcht, denn ich Fam wieder. Kurz, ich lernt euch ken⸗ 
nen. Ihr überwandet nicht nur meinen Arm, ihr über⸗ 
Wudet mich, und von Stund an beſchloß ich euch zu 
dienen. 

Gottfried. Wie lang wollt ihr bei mir auähalten, 

Lerfen. Auf ein Jahr, ohne Entgelt. 

Gottfried. Nein, ihr follt gehalten werden, wie 
ein anderer, und brüber wie der, der mir bei Remlin zu 
ſchaffen machte. ' 

Georg (lommı). Hans von Selbiz läßt euch grü- 
Ben, morgen ift er bier mit funfjig Mann. 

Gottfried. Wohl. 

Georg. Es zieht am Kocher ein Trupp Reichsvoͤlker 
herunter, ohne Zweifel euch zu beobachten und zu neden. 

Gottfried. Wie viel? 

Georg. Ihrer fünfzig. 

Gottfried. Richt mehr? Komm Lerſen, wir wol- 
len fie zufammen ſchmeißen, wenn Selbiz kommt, daß 
er fon ein Stüd Arbeir gethan findt. 

Kerfen. Das fol eine reichliche Vorleſe werben. 

Gottfried. Zu Pferde! 





Walb an einem Moraſt. 
Zwei Reichsknechte, begegnen einander 


Erfter Knecht. Was magſt bu bier? 

weiter Knecht. Ich hab Urlaub gebeten, meine‘ 
Nothdurft zu verrichten. Seit dem blinden Laͤrmen ge» 
ftern Abends ift mir's in die Gebärme gefchlagen, daß 
ich alle Augenblicke vom Pferd muß. " 

Erfter Knecht. Hält der Trupp Hier in ber Räpet 


lens, fe follten hei mir vorbeiziehen. Dann wollt ichh Zweiter Knecht. Wohl eine Stunde ben Wald 


ihnen nachruden, wie ich's mit dem andern Haufen ab=| hinauf. 


geredt Batte. 
Zerfen. Aber wir fahen euch und gegen anf eine 


Erfter Knecht. Wie verlaͤufſt du dich denn hierher? 
Zweiter Knecht. Ich bitt Dich, verrath mich nit. 


Anhöhe am Dorf, hr gogt herbei und hielter unten. | Ich wil aufs naͤchſte Dorf und fehen, ob ich nit mit 
Wie wir fahen, ihr wolltet nicht heraufkommen, ritten | warmen Neberſchlägen meinem Uebel abhelfen kann. 


wir hinab, 
Gottfried. Da ſah ich erft, daß ich mit der Hand 


Wo fommft bu her? 
Erfter Knecht. Vom nädften Dorf. Ich habe 


in die Kohlen gefchlagen hatte. Fünf und zwanzig gegen | unferm Dffieier Wein und Brod geholt. 


acht! Da galt's Fein Feiern. Erhard Truchſeß durch⸗ 


Zweiter Knecht. So, er thut ſich was zu guts vor 


ſtach mir einen Knecht. Dafür rannt Ich ihn vom Pferde. unſerm Angeſicht, und wir follen faften? jchön Exempel. 


Hätten fie fich alle gehalten wie er und ein Maͤunlein, 


Erfter Aneht Komm mit zurück, Schurke! 
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Bweiter Knecht. Wär ih ein Narr! Eo find |mit Eruft; ich will ſelbſt babei fein und er fol fehn, 
noch viele unterm Haufen, bie gerne fafteten, wenn fie | mit wem er zu thun hat. 


fo weit Davon wären als ich. 

Erfter Knecht. Hörft du! Pferde! 

Bweiter Knecht. D weh! 

Erfter Knecht. Ich klettre auf ben Baum. 

Bweiter Knecht. Ich ſteck mich in den Sumpf. 

Gottfried. Lerfen. Georg. 
Andre Knechte zu Pferd. 

Hier am Teiche weg und linker Hand in den Wald, 
fo kommen wir ihnen in Rüden. (Bieben vorbei.) 

Erfter Knecht feige vom Baume). Da ift nicht 
qut fein. Michel! Er antwortet nicht. Michel! fie find 
fort. (Er geht nad dem Sumpf.) Michel! O weh, cr if 
verſunken. Michel! Er hört mich nicht, er iſt erftidt. 
So lauert ber Tob auf ben Feigen und reißt-ihn in ein 
unrühmlich Grab. Sort! du ſelbſt Schurke! ort! zu 
deinem Haufen. (Ab.) 

Gottfried (m Pferde). Halte bei den Gefangenen, 
Georg. Ich will ſehn, ihren flüchtigen Führer zu er- 
reichen. (Ab. 

Georg. Unterſt zu oberſt flürzt ihn mein Here vom 
Dferde, bag ber Federbuſch im Koth ſtak. Seine Reiter 
huben ihn aufs Pferd und fort wie beſeſſen. (Ab.) 





Lager 
Sauptmann. Erfter Ritter. 

Erfter Ritter. Sie flichen von weiten bem La» 
ger zu. 

Hauptmann. Er wirb.ifnen an ben Ferſen fein. 
Laßt ein funfjig ausrüden bis an bie Mühle. Wenn 
er fich zu weit wagt, erwiſcht ihr ihn vielleicht. 0 

tter a 


Zweiter Ritter geführt. 
Hauptmann. Wie geht’, junger Herr? Habt ihr 
ein paar Binfen abgerennt? 

Bweiter Ritter. Daß bich die Het! Wenn ich 
Hörner gehabt hätte wie ein Dannhirich, fie wären ge⸗ 
fplittert wie Glad. Du Teufel! Er rannt auf mich los, 
3 War mir ald wenn mich ber Donner in die Erb nein 

ug. 

Hauptmann. Danft Gott, daß ihr noch fa davon 
gekommen ſeid. 

Zweiter Ritter. Es iſt nichts zu danken, ein 
paar Rippen ſind entzwei. Wo iſt der deldſcheer·. ¶ 





Jartbauſen. 

Gottfried. Selbiz. 

PR o tfried. Was ſagteſt bu zu ber Achtserklaͤrung, 
elbi 

Se \ biz. Eo iſt ein Steid von Weislingen. 
Gottfried. Meinft du 
Selbiz. Ich meine u, ich weiß. 
Gottfried. Woher? 
Selbiz. Er war auf dem Reichétag, fag ich bir, er 


gr um on Kaiſer. 
Gottfried. Wohl! fo machen wir thm wieder ei⸗ 
nen Anſchlag zu nichte. 
Selbiz. Poff'o. 
Gottfried. Wir wollen fort, und ſoll die baſen⸗ 
jagd angehn. (Ab.) 


Lager 
Sauptmann. Ritter. 
Hauptmann. Dabei kommt nichts heraus, ihr 
Herrn. Er ſchlaͤgt uns ein Detafchement nach dem an- 
dern, und was nicht umfommt und gefangen wird, Das 
läuft in Gottes Namen lieber nach der Türkei ale ind 


Lager zurüd, So werben wir alle gr Ihwäder. Wir 


müffen einmal für allemal ihm zu L 


Ritter. Wir ſind's alle gufrieben; nur iſt er ber 
Landöart fo kundig, weiß alle Gänge und Schliche im 
Gebirg, daß er fo wenig zu Fangen ift wie eine Maus 
auf dem Kornboden. 

Haupimann. Wollen in fchon Friegen. Erft auf 
Sarthaufen zu! Mag er wollen oder nicht, ex muß her⸗ 
bei, fein Schloß zu vertheibigen. 

AR itter. Soll unfer ganzer Hauf marihiren? 

.Hauptmankl, Bei! Wißt vr daß wir ſchon 
um Hundert gel&molzen find? 

Ritter. Verflucht! 

Hauptmann. Drum geſchwind, eh der Fr 
Eisllumpen aufthaut; es macht warm in ber Raͤ 
und wir fiehen da wie Butter an ber Sonne, (5) 





Gebirg und Wald. 
Gottfried. Selbiz. Trupp. 

Gottfried. Ste kommen mit hellen Hauf. Es 
war bobe Zeit, daß Sickingens Reiter zu ung fließen. 

Selbiz. Wir wollen und thellen. Ich will Iinfes 
Hand um die Höhe ziehen. 

Gottfried. Gut, unb du, Franz, führe mir bie 
funfjig rechto durch den Wald hinauf, Sie kommen 
über die Haide, ich will gegen ihnen halten. Georg, bu 
bleibt um mich. Und wenn ihr feht, daß fie mich an⸗ 
greifen, fo fallt ungefäumt in bie Seiten. Wir wollen 
fie parfhen! Sie denken nicht, daß wir ihnen Spige 
bieten können. 





Haide, 
auf der einen Seite eine Höhe, auf ber andern Wald. 
Hauptmann. Greceutiondzug. 

Sauptmann. Er Hält auf ber Haide? bas iſt 
{mpertinent! Er ſoll's hüßen. Was? den Strom nicht 
zu fürdten der auf ihn Tosbraust! — 

Ritter. Ich wollte nicht, daß ihr am ber Spitze rit⸗ 
tet; er hat das Anfehn, als ob er den erften ber ihn an⸗ 
ftoßen möchte, umgefehrt in bie Erd pflanzen wollte. Ich 
hoffe nicht, daß ihr Luft Habt zum Roemarinfraug zu 
werben. Reiter hinten brein. 

Sauptmann. Nicht gern 

Ritter. Ich bitt —8 Ihr ſeid noch der Fasten 


)von dieſem Bündel Hafelruthen; Löft ihn auf, fo knict 


er fie euch einzeln wie Riethgrao. 
m Hauptmann. Trompeter, blao! Und ihr nn 
ihn weg. 

Se b {5 (Hinter ber Höhe hervor Im Gallopp). 
nah! Sie follen zu ihren Hänben rufen: mul 

uch! — 

Franz (aus dem Walt). Gottfrieben zu Sülfer m ER 
faſt umringt. Braver Selbiz! bu Haft ſchon Auf, ge⸗ 
macht. Wir wollen die Haide mit ihrem Diftellöpfen 
befäen. (Vorbei.) 

Stetämmel, 





Eine Höhe mit einem Warttharnme. 
Selbiz verwundet. Knechte. 

Selbiz. Legt mich Hierher und kehrt zu Gotifrichen, 

Knete. Laßt und bleiben, Herz, iht braucht unfer. 

Selbiz. Steigeineraufdie Warte und ſeh wie's geht. 

Erſter Knecht. Wie will ih hinaufflommen. 

Zweiter Knecht. Steig auf meine chultern 
dann lannſt du die Lüde reihen und bir bis zur De 
nung hinauf helfen. 

Erfter Knecht Cheigt hinauf). Ah! Herr. 

Selbiz. Was fichft du? 


e gehn, und das! Knecht. Eure Reiter fliehen ber Höhe zu, 





— Mm — 


Selbiz. Hoͤlliſche Schurken! Ich wollt ſie flünben| wenig und ich weiß nicht, ob ſie Truppen nachtuſchiden 
md ich hätt eine Kugel vorn Kopf. Reit einer hin und haben. Ich will euch bewirthen, meine freunde) Ein 
find) und wetter fie zuräd!— 5Jc (necht ab.) Glas Wein ſchmeckt auf fo einen Strauß. 

Seldiz. Sichft du Gottfrieben? 

Knecht. Die drei ſchwarzen Beberm ſeh ich mitten 
im Getünmel, 

Selbiz. Schwimm, brayer Schwimmer! Ich Tiege 


et. + 
Knecht. Ein weißer Federhuſch!. wer ift bag? 
Selbiz. Der Hauptmann. 
Pr echt. Gottfried drängt fih an ihn. — Bau! er 
rät. 
Selbiz. Der Hauptmann? 
Knecht. Ja, Hear. 
Selbiz. Wohl! wohl! 
Knecht. Weh! weht Bottfrieben ſeh Ich nicht mehr! 
Selbiz. So ftir, Selbiz 





. Bager 

Hauptmann. Ich möcht euch alle mit elgner Hand. 
umbringen, ihr taufenb Saferment! Was fortzulanfen! 
er hatte keine Sand voll Leute mehr! Fortzulaufen wie’ 
die Scheißkerle! Bor Einem Mann! — Es wird's nie» 
manb glauben, als wer über uns zu lachen Luft hat, 
und ber wird eine reiche Kitzlung für feine Lunge fein 
ganz Rebenlang haben; und wenn das Alter ihn hin⸗ 
tee den Ofen Enidt, wirb ihm das Huften und Schwach⸗ 
heit vertreiben, wenn ihm einfällt unfre Proſtitution in 
feiner Enlel Gehirn zu pflanzen. Reit herum ihr, und 
ihr und ihr! Wo sr von et nr — 
. . ſtudt, bringt. fie zuruͤck, oder frecht fie nieder. Wir muſ⸗ 
* Farb ö —— wo er ſtund. fen diefe Scharten answeben und wenn bie Klingen dru⸗ 

Selbiz. Komm herunter! Giehft du Lerfen niggeg| der zu Grunde gehen follen, | 

Knecht. Richt, es geht alles drunter und drüber. 

Selbiz. Nichts mehr. Komm! Wie halten ſich 
Sickingens Reiter? 

Knecht. Gut. Da flieht einer nach dem Wald. 
Noch einer! Ein ganzer Trupp! Gottfried iſt hin! 

Selbiz. Komm herab. 

Knecht. Ich kann nicht. Wohl, wohl! ich ſehe 
Gottfrieden! Ich ſeh Georgen! 

Selbiz. Zu Pferd? 

Knecht. Hoch zu Pferd. Sieg! Sieg! fie fliehn. 

Selbiz. Die Reichsſstruppen? 

Knecht. Die Fahne mitten drinn. Gottfried hin⸗ 
ten drein. Sie zerftreuen fih. Gottfried erreicht den 
Faͤhndrich. — Er dat bie Fahne. — Er hält. Eine 
Handvoll Menfhen um ihn herum, Mein Camerab 
erseicht ihn — Sie ziehen herauf. 
















Jartdanſen. 

Gottfried. Lerſen. Georg. 
Gottfried. Wir dürfen feinen Augenblick ſaͤu⸗ 
men; arme Jungens, ich darf euch feine Raft gönnen. 
Sagt geſchwind herum und fucht noch Reiter aufjutreis. 
ben. Beitellt fie alle nach Weilern, da find fie am ſicher⸗ 
ften. Wenn wir zögern, fo ziehen ſie mir vor's Schloß... 
(Die zwei ab.) Ich muß einen auf Kundfchaft ausjagen. 
Es füngt an, hei zu werben; und wenn es nur noch 

braye Kerls wären! Aber fo iſt's die Menge, 


Sickingen. Maria. 

Marta. Ich bitt euch, lieber Sickingen, geht nicht! 
von meinem Bruder! Seine Reiter, Selbizens, eure 
find zerſtreut; er iſt allein, Selbiz iſt verwundet auf 
fen Schloß gebracht und ich fürchte alles. 

Gottfried. Georg. Franz. Ein Trupp. rt en Seid —V ich gehe a u de ' 
N N ottfried (kommt). Kommt in die Kirch, der Pa⸗ 

So — en henert Ebenen! ter wartet. Ihr follt mir in einer Biertelftunde ein 
Du bift verwundet, Selbiz. —— Rah mi 

Seldiz. Dulebitund flegf! Ic babe wenig ge-| 5, 7 ge 3 RN 2 er. Ut ihr jeht 
than. Und meine Hunde von Reitern! Wie biſt du da⸗ * ufeie . In bie Kirche fo ? jeßt. 
yon gefommen? ngen. Gern. A arme 

Gottfried. Diesmal galt'S; und Bier Georgen En ufeb. —— de eurer Wege gehn, 
bamf ich das Leben, und hier Branzen bank ighs. Ih| g, Ir Y * un ect in bie Rice? 
warf den Hauptmann vom Gaul. Sie ſtachen mein Si P ft e> Fr ot DE mei e Kirche 
Herd nieder und drangen auf mid ein; Georg hieb ngen. Kommt, Tommi: 
fich gu mir und fprang ad; ich wie der Bliß auf feinen] . 
Saul. Wie der Donner ſaß er auch wieder. Wie kamſt 
du zum Pferde? 

Georg. Einem, ber nach euch hieb, ſtieß ich meinen 
Dolch in die Gebärme, wie ſich fein Harnifch in die Höhe 
305; er flürgt und ich Half zuglei$ euch von einem Feind, 
mir zu einem Pferde. 

Gottfried. Nun flafen wir, bis Franz ſich zu und 
berein fehlug, und da mähten wir von innen heraus, 

‚Sranz. Die Hunde, bie ich führte, follten von au- 
Ben hineinmaͤhen, bis ſich unſre Senfen begegnet hät- 
ten; aber fie flohen wie Reichotruppen. und behalte die, bie er euch abgieht, für eure Kinder! 

Gottfried. Es floh Freund und Feind. Nurdu) Eliſabeth. Und die laſſe ex fein wie ihr ſeid: 
Feiner Hauf warft meinem Rüden eine Mauer, inzwi- rechtſchaffen! Und dann laßt fie werben, was fie wollen. 
ſchen daß ich vor mir her ihren Muth in Stüden fhlug.| Sidingen. Ich dank euch. Und dank euch, Marie, 
Der Fall ihres Hauptniauns half mir fle fhütteln, und | Ich führte euch am ben Altar, und ihr ſollt mid zur 





Lager 
Hauptmann. Wie viel ſind's in allem ? 
Ritter. Hundert und funfjig. 
Hauptmann. Bon DVierbunderten? Das ift arg! 
Sept gleich auf und grad gegen Sarthaufen zu, eh er 
ſich erholt und’ fich und wieder in Weg ftellt, - 





Jartbaunſen. 
Gottfried. Eliſabeth. Sickinagen. Maria. 
Gottfried. Bott ſegn euch, geb euch glüdliche Tage, 
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“Bottfried. Ihr follt, Schwefter! 

"Maria. Du bift fehr unbarmherzig, Bruder. 
Gottfried. Und ihr zärklicher als vorſehend. 
Georg (Heimiih). Ih kann niemand auftreiben, 

Ein einziger war geneigt; darnach veränderte er fich 
und wollte nicht, 

Gottfried. Gut, Georg. Das Glüf fängt an 
Iaunifch mit mir zu werben. Ich ahnt es. Sidingen, 
ich bitt euch, geht noch dieſen Abend; beredet Marien. 
Sie tft eure Frau, laßt ſie's fühlen. Wenn Weiber quer 
in unfre Unternehmungen treten, iſt unfer Feind im 
freien Feld fichrer als ſonſt in der Burg. 

. Knecht (kommt). Herr! Die Reihötruppen find 

auf tem Marfch, gerade hierher, fehr ſchnell. 

Gottfried. Ich babe fie mit Ruthenſtreichen ge- 
weckt. Wie viel find ihrer? 

Knecht. Ohngefaͤhr zweihundert. Sie können nicht 

zwei Stunden mehr von bier fein. 

Gottfried. Noch überm Fluß? 

Knecht. Ja, Her. 

Gottfried. Wenn ich nur funfjig Mann hätte, fie 
ſollten mir nicht herüber. Haft du Franzen nicht gefehen 9 
‚Knecht, Nein, Her. 

Gottfried. Biet allen, fie follen bereit fein, — 

‚Gottfried. Es muß geichieden fein, meine Lieben, 


Frau. Und dann Tat den Teufel in efner Seerb Un⸗ 
glück daher fahren, ihm alles nehmen, er bleibt mit bem 
Troſt vermäßlt. (96.) 

Eliſabeth. Welche Gott lieb hat, der gch er fo 
einen Mann. Und wenn er und feine Kinder nicht ihr 
einziges Glück machen, fo mag fie fterben. Sie kann 
unter bie Heiligen des Himmels paffen, aber fie ift ihn 
nicht werth. (Ab.) 

Gottfried. Georg. 

Georg. Sie find in der Nähe, ih hab fie vom 
Thurn geiehen. Der erfte Strahl der Sonne fpiegelte 
fih in ihren Piken. Wie ich fie fah, wollte mir's nicht 
bänger werden, als einer Katze vor einer Arnıce Mäuſe. 
Zwar wir fpielen Die Ratten. 

Gotifried. Scht nach den Thorriegeln; verram⸗ 
melt's inwendig mit Balfen und Stetten. (Georg ab.) 

Wir wollen ihre Geduld für'n Narren halten, und 
ihre Tapferkeit follen fle mir an ihren eignen Nägeln 
verfauen, 

(Trompeter von aufen.) 

Aha! Ein rothrödiger Schurke, der und Die frage 

vorlegen wird, ob wir Sındöfotter fein wollen 2 
(Er geht ans Fenſter.) 
Mas fol’? 


‚ (Man bört in der Berne reben.) 
Gottfried (in feinen Bart). Einen Strid um bet» 


Weine, meine gute Marie; es werden Augenblide fome | nen Halg! 


men, wo bu dich freuen wirft. Es iſt beifer, du weinſt 
Deinen Hochzeittag, als daß übergroße Freude der Vor⸗ 


(Trompeter rebt fort.) 
Gottfried. Beleidiger ber Majeftät? Die Auf- 


bote eines fünftigen Elends wäre, Lebe wohl, Marie. | forderung hat ein Pfaff gemacht. Es liegt ihnen nichts 


Lebt wohl, Bruder. 


jo ſehr im Herzen als Majeftät, weil niemand biefen 


‚Maria. Ich kann nicht von euch. Schwefter! Lie⸗ | Wall fo nöthig hat als fie. 


ber Bruder, laß und! Achteſt bu meinen Dann fo we⸗ 
nig, daß du in Diefer Extremität feine Hülfe verſchmähſt? 


(Trompeter redet.) 
Gottfried (antwortet). Mich ergeben? auf Bnab 


“Gottfried. Ja, edit weit mit mir gefommen, und Ungnab? Mit wen redt ihr! Bin ich ein Räuber? 
Vielleicht bin ich meinem Sturze nah. Ihr beginnt), Sag deinem Hauptmann: vor Ihro Kaiſerliche Maje- 
Beute zu leben, und ihr follt euch von meinem Schickſal ſtät dab ich, wie immer, ſchuldigen Reſpect. Er aber, 
trennen. Ich hab eure Pferde zu fatteln befohlen, Ihr ſag's ihm, ex kann mih — — — ſſchmeißt das Benfer zu.) 


müßt gleich fort. 
. Maria. Bruber! Bruber ! 
Elifaberh (u Steingen). Gebt ihm nad! Geht! 
Sickingen. Liebe Marie, laß und gehen. 
Maria, Du auch? mein Herz wird brechen. 
Gottfried. So bleib benn. In wenigen Stunden 
wird meine Burg umringt fein. 
Marta. Wehe! wehe! 


. 





Belagerung. 
Küche. 

Eliſabeth. Gottfried zu ihr. 
Gottfried. Du haſt viel Arbeit, arme Frau! 
Eliſabeth. Ich wollt, ich hätte fie lung. Wir 

werden fchwerlich lang halten Fünnen. 
Gottfried. Den Seller haben die Schurken frei⸗ 


Gottfried. Wir werben und vertheibigen, fo gut Ta. Ste werden fich meinen Wein fchmeden laſſen. 


wir können. 


liſabeth. Die übrigen Victualien thun mir noch 


Marta. Mutter Gotted, hab Erbarmen mit und! leider. Zwar ließ ich die ganze Nacht heraufſchleppen, 
Gottfried. Und am Ende werden wir fterben ober |e& iſt mir aber doch noch zu viel drunten geblieben. 


und ergeben. — Du wirft deinen eblen Mann mit mir 


in Ein Schickſal geweint haben. 
‚ Maria. Du marterft mid, 


Gottfried. Wenn wir nur auf einen gewiſſen 
Punkt halten, daß fie Kapitulation vorfchlagen. Wir 
thun ihnen brav Abbruch. Sie jchießen den ganzen Tag 


 ©ottfried. Bleib! bleib! ‚Wir werden zufammen | und verwunden unfre Mauern und knicken unſre Schei» 
gefangen werden. Sidingen, du wirft mit nıir in die ben. Lerfen ift ein braver Kerl; er fchleicht mit feiner 
Grube fallen! Ich boffte, du follteft mir heraushelfen. Büchfe herum; wo fich einer zu nah wagt, blaff! liegt er. 


Maria. Wir wollen fort. Schwefter, Schwefter! 


Gottfried. Bringt fie in Sicherheit, und. dann 
_ erinnert euch meiner. 
Sictingen. Ich will ihr Bett nicht befteigen, bis 


ich euch außer Gefahr weiß. 


: Gottfried. Schweiter, liebe Schweſter! (Er küßt fie.) | wohl aus, 


.Sicktngen. Fort, fort! 


Gottfried. Roc einen Augenblid. Sch ſeh uch| 


wieder. Tröftet euch. Wir fehen uns wieder, 
(Sidingen, Maria ab.) 


Knecht. Kohlen, gnädige Frau, 

Gottfried. Was giebr’3? 

Knecht. Die Kugeln find alle, wir wollenneue gießen, 
Gottfried. Wie ſteht's Pulver? 

Knecht So ziemlich. Wir fparen unfre Schüffe 





, Saal 
Kerfen mit einer Kugelform. Knecht mit Kohlen. 
Franz. Stellt fie daher und feht, mo ihr im Haufe 


» SG trieb fie und da fie geht, möcht ich fie Halten. Blei Friegt. (Knecht ab.) Inzwiſchen will ih bier zu⸗ 


Elifabeth, du bleibft bei mir. 


greifen. (Hebt ein Fenſter aus und ſchlägt bie Scheiben ein.) 


Elifaberh. Bisin ben Tod! mie ich will, daß du | Alle Vorteile gelten !— So geht's in der Welt; weiß 
bei mir bleiben four. Wo bin ich ficherer als bei dir? kein Menfch, was aus den Dingen werben fann. Der 
Gottfried. Wen Gott lich hat, dem geb er fo eine | Glaſer, der bie Scheiben faßte, Dachte gewiß nicht, daß 


— HUB — 


das Blei einem feiner Urenkel garſtiges Kopfweh ma⸗ 
den ‚könnte; und ba mid mein Vater zeugte, dacht er 
nicht, welcher Vogel unterm Himmel, weicher Wurm 
auf der Erbe mic frefien möchte. Danken wir Gott 
bavor, daß er uns bei dem Anfang gegen das Ende 
gleichgültig gemacht Bat. Wer möchte font ben Weg 
von einem Punkt zum andern geben. Wir können nicht 
und follen nicht. Weberlegung ift elne Krankheit ber 
Seele und hat nur franfe Thaten gethan. Wer fich ale 
ein halbfauleo Geripp denken könnte, wie efel müßt ihm 
das Leben fein! — 

Georg (mit einer Rinne). Da Haft du Blei! Wenn 
‚Bu nur mit der Hälfte triffit, fo entgeht einer, der Ihro 
Majeſtaͤt anlagen kann: Here! wir haben uns proftituirt. 

Franz (haut davon). Ein brav Stück! 

Georg. Der Regen mag fi einen andern Weg 
ſuchen; ich bin nicht bang davor. Ein braver Reiter 
und ein rechter Regen mangeln niemals eines Pfads. 

Franz (gießt). Halt den Loͤffel! (Er geht ans Fenſter.) 
Da zieht fo ein Reichsmusje mit der Büchſe herum; 
fie denfen, wir haben und verfchoffen. Und diesmal 
haben ſie's getroffen. Sie dachten Aur nicht, daß wir 
wieber beichoffen Fönnten. Gr foll bie Kugel verfuchen, 
wie fie aus der Pfanne kommt. (Er lädt.) 

Georg (lehnt den Löffel an). Laß mich ſehn. 

Franz (ſchießt)y. Da liegt der Spatz. 

Georg. Der Schoß vorhin nach mir (fie gießen) tie 
ich zum Dachfenſter hinausſtieg und bie Rinne holen 
wollte. Er traf eine Taube, bie nicht weit von mir faß; 
fie ffürzt in die Rinne; ich dankt ihm für ben Braten 
und flieg mit ber boppelten Beute wicder herein, 

‚ Branz. Nun mollen wir wohl laden, und im gan- 
zen Schloß herumgehn, unfer Mittageffen verdienen. 
·Gottfried (kommt). Bleib, Franz! Ich hab mit 
bir zu reden, Di Beorg will ich nicht von ber Jagd 
abhalten. (Georg ab.) 
- Gottfried. Ste entbieten mir wieber einen Vertrag. 
F anz. Ich will zu ihnen hinaus und hören, was 


of. 

Gottfried. Es wird fein: ich fol mich auf Be⸗ 
dingungen in ritterlih Gefängniß ftellen. 

Franz. Das ift nichts! Wie wär’e, wenn fle und 
ferien Abzug eingeflünden, da ihr doch von Sickingen 
keinen Erfap erwartet? Wir vergrüben Gold und Sil⸗ 
Ber, wo ſie's nicht mit einem Wald von Wünfchelru- 
then finden follten; überließen ihnen das Schloß und 
kaͤmen mit Manier davon. 

BGottfried. Sie laffen uns nicht. 

Franz. Es kommt aufeine Prob an. Wir wollen 

um ficher Geleit rufen, und ih will hinaus, 





Saul, 
Gottfried. Sliſabeth. Georg. Knechte. 
' Bel Tiſch. ' 
"Gottfried. &o bringt und bie Gefahr zuſammen. 
Laßrs euch ſchmecken, meine Breunde! Vergeßt dns Trin- 


Ten nicht. Die Flaſche iſt leer. Noch eine, liebe Frau. 
(Eliſabeth gudt bie Achſeln.) 


Gottfried. IR keine mehr ba? 


lei Schickſal. Und ich Bin nach glüdlicher als er. Er 
muß den Reichaftänden die Mäufe fangen, inzwiſchen 
die Ratten feine Beſitzthümer anndgen. Sch weiß, er 
wünfcht fich manchmal Meber tobt, ald länger die Seele 
eines fo früpplichen Körpers zu fein. Ruft er zum Fuße: 
marfch! ber it eingeichlafenz; zum Arm: heb Dich! der 
it verrenkt. Und wenn ein Gott im Gehirn füß, er 
könnt nicht mehr thun als ein unmündig Kind; bie 
Sperulationen und Wünfche ausgenommen, um Die er 
nur noch fihlimmer dran iſt. (Schenkt ein.) Es geht juft 
noch einmal herum. Und wenn unfer Blut anfingt auf 
die Neige zu gehn, wie ber Wein in biefer Flafche erft 
ſchwach, dann tropfenmeife rinnt (er tröpfelt das lehte in 
fein Glas) was full unfer letztes Wort fein? 

Georg. EI lebe die Freiheit! y 

Gottfried. Ed lebe die Freiheit! 

Alle, Es lebe die Freiheit! 
Gottfried. Und wann die uns überlebt, könne 
wir ruhig ſterben. Denn wir ſehen im Geiſte unſre En⸗ 

kel glücklich, und die Kaiſer unſter Enkel glücklich. 

Wenn die Diener der Fürſten ſo edel und frei dienen 
wie ihr mir, wenn die Fürſten dem Kaiſer dienen wie 
ich ihm dienen möchte — 

Georg. Da muß vieles anders werden. 

Gottfried. Es wird! Es wird! Vielleicht daß 
Gott denen Großen die Augen über ihre Glückſeligkeit 
aufthut. Ich hoff's; denn ihre Verblendung iſt ſo un⸗ 
natürlich, daß zu ihrer Erleuchtung fein Wunder nöthig 
figeint. Wenn ſie das Uebermaaß von Wonne fühlen 
werden in ihren Unterthanen glüdlich zu fein; wenn fie 
menfchliche Herzen genug haben werben, um zu ſchmek⸗ 
fen, welche Seligkeit es ift, ein großer Menſch zu fein, 
wenn ihr wohlgebautes gefegnetes Rand ihnen ein Pae: 
rabie® gegen ihre fteife Sntoungene einfiebleriiche Gaͤr⸗ 
ten fcheint; wenn bie volle Wange, ber fröhliche Blick 
jedes Bauern, feine zahlreiche Familie, bie Fettigkeit 
ihres ruhenden Landes beflegelt, und gegen dieſen An⸗ 
blick alle Schaufpiele, alle Bilderfäle ihnen kalt werben; 
dann wird der Nachbar bem Nachbar Ruhe gönnen, weil‘ 
er ſelbſt glücklich it. Dann wird keiner feine Graͤnzen 
zu erweitern fuchen. Er wird lieber die Sonne in ſei⸗ 
nem Kreife bleiben, als, ein Komet, durch viele andre 
feinen ſchrecklichen uniteten Zug führen. 

Georg. Würden wir darnach auch reiten? 

Gottfried. Der unruhigfte Kopf wird zu thun 
genug finden. Auf die Gefahr wollte Gott Deurfchland 
wäre biefen Augenblid fo! Wir wollten bie Gebinge 
von Wölfen jäubern, wollten unferm ruhig ackernden 
Nachbar einen Braten aus dem Wald holen und dafür. 
bie Suppe mit ihm effen. Wär und das nicht genug, 
wir wollten und mit unfern Brüdern, gleich Cherubo 
mit flammenden Schwerten, vor bie Grünen des Reichg- 
gegen bie Wölfe, die Türken, gegen die Füchſe, die Fran⸗ 
zofen lagern, und zugleich unſers theuern Kaiſers ſehr 
ausgeſetzte Ränder und die Ruhe bed Ganzen beſchützen. 
Das rohr ein Leben, Georg, wenn man feine Hans nor. 
die allgemeine Glüdfeligkeit ſetzte! 

(Georg ſpringt auf.) 
Gottfried. Wo willſt bu hin? 


Eliſabeth Ceiſc). Noch eine, ich hab fie für bih| Georg. Ach! ich vergaß, baB wir eingefberrt find. 


bei Seite geſetzt. 


Der Kaiſer fperrt und ein! — Und unſre Haut Davon zu 


- Gottfried. Nicht doch, Liebe! Gieb fle heraus. | dringen, fepen wir unfre Haut dran. 


Sie brauchen Stärkung, nicht ich; es iſt ja meine Sache. 
Elifabers. Hol fie draußen im Schrank. 


Gottfried, Sei guted Muths. 
Franz (kommt). Freiheit! Freibeit! Das finb 


Gottfried. Esift die Tepte. Und mir iſt es, ald ob ſchlechte Menſchen. — Unſchlüſſige bebächtige Eſel. — 
wir nicht zu ſparen Urfache Hätten. Ich bin lang nicht] Ihr follt abziehen mit Gewehr, Pferden und Rüſtung. 


nügt geweſen. 


ſo ver 
Alle. Er lebe! 


Er ſchenkt ein.) Es lebe ber Kgifer! Proviant ſollt ihr dahinten laffen. 


Gottfried. Ste werben kein Jahnweh vom Kauen 


Gottfried. Das fol unfer vorlehtes Wort fein, | kriegen. 
wenn wir flerben. Sch lieb ihn, denn wir haben einer rang (eimlich). Habt ihr das Silber verſtelt? 


‘ 


"Gottfried. Rein, Frau geh mit Franzen, er bat 
bir was zu fagen. 
rg (fingt). 
Es fing ei ‚Anh ein Meifelein; 
Da Indie er in dem Kaͤſig nein, 
Am! Hm! 


Der freut ſich traun fo lappiſch, 
m! Hm 
Und griff hinein fo täppifäh s 
mi Sm! x. 
Da flo ba6 Meislein aufein Haus, 
Uub lat ben dummen Buben aus, 
- Hm! Hm! ıc. 


Gottfried, Wie ftehrs? 

Georg (führt ein Pferd Heraus). Sie find geſattelt. 

Gottfried. Du biſt fir. 

Georg. Wie der — aus dem Käflg. 

Alle bie Belagerten. 

Gottfried. Sr habt eure Büchſen! Nicht bach! 
Geht Hinauf und nehmt die beten aus dem Ruͤſtſchrank, 
e8 geht in Einem hin. Wir wollen voraus reiten, 





Saal 
Zwei Kuechte am Rüffärent, 

Erfter Knecht. Ich nehm bie. 

Zweiter Knecht. Ich die. Da iſt noch eine fchönere. 

‚ Eriter Knecht. Rein doch! Mach daß du fort- 
Tommi! Ä 

weiter Knecht. Hard! 

Erfter Knecht (fpringt ans Fenſter). Hilf, heiliger 
Bots! Ste ermorden unfern Herrn. Er liegt vom Pferde, 
Georg ſtürzt. 

weiter Knecht. Wo reiten wir uns! An ber 
Mauer den Rußbaum hinunter ind Feld. (Ab.) 

Erſter Knecht. Franz hält ſich noch; ich will zu 
ihm. Wenn fie ſterben, wer mag leben! — (Ab.) 





Bierter Aufzug. 
Wirtbshaus gu Heilbronn 


Gottfried. Ich komme mir vor wie ber boͤſe Geift, 
ben ber Capuziner in einen Sad beſchwur und nun in 
wilden Wald trägt, ihn am ber öbeften Gegend zwiſchen 
bie Dornfträuche zu bannen. Schlepp, Pater, fchlepp! 
Sind deine Zauberformeln ftärfer ald meine Zähne, fo 
will ich mich ſchwer machen, will beine Schultern ärger 
nieder drücden als bie Untreue einer Frau das Herz 
eines braven Mannes. Sch habe euch ſchon genug 
ſchwitzen und feichen gemacht, eb ihr mich erwifchtet, und 
hoͤlliſche Verraͤtherei — euch ihr unſichtbares Netz. 


mmt.) 
Mas für Nadıriat — von meinen lieben Ge⸗ 
treuen? 


Eliſabeth. Nichts gewiſſes. Einige find erſtochen, 


einige liegen im Thurn; eso fonnte ober wollte niemand 
mir fie näher bezeichnen. 

Gottfried, Sit das bie Belohnung ber Irene? 
ber Eindlichften Ergebenheit —? Auf daß dir's wohl 
gehe und du Iange lebeft auf Erben? 

Elifaberd. Lieber Mann, fchilt unfern himmli⸗ 
chen Vater nicht. Sie Haben ihren Lohn, er marb mit 
ihnen geboren: ein großes edles Herz. Laßt fie gefan- 
gen fein! Sie find frei. Gieb auf die Kaiſerlichen Raͤthe 
acht! die großen goldnen Ketten chen ihnen zu Geficht — 


Gottfried. Wie dem Schwein ind Halsband. 
Ich möchte Georgen und Franzen geſchloſſen feben. — 

Elifaberh., Es wäre ein Anblid, um Engel wei⸗ 
nen zu machen, 

Gottfried. Ich wollt nicht weinen. Sch wollt bie 
Bine zufammen beißen und an meinen Grimm Tauen, 

Elifaberh, Du würdeſt bein Herz freſſen. 

Gottfried. Defto beffer! jo würb ih meinen Muth 
nicht überleben, In Ketten meine Angäpfel! Ihr lichen 
Jungen! Haͤttet ihr mich nicht geliebte! — Ich würde 
mich nicht fatt an ihnen fehen Fünnen. — Im Namen 
des Kaiſers ide Wort nicht. zu halten —! Welcher Un⸗ 


tertban würde. nicht hundertfach ftraffüllig fein, ber ein 
Bildniß feines erhabenen Monarchen an einen eflen ver⸗ 


ächtlichen Ort.aufhängen wollte! — Und er felbft über» 
tüncht alle Zage mit dem Abglanz ber Majeftät ange> 
faulte Hundsfötter, hängt fein geheiligtes Ebenbild ag 
Scandpfähle und giebt ed ber öffentlichen Verachtung. 
preis 

E ti ſabeth. Entfchlagt euch biefer Gedanken. Be⸗ 
denkt, daß ihr vor ihnen —288 ſollt. Die Weiſe, die 
euch im Kopf ſummt, könnt Empfindungen in ihrer 
Seele weden. — 

Gottfried. Laß es fein, fie haben Feine. Nur 
brave Hunde iſt's gefährlich im Schlaf zu flören. Sie 
bellen nur meiſtentheils; und wollen fie beißen, ift ed 
in einem Anfall von dummer Wuth, den Kopf gefenft, 
den Schwanz zwifchen den Beinen. Damit ihre Raſt⸗ 
rei ſelbſt noch Furcht ausbrüde, trappeln fie ſtill ſchwei⸗ 
gend herbei und knappen von hinten nach Knaben und 
forglofen Wandrern. 

Elifabeth. Der Gerichtsbote! 

Gottfried. Eſel ber Gerechtigkeit! — Schleppt 
ihre Säde zur Mühle und ihren Kehricht ind Feld. 
Was giebt'87 

Gerihtädiener. Die Herren Commtiffarti find 
auf dem Rathhaufe verfammelt und ſchicken nach euch. 

Gottfried. Ich fomme. 

Gerihtshiener. Ich werd euch beglelten. 

Gotfried. Wazu!,Zf'd fo unſicher in Heilbronn . 
Ah! Sie denken ich bredy meinen Eid. Sie thun mir 
|bie Ehre an, mic) vor ihres Gleichen zu halten. 

Elifaberh. Lieber Mann! 

Gottfried. Kommmitaufs Rathaus, Elifabeth. 





Elifabeth. Das verſteht fich, (Ab.) 
Na t N) baue 
Ratfertiche Näötbe Guuptmanı. Ratböherrn von 
Seilbronn, 


Ratheherr. Wir haben auf euern Befehl die flärke 
ften und tapferften Bürger verfammeltz fie warten bier 
in ber Nähe auf euern Wink, um ſich Berlichingen zu 
bemeiſtern. 

Kaiſerlicher Rath. Wir werben Ihro Kaifer- 
lichen Majeſtaͤt eure Bereitwilligfeit, Ihrem Befehl zu 
geborchen, nach unfrer Pflicht anzurühmen willen. — 
Es find Handwerker? 

Rathoherr. Schmiede, Weinfchröter, Zimmerlente, 
Männer mit geübten Fänften und bier  Dohl beſchlagen. 

(&r beutet auf er 

Raiferliger Rath. W oil. — 

Gerichtodiener (ommi). Er wartet vor der Thür. 

Kaiſerlicher Rath. Laßt ihn herein. 

Gottfried. Gott grüß euch, ihr Herren! Wal 
wollt nr ip mit mir? 

ferliher Rath. Zuerſt, daß ihr bebentt: 
* r ſeid und vor wen. 
sıfrieb ei meinem Eid! ich verfenne end) 
nicht, meine H 
Kaiferlöher Raty. Ihe thut eure Schuldigleit. 
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Gottfried. Mon ganzem Hergen. 

Kaiſerlicher Rath. Seht eu: 

Bntifried. Da unten Hin? Ich Tann fichen, meine 
Herren; dad Stühlegen riecht nad armen Sündern, 
wie überhaupt die ganze Stube. 

Katferlider Rath. So ſteht. 

Gottfried. Zur Sade, wenns euch gefällig If. 

Kaiferlider Nach. Wir werben in der Ordnung 
verfahren. 

Goitfried. Bin's wohl zufrieden; wollt es waͤr 
von jeher geſchehn. 

Kaiſerlicher Rath. Ihr wißt, wie ihr auf Gnad 
und Ungnad in unſre Hände famt. 

Gottfried, Was gebt ihr mir, wenn ichs vergeſſe? 

Kaiferliger Rath. Wenn ich euch Beſcheiden⸗ 
heit geben könnte, würd’ Ich eure Sache gut machen. 

Gottfried. Freilich gehört zum Gutmachen mehr 
als zum Verderben. 

Schreiber Sof ih das all protololliren ? 

- Kaiferliger Rath. Nichte, als was zur Hanb- 
Jung gehört. Zu 

Gottfried, Meinetwegen bürft ihr's drudken laſſen. 

Kaiferliher Rath. Ihr wart in der Gewalt 
bes Kaiſers, deſſen väterliche Gnade an ben Plap ber 
Maojeftätifchen Gerechtigkeit trat, euch anſtatt eines ſter⸗ 
kera, Heilbronn, eine feiner geliebten Städte, zum Auf⸗ 
enthalt anwies. Ihr verfpracht mit einem Eid euch, wie 
06 einem Ritter gegiemt, zu fielen und das Weitere de- 
mütbig zu erwarten. 

Gottfried, Wohl! und ich Bin Hier und warte. 

Kaiſerlicher Rath. Und wir find Hier Shro 
-Raiferlihen Majeität Gnade und Huld zu verfünbigen. 
Sie verzeiht euch eure Mebertretungen, fpricht euch von 

Acht und aller wohlnerdienter Strafe loo, welches 
Ihr mit unterthaͤnigem Danf erfennen, und Dagegen bie 
Arfehde abſchwoͤren merbet, welche euch hiemit vorgele- 
fen werben fol. 

Gottfried. Ich bin Ihro Mafeflät treuer Knecht 
wie immer, Noch ein Wert, eh ihr weiter geht. Meine 
Rente, wo find bie? Was fol mit ihnen tverben? 

« Saiferliher Rath. Das geht euch nichts an. 
- Gottfried, So wende ber Kaiſer fein Anltg von 


Kaiſerlicher Rath. Mäbigt euch und Hört weiter. 

Gottfried. Ich will nichts weiter hören. — Tret 
einer auf und zeug! Hab.ich wider den Kaiſer, wider 
das Haus Defterreich, nur einen Schritt gethan? Hab 
ich nicht von jeher durch alle Handlungen gewieſen, daß 
ich beffer als einer fühle, road Deutſchland feinem Re» 
genten ſchuldig iſt, und beſonders was die Kleinen, bie 
Ritter unb Freien, ihrem Kaiſer ſchuldig find? Ich 
müßte ein Schurfe fein, wenn ich mich Lännte bercden 
laffen, das zu unterfchreiben. 

Katferliher Rath. Und bach haben wir ge⸗ 
meifene Ordre euch In ber Güte zu bereben, oder im Ent⸗ 
ftehungsfall in Thurn zu werfen 

Gottfried. In Thurn? mid? 

Kaiſerlicher Rarb. Und dafelbft könnt ihr eurer 
Schickſal von der Gerechtigkeit erwarten, wenn ihr eo 
nicht aus ben Hänben.der Gnade empfangen wollt. 

Gottfried. In Thurn? Ihr mißbraucht bie Kal 
ferlihe Gewalt. In Thurn? das tft ſein Befehl nicht. 
Was! mir erft, bie Verräther! ein Falle ftellen, und 
ihren Eid, ihr ritterlich Wort zum Sped drinn aufzu⸗ 
hängen! Mir dann ritterlich Gefaͤngniß zufagen, und 
die Bufagen wieber brechen! 

Kaiferliher Nath. Einem Räuber finb wir 
feine Treu ſchuldig. 

Gottfried. Trügſt du nit bas Ebenbild bes 
Saifers, das ich auch in der gefubelften Malerei verchre, 
ich wollte Dir zeigen, wer Der fein müffe ber mich einen 
Räuber heißen wolle. Ich bin in einer ehrlichen Fehb 
gegriffen. Du könnteft Gott banfen, und dich fie die 
Welt groß machen, wenn bu eine fo ehrliche, fo eble That 
gethan häzteit, wie bie ift, um welcher willen ich gefangen 
ide: Denen Spigbuben von Nürnberg einen Menſchen 
abzujagen, beffen befte Jahre fie in ein elend- Loch be⸗ 
gruben, meinen Haufen von Rittwach zu befreien, hab 
ich die Kufone kujonirt. Er ift fo gut ein Stand des 
Reichs ale eure Ehurfürften; und Kalſer und Rei 
hätten feine Nosh nicht in ihrem Kopfliſſen gefühlt. Ich 
babe meinen Arm geftredt und babe wohlgethan. 

( Kalſer licher Rath winkt dem Ratheherrn, ber zieht bie Schelle.) 

For nennt mic einen Ränder! Mäffe eure Nach⸗ 
fommenfchaft von bürgerlich ehrlichen Spisbuben, von - 


euch, wenn ihr in Noth fledt! Sie waren meine Gxfel« | freundlichen Dieben und privilegirten Beutelſchneidern 


den und find’d. Wo habt ihr fie hingebracht? 
Katferliger Rath. Wir find euch davon feine 

RNechnung ſchuldig. | 

. Gotifried. AH! Ich dachte nicht, daß ihr zu nichts 

werbunden feib, nicht einmal zu dem was ihr verfprecht. 

« Kaiferlider Rath. Unſere Conmiſſion iſt, euch 


bie Urfehde sorzulegen. Unterwerft euch bem Saifer und 


{hr werdet. einen Weg finden um eurer Knechte Leben 
und Freiheit zu fliehen. 

Gottfried. Euren Zettel! 
‚eRatferiiher Rath. Schreiber lebt. 

‚Schreiber. Ich, Gottfried yon Berlichingen, be⸗ 
jene öffentlich Durch Diefen Brief: daß, ba ich mich neu» 
be gegen Kaiſer und Rei rebellifcher Weife aufge» 

nt — 

‚Gottfried. Das iſt nicht wahr! Ich Kin kein 
Rebell, habe gegen Ihro Katferliche Majeſtaͤt nichts nem 
brochen und dad Meich geht mich nichts an. Kaiſer und 
Reich! — Ich wollt, Ihro Majeftät ließen Ihren Ra- 
sen aus jo einer ſchlechten Geſellſchaft. Was find Die 
Staͤnde, daß fie mic) Aufruhrs zeihen wollen! Sie find 

ie Rebellen, die mit unerbörtem geizigem Stolz mit un- 
Bewehrten Steinen ſich füttern und täglich Ihro Maje- 
ftär nach dem Kopf machen. Die find’s, die alle ſchul⸗ 
Ehrfurcht außer Augen ſehen, und bie man laufen 
Toffen muß, weil ber Galgen zu theuer werben würbe, 
worau fie gehenlt werben follten. 


bis auf das letzte Flaumfederchen berapft werben! — 


(Bürger treten berein, Srangen * ber Hand, Wehren an der 
e. 


Das fol das? 

Kaißerlicher Rath. Ihr wollt nit Hören. 
Fangt ihn 

Gotefried. Iſt had die Meinung? Wer kein Ung⸗ 
riſcher Ochs iſt, komme mir nicht zu nah! Er foll von 
diefer meiner rechten elfernen Hand eine folche Ohrfeige 
friegen, bie ihm Kopfweh, Zahnweh und alles Weh ber 
Erde aus dem Grund euriren ſoll. 


(Sie maden fih an Ihn, er ſchlägt den einen zu Boden unb 
reißt dem andern die Wehr yon ber Bette. Ste weichen.) 


Kommt Kommt! Es wäre mir angenehm, ben Ta⸗ 
pferſten unter euch kennen zu lernen. 

Katferliher Rath. Gebt ench! 

Gottfried. Mit dem Schwert in ber Hand. Wißt 
ihr, daß es jebt nur an mir läge, mich durch alle biefe 
Hafenjäger burchzufchlagen und das weite Feld zu ge- 
winnen? Aber ich will euch Ichren, wie man fein Wort 
hält; Verfprecht mir ritterlich Gefuͤngniß zu halten und 
ich gebe mein Schwert weg und bin wie vorher euer 
Gefangener. | 0 

Kaiferliher Rath. Dit bem Schwert in ber 
Hand wollt ihr mit dem Kaiſer rechten? 

Gottfried. Behüte Bott! nur mit euch und enrer 
edlen Compagnie. Seht wie fie fich bie Geſichter gewa⸗ 
ſchen haben! Was gebt ihr ihnen für bie vergehliche 


mn wo www uv ver — — we — -. 


zu heilen, bie fich ihr Muth Holen könnte. 


Sälag und läßt euch ſagen: er habe gehört wie unwür⸗ 


-wie die Herren von Heilbronn allen Vorſchub thäten. 
Er verlange Rechenſchaft, fonft wolle er binnen einer 


Pluͤnderung preis zu geben. 


-frer Bürgerfchaft! Sickingen ift unbändig in feinem 


ich die Stadt ſchon in Flammen fähe. 
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Muh? Geht, Freunde! es iſt Werkeltag, und hier it| Gottfried. Sie werden fagent meine Güter ſeien 


nichts zu gewinnen als Verluſt. bem Kaiſer heimgefallen. | 

Kaiſerlicher Rath. Greift ihn! Gicht uh| Stiingen, So fägen wir: bu wollteft zur Mi 
eure Liebe zu euerm Kaiſer nicht mehr Muth? bdrinnen wohnen, bis fie bir der Kaifer gu Lehn gäb. 

Gottfried. Nicht mehr, ald Pflafter bie Wunden | Laß fie fich wenden wie Aele in einer Reuße, fie follen 
uns nicht entfchlüpfen. Sie werben von Kaiferlicher 
Majeftät reden, von ihrem Auftrag. Das fann und ei- 
nerlei fein. Ich kenn den Kaiſer auch umd gelte was 
bei ihm. Er bat von jeher gewünfcht, dich unter feiner 
Armee zu haben. Dar wirft nicht lang auf deinem Schloß 
fißen, fo wirft du aufgerufen werben. 

Gottfried, ‚Wollte Bott bald, eh ich's echten 
verlerne. . 
Sickingen. Der Muth verlermt ſich nicht, wie er 
fich nicht Yernt. Sorge für nichts] Wenn beine Sachen 
iu Orbnung find, geh ih an Hof; benn mein Unter 
nehmen fängt an reif zu werden. Günftige Aſpecten 
deuten mir: brich auf! Es ift mir nichts übrig, als bie 
Gefinnungen bes Kaiſerso zu fonbiren. Trier und Pfalz 
vermuthen eher bed.Himmeld Einfall, als daß ich ihnen 
übern Kopf fommen werde. Und ich will fommen wie 
ein Hagelwetter! Und wenn wir unfer Schidfal machen 
koͤnnen, fo follft' bu bald der Schwager eines Ehurfürften 
fein. Sch hoffe auf deine Fauſt bei dieſer Unternehmung. 

Gottfried (befleht feine Hand). Oh! das deutete 
ber Traum, ben ich hatte, ald ich Tags barauf Marien 
an Weislingen verſprach. Er fagte mir Treu zu und hielt 
meine Hand fo feit, daß fie aud den Armfchienen ging 
wie abgebrochen. Ach! Sch bin in dieſem Augenblif 
wehrlofer ala ich war, ba fie mir vor Nürnberg abge- 
fohoffen wurde. Weidlingen! Weislingen! 

Sickingen. Vergiß einen Verraͤther. Wir wollen 
feine Anfchläge vernichten, fein Anſehn unterkraben, 
unb zu den geheimen Martern des Gewiffend noch bie 
Qual einer Öffentlichen Schande hinzufügen. Ich feh, 
ich feh im Geiſte meine Feinde, beine Feinde nieberge» 
flürzt und und über ihre Trümmer nad unfern Wüun⸗ 
ſchen hinauffteigen. 

Gottfried. Deine Serle fliegt hoch. Ich weiß 
nicht, feit einiger Zeit wollen fich in ber meinigen Feine 
fröhlichen Ausfichten eröffnen. Sch war fchon mehr im 
Ungläd, ſchon einmal gefangen, uud ſo wie mir's jegt 
ift, war mir's niemals, Eo ift mir fo eng! So eng! 

Sidingen. Das ift ein Heiner Unmuth, der Ge» 
führte des Unglücks; fie trennen ſich ſelten. Seid gutes 
Muths, Lieber Schwager! wir wollen fie balde zufam- 
men verjagen. Komm zu benen Perrüden! Ste haben 
lange genug ben Vortrag gehabt, laß und einmal bie 
Müb übernehmen. (&b.) 


Adelheidens Shloß. 
Adelheid. Weislingen. 






























Geriähtödiner. Eben ruft ber Thürmer: es zieht 
ein Trupy von mehr als zweihundert nach der Stabt mu. 
Unverfehens find fie hinter ber Weinhöhe hervorgequol⸗ 
Ien, und drohen unfern Mauern, 

Rathsherren. Weh und! Was ift das? 

Wache (tommt). Franz von Sickingen hält vor dem 


big man an feinem Schwager bundbrüchig worden wäre; 


Stunde die Stabt an vier Eden anzünden und fie ber 


Gottfried. Braver Schwager! 

Kaiſerlicher Rath. Tretet ab, Gottfried. — 
(Gottfrieb ab.) 

Mas iſt zu thun? 

Rathsherren. Habt Mitleiden mit und und un- 


Born, er tft ein Dann, es zu halten. 

Kaiferliher Rath. Sollen wir und und dem 
Kaifer die Gerechtöfame vergeben ? 

Bweiter Rath. Was hülf's umgulommen! hal⸗ 
ten können wir fie nit. Wir gewinnen im Nachgeben. 

Rathsherren. Wir wollen Gottfrieden anfpre- 
hen, für und ein Wort einzulegen. Mir ift, ald wenn 


Katferlider Rath. Laßt Gottfried herein, 

Gottfried. Was ſoll's? 

Katferliher Rath. Du würdeſt wohl thun, 
deinen Schwager von feinem rebelliichen Vorhaben ab- 
zumahnen. Anftatt dich vom Verderben zu retten, flürzt 
er Dich nur noch tiefer hinein, indem er fich zu beinem 
Falle gefellt. 

Gottfried (ſeht Eliſabeth an der Thür. Heimlich zu 
ihr). Seh hin! Sag ihm: er fol unverzüglich herein- 
brechen, fol hierher fommen, nur ber Stadt fein Leibe 
thun. Wenn ſich die Schurken hier widerfeßen, foll er 
Gewalt brauchen. Es liegt mir. nichtö dran umzukom⸗ 
men, wenn fie nur alle mit erftochen werben, 





Gin großer Saal im Ratbhaufe 
Sickingen. Gottfried. | 
(Das ganze Kathhaus iſt von Stdingens Reitern befehl.) 


Sickingen. Du bift zu ehrlich. Dich nicht einmal] . 
des Bortheild zu bedienen, den ber Nechtfchaffene über 
den Meineidigen hat! Sie figen im Unrecht und wir] Adelheid. Das iſt verfaßt! 
wollen ihnen feine Kiffen unterlegen. Ste haben bie] Weislingen. Ich habe die Zähne zuſammen ge⸗ 
Befehle ded Kaiſers zu Knechten ihrer Leibenfchaften |biffen und mit ben Füßen geſtampft. Ein fo ſchoͤner 
gemacht. Und mie ich Ihro Majeftär kenne, darfſt du | Anfchlag, fo glücklich volführt, und am Ende ihn anf 
ficher auf mehr als Fortſetzung ber rüterlihen Haft | fein Schloß zu laffen! Es war mir, wie's bem fein 
dringen. Es tft zu wenig. ' müßte, ben ber Schlag rührte im Augenblick, da er mit 

Bottfried. Ich bin von jeher mit Wenigem zu- | dem einen Fuß das Brautbette ſchon beftiegen hat, Der 
frieben geweſen. gerbammte Sickingen! 

Sidingen. Und bift son jeher zu Kurz Fommen.| Adelheid. Ste Hätten’s nicht thun follen. 

Der Großmüthige gleicht einem Mann, ber mit feinem| Weislingen. Sie faßen fe. Was fonnten re 
Abendbrod Fifche fütterte, aus Unachtfamfeit in ben machen, Sickingen brohte mit Feuer und Schwert, bet 
Teich fiel und erfoff. Da fragen fie den Wohlehäter hochmüthige, jähzornige Dann! Ich haß ihn! Sein 
mit eben dem Appetit wie bie Wohlthaten, und wurden Anſehn nimmt zu wie ein Strom, ber nur einmal ein 
fett und ftarf davon. Meine Meinung it: fie follen Paar Baͤche gefreffen bat, Die übrigen geben ſich von ſelbſt. 
deine Knechte aus dem Gefängniß und bich zufammt| Adelheid. Hatten fie feinen Kater? 

ihnen auf beinen Eid nad) deiner Burg ziehen laſſen, Wetdlingen. Liebe Frau er tft nur der Schatten 
Du magft verſprechen nicht aus beiner Terminey zu ge- | davon, er wird alt und mißmuthig. Wie er hörte, was 
sen, und wirft immer beffer fein als Bier, gefchehen war, und ich nebſt benen Übrigen Regiments 
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-säthen eiferte, fagte ers laßt ihnen Ruh! Ich kann dem Franz. Die Jagd iſt doch immer was, und eine Art 
alten Goitfried wohl das Plaͤtzchen gönnen, und wenn von Krieg. 
er ba ſtill iſt, was habt ihr über ihn zu klagen? Wir| Georg. Ja! Heute hatten wir mit Reichstruppen 
. xebeten vom Wohl des Staates, Ach! ſagt er, hätt ich |zu thun. Wißt ihr, gnäbiger Herr, wie ihr und. prophe⸗ 
‚von jeher Räthe gehabt, Die meinen unruhigen Geift|zeitet: wenn fich bie Welt umfchrte, würden wir Jäger 


mehr auf dad Glüd einzelner Menfchen gewielen hätten! | werden. Da find wir’ ohne bad. 


Adelheid. Er verliert ben Geiſt eined Regenten. 


Gottfried. Es kömmt auf eins hinaus, wir find 


Weislingen. Wir zogen auf Sidingen 108. — aus unierm Kreiſe gerüdt. 


Er ijt mein treuer Diener, fagt er; hat er’d nicht auf 


Geor 87 Es iſt Schade, daß wir jetzo nicht ausrei⸗ 


meinen Befehl gethan, ſo that er doch beſſer meinen Wile |ten dürfen. 


Ien, ala meine Bevollmächtigten — und ich kann'e gut 
heißen vor oder nach, 
Adelheid, Man möchte. fich zerreißen! 


Gottfried, Wie fo? 
Georg. Die Bauern vieler Dörfer Haben einen 
fhredlichen Aufitand erregt, fih an ihren tyrannifchen 


Weislingen. Selne Schwachheiten laffen mid) | Herren zu rächen. Ich weiß, dag mancher von euren 
boffen, er foll bald aus ber Welt gehen. Da werben | Freunden unſchuldig ind Feuer kommt. . 


wir Pla finden, und zu regen.. 
Adelheid. Gehit du an Hoff 
Weislingen. Ih muß. | 
Adelheid. Laß mic bald Nachricht von dir haben, 





Jasthaufen 
cht. 


Na 
Gottfried an einem Tiſch. Eliſabeth bei ihm mit ber | 


Arbeit; es fteht ein Licht auf bem Tiſch und Schreibzeug. 

ı Gottfried. Der Müßiggang wil mir gar nicht 
ſchmecken und meine Befchränfung wird mir von Tag 
«zu Tag enger. Ich wollt, ich lönnt fchlafen, oder mir 
nur einbilden, die Ruhe fei was angenchme®. 

Eliſabeth. So fchreib doch deine Geſchichte aus, 

‚bie du angefangen haft. Gieb deinen Freunden ein 

. Beugniß in die Hand, Deine Feinde zu befhämen; ver- 
fchaff einer edeln Nachlommenſchaft das Vergnügen, 
dich nicht zu verfennen. 

Gottfried. Ah! Schreiben ift gefchäftiger Müßig⸗ 
gang. Es fonımt mir fauer an. Indem ich fehreibe, 
was ich gethan babe, ärgre ich mich über. den Berluft 
der Beit, in ber ich etwas thun könnte. 

Elifaberh (nimmt die Schrift). Sei nicht wunder⸗ 
lich. Du biſt eben an beiner eriten Gefangenfchaft in 
Heilbronn. 

Gottfried. Das war mir von jeher ein fataler Ort. 

Elifaberd (lies), „Da waren felbft einige von den 
Bündifihen, die zu mir fagten: ich habe thörig gethan, 
mich meinen ärgjten Feinden zu ftellen, da ich Doch ver⸗ 

muthen Eonnte, fie würben nicht glimpflich mit mir um⸗ 
schen. Da antwortete ich:“ Nun was antivorteteft 
bu? Schreibe weiter, 


Gottfried. Wo? 

Franz. Im Herzen von Schwaben, wie man nnd 
fagte. Das Volk ift unbändig wie ein Wirbelwind, 
morbet, brennt. Der Mann, der's uns erzählte, fonnte 
nicht von Sammer —5— ſagen. 

Gottfried. Mic dauert der Herr und ber Unter⸗ 
than. Wehe, wehe denen Großen, bie ſich aufs Neberge⸗ 
wicht ihres Anſehens verlaffen! Die menfchliche Seele 
wird ftärfer Durch ben Drud, Aber fie hören nicht und 
fühlen nicht, 

Georg. Wollte Bott, alle Fürften würben von ih» 
ren Unterthanen gefegnet wie Ihr. 

Gottfried. Hätt’ ich ihrer nur viel! Ich wollt 
nicht glüdlicher fein als einer, außer darin, daß ich ihr 
Glück machte. So find unfre Herren ein verzehrendes 
Feuer, das fich mit Unterthanen Glüd, Zahl, Blut und 
Schweiß nährt, ohne gefättigt zu werben, 





Adlhetdens Sqhloß. 
Adelheid. Franz. 

Franz: Der Kaiſer iſt gefährlich krank; euer Ge⸗ 
mahl bat, wie ihr denken könnt, alle Hände voll zu thun, 
bebarf eures Rath und eures Beiftandes, und bittet 
euch die rauhe Jahreszeit micht zu achten. Er ſendet 
mich und drei Neiter, die euch zu ihm bringen follen. 
Adelheid. Willlommen, Franz! Du und bie 
Nachricht. Was maͤcht dein Herr? 

Franz. Er befahl mir eure Hand zu küſſen. 

Adelheid. Da. 

( Franz behält fie etwas Yang. 

Adelheibd. 


Deine Rippen find warm. 
Franz (vor fih auf die Bruſt deutend.) Bier iſt's noch 


Gottfried. Ich fagser feh ich fo oft meine Haut | wärmer. (Laut. hi 
an Andrer Gut und Geld, follt ich fie nicht an mein Wort Menfen er aD ener find bie gluͤclichſten 


eben 
Eliſabeth. Dielen Ruf haft du. 
Bottfried. Sie haben mir allcd genommen: Gut, 
Freiheit. Das follen fie mir nicht nehmen. 
Eltfaberd. Eo falls in die Zeiten, wieich bie von 
. Miltenberg und Singlingen in der Wirthoſtube fand, 


Adelheid. Wann gehen wir? 

Franz. Wenn ihr wollt. Ruft und zur Mitternacht 
und wir werben lebendiger fein als bie Vögel beim Auf⸗ 
gang der Sonne, Jagt und ind Feuer; aufeuren Wink 
wollen wir brinnen leben wie Fiſche im Waſſer. 

Adelheid, Ich Fenne beine Treue und werde nie 


bie mic) nicht kannten. Da hatt ich eine Freude als unerlenntiich fein. Wenn ihr geffen habt und die Pferbe 


wenn ich einen Sohn gebören hätte, Sie rühmten dich 
unter einander, und fagten: er it das Muſter eines 
Ritters, tapfer und edel in feiner Freiheit und gelaffen 
und treu im Ungläd. 1 
Gottfried. Sie follen mir einen ſtellen, bem ich 
mein Wort brach! Und Gott weiß, daß ich mehr geſchwitzt 
habe meinem Nächten zu dienen als mir; daß ich um 
den Namen eines tapfern und treuen Ritter gearbeitet 
Habe, nicht, um hohe Reichthuͤmer und Rang zu gewin⸗ 
nen. Und Gortfei Dank! warum ich warb it mir worden. 
Georg. Franz Lerfen mit Wildpret. 
Gottfried. Glück zu, Brave Jäger! 
Beorg. Das find wir aus braven Reltern gewor⸗ 
ben, Aus Stiefeln machen fich leicht Pantoffeln, . 


Igerubt haben, wollen wir fort. Es gilt! — 


‚(R8.) 





Fünfter Aufzug. 
Nat. 
Wilder Walk 
Zigenunerinnen beim Feuer kochen, 


Aelteſte Zigeunerin. 
Nebel⸗Gerieſel, im tiefen Schnee, 
wilden Wald, in der Winternacht. 
bör der Wölfe Hungergeheul, 
hör der Eule er 2 

® 
Wille wau wau wan! 
Wille wo wo wol 


— 
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Eine. 
Withe hu! 
Aelteſte Bigeunerin. 
Mein Mann der ſchoß ein! Kap’ am Baum, 
Mar Anne, der Rachbarin, ſchwarze liche Kap; 
Da famen bes Nachts fieben Währmwölf zu mir, 
Warn fleben fieben Weiber vom Dorf, 
alle 
Mille wau ır. 
Aelteſte Zigeunerin. 
Ich kannt fie all, id kannt ſie wohl: 
war Anne mit Urſel und Käth, 
Und Reupel und Bärbel und Lies und Greif, 
Sie deuten im Kreiſe TR an, 
% 
Wille wau ıc. 
Aelteſte Zigeunerin, 
Da nannt ich fie all beim Namen laut: 
Was wilit du Anne? was wilft du Käth? 
Da rürtelsen fie ſich, ba ſchüttelten fie ſich, 
Und liefen und er 7 ven, 
2 
Wille wau ꝛc. 


Mutter. Brauner Sohn, fehwarzer Sohn, kommſt 

bu, mas bringft bu? 

Sohn. Einen Hafen, Mutter. Da!— Einen Ham- 

fier. Sch bin naß durch und durch. 

Mutter. Wärm bi am Feuer, troden dich. 

. Sohn. ’8 is Thauweiter. Zwiſchen die Felſen klet⸗ 
tert ich, da fam der Strom; der Schneeftsom ſchoß mir 
um bie Bein; ich watet, und ftieg und watet. 

Mutter. Die Nacht ift finfter. 

Sohn. Ich kam herab ins tiefe Thal, fprang auf 
das Trockne; längs am Bach fehlich ich her; das Irr⸗ 
licht faß im Sumpfgebüſch; ich ſchwieg und ſchaudert 
nicht und ging vorbei. 

Mutter. Du wirft bein Vater, Junge! Ich fand 
dich hinterm dürren Zaun, im tiefen November, im Harz. 


Sauptmann. Bier Zigeuner 


Hauptmann. Hört ihr ben wilden Jäger? 

Erfter Zigeuner. Er zieht grab über und Hin. 

Hauptmann. Das Hundegebell, mau! wau! 

Zweiter Zigeuner. Das Peitfchengefnall! 

Dritter Zigeuner. Das Jagdgeheul! Holla 
Ho! Hola! Ho! 

Bigeunerin. Wo habt ihr den Heinen Jungen, 
meinen Wolf? . 

Hauptmann. Der Jäger geflern lernt ibn ein fein 
Weidmannoſtückchen, Reiter zu verführen, daß fie mei» 
nen fie wären beifammen, und find meit auseinander. 
Cr Tag bie halbe Nacht auf ber Erb, bid er Pferde 
hörte; er tft auf die Straß hinaus. Gebt was zu eſſen. 

(Ste ſißen ums Feuer und effen.) 

Bigeuner. Hord! ein Pferd. 

Adelheibd (allein zu Pferd). Hilf Heilige Mutter 
Gottes! wo bin th? wo find meine Reiter? Das geht 

„nicht mit rechten Dingen zu. Ein Feuer! Hellige Mut- 
ter Gottes walte! walte!— 

Ein Zigeuner unb bie Alte (gehn auf fie Too). 
Sei gegrüft, blanfe Mueter! Wo fommft du ber? Komm 
an unfern Herb, komm an unfern Tifch, nimm verlich 
wie du's find. - 

Adelheid. Habt Barmherzigkeit! Ich bin verirrt, 
meine Reiter find verſchwunden. 

Hauptmann Gum Andern). Wolf hat fein Prob⸗ 
ſtück brav gemacht. (Laut), Komm, fsmm unb fürdyt 
nichts. Sch bin der Hauptmann des armen Völkleino. 
Wir thun niemanden Leibe, wir fäubern’d Land vom 


| dem leuten Dann, bem fchönften Mann. Blanke 


bürren Stamm ans euer. Ein harter Sig! Da haſt 
du die Deck in bie ich wide, feb dich brauf. 

Adelheid. Behalter euer Kleid. 

Hauptmann. 3 friert und nicht, gingen wir 
nadend und bloß. Es ſchauert und nicht vorm Schnee» 
geftöber, wenn die Mölfe heulen, und Spenfter krach⸗ 
zen, wenn's Irrlicht kommt und der feurige Mann. 
Blanke Mucter, fhöne Mueter, fet ruhig! tu bifl im 
guter Hand, 

Adelheid. Wolltet ihr nicht ein Paar aueſchicken, 
meinen Knaben zu fuchen und meine Knechte? Ich will 
euch reichlich belohnen. 

Hauptmann. Gern! Gern! (Seimlich) Geht 
Kar * fucht Wolfen: ich biet ihm, er ſoll ben Zauber 
aufifun. 

Zigeunerin. Sieb mir beine Hand! feh mich am, 
blanke Mueter, fchöne Murter, daß ich dir fage bie 
Wahrheit, Die gute uabahr eit. 

( Adelheid reiht ihr bie Hand.) 

Bigeunerin. Ihr ſeid vom Hof — Geht an Hof! 
Es ehren und lieben euch Fürſten und Herrn. Blanke 
Mueter, [höne Mueter, ich fag bie Wahrheit, die gute 
Wahrheit. 

Adelheid. Ihr lägt nicht. 

8Zigeunerin. Drei Männer kriegt ihr. Den erften 
habt ihr — Habt ihr ben zweiten, fo Ericgt ihr den drit- 
ten auch. Blanke Mueter, ſchoͤne Mucter, ich fage bie 
Wahrheit, Die gute Wahrheit. 

Adelheid. Ich hoff's nicht. 

Zigennerin. Kinder! Kinder! ſchöne Kinder ſeh 
ich, wie die Mueter, wie ber Vater. Edel, ſchön! — 
Blanke Mueter, ſchöͤne Mueter, ich ſag Die Wahrheit, 
die gute Wahrheit. 

PR elheid. Dieomal verfehlt ihr fie, ich habe Feine 
nber. 

Btgeunerin. Kinder ſeh ich, fchöne —— 

ne⸗ 
ter, ſchöne Mueter, ich ſag bie Wahrheit, bie gute 
Wahrheit. 

‚Viel Feind habt ihr, viel Feind kriegt ihr. Eine ſteht 
euch im Weg, jebt liebt ihr's. Blanke Dructer, fhöne 
Mueter, ich fag die Wahrheit, bie gute Wahrheit, 

Adelheid. Schlimme Wahrheit! 

(Sohn fept fi nah zur Adelheid, fie rädt.) 

Bigeunerin. Das ift mein Sohn! Seh ihn am! 
Haare wie ein Dornſtrauch, Augen wic's Irrlicht auf 
der Haide. Mein Seel freut ſich wenn ich ihn ſeh. 
Seine Zähn wie Belfenbein. Da ich ihn gebar, druct 
ich ihm das Rasbein ein. Wie er jiolz und wild ſieht. 
Du gefälft ihm, blanke Mucter. 

Adelheid. Ihr malkt mir bang. 

"Bigennerin, Er thut dir nichts. Bei Weibern if 
er mild wie ein Lanun, und reißend wie ein Wolf in der 
Gefahr. Künfte kann er wie der ältefte. Er macht, daß 
dem Jäger die Büchs verfagt, daß's Waſſer nit löſcht, 
daß's Feuer nit brennt. Gich ihn an, blanfe Mur⸗ 
ver, du gefällt ihn. Laß ab, Sohn, bu aͤngſteſt ſie. — 
Schenk uns was, blanfe Muster, wir find arm. Schenk 


6 was. . 

Adelheid. Da Habt ihr meinen Beutel. 

Saupimann. Ich mag ihn nicht, wir find Icine 
Räuber. Gieb ihr was aus dem Beutel für Die gute 
Wahrheit. Gieb mir was für die andern, Die gegangen 


find. Unb behalt ben Beutel. 
¶ Adelhelb giebt.) 
Bigeumnerin. Ich will Dich was lernen. (Eie reder 


Ungesiefer, efſen Hamfter, Wiefeln und Feldmaͤus. Wir heimlich. Sohn nähert ih der Adelheid.) — Und wirf's in 
. wohnen an ber Erb und fhlafen auf der Erd, und ver- | fließend Waffer. Wer dir Im Weg ſteht, Mann ober 
langen nichts von euren Bürften, als den bürren Boben | eip, er muß fich verzehren, und verzehren und ſterben. 


auf eine Nacht, darauf wir geboren find, nicht fie. 
Bigeunerin. Seh dich, blanke Mucter, auf ben 





Mir grauft. 


Adelheid. 
beipeid wii auffichn, er Hält fie} 


(Sohn rudt näher. 


Adelheid. Um Gotteswillen! Laßt mi. 


Sohn (beißt bie Zähne zuſammen und hält fie). Du ter, denk 


bit fhön! . 
Adelheid. Wehrt euerm Sohn, Mutter! 
Bigeunerin. Er thut dir fein Leids. 
(Adelheid will los; Zigeuner fat fie mit beiden Armen und 
wit fie küſſen.) 
Adelheid (ſqhreit). Ai! 


Branz. Sickingen. Reiter, 
(Zigeuner Jäßt los.) 


Franz (fpringt som Pferd). Sie ims! Sie img: Lebt wohl! Got geleit euch! Adieu! 


(Er läuft zu ihr, fält vor ihr nieder und küßt Ihr die Hände.) 

Adelheid. Willlommen, Fran. - 

(Franz fädt in Ohnmacht, ohne daß ſie's merkt.) 

Sikingen. Sehr eble Frau, ich find euch in fürch⸗ 
terlicher Geſellſchaft. 

Adelheid. Sie tft menfchenfreundlicher als fie aud- 
ſieht. Und doch, ebler Ritter, erfcheint ihr mir wie ein 
Heiliger des Himmels, ermünicht wie unverbofft. 

Sidingen. Und id find euch wie einen Engel, ber 
ſich in eine Geſellſchaft verdammter Geifter herabließ, 
fie zu tröften. 

Adelheid, Franz! Wehe! Helft ihm! Er ſtirbt! 

(Zigeuner eilen Hinzu. 

Alte Zigeunerin. Laßt mid. 

Sickingen. Eine gleiche Angft hab ich nie gefe- 
den, als der Knab um euch hatte; ber Schmerz war mit 
feiner Seele fo vereinigt, daß plöpliche Freude, bie ihn 
vertreiben wollte, ben Geiſt zugleich mit ausjagte. 

Franz. Wo iſt ſie? Sie bringen fie um! Ihr gare 
fiigen Leute! Wo ift ſie? 

Adelheid. Sei ruhig, ich Bin da. 

Franz (nimmt ihre Sand). Seid ihr's? Liebe gnä- 
dige Fran! ihr feht noch einmal fo fchön in der ſchreck⸗ 
lichen Racht, bei Dem ängftlichen euer. Ach wie lieh 
hab ich eu! 

Sickingen (m Hauptmann). Wer feid ihr? 

Hauptmann. Sch bin Johann von Köwenftein, 
aus Hein Aegypten, Hauptmann bed armen Volks ber 
Bigeuner. Fragt die edle Frau, wie wir Verirrten be⸗ 
gegnen. Wir ſelbſt irren in der Welt herum, verlangen 
nichts von euch als wüfte Haide, důtres Geſtraͤuch zum 
Aufenthalt auf eine Nacht, und Luft und Waffer. 

Sidingen. Das begehrt ihr und das andere 
nehmt ihr. - 

Hauptmann. Wer und was fchenkt, bem nehmen 
wir nichts. Dem geizigen Bauern holen wir bie Enten; 
er fit und fort, da wir um ein Stüd Brod bettelten. 
Wir fäubern’d Rand vom Ungeziefer, und löſchen ben 
Brand im Dorf; wir geben ber Kuh die Milch wicder, 
vertreiben Warzen und Hühneraugen; unfre Weiber 
fagen die Wahrheit, die gute Wahrheit. 

Sickingen. Will einer um ein Trinkgeld den Weg 
nad dem naͤchſten Dorfe zeigen? Ihr werdet ber Ruhe 
nöthig haben, gnädige Frau, und ener Knab einiger 
Berpflegumg. Darf ich euch bis in die Herberge beglei⸗ 


ten? — 

Adel heid. Ihr kommt meiner Bitte zuvor. Darf 
ich fragen wohin euer Weg geht? 

Sickingen. Nach Augsburg. 

Adbelheid. Das iſt der meinige. 

Sickingen. Ihr mögt alfo wollen ober nicht, fo 
habt ihr einen Knecht mehr in eurem Gefolge. 

Adelheid. Einen erwünfchten Geſellſchafter an 
meiner Seite. 

Franz (vor ſich). Was will nun ber. 

Adelheid. Wir wollen aufiigen, Franz. Lebt 
wohl, ihr fürdterlihe Wanderer, ih dank euch für 
freundliche Bewirthung. 


Alte, Alle gute Geiſter gelciten dich, blanfe Mue⸗ 
an mich wenn dir's geht wie ich gefprochen bab. 

(Sickingen hält Adelheid ven Steigbügel.) 

Franz (drängt ihn weg). Das ift meine Suche, Herr 
Ritter! 

Sickingen (läge). Du machſt Prätenfionen? 

(Er Hilft Adelheiden aufs Pferd.) 
Franz (heimlich). Der tit unausſtehlich! 
Adelheid. Adieu. 


Vice versa. 
(Ab.) 





NRacht. 
apelle nem ü 
Eine halb verfallen: © apelle auf eine m Kiränof Anführer 

Georg Mepler von Ballenberg (kommt). 
Wir baden fiel Ich Hab fiel 

Hans Kin. Brav! brav! Wen alles? 

Georg Mepler. Otten von Helfenftein, Nagel 
von Elteröfofen — laßt mich bie übrigen vergeffen. Ich 
hab Otten von Helfenftein! Bu 

Jacob Kohl. Wo haft du fie? 

Mepler. Ich fperit fie ind Beinhaͤuſel nahe hier⸗ 
bei, und ftellt meine Leute davor. Ste mögen fich mit 
ben Schäbeln beſprechen. Es find gewiß von benen Un⸗ 
glüdfeligen drunter, bie ihre Tyraunei zu Tobe gequält 
Hat. Brüber! wie ich ben Helfenftein in meinen Hän- 
den-hatte, ich kann euch nicht fagen wie mir war! Als 
van ih die Sonn in meiner Hand und fünnte Ball mit 
ipielen. 

Link. Biſt du noch ber Meinung, daß man fie mor- 
gen ermorden fol? 

Mesler Morgen? Heute noch! es ift ſchon über 
Mitternacht. Seht wie Die Gebirge von ber widerfchei- 
nenden Gluth ihrer Schlöffer in glühendes Blut ge⸗ 
taucht da herum liegen! Sonne fomm, Sonne komm! 
Wenn bein erfter gebrochener Strahl roth bämmert und 
fich mit dem fürchterlichen Schein der Flamme vereinigt, 
dann wollen wir fte binaußführen, mit blutrothen Ge⸗ 
fihtern wollen wir daſtehn, und unfre Spieße follen 
aus hundert Wunden ihr Blut zapfen. Nicht ihr Blur! 
Unfer Bat! Sie geben's nur wicher wie Blutigel. Ha! 
Keiner ziele nach dem Herzen. Sie follen verbluten. 
Wenn ich fie ein Jahrhundert bluten fähe, meine Rache 
würbe nicht gefättigt. O mein Bruder! mein Bruder! 
Er ließ bich in ber Verzweiflung fterben! Armer Un⸗ 
gluͤcklicher! die Flammen bed Fegfeuers quälen dich 
rings um. Aber du follft Tropfen ber Linderung Haben, 
alle feine Blutotropfen. Ich will meine Hände drein 
tauchen und wenn bie Sonne heraufgcht, ſoll fle zu- 
gfeich ſehen mich mit feinem Blut und bie Felſen durch 
die Flamme feines Beftpthämer gefärbt. 

Mache. Ein Weib ift drauß, mit einem Sind auf 
dem Arme. Sie jammert und will gu ben Hauptleuten. 

Link. Schidt fie fort. ' 

Mepler. Nein, Brüder, laßt fie berein. Wer fie 
auch iſt, ihr Jammern ſoll wie ein Kaͤuzchen ben ſchnel⸗ 
len Tod ihres Mannes verkünden. 

— Gemahlin, Sohn. Gebt mir meinen Mann! 
t mich ihn fehen. 
aß wich ihn ſeb be ſchreit.) 


Rabe 

Sei ruhig, Junge! das wad bir fürchterlich ſcheint, 
it ein Himmel gegen meine Qual. Gebt mir meinen 
Mann, ihr Männer! Um Gotted Barmberzigkeis willen, 

Mepler. Barmherzigkeit! Renne das Wort nit. 
Wer tit dein Mann? 

Gemahlin. Otto — 

Metzler. Nenn ihn nicht aus, ben verruchten Na⸗ 
men? Ich möchte von Sinnen kommen, und deinen Kna⸗ 


Hauptmann. Wenn man und Unrecht thut, führt| ben hier wider ben geheiligten Altar ſchmettern. 


unſer Wort; ihr feib groß bei Hofe. 
Goethe. 4. Br. 


Gemahlin (iu ben Andern). Sind Einge-. 
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meibe auch eiſern wie eure Kleider? Kührt eich meint Link, Er würbe uns von großem Nutzen fein. 


Sammer nicht? 

Metzler. Barmherzigkeit? das fol das Lofungs- 
wort fein, wenn wir fle morden. 

Gemahlin. Wehe! Wehe! 

Mepler. Wie ber giftige Drache, bein Mann, mei- 
nen armen Bruder und noch drei Unglüdlihe in ben 
tiefiten Thurn warf, weil fie mit Hungriger Seele feinen 
Wald eines Hirfche® beraubt hatten, ihre arme Kinder 
und Weiber zu fpeifen! — Wir jammerten und baten. 
So kniete die arme Frau wie bu knieſt, und fo ſtund 
der Würhrich wie ich ſtehe. — Ich wollte dieſen Platz 
nicht um einen Stuhl im Himmel taufchen. — Da fleh- 
ten wir aud) Barmherzigkeit und mehr als ein Knabe 
jammerte drein. — Damals lernt ich, was ich übe. Er 
jtund, der Abfcheu! wie ein eherner Teufel ſtund er und 
orindte und an. Verfaulen follen fie lebendig und ver- 
bungern im Thurn, Inirfcht er. Damals war fein Gott 
für uns im Himmel, jetzt foll auch feiner für ihn fein. 

Gemahlin. Sch umfaß eure Knie, gebt mir ihn 
wieder! 

Metzler. Topp! Wenn ihr mir meinen Bruder 
wieder ſchafft. (Er Rößt ſie weg, knirſcht und Hält bie Stirne 
mit beiden Händen.) Halt es aus, o mein Gehirn! biefe 
wüthenbe Freude, bis ich fein Blut habe fließen ſehen. 
Dann reiß! An der Erbe feine geliebte Grau — Beh! 
Bruber! das ift taufenb Seelenmeflen werth. 

Gemahlin. Laßt mic fie ſehn! Mein Sammer 
wird mich verzehren. 

Mepler. Komm! (Er nimmt fie bei der Hand nnd 
führt fie an die Mauer.) Lege bein Ohr hier wider, du 
wirft fle aͤchzen hören; in bem Gewölbe hierbei auf Tod- 
tengebeine tft ihre Kubeſtaͤtt. — Du Hörft nichts. Ihr 


Mepyler. Erfol! Wir find einmal im Mepeln, es 
fommt mir auf einen mehr nicht an. Sich! Sich! es 
bonnert, der Oſten färbt ſich bleich. (Er nimmt feinen 
Spieß.) Auf! Ihre Seelen follen mit dem Morgenne- 
bei fteigen. Und dann ftärm, ſtürm, Winterwind! und 
zerreiß fie, und heul fie taufend Jahre um ben Erbfreis 
berum, und noch taufend, bis bie Welt in Flammen 
aufgeht, und dann mitten, mitten mit Ihnen ind sun 





Adelheibente Borzimmer. 


Franz (mit einem Brief). Ste liebt mich nicht mehr! 
ber verbammte Sidingen hat mich verbrängt. Sch haß 
ihn, und foll ihm ben Brief bringen. O, daß ich das 
Papier vergiften koͤnnte! Sch fol ihn heute Nacht heim⸗ 
lich gu ihr führen. In die Hölle! — Wenn fte mir lich- 
kost, weiß ich voraus, fie will mid) zahm machen. Dann 
fagt fie hinten breins lieber Franz, thu dies, thu das. 
Ich kann's ihr nicht abfchlagen, und raſend möcht ich 
werden, indem ich ihr folge. — Ich will nicht geben. 
Soll ich meinen Herren, meinen guten Herren verratben, 
der mich liebt wie feinen jüngern Bruber, um eines 
wanfelmutbigen Wetbs willen ? 

Adelheid Ckommı). Du bift noch nicht weg! 

Franz. Werd auch nicht gehen. Da habt ihr euern 
Brief wieder. 

Adelheid. Was fommt bir ein? 

Franz. Sol ic ein Berräther an meinem guten 
Herren fein? 

Adelheid. Wo biſt du dem Gewiffen fo geſchwind 
begegnet? Deinen Herrn verrathen? Welche Grille! 


Jammer iſt ein Fruͤhlingsluftchen. — — — Er lag im Du thuſt ihm einen wahren Dienſt. Indem Siding 


tiefen Thurn und feine Geſellen bei ifm. Ich kam bes 
Nachts und Ichnt mein Ohr an. Da bört ich fie heu⸗ 
Ien, ic) rief und fie hörten mich nicht. Drei Nacht kam 
ich, zerkratzte Die Mauer mit Nägeln und zerbiß ſie mit 
Zähnen. — Die vierte hört ich nichts mehr. Seinen 
Schrei, kein Aechzen. Ich borchte auf dad Aechzen, das 
Schreien, wie ein Mädchen anf bie Stimme ihres Ge⸗ 


und er öffentlich getrennt find und er doch von großem 
Gewicht ift, bleibt Teine Communicationsart mit ihm 
übrig, al& bie, ihm heimlich zu ſchreiben und heimlich 
mit ihm zu reben. 

Franz. Um Mitternacht in eurem Schlafzimmer! 
Es mag ein recht politifcher Gommunicationepunft fein, 
der euch zufammenbringt. 


lichten. — — Der Tod war ſtumm. — Ich mwäljte mid Adelheid Cimponirenb). Kranz! 
an ber Erbe und riß fie auf, und warf mic in Domm-| Kranz. Und mid zum Unterhaͤndler zu madıen! 


firäucher und fluchte bis der Morgen kam, heiße, höllen⸗ 
heiße Klüche über bad Moͤrdergeſchlecht. 


Adelheid. Gieb mir ben Brief wieder. Ich hielt 
dich für was anders. . 


Gema 5 lin (wirft fih vor ihm an bie Erbe). Sieb Fran z. Gnaͤdige Frau! 


mir meinen Mann! 
(Mespler tritt na ihre.) 2° 
Gemahlin. Weh mir! 


Kohl. Steht auf und geht. Es iſt Kaſerei, ſich in mar bie 


den Pfad feines Grimme zu werfen. 

Gemahlin. Es Hört kein Gott mehr. 

Metzler. Wohl, wohl! Hätte er damals gebärt, 
ein fehneller Blitz hätte deine Thürne niedergebrannt 
und hätte mir die Wonne geraubt, felbft in beinen Ge⸗ 
mächern herum zu fengen. Sieh ba hinaus wie's gläht. 
feiner Sunge, fleh das ſchöne Feuerchen. — Ah! 

Kohl. Geht! geht! Eure Gegenwart nährt feine 
Rache. ¶(Gemahlin ab.) 

Link. Ich ſinne drauf, Bruder, wenn ſie to 
was wir weiter vornehmen. 

Kohl. Wir müſſen ſuchen, 
zu geben. 


Link. Ich dachte, ob wir nicht Gottfrieden von Ber⸗ 


Adelheid. Gieb! Gieb! Du wirft unnüß. Und 
Kannft gehen und nach Belieben meine Geheimniſſe ver- 
rathen, beinem guten Herrn, und wen bu willft. Ih 
Rärrin, dic für was zu halten, was bu nicht 
bift, Gieb mir den Brief und geh. 

Franz. Licbe gnäbdige Frau! zürnt nice! 
wißt, baß ich euch Tiebe. M 

Adelheid. Und ich hielt dich — du weißt's! das 
bat dich übermütbig gemacht. Du warſt mein Freund, 
meinem Herzen fo nah. Geh nur, geh! gieb mir ben 
Brief, und belohne mein Vertrauen mit Verrath. 

Franz Lapt mich! ich will euch gehorchen. Eb wollt 


de find, | th mir das Herz aus bem Leibe reißen, als ben erſten 


Buchftaben eurcd Geheimniffes verfchwagen. Liebe 


der Sache einen Schein | Frau! — Wenn biefe Ergebenheit nichto mehr verdient, 


als Andre fi vorgezogen zu Sehen — 
Adelheid. Du weißt nicht was bu willſt, noch we» 


Vichingen zum Hauptmann machen follten. Es fehlt ung | niger was bu redſt. Wanfe nicht von deiner Lieb und 


ein Anführer von Striegserfahrenheit und Anfehn. 
Kohl. Er wird's nicht thun. 


Treu — und ber [hönfte Lohn foll Dir werben ce.) 


Franz. Der fchönfte Lohn? I fliege! — Wenn 


Mepler. Wir wollen’s ihn lernen! Bring ihm ben | fie Wort bält! — Das würb ein Jahrtauſend vergan- 
Dold an die Haut, und den Feuerbrand and Dach, er gener Höllenqualen in einem Augenblid aus meiner 


vird ſich geſchwind entſchließen. 





Seele verdraͤngen. (Ab.) 


— Hl — 


Jasthaufen. feheußlich vernacgläfflgten. (Georg ab.) Wollt ich wär 
Eliſabeth. Lerfen. taufend Meil davon. Wer ſich in die Geſellſchaft bes 
Lerfen. Zröftet euch, guäbige Frau! Teufels begiebt, ift fo gut als verfengt; fein Element 


Elifaberh. Ach Lerien, bie Thränen ſtunden ihm iſt das Feuer. Könnt ic mit Ehren von ihnen formen! 
in ben Augen, wie er Abſchied von mir nahm. Es iſt Ich fag ihnen alle Tage bie bitterften Wahrheiten und 
graufsm! graufam! . fahr ihnen Durch den Sinn, baß fie meiner fatt werben 

Lerfen. Er wirb gurüdfchren. folen. Aus bem Begfeuer wird Feiner mehr nad Ret⸗ 

Eliſabeth. Es iſt nicht bad. Wenn er ausjog |tung feufjen als ich aus biefer Schlinge. ' 
rühmlichen Sieg zu ertverben, ba war mir's nicht bang| Ein Unbekannter (irittauf). Gott grüß euch, 
ums Herz. Ich freute mich auf feine Rüdkunft, vor ber | fehr edler Herr! 
mir jept bang iſt. Gottfried. Bott dank euch! Was bringt ihr? 

Lerfen. Ein fo ebler Mann — Euren Namen? - 

Eltfaberh. Nenn ihn nicht fo, bad mat neu| Unbekannter. Der thut nichts zur Sache. Ich 
Elend. Die Boͤſewichter! Sie drohten ihn zu ermorben |fomm euch zu fagen, baß euer Kopf in Gefahr if. Die 
und fein Schloß zu feinem Schetterhaufen zu maden. | Anführer, müde fich von euch fo harte Worte geben zu 
Wenn er wieder fommen wird — ich fch Ihn finfter, fin- | Taffen, Haben beichloffen, eu) aus dem Weg zu räumen. 
fler. Seine Feinde werben lũgenhafte Klagartikel ſchmie⸗ Denn ihr ſteht ihnen im Weg. Mäßigt euch, ober feht 
Den, und er wirb nicht fagen Fönnens nein! zu entwifchen, und Gott geleit euch ! (Ab.) 

Lerſen. Er wird und kann! Gottfried. Hört! Roc ein Wort, — Auf dieſe 

Eliſabeth. Er hat feinen Bann gebrochen. Gag | Art mein Reben zu Taffen? — Gottfried! Gottfried! bu _ 

n! wollteft dem jämmcerlichen Tod entgehen, bie Flamme 

Kerfen.. Rein! Er warb gezwungen; wo iſt ber |Löfchen, bie beine Burg zu verzehren drohte! Du haſt 
Grund, ihn zu verbammen? dich in ein abſcheuliches Feuer geitürzt, das zugleich 

Eliſabeth. Die Bosheit fncht feine Gründe, nur | dich und deinen Namen verzchren wird. — Wollte Gott 
Urſachen, nur Winfe, Er bat fich zu Rebellen, Miffe- | verjehren! 

— Drörbern gefelt, iſt an ihrer Spitze gezogen. u Einige Bauern. 
ge nein fer Banuer. ! ! 

Lerfen. Laßt ad euch zu quälen und mit. Haben RN ea ders! Here: fie find geſchlagen, 
fie ihm nicht ſelbſt feierlich zugefagt, keine Thathanb-| Gotifried. Wer? Ä 
Inngen mehr zu unternehmen wie bie bei Weinsberg?| Fwelter Bauer. Die Miltenberg verbrannt ha⸗ 
Hörtet ihr fie nicht ſelbſt halb veuig fügen: wenn’d nicht | gen, a zog ſich ein bünbifcher Trupp hinter den Berg 
gefchehen wär, geſchaͤh's vielleicht nic? Müſſen nicht ger und überficl fie auf einmal, 

Würften und Herren ipm Dank fagen, wenn er freiwil-) Gottfried. Sie erwartet ihr Lohn. — O Georg, 
Lig Führer eines unbänbigen Volls geworben wäre, um | Georg! — Sie Haben ihm mit den Boſewichtern gefün- 
ihrer Raſerei Einhalt zu ıhun, und fo viel Menſchen gen. — Mein Georg! Mein Georg! — 

und Befiyihümer zu ſchonen. ' 

Elifaberh. Du biſt ein liebevoller Advolat. — Aufũhrer treten auf. 

Denn fie ihn gefangen nähmen, ald Nebel behandel-]| Lin? Auf, Herr Hauptmann, aufl Es iſt nicht 
ten und fein graues Haupt — Lerſen, ich möchte von| Säumens Beit. Der Feind tit in ber Nähe und mächtig. 
Binnen kommen. Gottfried. Wer verbrannte Miltenberg? 

Lerſen (vor ih). Sende ihrem Körper Schlaf, Tie-| Mepler. Wenn ihr Umflände machen wollt, fo 
Ber Bater ber Menfchen! wenn bu ihrer Seele Teinen | werben wir euch weifen, wie man Feine macht. 

Troſt geben willſt. Kohl. Sorgt für unſre Haut und eure. Auf! auf! 

Eliſabeth. Georg hat uns verſprochen, Nachricht Gottfried (zu Nebdler). Droht ihr mir? Du Nichto⸗ 
zu ſenden. (Er wird auch nicht dürfen wie er will. Sie würdiger! Glanbſt bu, daß du mir fürchterlicher biſt, 
find ärger als gefangen. Ich weiß, man bewacht fie wie | weil noch des Grafen von Helfenſtein Blut an deinen 
Beinde. Der gute Beorg! Er wollte nicht von feinem | Kleidern klebt? Es elelt mir vor bir! Ich verabſcheue 
Germ weichen. dich wie eine gefledte Kröte, 

Lerſen. Das Herz blutete mir, mie ich ihnen voom| Mepler. Berlichingen! 

Thurn nachſah. Wenn ihr nicht meiner Hülfe bedürftet, Gottfried. Du barfit mich beim Namen nennen, 
alle Strafen einer falten, feigen Morbfuct follten mid) | und meine Kinder werden fich deſſen nicht fihämen; wenn 
nicht zurũckgehalten haben. oo. beiner, bu Böfewicht, wie ber Name des Teufels, nur zu 

Eltfaberh. Ich. weiß nicht, we Sickingen if. | Flüchen und zu Verwünſchungen tönen wird. 

Wenn ih nur Marien einen Boten ſchicken fönntel Kohl. DVerberbt eure Zeit nicht mit unglücklichen 

Lerfen. Schreibt nur, ich will Dafür forgen. Streit. Ihr arbeitet dem Feinde vor. 

(Eliſabeth ab)| Gottfried. Er mir drohen! Der bellende Hund! 

Lerfen. Wenn bu nicht daB Gegengewicht hältſt, Das ſchlechtſte Weib würde feinen Born aushoͤhnen. 
Gott im.Himmel! fo finft unfre Schale unaufhaltſam | Der Feige! beffen Galle wie ein bösartiged Geſchwür 
in Abgrund. (916.) | innerlich Berumfrißt, weil feine Nutur nicht Kraft genug 

bat fie auf Einmal von fich zu ftoßen. Pfut über dich! 
Bei einem Dorf. Es ftinft, es ſtinkt um dich von faulen aufgebrodhenen 
Gottfried. Georg. Beulen, daß die himmliſche Luft fich die Naſe zubalten 

Gottfried. Geſchwind zu Dferbe, Georg! ich fehe | möchte. 

Miltenberg brennen. Das ift wider den Vertrag. Die| Kohl. Geht, Mehler, zu enrent Trupp. Unfte hal- 
Merdhrenner! Sagt ich ihnen nicht zu: ihnen zu ihren |ten ſchon hinterm Dorf. Wir müſſen auf und abziehen 
Rechten und Freiheiten behülflich au fein, wenn fie von | um es zu Feiner Schlacht Tommen zu laſſen. 

allen Thaͤtlichkeiten abftchen und ihre grunblofe unnäpel Gortfried. Wenn ber Teufel ihn zu holen fommt, 
Wulh in zweckmaͤßigen Zorn verkehren wollten? Meit |nchmt euch in acht, daß er nicht einen von euch im Dun- 
hin, und fag ihnen bie Meinung! Sag, ich fei nicht an keln erwiſcht. Und ihr feib werth feine Gebrüder in ber 
mein Verſprechen gebunten, wenn fie das ihrige fo! Hölle zu fein, da ihr euch zu Befellen feine: Pirnkißen 
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Thaten mat. Mas! eure Freiheiten, eure Gerechtig⸗ 
keiten wieder zu erlangen, begeht ihr Thaten, die der 
Gerechtigkeit fo laut in die Ohren brüllen, daß fie vor 
eurem Flehen taub werben muß. Meine Zeit geht zu 
Ende. And ich will meined Weges. 

Link. Du ſollſt. Denn wir End deiner herzlich mũd. 
Wir hielten bich für einen eblern, freien Mann, für ei- 
nen Feind der Unterbrüdung. Run ſehen wir, daß bu 
ein Sclave ber Fürſten bift, und Sein Mann für und, 
Wenn deine Zeit nm tft, ſollſt bu fort. 

Gottfried. In Gottes Namen! und der mag rich⸗ 
ten und alles zum Beften fehren. Und wenn ihr durch⸗ 
ſchlüpft, fo Darf der Teufel Erlöfung hoffen. 


— —— 


Nacht. 
Adelheidens Vorzimmer 
de ehnt, 4 
Branz in einem Sa ben ziie el Ant, fihlafend. Das 

(Im Schlaſ). Rein! Nein! (Erfäprtauf.) Ah! — Ste 
find noch beifammen! — Für Wuth möcht ich mich felbft 
auffreffen. Dit fonnteft fchlafen. Sieh! deine Miffe- 
that verfolgt dich in bem tiefiten Schlummer. Elenber! 
Nichtswürdiger! Du macht den Wächter zu ihren Ver⸗ 
brechen. Ein Geräufh. Aufl auf! daß bie Sonne 
eure ehebrecheriſche Stirnen nicht beleuchte. 

Üdelheid. Sicingen, 

Adelheid. Du gehſt? Ein harter Stand für mich, 
benn ich verlor noch nichts, was ich fo Liebte, 

Sickingen. Und ich nahm noch von Feiner Adel⸗ 
heid Abſchied. 

Abelheid. Wenn ich wüßte, das follte das Tehte- 
mal fein, ich wollte Dich troß dem verrätherifchen Tage 
in meinen Armen fefthalten. Sidingen, vergiß mic 
nicht! Meine Liebe that zu viel für dich; rechen's ihr 
nicht zum Fehler an. Und wenn's ein Fehler war, ſo 
laß mic in der Folge Entfehuldigung für ihn finden. 

Sidingen. Ein Fehler, der mich zu einem Gott 
machte. Leb wohl! Du wohneft hier mitten unter ben 
ftolgeften Unternehmungen. 

Adelheid. Ein ebler Plab! .' 

Sickingen. Du märft einen Thron werth. 

Adelheid. Sch würde nicht fhöner ruhen als Hier, 
(Sie legt ihre Hand auf feine Bruſt; er küßt fie.) 

Sidingen. Wende beine Augen! fonft 
nicht von ber Stelle. j 

Adelheid. Geht! Möge jeder von meinen Geban- 
fen, die ich euch uachfende, ein Engel fein, und euch ge⸗ 
leiten und beiftehn. 

Sidingen. Lebt wohl! (Ab.) 

Adelheid. Das iſt ein Mann! Weisling iſt ein 
Schatten gegen ihn! Schidfal, Schickſal! warum haft 
du mich an einen Elenden geſchmiedet? — Schickſal? — 
Sind wir'd nicht felbit? Und weiffagte mir bie Zigeu- 
nerin nicht den dritten Mann, ben ſchönſten Mann? — 
„Es ſteht euch eind im Weg, ihr liebt's noch!” — Und 
lehrte fie mich nicht Durch geheime Fünfte meinen Feind 
vom Erdboden weghauchen? (Er ift mein Feind, er ſtellt 
fi zwiſchen mich und mein Glüd. Du mußt nieder in 
den Boden hinein, mein Weg geht über Dich hin. 

Beidlingen. Wdelheib. 

Adelheid. So früh? 

Weisdlingen. Seit drei Tagen und Nächten fenn 
ich feinen Uinterfihieb von früh und fpat. Diefen Augen- 
blick ſtirbt unfer Kaiſer, und große Veränderungen dro- 
pen herein. Eben krieg ich einen Brief mit der Nach⸗ 
richt, daß ber bäurifche Aufruhr durch eine entfchelbende 
Schlacht gedämpft ſei; bie Räbelöführer find gefangen 
und Gottfried von Berlichingen unter ihnen, 

Adelheid. Ah! 





kann io | 


Weislingen. Der Bund erſucht mich, die Stelle 
des erſten Commiſſarius in diefer Sache zu übernch- 
niet, Damit er nicht feheime, fein eigner Richter fein zu 
wollen. 

Adelheid. Und du übernimmſt? 

Weislingen. Nicht gern. Ich wollte ben reichlich 
belohnen, der mir Pie Nachricht von Gottfried's Tode 
braͤchte, — ihn felbft zu verbammen — 

Adelheid. Haft bu nicht das Herz. 
Weislingen. Ich hab's nicht fo 638. 

Adelheid. Du bift von jeher ber Elenden einer 
geweſen, Die weber zum Boſen noch zum Suiten einige 
Kraft haben. 

Weislingen. Und mie dir gemacht wurbeft wet⸗ 
teten Gott und ber Teufel ums Meiſterſtück. (35.) 

Adelheid. Gehnur! Das fehlte noch, baß er ſich 
zu überheben anfängt! Wir wollen's ihm mehren. Gott- 
fried foll aus der Welt, da befrei ich Sickingen yon ei- 
nem leidigen Bande. Und dann, Weislingen, mach di 
zur Ruhe gefaßt: Dir bift au ein fauler Geſelle, ald daß 
ich auf der Reife länger dich fortichleppen folle. Lieg! 
Lieg! Verſteck bich unter ben Boden, bu Feiger! Es 
dürfen taufent Herolde, breit Schritte von Dir, taufend 
Herausforderungen berabtrompeten, und bu Tannft in 
Ehren außen bleiben. (&b.) 


Kerker. 
Gottfried. Giifaberh. 

Eliſabeth. Ich Hitte dich, rebe mit mir, lieber 
Mann, dein Stillſchweigen aͤngſtigt mich. Du verglühlt 
in bir ſelbſt. Ach, ich wollte Lieber Die Flammen in mei- 
nen Gemaͤchern ſich begeanen, als biefe tiefe Verzweif⸗ 
lung bein Gehirn burchfchleihen fehen. Rebe mit mir, 
laß mich beine Wunden verbinden; wir wollen fehen ob 
fie beffer geworben find, daß nur beine Seele durch bie 
geringfte Thätigfeit, Dur) eine daͤmmernde Hoffmmg, 
und wenn's Abendbämmerung wäre, aus fidh felbit 
beraudgeriffen werde. 

Gottfried. Sie Haben mid nad und nad ver- 
flümmelt: meine Hand, meine Freiheit, Güter, und gu- 
ten Namen. Das fehlechtefte haben fie zulept aufbebal- 
ten, meinen Stopf; und was tft ber ohne das andere! 

Elifaberh. Welch eine muthlofe Finſterniß! IH 
nde Dich nicht mehr. 

Gottfried. Wen fuchteft du? doch nicht Gottfrie⸗ 
den von Berlichingen? Der ift lang Bin. Das feuer 
des Neids hat ſeine Dächer verbrannt, fie find über ein- 
ander geftürzt und haben bie Mauern mit erfchlagen. 
Das verwuchs mit Epben, und bie Bauern führten 
Steine bavon, ben Grund ihrer Häufer damit zu legen. 
Wölfe wohnten im Gefträuch und bie Eule fipt in ber 
Mauer. Du findeft hier nur ein verfallen Gewölbe ei⸗ 
ned ſtolzen Schloffed, worin ber Geiſt feines alten Be⸗ 
ſitzers aͤchzend herumgleitet. 

Eliſabeth. Liebet Dann, Lerſen wird balb 
kommen. 

Gottfried. Glaubſt du? 

Eliſabeth. Ich erzaͤhl's euch ja geſtern. 

Gottfried. Ich weiß nichts davon. 

Eliſabeth. Du merkſt nicht auf, wenn ich rede. 
Ich ging zu einem der Kaiſerlichen Regimentsräthe und 
bat ihn, Lerſens Bann aufzurhun. Du ſeiſt arm und 
alt und unglüdlich, der einzige Diener ſei bir blieben. 
Er hieß mich wieder kommen, unb ba fagt er mir au: 
er fol 106, auf Urfehde fich auf Martentag nach Augs⸗ 
burg zu ftellen. Der Rath von Heilbromm hab ben Anf⸗ 
trag, ihn ſchwören zu Laffen. Ich ſchrieb ihm, 

Gottfried. Ich werbe Freub haben ihn zu ſehen. 
Auf Marie Himmelfahrt nach Augsburg? Bis dahin 
werd ich fein nicht mehr bebürfen, 
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Eliſabeth. Richtet euch auf! Es kann alles ſich 
wenden. 

Gottfried. Wen Gott niederſchlaͤgt, ber richtet 
ſich ſelbſt nicht wieder auf. Ich weiß am beſten, was 
anf meinen Schultern liegt. Es tft nicht das Unglüd. 
Ich habe viel gelitten. Liebe Frau, wenn fo von allen 
Seiten die Widerwärtigfeiten bereindringen, und ohne 
Berbindung unter fich felbit auf einen Punkt dringen, 
dann, dann fühlt man ben Geift, der fle zufammen be- 
wegt. Es it nicht Weislingen allein; es find nicht bie 
Bauern allein; es iſt nicht ber Tod des Kaiſers allein, 
Es find fie alle zufammen. Meine Stunde ift fommen. 
Ich hoffte nicht, daß ed eine ber wintermitternächtlich- 
ſten fein follie, 


— — — 


Borm Gefänguiß. 
Eerfen. @lifabeth. 
L erfen. Gott nehm dad Elend von euch! Marie 
er. 
j liſabeth. Marte? 
Zerfen. Auf euern Befehl bracht ich Für Nachricht 


von allem, Ste antwortete mir nichts als: Lerſen, ich | 


g mit dir. Sie ängſtet ſich, ihren Bruder zu ſehen. 
ch! gnaädige Frau, ich fürcht alles. Weislingen iſt er⸗ 
ſter Commiſſarius und man hat ſchon mit unerhoͤrten 
Executionen ben Anfang gemacht. Georg Mepler iſt 
tebendig verbrannt, bie andern geräbert, enthauptet, ge- 
vtertheilt. Das Land rings umher gleicht einer Metzge, 
wo Menfchenfleifh wohlfeil ift. 

Eliſabeth. Weidlingen Commiffer! Wo iſt 
Sickingen? 
Lerſen. Ihr hoͤrtet nichts von feiner Unternehmung? 
Sobald der Kaifer die Augen zugethan hatte, griff er 
nach den Waffen und überfiel Trier unverſehens. Es 
tft eine ſchreckliche Bewegung im Reich über das. 

Elifabeth. Weislingen Commiſſar! Ein Strahl, 
ein Strahl von Hoffnung. Wo iſt Marie? 

Lerſen. Im Wirthshauſe. 

Eliſabeth. Führe mich zu ihr. 


Metslingens Säloß. 
"Adelheid. Es iſt gethan. Es if gethan. Er Hat 
Gottfriedend Todesurtheil unterfihreiben, und ſchon 
trägt das fließende Waſſer auch feine Lebenskräfte, 
der Berwefung entgegen. Schwarze Mutter, wenn du 
mich betrogen hättet! wenn beine Sympathie Ieereg 
Gaufelfpiel wäre! Gift — Gift — Du Fluch ded Him⸗ 
meld, der du unſichtbar um Miſſethäter ſchwebſt und 
die Luft vergifteit, die fte einziehen, ſtehe meinen Zau⸗ 
bermitteln beit Verzehre, verzehre biejen Weislingen, 
ben Berräther an ber ganzen Welt] Nette mich aus ſei⸗ 
nen tobten Umarmungen, und laß meinen Sidingen fei- 
ner Wünfche theilhuftig werben, und mich des meinigen. 
Siege, fiege, wärdigiter, ſchoͤnſter Dann, ben ſchönſten 
Sieg! Und dann flieg in meine Arme! Die heißeite 
Brust bed Ueberwinders foll an biefem Bufen noch er- 
wärmter werben. 

Franz. Die Pferde ſind gefattelk. 

Adelheid. Gut. Ich muß noch von meinem Mann 
Abſchied nehmen. Was haſt du? du ſiehſt ſo kummervoll. 

Franz. Es iſt euer Wille, daß ich mich tobt ſchmach⸗ 
ten ſoll. In den Jahren der Hoffnung macht ihr mich 
verzweifeln. 

Adelheid. Er dauert mich! Es koſtet mich nichts, 
* glücklich zu machen, Franz, dus rechneſt deine Dienſte 

och an. 


Franz. Meine Dienſte für nichts, gnädige Frau; 
aber meine Kiebe kann ich nicht geringer [häpen ald mich 
ſelbſt, denn fle füllt mich gang, ganz. 

Adelheid. Begleitſt bu mich? 





Franz. Wenn ihr's befehlt. 

Adelheid. Komm nur mit. (Ab.) 

Franz. Sie laͤchelt. Unglücklicher Junge! ſo führt 
ſie dich herum. Meine Hoffnung krümmt ſich und kann 
nicht erſierben. Sie iſt ich ſelbſt. Ach, muß ich ihr nicht 
Arznei und Speifen reichen? (Ab.) 

- &ifabeth. Maria. 

Eliſabeth. Ich bitte dich, Marla, thu's! Wenn's 
was geringers wäre als deines Bruders Leben, wollt 
ich Dich abhalten, dieſen Menſchen wiederzuſehn. Er tft 
ber oberfte Commiffariug und fann alles. 

Marta. Wie wird mir's fein, wenn er mich ver⸗ 
ächtlich fortſchickt ? .. 

Eliſabeth. Ex wird's nicht thun. Er hatte von 
jeher ein gu weiches Herz. Und ber Anblic deffen, dem 
wir Unrecht geihan haben, im Elend, hat fo was grei« 
fendes, daß die menfihliche Natur ihm nicht miderftcht, 

Maria, Was wird Sicingen fagen?. 

‚Eliſabeth. Billigen wird er’. Und thät er's 
nicht, ſo war das Leben deines Bruders wohl ein ſau⸗ 
res Wort von deinem Manne werth. 

Maria. Ich habe zwei Reiter. Ich will fort. Laß 
mic) Gottfried erft ſehen. 

Eliſabeth. Rein! Rein! ZH fürcht jeben Aus 
genblid. Geh, Liebe und ſieh Ihn Jahre lang. Er iſt 
ber ebelfte unter den Menſchen. (Ab.) 


Adelhbeidene Schloß. 
Adeſheid. Franz in ihren Armen. 

Adelheid. Verlaß mich, Franz. Der Wächter fingt 
auf dem Thurm, heimlich fihleicht der Tag heran. Daß 
niemand erwace und.in ben Buſen unferd Geheimnif- 
ſes ſchaue. 

Franz. Soll ich fort? O! das geht über ihre Höl⸗ 
lenſtrafen, die Glückſeligkeit des Himmels nur einen 
Heinen Augenblid genießen. Tauſend Jahre find nur 
eine halbe Nacht. Wie haß ich den Tag! Lägen wir in 
einer uraufänglichen Nacht, eh bas Licht geboren warb} 
D ich würde an deinem Buſen der ewigen Götter einer 
fetn, bie in brütender Liebeswärme In fich ſelbſt wohn⸗ 
ten und in einem Punkte bie Keime von tauſend Wels 
ten gebaren, und bie Gluth der Seligkeit von tauſend 
Welten auf einen Punkt fühlten. 

Adelheid. Verlaß mic, Feiner Schwärmer. 

Franz. Der fhwärmt, wer nichts fühlt, und ſchlaͤgt 
mit feinen Flügeln den leeren Raum. Ich bin fo in 
Freunde verfunten, daß fich feine Nerve rühren kann. 

Adelheid. Geh! die Knechte ſtehen früh auf. 

Franz. Laßt mich! Heiße mich nicht fo auf einmal 
and'ber Hipe in ben Froſt. Die leere Erinnerung würde 
mich raſend machen. 

Adelheid. Wenn fich nit Hoffnung zu ihr gefelfte, 

Franz. Hoffnung — du ſchön Wort; Ich hatt fie 
ganz vergeffen. Die Fülle des. Genuſſes ließ Feiner 
Hoffnung Pla. — Das iſt das erftemal In meinem 
Leben, daß ih Kaffe. Das andre waren Maulwurfs⸗ 
Ahndungen. — Es tagt. — Ih will fort! — (Er um- 
armt fl.) So tft fein Ort der Seltgfeit im Himmel. Ich 
wollte meinen Bater ermorden, wenn er mir biefen Platz 
freitig machte. (%.) 

Adelheid. Ja Hab mich Hoch ind Meer gewagt, 
und der Sturm fängt an fürchterlich zu braufen. Zurüd 
it fein Weg. Weh! weh! Ich muß eins ben Wellen 
preis geben, um bad andre zu retten. Die Leidenſchaft 
dieſes Knaben droht meinen Hoffnungen. — Könnte er 
mic in Sickingens Armen fehen, er, der glaubt, ich habe 
alles In ihm vergeffen, weil ich ihm eine Gunſt ſchenkte, 
in der er fich ganz vergaß? — Du mußt fort— Du wür- 
beft deinen Vater ermorden — Du mußt fort! Eben ber 
Zaubergift, der deinen Herrn zum Grab führt, fol dich 
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hinter ihm drein bringen. Er ſoll. — Wenn's nicht 
fürchterlicher iſt, zu fterben, als einem dazu zu verhel⸗ 
fen, fo thu ich euch kein Leids. Es war eine Zeit, wo 
mir graute. Sp find alle Sachen, wenn ſie in Die Nähe 
treten, alltäglich. Ab.) 


Weiseſingens Schloß. 
Gegen Morgen. 

Welslingen. Ich Hin fo krank, fo ſchwach. Alle 
meine Gebeine find hohl. Ein elendes Fieber hat das 
Mark ausgefreffen. Seine Ruh und Raft, weder Tag 
noch Racht. Im halben Schlummer giftige Träume. 
Die vorige Nacht begegnete ich Sotifrieden im Walde, 
Er zog fein Schwert und forderte mich heraus. 
hatte das Herz nicht, nach meinem zu greifen, hatte nicht 
bie Kraft. Da ſtieß er’& in die Scheibe, fah mid) ver- 


Weislingen. Ich danke bir Bon! ich fell noch 
büßen, eb ich fterbe. And Franz? 

Fräulein. Nennt ihn nicht; es dringt mir durch 
die Seele. Ein noch ſchrecklicheres Sieber, ald euch er- 
mattet, wirft ihn auf feinem Lager herum. Bald raet er 
an beu Wänden hinauf, ald wenn an ber Dede feine 
Gluͤckſeligkeit geheftet wäre; bald wirft er ſich auf ben 
Boden mit rollenden Augen, ſchrecklich! Dann wird er 
ſtill und blickt nur mit Thränen in ben Augen und feufit 


— und nennt eure Gemahlin, 


Weislingen. Er hing fehr an Ihr. 
Maria, Es ift traurig. 
Bräulein. Esiftmehr als das. Eine weiſe Frau 


Ih aus dem Dorfe, bie ich herauf rief, betheuerte: feine 


Lebenökräfte feien durch ſchreckliche Zauberformeln mit 
ber Verweſung gepaart, ex müſſe ſich verzchren und 


aͤchtlich an und ging vorbei. — Er ift gefangen und ich fterben 


zittre vor ihm. Elender Menfch! Sein Kopf hängt an 
meinem Wort, und ich bebte vor feiner Traumgeftalt 
wie ein Miiferhäter. Gottfried! Gottfried! — Wir 
Menfchen führen uns nicht ſelbſt; böfen Geiſtern iſt 
Macht über und gelaffen, daß fie ihren Höllifchen Muth⸗ 
willen an unferm Verderben üben. (Er fept fh.) — 
Matt! matt! Wie find meine Nägel fo blau! Ein fal- 
ter verzehrender Schweiß Lähmt mir jedes Glied. Es 
dreht mir alled vorm Geficht. Könntich fchlafen. Ah! — 


(Maria tritt auf.) 

Jeſus Marla! — Laß mir Ruh! — Laß mir Ruh! 
— Seliger Geiſt, quäle mich nicht! — Die Geſtalt fehlte 
noch! — Sie firbt, Marie flirbt und zeigt fi mir an. 
— Verlaß mic, feliger Geift, ich bin elend genug. 
* aria. Weioelingen, ich bin lein Geiſt. Sch Bin 

arie. 

Weislingen. Das iſt ihre Stimme. 

Marin. Ic komme, meines Bruders Leben von bir 
au erflehn; er iſt unfchuldig, fo ſtrafbar er fcheint. 

Weislingen. Stil, Marie! Du Engel des Him- 
is bringſt die Qualen der Hölle mit dir. Nebe nicht 

r 


ort. 

Marta, Und mein Bruder ſoll ſterben? Weialin⸗ 
gen! es ift eutfelich, Daß ich Dir zu fagen brauche: er 
iſt unſchuldig! daB ich jammern muß, deine Hand von 
dem abicheulichften Mord gurüdzuhalten. Deine Seele 
iſt bis im ihre innerfte Tiefen von feindfeligen Mächten 
befeffen. Das ift Abelbert! 

: Weislingen. Di fichft, ber vergehrenbe Athem 
bed Tod hat mich angebaucht, meine Kraft ſinkt nach 
dem Grabe. Ich ftürbe als cin Elender und du fommft 
mich in Verzweiflung zu ſtürzen. Wenn ich reben fünnte! 
Dein hoͤchſter Haß wůrde in fanfteften Sanımer zerſchmel⸗ 
zen. DO! Marie! Marie! (Er gebt nad feinem Tiſch. 
Hier ifibad Todeourtheil deines Brubers, unterfchrieben. 

Maria. Heiliger Gott! 

Weislingen. Und hier zerreiß ich'o. Meine Ich- 
ten Kräfte follen um feine Befreiung ringen. (Er fegt fih 
au fhreiben.) Könnt ich, könnt ich retten, was ich ind Ver⸗ 
derben ſtuͤrzte! 

Maria (vor fich). Er iſt ſehr krank. Sein Anblid 
zerreißt mir das Herz. Wie liebt ich ihn! Und wie ich 
fein Angeſicht ſehe, fühl ich wie lebhaft. Er haste meine 
aanze Liebe, er hatte mein volles Mitleiben. 


Meislingen sieht bie Schelle... 
( (Fräulein Bad weinenb.) ) 


MWeislingen. Ein Licht. Biſt bu allein ha? Wo 
iſt Sranz? wo bie andern? 

Sräulein. Ad Hear! 

Maria. Wie ich herein Fam, fah ich niemanden, 
außer bem Thorwächter. 

Sräulein. Sie haben biefe Nacht geraubt, mad fie 
friegen fonnten, ben Thormächter mit Dolchen genäthigt 
aufzufchließen unb find davon. 








Dei Slingen. Aberglauben. 
Bräulein. Wollte Gott! Aber mein Herz fagt mir, 


daß fie nicht lügt. Sch fagte ihr euern Buftand, fie ſchwur 


das Rämliche und fagte: Ihr müßt verzehren und flerben. 
MWeislingen. Das fühle ih; es fei nun durch 


wunderbaren unbegreiflihen Zufammenhang ber Na- 
tur, ober durch hölliſche Kräfte. Das iſt wahr, vor we⸗ 
niger Zeit war ich frifch und gefund. Ein Liht!— 


(Fräulein ab.) Alles, was ich kann, enthält dieſer Brief. 
Sieb ihn dem von Sedendorf, der Regimento⸗Rath, in 
feine Hände. Er war Immer mir entgegen, ein Herz voll 


Liebe. Was fein kann, wirb fein. — Du bift zu einer 


graufamen Scene gelommmen. Berlaffen von aller 
Welt, im Elend ber jämmerlichften Krankheit, beraubt 
von denen, auf bie ich traute — fichft bu, ich bin geſun⸗ 


fen, tief, tief. 


Maria. Gott richt eud auf. 

Weislingen. Der hat lang fein Antlig yon mir 
gewendet. Ich bin meinen eignen Weg gegangen, den 
Meg zum Verderben. (Bräulein mit Licht). Iſt der Vote 
noch nicht zurüd, ben ich nach meiner Frau fendete f 
Gott! Ich bin ganz allein mit Dir armen Mädchen. 

Fräulein. Ach, gnädiger Herr! 

Weis lingen. Was haft du? 

Fräulein. Ad, fie wird nicht fommen. 

MWeislingen. Adelheid? Woher weißt du's? 

Bränlein. Laßt mich's euch verſchweigen. 

MWeislingen. Nebel Der Tob ift nah umb bie 
Hölle mir; was kann mich tiefer flogen? 

. Fräulein. Sie wartet aufeuern Tob. Sie liebt 
euch nicht, | 

Meislingen. Das legte fühlt ich lang, das erfle 
vermuthet ich. Marie, fiegle Du, ich bin zu ſchwach. 

Bräulein. Sie haßt euch, fie wünfcht euern Tod, 
denn fie brennt für ben Edlen von Sickingen; fie liebt 
ihn bis zur Raſerei. Und euer Tod — 

MWeislingen. Marie! Marie! Du biſt gerägt! 

Marta. Meinen Mann? ' 

Fräulein. Iſt's euer Mann? (Bor ic.) Wie lieb 
tft mir's, Daß ich nicht mehr gefagt habe. (Bräufein ab.) 

Weislingen. Nimm deinen Brief und geh, liebe 
Seele, Geh aus der Rachbarſchaft biefer Hölle, 

Maria. Ich will bei bir bleiben, armer Verlaßner. 

Deislingen. Ich bitt dich, geh. Elend! Eiend! 
ganz allein zu flerden; von niemanden gepflegt, von 
niemanden beweint! Schon bie Freudenfeſte nach fei- 
nem Tode verfummen hören! Und den legten rinzigen 
Troſt, Marie, Deine Gegenwart — Ich muß dich bitten 
— Das ift mehr Qual ale alles. 

Marta. Laß mich. Ich will deiner warten. Def, 
ich fet eine Wärterin, dieſes Mäbchen® Schweſter. Ber- 
giß alles. Vergeſſe bir Gott fo alles, wie ich bir alles 
vergeffen. 
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Weislingen. Du Seele voll Liebe! bete für mich, 
bete für mich! Mein Herz ift verfchloffen. Sogar ich 
fühle nur Elend in deiner Liebe. 


Birtäehaus. 
Maria. Lerien. 


Maria. Endlich komm ich und bringe Troft, guter 


Maria, Er wird fi deiner erbarmen — — bu biſt Mann. Führe mich zu meinem Bruber. 


matt, 

Weislingen. Sch flerbe, fterbe, und kann nicht 
erfterben. Und in beim fürdhterlichen Streit des Lebens 
und Todes zerriffen, ſchmeck ich Die Qualen ber Hölle 

e vor. 


Marta. Erbarmer! erbarme dich ſeiner. Nur ei- In 


nen liebevollen Blid in fein Herz, daß eo fich zum Troſt 
öffne, und fein Geiſt Hoffnung, Lebenshoffnung in ben 
ewigen Tod hinüber bringe) — 


— — 


Ein kleines unterirdiſches Gewblbe. 
Das heimliche Gericht. 


Sieben Dberrichter um einen fhwarzbebedten Tiſch wor» 
auf ein Schwert und Strang. fisend ; auf jeder Seite ficben 
Uuterrichter ſtehend, alle in I in meipen langen Kleidern ver» 


Erfter 85 erriähten. pr Richter bes heimli⸗ 
hen Berichts, bie ihr ſchwurt auf Strang und Schwert 
unfträflich zu fein und gu richten im Berborgenen, und 


au ftrafen im Berborgenen, Gott gleich! Sind enre der Diele 


Lerfen. Wenn ihr ein Engel bes Himmels wäret 
und ein Wunderevangelium verkündigtet, dann mollt ich 
fagen willfommen. So lang euer Troft auf biefer Erbe 
geboren ift, fo Tang tft er ein irdifcher Arzt, deſſen Kunft 
ft in dem Augenblic fehlt, wo man feiner Hülfe ant 
meiften bebarf. 

Marta. Bring ich nichts, wenn ich fage: Weislin⸗ 
gen iſt tobt; burch ihn und in ihm Gottfriedene Todes- 
urtheil und Gericht zerriffen. Und wenn ich bier einen 
Zettel darlege, ber von Seiten ber Kaiferlichen Com⸗ 
miſſton Gottfriedens Gefüngniß erleichtert. 

* rfen. Müßt ich euch nicht dagegen rufen: Georg 
todt. 

Marie. Georg? ber goldne Junge! Wie ſtarb er? 

Lerſen. Er ftarb einen Reitertob. Als die Nichts⸗ 
würdigen Miltenberg verbrannten, ſandt ihn fein Herr 
thnen Einhalt zu thun. Da flel ein Trupp Bündifcher 
auf fie lod. Georg! hätten fie fich ale geehrt wie er! 
— Sie hätten alle das gute Gewiffen haben müffen! 
retteten fich durch Die Bucht, viele wurden ge- 


zen rein und eure Hände, fo hebt Die Arme empor und fangen, einige erſtochen. Und unter ben Ichten blich 


ruft über bie DRifferhäter: Wehe! Wehe! 
Alle (mit emporgebobenen Armen). Wehe! Wehe! 
Erfter Oberrichter. Rufer, beginne dad Gericht. 


daß ich ihm Hätte die Augen zubrüden 
an Hören —2* wie fein letztes Wort euern Bruder 
egneie. 


Erſter Unterrichter (tritt wor). Ich, Kufer, rufe| Marta. Weiß es Gotifried? 


bie Klage gegen ben Mifferhäter. Weſſen Herz rein ift, 
und werfen Hände rein find zu ſchwoͤren auf Strang und 
Schwert, der lage bei Strang und Schwert! Flage! klage! 

Ein zweiter Unterrichter (tritt auf). Mein 
Herz if rein von Mifferhar unb meine Hand von un. 
ſchuldigem Blut. Verzeih mir Gott böfe Gebanfen und 
bemme den Weg zum Willen. Sch hebe meine Hand 
auf und klage! Klage! Flage! 

Erſter Oberrichter. Wen Hasft du an? 

Kläger. Sch klage an auf Strang und Schwert 
Adelbeide von Weislingen. Sie bat Ehebruchs fi 
ſchuldig gemacht und ihren Mann fammt feinem Kna⸗ 
ben burch geheime verzehrende Mittel zu Tobe gefaugt. 
Der Dann iſt tobt, ber Knabe ſtirbt. 

Erfter Oberrichter. Schwörſt bu zu dem Bott 
ber Wahrheit, daß bu Bahr klagſt? 

Kläger. Ich ſchwoöͤre! 

Erſter Oberrichter. Würbees fall befunden, 
beutft dur deinen Hals ber Strafe des Mords und des 
Ehebrudhs? . 

Kläger. Ich Biete! 

Erfter Oberrichter. Eure Stimmen 

Er ſteht auf. Erſt treten bie ſechs Oberrichter, baran die fie» 


en —* der Rechten, dann die fee ber Linken zu 
ihm und reden heimlich. Er ſert ſich.) 


Lerſen. Wir verbergen's vor ihm. Er fragt mich 
zehnmal und ſchickt mich zehnmal bed Tags, zu forfchen, 
was Georg macht. Ich fürchte, feinem Herzen diefen 
legten Stoß zu geben. Denn, ad! muß ich's euch fa- 
gen, Marie: fein alter, ſchwer verwundeter Körper hat 
nicht Kräfte genug, einem brüdenden Gefängniß und 
dem mächtigen Kummer zu wiberftehen, der ihn mit al⸗ 
len Otterzungen anfällt. Ich glaubte nicht, daß er eure 
Rückunft erleben würbe. 

Maria. D Gott! find denn bie Hoffnungen biefer 
Erde Irrlichter, bie, unfrer zu footten und und au ver- 
führen, muthwillig in ängftliche Finſterniß einen freund- 
lichen Strahl zu fenden fcheinen? Bring mich zu ihm. 


Abdelheidene Schlafzimmer. 


Adbdelbeid. Daß es Morgen wäre! Mein Blut 
wird wie von feltfamen Ahndungen herumgetrieben und 
ber Sturm vertreibt bem ruhigen Wandrer Schlaf. Ich 
bin müde, daß ich weinen möchte, und meine Begierbe 
nach Ruhe zählt jeden Augenblick der ewigen Nacht und 
fie wirb im Fortſchreiten länger. Es ift alles fo bunte! 
Kein Stern am Himmel! bufter, ftürmifch! In einer 
ſolchen Mitternacht fand ich dich, Sickingen! In einer 


Kläger. Richter bes heimlichen Gerichts, was ift| foldden Nacht hatte ich dich in meinen Armen. Meine 
euer Urtheil über Abelheiden von Weislingen, bezüch- | Rampe mangelt Deld. 8 ift ängftlich, In ber Finfter- 


tiget bes Ehebruchs und Mords? 

Oberrichter. Sterben fol fie, ſterben des bittern 
Tode. Mit Strang und Dolch. Büßen doppelt, dop⸗ 
pelte Miſſehat. Streckt eure Händ empor und ruft weh! 
über fie, wehe! weh! und übergebt fie den Händen des 
Raͤchers. 

Alle Weh! Weh! Weh! 

Oberriqtet Naͤoer, Räder, teitt auf! 

Der Räder tritt auf.) 

Faß hier ena und Schwert, ſie au tilgen von dem 
Angeſichte des Himmels binnen acht Tage Zeit. Wo du 
fie ſindeſt, nieder mit ihr in Staub! bu ober beine Ge⸗ 
hülfen. Richter, die ihr richtet im Berborgenen, Gott 


niß zu wachen. (Gie zieht die Schelle.) Mag ein Knecht 
feinen Schlaf verlaffen! Ich bin fo allein! Die mäch- 
tigften Reibenfchaften waren meiner Seele Geſellſchaft 
genug, daß ich In ber fürchterlichften Höhle nicht allein 
geweſen wäre. Sie ſchlafen auf Einmal und ich ſtehe 
nadend, wie ein Miffethäter, vor Gericht. — Ich lieh 
mein Mädchen — Ob Weislingen todt tt? — (Sie zieht 
die Schelle.) Es hörtniemand. Der Schlaf Hält ihnen 
bie Ohren zu! Ob Franz tobt ii? — es war ein lieber 
Zunge. (Ste ſest ih an Tiſch.) Sickingen! Sickingen! 
(Site fopläft ein.) 
RA ranz Geigt ih an). Adelheid! 
Mörder (kommt unterm Bett hervor). Endlich ſchläͤft 


gleich, bewabrt euer Herz vos Miffethat und eure Hänbe | fie, fie Hat mir bie Zeit lang gemacht. 


vor unjhulbigem Blut, 


Beift. Adelheid! GWerſchwindet.) 


N 


Adelheid (erwacht). Ih fah ihn! Errang mit ber 
Todedangft! Er rief mir! rief mir! Seine Blide wa⸗ 
ren hohl und liebevoll — Mörder! Mörder! 
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Ein Särtden am Befängutife 
Gottfried. Eliſabeth. Maria. Lerfen. 
Gottfried. Tragt mich bier unter Diefen Baum, 


Mörder. Rufenicht! Du ruft dem Tod! Mache» | daß ich noch einmal dig Luft der Freiheit aus voller 


geiſter halten der Hülfe Die Ohren zu. 
Adelheid. Willſt du mein Gold? Meine Juwe⸗ 
len? Nimm fie! laß mir das Leben 


Bruft in mich fauge und fterbe. 
Eliſabeth. Darf ich Lerfen nach deinem Sohn 
ins Klofter ſchicken, daß bu ihn noch einmal fühlt und 


Mörder. Ich bin fein Räuber. Finſterniß hat | Tegneteft? 


Finſterniß gerichtet, und du mußt ſterben. 
Adelheid. Wehe! Wehe! 


Gottfried. Laß ibn, er ift Heiliger ala ich, er 
braucht meinen Segen nicht. — An unierm Hochzeittag, 


Mörder. Ueber beinen Kopf. Wenn bie ſcheuß⸗Eliſabeth, ahndete mir's nicht, daß ich fo fterben wuͤrde. 
olihen Gejtalten deiner Thaten dich nicht zur Hölle | — Mein alter Vater fegnete und, und eine Rachlom⸗ 
binab ſchrecken, fo blick auf, blik auf zum Räder im | menihaft von edeln tapfern Söhnen quoll aus ſeinem 
Himmel, und bitt mit bem Opfer genug zu haben, bag | Gebet. — Du Haft ihn nicht erhört, und ich bin ber 


ich ihm bringe, 


Letzte. — Lerfen, dein Angeficht freut mich in ber Stunde 


Adelheid. Laß mich Ichen! Was hab ich dir ge- des Todes, mehr als im muthigften Gefecht. Damals 


than? Sch umfaß deine Füße. 


führte mein Geiſt den eurigen, jetzt hältſt du mich auf⸗ 


Mörder (vor fis). Ein königliches Weib! Welcher | reiht. Ach! daß ich Georgen noch einmal fähe, mich an 
Blick! welde Stimme! In ihren Armen wurd ich | feinem Blick waͤrmte! — Ihr feht zur Erde und weint, 
Elender ein ort fein. — Wenn ich fie tänjchte! — Und | — Er iſt todt — Georg iſt todt — Stirb, Gottfried — 


fie bleibt doch in deiner Gewalt! — 
Adelheid. Er fcheint bewegt, 


Du haft dich felbit überlebt, die Edlen überlebt. — Wie 


farb er? — Ach! fingen fie ihn unter ben Mordbren⸗ 


Mörder, Adelheid, du erweichſt mich. Willſt du eo er iſt hingerichtet ? 


mir zugeftchen 3 : 
Adelheid. Was? 
Mörder. Was ein Mann verlangen fann von ei⸗ 
ner ſchönen Frau, In tiefer Naht! 
Adelheid (vor fih). Mein Maaß iſt voll. Laſter 
und Schande haben mich wie Flammen ber Hülle mit 
teuflifchen Armen umfaßt. Ich büpe, büße. Umfonit 
fuchft du Later mit Laiter, Schande mit Schande zu 
tilgen. Die ſcheußlichſte Entehrung und der ſchmaͤhlichſte 
Tod in einem Höllenbilb vor meinen Augen, 
Mörder. Entfchließe dich. 
Adelheid (hebt auf). Ein Strahl von Rettung! 
m Bette, er folgt ihr; fie zieht eine l 
Eie geht nach nn To hal ak bi einen Dolch 
Mörder. Bis and Ende Verräaͤtherin. 
(Er faͤllt über fie her und erdroſſelt fie.) 
Die Schlange! 
(Er giebt ihr mit ben Dolch Stiche.) 


iſabeth. Nein, er wurde bei Miltenberg erſto⸗ 

chen, ex wehrte fi) wie ein Low um feine Freiheit. 
Gottfried. Bor fei Dank, fein Tod war Beloh⸗ 
nung, — Auch war er der befte Junge unter ber Sonne 
und tapfer. — Laß meine Seele nun — Arme Frau) 
ch laſſe di in einer nichtswürdigen Welt. Lerien, 
verlaß fie nicht! — Verſchließt eure Herzen forafältiger 
als eure Thüren. Es fommen Die Zeiten des Betrugo; 
es if ihm Freiheit gegeben. Die Schwachen werden 
regieren mit Liſt und der Tapfre wird in bie Nepe fal- 
len, womit die Feigheit bie Pfade verwebt. Marie, 
gebe bir Gott deinen Mann wieber! Möge er nit fo 
tief fallen, als er hoch geftiegen it! Selbiz ftarb, und 
ber qute Kaiſer und mein Georg — Gebt mir einen Trunf 

Waſſer. — Himmliſche Eu em Frtiheit! Freiheit! 


(Er ftirbt.) 
Elifaberh. Nurdroben, braben Het bir! Die Welt 
ift ein Gefängniß, 
Maria. Edler, edler Mann! Wehe bem Jahrhun⸗ 


Auch ich blute. So bezahlt fich dein blutig Greläft. — | dert, das dich vun fich ftieß. 


Das bift nicht der erfte. — Gott! machteſt du fie fo fchön, 
und konnteft du fie nicht gut machen! — 


Lerfen, Wehe der Nachkommenſchaft, Die dich 


(Ab.) | verfennt. 





Iphigenie anf Tanris. 
Erſter Entwurf 
179. 


Berfonen: 

Sphigente, 
z X AN König ber Tau⸗ 
rier 


Dref. 
vlabdes. 

. rtas. 
Sähauplag: Hain vor Dianns Tewpel. 


Erftter Act 


Erfter Auftritt. 


Sphigenie (allein). Heraussin eure Schatten, ewig 
rege Mipfel des Heiligen Hains, wie in das Heilighum 
der Göttin, der ich Diene, tret’ ich mit immer neuem 
Schauder, und meine Seele gewöhnt fich nicht Hierher! 
So mandıe Jahre wohn’ ich hier unter euch verborgen, 
und immer bin ich wie im erften fremd. Denn mein 
Verlangen fteht hinüber nach dem ſchönen Lande ber 


Griechen, und immer möcht? ich übers Meer hinüber, 
das Schickſal meiner Dielgeliebten theilen. Web dem! 
ber fern von Eltern und Gefchwiftern ein einfam Leben 
führt: ihm läßt der Gram bes fhönften Glückes nicht 
genießen, ihm ſchwaͤrmen abwärts immer bie Gedanken 
nach feines Vaters Wohnung, an jene Stelle, wo bie 
goldne Sonne zum erftenmal den Himmel vor ihm auf- 
fhloß, wo die Spiele der Mitgebornen bie fanften, 
liebften Erdenbande fnüpften. 

Der Frauen Buftand iſt ber ſchlimmſte vor allen 
Menſchen. Will dem Manne das Glück, fa herrſcht er 
und erficht im Felde Ruhm; und haben ihm die Göt⸗ 
ter Nuglüd zubereitet, fällt er, der Erfiling von ben 
Seinen, in den fchönen Tod. Allein des Weibes Glüd 
ift eng gebunden, fie banft ihr Wohl ſtets Andern, dfier® 
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renden, und wenn Zerflörung ihr Hans ergreift, führt | Stätte, gleich einem Schatten um ein geweihtes Grab, 
fie aud rauchenden Trümmern durchs Blut erfshlagener | ich vertrauern muß? Glaubft bu, es ließe fich ein fröh⸗ 


Liebſten, ein Neberwinber fort. 


lich Xehen- führen, wenn biefe Tage, die man unnüb 


Auch bier an diefer heiligen Stätte Hält Thoas mich durchſchleicht, nur Borbereitung zu jenem Schattenleben 
in ehrenvoller Sklaverei! Wie ſchwer wird mir's, bir | find, das an dem Mfer Lethe's, vergeflenb ihrer felbit, 


wiber Willen dienen, ewig reine Göttin! Retterin! Dir 
follte mein Reben zu ewigem Dienfte geweiht fein. Auch 
bab’ ich ſtets auf Dich gehofft und hoffe noch, Diane, Die 
du mich verſtoßne Tochter des größten Könige in deinen 
Beiligen, fanften Arm genommen, Ja, Tochter Jovid, 
baft du den Dann, deſſen Tochter du forterieit, haft du 
den göttergleichen Agamemnen, ber bir fein Liebſtes zum 
Alter brachte, haſt Du vom Felde der umgewandten 
Troja ibn glüdlich und mit Ruhm nach feinem Vater» 
Lande zurüd begleitet, haft du meine Geſchwiſter, Elek⸗ 
tten und Oreſten, ben Knaben, uud unfere Mutter ihm 
zu Haufe den fhönen Schuß bewahrt, fo rette mich, bie 
du vom Tod gereitet, auch von dem Leben hier dem 
zweiten Tod, 





Zweiter Auftritt, 
Sphtgenie. Arkas. 


die Trauerſchaar Ber Abgeſchiednen feiert? Unnütz fein, 
iſt iodt fein, Gewöhnlich ift Died eines Weibed Schide 
fal, und vor allen meind, 

Arkas. Den edlen Spolg, daß du dich unnütz 
nennt, verzeih' ich Dir, fo fehr ich ihn bedaure, Er raubt 
dir den Genuß des Leben, Du hast hier nichto gethan 
feit Deiner Ankunft? Wer bat des Könige rüben Sinn 
erheitert? wer bat das harte Geſetz, Daß am Alter Dia» 
nens jeber Fremde fein Reben blutend läßt, von Jahr. 
zu Jahr mis ſanſtez Ueberredung aufgehalten und die 
Unglüdlichen aus ben gemwiflen Tod ind liche Vater⸗ 
laan fo oft zurũck geſchidt? Has nicht. Diane, fart ſich 
zu erzürnen, baß fie ber langgewohnten blutigen Opfer. 
mangelt, bein fanft Geber mit reihem Maaß erhoͤrt? 
Sind, unfere Waffen nicht glänzend dieſe Zeit an Se» 
gen, Stärf’ und Glüd, und fühlt nicht Seglicher ein 
beſſer Zoos, ſeitbem der ranhe Sinn des Konigo mild 
durch deinen .göttergleichen heiligen Rath ſich bitber? 


Arkas. Der König fendet mid und beut der Prie»| Das nenufl bu unnüs, wenn von beinem Weſen auf 


fterin Dianens Gruß und Heil. Es naht der Tag, da Taufende herab ein Balfam träufelt? wenn du dem 
Tauris jeiner Göttin für wunderbare neue Siege dankt, | Volk, zu dem ein Gott bich führte, des neuen Glückes 
ich fonıme wor dem Königund dem Heer, fie bir zu melden. | ewige Quelle wirft, und durch die füße Milde an dem 


Iphigenie. Wir find bereit, und unfre Böttin | unwirthbaren Ufer Dem fremden Strandenden Rüdfehr 


ſieht willfommnem Opfer von Thoas Hand mit Gna-| und Heil bereiteft? 


denblick entgegen. 


phigemie. Das Wenige verſchwindet Teicht dem 


3 
Arkas. DL faͤnd' ich auch ben Blick der Prieſterin, Blick, der vorwärts ſieht, wie wiel zu thun noch überbleibt, 


ber werthen, der vielgcehrten, beinen Blick, o! heilige 


Jungfrau, keuchtender, und allen gutes Zeichen. Denn | fc 


noch bededi der Gram geheimnißvoll bein Innerftes, 
vergebend harren wir uf irgend ein Lächelnd Vertrauen, 
So Lang’ ich dich an biefer Stätte kenne, ift dies ber 
Blid, vor dem ich immer fchaubre, und wie mit Eiſen⸗ 
banben ift deine Seele ind Innerſte des Buſens ange» 
ſchmiedet. 
Iphigenie. Wie's der Vertriebnen, der Ver⸗ 
waiften ziemt. | 
Arkas. Scheinftdu dir Hier vertrieben und verwaiſt? 


Arkas. Doch, lobit Hu ben, der, was er thut, nicht 
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apt 
Iphigenie. Mantabeltben, ber feine Thaten wägt. 
Arkas. Auch ben, der wahren Werth, zu jtolz, nicht 
achtet, wie ben, ber falfchen Werth zu eitel hebt. Glaub’ 
mir.und hör’ auf eines Menichen Wort, der dir mit 
Treue zugethan iſt. Der König bat befchloffen, heut mit 
bir zu reden. Ich bitte, mach's ihm leicht. 
Iphigenie. Du ängfteit mid. Oft bin ich ſchon 
dem Antrag, den Ich fürchtete, mühſam ausgewichen. 
Arlas. Sei klug und denke, was du thuſt. Seite 


Iphigenie. Die ſuß'ſte Fremde iſt nicht Vaterland. |dem ber König feinen Sohn verloren, ſcheint er feinem 
Arkas. Und dir ift Vaterland mehr als bie Fremde von und mehr recht au trauen. Die jungen Edlen ſeines 


mb, 
Sphigenie, Dies iſt's, warum mein blutend Herz 


VBolks fieht er mißgünftig an, und fürchtet ſich vor einem 
einfanen, hülflofen Alter. Wir fchen, er wirft Gedan-- 


nicht heilt. In erſter Jugend, da fih kaum die Seele |ken in fich herum. Die Scythen fepen feinen Vorzug 
an Vater, Mutter und Gefchwifter band, bie neuen! ind Reben, ber König am wenigften. Cr, ber nur ger 
Schöplinge in lieblicher Geſellſchaft vor den Füßen der | wohnt iit, zu befehlen und zu thun, fennt nicht die Kunſt, 
alten Stämme gen Himmel ftrebten, ba, leider in das | von weitem ein Gefpräc nach feiner Abficht fein zu len⸗. 
Elend meines Hauſes früh verwidelt, von einer gütigen | ken. Erſchwer's ihm nicht durch Rüdhalt, Welgern und 
Gottheit geretiet, und durch ein Wunderwerl hierher ge= | vorjäglich Mißverſtehen. Geh ihm gefüllig halben Wegs 
führt — — So tiefe Narben blieben von jenem alten | entgegen. 

Schaben in der Bruft, daß weber neue Freude noch 


Hoffnung drinn gedeihen kann. 
Arkas. Mein du dich fo unglüdlich nenuſt, fo darf 
ich dich auch wohl undankbar nennen. 
Iphigenie. Dank habt ihr Reis. 
Arfad. Doch nicht den ſchönen Dank, um beffent« 


3 higenie. Soll ich beſchleunigen, was mid be» 


roht 
Arkas. Willſt du fein Werben eine Drohung nennen. 
Iphigenie. Es iſt's, und mir bie ſchrecklichſte von 


en. 
Arkas. Gieb ihm für feine Neigung nur Bertraun, 


willen man Die Wohlthat thus, ich meine, Froͤhlichtei,, Iphigenie. Werner von Furcht erſt meine Seele 
und bad zufried'ne Leben. Seitdem du dich durch ein löſ't. 


geheimes Schickſal vor fo viel Jahren hier im Tempel 
fand'ſt, nahm Thoas dich als ein Geſchenk der Göttin 
mit Ehrfurcht und mit ſelmer Freundſchaft auf, und 


Arlas, Warum verfchweigft bu beine Herkunft ihm, 
Iphigenie. Weileiner Priefterin Geheimniß ziemt. 
Arkas. Dem Köonig ſollte nichts Geheimniß fein. 


dieſes Ufer warb bir freundlich, das jedem Fremden Und ob er's gleich nicht fordert, fühlt er's doch, und fühlt 
fonft von Alters her voll Angſt und Grauſens ift, weil es hoch, daß du forgfältig dich vor ihm verwahrit. 


vor bir Niemand unfer Reich betrat, der an Dianens 
Stufen nicht, ein unvermeidlich Opfer blutete, 


Iphigenie. Sag’ mir, ift er unmuthig gegen mid, 
Arkas. Er ſcheint's zu fein. Zwar fpricht er nichts 


Iphigenie, Der freie Athem macht das Leben | von bir, body hab' ich bei ganz fremdem Anlaß aus hin⸗ 
nicht alleigg, Welch Leben IN’, das am ber heiligen | gemarf'pen Worten gefpürt, daß es in jelner Seele gaͤhrt. 
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D überlaß ihn nicht ſelbſt, Damit bus nicht zu fpät an 
meinen Rath mit Reue denkſt. 

JIphigenie. Wie? finnt ber König, was Tein 
Mann, der feinen Namen liebt und die Diympier ver⸗ 
ehrt, je denfen ſoll, finnt er, mich mit Gewalt von dem 
Altar in fein verhaßtes Bert zu ziehn? fo ruf’ ich alle 
Götter an, und Dianen vor andern, bie mir ihren Schutz 
gedoppelt ſchuldig tft. 

Arkas. Set ruhig! ſolch raſche Jünglingothat 
herrſcht nicht in Thoas Blut. Allein ich fürchte harten 
Schluß von ihm und unaufhalibar deſſen Vollendung; 
denn feine Seele iſt feſt und unbeweglich! drum bist? 
ich dich, vertrau' ihm, ſei ihm dankbar, wenn du ihm 
weiter nichts gewähren kannſt. 

Iphigenie. O fag' mir, was bir weiter noch be⸗ 
kanm if. 

Arlas. Erfahr's von ihm. Ich fch ben König 
fommen. Da du ihn ehrt, Tann dir's nicht Mühe fein, 
ihm freundlich nnd vertraulich zu begegnen. in-chler 
Mann wirb durch ein gutes Wort gar weit geführt. 


(Geht ab.) 

Iphigenie. Ich ſeh zwar nicht, wie ich dem Rath 

bes Reblichen folgen fol, doch will ich gern dem König 

für feine Wohlthat gute Worte geben. Verleih' Minerva 
mir, Daß ich ihm fage, was ihm gefällt. 





Dritter Auftritt. 
Sphigenie. Thoas. 


vor ber Zeit son beinem Haufe treiben, und eh noch bei 
den Meinen mir ein glücklich Reben zubereitet wäre, in 
ſchweifendes, hausloſes Elend mic, verftoßen. 

Thoas. Mas auch der Rath ber Götter mit bir fei, 
und was fie bir und beinem Haus gedenken, ſeh' ich 
doch nicht am Segen, ben fie mir gewähren, feitdem ich 
dich gaftfreunblich aufnahm, daß ih an bir ein ſchuld⸗ 
voll verruchtes Haupt beſchuͤtze. 

Sphigente. Der Segen kommt um beiner Wohl- 
that, nicht um meinetwillen. 

Thoas. Was man Verruchten thut, wirb nicht ge⸗ 
fegnet. Drum fprich! ich fordere jebt bed Weigerns 
Ende, denn bu haft mit keinem — Mann zu 
thun. Diana bat in meine Hände dich gegeben; wie bu 
ihr heilig warft, fo warft du's mir. Auch fei ihr Winf 
noch fünftig mein Geſetz. Iſt ed, daß bu nad Hanfe 
Rücklehr hoffen kannſt, fo ſprech' ich dich von aller For⸗ 
berung los; doch tft ber Weg bir ganz verfperrt und iſt 
dein Stamm durch irgend ein ungeheures Unheil au6- 
gelöfcht, fo biſt du mein durch mehr als Ein Geſetz. 
Sprich und ich Halte Wort. 

Sphigente, Ungern Töfı fich bie Zunge, ein Tang' 
verfchwiegen Geheimniß zu entbedfen. Einmal vertraut, 
verläßt’d unmwieberbringlich bie Tiefe des Herzens unb 
ſchadet oder nüßt, wie es bie Götter wollen. Ich bin 
aus Tantals merfwürbigem Geſchlecht. 

Thoas. Du fprichft ein großes Wert. Nennft du 
den beinen Ahnherrn, ben bie Welt als einen ehmals 
Hochbegnadigten ber Götter kennt? Iſt's jener Tantal, 


Iphigenie. Diana fegne dich mir königlichen Gü-| den Jupiter zu Rath und Tafel zog, an beffen alt er- 
tern, mit Sieg und Ruhm und Reichthum und dem Wohl | Fabrnen, vielverfnüpfenben Gefprächen bie Götter wie 


ber Deinen, daß, der bu unter vielen gnädig und frennd- 
lich biſt, du auch vor Vielen alüdlich und herrlich ſeiſt. 

Thoas. Der Ruhm des Menſchen hat enge Graͤn⸗ 
zen, und ben Reichthum genießt oft ber Beſiher nicht. 
Der hat's am beften, Koͤnig ober Geringer, dem es gu 
Haufe wohl geht. Es wird die Nachricht zu bir kom⸗ 


an einem reichen Oralelfinne fich ergebten ? 
Sphigente Er iſt's. Doch Götter follten nicht 
mit Menfchen wandeln; das fterbliche Geſchlecht ift viel 
zu ſchwach, in biefer Ungleichheit fich gleich zu halten. 
Unedel war er nicht und fein Verraͤther; allein zum 
Knecht zu groß und zum Gefellen des Donnerer® mur 


men fein, daß in der Schlacht mit meinen Nachbarn ich Menſch. Menſchlich war fein Vergeben, freng ihr Ge⸗ 


meinen einz’gen, legten Sohn verloren. So lang' bie 
Nache noch meinen Geift beſaß, empfand ich nicht ben 
Schmerz, empfand nicht, wie Icer es um ben Beraub- 
tem ſei. Doch jebt, ba ich ihr Reich von Grund aus 
umgefehrt, bleibt mir zu Haufe nichto was mich ergebe. 
Mein Volk fcheint nur mit Ungednld einem Einfamen 
zu folgen. Denn, wo nicht Hoffnung iſt, ba bleibt fein 
Leben und fein Zutraun. Run komm’ ich hierher In 
biefen Tempel, wo ich fo oft um Sieg gebeten unb für 
Sieg gedankt, mit einem Berlangen, das fchon alt in 
meiner Seele ift, und wünfche zum Segen mir und mei- 
— Bolt, dich als Braut in meine Wohnung einzu⸗ 
dren. 


richt; und ihre Priefter fagen: Uebermuth und Untreut 
ftürzten ihn yon Jovio Tifch zur Schmach deo Tartarus. 

Thoas. Wie? Hüfte fein Gefchlecht bes Ahnherrn 
Shulb? 

Iphigenie. Zwar bie gewaltige Bruft und bad 
Mark der Titanen erbten Söhne und Enkel, doch um 
die Stimme ſchmiedete ihnen ein ehernes Band ber Va⸗ 
ter ber Götter. Mäßigung, Rath und Weisheit war 
ihnen verborgen. Zur Wuth warb jebe Begier, unb 
ihre Wuth war unendlich. Pelops, fein Sohn, entreißt 
verrätherifch bem Denomaus Leben und Zochter, bie 
fhöne Hippodamta; aus ihnen entfpringen Thyeft uud 
Atreud, denen noch ein Bruder aus einem anberen 


Sphigente. Der Unbekannten, Flüchtigen biet’ft | Bette im Wege ſteht, Ehrofipp an Namen; fie führen 
du zu große Ehre an, o König, Ich habe nichts ge⸗einen Anſchlag auf fein Leben aus, und ber erzürnte 
Wünfcht an dieſem Ufer, als Schub und gute Hub, die | Vater forbert verdachtvoll von Hippobamtien ihres Stief⸗ 


du mir gabft, zu finden. 
- Thoad. Daß du dich in das Geheimniß deiner Ab⸗ 


ſohnes Blut, und fte entleibt ſich ſelbſy 
Thoas. Es wäͤlzet böfe That verniehrend ſich wei⸗ 


kunft vor mir gleich einem Fremden, ſtets forgfältig |ter durchd Geſchlecht. 


hülleſt, wird unter keinem Volke wohl gebilligt wer⸗ 


Iphigenie. Ein Haus erzeugt nicht gleich ben 


ben. Wir find Hier weder gaftfrei noch glimpflich gegen | Halbgott, noch das Ungeheuer; eine Reihe von Eblen 
Fremde, das Geſetz verbietet’d und die Noth; allein | oder Böfen bringt zulept bie Freude ober das Entfeßen 
son bir, bie ſich deß rühmen fann, warum vergebend an | der Welt hervor. — Atreus und Thyeſt beberrfchten 
dem rauhen Ufer ber Fremde feufzt, vom bir konnt ich'o nach ihres Vaters Tode gemeinfhaftlich bie Stadt. 
erwarten. Man ehrt den Wirth freimillig mit Wer | Nicht lange, fo entehrt Thyeſt des Bruberd Bett, und 
frauen. Atreus, fich zu rächen, vertreibt ihn von dem Keich. 

Iphigenie. Wenn id mein Haus und meiner] Thyeft, ber tüdifch lange fchon einen Sohn bes Bru⸗ 
Eltern Namen verbarg, o König, war es Verlegenheit, derd entwanbt, und ald wie feinen heimlich auferzogen 
nicht Mißtrauen. Vielleicht, ach! wenn bu wüßteft, wer | hatte, fchidkte biefen Sohn, fein Name war Pliſthenes 
ich bin, welch eine Berwünfchte du nährft und fchüheft, | daB er dem Atreus nad dem Leben ftehe, und feinen 
würbeft du bich entfepen vor der Götter Zorn, bu wür-| eignen Bater im Oheim ermorden follte. Deo Züng- 
bet, ftatt mir Die Seite deines Thrones zu bieten, mich | lings Vorſad wird enideckt, und Atreud töbler ben ge- 


— — 
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fandten Mörder, wäßnend, er tübte ſeines Brudero und ſchweigt in ihrer Bruſt das raſche Feuer, fo ftürmt 
Sohn. Zu fpät erfährt er, wen er umgebracht, und, an | vergebens aus bem treueſten Herzen mit taufend gold⸗ 
dent Bruber fich zu rächen, ſinnt er ſtill auf unerhörte | nen Zungen bie Ueberredung auf fie los. 

Thaten. Verſohnt ſtellt er fi) an, und lockt Thyeften| Zphigenie. Brich zürnend beinen Schwur, o Koͤ⸗ 
mit feinen beiden Söhnen zuräd ind Reich, ergreift Die nig, nicht. Soll ih mein Zutraun fo entgelten? du 
Knaben, ſchlachtet fie heimlich und febt fie Ihrem Bater| fchienft bereitet auf was ich fagen könnte. 

zur ſchaudervollen Speife vorz und da Thyeſt an fei-| Thons. Aufs Ungehoffte war ich micht bereitet; 
nem eignen Fleiſche fich gefättigt, wirft Atreus, der doch hätt’ alled erwarten follen, mußt’ ich denn nicht, 
Enrfepliche, ihm Haupt und Füße ber Erichlagenen |baß ich mit einem Weibe zu handeln ging. 

hin. Du wendeſt fihaubernd bein Geſicht, fo wendete] Iphigenie. Schilt nicht, o König, unfer arm Ge⸗ 
bie Sonne ihr Antlig weg und ihren Wagen aus dem ſchlecht. Das, was bu an mir tabelit, find alle meine 
ewigen Gleiſe. Dies find meine Ahnherrn, und die Waffen. Blaub’ mir, barin bin ich Dir vorzuzichen, 
finftere Nacht Hat noch viel ſchreckliches Geſchick und | bag ich dein Glück mehr als bu felber kenne. Du waͤh⸗ 


und faum war gnädig biefer Wunſch erfüllt, Daß meine 


neft, unbefannt mit bir und mir, daß und ein näheres 


Iphigenie. Sie reben nur durch unfer Herz zu und. 


Hutter einen Knaben brachte, fie nannten ihn Oreſt, Thoas. Hab ich fein Recht, fie auch zu hören? 
als neues Nebel fchon bereitet war. Auch hierher iſt Iphigenie. Es überbrauft ber Sturm ber Lei⸗ 


ber Ruf des Kriegs erſchollen, ben alle Fürſten Grie- 
chenland's vor Trojend Mauern mit unerhörter Macht 
getragen. Ob er noch dauert, ober bie Stadt verberbt 
iſt, hab' ich nie vernommen. Dahin führte mein Vater 
der Griechen verſammelt Heer. In Aulis harrten ſie 
vergebens auf günftigen Wind; Diana, meinem Vater 
erzürmt, hielt ihn zurüd, und forberte durch Calchas 
Drund zum Opfer des Königs ältefte Tochter, mid). 
Sie lodten meine Mutter mit mir liſtig ind Lager, 


zwangen mich vor ben Altar, wo bie Göttin barmherzig 


mid) vom Tod errettete und wundervoll hierher veriepte. 
Iphigenie, Agamemnons und Kiytemneftrend Tochter 
iſt's, die mit bir ſpricht. 

Thoas. Der Konigo⸗Tochter kann ich nicht mehr 


denſchaft die zarte Stimme. 

Thoas. Die Priefterin vernimmt fie wohl allein? 

3 phigente, Der König follte-fie vor allen andern 
merfen. 

Thoas. Dein heilig Amt, und bein geerbtes Recht 
auf Jovis Tiich bringt dich den Göttern näher, als ei» 
nen erdgebornen Wilden. 

Iphigenie. Ich trage nun bie Schuld des Ver⸗ 
trauen® zu bir. 

Thoas. Ich bin ein Menſch, und beffer iſt's, wir 
enden, So fei mein Wort benn fell: Sei Prieſterin 
Dianens, wie fie dich auserloren, unb mir verzeih' Die 
Göttin, daß ich bisher mit Unrecht und oft mit inn'rem 
Borwurf die alten Opfer ihr vorenthalten habe. Sein 


als der Vertriebenen Ehre geben. Auch jebo wieber- | Fremder landet glücklich an unferm Ufer: von Alters 
pl ich meinen Antrag, folge mir und theile, was ich | Her iſt ihm ber Tod gewiß; nur bu haft mich biöher mit 


e. 
« Sphigenie. Wie darf ich dieſen Schritt, o König, 
wagen! Hat nicht die Göttin, bie wich rettete, ein gan- 
zes Recht auf mein geweihtes Leben? Sie hat für mich 
den Schutzort ausgeſucht, und einem Vater, ben, fie 
durch den Schein uur firafen wollte, mich gewiß zur 
unverhofften Freude feines Alters aufbewahrt. Viel⸗ 


einer Freundlichkeit, in der ich bald die Liebe einer Toch⸗ 
ter, bald einer ftillen Braut zu feben mich freute, zurüd- 
gehalten und mid; bewegt, zum Schaden vielleicht mir 
und den Meinen, fle gu entlaffen. Oft bat mein Volf 
gemurrt und ich hab's nicht geachtet; num fchieben fie 
mir den Berluft bes Sohnes auf ben Born ber Göttin. 
Ste Hagen laut ber alten Opfer Verſaͤumniß. Länger 


leicht bereitet fie mir Verſtoßenen ſolche Rücklehr, und | Halt! ich bie Menge nicht um beinerwillen. 


ich, indeß auf ihre Wege nicht achtend, hätte mich ihr 
wider Willen Bier angebaut? Wenn ich bier bleiben 
follte, bat ich fie Längft um Zeichen. 

Thoas. Das Zeichen iſt, daß du noch hier verweilſt. 
Such’ ſolche Ausflucht nicht aͤngſtlich auf. Man ſpricht 
vergebens viel, wenn man verſagen will; ber andre 
hört von allem nur bad Rein, 

Iphigenie. Es find nicht Worte, leer nnd künſt⸗ 
Lich ſcheinend, zufammengefebt. Ich habe nichts geſagt, 
«ld was mein Geiſt mich hieß. Soll ich nicht meinen 
Vater unb meine Muster gerne wieberfehen, bie mich 


Iphigenie Um meinetwillen hab’ ich's nie ge⸗ 
forbert. Es ift ein Mißverſtand, wenn man bie Himm⸗ 
lifchen blutgierig glaubt. Berlöhnt ber Unterirdifchen 
mit Blut, und dieſen ift bad Blut ber Thiere Labfal, 
Hat mich bie Gottin nicht felbft der Griechen Eifer ent» 
zogen? ihr mar mein Dienft willlommener als mein 


Thoas. Es ziemt ſich nicht für und, bie heiligen 
alten Gebraͤuche mis leicht beweglicher Vernunft zu deu⸗ 
ten und zu wenden. Thu' beine Pflicht, ich werbe meine 
thun. Zwei Fremde, bie wir in den Höhlen an der See 


al tobt beweinen, und in bem alten Hallen von My verſteckt gefunden, und bie nichts Gutes meinem Lande 
ceme meine Geſchwiſter! daß wenn du mich dorthin auf| bringen, halt’ ich gefangen. Mit diefen empfange beine 
leiten Schiffen fenden wollteſt, du mir ein neu und | Göttin ihr erſtes, rechtes, Iangentbehrtes Opfer wieber. 
boppels Leben gäbe, . . Ich fende fie hierher, dir weißt ben Dienfl. « Mb.) 

Thoas, So Sehr’ zurück! Thu’ was bein Sera dich Iphigenie. Di haft Wollen, gnäbige Retterin, 
Heißt und böre nicht bie Stimme guten Rathso und ber | den unfchuibigen ginzuhüllen und auf Winden ihn bem 
Bernwoft, ſei ganz .ein Meib und gieb Dich hin dem ehrnen Geſchick aus dem fi Arm über Meer und 
Triebe, ber zügellos Dich dahin oder dorthin reißt. Wenn | Erbe, und wohin dir's gut dünkt, zu tragen. Du biſt 
ihnen eine Luft im Buſen brennt, dann haͤlt fein heilig | weife und ſiehſt das Zukünftige, und das Vergangene ift 
Band fie vom Berräther ab, ber fie dem Vater ober | dir nicht vorbei. Enthalte vom Blur meine Hände, benn 
dem Gemahl aus lang bewährten treuen Armen lockt; ea bringt Seinen Segen, unb bie Geſtalt des Ermorbe» 


, 
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ten erfcheint auch bem zufälligen Mörder zur bifn| Oreſt. O wär ih, feinen Saum ergreifend, ihm 
Stunde. Denn fie haben ihr Menfchengefchlecht Lieb, fie | nachgegangen ! 
wollen ihn fein kurzes Leben gern friften, und gönnen) Bylabes. So haben bie, bie bich erhielten, für 


ihm auf eine Weile den Mitgenuß des ewigen leuchten- 
ben Himmels, die hohen Unſterblichen. 





Zweiter Net. 


Elfter Auftritt. 
Dre. Pplabes. 

Dreft, So nahen wir und bem gewiffen Tode. Mit 
jebem Schritt wird meine Seele fliller. Als ich Apol- 
len bat, das fürchterliche Geleit der Rachegeiſter von mir 
zu nehmen, fchien er mir Hütfe, im Tempel feiner Schwe- 
fter bie über Tauris herrſcht, mit hoffnungsreichen Göt- 


terworten zu verfprechen, und nun erfüllt ſich's, daß alle 


Noth mit meinem Leben enden Toll. Wie leicht wird'o 


mir, bem eine Götterbanb das Herz zufammenbrüdt, | lie 


bem fehönen Licht: der Sonne zu entfagen! And xt es 
im Geſchick von Atreus Haufe, nicht in der Schlacht 
cin ehrenvolles Ende zu gewinnen; folk ich wie meine 
Ahnen, wie mein Vater, ald Opfertbier im Jammer⸗ 
tode bluten; fo fer es! Beſfer bier vorm Altar der Göt⸗ 
tin, als in verborgnen Winkel, wo die Netze ber Meu⸗ 
chelmörber fiellt. Laßt mir fo lange Ruh, ihr Unterir- 
Difchen, Die ihr nach Dem Blute, das von meinen Drit- 
ten träuft, wie losgelaßne Hunde fpürend hetzt. Ich 
fomme zu euch hinunter, denn das Richt des Tages foll 
euch nicht ſehen, noch mich: bie grüne Erbe ift fein Tum⸗ 
melplay für Larven des Erebus. Dort unten fudy ich 
euch, dort find wir dann von gleichem Schickſal in matte 
Nacht gebunden. Nur dich, mein Pylabes, fo ungern 
ich Did) in meine Schuld und meinen Bann gezogen, fo 
ungern nehm' Ich Dich in jened Trauerland frühzeitig mit. 
Dein Reben oder Tod ift einzig was ich hoffe oder fürchte. 

Pylades. Ich bin noch nicht, Oreſt, wie du, bereit, 
in jened Schattenreich hinabzugehen. Ich finne noch, 
Durch bie verworrnen Pfade, burch bie uns bad Geſchick 
zum Tod zu führen feheint, und zu dem Beben wieder 
anfzuminben. Sch benfe nicht den Tod; ich Finn’ unb 
borche, ob nicht zu irgend einer Flucht bie Götter Rath 
und Wege zubereiten? Der Tod kommt unaufhaltſam, 
gefürchtet oder ungefürchtet. Wenn bie Priefterin ſchon 
unſre Locken weihend abzufchnetden bie Hand erhebt, ſoll 
bein und meine Rettung noch mein Gebanfe feir. Un⸗ 


muth beſchleunigt bie Gefahr. Tauſend Raͤnke geben je⸗ 


ben Zag durdy meine Seele. Ich babe dad Wort Apells 
vor mir, daß in Dianens Heiligthum du Troſt und 
Hülf und Rückehr finden ſollſt. Der Götter Worte 
find fo zweideutig nicht, als ber Elende fie unmuthig 
wahnt. 

O reſt. Mir lag bie bunfle Dede bes Lebens von 
Kindheit an fhon um das zarte Haupt. Unter einer 
Mutter, bie des abweſenden Gemahls vergaß, wuchs ich 


mich geforgte benn was ich worden waͤre, wenn tu 
nicht lebteft, weiß ich nicht, da ich feit meiner erſten Zeit 
allein um beinerwillen leben mag. 

Dreft. Erinnere mich nicht jener fchönen Tage, da 
mir dein Haus zum holden Freiort ward; de deine El⸗ 
teen in mir, aus Liebe mehr ald and Verwandiſchaft, bie 
halderftarste junge Blüthe pflegteinz ba bu, leichtſinni⸗ 
ger Befelle, gleich einem bunten Schmctterling um eine 
bunfle Blume, immer quellmb von gutem Muth und 
Breude um mich an jedem Tage mit neuer Thorheit gau⸗ 
Felteft, Deine Luft in meine Seele ſpielteſt, DaB ich ſchwer⸗ 
fällig zwar und mit gebundnen Herzen, doc oft vergeſ⸗ 
fend meiner Noth, mit bir in raſcher Jugend hingeriſ⸗ 
fen fhwärmte. i 
Zolabes. Da fing mein Leben an, als ich dich 

te. 
Oreſt. Mit deiner Liebe zu mir begann bein Elend. 
Dies iſt das ſchwerſte vom meinem Schidfal, daß ich: 
wie ein verpefteter Flüchtfing geheimen zehrenben Gi 
um mich verbreite, daß, wo ich einen gefunden Ort be⸗ 
trete, gar halb um mich bie blühenden Geſichter den 
Schmerzendzug langfamen Tod's verratben. 

Pylade s. Ich wär ber nächte biefen Tod zu ſter⸗ 
ben, wenn je bein Hauch, Oreſt, vergiftete. Bin id), 
nicht immer noch voll Muth und Luft? und Luft und 
Liebe find die Fittige zu großen Thaten. 

Dreft. Ja große Thaten! Sch weiß bie Beit wohl 
noch, ba wir fle vor und fahn, wenn wir zufammen auf 
der Jagd dem Wilde nach durch Berg’ und Ihäler rann⸗ 
sen, und unferm Ahnherrn gleich mit Keul’ und Schwert 
bem Ungeheuer fo, bem Raͤuber auf ber Spur zu jagen 
bofften, und dann wir Abenb& ruhig an der weiten See 
uns aneinander lehnend faßen, und bie Welt fo weit, 
fo offen vor und lag; ba fuhr wohl einer manchmal nad 
dem Schwert und unfre Fünftigen Thaten gingen wie 
die Sterne unzählig über unfern Häuptern auf. 

Pylades. Die That, bie zu vollführen unfre Serle 
dringt, ift ein unendlich Werk. Wir möchten fie fo groß 
gleich thun, als wie ſte wird, wenn Sabre lang durch 
ferne Länder und Geſchlechter ber Mund ber Dichter fie 
vermehrend wälzt. Es klingt fo fihön, mag unfte Vaͤ⸗ 
ter thaten, wenn es im ſtillen Abenbfchatten ber Züng- 
ling mit Dem Ton der golden Harfe ſchlürft. Und was 
wir thun, ift, wie ed ihnen war, voll Müß’ unb eitel 
Stüdwerl. So laufen wir nach dem, was vor und 
fllebr, und achten nicht bes Weges, den wir treten, unb 
fehen nicht bie Tapfen unfrer Ahnherrn neben und, unb 
eilen immer ihrem Schatten nach, der göttergleich im ei⸗ 
ner weiten Berne ber Berge Haupt auf golbuen Wollken 
front. Ich halte nichts von dem, der von fich denkt, wie 
ihn vielleicht das Voll erheben möchte; allein bu darfſt 
den Göttern reichlich danken für das, was fie durch dich 


gebrüdt heranf in meiner Unſchuld, ein bittrer Vorwurf | ben Jüngling ſchon gethan. 


thr und ihrem Buhlen. Wie oft, wenn ich Eleftren, 
meine Tiebe Schmwefter, am euer in ber tiefen Halle 
figen ſah, drängt’ ih mich hin auf ihren Schooß, und 
flarrte, wenn fie weinte, fie mit großen Augen an. Dann 
fagte fie von unferm Vater viel. Ach wie verlangt’ ich 
ihn zu ſehn! Mich wünſcht Ich bald nach Troja, ihr bald 
ber. Ed kam der Tag — —⸗— 

Pyladeo. Laß von jenen Geſchichten ſich Höllen- 
geiſter naͤchtlich unterhalten. Wir aber wollen mit Er- 
Innerung fchöner Beiten unfre Seele tm friſchen Hel⸗ 
benlaufe ſtärken. Die Götter brauchen gırte Menfehen 
anf diefer Welt, und haben noch auf dich gezählt. Sie 


Dreft. Wenn fie dem Menfchen frohe That beſchee⸗ 
ren, baß er gewaltig von feinem Haus das bittre Schickſal 
wendet, daß er fein Reich vermehrt und burch bes Jüng« 
lings Kauft lang’ feſt geübte, bewährte Feinde fallen, 
dann dan’ er. Mich Haben fie zum Schlächter auser⸗ 
foren, zum Mörber- meiner Matter, gun unerbörten Räs 
cher unerhörter Schandthat. O nein, fle Haben’s fchon 
auf Tantals Haus gerichtet, und ich, ber lebte, follte 
nicht ſchuldloo noch ehrenvoll vergehen. . 

Pylades. Die Bötter rächen an ben Bühnen nicht 
der Väter Miſſethat; ein Sieber, er fet gut ober böf, Hat 
feinen Kohn. Segen iR erblich, nicht Fluch, 


haben Dich dem großen Vater zum Geleit nicht mit, ba can reft. Der Vaͤter Gegen hat uns nicht hierher ge» 
. rt. ‚ . f 


er unwillig nach bem Orcus ging. 
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Pyolades. So wenigſtens ber hohen Gotler Wille. 

Oreſt. So wiſſen wir, durch weſſen Willen wir 
verderben. 

Polade«. Apoll gebeut bir, vom Tauriſchen Ge⸗ 
ſtad' Dianen, bie geliebte Schweſter, nach Delphos hin 
zu bringen. Wie ehrenvoll, daß er uns bied Geſchaft 
vertraut! Dann ſollſt be, durch bie Bitte der keuſchen 
Göttin, befreit von den Erinmen werben, bie dich um⸗ 
Mader, Schon Hier in dieſen heil'gen Hain wagt 

eine ſich. J 

Oreſt. So Hab’ ich wenigſtens geruhlgen Tod. 
VPylades. Ich denke anders, und nicht ungeſchici 
„babe ich das ſchon Geſchehene und das Kuͤnftige ver- 
bunden und mir ausgelegt. Vielleicht reift-in der Got⸗ 
ser Rath ſchon lang' das große Werk. Diana fehnt ſich 
Lange von dieſem Ufer ber Barbaren, bie Menſchenblut 
ein jungfräuliches Opfer wähnen. Uns war es aufde- 
halten, dao heilige Bild von dieſem Ort zu holen, uns 
wird es auferlegt, und feltfam find wir bi8 an bie Pforte 
ſchon geführt. 

Oreſt. Mit felmmer Kunft flichſt du der Götter Rath 
und Menſchen Witz zuſammen. 

Pylades. Dann iſt der Witz nur werth, wenn, 
was geſchieht, ihn auf ben Willen jener droben aufmerk⸗ 
ſam macht. Schwere Thaten müffen gethan fein, und 
dem, der viel verbrach, wird auferlegt, mit dem Un⸗ 
möglichen zu Fämpfen, damit er büßend Göttern noch 
und Menfchen diene. Bringit du die Schwefter zu Apol⸗ 
len Bin, und wohnen beide bann vereint zu Delphos im 
gefitteten Griechenlande, fo wird für diefe That Apoll 
Dir und Diana gnäbig fein, dich aus ber Hand ber al⸗ 
ten Unterirdifchen retten. 

Dreft. Wenn ich beſtimmt bin, noch zu leben und 
zu thun, fo mögen fie von meiner Seele den Schwindel 
nehmen, ber unaufhaltfam auf den Pfade des Bluto 
mid zu ben Todten reißt; die Quelle vertrocknen, bie 
meine Seele, wie aus ber Mutter Wunden ewig ſpru⸗ 
delnd färbt, 

‚ Mylabee. Erwart' es ruhiger! Du mehrſt das 
Uebel und nimmſt das Amt der Furien auf dich. Ich 
finn' auf tauſend Raͤnke, und zuletzt das Unternehmen 
zu vollführen, bedarf ich bein, und beiden hilfe nur ru⸗ 
bige wohl überlegte Kühnheit. 

‚Drei. Ic hör Ulpffen. 

Pylades. Spotte nicht! Ein jeber hat feinen Hel- 
ben, bem er bie Wege zum Olymp hinauf fi nadar- 
„beitet, Ich längn’ es nicht, Kühnheit und Kift fcheint 
mir gar würbige Zierbe dem tapfern May. 

Dreft. Ich fchäße ben, ber tapfer iſt und grad’. 

.. Pylades. Drum heiß’ ich Dich auch nicht auf Wege 

finnen; das ift für mich. Bon unfern rauhen Wächtern 
hab’ ich bisher gar vieles ausgelockt. Ich weiß, das 
blutige Gefep, daß jeden Fremden an Dianens Stufen 
opfert, fchläft, feitdem ein fremdes göttergleiches Weib 
als Pricfterin mıt Weihrauch und Gebet den Göttern 
banfı. Sie glauben, daß es eine ber geflüchteten Ama⸗ 
zonen fei und rühmen ihre Güte hoch. 

Dreft. Es ſcheint, mit unferm Tobe foll das Geſch 


Zweiler Auftritt. 
Jphigenie. Mulabes. 

Jphigente. Woher bu ſeiſt und kommſt, o Fremb⸗ 
ling, ſprich! Ich weiß nicht, ob ich Dich mehr dem Ge⸗ 
ſchlecht ber Scytben, ob ich dich einem Griechen verglei⸗ 
chen ſoll! (Sie nimmt ihm die Ketten ab.) Die Freiheit, 
bie ich Dir gewaͤhre, iſt gefährlich. Wenden bie Götter 
was .ench bevorſteht! 

Pylades. O füße Stimme! u willkommner Ten 
bes: Mutterſprache in einem fremden Lande! Gefangen, 
mie ich bin, fuch’ ich die blauen Berge des Valerhafens 
nen willkommen in meinem Auge! Un biefer Freud’ 
erkenne, daß ich ein Grieche bin. Einen Augenbiid Hab’ 


ich vergeffen, wie fehr ich beim Bedarf, und mich ber un- 


erwarteten Erfcheinung rein gefreut. O fag’ mir an, 
wenn ein Verhaͤngniß dirs ntcht verbeut, aus welchem 
Stamme bu beine göttergleihe Herkunft zählft. 

Sphigenie Dianend Prieiterin, von ihr, der Göt⸗ 
tin, felbit gewählt, und im Verborgnen hier ergogen und 
geheiligt, fpricht mit dir. Das laß Dir genug fein, und 
fag’ mir, wer du ſei'ſt, und welch unfeliges Geſchick nıtt 
dem. Geführtett Dich Hierher geführt? ' 

Pylades. Leicht zu erzäpfen ift unfer Elend, ſchwer 
zu tragen. Wir find aus Kreta, Adraftus Söhne, ber 
jängfle id, mein Nam’ it Amphion, Laodamas ber 
feine; vom Hauf? ift er ber ältefte, ein minler Bruber 
Hand zwiſchen beiben. Galaffen folgten wir ben Wor- 
ten unfrer Mutter, fo lang’ der Bater noch vor Troja 
firttt; doch als der mit viet Bente rüdwärtd fam, und 
bald darauf verfähied, begann ber Streit um Reich und 
Erbe unter und. Ich war dem Alteften immer mehr ge⸗ 
wogen, und tim unfeligen Bwiit erfchiug Laodamas ben 
Bruder; ihn verfolgen nım um ber Blutſchuld willen 
bie Furien, und hierher keitete das Deiphifche Orakel 
unfre Schritte, das und verhieß, er fellte hier im Tem. 
vel der Diana Ruh und Rettung finden. Gefangen find 
wir an dem unwirthbaren Ufer und bir ald Opfer bar- 
geftellt, dad weißt bu. ; 

Iphigenie. IR Troja umgekehrt? verſichr' es mir. 

Pylades. Es liegt. O ſichre Du und Rettung zu, 
und eilig! hab! Erbarmen mit meinem Bruder! Auch 
bins’ ich Dich, ſchon' ih, wenn du ihn fprihftz gar leicht 
wird er Durch traurige KErinnerung zu ſehr bewegt und 
jebe Freud' und Schmerz zerrättet ihn mit fieberhafiem 
Wahnſinn. 

Iphigenie. So groß bein Unglück iſt, beſchwoͤr ich 
dich, vergiß ed, bis bus meiner Neugier genug gethan. 

Pylades. Die Hohe Stabt, bie gehen Jahre ſich 
dem gefammten Heer ber Griechen wiberſetzt, liegt num 
zerſtoͤrt. Doc viele Gräber unfrer Helden machen das 
Ufer der Barbaren weit berühmt. Achill Liegt dort mit 
feinem Freund. 

Iphigemie. So feib ihr ſchöne Götterbilder auch 
zu Staub! 

Pylades. Palamebes und Ajar Telamond hat 
feiner feined Baterlandes frohen Tag gefchen. 

Iphigenie (vor ih). Er nennt den Vater nit 
unter ben Enfchlag’nen, ex lebe mir noch! o hoffe, lic» 
bes Herz! 


ind Leben wiederfehren, und bei dem widerwärtigen Pylades. "Doch felig find bie Tauſende in Bitter 


Sinn des Könige wird und ein Weib nicht reiten. 


füßem: Tod vorm Feind! denn wüſte Schreckniffe hat 


Pylades. Wohl und, daß es ein Weib iſt! Dex | den Mädfehrenben ein feinblich aufgebrachter Gott be⸗ 
befte Dann gewoͤhnt fr endlich an Graufamfeit und wahrt. Konimt denn die. Stimme der Menichen ‚nicht 
macht fich ein Geſetz aus dem, was er verabfchent, wirb |2eeuch? So weit fe reicht, trägt fie den Huf umhir 
aus Gewohnheit hart und faft unfenntlih. Allein ein | vn unerhörten Thaten, böf und gut. Se iſt der Jam⸗ 

Weib bleibt fhät auf ihrem Stun, du rechneft fichrer auf mer, der durch Morenend Hallen that, biz ein Gebeim- 
fle im Guten wie im Böfen. Ste kommt Laß mich mir |nib? Alyiemmefra hat, geholfen von Heghift, ben Nige- 
ihr allein. Ich fagtihr nicht geradezu bie Wahrheit und | memnon am Tag der Rückehr umgebracht. — Ich fch 


ey’ fie mit dir ſpricht, treff' ich dich noch. 


an deinem BL und an ber ruft, Die gegen bie unge- 


(ref: seht ab.) Ihenre Nachricht vergebens lampft, daß bu des Atreus 
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hohes Haus verehrſt. Vielleicht biſt du die Tochter ei⸗tals Enfel ben Fluch, gleich einem unvertilgbar’'n Un⸗ 
ned Gaſtfreunds oder Rachbars. Verbirg mir's nicht kraut, mit voller Hand gefä't, und jedem ihrer Kinder 
and rechne mir's nicht zu, daß ich ber erfte bin, der dieſe Ber einen Dlörder zur ewigen Wechſelwutb erzeugt! 


Gräuel melbet, 


O fag’ mir an, was ich verwirrt von biefer Rachricht 


Iphigenie. Sag' mir, wie ward die ſchwere That verhoört, wenn's mir bein Bruder auch geſagt, wie iſt 


voll bracht? 


des großen Stamme® letzte Pflanze, ben Morbgefinz- 


Pylades. Am Tag ber Ankunft, ba der König, |ten ein auffeimenber, gefährlicher Rächer, wie ift Oreſt 


aus dem Babe fteigend, fein Gewand verlangte, warf dem Sch 


Schreckenotag entgangen? Hat ihn ein gleich Ge⸗ 


bie Berberbliche ein fünftlich fich verwirrend Kleid ihm ſchick in des Avernus ſchwarzes Netz verwickelt, hat ihn 
über, und ba er drunter ſich abarbeitendb gefangen war, | ein —* gerettet? lebt er? lebt Elektra? 


erſtach Aegbiſt ihn. 
Iphigenie. Und welcher Lohn ber Mitverſchwoͤ⸗ 
rung ward Aeghiſten? 


Drefl. Sie leben! 
Iphigenie. O golbne Sonne, nimm beine ſchön⸗ 
ften Strahlen und lege fie zum Dank vor Sovis Thron! 


Yylades. Des Königs Reich und Belt, bad er von ich bin arm und ſtumm. 


ſchon eh’ befaß. 


ref. Wenn bu gaftfreunblich biefem Hauſe ver- 


Iphigenie. So ſtammt bie Schanbthat ans ber | bunden bift, wie ich aus deiner fchönen Freude fchliche, 


böfen Luft? 

Hylades. Und aus bem Zrieb, fih am Gemahl 
zu rächen. 

$ 2 igenie. Was that ber König, folder Mache 
werth 

Pylades. Rach Aulis lockt' er ehmals fie, und 
feine ältſte Tochter, Iphigenien, bracht? er dort als Dia⸗ 
nend Opfer um. Das, fagt man, hat fie niemals dem 
Gemahl vergeffen, und graufam an bem Wicherfchren- 
ben gerächt. 

Sphigenie Eo iſt genug! Du wirft u wie⸗ 
derſehn. Ab.) 

Pylades. Ste ſcheint yon dem Geſchick in Arnd 
Haufe tief gerührt. Wer fie auch fet, fo hat fte, ſcheint 
es mir, den König wohl gekannt und ift zu unferm Glück 
aus hohem Haus hierher verkauft. Steh’ bu, Minerva, 
mir mit Weisheit bei, und laß dem Stern der Hoffnung, 
ben ich wieberfeße, mit frohem Muth mich klug entge⸗ 
genſteuern. 





Dritter Act. 


Erſter Auftritt. 
Jphigente. Oreſt. 

Iphigenie. Unglücklicher! ich löſe beine Bande 
zum Zeichen eines ſchmerzlichen Geſchicke. Die Frei⸗ 
beit, Die ich gebe, iſt wie der legte lichte Augenblick bes 
ſchwer Erfrankten, Borbote des Todes. Noch kann und 
darf ich mir's nicht fagen, daß ihr verloren ſeid. Wie 
Föunt’ euch meine Hand bem Tode weihen? unb keine 
andere darf euer Haupt, fo lange ich Prieſterin Dia⸗ 
nen bin, berühren. Allein das Vrieſterthum hängt 
son bem König ab; ber zürnt mit mir, unb feine Gnade 
mit theurem Köfegelb zu'erhandeln, verfagt mein Herz. 
O wertber Landomann, jeber Knecht, ber an ben Herb 


fo halte bein Herz feſt, denn dem Brößlichen iſt uner- 
warteter Rüdfall in Die Schmerzen unerträglich. Du 
weißt nur, merf’ ih, Agamemnon's Tod. 

Sp higenie. Fu ich an dieſer Nachricht nicht ge» 


nug? 

Dreft. Du haft des Graͤutlo Hälfte nur erfahren. 

Iphigenie. Was fürdı ih noch? Es lebt Oreſt, 
Elektra lebt. 

Dreft. Haft du für Klytemneſtren nichtö zu fürchten? 

Iphigenie. Die feiden Göttern überlaffen. Hoff. 
nung und Furcht hilft dem Verbrecher nicht. 

Oreſt. Sieift auch aus bem Lande ber Hoffnung 
abgeſchieden. 

FA; igenie. Hat fie in Wuth ihr eigen Blut ver- 
goffen 

Dreft. Nein, doch ihr eigen Blut p ab ihr den Tod, 

Sphigenie Sprich deutlicher, damit ich's bald 
erfahre, die Ungewißheit fchlägt mit saufendfältigem 

Verdacht mir an das Haupt. 

Oreſt. So haben mich die Götter zum Boten aus⸗ 
erfehen, ber That, die ich in jene unfruchtbaren Flang- 
Iofen Höhlen der alten Nacht verbergen möchte. Wider 
Willen zwingft bu mich, allein dein heiber Mund daif 
auch was Schmerzlich"S fordern und erhaͤlt's. Elektra 
rettete am Zage, da ber Bater fiel, Oreften glüdlic. 
Strophind, bed Vaters Schwäher, erzog ihn ſtille ne- 
ben feinem Sohne Pylades, und ba die beiden aufge» 
wachen waren, brannte ihnen bie Seele, des Königs 
Tod zn räden. Ste kamen nad Mycen, gering an 
Tracht, ala brädıten fie die Nachricht von Oreſtens 
Tode mit feiner Aſche. Wohl empfangen von der Rd« 
nigin, gehn fie ind Haus. Elektren giebt Oreſt fich zu 
erfennen; fie blaͤpt ber Rache Feuer in ihm anf, das 
vor ber Mutter beiligen Gegenwart in ſich zurüdge- 
brannt war. Ind Bier am Orte, wo fein Bater fiel, 
mo eine alte leichte Spur von Blut and den oft ge⸗ 


ber Batergötter nur geftreift, ift und in fremdem Land | fcheuerten Steinen noch Heraus zu leuchten ſchien, bier 


fo Hoch willfommen! Wie foll ich euch genug mit Ehr’ 


malte Elektra bie grauenvolle That und ihre Knecht⸗ 


und Lieb umfaffen, bie ihr von feinem niebern Haus | fchaft und bie glücklichen, das Reich befibenden Ver⸗ 
entfprungen, durch Blut und Stanb an jene Helben|rätber und bie Gefahren mit ihrer Fcuerzunge: und 


graͤnzt, bie ich von Eltern ber vere 


temnefitre flel durch ihres Sohnes Hand. 


hre! Rly 
Dreft. Berbirgft du beinen Romen mit Fleiß, ober | Sphigente. Unſterbliche! auf euren reinen Wol- 


Darf ich wiffen, mit De wem ich rebe. 

Sphigente. Du folft es wiſſen. Jetzo ſag' mir 
an, was id) von beinem Bruder nur halb gehöret, das 
Schickſal berer, bie von Troja zurüd mit ungnäbigem 
Gott ihre Heimath heiraten. Jung bin ich Hierher ge⸗en 
fommen, doch alt genug, mich jener Helden zu erinnern, 


fen! Habt ihr nur Darum biefe Sabre her von Mentchen 
mich gefonbert, Die kindliche Befigäftigung, auf dem Al⸗ 
tar das reine Feuer zu erbalten, mir aufgetragen, und 
meine Seele diefem Fener gleich in ew’ger Klarheit zu 
euch aufgezogen, daß ich fo ſpaͤt bie ſchweren Thaten 
erfahren fol! O fag’ mir vom Unglädlichen, fag’ von 


bie gleich den Böttern in ihrer Herrlichkeit gerüftet, dem | Orelten! 
ſchönſten Ruhm entgegen gingen. Sag’ mir, es fiel ber] Dreft. Es wär’ ihm wohl, wenn man von feinem 
große Merten in feinem eignen Haus durch feiner | Tode auch fagen könnte. Wie gährend flicg aus ber 


rauen Li 
O reſt. So iſt es, wie du fa 


Erſchlag'nen Blut der Mutter Geiſt und ruft ber Nacht 
nralten Töchtern gu: Laßt nicht ben Muttermörber ent 


Iphigenie. Nnfeliges at &o haben Tan-I fliehen! Verfolgt ben Verbrecher, euch iſt er gemeiht! 
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Sie horchen auf! — Ihr hohler Blick ſchaut mit der 
Bier des Adlers um ſich der. Sie rühren ſich aus ih⸗ 
zen ſchwarzen Höhlen, und aus den Winkeln: fchleichen 
ihre efaͤhrten, ber Zmeifel und bie Reue, leid herbei. 
Ein Dampf vom Acheron jteigt vor ihnen herauf, in ſei⸗ 
nen toolfigen Kreiſen waͤlzt fich Die ewige Betrachtung 
und icberlegung ber geichehenen That verwirrend um 
des Schulbigen Haupt. Ind fie, berechtigt zum Ver⸗ 
derben, treten den fchönen Boden ber gottbefäeten Erbe, 
wovon fie längft hinweggebannt find. Den Flüchtigen 
‚verfolgt ihr fchneller Fuß, und geben Leine Raſt, ala 
wieber neu zu fihreden. 

Iphigenie. Unfeliger! du biſt im gleichen Fall! 
und fühleit, was der arme Flüchtling leidet. 

Ore ſt. Was fagft du mir mas wähnſt du gleichen Fall? 
Sphigente. Dein Jüngfter vertraute mir ben 
Brudermord, ber dich, auch Schuld’gen, drüdt. 
Drei. Ich kann nicht leiden, daß bu große Seele 
betrogen wirft. Ein lügenhaft Gewebe mag mißtrautich 
ein Fremder bem andern zur Falle vor bie Füße knü⸗ 
pfen: zwifchen und fet Wahrheit. Ich Bin Oreſt! und 
dieſes ſchuldige Haupt fenkt nad) ber Grube fih und 
fucht den Tod. In jeglicher Geftalt fet er willfommen. 
Wer du auch feift, fo wünfıh ich dir Erettung und mei⸗ 
nem Freund, nicht mir. Du ſcheinſt hier ungern gu 
serweilen: erfindet Rath zur Flucht und laßt mich Bier. 
Laßt meinen vorm Altar der Göttin entfeelten Körper 
vom Feld ind Meer geftürzt, mein drüber rauchend 
Blur Fluch auf das Ufer der Barbaren bringen, und 
geht, Daheim im ſchönen Griechenland ein neues Leben 
freundlich anzufangen. Ar entfernt fid.) 
Iphigenie. Deinen Rath ewig zu verehren, Toch⸗ 
ter Zetonend, war mir ein Gefeg, bir mein Schickſal 
gang zu vertrauen; aber folde Hoffnung hatt’ ich nicht 
auf dich, noch auf beinen weit regierenden Vater. Soll 
ber Menfch die Götter wohl bitten? fein Fühnfter Wunfch 
reicht ber Gnade, der fehönften Tochter Jovis, nicht an 
bie Knie, wann fie mit Segen die Hände gefüllt, von 
den Unfterblichen freiwillig herabfommt. Wie man ben 
König an feinen Geſchenken erfennt, — denn er ift reich 
vor Taufenden, — fo erfennt man bie Götter an lang’ 
bereiteten, lang’ aufgefbarten Gaben, denn ihre Weis⸗ 
heit ſieht allein die Zufunft, und jedes Abends geftirnte 
Hülle verdeckt fie den Menfchen. Sie hören gelalfen das 
Flehn, dag um Beſchleunigung kindiſch bittet, aber un- 
reif bricht eine Gottheit nie der Erfüllung goldne Früchte 
"und wehe dem Menſchen, ber ungebuldig ſie ertrogenb, 
an bem fauren Genuß fich den Tod ipt! Aus dem Blute 
Hyacinth's fproßte die Tchönfte Blume, Die Schweftern 
Phaetons weinten lieblihen Balſam, und mir ſteigt 
ans der Eltern Blut ein Reis der Errettung, bad zum 
ſchattenreichen Baume Knospen und Wuchs hat. Was 
es auch fet, Laßt mir digſes Glüd nicht wie das Geſpenſt 
eines gefchtedenen Geliebten eitel worübergehn. 

Dreft (urüdtommend). Wenn du die Götter anrufit 
für bich und Pylades, fo nenne mich nicht. Set gegen 
bie Geſellſchaft des Verbrechers auf deiner Hut! Dem 
Böfen iſt's Fein Vortheil, und dem Guten Schade. 


Sphigenie Mein Scidfal it an deines ſeſt ge» | DO 


bunden. 

Oreſt. Mit nichten! Laß allein mid) zu den Tod⸗ 
ten gehn! Verhüllteſt du in deinen Schleier den Schul⸗ 
digen, du birgſt mich nicht vorm Blick der Furien, und 
beine unſtraͤfliche Geſellſchaft hält fie nur ſeitwärts und 
verſcheucht fie nicht. In diefen Heiligen geweihten Hain 
ſcheut ihr verfluchter Fuß zu treten; doch Hör’ ich unter 
der Erbe bier und ba ihr gräßliches Belächter. Wie 
Wölfe um den Baum, auf den cin Reifender fich ret⸗ 
tete, harren fie nur hungriger; fie horchen auf den erften 
Zritt, der dieſes Ufers ungemweihten Boden berührt; fie 


fleigen, ben Staub van ihren Haͤuptern fhättelnd, auf, 
und treiben ihre Beute vor fich ber. 

Sphigente, Kannſt du, Oreft, ein freunbli Wort 
vernehmen. 

Or eſt. Spar’ es für einen, dem bie Götter freund“ 
lich find. 

Iphigenie. Sie geben bir zu neuer Hoffnung Licht. 

Dreft. Den gelben matten Schein bed Todtenjluf- 
ſes ſeh' ich nur burch Rauch und Qualm. 

Iphigenie. Haft du nur eine Schweiter, bie Elel⸗ 
tra heißt? 

Oreſt. Die eine kannt' ih. Eine andere nahm ihr 
gut Geſchick bei Zeiten aus bem Elend unfre® Haufes. 
D! laß bein Fragen! und gefelle dich nicht auch zu den 
Erinnen. Sie blafen ewig mir die Alche von ber Seele 
und leiden nicht, daß fich die legten Kohlen vom Schrek⸗ 
lensbrande unferes Haufes in mir ſtill verglimmen. 
Soll die Gluth denn ewig angefacht, mit Höllenfchwefel 
genaͤhrt, mir auf der Seele brennen! 

Iphigenie. Süßes Rauchwerk bring ich drauf. 
O, laß ben Hauch der Liebe nicht unwilllommen bir 
ben Bufen treffen, Dret! — mein Theurer! dat das 
Geleit der Schreckensgötter fo jebe Ader in bir aufge» 
trodnet? Schleict, wie vom Haupt ber gräßlichen Gor⸗ 
gone, verfteinernd dir ein Zauber durch die Glieder! 
Ruft des vergoßnen Mutterbluted Stintme zur Höll' 
hinab; o folte einer reinen Schweſter Wort hülfreiche 
Bötter nicht vom Olympus rufen ? 

Dreft. Es ruft! es ruft! So mwillft bu mein Ver⸗ 
berben! Hat eine Rachegottheit fich in dich verfleiber? 
er bift du, daß du mit entfeplicher Stimme mein In⸗ 
nerſtes in feinen Ziefen wenbeit! ’ 

Iphigenie. Ed zeigt fich bir im tiefen Herzen an, 
Dreft, ich bin's! Sieh Iphigenien! ich lebe! 

DOreft. Du! 

Zphigenie Mein Bruder! — — 

Dreft. Laß! ich rathe dir's, o rühre mich nicht an! 
Wie von Kreuſa's Brautfleid zuͤndet ein unausloͤſchlich 
Feuer fich von mir fort. Laß mich! wie Herful will ich 
a niget ben Tod vol Schmach in mich verfhloffen 

srhen. 

Sphigenie. Du wirft nicht untergehen, laß mid 
ein ruhig Wort von Dir vernehmen! Löſ' meine Zweifel 
und gieb mir eine treue glüdliche Gewißheit. Es wälzt 
ein Rab von Freud’ und Schmerz fich durch meine 
Seele, mich ſchaudert vor dem fremden Dianne, und ' 
mich reißt mein Innerſtes zum Bruber. 

Dreftl. Iſt hier Lyaͤens Tempel, daß ber unbänbige 
Gott mit feiner Wuth die Priefterin ergreift? 

Iphigenie. O höre mid! o ſieh mih an! Wie 
mir es ift, nad) einer langen Reihe von Jahren, zum 
erſtenmal bem Liebften, was die Welt noch für mich 
trägt, dad Haupt zu Füffen! und meine Arme, fonft den 
Winden nur andgebreitet, um bich zu fehließen! O laß 
mich! laß mich! denn es quillt heller nicht som Parnaß 
die ewige Quelle fprubelnd, fo von Fels zu Fels ins 
goldne Thal hinab, wie Freude mir vom Herzen wal⸗ 
lend fließt und wie ein felig Meer mich rings umfängt! 
Dreft, mein Bruder! 

Dreft. Schöne Nymphe, ich traue bir nicht! Spotte 
nicht des Unglüclichen und wende deine Liebe irgend 
einem Gott zu. Diana rächt ein Vergeben hart. Wie 
fie der Männer Liebloſen verachtet, fordert fie firenge 
Nomphen, und viele Helden haben ihre Rache ſchwer 
gefühlt. Wenn bu gefällig bift, fo rette meinen Freund, 
der mit mir irrt. Auf jenem Pfade ſuch' ihn auf, weil’ 
ihn zurecht und fchone meiner. 

Iphigenie. Faſſe dich, Oreft! erfenne mich! Schilt 
einer Schweſter reine Himmelofreude nicht unbeſonnene 
ſtrafbare Luſt. O! nehmt ben Wahn ihm von dem ſtar⸗ 


bier, fte warb in Auli® nicht geopfert; die Gnadenhand 


ber Göttin rettete mich bicher und du Oefangner, Ver⸗ Schweſter Dir! Noch fehlt Elefira. Ein gütig 


urtheilter, ſieh! Die Priefterin ift Deine Schweſter. 


ren Hug! unb macht und nicht im Angenblid bes höch⸗ 
ſten Gluͤckes elend. Die längft verlorene Iphigenie iſt 


Dritter Auftritt. 
Sphigenie. Oreſt. Pylabes. 
Or eſt. Seid ihr auch ſchon herabgekommen En 
on 


fend’ und die eine mit fanften Dfeilen auch ſchnell her⸗ 


Or eſt. Unfelige! fo mag bie Sonne denn bie leh⸗ ab. Dich, armer Freund, muß ich bebauren. Kommt 


tra bier, Damit nicht ſie zu einem graufamen Geſchick ihr ften, den Wirth mit Gruß zu ehren, 


Leben frifte. Gut Priefterin! ich folg’ Dir zum Alter! 


Iphigenie. Geſchwiſter! die ihr an bem weiten 


ber Brudermorb ift hergebracht in unferm Stamm ; und, | Simmel das fchöne Licht bei’ Tag und Nacht heraufe 


Götter, nehmer Dant, dag ihr mich ohne Kinder aus⸗ 
zurotten befchloffen habt. Und laß dir rathen! habe 
nicht den Tag zu lieb, noch die fröhlichen Sterne, und 
folge mir in Proferpinend Reich hinab. Verderblicher 
ald das Gewürm, das aus dem fiedenden Schwefel⸗ 
fhlamm fich zeugt, tft, mas von und entfpringt. DO! 
konim kinderlos und ſchuldlos mit hinab! Du fiehit 
mich voll Erbarmen an. Laß ab! Mit foldhen Blicken 
fuchte Kiytemneftra auch einen Weg nach ihres Schnee 
Herzen; allein fein Arm war aufgehoben und fie fiel. 
Tritt auf, unwilliger Getit! Im Kreis geichloffen tretet 
an, ihr Furien, und wohnet bem willfomm’'nen Schau- 
fpiel bei! Es iſt das legte und das gräßlichſte. Bisher 
vergoffen wir das Blut aus Haß und Rache, nun wird 
gu dieſer That bie Schweſterliebe gezzwungen. Beine 
nicht! Leb' wohl! Seit meinen erften Jahren hab’ ich 
nichts geliebt, vote ich dich lieben könnte, Schwefter. 
Doch ich bin reif. Ja! heb' das Meſſer hoch, reiße ben 
Bufen auf, und öffne diefen Strömen, bie bier fieben, 
einen Weg. (Er finkt in Ermattung.) 

Iphigenie. Allein zu tragen biefed Glück und 
Elend vermag ih nicht. Wo find’ ih Pylades, den 
theuren Dann. " (Ab.) 





Zweiter Auftritt. 

Ore ſt (allein; wie erwachend). Noch einen! reiche mir 
and Lethes Fluthen den legten Becher! bald iſt der böfe 
Krampf des Lebens aus meinem Buſen wesgefpült, 
bald fließt mein Geift, wie in die Quelle des Vergeſ⸗ 
ſens felbft verwandelt, zu euch ihr Schatten in die ewi⸗ 


bringt, und den Abgeſchiednen nimmer leuchtet, erbarmt 
euch unfer! Du weißt, Diana, wie bu deinen Bruder 
vor allem liebſt, was Erb’ und Himmel faßt, und ſeh⸗ 
nend immer bein Angeſicht nach feinem ew'gen Lichte 
wenbeft. Laß meinen einzigen, Spätgefunbenen nicht in 
der Finſterniß des Wahnſinns rafen, und ift dein Wille, 
daß du hier mich bargft, nunmehr vollendet; willſt bu 
mir durch ihn und ihm durch mich Die fel'ge Hülfe ge» 
ben: fo Idf’ ihn von den Banden der Furien, bag nicht 
bie teure Zeit ber Rettung ung entgehe. 

Pylades. Erfennft bu ung, und dieſen heiligen 
Hain, und dieſes Licht, das nicht den Toten leuchtet? 
Fühlſt du den Arm bed Freundes und ber Schweiter, 
bie dich feft, noch lebend halten? Faß uns an! wir find 
nicht leere Schatten. Merfe auf bad Wort und raffe 
dich zufammen, denn jeder Augenblid ift theuer: unfre 
Nüdfehr hängt an einem zarten Faden. — 

Dreft. Laß mich zum erftenmale fett meinen Kin⸗ 
derjahren in beinen Armen gang reine Freude haben. 
Ihr Götter, die ihr mit entfchlichen Flammen die 
ſchweren Wetterwolfen aufzehrt und eure Gnabengaben, 
euren fruchtbaren Regen, mit fürchterlichen Donner⸗ 
ſchlaͤgen auf bie Erbe ſchmettert, und fo die grauſende 
Erwartung der Menfchen ſich in heilſamen Segen auf. 
löſ't, wenn die Sonne wieder mit den Blättertropfen 
fpielt und jeden grauen Reſt getrennter Wolfen mit 
bunter Freundlichkeit die leichte Iris forttreibt! — 
Laßt mich auch fo in euren Armen banken. — Mir 
beucht, ich höre ber Erinnen fliehend Chor die Thore 
des Tartarus hinter ſich fernab donnernd zuſchlagen. 


gen Nebel. In eurer Stille labt gefällige Ruhe den | Die Erde dampft mir wieder erquidenden Geruch, und 
umgetriebenen Schn der Erbe! — Ste kommen ſchon, |Tabet mich ein, auf ihren Flächen nach Lebensfreude 
den neuen Gaft zu fehn. Wer ift die Schaar? Sie ge- | und großer That zu jagen. 


ben friedlich mit einander, Alte und Junge, ımd Män- 
per mit den Weibern. Sie find ed, meine Ahnherrn! 
ja, fie find’! Mit Thyeſten geht Atreus, und bie 
Knaben fhlüpfen vermifht um fie herum. Iſt feine 
Feindſchaft mehr unter euch? ift alle Rache mit dem 
Richt der Sonne vor euch verlofchen? fo bin ich auch 
willfommen, fo darf ich auch in euren feierlichen Zug 
mich miſchen. Willlommen Bater! euch grüßt Oreſt, 
son eurem Stamme ber letzte Mann. Was ihr gefä't, 
Bat er geerntet, mit Fluch beladen ftieg er herab. Doch 


Pylades. Verſäumt die Zeit nicht, die und übrig 
bleibt, und laßt den Wind, der unfre Segel ſchwellt, 
erft unfre volle Freube zum Olympus bringen! Kommt! 

es bedarf hie ſchnellen Rath und Schluß. 





Vierter Act. 
Erſter Auftritt. 
Iphigenie. Wem die Stmmlifchen viel Verwir⸗ 


leichter wird bier jebe Buͤrde, nehmt ihr ihn auf in eu- rung zugcbacht haben, wen fie erſchütternde ſchnelle 
ren Kreis. Dich Atreus ehr’ ich, auch dich Thyeften, | Werhfel der Freude und des Schmerzes bereiten, dem 
wir find hier alle der Feindſchaft los. Zeigt mir ben | geben fie fein höher Geſchenk, als einen ruhigen Freund. 
Vater, den ich nur Einmal im Leben ſah. Biſt dus, | Segnet unfern Pylades und fein Vorhaben! Er ift wie 
mein Vater? und führft Die Mutter vertraut mir bir? |der Arın des Jünglings in ber Schlacht, wie des Grei⸗ 
Darf Klytemneſtra die Hand Dir reichen, fo darf Dreft| fer Ienchtend Auge im ber Derfammlung: denn feine 
auch au ihr treten und darf ihr ſagen: fieh deinen Sohn! | Seele ift ftill, er bewahrt Die Ruhe wie einen heiligen 
Schr euren Sohn! heißt ihn willfommen! Auf Erden Schatz, und aus ihren Tiefen holt er für den Umgetrie⸗ 
war's in unferm Haus ein Gruß zum Tod! und das |benen Rath und Hülfe. Er bat mich vom Bruder los- 
Geſchlecht des alten Tantals Bat feine Freuden jeufeit | geriffen; ben ſtaunt' ich immerfort an, hielt ihn in mei⸗ 
ber Nacht. Willfommen! willkommen! o ſchließt mich | ner Armen und dachte an Feine Gefahr. Icht gehn fir, 
um und führt zum Alten, zum Ahnherrn mich! Wo ift | Tiftig ihren Anfchlag auszuführen, nach ber Ser, mo 
der Alte dag ich ihn febe, das theure Haupt, das das Schiff mit den treuen Gefährten an irgend einer 
mit den Göttern zu Rathe ſaß. Ihr fcheint zu zaubern! Felſenbucht aufs Zeichen lauert, und haben mir in ben 
wollt ihr dem Enfel die Schmerzen ſparen? foll er nicht | Mund gegeben, mas ich fagen foll, wenn ber König fen- 
fehen bes Ahnherrn Dual, durch übermächtige Götter | det, das Opfer zu befchleunigen. Ich muß mich leiten 
der Heldenbruft mit ehernen Ketten feit aufgeſchmiedet? laſſen wie ein Sind, benn ich Habe nicht gelernt, Binter- 
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haltig zu fein, noch jemand etwaso abzuliiten. — OD ch’ 
der Lüge! Die Bruft wird nicht, wie von einen an⸗ 
dern, wahrgefprochenen Worte getroft und frei. Wer fie 
heimlich ſchmiedet, ben ängſtet fie, und wie ein verſa⸗ 
gender Pfeil kehrt fie, Ilo@gebrüdt, verwundend auf ben 
Schüpen zurück. Auch fürcht id immer für meinen 
Bruder, daß ihn bie Furien, wenn er aus dem heiligen 
Haine bervorteitt, gewaltfam anfallen, und unfre Ret⸗ 
tung vereiteln. Den Arkas ſeh ich fommen, o! bürjt ich 
{bi fügen, was wir im Herzen if, 


— 


Zweiter Auftritt, 
Arkas. JIphigenie. 
Arkas. Im Namen des Königs ſoll ich dir, Prie⸗ 
Berin, Beichleunigung des Opfers gebieten. 
. Sphigenie. Es iſt an min, zu geborchen, doch het 
«in unvermuthet Hinderniß fich in den Weg geflellt. 


Arkas. Was iſt's, dad den Befehl des Königs 


Binden fann? 
J Bhf genie, Der Zufall, über ben wir feine Mei⸗ 
1a . ! * 
Arlas, So fag’ mir's an, daß ich's ihm ſchnell 
vermelde. Denn er befchloß bei fich der Beiden Tod. 
Iphigenie. Die Götter haben ihn noch nicht be- 
füloifen, Der ältite diefer Männer tft ein verwunſch⸗ 


tes Haupt! Um einer Blutſchuld millen- von Furien 
verfolgt und in des Wahnſinns abfcheuliche Bande ge⸗ 


Rich. Durch feine Gegenwart, und daß im Heiligthum 
as böfe Hebel ihn ergriff, find wir verunreint. Der 
Gottin Bild muß mit geheimer Weihung am Meer von 
mir und meinen Jungfrau'n erit entfühnt und unfer 
Heiligthum gereinigt merben. Das Ing dem König, 
ſag' ihm, daß er fo lang bad Heer in Schranfen halte, 
und niemand and dem Lager fich in unfre Gränzen wage. 
Arkas. CH du das heilige Werf beginnt, ziemt 
ſich's, dem Köntg es zu melden; darum bis ich nit ſei⸗ 
nen Willen wiederfehre, fo. lang’ halte noch ben heiligen 
Bug zurüd, 
. Ip) igenie. Dies ift allein ber Prieſt'rin aber» 


affen! 
Urkas, Solch ſeltnen Fall fol auch der König wiſſen. 
Sphigenie, Hier kann fein Rath nicht helfen, fein 

Befehl nicht hindern. 

‚ Arfad. Do will die Ehrfurcht, daß es alfo ſcheine. 
Iphigenie. Erdringe nicht, was ich verfagen follte. 
Arkas. Verſage nicht, wad gut und nütlich iſt. 

N ? higenie. Ich gebe nach, wenn du nicht ſäumen 

“ 


Arkas. Schnell bin ich mit ber Nachricht in bem 
Lager, und fehnell mit feinem Wort bei bir zurück. O 
Könnt’ ich ihm moch eine Botfchaft bringen, die alled 
Bfite, was und jehs verwirrt. Denn leider) haft bu 
wicht des Treuen Rath geachtet. 

BE enie. Was ich vermachte, Hab’ ich gem 
an. ' 

Arkas. Noch wär’ es Zeit, ben Sinn zu ändern. 

8* higenie. Das ſteht nun einmal nicht in unfrer 

X t. 

Arkas. Du hältſt unmöglich, was bir Mühe koſtet. 

Ipbigenie. Du hältſt das möglich, was bein 
Wunſch Dir möglich macht, 

Arkas; Um dein und unfertwillen wünfch' ich es. 

Iphigenie. Dir fei für deine gute Meinung Dank. 

Arkas. Willſt du nun alles fo gelaffen wagen? 

Iphigenie. Ich Hab’ es in der Götter Hand gelegt. 

Arkas. Sic pflegten Menſchen menichlich zu erretten. 
. Iphigenie. Auf ihren Fingerzeig kommt alles an. 

Arkas. Ich fage dir, es Liegt in beiner Hand! Des 
Konigo aufgebrachter Sinn iſt es allein, ber dieſen 

Goethe, 4. Bd. 





Fremden bitten Tod bereitet. Das Heer ift lang ent⸗ 
wöhnt ber harten Opfer. Und manche yon und, bisher 
an frembe Ufer verſchlagen, haben freundlicher Aufa 
nahme hohen Werth dem Vaterlande verkündigt. Zwar 
find. nicht Diele geneigt zu nachbarlicher Freundſchaft, 
dod) jeder ehrt dein Wort; denn vom Himmel gefom«. 
men, achten fie dich und vertrau'n, DaB bir Der Götter 
Wille befannt ift. 

Iphigenie. Erſchüttre meine Seele nicht, ba du 
fie nicht bewegen kannſt. 

Arkas. So lang es Zeit ift, fol man feine Mühe 
ſchonen. 

Iphigenie. Du machſt dir Müh' und mir ver⸗ 


gebne Schmerzen. 


Arkas. Die Schmerzen ſind's, die ich erregen möchte. 

Iphigenie. Durch ſie wird Widerwille nicht getilgt. 

Arkas. Giebt eine ſchöne Seele für Wohlthat Wir 
derwillen? 

Iphigenie. Ja, wenn für Wohlthat mehr als 
Dank verlangt wird. Hat Thoas mich durch ſeine Wohl⸗ 
that erfaufen wollen, weiß ich ihm feinen Dan. 

Arkas. Wer feine Neigung fühle, it an Entſchul⸗ 
digung rei. Dem König will ich deine Worte bringen. 
Und Fönnteit du indeß in deiner Seele wiederholen, wie 
yortheilhaft fein ganz Betragen zus bir fpricht, von dei⸗ 
ner. Ankunft an bi dieſen Tag. (Ab.) 


Dritter Auftritt. 


Iphigenie (allem). Sehr zur ungelegenen Zeit hat 
diefer Mann meine Seele mit gefälligen Worten ange». 
griffen. — Wie die hereinſtroͤmende Fluth das Ufer melt- 
ber deckt und bie Felſen überfpielt, bie im Sande Tie- 
gen, kam bie unerwartete Freude und rafches Glück über 
mich, Wolfen umgaben mich in lebendigem Traume; 
das Unmögliche hielt ich mit den Händen gefaßt. Wie 
von, jenem Schlummer betäubt, ba in fanften Händen 
Diana mich vom gewiſſen Tode hierher trug. Nur mei⸗ 
nem Bruder zog das Herz fih nad, nur horcht' ich aut 
feines Freundes Rath, nach ihrer Rettung ging vor⸗ 
wärtd meine Seele, Taurid lag wie ber Boden einer 
unfrnchtbaren Mei Hinter dem Schiffenden. Seht hat 
diefer Mann meine Gedanken auf das Vergangene ge= 
leitet, durch feine Gegenmwart- mich wieder erinnert, daß 
ih auch Menfchen Hier verlaffe. And feine Freundlich“ 
feit macht mie den Betrug zwiefach verhaßt. — Ruhig 
nreine Seele! Warum beginnft du zu ſchwanken? Dop⸗ 
pelte Sorgen wenden did) hierhin und dorthin, und ma⸗ 
hen zweifelhaft, ob gut ift, was du vor halt. Bum cr» 
ſtenmal feit langer Zeit fühl’ ich mich wieder eingefchifft 
und von den Wogen geſchaukelt, taumelnd mich uud Die 
Welt verfennen. 





un 


Bierter Auftritt, 
Spbigenie. Pylades. 

Iphigenie. Welde Nachricht von meinem Bruder? 

Pylades. Die befte und ſchönſte. Von hier be⸗ 
gleiter ich ihn, geſteh' ich, mit einiger Sorge, denn id 
traute den Unterirdiſchen nicht, und fürchtete auf des 
Geſtades ungeweihtem Boden ihren Hinterhalt, Aber 
Oreſt ging, die Seele frei, wie ich ihn nie gefehen, im⸗ 
mer unfrer Erreitung nachbenfend, sorwärts, und be⸗ 
merkte nicht, baß er aus des heiligen Haines Gränzen 
fich entfernte. Wir waren dem DBorgebirge näber ge» 
fommen, das wie ein Widderhaupt in die See ſteht. 
Dort hielten wir inne und beichloffen unfern Rath. Mit 
freiem Geiſte dacht' er fühnen Thaten nach; ber Jugend 
ſchönes Feuer umloberte fein Haupt; ich hielt ihn feſt 
und ſah' ihn fröhlich an, vergaß der Noth, ber dringenden 
Gefahr, und pries ber ſchnellen Retter anäbig Wallen, 
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Iphigenie. Was habt ihr beſchloſſen? 
Pylades. Auf dem Vorgebirge zündet er ein Feuer 
an, dad Zeichen unfern lang' harrenden Freunden zur 


ce. 

Sphigenie. Wenn fie nicht aufnerfen ober vor⸗ 
über gefahren find? 

Pplades. Dann wäre neue Sorge. Sebt ift nur 
diefe, Und wenn ſie's merken und landen in ber be⸗ 
ſtimmten Bucht, kommt er zurüd und holt und ab; wir 
nehmen ftill dad Bild ber Göttin mit und flechen ru⸗ 
bernd nach ber vielgeliebten Küfte! Und bleidet Raum, 
mern auch nicht alles glüdte, und ſchützet bein Verbot, 
das bie Barbaren von biefen Gränzen hält. Haft bu 
dem König, was wir abgerebet, vermelben laſſen? 
Ipbigenie. Ich Habe, theurer Mann; doch wirft 
du fchelten? Dein Anblid ift mir gleich ein ſchweigen⸗ 


Iphlgenie. Es Hleibt wohl Undank, nur bie Roth 
entfchuldigt'd. " 

Pylades. Die gültigfte Entſchuldigung haft du. 

Sphigente. Vor andern wohl, doch mich beruhi⸗ 
get fie nicht. Gang unbefledt iſt nur bie Seele ruhig. 

Pylades. So halt du fie im Tempel wohl ber 
wahre. Bor Menſchen iſt das halbbefleckte rein. So 
wunderbar ift Dad Geſchlecht gebildet und verfnüpft, 
daß Feiner mit ihm ſelbſt noch andern fi) rein unb un⸗ 
verworren halten fann. Auch find wir nicht beftcht, 
und feldft zu richten. Zu wandeln und auf feinen Weg 
zu fehn, tft Der Menfch beftimmt. Denn felten fchägt er, 
was er getban hat, recht, und mas er thur, faſt nie. 
f Iphigenie. So fährt der wohl, der feine Seele 

agt. 

Pylades. Wenn fie ben naͤchſten Weg ber That 


der Verweis. Dem Arkas fagr’ ich, was du mir in ben | ihn: zeigt, dann hör’ er fie. Hält fie ihn aber mit Zwei⸗ 
Mund eeiegt und er verlangte ber feltenen Entfühnung | feln und Verdacht, dann geb’ er anderm feiten Rath 


Feier dem König erft zu melden. 

Pyolades. Weh' uns! Haſt du dich wicht ind Prie- 
ſterrecht gehüllt? 

Iphigenie. Aldeine Hülle hab' ich's nie gebraucht. 

Pylades. So wirft du, reine Seele, dich und uns 
verderben! O! warım mußt? ich dich Dir überlaffen! 
du warſt ‚nicht gegenwärtig genug, bem Unerwarteten 
durch gewandte Lift zu-entgchn. Des Boten Wieder- 
funft erneuert die Gefahr. Laß uns bereit fein, jede 
megzuwenden. Berlangt’ er und zu fehn, und jenen 
Dann, ber von dem Wahnfinn fehwer belaftet fit, fo 


ein Ohr. Bu 

Sphigente, Fat überreb'it du mi zu beine 
Meinung. “ 

Pylades. Mid wundert, daß es Meberrebung no 
bedarf. Den Bruder, dich zu reiten, ift nur Ein Weg; 
fragt ſich's, ob wir ihn gehn? ‘ 

Iphigenie. D laß mich zaudern! denn du thäteft 
wohl ein ſolches Unrecht feinem Mann gelaifen, dem du 
für Wohlthat dich verpflichtet Bielteft. 

Dylades. Wenn wir verloren find, mem tft bas 
Unrecht? O mäge nicht, befeſt'ge deine Seele. Man 


weil ihn ab, als hlelteſt du und in dem Tempel wohl ſieht, du bift nicht an Verluſt gewöhnt, da du, zum gro- 
verwahrt, O! warum fann ich nicht auf’ diefen Ball | Ben Hebel zu entgehn, ein falfches Wort nicht einmaf 


voraus. 
Iphigenie. Du haft, erinnere dic, und ich ge» 
fteh’, an mir liegt ale Schuld. Doc konnt’ ich anders 


opfern willſt. 
Iphigenie. O! hätt' ich doch ein männlich Herz, 
das, wenn es einen kuͤhnen Vorſaß hegt, vor jeder an» 


bem Manne nichts ſagen, denn er verlangt’ ed mit Ernft| dern Stimme widrig ſich verſchließt. 


und Güte. 

Pylade 8. Gefährlicher zieht ſich's zuſammen; bach 
unverzagt! Erwarte bu des Königs Wort. Jetzt würbe 
jede Eile Verdacht erwecken. Und dann ſteh' feſt! denn 
ſolche Weihung anzuordnen, gebört ber Prieſterin, und 
nicht dem König. So ſchaff' und Lud daß, wenn bie 
Freunde glücklich Ianden, wir ohne Aufſchub mit dem 
Bilde ber Göttin entfliehn. Gutes prophezeit und Apoll, 
denn eh' wir die Bedingung erfüllen, Daß wir bie Schwe⸗ 
fter ihm nach Delphos bringen, erfült fih das Ver⸗ 
iprechen ſchon. Oreſt ift frei! Mit dem Befreiten o! 
führt und günft’ge Winde hinüber nach dem lang’ ge- 
gewünfchten Hafen. Lebendig wird Mycen, und du, o 
Heilige, wendeſt durch beine unbefcholtne Gegenwart 
den Segen auf Atreus Haus zurüd. | 

Sphigenie. Hör ich did, o Beſter: fo wendet 
meine Seele, wie eine Blume der Sonne fi nachwen⸗ 
det, deinen fröhlichen muthigen Worten fih nad. O 
Föftliche Gabe tit bes Freundes tröftliche Rede, bie ber 
Einfame nicht kennt; dehn Iangfam reift’ in feinem 
Bufen verengt Gedank' und Entichluß, den bie glüd- 
liche Gegenwart bed Liebenden bald entwidelt. Doc 
giebt, wie ſchnelle Teichte Wolken über die Sonne, mir 
noch eine Bangigfett vor ber Seele vorüber. 

Polades. Zage nicht. Rur in ber Furcht ift bie 
Gefahr. 

Iphigenie. Nicht Furcht, ein ebler Gefühl macht 
mir bange. Den König, der mid gaſtfreundlich auf- 
nahm, beraud’ ich und betrüg’ ich. 

Pylades. Den beraub'ſt bu, der Deinen Bruder zu 
ſchlachten gebot? 

Iphigenie. Es tit eben ber und eine Woblthat 
wird durch übles Bezeigen nicht ausgelbſcht. 

Pylades. Das iſt nicht Undank, was bie Noth 
erheifiht, . ’ oo. 


Pylades. Vergebens fträubft bu dich gegen bie 
Nothwendigkeit, Die Dir auferlegt, wa® bu zu thun haſt. 
Weiſ' Jedermann zurüd aus biefem Hain, bie geheim» ' 
nißvolle Entfühnung ijt ein gültiger Vorwand. Sa 
den Tiefen des alten Waldes geh’ ich Oreften halben 
Wegs entgegen, vielleicht bebarf er mein. Borjichtig 
will ich wiederfehren und vernehmen, wad weiter ge⸗ 
fchehen iſt. Bedenke, daß bier außer bir Niemand ge⸗ 
bietet, und gebrauch's. Du haͤltſt das Schickſal aller 
noch in Händen. Daß nicht aus Weichlichfelt es dir 
entſchlüpfe. 





Fünfter Auftritt. 

Iphige nie (allein). Folgen muß ich ihm, denn ber 
Metnigen große Gefahr feh ich vor Augen. Doch will 
mir's bange werden über mein eigen Schickſal. Berge» 
bens hofft ich ti verwahrt bei meiner Göttin den al» 
ten Fluch über anfer Haus verflingen zu laffen, und 
durch Gebet und Reinheit Die Diympier gu verſöhnen. 
Kaum wird mir in Armen ein Bruder geheilt, kaum 
naht ein Schiff, ein lang' erflehtes, mi an die Stätte 
der lebenden Baterwelt zu leiten, wird mir ein boppels 
Rafter von ber tauben Noth geboten. Das heilige, mir an⸗ 
vertraute Schupbild dieſes Ufers wegzurauben, und ben 
König zu bintergehen. Wenn ib mit Betrug und Raub 
beginne, wie will ich Segen bringen, und wo will ich 
enden? Ach, warum ſcheint ber Undank mir, wie tau⸗ 
fend Anbern nicht ein leichtes unbedeutendes Bergebn ! 
Es fangen bie Parzen ein graufend Lied, als Tantal 
fiel vom goldnen Stuhl; die Alten linen mit ihrem 
Freund. Ich hört es oft! In meiner Jugend ſang's 
eine Amme und Kindern vor. 

„Es fürchte Die Götter dad Menfchengefchlecht! fie 
haben Macht und brauchen fie, wie's ihnen gefällt; ber 
fürchte fle mehr, ben fie erheben! Auf ichroffen Klippes 
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fichen ihre Stähle um den goldnen Tiſch. Erhebt fidh|berben auf bes Armen Haupt; er aber ſchwebt durch 
ein Zwift, fo ftürzt der Gaft unwiederbringlich ind eich | feine Höhen im Sturme fort, 
der Nacht, und ohne Gericht Tiegt er gebunden In der) Thoas. Wie iſt die fanfte heil'ge Harfe unıgeftimmt! 


Binfterniß. Sie aber laffen ſich's ewig wohl fein, am 
goldnen Tiſch. Bon Berg zu Bergen fihreiten fie weg, 
und aus ber Tiefe dampft ihnen des Rieſen erflicter 
Mund, gleih andern Opfern, ein leichter Rauch. Bon 
ganzen Gefchlechtern wenden fie weg ihr fegnend Aug’ 
und haffen im Enfel die ehmals geliebten und nun ver- 
worf'nen Züge des Ahnherrn.“ — 

So fangen. bie Aiten, und Tantal horcht in feiner 
Höhle, denkt feiner Kinder und feiner Enkel, und fihüt- 
seht dad Haupt. 


Fünfter Aect. 


Erſter Auftritt. 
Arkas. Thoas. 

Arkas. Verwirrt geſteh' ich, o Herr, daß ich mei⸗ 
nem Verdacht keine Richtung zu geben weiß, ob dieſe Ge⸗ 
fang'nen auf ihre Flucht heimlich ſinnen, oder ob die 
Prieſterin ihnen Vorſchub thut? Es geht ein Gerücht: 
man babe am Ufer Gewaffnete geſehn, und der Wahn⸗ 
finn ded Menfchen, die Weihe und der Auffchub, find 
verichiedentlih auszulegen, nahdem man argwöhnt, 
ftreng’ oder gelind. 

Thoas. Ruf mir bie Priefteren herbei! dann geh 
und durchſuche forgfälttg das Mfer, wo e& an ben Hain 
graͤnzt. Schont feine heiligen Tiefen, aber in Hinterhalt 
ums Dorgebirge legt bewährte Männer, und faßt fie, 
wie tor pflegt. (Artas ab.) 


Zweiter Auftritt. 


Thoas (allein). Entfeglich wechfelt mir der Grimm 
tm Buſen, erft gegen fie, bie ich fo heilig hielt, dann 
gegen mich, ber ich fie zum Verrath burch meine Güte 
bildete. Zur Sklaverei gewöhnt ber Menſch ſich gut, und 
lernt gar leicht gehorchen, wenn man ihn ber Freiheit 
ganz beraubt. Sa, wäre fie in meiner Vorfahren rohe 
Hände gefallen, fie wäre froh gewefen, und bätte für ihr 
eigen Schickſal gedankt, und hätte fich gar gern mit frem- 
dem Blut zum Leben jährlich wieber aufgemwafchen. Güte 
lodt jeden verwegnen Wunfch herauf. Vergebens, daß 
du Menfchen durch fie Dir zu verbinden hoffit: ein je- 
der finnt fih nur ein eigen Schickſal aus. Zur Schmei- 
helei verwöhnt man fie, und widerſteht man ber zuletzt, 
fo fuchen fie den Weg durch Liſt und Trug. DVeriährte 
Büte giebt Recht und Niemand glaubt, bag er bafür zu 
banfen hat. 





Dritter Auftritt, 
Sphigenie. Thoas. 

JIphlgenie. Du forberft mich) Was bringt bich 

zu und her? i nl | 
Thoas. Des Opfers Auffchub iſt wichtig genug, 

daß ich dich ſelbſt Darum befrage. j 

Iphigenie. Ich hab’ an Arkas alles klar erzaͤhlt. 

Thoas. Bon dir möcht’ ich es weiter noch ver⸗ 
nehnen. 

Iphigenie. Was Hab’ ich mehr zu fagen, als daß 
bie Göttin dir Friſt giebt, gu bebenfen, was bu thuſt. 

Thoas. Sie feine Dir felbft gelegen, biefe Frift. 


Sphigenie. Nicht Prieiterin! nur Agamemnens 
Tochter. Du ehrteit Die Unbekannte, und der Fürſtin 
willſt du rafch gebieten? Bon Sugend auf hab’ ich ge 
lernt gehorchen; erft meinen Eltern, und dann einer 
Gottheit, und diefe Folgſamkeit ijt meiner Seele fchönfte 
Freiheit. Allein dem Ausipruc eines rauhen Mannes 
bin icy mich zu fügen nicht gewohnt. £ 

Thoas. Nicht ich, ein alt Gefch gebietet dieſes 
Opfer. 

Iphigenie. Wir fallen jeb' Gefeb begierig an, 
das unfrer Leidenfchaft zur Waffe dient. Dir gebieter 
ein ander Geſetz, ein Ältered, mich dir zu widerſetzen, 
das Geſetz, bem jeber Fremde heilig ift. 

Thoas. Es fheinen Die Gefangnen dir beſonders 
angelegen: denn du vergißt, daß man ben Mächtigen 
nicht reizen fol. 

Sphigente. Ob ich rebe oder ſchweige kannſt bu 
doch wiffen, was ich benfe. Loͤſ't Die Erinnerung bed 
gleichen Schickſals nicht ein verfchloffen Herz zum Mit⸗ 
leid auf? Wie mehr denn meind! In ihnen feh’ ich 
nich. Ich habe vorm Altare ſelbſt gezittert, des Todes 
Beierlichfeit umgab Die Kniende. Schon zudte das 
Meffer, ven Ichevollen Buſen zu durchbohren, mein In⸗ 
nerſtes entjeßte wirbelnd fich, mein Auge brach, und ich 
fand mich gerettet. Sind wir, was und Die Götter gnaͤ⸗ 
dig bewährt, Unglüdlichen nicht zu erftatten ſchuldig? 
Du weißt es, fennft mich, und Du willft mich zwingen ? 

Thons. Gehorche deinem Dienfte, nicht bem König! 

Iphigenie. Laß ab! Beſchöne nicht Gewalt, wo⸗ 
mit du ein wehrloſes Weib zu zwingen denkſt. Ich bin 
fo frei, als einer von euch! Ha! ſtünde hier Agamem⸗ 
nons Sohn dir gegenüber und du verlangteſt, was ſich 
nicht gebührt, ſo hat auch er ein Schwert, und kann die 
Rechte feined Buſens vertheidigen; ich habe nichts als 
Worte, und es iſt edel, hoch einer Frauen Wort zu achten. 

Thoas. Ich achte fie mehr als des Bruders Schwert. 

Iphigenie. Das Loos der Waffen wechſelt hin 
und her. Doch ohne Hülfe gegen euren Trug und Härte 
bat die Natur und nicht gelaffen. Sie gab bem Schwa- 
chen Lift und eine Menge von Künften, bald auszu- 
weichen, zu verfpäten, umzugehn, und ber Gewaltige 
verdient, daß man fie übt. 

Thoas. Wache Vorſicht vereitelt wohl bie Kift. 

Iphigenie. Und eige reine Seele bedarf nicht 
ihrer, ich hab’ fle nicht gebraucht und werd’ es nie, 

Thoas. Berfprich nicht mehr als du zu halten denkſt. 

Sphigenie. Könnteft bu fehen, wie meine Seele 
durdy einander kämpft, ein böſ' Geſchwür, das fie er⸗ 
greifen will, Im erften Anſatz muthig abzutreiben! Co 
ſteh' ich Denn hier wehrlos gegen dich! Denn die fihöne 
Bitte, ein anmuthiger Zweig in einer rauen Hand 
gegeben ftatt des Schwertd, ift auch von dir unluitig 
weggemwiefen. Was bleibt mir nun, die Rechte meiner 
Freiheit zu vertheidigen? Soll ich die Göttin um ein 
Wunder rufen? Iſt in den Tiefen meiner Seele feine 
Kraft mebr? 

Thoas. Du feinft mir 'pegen ber Fremden über- 
mäßig beſorgt. Wer find fie? denn nicht gemeined Ber» 
langen, fie zu retten, ſchwingt beine Seele. 

Sphigenie Sie find— fie fheinen— für Grie⸗ 


Sphigenie. Wenn du mit feiten graufamen Ent- [chen muß ich fie halten. 


ſchluß Die Seele verhärtet Haft, fo ſollteſt du nicht kom⸗ 


Th0as. Pandöleutel Du wünſcheſt beine Rückkehr 


men ! Ein König, ber das Unmenſchliche verlangt, findet | wohl mit ihrer? 

Diener genug, Die gegen Gnad' und Kohn ben Halben| Iphigenie. Haben denn Männer allein bad Recht, 
Fluch der That mit gierigen Händen faffen. Doch feine Iunerhörte Thaten zu thun und an die gewaltige Bruft 
Gegenwart bleibt unbefleckt; .er finnt den Tod wie eine |bad Unmoͤgliche zu drücken? Was nennt man groß? 
ſchwere Wolke, und feine Diener bringen ſlammend Ber» 1 Was hebt bie Seele ſchaudernd bem erräbler! als 
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was mit unwahrſcheinlichem Ausgang muthig begon⸗ 
nen mard. Der einfam in ber Nacht ein Heer überfüllt 
und in den Schlafenden, Erwachenden mie cine unver- 
fehne Flamme wüthet, und endlich von der ermunterten 
Dienge gedrängt, nıit Beute doch, auf feindlichen Pfer- 
den wiederkehrt, wird er allein gepriefen? Wird's der 
allein, ber einen fihern Weg verachtend, den unfichern 
mählt, von Ungeheuern und Räubern eine Gegend zu 
befreien? Iſt uns nichts übrig? Und muß ein Weib, 


wie jene Amazonen, ihr Geſchlecht verläugnen, ba®. 


Recht deo Schivertö euch ranben und in eurem Blunt 


die Unterbrüdung rächen? Ich wende im Herzen auf 


und ab ein kühnes Unternehmen, Dem Vorwurf ber 
Ihorheit werd’ ich nicht ensgchn, noch großem Nebel, 
wenn es fehlfchlägt; aber euch leg’ ich'e auf Die Knie, 
unb wenn ihr die wahrhaftigen feid, wie ihr gepriefen 
werdet, fo zeigt's durch euren Beiltand und verherrlicht 
Die Wahrheit! — Vernimm, o König. Sa, ein Betrug 
gegen dich it auf der Bahn; ich habe die Gefangenen, 
flatı fie zu bewachen, hinweggeſchickt, don Weg zur Flucht 
zu ſuchen. Ein Schiff harrt in ben Felſenbuchten an ber 
See, das Zeichen iſt gegeben unb es naht ſich wohl. 
Dann kommen fie zurück, hierher, wir haben abgerchet, 
zuſammen nit bem Bilde deiner Göttin zu entfliehn. 
Der eine, ben ber Wahnfinn hier ergriff unb nun ver- 
ließ, ift mein Bruber Oreft, ber andere fein Freund mit 
Namen Pylabes. Apoll ſchickt fie von Delphos, das 
beilige Bild der Schweiter hier zu rauben und dorthin 
zu bringen; bafür verfpricht er meinem Bruder, ben um 
der Mutter Mord die Furien verfolgen, von dieſen Qua⸗ 
len Befreiung. Run hab’ ich und alle, den Reſt von 
Tantald Haus, in beine Hand gelegt. Verdirb uns, 
wenn du barfft. 

Thoas. Tu weißt, bag du mit einem Barbaren 
ſprichſt und trauft ihm zu, daß er der Wahrheit Stimme 
vernimmt? 

Sphigenie Es Hört fie jeber ımter jebem Him⸗ 
mel, dem ein ebled Herz, von Göttern entfprungen, ben 
Buſen wärmt — Was finnft du mir, o Konig, tief in 
ber Scele? Iſt's Verberben, fo töbte nich zuerft! denn 
nun fühl’ ich, in welche Gefahr ich die Geliebten ge» 
ftürst habe, da Feine Rettung überbleibt. Soll ich fie 
gebunden ſehn yor mir! Mit welchen Blicken kann der 
Bruder von ber Schwefter Abſchied nehmen! Ach fie 
darf ihm nicht mehr in Die geliebten Augen fehen: 

Thoas. Haben die Betrüger ber Rangverfchloffenen, 
hngläubigen ein folh Gapinnſt über bie Serle ge- 
worfen. 

Iphigenie. Nein, König! Ich Fünnte hintergan- 
gen werden, diesmal bin ich's nicht. Wenn fie Betrü- 
ger find, fo laß fie fallen. Verſtoße mich, verbanne auf 
irgend eine wüfte Infel die thöricht Verwegene. Iſt aber 
dies der langerflchte, geliebte Bruder, fo laß und! Sei 
ung freundlich. Mein Bater ift dahin burch feiner 
Frauen Hand, fte ift Durch ihren Sohn gefallen. Sn 
ihm liegt noch die lebte Hoffnung von Atreus Stamm. 
Zap mich mit reinen Händen, wie mit reinem Herzen 
hinübergehn, und unfer Haus entfühnen. Halte Wort! 
Menn zu den Meinen mir Nüdfehr zubereitet wäre, 
ſchwurſt du, mich zu laffen! Sie iſt's! Ein König ver- 
foricht, um Bittende loo zu werden, nicht wie gemeine 
Menfchen auf den Fall, den er nicht hofft; ihn freut es, 
wenn er ein Derfprechen erfüllen fann. 

Thoae. Unmwillig, wie Feuer ſich gegen Waſſer 
wehrt, und ziſchend feinen Feind zu verzehren fucht, fo 
arbeiter in meinem Buſen ber Born gegen beine freund- 
lähen Worte. 

. Sphigenie. O! laß bie Gnade, wie eine fehöne 
Flamme des Atars, umkränzt von Lebgefang und 
Dank und Freude lodern. 


Thoas. Ich erkenne die Stimme, bie mid fo oft 

befänftigt bat. 

Iphigenie. D! reiche mir die Hand zum fehönen 
Zeichen. 

Thoas. Du forderſt viel in einer kurzen Beit. 

Iphigenie. Um Bus zu thun, brauchts beiner 
Ueberlegung. 

Thoas. Sehr viel, ob aus dem Guten Boſes nicht 
entipringe! 

Iphigenie. Zweifel fchabet bem Guten wehr, als 
das Böfe felbft. Bedenfe nicht, gewaͤhre wie bu fühlit, 





Vierter Auftritt, 
Oreſt gewaffnet. Vorige. 

Dreft. Haltet.fte gurüd! Rur wenig Augenblide! 
Weicht der Menge nicht, deckt mir und ber Schweiter 
den Weg zum Schiffe! Irgend ein Yufall hat ung ver- 
rarhen! Komm! der Arm unferer Freunde hält und zur 
Flucht geringen Raum. 

Thoas. In meiner Gegenwart führt Seiner unge« 
firaft das nadıe Schwert. 

Iphigenie. Entheiligt Diefen Hain durch Wurf 
ni mehr. Gchietet den Eurigen Stillftand und hört 
mid an. 

Dreft, Wer ifter, ber und drohen barf? 

Iphigenie. Verehr' in ihm den König, meinen 
väterlichen Beſchützer. Verzeih' mir, Bruder, aber mein 
findlich Herz hat unfer gang Gefchid in feine Hand ge⸗ 
legt; ich hab’ ihm euren Anſchlag rein belannt, und 
meine Seele vom Verrath gerettet. 

Dreft. Gewaͤhrt' er dir und den Deinm Rüdlehr 

Iphigenie. Dein gezogened Schwert verbietet 
mir die Antwort. 

Oreſt. So ſag'! Du ſiehſt ich horche deinen Worten, 


Fünfter Auftritt. 
Die Borigen. Pylades, bald nad ihm Arkas. 
Pylades. Verweilet nicht! Die Ichten Kräfte 
raffen bie Unſrigen zuſammen. Schon werden fie nach 
dem See langſam zurückgedrängt. Welch eine Unterre⸗ 
dung find’ ich hier! und ſehe des Königs heillges Haupt! 
Arkas. Selaffen, wie ſich's dir ziemt, feh’ ich bich, 
o König! den Feinden gegenüber. Wenig fehlt, fo iſt 
ihr Anhang übermältigt. Ihr Schiff tft unfer und ein 
Wort von dir, fo ſteht's in Flammen. 
Thoas. Geh’ und gebiete den Meinen Stillſtand! 
Es harre cher ohne Schwertfreidh auf mein Wort. 
' (Krias ab.) 
Dreft. And du den Iinfern! Berfammig den Reſt 
und harr!t, welch einen Ausgang bie Götter unfern 
Ihaten zubereiten, (Pylades ab.) 


Sechster Auftritt. 
Thoas. Iphigenie. Oreſt. 

JIphigenie. Befreit mich von Sorge, eb’ ihr be⸗ 
ginnt zu reden, benn ih muß unter euch böfen Zwiſt 
befürdten, wenn bu, o Sönig! nicht ber Billigkeit 
Stimme vernimmft und du, mein Bruder, nicht ber 
raſchen Jugend gebeutft. 

Thoas. Bor allen Dingen, dem dem Aeltern 
ziemt'$ ben erften Zorn anzubalten, momit bezeugft Bu, 
daß du Agamemnond Sohn und biefer Bruder bi? 

Oreſt. Dies ift das Schwert, mit dem er Troja 
umpefehrt, Died nahm ich feinem Mörder ab, und bat 
die Götter um feinen Muth und Arm, und das Glück 
feiner Waffen und einen fchönren Tod. Mähl einen 
ven den Edlen deines Heers heraus und ſtelle mir ihn 
gegenüber. So weit die Erte Helbenföhne nährt, iſt 
bem Antömmling nicht bie Geſuch verweigert. 





5008, Unſere Sitte geftattet dieſes Vorrecht dem 


Fremden nicht. 

Oreſt. So laß die edle Sitte durch uns bier be⸗ 
ginnen. Seltne Thaten werden durch Jahrhunderte 
nachahniend zum Geſetz gcheiligt. 

Thoas. Nicht unwerih ſcheinen beine Geſinnungen 
der Ahnherrn, teren bu dich rühmſt, zu fein. Ich habe 
feine Söhne, die ich dir fielen fann. Deiner Edlen 
und Tapfern Schaar ıft groß, doch auch in meinen 
Jahren weich’ ich Keinem, und hin bereit, mit Dir das 
2008 ber Waffen zu verfuchen. 

Sphigentie. Mit nichten, König; eu Brandt bee 
Blutigen Beweiſes niit, Enthaltet die Hund vom 
Schwert um meinetwillen. Denn rafch gezogen, berri- 
tet‘ irgend einen rühmlichen Ted, und der Name des 
Gefall'nen wird auch gefeiert unter den Helden. Aber 
des zurückbleibenden Berrsuifiten unendliche Thränen 
zaͤhli feine Nachwelt, und der Dichter ſchweigt von tau⸗ 
ſend durchweinten Tagen und Nächten, two cine große 
Seele den einzigen Abgeſchiedenen vergebens zuruckruft. 
Wir iſt felbſt viel daran gelegen, daß ich nicht betrogen 
werde, daß mich nicht irgend ein frevelhafter Räuber 
vom ſichern Schutzort In die doſe Knechtſchaſt bringe. 
Zch habe Beide un den mindeſten Umſtand ansgefragt 
und reblich fie befunden. Auch bier auf feiner rechten 
Hand dad Maal wie von breit Stirnen, das am Tage 
feiner Geburt zwar unvollkommen fich fihon zeigte, und 
Das Weiffager auf ſchwere Thaten mit biefer Fauft zu 
üben beuteten. Dann zwifchen feinen Augenbraunen 
geigt ſich noch die Schranme von einem harten Wall. 
Elektra, bie immer heftige und unvorfichtige, ließ ihn 
als Kind auf eine Stufe aus ihren Armen ſtürzen. Ich 
will bir nicht das betrügliche Iunchzen meines innerften 
Herzens auch als ein Zeichen der Verſicherung geben, 


Giebenter Auftritt. 
PDolabes tommt zurüd; bald nad) ihn Arkas. Worige. 

Thoas. Wenn au die allen Zwelfel hübe, ſeh 
14 doch nicht, wie ohne der Waffen Auoſpruch wir en- 
ben Eönnen. Du haft bekannt, daB fie das Bild der 
Göttin mir zu rauben gefommen find. Es möchte. nun 
wohl ſchwer fallen, den Anfchlag zu vollführen. Den 
Griechen Tüfter’s After nach der Barbaren Gütern, dem 
gridnen Vließe, und den Ichönen Pferden. Doch haben 
Re nicht immer durch Gewalt und Liſt geflegt. 

Dreft. Das Bild, o König! foll ung nicht entzwenn; 
ed war ein Irrthum, ben wir, und beſonders mein 
Freund, in unfrer Seele befeftlat. Als nach der Mut- 
ter unglücklichem Tode mich die Furien unabläfftg ver- 
folgten, fragt’ td Heim Delphiſchen Apoll un Rath und 


feine Antwort, vom Tauriſchen Geſtade mir Ber nad 


Delphos, fo wird Diana dir gnäblg fein, bie) aus ber 
Hand der Unterirdifchen retten,” Wir legten's vor 
Apollens Schwelter ans, und er verlangte dich. Diana 
löſ't nunmehr die alten Bande, und giebt Dich und zu» 
rüd. Durch beine Berührung ſollt' ich runderbar ge- 
heile fein. Im deinen Armen -faßte noch das gottgefandte 
Uebel mich mir allen feinen Klauen und jchüttelte zum 
letztenmal entfeglich mir dad Marl, und dann entfloh's 
wie eine Schlange zu feinen Höhlen, und ich genieße 
neu durch Dich das Licht des Tage. Schön loͤſſt ih 
der verhüllte Rathſchluß der Götlin auf. Gleich einem 
heil'gen Bilde, woran der Stadt Geſchick burch ein ge» 
heimes Götterwort gebannt ift, nahm fie dich weg, dich 
Schützerin des Hauſes, und hub Dich fern in ihrer eig⸗ 
nen Wohnung, zum Segen deines Bruders und der 
Deinen auf, wo alle Rettung auf der weiten Erbe ver⸗ 


bannt fihien. Wenn du friedlich gefinnt biſt, o König, 


fo halte fie nicht auf, DaB fie mit veiner Weihe mich in® 
entühnte Haus ber Bäter bringe und bie ererdte Krone 
anf das Haupt mir drücke. Bergilt den Segen, ben fie 
Dir gebracht, und laß mich meines nähern Rechtoö ge» 
nießen. Bergich uns unfern Anfchlag, unfre Känſte. 
Gewalt und Kift, der Männer höchſter Ruhm, finb 
durch die ſchöne Wahrheit, durch das kindliche Ber» 
trauen beſchämt. “ 

Sphigenie Den’ an bein Wort und höre biefe 
Nebe, die aus einem Munde kommt, ber tren ift und 
grab. Berfagen kannſt du's nicht; gewähr’s uns bald. 

Thoas. So acht! 

Iphitzenie. Nicht fo, mein König! Ohne deinen 
Segen, in Unzufriedenheit will ich nicht feheiden. Ver⸗ 
bann’ und nicht, laß zwiſchen den Deinen und und ein 
freundlich Gaſtrecht künftig walten, fo find wir nicht 
auf ewig abgeſchieden. Ich Halte dich fo werth, als 
man ben zweiten Bater halten kann, und fo ſoll's blei⸗ 
ben. Kommt der Geringſte beines Volls einmal zu 
und, der nur den Ton ber Stimme hat, die ich an euch 
gewohnt binz ſeh' ich eure Tracht auch an dem Aerm⸗ 
ften wieder: To will ich ihn empfangen wie einen Got, 
ich will Ihm ſelbſt ein Lager zubereiten; Ihn auf einen 
Tönen Stuhl and Feuer zu mir feßen, und nur nad 
dir und beinem Schickſal fragen. O! geben dirs bie 
Götter leuchtend, wie du's verbienft! Leb' wohl! 

SD wende dich, und gieb für unſern Segen ben bei⸗ 
nigen zurüd: ein holdes Wort des Abſchieds! Sanfter 
ſchwellt Der Wind die Segel, und lindernde Thraͤnen 
ldſen ſich gefälliger vom Auge des Scheidenden. Leb' 
wohl und reiche zum Pfand der alten Freundſchaft mir 
beine Rechte! 


um Befreiung. „Bringft du bie Schweſter, ſo warl Thoas. Leb wohl! 





Erwin un 





d Elmire 


Ein Schaufpiel mit Gefang. 
Den Meinen Strauß, ben ich bir Binde 
Pflũdt Ih aus dieſem Herzen bier. 
Nimm ibu gefällig auf Belinbe! 
Verſonen? wer Heine Strauß, er iſt von mir. 
Dlimpia. Bernarbs. Sieh! Wie iſt ber Tag fo ſchön; 
Eimire, ihre Toter. | Erwin Süß! Wie tft ber Tag Io Ion; 
Der Schauplatz iſt nicht in Gyaukn, Komm, laß und In Garten gehn. 





limpia tritt herein, und findet Elmiren traurig an eb 
—— auf den ſie ſich ſtemmt. Se anee bezeigt 


eiu zärtliches Mißvergnuͤgen, und ſucht fie zu ermuntern. 


Diimpta. 
Liebed Find, was haft du wieder? 
Belch ein Kummer drück Dich nieber ? 


Bar das ein Sehnen, 

War das ein Erwarten: 

Bluͤhten doch die Blumen! 

Gruͤmte doch mein Garten! 
Sirh! die Blumen bluͤhen all, 
Hr’! Es ſchlaͤgt die Rachtigall. 


6 


470 — 


Was haſt bu? ich bite dich, was Haft du? — Klage, Ordnung und auf zwei Beinen Hält, und es Ihnen mit 


fo lange bu willſt, nur das Schweigen iſt mir unaus⸗ 


ehlich. 

Elmire. Liebe Mama, man giebt ſich den Humor 
nicht ſelbſt. 

Olimpia. Wenn's Humor wäre, wollt ich fein 
Wort fagen. Wenn bir eine Ratte burc ben Kopf läuft, 
daß du einen Morgen nichns reden magft, oder bei Tifche 
dad Maul hängft, fag’ ich da was drüber? Hat man 
jemalg eine ſchoͤnere Haushaltung gefehen, als unite, 
da man einander aus dem Wege gebt, wenn man üblen 
Humors iſt? Nein, Liebchen, du ſollſt nicht lachen, wenn 
dir's weinerlich iſt; aber ich wollte, baß dir's nicht wei» 
nerlih wäre, Was iſt dir, was fehle dir? Sag’! Rebe! 

Elmire. Mir? Nichts, Mama. "+ 

Olimpia. Da fei Gott vor, bag du fo ohne Ur⸗ 
ſache ben Kopf hängft. Rein, das iſt nichts. Und doch 
begreif ich nicht — Daß ein Mädel den Kopf hängt, bie 
auf.Erlöfung paßt, wenn die nicht fommen will, das 
ift natürlich! daß eine verbrießlich iſt, bie nach allen 
Maynnsleuten angelt und einen fängt, ſehr natürlich. — 
Sit denn das dein Fall? Du, die du fechfe hahen fannft 
für einen, Die du eine Mutter haft, die fagt: nimm, 
welchen bu mwilt von ben fechfen, und wenn bir ein fie» 
benter etwa in bie Augen fticht, dir eiwa am Herzen 
liegt, fag’ mir ihn, nenn’ mir ihn! Wir wollen fchn, 
wie wir ihm anfommen. Und boch immer Thränen in 
den Augen! Biſt du frank, willſt mir's nicht fagen? 
Elmire. Ich bin ja Iuftig. 

(Sie lächelt und wifcht ſich bie Augen.) 

Dlimpie. Das tit eine apparte Art von Luſtbar⸗ 
feit. Unterbe ich will's fo annchmen, (Treffens) Ich 
weiß wohl, wo dir's ſtickt! 

Elmire (lebhaft). Liche Mama! 

Dlimpia (nad einer Paufe). An all bem Mißver⸗ 
gnügen, der üblen Laune unſrer Kinder find wir jelber 
Schuld, it die neumodiſche Erziehung Schuld. Ich 
fühl's ſchon lang! 

Elmire. Liebe Mama, daß Sie doch nie die Sorge 
gexeuen möchte, Die Sie auf mich verwendet haben! 

Olimpia. Nicht das, meine Tochter. Ich ſag's 
beinem Vater oft; er wollte nun einmal ein Eleince 
Meerwunder aus dir gemacht haben, bu wurdeſt's und 
biſt nicht glüdlicher. 

Em ire. Sie ſchienen doch fonft mit mir zufricden 
zu fein. 

Dlimpia, Und bin's noch, und hätte gar nichts zu 
Hagen, wenn bu nur mit bir felbit zufrieden wärft. 
Wie id) jung war, ich weiß nicht, es war alled ganz an⸗ 
berd. Zwar wirft man ben Alten vor: ſie lobten Ihö- 
richt das Vergangene, und verachteten bad Gegenwaͤr⸗ 
tige, weil fie fein Gefühl Dafür haben. Aber wahr bleibt 
wahr. Wie ich jung war, man wußte von all den Ber- 
feinerungen nichts, fo wenig man won ben Gtaate was 
wußte, zu dem man jeßt die. Kinder gewöhnt. Man lief 
und leſen lernen und ſchreiben, und übrigens hatten wir 
alle Freiheit und Freuden ber erften Sabre. Wir ver- 
mengten und mit Kindern von geringem Etand, ohne 
daß das unfre Sitten verberbt hätte. Wir durften wild 
fein, und die Mutter fürchtete nicht für ımfern Anzug. 
wir hatten feine Falbalas zu zerreißen, feine Blonden 
zu verichmupen, keine Bänber zu verderben; unfre lei⸗ 
nene Kleidchen waren bald gewaſchen. Steine hagere 
Deutſch⸗Franzoſin zog hinter uns her, ließ ihren boͤſen 
Humor an und aus, und prätenbirte etwa, wir follten 
fo fteif, fo eitel, fo albern tun, wie fie. Es wirb mir 
immer übel, bie Heinen Mifgeburten in ber Allee auf 
und ab treiben fehn. Nicht anders ſieht's aus, ald wenn 
ein Kerl in der Meffe feine Hunde und Affen mit Reife 


berben Schlägen gefegnet, wenn die Natur wiederkebrt, 
und fie Luſt friegen, einmal & leur aise auf allen vie⸗ 
ren zu trappeln. 

Elmire. Darf ih fagen, Mama, dag Sie unge 
recht find, ein wenig übertreiben und bie gute Seite nicht 
fehen wollen. Welche Vorzüge giebt und die gegenwär« 
tige Erziehung! die Doch noch lang nicht allgemein ift. 

Olimpia. Defto beffer! Borzüge? Ich bächte, der 
größte Vorzug in ter Welt wäre, glüdlih und zufrie⸗ 
den zu fein. So mar unfere Jugend. Wir fpichten, 
fprangen, lärmten, und waren ſchon gtemlich große Jung» 
fern, da und noch eine Schaufel, ein Ballſpiel ergebte, 
und nahmen Männer, ohne faum was von einer Ale 
femble, von Startenfpiel und Geld zu wiſſen. Wir lie» 
fen in unfern Haußffeibern zufammen, und fpielten um 
Nüffe und Stecknadeln, und waren herrlich dabei; und 
eb man ſich's verſah, paff! hatten wir einen Dann. 

Elmire Man kriegt heut zu Tage auch Männer, 
und ift auch luſtig. 

Dlimpia. Aber wie? Da führen fie ihre Kinder 
zufammen. Sie fiben im Kreis, wie Die Damen; trin⸗ 
fen ihren Kaffee aus ber Hand, wie bie Danıen, ſtatt 
daß man fie fonft um einen Tiſch fepte und es ihnen 
bequem machte; fo müffen fie anjtändig fein, wie bie 
Damen; und auch Rangeweile haben, wie Die Damen; 


und find hoch Kinder von innen, und werben durchaus 


verborben, weil fie gleich von Anfang ihres Lebend wicht 
fein dürfen, was fie find. 

Elmire. Unterbeffen, unfre Lebensart verlangt’s 
doch jebt. Wenn wir erzogen würben, wie yor Alterg, 
was füreine Figur wũrden wirin ber Geſellſchaft ſpielen. 

Olimpia. Was für eine Figur, Maͤdchen? bie 
Figur, die eure Mütter gefpielt haben, und beren ihr 
euch nicht zu Ichämen haben würbet. Glaubft du benn 
nicht, Daß man ein angenehmes Mäbchen, eine recht⸗ 
ichaffene Frau werden fünne, wenn Atan bie Erlaubniß 
gehabt hat, ein Stind zu fein. Dein Vater hat weber 
Schande an mir In der großen Welt erlcht, noch hatte er 
ſich über mein häuslich Leben zu beflagen. Ich fage bir, 
bie Kinderſchuhe treten ſich von ſelbſt aus, wenn je ei⸗ 
nem zu eng werben; und wenn ein Weib Menfchenver- 
ftand hat, kann fie ſich in alles fügen. Gewiß! Lie bes 
ften, Die ich unter -unferm Geſchlecht habe kennen ge» 
lernt, waren eben bie, auf deren Erziehung man am 
wenigften gewendet hatte. 

Elmire. Unfre Kenntmiffe, unſre Talente! 

Diimpia. Das it eben das verfluchte Zeug, das 
euch entweder nichts Hilft, oder euch wohl gar unglück⸗ 
lich madt. Wir mußten von all der Firlfangerei nichts; 
wir tappelten unfer Liedchen, unſern Menuet auf dem 
Clavier, und jangen und tanzten dazu; jetzt vergeht den 
armen Kindern das Singen und Tanzen bei ihren In⸗ 
ſtrumenten, fie werben auf bie Geſchwindigkeit breifirt, 
und müffen, ſtatt einfacher Melodien, ein Geklimpere 
treiben, das fie ängitigt und nicht unterhält; und wozu? 
Um ſich zu probtteiren] Um bewundert gu werben? Bor 
wen? wor — Bor Leuten, die's nicht verfiehen, over 
plaubern, oder nur herzlich paffen, bis ihr fertig ſeid, 
um ſich auch zu probuciren, und auch nicht geachtet, und 
bad om Ende, aus Gewohnheit ober Spott, beklatſcht gu 
wer m, ' 

El mire. Das ift nie meine Art geweſen. Ich habe 
immer mebe für mich gelebt, ald für andere, und meine 
Gefühle, meine Ideen, bie ſich durch eine frühzeitige 
Bildung entwidelten, machten von jeher das Glück mei⸗ 
ned Lebens. 

Dlimpia. Und machen jebt bein Elend, Was find 
alle die cheiften Triebe und Empfindungen, be ibr in 


röden und Fantangen mit ber Peitſche vor fich her in) einer Welt lebt, wo fie nicht befriedigt werben Tönnen, 


ws alles dagegen zu arbeiten ſcheint! Giebt das nicht| Mutter, feine Freunde, und ach! vielleicht bie Welt ver- 
Aulsge um tisfiten Mißverguügen, Anlaß zum ewigen | ließ — Sphredlicher Gedanke! er wird mich ums Leben 
? 


en 
Elmire. Ich beflage mich nicht. 
HMlimpia. Nicht mit Worten, doch leider mit ber 


That. Was hat cin Mädchen zu wünſchen? Jugend») 


liche Freuden zu baben?. Die erlaub’ ih dir. Shre 
fleine Eitelkeit zu befriedigen? Sch laffe dir's an nichts 
fehlen. Zug fallen? Mich däuchte, bu geftelft. Freier zu 
daben? Daran fehlt dir’ nicht, Einen gefälligen recht» 
ſchaffenen wohlhabenden Mann zn befomnen? Du darfſt 
nur wählen! Und hetnach fit ed Deine Sache, eine braye 
Frau zu fen, Kinder’ku kriegen, zu erziehen und beiner 
"Haushbaltung vorzuſtehn; und dad giebt ſich, Dünft mich, 
alles won feibit. Alfo Summa Summarım (fe Hopft 
ihr auf die Baden) hift du ein Närchen! Nicht wahr, 
Elmire? 

Elmire (in Bewegung). Ich möchte — — 

Dlimpia. Nur nicht aus ber Welt laufen, bad 
gerbitt' ich mir. Ich glaube, du gingft jetzo ind Kloſter, 
wenn han dir Die Freiheit ließe. 

Elmire. Warım nicht? 

Dlimpia. Liebes Kind, ich verfichre Dich, es würde 


dir dort nicht beffer werden, als dir's hier iſt. Ein bis⸗ 


hen ſchwer iſt's, fich mit ſich ſelbſt vertragen, und boch 
im Grund dad einzige, worauf'$ anfänte. Jetzt, da der 
junge Erwin; ber hatte auch ſolche Knöpfe, es war ihm 
nirgends wohl. Und verzeih’ ihm Gott den dummen 
Streich und die Nolh, die er feiner Muster macht. Ich 
begreif'ö nicht, wa® ihn bewogen haben kann, auf ein» 
mal durchzugehen. Keine Schulden hatte er nicht, war 
ſonſt auch ein Menſch, nicht zur Ausichweifung geneigt. 
Nur die Unruhe, Die Unzufriedenheit mis fich felbit iR’, 
bie ihn in's Elend ſtürzt. 

: &lmire (bewegt). Glauben Sie, Mama? 

. Dlimpia. Was it natürlicher? Er wird herum- 
irren, er wird Mangel leiden, er wird in Roth kommen, 
er wird kümmerlich fein Brod verdienen, wirb unter bie 
Soldaten gehn. 

Elmire. Gott im Himmel! 

Dlimpin. Ich verführe Dich, wenn dadraußen in 
ber weiten Welt das Paradies der Dichter zu finden 
"wäre, wir hätten ung in: die Städte nicht eingefperrt. 

Eimire (verlegen). Erwin! 

Dlimpta. Ed mar ein lieber, guter Junge. Sonſt 
fo till, fo fanfı! Wie belicht war er bei Hofe! Seine 
Sefchicklichkeit, fein Fleiß erfeute ben Mangel eignes 
Vermögens. Hätte er warten können! Er iſt von gutem 
Haufe, ibm würd' cd an Verforgung nicht gefehlt ha 
ben. Ich begreife nicht, mad ihm gu biefer Entfihlie- 
Gung gebracht hat — Höre Liebchen! Wenn du nicht in 
arten willit, ſo geh” ich allein. 

Elmire. Erlauben Sie, Mama — 

Olimpia. Ich will dich nicht irren. Komm nad, 
wenn bu willt. 9b.) 

El mire (allein). Liebſte, beſte Mutter! Wie viel 

‚Eltern verkennen das Wopl ihrer Kinber, und find für 

"ihre dringendſten Empfindungen taub; nnd biefe Mut⸗ 
ger vermoͤchte mir nicht zu helfen mit all dem wahren 

Antbeil an meinen innerſten Herzen. Wo bin ih? 

Das wil ih? Warum vertraut ich ihr nicht ſchon lange 

meine Liebe und meine Qual? Warum nicht ed? Ar- 

mer Erwin! Sie wiffen nicht, was ihn quälte, fie faun- 
ten fein Herz nicht! — Weh dir, Elende, Die du ihn zur 

Berzweiflung brachteft! Wie rein, wie zärtlich) war feine 

Liebe! War er nicht der ebelite von allen, bie mich um⸗ 
aben, und Tiebr’ ich ihn nicht vor allen? Und doch 
onnt' ihn Fränfen, konnte ihm mit Kaltfinn, mit an- 

ſcheinender Verachtung begegnen, bis fein Herz brad, 

‚die er, in dem Ueberfall des heftigiten Schmerzes, feine 


« 


bringen. 
Erwin! o fihan’, du wirſt gerochen; 
Kein Gott erhöret meine Roth. “ 
Mein Stolz hat ihm das Herz gebroden; - 
O Liebe! gich mir den Tod. 


So jung, fo fittfam zum Entzüden! 
Die Wangen! Welches friihe Blut! 
Und ach! in feinen nafjen Blicken, 
Ihr Götter! welde Litbesgluth. 
Erwin! o ſchau', du wirſt gerochen; 
Kein Gott erhöret meine Noth. 
Mein Stolz har ihm das Herz gebrochen; 
D Liebe! gieb mir den Tod. 
Bernardo kommt). Gnädiges Fräulein, wie ſteht's? 


nms Himmelowillen, welche Miene! Verſprachen Sie 
mir nicht, ſich zu bruhigen. 


Elmire. Habt ihr Nachricht von ihm, Bernardo? 
habt ihr Nachricht? 

Bernardo. Mein Fräulein — 

Elmire. Ihr babt feine, ich ſeh's, ich fühl's euch 
an; das ift wieder das unerträgliche Alletagsgeficht, das 
ihr macht. 

Bernardo. Sonft war ihnen boch mein Gefiht 
nicht unerträglich! Sie fihienen Die Ruhe der Serle zu 
ſchaͤtzen, bie mich begleitet. 

Elmire. Schäpt man doch alles, was man nicht 
Bat, Und einem jungen wühlenben Herzen, wie benei- 
benswerth muß ihm der ewige Sonnenfchein über euern 
Augendraunen fein! 

Bernardo. Iſt's denn nichts? 


. Elmire Stille nur, du ergrimmft mid. Wenn 


man euch fennen lernt, und fo ficht, daB all eure Weis 
beit Mangel an Theilncehmung tjt, und daß ihr in mit- 
leidigem Erbarmen auf uns berabfeht, weil euch das 
mangelt, wad wir doch haben — 

Bernardo. Ein allerliebiter Humor! 

Elmire Erwin? 

(Bernardo ſchweigt.) 

El mire. Er iſt verloren, und ich hin elend auf ewig! 

Bernardo, Meberlaffen Sie der Zeit, dieſen Schmerz 
zu lindern. Glauben Sie mir, alle Empfindungen wer- 
den nach und nach ſchwächer, und wie eine Wunde ver⸗ 
währt, ſchwindet auch ber Kummer aus der Secle. 

Elmire. Abſcheulich! abſcheulich! 

Bernardo. Was hab' ich verbrochen, daß Sie auf 
mich zürnen? Weil ich Ihnen Muth zuſpreche, find Sie 
aufgebracht? Nehm' ich nicht am wärmſten Antheil an 
Erwinens Schickſal, liebt' ich den Knaben nicht wie 
meinen Sohn? — Nun, daß wir am Eude alle ſterblich 


find — 
Elmire. Unglüdsvngel! 
Bernardo. 
Hin ift Hin, 
Und todt iſt tobt! 
Spare die vergebne Noth; 
Wirſt ihn nicht bem Grad entziehn. 
Todt iſt todt! 
And hin iſt hin! 


Verweine nicht bie ſchoͤnſten Zeiten; 

Sch wer, ih freie dir den zweiten, 
ung, ſchön und reich; feine Gefahr! 
Wie manche trüge fein Bedenken, 

Dem Andern Herz und Hand zu ſchenken, 
So würdig auch der Erfte war! 


Hin ift Bin, 
Und rodt iſt tobt! 





’ 
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Spare bie vergebne Noth; Ach! aber ach! dad Mäbchen kam 
Wirſt ihn nicht dem Grab entziehn. Und nicht im Acht das Veilchen nahm, 
Todt iſt todt! Ertrat das arme Veilchen. 

Und bin tft hin! | Und fanf und ftarb und freut fi noch: 


ind fterb’ ich denn, fo ſterb' ich doch « 
Durch fie! durch fie, 
Zu Ihren Füßen bach! 


Bernardo. Das wäre denn nım wobl recht gut 
und ſchoͤn, nur Seh’ ich kein End’ in ber Sache. Dab 
Sie, mein Eräulein, ein zärtliches liebes Herz haben, 
das weiß ich lange. Daß Sie ed, unter dieſer gieichgül⸗ 
tigen, manchmal fpottenden Außenfeite verbergen füne 
nen, das ift Ihr Glüd; denn dies hat Sie dach ven 
manchen Windbeutel gerettet, ber im Anfang vieleicht 
durch fcheinende gute Eigenichaften einigen Eindrud auf 
| Sie gemacht harte. Daß nun der arme Erwm brüber 
unglüdlid .getworden tft, haben Sie fi wicht zuzu⸗ 
fchreiben. 

Elmire. Ich weiß, bag du Unrecht Haft, und Tan 
t doch nicht widerſprechen; heißt man das nicht einen 
bewegen ſuche, fich dem Schickſal zu ergeben. Sophiſten, Bernardo? Mit all deinen Bernünftelsien 

Elmire. Werm ihr nur begreifen könntet, daß das wirſt du mein Herz nicht bereden, mir zu vergeben, 
gar nicht angeht. Schmerzenvolle Erinnerung, dudbifl| Bern ardo. Gut, wenn Sie von mir nicht abſol⸗ 
das Labſal meiner Seele! Wäre er nicht fo fo ſinſam, | yirg fein wollen, fo nehmen Bie ihre Zuflucht zu einem 
fo gut, fo demüthig gemefen, ich hätte ihn nicht fo ge- Beichtiger, zu dem Sie mehr Vertrauen haben. 

Tiebt, und er wäre nicht ungluͤdlich; er haätte merken Elmire. Sponen du? Job füge Dir Alter, daß in 
müffen, daß ich mich oft nad) ibm umfab, wenn cr vor folder La ge ber Seele nirgends Troft zn yoffen it aiß 
dem Schwarm unleidlicher eitler Verehrer zurücktrat. den und ber Simmel duch feine Heiligen Diener 

Rahm ih nicht feine Blumen mit Gefälligteit an, of | „psy, Gebet, (hränenvolled Krher, & ar Sf u 
16) nicht feine Brüchte — doch immer ſaͤurs Über mich, | q,,i. wirſt. too HA mein ganzes Herz brinne außgiefet 
unerwarte faͤllt's über- mich in dem Augenblick, da ich tanz, {ft bas eingige Rabfal meines aequäiten Herzend 
mich fehnlichft entschuldigen möcht! Sch babe ibn ge- der eingige troßwelle Augenblick, ben ich nad) genicße, ’ 


peinigt, ich hab’ ihn unglüdllich gemacht. 9 
: ernardo. Beſtes edelſtes Maͤdchen! mein game 
Bernarbo. Denn das fü fert geht, will id mic zes Herz wird neit, mein Blut bewegt ſich Tchneller, 


empfehlen, Dad if nicht auäguftchen, wie Sie fi |, im Gie fehe, wenn kh Ihre Stimme böre. Id 


ſelbſt quälen! te mi 
Eimire. Und ihn, ich hab' ihn nicht gequaͤlt? Babebitte ie, verienmen Sie mic) nidt. Mllce im ber BBelt, 
niet burd) eitle Teichtfinnige Raunen ihm ben tiefften | WO ich Wüte deb Herzens, Größe der Seele fine, erine 
Berdruß in die Seele gegraben? Wie er mir die zwei |ert mich an Sie. a gute Stunde wünfhe” ich mit 
Biden Brad, auf bie cr 6 Tg cm wahl [Aaı, mie Bi 14 Glenn gmänftt! 
t hatte, bie et tes Baͤum ’ ' 
Auge gehabt Hatte, bie ein ſelbſt gepfropfted Baumchen Elmire. Iſt Ihren auf Ihrer Spazterretfe eine 


m erftenmale trug! Er brachte mir fie, mir Hopft 
zum erftenmale trug! Er brachte mir fie, mir klopfie treffliche Gegend aufgeftogen? Haben Ste cin Shaw 


das Herz; ich fühlte, was er mir zu geben glaubte, was | Mt 
er mir gab. Und doch hatte ich Leichtſinn genug, nicht ſe iuder Unſchuld, cinfachen natürlichen Glide 


Leichtſinn, Vosheit! auch das drüdt's nicht aus! Gott , 
weiß, was ich wollte — ich präfentirte fie an die gegen-| Bernardo. OD meine Befte! wie fell ih'o Ihren 
wärtige Geſeilſchaft. Ich fah ihn zurucweichen, erbiaſ⸗ ausdruͤden, wie fol ich's Ihren erzäßlen! Ich riet früh 
fen, ich hatte fein Herz mit Füßen getreten. von meinem Premnde bem Pfarrer weg, um zeitig in 
, 2 e : n ı h b 0. &r Batte fo ein Liedchen, mein Fraͤu⸗ ak — Mu) ee 
ein; ein Liedchen, das in fo einem Augenpli ' ie 
Pistete. den, er wohl Im fo einem Augenblic im Morgenmebel hinunter wallte; ich rin über bie Fur 
Elmtre, Erinnerft du mid daran! Schwebt mir's |und ſollte nun quer weiter meinen Weg. Da war's nım, 
nicht immer vor Seel’ und Sinn! Ging’ ich's nicht den | wie ich hinab ſah, gar zu fhön! gar zu fhbn das Thal 
ganzen Tag? Und jedesmal da Idh"s ende, iſt mir'3, alz | bins ich denke: bu Haft Zeit, findeft dich unten fon 
han’ ich einen Gifktramf eingefogen. wieder, und fo weiter — ritt ih am Fluß gang gelaſſen 


Ein Veilchen auf ber Wicfe fand, nunker. 
Gebüdt in fi und unbefaund, * m Ion can winſchieſt mi geniß zu bir; fo em 


Es war ein herzigs Veilchen. Bernardv. Hören Sie, mein Sräufeln! sg 


Elmire. Ich erkenne dich nicht, Bernardo. Es fall 
mir von den Augen, wie cin Schleier. So hab’ ich dich 
noch nie gefehen. Ober bifk dir betrunken ? fo geh’, und 
laß deinen Ranfeh bei einem Kammermäbchen aub. 

Bernardo. Mir das, Fräulein? 

Elmire. Du fiehft, ich möchte dich vertheidigen. 
Biſt du nicht der Mann, der in meiner erſten Jugend 
mir das Herz zu beffern Empfindungen öffnete; ber 
nicht nur mein franzöfifcher Sprachmetiter, fondern auch 
mein Freund und Vertrauter war. Du kommſt, meines 
Schmerzes zu fpotten, ohngefähr, mie ein reicher wollit- 
ftiger Efel feine Gemeinfprüche bet fo einer Gelegenheit 
audframen würde. 

Bernardo, Soll ich He verderben? Soll ich Ih⸗ 
nen mit lecrer Hoffnung ſchmeicheln? Handl' ich nicht 
nach meinem Gewiſſen, wenn ich Ste auf alle Weiſe zu 

































Da fam eine junge Schäferin, dachte an Sie, an Ihre Trauer, unb murrte heim 
a i ‚ ’ Ü 
ann ’ | geichaffen hat. te dann ein Wäldchen hinein, kam 

Die Wiefe der und fang. teber an ben Fluß, dann über Hügel, und wollte auf 

Ach, denkt das Veilchen, wär! ich nur meinen Weg wieber links einlenken, und fand, daß ich 

Die ſchönſte Blume der Natur, meine Direetton verloren Hatte. Ich zerſtudirte mich 

Ach, nur ein Meines Weilchen! nad ber Sonne, ftirg ad, führte mein Pferd durch une 

Bis mich das Licebchen abgepflückt, wegſames Gebüuſch, —5— mich in den Sträuchen, 

Und an dem Buſen mich gedrückt, jeritofperte mich, und ftund, eh ich mich’& verfah, tote» 

der mit Der Rafe vor den Fluß, der mit wunderbarch 

Kruͤmmungen dahinablaͤuſt. Es wurbe feifiger, ſteiler; 


Ach nur! Ach nur, 
Ein Vicrtelſtündchen lang! 
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ich — weder Auf nah abz weder hinter mich noch 
vor 


Elmire Armer Ritter! 

Bernardo. An meiner Stelle hätten Sie gewiß 
auch nicht gelacht. Aber wie war's mir, ale ich and 
dem Gebäfche mit freundlicher trauriger Stimme einen 
Geſang ſchallen hörte! Es war ein ftilled anbädhtiges 
Lied. Sch rufe! ich gehe darauf 106, ich ſchleppe mein 
Pferd hinter mir drein. Siehe! da erfcheint mir ein 
Mann, vol Würde, edlen Anſehens, mit langem wri⸗ 
fem Bart; und Jahre und traurige Erfahrung haben 
feine Gefichtsgügein unzählige bedeutende Falten gepreßt. 

Elmire. Wie wurd’d Ihnen bei dem Anblick? 

Bernardo. Wohl! fehr wohl! ich glaubte an En- 
gel und Geiſter mehr als jemals in dieſem Augenblick. 


Als er den Verirrien ſah, bat er mid, in feine Hütte 


einzukehren; ich bedurfte einiger Erbiolung, und er ver- 
fprady, mir die Pfade durchs Gebüſch zu zeigen, Die 
mich ber Stadt gar bald nuhe bringen ſollten, und fo 
- folge’ ich ihm. O meine Befte, welche Empfindung fiel 


über mich ber! alles, was wir von romantifchen Ge⸗ 


genden geträumt haben, Hält dieſes Plaͤhchen in einem, 
gwiichen Felfen, ewwas erhaben über ben gebrängten 
Fluß, ein fanftiteigender Wald, tiefer hinab eine Wiefe, 
und fein Guͤrtchen, das alles überſchaut, und feine 


Hütte, die Reinlichkeit, Die Armuth, feine Zufrieben- 


beit! — Was beſchreib' ih! Was red’ ich! Sie follen 
ihn fehn. 

Elmire Wenn’! möglich waͤre. 

Bernarbo. Sie follen! Sie müffen! Nie wird 
aus meinem Herzen der Eindrud verlöfchen, ben er 
beinme zurücklleß. Ich mag bie golbnen Worte nicht 
wiederholen, bie aus feinem Munde floßen. Sie follen 
ihn ſelbſt Hören, Sie ſollen entzückt werben, und be- 
mihigt in Ihrem Herzen zurückkehren. 

Elmire, Du mußt meine Mutter bereben, ja Ber- 
narbo. Aber allein mit bir will ich Hin! Will pin! die 
MWirflicgfeit des Traums, der Hoffnung zu feben, bie 
ih mir in Einfamen Stunden made; fo entfernt ber 
Welt, in mic) ſelbſt gekehrt, mein Reben auszuweinen, 
und an dem Bufen ber Ratur eine freundliche Nah⸗ 
sung für meinen Kummer einzufaugen. 

Ich muß, ich muß Ihn fehen 
Den götterglelden Mann! 
Bernardo, 
Ich will, ih will nur fehen, 
Ob er nicht tröften kann, 
Elmire 
Keinen Troft aus feinem Munbe, 
Aur Nahrung meinem Schmerz} 
Bernardo, 
Er heilet beine Wunde, ' 
Beſeliget Sein Herz. (Eine ab.) 

Bernarbo (allein). Wie's und Alten fo wohl wird, 
wenn wir eine. feine Ausficht Haben, ein paar gute junge 
Leute zufammen zu bringen! Weine nurnoch ein Well⸗ 
&en, liebes Kind! meine nur! es fol bir wohl werben. 
— Hab’ ich ihn doch wieder! und die Mutter iſts zu⸗ 
frieben, wenn ich ihm ein Amt ſchaffe; und bas giebt 
der Minifter gern, wenn ih ifm nur Erwinen wieder 
ſchaffe. Ste mag ihm dann noch eine hübſche Ausſteuer 
bazugeben. Die Sache iſt richtig. Schön! trefſlich ſchön, 
wenn's auch fo ein paar Gefchöpfchen drum zu thun if, 
fi zu haben, fol man nicht alle dazu beitragen? So 
ein alter Kerl ich bin, wo ich Liebe fehe, tft mirs im- 
ser, ald waͤr ich im Himmel. 

Ein Schauſpiel für Bötter, 
Zwei Liebende zu ſehn! 
DaB liebſte Fruͤhlinaswetter 
Sf nicht ſo warn, fo ſchoͤn. 





Wie ſte ſtehn! 


Nach einander ſehn! 

Sm vollen Blicken 

Ihre ganze Seele firebt! 

In ſchwebendem Entzüden 
Gicht ſith Hand nach Hand, 
Und ein ſchaudervolles Drücken 
Knüpft ein dauernd Seelenband. 
Wie um fie ein Fruhlingswetter 
Aus der vollen Seele quillt! 
Das tft ener Bild, ihr Gotter! 
Ihr Götter, euer Bild! 


—Ni — — 


Zwiſchen Felſen eine Hütte, davor ein Garten. 


Erwin im Garten arbeitend. Er bleibt vor einem Roſen⸗ 
ſtock ſtehen, an dem bie Blumen ſchon abfallen. 
Erwin. 
Ihr verblühet, ſaße Roſen, 
Meine Liebe trug euch nicht; 
Blühet, ach! dem Hoffnungslofen, 
Dem'der Sram bie Scele bricht, 
Sener Tage denk' ich traurend, 
Als ich, Engel, an dir Bing, 
Auf das erite Knööpchen laurend; 
Früh zu meinem Garten ging; 
Alle Blüthen, alle Früchte 
Noch zu deinen Füßen trug, 
And vor deinem Angefichte 
Goffnungsvoll die Seele trug. 
Ihr werblühet, füße Rofen, . 
Meine Liebe trug euch nicht; 


Blühet, ah! bem Hoffnungslofen, | ; 


: Dam ber Emm bie Seele bricht. 
Was hab’ ich gethan! Welchen Entſchluß hab’ ich 


gefaßt! Was hab’ ich.getfan!— Sie nicht mehr ſehn! 


Abgeriffin sen ihr! Und füblſt Du nicht, Armſeliger, 


‚daß ber befte Theil deines Lebens zurückgeblieben tft, 
unb das übrige nach und nach traurig abſterben wird! 
O mein Herz! wohin! wo sreibit du mich Hin! Wo willſt 
du Ruhe finden, da du von bem Himmel ausgeſchloſſen 


bift, ber fie umgtebt? Taͤuſche rich, Phantaſie! wohl« 


thätige Zauberin, Zäufche mi! Sch fehe fte Bier, fie tft 


immer gegenwärtig vor meiner Seele. Die liebliche 
Geftalt ſchwebt vor mir Tag und Nacht, Ihre Augen 


| blinfen mich an! Ihre heiligen reinen Augen?! in benen 


ich manchmal Güte, Theilnehmung zu leſen glaubte — 
und ſollte meine Geſtalt nicht auch ihr vorſchweben, 
ſollte ich, den fie ſo oft ſab, nicht auch in zufälliger Ver⸗ 


bindung ihrer Einbilbungdfraft erſcheinen! — Eimire, 
und achteft bu nicht auf biefen Schatten? Hältft du ihn 
nicht freundlich einen Augenblick feſt? Fragſt bu nichts 


was haft bu.angefangen, Erwin? wo bift du Kin, 
Sunge? — Fragt man doch nach einer Stape, bie einem 
entläuft. — Vergebens! vergebens! In ben Zerftreuun« 


‚gen ihrer bunten Welt vergißt fie ben Aögefchiedenen, 
und mich umgiebt bie ewig einfache, Die ewig neue 
Qual, bumpfer nnd peinigenber, als die mich in ihrer 
Gegenwart faßte. Abwechſelnde Hoffnung und Ver⸗ 
‚zweiflung Beftärmen meine raſtloſe Seele, ' 


Inneres Mühlen 
Ewig zu fühlen; 
Immer verlangen, 
Rimmer erlangen 
Fliegen und ſtreben, 
Sterben und leben, 
Poͤlliſche Qual, 
: Enbig’ einmal. 
Bernardo (komm. Erin! 
Erwin. Bernardo! graufemer Bernarbo verſchonſt 


Li 
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du mich nicht mit beiner Gegenwart! Iſt es nicht ge | dann Täßt ihnen einen andern Gegenſtand in Die Sin- 
nug, daß du meine einfame Wohnung ausfpähtelt, daß nen fallen, auf und davon find fic, und vergeffen alled, 
ich nicht mehr rubig und einfam bier bleiben Tann; was man auch glaubte, daß ihnen noch fo nah am Her- 
mußt bu mir fo oft wieber erfcheinen, jedes verflungene, | gen läge. 





jedes halb eingefchlafene Gefühl auf das menfchenfeint- 
lichſte weden! Was willit du? Was haft bu mit mir? 
Laß nich, ich birte Dich ! 


Bernardo, Wohl geſprochen. 
Erwin. Unterbalten, amufirt wollen fie fein, das 
ift alles. Sie fchäben Dir einen Dienfchen, der an einem 


Bernardo. Immer noch in beiner Klauſe, immer | fatalen Abende in ber Harte mir ihnen fpielt, fo hoch, 


noch feft entſ loſſen, der Welt abzuſagen? 
Erwin. 


als den, der Leib und Leben für ſie hingiebt. 


er Welt? wie lieb iſt mir's, daß ich michh Bernardo. Wichtiger Menſch! Was halt du denn 


heraus gerettet habe. Es hat mich aefoftet; nun bin id noch für ein Mädchen gethan, daß du Dich über fle be- 
geborgen. Mein Schmerz iſt Rabfal gegen das, mad ich | Elagen barfit. Nimm cin liebenswürbig Weib, verforge 
in dem verfluchten Nefte von allen Seiten ausquftehen | fie und ihre Slinder, trage Freud' und Leid des Lebens 


hatte. 
Auf dem Land und in der Stadt 
Hat man eitel Plagen! 
Muß ums Bißchen, mas man hat, 
Sich mitm Nachbar fchlagen. 


Rings auf Gottes Erbe weit 

Iſt nur Hunger, Kummer, Neid, 

Dich hinaus zu treiben, 

Bernardo. 

Erdennoth iſt keine Noth, 

Als dem Feig' und Matten. 

Arbeit ſchafft Dir täglich Brob, 

Dad und Fach und Schatten, 

Nings, wo Gotted Sonne fiheint, 

Findſt ein Mädchen, findft einen Sreund, 

Laß uns immer bleiben! 


Ermin. Sehr glüdlich! Schr weife! 

Bernardo. Junge) Junge! Wenn ich dich nicht 
fo lieb hätte — 

Erwin. Haft du mich lieb, fo ſchone mich! 

"Bernardo. Daß du zu Grunde gehft! 

Erwin. Nur nicht, das ich dir folgen fol, daß ich 
aurhctehren fol. Sch habe geſchworen, ich kehre nicht 
jurüd 

Bernarbo. Und weiter? 

Erwin, Habe Mitleid mit mir. Die weißt, wie 
mein Herz in ſich fämpft und bangt, daß Wonne und 
Berzweiflung es unaufhörlich beftürmen. Ach} warum 
bin ich fo zärtlich, warum bin ich fo treu! 

Bernardo, Schilt bein Herz nicht, es wirb bein 
Blüd maden. 

Erwin. In diefer Welt, Bernardo? 

Bernardo. Wenn ich's nım garantire? 

Ermin. Leichtſinniger! 

Bernarbo. Denn laub’ mir, die Mädchen haben 
alle eine herzliche Neigung nach fo einem Herzen, 

Sie feheinen zu fpielen. 

Bol Leichtſinn und Trug; 
Doch glaub’ mir! fie fühlen; 
Doc glaub’, fie find fing. 


Ein feuriges Welen! 
Ein trauriger Blick! 
Sie ahnden, fie leſen 
Ihr künftiges Glüd, 

Erwin. Die Mädchen! — Ha! was kennen, mas 
fühlen die! Ihre Eitelfeit iſt's, Die fie etwa höchſtens 
einigen Antheil an und nehmen läßt, und an ihrem Tri⸗ 
unphmagen auf und ab zu ſchleppen! — Wenn fie Lange⸗ 
weile haben, wenn ſie nicht wiſſen, was ſie wollen, da 
ſehnen ſie ſich freilich nach etwas; und dann iſt ein Lieb⸗ 
haber oder ein Hund ein willklommnes Geſchoͤpf. Den 
ſtreicheln und halten fie wohl, bis eso ihnen einfällt, ihn 
zu neden, und von fidh zu ftoßen; ba denn der arme Teu⸗ 


fel ein lautes Gebelfere verführt, und mit allen Dfötchen k 
ragt, wieber gnaͤdig aufgenommen zu werben — und! 





mit ihr; und ich verfichre dich, fie wird dankbar fein, 
wird jeden Tag mit neuer Liebe und Treue Dir um ben 
Hals füllen. 

Erwin, Nein! Rein! Sie find Falt, fie find flat» 
terhaft. 

Bernardo. Iſrs nicht ſchlimm für eine, wenn ſie 
warm, wenn ſie beſtaͤndig iſt; wenn ſie da, wo ein junger 
Herr achttaͤgigen Zeitvertreib bei ihr ſuchte, eine dauernde 
Verbindung hofft, dem lügenhaften Schein traut, uub 
fih einbilder, eine Ausficht von ganzem Glüd ihres 
Lebens vor jich zu haben? 

Erwin. Ich will nichts hören! all Deine Weisheit 
paßt nicht auf mich. Ich liebte fie für ewig! Ich gab 
mein ganzes Herz dahin. Aber daß ich arm bin, war 
ich verachtet. Und doch hofft’ ich durch meinen Fleiß fie 
jo anftändig zu verforgen, als einer von ben übertünchten 


Windbeuteln. — Alles hörte ic} gethan, um fie zu be» 


figen. . 
Bernardo. Alles geihan? — Ja — unter andern 
gingſt du auch auf und Davon, 

Erwin. Denn id nicht umkommen, nicht an mei» 
ner ewig zurüdgetrichenen Leidenſchaft erſticken wollte] 


Sein ganzes Herz dahin zu geben, 
Und Götter fo verachtet fein! 

Das untergräbt das innre Leben, 
Das iſt die tiefſte Höllenpein, 


Bernardo, Hier gilt nım freilich nicht mas man 
fonit gu fagen pflegt: daß Verliebte fo ein feines Gefühl 
baben, wie Die Schneden an den Hörnern, um zu (pi 
ren ob man ihnen wohl will, oder nicht. - 

In rwin. Wenn auch bas fein Herz nicht fagte, ber 
wäre — 

ß Bernardo. Nur ein Eſel, ſonſt kaͤnſt du in Ge⸗ 
ahr — 

Erwin. Was?7 

Bernardo. Einen Sack nach der Mühle zu tragen. 

Erwin. Ich kann nicht ſagen: leb' wohl! denn ich 
bin zu Hauſe. 

ward, Alfo wenn ich mich zu Gnaden em⸗ 
pföhle — 

Erwin. Bernarbo — 

Bernardo. Naͤhmſt du's nicht übel. 

Erwin. Menſch ohne Gefühl! der du dies Peilige 
thum meines Schmerzes mit falten Sophismen 
Spott entweihſt; hier, wo eine anhaltende reine Trauer 
umherſchwebt und mich erhaͤlt und verzehtt — 

Bernardo. Und damit wir des Weſens ein Ende 
machen — zög’ er nicht den Kopf aus dem ſchwarzen 
Loche bed Todes wieber zurüd, wenn einer ihn zupfte, 
und rief: fie liebt dich ? 

Erwin. Es iſt falſch! 

Bernardo. 
Sein ganzes Herz dahin zu geben, 
Und wieder ganz geliebt zu ſein, 
Iſt das nicht reines Himmeloleben? 
Und welch ein Thor mach ſich's zur Pein? 


Erwin. ' Die Blätter raſcheln 
Sein ganzes Herz babin zu geben, Türr ab ind Thal, 
Und Götter fo verachtet fein! Auf fteiler Höhe, 
Das untergräbt das innre Leben, Am nadıen Felſen, 
Das iſt Die tiefite Höllenpein. Lieg'.ich und flehe; 
Bernardo. Erwin! Im niefen Schnee, 
Er win. Bernardo! Auf oden Wegen 
Bernardo. Sich mid an! Geſtoͤber und Regen, 
Erwin. Kein! Bühl’ ich und flieh' ih 
Bernardo. Nicht wild, nicht wirre! ſieh mich ſtarr Und ſuche die Qual. 
an, und gut, und feſt! Erwin! ! — Erfennjt du beinen| Bernardo. Ach! find Sie da, mein Fräulein? 
Bernarbo? Elmire. Ich ſchlenderte fo das Thal herauf, wie 
Ermin. Was widft du mit mir? du es haben mwollteft. 


Bernardo. Sei ruhig und ſieh mid an! — Bin| Bernardo. Was haben Sie? Wie ift Ihnen? 
th Bernardo, der dein ganzcd Zutrauen, bein ganzes Elmire (fa erholend.) Gus, recht gut. — Wie im 
Herz hatte? Bin ich Bernardo, der dich nie betrog, nie | Paradieſe! — und’ bie Hütte — fie iſt's! kann ich ihn ſe⸗ 
deiner Empfindung fpottete, fie nte täuſchte — wilift bu | hen! — Ein Schauer überfällt mich, da ich ihm naben foll. 
mir glauben? Bernardo. Gleih. Er fommı gleih. — Ih fand 
- Erwin. Wer wiberftlünbe diefer Etimme, biefem | ihn im Gebet begriffen — aber was übel ijt: er gab mir 
Ausbrud bes edelſten Herzens! Rede, Bernardo! rede! durch Zeichen zu verftepen, daß er ein Gelübde gethan 

Bernardo. Erwin!— Sie liebt Dich. babe, einige Monate fein Wort zu reden. 

Erwin (in änßerfter Bewegung fih wegwendend). Rein!| Elmire. Eben, ba wir fommen? 

ein! Bernardo, Indeſſen treten Sie kecklich zu ihm, 

Bernardo. Sie licht dich! eröffnen Sie ihm Ihr Herz. Er wirb Ihre Leiden füb- 

Ermin (ihm um ben Hals fallend). Ich Bitte dich, len, und fein Schweigen felbft wird Ihnen Troft fein, 
laß mich fterben! ſeine Gegenwart. Vielleicht giebt er Ihnen ſchriftlich 
(Nach einer Paufe Hört man von weitem Elmiren fingen, | ein tröftend Wörtchen, und wenn wir ihn wieder beſu⸗ 


Bernardo. erh! fahrt auf.) chen, fo iſt die Bekanntſchaft gemacht. 


Ermin. Sch vergehe! — das Ift ihre Stimme! Wie | Erwin, mit Tangem, Klelbe, weißem Bart verhält, tritt aus 
mir der Ton durch alle Sinnen lauft! Rede! Rebel — r pütt 


Sie iſt's! Bernardo. Er tom, m laffe Sie. 
Bernardo, Sie kommt. Elmire, Mir vergeht Himmel und Erbe bei feinem 
Erwin. Wehe mir! Wohin? wohin? Anblick! 


Bernardo. Geſchwind in die Hütte, Du ſollſt (Erwin tritt mäber; fie grüßt ihn; eriftin der äußerften Ver⸗ 
mit eignen Ohren hören, mit eignen Augen feben, Un⸗ Iegenbeit, * 1 au verbergen fuct.) 


gläubiger! (Er hebt einen Pad auf, den er zu Anfang der mire. 
Scene an einen Baum geworfen.) Hier hab' ich deine I mid, Ste, ‚wie ich bin, 
Date mitgebradt. Komm, heiliger Mann. Erhole Angfl und Kummer, Heu’ und Sqhmet; 
„bu bijt au 
—2 Ein —X in der größten Verwirrung folgt.) Quaͤlen dieſes arme Herz. 
Elmire (Eonmmt ſingend das Thal ber), Sieh mich vor dir unverſtellt, 
ai —* —— — Herr, die Schuldigſte der Welt. 
aug ich, Natur, aus bir Ah! es war ein junges Blu 
Ein omerjliched Bergnügen, Mar fo lied, er war 5 gut! h 
Die lebt, | Ach! fo reblich Tiebt er mic, 
ie bebt, Ad! fo heimlich quält‘ er ih — 
Die firebt Sieh mich, Heil’ger wie ich bin, 
Das Herz in mir! Eine arme Sünderin, 
—— alahe Ich vernahm ſein ſtummes Flehn, 
Flohene —** Und ich konnt’ ihn zehren ſehn, 
Ad! fäufeln im Winde Sielte mein Gefühl zurüd, 
Faſſen die bebende Goͤnnt ihm keinen holden Blick. 
Strebende ’ Sieh mic) vor dir unverftellt, 
Brut. " Herr, die Schuldigfte der Welt, 
Himmliſche Beten? ° Ach! fo neld'ſcht' und quäli ih ihn; 
Ad! wie fo gefhmwinbe! Und fo ift der Arme Bin! 
Dämmert und blidet Schwebt in Kummer, Mangel Noth, 
Und ſchwindet die Luſt! Iſt verloren! iſt er tobt! 
nir, liches Thal Sieh mich, Heil’ger, wie ich bin, 
Du Tat mi Ti “ Ye „ Eine arme Sünderin. 
ann Du, ozeine © —A Erwin zieht eine Schreibtafel heraus, ſchrelbt mit iternder 
Erfüllit mich wiederum einma and einige Worte, faltet fle zufamınen, und nieht fieiör. Sie 
Mit aller füßen Frühlingswonne. will eo au madıen, er ben ri fie ab, und mad ihr ein Zeichen, 
ju entfernen 
De m An cine Seele rein, Elmire. Ich verfehe Dich, würbiger Sterblicher; 
Berbirg dich, Some, meiner Pein! ich ſoll weg, fol dich deinen heiligen Gefühlen überlaf- 


H fen, foQ Dice Tafel in deiner Gegenwart nicht eröffnen. 
u din. Jaun ann lurne mir entgegen! Wann darf ic Bi un Daun ht ih biefe heiligen 
2 üge ſchauen n, in mich trin 
Die Ströme braufen, 8 se ſchauen, len deutet in bie dem.) 




















El mire. Wenn ich werde an jene hohe Rinde gefom- Erwin. 
men fein, bie an dem Pfade neben dem Fluſſe ftcht? Ich Babe dich wieder! 
' (Erwin nidt.) Hier bin ich zurück. 
Elmire. Leb' wohl! für diesmal wohl! Du fühlſt, D ſchauet hernieder, 
daß mein Herz bei dir ehr. Ab.) Und gönnt mir das Glück! 
rmü 
Elmire 
tt t ihr ein ugenblide ſtumm . 
en Mes Dosle meh. an lautel, un bie Ich habe dich wieder! 
Mufit fält ein). Mir trüht fich der Blid. 
Ha! fie liebt mid! Sch finfe darnieber, 
Be ia 6 Beben! Mic) tödtet das Giück. 
Fuhl ich mich felber? Bernardo. Empfindet, meine Kinder, empfinde 
Bin ich am Leben? Iden ganzen Umfang eurer Glückſeligkeit? Diefer Au⸗ 
a! fle licht mid! genblick heiter alle Wunden curer Herzen, bie Welt wird 
Sieliebtmih! | wieder neu für euch, und ihr ſchauet in eine gränzen» 
Ha! rings fo anders! loſe Ausſicht von liebevoller ungetreunter Freude. 
Bift durs noch, Sonne? | Erwin. Mein Vater! Hier halt’ ich fie in meinen 
Biſt du's noch, Hütte? Armen! Sie iſt mein! 
Trage die Wonne, | Eimire, Ich dab' eine Mutter, zwar eine Tichevolle 
Seliges Herz! | Mutterz doc, wird fie in unier Glück willigen? 
Sie liebt mid! Erwin, Kann ich ihr werth [deinen — ⸗ 
Sie Tiebt mich! | Bernardo. Da ſeid undeforgt vor! Es war ihr fo 
Bernardo (hervorkeetend), | angelegen, ald mir, euch Närrchen zufammen zu briugen, 
Sa, fie Hebt Dich, . [Und wir beide haben mit größter Sorgfalt auch fon 
Sie liebt dich! euern haͤuslichen wad volitiſchen Zuftand in Ordnung 
Siehſt du, bie Seele gebracht, woran ſich's meiſtentheils bei ſo idealiſchen 
Haft bu beträbet ; Lenichen zu floben pflegt, 
Smmer, ach Immer | Erwin. Himmel und Erbe, was foll ich — 
J t fie Dich neliehet J Bernardo. Nichts! das ift das ſicherſte Zeichen, 
dat ſie dich Beben daß vus mohl iſt, Daß bu dankbar bift! Rum tonnat 
Ih bi gi . He Junfer Wagen hält eine Strede das Thal droben. Ich 
Fr n fo ne F bring' euch an das Herz eurer Mutter, welcher Jubel für 
— die echiſwaffne liebevolle Alte! kommt. 
he ſe J v h Erwin. Kommt! (Sie gehn, Erwin Hält auf einmal, 
r Ber ! R en en. und kehrt ſich nach ber Hütte.) Ich gehe, und ſchaue mich 
ga! ihr Thr —58 nicht nach dir um! danke bir nicht! ehre dich nicht! 
Km nidit aut ſage dir fein Lebewohl, du freundliche Wirthin mei⸗ 
Haft € em gr . ned Elend8 — (Entzüdt zu Elmiren.) O Mäpdıhen, Maͤd⸗ 
Siem verföhnen | det, was madht Ihe und nicht vergeſſen! 
; r (Gegen bie Hütte.) 
a nlar | Bergich min bie Eile! 
weile 
— | nice ln ser Diem 
Mo if fie him? | ee 
Ermin. Sch habe fie ben De Dinabgeiäidt, um' Noch diefe Thrane bir. 
nicht von FUN’ und Freude des Tods gu fein. Ich (Zu Elmiren.) 
ſchrieb ihr auf ein Taͤfelchen: Er iſt wicht weit, Engel des Himmels ! 


Bernardo, Eie kömmt! Nur einen Augenblick in; 
dies Gefträuch. (Gie verbergen fih.) 


| Elmire. Mein Leben dank' id) dir! 
Er if nicht weit! , ' (Segen die Hätte.) 
Mo find’ ih ihn wie Verzeihe! 
Be 15-7 oe a > 
‚ Mir beben Die Glieder. . 
D Hoffnung! O Glüd! i Roch di m ni bir 
Wo geb" 16h, too fach ii, | Ach! ih athne freier 
sh — — | Du haft mir vergeben. 
D gebt t rück! ° AU mein Sünftig Leben, 
. D gebt ibn yurüct Ä Liebfter! weih' ich dir 
Erwin! Erwin! 8 
ern in a deivor). Elmire! Bu bem heif’gen Orte 
mire. mir: . — 8 
Erwin (m ihren dehen. Ih bin'd, —— 
Elmire (an feinen Hate). Du biſt's! Alled Reben Hi 
¶Die Mufit wagees, die Gefühle diefer Paufen auszubrücen.) es Lebenð hier. 
Bernardo. Erwin. 
O ſchauet dernieder! Engel des Himmels! 
Ihr Götter, dies Glück! Deinem fanfıen Blicke 
Da haft bu ihn wieder] Dan’ ich all mein Gläde, 
“Da nimm fir zuruͤck! Mein Leben dan ich dir! 





Deinem ſanften Blicke 
Dank' ich all' mein Glücke, 


Clandiue von Yilla Pella. 


Ein Schaufpiel mit Gefang. 





Berfonenz 


Don C Gonzalo, Her von Bllla 





— — und feine Nichten. 


—ã— von Goftelsechie 





D anne Claudine, feine Toechh Don- Sebaſtian von Roverso, ‚gi surina, 
ß ein Freund. des Hauſes. was, } Bagabunden, 
——— 7 
Die Muſik kundigt einen Wirrwarr einen fröbl (Su den andern.) 
mult an einen Bufammenlauf bes Volls zu einem ken Thein ihr bie Freude, 
m ; 
Eine gefgmüdte Gartenfcene ſtellt ſich bar. Inter einem Deilet auch heute 
feurigen Marſche naht fih der Zug. Effet und trinket, 
Kleine Kinder n voran mit Ylumenlörben unb Kran⸗ Unb was ich vermag, 
gen ; ihnen folgen landen und Sünglinge mit mit EN . Chor 
ten; barauf Enınmen Alte mit allerlei Baben o 
und Samilla tragen Geichmeibe und koniich⸗ — du Bröhlicher, 
Bu ehen bie Beiden Alten, Don Gonzalo und Dou Scliger, 


n. — hinter ihnen erſcheint, — von vier 

nn, auf einem mit Blumen geſchmüch 
—— —5— —— vze 
vedro iſt. Frei es Zugs fingt ver hor: 

Chor. 

Froͤhlicher, 

Seliger, 

Herrlicher Tag! 

Gabſt und Elaudinen! 

Bit ung, fo glücklich, 

Und wieder erfchienen! 

Froͤhlicher, 

Seliger 

Herrlicher Tag! 
— theilt fi auf beiden Seiten. Die Träger haften in 

te; und bie Begleiter bringen ihre Gaben an.) 
Ein Kleines. 

Sich, es erfcheinen 

Ale die Kleinen; 

Mädchen und Bübchen 

Kommen, o Liebchen! 

Binden mit Bändern 

Und Kraͤnzen dich an! 


Chor. 
Nimm fle, die herzlichen 
Gaben, fie an. 

Eine Jungfrau. 
Alten und Jungen 
Kommen gefungenz 
Männer und Greife 
Jeder nach Weiſe, 
Bringet ein jeder 
Dir, was er vermag. 


Chor 
Fröhlicher, 
Seliger, 


derrucher Tag! 

Pedro (reicht fi einen Strauf) 
Blumen der Wiefe, 
Dürfen auch dieſe 
Hoffen unb mähnen? 
Ad es find Ipränen — 
Noch find die Thränen 
Des Thaues daran! 

Chor. 
Nimm fie, die derzlichen 
F fe an! 


(auf die memer m ne Rberleten jeigenk). 
Tochter, bie Gaben 
Sollſt du heut Haben, 


errli 


ei, Herrlider Tag! 
(Die Träger laſſen ben Seſſel herunter ; Claudine ſteigt herab.) 


Sloudine 
Thraͤnen und Schweigen 
Mogen ench zeigen, 
—* ich ſo fröhlich 
Fühle, ſo ſelig 
Alles was alles 
Ihr für nis er gethan! 


Nimm ſie, die wZirilichen 
Gaben, fie an! 
Elaudine (ihren Bater umarmend). 
Könnt’ ih mein Leben, 
Kater Dir geben! 
(Zu den Uebrigen.) 
Könnt’ ich, ohn Schranfen, 
Allen euch Danfen! 
(Wenden fi ſchuchtern zu Pedro.) 
Könnt ih — 
EB Pe SERIEN 
wirru u ⁊ 
es aufheben, unb “ Chor fallt ein. er 


Chor. 

Fröhlicher, 

Seliger, 

Herrlicher Tag! 

Gabſt uns Claudinen! 

Biſt und, fo glüͤcklich, 

Uns wieder erſchienen? 

Froͤhlicher, 

Seliger, 

Herrlicher Tag! 

(Der Bug geht ſingend ab.) 

Gonzalo und Zebaftian bleiben. 
Gonzalo. Baſtian, licher Baftian, verbenfe mir's 
nit! Sieh das Mädchen an und du wirſt mir nicht 
verdenken, daß ich einen Heinen Abgott aus ihr mache. 
Sp manche Feierlichkeit, bei fo mandem Anlaß, fcheint 
mir nicht fo hinreichend, das Gefühl meines —— 
gegen fie an den Tag zu legen. Wie warm Dank’ ich dent 
Schicſal, das, da es mir eine männliche Nachkommen⸗ 
ſchaft verſagt bat, da ed mit mir den alten herrlichen: 
Stanım von Dilla Bella ausgehen läßt, mir diefe Toch⸗ 
ter giebt, O, ihr Werih enizüdt mich mehr, als bie 
Anaficht über eine gränzenloſe Nachkommenſchaft. 
Scehafttan. Rein, ich fage bir, mid) ergept das 


kleine Feſt recht Herzlich. Denn ob ich gleich fein Freund 


you Umftänben binz fo bin ich doch den Ecremonien 
alt feind. Ein feterliher Aufzug von gepußten Leus 


— — — 








ten; ein Zuſammenlauf bes Volks ; gejauchzt, bie Glok⸗ 
fen geläutet; gejauchat und geſchoſſen brein: es geht ei⸗ 
nem das Herz doch immer Dabei auf, und ich verdenk's 
den Leuten nicht, wenn fie dadurch glauben die Heili- 
gen zu verehren, und Gott felbft zu verherrlichen. 
Gonzalo. Und ich glaube, für Elaudinen niemals 
genug zu thun. Wie kann ich genug ausbrüden, daß fie 
Königin iſt über alle meine Befigthümer, über meine 
Unterihanen, über mich felbft. — Muß ich fie ‚nicht den 
Vorzug fühlen laffen, den fie vor andern Menfchen hat, 
da fie ihn ſelbſt nicht fühle; nicht bie geringfte Ahnung 
Davon zu haben ſcheint, daß ihres Gleichen nicht in der 
Welt ift? Diefe Ruhe des Geiftes, diefes innere Ge⸗ 
fühl ihrer ſelbſt, dieſe Theilnehmung an anderer Schid- 
fale, dieſe Empfindlichfeit gegen alles Schöne und Gute 
— Sage nicht, ich fei Vater, ich beſpiegle mich nur ſelbſt 
in ihr — Höre! alle meine Leute, alled was fte umgiebt; 
fogar bie neibifchen Nichten müffen ihr huldigen. 
Sebaftian. Hab’ ich nicht Augen und ein Herz? 
Freilich ſeh' ich fie meber ald Vater noch als Liebhaber; 
aber fo viel ſeh' ich Doch, baf e8 eine Gabe som Him- 
mel tft, Vater oder Liebhaber fo eined Maͤdchens zu 
fein. Haft bu bemerkt, daß al ter Triumph, all bie 
Herrlichkeit heute, fie mehr in Verlegenheit febte, ald 
erfreute? Ich hab’ mein Tage fein rührender® Bild der 
Demuth gefehn, ald fie in dem Schmuck. Aud war 
noch jemand dabei, dem ein einſamer Buſch weit mehr 
Wonne gegeben hätte; deffen Empfindung zu dem Rau⸗ 
ſchen des Waſſers und bem Liopeln ber Blätter beffer 
flimnte, als zu den Trompeten und Freudengeſang. 
Gonzalo. Du meint? 


ift ein reizendes Schaufpicl, bad einen wieber ganz 

jung madıt! 

Sebaſtinn. Hätten wir nur erft unfer Vorhaben 
andgeführt, woran dem ganzen Haufe Caſtelvecchio fo 
viel gelegen, wovon Pedro's Schickſal zum Theil wit 
abhaͤngt! Ich fag’ ihm fo oft: Herr, feid verliebt; wer 
wehrt’! cuch? Seid bei Elaubinen; wer hindert cu? 
Nur vergeßt nicht ganz, was ihr euch und curer Familie 
und der Welt ſchuldig feid. Das Hilft! — 

Gonzalo. Wie eine Arznei! Nicht wahr? Sei 
ruhig, Baftian! Haben wir's unfern Hofmeijtern night 
eben fo gemacht? 

Sebaſtian. Nein, Freund, fo iſt's nicht gemeint. 
Sollen wir umfonft die weite Reife von Matrid hier- 
ber gemacht haben; follen wir beſchaͤmt nach Haufe keh⸗ 
ren; und wer wirb alddann die Schuld tragen mürffen 
als ich? Ich rede ihm zu wie ein Biedermann. Was! 
feinen Bruder länger in dem Quberlchen verwilbern zu 
laffen, der mit Spielern und Buben im Lande berum⸗ 
fhmabdronirt, mehr Maͤdels betrügt, als ein Anbenr 
kennt, und öfter Händel anfängt, als ein Trunfenbold 
fein Waſſer abfchlägt! 

Gonzalo. Ein toller unbrgreiflicher Kopf! 

Sebaſtian. Du Hätteft den Buben fchen follen, 
sie er fo heran wuchs; er war zum freffen. Kein Tag 
verging, Daß er und nicht Durch bie Ichhaftejten Streiche 
zu lachen machte; und wir alten Narren lachten über Des, 
wa? Fünftig unfer größter Verdruß werben folte. Der 
Bater wurd’ nicht fatt, von feinen Streichen, feinen 
kindiſchen Heldenthaten erzählen zu hören. Immer 
hatt’ er's mit den Hunden zu thun; Teine Scheibe ber 

GSebaftian. Pedro! Nachbarn, feine Taube war vor ihm fiherz er Fletterte 

Gonzalo. Pedro? wie eine Katze auf Bäumen und in ber Scheuer herum. 

Sebaftian. Du wirft doch darüber nicht ſtaunen? | Einmal ſtürzt' er herab; er war acht Jahr alt; ich ver⸗ 
Mebro, ber, ſeitdem er Elaudinen zum erftenmal gefehen | geffe bad nie; er fiel ſich ein großes Koch in Kopf, ging 
bat, Fein Pfötchen mehr machen kann; ben bu fchon hun- | ganz gelaffen zum Entenpfuhl in Hof, wuſch ſich's aus, 
dertmal auf einem Seitenblid, einem Hänbereiben, ei⸗ und fam mit der Hand vor der Stirn herein, und fagte 
nem Hutfneten mußt ertappt haben. mit fo ganz lachendem Geſicht: Papa! — Papa! — ich 

Gonzalo. Und wenn auch — " hab’ ein Roch in Kopf gefallen! Eben ald welt’ er und 

Sebaftian. Gut! Du mußt benfen wie ich, daß | cin Glüd notificiren, das ihm zugeſtoßen wäre. 

Mefe Partie für beine Tochter— Du lächelſt? Gonzalo. Scabe für den fhönen Muih, ben glüd«- 
Gonzalo. Daß wir Alten gleich verheirathen! lichen Humor bes Jungen! 
Sebaftian. Ich trag' bad wachend und träumend | Sebaſtian. So ging's freilich fort; je älter er 

berum. Aber alled will reif werden. Unterdeſſen haft | warb, je toller. Statt nun bad Zeug zu laffen, flaıt 

du recht, daß bu ein Aug? zuthuſt und mit dem andern | fich zu fügen, flatt feine Kräfte zu Ehren ber Familie 
nebenausblickſt. und ſeinem Nutz zu verwenden; trieb er einen unſin⸗ 

Gonzalo. Wenn ich fie fo anſehe, erinnere ich mich nigen Streich nach dem andern; belog und betrog ale 
der blühenden Tage meiner Jugend ; mirwirb ganz wohl. | Mädchen, und ging entlich gar auf und davon; begab 

Schaftian. Ich glaube auch, daß ihnen ganz wohl | fich, wie wir Nachricht haben, unter die fchlechtefle Ge⸗ 
bei der Sache ift. Wenn Pedro nur unfer Hauptgefchäft ſellſchaft, wo ich nicht begreife, wie er's aushält; denn 
nicht drüber vergäße! er hatte immer einen Grund von Edelmuth und Groß⸗ 

Gonzalo. Har's ihm noch nicht geglüdkt, was von | heit im Herzen. - 
feinem Bruber auszufragen ? Gonzalo. Glück zu, Baſtian! und gieb ihn feiner 

Sebaftian. Ihm? Das ift mir der rechte Spion! | Familie zurück. 

7 ift ja fo verlicht, Laß wenn du nach der Stunde] Sebaſtian. Nicht eben das! Umſonſt fol er und 
agſt, er nicht weiß, in welcher Tafıhe feine Uhr ftedt. nicht genarrt haben. Krieg' ih ihn nur einmal beim 

Bei Gott! wenn ich mich nicht abritte und abarbeitete, | Kragen, ich will ſchon in einem Kloſter ober irgend ci» 

wir wären noch auf dem alten Flecke. ner Feſtung ein Plägchen für ihn finden, und Pebre 

Gonzalo. Unter und, Baftianz Haft du was her⸗ſoll mir Die Rechte des Erfigebornen genichen. Der 
aus? König bat ſchon feine Gefinnung hierüber blicken laſſen. 

Scehafttan. Eo bleibt bei bir. Wenn nicht alle | Wenn's wahr ift, daß mein Mann ſich in ber Gegend 
Umftände lügen, fo hab’ ich Den Vogel, dem wir fo 


aufhält; fo müßte es arg zugehn, wenn ich ihn uidt, 
ſehnlich nachftreben, hier Im Städtchen nah bei, wo er | zu Ehren des Feſto, heute noch pade. Wir Fünnen's 
Inftig und guter Dinge ift. Heut früh fagt’ ich's Pedro vor Gott und ber Welt nicht verantworten; ber alte 
fo halb und Halb; wir wollen aber das Feft nicht ver- | Vater würbe ih im Grab ummenben! 
berben, ſagt' ih. Ach Elaudine! feufjte der Arme aus| Gonzalo. Brav, Bafttan! Du bift immer ber 
tiefer Bruft, als wollt’ er fagen: ben Bruder zum Teu- | alte, treue Baftian. 
fel und dich mir in Arm! Sebaftian. Und eben deswegen — Inter md — 

Gonzalo. Ich habe das Maͤdchen bemerkt, ich habe | Eich body ein bischen nach deiner Tochter! 

bie kriniende Leidenschaft In ihrer Erele beobechtet: ES! Gonzalo. Wie meinft du? " 
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Sebaſtian. Der Teufel ift ein Schelm ; unb Pebra | Gefchäften bes Vaterlands gewibmet hatte, konnt’ ich 
und die Liebe find auch nicht fo da. wohl meine Abende und Nächte in dem Schwarme zu⸗ 

Gonzalo. Auch immer ber alte Baftian! Verzeih | bringen, der um die Majeftät, wie Müden ums Liht 
mir; du weißt feinen Unterfchieb zu machen. Das Mäd⸗ ſummt. Gebt würbe mir das eine Hölle fein! Ich weiß 
chen, bie Sorge meiner Seele, ber Zweck all biefer acht⸗ nicht, wo meine Arbeitfamfeit, meine Gefchäftigfeit hin 
jehnjährigen Erziehung, das feinfte belicatefte weibliche |ift. Es efelt mir, einen Brief zu fchreiben, der ich fonit 
Geſchopf, das vor dem geringiten Gedanken — nicht Ge« | allein zwei, drei Secretäre befchäftigen fonnte. Ich gebe 
benfen, vor ber geringften Ahnung eines Gefühls er- aus und ein, träumend und waͤhnend; aber felig, felig 


zittert, das ihrer unwürbig wäre. 
Sebaftian. Ehen deswegen! 


ift mein Herz ! 
Elaubdine Ja, Pebro; jenäher wir der Natur 


Gonzalo. Sch fee mein Vermögen an fie, met-| find, je näher fühlen wir uns ber Gottheit, und unfer 


en Kopf. 
. Sebafttan. Da kommt fie eben bie Allee herauf. 


Herz fließt unausſprechlich in Freuden über, 
Pedro. Ad, diefen Morgen, als ich die Blümchen 


Sie hat fih von der Menge loſsgewunden, fie ift allein; | brach am Bach herauf, der hinter dem Wald berfließt, 
und fich den Gang, ſieh das Köpfchen, wie ſie's hängt! und bie Morgennebel um mich bufteten, und Die Spipe 
Komm, komm Ihr aus dem Wege; Sünde wär's durch des Bergs brüben mir ben Anfang der Sonne verkün⸗ 
unfere Falte Gegenwart bie angenehmen Träume zu ver= | bigte, und ich ihr entgegen rief: das ift ber Tag! — das 


(Beibe 6b.) 





jagen, in deren Geſellſchaft fle daherwandelt. 


Elaudine mit Yebro’s Strauß. 

Alle Freuden, alle Gaben, 

Die mir heut gehulbtat haben, 

Sind nicht diefer Blumen werth. 

Ehr' und Lieb' von allen Seiten, - 

Kleider, Schmud und Koftbarfeiten, 

Alles was mein Herz begehrt 

Aber alle diefe Gaben 

Sind nicht diefer Blumen werth. 
Liebes Herz, ich wollte dich noch einmal fo Tieb haben, 
wenn Du nur nicht immer fo pochteft. Sei rubig, ich 
bitte Dich, fet ruhig! (Pebro son ferne.) Pedro? Anch 
ab Ach, da foll ich nun gar verbergen, daß ich em⸗ 
pfinde! 





Pedro kommt. 


Pedro. Fraͤulein! 
Claudine. Mein Herr! 
(Schweigen einige Augenblicke.) 
Pedro lauf ſie ſchnell los gehend). Ich bin ber glück⸗ 
lichſte Menſch unter der Sonne! 
.Clau dine (zurüdweichend). Wie tft Ihnen? 


das iſt ihr Tag! — Tlaudine! — Ich bin ein Thor, 
daß ich auszuſprechen wage, was ich empfinde! 

Claudine. Ach ja, Pedro, ich wüßte nichts fuͤr 
mein Herz, fo volle warme Fülle, als bie Herrlichkeit der 
Natur um und ber. 

Pedro. O wer bafür feine Seele Hätte, zu fühlen, 
wie un dieſe bimmlifhe Güte, um biefen heiligen Reiz 
alles, alles ſchöner, herrlicher wird; wer nicht in Diefer 
Gegend lieber fein Reben in einer ſtillen Hütte verbärge, 
um nur Beuge fein zu bürfen! — N 

Claudine. So ganz ungleich Ihrem Bruder, den 
ich doch auch-fennen möchte! Es muß ein wunberlicher 
Menfch fein, der allen Stand, Güter, freunde verläßt, 
und in tollen Streichen, [hwärmender Abwechſelung, 
feine ſchoͤnſten Tage verdirbt. 

Pedro. Der Ungluͤckliche! Ich erſchrecke über feine 
Berhärtung. Nicht zu fühlen, daß das umjtäte flüchtige 
Leben ein Fluch ift ber auf dem Verbrecher ruht, ver⸗ 
bannt er ſich felbft aus der menſchlichen Gefellfchaft. Es 
ift unglaublih! Und dann — mit Zittern fag ich's, — 
wie manche Thräne von ihm verführter, serlaffener Mäb- 
chen Hab’ ich fließen fchn! SD Das war's mas und am 
meiften aufbrachte, feiner Freiheit nachzuftellen. Ich 
bätfe mir den armen Gefihöpfen vergeben mögen! Wie 


Pedro. Wohl! wohl! als wie im Himmel in biefer | wird ihm fein, wenn er, von feiner Verblendung dereinft 
englischen Geſellſchaft! Ach, daß Ste meine armen Blu-| geheilt, mit Zittern ſehn muß, daß er das innerſte Hei⸗ 
men fo ehren, ihnen einen Platz an Ihrem Herzen ge- | ügthum ber Menfchheit entweihte, ba er Liebe und Treue 


gönnt haben! 
Elaubine. Weniger fonnt' ich nicht Ihun. Gie 


ſo ſchaͤndlich mit Füßen trat? 
Slandine. Liebe und Treue! Glauben Gie dran, 


verwelken bis den Abend, und jedes Geſchent hat mir | Pebro ? 


heut eine Herzendfreube gemacht. . . 
Pedro. Jedes? 
Claudine. Wann reiten Sie weg? 
Pedro. Die Pferde find gefattelt. Sebaftian will 
mid mit aller Gewalt bei ſich haben; er glaubt mein 


Bruber fei in ber Nähe, und denkt ihn noch heute zu 


Fangen. 

Elaubdine Der Bruder mat Ihnen viel Verdruß. 
Pedro. Er macht das Glüd meines Lebens. Ohne 
ihn kennte ich Sie nicht. Ohne ihn — 

Claudine. Und wenn Sie ihn erwiſchen, Ihn wie⸗ 
der durch Liebe und Beiſpiel dem rechten Weg zuführen, 
wenn Sie ihn feiner Familie zurückbringen, Pedro; wie 
werben Sie empfangen werden, mit melden Freuden! 

Pedro. Nichts davon, um Gottes willen! Ich kenne 
mich ſelbſt nicht, ich weiß nicht, wo ich bin, ich fehe 
kaum, wohin ich trete. Zurück nach Haufe! zurüd! 
Bon Ihnen weg, mein Bräulein! - 

Clanudine. Der König, ber Sie liebt, ber fo ein 
trefflicher Herr fein foll; der Hof, der Sie mit aller 
Herrlichkeit erwartet — i 

Pedro. Iſt das ein Leben? Und doc, fonft war 
mir'o nicht ganz gumider. Wenn ich meine Zage ben 


Pedro. Sie können ſcherzen und fragen? 
’ € la u d in t. . 
Treue Herzen !! 
Minner ſcherzen 
Ueber sreue Liebe nur. 
De dr 1178 
Drüber ſcherzen 
Schlechte Herzen 
Nur, verberbte Männer nur. 
Claudine. 
Aber ſag', wo find Die Rechten, 
Und wie fennt man fie von Schlechtens 
Sieht man’ 'en an ben Augen an 
Dedro. . 
Zwar verftellen fich bie Schlechten, 
Bliden, feufzen wie bie Rechten; 
Doch das gebt fo lang nicht an, 
Claudine. 
Ach, des Betrugs iſt viel, 
Dir Armen find ihr Spiel! 
Pedro. 
Wer findt ein treues Blut, 
Fiudt drum ein edel Sur, 
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Claudine. lernte, ba war. er galant, freundlich, artig. Ich weiß 
A, nur zu viel wohl noch, wie mich Sehaftian verirte. Jeht ift er une 
Ein Sonntagsiptel! erträglich. J 
Pedro. Camille. NUnaugſtehlich! Sa, aber ich hab’ einen 
Ein treued Blut Bang gethan, mern dus mich nicht verrathen willſt. 
Ein edel Gut! Sybille. Ich bächte, dan weißt, daß bu Dich auf 


d inß bes Duetts bört man von weitem fingen 
ee 8* —— * fingend näher an) 
eide. 
Vom hohen hahen Sternenrund 
Big’n unter in tiefen Erbengrund, 
Muß nichts fo fchön, fo liebes ſein, 
Als nur mein Schäpel allein! 


mich verlaffen kannſt, und wahrhaftig, ich weiß auch, du 
hilft mir Radeon Vedro nehmen, und an feiner zaͤn⸗ 
lichen Dulcinee. 

Camille Hörner, in ber Nachbarſchaft halt fi 
eln Cavalier auf. Stehit bu, ich fage nichto; aber ed 
ift Der Ausbund vom ganzen Geſchlecht. Reich muß eu 
fein. und vornehm; das ficht man. ibm an. Und ein 


— Bürfegchen, wie ein Hirfchchen! 
Er ift der ftärfft im ganzen Land, Sybille Wie heißt er? Wo iſt er? 


Camille. Er verbiegt ſeinen Stand und Namen 
Sie heißen ihn Don Crugantino. Heiß er, mic er will 
es gicht nicht feines Gleichen. | 

Sybille. Den haft bu gewiß ehegeſtern aufn 
Sahrmarft gesapert?- 

Eamille St! 

Sybille Noch eins, Kamille! Du weißt, wenn 
Don Pebro des Abends fort muß, wie fie ba einander 
mit langen Athemzügen und Bliden eine gute Nacht ge» 
ben, als follten fie auf ewig getrennt werden, und wie's 
bet Tifch fo ſtill hergeht, und wie bald abgeifen ift, und 
wie mein Claudinchen, fo bald der Bater im Lehnieffel 
zu niden anfängt, weg und in Garten fchleicht, und dem 
Mond was voriingt. Camille, ich wollt' ſchwören, eb iſt 
nicht ber Mond! Wenn nicht hinter ber Sach was ſtick. 

Camille Meint bu? 

Sybille, Naͤrrchen; dahinten bie Terraſſe mit bem 
eifernen Gatter Eennft bu. Das müßt’ ein fchlechter 
en — bei + da berüber wollte, wie ein 
1 / : teinwurf, um feiner Scharmanten bie Ihränen abzu⸗ 
zu nice 0 Inon, Io ee kin, trodinen, die ihr ber feufche Mond aid re 

& nur mein Schäpel allein. Camille. Wahrhaftig! und fie kann nicht leiden, 

Elaupine. Habt ihr meinen Bater nicht geſeben? daß eins mitgeht. 

Ach, ich muß zu ihm; feit unferer Beierlichkeit hab’ ich Syhikle, Und ich ſtell' mich auch immer fo fchläf- 
ibm nicht allein gefprachen. Auch euch dank’ ih, Lieben |rig, um fie ſicher zu machen. Run aber muß es heraus. 
Kinder, daß ihr den Tag habt wollen verherrlichen del· Vedro zeit’t ſchon jegt weg; dahinter ſtickt was. Das 
fen, au dem das Geſchoͤpf zur Melt kam, das Ihr | Machteffen iſt fo früh beftellt! Ganz gewiß! 

kennt mid) ja? Leben Sie wohl, Pedro! Camille. Wenn wir fle beichlichen. 

. Yedro. Darf ich Sie begleiten? Sybille Dastit nichts. Saͤh' auch unfreundlid 

Tlaudine. Bleiben Sie, ich bitte, bleiben Sie! |aus, Nein, dem Alten wollen wir's erzählen, ber wird 
‚ Pedro. Wir gehen zufammen. Gebeftan wartet |rafendz wie er auf feine Tochter und Ehre hält. Der 
auf mich; die Dferde find gelattelt. fo ſich hinten bin fchleichen. 

Sibylle, Gehen Sienm. Er hat lange vach Ih⸗ Camille. Zangen wird nur Flug an, baf «8 nicht 
nen gefragt, — (Gehen ab.) ausſteht — 

Sybille. Iſt das bad erſtemal, daß wir Leute an⸗ 
einanderhetzen! Komm, ch es zu Tiſch geht, komm! 

Geivde ab.) 
Eine Stube einer ſhlechten Dorfherberge. 


Drei Bagabunden ſtehen um einen Tiſch und würfeln, 

Grugantino, deu Degen an ber Seite, eine Zither mis ei⸗ 

nem blauen Band in ber Penb- Gr Rlınmt, suf und ab ge 
‚und fingt: 


Iſt fühn und ſittſam und gewandt, 
And bitten kann er, betteln, fin; 
Es fag’ einmal eind: nein! " 
Sybille. Guten Abend! Wie treffen wir einander 
bier? Allons, Chorus! 
Alle vier. 
Vonm hohen hohen Sternenzund 
Bien unter in tiefen Erdengrunb, 
Muß nichts fo ſchön, fo liebes fein, 
Alo nur mein Schägel allein! 
Sybille 
Und das was über alled geht, 
Ihn über Kön’g und Herrn erhöhtz 
Er iſt und bleibet mein, 
Er iſt mein —— allein. 


horus. 
Alle vier 


Vom hohen hohen Sternenrund 
Bis'n unter in tiefen Erdengrund, 





Sybille. Camille, 

Sybille. Ich möchte Berften vor Boohein! „DBlet- 
den Sie! Bleiben Sie!“ Ich glaub’, fie that's und zu 
fpotten. Sie ift übermüthig, daß Ihr der Menſch nach⸗ 
Jäuft, wie ein Hündchen. „Bleiben Sie! Bleiben Sie!” 
Ich komme ſchier aus der Faſſung. Und er! madt er 
nicht ein Hängmaul wie ein Schulfnabe? Der Affe! 





Camille. Sie meint, weil fie ein rund Köpfchen au —— 
bat, ein Stumpfnaͤschen, und über ein Gräächen und Und mehr Erebit a 314* ⸗ 
Gaͤnsblümchen gleich weinen kann; ſo wär’ was mit ihr. &o fommt man durch bie Belt 
Sybille. Und weil man und auch heute an den \ . 
Triumphwagen gefpannt hat. Ich war fo tm Grimm — Ein Ried am Abend warm geſungen, 


Camille. Unfer eins ift auch Feine Stab, und ben 
Pedro möcht’ ich nit einmal, Er ift ein langweiliger 
träumiger Menſch. Uebel iſt er nicht gemacht. 

Sybille. Und war auch artig, eh’ ihn die Rärrin 
verwirrt hat. Denn meinetwegen eigentlich hat er hier 
ind Haus Belanntihaft gefucht, und bem Don Seba- 
ſtian in den Ohren gelegen, ihn hereinzubringen. Seit 
ich ihn drüben beim Gouverneur auf Salanka fennen 


Hat mir ſchon manches Herz errungen; 
Und ſteht der Neider an der Want, 
Hervor ben Degen in ber Hand; 
Taus, feurig, friich 

Den Flederwiſch! 

Kling! Kling! Klang! Klang! 

Diet DIEL Dak! Dak! 

Kril! Aral} 
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Mit Mideln ſich vertragen, 
Mir Männern 'rumgeſchlagen, 
Und mehr Credit ald Geld; 

So fommt man burch bie Welt. 


Erfler Bagabüund. Schairt eu nie. Wir 
machen euch Plaß. 
Basko. Lernſt bu noch Rebendart, alter Bo! Belt 
du fhürft in allen Gliedern, daß dich eheſtens ber Teu⸗ 


Erfter Vagabund. Komm doch, Erugantino! | fel holen wird, und ba wirft bu firre ! 


Halt eins! 


Die Bagabunden. Biel Glück auf die Erpe⸗ 


Erugantino. Mir iſt heut gar nicht drum gu thun. | dition! Wir wollen eine Bonteille brauf auslceren, 


weiter Bagabund. Er iſt heut wieder nicht 
zu brauchen. 

Crugantino. Servitor! Wenn ich mich wollte 
Brauchen laſſen, ging ich in honette Geſellſchaft und gäb 
mich mit Rumpen nicht ab, wie ihr ſeid. 

Erfter Vagabund. Laß ihn! Er iftguten Humors. 

Dritter Vagabund. Ich wette, er harrt auf die 
Stunde zum Renbezuaus. Wohin geht’ heut? zur Ale 
meria hinüber? 

Erugantino, Wie du meinft. 

weiter Vagabund. Rein, ber Roman iſt ge⸗ 
wiß zu Ende. Er dauert ſchon brei Wochen. 

Erfter Vagabund. Wer ih rath's! Zur Ca⸗ 
mille, Die auf im lebten Jahrmarkt ihm mit ihren ſchwar⸗ 
zen Augen ſtracks durch Die Reber gefchoffen hat. 

Crugantino. Ich dächte, du gingſt mit, und fähft 
zu; wärſt bu doch deiner Sache gewiß. 

Erfter Bagabund. Viel Ehr. Wenn ſie nur fo 
eine lange Nas nicht hätt’, Sonft tft fle nicht übel, au⸗ 
Ber — fuͤrcht' ih — 

Erugantino, Ich glaub’, du fängft an, belicat 
au werden, 

Bweiter Bagabund. Mag nicht mehr fpielen. 

Dritter Vagabund. Ich aud nit. 

Bweilter Bagabund. inter ein paaren iſt's 
nicht ber Mühe wert. Man gewinnt einander Das 
Geld ab, das ift fatal. 

Erugantino. Beſonders wo Feind tft. 

Zweiter Vagabund. Bliebft du det und, hättſt 
"dr auch was zu lachen. oo. 

Erugantino. Was treibt ihr denn? 

Zweiter Vagabund. Der Pfarrer hat heut ein 
Hirſchkalb geſchenkt kriegt; das hängt hunten in der Kü- 
chenkammer. Das wird ihm weggeputzt. 

Dritter Bagabund. Und die Hörner ihm auf 
Den Perüdenftod genagelt. Sein Perückenſtock mit ber 
Beitperüde ftcht in der Edle; verlaßt euch auf mich! — 
Ich hätte ſie neulich bald übern Haufen geworfen, als 
mich die Köchin in dem Kämmerchen confultirte. 


Mit vielem bält man Haug, 
it wenig kommt man auch aus; 
Heiſa! Heifa! To gehts Doc hinaus. (Ab.) 


Erugantino. Die ich doch am Ende wieder be⸗ 
zahlen muß — O Basko, Das Reben wird mir unter den 
Kerls unerträglich! Eine Langeweile, ein ewig Einer» 
lei. Wenn unfere Streiche nit wären. — Was bringt 
bu, Basko? Was bringſt du von Billa Bella? 

Basko. Biel, gar viel. 

Erugantino. Hab ich Hoffnung, mich Claudinen 
zu nähern? Ein Engel, ganzer Engel! . 

Basko. Camillchen, das liche Camillchen hat mir 
Winfe gegeben, hat mir zugeflüftert: dem-eblen Cru⸗ 
gantino meinen Gruß! 

Erugantino, Laß fie zum Teufel gehn! Ned’ 
mir von Claudinen. 

Baoko. Herr! Wir oder unfer Genius, oder allzu⸗ 
fammen find ausgemachte Efel. 

Erugantino Was giebt's? 

Basko. Ich ber ich ſonſt herumſchwarme ben gan⸗ 
zen Tag, und plane wie ein Raubvogel, muß heut den 
ganzen Nachmittag hier auf der Baͤrenhaut liegen. 

Erugantino. Nun, 

Basko. Und drüben; ich hätte mir bie Augen aus 
ſchlagen mögen; drüben in Billa Bela— Ich hab’ in 
Gonzalo's Hof bei Claudinen geitanden, von hier an 
den Tiſch, und wer's ch’ gewußt hätte — 

Erugantino. Schwerenoty! Wie ging das? 

Basko. Heutift Elaudinend Geburtstag. Ihr Va⸗ 
ter, der fie wie ein Rarr liebt, hat ein Feſt angeitellt. 
Sie haben einen Umgang gehalten, fie im Triumph ge⸗ 
tragen — 

Erugantino, Das haft du gefehn? 

Basko. Ich Fam zu fpät. Aber im Hof ımter ben 
großen Linden waren für’d ganze Dorf Tiſche gebedt. 
Alt und Junge, alles gepuat! Und heifa oben aus; 
Fäffer mit Bier, ungeheure Töpfe mit Brei, und ein 
Geiumm und Gebräng!" da fam ich eben auch hinein. 


Bmweiter Bagabund. Du fleigft hinein, reichtt Trugantino. Und holteſt mich nicht? 


mir den Bod heraus. Wir löfen die Hörner ab, und 
geben fie dir. 


Basfo. Kaum hatt’ ich mich umgefehen, verloren 
ſich Die Herrfchaften. 


Dritter Vagabund. Fürbastiehrigelagtimig) Eruganting, Haft fie geſehn? 


forgen! Auf der Perüde muß das herrlich jtchn, und ein 
Bettelden dran: — Der neue Moſes — 

Alle. Bravo, Bravo! 

‚Eriter Bagabund, Hat keiner den Basko gefehn ? 


Basko. Narr, ich möcht dir fagen können, wie ſchön 
fie war. In einer gewiſſen Verlegenheit. 

Crugantino. Was iſt num das alles? 

Basko. Geduld! Geduld! Eins hab’ ich erfahren. 


Erugantino. Wollt ihr einen Augenblick warten ? | Sie pflegt alle Nacht, beſonders bei fo fhönem Mond 


er wird gleich zur Hand fein. 


fcheine, allein im Garten zu fpagieren. Du Eennit die 


Bweiter Bagabund. Ich glaub's nicht; er iſt Caſtanienbaͤume, die davor ſtehen auf dem Wege nach 


588 auf mich, ich hab ihm geftern ein bischen übergezogen. 
Erugantino. Böos über dich? Bild dir's nit ein! 


Salanto? 
Crugantino. Lehr’ mich dad! Die Terraffe geht 


Baslo iſt fein Sterl, Das nachzutragen. Er hätt’ Dir ing | Da herauß, und bie eiferne Thüre. O, ich will Bin, gleich. 
Geſicht geihmiffen, und ein Schraͤmmchen über die Nafe —55 dort ſein, eh der Mond noch aufgeht. Komm 
aoto: 


gehauen, und da waͤr's gut geweſt. 
(Man hört eine Nachtigall draußen.) 


Basko. Nocheind! Rimm dich doch in Acht. Ser⸗ 


Erfter Bagabund. Da it er! Hört ihr ihn? | pille, ber Häfcher, ber mein Herzensfreund fit, bat mir 


Da iſt er! 
Baskso. Guten Abend! 
Erugantino. Du fommf eben seht. Sylvio 
meint, du wärft bö8 über ihn. 
Basko. Was der Menich fih vor Streiche ein⸗ 
bilde! Crugantino, Ein Wort — 
Goetbe. 4. Br. 


vertraut: man frage nad) bir, erfunbige fich nady Dir, 
Erugantino. Poffen! Ich wüßte jet nichts. 
Baoko. Wenn’s nur nicht über etwas geht, das du 

fon vor abgethan Hälıft! 
Erugantino. Das wär’ bumm. 
Basko. Unſre Landoleute tragen gar lange nad. 


— 432 — 


Crugantino. Iſt mir nit bang. Und nad Bille 
Bella muß ih. Komm, wir wollen unfern Operations» 


Debro, Mein Herz sieht mich unwiderſtehlich hier⸗ 


Iger Dabroben mwanbelt fie oft in ftillem Gefühl ihrer 


plan fo einrichten: ich ſteck' mich in bie Allee; hör ich | felbft. Himmliſcher Ort! Alles ſchwebt um dich voll 
fie, bin ich gleich am Garten; überm Gitter; im Gar⸗Liebe: Gefühl! Die Nachtigallen fingen noch, ald wär 


ten. Unb du, klettre auf einen Eaftanienbaum. Wenn | hier ein ewiger Wrühling. 
Gebüfchen hat fie der Sommer fchon ſchweigend gemacht. 


jemand fommt, fo mach deine Rachtigall. 


D, rings umber in allen 


Basko. Gut, gut! Zwar ziemlich außer der Beit— | Liebe Nachtigall! Freundin meines Herzend! 


Erugantino. Und vergiß die Maske nicht. Und 
wie ich dir fage; ſchlag und zwitfere und fümmere Dich 
um nichts, bis ich dich rufe. Ich zieh’ mich ſchon her⸗ 
and. Zwei verderben immer fo einen Handei Komm! 
Ich halt’ Dich bach von nichts ab die Nacht, Baolo? 
Basko. Ich bring's gegen Tag wieber ein, 

Grugantino, Du haft doc auch was aufm Korn? 
Basko (abgehend). A! 

Eine Blond' und eine Braune, 
Schlagen ſich jetzt um mein Herz; 
Eine mit immer ſchlimmen Laune, 
Eine mit immer Luſt und Scherz. 





Mondſhein. · 


Die Terraſſe des Gartens von Villa Bella, mit einer Garten⸗ 
thũre, wohlnauf eine doppelte Treppe führt. Eine Reihe ho⸗ 
ber Saftanienbäume vor ber Terraſſe. 


Glanbdine oben, Grugantino unter den Bäumen, 


Elaubine 
Hier im ftillen Monbenfcheine 
Mit dir, heil'ge Nacht! alleine, 
Schlägt Dies Herz fo liebevoll; 
Ad, daß ich's nicht fagen fol! 
Erugantino. . 
Sn dem ftillen Mondenſcheine 
Manbelft, Engel, nicht alleine; 
Seufzet noch ein armes Herz, 
Birgt im Schatten feinen Schmerz. 
Elaudine (fi der Thür nähernp). 
Welche Stimme! ich vergehe. 
Erugantino 
| (nimmt die Maske vor und ſteigt bie Treppe leiſe hinauf). 
Auf, ih wag’ mich in bie Nähe. 
Elandine (an der Bartenthäre). 
Wer! Wer! Wer tft da? 
Erugantino (hinaufkdgen). 
Ich! Sch! Ich bin da. 
Claudine (roben). 
Wer? u 
Erugantine. 
Ich! | 
Claudine. 
Fremdling, wie heißt bu? 
Crugantino. 
Liebchen, das weißt bu, 
Claudine. 
Zeige mir dein Geſicht! 
Crugantino. 
Sagt dir's bein Herze nike? 
Claudine. 
Weg von dem Orte! 


CTrugantino. 
Deffne die Sen. 


eide. 
Himmel, Himmel, welche Qual! 
Einen Kuß doch nur einmal. 

(CTlaudine entfernt ſich.) 
Crugantino. Das Gitter! will nichto bedeuten. 
Sie bat mich fo lange angehört. DO wenn ich fie haſche. 
(Er fängt an aufjuftelgen, wie er bald droben if, ſchlägt bie 
Nodtigall.) Nachtigall und der Teufel! (Er fpriugt berab.) 
Sich höre wahrlich jemand! Gingſt bu feurig! (Die Ter- 
rafe herunter unt hinter die Bäume, Tie Nachtigall ſchlägt 


zuweilen.) 





Noch fo fpät, ihr Nachtigallen! 

Laßt ihr Riebes- Klagen fchallen, 

Bärtlich noch wie meine Bruſt? 

Auch ich Bin in Liebed-Tagen, 

Seufze, age; doch mein lagen 

Iſt die wärmfte Herzensluſt! 
Eruganting (der die Zeit über ſeine Ungeduld Beyeigt 

bat, vor ih). Ich muß ihn wegfchaffen; er endigt nicht. 

Pedro. Horch! — Wer da? 
Crugantino (langfam hervortretend). 
Pedro (mit ſtarker Stimme). Wer ba? 
Erugantino (ieht). Eine Degenfpiget 
Pedro (sehn. Nichts weiter! 


(Sie fechten. Pedro wirb In rechten Arm verwundet, ben es 
finten läßt und mit der Iinfen den Degen faßt. 


Crugantino. Laßt! Ihr feid verwundet. 

Pedro (den Degen vorhaltend). Wollt ihr mein Leben? 
Wollt ihr meinen Beutel? red't! Den Beutel könnt ihr 
haben; mein Leben follt ihr noch theuer bezahlen, 

Crugantino. Keins von beiden. (Bor fi.) Seine 
Stimme rührt mich. (Laut) Ich bin weber Räuber noch 
Mörber. 

Pedro. Was fallt ihr mich an? 

Erugantins. Laßt! Ihr verblutet! Nchmt un- 
fere Bemühungen an. (Er nimmt fein Schnupftuch.) Rad 
tigall! Nachtigall! " 

Pedro. Was ift das? 

Erugantino, Fürchtet nichts! 

Basko. Was giebt's? 

Crugantino. Trag Sorge für dieſen Berwunbeten. 

Pedro. Die Augen vergehn mir. 

Basko (ſich um ihn beſchaͤftigend). Das blutet ver⸗ 
teufelt für eine Armritze! 

Crugantino (auf und abgehend). Eſel! tauſend⸗ 
facher Eſel! (Sich an die Stirn ſchlagenb.) 

Baoko. Seid ihr nicht Pebro? 

Pedro. Bring mic wohin; daß ich ruhe und ver- 
bunden werbe. 

Erugantino. Pebro! Elaubinend Pebro! Bring 
ihn hinüber nach Saroffa! in unfer Wirthohaus, Baoko! 
Leg ihn auf mein Bett, Basko! 

Basko. Nun, nun! Ermannt euch Herr! Komm: 


Erugantino. Nun und was ſoll's? Der Teufel 
hol' die Fragen! Armer Pebro! Aber ich weiß, Degen! 
du follft mir ſtecken bleiben! Ich will dich zu Haus laf- 
fen, ich will dich ind Waffer werfen! — Mußt er denn 
auch juft Wer ba! rufen: und Wer ba? mit einem fo 
gebietenden Ton? Ich kann ben gebietenben Zon nicht 
leiden — Und darüber alles zu Grunbe, die ſchönſte, 
herrlichfte Gelegenheit! Wär’ft du nur vorhin übers 
Bitter, und haͤt'ſt den Amorofo mit ber Nachtigal 
duettiren Iaffen. Daß einen die Refolution juft da ver⸗ 
läßt, wo man fie am meiſten braucht! Viellcicht — 
(Rad der Treppe zugehend). Ein bummes Vielleicht! Sie 
tft lang nach dem Haus zurüd, und liegt im Bert bie 
über bie Ohren. Horch! 





Gonzalo oben mit poei Bedienten. 
Gonzalo. Wo fie fein mag! Bleib einer bei mir. 
And ihr durchſucht den Garten, ihr! Geht acht, am Ex 
iſt's Lug und Trug yon Schandmäulern. 
Erugantinn (herdend). Wieder was nes. 











— ABB — 


Gonzalo. Verbirgt ſich nicht einer ba drunten 
unter die Caitanienbänme? 

Bediente Mid dünkt's. 

G nzalo. Haben wir den Vogel? Wart’, Pedro, 
wart’ 


(Er ſchließt das Gitter auf, und kommt auf bie Treype.) 
Mer ift da unten? Wer, bolia, wer? 

Erugantino (die Maske vornehmend). Aus dem 
Regen in die Traufe! 

Gonzalo. Wer da? 

Erngantino. Gut Fremd! 

Gonzalo. Hol’ der Teufel den guten Freund, ber 
einem bed Nachts ums Haus berumfchleicht, den Leu⸗ 
ten zu Nachreden Gelegenheit giebt, und alle Lich und 
Freundſchaſt fo belohnt. 

Erugantino (die Sand an den Degen mb gleich wie- 
ter davon). Sch bitte dich, bleib ſtecken! Mas mag dae 
bedeuten? Das ift der Vater. 

Gonzalo. Nein, Herr, das ift ſchlecht, ſag' ich 
euch; fehr Schlecht! 

Erugantino. Das ift zu viel! (Die Maste weg- 
werfen.) Seid Ihr Herr von Billa Bella oder nicht; 
euer Betragen {ft unantändig. 

Gonzalo, Ihr feid nicht Pedro? 

‘ Erugantino. Set ich wer ich will, Ihr habt mich 
beleidigt, und ich verlange Genugthuung. 

Gonzalo (sieht). Gerne! So verbrießlich mir ber 
Streich ift. . 

Erugantino (zieht Halb, ſtößt aber gleich wieber in 
be Scheide). Genug, mein Herr; genug! Sch kann zu- 
frieden fein, Daß ein Mann von Ihrem Alter, Ihrer be⸗ 
kannten Tapferkeit, Stand und Würbe, bie Spipe feines 
Degens gegen mich gelehrt hat. Dadurch würden größere 
Beleidigungen vergütet werden. 

Gonzalo. Ihr beſchaͤmt mid. 

Erugantino. Wie's ſcheint, Haben Sie mich für 
den Unrechten angefeben. 

Gonzalo. Und Ihnen Unrecht gethan; und viel- 
leicht dem andern, burch Argmohn, auch Unrecht gethan. 

Erugantino. Ihrer nanntet ihn Pebro. Iſt das 
der junge angenehme Fremde? 

Gonzalo. Der aus Eaftilien angelommen iſt. 

Erugantino. Richtig! Sie glaubten, der wäre 
Bier herum ? 

Gonzalo. Ich alaubte— Genug, mein Herr! Sie 
haben niemanden gefehen? 

Erugantino. Niemanden. Ich ging bier auf und 
ab, wie ich denn die Einfamteit liche, und hing meinen 
ſtillen Betrachtungen nad, ald Sie mich zu unterbre- 
hen beliebten. 

Gonzalo. Nichts mehr davon. Ich danke bem 
Bufall und meiner Hibe, dag Sie mir Die Bekannt⸗ 
fibaft eines fo wadern Mannes verfchafft haben. Sie 
halten ſich auf, wenn man fragen barf? 

Erugantino. Nicht weit von hier, in Saroffa. 

Gonzalo, Eo iſt nicht zu ſpaͤt noch herein zu treten, 
und auf weitere Belanntfchaft ein Glädchen zu floßen? 

Erugantino. Wenn’d Mitternacht wäre und Sie 
erlaubten! So ein Trunf röär’ eine Pilgrimfchaft werth. 

Gonzalo. Allzu höflich! Allenfalls fteht auch ein 
Pferd zum Rückweg zu Dienften. 

Erugantino. Sie überhäufen mid. 

Gonzalo. Treten Sie herein, 

Erugantino. Id folge, 

(Die Treppe hinauf, ba Gonzalo das Bitter fTieht und ab.) 





immer im Sähloffe 
Sybille. Camille. 
Sobille. Was es nur gegeben hat? 
Camille. Ich begreif’d nicht, 


Sybille. Claudine war eben ſchon za, als ber 
Alte durch die Seitenthüre mis den Bedienten hinaus⸗ 
ſchlich. 

Camille. Seht wird’ Aber uns hergehn. 

Sobille. Wir haben's ja nicht geſagt. 

Clanudine (tritt herein). Wo iſt mein Vater? 

Sybille. Guten Abend, Richtchen! Ihr wart heut 
bald wieder zurück; die Nacht iſt dazu ſo ſchön. 

Claudine. Mir iſt nicht wohl; mich ſchläfert. Wo 
iſt mein Vater; ich möcht' ihm gute Nacht ſagen. 

Camille. Ich hoͤr' ihn draußen. 


Sonzalo. Grugantino. 


Gonzalo. Noch einen Gaſt, meine Kinder, ſo ſpät. 

Crugantino. Ich wünfche, daß mein unerwar⸗ 
tetes Gluͤck Ihnen nicht beſchwerlich fein möchte. 

Camille (beimlich zu Sybillen). Das iſt Crugan⸗ 
tino, Schatz; er iſt's ſelbſt! 

Sybille Ein feiner Kerl. 

Gonzalo. Das ift meine Tochter. 

Erugantino (büdt ſich ehrfurchtsvoll). 

Gonzalo. Das, meine Nichten. Liebe Richten, 
ein Glas Wein, einen Biſſen Brod! Ich muß einen 
Biffen Brod haben, fonft ſchmeckt mir der Wein nicht. 
(Sybille und Camille ab. Letztere giebt Erugantino verſtoh⸗ 

lene Blicke, bie er erwiebert.) 

Gonzalo. Claudinchen, bu warft bald aus dem 
Garten? 

Claudine. Die Nacht it kühl; mir iſt nicht gang 
wohl. Darf ich mid beurlauben? 

Gonzalo. Noch ein bischen; wach noch ein bis⸗ 
hen! Ich ſagt's gleich, die Leute find Lügenmäuler, 
Schandzungen. 

Elaubdine Was meint hr, mein Vater? 

Gonzalo. Nichts, mein Kind! Als — daß du mein 
liebes einziges Mind bift und bleibft. 

(Erugantino bat bisher wie unbeweglich geftanben ; Claudinen 
bafd mit vollen Seelenbliden angefehn, bald die Augen nieder» 
geſchlagen, fo bald fie ihn anfab. Claudinens Berwirrung 
nimmt gu.) 

Gonzalo. Ihr habt eine Bithert 

Erugantino. Die Gefpielin meiner Einſamkeit 
und meiner Empfindung. 

Elaubinetvorfih). Seine Stimme, feine Bither! 
Sollt' er ed geweſen fein? Pedro war es nicht, mein 
Herz Tagte mir's; er war's nicht! 

Gonzalo. Das ift Claudinens Lieblingston. 

Erugantino. Dürft' ich hoffen? (Cr greift drauf.) 

Elaubine Ein fchöner Ton! 

Crugantino (beimlih). Sollten Sie biefen Ton 
und dieſes Herz verfennen ? 

Elaubine Dein Herr! 





Spbille und Camille, Bediente mit Wein und Gläfer, 
Indeß Gonzalo fich befhäftigt am Tiſch. 
Erugantino (heimlid). Sollten Sie verfennen, 
daß eben ber glüdfiche Sterbliche neben Ihnen, Götter! 
neben Ihnen fteht, ber vor wenigen Augenbliden — 
Claudine. Ic bitte Sie! 
Erugantino. Nichts in ber Welt ald Ihre Liche 


ober ben Tob! 
(Sybille und Kamille foüren.) 


Bonzalo. Ein Glas? Wovon ſprecht ihr? 

Erugentino. Bon Gefängen. Das Fräulein hat 
beſondere Kenntniffe ber Poefle. j 

Gonzalo, Nun gebt und einmal was zur Bither! 
Ein Burſche, der eine Zither und Stimme hat, ſchlaͤgt 
dich überall dd 

Crugantino. Wenn id im Stande Pin, 








— GEL — 


Gonzalo. Ohne Umſtaͤnde. 
Crugantino (meiſt zu Clandinen gekehrt). 
Liebliches Kind! 
Kannft du mir ſagen, 
Sagen warum 
Zaͤrtliche Seelen 
Einſam und ſtumm 
Immer fi quälen, 
Selbſt ſich betrügen, 
Und ihr Vergnuͤgen 
Immer nur ahnen 
Da wo ſie nicht ſind? 
Kannſt du mir's ſagen, 
Liebliches Kind? 


Gonzalo (ſcherzend zu Claudinen). Kannſt bu mir's 
ſagen — das iſt was auf deinen Zuſtand, Claudinchen. 
Ja, ein Lied war immer ihre Sache. Und ſie fühlt 
Darin, wie ich; je freier, je wahrer, je treuer fo ein 
Stüdchen vom Herzen gebt, befto werther ift mir 3 — 
Sept euch, mein Herr! — feßt euch — Noch eins! — Ich 
fage immer: zu meiner Zeit war's noch anders; da 
ging's dem Bauer wohl, und da hatt’ er immer ein 
Liedchen, das von der Leber wegging, und einem "8 
Herz ergegte, und der Herr ſchämte ſich nicht und ſang's 
auc, wenn’s ihm gefiel. Das natürlichfte, das befte! 

Erugantino. Bortrefflid! 

Gonzalo. Und wo ift die Natur als bei meinem 
Bauer? Der tft, trinkt, arbeitet, fhläft und Tiebt, fo 
fimpel meg, und fümmert fich ben Henfer Drum, in was 
für Firlfanzereien man all dad in den Städten und am 
Hof vermadferirt hat. 


Crugantino. 
Es war ein Buhle frech genung, 
War erſt aud Frankreich kommen 
Der hatt! ein armes Maͤdel jung 
Gar oft in Arm genonmen, 

Und liebgekoſſt umb liebgeherzt, 
ALS Bräutigam herumgeſcherzt, 
And endlich fie verlaffen. 


Das arme Mädel das erfuhr, 
Vergingen ihr die Sinnen; 
Sie lacht’ und weint’, und bet't und ſchwur, 
So fuhr Die Seel von binnen, 
Die Stund' da fie verſchieden war, 
Wird bang dem Buben, grauf't fein Haar, 
Eo treibt ihn fort zu Pferbe,. 
Bonzalo Wer lommt? DO, Teufel! wer fommt? 


Einen zu flören in ber fchaurigen fchönen Enıpfindung! 
Lieber eine Ohrfeige. Schaftian? 





Sebaſtian, ein Bedienter mit Lichtern, 

Sebafttan. Guten Abend! 

Gonzalo Woher? 

Sebaftian. Nur einen guten Abend. Ich ſuche 
Don Pedro überall, und kann ihn nicht finden. 

Crugantino (vor fi). Ich glaub's wohl. 

Elaubine, Iſt's lang, bag er von euch ſchied? 

Sebaſtian. Freilich. Ueberhaupt geht mir's heut 
Nacht ſo ſchurkiſch. 

Gonzalo. Nichté gerathen? Trinf eins auf ben 
Aerger. Wir haben auch hier einen neuen Gaſt, fo 


Erugantino. Fahren Sie fort! ich werde nicht ſpaͤt noch. 


fatt, einen Mann von Ihrem Stande fo reden zu hören. 

Gonzalo, Und die Lieder? Da waren bie alten 
Lieder, die Liebeslieder, die Morbgefchichten, bie Ge- 
fyenftergefchichten, jedes nach feiner eigenen Weife, und 
immer ſo herzlich, beſonders die Gefpenfterlieder. Da 
erinnere ich mich einiger; aber heut zu Tage lacht man 
einem mit aus. 

Erugantino. Nicht fo fehr, als Sie benfen. Der 
allerneufte Zon iſt's wieder, ſolche Lieber zu fingen und 
gu machen. 

Gonzalo. Unmöglih! . 

Erugantins. Alle Balladen, Romanzen, Baͤnkel⸗ 
gelänge werben jept eifrig aufgefucht, aus allen Epra- 
cben überfept. Unſere fiyönen Geiſter beeifern fich darin 
um die Wette. " 

Gonzalo. Das ift hoch einmal ein geſcheiter Ein- 
fall von ihnen, etwas Unglaubliched, daß fie wieder zur 
Natur kehren; denn fonft pflegen fie immer das Ge⸗ 
fümmte zu frifiren; dag Friftrte zu räufeln; und das 
Gekräuſelte am Ende zu verwirren, und bilden ſich 
Wunderſtreiche drauf cin. 

Erugantino. Gerade das Gegentheil. 

Gonzalo. Was man erlebt! 
fhön Lied auswendig wiffen? 

Erugantino. Unzählig. 


Sedaftian (ihn betrachtend und das Glas nehmenb 
vor fi). Das ift ein Kerl, wie ber, den ich ſuche! 
Schwank, feurige, Augen, und die Zither — 

Gonzalo. Wo bleibit du heute? Bleib hier 

Sebaſtian. Nein, ih muß Pedro finden und follt’ 
ich fuchen bi an den Tag. Wo kommen ber Herr ber? 

Gonzalo. Bon Saroffe, 

Sebaftian (frunsid). Den Namen? 

Erugantino, Erugantino nennt man mid. (Ber 


fig.) Alter Eſel! 


Sebaftian (gleichgültig ins Glas redend). So? (Eid 
berummenbenb, ergept vor fi.) Hab’ ich Did, Vogel; 
hab' ih did? Nun, Pedro, fei wo du willſt, ben muß 
ich erft in Sicherheit bringen, (laut) Adieu ! 

Gonzalo. Rod eind! 

Schaftian. Danke, Diener, meine Herren aub 
Damen. 

Gonzalo. Sobille, geleit ihn. 

Sehbaftian. Laßt das Zeug. cab.) 

Crugantino. Ein alter Freund vom Haufe? 

Gonzalo. Der und wieder cinmal nach langer 
Abweſenheit beſucht. Ein biächen grad zu, aber brav. 


Ihr müßt doch manch Jun weiter unſer Liedchen, weiter. Mich dünkt ich ſeh' 


n, wie ihn der böſe Geiſt vom Herrn ängftiget, ben 
Meinetdigen, wie er zu Pferde in bie Welt hinein hanſt 


Gonzalo. Nur noch eins; ich bit’ euch, Ich Hin und wüthet. 
fchr geftimmt; wir alle find geftimmt, denk’ ich; es if Crugantino. Wohl, wohl 


und wohlgegangen und unfere Geifter find in Bewegung. 
" Erugantino. Gleich. (Er fiimmt.) 
Gonzalo Septeuch, Kinder! _ 
(Ste ordnen ib um ben Tiſch, Erugantino neben an, Clau⸗ 
bine hinten. Gonzalo bem Cruganino geanübe ; zwiſchen 
Klaudinm und Crugantino ſchiebt ſich Camille ein; Sybille 
ält hinter Gonzalo.) 
Crugantino. Ein Licht aus! und bas andere 
weit weg! 
Gonzalo. RNecht! Net! wird fo vertranlicher 
und fhauriger, 


«An. 





Die Stund’ da fie yerfchieben war, 

Wird bang dem Buben, grauft fein Haar, 
Es treibt ihn fort zu Pferde. 

Er gab bie Sporen kreuz und quer 

Und ritt auf ale Seiten, 

Herüber, 'nüber, bin und ber, 

Kann feine Ruh erreiten; 

Reirt ſieben Tag und firben Nacht 

Eo blitzt unb bonnert, ftürmt und Fracht, 
Die Hlushen reißen über, 


— 485 — 
Hin? Wo find fe din! Wo bin ih? Pedro! (Ste faͤllt 


wieder in den Seff 
Gonzalo, ein Kind! Mein Kind! (Bu Camillen 


Und reit't im Blig und Wetterfchein 
GemäurtWerf enige 
Bindt’3 Pferd beuf an an und kriecht hinein 














Und duct fich vor dem Regen. und Gybillen.) Steht ihr da! Guckt ihr au! Hier, Sv⸗ 
Und wie er tappt und wie er fühlt, bille, bier meine Schlüffel, hol’ meinen Balfım droben. 
Sich unter ihm die Erb erwſihlt; Camille, geſchwind in Keller, vom flärkiten Wein! 
Er ftürzt wohl Hundert Klafter. Aaubine! mein Rind! . ua: 

Und als er ſich ermannt vom. Schlag, re bie. —A —* Kun “ — ——— 


Sicht er drei Lichtlein ſchleichen. 

Er rafft ſich auf und krabbelt nach: 
Die Lichtlein ferne weichen; 
Irrführen Th Die Quer und Läng, 
Trepp auf Trepp ab, durch enge Gaͤng, 
Berfallne wäfte Seller. 


(Ein Bebienter kommt unter bie Thäre. Sybille Reht fi um, 

er wintt ihr, fie gebt, um nicht zu ſtören auf den Zehen zu ihm. 

Gonzalo, der’s doch merk, wird ie und ftampft, Cru⸗ 
dantino fährt fort.) 


Auf einmal ſteht er hoch Im Saat, 
Sieht figen hunbert Gaͤſte, 
Hohlangig grinfen allzumal, 
Und winfen ihm zum Feſte. 
ceysit: kommt fafe binter Elaubinens Stußl, und eebet fir 
.. ‚in bie Ohren. Gonzalo wird wild, Eruganfino fingt.) 
Er ficht fein Schaͤßel untenen 
Mit weißen Tüchern angethan, 
Die wend’ ſich — 
Elaubdine (mit einem Särei). Pedro! 
(Sie fällt ohnmächtig zuräd, alle fpringen auf.) i 
« pille, Hier der Balſam. 


Gonzalo. Hülfe! mas giebt's! Häife! 
(Man labt fie mit Wein.) 
Bas if‘, was iſtof Elaupdine, Gefährlich verwundet, Fate du? In 
Sybille. Vedro iſt verwundet! gefãhrlich verwundet. Saroſſa! 
Gonzalo. Pedro! Helft ihr; mein Rind; wein Gonzales. Wert 


bald zu, bald von ihr.) 

Schaftian (kommt). Er bat ſich burchgeſchlagen, 
wüthend wie der Teufel! Du ſollſt und nicht müde 
machen. Gonzalo, ich bitte dich. 

: Gonzalo, D meine Tochter! 

Sebaſtian. Es iR der Schred. Sie erholt ſich 
wieder. Willſt du mir beine Bebienten erlauben, deine 
Pferde Ich will ihm nad). 

Gonzalo. Mad’ was bu willſt. 

Cläudine. Sebaſtian. 

Sebaſtian. Auf Wiederſebn, Fräulein. 

Elaudine. Pedro! Er it tobt? 

Sehafian. Sie iſt verwirtt, pflegt fie, ich muß 

(Sebaftlan eb.) 

& 4 nzalo Che zum Seſſcl führend). Berubige Dich, 


Elaudine Er geht. Und fagt mir nicht: iſt er 
tobt, lebt er? Ach meine Knie, meine arme Knie! Mein 
Her; wirb brechen. 


GSpbille kommt. 


Eugl! Pedro! Wer fagt es .. Sybille. Pedro. 
Sybille, Schafians Dienertam pereingefpengt,| Bonzalo. Miet - 
er ſuchte feinen Herrn hier. Sybille. Ad, daB man nit von Sinnen fommt 


Gonzalo. Wo ift Baftian? Sie rührt fich nice! | Aber ben Lärm und das Gewirre. ‚Heiliger Gott! Da 
. Sybille. Weiß ih’? fommt Baftiang Diener geiprengt, fragt nach feinem 
Gonzalo, Wein! Sobille, Wein! Camiie, gBein! Gerrn, und da er ihn nicht antrifft. hinterlaͤßt ers Pedro 
Meine Tochter! Meine Tochter! ſei gefährlich verwundet, in Saroſſa im Wirthahaus, 
Crugantino tgerührt wor Aid). Und bu, Eiender!|und fort! Und glei) darauf Sebaſtian mit Wache, un- 
das ift dein Werk, deiner Thorheiten. Diefer Engel! | fern Gaſt zu fangen, der ſich durchſchießt und ſchlaͤgt. 
Bonzalo. Wein! Und Nichtchen in Ohnmacht. Mir wird's blau vor ben 
. Sybille Lohne Wein, vergeiftext). Herr Augen. (Sep: fd.) Mir wird's weh, 
Gonzalo Wein! 
Sybille Hart 
Gonzales. Bit bu tel 


SGehaſtian. Wache. 


Sebaſtian. Hier! Ergreift ihn! 
Erugantino. q 





Samille mit Bein. 


Gonzalo. Gieb ber. Trink einen Tropfen, Clau⸗ 
dine! Gieb Sibyllen ein Glas. Du fiehſt auch wie ein 
Geſpenſt. 

Camille. Dir Mappern die Zähne wie im Fieber. 

ich Den Sqrecken fühl’ ih Jahr und Tag in ben Gliedern. 

Sebaſtian. Di! Ergieb big! . Bonzals, Trink ein Glaͤſchen! Reib bir die Schläfe 
Gonzalo, Was iſt das? : I mit dem Balfam. Reib Sybille. 

Gen gantins (wirft feinen Stubl un, unb verrammtli Camille Aſedt ſich. Ich halts wicht aus. 
ſich hinter ben Tiſch und Tlaudinen greift in Die Taſchen und] Claudine. D mein Vater! Pedro gefährlich ver⸗ 
siebt ein paar Tarierole heraus). Bleibt mir vom Leibe! | yunbet Sebafrian wollte mich nicht hören! 

Ich möchte nicht gern einem was zu Leibe thun. Gonzalbe Es Hars ihm niemand gefagt. 
Sebaftian (auf ihn los gehend). Tamilte,. In dem Lärm, im der Angſt! 
Sruganting. Damit ihr ſeh Dr daß fe geladen find!| EIaudine, Ofne Hülfe vieleicht. 

(Er ſchießt eine na ber Dede, Sebaſtian w | Gonzales. Du machhſt dir’ zu —— — vor. Ein 


— —⏑ ⏑ ———— —— Ban — Stich in den Arm, ein Ripchen: ittes Mind, einem 


(Er fpringt über ben Stuhl I me and (ch (naht Ri dung; | Mamme was iſt das? Sei ruhig! Ich will einen nach 


Saroffa.fprengen 
Sesaflanıe (bean —8 al! Saltet! Nach! Tomille Zu enre Leute und Pferde find mit Se⸗ 
Allons, nah! (Er geht zuerſt.) baftianen. 
Elaudine idie vom Schuß aufgefahren iR, ſucht win] Gonzalo. Berfludit, 
um ſich der). Tobit) tobt! Gaſt du's gehört? Sie haben Elaudine O, ans dem Def brũben. 
ihn erſchoſſen. (Springt auf.) Erſchoſſen. Meta Batr!| Sybille. Ja, wer ſoll bei Nacht über's Waffer? 
(weinend) und Sie habens gelitten! Wo Haben fie u Die Faͤhre ſteht drüben! Ihr hart ja, es iſt alles fort. 


— 456 — 



















Gonzalo. Bis morgemgebulbe dich, Liebchen! un Soll ichs wagen, 
sch’ jegt zu Bette. Sol ich pin? 

Claudine. Laßt mich noch einen Augenblid, biö Herz, mein Her, 
ſich das Blut gelegt hat. Ich koͤnnte jetzt nicht ſchlafen. Hör’ auf zu zagen! 
Aber! die Augen fallen euch zu. Sorgt für eure Ge⸗ Ich will's wagen, 
fundpeit. Ich muß hin! 


—W8 —— 5 bernbi 
landine. Ihr werdet mich beruhigen. 
Gonzalo. Run denn! Richten, ihr wacht mir aber Besen Morgen, vor ber Herberge zu Saroſſa. 
bet ihr. Sch bist euch, verlaßt flenicht. Morgen mitdem| Erugantino (ben Degen unterm Arm). Co batte 
frühften ſollſt du Nachricht von Pedro haben. Wet Baoko Rei? Man ſtellt mir nah? Wo er nur ftidt? 
mich, Nidten, gegen Morgen. Gute Nacht. Lieb Mäd- | Sie find an mir vorbei A und gelaufen. Ha! 
en, leg dich bald. Leucht' mir, Camille. Gute Nacht. | ich fenn die Büfche beffer als ihr, und ihr habt Feine 
(Mi Camille ab.) | fonderlichen Spuͤrhunde; und die beiten beißen ung nicht, 
(Klopft an bie Thür ber Herberge.) 
Claudine. Sybille, 


Sybille (nad einer Paufe). Der Kopf möchte mir Ein Rnabe Knmt. 
geripringen. Die Knie find mir wie geradbrecht. Auf Knabe. Gnäbiger Herr! 
K fand in N tan cu nicht zumuthen zu ma-| Erugansine. Zi Badfo zu Haus fommen? 
en, Nichten ’ Knabe. Ja, gnädiger Herr, mit einem Bleſſirten; 
© HB ille. Aber euer Vater? ber liegt in Ihrer Stube. Hernach ifter gleich fort, und 
ı Elaudine. Laßt; ber fol nichts erfahren. Geht hal mir befoplen zu wachen, wenn eiwa ber fremde 
[ : ke bi Nr im ibellte. Und Ihnen foll ich fagen, er fei nach Mirmolo. 
Hinauf, legt eu) menigften® auf bie Betten. Mur In Ich kenn’ zwar fo keinen Ort; ich glaubte er fpaßte 
Kleidern, es iſt dod immer Ruh. Ihr ſeid alle wach, Truß ine. Gut! Gch binein, und halt bi 
eh mein Vater, und dann — Laßt mich nur! munter. (Sunge ab.) Mirmolo! Unfse Lofung für Bile 
A Bela! Bad Dia Bela, Bd! Sa are! Ener 
! er Se 
Sybille. Richten till, wir follen fSlafen gehn. Das wird ſich all entwideln; das wirb all zu verbeißen 
n in j ir lle. Lieb Nichichen! Gou lohn'o! Ich halrsſein; Hanf du nur beine Zither nicht im Stich heelaffen! 
nn Das ift ein fehurfifcher Streich, Darüber Du en 
Sybille. Wir begleiten dich zuerſt ins Bett. — A — — — 
Claudine. Laßrs nur. Ich din ja hier gleich ne⸗ Ich möchte rafend werben. Was follte man von dem 
ben an. Und muß mid) noch erſt erholen. [Kerl fagen, ber in einem Gebränge kam mir feinem 
Sybille und Camille, Gute Nacht benn. Fremd; und fih durchſchlüg' und feinen Freund im 
Claudinc. Gute Nacht. Sobille und Camille ap.) Stich ließ? Pfui! über ben Kerl! Pful mund beine Bi. 
Elaudine. Win Id end 108? Darf Ic dem Lu, | Der mehr wereh old zehn Freunde; beine Gejellin, Ge- 
® — nn ſpielin, Buhlerin; bie noch all deine Liebſſen ausgehal⸗ 
mult meines Herzens Freiheit laſſen? Vedro! Pebro! ten hat! Wie wär, ich fehrte zurüd? bern die Epir 
wie fühl’ ich in biefen Augenbliden, daß Ich Dich liebe! hunde find fort! Wohl I fein Benfc vermuthet mid 
da, wie Dad afl drängt und tobt, bie verborgene, mir dort! Wohl? ich weiß bie Schlihet Das wär’ ein 
felbjt bisher verborgene Leidenſchaft! — — Wo bit bu? Streich! in ber Verwirrung, in der das Sans t— 
a pes eeu Fe nen | dir Ad, und bie arme Claubine! Dies Abenteuer ficht 
N hi _ Dein CAimm — he bu mi 0 Ben af bie mwinbig — erſt die Zirher befreit, und 
alkenjagd trugſt, was waͤrſt du mir jetzt! Mein Kopf! 
‚Mein Herz! — Es iſt nichts. — (Huf dem Tiſch die Gar⸗ Er die eine Seite ber Straße Naauf.) 
tenſchlüſſel finden.) Und dieſe Schlüffel? Cine Gottheit 
fandte mir fiel — Durchd kleine Pforichen in Gar- 
ten, hinten Die Terraſſe hinunter; und in einer halben 
Stunde bin ih in Seroffal — Die Herberge? — Ich 
werde fte finden! — Und biefe Kleider? Die Nacht? — 
Hab' ich nicht meine® Vettern Garderobe noch da? Paßt 
mir nicht fein blaues Wamms, wie angegaffen ? — Ba, 
und feinen Degen! — Die Liebe geleitet mich; da find 
feine Gefahren! — Ind auf dem Wege? — Nein, ich 
wag’d nicht! Sp allein! Und wenn beine Richten er⸗ 
wachen und bein Bater? — — Und du, Pedro, liegſt in 
beinem Blute! — Dein letzter Athemzug ruft noch Eiau⸗ 
dinen! — Ich komme, ich kamme! — Fühle, wie meine 
Seele zu dir hinüberreicht! — An deinem Bette liegen, 
um dich weinen, wehklagen möcht' ich, Pedro! — Nur 
daß ich dich ſehe; deine Hand fühle, daß dein Puls noch 
ſchlaͤgt; daß ein ſchwacher Druck mir ſage, er lebt noch, 
er liebt dich noch! — Iſt niemand, der ihn verbinde, der 
das Blut ſtille? 


— — 














2 


Claudiue in Mannsfleidern an der andern. 


Claudine. Da bin ih! Götter, das iſt Saroffa! 
Und nun bie Herberge! Mir zittern meine Knie: ich 
fann nicht mehr., (Huf eine Hausbank fi fepenb, der Gere 
berge gegenüber.) 

Erugantino. Eine Erſcheinung! Was will ber 
gepuhte Bube bie Racht bier? Abenteuer über Aben⸗ 
teuer! Wollen’® doch beſehn. 

Elaubine. Weh, ich höre jemand! 

Erugantino. Mein Hear! 

Claudine. Ic bin verloren! 

Eruganting. Keine Furcht! Sie Haben mit einer 
reblichen braven Seele zu ihun. Kann ih was dienen? 

Claudine. Ich bitte! ich weiß ſchon! Sch bite, 
laffen Sie mid! : 

rugantins. Welde Stimme? (Bei ber Haut 
neinaend.) Stunmel, welche Hand! 

Claudine. Laffen Sie mid! 


Herz, mein Herz, we Crugantino. Elmubine! 

Ach, will vergagen! . : . Elambinelauffipringend). Ha! Senor, bei ber 
Soll ich's tragen, Gaſtfretheit meines Vatero! ich beſchwͤre Sie! Himm⸗ 
Soll ih fliehn, 


liſche Geiſter! 





Erugantino, 
Shönfte, wie Schänite, 
Hier find’ ich dich wieber? 
Claudine. 
Himmel! Ach Himmel! 
Ich ſinke darnieder! 
Crugantino. 
Bieteſt ben maͤcht'gen 
Gefahren fo Trup? 
Claudine. 
Götter, ihr guten! 
Gewähret mir Schuß! J 
Crugantino (ſie bei ber. Hand faſſend). 
So allein! fo Nacht! ſo ſchön! 
Elaubime cihn weg ſtoßend) 
Laß mich gehn! laß mich gehn! 
Crugantino. 
Darf ich fragen, 
Darf ich wiſſen, 
Wie du dich dem 
Haus entriſſen 
Mir fo auf den Füßen nach“ 
Dürf! ich hoffen? 
’ Elautine . 
Welche Schmad! . 
Bufammen.. 
Darf ich hoffen? 
Melde Schmach! ' 
Pedro (am Fenſter horqhend). 
: Himmel! ich träumes ’ 
Ich hörte Elaubinen! 
Erugantins (Iniemb). . 
Böttin der Erde! 
Claudine (ihn parũcſtoßent). 
Du darfſt dich erfühnen? 
Crugantino. 
Höre, Schöne. nur Ein Wort! 
Komm; bier. ift ein führer Ort. 
Elaubine. . 
Aus ben Augen, Böſewicht! 
He, du fennit dies Hera nach nicht... . 
Crugantino (auf fie loegehend). 
‚Dich ergeben! . 
. Nicht fo gethan! * 
·Claudine den Degen ziehend und ihn vorhaltend). 
Richt ums Leben 
Komm heran! 
Erugantins (fe anfaffene und fortiragenb). 
O ſchöne Wuth! 
Mein iſt die Beute! 
Claudine (in feiner Armen ſich wehrend). 
Bei Gottea Blut! 
Helft mir, ihr Leute! 
Pedro (vom Fenſter weg und herab), 
Sie iſt's! Sie iſt' J .. 
Claudin 
(Trugantine wiil ſie ehem in Ye Herberge tragen). 
Gewalt! Gewalt! 
Pebdro (unter der IHüre, den Degen in der Linken). 
Halt! Halt! 
Claudine. 
Pedro! 
edro. 


Claudine 


Beide. 
Welches Gluͤd! 
Crugantino 
(der Claudinen uitberfeßt, ader an der Hand bebält, dem De- 
gen sieht und weicht, und ihr ihn auf die Bruft fegt). 
Nicht fo eilig! 
Burüd, du! Buräd! 


070. Beide, 

Götter! 

Erugantino. 
Mäß’ge die Hipe, 
Sonſt it’ um fie gefchehn. 

edro, 

Wende die Spige! ; 
Mag’ mir zu ſtehn! 
., Crugantino. 
Zurück! Zurück! 


Beide. 
Goͤtter! 
Crugantino. 
Du ſiehſt ihr Blut 
Aus Diefem Herzen fließen! - 
Pedro, 
Schreckliche Wuth! 
Sich mich zu deinen Füßen! 
Crugantino. 
Mäͤß'ge bie Bike! 
Dedro 
Wende bie Spike! N 
. Crugantino. 
Eo iſt um ſie geſchehn! 
Pedro. 
Höre mein Flehn! 
Erugantino. 
Zuräd! Zurück! 


- Bas (von ferner. Ä 
Hör’ ich ein Laͤrmen, 
Hör’ ich ein Getöfe, 
Säufer bie ſchwaͤrmen 
VFeindlich fo böfe? '- 
Erugantins liändirend). : ;. 
Basko! 


8ko 
. | lautwortet nit einer Zum 3 füllt den Rhychmus mit dem 


chugallenſchlag). 
Tarasko! FB 
Titilix tirerireli! 
Crugantino. 
Süße’ den Vermunbeten, 
Er irrt uns hie. 
Pedro (aoko drahend). 
Laß mich hinüber! 
Erugantino (Claudinen weaführen) 
Er rafet im Sieber. 
Basko (Pebro ven Degen aus ber Hand ſchlagend). 
Allond zu Bette! 
Elaubine {son Grugantino mit Gewalt entführt) 
Rette mich; rette! 
Tutti. (Während des Tutti Hätte faſt Erugantino Claubi⸗ 
nen weggeführt. Pedro raſend ſpringt ungeführ dem Basko 
an Kopf, wirft ihn Boden, über ibn hindus und auf Eru- 
—** 108, ek ben Degen Claudinen auf die Bruft Hält. Sie 
und pie Muſik macht eine Paufe) 
Wache (von ferne). 
Gierhet! hierher 
‚Hör.idh ein Laͤrmen! 
Ein Anderer 
Lumpen und Schurfen! 
"Hbr’! wie fie ſchwaͤrmen! 
° . Erugantino .. 
(Claudinen loelaſſend, Basko und er fechten gegen tie Wade). 
.Bagoko, zu Degen! 
Wade Guſchlagend). 
Ha, fo verwegen. 
Pedro (gun Elanbine, fle anfaftent) 
Eilig von binnen, 


— BEE — 


Clandine (Bebro in bie Arme ſinkend). 
Weh! meine Sinnen! 
Wache (Pedro und Claudinen anhaltend), 
Halter! 
Pedro und Claudine. 
weh! 
Wache (entwaffnend ben Erugantino und Backo). 
Gieb dich!. 
Crugantino und Basko. 
O Schnmiach! 
Tuttil. 
Wade (führt alle weg). 
Folget mir nach! 
Pedro un Clandine. 
Weh! Web! 
Made. 
Frevler, ergieb dich! 
Erugantino und Basko. 
Schmach! Schmad! 





Ein enges Gefängnif 
Pebro und Elandine. 
de; i K l 
ae en any ve 
D quäle 
Deine liebe Seele nicht! 
Elaudine (ſich abwenden). 
Mein Herze 
In bangem Shmere, . 
Mein Herz A bangem Schmerze Brit, 
edro. 


D quäle 
Deine liebe Seele, 
Quale beine liebe Seele nicht! 
Elandine (ſich aufrichtend, doch auf ben Knien. 
Himmil, höre meine Klage! 
Ich vergeh in meiner Plage, 
Erb’ und Tag find mir verfaßt, 
Pedro. 
Vor dir ſchwindet alle Plage, 
Wird die Finſterniß zum Tage, 
Dieſer Kerker ein Palaſt! 
(Er will fle aufrichten, fie fpringt auf und macht ſich loo.) 
Claudine. 
Grauſamer! Feindlicher! 
Kürzeſt mein Leben. 
Pedro. 
Himmel, o freundlicher! 
Hilf mir erſtreben! 
Claudine. 
Bater! — Ich Arme! — 
Stürbeft für Schmerz! 
Pedro. 
Himmel erbarme, v 
Troͤſte das Herz! 
(Dan hört Schlüſſel „narren.) 
— — 


Sebaſtian. Der Kerkermeiſter. 

Kerkermeiſter. Seht, ob hier euer Mann iſt. 
Sonſt hab' ich drüben noch ein Paar! 

Sebaſtian. Pedro! 
Pedro (hn umbalfenn). Mein Freund! 
Sehaftian. Was ift das? Und bein Geſelle? 
Elaubine. Erde verbirg mich! 
Scehaftian. Bin ich behext? Elaubine 
Claudine. Weh mir! 
Pedro. Beſter Engel! 


Sebaſtian, Du ſiehſt fo Blei! Claudine! diſt 


du'o ⁊ — Claudine — 


gutes Herichen — 


Claudine. Ueberlaſſen Sie mich meinem Elend! 
Ich will des Tages Licht, will euch alle nicht wiederſehn. 

Sebaſtian. Rur Ein Wort; nur ein geſcheut 
Wort, Pedro! Wie kommt ihr daher? Mir ſchwimmt 
alles im Kopfe. 

Pedro. Sch hatte eine kleine Rentontre, warb in 
ben Arm verwunds.und hierher gebracht. Gegen Tag 
ging's; ich Tag in ber Herberge auf einem Bette und 
ſchlummerte; da hort' ich Elaubinens Stimme, börte 
fie um Hülfe rufen; forang herunter, und fand fie mit 
einem Wagehald ringen, ich wollte fie befreien und 
ward mit ihr eingefperrt. 

Schafttan. Item, und du, Liebchen? 

Claudine. Können Sie fragen? 

Sebaſtian. Du Hörteft Pebroo Unfall und bein 


a * ade Schone fie! Ihr Herz-ift in fürchterlichem 
ufruhr. 

Sebaſtian. Dich ſucht' ich nicht; ich ſuchte dei⸗ 
nen Bruder, den ich bie ganze Racht verfolgte; und nun 
hör’ ich, er fei hier eingefperzt. 

Dedro. Gier! Welcher Gedanke ſchießt mir durch 
die Seele! 

Stehaftian. Es muß ein Irrthum fein! 

Pedro. Der mid verwundeie; ber Claubinen 
drohte! — Es iſt einer und der! 

Sebaſtian. Wir wollen fehen, (Kuft.) Kerker⸗ 
meifter! ' 

Kerlermeifter. Gnädiger Herr! 

n Ge hin Du fagteft noch von zweien, bring 
ce her 

Kerlermeifter. Gleich Senor! 

Pedro. D wenn er's wäre! 

Sebaſt ian. Er hat Dich verwundet, fanteft bu? 

Pedro. Verwundet, und dieſen Engel geaͤngſter! — 
Wenn's mein Bruder wäre) 

Elaudine, Bir wollen ihm verzeihen. Ach Pebros 
wenn nicht — wenn ich was andere fühlen fünnte, ald 
meinen Schmerz! — 

Sebaſt ian. Selruhig, Bedihen! Die Sache ficht 
bunt ads. Nur Eebuld! | 


— — ⸗ . # 


Die Borigen. Der Kerfermeifter. Crugantino. 


Man bringt eınen Stuhl für Claudinen. 


Kerkermeiſter. Senor, bier iſt das edle Paar, 

Sebafian. Gemor Crugantind, treffen wir ein⸗ 
ander bat Bor Kurzem fand ich euch wo andere. 

Erugantino. Seinen Spot! Eure Tapferfeit 
iſt's nicht, daß ich Bier bin. 

Sebaſtian. So? Unterbeffen tft mir's immer viel 
Ehre, Senor Crugantino bier zu ſehn. Darf man fra» 
gen, iſt das Der einzige Name, den Sie führen 2 

Crugantino. Darauf will ich euch antworten, 
wenn ihr mein Richter fein werbet und mir’d gelegen 
fein wird. 

Schafian. Auch gut! und euer Name iſt Basfo, 
wie man fagt? 

Basko. Für biedmal; Em. Gnaden zu dienen. 

Sehaftian. Cefele birfes eblen Ritters Bier? 

Erugantinn. Ha, alter Schwäher! 

Schafian. Mir das? 

Crugantino. Ich bin ein Gefangener; alfo laßt 
euer Point d’Honneur Reden. (Bu Pebro.) Mit euch, 
Herr, bin ich übler dran. Erft verwundt ih end um 
niht6 und wieder nichte, dann bin ih an eurer Haß 
ſchuld. Bergebt mir! 

Pedro. Gern, gern! Und für mid warum nicht 
taufentmal, ba dieſer Engel, bir vergiebt, den bu ge⸗ 





Angfter? Ich will dir's vergeben: benn Büßen konntſt 
bu’s nie. 





1) 


Knecht fein; will ich mich luſtig machen, muß ich Knecht 
fein. Muß nicht einer, der halbweg was werth ift, lie» 


Erugantino. Bergrößert meine Schulb nicht; ich | Ber In bie weite Wels gehn? Derzeit! Sch höre nicht 


will fie tragen wie fe ift, Aber geitcht mir: ein Menſch, 
ber halbwege Abenteuer zu beftchen weiß, foll ber eine 
Schöne, eine gewünfchte gelichte Schöne, bie ſich allein 
Nachts dem Schupe des Himmels anvertraut, um fo 
wohlfeilen Preis aus feinen Händen laſſen? 

Elanbine, Wie erniedrigt er mi! Er dat Recht. 
D Liebe! Liche! ’ 

Pedro. Ich bin ber Glüdlichfte unter ber Sonne! 

Sebaſtian. Und glaubt ihr bann, das pußte man 
alles fo ab, vote ein Bauer die Nafe am Aermel? Ihr 
müßt ein Gewiſſen haben. 

Erugantino. Erſt Richtet und dann Beichtvater. 

Sebaſtian. Staͤnd'o bei mir, ich machte auch 
ben Medicus und ließ euch ein biochen zur Ader; nur 
aus Guriofität, das edle Blint.gu fen. 

Erugantino. Edled Blut, Herr? Edles Bint? 
Eure Habichtönafe ſieht freitich in eine alte Familie; 
aber mein Blut darf ſich gegen dem eurigen nicht ſchaͤ⸗ 
men. Edles Mut? 

Sebaftian. Reiß bem bie Bunge aus, ber gegen 
Caſtelvecchio was redet. 

Eruganting. Caſtelvecchis? Ich bin verrathen! 

Schafttan. Und was fol man bir thun, ber bu 
dies edle Haus fo entehrft? 

Erugantino. Zu allen Teufeln! 

Sebaſtian. Kennft du Sebaftian Yon Movero 
nicht? Bit bu nicht der Alonzo mehr, ber auf meinen 
Knien faß; ber die Hoffnung feines Vaters, feines 
Hauſes war? Kennft du mich nicht mehr? 

Erugantino. Sebaftian? 

Sehafttan. Ich bin's! Verſinle, eſe bu Körft mad 
vor ein Ungeheuer du bift! 

Erugantino. Seid großmuͤthig! Ich bin ein Menſch. 

Sebaſtian. Nichts vom Vergangenen, Elender! 
was vor dir ſteht! Haſt du nicht dieſen Edlen verwun⸗ 
bet; feine Liebſte, ſeine Braut aus ben Armen ihres 
Vaters gefprengt, ber ihr dieſen Schritt nie verzeihen 
wirb? Und nun bringft du fie alo Mitgenoffen deiner 
Boöheit in dieſen Kerker! Ihn, ben beften, freiften, 
gütigften! — deinen Bruder! " 

Erugantino. Bruder? 

Pedro Like umbalfend). Bruder! mein Bruder! 

Sehaftian. Pedro von Eaftelvechio! 


Vrugantino. Laßt mich; ich din euch; laßt mich! Thaudine. 
Sch Hab’ ein Herz, das empfindet; und was euch be⸗ Pedro. 


ſtürmt, greift mich auch an. — Mein Bruber! der un- 


gern anderer Leute Meinungs; verzeiht, daß ich euch 
die meinige ſage. Dafür will ich euch auch zugeben, daß 
wer ſich einmal ige Vagiren einläßt, dann fein Biel 
mehr bat und keine Gränzen; benn unfer Herz — ad! 
das ift unendlich, fo lang ihm Kraͤfte zureichen! 

Pedro. Lieber Bruder, follte dir's in dem Kreiſe 
unferer Liebe zu enge werden ? Bu 

Erugantino. Ich bitte dich, laß mich! Es iſt 
das erſtemal, daß ich dich ſo zu ſagen ſehe und — 

Pebro. Laß und Brüder fein! 

Crugantino. Sch bin dein Gefangener. 

Pedro. Nichts davon! - 

Eruga h tino. Ich bin's willig; nur überlaßt 
mich mir fel n ich je euch zur Freude leben 
kann, fo müßt ihr mir das ſchuldig fein. 

Pedro. Im dieſen edlen zärtfihen Empfindungen 
find’ ich das Ungeheuer nicht mehr, das Claudinens 
Blut zu vergießen-broßte, 

Erugantino (lädelnd). Claudinens Ylyt zu ver- 
gießen? Du haͤtteſt mir den Degen durch ben Reib zen- 
nen koͤnnen, ohne daß ich mich unterflanden haͤtte, dem 
Engel ein Haar zu krümmen. 

ebaſtian. Umarme Wirt edler Sunge! Hier 
erfenne ich im Dagabunden das Blut von Caſtelvecchio. 

Pedro. Und doch ängfligeft vu? — — 

- Erugantino. Gut! weil ich weiß, daß man euch 
Verliebte mit Isirndfäden binden kann. 

Sebaftian. Guter Junge! 

Erugantino. Und Habt ihr nicht achärt, daß alle 
brave Reute in ihrer Jugend gute Jungens waren; auch 
wohl ewad mehr fogar? 

ebaftian. Top! 
Eruganstino. Und fogar ihr ſelbſt. 
* Könnt ihr mir vergeben ? 
Laßt und Brüber fein! 
Elaudine ımit ſchwacher Stimme). 
enbre bein Reben, 
Sollſt mein Bruber fein, 
Pedro. 
Ich hab' dir vergeben; 
Wollen Brũuder fein! 
(Bu breit.) 
Erngantins. Laßt und Brüder fin. - 
Sollſt mein Bruber fein, 
Wollen Brüder fein, 
Schaftian. Run, allens, anf! daß wir aus bem 


R.— 


erträglichite Gebanke! Weg! Ich will nur fühlen, daß | Rauchloch kommen. Claubine, Mäbchen wa bift bu? 


ich dich habe, dag du mein Bruder bift. Hier, Pedro? Armes Kind, was für Freud und Schmerz 


mein Bruber hier? 


haft du 
ausgeftanden! Du ſollſt Dich erbalen, ſollſt Ruhe ha⸗ 


Sehafian. Auch um deinetwillen! Als wir end⸗ben, ſollſt — alles daben. Komm! wir kriegen hier wohl 
lich dir ohngefaͤhr auf Die Spur gekommen und er Börte, einen Tragfeffel; und fo auf Villa Bella. 


daß ich Anftalten machte bich zu capern, verließ er Madrid. 


Claudine. Nimmer, nimmermehr! Sn ein Klo⸗ 


Pedro. Ich fürchtete feine Strenge. Sebaftian iſt ſter, Baftian! ober ich ſterbe hier. Meinem Bater un» 


gut, wenn man ihn gut läßt. 


Erugantino. Ihr feid andgegangen mich zu fan- 


gen? Nun was hättet ihr an mir? was habt ihr an 


mir? Wollt ihr mic in Thurm fperren, um ber Welt rüttet,- Auf, meine Herren! 
ben unbebentenden Xerger und meiner Familie bie ein-| mäffen fort, 


gebilbete Schande zu fparen? Nehmt mich? — Und was 
habt ihr getban? Und feib ihr mir nichts ſchuldigẽ 
Sebaſtian. Führt euch beffer auf! 
Erugantino. Miteurer Erlaubniß, mein Herr! 
Davon verſteht Ihr nichts! Was heißt das, aufführen ? 
Wißt ihr die Bebürfniffe eines jimgen Herzens, wie 


ter die Augen treten? das Licht der Sonne fchn? 
(Sie will aufſtehn und fällt zurüd.) 
Sebaſtian. Sei ruhig Mädchen! Du bift zer» 
forgt für einen Sefiels wir 





Gonzalo tritt auf. . 
‚Donate. Wo find ſie — Wo iſt Baftian? Has. 
an! — 


Mein Vater! 


€ N aubine 
(Sie fällt in Ohnmacht.) 


meins it? Ein junger toller Kopf? Wo habt ihr einen| Gonzalo. Die Stimmemeiner Tochter? — Pedro! 
Schauplap bes Lebens für mi? Eure bürgerliche Ge- | Baſtian! Wie? Wot (ſich auf fle werfend.) Elaubine! 


ſellſchaft it mir unerträglich } Will ich arbeiten, muß ich | meine Tochter! 


? 


| Sebaſtian. u 
Aerzte! Hülfe! Schnell von innen! 
Erugantinso. 
Goner! ach! ich athme kaum! 


Pebro. 
Wehe! mir vergehn die Siuͤnen! 
Gonzalo. 
Seid ihr alle? Iſt's ein Traum? 
Sebaſtian. Crugantino (ben Gonzalo und Pebdro 
yon Claudinen wegziehend). 
Weg von hier! J 
Pedro. Gonzalo (ven Sebaſtian und Crugantino von 
fi ftoßend,. 


Laßt mich ſterben! fie ift tobt ! 
Gonzalo. 
Gott, ich gehe dir zu Grunde! 
Crugantino. 

Ich vergeh' in ihrer Neth} Ä 
Schaftian. Erugantino (wieoden). 

Meg von bier! 

Hedro. Gnnzalo (wiesben)., 

Meg mit dir! 

Pedro. 
Ans fo fürchterlich verberben, nu 
Sieht denn Gott nicht unfre Noth? 


Gonzalo. 
Nein, du kannſt, du kannſt nicht ſterben, 
Maͤbchen, nein bu biſt nicht tobt! 
(Zu vier.) 


Scehaftian. Wie erbärmlih unfre Noih! 

Erugantino. Ich vergeh’ in ihrer Noth. 

Pedro, 
Gonzalo. 


Laßt mich fterben! fie iſt tobt?! 
Mädchen, nein du biſt nicht tobt. 
Sebaſtian. Sie richte ſich. 
Crugantino. Sie lebt. 


Gonzalo. | Claudine! 
Clhlaudine (fie ſieht ſtarr ihren Bater und Pehro an). 


Dein Bater! Pedro! 


Gonzalo. Meine Toter! 

Sebaſtian. Schon flc. 

Elaudine Pedro! Mein Bater! ‘ 
Gonzalo. Sei unfer! Lebe! Iche! um meinet⸗ 


willen! 


. (Pedro wirft ſich vor ihr nieber). 
Sebaftian. Schont fie! Schone fiel fie if bein, 
Pedro, Mein Bater! ° 
Gonzalo. Sie ift dein! 

Chor. 
Brüllt nicht der Donner mehr, 
NRuhet der Sturm im Meer; 
Leuchtet die Eonne 
Ueber euch gar. 
Ersige Wonne! 
Seliges Paar! 





Cantaten. 


[a a 


Möge dies den Sänger Toben! 
Ihm zu Ehren war's gewaben. 


Spylle 
(Es wird angenommen, ein Tänbliches Chor habe ſich ver- 
fammelt und flehe im Begriff, feinen Feſtzug anzutreten.) 
Chor. 
Dem feſtlichen Tage 
Begegnet mit Kränzen 
Verſchlungenen Taͤnzen, 
Geſelligen Freuden 
Und Reihengeſang. 
Damon. 
Wie fh’ ich mich aus dem Gebränge fort. 
Wie frommte mir ein mohlverborgner Ort! 
In dein Gewübl, in dieſer Menge 
Wird mir bie Blur, wir mir die Luft zu enge. - 
or 


Run orbnet bie Züge, 

Daß jeder ſich füge 

Und einer mit allen, 

Zu wandeln zu wallen 
” Die Fluren entlang. 


(Es wird angenommen, bas Chor entferne id; ber Geſang 
wirb immer leifer, bis er nel wie aus ber. Ferne, ver⸗ 


. Damon. 
Vergebens ruft, vergebens zicht ihr mich; 
* 88 foricht ein Herz; allein es ſpricht mit ſich. 
Unb foll ich befchauen 
Gefegneted Land, 
Den Himmel, den blauen. 
Die grünenden Gauen 
So will ih allein - 
Im Stillen mich freun, 





Da will ich verehren 
Die Würde der Frauen, 
Sim Geiſte fie ſchanen, 
Im Geiſte verebren; 
Und Eco allein 
Vertraute foll fein. 


Chor 
; ß, 
(aufs leileſte; wie augber Ben mifdt „bfapmelfen Damo us 
Und Echo — allein — 
Vertraute — ſoll fein. — 
Menalkas. 
Wie Find’ ich Dich, mein Trauter, Bier! 
Du eileft nicht zu jenen Feftgefellen? 
Nun zantre nicht und komm mit mir, 
In Reif’ und Glied auch uns zu ſtellen. 


Damon. 
Willkommen, Freund! doch laß die Feſtlichkeit 
Mich hier begehn im Schatten alter Buchen: 
Die Liebe ſucht die Einſamkeit; 
Auch die Verchrung darf ſte ſuchen. 
Menalkas. 
Du ſucheſt einen falſchen Ruhm 
Und willſt mir heute nicht gefallen. 
Die Liebe ſei dein Eigenthum; 
Doch die Verehrung theileſt du mit allen! 
Wenn fih Tauſende vereinen 
And bes holden Tags Erſcheinen 
Mir Gefängen, 
Freudeklaͤngen, 
Herrlich feiern 
Dann erquidt ſich Herz und Ohr; 





Uud wenn Taufende betheuern, Chor. 
Die Gefühle. fi erfchließen Sachte fommt! und fommt verbunden 
Und die Wünſche fich_ergichen Bu bem edeliten Berufs  - 









Reißt es frafinoll dich empor. Alle Reize ſind verſchwunden, 
(Es wird angenommen, das Chor jehre nad und nad aus der Die fih Zauberei erichuf, 


Gerne zuräd. Ach, nun heilet feine Wunden, 
t Damon, ID. Ach, nun tröftet feine Stunden, 
Lieblich Hör’ ich ſchon von weiten Gutes Wort und Freudes⸗Ruf. 


Und es reizet mich die Menge; 

Sa fie malen, ia fie ſchreiten 

Bon bem Hügel in das Thal. 
Menalfas, 

Laß und eilen, fröhlich fchreiten 

Zu dem Rhythmus der Gefünge! 


Rinalde 
Mit der Turteltaube Locken 
Lodt zugleich die Nachtigall; 
Waſſerſtrahlen, Waſſerflocken 
Wirbeln ſich nach ihrem Schall. 


Ja ſie kommen, ſie bereiten Aber alles verkündet: 
Sich ded Waldes grimen Saal, . Nur Sie iſt gemeinet; 
E dor (almäptig wachfenn). Aber alles verſchwindet, 
Ja wir fommen, wir begleiten Sobald fie erfcheinet 
Mit dem Woplflang ber Geſaͤnge In lieblicher Jugend, 
Bröplich im Verlauf ber Beiten In glänzender Pracht, 
Diefen einzig ſchonen au le — 5 — zu Rrinım 
23 ich Liljen und Roſen; 
—— m FE Da eilen und koſen ’ 
Berfchtweigt, verſchweigt — In luſtigen Taͤnzen 
Nur Freude zeiget! Die laulichen Lüfte, 
Denn dir vermag’s;. Sie führen Gedüfte, 
Ihr wird es glüden Sich fliehend und ſuchend, 
Und ihr Entzuͤcken Vom Schlummer erwacht. 
En die Würde, ' Chor. 
Enthält den Segen Rein j ei ange iſt fäumen, 
ed Wonne-Tandl ecket ihn aus feinen Träumen 
® oo. 3 Beigt den diamanmen Biäitbz j 
" ‚ Rinalbo. 
Rinaldo. Weh! was fch ich, welch ein Bild! 


dr. 
Ja, es foll den Trug entſtegeln. 
Rinaldo. 
Soll ich alſo mich befpirgeln, 
Mich fo tief erniedrigt ſehn? 


Eher. - 
Bu bem Strande; zu der Barfe! 
Iſt eudefchon der Wind nicht günftig, 
Bu ben Rubern greifet brünſtig! 
Bier bewaͤhre ſich der Starfe: 


{ f Chor, 
So das Netr durchauſen wir. Faffe dich, fo if’ F * 
O laßt mich einen Augenblick noch hier! naidp 


Ja, fo ſei's! Ich will mich faſſen, 
Will den lieben Ort verlaſſen 

Und zum zweitenmal Armiden. — 
Nun fo fi’! fo jei’d geihieden! 


Ehor. 
Wohl, ed ſei! es ſei geſchieden. 


Der Himmel will es nicht, ich fol nicht ſcheiden. 
Der wüfte Fels, bie waldumwachsne Bucht 
Befangen mich, fie hindern meine Flucht. 

Ihr wart fo fhön, nun feid ihr umgehoren, 

Der Erde Reiz, bes Himmels Reiz ift fort, 
Was hält mich noch am Schrediensort? 


Mein einzig Glüd, hier hab’ ich es verloren. — MR —. 
Stelle Her ber goldnen Tage Durch günftige Meere! 
Parabiefe noch cinmal, Dem geiſtigen Blide 
Liebes Herz! ja ſchlage, ſchlage! Erfcheinen bie ahnen, 
Treuer Geiſt, erfchaff? fie wieder! Erſcheinen die Heere, 
Freier Athem, beine Lieder Das ſtaͤubende Feld. 
Miſchen fih mit Luft und Dual, Chor. 

Bunte reich gefhmüdkte Beete Bur Tugend der Ahnen 
Sie umzingelt ein Palaft; Ermannt fi) ber Held. 
Alles webt in Duft und Rötke, Kinaldo. 
Wie du nie getraͤumet haft, Zum ee 
Rings umgeben Galerien ed’ id erfiheinen 
Diefes Gartens weite Ränmes - Se ae 
Roſen an der Erbe blühen, Die Frau der drauen 
In den Lüften blühn bie Bäume, Daß ſoll ich. fihauen j 
Waſſerſtrahlen! Wafferfloden! Bum zweitenutale? 
Lieblich raufcht ein Silberſchwall Das toll ich hören, 
Mit der Turteltaube Locken Und fol nicht wehren 


Lodt zugleich die Nachtigall, Und fol nicht reiten? 


* J 


— A — 


Chor. 
Unwirbige Ketten! 
Rinaldo. 
Und umgewandelt 
Seh' ich die Holde; 
Sie blickt und handelt 
Bleihwie Dämonen 
Und fein Verſchonen 
Iſt mehr zu hoffen. 
Dom Blig getroffen 
Schon die Paläfte! 
Die Götter⸗Feſte, 
Die Luftgeichäfte 
Der Geifterfräfte, 
Mit allem Kichen 
Ach fie zerſtieben! 
Chor. 
Ja, ſie zerſtieben! 
Theil des Chord. 
Schon ſind ſie erhöret, 
Gebete der Frommen. 
Noch ſaͤumſt du zu kommen? 
Schon fördert die Reife 
Der günftigite Wind. 


Chor. 
Gewinde! geſchwind! 
Rinalde.. , . 
Im Tiefften zerſtöret 
Ich hab' euch vernommen; 
Ihr draͤngt mich zu kommen. 
Unglückliche Reiſe! 
Unſeliger Wind! 


Chor. 
Geſchwinde, geſchwind! 





Chor. 
Segel Schwellen. 
Grüne Wellen, 
Weiße Schäume, 
Seht bie grünen 
Weiten Räume 
Bon Delphinen 
Raſch durchſchwommen. 
Einer nach dem Andern. 
Wie ſie kommen! 
Wie fie ſchweben! 
Wie fie eilen!- 
Mie fie ſtreben! 
Und verweilen 
So beweglich, 
So verträglich. 
Bu Zweiten, 
Das erfrifchen, 
Und verwifchet 
Das Bergangne, 
Dir begegnet 
Dao geſegnet 
Angefangne. 
Rinaldo. 
Das erfriſchet, 
Und verwiſchet 
Das Bergangne. 
Mir begegnet 
Das geſegnet 
Angefangne. 
.¶ Wiederholt u Drelen.) 
Alle. 
Wunderbar find wir gekommen, 
Wunderbar zurũd gefchwommen, 








Unſer großes Ziel iſt da! 
Schalle zu dem heiligen Strambe 
Lofung dem gefobten Lande: 
Godofred und Solyma! 





Die erfie Walpurgisnacht. 


Ein Drutbe. 
Es lacht der Mat! 
Der Walb ift frei 
Bon Eid und, Reifpehänge, 
Der Schnee ift fort, 
Am grünen Ort 
Erſchallen Ruftgefänge. 
Ein reiner Schnee 
Liegt auf der Höh; 
Doc eilen wir nach oben; - 
Begehn den alten heil'gen Brauch, 
Allvater dort zu loben. 
Die Flamme lodre durch den Rau! 
So wird das Herz erhoben. 
Die Druiden. 

Die Flamme lodre durch den Rau 
Begcht den alten heil'gen Brauch, 
Allvater bort zu Toben! 
Hinauf! hinauf nad) oben! 

Einer aus bem Volke. 
Könnt ihr fo verwegen handeln? 
Wollt ihr denn aum Tode wandeln? 
Kennet ihr nicht bie Geſetze 
Unfrer harten Neberwinder? 
Rings geftellt find ihre Nepe 
Auf die Helden, auf die Sünder, 
Ach fie fhlachren’anf dem Wale 
Unfre Weiber, unfre Kinder. 
Und wir alle ' 
Nahen uns gewiſſem Falle. 

Chor der Weiber. 

Auf des Lagers hohem Wale 
Schlachten fie ſchon unfre Kinder, 
Ad) die ſtrengen Ueberwinder 
Und wir alle 


‚Raben uns gewiffen Galle, 


Ein Druibe, 
Wer Opfer heut 
Bu bringen ſchent, 
Verbient erft feine Bande 
Der Wald ift frei! 
Dos Holz herbei 
Und ſchichtet es zum Brande! 
Doch bleiben wir 
Im Buſchrevier 
Am Tage noch im Stillen, 
Und Maͤnner ſtellen wir zur Hut, 
Am eurer Sörge willen. 
Dann aber laßt mit frifchem Muth 
Und ünfre Hflicht erfüllen. 

Chor der Wächter, 
Bertheilt euch, wackre Maͤnner, bier 
Durch dieſes ganze Waldrevler, 
Und wachet hier im Stillen, 
Wenn ſie die Pflicht erfüllen. 

Ein Bähter. 
Diele bumpfen Pfaffenchriſten, 
Laßt und keck fie überliften! 
Mir dem Teufel, ben fie fabeln, 
Wollen wir fie ſelbſt erfchreden. 
Kommt! mit Baden und mit Gabeln 
Und mit Gluth und Klapperſtöcken 
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Laͤrmen wir bei nächt'ger Weile 
Dutch die engen Felfenftreden, 
Kauz und Eule, 

Heul' in unfer Hunbgebeule! 

Chor der Waͤchter. 
Kommt mit Baden und mit Gabeln, 
Wie der Teufel, den fie fabeln, 

And mit wilden Klapperſtöcken 
Dur die leeren Felſenſtrecken! 
Kauz und Eule, .. 
Heul' in unfer Rundgeheule! 
Ein Druide, 
So weit gebracht, 
Daß wir bei Nacht 
Allvater heimlich fingen! 
Doc iſt ed Tag, 
Sobald man mag 
Ein reines Herz dir bringen. 
Du kannſt zwar heut, 
Und manche Zeit, 
Dem Feinde viel erlauben. 
Die Flamme reinigt fi vom Rauch: 
So reinig' unfern Glauben! 
Und raubt man und den alten Brauch; 
Dein Licht, wer will ed rauben! 


Ein Hriftliher Wächter. 
Hilf, ach Hilf mir, Kriegsgeſelle! 
Ad, eo kommt die ganze Hölle! 
Steh, wie bie verherten Leiber 
Durch und durch von Flamme glühen! 
Menſchen⸗Wolf' und Drachen⸗Weiber, 
VDie im Flug vorüberziehen! I 
Welch eniſetzliches Geröfe! 
Laßt ums, laßt uns alle flichen! 
Oben flamimt und ſauſt ber Böfe; 
Aus dem Boben ' 
Dampfet rings ein Höllen-Broben, ’ 
Chor ber chriſtlichen Wädter. 
Schredliche verhexte Leiber, 
Menſchen⸗Wöoͤlf' und Drachen⸗Weiber! 
Welch entſetzliches Getöfe! 
Sieh, da flammt, ba zieht ber Böfe! 
Aus dem Boden 
Dampfet rings ein Höllen⸗Broden. 
Chor der Druiden. 
Die Flamme reinigt fi vom Rauch: 
So reinig! unſern Glauben! 
- And ranbt man uns ben alten Brauch; 
Dein Licht, wer kann eo rauben. 





Reife der Söhne Megaprazan's. 


Fragmente. 





Erſtes Capitel. 


Die Söhne Megaprazon's überſtehen eine harte 
Prüfung. 


Die Reife ging glüdlich von Statten, ſchon mehrere 
Zage ſchwellte ein günitiger Wind Die Segel des Fleinen, 
woblausgerüfteten Schiffes, und in ber Hoffnung bald 
Land zu fehen befchäftigten fich die trefflichen Brüder 
ein jeber nad) feiner Art. Die Sonne hatte ben größten 
Theil ihres täglichen Laufes zurückgelegt; Epiſtemon faß 
an dem Steuerruber und betradytete mit Aufmerffam- 
keit Die Windrofe und die Charten; Panurg ftridte Rebe 
mit benen er ſchmackhafte Fiſche aus dem Meere hervor⸗ 
zuziehen hoffte; Euphemon bielt feine Schreibtafel und 
fchrieb, wahrfcheinlich eine Rebe die er bei ber erften 
Landung zu halten gehackte; Alklides lauerte am Vor⸗ 
dertheil, mit dem Wurfipieß in der Hand, Delpbinen 
auf, die bad Schiff von Zeit zu Zeit begleiteten; Alci⸗ 
phron trocknete Meerpflanzen und Eutyches, ber jüngfte 
Iag auf einer Matte in fanftem Schlafe. 

Wedet ben Bruder! rief Epiftemen, und verfammelt 
euch bei mir; unterbrecht einen Augenblick eure Beichäfte, 
ich habe euch erwad Wichtigeö vorzutragen. Eutyches er- 
wache! Sept euch nieder, ſchließt einen Kreis. 

Die Brüder gehorchten dem Worte bes älteften unb 
fhloffen einen Kreis um ihn. Entyched, ber. fchöne, 
war ſchnell auf ben Füßen, öffnete feine großen blauen 
Augen, fegüttelte feine blonden Locken und fepte ſich mit 
in Die Reihe. 

Der Compaß und bie Eharte, fuhr Epiſtemon fort, 
beuten mir einen wichtigen Punkt unferer Fahrt aus 
wir find auf die Höhe gelangt bie unfer Bater beim Ab⸗ 
ſchied anzeichnete, und ich babe nun einen Auftrag aus- 
zurichten ben er mir damals anvertraute. Wir find neu⸗ 
gierig zu hören, fagten bie Gefchwilter untereinander. 

Epiſtemon eröffnete den Buſen feine® Kleibdes und 


brachte ein zufammengefaltetes bundes ſeidenes In 
hervor. Man konnte bemerken daß etwad barein gewidelt 
war, an allen Seiten hingen Schnüre und Franzen her⸗ 
unter, fünftlich genug in viele Knoten gefchlungen, far+ 
big, prächtig und lieblich anzuſehen 

Es eröffne jeder feinen Knoten, fagte Epiftemon, tie 
es ihm ber Vater gelehrt hat. And fo ließ er das Tuch 
herum geben, jeber kuͤßte e8, jeber Öffnete ben Knoten 
ben er allein zu Löfen verftand, ber ältefte Fühte es zu⸗ 
lebt, zog bie letzte Schleife aufeinander, entfaltete das 
Tuch und brachte einen Brief hervor, ben er auseinan⸗ 
der ſchlug und las: 

. Megaprazon an feine Soͤhne. Gluͤck und Wohlfahrt, 
guten Muth und frohen Gebrauch eurer Kräfte! Die 
großen Güter, mit denen mich der Himmel geſegnet hat, 
würden mir nur eine Laft fein, ohne die Finder, bie 
mich erft zum glücklichen Manne machen. Jeder von 
euch hat, durch ben Einfluß eines eigenen günftigen Ge⸗ 
ſtirns, eigne Gaben von der Natur erhalten. Sich habe 
jeden nach feiner Art von Ingend auf gepflegt, ich habe 
ed euch an nichtö fehlen Laffen, ich habe den älteiten zur 
rechten Beit eine Frau gegeben, ihr feib wackere und 
brave Leute geworben. Nun babe ich euch zu einer 
Wanderfchaft andgerüftet, die euch umd eurem Haufe 
Ehre bringen muß. Die merkwuͤrdigen und fchönen In⸗ 
feln und Länder finb berühmt, die mein Urgroßvater 
Pantagruel theild beſucht, theils entbeckt hat: ale da iſt 
bie Inſel der Papimanen, Yapeflguen, die Laternen⸗ 
Inſel und bie Orakel ber Heiligen Flaſche, Daß ich von 
ben übrigen Ländern und Bölfern ſchweige. Denn ſon⸗ 
berbar tft es: berühmt find jene Ränder, aber un« 
belamnt, und foheinen jeven Tag mehr in Vergeſſen⸗ 
heit zu gernthen. Alle Bölfer Europend ſchiffen aus, 
Entbetungsreifen zu machen, alle Gegenden des Dreand 
find durchſucht, und auf feiner Charte finde ich die In⸗ 
feln bezeichnet, deren erſte Keuntniß wir meinem uner» 
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můblichen Urgroßvater ſchulbig find; entweder alſo ge⸗ 
langten die berühmteſten neuen Seefahrer nicht in jene 
Gegenden, oder ſie haben, uneingedenk jener erſten Ent⸗ 
deckungen, die Küften mit neuen Namen belegt, Die In⸗ 
feln umgetauft, bie Sitten der Bölfer nur obenhin be⸗ 
trachtet und bie Spuren veränderter Zeiten unbemerkt 
aelaffen. Euch iſt es vorbehalten, meine Söhne, eine 
alänzende Nachlefe zu Balten, die Ehre eures Aelterva⸗ 
ters wieber aufzufriſchen und euch Telbft einen unfterb- 
lichen Ruhm zu erwerben. Ener Kleines fünfilich ge- 
bautes Schiff ift mit allem ausgerüftet, und euch felbit 
Tann es an nichts fehlen: benn vor eurer Abreife gab 


Zweites Kapitel, 


Man entdedit zwei Inſeln; ed entſtebt ein Steeit, 
der Durch Mehrheit der Stimmen beigelegt wird. 


Des andern Tages war Eutyches kaum erwacht und 
hatte feinen Brüdern einen guten Morgen gedoten, als 
er ausrief: ich fehe Rand! — Wo? riefen Die Geſchwi⸗ 
ſter. — Dort, fagte er, bort! und deutete mit dem Fin⸗ 
ger nah Nord⸗Oſten. Der ſchöne Knabe war vor fei- 
nen Geſchwiſtern, ja vor allen Menſchen, mit ſcharfen 
Sinnen begabt; und fo machte er überall, wo er war, 
ein Fernrohr entbehrlich. Bruber, verfehte Epiftemon, 


ich einem jeden zu bedenken, daß man fich auf mancher» | bu fichft recht, erzähle und weiter, was du gewahr wirft. 
lei Art in der Fremde angenehm machen, daß man fih | Ich ſehe zwei Inſeln, fuhr Eutyches fort, eine rechis, 


bie Gunft der Menſchen auf verſchiedenen Wegen er- 
werben könne. Sch rieth euch daher, wohl gu beden- 
fen, womit ihr außer dem Proviant, der Munition, ben 
Schiffögeräthfchaften euer Fahrzeug beladen, was für 
Waare ihr mitnehmen, mit was für Hülfsmitteln ihr 
euch verfehen wollte. Ihr habt nachgetacht, ihr Habt 
mehr ald Eine Kifte auf das Schiff getragen, ich habe 
nicht gefragt, was fie enthalten. — — Bulept verlang- 
tet ihr Geld zur Meife und ich ließ euch ſechs Fäß⸗ 
hen einſchiffen, ihr nahmt fle in Verwahrung und fuhrt 
unter meinen Segenswuͤnſchen, unter ben Thränen eu⸗ 
rer Mutter und eurer Frauen, in Hoffnug glücklicher 
Ruͤckkehr, mit günftigem Winde bavon. 

Ihr habt, hoffe ich, ben Iangweiligften Theil eurer 
Fahrt durch das hohe Meer glücklich zurückgelegt, ihr 
nabt euch den. Snfeln, auf benen ich euch freundlichen 
Empfang, wie meinem Urgroßvater, wünfche. 

Nun aber verzeiht mir, meine Kinder, wenn ich euch 
einen Augenblid betrübe — es tft zu eurem Beſten. 

Epiftemon hielt inne, bie Brüder hohten auf. 

Daß ich euch nicht mit Ungewißheit quäle, fo fei «8 
gerade herausgeſagt: es ift Fein Gelb in den Fäßchen. 

Kein Geld! riefen bie Brüder wie mit einer Stimme. 
Es ift fein Geld in ven Fäßchen, wiederholte Epiftemon 
mit halber Stimme und Tieß das Blatt finfen. Still« 
ſchweigend fahen fie einander an und jeber wiederholte 
in feinem eignen Accente: fein Geld! fein Geld? 

Epiftemon nahm das Blatt wieder auf und lad wei⸗ 
ter: fein Geld! ruft ihr aus und kaum halten eure Lip⸗ 
pen einen harten Tadel eures Vaters zurüd. Faßt end! 
Geht in euch und ihr werbet die Wohlthat preifen, bie 
ih euch erzeige. Es ſteht Gelb genug in meinen Ge⸗ 
mölben, ba mag es fteben, bis ihr zurüdkomme und der 
Welt gezeigt habt, daß ihr der Reichthümer werth feid, 
bie ich euch binterlaffe. ’ 

Epiftemon las wohl noch eine halbe Stunde, denn 
der Brief war lang: er enthielt bie trefflichſten Gedan⸗ 
fen, bie richtigften Bemerkungen, bie heilſamſten Er⸗ 
mahnungen, die fünften Ausfichten; aber nichts war 
im Stande, die Aufmerkſamkeit ber Gefchmifter an bie 
Worte des Vatere zu fefleln, bie fchöne Beredfamfeit 
ging verloren, jeder. kehrte im fich ſelbſt zurück, jeber 
überlegte, was er zu ihun, was er zu erwarten habe. 

Die Borlefung war noch nicht geenbigt, als ſchon bie 
Abſicht des Vaters erfüllt war: jeder hatte fchon bei ſich 
die Schaͤtze gemuftert, womit ihn Die Ratur auögerüftet, 
jeder fand fich reich genug, einige glaubten fi mit Waa⸗ 
zen und andern Hülfämitteln wohl verfehen; man be⸗ 
ftunmte ſchon den Gebrauch voraus, und als nun Epi- 
ftemon ben Brief zufammenfaltete, warb das Geſpräch 
laut und aflgemein; man theilte einander Plane, Pro⸗ 
jecte mit, man widerſprach, man fanb Beifall, man er- 
dichtete Mährchen, man erfann Gefahren und Berlegen- 


lang, flach, in ber Mitte fcheint fie gebirgig zu fein; Die 
andre linf8, zeigt fich fchmäler und hat höhere Berge. 
— Richtig! fagte Epiftemon und rief die übrigen Brü- 
der an die Charte. Sehet, dieſe Infel rechter Hanit 
Die Snfel der Papimanen, eines frommen wohltbaͤtigen 
Volkes. Möchten wir bei ihnen eine fo gute Aufnahme 
als unfer Aeltervater Pantagrırck erleben. Nach unfere 
Vaters Befehl landen wir zuerft daſelbſt, erquicken und 
mit frifchem Obſte, Feigen, Pfirfehen, Trauben, Pome⸗ 
ranzen, bie zu jeder Jahreszeit daſelbſt wachſen; wir 
genießen bes guten frifchen Waſſers, bes Töftlichen Wei⸗ 
ned; wir verbeffern unfre Säfte durch ſchmackhafte Ge⸗ 
müfe: Blumenkohl, Brocolt, Artifchofen und Carben; 
benn ihr müßt wiffen, daß durch bie Gnade des adttli- 
den Statthalter. auf Erben nicht allein alle gute Frucht 
von Stunde zu Stunde reift, ſondern daß auch Unkraut 
und Diſteln eine zarte und ſaͤftige Speiſe werben. — 
Gluͤckliches Land! riefen fie aus: mohlverforgtes, wohl⸗ 
belohntes Volk! Gluͤckliche Reifende, bie in biefem ir⸗ 
bifchen Paradieſe eine gute Aufnahme finden! — Haben 
wir und nun völlig erholtund wieberhergeftellt, alabann 
befuchen wir im Vorbeigehen die andere, leider auf ewig 
verwünfchte und unglüdliche Inſel der Papefiguen, mo 
wenig wählt unb das wenige noch von böſen Geiftern 
zerftört oder verzehrt wird. Sagt und nichts von biefer 
Inſel! rief Panurg, nichts von ihren Kohlrüben und 
Kohlrabio, nicht von ihren Weibern, ihr verberbt und 
den Appetit, den Ihr uns fo eben erregt habt. 

And fo Ienfte ih das Geſpräch wieder auf das felige 
Mohlleben, das fie auf ber Inſel der Papimanen zu 
finden hofften; fie lafen in den Tagebüchern ihres Ael⸗ 
tervaters was ihm bort begegnet, mie er faft göttlich 
verehrt worden war, und fehmeichelten ſich ähnlicher 
glüdlicher Begebenheiten. - 

Indeſſen hatte Eutyches von Zeit zu Seit nach ben 
Inſeln bingeblict, und als fle nun auch den andern 
Brübern fihtbar waren, konnte er fchon bie Gegenftände 
genau und immer genauer darauf unterfcheiben, je naͤ⸗ 
ber man ihnen kam. Nachdem er beibe Infeln lange 
genau betrachtet und mit einander verglichen, rief er aus: 
ed muß ein Itrihum obwalten, meine Brüder. Die bei⸗ 
den Landftreden, bie ich vor mir fehe, kommen feince- 
wegs mit ber Befchreibung überein, bie Bruder Epifte- 
mon bavon gemacht hat; vielmehr finde ich gerade Das 
Umgekehrte, und mich dünkt, ich fehe aut. ' 

Wie meinft bu das, Bruder? fagte einer und ber 


antere. 

Die Infel zur rechten Seite, auf bie wir zuſchiffen, 
fuhr Eutyches fort, ift ein langes flaches Land mit we» 
nigen Hügeln und ſcheint mir gar nicht bewohnt; ich 
fehe weder Wälder auf den Höhen, noch Bäume in ben 
Gründen; keine Dörfer, feine Bärten, feine Saaten, 
feine Heerben an ben Hügeln, bie doch ber Sonne fo 


beiten, man ſchwaͤtzte biö tief in bie Racht und eh man ſchoͤn entgegenliegen. 
ſich nicberlegte, mußte man geftehen, daß man fi aufj Ich begreife das nicht, ſagte Epiſtemon. — 


der ganzen Reife noch nicht fo ges unterhalten hatte, 





Eutyches fuhr fort: bie und da ſeh' ich ungehenre 








und meine Doubletten weggegeben. Sich habe mit ber 
größten Sorgfalt meine Garderobe completirt, ausge⸗ 
beifert, gereinigt und geräudhert; — — — — — — 


— ui) Gum (img — — ——— - Gem GENE din GEM —— Emmi ⏑⏑ 


‚Steinmaffen, von beuen ich mich nicht zu fagen unter⸗ 
fange, ob es Städte oder Felſenwände find. Es thut 
mir herzlich leid, daß wir nach einer Küſte fahren, die 


ſo wenig verſpricht. 
Und jene Inſel zur Linken? rief Alkides. — Sie 
ſcheint ein Feiner Himmel, ein Elyſium, ein Wohnfig| Der Vapimane erzählt was in ihrer Machbarfchaft 
Der zierlichiten häuslichen Götter. Alles iſt grün, al- vorgegangen, 
les gebaut, jedes Eichen und Winkelchen genutzt. Ihr So fehr und biefe Nebel quälsen, fihienen wir fie doch 
folltet die Quellen leben, die ans ben Syelfen jprubeln, |eine Zeit lang über Die wunderbaren und fhredli 
Mühlen treiben, Wiefen wällern, Teiche bilden. Büſche Naturbegebenheiten zu vergeffen, die ſich in unfrer Nach» 
auf ben Felſen, Wälder auf den Bergrüden, Häufer in | barfchaft zutrugen. Ihr habt von Der großen unb merk⸗ 
ben Gründen, Gärten, Weinberge, Aecker und-Lände-| würdigen Infel der Monarchomanen gehört, bie eine. 
reien in der Breite wie ich nur fehen und fehen mag. Tagreiſe von und norbwärt® gelegen war. 

Man flupte, man zerbrach fih ben Kopf. Endlih| Wir haben nichts davon gehört, fagte Epiſtemon, und 
rief Panurg: wie können fich ein halb Dutzend Fluge| ed wundert mich um fo mehr, als einer unferer Ahn⸗ 





” 


Leute fo lang bei einem Schreibfehler aufhalten! wei⸗ 
ter it ed nichts. Der Eopifte has Die Namen ber bei- 
Ben Infeln auf der Charte verwechſelt, jenes iſt Papi- 
manie, diele da ift Papefigue, und ohne das gute Ge⸗ 
ficht unſeres Bruders waren wir im Begriff, einen ſchnö⸗ 
ben Irrihum zu begehen. Wir verlangen nach der ge- 
fegneten Inſel und nicht nad) der verwünſchten; laft 
uns alfo den Lauf dahin richten, wo und Fülle und 
Sruchtbarfeit zu empfangen veripriät. 

Eptitemon wollte nicht fogleich feine Charten eines fo 
groben Fehlers befchuldigen laſſen, er brachte viel zum 
Beweiſe ihrer Genauigfeit vor; die Sache war aber ben 
übrigen zu wichtig, ed war bie Sache des Gaumens und 
des Magens, die jeder vertheibigte. Man bemerkte, dag 
man mir bem gegenwärtigen Winde noch bequem nad 
beiden Infeln kommen fünne, daß man aber, wenn er. 
‚anbielte, nur ſchwer von ber eriten zur zweiten Segeln 
würde. Man beftand darauf, daß man das Sichere für 
das Unfichere nehmen und nach ber fruchtbaren Inſel 
fahren müffe. 

Epiftemon gab der Mehrheit ber Stimmen nad), ein 
Geſetz, das ihnen der Vater vorgefchrieben hatte. 

Ich zweifle gar nicht, fügte Panurg, bag meine Mei⸗ 
nung die richtige ift und daß man auf der Charte bie 
Namen verwechjelt hat. Laßt und fröhlich fein! wir 
ſchiffen nach ber Inſel der Papimanen. Laßt und vor- 
fihtig fein und bie nöthigen Anftalten treffen. 

Er ging nad einem Kaften, ben er öffnete und aller- 
Vet Kleivungsitüde daraus hervorholte. Die Brüder fa- 
ben ihm mit Berwunderung zu und konnten fich bes 
Lachens nicht erwehren, als er ſich audfleibete und, wie 
es ſchien, Anftalt zu einer Maskerade machte. Er zog 
ein Paar violetſeidne Strümpfe an, und als er die 
Schuhe mit großen ſilbernen Schnallen geziert hatte, 
kleidete er ſich übrigens ganz in ſchwarze Seide. Ein 
kleiner Mantel ſiog um feine Schultern, einen zuſam⸗ 
mengebrüdten Hut mit einem violet und golbnen Bande 
nahm cr in die Hände, nachdem er feine Haare in runde 
Locken gefräufelt hatte. Er begrüßte die Gefellfchaft 
ebrerbictig, bie in ein lautes Gelächter ausbrach. 

Ohne fih aus ber Faffung zu geben, befuchte er ben 
Kaften zum zweitenmale, Er brachte eine rothe Uniform 
bervor mit weißen Kragen, Auffchlägen und Stlappen ; 
ein großes weißes Kreuz fah man auf der linken Bruſt. 
Er verlangte, Bruder Alfides follte diefe Uniform an⸗ 
ziehen, und da ſich diefer weigerte, fing er folgenberge- 
ftalt zu reden an: Ich weiß nicht, was ihr Nebrigen in 
den Kaſten gepadt und verwahrt halter, bie ihr von Haufe | 
mitnahmt, ald der Bater unfrer Klugheit überlich, wo⸗ 
mit wir und den Völkern angenehm machen wollten; 
fo viel kann ich euch gegegenmwärlig fagen, daß meine 


bern in Diefen Meeren auf Entbefungen ausging. Er⸗ 
zählt und von biefer Inſel, was ihr wißt, bamit wir 
beurtheilen, ob es ber Mühe werth ift, felbit hin zu ſe⸗ 
geln und und nachihr und ihrer Verfaſſung zuerfundigen. 

Eo wird ſchwer fein, fie zu finden, verfeßte ber Pa- 
pimane. 

Sit fie verfunfen? fragte Alciphron. 

Ste hat fi) auf und davon gemacht, verfebte jener. 

Wie iſt das zugegangen? fragten bie Brüder fat mit 
einer Stimme. 

Die Infel der Monarchomanen, fuhr der Erzähler 
fort, war eine der fchönften, merfwürdigften und be» 
rühmteften Snfeln unferes Archipilagus; man fonnte 
fie füglich in drei Theile theilen, auch fprach man ger 
wöhnlih nur von ber Nefidenz, ber fteilen Hüfte, und 
bem Lande. Die Refidenz, ein Wunder ber: Welt, war 
auf dem Borgebirge angelegt, und alle Künſte hatten 
ſich vereinigt, Diefed Gebäude zu verberrlichen. Sahet 
ihr feine Fundamente, fo waret ihr zweifelhaft, ob ed auf 
Mauern oder auf Felſen ſtand: fo oft und viel hatten 
Menfchenhände der Natur nachgeholfen. Sahet ihr feine 
Säulen, fo glaubter ihr alle Tempel ber Götter wären 
bier fymmetrifch zufammengeftellt, um alle Völfer zu 
einer Wallfahrt hierher einzuladen. Betrachtetet ihr 
feine Gipfel und Binnen, fo mußtet ihr Denfen, die Rie⸗ 
fen hätten bier zum zweitenmal Anftalt gemacht, ben 
Simmel zu erfleigen; man fonnte ed eine Stadt, ja man 
fonnte ed ein Reich nennen. Hier thronte ber König in 
feiner Herrlichfeit, und niemand ſchien ihm auf der gan⸗ 
zen Erde gleich zu fein. 

Nicht weit von da fing bie ſteile Küfte an ſich zu er⸗ 
ftreden; auch hier war die Kunft der Ratur mit unend⸗ 
lichen Bemühungen zu Hülfe gefommen, auch hier hatte 
man Felſen gebauet um Felſen zu verbinden, Die ganze 
Höge war terraffenmweife eingefchnitten, man hatte frucht- 
bar Erdreich auf Maulthieren hingefchafft. Alle Pflan⸗ 
zen, befonderd der Wein, Citronen und Pomeranzen, 
fanden ein glückliches Gebeihen, denn die Küſte lag der 
Sonne mohl ausgefeht. Hier wohnten die VBornehmen 
des Reichso und bauten Paläjte; der Schiffer veritummte, 
der fich der Küfte näherte, 

Der dritte Theil und ber größte war meiftentheild 
Ebene und fruchtbarer Boden, biejen bearbeitete Das 
Landvolk mit vieler Sorafalt. 

Es war ein altes Reichögefeb, bag ber Landmann 
für feine Mühe einen Theil der erzeugten Früchte wie 
bilfig genießen ſollte; es war ihm aber bei ſchwerer 
Strafe unterfagt, fich ſatt zu effen, und fo war bieie 
Snfel bie glüdlichite von ber Welt. Der Landmann 
hatte immer Appetit und Luit zur Arbeit. Die Vorneh⸗ 
nen, deren Magen lich meift in fchlechten Umſtaͤnden 


Ladung vorzüglidy in alten Kleidern befteht, die, hoffe | befanden, hatten Mittel genug, ihren Gaumen zu rei» 
th, und nicht geringe Dienfte leiften follen. Ich babe|zen, und ber König that, oder glaubte wenigſtens im⸗ 
. brei banfruste Schaufpielunternehmer, zwei aufgebobne | mer zu ihun, mad er wollte, 


stiöfter, ſechs Kammerdiener und ficben Trödler aus⸗ 
‚ geauft, und zwar Habe ich mit den Iegien.nur getaufcht 


Diefe paradieſiſche Gluͤckſeligkeit warb auf eine Weite 
geftört, bie höchft unerwartet war, ob man fie glei 
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Langſt Hätte vermuthen follen. Es war ben Naturfor⸗ 
ſchern befannt, daß bie Inſel vor alten Zeiten durch die 
Gewalt des unterirbifchen Feuers fih aus dem Meer 
emporgehoben hatte. So viel Jahre auch vorüber fein 
mochten, fanden fich bach och häufige Spuren ihres al» 
ten Zuflandes: Schladen, Bimditein, warme Quellen 
und dergleichen Kennzeichen mehr; auch mußte Die In⸗ 
fel von innerlichen Erfchütterungen oft vieles leiden. 
Man fah Hier und dort an der Erbe bei Tage Dünfte 
fhmeben, bei Nacht euer hüpfen, und ber lebhafte 
Charakter der Einwohner ließ auf die feurigen Eigen⸗ 
ſchaften des Bodens ganz natürlich fhließen. 

Es find nun einige Jahre, daß nach wiederholten 
Erdbeben an ber Mitlagsſeite des Landes, zwifchen ber 
Ebene und ber fteilen Küſte, ein gewaltfamer Bulfan 
ausbrach, ber viele Monate die Nachbarſchaft verwüftete, 
bie Inſeln im Snnerften erfchütterte und fle gang mit 
Aſche bedeckte. 


Wir konnten von unſrem Ufer bei Tag den Rauch, 


bei Nacht die Flamme gewahr werden. Es war entſetz⸗ 
lich anzuſehen, wenn in der Finſterniß ein brennender 
Himmel über ihrem Horizonte ſchwebte; das Meer war 
in ungewoͤhnlicher Bewegung und bie Stürme ſauſ'ten 
mit fürdhterlicher Bewegung. 

Ihr könnt euch die Größe unſeres Erftannens ben- 
ten, als wir eine® Morgens, nachbem wir in der Nacht 
ein entfegliches Gepraſſel gehört und Himmel und Meer 
gleichſam in Feuer gefehn, ein großes Stück Land auf 
unfre Sinfel zufcbwimmend erblidten. Es war, wie wir 
und bald überzeugen Tonnten, bie fteile Hüfte felbft, bie 
auf uns zukam. Wir konnten bald Ihre Paläfte, Mauern 
und Gärten erkennen, unb wir fürdhteten, daß fie an 


Die Brüber faßen friebfich bei einander, fie nmter- 
bielten fich von den neneften Begebenheiten, bie fie er- 
lebt, von ben neueften Gefchichten, bie fle erfuhren hat⸗ 
ten. Das Gefpräh wandte fi auf einen feltfamen 
Krieg der Kraniche mir ben Pygmaͤen; jeder machte eine 
Anmerkung über bie Urfachen biefer Händel, und über 
bie Folgen, welche and ber Harmaͤckigkeit der Pogmäcn 
entftehen könnten. Jeder ließ fich von feinem Eifer bin- 


‚reißen, fo daß in Furzer Zeit bie Menfchen, bie wir bio⸗ 


der fo einträchtig kannten, ſich in zwei Parteien ſpalte⸗ 
ten, die aufo Beftigfte gegen einander zu Felde zogen. 
Allides, Alciphron, Eutyches behaupteten: Die Zwerge 
feien eben ein fo haͤßliches ala unverſchämtes Geſchoͤpf; 
es fet in der Natur doch einmal eine für das andre ge» 
fchaffen, Die Wiefe bringe Gras und Kräuter hervor, da⸗ 
mit fie der Stier geniehe, und der Stier werbe wie bil⸗ 
lig wieder von ebleren Menfchen verzehrt. So fei es 
denn auch ganz wahrfcheinfich, daß bie Natur den Zwerg 
zum Heil bes Kranichs hervorgebracht habe, welches ſich 
um fo weniger Täugnen laffe, als ber Kranich durch ben 
Genuß des fogenannten efbaren Goldes um fo viel voll⸗ 
fommener werbe. 

Die andern Brüber Dagegen behaupteten, daß ſolche 
Beweife, aud der Natur und ihren Abfichten bergenom- 
men, fehr ein geringes Gewicht hätten, und daß deewe⸗ 
gen ein Geſchöpf nicht gerabezu für das andere gemacht 
fet, weil eined bequem fände, ſich des andern zu bedicnen. 

Diefe mäßigen Argumente wurden nicht lange ge» 
wechſelt, als das Geſpräch heftig zu werben anfing und 
man von beiben Seiten mit Schringründen erit, danm 
mit anzüglichem bittern Spott die Meinung zu verthei⸗ 
digen fuchte, weldher man zugethan war. Ein wilder 


unſere Küfte, die an jener Seite fehr fandig und untief | Schmwinbel ergriff die Brüber, von ihrer Sanftmuth und 


ift, ſtranden und zu Grunde geben möchten. Glücklicher⸗ 
weite erhob fich ein Wind und trieb fie etwas mehr 
nordwärts. Dort läßt fie ſich, wie ein Schiffer erzählt, 
bald da bald dorten fehen, hat aber noch feinen feiten 
Stand gewinnen können. 

Wir erfubren bald, bag In jener ſchrecklichen Nacht 
bie Infel der Monarhomanen ſich in drei Theile ge- 
fpalten, daß fich biefe Theile getwaltfam einander ab⸗ 
floßen, und daß die beiden andern Theile, die Neftdenz 
und das Land, nıın gleichfalls auf dem offenen Meere 
herum ſchwaͤmmen, und von allen Stürmen, wie ein 
Schiff ohne Steuer, hin und wieder getrieben würden, 
Bon dem Rande, wie man cd nennt, haben wir nie et» 


Vertraͤglichkeit erſchien feine Spur mehr in ihrem Be⸗ 
tragenz fie unterbradden ficb, erhoben Die Stinnmen, 
fhlugen auf ben Tifch, die Bitterfeit wuchs, man ut» 
hielt ſich kaum jählicher Schtmpfreben, und in wenigen 
Augenbliden mußte man fürchten, das Meine Schiff ale 
einen Schauplag trauriger Beinbfeligfeiten zu erblicken. 

Ste Hatten in ber Lebhaftigkeit ihres Worwechſels 
nicht bemerkt, bag ein andres\Schiff, von ber Größe des 
thrigen, aber von ganz verfchiedener Form, fih nahe an 
fie gelegt hatte; fie erichrafen daher nicht wenig al ih⸗ 
nen, wie mitten aus bem Meere, eine ernfibafte Stimme 


zurief: was giebt's, meine Herren? — Wie fünnen - 


Männer, die in einem Schiffe wohnen, ſich bis auf Die» 


was wieder gefehen; bie Reſidenz aber konnten wir noch fen Grab entzweien ? ⸗ 


vor einigen Tagen in Nord⸗Oſten ſehr deutlich am Ho⸗ 
rizont erkennen. 

Es laͤßt ſich denken, daß unſre Reiſenden durch dieſe 
Erzählung ſehr in Feuer geſetzt wurden. Ein wichtiges 
Land, das ihr Ahnherr unenideckt gelaſſen, ob er gleich 
fo nahe vorbei gefommen, in dem fonberbarften Buftande 
von ber Welt ftüdweife aufzufuchen, war ein Unterneh⸗ 
men, das ihnen von mehr als einer Seite Nutzen und 
Ehre verſprach. Man zeigte ihnen von weiten Die Re⸗ 
fidenz am Horizonte als eine große blaue Maffe, und zu 
ihrer größten Freude ließ fich weſtwaͤrts in ber Entfer- 
nung ein hohes Ufer feben, welches die Papimanen fo- 
gleich für bie fteile Küfte erkannten, die mit günftigem 
Wind, obgleich Tangfam, gegen bie Reſidenz zu ihre 
Richtumg zu nehmen fehien. Man faßte daher den Ent- 
ſchluß gleichfalls dahin zu fteuern, zu fehen, ob man 
nicht die ſchöne Küͤſte unterwegs abſchneiden und in ih⸗ 
zer Gefellichaft, ober wohl gar in einem ber fchönen Pa⸗ 
laͤſte, den Weg nach ber Refidenz vollenden konne. Mean 
nahm von den Papimanen Abſchied, hinterließ ihnen ei- 
nige Roſenkraͤnze, Scapnlicre und Agnus Det, bie don 
ihnen, ob fie gleich deren genug hatten, mit großer Ehr- 
furcht und Dankbarkeit angenommen wurben, 








Ihre Streitfucht machte einen Augenblick Pauſe. Al⸗ 


lein welche ſeltſame Erſcheinung! weder ber überra⸗ 


ſchende Anblick deo fremdartigen Schiffes, noch bie ebr⸗ 
würdige Geſtalt dieſes Mannes konnte einen neuen 
Ausbruch verhindern. Man ernannte ihn zum Schiebo⸗ 
richter und jede Partei ſuchte ſchon eifrig ihn auf ihre 
Seite zu ziehen, noch ehe fie ibm die Streitſache felbft 
deutlich gemacht batten. Er bat fie alsdann laͤchelnd 
um einen Augenblid Gehör, und fobald er ed erlangt 
hatte, ſagte er zu ihnen: Die Sache ift von der größten 
Wichtigkeit und Ste werben mir erlauben, daß ich erſt 
morgen früh meine Meinung darüber eröffne. Trinken 
Sie mit mir vor Schlafengehen noch eine Flaſche Ma⸗ 
bera, ben ich fehr Acht mit mir führe, und der Ihnen 
gewiß wohl befommen wird. Die Brüber, ob fie glei 
ans einer ber Familien waren, die ben Wein nicht ver⸗ 
ſchmaͤhen, hätten dennoch licher Wein und Schlaf und 
Alles entbehrt, um Me Materie nochmals yon vorn 
durchzuſprechen; allein ber Fremde mußte ihnen feinen 
Wein fo artig aufjudringen, daß fie ſich unmöglich er- 
mehren fonnten, ihm Beicheib zu thun. Saum hatten 
fie die Ichten Gläfer von Den Rippen gefept, alo fie ſchon 
alle ein ſtilles Vergeſſen ihrer ſelbſt ergriff, und eine 
angenehme Hinfälligfeit fie auf bie unbereiteten Lager 
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ausftredte. ‚Sie verſchliefen das herrliche Schauſpiel ber | Punkt erft auf die feinfte Weife fondirt und ba er nicht 
aufgchenden Sonne und wurden endlich durch den Glanz | hören wollte, auf Die grabefte Weiſe befragt, und ich 
und die Wärme ihrer. Strahlen aus tem Schlaf geweckt. | habe nichto yon ihm erfahren können. (Er läugnet, bag 
Sie fahen ihren Nachbar befchäftigt an feinem Schiffe | ein weibliches Gefchöpf in dem Palafte ſei. Die Ge- 
etwas auobeſſern, fie grüßten einander und er erinnerte |Tichte bes Königs fei mit ihm; ihre Frauen ſeien ihr 
fie lächelnd an den Streit bes vorigen Abends. Ste | gefolgt und die übrigen ermorbet ober entflohen. 

wußten ſich kaum noch darauf zu befinnen und fhämten; Er rebet nicht wahr, verfebte Epiſtemon, bie trauri» 
fi, als er in ihrem Gedaͤchtniß die Umſtaͤnde, wie er ſie gen Reſte, Die und den Eingang der Burg vermehrten, 
gefunden, nach und nach hervorrief. Ich will meiner Ar⸗ waren bie Leichname tapferer Männer, und er fagte ja 
zenei, fuhr er fort, nicht mehr Werth geben als fie bat, bie | felbit, Daß noch niemand meggefchafft oder begraben fet. 
ih Ihnen geftern in der Geitalt einiger Gläſer Mabere)| Weit entfernt, fagte Panurg, feinen Worten zu trauen, 
beibrachte; aber Ste fünnen von Glück fagen, bag Sie fo | habe ich das Schloß und feine vielen Flügel betrachtet, 
ſchnell einer Sorge los geworden, von ber fo viele Dien- und im Bufammenhange überlegt. Gegen bie rechte 
ſchen jest heftig, ja bis zum Wahnfinn ergriffen find. Seite, wo die hohen Felſen fenkrecht aus dem Meere 

Sind wir frank geweien? fragte einer, bas iſt doc | hervorftchen, Liegt ein Gebäube, das mir fo prächtig ald 
fonderbar. Ich kann Sie verfichern, verfegte ber fremde feſt zu fein feheint, es hängt mit ber Refibenz durch ei- 
Schiffer, Sie waren volllommen angeftedt, ich traf Sie nen Bang zufamnten, der auf ungcheuern Bogen ficht. 
tn einer heftigen Krifis. ‚Der Alte, da er und Alles zu zeigen ſchien, hat und 

Und was für eine Krankheit wäre es denn geweſen? | immer von diefer Seite weggehalten, und ich weite, bort 
fragte Alctphrom, ich verſtehe mich doch auch ein wenig | findet fi die Schaplammer, an beren Eröffnung ung 
auf bie Mebicin. viel gelegen wäre. 

Es ift dad Beitficher, fagte ber Fremde, das einige| Die Brüber wurden einig, daß man ben Weg dahin 
auch das Fieber ber Zeit nermen, indem fie glauben, ſich ſuchen folle. Um fein Aufiehen zu erregen, ward Pa⸗ 
noch beſtimmter auszudrüden; andere nennen es das |nurg und Alciphron abgefanbt, bie in weniger als einer 
Beitungsfleber, denen ich auch nicht entgegen fein will. | Stunde mit glüdlichen Nachrichten zurüdfamen. Sie 
Es ift eine böfe anſteckende Krankheit, bie fich fogar durch hatten nach jener Seite zu geheime Tapetenthüren ent- 


bie Luft mitteilt; ich wollte wetten, Sie haben fie ge» 
ſtern Abend in ber Atmofphäre der ſchwimmenden In- 
feln gefangen. 

Was ſind denn bie Symptome biefes Uebelo? fragte 
Aleiphron. 

Sie ſind ſonderbar und traurig genug, verſetzte der 
Fremde: ber Menſch vergißt ſogleich feine nächften Ver⸗ 
haͤltniſſe, er mißkennt feine wahrſten, feine klarſten Vor⸗ 
theile, er opfert Alles, ja ſeine Neigungen und Leiden⸗ 
ſchaften einer Meinung auf, die nun zur größten Lei⸗ 
denſchaft wird. Kommt man nicht bald zu Hülfe, ſo 
hält es gewöhnlich ſehr ſchwer, eö ſetzt ſich die Meinung 
im Kopfe feſt und wird gleichſam die Achſe, um die ſich 
ber blinde Wahnſinn herumdreht. Nun vergißt ber 
Menſch Die Gefchäfte, bie fonft den Seinigen und dem. 
Stante nuben, er ficht Vater und Mutter, Brüder und 
Schweſtern nicht mehr. Ihr, bie Ihr fo friebfertige, 
vernünftige Menſchen fehienet, ehe Ihr in dem Kalle 
waret 


qua ————— —— Gem — — —— ———— — — 





Kaum befanden ſich unſere Brüder in dem Teiblichen 
Buftanbe, in welchem wir fe gefehen haben, als fle bald 
empfanden, Daß ihnen gerade noch das Beſte fehlte, um 
ihren Tag fröhlich Hinzubringen und zu enden. Alkides 
errieth ihre Geſiunungen aus den feinigen und fagte: 
fo wohl c8 und auch geht, meine Brüber, beffer ala 
Reiſende fih nur wünfchen bürfen, fo können wir doch 
nicht undankbar gegen das Schidfal und unfern Wirth 
genannt werden, wenn wir frei geftehen, daß wir in 
diefem föniglichen Schloſſe, an biejer üppigen Zafel, 


beckt, die ohne Schlüffel durch füfftlich angewandten 
Drud fih eröffneten. Sie waren in einige große Vor⸗ 
immer gefommen, hatten aber Bebenfen getragen wei⸗ 
ter zu gehen, und famen, um ben Brübern, was fie aus⸗ 
gerichtet, anzuzeigen. | 





Ein vorgefundenes Stüd des Planes. 

Megaprazon erwacht und ruft Epiftemon. Nachricht 
von den Söhnen. Sie fommen an. Anrede. Sie ha- 
ben fich proviantirt. Lobrede auf bie Häuslichen. Es 
wird alles eingeſchifft. Man geht zu Schiffe. 

Golfo yon Neapel, Weitere Reife. Fäßchen und: 
Rebe des Megaprazon. Gebanfen ber ſechs Brüder. 
Megaprazon wirft das Faͤßchen ind Meer. Entfepen. 
Weitere Reife. Der Steuermann behauptet fie feien bet 
der Inſel Papimanie, Streit darüber. Entſcheidung. 

Sie fahren nad der andern Snfel. Panurgd Vor⸗ 
ſchlag. Wirb bewundert. Er fleigt aus, mit ihm X. 
und Y. Er friegt Schläge. &. rettet ihn; entſchuldigt 
ihn. Man entdeckt den Irrthum. Sie werben gut auf- 
genommen. Die Papefiguen erzählen den Zuſtand ihrer 
Inſel. Offerte ob fie bleiben wollen. Bedingungen; 
gefallen nicht. Gehen ab, \ 

Fahrt nach Paptmanie. Kommen Nachts an. Stel» 
gen aus. Maskerade. Machen ſich auf den Weg. Nacht. 
Fangen ben Pygmäen, Bringen ihn ans Feuer. Erzäh- 
lung bed Pygmaͤen. Morgens nad) Papimanie. Wer- 


den feindfelig empfangen. Die Masferade trägt nichts 


ein. Erkundigen ſich nach ber näheren Inſel. Erzäh⸗ 
lung von ber Infel der Monarchomanen. Vulcan. Zer- 


einen Mangel fühlen, der befto unleiblicher ift, je mehr | fpalten der Inſel in drei fchwimmenbe Theile, Reſi⸗ 
und bie übrigen Umſtaͤnde begünftigt haben. Auf Rei- | benz. Man zeigt fie von fern. Abfchied. 
fen, im Lager, bei Gefchäften und Handelſchaften und! Sie fahren fort, legen fich bei Windſtille vor Anker. 
was font den unterncehmenden Gelft ber Männer zu | Politifiren des Nachto. Schlafen ein. Erwachen, fehen 
beſchaͤftigen pflegt, vergeffen wir eine Beit lang ber lie⸗ die Inſel nicht mehr. Schwimmende Einfledler. Er- 
benswürbdigen Gefpielinnen unferes Lebens, und wir |zählung. Verſuche. Anzeige der Reſidenz. Abſchied. 
feinen die unentbehrliche Gegenwart ber Schönen ei-| Finden die Reſidenz. Befchrieben. Tafel des Le- 
nen Augenblick nicht zu vermiſſen. Haben wir aber nur | bend ac. Abſteigen. Cadavers. Caſtellan. Beſehen ſich. 
wieber Brund und Boden erreicht, bededt und ein Dach, | Unleidiger Geſiank. Einfall Panurgs. Merben in bie 
fliegt uns ein Saal In feine vier Wände, gleich ent» | See geworfen. Die Reſidenz gereinigt. Man genießt, 
been wir, was und fehlt: ein freundliches Auge der| Entbedung bed Panurg. Xaris. Eiferfucht der Brü⸗ 
Bebieterin, eine Hand, bie fich traulich mit ber unfern | ber. Praͤtenſion. Bedingung bed Vaters. Sechſe be⸗ 
zuſammenſchließt. reiten ſich. Morgen. Entdeckung. Beſchreibung. Venus 
Ich habe, ſagte Panurg, ben alten Wirth über dieſen und Mars. Troſt der andern, 
Goethe. 4.00. 32 


f — 490 — 


Sebaſtian. | 
Aerzte! Hülfe! Schnell von Binnen! 
Erugantins. 
Goͤner! ach! ich athme faum! 


Pedro. 
Wehe! mir vergehn die Siuͤnen! 
Gonzalo. 

Seid ihr alle? Iſt's ein Traum? 
Schaftian. Erugantino (den Gonzalo und Pebro 
son Slaudinen wegstehend). 

Weg von hier! 
Pedro. Gonzalo (ben Sebaſtlau und Erugantıno son 
ſich ſtohend,. 
"Weg mit dir! 
Sebaftian. 
Ser, ach, Kr na eurer Funde! 
Pedro. 
Laßt mich ſterben! fie iſt tobt } 
Gonzalo. 
Gott, ich gehe Dir zu Grunde! . 
Erugantino. 
Ich vergeh' in ihrer Noth! 
Sebaſtian. Trugantinn (wie oben). 
eg von bier! 
Pedro. Ind nzalo (wie oben)... 
Weg mit bir! 
Pedro. 
nna fo fürchterlich verberben, 
Sicht denn Gott nicht unfre Roth? 


1®onzalo. 


Gonzalo. 
Nein, du kannſt, bu kannt nicht fterben, 
Mädchen, nein bu bi du biſt nicht todt! 


er.) 

Sebaſtian. Wie —* unfre Roih! 
Crugantino. Ich vergeh' in ihrer Noth. 
Pedro. Laßt mich ſterben! ſie iſt tobt?! 
Maͤdchen, nein du biſt nicht todt. 

Sebaſtian. Sie richtet ſich. 

—Au Sie lebt. 

r d. ” ® t 

Gonzalo. ! Claudine! 

Claudine (fe ſieht ſtarr ihren Vater und Pehro an). 
Dein Batır! Pedro! 

Gonzalo. Meine Tochter! 

Sebaſtian. Shen fie. 

&laubine. Pedro! Mein Bater! " 

Gonzala Sei unfer! Lebe! lebe! um meinet- 


willen! 

(Pebro wirft ſich vor ihr nieder). 
Schaftian. Scont fie! Shane fi) fie ift dein. 
Pedro. Mein Bater! . 
Gonzalo Sie iſt — 

or. 

Bruͤllt nicht der Donner mehr, 

Ruhet der Sturm im Meer; 

Leuchtet bie Eonne 

Ueber euch gar, 

Ewige Wonne! 

Seliges Paar! 





Cont 


aten. 


ò 
mege dies den Sänger Toben! 
Ihm zu Ehren war's gewoben. 
Idolle. Da wi id vesheen 
e Mürbe der Frauen 
ein Tänbliches b ° ; ⸗ 
a ehe Tan eucin feinen Befuug e Im Geifte fie hauen, 
ei —— 
Dem feſtlichen Tage 
Begegnet mit Krängen Vertraute " Fin 
—— Graben (oufo lee; mie ange: Per, mifötebfapmelfeln Dewere 
Und Reibengefang. And — ine 
Damon. Vertraute — foll fein. — 


Bir ſehn' ich mich aus dem Gebränge fert. 
Wie frommte mir ein wohlverborgner Ort! 
In dein Gemübl, in biefer Menge 
Wird mir die Star ib mir die Luft zu enge. 
or. 
Run ordnet bie Büge, 
Daß jeber ſich füge 
And einer mir allen, 
Bu wandeln zu wallen 
“ Die Fluren entlang. 


(Ed.wtrd an Emommen, das Chor entferne ſich: der Geſang 
wird immer leifer, bie er u en, wie aus ber. Ferne, Yer- 


Damon. 
Vergeben ruft, vergebeng zieht ihr mich; 
Go ſpricht ein Herz; allein es ſpricht mit ſich. 
Und ſoll ich beſchauen 
Geſegnetes Land, 
Den Himmel, ben blauen. 
Die grünenden Gauen 
So will ih allein - 
Imn Stillen mich freun, 


Menalkas. 
Wie Find’ ich Dich, mein Trauter, hier! 
Du etleft nicht zu jenen Beftgefellen? 
Nun zantre nid und fonım mit mir, 
In Reih’ und Glied auch uns zu ftellen. 


Damon, 
Willkommen, Fremd! doch laß die Feſtlichkeit 
Mich hier begehn im Schatten alter Buchen: 
Die Liebe ſucht die Einſamkeit; 
Auch bie Verehrung darf fie ſuchen. 
Menalfas, 
Du ſucheſt einen falfchen Ruhm 
Und willſt mir heute nicht gefallen. 
Die Liebe fei dein Eigenthum; 
Doch bie Verehrung theileft du mit allen! 


Wenn fi Taufende vereinen 
Und des holden Tags Erfcheinen 
Mit Gefängen, 

Steudeflängen, , 

Herrlich feiern 

Dann erquidt ſich Herz und Ohr; 
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Uud wenn Tauſende beikeuern, 
Die Gefühle, fi erſchließen 
Und die Wünſche fich_ergichen 
Reißt es kraftvoll dich empor. 


( Es wird angenommen, bas 6b Short feine nach und nach aus ber 


— 

Lieblich für ich ſchon von weiten 
Und ed reizet mich die Menge; 
Sa fie wallen, ja fle fihreiten 
Bon dem Hügel in das Thal. 

Menalfas, 
Laß und eilen, fröhlich fchreiten 
Zu dem Rhythmus der Gefünge! 


dd... 


Chor. 
Sachte kommt! und fommt verbunden 
Bu dem edeliten Berufs 
Alle Reize find verfhwunden, 
Die fih Zauberei erſchuf. 
Ad, nun beilet ſeine Wunden, 
Ad, nun tröſtet feine Stunden, 
Gutes Wort und Breubed-Ruf. 


Rinaldo. 
Mit der Turteltaube Locken 
Lockt zugleich die Nachtigall; 
Waſſerſtrahlen, Waſſerflocken 
Wirbeln ſich nach ihrem Schall. 


Ja ſie kommen, ſie bereiten Aber alles verkündet: 
Sic) ded Waldes grimen Saal. Rus Sie ift gemeinet; 
Chor (almäylig wachſend). Aber alles verſchwindet, 
Sa wir fommen, wir begleiten Sobald fie erfcheinet 
Mit dem Wohlflang ber Geſaͤnge Sn lieblicher Jugend, 
Fröhlich im Verlauf der Zeiten In glänzender Pracht, 
Diefen einzig ſchonen u ' Da ſchlingen zu Krängen. 
Worauf toir gielen “ Sich Liljen und Roſen; 
Was alle fühlen ’ Da eilen und fofen 
8 In luſtigen Taͤnzen 
erſchweigt verſhweigt — Die Iaulichen Küfte 
Mur Greube zeigen) Sie führen Gebüfte, 
Sr ieh — ich fliehend und ſuchend, 
Und ihr Entzuͤcken Dom en erwacht. 


— die Wuͤrde, 
Enthält den Segen 


Nein! nicht Finger Am — 
r 





Des Wonne⸗ Tagb Wecket ihn aus ſeinen Traͤumen, 
— Zeigt den diananmen San 
Rinaldo. Weh! was feh ich, wid ein ei! 
Bu dem Shane " ber Barke! Ja, es ſoll den Trug aeg. , 
Sft eus⸗chon der Wind nicht günflig, - inaldo. 


Soll ich alſo mich See, 
Mich fo tief erniedrigt ſehn? 


Chor 

Faſſe dich, fo iſt's geſchehn. 
Rinaldo. 

Sa, fo ſei's! Ich will mich faſſen, 

Will den Lieben. Ort verlaifen 

Und zum zweitennal Armiben. — 

Nun fo fei’a! fo ſei'd geſchieden! 


Bu den Rudern greifet brünftig,! 

Bier bewähre ſich der Starfe: 

So dad Meer burdlaufen wir, 

Rinaldo. 

O laßt mich einen Augenblick noch hier! 
Der Himmel will es nicht, ich Toll nicht ſcheiden. 
Der wüfte Feld, die waldumwachone Bucht 
Befangen mich, fie hindern meine Flucht. 


Ihr wart fo fhön, nun feid ihr umgeboren, 
Der Erde Reiz, des Himmelo Reiz ift fort. 
Was Hält mich noch am Schrediendort? 

Mein einzig Glück, hier hab’ ich es verloren. 


bor. 
Wohl, es fei! es ſei geſchieden. 


Theil deo Chors. 
Zurück nur! zurücke 


Stelle her der goldnen Tage Durch günftige Meere! 
Parabiefe noch cinmal, Dem geiftigen Bilde 
Liebes Herz! ja Schlage, ſchlage! Erſcheinen bie Fahnen, 
Treuer Geift, erſchaff' fte wieder! Erfcheinen bie Here, 
Freier Athem, deine Lieder Das ftäubende Feld. 
Mifchen fich mit Luft und Qual, Chor. 
Bunte reich gefcpmrüdte Beete Bur Tugend ber Ahnen 
Sie umzingelt ein Palaft; Ermannt fich der Held. 
Alles webt in Duft und Rothe, Rinaldo. 
Wie du nie geträumet haft. Bum Mel ae 
Seh’ ich erfheinen 
Rings umgeben Galerien 
Dieſes Gartens weite Raͤnme; alle 
Roſen am ber Erbe blüben, Die Frau ber rauen, 
Sn den Lüften blähn bie Bäume. Das foll ih fhauen 
— Waſſerflocken! Bun jweitenmale? 
Lieblich raufcht ein Silberſchwall as ſoll ich hören, 
‚ Mit der Turteltaube Roden Und fol nicht wehren 


" Kodt zugleich. die Nachtigall, 


Und ſoll nicht reiten? 
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Chor. Unſer großes Ziel iſt da! 
Unwũurdige Ketten! Schalle zu dem heiligen Stranbe 
Rinaldo. Loſung dem gelobten Vande: 
Und umgewandelt Godofred und Solyma! 
Seh' ich die Haar f 
Sie blidt und han 
Gleichwie Dämonen Die erfie Walpurgisnacht. 
Und fein Verſchonen Ein Drutbe, 
Sit mehr zu hoffen. Eo lacht der Mai! 
Dom Dip geizoffen Der Wald ift frei 
Schon die Paläfte! Bon Eis und Meifgehänge, 
Die Götter- Sehe, Der Schnee ift fort, 
Die Luftgeföhäfte Am grünen Ort 
Der Geifterkräfte, Erfhallen Luftgefänge. 
Mit allem Lichen Ein reiner Schnee 
Ach fie zerſtleben! Liegt anf der Hop; 
Chor, Doc eilen wir nach oben; . 
Ja, fie zerſtieben! Begehn den alten heil'gen Brauch, 
Theil bes Chorß, Allvater dort zu loben, 
Schon find fie erhöret, Die Flamme lodre durch ben Rauch! 
Gebete der Frommen. Sp wird das Herz erhoben. 
Noch fäumft bu zu fommen? Die Druiden. 
Schon fürbert Die Reife Die Flamme lodre durch den Rau 
Der ab. Begcht den often heu gen Brauch, 
Allvater dort zu loben! 
Geſchwinde! geſchwind! Hinauf! —* nach oben! 
Rinalde , * Einer aus bem Volfe, 
Im Ziefften gerftöret j Könnt ihr fo verwegen handeln? 
Ih hab’ eud) vernommen; Wollt ihr denn zum Lode wandeln? 
Ihr drängt mic zu bommen. Kennet ihr nicht bie Gefebe 
Unglädtiche Reife! Unfrer harten Ueberwinder ? 
Unſeliger Eh Kings seele find w Rede 
’ - Auf die Heiden, auf die Sünber. 
Geſchwinde, gefhwinh! ri fie fhlachten’anf bem alle 
‚ Unfre Weiber, unfre Kinder. 
Ehor. Und wir alle 
Segel ſchwellen. Nahen uns gewiſſem Falle. 
Grüne Wellen, Chor der Weiber. 
Beige Schäume, Auf des Lagers hohem Walle 
Seht die grünen Schlachten fie ſchon unfre Kinder, 
Weiten Räume Ad bie firengen Icherwwinber 
Bon Deiyhinch And wir alle 
Raſch durchſchwommen. Nahen uns gewiſſem Kalle, 
Einer nos dem Andern. Ein Druide. 
ie ſie lommen Wer Opfer heut 
Wie fle ſchweben! Bu 2 ſcheut, 
Wie ſie eilen! Berbient erſt ſelne Bande, 
Wie ſie ſtreben! Der Wald iſt frei! 
Und verweilen Des Solz herbei 
So beweglid, Und ſchichtet es zum Brande! 
So vertraͤglich. Doch bleiben wir 
Bu Zweien. Im Buſchrevier 
Das erfriſchet, Am Tage noch im Stillen, 
Und verwiſchet And Männer ftellen wir zur Hut, 
Das Bergangne, - Um eurer Sörge willen. 
Dir begegnet Dann aber laßt mit frifhem Muth 
Das geſegnet Uns unfre Pflicht erfüllen. 
Angefangne. Cbor der Waͤchter. 
Rinalde, Vertheilt euch, wackre Männer, hier 
Das erfrifchet, Durch dieſes ganze Waldrevier, 
Und verwiſchet Und wachet hier im Stillen, 
Das Bergangne. Wenn ſie die Pflicht erfüllen. 
Mir begegnet Ein Waͤchter. 
Das geſegnet Dieſe dumpfen Pfaffendriften, 
Angefangne. Laßt uns keck fie überliften! 
(Wirberholt zu Drelen.) Mit dem Teufel, den fie fabeln, 
Alle Wollen wir fe ieh —— Bet 
Wunderbar find wir gefommen Kommt! mit Baden und mit Gabel 
KBunberbar kun! And mit Gluth und Klapperſtöcken 
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Lärmen wir bei naͤcht'ger Welle 
Durch die engen Felſenſtrecken. 
Kauz und Eule, 

Heul’ in unfer Nunbgebeule! 

Chor der Wädter. 
Kommt mit Zaden und mit Gabeln, 
Wie der Teufel, den fie fabeln, 

Und mit wilben Klapperſtöſken 
Durch die leeren Felfenftreden! 
Kauz und Eule, oo. 
Heut’ in unfer Rundgeheule! 
Ein Druide, 
So welt gebracht, 
Das wir bei Nacht 
Allvater heimlich fingen! 
Doch iſt ed Tag, 
Sobald man mag 
Ein reines Herz dir bringen, 
Du fannft zwar heut, 
Und mandhe Zeit, 
Dem Beinde viel erlauben. 
Die Flamme reinigt ih vom Rauch: 
So reinig’ unfern Glauben! 
Und raubt man und den alten Brauch; 
Dein Licht, wer will ed rauben! 


Einchriſtlicher Wächter. 

Huf, ach hilf mir, Kriegsgeſelle! 

Ach, es kommt die ganze Hölle! 

Sieh, mie die verherten Reiber 

Durch und durch von Flamme glühen! 

Menſchen⸗Wolf' und Drachen⸗Weiber, 

Die im Flug vorübetziehen! 

Welch entfeliches Geröfe! 

Laßt uns, Laßt uns alle fliehen! 
. Oben flammt und fauft ber Boͤſe; 

Aus dem Boben ' 

Dampfet rings ein Höllen-Broben. ’ 

Chor der chriſtlichen Wädter, 

Schreckliche verhexte Leiber, 

Menſchen⸗Wölf' und Drachen⸗Weiber! 

Welch entſetzliches Getöfe! 

Sieh, da flammt, da zieht der Böſe! 

Aus dem Boden 

Dampfet rings ein Höllen⸗Broden. 

Chor der Druiden. 

Die Flamme reinigt fih vom Rauch: 

So reinig’ unfern Glauben! 

And raubt man und ben alten Brauch; 

Dein Licht, wer kann es rauben. 


Reife der Söhne Megapruzan's. 


Bragmenie « ⸗ 





Erſtes Capitel. 


Die Söhne Megaprazon’s überfichen eine harte 
Prüfung. 


Die Reife ging glücklich von Statten, ſchon mehrere 
Tage [weilte ein günftiger Wind Die Segel des Fleinen, 
wohlausgerüfteten Schiffes, und in der Hoffnung bald 
Land zu fehen befchäftigten fich die trefffichen Brüber 
ein jeder nach feiner Art. Die Sonne hatte den größten 
Theil ihred täglichen Laufes zurückgelegt; Epiftemon faß 
an dem Steuerruder und betrachtete mit Aufmerlſam⸗ 
Leit Die Windrofe und die Charten; Panurg ftridte Rebe 
mit denen er ſchmackhafte Fiſche aus dem Meere hervor⸗ 
zuzichen hoffte; Euphemon bielt feine Schreibtafel und 
ſchrieb, wahrfcheinlich eine Rede bie er bei ber erften 
Landung zu balten gehackte; Alkides Iauerte am Vor⸗ 
dertheil, mit dem Wurfipieß in der Hand, Delphinen 
auf, die das Schiff von Zeit zu Zeit begleiteten; Alei⸗ 
phron trocknete Meerpflanzen und Eutyches, ber jüngfte 
Iag auf einer Matte in fanftem Schlafe. 

Wecket den Bruder! rief Epiftemen, und verſammelt 
euch bei mir; unterbrecht einen Augenblid eure Befchäfte, 
ich Habe euch etwas Wichtiges vorzutragen. Eutyches er- 
wache! Sept euch nieder, ſchließt einen Kreis, 

Die Brüder gehurchten bem Worte bes älteften und 
fhloffen einen Kreis um ihn. Entyches, ber. fchöne, 
war ſchnell auf ben Füßen, öffnete feine großen blauen 
Augen, ſchüttelte feine blonden Locken und fepte ſich mit 
in die Reihe. 

Der Compaß und bie Charte, fuhr Epiftemon fort, 
deuten mir einen wichtigen Punkt unferer Fahrt ans 
wir find auf die Höhe gelangt bie unfer Bater beim Ab⸗ 
ſchied anzeichnete, und {ch babe nun einen Auftrag ans⸗ 
zurichten ben er mir Damals anvertraute. Wir find neu⸗ 
gierig zu hören, fagten die Geſchwiſter untereinander. 


brachte ein zufammengefaltete® bundes ſeidenes Tnch 
hervor. Man konnte bemerken daß etwas darein gewickelt 
war, an allen Seiten hingen Schnüre und Franzen her⸗ 
unter, fünftlich genug in viele Knoten gefchlungen, far⸗ 
big, prächtig und Lieblich anzufehen 

Es eröffne jeder feinen Knoten, fagte Epiſtemon, wie 
es ihm der Bater gelehrt bat. Und fo ließ er das Tuch 
herum geben, jeder Fühte eö, jeder Öffnete ben Knoten 
ben er allein au Töfen verftand, der ältefte füßte eö zu⸗ 
lebt, zog bie leute Schleife au&einander, entfaltete das 
Tuch und brachte einen Brief hervor, den er auseinan⸗ 
ber ſchlug und las: 

Megaprajon an feine Söhne. Glück und Wohlfahrt, 
guten Muth und frohen Gebrauch eurer Kraͤfte! Die 
großen Güter, mit benen mich der Himmel gefegnet hat, 
würden mir nur eine Laft fein, obne bie Kinder, bie 
mic erft zum glüdlichen Manne machen. Sieber von 
euch hat, Dusch den Einfluß eines eigenen günftigen Ge⸗ 
flirns, eigne Gaben von ber Natur erhalten. Ich habe 
jeben nad) feiner Art von Jugend’ auf gepflegt, ich babe 
es euch an nichts fehlen Laffen, ich habe ben älteiten zur 
rechten Beit eine Frau gegeben, ihr feid wadere und 
brave Leute geworden. Nun babe ich euch zu einer 
Wanderſchaft andgerüftet, die euch und eurem Haufe 
Ehre Bringen muß. Die merkwürdigen und ſchönen In⸗ 
feln und Länder find berühmt, die mein Urgroßvater 
Pantagruel theild befucht, theils entbedt hat: als ba iſt 
die Infel der Papimanen, Papefiguen, die Laternen« 
Inſel und Die Orakel der heiligen Flaſche, daß ich von 
den übrigen Rändern und Völkern ſchweige. Den ſon⸗ 
derbar it es: berühmt Aind.jene Ränder, aber une 
belannt, und fcheinen jeden. Tag mehr in Vergeſſen⸗ 
heit zu gerathen. Alle Bölfer Europens ſchiffen aus, 
Entdeckungsreiſen zu machen, alle Gegenden des Dceand 
find durchſucht, und auf feiner Charte finde ich die In⸗ 


Epiſtemon eröffnete ben Buſen feines Kleides und I feln bezeichnet, deren erite Senntnig wir meinem uner⸗ 
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müblichen- Urgroßvater ſchulbig find; entweder alfo ge- 
Tangten die berühmteften neuen Seefahrer nicht in jene 
Gegenden, oder fie haben, uneingebenf jener erſten Ent- 
deckungen, die Küften mit neuen Namen belegt, die In⸗ 
feln umgetauft, bie Sitten der Bölfer nur obenhin be⸗ 
tradhtet und bie Spuren veränderter Beiten unbemerkt 
aelaffen. Euch ijt es vorbehalten, meine Söhne, eine 
glänzende Nachlefe zu Balten, bie Ehre eures Aelterva⸗ 
terö wieder aufzufrifehen und euch ſelbſt einen unfterb- 
lichen Ruhm zu erwerben. Ener kleines künfilich ge- 
bautes Schiff ift mit allem audgerüftet, und euch felbft 
Tann es an nichts fehlen: benn vor eurer Abreiſe gab 


Zweites Rapttel. 


Man entdedit zwei Inſeln; es entfteht ein Streit, 
der durch Mehrheit der Stimmen beigelegt wird. 


Des andern Tages war Eutvches kaum erwacht und 
hatte ſeinen Brüdern einen guten Morgen geboten, als 
er ausrief: ich fehe Land! — Wo? riefen bie Gefchm:- 
fler. — Dort, fagte er, bort! und beutete mit dem Fin⸗ 
ger nach Nord⸗Oſten. Der fhöne Knabe war vor fei- 
nen Gefchmwiltern, ja vor allen Menſchen, mit fcharfen 
Sinnen begabt; und fo machte er überall, wo er mar, 
ein Fernrohr entbehrlich. Bruder, verfepte Epiftemon, 


ich einem jeden zu bebenfen, bag man fich auf mancher⸗du ſiehſt recht, erzähle und weiter, was bu gemahr wirft. 
lei Art in ber Fremde angenehm machen, daß man fich | Sch fehe zwei Snfeln, fuhr Entyches fort, eine reis, 


bie Gunſt der Drenfchen auf verfchichenen Wegen er- 
werben könne. Ich rieth euch daher, wohl zu beden⸗ 
fen, womit ihr außer dem Proviant, ber Munition, den 
Schiffsgeräthfchaften euer Fahrzeug beladen, was für 
Waare ihr mitnehmen, mit was für Hülfemitteln ihr 
euch verfehen wolltet. Ihr habt nachgedacht, ihr habt 
mehr als Eine Kifte auf das Schiff getragen, ich habe 
nicht gefragt, was fie enthalten. — — Zuletzt verlang- 
set ihr Geld zur Reife und ich ließ euch ſechs Fäß⸗ 
hen einfhiffen, ihr nahmt fie in Verwahrung und fuhrt 
unter meinen Segendwünfchen, unter ben Thränen eu⸗ 
rer Dutter und eurer Frauen, in Hoffnug glüdlicher 
Rückkehr, mit günfligem Winde davon. 

Ihr habt, hoffe ich, ben Iangmeiligften Theil eurer 
Fahrt durch das hohe Meer glüdlich zurüdgelegt, ihr 
naht euch den Snfeln, auf denen ich euch freundlichen 
Empfang, wie meinem Urgroßvater, wünſche. 

Nun aber verzeiht mir, meine Kinder, wenn ich euch 
einen Augenblick betrübe — es iſt zu eurem Beſten. 

Epiftemon hielt inne, die Brüder hoflhten auf. 

Daß ich euch nicht mit Ungewißheit quäle, fo fei «6 
gerade herausgefants es ift fein Gelb im ben Fäßchen. 

Kein Geld! riefen die Brüder wie mit einer Stimme, 
Es ift fein Geld in ven Fäßchen, wiederholte Epiſtemon 
mit halber Stimme und Tieß das Blatt finfen. Still« 
ſchweigend fahen fie einander an und jeder wiederholte 
in feinem eignen Accente: fein Gelb! fein Geld? 

Epiſtemon nahm das Blatt mieber auf und lad wei- 
ter: fein Geld! ruftihr aus unb faum halten eure Lip⸗ 
pen einen harten Tadel eures Vaters zurüd. Faßt euch! 
Geht in euch und ihr werdet die Wohlthat preifen, bie 
ich euch erzeige. Es fteht Gelb genug in meinen Ge⸗ 
wölben, ba mag es ftehen, bis ihr zurüdfomme und ber 
Welt gezeigt habt, daß ihr der Reichthümer wert feid, 
bie ich euch hinterlaffe. ' 

Epiftemon las wohl noch eine halbe Stumbe, denn 
der Brief war lang: er enthielt bie trefllichften Gedan⸗ 
ten, die richtigften Bemerkungen, die heilfamften Er- 
mahnungen, die fchänften Ausſichten; aber nichts war 
im Stande, die Aufmerffamfeit ber Gefchmifter an bie 
Worte bed Vaters zu feffeln, die ſchoͤne Berebfamfeit 
ging verloren, jeber kehrte in fich ſelbſt zurück, jeber 
überlegte, was er zu thun, was er zu erwarten Babe. 

Die Borlefung war noch nicht geenbigt, als fchon bie 
Abſicht des Vaters erfüllt wars jeder hatte ſchon bei ſich 
die Schäße gemuftert, womit ihn bie Natur auögerüftet, 
jeber fand fich reich genug, einige glaubten fi mit Waa⸗ 
sen und andern Hülfömitteln wohl verfeden; man be⸗ 
ftunmte ſchon den Gebrauch voraus, und als nun Epi- 
ftemon ben Brief zufammenfaltete, warb das Geſpräch 
laut und allgemein; man theilte einander Blanc, Pro- 
jecte mit, man widerſprach, man fanb Beifall, man er- 


lang, flach, in ber Mitte fcheint fie gebirgig zu fein; Die 
andre links, zeigt fich Tchmäler und hat höhere Berge. 
— Richtig! fagte Epiftenon und rief bie übrigen Brü- 
ber an die Charte. Sehet, diefe Infel rechter Han 
die Inſel der Papimanen, eines frommen mohltbätigen 
Volkes. Möchten wir bei ihnen eine fo gute Aufnahme 
als unfer Aeltervater Pantagrırel erleben. Nach unfers 
Vaters Befehl Landen wir zuerft daſelbſt, erquicken und 


mit frifchem Obſte, Feigen, Pfirfähen, Trauben, Pome⸗ 


sanzen, bie zu jeder Jahreszeit daſelbſt wachſen; wir 
genießen bed guten frifchen Waſſers, bes Föftlichen Wei⸗ 
ned; wir verbeffern unfre Säfte durch ſchmackhafte Ge⸗ 
müfes Blumenkohl, Brocoll, Artifchofen und Carden; 
benn ihr müßt mwiffen, daß Durch Die Gnade des göttli⸗ 
den Statthaltero auf Erben nicht allein alle gute Frucht 
son Stunde zu Stunde reift, ſondern daß auch Unfraut 
und Difteln eine zarte und fäftige Spetfe werden. — 
Gluͤckliches Land! riefen fie aus: mohlverforgtes, mohl- 
belohntes Volk! Glückliche Reifende, bie in biefem tr» 
bifchen Paradieſe cine gute Aufnahme finden! — Haben 
wir und nun völlig erholt und wiederhergeftellt, alsdann 
befuchen wir im Borbeigehen Die andere, leiber auf ewig 
verwünfchte und unglüdliche Inſel der Papefiguen, wo 
wenig wählt und das wenige noch von böfen Geiftern 
zerftört oder verzehrt wird. Sagt und nichts von dicker 
Snfel! rief Panurg, nichts von ihren Kohlrüben und 
Kohirabis, nichts von Ihren Weibern, ihr verberbt ung 
ben Appetit, den ihr und fo eben erregt habt. 

And fo lenkte ſich das Geſpraͤch wieder auf das felige 
Mohlleben, das fie auf ber Inſel der Papimanen zu 
finden hofften; fie Iafen in den Tagebüchern ihres Ael⸗ 
tervaters was ihm bort begegnet, wie er fat göttlich 
gerehrt worden war, und ſchmeichelten ſich ähnlicher 
glücklicher Begebenheiten. 

Sndeffen hatte Eutyches von Zeit zu Zeit nad ben 
Inſeln bingeblict, und als fie num auch den andern 
Brüdern fihibar waren, konnte er fchon bie Gegenſtaͤnde 
genau und immer genauer Darauf unterfcheiben, je naͤ⸗ 
ber man ihnen kam. Nachdem er beide Inſeln lange 
genau betrachtet und mit einander verglichen, rief er aus: 
es muß ein Itrthum obwalten, meine Brüder. Die bei- 
den Landſtrecken, bie ich vor mir fehe, kommen feincs- 
wegs mit der Befchreibung überein, bie Bruder Epifte- 
mon bavon gemacht hatz vielmehr finde ich gerade bad 
Umgekehrte, und mich dünft, ich fehe gut. 

* meinſt du das, Bruder? ſagte einer und der 
andere. 

Die Inſel zur rechten Seite, auf die wir zuſchiffen, 
fuhr Eutyches fort, iſt ein langes flaches Land mit we⸗ 
nigen Hügeln und ſcheint mir gar nicht bewohnt; ich 
febe weder Wälder auf ben Höhen, no Bäume in ben 
Gründen; keine Dörfer, feine Gärten, Feine Saaten, 


Dichtete Mährchen, man erfann Gefahren und Verlegen» | feine Hrerben an ben Hügeln, die doch ber Sonne fo 
beiten, man ſchwaͤtzte bis tief in die Racht und eb man ſchoͤn entgegenliegen. 
ſich niederlegte, mußte man geftchen, daß man ſich auf] I begreife das nicht, fagte Epiftemon. — 


der ganzen Reife noch nicht fo get unterhalten hatte, 


Eutychtes fuhr fort: bie und da ſeh' ih ungehenre 








‚Steinmaffen, von denen Ich mich nicht zu fagen unter» und meine Doubletten tweggegeben. Ich babe mit ber 
fange, ob es Städte oder Felſenwände find. Es thut größten Sorgfalt meine Garderobe completirt, ausge⸗ 
mir herzlich leid, daß wir nach einer Küfte fahren, die beifert, gereinigt und geräucyert; 
ſo wenig verſpricht. 

Und jene Inſel zur Linken? rief Alkides. — Sie 
ſcheint ein Feiner Himmel, ein Elyſium, ein Wohnſitz Der Bapimane erzählt was in ihrer Rachbarfchaft 
Der zterlichiten häuslichen Götter. Alles iſt grün, al- vorgegangen. 
les gebaut, jedes Eichen und Winkelchen genugt. Shr| So fehr uns dieſe Lehel quälten, ſchienen wir fie doch 
folltet die Quellen fehen, Die aus ben Felfen ſprudeln, |eine Beit lang über bie wunderbaren und ſchrecklichen 
Mühlen treiben, Wiefen wällern, Teiche bilden. Büſche Naturbegebenheiten zu vergeffen, die fich in unfrer Nach» 
auf den Felfen, Wälder auf den Bergrüden, Häufer in | barfchaft zutrugen. Ihr habı von der großen und merk⸗ 
ten Gründen, Gärten, Weinberge, Aeder und-Lände- | würdigen Infel der Monarchomanen gehört, bie eine 
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zeien in ber Breite wie ich nur fehen und fehen mag. 


Zagreije von und norbwärtö gelegen war. 


Man ftupte, man zerbrach fih ben Kopf. Endlich Wir haben nichts davon gehört, fagte Epiitemon, und 


rief Panurg: wie fönnen fich ein halb Dupend Fluge 
Leute fo lang bei einem Schreibfehler aufhalten! wei- 
ter iſt es nichts. Der Eopifte has Die Ramen ber bei- 
Ben Infeln auf der Charte verwechfelt, jenes iſt Papi- 
mante, diele da ift Papefigue, und ohne das gute Ge⸗ 
fiht unſeres Bruders waren wir im Begriff, einen ſchnö⸗ 
‚ben Irrihum zu begeben. Wir verlangen nach der ge- 
fegneten Inſel und nicht nach der verwünfchten; laßt 
und alfo ben Rauf bahin richten, wo und Fülle und 
Sruchtbarfeit zu empfangen verſpricht. 

Eptitemon wollte nicht fogleich feine Charten eines fo 
groben Fehlers beichuldigen Lajfen, er brachte viel zum 


es wundert mich um fo mehr, ala einer unferer Ahn⸗ 
beren in dieſen Meeren auf Entdeckungen ausging. Er⸗ 
zählt und von biefer Inſel, was ihr wißt, bamit wir 
beurtheilen, ob es der Muͤhe werth ift, felbit hin zu ſe⸗ 
geln und uns nach ihr und ihrer Berfaffung zu erkundigen. 

Es wird ſchwer ſein, ſie zu finden, verſetzte der Pa⸗ 
pimane. 

Iſt ſie verſunken? fragte Alciphron. 

Ste hat ſich auf und davon gemacht, verſetzte jener. 

Wie tft dad zugegangen? fragten bie Brüber faft mit 
einer Stimme. 

Die Infel der Monarchomanen, fuhr ber Erzähler 


Beweiſe ihrer Genauigfeit vor; die Sache war aber den fort, war eine ber fchönften, merfwürbdigften und be⸗ 
übrigen zu wichtig, ed war die Sache ded Gaumend und | rühmteften Infeln unfered Archipilagus; man fonnte 
des Magens, bie jeder vertheibigte. Man bemerkte, bag | fie füglich in drei Theile heilen, auch fprach man ge» 
man mit dem gegenwärtigen Winde noch bequem nad | wöhnlich nur von der Reſidenz, der fteilen Süfte, und 
beiden Inſeln fommen könne, daß man aber, wenn er dem Lande. Die Refidenz, ein Wunder der Welt, war 
‚anbielte, nur ſchwer von ber eriten zur zweiten fegeln |auf' dem Vorgebirge angelegt, und alle Künſte hatten 
würde, Man beftand darauf, daß man das Sichere für ſich vereinigt, biefed Gebäude zu verherrlichen. Sahet 





das Unfichere nehmen und nach ber fruchtbaren Inſel 
führen müſſe. 

Epiſtemon gab der Mehrheit der Stimmen nad), ein 
Geſetz, das ihnen ber Vater vorgefchrieben hatte, 
Idh zweifle gar nicht, fügte Panurg, dag meine Mei- 
aung bie richtige ift und daß man auf der Charte bie 
Namen verwechſelt bat. Lat uns fröhlich fein! wir 
ſchiffen nach ber Infel ber Papimanen. Laßt und vor- 
ſichtig fein und bie nöthigen Anftalten treffen. 

Er ging nach einem Kaften, den er öffnete und aller- 
let Kleidungsoſtücke daraus hervorholte. Die Brüder fa- 
ben ihm mit Derwunberung zu und konnten ſich des 
Lachens nicht erwehren, als er ſich auskleidete und, wie 


ihr ſeine Fundamente, ſo waret ihr zweifelhaft, ob es auf 
Mauern oder auf Felſen ſtand: ſo oft und viel hatten 
Menſchenhaͤnde der Natur nachgeholfen. Sahet ihr ſeine 
Säulen, fo glaubtet ihr alle Tempel der Götter wären 
bier fommetrifch zufammengeftellt, um alle Völker zu 
einer Wallfahrt hierher einzuladen. WBetrachtetet ihr 
feine Gipfel und Binnen, fo mußtet {fr denken, bie Ric» 
fen hätten bier zum zweitenmal Anftalt gemacht, ben 
Himmel zu erfleigen; man konnte ed eine Stadt, ja man 
fonnte es ein Reich nennen. Hier thronte ber König in 
feiner Herrlichfeit, und niemand fehien ihm auf ber gan" 
zen Erde gleich zu fein. 

Richt weit von ba fing die fteile Küſte an fich au er⸗ 


es ſchien, Anſtalt zu einer Maskerade machte. Er zog |ftreden; auch hier war Die Kunft der Natur mit unend« 


ein Paar violetieidne Strümpfe an, und als er bie 
Schuhe mit großen filbernen Schnallen geziert hatte, 
kleidete er fich übrigens ganz in fehwarze Seide. Ein 
Zleiner Mantel flog um feine Schultern, einen zuſam⸗ 
mengebrüdten Hut mit einem violet und goldnen Banbe 
nahm cr in bie Hände, nachdem er feine Haare in runde 
Locken gefräufelt hatte. Gr begrüßte die Gefellfchaft 
ehrerbictig, bie in ein lautes Gelächter auobrach. 
Ohne fih aus ber Faſſung zu geben, befuchte er ben 
Kaften zum zweitenmale. Er brachte eine rote Uniform 
‚hervor mit weißen Kragen, Auffchlägen und Stlappen; 
ein großes weißes Kreuz ſah man auf ber linken Bruft. 
Er verlangte, Bruder Alkides follte dieſe Uniform an- 
ziehen, und ba fich Diefer weigerte, fing er folgenberge- 
ſtalt gu reden an: Ich weiß nicht, mas ihr Nebrigen in 
Den Kaſten gepadt und verwahrt haltet, die ihr von Haufe 
mitnahmt, als der Bater unfrer Klugheit überlich, wo⸗ 


lihen Bemühungen zu Hülfe gekommen, auch bier hatte 
man Felſen gebauet um Felſen zu verbinden, die ganze 
Höhe war terraffenmweife eingefchnitten, man hatte frucht⸗ 
bar Erdreich auf Maulthieren hingefchafft. Alle Pflan⸗ 
zen, befonder8 der Wein, Eitronen und Pomeranzen, 
fanden ein glüdliches Gebeihen, denn die Küſte lag ber 
Sonne wohl ausgeſetzt. Hler wohnten die Vornehmen 
bes Reichs und bauten Paläjte; ber Schiffer verſtummte, 
ber fich der Küfte näherte, 

Der dritte Theil und ber größte war meiftentheild 
Ebene und fruchtbarer Boden, biejen bearbeitete das 
Landvolk mit vieler Sorgfalt. 

Es war ein altes Reichägefeh, daß ber Landmann 
für feine Mühe einen Theil der erzeugten Früchte wie 
billig genichen follte; cd war ihm aber bei fchwerer 
Strafe unterfagt, fich fatt zu effen, und fo war bieie 
Inſel die glüdlichite von ber Welt, Der Landmann 


mit wir und den Bölfern angenehm machen wollten ; | hatte immer Appetit und Luſt zur Arbeit. Die Bornch- 


fo viel kann ich euch gegegenmärlig fagen, daß meine 
Ladung vorzüglich in alten Kleibern befteht, Die, hoffe 
th, und nicht geringe Dienfte leiſten follen. Sch babe 


men, deren Magen fich meift in fchlechten Umitänden 
befanden, hatten Mittel genug, ihren Gaumen zu rei» 
zen, und ber König that, ober glaubte wenigſtens im⸗ 


. drei bankrutte Schaufpielunternehmer, zwei aufgehobne | mer zu ihun, mad er wollte, 


sttöfter, ſechs Kammerdiener und fieben Trödler aud- | 


‚gekauft, und zwar habe ich mit ben Iegten nur getauſcht 


Diefe paradieſiſche Glüdfeligfeit ward auf eine Weiſe 
geftört, die höchft unerwartet war, ob man jie glei 
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langſt hätte vermuthen ſollen. Es war ben Naturfor⸗ 
ſchern bekannt, daß die Inſel vor alten Zeiten durch die 
Gewalt des unterirdiſchen Feuers ſich aus dem Meer 
emporgehoben hatte. So viel Jahre auch vorüber ſein 
mochien, fanden ſich doch noch häufige Spuren ihres al⸗ 
ten Zuſtandes: Schlacken, Bimsſtein, warme Quellen 
und dergleichen Kennzeichen mehr; auch mußte die In⸗ 
ſel von innerlichen Erſchütterungen oft vieles leiden. 
Man ſah Hier und dort an der Erde bei Tage Duͤnſte 
ſchweben, bei Nacht Feuer hüpfen, und der lebhafte 
Charakter der Einwohner ließ auf die feurigen Eigen⸗ 
ſchaften des Bodens ganz natürlich fchließen. 

Es find nun einige Jahre, daß nach wiederholten 
Erdbeben an der Mitlagsſeite bed Landes, zwifchen ber 
Ebene und ber ſteilen Küfte, ein gewaltfamer Bulfan 
audbrach, ber viele Monate Die Nachbarſchaft vermüftete, 
bie Sinfeln im Innerſten erfchüsterte und fle ganz mit 
Aſche bedeckte. 


Wir konnten von unſrem Ufer bei Tag den Rauch, 


bei Nacht die Flamme gewahr werden. Es war entſetz⸗ 
lich anzuſehen, wenn in der Finſterniß ein brennender 
Himmel über ihrem Horizonte ſchwebte; das Meer war 
in ungewöhnlicher Bewegung und bie Stürme fauf'ten 
mit fürchterlicher Bewegung. 

Ihr fönnt euch die Größe unferes Erſtaunens den⸗ 
ten, ald wir eined Morgens, nachdem wir in ber Nacht 
ein entſetzliches Sepraffel gehört und Himmel und Meer 
gleichfam in Feuer gefehn, ein großes Stud Land auf 
unfre Inſel zufchwimmend erblidtten. Es war, wie wir 
und bald überzeugen Tonnten, die fteile Küſte ſelbſt, die 
auf uns zukam. Wir konnten bald ihre Daläfte, Mauern 
und Gärten erkennen, und wir fürdhteten, daß fie an 


Die Brüber ſaßen friedlich bei einander, fle nnter- 
bielten fich von den neneften Begebenheiten, die fie er- 
lebt, von ben neueften Gefchichten, Die fle erfuhren hat⸗ 
ten, Dad Gefpräch wandte fich auf einen ſeltſamen 
Krieg ber Kraniche mir ben Pygmaͤen; jeder machte eine 
Anmerkung über bie Nrfachen biefer Händel, und über 
bie Folgen, welche and der Harmädigfeit der Pogmäen 
entftehen könnten. Seber ließ fich von feinem Eifer bin- 


‚reißen, fo Daß in Furzer geit Die Menfchen, bie wir bis⸗ 


der fo einträchtig Fannten, fich in zwei Parteien ſpalte⸗ 
ten, die aufo beftigfte gegen einander zu Felde zogen. 
Alfides, Alciphron, Eutyches behaupteten: die Zwerge 
feien eben ein fo haͤßliches als unverfchämtes Geſchoͤpf; 
es fei in der Natur doch einmal eins für bad andre ge- 
fhaffen, die Wiefe bringe Gras und Kräuter hervor, da⸗ 
mit fie der Stier geniehe, und ber Stier merbe wie bil« 
lig wieder von ebleren Menfchen verzehrt. So fei es 
denn auch ganz wahrſcheinlich, daß die Natur ben Zwerg 
zum Heil des Kranichs hervorgebracht habe, welches ſich 
um fo weniger Täugnen laffe, ala der Kranich durch ben 
Genuß deso fogenannten eßbaren Goldes um fo viel voll» 
fommener werbe. 

Die andern Brüder dagegen behaupteten, daß ſolche 
Beweiſe, aus der Ratur und ihren Abfichten hergenom⸗ 
men, fehr ein geringes Gewicht hätten, und daß deswe⸗ 
gen ein Gefchöpf nicht geradezu für bad andere gemacht 
jet, weil eines bequem fänbe, fich bed andern zu bebichen. 

Diefe mäßigen Argumente wurben nicht lange ge= 
wechſelt, ald dad Geſpräch heftig zu werben anfing und 
man von beiden Seiten mit Scheingränden erit, dann 
mit angüglichem bittern Spott bie Meinung zu verthei⸗ 
digen ſuchte, weldder man zugethan war. Ein wilder 


unſere Kuͤſte, bie an jener Seite fehr fandig und untief | Schwindel ergriff Die Brüder, von ihrer Sanftmuth und 


iſt, Rranden und zu Grunde gehen möchten. Gluͤcklicher⸗ 


weife erhob fi ein Wind und trieb fie etmas mehr 
nordwärts. Dort läßt fie fi, wie ein Schiffer erzählt, 
bald da bald dorten fehen, hat aber noch feinen feiten 
Stand gewinnen können. 

Mir erfuhren bald, bag tn jener ſchrecklichen Nacht 
bie Infel der Monarchomanen fih in drei Theile ge- 
fpalten, daß fich Diefe Theile gewaltſam einander ab- 
ftoßen, und daß bie beiden andern Theile, Die Reſidenz 
und das Land, num gleichfalls auf dem offenen Meere 
herum ſchwämmen, und von allen Stürmen, wie ein 
Schiff ohne Steuer, Bin und wieder getrieben würden. 
Von dem Rande, wie man cd nennt, haben wir nie et⸗ 


Verträglichkeit erfchien Feine Spur mehr in ihrem Bes 
tragen; fie unterbradden fich, erhoben Die Stinmen, 
fhlugen auf ben Tiſch, die Bitterkeit wuchs, man en» 
bielt ſich kaum jählicher Schimpfreben, und in wenigen 
Augenbliden mußte man fuͤrchten, das Meine Schiff ald 
einen Schauplaß trauriger Beinbfeligfeiten zu erblicken. 

Ste hatten in ber Lebbaftigfeit ihres Wortmechfels 
nicht bemerft, daß ein andres Schiff, von der Größe des 
ihrigen, aber von ganz verfchiedener Form, fich nahe an 
fie gelegt hatte; fie erfchrafen daher nicht wenig ala ih⸗ 
nen, wie mitten aus Dem Meere, eine ernſthafte Stimme 


zurief: mas giebt's, meine Herren? — Wie können 


Männer, die in einem Schiffe wohnen, fi bis auf bie» 


was wieber gefehen; bie Hefidenz aber Eonnten wir noch | fen Grad entzweien ? ⸗ 


vor einigen Tagen in Nord⸗Oſten ſehr deutlich am Ho⸗ 
rizont erkennen. 

Es laͤßt ſich denken, daß unſre Reiſenden durch dieſe 
Erzählung ſehr in Feuer geſetzt wurden. Ein wichtiges 
Land, das ihr Ahnherr unentbedt gelaſſen, ob er gleich 
fo nahe vorbei gefommen, in bem fonberbarften Zuſtande 
von der Welt ſtückweiſe aufzufuchen, war ein Unterneh⸗ 
men, dad ihnen von mehr ald einer Seite Nuben und 
Ehre verſprach. Man zeigte ihnen von weitem bie Re⸗ 
fidenz am Horizonte als eine große blaue Maffe, und zu 
ihrer größten Freude ließ fich weſtwaͤrts in der Entfer- 
nung ein hohes Ufer feben, welches bie Papimanen fo» 
gleich für die fteile Hüfte erkannten, die mit günftigem 
Wind, obgleich Tangfam, gegen bie Reſidenz zu ihre 
Richtung zu nehmen fchien. Dan faßte daher den Ent⸗ 
ſchluß gleihfalls dahin zu fteuern, zu fehen, ob man 
nicht die fchöne Küfte unterwegs abfchneiden und in ih⸗ 
zer Geſellſchaft, ober wohl gar in einem ber ſchönen Pa- 
laͤſte, den Weg nach ber Refidenz vollenden fonne. Mean 
nahm von den Papimanen Abſchied, hinterließ ihnen ei- 
nige Rofenkränge, Scapnlicre und Agnus Dei, die don 
ihnen, ob fie gleich deren genng hatten, mit großer Ehr⸗ 
furcht und Dankbarkeit angenommen wurden. 








Ihre Streitſucht machte einen Augenblick Pauſe. Al⸗ 
lein welche ſeltſame Erſcheinung! weder ber üͤberra⸗ 
ſchende Anblick des fremdartigen Schiffes, noch bie ebr⸗ 
würdige Geſtalt dieſes Mannes konnte einen neuen 
Ausbruch verhindern. Man ernannte ihn zum Schiedso⸗ 
richter und jede Partei fuchte ſchon eifrig ihn auf ihre 
Seite zu zichen, noch ehe fie ihm bie Streitfache ſelbſt 
beutlich gemacht batten. Er bat fie alodann laͤchelnd 
um einen Augenblid Gehör, und fobald er ed erlangt 
hatte, fagte er zu ihnen: die Sache ift von der größten 
Wichtigkeit und Sie werben mir erlauben, daß ich erft 
morgen früh meine Meinung barüber eröffne. Trinken 
Sie mit mir vor Schlafengehen noch eine Flaſche Ma⸗ 
bera, ben ich fehr Acht mit mir führe, und der Ihnen 
gewiß wohl befommen wird. Die Brüder, ob fie glei 
aus einer ber Familien waren, die ben Wein nicht ver» 
fhmähen, hätten dennoch lieber Bein und Schlaf und 
Alles entbehrt, um bie Materie nochmald von vorn 
durchzuſprechen; allein ber Fremde wußte ihnen feinen 
Wein fo artig aufzubringen, daß fie ſich unmöglich er⸗ 
wehren konnten, ihm Beſcheid zu thun. Saum hatten 
fie die Ichten Glaͤſer von den Rippen gefept, als fie ſchon 
alle ein ſtilles Vergeſſen ihrer felbft ergriff, und eine 
angenehme Hinfälligleit fie auf bie unbereimten Lager 
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ausſtreckte. Sie verſchliefen das herrliche Schauſpiel der | Punkt erſt auf die feinſte Weiſe ſondirt und da er nicht 
aufgehenden Sonne und wurden endlich durch den Glanz hören wollte, auf die gradeſte Weiſe befragt, und ich 
und die Wärme ihrer Strahlen aus tem Schlaf geweckt. | habe nichts von ihm erfahren können. Er läugnet, daß 
Sie fahen ihren Nachbar befchäftigt an feinem Schiffe | ein weibliche Geſchöpf in dem Palaſte fei. Die Ge- 


etwas ausbeſſern, fie grüßten einander und er erinnerte 
fie lächelnd an den Streit bes vorigen Abends. Sie 
mußten fich kaum noch barauf zu befinnen und Ichänten 
fi, al& er in ihrem Gedaͤchtniß die Umftände, wie er fie 
gefunden, nach und nach hervorrief, Ich will meiner Ar⸗ 
zenei, fuhr er fort, nicht mehr Werth geben als fie hat, Die 


liebte des Königs ſei mit ihm; ihre Frauen felen ihre 
gefolgt und die übrigen ermordet ober entfloben. 

Er redet nicht wahr, verfebte Epiftemon, die trauri⸗ 
gen Reſte, die uns den Eingang ber Burg vermehrten, 
waren bie Leichname tapferer Männer, und er fagte ja 
felbft, DaB noch niemand meggefchafft oder begraben ſei. 


ich Ihnen geftern in ber Seitalt einiger Gläfer Madere| Weit entfernt, fagte Panurg, feinen Worten zu trauen, 
beibrachte; aber Ste fönnen von Glüd fagen, daß Sie fo | habe ich das Schloß und feine vielen Flügel betrachtet, 
Schnell einer Sorge los geworben, von ber fo viele Men- |und im Zuſammenhange überlegt. Gegen bie rechte 
ſchen jetzt heftig, ja bis zum Wahnfinn ergriffen find. Seite, wo bie hohen Felſen fenfrecht aus dem Mecre 

Sind wir frank geweſen? fragte einer, das ift doch hervorſtehen, Liegt ein Gebäube, bad mir fo prächtig ala 
ſonderbar. Ich kann Sie verfichern, verfete ber fremde feſt zu fein fcheint, e8 hängt mit ber Refibenz burch ei⸗ 
Schiffer, Sie waren vollkommen angeftedt, ich af Ste |nen Bang zuſammen, ber auf ungceheuern Bogen fteht. 
tn einer heftigen Krifis. Der Alte, da er und Alles zu zeigen fchien, hat une 

Und was für eine Krankheit wäre es denn geweſen? | immer von dieſer Seite weggehalten, und ich weite, dort 
fragte Alciphrom, ich verflehe mich Doch auch ein wenig | findet ſich die Schaplammer, an deren Eröffnung und 
auf die Medicin. viel gelegen wäre. 

Es iſt das Zeitſteber, fagte ber Fremde, das einige] Die Brüber wurden einig, Daß man ben Weg dahin 
aud Dad Fieber der Zeit nennen, indem fie glauben, ſich fuchen folle. Um Fein Aufichen zu erregen, ward Pa⸗ 
noch beſtimmter auszudrücken; andere nennen es das nurg und Alciphron abgefandt, bie in weniger ald einer 
Beitungdfieber, benen ich auch nicht entgegen fein will. | Stunde mit glüdlichen Nachrichten zurüdfamen. Sie 
Es iſt eine böfe anſteckende Krankheit, bie fich fogar durch | hatten nach jener Seite zu geheime Tapetenthüren ent⸗ 


bie Luft mittheilt; ich wollte wetten, Sie haben fie ger 
ftern Abend in ber Aimofphäre ber ſchwimmenden In- 
feln gefangen. 

Was find denn bie Symptome dieſes Uebelo? fragte 
Alciphron. 

Sie find fonberbar und traurig genug, verfebte ber 
Fremde: der Menfch vergißt fogleich feine nächften Ver⸗ 
bältniffe, er mißkennt feine wahrften, fetne Flarften Vor⸗ 
theile, er opfert Alles, ja feine Neigungen und Leiden- 
fhaften einer Meinung auf, die nun zur größten Lei- 
denfihaft wird. Kommt man nit bald zu Hülfe, fo 
halt es gewöhnlich fehr ſchwer, es ſetzt fich Die Meinung 
im Kopfe feit und wird gleichfam Die Achfe, um bie fich 
ber blinde Wahnfinn herumbreht. Nun vergißt ber 
Menſch die Gefchäfte, die fonft ben Scinigen und dem 
Staate nutzen, er ficht Vater und Diutter, Brüber und 
Schweſtern nicht mehr. Ihr, die Ihr fo friedfertige, 
vernünftige Menfchen fehienet, ehe Ihr in dem Kalle 
waret 


Kaum befanden fi unfere Brüder in dem Teiblichen 
Buftande, in welchem wir fie gefehen haben, als fie bald 
empfanden, Daß ihnen gerade noch das Beſte fehlte, um 
ihren Tag fröhlich Hinzubringen und zu enden. Alkides 
errieth ihre Geſinnungen aus ben feinigen und fagte: 
fo wohl es und auch geht, meine Brüder, beſſer als 
Reiſende fih nur wünfchen dürfen, fo können wir doch 
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beckt, die ohne Schlüffel durch Eüfftlich angewandten 
Drud fich eröffneten. Sie waren in einige große Bor- 
zimmer gekommen, hatten aber Bedenken getragen wei⸗ 
ter zugeben, und kamen, um den Brüdern, was ſie aus⸗ 
gerichtet, anzuzeigen. 


Ein vorgefundenes Stud des Planes. 

Megaprazon erwacht und ruft Epiftemon. Nachricht 
von den Söhnen. Sie fommen an. Anrede. Sie ha- 
ben fich proviantirt. Lobrede auf bie Häuslichen. Es 
wird alles eingeſchifft. Man geht zu Schiffe. 

Golfo yon Neapel. Weitere Reife. Bäbchen und 
Rebe des Megaprazon. Gebanfen ber ſechs Brüber. 
Megaprazon wirft das Faͤßchen ind Meer. Entfepen. 
Weitere Reife. Der Steuermann behauptet fie feien bet 
der Inſel Papimante. Streit barüber. Entſcheidung. 

Sie fahren nach der andern Infel. Panurgs Bor- 
ſchlag. Wird bewundert. Er fteigt aus, mit ihm X. 
und 9. Er kriegt Schläge. &. reitet ihn; entfchuldigt 
ihn. Man entdeckt den Irrthum. Sie werben gut auf⸗ 
genommen. Die Papefiguen erzaͤhlen den Zuſtand ihrer 
Sufel, Offerte ob fie bleiben wollen. Bedingungen; 
gefallen nicht. Gehen ab, 

Fahrt nach Papimanie. Kommen Nachto an. Stel» 
gen aus. Maskerade. Machen ſich aufben Weg. Nacht. 
Fangen den Pygmäen. Bringen ihn ans Feuer. Erzäh- 
lung des Pygmäen. Morgend nad) Paptmanie. Wer- 


nicht undankbar gegen das Schidfal und unfern Wirth den feindfelig empfangen. Die Masbkerade trägt nichts 
genannt werden, wenn wir frei geftehen, baß wir in ein. Erkundigen fich nach ber näheren Inſel. Erzaͤh⸗ 


diefem königlichen Schloſſe, an biefer üppigen Tafel, 
einen Mangel fühlen, der defto unleidlicher ift, je mehr 
und Die übrigen Umftänbe begünftigt haben. Auf Rei⸗ 
fen, im Lager, bei Geſchaͤften und Hanbelfchaften und 
was ſonſt ben unternchmenden Geiſt der Männer zu 
beichäftigen pflegt, vergeflen wir eine Beit lang ber Tie- 
benswürdigen Gefpielinnen unferes Lebens, und wir 
fheinen die unentbehrliche Gegenwart ber Schönen ei⸗ 
nen Augenblick nicht zu vermiffen. Haben wir aber nur 
wieber Grund und Boden erreicht, bedeckt und ein Dach, 
fließt und ein Saal in feine vier Wände, gleich ent⸗ 
beden wir, was und fehlt: ein freundliches Auge ber 
Gebieterin, eine Hanb, bie fich traulich mit ber unfern 
zuſammenſchließt. 

Ich Habe, ſagte Panurg, ben alten Wirth über dieſen 

Goethe. . Bd. 


Jung von der Inſel der Monarchomanen. Vulcan. Zer⸗ 
ſpalten der Inſel in Drei ſcwwimmende Theile. Reſi⸗ 
denz. Man zeigt ſie von fern. Abſchied. 

Sie fahren fort, legen ſich bei Windſtille vor Anker. 
Politiſiten des Nachto. Schlafen ein. Erwachen, ſehen 
die Inſel nicht mehr. Schwimmende Einſiedler. Er⸗ 
zählung. Verſuche. Anzeige der Reſidenz. Abſchied. 

Finden die Reſidenz. Beſchrieben. Tafel des Le⸗ 
bens ac. Abſteigen. Cadavers. Caſtellan. Beſehen ſich. 
Unleidiger Geſtank. Einfall Panurgs. Werden in die 
See geworfen. Die Reſidenz gereinigt. Man genießt. 

Entbedung bed Panurg, Xaris. Eiferfucht der Brü- 
der. Prätenfion. Bedingung bed Vaters. Sechſe be» 
reiten ſich. Morgen. Entbedung. Beſchreibung. Venus 
und Mars, Troſt der andern, 32 
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Unterhaltungen deutſcher Ausgewanderten. 





Sn jenen ungluͤcklichen Tagen, welche für Deutſch⸗ Mann, führte alles, mas die Mutter beſchloß, mit Ord⸗ 


land, für Europa, ja für bie übrige Welt die traurigſten 
Solgen hatten, als das Heer ber Franken durch eine 
übelverwahrte Lüde in unfer Vaterland einbrach, ver- 
ließ eine edle Familie ihre Befipungen in jenen Gegen⸗ 
ben und entfloh über den Rhein, um ben Bebrängniffen 
zu entgehen, womit alle ausgezeichnete Perfonen bebro- 
bet waren, denen man zum Verbrechen machte, baß fie 
fich ihrer Bäter mit Freuden und Ehren erinnerten, und 
mancher Bortheile genoffen, bie ein mohltenfender Ba- 
ter feinen Kindern und Rachkommen ſo gern zu verſchaf⸗ 
fen wünſchte. 

Die Baroneffe von C., eine Wittwe von miltlern 
Jahren, erwies fih auch jetzt auf dieſer Flucht, wie 
fonft zn Haufe, zum Zrofte ihrer Kinder, Verwandten 
und Freunde, entfchloffen und thätig. In einer weiten 
Sphäre erzogen und durch manderlei Schikfale ausge⸗ 
bilder war fie ala eine treffliche Hausmutter befannt, 


und jede Art von Geſchäft erfchten ihrem durchdringen“ 


den Beifte willkommen. Sie wünfchte vielen zu dienen, 
und ihre ansgebreitete Bekanntfchaft jeßte fle in Stand 
es zu thun. Nun mußte fie ſich unerwartet als Führe- 
rin einer Heinen Caravane barfichen, und verftand auch 
diefe zu leiten, für fie zu forgen und ben guten Humor, 
wie er fich zeigte, tn ihrem Kreiſe, auch mitten unter 
Bangigfeit und Notd, zu unterhalten. Und wirklich 
ſtellte fich bei unfern Flüchtlingen die gute Laune nicht 
felten ein; benn überrafchende Vorfälle, neue Verhält⸗ 


niffe gaben ben wufgefpannten Gemüthern manchen Stoff 


zu Scherz und Lachen. 

Bei ber überetlten Flucht war Das Betragen eines 
jeben charakteriſtiſch und auffallend. Das eine ließ fich 
durch eine falfche Furcht, durch ein unzeitiges Schrei. 
ten binreißen; das andere gab einer unndthigen Sorge 
Raum, und alles, was biefer zuviel jener zu wenig that, 
jeber Fall wo fih Schwäche in Nachgiebigkeit oder Ueber⸗ 
eilnng zeigte, gab in der Folge Gelegenheit fich wechſel⸗ 


feitig zu plagen und aufzuzichen, fo daß dadurch dieſe 


traurigen Zuftände luſtiger wurben, als eine yorfüh- 
liche Luſtreiſe ehemals hätte werben können. 

Denn wie wir manchmal in ber Komödie eine Zeit 
lang, ohne über bie abſichtlichen Hoffen zu lachen, ernft- 
baft zufchauen fünnen, dagegen aber fogleich ein lautes 
Gelächter entſteht, wenn in ber Tragödie etwas unſchick⸗ 
liches vorkommt; fo wird auch ein Unglück in der wirk⸗ 
lihen Welt, daß die Menfchen aus ihrer Faſſung bringt, 
gewöhnlich yon Lächerlichen, oft auf ber Stelle, gewiß 
aber hinterdrein, beladhten Umſtaͤnden begleitet fein. 

Befonderd mußte Sränlein Life, die Altefte Tochter 
der Baroneffe, ein lebhaftes, heftiges und in guten Tas 


gen berrifched Frauenzimmer, ſehr vieles Leiden, da von- 


ihr behauptet wurde, daß fie bei dem erſten Schreden 
ganz aus ber Faſſung gerathen fei, in Zerſtreuung, ja 
in einer Art von Abweſenheit, bie unnügeften Sachen 
mit dem größten Ernfte zum Aufpacken gebracht, und 
fogar einen alten Bedienten für ihren Bräutigam ange- 
ſehen babe. ' 

Sie vertheidigte fich aber fo gut fie konnte; nur wollte 
fie feinen Scherz, ber fich auf ihren Bräutigam bezog, 
dulden, indem es ihr ſchon Reiben genug verurfachte, ihn 
bei der allüirten Armee in täglicher Gefahr zu wiſſen, 
und eine gervünfchte Verbindung durch Die allgemeine 
Berrüttung aufgefchoben und vielleicht gar vereitelt zu 


ben. 
Ihr älterer Bruber Friedrich, ein entfchloffener Junger 








nung und Genauigfeit aus, begleitete zu Pferde den Zug 
und war zugleich Eourier, Wagenmeifter und Wegwei⸗ 
fer. Der Lehrer des jüngern hoffnungevollen Sohnes, 
ein-wohl nnterrichteter Dann, leiſtete der Baroneffe im 
Wagen Geſellſchaft; Better Carl fuhr mit einem alten 
Geiftlichen, ber als Hausfreund fhon lange der Familie 
unentbehrlich geworden war, mit einer ältern und jün- 
gern Berwanbdten in einem nachfolgenden Wagen. Kam⸗ 
mermädcen und Kammerdiener folgten in Halb⸗Chaiſen 
und einige ſchwerbepackte Brancards, die auf mehr als 


‚einer Station zurüdbleiben mußten, fchloffen ben Zup. 


Ungern hatte, wie man leicht benfen kann, bie ganze 

Geſellſchaft ihre Wohnungen verlaffen, aber Better Earl 
entfernte fich mit doppeltem Wiberwillen von bem jm- 
feitigen Rheinufer; nicht, daß er eima eine Geliebte da⸗ 
ſelbſt gurüdgelaffen hätte, wie nran nach feiner Jugend, 
feiner guten Geftalt und feiner Teidenichaftlichen Natur 
hätte vermutben follen; er hatte fich vielmchr von ber 
blendenden Schönheit verführen laffen, die unter dem 
Namen Freiheit ſich erft heimlich, dann öffentlich fo 
viele Anbeter zu verfchaffen wußte, und, fo übel fie auch 
bie einen behandelte, von den andern mit großer Leb⸗ 
baftigfeit verehrt wurde. 
- Wie Liebende gewöhnlich von ihrer Leidenſchaft ver⸗ 
blendet werben, fo erging es auch Better Karln. Sie 
wünfhen Den Befik eine einzigen Gutes, unb mähnen 
alles Uebrige Dagegen entbehren zu können. Stand, 
Glüdegüter, alle Verhältniffe feinen in Nichts zu 
verfhwinden, indem Das gewünſchte Gut zu Einem, 
zu Allem wird. Eltern, Verwandte und Freunde wer- 
den und fremd, indem wir und etwas zueignen, das 
und gang ausfüllt und und alled übrige frenıb madt. 

Vetter Earl überließ ſich der Heftigfeit feiner Rei- 
gung und verbehlte fle nicht in Gefprächen. Er glaubte 
um fo freier ſich dieſen Geſinnungen ergeben zu fönnen, 
als er felbft ein Edelmann war, und, obgleich ber zweite 
Sohn, denne ein anfehnliches Vermögen zu erwarten 
hatte. Eben dieſe Güter, die ihn fünftig zufallen muß- 
ten, waren jeBt in Feindes Händen, der nicht zum be⸗ 
ften darauf haufte. Deßungeachtet konnte Earl einer 
Nation nicht feinb werben, bie ber Welt fo viele Vor⸗ 
theile verfprach, und deren Geſinnungen er nach öffent- 
lichen Reden und Aeußerungen einiger Mitglieder be⸗ 
urtheilte. Gewöhnlich flörte er bie Zufriedenheit ber 
Geſellſchaft, wenn fie ja berfelben noch fähig wer, 
durch ein unmäßiges Lob alles beffen, mas bei ben 
Neufranken Gutes ober Böfed gefchah, durch ein lau⸗ 
ted Vergnügen über ihre Fortſchritte, woburd er bie 
andern um defto mehr aus ber Faſſung brachte, als fie 
ihre Leiden durch die Schadenfreüde eines Freundes 
nnd Verwandten verdoppelt nur um fo ſchmerzlicher 
empfinden mußten. 

Friedrich harte fich ſchon einigemal mit Ihm uͤberwoer⸗ 
fen und Tieß ſich in der lehten Zeit gar nicht mehr wit 
ihm ein. Die Boroneffe wußte ihn auf eine kluge 
Weiſe wenigſtens zu augenblicklicher Mäßigung zu lei⸗ 
ten. Fraͤnlein Luiſe machte ihm am meiſten au (haffen, 
indem fte, freilich oft ungerechter XBeife, feinen Eharal- 
ter und feinen Derftand verdaͤchtig zu machen fudne, 
Der Hofmeifter gab ihm im Stillen recht, der Geiſt⸗ 
liche im Stillen unrecht, und bie Kammermaͤdchen, de» 
nen feine Geftalt reigend und feine Breigebigfelt refpeo» 
tabel war, hörten ihn gerne reben, weil fie fih durch 
feine Befinnungen berechtigt glaubten, ihre zärtlichen 





Mugen, bie fie Bisher vor ihm beſchelden niedergeſchla⸗ 
gen hatten, nunmehr in Ehren nad) ihm aufzuheben. 

Die Bebürfntffe des Tages, bie Hinderniffe des We⸗ 
ged, De Unannehmlichfelten ber Quartiere führten bie 
Befellfhaft gewöhnlich auf ein gegenwärtiges Intereſſe 
zurüd, und die große Anzahl franzöfifcher und beutfcher 
Ausgemauberten, bie fie überall antrafen und beren Be⸗ 
tragen und Schickſale fehr verfchieden waren, gaben ih⸗ 
nen oft zu Betrachtungen Anlaß, wie viel Urſache man 
babe, in diefen Zeiten alle Zugenben, befonber# aber bie 
Tugend ber Unparteilichkeit und Verträglichkeit zu üben. 

Einco Tages machte bie Baroneffe Die Bemerfung, 
DaB man nicht beutlicher fehen könne, wie una«bildet in 
jedem Sinne bie Menfchen feien, als in folchen Augen- 
pliden allgemeiner Berwirrung und Roth. Die bürger- 
liche Berfaffung, fagte fie, fheint wie ein Schiff zu fein, 
das eine große Anzahl Menfchen, alte und junge, ge- 

ſunde und franfe, über ein gefährliches Waſſer, auch 
ſelbſt zu Zeiten bes Sturms, hinüber bringt; nur in 
dem Augenblide, wenn das Schiff fcheitert, ſieht man, 
‚wer ſchwimmien kann, und felbft gute Schwimmer gehen 
unter ſolchen Umftänben zu Grunde, 

Mir (in meist die Auegewanderten ihre Fehler und 
albernen Gewohnheiten mit fich in der Irre herum füh- 
zen und wundern und darüber, Doch wie den reiſen⸗ 
ben Engländer ber Theefeffel in allen vier Welttheilen 
nicht verläßt, fo wird die übrige Maſſe der Menſchen 
von ftolzen Anforderungen, Eitelkeit, Inmäßigfeit, Un⸗ 
gebuld, Eigenfinn, Schiefheit im Urtheil, von der Luft, 
ihrem Nebenmenfchen tückiſch etwas zu verſetzen, überall 
Bin begleiten. Der Leichtſinnige freut füch ber Flucht 
wie einer Spazierfahrt und der Ungenügfame verlangt, 
daß ihm auch noch als Bettler alles zu Dienften ſtehe. 
Wie felten, daß und die reine Tugend irgenb eined Men- 
ſchen erfcheint, der wirklich für andere zu leben, für an⸗ 
dere fi) aufzuopfern getrieben wird, 

Indeſſen man nun mandherlet Bekanntſchaften mach⸗ 
ge, die zu ſolchen Betrachtungen Gelegenheit gaben, war 
der Winter vorbeigegangen. Das Glüd hatte fich wie- 
ber zu den deutschen Waffen gefellt, die Franzoſen wa⸗ 
zen wieder über ben Rhein hinüber gebrängt, Frankfurt 
befreit und Mainz eingefchloffen. 

In der Hoffnung auf ben weitern Forigang ber fieg- 
zeihen Waffen und begierig, wieder einen Theil: ihres 
Eigenthums zu ergreifen, eilte bie Familie auf ein Gut, 
bad an dem rechten Ufer bed Rheineso, in der ſchönſten 
Rage, ihr zugehörte. Wie erquidt fanden fie fi, ale 
fie den ſchoͤnen Strom wieder vor ihren Fenſtern vor⸗ 
beifließen ſahen, wie freubig nahmen fie wieder von je- 
bem Theile des Haufes Beſitz, wie freundlich begrüßten 
‚fie die befannten Mobilten, bie alten Bilder und jeg- 
lichen Hausrath, wie werth war ihnen auch bad Ge⸗ 
ringfte, das fie fchon verloren gegeben hatten, wie fliegen 
ihre Hoffnungen, bereinft auch jenfeits bed Mheines al⸗ 
des nach in dem alten Buftande zu finden! 

Kaum erfcholl in der Nachbarſchaft die Ankunft ber 
Baroneſſe, als alle alten Bekannten, Freunde und Die- 
ner herbeieilten, fich mit ihr gu beſprechen, die Geſchich⸗ 
‚sen ber vergangenen Monate zu wiederholen und ſich in 
manchen Fällen Rath und Beiltand yon ihr zu erbitten. 

Unmgeben von biefen Beſuchen, ward fie aufs ange» 
achmfte uberraſcht, als der Geheimeraih von S. mit 
feiner Familie bei ihr ankam, ein Mann, dem bie Ge⸗ 
fhäfte von Jugend auf zum Bebärfniß geworden wa⸗ 
sen, ein Mann, der das Autrauen feines Fürſten ver⸗ 
diente und befaß. Cr hielt fi ſtreng an Grundſaͤtze 
und hatte über manche Dinge feine eigene Denkweiſe. 
Er war genan im Reben und Handeln und forberte das 
Bleiche von Andern. Ein conſequentes Betragen dien 
Sum die hochſte Zugend, 


Sein Fürkt, das Land, er ſelbſt hatten viel durch ben 
Einfall der Franzoſen gelitten: er hatte bie Willkür ber 
Nation, die nur som Geſetz fprach, kennen gelernt und 
den Interdrüdungegeift derer, die das Wort Freiheit 
immer im Munde führten. Cr hatte gefeben, daß auch 
in dieſem alle ber große Haufe fi treu blieb, und 
Wort für That, Schein für Befip mit großer Hefligkeit 
aufnahm. Die Folgen eines unglüdlichen Feldzugs, fe 
pie Die Folgen jener verbreiteten Gefinnungen und Mei» 
nungen, blichen feinem Scharfblide nicht verborgen, ob⸗ 
glei nicht zu läugnen war, daß er Manches mit hypo⸗ 
chondriſchem Gemürhe betrachtete und mit Leidenſchaft 
beurtheilte. 

Seine Gemahlin, eine Ingendfreundin der Baro⸗ 
neſſe, fand, nach ſo vielen Trübſalen, einen Himmel 
in den Armen ihrer Freundin. Sie marın mit einan⸗ 
der aufgewachſen, hatien ſich mis einander gebildet, fie 
kannten keine Geheimniſſe vor einander. Die erſten 
Neigungen junger Jahre, die bedenklichen Zuſtaͤnde 
der Ehe, Freuden, Sorgen und Leiden als Hütter, 
alles hatten fie fich fonft, theild mündlich, theils in 
Briefen, vertraut und hatten eine ununterbroddene Ver⸗ 
bindung erhalten. Nur bieje Ichte Beit her waren fie 
durch die Unruhen verhindert worden, fich einander wie 
gewöhnlich mitzutheilen. Um fo lebhafter drängten ſich 
ihre gegenwärtigen Geſpraͤche, um beito mehr harten fte 
einander zu fagen, indeffen die Züchter der Gehtime⸗ 
räthin ihre Zeit mit Bräulein Luiſen in einer wachſen⸗ 
den Bertraulichfelt zubrachten. 

Leider war ber fhöne Genuß biefer reigenden Ge⸗ 
gend oft durch den Donner der Kanonen geftärt, ben 
man, je nachdem der Wind fich drehte, aus der Ferne 
beutlicher ober undeutlicher vernahm. Eben fo wenig 
konnte, bei ben vielen zuſtrömenden Neuigkeiten des 
Tages, der politifhe Discurs vermieben werben, der 
oewöhnlih bie augenblidliche Bufrtebenheit der Ge⸗ 
ſellſchaft flörte, indem die verſchiedenen Denkungsar⸗ 
tca und Meinungen von beiben Seiten fehr lebhaft ge- 
Außert wurben. Ind wie unmäßige Menſchen fich dee- 
bald dach nieht bed Weind und fchwer zu verbauenber 
Speifen enthalten, ob fie gleich aus ber Erfahrung wiſ⸗ 
fen, baß ibnen darauf ein unmittelbares Nebelſein be» 
vorſteht; fo konnten auch die meiften Glieder ber Ge⸗ 
ſellſchaft ich in dieſem alle nicht baͤndigen, vielmehr 
gaben fie ben unwiderſtehlichen Reiz nad, andern wehe 
zu thun und ſich ſelbſt dadurch am Ende eine unange- 
nehme Stunde zu bereiten. 

Man kann leicht denken, daß der Geheimeraih bie- 
jenige Partei anführte, welche bem alten Syſtem zuge⸗ 
than war, und Daß Carl für bie entgegengeiette ſprach, 
welche von bevorfichenben Neuerungen Heilung und Ber 
tebung bed alten Franken Zuſtandes hoffte. 

Im Anfange wurden bie Geſpraͤche noch mit ziem⸗ 
licher Mäßigung geführt, beſonderd ba bie Baroneſſe 
durch anmuthige Zwiſchenrrden beibe Theile im Gleich⸗ 
gewicht zu halten mußte; als aber Die wichtige Epoche 
berannahete, daß die Blockade von Mainz in eine Be⸗ 
lagerung übergehen follte, und man nunmehr für dieſe 
ſchöne Stadt und ihre zurüdgelaffenen Bewohner Ich“ 
bafıer am firrchten anfing, äußerte Jedermann feine 
Meinımgen mit ungebunbener Reidenfchaft. 

Defonders waren die daſelbſt zurückgebliebenen Klub⸗ 
biften ein Gegenſtand bes allgemeinen Geſpruͤchs und je» 
der erwartete ihre Beſtrafung oder Befreiung, je nach⸗ 
bem er ihre Handlungen entweber ſchalt oder billigte. 

Unter die erften gehörte ber Geheimerath, beffen Ar⸗ 
gumente Carln am verbrichlichiten fielen, wenn er den 
Verſtand biefer Leute angriff und fie einer völligen Un⸗ 
fennmiß der Welt und ihrer ſelbſt beichulbigte. 

. Wie verblendet müffen fie fein! vicf u, ald an 
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einem Nachmittage das Geſpraͤch ſehr lebhaft zu wer⸗ ſchaft Über Carls Gemüth ſich erworben hatte, gelang 
den anfing, wenn fie waͤhnen, Daß eine ungeheure Na⸗ es nicht, auf ihn zu wirken; um fo weniger, als ihr Ge⸗ 
tion, die mit fich ſelbſt in der größten Verwirrung fämpft | mal fertfuhr, treffende Pfetle auf Jugend und Uner- 
und, auch in ruhigen Augenbliden, nichto als fich ſelbſt Fahrenheit loszudrücken, und über bie befondere Nei⸗ 
zu fehägen weiß, auf fte mit einiger Theilncehmung her⸗ | gung der Kinder mit bem Feuer zu ſpielen, das fie Loch 
unter blicken werde. Man wird fie als Werkzeuge be» | nicht regieren könnten, zu fpotten. 
trachten, fie eine Zeit lang gebrauchen und endlich weg-| Karl, der ſich im Zorn nicht mehr Fannte, hielt mit 
werfen-oder wenigſtens vernachläffigen. Wie fehr irren | dem Geſtaäͤndniß nicht zurüd: daß er ten franzöftfchen 
fie fich, wenn. fte glauben, daß fle jemals in die Zahl Waffen alles Glück wünfche, und daß er jeden Deut⸗ 
der Franzofen aufgenommen werben könnten. ſchen aufforbere, der alten Sflayerei ein Ende zu ma» 
Jedem, der mächtig und groß iſt, erfcheint nichtaalä- | chen, Daß er von ber franzöfifchen Nation überzeugt fet, 
cherlicher, als ein Kleiner und Schwacher, ber in der fie werbe bie edlen Deutfchen, bie fich für fte erflärt, zu 
Dunkelheit des Wahns, in der Unkennmiß feiner felbft, | fchägen wiffen, als die ihrigen anfehn und behandeln, 
feiner Kräfte und feines Verhaͤlmiſſes, fich jenem gletch | und nicht etwa aufopfern ober ihrem Schickſal überlaſ⸗ 
zu ftellen dünkt. Und glaubt ihr denn, daß bie große | fen, fonbern fie mit Ehren, Gütern und Zutrauen über» 
Nation nach dem Glücke, das fte bisher begünftigt, we= | häufen. 
niger ftolz und übermürhig fein werde, als irgend ein] Der Geheimerath behauptete bagegen, es ſei laͤcher⸗ 
anderer föniglicher Sieger? Tich, zu denken, daß die Franzoſen nur irgend einen Au⸗ 
Wie mander, ber jept ald Municipalbeamter mit der | genblid‘, bet einer Eapitulation oder fonft, für fie for- 
Schaͤrpe herumlänft, wirb bie Maskerade verwünfchen, | gen würden; vielmehr würben biefe Leute gewiß in bie 
wenn er, nachdem er feine Ranböleute in eine neue wi⸗ Hände der Allitrten fallen, und er hoffe, fie alle gehan⸗ 
derliche Form zu zwingen geholfen hat, zulegt in biefer | gen zu ſehen. 
neuen Form von benen, auf bie er fein ganzes Vertrauen | Diefe Drohung hielt Karl nicht aus und rief: viel- 
fegte, niedrig behandelt wird. Sa, es tft mir höchſt mehr er hoffe, daß die Guillotine auch In Deutfchland 
wahrfcheinlich, Daß man bei ber Uebergabe ber Stadt, | eine gefegnete Ernte finden und Fein ſchuldiges Haupt 
die wohl nicht lange verzögert werben kann, ſolche Leute verfehlen werbe. Dazu fügte er einige ſehr ftarfe Vor⸗ 
den unfrigen überliefert oder überläßt. Mögen fie doch | würfe, welche den Geheimerath perfönlich trafen und in 
alddann ihren Lohn dahin nehmen, mögen fte alsdann jedem Sinne beleibdigend waren. 
bie Züchtigung empfinden, bie fie verdienen, ich mag fiel So muß ich denn wohl, fagte ber Geheimerath, mich 
fo unpartetifch richten als ich Tann, aus einer Gefellfchaft entfernen, in ber nichts, was ſonſt 
Unparteiifch! rief Carl mit Heftigfeit aus; wenn fch | achtungswerth fchien, mehr geehrt wird. Es thut mir 
Loch Died Wort nicht wieder follte außsfprechen hören; | leid, daß ich zum zweitenmal, und zwar durch einen 
Wie kann man biefe Menfchen fo gerabezu verbammen? Landsmann vertrieben werde; aber ich ſehe wohl, daß 
Breilich haben fie nicht ihre Jugend und ihr Leben zu⸗ von Diefem weniger Schonung ald von ben Neufranfen 
gebracht, in ber bergebrachten Form, ſich und anderen | au ertvarten ift, und ich finde wieber die alte Erfahrung 
begünftigten Menſchen zu nützen. Freilich Haben fie | beftätigt, daß es beffer fet, den Türken als ben Rene⸗ 
nicht die wenigen wohnbaren Zimmer bes alten Ge- | gaten in die Hände zu fallen. 
bäudes befeffen und fich darinne gepflegt; vielmehr da-| Mit biefen Worten ſtand er auf und ging aus bem 
ben fie Die Unbequemlichkeit der vernadhläffigten Theile] Zimmer; feine Gemahlin folgte ihm; die Gefellichaft 
eures Staatöpalafted mehr empfinden, weil fle ſelbſt ſchwieg. Die Baroneffe gab mit einigen, aber ftarfen 
ibre Tage kümmerlich und gebrüdt darin zubringen Ausbrüden ihr Mißvergnügen zu erfennen; Carl ging 
mußten; fie Baben nicht, Durch eine mechanifch erleich- | im Saale auf und ab. Die Geheimerärhin fam wei⸗ 
terte Gefchäftigfeit beftochen, basjenige für qut angefe- | nend zurück und erzählte, dag ihr Gemahl einpaden laffe 
ben, was fie einmal zu thun gewohnt waren; freilich | und ſchon Pferde beftellt Habe. Die Baroneffe ging zu 
haben fie nur im Stillen der Einfeitigkeit, ber Unorb- | ihm, ihn zu bereden; indeſſen weinten die Fräulein und 
nung, der Laͤſſigkeit, ber Ungeſchicklichkeit zuſehen kön⸗ küßten fih und waren äufßerft betrübt, daß fie fich fo 
nen, womit eure Staatsleute ſich noch Ehrfurcht zu er⸗ fehnell und unerwartet von einander trennen follten. 
werben glauben; freilich Haben flenı heimlich wünfchen | Die Baroneffe Fam zurüd; ſie hatte nichts audgerichtet. 
konnen, DaB Mühe und Genuß gleicher ausgetheilt fein | Man fing an, nach und nach alles zufammen zu tragen, 
möchten! Ind wer wirb läugnen, baß unter ihnen nicht | mas ben Fremden gehörte, Die traurigen Augenblicke 
wenigftens einige wohlbenfende und rüchige Männer | des Loslöſens und Scheidens wurden fehr lebhaft em⸗ 
ſich befinden, bie, wenn fie auch in dieſem Augenblide | pfunden. Mit ben Iepten Käftchen und Schachteln ver- 
das befte zu bewirfen nicht im Stande find, doch durch ſchwand alle Hoffnung. Die Pferde famen, und bie 
ihre Vermittlung das Nebel zu lindern und ein fünfti- | Thränen floffen reichlicher. 
ges Gutes vorzubereiten dad Glück Haben; und baman| Der Wagen fuhr fort und bie Baroneffe ſah ihm nach; 
ſolche Darunter zählt, wer wird fie nicht bebauern, wenn | bie Thränen ſtanden ihr in den Augen. Sie trat vom 
ker Augenblid naht, ber fie ihrer Hoffnungen vielleicht | Fenſter zurück und fepte fi an den Stickrahmen. Die 
auf immer berauben fol. ganze Geſellſchaft war ſtill, ja verlegen; beſonders äu« 
Der Geheimerath ſcherzte barauf, mit einiger Bitter⸗ | Berte Earl feine Unruhe, Indem er, in einer Ede ſitzend, 
feit, über junge Zente, die einen Gegenſtand p ideali⸗ [ein Buch durchblaͤtterte und manchmal drüber weg nach 
firen geneigt feien! Earl fchonte Dagegen diejenigen nicht, | feiner Tante fah. Enblich ftand er auf und nahm ſei⸗ 
weiche nur nach alten Formen benfen Fünnten, und was |nen Hut, ald wenn er weagehen wollte; allein in ber 
dahinein nicht paffe, noihwendig sermerfen mußten. Thüre fehrte er um, trat an den Rahmen und fagte mit 
Durch mehreres Hin- und Wiberreben mard das Ge- | edler Faſſung: ich Habe Site beleidigt, Tiebe Tante, ich 
fpräc immer heftiger und es kam von beiden Seiten al- |habe Shnen Verdruß verurfacht, verzeihen Sie meine 
les zur Sprache, was im Laufe biefer Jahre fo manche | Nebereilung, ich erkenne meinen Fehler und fühl’ ihn tief. 
gute Geſellſchaft entzweit hatte, Vergebens fuchte die Ich kann verzeihen, antwortete bie Baroneſſe: ich 
Baroneffe, wo nicht einen Frieden, doch weniaftens ei⸗ werde feinen Groll gegen bich hegen, weil du ein ebler 
nen Siillſtand zumege zu bringen; felbft ber Gcheime- guter Menich biſt; aber du fannft nicht wicher gut ma- 
rärhin, Die ald ein lichenswürdiges Weib, einige Herr=l chen, was bu verborben haft, Sch enibehre durch beine 
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Schuld in biefen Augenbliden bie Geſellſchaft einer: Baronefie. Ein kleines Nebel, das auf bie grö- 
Freundin, die ich feit langer Zeit zum erftenmale wie⸗ ßeren folgt, erfüllt dad Maaß; und dann ift ed wohl 
ber fah, bie mir das Unglück felbft wieder zuführte, | fein kleines Uebel, eine Freundin zu entbehren. 


und in deren Umgang ich manche Stunde das Unheil 
vergaß, das und traf und das und bedroht. Sie, bie 
ſchon lange auf einer ängitlichen Flucht herumgetrichen 
wird, und fi kaum wenige Tage In Gefellichaft von 
geliebten alten Freunden in einer bequemen Wohnung, 
an einem angenehmen Orte erholt, muß fchon wieder 
flüchtig werben, und die Geſellſchaft verliert dabei die 
Unterhaltung ihres Gatten, ber, fo wunderlich er auch 
in manchen Stüden fein mag, doch ein trefflicher recht⸗ 
ſchaffener Dann ift und ein unerfchöpfliched Archiv von 


Hofmeiſter. Beruhigen Sie fi und vertrauen 
Sie und allen, daß wir und beifern, daß wir Das möge 
liche ihun wollen, Sie zu befriedigen. 

Baroneſſe. Keinesweges; es fol mir Feiner von 
euch ein Vertrauen abloden, aber fordern will ich füne 
tig von eich, befchlen will ich in meinen Haufe, 

Fordern Sie nur, befehlen Sie nur! rief Earl, und 
Sie follen ſich über unfern Ungehorfam nicht zu beſchwe⸗ 
ren haben, , 

Nun, meine Strenge wird fo arg nicht fein, verſetzte 


Menihen- und Weltkenntniß, von Begebenheiten und |Tächelnd die Baroneife, indem fle ſich zuſammennahm: 


Verhaͤltniſſen mis ſich führt, Die er aufeine leichte, glüd« 
liche und angenehme Weife mitzutheilen verſteht. Um 


ih mag nicht gerne befehlen, befonders fo freigefinnten 
Menſchen; aber einen Rath will ich geben. und, eine 


dieien vielfachen Genuß bringt und beine Heftigfeit; | Bitte will ich Hinzufügen. 


wodurch kannft bu erfegen, was wir verlieren? 

Earl. Schonen Sie mic, liebe Tante: ich fühle 
meinen Fehler ſchon lebhaft genug, laffen Sie mid die 
Bolgen nicht fo deutlich einfehen. 

Baroneſſe. Betrachte fie vielmehr fo beutliih ale 
möglich. Hier fann nicht von Schonen die Rebe fein; 
es iſt nur bie Frage, ob du dich überzeugen Fannfl. 
Denn nicht das erftemal begehſt bu diefen Fehler, und 
eö wird das letztemal nicht fein. O ihr Menfchen, wird 
die Roth, die euch unter Ein Dach, in Eine enge Hütte 
zufammendrängt, euch nicht duldſam gegen einander ma⸗ 
Ken? Iſt es an ben ungebeuren Begebenheiten nicht 
penus, bie auf euch und bie eurigen unaufpaltfam los⸗ 

ringen? Könnt ihr fo nicht an euch ſelbſt arbeiten, und 
euch mäßig und vernünftig gegen biejenigen betragen, 
Die euch im Grunde nichts nehmen, nicht rauben wol- 
len? Müffen denn eure Gemüther nur fo blind und un⸗ 
aufbaltfam wirken und drein ſchlagen, wie Die Weltbege- 
benheiten, ein Gewitter oder einander Naturphänomen? 

Carl antwortete nichts, und der Hofmeifter kam von 
dem Fenſter, wo er bisher geflanben, auf die Baroneffe 
zu und fagte: er wird fich beifern, dieſer Ball fol ihn, 
fol und allen zur Warnung dienen, Wir wollen und 
täglich prüfen, wir wollen den Schmerz, den Sie em⸗ 
pfunben haben, und vor Augen ftellen, wir wollen auch 
zeigen, daß wir Gewalt über und haben. 

Baroneſſe. Wieleicht doch Männer ſich überreden 
Tonnen, beionbers in Diefem Punkte! Das Wort Herr- 
ſchaft sit ihnen ein fo angenehmes Wort, und es Elingt 
fo vornehm, fich feldft beherrfihen zu wollen. Sie reden 
gar zu gerne bavon und möchten und glauben machen, 
es fei wirflich auch in der Ausübung Ernft damit; une 
wenn ich doch nur einen einzigen in meinem Leben ge- 
fehen hätte, ber auch nur in der geringften Sache ſich 
zu beherrfchen im Stande gewefen wäre! Wenn ihnen 
etwas gleichgültig ift, dann ftellen fie ſich gewöhnlich 
fehr ernfthaft, als ob fie ed mit Mühe entbehrten, und 
was fie heftig wünfchen, wiſſen fie fich felbft und an⸗ 
bern als vortrefflich, nothwenbig, unvermeidlich und 
unentbehrlich vorzuftellen. Ich wüßte auch nicht einen, 
ber auch nur beregeringften Entfagung fähig wäre, 


Hofmeifter, Und beides fol uns ein unverbrüch⸗ 
liches Geſetz fein. 

Baroneſſe. ES wäre thäricht, wenn ih das In⸗ 
tereffe abzulenken gebächte, das jedermann an ben gro⸗ 
Ben Weltbegebenheiten nimmt, deren Opfer wir leider 
Schon felbit geworden find. Ich kann bie Gefinnungen 
nicht ändern, bie bei einem jeden nach feiner Denkweiſe 
entiteben, fich befeftigen, fireben unb wirken, und es 
wäre eben fo thöricht als graufam, zu verlangen, Daß er 
fie nicht mintheilen follte. Aber das kann ich von dem 
Cirkel erwarten, in dem ich Iche, daß Gleichgeſinnte fi) 
im Stillen zu einander fügen und ſich angenehm unter“ 
halten, indem ber eine dasjenige fagt, was ber andere 
fhon denkt. Auf eurem Zimmer, auf Spagiergängen 
und wo fich Uebereindenkende treffen, eröffne man ſeinen 
Bufen nah Luſt, man lehne fih auf dieſe oder jene 
Meinung, ja man genieße recht lebhaft die Freude einer 
leidenfchaftlichen Heberzeugung. Aber, Kinder, in Ge⸗ 
ſellſchaft laßt uns nicht vergeffen, wie viel wir fonft 
ſchon, ehe alle Diefe Sachen zur Sprache kamen, um ge» 
fellig zu fein, von unfern Eigenheiten aufopfern muß⸗ 
ten, und daß jeder, fo lange die Welt fichen wirb, um 
gefellig zu fein, wenigftend Außerlich fi wird beherr⸗ 
fhen müffen. Ich fordere euch alfo nicht im Namen der 
Tugend, fondern im Namen ber gemeinften Höflichfeig 
auf: mir und andern in diefen Augenbliden das zu lei⸗ 
iten, was ihr von Jugend auf, ich darf faſt fagen, gegen 
einen jeben beobachtet habt, ber euch auf ber Straße be⸗ 
gegnete, 

Ueberhaupt, fuhr bie Baroneffe fort, weiß ich nicht, 
wie wir geworden find? wohin auf einmal jede geſel⸗ 
(ige Bildung verſchwunden tt? Wie fehr hütete man 
ſich fonft in ber Geſellſchaft irgend etwas zu berühren, 
was einem oder dem andern unangenehm fein Fonnte! 
Der Proteftant vermieb in Gegenwart des Katholiken 
irgend eine Ceremonie lächerlich zu finden; ber eifrigite 
Katholik ließ den Proteitanten nicht merken, baß bie alte 
Religion eine größere Sicherheit ewiger Seligfeit ge» 
währe. Man unterlich vor ben Augen einer Mutter, 
die ihren Sohn verloren hatte, fich feiner Kinder leb⸗ 
haft zu freuen, und jeber fühlte fich verlegen, wenn ihm 


HSofmeifter. Sie find felten ungerecht, und ich | ein foldhes unbedachtſames Wort entwifiht war. Seder 
habe Sie noch niemals fo von Verdruß und Reibenfhaft | Umftchende fuchte das Verſehen wieder gut zu machen, 


übermältigt geſehen, als in dieſem Augenblick. 

Baroneffe. Ich habe mich dieſer Leidenſchaft we⸗ 
nigſtens nicht zu [hämen. Wenn ih mir meine Freun⸗ 
Din, in ihrem Reiſewagen, auf unbequemen Wegen, mit 
Thränen an verlegte Gaſtfreundſchaft ſich zurüd erin- 
nern benfe, fo möcht" ich euch allen von Herzen gram 
werden, 


— und thun wir nicht jebo gerade das Gegentheil von 
allem dieſem? Wir fuchen recht eifrig iebe Gelegenheit, 
wo wir etwas vorbringen können, bad ben andern ver⸗ 
drießt und ihn aus feiner Faſſung bringt. O laßt ups 
fünftig, meine Kinder und Freunde, wieder zu jener Art 
zu fein zurückkehren! Wir haben biöher fo manches 
traurige erlebt — und vielleicht verfündigt und bald ber 


Hofmeifter. Ich habe Ste in ben größten Nebeln | Rauch bei Tage und bie Flammen bei Nacht ben Un⸗ 
nicht fo bewegt und fo heftig gefehen, als in dieſem Au⸗ |tergang unfrer Wohnungen und unfrer zurüdgelaffenen 


genblick. 


Beſitthümer. Laßt und auch dieſe Nachrichten nicht mis 
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Seftigfeit in die Geſellſchaft bringen, laßt uns daeje⸗ 
ige nicht Durch öftere Wiederholung ticfer in die Seele 
prägen, was und In ber Stille [yon Schmerzen genug 
erreat. 

Als euer Vater farb, Habt ihr mir wohl mit Worten 
und Zeichen Diefen unerfeplichen Berluft bei jedem An⸗ 
Faß egneuert? Habt ihr nicht alles, was fein Andenken 
Zur Ungelt wieder hervorrufen fonnte, zu vermeiten und 
Durch Eure Riebe, eure ſtillen Bemühungen und eure Ge⸗ 
faͤlligkeit das Gefühl jenes Verlufted zu lindern und die 
Bunde zu heilen gefucht? Haben wir jept nicht alle nd- 
thiger, eben jene gefellige Schonung auszuüben, bie oft 
mehr wirkt, ala eine wohlmeinenbe aber rohe Hülfe: jebt, 
Ba nicht etwa in ber Mitte von Glüdlichen ein ober der 
Andere Zufall diefen oder jenen verlegt, deſſen Unglüd 
von dem allgemeinen Wohlbefinden bald mieber ver- 
[lungen wird, fondern mo unter einer ungeheuren An- 
zahl Unglüdlicher faum wenige, entweder durch Ratur 
ober Bildung, einer zufälligen ober fünftligen Zufrie⸗ 
benbeit genießen. 

Carl. Sie Haben und nun genug ermiebrigt, Tiebe 
Tante, wollen Sie und nicht wieber die Hand reichen? 

Baroneffe. Hier iſt fie, mit ber Bebingung, Daß 
ihr Luft habt euch von Ihr leiten zu laſſen. Rufen wir 
eine Amneftie aus! Dan kann fi jept nicht geſchwind 
genug dazu entfchließen. 

In dem Augenblicke traten die übrigen Frauenzim⸗ 
mer, Die fich nach dem Abſchiede noch recht herzlich aus⸗ 
geweint hatten, herein und konnten fich nicht bezwingen, 
Better Earin frennblich anzufehen. 

Kommt der, ihr Kinder, rief Pie Baroncffe: wir ha⸗ 

Ben eine ernfthafte Unterrebung gehabt, die, wie ich Hoffe, 
Friede nad Einigkeit unter und herfteflen, und ben gu⸗ 
fen Ton, den wir eine Zeit fang veruriffen, wieder un⸗ 
ter und einführen foll; vielleicht Haben wir nie nöthiger 
gehabt und am einander zu ſchließen, und, wäre es auch 
nur wenige Stunden des Tages, uno gu zerftreuen. 
Laßt uns dahin übereinfommen, daß wir, wenn wir 
beifanmmen find, gänzlich alle Unterhaltung über bad 
Intereſſe des Tages verbannen. Wie lange haben mir 
Beichrende und aufmunternde Geſpraͤche entbehrt, wie 
lange haft du und, lieber Earl, nichts von fernen Landen 
und Reichen erzählt, von beren Beichaffenheit, Einwoh- | gefallen war. Aufmerkfam hörte er zu und verfepte fo» 
nern, Sitten und Gebräuchen bu fo ſchöne Stenntniffe | dann: es bürfte auch nach diefer Einrichtung manchen 
daft. Wie lange haben Sie (fo redete fie ben Hofmeifter | Perfonen nicht unmöglich fein, bie Geſellſchaft zu unters 
an) die alte und neue Geſchichte, die Vergleichnng ber | halten und vielleicht beffer und fichrer ald Andere, 
Zahrhunderte und einzelner Menfchen ſchweigen laſſen;; Wir wollen es erleben, fagte Lniſe. 
200 find die fhönen und zierlichen Gedichte geblieben, bie| Dieſes Geſetz, fuhr er fort, enthält nichts beſchwer⸗ 
fonft fo oft aus den Brieftafchen unfrer jungen Frauen⸗ liches für jeden Menfchen, ber fich mit jich ſelbſt zu be⸗ 
zimmer, zur Freude der Gefellfchaft, hervorkommen; | fchäftigen mußte, vielmehr wird es ihm angenchm fein, 
wohin haben fich bie unbefangenen philoſophiſchen Be⸗ indem er dasjenige, was er font gleichſam verftohlen 
trachtungen verloren P St die Luſt gänzlich verfchwun- | trieb, in die Gefellichaft Bringen barf. Denn, nehmen 
ben, mit der ihr, von euren Spaziergängen einen merf- | Ste mir nicht übel, Bräulein, wer bildet denn Die Neuig⸗ 
würdigen Stein, eine, und wenigſtens, unbefannte | feitsträger, die Aufpaffer und Berläumber, als die Ges 
Pflanze, ein ſeliſames Inſect zurüdbrachtet, und ba- | felifchaft? Ich Habe felten bei eimer Zectüre, bei irgend 
durch Gelegenheit gabt, über den großen Bufammen- |einer Darſtellung Intereffanter Matcrien, bie Geiſt und 
Bang aller vorhandenen Geſchoöpfe wenigften® en Herz beleben follten, einen Eirkel fo anfnıerffam und die 
zu träumen? Laßt alle biefe Unterhaltungen, die fich | Seelenkräfte fo thärig gefehen, ald wenn irgend etwas 
fonft fo freiwillig dargeboten, durch eine Berabrebung, 
durch Borfag, durch ein Geſeh, wieder bei und eintreten, 
bietet alle eure Kraͤfte auf, lehrreich, nüblich und beſon⸗ 
berö gefellig zu fein; und das alles werben wir — unb 
noch weit mehr ale jept, Benöthigt fein, wenn auch al⸗ 
les völlig drunter und drüber gehen follte. Kinder, ver- 
ſprecht mir das! 

Sie verſprachen ed mit Lebhaftigkeit, 

Und nun geht, es ift efn fehöner Adenb, genieße tm 
feber nach feiner Welfe, und laßt uns beim Rachteffen, 
feit langer Zeit zum erftenmal, die Früchte einet freund⸗ 
ſchaftlichen Anterhaltung genichen. 


So ging bie Geſellſchaft auseinander; nur Fraͤulein 
Luiſe blieb bei der Diutter ſitzen: fie konnte den Ber⸗ 
bruß, Ihre Geſpieben verloren gu haben, nicht fo bald 
vergeffen, und lich Carln, der fie zum — 
emlud, auf eine ſehr ſchnippiſche Weile abfahren. Se 
waren Mutter und Tochter eine eitlang ſtill neben ern» 
ander geblieben, als der Geiftliche herein irat, ber von 
einem langen Spaziergange zurüdfam, und von dem 
was in der Geſellſchaft vorgelommen war nicht erfuhren 
hatte. Er legte Hut und Stod ab, ließ fih nieder unb 
wollte eben etwas erzählen; Fräulein Luiſe aber, als 
wenn fie ein angefangene® Gefpräh mit Ihrer Mutter 
fortießte, ſchnitt ihn Die Rede mit folgenden Worten ab. 

Manchen Perfonen wird denn doch das Brfep, das 
eben beliebt worden ift, ziemlich unbequem fein. Schon 
wenn wir fonft auf dem Rande wohnten, hat ed manch⸗ 
mal an Stoff zur Unterrebung gemangelt: denn da war 
nicht fo täglich wie in der Stadt, ein armes Mädchen zu 
verläumben, ein junger Denf verdächtig zu machen: 
aber boch Hatte man bioher noch die Auoflucht, von ein 
paar großen Rationen alberne Streiche zu erzählen, bie 
Deutſchen wie die Franzoſen lächerlich zu finden unb 
bald biefen, bald jenen zum Jacobiner und Klubbiſten 
zu machen. Wenn nun auch diefe Duelle verftopft wird, 
io werben wir manche Perſonen wohl ſtumm in unfrer 
Mitte feben. 

Iſt diefer Anfall etwa anf mich gerichtet, mein Fräus 
lein? fing der Alte lächelnd an: nun Sie wiffen, daß 
ih mid glüdlich fcyäpe, manchmal ein Opfer für bie 
übrige Geſellſchaft zu werben. Denn, gewiß, indem Sie 
bei jeber Unterhaltung Ihrer fürtrefflichen Erzieherin 
Ehre machen, und Sie jedermann angenehm, liebens⸗ 
würbig und gefällig finder; fo fcheinen Sie einem klei⸗ 
nen böfen Beift, der in Ihnen wohnt und über ben Sie 
nicht ganz Herr werben Fönnen, für mancherlet Zwang, 
den Sie ihm anthım, anf meine Unkoſten gewöhnlich eis 
nige Entichädigung zu verfchaffen. Sugen Sie mir, 
gnädige Frau, fuhr er fort, Indem er fich gegen bie Ba⸗ 
roneffe wandte: was iſt in meiner Abweſenheit vorge⸗ 
sangen? und was für Gefbräche find aus unferm Cir⸗ 
fel ausgefchloffen ? 

Die Baroneffe unterrichtete ihn von allem, wad vor⸗ 


Reed, und zwar eben etwas, das einen Mitdürger aber 
eine Mitbürgerin berunterfeßt, vorgetragen wurde, Fra⸗ 
gen Sie ſich felbft und fragen Sie viele andere, mas 
giebt einer Begebenheit ben Reiz? Nicht ihre Wichtig» 
feit, nicht der Einfluß, ben fle hat, fonvern die Neuheit. 
Nur das Neue ſcheim gewöhnlich wichtig, weil es ohne 
Aufammenbang Verwunderung erregt und unſre Ein⸗ 
dildungokraft einen Augenblick in Bewegung ſetzt, unfer 
Gefühl nur leicht berührt und unſern Verſtand völlig ta 
Ruhe läßt. Jeder Menfch kann, ohne Die mindeſte 

fehr auf ſich felbft, an allem, was neu ift, Ichhaften 
Antheil nehmen; je, ba eine Bolge von Renigfelten 
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immir von einem Gegenſtan 

fü kann ber großen Menſchenmaſſe nichts willkomme⸗ 
ner fein, als ein folder Anlaß zu ewiger Zerſtreuung 
und cine ſolche Gelegenheit, Züde und Echadenfreude 
aufeine bequeme und immer fich ernenernbe Weiſe auo⸗ 


ulaffen. 
Run! rief Zuife, es fcheint, Sie wiſſen ſich zu hel⸗ 






be une aubern fortzeißt, Nebe fein wich, Diefe haben meiiintgeils:. nur ein Ju⸗ 
tereſſe für bie, weiche damit geplagt find. 


Zuife Und was enthalten fie denn? 
Der Alte. Sie behandeln, ich will es nicht laͤug⸗ 


nen, gewöhnlich bie Empfindungen, woburd Männer 
und 
unglüdiich gemacht, öfter aber verwiert ald aufgeklärt 


auen verbunden oder emtzmeiet, glüdlich oder 


fen! fonft ging «8 über einzelne Perfonen ber, jetzt folk | werben. 


08 das ganze menichliche Geſchlecht entgelten.. 


Ruif e. Sort Alfo wahrfcheinlid eine Sammlung 


Ich verlange nicht, daß Ste jemals billig gegen mich | Tüßterner Späße geben Sie une für eine feine Unterhal⸗ 
fein ſollen, verfeßte jener; aber fo viel muß ich Shen | tung? Sie verzeihen mir, Mama, daß ich dieſe Bemer⸗ 


fagen: mir andern, bie wir won ber Geſellſchaft abhaͤn⸗ 
gen, müffen und nach ihr bilden und richten, ja wir dür⸗ 
fen cher etwas thun, Das ihr zuwider ift, als was ihr 
läftig wäre, und —5— iſt ihr in der Welt nichts, «ld 
wenn man fie zum Rachbenfen und zu Beirachtungen 
auffordert, Alles, mas dahin zielt, muß man ja ver⸗ 
meiden und allenfalls das im Stillen für fich volbrin«- 
gen, was bei jeder öffentlicken Verſammlung verfagt iſt. 

. Für fi, im Stillen, mögen Sie wohl allenfalld 
monde Flaſche Wein ausgetrunfen und manche fchöne 
Stunde'ded Tages verſchlafen haben, flel ihm Buife ein. 

Ich babe nie, fuhr der Alte fort, auf das, was ich 
thue, viel Wersh gelegt: denn ich weiß, Daß ich gegen 
andere Menichen ein großer Saullenzer bin; indeſſen 
hab’ ich doch eine Sammlung gemacht, bie vielleicht eben 
jept dieſer Geſellſchaft, wie fie geſtimmt iſt, manıhe an⸗ 
genehme Stunde verſchaffen könnte. m 

Was iſt eö für eine Sammlung, fragte bie Baroneffe. 
Gewiß nichts weiter als eine flandalöfe Chronik, 
feßte Ruife hinzu, 

. Sie irren ſich, fagte der Alte, 

Wir werben fehen, verfebte Luiſe. 

Laß ihn ausreden, fagte bie Baronefle: und über- 
haupt gewöhne dir nicht am, einem, ber es auch zum 
Scherze leiden mag, hart und unfreumblich zu begegnen. 
Wir haben nicht Urſache, ben Unarten, bie in und ſtel⸗ 
Een, auch nur im Scherge Nahrung zu geben. Sagen 
Sie mir, mein Freund, worin befteht ihre Sammlung ? 
wird fie zu unſrer Unterhaltung bienlich und ſchicklich 
fein? iR fie fehon lange angefangen? warum Haben wir 
noch nichts davon gehört? . 

Ich will Ihnen hierüber Rechenſchaft geben, verfepte 
der Alte. Sch lebe ſchon lange in der Welt und habe 
Immer gern auf das Acht gegeben, was biefem ober je- 
nem Menichen begegnet. Zur Neberficht der großen Ge⸗ 
ſchichte fühl’ ih weber Kraft noch Muib, und die einzel⸗ 
nen Weltbegebenheiten verwirren mich; aber. unter ben 
vielen. Privatgeichichten, wahren und falfchen, mit benen 
man fi im Publicum trägt, bie man fich insgeheim 
einander erzählt, giebt ed manche, die noch einen reine- 


zen, ſchöneren Reiz haben ale ben Reiz ber Neuheit; 


manche die durch eine geiitreiche Wendung uns immer 
su erheitern Anſpruch machen; mande, Die uns bie 
menſchliche Natur und ifre inneren Verborgenheiten 
aufeinen Augenblid eröffnen ; andere wieder, Deren ſon⸗ 
berbare Albernpeiten und ergeden. Aus ber großen 
Menge, die im gemeinen Reben unfere Aufmerkſamkeit 
und unſere Bosheit befchäftigen, und bie eben fo gemein 
find als die Menfchen, denen fie begegnen oder die fie 
erzählen, habe ich diejenigen — die mit nur ir⸗ 
gend einen Charakter zu haben ſchienen, die meinen Ver⸗ 
fland, die mein Gemüth beruührten und beſchäftigten, 
und die mir, wenn ich wieber Daran Bachte, einen Au⸗ 
genblic reiner und rubiger Heiterkeit gewährten. 

Ich bin fehr neugierig, fagte Die Baroneſſe, zu hören, 
yon welcher Art Ihre Geſchichten find und was fie ei- 
gentlich behandeln. 

Sie können leicht benfen, verſetzte ber Alte, daß von 
Proceſſen und Samilienangelegenheiten nich öfters bie 














fung mache, fie liegt fo gang nahe, und bie Wahrheit 
wird man bach fagen bürfen. 


Der Alte. Ste follen, hoffe ich, nichts was Ich lie 


fern nehnen soürbe, in ber gangen Sammlung finden. 


Zuife. Und was nennen Sie Denn fo? 
- Der Alte Ein lüſternes Gelpräch, eine luͤſterne 


Erzählung find mie unerträglich. Denn fte flellen und 


etwas gemeincd, etwas bad ber Rede und Aufmerkſam⸗ 


keit nicht werth it, ald etwas befonderes, als etwas 
reizendes vor und erregen eine falfihe Begierde, anitatt 
ben Verſtand angenehm zu befchäftigen. Sie verhüllen 
Das, mad man entweder ohne Schleier anſehen, ober 


woron man ganz feine Augen wegwenden ſollte. 
Luiſe. Ich verſtehe Sie nicht. Sie werden uns doch 


Ihre Geſchichten wenigſtens mit einiger Zierlichkeit vor⸗ 


tragen wollen? Sollten wir uns denn etwa mit plum⸗ 
yon Späßen bie Ohren beleidigen lafien? Es ſoll wohl 
eine Maͤdchenſchule werden, und Sie wollen noch Danf 
dafür verlangen? | 

Der Alte, Keins von beiden, Denn erſtlich, er⸗ 
fahren werben Sie nichts Neues, befonders da ich ſchon 
feit einiger Beit bemerke, daß Sie gewiſſe Recenfiones 
in ben gelehrten Beitungen niemals überjchlagen. 

Luife. Sie werben angüglid. 

Der Alte. Sie find. Bram und ich entſchuldige 
Sie gerne. Ich muß Ihnen aber nur zeigen, daß ich 
auch Dfetle Habe, Die ich gegen Sig brausden fann. 

Baroneſſe. Ich fehe wohl, wo Sie hinaus wel" 
Ien, machen Sie es aber auch ihr begreiflich. 

Der Alte. Ich müßte nur wiederholen, mas ich zu 
Anfange des Geſpraͤches ſchon gefagt habe, es ſcheint 
aber nicht, daß fie den guten Willen das, aufzumerken. 
"Ruife Wac braucht's da guten Willen und viele 
Worte! man mag es beſehen mie man will, fo werben 
ed Ifandalöfe Geſchichten fein, auf eine aber bie andere 
Weiſe ſtandalös, und weiter nichts. 

Der Alte. Soll ich wiederholen, mein Fräulein, 
daß dem wohldenkenden Menſchen nur dann etwas ſtan⸗ 
balö® vorkomme, wenn er Bosheit, Uebermuth, Luft ze 
ſchaden, Widerwillen zu helfen, bemerft, daß er davon 
fein Huge wegwendet; bagegen aber flcine Fehler und 
Mängel Iuftig findet und beionders mit feiner Betrach⸗ 
tang gern: bei Griſchichten verweilt, wo er den guten 
Menſchen in leichtem Widerfpruch mit ſich felbit, ſei⸗ 
nen Begierden und feinen Vorſaͤtzen findet; wo alberne 
und auf ihren Werth eingebilbete Thoren beichämt, zu⸗ 
vecht gewieſen ober betrogen werben ; sog jcde Anmaßu 
auf eine natürliche, ja, auf eine zufällige Weiſe beiten 
wirds; mo Vorſätze, Wünſche und Hoffnungen bald ge» 
ſtört, aufgehalten und nereitelt, bald unerwartet ange⸗ 
nähert, erfüllt und beſtätigt werden. Da wo ber Zufall 
mit ber menſchlichen Schwäche unb Unzulänglichkeie 
fpielt, hat ex am lichen feine ſtille Betrachtung, und 
feiner feiner Helen, beren Geſchichten er bewahrt, hat 
von ihm. weber Tadel zu beforgen noch Rob zu er⸗ 
warten. 

Baroneffe. Ihre Einleitung erregt ben Wunfch, 
bald ein Probefküd zu hören. Ich wüßte Doch nicht, daß 
in unferm Leben. (umd wis haben back bie meifte Zeit in 
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Einem Kreiſe zugebracht), Vieles geſchehen wäre, das über die Urthelle ſehr verſchieden waren. Die einen 


man in eine ſolche Sammlung aufnehmen könnte. 

Der Alte. Es kommt freilich Vieleo auf die Be⸗ 
obachter an, und was für eine Seite man den Sachen 
abzugewinnen weiß; aber ich will freilich nicht Iäugnen, 
bag ich auch and alten Büchern und Traditionen Man⸗ 
ches aufgenommen habe. Sie werben mitunter alte Be⸗ 
kannte vielleicht nicht ungern im einer neyen Geſtalt 
wieber antreffen. Aber eben dieſes giebt mir ben Bor- 
theil, den ich auch nicht aus den Händen laſſen werbe: 
— man fol feine meiner Gefchichten deuten! 

Luife. Sie werden und doch nicht verwehren, unfre 
Freunde und Nachbarn wieder gu fennen, und wenn es 
md beliebt, das Räthſel zu entziffern. 

Der Alte. Keineswegs. Sie werben mir aber 
auch bagegen erlauben, in einem ſolchen alle einen 
alten Folianten bervorzuziehen, um zu beweifen, daß 
dieſe Geſchichte ſchon vor einigen Jahrhunderten ge⸗ 
ſchehen oder erfunden worden. Eben fo werben Sie 
mir erlauben, heimlich zu lächeln, wenn eine Gefchichte 
für ein altes Mährchen erklärt wirb, bie unmittelbar 
in unferer Nähe vorgegangen tft, ohne daß wir fie chen 
gerade in dieſer Geftalt wieber erkennen. 

Luiſe. Man wird mit Ihnen nicht fertig; eö ift bad 
befte, wir machen Friebe für dieſen Abend und Sie er- 
zählen uns noch gefchwind ein Städchen zur Probe. 

Der Alte Erlauben Sie, daß ich Ihnen hierin 
ungehorfam fein darf. Diefe Unterhaltung wirb für bie 


behaupteten, fie fei völlig erfonnen, bie anbern, fie ſei 
wahr, aber c8 fiede ein Betrug dahinter, Diele Partel 
war wieber unter einander felbft unemig; fie firitten, 
wer babei betrogen haben koͤnnte? Noch andere bes 
haupteten: es ſei keinesweges audgemacht, daß geiftige 
Naturen nicht ſollten auf Elemente und Körper wirken 
fünnen, und man müffe nicht jebe wunderbare Bege⸗ 
benheit ausfchließlich entweder für Züge oder Trug er⸗ 
Hären. Nun zur Geſchichte ſelbſt: 

Eine Sängerin, Antomelli genannt, war zu meiner 
Zeit der Riebling des neapolttanifchen Yublicums. In 
ber Blüthe ihrer Jahre, ihrer Figur, ihrer Talente fehlte 
ihr nicht®, wodurch ein Srauenzimmer die Menge reijt 
unb lockt, und eine Feine Anzahl Freunde entzüdt und 
glücklich macht. Sie mar nicht unempfindlich gegen Rob 
und Liebe; allein von Natur mäßig und verftänbig, 
wußte fie bie Freuden zu genießen, bie beibe gewähren, 
ohne babet aus ber Jaſſung zu kommen, bie ihr in ihrer 
Lage fo nötbig war. Alle junge, sornehme, reiche Leute 
drängten fi zu ihr, nur wenige nahm fie auf; und 
wenn fie bei ber Wahl ihrer Liebhaber meift ihren Au⸗ 
gen und ihrem Herzen folgte, fo zeigte fie boch bei allen 
Heinen Abenteuern einen feften, fihern Charakier, ber 
jeben genauen Beobachter für fie einnehmen mußte. Ich 
batte Gelegenheit, fie einige Zeit zu fehen, Indem ich mit 
einem ihrer Begünftigten in nahem Berhältniffe fand. 

Verſchiedene Jahre waren Dingegangen, fie hatte 


serfammelte Gefellfhaft aufgefpart, Wir dürfen ihr Männer genug kennen gelernt und unter ihnen viele 





nichts entziehen, und ich fage voraus: alles was ich Gecken, ſchwache und unzuverlaͤſſige Menſchen. Sie 
sorzubringen babe, hat Feinen Werth an fi. Wenn glaubte bemerkt zu haben, daß ein Liebhaber, ber in 
aber bie Gefellichaft, nach einer ernfihaften Unterhal« | einem gewiſſen Sinne bem Weihe alles ift, gerade ba, 





tung, auf eine furze Zeit ausruhen, wenn fie ſich, von 
manchem Guten fchon gefättigt, nach einem leichten 
Nachtiſche umfiehet, alddann werd' ich bereit fein unb 
wunſche, daß das, was Ich vorſetze, nicht unfchmadhaft 
befunden werben. 

Baroneffe. Wir werben und denn ſchon bis mor⸗ 
gen gedulden müſſen. 

Luiſe. Ich bin hoͤchſt neugierig, was er vorbringen 


wird. " 

Der Alte, Das follten Ste nidt fein, Fraͤulein, 
denn geſpannte Erwartung wird felten befriebigt. 

Abends nad Tifche, als bie Baroneſſe zeitig in ihr 
Bimmer gegangen war, blieben die Uebrigen beiſam⸗ 
men und fprachen über mancherlei Nachrichten, bie eben 
einliefen, über Gerüchte, bie fich verbreiteten. Man war 
babet, wie es gewöhnlich In ſolchen Augenblicken zu ge- 
ſchehen pflegt, in Zweifel, was man glauben und was 
man verwerfen follte. 

Der alte Haudfreund fagte darauf: ich finde am be- 
auenften, daß wir dasjenige glauben, was uns ange- 
nehm ift, ohne Umſtaͤnde das verwerfen, mas und un⸗ 
angenehm wäre, und baß wir übrigens wahr fetn laffen, 
was wahr fein kann. 

Dan machte bie Bemerkung, daß der Menſch auch 
gewöhnlich fo verfahre, und durch einige Wenbumg bed 
Geſpraͤchs kam man auf die entichiebene Neigung un⸗ 
ferer Natur, dad Wunderbare zu glauben. Man rebete 
som Romanhaften, vom Geifterhaften, und als ber 
Alte einige gute Gefchichten Diefer Art Fünftig zu er⸗ 
zählen verfprach, verfepte Fräulein Luiſe: Sie wären 
recht artig und würben vielen Danf verdienen, wenn 
Sie und gleich, da wir eben. in der rechten Stimmung 
beiſammen find, eine ſolche Geſchichte vortrügen; wir 
würden aufmerffam auhören und Ihnen dankbar fein. 


wo fe eined Beiltandes am nöthiaften bebürfte, bei 
Dorfällen des Lebens, hänstichen Angelegenheiten, bei 
augenblicklichen Entſchließungen, meiftentheilg zu nichts 
wird, wenn er nicht gar feiner Geliebten, indem er nur 
an fich felbft denkt, fchadet, und aus Eigenleibe ihr das 
Schlimmſte zu ratben, und fe zu ben gefährlichften 
Schritten zu verleiten fich gebrungen fühlt, 

Bet ihren biöherigen Verbindungen war ihr Geiſt 
meiſtentheils unbefchäftigt geblieben auch biefer ver- 
langte Nahrung. Sie wollte endlich einen Freund ha⸗ 
ben, und kaum Hatte fie biefed Bebürfnig gefühlt, fo 
fand fich unter benen, bie fich ihr zu nähern fuchten, ein 
junger Mann, auf ben fie ihr Butrauen warf, und ber 
es in jedem Sinne zu verbienen ſuchte. 

Es war ein Genuefer, der ſich um biefe Zeit, einiger 
wichtiger Gefchäfte feines Hauſes wegen, in Neapel 
aufbielt. Bet einem fehr glücklichen Naturell hatte er 
bie forgfältigfte Erziehung genoffen. Seine Kenntniſſe 
waren auögebreitet, fein Geift wie fein Körper vollkom⸗ 
men audgebilbet, fein Betragen Tonnte für ein Muſter 
gelten, wie eimer, der ſich feinen Augenblick vergißt, ſich 
doch immer in ambern zit vergeffen fcheint. Der Han⸗ 
delögeift feiner Geburtäftadt ruhete auf ihm; er ſah 
das, was zu thun war, im Großen an. Doch war feine 
Lage nicht bie gluͤcklichſtez fein Hans Hatte ſich in einige 
böchft mißliche Speculationen eingelaffen und war in 
gefährliche Proceffe verwickelt. Die Angelegenheiten 
verwirrten fich mit ber Beit noch mehr, und die Sorge, 
die er darüber empfand, gab ihm einen Anſtrich von 
Traurigkeit, der ihm fehr wohl anftand, und unferm 
jungen Frauenzimmer noch mehr Muth machte, feine 
Freundſchaft zu ſuchen, weil fie zu fühlen glaubte, ba 
er felbft einer Freundin bebürfe, 

Er hatte fie bisher nur an öffentlichen Orten und bei 


Ohne ſich lange bitten zu laffen, fing der Geiſtliche Gelegenheit gefehenz fie vergönnte Ihm nunmehr auf 


darauf mit folgenden Worten an: 


feine erfte Anfrage ben Zutritt in ihrem Haufe, ja ſie lud 


ALS ich. mich in Neapel aufbielt, begegnete bafelbft| ihn recht Dringend ein, und er verfehlte nicht gu kommen. 


eine Gedichte, Dis großes Aufichen erregte, und wor⸗ 


Sie verſaͤumte keine Zeit, ihm ihr Zurauen und ih⸗ 








ren Wunfch au entbeifen. Er war verwundert und er-| für ihn, richtete feine Aufmartung ein, und als ihr nicht 
freut über ihren Antrag. Sie bat ihn inftändig, ihr | verborgen blieb, daß feine Caſſe nicht zum Beſten be⸗ 
Freund zu bleiben, und keine Anforberungen eines Lieb⸗ | ftellt war, ließ fle eine anfchnliche Summe zurüd, bie 
habers zu machen, Sie eröffnete ihm eine Werlegenbeit, | hinreichend war, ihn auf einige Zeit zu beruhigen. - 
in der fie fich eben befand, unb worüber er bei feinen) Durch die Anmaßung, ihre Freiheit einzufchränfen, 
mancherlei Berhältniffen ben beften Rath geben und bie | hatte der Freund ſchon viel in ihren Hugen verloren; 
ſchleunigſte Einleitung zu ihrem Vortheil machen Eonnte. | wie ihre Neigung zu ihm abnahm, Hatte Ihre Aufmerk⸗ 
Er vertraute ihr Dagegen feine Rage, und indem fie ihn | famfeit auf ihn zugenommen; endlich hatte bie Ent⸗ 
zu erheitern und zu tröften wußte, indem fich tn ihrer | deckung, Daß er in feinen eigenen Angelegenheiten fo 
Gegenwart mandes entwidelte, was fonft bei ihm nicht | unflug gehanbelt habe, ihr nicht bie günſtigſten Begriffe 
fo früh erwacht wäre, ſchien fie auch feine Ratbgeberin | von feinem Verſtande und feinem Charakter gegeben. 
zu fein, und eine wechfelfeitige, auf bie ebelfte Achtung, | Indeſſen bemerkte er bie große Veränderung nicht, die 
auf das fchönfte Bedürfniß gegründete Freundſchaft in ihr vorgegangen war, vielmehr fehlen ihre Sorgfalt 
Botte ſich in Kurzem zwifchen ihnen befeftigt, für feine Genefung, bie Treue, womit fte halbe Tage 
Pur leider überlegt man bei Bebingungen, bie man | lang an feinem Lager auspielt, mehr ein Zeichen ihrer 
eingeht, nicht immer, ob fie möglich find. Er Batte ver⸗ Freundſchaft und Liebe, als ihres Mitleido zu fein, und 
forochen, nur Freund zu fein, Feine Anſprüche auf bie er hoffte nach feiner Genefung in alle Rechte wieder ein» 
Stelle eines Liebhabers zu machen, und doch fennte ex | gelebt zu werben, | 
fih nicht läugnen, daß ihm die von ihr begünftigten! Wie. fehr irrte er ſich! In dem Maaße mie feine Ge 
Liebhaber überall im Wege, höchft zuwider, ja ganz und | fundheit wieder Fam und feine Kräfte fich erneuerten, 
gar unerträglich waren. Beſonders fiel es ihm höchſt verſchwand bei ihr jede Urt von Neigung und Zutrauen, 
ſchmerzlich auf, wenn ihn feine Freundin von den guten | ja er ſchien ihr fo laͤſtig, ald er ihr fonjt angenehm ge» 
und böfen Eigenichaften eines ſolchen Mannes oft aus | weien war. Auch war feine Laune, ohne Daß er es ſelbſt 
nig unterhielt, alle Fehler des Begünitigten genau au | bemerkte, während biefer Begebenheiten hoͤchſt bitter und _ 
kennen fchien, und Doch noch vielleicht felbigen Abend, | verbrießlich geworben; alle Schuld, Die er an feinem 
ichſam zum Spott des werthgeſchaͤtzten Freundes, in| Schickſal haben konnte, warf er auf andere und mußte 
en Armen eines Unwürdigen ausrubte, . [fi in allem völlig gu rechtfertigen. Er fah in fich nur 
Glüdlicher ober unglüdlicher Weiſe gefchah es bald, | einen unfchulbig verfolgten, gefränften, betrübten Mann, 
daß das Herz ber Schönen frei wurbe. Ihr Freund be⸗ | und hoffte völlige Entfchädigung alled Hebel und aller 
merkte es mit Bergnügen, und fuchte ihr vorzuftellen, | Leiden von einer volllommenen Ergebenheit feiner Ge» 
daß der erledigte Platz ihm vor allen andern gebühre. | liebten. 
Nicht ohne Widerftand und Widerwillen gab fie feinen! Mit diefen Anforderungen trat er gleich in ben erften 
Wünſchen Gehör; ich fürchte, Tagte fie, baß ich über! Zagen hervor, als er wieder andgehen und fie beiuchen 
dieſe Nachgichigkeit das ſchaͤtzbarſie auf der Welt, einen | konnte. Er verlangte nichts weniger, ala daß fie fi 
Freund verliere, Sie hatte richtig geweiffagtz denn ihm gang ergeben, ihre übrigen Freunde und Bekannte 
kaum hatte er eine Zeitlang in feiner Doppelten Eigen« verabſchieden, das Theater verlaffen, und ganz allein 
fchaft bei ihr gegolten, fo fingen feine Launen an be» mit ihm und für ihn leben follte. Sie zeigte ihm bie 
ſchwerlicher zu werben; als Freund forberte er ihre] Unmöglichkeit feine Forderungen zu bewilligen, erft auf 
ganze Achtung, als Liebhaber ihre ganze Neigung, und |eine ſcherzhafte, dann auf eine ernſthafte Weife, und 
als ein verftändiger und angenehmer Mann unausge⸗ | war leider endlich gendthigt, ihm bie traurige Wahrheit, 
fegte Unterhaltung. Died aber war keineswegs nach | daB ihr Verhältnig gänzlich vernichtet fei, zu geftehen, 
dem Sinne bed lebhaften Mädchens; fie konnte fich in | Er verließ fie, und ſah fie nicht wieber. 
Keine Aufopferung finden und hatte nicht Luft, irgend | Gr lebte noch einige Jahre in einem fehr eingeſchraͤnk⸗ 
jemand ausſchließliche Rechte zuzugeſtehen. Sie fuchte | ten Streife, oder vielmehr blos in ber Gefellfchaft einer 
Daber anf eine zarte Weife feine Befuche nach und nad | alten frommen Dame, bie mit ihm in einem Haufe 
zu verringern, ihn feltmer zu ſehen und ihn fühlen zu | wohnte, und fich von wenigen Renten erhielt. In die- 
laffen, daß fie un Leinen Preis der Welt ihre Breihelt | fer Beit gewann ex den einen Proceß und balb barauf 
weggebe. den andern; allein feine Geſundheit war. untergraben 
. Sobald er es merkte, fühlte er fich vom größten Un- und das Glüd feines Lebens verloren. Bet einem ge» 
olüd betroffen, und leiber befiel ihn dieſes Unheil nicht | ringen Anlaß flel er abermals in eine ſchwere Krank⸗ 
allein: feine häuslichen Angelegenheiten fingen an aͤu⸗ beit; ber Arzt fünbigte ihn ben Tod an. Er vernahm 
Berit ſchlimm zu werden. Er hatte fich dabei den Vor⸗ fein Urtheil ohne Wiberwillen, nur wünfchte er feine 
wurf zu machen, bag er von früher Jugend an fein Ver⸗ | Ichöne Freundin noch einmal zu fehen. Er ſchickte feinen 
mögen als eine unerfchöpfliche Quelle angefehen, daß ex | Bebienten zu ihr, ber ſonſt in glüdlichen Beiten manche 
feine Hanbeldangelegenheiten verſäumt, um auf Reifen günſtige Antwort gebracht hatte. Er lich fie bitten, fie 
und in ber großen Welt eine vornehmere und reichere ſchlug es ab. Er ſchickte zum zweitenmal und ließ fie 
Figur zu fpielen, als ihm feine Geburt und feine Ein« | beichwörenz fle beharrte auf ihrem Sinne. Endlich, «6 
fonimen geftatteten. Die Proceſſe, auf bie er feine Hoff- | war fchon tief in der Nacht, fenbete er zum brittenmalz 
nung jebte, gingen langfam unb waren koſtſpielig. Er ſie warb bewegt und vertrante mir ihre Verlegenheit, 
mußte deshalb einigemal nach Palermo, und während | denn ich war eben mit bem Markeſe und einigen andern 
feiner letzten Reife machte das Fuge Mädchen verſchie⸗ Freunden bei ihr zum Abendeſſen. Sch rieth ihr und 
bee Einrichtungen, um ihrer Haushalmung eine andere | bat fie, bem Freunde ben legten Liebeöbienft zu erzei⸗ 
Wendung zu geben, und ihn nad und nach von fich zu | gen; fie ſchien unentfchloffen, aber nach einigem Nach⸗ 
entfernen. Er fam zurüd, und fand fle in einer andern | benfen nahm fie fi zufanımen, Ste fchidte ben Ber 
Wohnung, entfernt von ber feinigen, und fah den Mar« | bienten mit einer abfchlägigen Antwort weg, und er kam 
fefe von S., ber damalso auf bie Öffentlichen Luftbarfei= | nicht wieber. 
ten und Schaufpiele großen Einfluß hatte, vertraulih| Wir faßen nach Tifche in einem vertrauten Geſpraͤch 
bei ihr aus und eingehen. Dies überwältigt ihn, und | und waren alle heiter und gutes Muthe. Es war ge⸗ 
er fiel in eine fchwere Krankheit. Als die Nachricht da⸗ gen Mitternacht, al ſich aufeinmal eine Flägliche, Durch» 
‚von zu feiner Freundin gelangte, eilig fie zus ihm, fongte | dringende, ängftliche und lange nachtönende Stimme 


ren lich. Wir fuhren zuſammen, faben einander an 
unb fahen und um, mad aus biefem Abenteuet werden 
folte. Die Stimme fehlen an ben Wänden zu verklin⸗ 
gen, wie fie aus ber Mitte bes Zimmers hervorgedrun⸗ 
gen war. Der Dlarfefe ftand auf und fprang and Fen- 
fler, und str andern bemüßten uns am bie Schöne, 
welche ohnmädhtig ha lag. Ste kam erſt langſam zu ſich 
ſelbſt. Der eiferfüchtige und heftige Italiaͤner ſah kaum 
ihre wieder aufgefchlagenen Angen, al& er ihr bitire 
Borwürfe machte. Wenn Sie mit Ihren Freunden 
Zeichen verabreben, fagte er, fo laſſen Sie doch ſolche 
weniger auffallend unb heftig fein. Sie antwortete ihn 
mit ihrer gewöhnlichen Gegenwart des Geiſtes, daß, da 
fie jedermann und zu jeder Beit bei fich zu ſehen das 
Recht habe, fie wohl ſchwerlich folche traurige und ſchreck⸗ 
liche Töne zur Borbereltung angenehmer Stunden wäh- 
ken würde. | | 

Und gewiß, der Ton hatte etwas unglaublich Schreck⸗ 
haftes. Seine langen, nachbröhnenden Schwingungen 
waren und allen in ben Ohten, ja In ben Gliebern ge⸗ 
blieben. Sie war blaß, enıftellt und Immer ber Ohn⸗ 
macht nahe; wir mußten die halbe Nacht Het ihr biel- 
ben. Es ließ fich nichts weiter hören. Die andre Nacht 
biefelbe Geſellſchaft, nicht fo heiter als Tags vorher, 
aber boch gefaßt genug, und — um biefelhige Zeit ber- 
felbe gewaltfame, fürchterliche Ton. 

Wir hatten indeffen über bie Art bes Schreies und 
wo er derfommen möchte, unzählige Iirrheite gefällt, und 
unſte Vermuthungen erſchöpft. Was fol ich weirlaͤufig 
ſein? So oft ſie zu Hauſe aß, ließ er ſich um dieſelbige 
Beit vernehmen und zwar, wie man bemerken mollte, 
manchmal flärfer, manchmal ſchwächer. Ganz Neapel 
fprach von diefem Vorfall. Alle Leute bes Haufe, alle 
Freunde und Bekannte nahmen den lebhaſteſten Antheil 
baran, ja die Pollzei ward aufgerufen. Man ftellte 
Episne und Beobachter aus. Denen auf ber Gaffe 
ſchien Der Klang aus: ber freien Luft zu entipringen, 
und in bem Bimnter hörte man ihn gleichfalls ganz im 
unmittelbarer Nähe. So oft fie auswärts aß, vernahm 
man nichtso; fo oft ſit zu Haufe war, lich ſich ber Ton 


ren. 

Aber auch außer dem Hanfe, Blich fie wicht ganz von 
biefem böfen Begleiter verſchont. Ihre Anmuth hatte 
thr den Zutritt in die erften Häufer geöffnet, Sie war 
als eine gute Sefellfhafterim überall willfommen, und 
fte hatte ich, um dem böfen Bafle zu entgeden, ange- 
mwöhns, Die Abende außer dem. Haufe zu fein. 

Ein Mann, durch fein Alter und feine Stelle ehr⸗ 
wuͤrdig, führte fie eines Abends in feinen Wagen nad) 
Oauſe. Als fie vor ihrer Thüre von ihm Abſchied nimmt, 
entfteht ber Klang zwifchen ihnen beiden, und man hebt 
biefen Dann, Der fo gut wie tauſend andrre bie Ge⸗ 
Fichte wußte, mehr todt ala Ichendig in ſeinen Wagen. 

Ein andermal fährt ein Iumger Tenor, ben fie wohl 
feiden Tonnte, mit ihr Abendo durch die Stadt, eine 
Freundin zu beſuchen. Er hatte von biefem feltfamen 
Phänomen reden hören und zrveifelte, als ein muntrer 
Knabe, an einem ſolchen Wunder. Sie ſprachen Yon 
der Begebenheit. Sch wuͤmſchte Doch auch, fagte er, bie 
Stimme Ihres mfichtbaren Begletterö zu hoͤren; ru⸗ 
fen Sie ihn doch auf, wir find ja zu Zweien, und wer⸗ 
ben uns nicht fürchten. Leichtſinn oder Kühnheit, ich 
weiß nicht, was fie vermochte, genug fie ruft dem Geiſte, 
und in dem Augenblide entſteht mitten im Wagen ber 
ſchmeiternde Zen, laͤßt ſich breimal ſchnell hinter einan- | gen Anlaß. 
der gewaltfam hören und verſchwindet mit-einem bäng- | Bon der Bett an ließ fi biefer Schall im Haufe 
Tichen Nachklang. Bor bem Haufe ihrer Freundin fand nicht wieder hören, und fie glaubte nun endlich gamg 
man beide ohnmächtig Im Wagen, nur mit Mühe brachte |von ihrem unfichtbaren Verfolger befreit zu fein, als 
man fie wieber zu ſich, und vernahm, was ihren be» |auf einem Wege, ben fie des Abends mit einer Freun⸗ 
gegnet war. \ hdin made, ein unvermuthetes Abentener fie nochmals 








































Die Schöne brauchte einige Zeit, ſich an erholen. Dit» 
fer immer eentuerte Schreden griff ihre Geſundheit an, 
mb das klingende Gefpenit ſchien ibr einige Friſt gu 
verſtatten, ja fie hoffte ſogar, weil es fi lange nicht 
wieder Hören ließ, endlich davon befreit zn fein. Allein 
Diefe Hoffnung war zu fruͤhzeitig. 

Nach geendigtem Karneval unternahm fie mit einer 
Freundin ımd einem Kanmermäbchen eine Fleine Luft» 
reife, Sie wollte einen Beſuch auf Dem Rande machen 
es war Nacht, ehe fie ihren Weg vollenden fonnten, und 
da noch am Fuhrwerke etwas zerbrach, mußten fte im 
‚einem ſchlechten Wirthohaus übernachten unb fi fe 
aut al$ möglich einrichten. 

Schon hatte die Freundin ſich niedergelegt und dad 
Kammermädchen, nachdem fie das Nachtlicht angezündet 
hatte, wollte eben zu ihrer Gebteterin ins andere Bette 
fteigen, ald diefe fcherzend zu ihr fagtes mir find Kies 
am Ende ber Welt md das Wetter ift abſcheulich, ſollie 
er und wohl Bier finden können? Im Angenblick Tief 
er ſich hören, ftärfer und fürditerlicher al& jemals. Die 
Freundin glanbte nicht anderö ald die Hölle fei im Zim⸗ 
mer, fptang and dem Bette, Tief, mie fie war, bie Treppe 
hinunter und rief dad ganze Haus zufammen. Niemand 
tar biefe Nacht ein Auge zu. Allein ed war auch das 
leptemal, daß fich der Zon hören ließ. Doch hatte leiber 
der ungebetene Haft bald eine anbere läftigere Weife, 
feine Gegenwart anınzeigen. 

Einige Zeit hatte er Ruhe gehalten, als auf einmal 
Abends zur gewöhnlichen Stunde, da fie mit ihrer Ge⸗ 
ſellſchaft zu Tiſche ſaß, ein Schuß, wie aus einer Flinte 
oder ſtark geladenen Piſtole, zum Fenſter herein flel, 
Alle Yörten den Knall, alle fahen das euer, aber bei 
näherer Unterfudung fand man die Scheibe ohne bie 
mindeſte Verlegung. Deßungeachtet nahm bie Geſell⸗ 
ſchaft den Vorfall ſehr ernſthaft und alle glaubten, daß 
man ber Schönen nach dem Leben ſtehe. Man eilt nach 
der Pollzei, man unterfucht die benachbarten Häufer, 
und da man nichts verdächtiges findet, ſtellt man Darin 
den andern Tag Schildmacen von ober bi6 unten. 
Man umterfucht genau das Haus, worin fie wohnt, 
man verrbeilt Spione aufder Straße. 

Alle dieſe Borficht war vergebene. Drei Dionate Bine 
ter einander ficl in bemfelbigen Augenblide der Schuß 
Durch dieſelbe Fenſterſcheibe, ohne das Glas zu verließen, 
und, road merfwürbig var, immer genau eine Stunde 
vor Mitternacht, ba doch gewöhnlich in Neapel nach bet 
ttallänifchen Ahr gegählt wird und Mitternacht daſelbſt 
eigentlich feine Epoche macht. 

Man gerwöhnte fich endlich an biefe Erſcheinung toie 
an bie vorige, und rechnete dem Geifte feine unichäde 
liche Tüde nicht do an. Der Schuß fiel manchmal, 
ohne die Geſellſchaft zu erfihredten, ober fie in ihrem 
Geſpraͤch zu unterbrechen: 

Eines Abends, nach einem fehr warmen Tage, Bffe 
nete die Schöne, ohne an die Stunde zu benfen, das 
bewußte Fenſter und trat mit dem Markeſe auf den 
Balkon. Kaum fanden fie Einige Minuten draußen, 
als der Schuß zwiſchen ihnen beiten burdflel und fle 
mit Gewalt säcdwärts In das Zimmer fchleuberte, we 
fie ohnmaͤchlig auf ben Boden tanmelten, Als fie fi 
wieder erholt base, fühlte er auf ber Iinfen, fie aber 
auf der reiten Wange den Schmerz einer tüchtigen 
Ohrfeige, und da man fi wetter nicht verleht fand, 
gab ber Vorfall zu mancherlei ſcherzhaften Bemerkun⸗ 
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Auf das gewalrſaniſte erſchreckte. Ihr Weg ging durch Fahren, daß man auch jenfeit des Grabes Wort halten 
bie Chiaja, wo ehemals der geliebte genueſiſche Freund koͤnnt. 
gewohnt hatte. Es war heller Mondſchein. Eine Da⸗ Die Gefelifaft fing aufs Neue an, über bie Ge⸗ 
me, die bei ihr faß, fragte: Hit das nicht das Haus, in.| Tchichte zu meinen und au urteilen. Bulcht fagte der 
welchem ber Herr * gefterbem iR? Es it eins von die» | Bruber Fritz: ich babe einen Verdacht, den ich aber 
fen beiden, fo viel ich weiß, fagte die Schöne, unb in |nicht cher äußern mit, als bis ich nochmals alle Um⸗ 
Sem Augenblide. fiel aus einem biefer beiden Hänfer | fkände in mein Gedaͤchmiß zuriick gerufen und meine 
ber Schuß und brang darch ben Wagen durch. Der Combination beffer geprüft habe. 
Kurier glaubte angegriffen zu fein umd fuhr mit aller) Als man Tebhafter in ihn drang, ſuchte er einer Ant⸗ 
möglichen Gefchwindigfeit fort. An dem Orte ihrer wort dadurch auszuweichen, daß ex ich erbot, gleichfalls 
Beftimmung bob man bie beiden Bramen für tobt aus | eine Geſchichte zu erzählen, bie gwar.ber vorigen an In⸗ 
bem Wagen. tereffe nicht gleiche, aber buch auch von ber Art fri, daß 
‚Aber diefer Schreden war auch der letzte. Der un⸗ man fie niemals mit völliger Gewißheit Habe erklären 
ſichtbare Begleiter änderte feine Methode, und mach ei⸗ können. 
nigen Abenden erflang vor ihren Fenſtern ein lautes Wei einem wadern Ebelmann, meinem Freunde, bee 
Hänbellatfchen. Sie war als beliehte Sängerin und | ein alte® Schloß mit einer Rarfen Familie bemohnte, 
Schauſpielerin biefen Schall fhon mehr gewohnt. Er war eine Waife erzogen worben, bie, als fie herange- 
Batte an ſich nichts ſchreckliches und man Konnte Ihn | wachen und vierzehn Jahr alt war, meift nın bie Da» 
cher einem ihrer Bewundrer zuichreiben. Sie gab we= | me sun: Haufe ſich befchäftigte und bie naͤchſten Dienſte 
alg darauf Acht; ihre Freunde waren aufmerkſamer ihrer Perſon yerrichtete. Man mar mit ihr wohl zu⸗ 
and ſtellten, wie das vorigemal, Poſten aus. Sie hör⸗frieden, und fie ſchien nichts weiter zu wuͤnſchen, als 
ven ben Schall, ſahen aber wor wie nach niemand, und durch Kufnerffanfeh and Treue ihren Wohltbätern 
die meiften hofften nun buld auf ein völliges Ende dies | banfbar an fein. Ste mar wohlgebildet und ed fanden 
fer Erſcheinungen. ſich einige Freier um fie ein. Man glaubte nicht, daß 
Nach einiger. Beit verlor fich auch biefer Klang und eine Dicker Berbindungen zu ihren Glück gereichen 
verwandelte fich in angenehmere Töne. Sie waren würde, und fie zeigte auch nicht das mindeſte Berlan⸗ 
zwar wicht eigentlich melodiich, aber unglaublich ange⸗ gen, ihren Zuſtand zu änbern. 
nehm und lieblich. Sie Ichtenen ben genaueften Beob-| Huf einmal. begab fih’?, daß man, wenn dad Mäde 
achtern von der Ede einer Querſtraße ber zu kommen, | hen Ar dem Haufe Befhäfte halber herumging, unter 
tm leeren Lufraume bis unter das Fenſter hirtzufchoe= | ihr, Bier und da, pochen hörte. Anfangs fihien ed zu⸗ 
ben und dann bort auf bad fanfiefte zu verflingen. Es fällig, aber da Das Klopfen nicht anfhörte und beinahe 
wor, ald. wenn ein himmlifeher Geiſt durch ein ſchönes jeden ihrer Schrine bezeichnete, ward fie ängftlich und 
Praͤludium aufmerkfam auf eine Melobie machen wollte, | traute fi faum, aus bem Zimmer ber gnäbigen Fran 
Die er eben vorzuttagen im Begriff fei. Auch dieſer Tom | heraus zu gehen, als in weldyem fie allein Ruhe hatte, 
verſchwand endlich und ließ ſich nicht mehr hören, nach⸗ Diefed Pochen ward yon Sebermann vernommen, 
bem die ganze wunderbare Geſchichte etwa anderthalb | ber mit ihr ging ober nicht weit son ihr fiand. An⸗ 
Sabre gebartert hatte. fango fcherzte man Darüber, endlich aber fing bie Sale 
As ber Erzähler einen Augenblid inne bielt, fing |an unangenehm zu werben. Der Herr vom Haufe, ber 
die Geſellſchaft an, ihre Gedanken und Bweifel über | von einem lebhaften Geift war, unterfuchte nun felb 
dleſe Geſchichte zu äußern, ob fie wahr fet, ob fie auch | die Imflänbe, Man hörte das Pochen nicht eher, als 
wahr fetn könne? bis das Mädchen ging, und nicht fomohl indem fie ber 
Der Alte behauptete, ſie mäffe wahr fein, wenn ſie Fuß aufiekte, ala indem fie ihn zum Weiterſchreiten 
intereffant fein folle: denn für eine erfundene Gefchichte | aufbob. Doch fielen die Schläge manchmal unregel» 
Habe fie wenig Verdienſt. Jemand bemerkle darauf: ed | mäßig, und beſonders waren fie ſehr ſtark, wenn fie 
ſcheine fonderbar, Daß man fich nicht nach bem abge» | quer über einen großen Saal ben Weg nahm. 
ſchiedenen Freunde und nad ben Umſtaͤnden feines! Der Haudvater en eined Taged Handwerksleute 
Todes erkundigt, weil doch daraus vielleicht Einiges in der Nähe und lich, da dad Pochen am heftigſten war, 
zur Aufklärung der Geſchichte hätte genommen werben a hinter ihr einige Dielen aufreißen. Es fand fig 
Tönnen, nichts, außer daß bei dieſer Gelegenheit ein Paar große 
Auch dieſes iſt geſchehen, verſetzte der Alte; ich war Ratten zum Vorſchein kamen, deren Jagd viel Laͤrm im 
ſelbſt neugierig genug, fogleich nach ber eriten Erſchei⸗ Haufe verurſachte. 
nung in fein Haus zu gehen, und unter einem Vor⸗ Entrüuſtet uͤber biefe Begedengeit und Verwirrung 
wand die Dame zu beſuchen, welche zuiegt recht müt- griff der Gausherr zu einem ſtrengen Mittel, nahm 
verlich für ihn geforgt hatte. Sie erzählte mir, Daß ihr feine größte Hebpeitiche von ber Wand und ſchwur, 
Freund eine unglaubliche Leibenſchaft für das Frauen» | daß er das Mädchen bis auf den Tod prügeln wolle, 
Immer gebegt babe, daß er bie letzte Zelt feinea Lebens wenn ſich noch ein einzigmal das Pochen hören Tiefe. 
aft allein vom ihr gefprochen und ſie bald aid einen En- | Bon ber Zeit an ging fie.ohne Anfechtung im ganze 
wel, bald ald einen Teufel vorgeſtellt Habe. Haufe herum, und man vernahm von dem Pochen 
Als feine Krankheit überhand genommen, habe er | nichts weiter. 
nichts gemünfcht, als fie vor feinen Ende noch einmal| Woraws man Denn beutlich ficht, fiel Luiſe ein, daß 
vu ſehen, wahrſcheinlich in ber Hoffnung, nur noch eine | das ſchönt Kind fein eignes Geſpenſt war, und aus 
—*8 Aeußerung, eine Reue oder font irgend ein irgend einer Urſache ſich dieſen Spaß gemacht und feine 
Beiden ber Liebe und Freundſchaft von ihr zu erzwin⸗ Herrſchaft zum Beſten gehabt hatte. 
gen. Defto ſchrecklicher fet ihm ihre anhaltende Weige⸗ ſeinréweges, verſetzte Fritz: benn diejenigen, melde 
rung geweſen, und fihtbar babe bie legte entſcheidende dieſt Wirkung. einem Geiſte aufchreiben, glaubten, ein 
abfchläglihe Antwort fein Ende beichtennint. Ver⸗ Schupgeift wolle zwar das Mädchen aus dem Haufe 
gweiflenb Gabe er andgerufen: Nein, es ſoll ihr nichts | haben, aber ihr doch fein Leids zufügen laffen. Andere 
Selfen! Sie vermeidet mich; aber auch nach meinem nahmen es näher und hieften bafür, daß einer ihrer 
Tode Toll fie feine Muhe vor mir haben. Mit biefer Liebhaber bie Wiffenfchaft ober das Geſchick gehabt 





Geftigleit verſchied er und nur zu ſehr mußten. wir ex- . habe, Diefe Töne gu erregen, uni bad Mädchen aus Dem - 


Haufe in feine Arme zu nöthigen. Dem fei wie ihm 
mole, das gute Kind zehrte fich über diefen Vorfall 
beinah völlig ab, und ſchirn einen traurigen Geiſte 
gleich, Da fie vorher frifch, munter und bie Heiterfte 
im ganzen Haufe gewefen. Aber auch eine folche körper⸗ 
liche Abnahme läßt fi auf mehr ald eine Weile beuten. 

Es it Schade, verfehte Earl, daß man folde Vor⸗ 
fälle nicht genau unterfucht, unb daß man bei Beur- 
theilung ber Begebenheiten, bie uns fo ſehr interreſſi⸗ 
ren, immer zmwifchen verſchiedenen Wahrſcheinlichkeiten 
ſchwanken muß, weil bie Umſtaͤnde, unter welchen folche 
Wunder geſchehen, nicht alle bemerft find. 

Wenn ed nur nicht überhaupt fo ſchwer wäre zu un⸗ 
terſuchen, fagte ber Alte, und in dem Augenblide, wo 
etwas dergleichen begegnet, die Punkte und Diomente 
alle gegenwärtig zu haben, worauf es eigentlich an⸗ 
kommt, damit man nichts entwifchen lafle, worin De» 
trug und Irrthum fich verftedlen köͤnne. Vermag man 
denn einem Zafchenfpieler fo leicht auf Die Sprünge zu 
fomnen, von bem wir doch willen, baß er und zum 
Beften har? 

Kaum hatte er ausgeredet, als in ber Ecke des Zim⸗ 
mers auf einmal ein fehr ftarfer Knall fich hören Tief. 
Alle fuhren auf, und Earl fagte ſcherzend: es wirb fich 
doch fein fterbenber Liebbaber hören laſſen? 

Er hätte gewuͤnſcht, feine Worte wieder zurüd zu 
nehmen, denn Luiſe warb bleich und geftand, baß fie 
für das Leben ihres Bräutigamd zittere. 

“ $rig, um fie zu gerfireuen, nahm dad Licht und ging 
nach dem Schreibtifche, ber in der Ede land. Die ge» 
mwölbte Dede deſſelben war quer völlig Durchgeriffen; 
man Hatte alfo Die Urſache des langes; aber deßun⸗ 
geachtet fiel es ihnen auf, daß dieſer Schreibtifch von 
Röntgen’ befter Arbeit, ber ſchon mehrere Sahre an 
bemfelben Platze fland, in dieſem Augenblicke zufällig 
geriffen fein follte, Dan hatte ihn oft ald Muſter einer 
vortrefflihen und bauerbaften Zifchlerarbeit gerühmt 
und vorgrezeigt, und num follte er auf einmal reißen, ohne 
daß in der Luft die mindeſte Veränderung zu fpüren war. 

Geſchwind, fagte Earl, laßt und zuerſt biefen Um⸗ 
fland berichtigen und nach dem Barometer fehen. 

Das Quedfilber hatte feinen Stand sollfommen, wie 
feit einigen Tagen; das Thermometer felbft war nicht 
mehr gefallen, ald die Veränderung von Tag auf Nacht 
natürlich mit fich brachte. 

Schade, daß wir nicht einen Hygrometer bei ber Hand 
baben, rief er aus: gerade bas Inſtrument wäre das 
noͤthigſte! 

Es ſcheint, ſagte ber Alte, daß uns immer bie nothig⸗ 
ſten Inſtrumente abgehen, wenn wir Verſuche auf Gei⸗ 
ſter anſtellen wollen. 

Sie wurben in ihren Betrachtungen durch einen Be⸗ 
dienten unterbrochen, ber mit Haft herein kam und mel- 
bete, daß man ein flarfed Feuer am Himmel fehe, jedoch 
nicht wiſſe, ob es in der Stabt ober in ber Gegend fet. 

Da man durch das vorhergehende ſchon empfänglicher 
für den Schreden geworben war, fo wurben alle. mehr, 
als e8. vielleicht ſonſt geichehen fein würbe, von ber Nach⸗ 
richt betroffen. Fritz eilte auf ba& Belvebere des Hau- 
ſes, wo auf einer großen horizontalen Scheibe bie Charte 
des Landes ausführlich gezeichnet war, durch Deren Hülfe 
man auch bei Nacht bie verfchtebenen Lagen ber Orte 
ziemlich genau beflimmen konnte. Die andern blieben, 
nicht ohne Eorgen und Bewegung, bei einander. 

Sri fam zurück und ſagte: Ich bringe feine gute Nach⸗ 
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wunderlicher Gebanle eingelommen, ber und wenigſtens 
über das fonderbare Anzeichen bes Schreibtiſches beru- 
bigen kann. Bor allen Dingen wollen wir bie Minute 
berichtigen, in der wir den lang gehört haben. Sie rech⸗ 
neten gurüd und ed fonnte etwa bald Zwolfe geweſen fein. 

Nun, ihr mögt lachen oder nicht, fuhr Brig fort, will 
ich euch meine Muthmaßung erzählen. Ihr wißt, daß 
unfre Diutter ſchon wor mehreren Jahren einen ähnlichen, 
ja man möchte fagen einen gleichen Schreibtifch an unfre 
Tante gefchenft hat, Beide waren zu einer Beit, aus Eie 
nem Holze, mit der größten Sorgfalt von Einen Metiter 
verfertigt; beide Haben fich bisher trefflich gehalten, und 
ich wollte wetten, baß in biefem Angenblide mit dem 
Luſthauſe unfrer Tante der zweite Schreibtifch verbrennt, 
und daß fein Zwillingäbruder auch bavon leibet. Ich 
will mich morgen felbft aufmachen und dieſes ſeltſame 
Factum fo gut als möglich zu berichtigen fuchen. 

Ob Sriebrich wirklich biefe Meinung hegte, ober ob ber 
Wunſch, feine Schwefter zu beruhigen, ihm zu dieſem 
Einfall geholfen, wollen wir nicht entſcheiden: genug 
fie ergriffen die Gelegenheit über manche unläugbare 
Sympathien zu fprecyen, und fanden am Ende eine Sym⸗ 
pathie zwiſchen Hölgern, Die. auf Einem Stamm erzeugt 
worden, zwiſchen Werfen bie Ein Kunſtler verferziat, 
noch ziemlich wahrfcheinlich. Ja fie wurben einig, ber» 
gleichen Phänomene eben fo gut für Naturphänemene 
gelten zu laffen, ald andere, welche ſich öfter wiederho⸗ 
ic, die wir mit Händen greifen und doch nicht erklaͤren 

nnen. 

Ueberhaupt, fagte Carl, ſcheint mir: daß jebed Phaͤ⸗ 
nomen, fo wie jedes Factum an fich eigentlich dad In⸗ 
tereffante ſei. Wer es erflärt ober mit andern Begeben⸗ 
heiten zufammenhängt, macht fich gewöhnlich eigentlich 
nur einen Spaß, und hat und zum Beiten, wie z. B. 
der Raturforfcher und Hiftorienfchreiber. Aber eine ein» 
zelne Handlung ober Begebenheit ift intereffant, nicht 
weil fie erflärhar oder wahrfcheinlich, fondern weil fie 
wahr ift. Wenn gegen Mitternacht die Flamme ben 
Schreibtiſch ber Tante verzehrt hat, fo ift Das ſonder⸗ 
bare Reigen bed unſern zu gleicher Zeit für und eine 
wahre Begebenheit, fie mag übrigens erflärbar fein und 
zufammenbängen mit was fte will. 

So tief ed auch ſchon in ber Nacht war, fühlte nie» 
mand eine Retgung zu Bette zu geben, und Earl erbot 
fich gleichfalls rine Geſchichte zu erzählen, bie nicht min» 
ber intereffant fei, ob fie ſich gleich vielleicht eher erfiä« 
ren und begreifen laſſe, als Die vorigen. 

Der Marſchall von Boffampierre, fagte er, erzäßlt fie 
in feinen Memoiren; es fei mir erlaubt, in feinem Ra⸗ 
men zu reben. 

Sets fünf ober ſechs Monaten hatte ich bemerkt, fo 
oft ich über die Kleine Brüde ging (denn zu ber Zeit war 
ber Pont neuf noch nicht erbauet), daß eine fchöne Kraͤ⸗ 
merin, beren Raben an einem Schilde mit zwei Engeln 
fenntlich war, fich tief und wieberbolt vor mir neigte 
und mir fo weit nachſah als fie nur konnte. Ihr Betra⸗ 
gen fiel mir auf, ich fah fie gleichfalls an und bankte 
ihr forgfältig. Einft ritt ich von Fontainebleau nad 
Paris, und ald ich wieder bie kleine Brüde herauf kam, 
trat fie an ihre Kabenthüre und fagte zu mir, inbem ich 
vorbeiritt: mein Herr, Ihre Dienerin! Sch erwieberte 
ihren Gruß und indem ich mich von Beit zu Zeit um⸗ 
ſah, Hatte fie fich welter vorgelehnt, um mir fo weis al6 
möglich nachzufehen. 

Ein Bebienter nebft einem Poſtillon folgten mir, bie 


richt. Denn böchft wahrſcheinlich iR der Brand nicht in ich noch dieſen Abend mit Briefen am einigen Damen 


ber Stadt, fondern auf dem Gute unferer Tante. Ich |nach Fontainebleau zurüd ſchicken wollte. 


uf meinen 


kenne die Richtung fehr genau und fürchte nicht mich zu | Befehl ftieg ber Bediente ab und ging zu ber jungen 
turen. Man bedauerte bie fchönen Bebäube und über- | rau, ihr in meinem Namen zu fagen, baß ich ihre Nei⸗ 
rechnete ben Verluſt. Indeſſen, fagte Fritz, ift mir ein gung, mich zu ſehen und au grüßen, bemerlt hätte; ich 
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wollte, wenn fie wuͤnſchte mich naͤher lennen zu lernen, ten Orte, Ich ſand die Tihüre die fie mir bezeichnet 


ſie aufſuchen, wo ſie verlangte. 

Sie antwortete dem Bedienten: er hätte ihr Feine 
beſſere Nenigkeit bringen Fünnen, fie wollte kommen, 
wohin ich fie beftellte, nur mit der Bedingung, baß fie 
eine Racht mit mir unter Einer Dede zubringen dürfte. 

Ich nahın den Vorſchlag an und fragte ben Bedien⸗ 
ten, ob er nicht etwa einen Ort fenne, wo wir zuſam⸗ 
menfomnien könnten? Er antwortete, daß er fie zu einer 
gewiffen Kupplerin führen wollte; rathe mir aber, weil 
bie Peſt fich hier und ba zeige, Matraben, Deden und 
Leintücher aus meinem Haufe hinbringen zu Jaffen. Ich 
nahm den Vorſchlag an und er veriprach mir ein gute# 
Bett zu bereiten. 

Des Abends ging ich bin und fand eine fehr fchöne 
Frau von ungefähr zwanzig Jahren, mit einer zierlichen 
Nachtmütze, einem fehr. feinen Hemde, einem kurzen Un⸗ 
terrocke von grünwollenem Zeuge. Sie hatte Pantoffeln 
an ben Füßen, und eine Art von Pudermantel überge- 
worfen. Sie gefiel mir außerorbenslich, und ba ich mir 
einige Freiheiten herausnehmen wollte, lehnte fie meine 
Lieblofungen mit fehr guter Art ab und verlangte mit 
mir zwifchen zwei Leintuchern zu fein. Sch erfüllte ihr 
Begehren und kann fogen, daß ich niemals ein zierliche⸗ 
sea Weib gekannt habe, noch von irgend einer mehr Ber» 

nügen genoffen hätte. Den andern Morgen fragte 
is fie: ob ich fle nicht noch einmal fehen könnte, ich 
verreife erit Sonntag; und wir hatten die Nacht vom 
Donnerftag auf ben Freitag mit einander zugebracht. 

Sie antwortete mir: daß fie ed gewiß lebhafter wün- 
ſche als ich; wenn ich aber nicht den ganzen Sonntag 
bliebe, fet es ihr unmöglich; denn nur in ber Nacht som 
Sonntag auf den Montag könne fie mich wieder fehen. 
ALS ich einige Schwierigkeiten machte, fagte ſie: Ibr 
feid wohl meiner in dieſem Augenblick ſchon überbrüfe 
fie un wollt nun Sonntags verreifen; aber Ihr wer⸗ 

bald wieder an mich denfen und gemiß noch einen 
Tag zugeben, um eine Nacht mit mir zugubringen. 

Ich war leicht zu überreden, verſprach ihr ben Sonn- 
tag zu bleiben und die Nacht auf den Montag mich wie- 
der an dem nämlichen Orte einzufinden. Darauf ant- 
wortete fie mir: ich weiß recht gut, mein Herr, daß ich 
in ein ſchändliches Haus um Shrentwillen gefommen 
bin; aber ich babe es freiwillig gethan, und ich hatte 
ein fo unüberwinbliche& Verlangen mit Ihnen zu fein, 
daß ich jede Bedingung eingegangen wäre. Aus Leiden⸗ 
ſchaft bin ich an biefen abicheulichen Ort gekommen, 
aber ich würbe mich für eine feile Dime halten, wenn 
ich zum zweitenmal dahin zurüdfehren könnte. Möge 
ich eines elenden Todes fterben, wenn ich außer meinem 
Mann und Euch irgend jemand zu Willen geweſen bin, 
unb nach irgend einem anbern verlange! Aber was thäte 
man nicht für eine Perion, bie man liebt, und für 


hatte, fogleich, aber verfchloifen und im ganzen Haufe 
Licht, das fogar von Zeit zu Zeit wie eine Flamme auf- 
zulodern ſchien. Ungebuldig fing ich an zu klopfen, um 
meine Ankunft zu melden; aber tch hörte eine Mann» 
flimme, Die mich fragte, wer draußen ſei? 

Ich ging zurück und einige Straßen auf und ab. 
Endlich zog mich das Verlangen wieder nach der Thuͤre. 
Ich fand fie offen und eilte Durch ben Bang bie Treppe 
hinauf. Aber wie erflaunt war ich, ala ich in dem Zim⸗ 
mer ein paar Leute fand, welche Bettſtroh verbrannten, 
und bei ber Flamme, bie bad ganze Zimmer erleuchtete, 
zwei nadte Körper auf dem Tiſche audgeftredt ſahe. 
Ich zog mich eilig zurüd und fließ im Hinausgehen auf 
ein paar Todtengräber, bie mich fragten, was ich fuchte? 
Ich 309 den Degen, um fie mir vom Leibe zu halten, 
und kam nicht unbewegt von biefem feltfamen Anblid 
nad Haufe. Ich trank fogleich drei bio vier Glaͤſer 
Wein, ein Mittel gegen bie peſtilenzialiſchen Einflüffe, 
das man in Deutichland fehr bewährt hält, und trat, 
nachdem ich ausgeruhet, Den anbern Tag meine Reife 
nach Lothringen an. 

Alle Mühe, die ich mir nach meiner Rüdfunft gege⸗ 
ben, irgend etwas von dieſer Frau zu erfahren, war ver» 
geblih. Ich ging fogar nach dem Laden ber zwei En⸗ 
gel; allein bie Micthleute wußten nicht, wer vor ihnen 
darin geſeſſen Hatte. 

Diefes Abenteuer begegnete mir mit einer Perfon 
vom geringen Stande, aber ich verfichere, Daß ohne den 
unangenehmen Ausgang 68 eins der reizendften geweſen 
wäre, beren ich mich erinnere, und daß ich niemals ohne 
Sehnſucht an das fchöne Weibchen habe denken können. 

Auch dieſes Raͤthſel, verſetzte Fritz, tft fo Leicht nicht 
zu löfen. Denn es bleibt zweifelhaft, ob das artige 
Weibchen in dem Haufe mit an ber Peſt geftorben, over 
ob fie es nur dieſes Umſtando wegen vermicden habe. 

Hätte fie gelebt, verfeßte Earl, fo hätte fie ihren Ge⸗ 
liebten gewiß auf Der Gaſſe erwartet, und feine Gefahr 
hätte fie abgehalten, ihn wieder aufzufucyen. Ich fürchte, 
immer, fie bat mit auf dem Zifche gelegen. 

Schweigt, fagte Luiſe: Die Gefchichte ift gar zu ſchreck⸗ 
lich! Was wird das für eine Nacht werden, wenn wir 
und mit folgen Bildern zu Bette legen. 

. &3 fällt mir noch eine Gefchichte ein, ſagte Carl, bie 
artiger ift und die Baffompierre yon einem feiner Bor» 
fahren erzählt. 

Eine fchöne Frau, bie den Ahnherrn außerordentlich 
liebte, beſuchte ihn alle Montage auf feinem Sommer» 
baufe, mo er die Nacht mit ihr zubrachte, indem er feine 
Frau glauben ließ, baß ex dieſe Zeit zu einer Jagdpar» 
tte beſtimmt babe. 

Zwei Jahre hatten fte fich ununterbrochen auf biefe 
Weife gefeben, als feine Frau einigen Verdacht fhöpfte, 


einen Baffompierre® Um feinetwillen bin ic} in das | fich eined Morgend nach dem Sommerhaufe ſchlich und 
Haus gelommen, um eined Mannes willen, der durch ihren Gemahl mit ber Schönen in tiefem Schlaf an⸗ 


feine Gegenwart biefen Ort ehrbar gemacht hat. Wollt 
Ihr mich noch einmal fehen, fo will ich Euch bei mei- 
ner Tante einlaffen. 

Sie beſchrieb mir das Haus aufa genanefte und fuhr 
ſort: ich will euch von gehn Uhr bio Mitternacht erwar- 
ten, ja noch fpäter, die Thüre ſoll offen fein. Erft findet 
Ihr einen kleinen Gang, in dem haltet Euch nicht auf, 
bean die Thüre meiner Tante geht ba heraus. Dann 
ſtoͤßt Euch eine Treppe fogleich entgegen, Die Eud ins 
erſte Geſchoß führt, wo ich Euch mit offnen Armen em⸗ 
pfangen werbe, . 


traf. Sie hatte weber Muth noch Willen, fie aufzu⸗ 
weden, nahm aber Ihren Schleier vom Kopfe und deckte 
ihn über bie Füße der Schlafenbent. 

ALS das Frauenzimmer erwachte und ben Schleier 
erblidte, that fie einen heilen Schrei, brach in laute Kla⸗ 
gen aus und jammerte, daß fie ihren Geliebten nicht 
mehr wieberfehen, ja daß fie fich ihm auf Hundert Mei⸗ 
len nicht nähern dürfe. Sie verließ ihn, nachdem fle 
ihm breit Gefchenfe, ein kleines Fruchtmaaß, einen Ring 
und einen Becher für feine drei rechtmäßigen Töchter 
verehrt und ihm bie größte Sorgfalt für dieſe Gaben 


Ich machte meine Einrichtung, ließ meine Reute und | anbefohlen hatte. Man bob fie jorgfältig auf, und dis 
meine Sachen vorausgehen und erwartete mit Ungebulb | Ablömmlinge biefer drei Töchter glaubten bie Urſache 
bie Sonntagdnacht, in der ich das ſchöne Weibchen mie» | manches glüdlichen Ereigniffes in dem DBefib biefer 
ber ſehen folte, Um gehn Uhr war ich ſchon am beftinums | Babe zu finden, 
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Das ſieht nun ſchon eher dem Wahrchen ber (hömen | Haubelömann, ber ſh von Jugend auf dur Thatig⸗ 
Melufine und andern bergleichen Feengeſchichten aäͤhn⸗ keit und Klugheit audzeichnete. Er wur dabei ein guier 
dich, fagte Luiſe. Seemann und hatte große Reichhümer erworben, indem 

Und doch hat ſich eine ſolche Tradition, verfehte Fried⸗ | er ſelbſt nach Alexandria zu ſchiffen, koſibare Waaren zu 





** und ein ähnlicher Talioman in unſerm Haufe er⸗ 
alten. 
Wie wäre benn das? verfebte Earl. 
Es iſt ein Geheimniß, verfehte jener: nur ber ältefle 
Sohn darf es allenfalls bei Kebzeiten bed Baters er⸗ 
fahren, und nad feinem Tode Das Kleinod beſitzen. 
Du haft es alfo in Berwahrung? fragte Luiſe. 
Sch habe wohl ſchon zu viel gefagt, verſeßte Friedrich, 


erfaufen ober einzutaufchen pflegte, bie er alsdann zu 
Danfe wieder abzufegen ober in bie nörblichen Gegen⸗ 
ben Europens zu verfenben wußte. Scin Vermögen 
wuchs von Jahr zu Jahr um fo mehr, al& er in feiner 
Geſchaͤftigkeit ſelbſt das größte Vergnuͤgen fand, und 
ihm Seine Zeit zu koſtſpieligen Zerſtreunngen übrig 
blieb. Bis in fein fünfjigftee Jabr batte er ſich auf 
biefe Weiſe emfig fortbefihäftigt, und Ihm war von ben 


indem er das Kicht anzündete, um fich hinweg zu begeben. | gefekigen Bergnuügungen werig befannt worben, mit 
Die Familie hatte zufammen, wie gewöhnlich, das | welchen ruhige Bürger ihr Leben zu würzen verfichens 
VFrühſtück eingenommen unb die Baroneffe faß wieder | eben fo wenig hatte das fihöne Geſchlecht, bet allen Vor⸗ 
an ihrem Stickrahmen. Nach einem kurzen allgemeinen |zügen feiner Lanbömänninnen, feine Aufnerffamfet 
Stillſchweigen begann ber geifliche Hausfreund mit ei» | weiter erregt, als infofern er ihre Begierbe nach Schmud 
nigem Lächeln: es tft zwar felten, Daß Sänger, Dichter |und Koftbarfeiten fehr wohl kannte, und fie gelegentlich 
and Erzähler, bie eine Geſellſchaft zu unterhalten ver⸗ zu nutzen wußte. 
ſprechen, es zur rechten Zeit thun; vielmehr laſſen fiel Wie wenig verſah er ſich daher auf bie Veränderung, 
Sich gewöhnlich, wo fle willig fein follten, fehr dringend | bie in feinem Gcmüthe vergehen follte, als eines Tages 
bitten, und find zudringlich, wenn man ihren Vortrag | fein reich beladen Schiff in den Hafen feiner Vaterſtadt 
gernsablehnen möchte. Ich Hoffe daher, eine Ausnahme | einlief, eben an einem jährlichen Feſte, das beſonders 
gu machen, wenn ich anfrage, ob Ihnen in diefem Au⸗ der Kinder wegen gefeiert wurde, SAnaben und Mäbs 
genblide gelegen fet, irgend eine Geſchichte anzuhören? |chen pflegten nach dem Gottesdienſte in allerlei Ver⸗ 
Necht gerne, verſetzte die Baroneſſe, und ich glaube, | Heibungen fish zu zeigen, bald in Sroceffionen, bald in 
es werben alle Uebrige mit mir übereinftimmen. Doc | Schaaren durch bie Stadt zu fiherzen, und ſodann im 


wenn Sie und eine Geſchichte zur Probe geben wollen, 
fo muß ich Ihnen fagen, welche Art ich nicht liebe. Jene 
Krzäblungen machen mir feine Freude, bei welchen, nach 
Weife der Zaufend und Einen Nacht, Eine Begebenheit 
in die andere eingeichadhtelt, Ein Intereſſe durch das 
anbere verdrängt wirb; wo fich ber Erzähler genöthigt 
fieht, Die Neugierde, die er auf eine leichtfinnige Weiſe 
erregt bat, durch Unterbrechung zu reizen, und bie Auf⸗ 
merkſamkeit, anftatt fie Durch eine vernünftige Folge gu 
befriedigen, nur durch ſeliſame und keineswegs lobens- 
würbige Kunſtgriffe aufzuſpannen. Ich table das Be⸗ 
ben, aus Geſchichten, die ſich der Einheit des Ge⸗ 
chto nähern follen, rhapſodiſche Raͤthſel zu machen, 
und ben Geſchmack immer tiefer zu verberben. Die 
Gegenſtaͤnde Ihrer Erzählungen gebe ich Ihnen ganz 
frei, aber lafjen Sie und wenigftend an ber Form fe= 
Sen, daß wir in guter Gefellichaft find. Geben Gie 
und zum Anfang eine Gcfchichte won wenig Perfonen 
und Begebenheiten, bie gut erfunden und gedacht fl, 
wahr, natürlich und nidt gemein, fp viel Handlung 
als nnentbehrlich und fo viel Geſinnung als nöthig; 
die nicht ſtill ſteht, fich nicht auf Einem Flecke zu lang» 
fam bewegt, ſich aber auch nicht Aberellt; in Der bie 
Menſchen erfcheinen wie man fle gern mag, nicht voll⸗ 
Tommen, aber gut, nicht außerordentlich, aber Interef- 
font und liebenswürdig. Ihre Geſchichte fei unterhal⸗ 
send, fo lange wir fie hören, befrichigend, wenn fie zu 
Ende ift, und binterlaffe uns einen ftillen Reiz weiter 
nachzudenken. 

Kennte ih Ste nicht beffer, gnübige Kran, nerfehte 
der Geiftliche, fo wuͤrde ich glauben, Ihre Abſicht fei, 
mein Waarenlager, noch eh’ ich irgend etwas davon 
eusgeframt habe, burch biefe Hafen und ſtreugen For⸗ 
derungen völlig in Mißkredit zu feßen. ie fekten möchte 
man Ihnen nach Ihrem Mapftab Genuge leiften fönnen. 
Gelbſt in dieſem Augenblide, fuhr er fort, ala er ein we⸗ 
nig nachaebadıt, nöthigen Ste mich, bie Erzäblung, bie 
ich im Sinne hatte, zurüd zu ftellen und auf eine andere 
Beit zu verlegen, und ich weiß wirklich nicht, ob ich mich 
in der Eile vergreife, wenn ich eine alte Geſchichte, an 
die ich aber immer mit einiger Vorliebe gedacht habe, 
fogleich aus dem Stegreife vorzuiragen anfange. 

Su einer italiänifchen Seeſtadt Ichte vor Zeiten ein 





Felde auf einem großen freien Platz allerhand Spiele 
zu treiben, Kunftftüde und Geſchicklichkeiten gu zeigen, 
und in artigem WWettftreit ausgefepte Heine Prtiſe zu 
gewinnen. 

Anfangs wohnte unfer Seemann biefer Feier mit 
Vergnügen bei; ald er aber Die Lebenoluſt ber Kinder 
und bie freude ber Eltern daran Iange betrachtet und 
fo viele Menfchen im Genuß einer gegenwärtigen Freude 
und ber angenehmften aller Hoffnungen gefunden hatte, 
mußte ihm, bei einer Rüdtehr auf ſich ſelbſt, fein ein» 
famer Zuſtand Außerft auffallen. Sein leeres Haus 
fing zum erftenmal an, ihm ängfflich gu werben, unb er 
klagte fich felbft in feinen Gebanfen an. 

D ich Unglüdfeliger! warum gehn mir fo fpät bie 
Augen auf? Warum erfenne ich erft im Alte, jene 
Güter, bie allein den Menſchen glüdlic) machenk Ge 
viel Mühe! fo viel Befahren! mas haben fie mir ver 
ſchaffi? Sind gleich meine Gewölbe voll Waaren, mei- 
ne Kiften voll edler Metalle, und meine Schränfe voll 
Schmuck und Kleinodien; fo Firmen dach dieſe Güter 
mein Gemuͤth weder erbeiterm noch befrtebigen. Je mehr 
ich fte anhäufe, beflo mehr Geſellen fcheinen fie zu ver⸗ 
langen; ein Kleinod forbert das andere, ein Golbüd 
bas andere. — Ste erkennen mich nicht für ben Haus 
herrn fie rufen mir ungeflüm zus geb und elle, ſchaffte 
nach mehr unferögleichen herbei! Gold erfreut ich nur 
bes Boldes, das Kleinod des ſtleinodes. So gebieten 
fie mir ſchon bie ganze Zeit meines Lebens, und erfi 
fpät fühle ic, daß mir in allem biefem fein Genuß bes 
reitet iſt. Leider jept, da ‚bie Sabre lommen, fang id 
an zu denfen und fage zu mir: du genießeſt dieſe Schäge 
nicht und niemand wird fie nach bir genießen! Haft bu 
jemals sine geliebte Frau bamit geſchmückt d baſt du eine 
Tochter Damit ausgeitattet? haft bu einen Sohn in ben 
Stand gefept, ſich die Neigung eines guten Maͤdchens 
zu getvinnen und zu befeitigen? Niemals! Bon allen 
deinen Beſitzthuͤmern haſt du, hat niemand ber Deini- 
gen catwad befeffen, und mas bu muhſam zuſammen ges 
bracht haft, wird nach beinem Tode ein Fremder leicht⸗ 
fertig verpraffen. ' 

D wie anders werben heute Abend jene glüdlichen 
Eltern ihre Kinder um ben Tiſch yerfammeln, ihre Gr» 
ſchictliqzteit preiſen, und.fle zu guten Thaten aufmun⸗ 


teen! Melde Luft glänzte ays ihren Augen und weldhelner Güter zu genießen, fo ſchein es mir, daß ich Mes 
Hoffnung ſchien aus dem Gegenmwärtigen zu entiprin-| verliere, inden Ich nicht& weiter erwerbe. Mir Unrech 
gen! Sollteſt du denn aber felbft gar feine Hoffnung | hält man Die Menichen für Thoren, welche in raßinfeg 
faffen fönnen? Biſt du denn fchon ein Greis? Iſt 8 | Ihärigfeit Güter auf Güter zu häufen fuchen; denn bie 
nicht genug, bie Berfäumnip einzufehen, jet, ba nod | Thärigfeit iſt das Glück, und für ben, der die Freuden 
nicht aller Tage Abend gekommen ift? Nein, in deinem | eines ununterbrochenen Beſtrebens empfinden kann, if 
Alter iſt ed nach nicht thöricht, and Freien zu Denken, | der erworbene Neichtäum ohne Bedeutung. Kus Man⸗ 
mit deinen Gütern wirft du ein braves Weib erwerben! gel an Beſchaͤftigung werde ich elenb, aus Mangel am 
und glüflih machen; und ſiehſt du noch Kinder in dei⸗ Bewegung krank, und wenn ich feinen andern Entichluß 
nem Haufe, fo werben bir biefe piteen Früchte ben] faffe, fo bin ich in furzer Zelt Dem Tode nahe, 
größten Genuß geben, anftatt daß He oft benen, bie fie] Freilich iſt es ein gewagtes Nuternehmen, fich von ei⸗ 
u früh vom Himmel erhalten, zur Laſt werden und zur| ner jungen liebenswürbigen Frau zu entfernen. Iſt eſ 
erwirrung gereichen. - billig um ein reizendes und reigbgres Mädchen zu freien, 

ALS er durch diefes Selöftgefpräch feinen Vorſatz bei] und fie nach einer kurzen Zeit ſich ſelbſt, der Langenweile, 
ſich befeſtigt hatte, rief er zwei Saifläpefelen zu fich | ihren Empfindungen und Begierben zu überlaffen ? Spar 
und eröffnete ihnen feine Gedanken. Sie, die gewohnt zieren biefe jungen ſeidnen Herren nicht ſchon jept wor 
waren, in allen Faͤllen willig und bereit zu fein, fehl» | meinen Fenſtern auf und ab? Suchen fie nicht ſchon 
ten auch diesmal nicht, und eilten, fich in ber Stadt! ieht, in ber Kirche und in Gärten, bie Aufmerkſamkeit 
nach den jüngften und fchönften Mädchen zu erkundi⸗ | meines Wetbchend an fich zu ziehen ? und was wird exfl 

n: denn ihr Patron, ba er einmal nach biefer Waarg | gefcheben, wenn ich weg bin? Sof ich glauben, ba 
ftern ward, follte auch bie befte finden und befipen, mein Weib durch ein Wunder gerettet werben fönnte? 

Er ſelbſt feierte fo wenig als feine Abgeſandten. Er| Nein, in ihrem Alter, bei ihrer Gonftitution wäre «4 
ging, fragte, fah und hörte, und fand bald was er fuchte | thöricht zu hoffen, daß fte ſich der Freuden ber Liebe ent⸗ 
in einem Frauenzimmer, das in dieſem Augenblid das | halten Fönnte. Entfernft du dich, fo wirit bu bei beiner 
fhönfte der ganzen Stabt genannt gu werben verbiente, Rückkunft bie Neigung deines Weibes, und ihre Treue 
ungefähr ſebszehn Jahr alt, wohlgebilbet und gut er- | zugleich mit ber Ehre deines Haufes verloren haben. 
zogen, beren Geftalt und Wefen bad angenehmfle zeigte, Diele Betrachtungen und Zweifel, mit denen er fi 
unb das beite verfprach. eine Zeit lang quälte, verfchlimmerten ben Zuſtand, im 

Nach einer Furzen Unterhanblung, durch welche ber |bem er fich befand, aufd äußerfte. Seine Frau, feine 
Jortheilhaftefte Zuſtand, fowohl hei Lebzeiten ald nach | Verwandten und Freunde betrübten ſich un ihn, ohne 
dem Tode ded Mannes, ber Schönen verfichert warb, | daß fie bie Urfache feiner Krankheit Hätten entdecken Tüte 
voſlzog man bie Heirath mit großer Pracht und Luft, nen. Enblid ging er nochmals bei fich zu Ratbe und 
und von biefem Tage an fühlte fich unfer Handeldmann | rief nach einiger Ueberlegung aus: Thörichter Menſch! 
zum erftenmal im wirklichen Beſitz und Genuß feiner du Läffeft ed Dir fo faner werben, ein Weib zu bewah⸗ 
Reichthümer. Nun verwandte er mit Freuden die ſchön⸗ ren, ba® Du Doch bald, wenn bein Nebel fortbauert, ſter⸗ 
sten und reichiten Stoffe zur Bekleidung bes ſchönen | bend Binter bir und einem andern laffen mußt. Iſt ed 
Körperd, die Juwelen glänzten ganz anders an ber | nicht wenigſtens Flüger und beffer, bu ſuchſt das Lehen zu 
Bruft und in ben Haaren feiner Geliebten, ald ehemals | erhalten, wenn bu gleich in Gefahr kommſt, an ihr dase 
im Schmudfäften, unb bie Ringe erhielten einen unend- | jenige zu verlieren, was als das höchſte Gut ber Frauen 
lichen Werth von der Hanb, die fie trug. seihäpt wird. Wie mancher Mann kann durch feine Ger 

So fühlte er fih nicht allein fo reich, ſondern reicher | genwart ben Verluſt dieſes Schapes nicht Bindern, und 
ald bisher, indem feine Güter fich buch Theilnehmung | vermißt gebuldig, was er nicht erhalten fann. Warum 
und Anwendung zu vermehren fhienen. Auf dieſe Weite | follteft du nicht Muth haben, Dich eines folchen Gutes zu 
Ichte dad Paar faft ein Jahr lang in ber größten Zufrie- | eutichlagen, da von biefem Entſchiuß bein Reben abhängt, 
denheit, und er fchien feine Liebe zu einem thätigen und| Mit diefen Worten. ermannte er fih und lich feine 
Aerumftreifenden Lehen gegen das Gefühl häuslicher | Schiffägefellen rufen. Er trug ihnen auf, nad) gewohn⸗ 
Gluͤckſeligkeit Fer vertaufcht zu haben. Aber eine |ter Meile ein Fahrzeug zu befrachten, und alles bereit zu 
alte Gewohnheit Tegt fich fo Leicht wicht ab, und eine) halten, Daß fie bei dem erften günftigen Winde auslau⸗ 
Richtung, bie wir früh genommen, kann wohl einige) fen könnten. Darauf erklärte er ſich gegen feine Frau 
Zeit abgelenkt, aber nie ganz unterbrochen werben, folgendermaßen: 

So hatte auch unfer Handelsmann oft, wenn er an-| af dich nicht befremben, wenn du in bem Haufe einge 
bere fich einichiffen oder glüdlich in ben Hafen zurückkeh⸗ Bewegung ſiehſt, woraus du ſchließen kannſt, daß ich 
zen fah, wieder bie Regungen feiner alten Reibenfchaften | mich.zu einer Abreiſe anſchicke. Betrübe dich nicht, wenn 
gefühlt, ja er hatte felöft in feinem ‚Haufe, an ber Seite | ich dir geftche, daß ich abermals eine Seefahrt zu une 
‘feiner Gattin, manchmal Unrube und Unzufriedenheit | ternehmen gedenke. Meine Liebe zu Dir iſt noch immer 
empfunden. Diefed Berlangen vermehrte fich mit ber dieſelbe, und fig wird es gewiß in meinem ganzen Reben 
‚Seit und verwanbelte fih zuletzt in eine ſolche Sehn⸗ bleiben. Ich erkenne ben Werth des Gluͤde, das id 
Sucht, daß er ſich äußerft unglücklich fühlen mußte, und | biöher an deiner Seite genoß, und würde ihm noch xei⸗ 
— lebt wirklich krank ward. ner fühlen, wenn ich mir nicht oft Vorwürfe der Unthaͤ⸗ 

Was fol nur aus dir werden? fagte er zu firh-feläft. |tigfeit und Nachläffigfeit im Stillen machen müßte. 
Du erfährft nun, wie thöricht es iſt, In fpäten Jahren eine | Meine alte Neigung wacht wieder auf und meine alte 
alte Lebensweiſe gegen eine neue zu vertaufchen. Wie| Gewohnheit zieht mich wieder an. Grlaube mir, daß 
ſollen wir das, was wir immer getrieben und geſucht ha⸗ | ich ben Markt von Nlerandrien wieder fehe, den ich jetzt 
ben, aud unfern Gedanken, ja aus unfern Gliebern wie» | mit größerem Eifer befuchen werde, weil ich bort bie 
der beraus bringen? Und wie gcht es mir nun? der ich | Föftlichften Stoffe und bie ebelften Koſtbarkeiten für dich 
bisher wie ein Fiſch dad Warfer, wie ein Bogel bie freie | zu gewinnen bene. Ich Jaffe dich im Beſitz aller meiner 
Luft geliebt, ba ich mid in einen Gebäude bei allen) Güter und meined Bermögen®; bediene dich beffen und 
Shäpen und bei der Blume aller Reichthümer, bei ei- | vergnüge dich mit Deinen Eltern und Verwandten. Die 
ner fhönen jungen Frau eingefperrt habe? Anfatt daß] Zeit ber Abmefenheit gebt auch vorüber, und mis ziehe 
ich dadurch hoffte Zufriedenheit zu gewinnen und mei»; facher Freude werben wir und wiederſehn. 
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Nicht ohne Thraͤnen machte ihm die liebenswürbige 
Frau die zaͤrtlichſten Vorwuͤrfe, verſicherte: daß ſie ohne 
ihn feine fröhliche Stunde hinbringen werde, und bat 
ihn nur, da fie ihn weder halten könne, noch einſchraͤn⸗ 
en wolle, daß er ihrer auch in ber Abweſenheit zum 
Beten gebenfen möge. 

Nachdem er barauf verfchtebeneö mit ihr tiber einige 
Gefchäfteund Häusliche Angelegenheiten gefprochen, fagte 
er nach einer Heinen Paufe: ich habe nun noch etwas 
auf dem Herzen, davon bu mir frei zu reden erlauben 
mußt; nur bitte ich dich aufs Herzlichfte, nicht zu miß- 
beuten, was ich fage, fondern auch felbft in dieſer Be⸗ 
ſorgniß meine Liebe zu erfennen. 

Ich kann es errathen, verſetzte bie Schöne datauf, du 
biſt meinerwegen beforgt, indem bu nad) Art der Män- 
ner unfer Gefchlecht ein für allemal für ſchwach hältſt. 
Du haft mich biäher jung und frob gefannt, und nun 
glaubſt bu, Daß ich in beiner Abweſenheit Teichtfinnig 
und verführbar fein werde. Ich ſchelte Diefe Sinnesart 
nicht, denn fie it bei euch Männern gewöhnlich; aber 
wie ich mein Herz fenne, darf ich dir verfichern, daß 
nichts fo leicht Eindruck auf mich machen, und fein mög- 
licher Eindrud fo tief wirken foll, um mid von dem 
Wege abzuleiten, auf bem ich bisher an ber Hand ber 
Kiebe und Pflicht Hinwanbelte. Sei ofne Sorgen; bu 
foüft deine Frau bei deiner Rüdkunft wieder finden, 
als du ſte Abends fanbeft, wenn bu nach einer Kleinen 
Abweſenheit in meine Arme zurüdehrteft. 

Diefe Gefinnungen traue ich Dir zu, verfeßte der Ge⸗ 
mahl, und bitte bich, barin zu verharren. Laß und aber 
an die äuferften Fälle denken; warum foll man ſich 
nicht auch darauf vorfehen? Du weißt, wie fehr beine 
ſchoͤne und reizende Geftalt Die Augen unferer jungen 
Mitbürger auf fih zieht; fie werben fich in meiner Ab⸗ 
wefendheit noch mehr als bisher um dich bemühen; fie 
werben ſich dir auf alle Wetfe zu nähern, ja zu gefallen 
ſuchen. Nicht immer wird dad Bild deines Gemahlo, 
wie jebt feine Gegenwart, fie von beiner Thüre und dei⸗ 
nem Herzen verfheuchen. Du bift ein edles und gutes 
Kind, aber die Forderungen der Natur find rechtmäßig 
und gewaltfam; fie ftehen mit unferer Vernunft beftän- 
Dig im Streite und tragen gewöhnlich den Sieg bavon. 
Unterbrich mich nicht. Du wirſt gewiß in meiner Ab⸗ 
weſenheit, felbft bei dem pflichtmmäßigen Andenfen an 
mich, dad Verlangen empfinden, woburd bad Weib den 
Mann anzieht, und von ihm angezogen wird. Sch werbe 
eine Zeit lang ber Gegenſtand beiner Wünfche fein; 
aber, wer weiß was für Umftände zufammentreffen, was 
für Gelegenheiten fich finden, und ein anderer wird in 
der Wirklichfeit ernten, was bie Einbildungskraft mir 
zugebacht hatte. Werbe nicht ungebuldig, ich bitte Dich, 
höre mich aus! 

Sollte der Fall kommen, beffen Möglichkeit bu Täug- 
neſt, und den ich auch nicht zu befchleunigen wünfche, 
Daß du ohne bie Geſellſchaft eines Mannes nicht länger 
bleiben, Die Freuden ber Liebe nicht wohl enthehren 
Tönnteft: fo verfprich mir nur, an meine Stelle feinen 
von den leichtfinnigen Sinaben zu wählen, bie, fo artig 
fie auch ausſehen mögen, der Ehre noch mehr ale ber 
Tugend einer Frau gefährlich find. Mehr durch Eitel- 
keit als Durch Begierde beherrſcht, bemühen fte fich um 
eine jebe, und finden nichts natürlicher, als eine der 
anbern aufjuopfern. Füuͤhlſt du dich geneigt, Dich nach 
einem Freunde umzuſehen, fo forfche nach einem, der 
diefen Namen verdient, her beſcheiden und verſchwiegen 
Die Freuden ber Liebe noch durch die Wohlthat des Ge⸗ 
heimniſſes zu erheben weiß. 

Hier verbarg die ſchöne Fran ihren Schmerz nicht 
länger, und die Thränen, bie fie bisher zurückgehalten 


von mir denken magſt, rief fie nach einer leibenſchaftli⸗ 
den Umarmung aus, fo ift doch nichts entfernter von 
mir, ald das Verbrechen, das du gemwiffermaßen für un⸗ 
vermeiblich haͤltſt. Möge, wenn jemald auch nur ein 
folder Gedanken in mir entfteht, Die Erbe fich auſthun 
und mich verfchlingen und möge alle Hoffnung Der Se⸗ 
ligfeit mir entriffen werben, bie uns eine fo reigende 
Fortdauer unferd Dafeind verſpricht? Entferne das 
Mißtrauen aus beiner Bruft, und laß mir bie ganze reine 
Hoffnung, bich balb wieder in meinen Armen zu ſehen. 

Nachdem er auf alle Weife feine Gattin zu beruhigen 
geſucht, fchiffte er fich den andern Morgen ein; feine 
Bahr! war glüdlich und er gelangte bald nad) Alexan⸗ 

rien, 

Indeſſen lebte feine Gattin in bem ruhigen Beſitz 
eines großen Vermögens nach aller Kuft und Bequem- 
lichkeit, jeboch eingezogen, und pflegte außer ihren Eltern 
und Verwandten niemand zu ſehen; und indem bie Ge⸗ 
ſchaͤfte ihres Mannes durch getreue Diener fortgeführt 
wurden, bewohnte fie ein großes Haus, in beifen praͤch⸗ 
tigen Zimmern fie mit Bergnügen täglich das Andenken 
ihres Gemabls erneuerte. 

So fehr fie aber auch ſich ſtille hielt und eingezogen 
lebte, waren doch die jungen Leute der Stadt nicht un⸗ 
thaͤtig geblieben. Sie verfäumten nicht, häufig vor ih⸗ 
rem Fenſter vorbei zu gehen, und ſuchten des Abends 
durch Muſik und Gefänge ihre Aufmerkſamkeit auf ſich 
zu ziehen. Die ſchoͤne Einfame fand Anfangs dieſe Be⸗ 
mühungen unbequem und läftig, doch gewöhnte fie ſich 
bald daran, und ließ an ben langen Abenben, ohne ſich 
zu bekümmern, woher fie fämen, die Serenaben als eine 
angenehme Unterhaltung fich gefallen, und fonnte dabei 
manchen Seufzer, ber ihrem Abweſenden galt, nicht zu⸗ 
rüdbalten. 

Anftatt daß ihre unbefannten Derehrer, wie fie hoffte, 
nach und nach mübe geworben wären, ſchienen fich ihre 
Bemühungen noch zu vermehren und zu einer beftändi- 
gen Dauer anzulaffen. ' Sie konnte nun bie wicderfch- 
renden Inſtrumente und Stimmen, bie wiederholten 
Melodien fchon unterfcheiden, und bald fich die Neu- 
gierbe nicht mehr verfagen, zu wiſſen, wer bie Unbe⸗ 
fannten, und beſonders wer bie Beharrlichen fein möch⸗ 
ten. Sie durfte fich zum Beitvertreih eine ſolche Theil⸗ 
nahme wohl erlauben. 

Ste fing daher an, son Zeit zu Beit durch ihre Vor⸗ 
hänge und Halbläden nach der Strafe zu fehen, auf bie 
BVorbeigehenden zu merken, und befonders bie Männer 
zu unterfcheiden, Die ihre Fenſter am längften im Auge 
behielten. Es waren meift Ihöne wohlgekleidete junge 
Leute, bie aber freilich in Bebärben ſowohl als in ih⸗ 
rem ganzen Acußern eben fo viel Leichtſinn ale Eitel- 
feit fehen ließen. Ste fchienen mehr durch ihre Aufmerf- 
famfeit auf das Haus der Schönen ſich merfwürbig 
machen, als jener eine Art von Verehrung beweifen zu 


ollen. 

Wahrlich, ſagte die Dame manchmal ſcherzend zu ſich 
ſelbſt, mein Mann hat einen klugen Einfall gehabt! 
Durch die Bedingung, unter der er mir einen Liebhaber 
zugefteht, ſchließt er alle Diejenigen aus, bie fih um mic) 
bemühen, und die mir allenfalls gefallen könnten. Er 
weiß mohl, daß Klugheit, Beſcheidenheit und Verſchwie⸗ 
genheit Eigenfchaften eines ruhigen Alters find, die 
zwar unfer Verſtand fchäßt, bie aber unfre Einbildungs- 
fraft keineswegs aufjuregen, noch unfre Neigung anzu⸗ 
reizen iim Stande find. Bor dieſen, die mein Haus mit 
ihren Artigfeiten belagern, bin ich ficher, baß ſie kein 
Vertrauen erwecken, und Die, denen ich mein Vertrauen 
Ihenten Tönnte, finde ich nicht im mindeſten Ticbend- 
würdig. 


g 
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haste, flürzten reichlich aus ihren Augen. Was bu auch In der Sicherheit biefer Gedanken erlaubte ſie fih 
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Täglich fand er fih auf dem 


immer mehr, bem Vergnügen an ber Mufil und an der 
Geſtalt der vorbeigehenden Jünglinge nachzuhängen; 
und ohne daß fie es merfte, wuchd nach und nach ein 
unruhiges Verlangen in ihrem Bulen, dem fie nur zu 
Spät zu widerftreben gebachte. Die Einfamfelt und ber 
Mußiggang, das bequente, gute und reichliche Leben 
waren ein Element, in welchem fich eine unregelmäßige 
erde früher, ald bad gute Kind dachte, entwideln 
mußte. 

Sie fing nun an, jedoch mit ftillen Seufjern, unter 
den Vorzügen ihres Gemahls auch feine Welt- und 
Menſchenkenntniß, befonders bie Kenntniß des weibli⸗ 
&en Herzens zu bewundern. So war ed alfo Doch mög⸗ 
lich, was ich ihm fo lebhaft abſtritt, fagte fie zu ſich 
felöft, und fo war es alfo doch nöthig, in einem folchen 
Falle mir Borficht und Klugheit anzurathen! Doch was 
fönnen Borficht und Klugheit, da wo der unbarmherzige 
Bufall nur mit einem unbeitimmten Berlangen zu ſpie⸗ 
len ſcheint. Wie foll ich den wählen, den ich nicht kenne, 
und bleibt bei näherer Bekanntſchaft noch eine Wahl 


übrig? 

Mit ſolchen und hundert andern Gebanfen vermehrte 
bie fhöne Frau das Hebel, das bei ihr fchon weit genug 
um fich gegriffen hatte. Vergebens ſuchte fie fich zu zer⸗ 
ſtreuen; jeder angenehme Gegenftand machte ihre Em- 
pfindung rege, und ihre Empfindung brachte, auch in ber 
tiefiten Einſamkeit, angenehme Bilder in ihrer Einbil⸗ 
dungsekraft hervor. 

Sn folhem Zuſtande befand fie fich, als ſieꝛunter an- 
dern Stabtmeuigfeiten von ihren Verwandten verhahn, 
es ſei ein junger Rechtsgelehrter, der zu Bologna ſtu⸗ 
dirt habe, jo eben in feine Vaterſtadt zurückgekommen. 
Man wußte nicht genug zu feinem Vobe zu fagen. Bei 
außerorbentlichen Stenntniffen zeigte er eine Klugheit 
und Gewandtheit, die fonft Jünglingen nicht eigen iſt, 
und bei einer ſehr reigenden Geftalt die größte Beſchei⸗ 
benheit. Als Procurator hatte er bald das -Butrauen 
der Bürger und die Achtung der Richter gewonnen, 
athhaufe ein, um daſelbſt 
feine Gefihäfte zu beforgen und zu betreiben. 

Die Schöne hörte die Schilderung eines fo vollkom⸗ 
menen Mannes nicht ohne Verlangen, ihn näher fennen 
gu lernen, und nicht ohne ftillen Wunfch, in ihm denje⸗ 
nigen zu finden, dem fie ihr Herz, felbit nach ber Vor⸗ 
fchrift ihres Mannes, übergeben könnte. Wie aufmerf- 
ſam ward fie daher, ala fie vernahm, daß er täglich vor 
ihrem Haufe worbeigehe; wie forgfültig beobachtete fie 
bie Stunde, in ber man auf dem Rathhauſe fich zu ver- 
fammeln pflegte. Nicht ohne Bewegung ſah fie ihn end- 
lich vorbei gehen; und wenn feine fchöne Geftalt und 
feine Jugend für fie nothwendig reizend fein mußten, 
fo war feine Befcheibenheit von der andern Seite das⸗ 
jenige was fie in Sorgen verſetzte. 

Einige Tage batte fe ihn heimlich beobachtet und 
fonnte nun dem Wunſche nicht länger wiberftehen, feine 
Aufnierkſamkeit auf fich zu ziehen. Sie fleidete ſich mit 
Sorgfalt, trat auf dem Ballon, und dag Herz ſchlug 
ihr, al® ſie ihn die Straße herkommen ſah. Allein wie 
betrũbt, ja beihämt war fie, als er wie gewöhnlich mit 
bedächtigen Schritten, in fich gefchrt und mit nieberge- 
ſchlagenen Augen, ohne fle auch nur zu bemerfen, auf 
das zierlichfte feines Weges vorbei ging. 

Vergebens verfuchte fie mehrere Tage hintereinander 
auf eben biefe Weife von ihm bemerkt zu werben. Im⸗ 


mer ging er feinen gewöhnlichen Schritt,’ ohne die Au- || 


gen aufjufählagen oder ba und dorthin zu wenben. Se 

mehr fie ihn aber anfah, deſto mehr fehlen er ihr berie- 

nige zu fein, deffen fie fo fehr beburfte. Ihre Neigung 

ward täglich lebhafter, und, ba fie ihr nicht wiberftand, 

endlich ganz und gar gewaltfam, Wie! fagte fie zu ſich 
Goethe. 4. Op. 











ſelbſt, nachdem bein edler, verfläribiger Dann ben Zus 
ſtand vorandgefeben, in dem Du bich In feiner Abweſen⸗ 
beit befinden würbeft, da feine Weiſſagung eintrifft, Daß 
du ohne Freund und Günftling nicht leben Tannit, ſollſt 
du dich num verzehren und abhärmen, zu ber Zeit, ba 
dir dad Glück einen Jüngling zeigt, völlig nach beinenr 
Sinne deines Gatten, einen Jüngling, niit bem bu bie 
Freuden der Liebe in einem unburchdringlichen Geheim⸗ 
niß genichen fannit? Thöricht wer die Gelegenheit ver» 
—5 thöricht, wer ber gewaltſamen Liebe widerſtehen 
w 


Mit folden und vielen andern Gedanken firchte fi 
bie ſchoͤne Frau in ihrem Vorſatze gu ftärfen, und nur 
furze Zeit ward fie noch von Ungewißheit hin und her 
getrieben. Endlich aber, wie es begegnet, Daß cine Lei⸗ 
denfihaft, welcher wir lange widerſtehen, und zuleht auf 
einmal dahin reißt, und unfer Gemüth dergeitalt erhöht, 
daß wir auf Beſorgniß und Furcht, Zuruͤckhaltung und 
Scham, Verhältniſſe und Pflichten, mit Verachtung als 
auf Heinliche Hinderniffe zurüdicehen; fo faßte fie auf 
einmal den rafıden Entfchluß, ein junges Mädchen, das 
ihr diente, zu dem geliebten Manne zu ſchicken und, es 
fofte nun was es wolle, zu feinem Beſitze zu gelangen. 

Das Mädchen eilte und fand ihn, als er eben mit 
vielen Freunden zu Tiſche ſaß, und richtete ihren Gruß, 
den ihre Frau fie gelehrt hatte; pünktlich aus. Der junge 
Procurator wunberte ſich nicht fiber biefe Botſchaft; er 
batte den Handelsmann in feiner Jugend gekannt, er 
wußte, daß er gegenwärtig abweſend mar, und ob er 
gleich von feiner Heirath nur von weiten gehört hatte, 
vermuthete er doch, daß die zurückgelaſſene Frau, in ber 
Abweſenhtit ihres Mannes, wahrfcheinlich in einer wich" 
tigen Sache ſeines rechtlichen Beiſtandes bebürfe. Er 
antwortete Deöwegen dem Mädchen auf Das verbind«- 
lichite und verficherte, daß er, fobalb man von ber Tafel 
aufgeftanden, nicht fäumen werbe, ihrer Gebteterin auf- 
zumarten. Mit unausfpredylicher Freude vernahm bie 
fhöne Frau, daß fie den Geliebten nun bald fehen und 
ſprechen follte. Sie eilte, fich aufs beite anzuzichen, und 
ließ geſchwind ihr Haus und ihre Zimmer auf das rein» 
lichfte auspugen. Orangenblätter und Blumen wurben 
geftreut, der Sopha mit den köſtlichſten Teppichen be⸗ 
deckt. So ging bie furze Beit, die er ausblieb, beſchäf⸗ 
tigt hin, bie ihr fonft unerträglich lang geroorben wäre. 

Mit welcher Bewegung ging fle ihm entgegen, ald cr 
endlich anfam, mit welcher Verwirrung hieß ſie ihn, in⸗ 
dem fie ſich auf das Ruhebett nieverlieh, auf ein Tabon⸗ 
rer jigen, das zunächſt Dabei ftand! Sie verſtummte In 
feiner fo erwünschten Naͤhe, fie hatte nicht bedacht, was 
fie ihm fagen wollte; auch er war ftill und faß beſchei⸗ 
den vor ihr. Endlich ermannte fle fi und fagte nicht 
ohne Sorge und Beflommenpeit: 

Sie find noch nicht lange in Ihrer Baterftabt wieder 
angefommen, mein Herr, und fchon find Sie allenthal⸗ 
ben für einen talentreichen und zuverläſſigen Mann be⸗ 
fannt. Auch ich fee mein Vertrauen auf Sie in einer 
wichtigen und fonderbaren Angelegenheit, bic, wenn ich 
es recht bebenfe, eher für den Beichtvater als für ben 
Sachwalter gehört. Seit einem Jahre bin ich an einen 
würbigen und reichen Dann verheiratbet, der, fo lange 
wir zuſammen lebten, die größte Aufmerkſamkeit für 
mich batte, und über den ich mich nicht beflagen würbe, 
wenn nicht ein unruhiges Verlangen zu reifen und zu 
handeln, ihn jeit einiger Zeit aus meinen Armen geriſ⸗ 
en hätte, 

ALS ein verftindiger und gerechter Mann fühlte er 
wohl bad NAnrecht, das er mir durch feine Entfernung 


anthat. Er begriff, daß ein junges Weib nicht wie Ju⸗ 


welen und Perlen verwahrt werben Fönne; er wußte, 
daß fie vielmehr einem Garten voll fchöner geht, die 


für Jebermann, fo wie für ben Herrn verloren wären, 
wenn er eigenfinnig bie Türe auf einige Jahre ver- 
fließen wollte. Er ſprach mir daher vor feiner Abreiſe 
ſehr ernſtlich zu, er verficherte mir, daß ich ohne Freund 
nicht würbe leben fünnen, er gab mir dazu nicht allein 
bie Erlaubriß, ſondern er drang in mich und nöthigte 
mir gleichfam das Verſprechen ab, daß ich der Neigung, 
Die fich in meinem Herzen finden würde, frei und ohne 
Anftanb folgen wollte. 


Sie hielt einen Augenblick inne, aber bald gab ihr 


ein vielverfprechenber Blick des jungen Mannes Muth 
genug, in ihrem Bekenntniß fortzufahren. 
Eine einzige Bedingung fügte mein Gemahl zu ſei⸗ 


ner übrigens fo nadhfichtigen Erlaubnif. Er empfahl 


mir bie aͤnßerſte Vorſicht und verlangte ausbrüdlich, 
Daß ich mir einen gefebten, zuverläffigen, Flugen und 
verſchwiegenen Freund wählen follte. Erfparen Sie 


mir das Uebrige zu fagen, mein Herr, erfparen Sie mir 


bie Verwirrung, mit der ih Ihnen befennen würde, wie 
fehr ich für Ste eingenommen bin, und erratden Sie aus 
diefem Zutrauen meine Hoffnungen und meine Wünfche. 

Nach einer kurzen Paufe verfebte ber junge licbens- 
yürbige Mann mit gutem Bedachte: Wie fehr bin ich 
Shnen für das Vertrauen verbunden, durch welches Sie 
mich in einem fo hohen Grabe ehren und glücklich ma⸗ 
hen. Ich wünfche nur lebhaft, Ste zu überzeugen, daß 
Ste ſich an feinen Unmwürbigen gewendet haben. Laſſen 
Sie mich Ihnen zuerſt als Rechtögelehrter antworten; 
und als ein folcher gefteh’ ich Ihnen, daß ich ihren Ge⸗ 
mahl beivunbere, der fein Unrecht fo deutlich gefühlt 
und eingefehen bat: denn es ift gewiß, daß einer, ber 
ein junges Weib zurücklaͤßt, um ferne Weltgegenden 
zu befuchen, alö ein folcher anzuſehen iſt, der irgend ein 
anbres Beſitzthum völlig derelinquirt und Durch Die beut- 
lichſte Handlung auf alled Recht daran Verzicht thut. 
Wie es num dem erften beften erlaubt ift, eine folche 
völlig ind freie gefallene Sache wieder zu ergreifen; fo 
muß ich ed um fo mehr für natürlich und billig halten, 
Daß eine junge Frau, bie fich in dieſem Zuftande befin- 


bet, ihre Neigung abermals verfchenke, und ſich einem 


Freunde, der ihr angenehm und zuverläfftg fcheint, ohne 
Bedenken überlaſſe. 


Zritt nun aber gar, wie hier, der Wall ein, ba ber 


Ehemann felbſt, feines Unrechts fich Bewußt, mit aus⸗ 
drüdiichen Worten feiner Binterlaffenen Frau bagjenige 
erlaubt, was er ihr nicht verbieten kann; fo bleibt gar 
fein Zweifel übrig, um fo mehr, da demjenigen fein 
Unrecht gefchicht, der es willig zu ertragen erflärt hat. 

Denn Sie mid nım, — fahr der junge Mann mit 
ganz andern Blicken und bem lebhafteften Ausdrucke 
fort, indem er bie fhöne Freundin bei der Hand nahm, 
— wenn Sie mid zu Ihrem Diener erwählen, fo ma- 
chen Sie mich mit einer Glückſeligkeit befannt, von ber 
ic) bioher feinen Begriff hatte. Sein Sie verfichert, 
rief er aus, indem er die Hand fühte, daß Sie feinen 
ergebnern, zärtlichern, treuern und verſchwiegenern Die- 
ner hätten finden fönnen. 

Wie berubigt fühlte fich nach dieſer Erflärung bie 
fhöne Frau. Sie feheute fich nicht, ihm Ihre Zärtlich- 
keit aufs lebhaftefte zu zeigen; fie druͤckte feine Hände, 
draͤngte ſich näher an ihn und legte ihr Haupt auf feine 
Schulter. Nicht lange blieben fie In dieſer Rage, als er 
fih auf eine janfte Weife son ihr zu entfernen ſuchte, 
und nicht ohne Betrübniß zu reden begann: Kann ſich 
mohl ein Menſch in einem feltfamern Verhältniſſe be- 
finden? Sch bin gezwungen, mich von Ihren zu entfer- 
nen und mir bie größte Gewalt anzuthun, in einem 
YAugenblide, da ich mich dem füßeiten Sefühlen über- 
laſſen ſollte. Ich darf mir das Gluͤck, das mich in Ih⸗ 


sen Armen eriwartet gegenwärtig nicht zueignen. Ad! 





wenn nur ber Aufſchnb mich nicht um meine ſchönſten 
Hoffnungen beträgt! 


Die Schöne fragte aͤngſtlich nach ber Urſache Diefer 


fonderbaren Aeußerung. i 


Eben als Ich in Bologna, verfebte er, am Ende mei« 
ner Studien war und mich aufs äußerſte angriff, mich 
zu meiner fünftigen Beitimmung geſchickt zu machen, 
verfiel ich in eine ſchwere Krankheit, die, wo nicht mein 
Leben zu zerftören, boch meine körperlichen und Geiſteo⸗ 
Kräfte zu gerrütten drohte. In der größten Noth und 
unter den heftigften Schmerzen that ich ber Mutter 
Gottes ein Geluͤbbe, daß ich, wenn fie mich gencfen 
ließe, ein Jahr lang in firengem Waften zubringen und 
mich alled Genuſſes, von welcher Art er auch fei, ent⸗ 
halten wolle. Schon zehn Monate babe ich mein Ge- 
lübde auf das treulichfie erfüllt, und fie find mir in 
Betrachtung der großen Wohlthat, bie ich erhalten, kei⸗ 
neöwege® lang geworden, da es mir nicht beſchwerlich 
ward, manches gewohnte und befannte Gute zu entbeh⸗ 


ren. Uber zu welcher Ewigkeit werben mir nun ziel 


Monate, bie noch übrig find, ba mir erft nach Berlauf 
derfelben ein Glück zu Theil werben fann, welches alle 
Begriffe überfteigt! Laſſen Ste fich die Zeit nicht lang 
werden unb enziehen Sie mir ihre Gunft nicht, bie Sie 
mir fo freiwillig zugebacht haben. 

Die Schöne, mit dieſer Erflärung nicht ſonderlich zu⸗ 
frieben, faßte Boch wieder beſſern Muth, als ber Freund 
nach einigem Nachdenken zu reden fortfuhr: Ich wage 
faum, Shnen einen Vorſchlag zu thun und das Mittel 
anzuzeigen, wodurch ich früher von meinem Gelübde 
entbunben werden Kann. Wenn ich jemand fände, ber 
fo ftreng und ficher wie ich Dad Geluͤbde zu halten über- 
naͤhme, und die Hälfte ber noch übrigen Zeit mit mir 
tbeilte; fo würbe ich um fo geſchwinder fret fein, und 
nichts würde fi unfern Wünfchen entgegen jtellen. 
Solten Sie nicht, meine füße Freundin, nm unfer 
Glück zu befchleunigen, willig fein, einen Theil bes 


‚Hinderniffed, das und entgegenfteht, hinweg zu raͤu⸗ 


men? Nur der zuverläffigften Perſon kann ich einen 
Antheil an meinem Gelübbe übertragen; es ift ftreng, 
denn ich darf bes Tages nur zweimal Brod und Waf- 
fer genießen, darf des Nachts nur wenige Stunden 
auf einem harten Lager zubringen, unb muß ungeadjtet 
meiner vielen Gefchäfte eine große Anzahl Gchete ver⸗ 
richten. Kann ich, wie ed mir heute gefchehen ift, nicht 
vermeiden, bei einem Gaſtmahl zu erfcheinen, fo darf 
ich deswegen doch nicht meine Pflicht Bintanfegen, viel- 
mehr muß ich den Neigungen aller Lederbiffen, bie an 


mir vorübergehen, zu widerſtehen fuchen. Können Sie 


ſich entfchließen, einen Monat lang gleichfalls alle biefe 
Geſetze zu befolgen, fo werben Sie alsdann ſich felhft 
in dem Befip eines Freundes befto mehr erfreuen, als 
Sie ihn durch ein fo lobenswürdiges Unternehmen ge⸗ 
wiſſermaßen felbft erworben haben. 

Die fhöne Dame vernahm ungern die Hinberniffe, 
bie fich ihrer Neigung entgegenfeaten; boch war ihrt 
Liebe zu dem jungen Mann durch feine Gegenwart 
dergeftalt vermehrt worden, daß ihr feine Prüfung zu 
ftreng fehlen, wenn ihr nur dadurch der Befih eines fo 
werthen Gutes verfichert werden Fonnte, Ste fagte ihm 
daher mit den gefälligften Ausdrüden: Mein füßer 
Freund! das Wunder, wodurch Sie Ihre Gefundheit 
wieber erlangt haben, ift mir felbft fo werth und ver⸗ 
ebrungswürbig, daß ich es mir zur Freude und Pflickt 
mache, an dem Gelübde Theil zu nehmen, das Sie dar 
gegen zu erfüllen fchulbig find. Ich freue mich, Ihnen 
einen fo ſichern Beweis meiner Nelgung zu geben; ich 
will mich auf das genantefte nach Shrer Vorſchrift rich“ 
ten, und ehe Sie mich looſprechen, fol mid) nichis von 
dem Wege entfernen, anf ben Sie mich einleiten. 
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Nachdem der junge Mann mit ihr aufs genmtefte | dieſe weninen Tage mit Gebulb und mit der Neberzeu⸗ 


Diejenigen Bedingungen abgerebet, unter melden fie 
ihm bie Hälfte feines Gelübdes erfparen konnte, ent- 
fernte er ſich mit der Verficherung, daß er ſie bald wie⸗ 
Der befuchen und nach ber glüdlichen Beharrlichfeit in 
ihrem Borfage fragen würbe; und fo mußte fie ihn ge⸗ 
ben laſſen, als er ohne Haͤndedruck, ohne Kuß, mit ei» 
nem kaum bebeutenden Blicke von ihr ſchied. Ein Glück 
für fie war die Befihäfttgung, bie ihr ber feltfante Vor⸗ 
faß, denn fie hatte manches zu thun, um ihre Lebensart 
yöllig zu verändern. Zuerſt wurden die fhönen Blätter 
and Blumen hinausgefehrt, bie fie zu feinem Empfang 
hatte fireuen laſſen; dann fam an die Stelle des wohl⸗ 
gepolfterten Ruhebettes ein hartes Lager, auf das fie 
fich, zum erftenmal in ihrem Leben nur von Waſſer und 
Brod kaum gefärttgt, des Abends nicderlegte. Des an⸗ 
bern Tages war fie befchäftigt, Hemden zuzuſchneiden 
und zu nähen, beren fle ein beſtimmte Zahl für ein Ar- 
men- und Krankenhaus fertig zu machen verfprochen 
hatte. Bet dieſer neuen und unbequemen Befhäfti- 
gung unterhielt fie ihre Einbildungokraft immer mit 
bem Bilde ihres füßen Freundes und mit ber Hoffnung 
Fünftiger Glüdfeligfettz unb bei eben biefen Borftel- 
Iungen ſchien ihre ſchmale Koft ihr eine herzſtaͤrkende 
Nahrung zu gewähren. 

So verging eine Woche, und fhon am Ende berfel- 
ben fingen die Rofen ihrer Wangen an, einigermaßen 
zu verbleihen. Kleider, bie ihr fonft wohl paßten, wa⸗ 
zen zu weit, und ihre fonft fo rafchen und muntern 
lieder matt und ſchwach geworden, als ber Freund 
soieder erfchien und ihr durch feinen Beſuch neue Stärke 
und Leben gab. Er ermahnte fie, in ihrem Borfabe zu 
beharren, munterte fie Durch fein Beifptel auf und ließ 
von weiten bie Hoffnung eines ungellörten Genuſſes 
durchblicken. Nur kurze Beit hielt er fich auf, und ver- 
ſprach bald wieder zu kommen. ' 

Die wohlthätige Arbeit ging aufs neue muntrer fort, 
und von der firengen Diät ließ man keinesweges nad). 
Aber and, leider! hätte fe burch eine große Krankheit 
nicht mehr erfchöpft werben können. Ihr Freund, ber 
ſie am Enbe der Woche abermals befuchte, ſah fle mit 
dem größten Mitleiden an, und ftärfte fle Durch ben 
en, daß die Hälfte der Prüfung nun fchon vor⸗ 

er ſei. 

Nun ward ihr bad ungewohnte Faſten, Beten und 
Arbeiten mit jebem Tage läjtiger, und die übertriebene 
Enthaltſamkeit fchten dem gefunden Zuſtand eines an 
Ruhe und reichliche Nahrung gewöhnten Körpers gänz- 
lich zu zerrütten. Die Schöne konnte fich zuletzt nicht 
mehr auf den Fuͤßen Halten und mar genöthigt, unge- 
achtet ber warmen Jahrozeit, fich in Doppelte und drei⸗ 
fache Kleider zu hüllen, um bie beinah völlig verſchwin⸗ 
bende innerlihe Wärme einigermaßen zufammen zu 
alten. Sa, fie war nicht länger im Stande aufrecht 
zu bleiben, und foger gezwungen in ber lebten Zeit das 
Bette zu hüten. 

Welche Betrachtungen mußte fie ba über ihren Zu⸗ 
Band machen! Wie oft ging biefe feltfame Begebenheit 
vor ihrer Seele vorbet, und mie ſchmerzlich fiel eo ihr, 
als zehn Tage vergingen, ohne daß der Freund erichie- 
nen wäre, ber fie diefe äußerften Aufopferungen koſtete! 
Dagegen aber bereitete ſich in biefen trüben Stunden 
ihre völlige Genefung vor, ja fie warbentfchieden. Denn 
als bald baranf ihr Freund erſchien und fih an ihr 
Bette auf eben daſſelbe Tabouret ſetzte, auf dem er 
ihre erfte Erklärung vernommen hatte, und ihr freund⸗ 
lich, ja gewiffermaßen zärtlich zuſprach, die kurze Zeit 
noch ftandhaft auszudauern, unterbrach fie ihn mit Lä- 
ein und fagtes E8 Bedarf weiter feines Zuredens, 
mein weriber Freund, und ich Werbe mein Gelühbe 


gung ausdanern, bag Sie ed mir zu meinem Beſten 

auferlegt haben. Ich bin jetzt zu ſchwach, als bag ich 

Shnen meinen Dank’ ausdräden könnte, wie ich ihn 

empfinde. Sie haben mich mir da erhalten; Sie 
I 





haben mich mir ſelbſt gegeben, unhgich erkenne, Daß ich 
mein ganzes Dafein von nun an Ihnen ſchuldig Bin. 

Wahrlich! mein Mann war verftändig und Flug und 
fannte das Herz einer Frau; er war billig genug, fie 
über eine Neigung nicht zu fehelten, bie burch feine 
Schuld in ihrem Buſen entfliehen Tonnte, ja er war 
großminthig genug, feine Rechte ber Forderung ber Na⸗ 
tur hinten zu ſetzen. Aber Sie, mein Herr, Sie find 
vernünftig und gut; Ste haben mich fühlen Iaffen, daß 
außer der Neigung noch etwas in und ift, das ihr das 
Gleichgewicht Halten kann, daß wir fühig find, jedem 
gewohnten But zu entfagen und felbft unfere heißeften 
Wünſche von und zu entfernen. Ste haben mich in 
biefe Schule durch Irrihum und Hoffnung geführt; 
aber beide find nicht mehr nöthig, wenn wir und erft 
mit Dem guten und mächtigen Ich bekannt gemacht ha⸗ 
ben, das fo ſtill und ruhig in und wohnt, und fo lange, 
bis es die Herrfchaft im Haufe gewinnt, wenigfteng 
durch zarte Erinnerungen feine Gegenwart unaufhoͤr⸗ 
lich merfen läßt. Leben Sie wohl! Ihre Freundin 
wird Sie fünftig mit Vergnügen ſehen; wirken Sie 
auf Ihre Mitbürger wie auf mich; entwideln Sie 
nicht allein bie Verwirrungen, bie nur gu leicht über 
Beſitzthümer entftchen, fondern zeigen Sie ihnen auch, 
durch fanfte Anleitung und Durch Beifpiel, daß in je» 
dem Menfchen bie Kraft der Tugend im Verborgenen 
keimt; bie allgemelme Achtung wirb Ihr Kohn fein und 
Sie werben mehr ald ber erſte Staatsmann und der größte 
Held den Ramen Vater bed Baterlandes verdienen. 

Dan muß Ihren Procurator loben, fagte die Baro⸗ 
neffe, er ift ztertich, vernünftig, unterhaltend und un« 
terrichtend ; fo follten alle Diejenigen fein, bie uns von 
einer Verirrung abhalten oder davon zurüd dringen 
wollen, Wirflich verbient die Erzählung vor vielen an⸗ 
bern ben Ehrentitel einer moralifchen Erzählung. Ges 
ben Sie und mehrere von biefer Art und unfere Geſell⸗ 
[haft wird fich deren gewiß erfreuen. 

Der Alte. Wenn biefe Gefchichte Ihren Beifall 
bat, fo ift e8 mir zwar fehr angenehm, bach thut mir’ 
leid, wenn Sie noch mehr moralifche Erzählungen wün⸗ 
fhen, denn es ift bie erite und lebte. 

Luiſe. Es bringt Ihnen nicht viel Ehre, daß Sie 
in Ihrer Sammlung gerade yon ber beiten Art nur 
eine einzige haben. . 

Der Alte, Sie verfichen mich unrecht. Es ift nicht 
die einzige moralifche Gefchichte, bie ich erzählen kann, 
fonbern alle gleichen fich bergeftalt, daB man immer 
nur diefelbe zu erzählen ſcheint. 

Zuife. Sie follten fich doch endlich Diefe Paraboxen 
abgemöhnen, bie Dad Geipräcd nur verwirren; erflären 
Ste ſich deutlicher. 

Der Alte, Recht gern. Nur diejenige Erzählung 
verdient moralifch genannt zu werben, bie und zeigt, daß 
der Menſch in fich eine Kraft habe, aus Meberzeugung 
eined Beſſern, feldft gegen feine Neigung zu handeln, 
Diefes lehrt und dieſe Gefchichte, und Feine moralifche 
Geſchichte kann etwassanberes lehren. 

Luiſe. Und ich muß alfo, um moralifch zu handeln, 
gegen meine Neigung handeln? 

Der Alte. Ja. 

Luiſe. Auch wenn fie gut ift? 

Der Alte. Keine Neigung tft am fich gut, ſondern 
nur in fo fern fte etwas Gutes wirft. 

Luife, Wenn man nun Reisung zur Wohlthätige 
keit Hätte? 3 
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Der Alte, So ſoll man fich verbieten, wohlthaͤtig ſich tragen; und fo kommt auch manchmal ber Fall vor, 


zu fein, fobald man fieht, Daß man fein eigenes Haus⸗ 
weſen Dadurch zu Grunde richtet. 

Luiſe. Und wenn man einen unwiderſtehlichen Trieb 
sur Danfbarkeit hätte? 

Der Alte. Dir ift bei ben Menfchen fchon ge⸗ 
forgt, daß die Dankbarkeit bei ihnen niemals zum Triebe 
werben fan. Doch geſetzt auch; fo würde der zu ſchaͤtzen 
fein, ber fich Iieber unbanfbar zeigte, als daß er etwas 
Schändliches aus Kiche zu feinem Wohlihäter unter- 
näbme, 

Luiſe. So könnte es denn alfo doch unzählige mo⸗ 
raliſche Geſchichten geben. 

Der Alte. In dieſem Sinne, ja; doch würden ſie 
alle nichts weiter ſagen, als was mein Procurator ge» 
ſagt hat, und deswegen kann man ihn einzig dem Geiſte 





daß ein Kind die Naturen beider Eltern auf eine beſon⸗ 
dere und verwundernswürdige Weiſe verbindet. 
Hievon war ein junger Menſch, den ich Ferdinand 
nennen will, ein auffallender Beweis. Seine Bildung 
erinnerte an beide Eltern, und ihre Gemütbsart konnte 
man in ber feinigen genau unterfcheiden. Er hatte ben 
leiten und frohen Sinn des Vater, fo auch den Trich 
den Augenblid zu genießen, und cine gewiffe leiden⸗ 
ſchaftliche Art bei manchen Gelegenheiten nur fich ſelbſt 
im Anfchlag zu bringen. Bon der Diutter aber hatte er, 
fo ſchien es, ruhige Ueberlegung, ein Gefühl von Recht 
und Billigfett und eine Anlage zur Kraft, fich für andere 
aufzuopfern. Man ſieht hieraus leicht, Daß bicjenigen 
die mit ihm umgingen, oft, um feine Hanblungen zu er⸗ 
flären, zu ber Hypotheſe ihre Zuflucht nehmen mußten, 


nach nennen: denn darin haben Sie Necht, ber Stoff | daß ber junge Dann wohl zwei Seelen haben möchte. 


kann fehr verſchieden fein. 

Luiſe. Hätten Ste ſich eigentlicher audgebrüdt, fo 
hätten wir nicht gefiritten. 

Der Alte. Aber auch nicht geforochen. Verwirrun⸗ 
gen und Mifiverftändniffe find die Quellen bed thätigen 
Lebens und der Unterhaltung. 

Luiſe. Ich kann doch noch nicht ganz mit Ihnen ei- 
nig fein. Wenn ein tapferer Mann mit Gefahr feines 
eigenen Lebens andere reitet, iſt das Feine moralifche 
Handlung? 

Der Alte. Nach meiner Art mich auszudrücken, 
nicht. Wenn aber ein furchtfamer Menfch feine Furcht 
überwinbet und eben baffelbe thut, dann tft es eine mo⸗ 
ralifche Handlung. 

Die Baroneſſe. Sch wollte, licher Freund, Sie 
gaͤben und noch einige Belfptele, und verglichen fich ge- 
legentlich mit Luiſen über bie Theorie. Gewiß, ein Ge⸗ 
müth, das Neigung zum Guten hat, muß und, wenn 
wir ed gewahr werben, ſchon höchlich erfreuen; aber 
fchöneres tft nichts in ber Welt ald Neigung durch Ber- 
nunft und Gewiffen geleitet. Haben Sie noch eine Ge- 
ſchichte dieſer Art, fo mwünfchten wir fie gu hören. Ich 
liebe mir fehr Parallelgeſchichten. Eine deutet auf bie 
andere bin und erflärt ihren Sinn beſſer als viele 
trodne Worte, 

Der Alte. Sch kann wohlnoc einige, bie Hieher ge- 
hören, sorbingen: denn ich habe auf auf dieſe Eigenſchaf⸗ 
ten des menichlichen Geiſtes befonders Acht gegeben. 

Luiſe. Nur end möchte ich mir ausbitten. Ich 
laͤugne nicht, daß ich Die Geſchichten nicht Liebe, bie unfre 
Einbildungsfraft immer in frembe Länder nöthigen. 
Muß denn alles in Italien und Steilien, im Orient. ge- 
fhehen? Sind denn Neapel, Palermo und Smyrna bie 
einzigen Orte, mo ewwas Sntereffantes vorgehen kann? 
Mag man doc) ben Schauplag ber Feenmaͤhrchen nad) 
Samarkand und Ormus verfrgen, um unfre Einbil- 
bungdfraft zu verwirren. Wenn Sie aber unfern Beift, 
unfer Herz bilden wollen, fo geben Sie uns einheimi- 
fche, geben Sie uns Familiengemälbe, und wir werben 
ung befto eher barin erkennen, unb wenn wir und ge- 
troffen fühlen, deſto gerührter an unfer Herz ſchlagen. 

Der Alte. Auch darin fol Ihnen gemillfahret wer⸗ 
- den. Doch ift ed mit den Familiengemälden eine eigene 
Sache. Sie fehen einander alle fo gleich, und wir ha⸗ 
ben faft alle Verhaͤltniſſe berfelben fchon aut bearbeitet 
auf unfern Theatern geſehen Indeſſen will ich's wa⸗ 
gen und eine Gefchichte erzählen, von ber Ihnen ſchon 
etwas ähnliches hefannt iſt, und die nur burdh eine ge⸗ 
naue Darftellung deſſen, was in ben Gemüthern vor- 
ging, nen und intereffant werben bürfte, 

Man kann in Familien oft bie Bemerkung machen, 
daß Kinder, ſowohl ber Geſtalt als dem Geifte nach, 

bald vom Vater, bald von der Mutter Eigenſchaften an 


Ich übergehe mandyerlei Scenen, die in feiner Jugend 
vorfielen, und erzähle nur eine Begebenheit, bie feinen 
ganzen Eharafter ind Licht febt, und in feinem Leben 
eine entichiebene Epoche machte. 

Er hatte von Jugend aufeine reichliche Lebensart ge⸗ 
noffen: denn feine Eltern waren wohlhabend, lebten 
und erzogen ihre Kinder, wie es ſolchen Leuten gezient; 
und wenn ber Bater in.Gefellichaften, beim Epiel und 
Durch zierliche Kleidung mehr al billig war ausgab, fo 
wußte die Mutter, als eine gute Haudhälterin, bem ge⸗ 
wöhnlichen Aufwande ſolche Graͤnzen zu feßen, baß im 
Ganzen ein Gleichgewicht blieb und niemals ein Man⸗ 
gel zum Vorſchein kommen fonnte. Dabei war ber Va⸗ 
tcr ald Handeldmann glücklich; es geriethen ihm man- 
he Speculationen, bie er fehr kühn unternommen hatte, 
und weil er gern mit Menfchen lebte, hatte er fich im 
Geſchaͤften auch vieler Verbindungen und mancher Bei- 
huͤlfe zu erfreuen. 

Die Kinder als firebende Naturen, wählen fi ge- 
wöhnlic im Haufe das Beiſpiel beffen, ber am meiften 
zu leben und zu genieken fcheint. Sie frhen in einem 
Bater, der ſich's wohl fein läßt, die entfchiebene Regel, 
wornach fie ihre Lebensart cinzurichten haben; und weil 
fie fhon früh zu Diefer Einficht gelangen, fo fehreiten 
meiftentheild ihre Begierden und Wünfche in großer 
Disproportion der Kräfte ihres Haufes fort. Sie fin- 
den ſich bald überall gehindert, um fo mehr als jede neue 
Generation neue und frühere Anforderungen mackt, und 
bie Eltern ben Kindern bagegen meiftentheilö nur ge» 
währen möchten, was fie felbft in früherer Beit genoſ⸗ 
fen, da noch jedermann mäßiger und einfacher zu leben 
fich bequemte. 

Berdinand wuchs mit ber unangenehmen Empfinbung 
beran, daß ihm oft dasjenige fehle, was er an feinen 
Geſpielen fah. Er wollte in Kleibung, In einer gewiſ⸗ 
fen Liberalität deö Lebens und Betragens Hinter nie- 
manben zurüdbleiben; er wollte feinem Vater ähnlich 
werben, beffen Beifpiel er täglich vor Augen fab, und 
ber ihm boppelt als Mufterbilb erfchien, einmal als 
Vater, für den der Sohn gewöhnlich ein günftiges Vor⸗ 
urtheil hegt, und dann wieder, weil der Knabe fab, daß 
ber Mann auf biefem Wege ein vergnügliches und ge= 
nußreiches Reben führte und dabei yon Sebermann ge» 
ſchaͤtzt und geliebt wurbe. Ferdinand hatte hierüber, wie 
man fich leicht denken Tann, manchen Streit mit der 
Mutter, da er dem Bater die abgelegten Ride nicht 
nachtragen, ſondern felbft immer In ber Mobe fein wollte. 
So wuchs er heran und feine Forderungen wuchſen im⸗ 
mer vor ihm ber, fo Daß er zuicht, ba ex achtzehn Jahr 
alt war, gang außer Verhaͤltniß mit feinem Zuſtande fih 
fühlen mußte. 

Schulden hatte er bisher nicht gemacht, bean feine 
Mutter hatte ihm davor ben größten Abfchen einge flöße, 
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fein Bertranen zu erhalten geſucht ımb in mehreren Ful⸗ — Der Vater dagegen war ganz anderer Geſinnung; er 
len das Aeußerfte geihan, um felne Wünſche zu erfüllen, | war von benen Menfchen, die'fich viel erlauben und bie 
oder ihn aus kleinen Berlegenheiten zu reißen. Unglüd- | deswegen In ben Fall fommen, benen, bie von ihnen ab» 
Jichermeife mußte fie, in eben dem Beitpunfte, wo er num hängen, viel zu verfagen. Er hatte dem Sohne etwas 
als Züngling noch mehr aufd Aeußere fah, mo er durch gewiſſes ausgeſetzt und verlangte genaue Rechenſchaft, 
die Neigung zu einem fehr Ichönen Mädchen, verflochten ja eine regelmäßige Rechnung von ihm barüber. 

In größere Geſellſchaft, ſich andern nicht allein gleich zu Nichts Ichärft Das Auge des Menſchen mehr, ald wenn 
fielen, fondern vor andern ſich hervorzuthun und zu ge⸗ man ihn einfihränft. Darum find Die rauen durchaus 
fallen wünſchte, in ihrer Haushaltung gedrängter fein Hüger al& die Männer; und auf niemand find Unter» 
als jemals; anftatt alfo feine Forderungen wie fonft zu gebene aufmerkſamer, als auf ben, ber befiehlt, ohne 
befriedigen, fing fie an, feine Vernunft, fein gutes Herz, | zugleich durch fein Beifpiel voraus zu gehen. So warb 
feine Liebe zu ihr in Anfpruch zu nehmen, und fehte ihn, | der Sohn auf alle Handlungen felned Vaters aufmerf- 
indem fie ihn zwar überjeugte aber nicht veränderte, | ſam, befonders auf folcye, Die Geldausgaben betrafen. 


wirklich in Verzweiflung. 


Er fonnte, ohne alles zu verlieren, was ihn fo lich, 
als fein Leben war, die Verhaͤlmiſſe nicht verändern, in f 


Er horchte genauer auf, wenn er hörte, ber Bater habe 
im Spiel verloren oder gewonnen, er beurtbeilte ihn 
firenger, wenn jener fich willfürlich etwas koſtſpieliges 


denen er ſich befand. Don der eriten Jugend an war er erlaubte, 


dieſem Zuitunde entgegen, er war mit allem, was ihn 


Iſt es nicht fonderbar, ſagte er zu fich ſelbſt, daß Gh 


umgab, zufammen gewachſen; er konnte cine Faier fei- | tern, während fie fich mit Genuß aller Art überfüllen, 


ner Verbindungen, Gelellichaften, Spaziergänge und 
Luftparthien zerreißen, ohne zugleich einen alten Schul- 


indem fie blos nach Willkür ein Vermögen, daß ihnen 
der Zufall gegeben hat, benußen, ihre Kinder gerabe zu 


freund, einen Geſpielen, eine neue ehrenvolle Bekannt⸗ | der Zeit von jebem billigen Genuffe ausfchließen, da die 
{haft und, was dad Schlimmfte war, feine Liche zu | Sugenb am empfünglichiten Dafür it! Und mit welchem 


verlieben. 


NRechte thum fie es? Und wie find fie zu diefem Rechte 


Wie hoch und werth cr feine Neigung hielt, beareift | gelangt? Soll der Zufall allein entfcheiden, und kann 


man leicht, wenn man erfährt, daß fte zugleich feiner 
Sinulichfeit, feinem Geijte, feiner Eitelkeit und feinen 
lebhaften Hoffnungen fchmeichelte. Eins ber [höniten, 
angenchmften und reichiten Mädchen der Stadt gab ihm, 
wenigitend für ben Augenblick, ben Vorzug vor feinen 
yielen Mitwerbern. Sie erlaubte ihm mit dem Dienit, 
den er ihr widmete, gleichfam zu prablen, und fie ſchie⸗ 
nen wechlelfeitig auf die Ketten ſtolz zu fein, Die fie ein- 
ander angelegt hatten, Nun war ed ihm Pflicht, ihr 
überall zu folgen, Beit und Geld in ihrem Dienfte zu 
verwenden und auf jede Weile gu zeigen, wie werth ihm 
ihre Neigung und wie unentbehrlich ihm ihr Beſiz fet. 

Diefer Umgang und dieſes Beitreben machte Ferdi⸗ 
nanden mehr Aufwand ald es unter andern IImitänden 
natürlich gewefen wäre. Sie war eigentlich von ihren 
abweſenden Eltern einer fehr wunberlichen Tante an» 
vertraut worben, unb es erforderte mancherlei Fünfte 
und feltiame Anftalten, un Ottilien, biefe Zierbe ber 
Geſellſchaft, in Gelellfchaft zu bringen. Ferdinand er⸗ 
ſchöpfte fih In Erfindungen, um ihr bie Bergnügungen 
zu verſchaffen, bie fle fo gern genoß und bie fie jebem, 
der um fie war, zu erhöhen wußte. 

Und in eben diefem Augenblide von einer geliebten 
und verehrten Mutter zu ganz andern Pflichten aufge» 
fordert zu werben; von dieſer Seite feine Hülfe zu ſe⸗ 
ben; einen fo lebhaften Abſcheu vor Schulden zu füh⸗ 
Ien, die auch feinen Zuſtand nicht lange würden gefri- 
ftet haben; dabei von jedermann für wohlhabend und 
— angeſehen zu werben, und das tägliche und 

ringende Bedürfniß bed Geldes zu empfinden, war ge= 
wiß eine ber peinlichften Lagen, in ber fich ein junges, 
durch Leidenfchaften bewegtes Gemüth befinden kann. 

Gewiſſe Borftelungen, die ihm früher nur leicht vor 
ber Seele vorüber gingen, hielt er nun feſter; gewiſſe 
Gedanken, die ihn fonft nur Augenblicke beunrubigten, 
ſchwebten länger vor feinem Geiſte, unb gewiſſe, ver⸗ 
brießliche Empfindungen murben daurender und bitterer. 
Hatte er fonit feinen Vater als fein Muſter angefehen, 
fo beneidete er Ihn nm als feinen Mebenhubler. Bon 
allem, was ber Sohwmwünfchte, war jener im Beſitz; 
alles, worüber dieſer fich Angftigte, warb jenem leicht. 
Und es war nicht etwa von bem Nothwendigen bie Re⸗ 
be, jondern von dem, wad jener hätte entbebren können. 


das ein Recht werden, wo der Zufall wirft? Lebte der 
Großvater noch, der feine Enkel wie feine Kinder Bielt, 
es würbe mir viel beffer ergehen; er würde ed mir nicht 
am Nothwendigen fehlen laſſen: denn iſt und das nicht 
nothwendig, was wir in Berhältniffen brauchen, zu de⸗ 
nen wir erzogen und geboren find? Der Großvater 
würde mich nicht barben Laffen, fo wenig er des Vaters 
Verſchwendung zugeben würde. Hätte er länger gelebt, 
hätte er Har eingefehen, dag fein Enfel auch werth ift, 
zu genießen; fo hätte er vieleicht in bem Zeitament 
nein früheres Glück entfchleden. Sogar habe ich ge⸗ 
bört, daß ber Großvater eben vom Tode übereilt wor⸗ 
ben, ba er einen letzten Willen aufjuleben gedachte, 
und fo Bat vieleicht blos ber Zufall mir meinen frü- 
bern Antheil an einem Vermögen entzogen, ben ich, wenn 
mein Bater fo zu wirtbfchaften fortfährt, wohl gar auf 
immer verlieren fonn. 

Mit diefen und andern Sophiftereien über Beftb und 

Recht, über Die Frage, ob man ein Geſetz ober eine Ein» 
richtung, zu denen man feine Stimme nicht gegeben, zu 
befolgen brauche, und in wiefern cd dem Menſchen er⸗ 
laubt ſei im Stillen von den bürgerlichen Geitgen ab⸗ 
zuweichen, befchäftigte er fich oft in feinen einfamen ver⸗ 
drichlichften Stunden, wenn er irgmd aus Dlangel de& 
baaren Geldes eine Ruftpartie oder eine andere ange» 
nehme Geſellſchaft ausfchlagen mußte. Denn ſchon hatte 
er Heine Sachen von Werth, die er befaß, vertröbelt, und 
fin gewoͤhnliches Tafchengelb wollte kelnesweges hin⸗ 
reichen. 
Sein Gemüth verſchloß ſich und man kann ſagen, daß 
er in dieſen Augenblicken feine Mutter nicht achtete, die 
ihm nicht Helfen konnte, und feinen Bater haßte, ber ihm, 
nach feiner Meinung, überall ihm Wege ſtand. 

Bu eben der Zeit machte er eine Entbedung, die ſei⸗ 
nen Uuwillen noch mehr erregte. Er bemerkte, daß fein 
Bater nicht allein fein guter, fondern auch ein unordent⸗ 
licher HSanushälter war. Denn er nahm oft aus feinem 
Schreibrifche in Der Geſchwindigkeit Geld, ohne ed auf⸗ 
zuzeichnen, und fing nachher manchmal wieder an zu zäͤh⸗ 
len und zu rechnen, und fchien verbrießlch, daß die Sum- 
men mit ber Eaffe nicht übereinftimmen wollten. Der 
Sohn machte dieſe Bemerkung mehrmals, und um fo 
empfindlicher warb e& ihm, wenn er zu eben der Zeit, ba 


Da glaubte denn der Sohn, daß der Vater wohl auch | der Vater nur geradezu in das Gelb hinein griff, einen 
manchmal ensbehren follte, um ihn genießen zu laſſen. lentfchiebenen Mangel fpüre. 
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Bu diefer Gemuͤchoſtimmung traf ein fonberbarer Zu⸗ 
fall der ihm eine reizende Gelegenheit gab, Dadjenige zu 
thun, wozu er nur einen bunfeln und unentfchiedenen 
Trieb gefühlt Hatte. 

Sein Bater gab ihm ben Auftrag, einen Kaften alter 
Briefe burchzufehen und zu orbnen. Eines Sonntage, 
da er allein war, teng er ihn Durch das Zimmer, wo der 
Schreibtiſch fland, der bed Vaters Caſſe enthielt. Der 
Koften war ſchwer; er hatte ihn unrecht gefaßt, und 
soolite ihn einen Augenblick abfegen, oder vielmehr nur 
anlehnen. Unvermögend ihn zu halten, fließ er gewalt- 
ſam an bie Ede des Schreibtifches, und der Dedel deſ⸗ 
felben flog auf. Er fah nun alle Die Rollen vor ſich lie⸗ 
gen, zu benen er manchmal nur hinein gefchielt hatte, 
feßte feinen Kaften nieder und nahm, ohne zu denfen und 
zu überlegen, eine Rolle von der Seite weg, wo ber Va⸗ 
ter gewoͤhnlich ſein Geld zu willkürlichen Ausgaben her» 
zunehmen fshien. Er brüdte den Schreibtifch wieder zu 
und verſuchte ben Seitenftoß; ber Dedel flog jedesmal 
auf und es war fo gut, ald wenn er ben Schläffel zum 
Pulte gehabt hätte, 


reizten ihm nicht mehr, indem fle fehlte. Er beſuchte nur 
noch aus Gewohnheit ſowohl Freunde als Quftörter, 
und nur mit Widerwillen griff er noch einigemal im bie 
Caſſe bed Vaters, um Ausgaben zu beftreiten, zu benen 
ihn keine Leibenichaften nöthigten. Er war oft allein 
und bie gute Seele ſchien bie Oberhand zu gewinnen. 
Er erftaunte über ſich felbjt bei rıbigem Nachdenken, 
wie er jene Sophiftereicn über Recht und Befig, über 
Anſprüche an fremdes Gut, und wie die Rubriken alle 
beißen mochten, bei ſich auf eine fo Kalte und ſchiefe 
Meile babe Durchführen und dadurch eine unerlaubte 
Handlung befchönigen fönnen. ES warb ihm nach und 
nad deutlich, daB nur Treue und Glauben die Men⸗ 
ſchen [häpendwerth mache, Daß der Gute eigentlich leben 
müffe, um alle Geſetze zu befhämen, indem ein anderer 
I entweder umgehen, oder zu feinem Vortheil gebrau⸗ 
en ma ' 

Inzwiſchen ehe diefe wahren und guten Begriffe bei 
ihm ganz klar wurden und zu herrſchenden Entfchlüffen 
führten, unterlag er doch noch einigemal ber Verſuchung, 
aus ber verbotenen Quelle in dringenden Fällen au ſchoͤ⸗ 

Mit Heftigfeit fuchte er nunmehr jebe Vergnügung |pfen. Niemals bat er e8 aber ohne Widertwillen, und 
wieder, bie ex biöher hatte entbehren müffen. Er war | mur wie von einem böfen Geiſte an ben Haaren hinge⸗ 
fleißiger um feine Schöne; alled was er that und vor⸗ | zogen. 
nahm, war leibenfchaftlicher; feine Lebhaftigfeit und| Endlich ermannte er fich und faßte ben Entſchluß, vor 
Anmuth hatten fi in cin heftiges, ja beinahe wildes | allen Dingen die Handlung fi unmöglich zu machen, 
Weſen verwandelt, das ihm zwar nicht übel ließ, doch | und feinen Bater von dem Zuſtande des Schloffes zu 
niemanden mohlthätig war. unterrichten. Er fing e3 Flug an, und trug den Kaſten 

Was der Feuerfunke auf ein geladnes Gemehr, das mit den nunmehr georbneten Briefen in Gegenwart ſei⸗ 
iſt Die Gelegenheit zur Neigung, und jede Neigung, bie | nes Vaters durch das Zimmer, beging mit Borfap bie 
wir gegen unfer Gewiffen befriedigen, zwingt und ein Ungeſchicklichkeit mit dem Kaften wider den Schreibtiſch 
Uebermaaß von phyſiſcher Stärfe anzuwenden; wir ban- | zu ſtoßen, und wie erftaunte der Vater als er den Del» 
bein wicber als wilde Menfchen, und es wird ſchwer, |Tel auffahren ſah. Ste unterfuchten beide dag Schloß 
außerlich Diefe Anſtrengung zu verbergen. und fanden, Daß die Schießbaken durch bie Zeit abge» 

Se mehr ihm feine innere Empfindung widerſprach, nupt und Die Bänder wanbelbar waren. Sogleich mard 
befto mehr häufte Ferdinand künſtliche Argumente auf | alled reparist, und Ferdinand hatte feit langer Zeit kei⸗ 
einander, und befto muthiger und freier fchien er zu ban« | nen vergnügtern Augenblick, als ba er bad Gelb in fo 
bein, je mehr er fich ſelbſt von einer Seite gebunden fühlte. | guter Verwahrung ſah. 

Bu berfelbigen Zeit waren allerlei Koftbarleiten ohne] Aber bied war ihm nicht genug. Er nahm ſich for 
Werth Mode geworden. Oittilie liebte fich zu ſchmuͤcken; | gleich vor, Die Summe, bie er feinem Vater entwendet 
er fuchte einen Weg, fie ihr zu verfchaffen, ohne daß Dt« | hatte, und bie er noch wohl wußte, wieder zu ſammeln 
tilte ſelbſt eigentlich wußte, woher Die Gefchenke kamen. und fie ihm auf eine ober bie andere Weiſe zuzuſtellen. 
Die Vermuthung ward auf einen alten Oheim gewor- | Er fing nun an, aufö genauefte zu leben und von ſei⸗ 
fen, und Ferdinand mar doppelt vergnügt, indem ihm|nem ZTafchengelde, was nur möglich war, zu ſparen. 
feine Schöne ihre Zufriedenheit über Die Gefchenke und | Freilich war das nur wenig, was er hier zurüdhalten 
ihren Verdacht auf den Obelm zu erfennen gab. fonnte, gegen das, was er fonft verſchwendet hatte; in⸗ 

Aber um ſich und ihr diefed Vergnügen zu machen, deſſen Ichien bie Summe ſchon groß, ba fie ein Anfang 
mußte ex noch einigemal den Schreibtiſch feined Vaters war, fein Unrecht wieder gut zu machen. Und gewiß ift 
eröffnen, und er that ed mit befte weniger Sorge, al& ber | ein ungeheurer Unterfchieb zwiſchen dem legten Thaler, 
Vater zu verkihiebenen Beiten Geld hineingelegt und |den man borgt, und zwifchen bem erften, den man abe 
herausgenommen halte, ohne ed aufjufchretben. bezahlt. - 

Bald darauf follte Ottilie zu ihren Eltern auf einige] Nicht lange war er auf diefem guten Wege, als ber 
Monate verreifen. Die jungen Leute betrübten fi äu-| Vater fich entichloß, ihn in Hanbelögefhäften zu ver⸗ 
ßerſt, da fie fcheiben follten, und ein Umſtand machte] fchieten. Er follte fich mit einer entfernten Fabrifanftals 
ihre Trennung noch bebeutender. Dttilie erfuhr buxch | befannt machen. Man Hatte bie Abficht, in einer Ge⸗ 
einen Zufall, daB bie Gefchenke von Ferdinanden ka⸗ gend, wo die erften Bebürfniffe und bie Handarbeit 
men; fie feßte ihn darüber zu Nebe, und als er es ge= | fchr wohlfeil waren, felbft ein Eomtsir zu crrichten, 
fland, ſchien fie fehr verbrießlich zu werben. Sie be» | einen Compagnon borthin zu feßen, ben Vorthefl, den 
ftand darauf, daß er fie zurücknehmen follte, und biefe| man gegenwärtig andern gönnen mußte, felbft zu ge» 
Bumuthung machte ihm die bitterfien Schmerzen. Er winnen, und durch Geld und Erebit die Anftalt ins 
erklärte ihr, daß er ohne fte nicht leben könne noch wolle; | Große zu treiben. Ferdinand follte Die Cache in ber 
er bat fie, ihm ihre Neigung zu erhalten, und beſchwor Nähe unterfuchen und bayon einen umftänblichen Be⸗ 
fie, ihm ihre Hand nicht zu verfagen, fobald ex verforgt | richt abftatten. Der Vater hatte ihm ein Reifegelb aus⸗ 
und häuslich eingerichtet fein würde. Sie liebte ihn, | geſetzt und ihm vorgefchrieben bamit auszukommen; c# 
fie war gerührt, fie fagte ihm zu, was er wünschte, und | war reichlich und er hatte fich nid Darüber zu beflagen, 
in dieſem glüdlicden Augenblicke verfiegelten fie ihr Ber-| Auch auf feiner Reife lebte Ferdinand fehr ſparſam, 
fprechen mit den Iebhafteften Umarmungen und mit taıt« | rechnete und überrechnete und fand, daß er ben britten 
fend herzlichen Küffen. Theil ſeines Reiſegelded erſparen Tönnte, wenn er auf 

Nach ihrer Abreife ſchien Ferdinand ſich fehr allein. | jede Weife fich einzufchränten fortführe. Er hoffte nun 
Die Geſillſchaften, in welchen ex fie zu ſehen pflegte, auch auf Gelegenheit, gu dem Uebrigen nach und nach 
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zu gelangen, und er fan fie. Denn bie Gelegenheit iſt einen Plan gemacht, und nach feiner gewoͤhnlichen Leich⸗ 
eine gleichgältige Böttin, fie begünftigt dad Gute wie | tigkeit nicht verborgen, daß er Darauf rechne, felbft ben 
das Büfe. Plan auszuführen. Zugleich hatte er bey Nichte viele 
Sn der Gegend, die er beſuchen follte, fand er alles | Artigfeiten gefagt und jede Haushaltung glüdlih ge⸗ 
weit vorteilhafter, als man geglaubt hatte, Jeder⸗ | priefen, die einer fo fergfältigen Wirtbin überlaſſen 
mann ging in dem alten Schlendrian hanbwerfömäßig | werben fünnte, Sie und ihr Onkel glaubten baber, daß 
fort. Bon neu entberften Vortheilen harte man Feine | er wirklich Abfichten habe, und waren in allem um befto 
Kenntniß, oder man hatte keinen Gebrauch davon ge- | gefälliger gegen ihn. 
macht. Man wendete nur mößige Summen Geldes auf| Nicht ohne Zufriedenheit hatte Ferbinand bei feiner 
und war mit einem mäßigen Profit zufrieden, und.er | Unterfucgungen gefunden, daß er nicht: allein auf bie 
ſah bald ein, dag man mit einem gewiſſen Capital, mit | Zukunft Vieles von diefem Plage zu hoffen babe, ſon⸗ 
Borfchüffen, Einkauf des eriten Materials im Großen, | bern daß er auch gleich jebt Einen vortheilhaften Han⸗ 
wit Anlegung von Mafchinen Durch bie Hülfe tüchtiger | bei fehließen, feinem Bater Die entwendete Summe wie« 
Werkmeiſter eine große und ſolide Einrichtung wügbe| der erflatten und ſich alſo von dieſer brüdenden Laſt 
machen fünnen, . auf einmal befreien lönne. Er eröffnete feinem Freunde 
Er fühlte füch durch Die Idee diefer möglichen THä- | die Abficht feiner Speculation, ber eine ayßerorbentliche, 
tigkeit fehr erhoben. Die herrliche Gegend, in ber ihm | Freude darüber hatte, und ihm alfe.mögtiche Beihülfe 
jeden Augenblick feine geliebte Ottilie vorſchwebte, Lich | leiftete, ja er wollte feinem jungen Preunde alles auf: 
idn wiünfchen, daß fein Vater ihn an dieſen Play feben, | Erebit verfchaffen, das bieler jeboch nicht annahm, ſon⸗ 
ihm des neue Eiabliſſement anvertrauen und fo auf|dern einen Theil davon fogleich von dem Heberichuffe 


eine reichliche und unerwartete Weife anditatten möchte, 

Er fah alled mit größerer Aufmerkſamkeit, weil er 
alles fchon als das feinige anlah. Er hatte um erſten⸗ 
mal Gelegenheit, feine ennuniffe, feine Geifteöfräfte, 
fin Urtheil anzuwenden. Die Gegend ſowohl als bie 
Gegenſtaͤnde interefiirten ihn aufd höchfte, fie waren 
Labſal und Heilung für fein verwundetes Herz; benn 
nicht ohne Schmerzen fonnte er fich des väterlichen Hau⸗ 
ſes erinnern, in welchem er, wie in einer Art von Wahn- 
finn, eine Handlung begehen Tonnte, bie ihm num das. 
größte Verbrechen zu fein [hie _ 

Ein Freund feines Haufes, ein maderer aber kraͤnk⸗ 
Bcher Mann, ber felbft den Gebanfen eines ſolchen 
Etabliffements zuerſt in Briefen gegeben hatte, war 
ihm ſtets zur Seite, zeigte ihm alles, machte ihn mit 
feinen Ideen befannt, und freute fi, wenn ihm ber 
junge Menfch entgegen, ja zuvorkam. Diefer Mann 
führte ein ſehr einfaches Reben, theils ans Neigung, 
theils weil feine Geſundheit es fo forberte. Er hatte 
feine Kinder, eine Nichte pflegte ihn, der er fein Ver⸗ 
mögen zugebadht hatte, der er einen wadern und ihäti- 
gen Mann wünfchte, um mit Unterilügung eines frem⸗ 

n Eapitald und frifcher Sräfte dasjenige ausgeführt 
au feben, wovon er zwar einen Begriff hatte, wovon ihn 
F feine phyſiſchen und öẽkonomiſchen Umſtaͤnde zurür 

ielten. 

- Raum hatte er Ferdinanden geſehen, als ihm dieſer 
ſein Mann zu ſein ſchien, und ſeine Hoffnung wuchs, 
als er ſo viel Neigung des jungen Menſchen zum Ge⸗ 
ſchaͤft und zu der Gegend bemerkte. Er ließ ſeiner Nichte 
feine Gedanken merken und dieſe ſchien nicht abgeneigt. 


des Reiſegeldes bezahlte, und den andern in gehöriger 
Friſt abzutragen verſprach. 

Mit welcher Freude er die Waaren packen und laden 
ließ, war nicht auszuſprechen; mit welcher Zufrieden⸗ 
beit er feinen. Nückweg antrat, läßt ſich denken; denn 
die hoͤchſte Empfindung, die ber Menfch Haben kann, iſt 
die, wenn er fich von einem Huuptfehler, ja von einen 
Verbrechen durch eigne Kraft erhebt und los macht. 
Der gute Dienfch, der ohne auffallende Abweichung 
vom rechten Pfade vor ſich Binwandelt, gleicht einem 
ruhigen lobenswürdigen Bürger, da hingegen jener al$ 
ein Held und Heberwinder Bewunderung und Preis 
serbient, und in diefem Sinne ſcheint das paradere 
Wort gefagt zu fein, daß bie Gottheit felbit an einem 
zurüdfehrenden Sünder mehr Freude habe, als an neun: 
und neunzig Gerechten. 

Aber leider fonnte Werbinand durch feine guten Ent⸗ 
ſchlüſſe, durch feine Befferung und Wiedererftattung bie 
traurigen Folgen der That nicht aufheben, Die ihn er⸗ 
warteten, und bie fein fchon wieder beruhigtes Gemüth 
aufs neue fihmerzlich kraͤnken follten. Während feiner 
Abweſenheit hatte fich dad Gewitter zufammengezogen,. 
das gerabe bei feinem Eintritte in das wäterliche Haus 
losbrechen ſollte. 

Ferdinands Vater war, wie wir wiſſen, was ſeine 
Privatcaſſe betraf, nicht der ordentlichſte, die Hand⸗ 
lungsſachen hingegen wurden von einem geſchickten und 
genauen Aſſocié ſehr richtig beſorgt. Der Alte haue 
das Geld, das ihm der Sohn entwendete, nicht eben ge⸗ 
merft, außer dag unglüdlicherweije darunter ein Packet 
einer in biefen Gegenden ungewöhnlichen Münzforte 


Sie war ein junges, wohlgebilbeies, geſundes und auf geweſen war, bie er einem Fremden im Spiel abge- 


jede Weile gut gearteted Mädchen. Die Sorgfalt für 
ibred Oheims Haushaltung erhielt fie immer rafch und 
thätig, und Die. Sorge für feine Gefundheit immer weich 
und gefällig. Man kounte ſich zur Gattin feine vol- 
kommnere Perſon wünfchen. 
Ferdinand, ber nur die Liebenswürdigleit und bie 
Liebe Dititiend vor Mugen hatte, ſah über das gute 
Landmaͤdchen hinweg oder wünschte, wenn Ottilie cinft 
als feine Gattin in diefen Gegenden wohnen würde, 
{dr eine ſolche Haushälterin und Veſchließerin beigeben 
zu können. (Er erwiederte die Breunblichkeit und Ge⸗ 
falligkeit des Mädchens auf eine fehr ungezivungene 
Weiſe; er lernte fie näher kennen und fte fchäben; er 
begegnete ihr bald mit mehrerer Achtung, und ſowohl 
fie als ihr Oheim legten fein Betragen nach ihren Wün⸗ 
ſchen aus. 
Ferdinand Hatte fich nunmehr genau untgefehen und 
won Allem unterrichtet. Ex hatte mit Hülfe des Oheims 


wonnen hatte, Diefe verluißte er, und der Umſtand 
ichten ihm bedenklich. Allein was ihn äußerjt beunru- 
bigte, war, daß ihm einige Rollen, jede mit Hundert 
Ducaten, fehlten, Die er vor einiger Zeit verborgt, aber 
gewiß wieber ergalten hatte. Er wußte, daß der Schreib- 
tifch fonjt Durch einen Stoß aufgegangen war, er ſah als 
gewiß an, daß er beraubt fei, und gericth barüber in die 
äußerite Heftigfeit. Sein Argwohn fchweifte auf allen 
Seiten herum. Unter ben fuͤrchterlichſten Drohungen 
und Verwünſchungen erzählte er. ben Borfall feiner 
Frau; er wollte bad Haus um und umkehren, alle Be- 
diente, Maͤgde und Sinder verhören Laffen, niemand 
blieb son feinem Argwohn frei. Die gute Frau that 
ihr möglichited, ihren Gatten zu berußigen; fie ftellte 
ihm vor, in welche Berlegenheit und Discredit Diele 
Geſchichte ihn und fein Haus bringen Fünnte, wenn ſie 
ruchbar würde; Daß niemand an dem Unglück, das und 
betreffe, Antheil nehme, ald nur um uns durch fein 
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Mitleiden zu demuthigen; daß bei einer ſolchen Gele» | war hin, feine Hoffnungen und Anſprüche: er fühlte ſich 
genhett weder er noch fie verfehont werben würden, daß | als einen gemeinen, ja als einen fchlechten Menſchen. 


man noch wunberlichere Anmerkungen machen könnte, 
wenn nichtö herauskaͤme, dag man vielleicht den Thäter 
entbedten, und, ohne ihn auf zeitlebens unalüdlich zu 
machen, das Geld wieder erhalten fünne. Durch biefe 
und andere Borftellungen bewog fie ihn endlich, ruhig 
zu bleiben und burch ftille Nachforfchung ber Sache 
näher zu fommen. . 

Und leider war bie Entdeckung Ichon nahe genug. Ot⸗ 

tiliend Tante war von bem wechfelfeitigen Berfprechen ber 
jungen Reute unterrichten Sie mußte von den Geſchen⸗ 
Ten, die ihre Richte angenommen hatte. Das ganze Ver⸗ 
haͤltniß war ihr nicht angenehm, und fie hatte nur ge- 
ſchwiegen, weil ihre Nichte abweſend war. Eine ſichere 
—— Ferdinand ſchien ihr vortheilhaft, ein 
ungewiſſed teuer war ihr unertraͤglich. Da ſie alſo 
vernahm, daß der junge Menſch bald zurück kommen 
ſollte, da fie auch ihre Nichte täglich wieder erwartete, 
eilte fle, von bem was gefchehen war, ben Eltern Nach⸗ 
richt zu geben und ihre Meinung darüber zu büren, zu 
fragen, ob eine baldige Verſorgung für Ferdinand zu 
boffen fet, und ob man in eine Heirath mit ihrer Nichte 
willige. 
—* Mutter verwunderte ſich nicht wenig, als ſte von 
dieſen Verhaͤltniſſen hörte. Sie erſchrak, als ſie ver⸗ 
nahm, welche Geſchenke Ferdinand an Ottilien gege⸗ 
ben hatte. Sie verbarg ihr Erſtannen, bat die Tante, 
ihr einige Zeit zu laſſen, um gelegentlich mit ihrem 
Manne über die Sache zu ſprechen, verſicherte, daß fie 
Ottilien für eine vortheilhafte Partie halte, und daß cs 
nicht unmöglich fei, ihren Sohn naͤchſtens auf eine ſchick⸗ 
liche Weiſe auszuſtatten. 

ALS die Tante ſich entfernt Hatte, hielt fie es nicht für 
zärhlich, ihrem Manne die Entdedung zu vertrauen. 
Ihr lag nur daran, das unglüdliche Geheimniß aufzu⸗ 
flären, ob Ferdinand, wie fle fürchtete, die Geſchenke 
son dem entwenbeten Gelde gemacht habe. Ste eilte zu 
dem Kaufmann, der diefe Art Gefchmeibe vorzüglich 
verkaufte, feilfchte um ähnliche Dinge und fagte zuleßt: 
er müffe fie nicht übertbeuern, denn ihrem Sohn, ber 
eine ſolche Commiſſion gehabt, Habe er Die Sachen wohl- 
fetler gegeben. Der Handelsmann betbeuerte nein! zeigte 


Er wollte ſich eben nach einem ftillen Vertriebe der 
Waaren, bie nun bald anlommen follten, umfchen, und 
ſich Dusch die Thaͤtigkeit aus feinem Elende herausreißen, 
ala die Mutter ihn bei Seite nahm, und ihm mit Liebe 
und Ernft fein Vergehen vorhielt, und ihm auch nicht 
den mindeften Ausweg zum Läugnen offen ließ. Sein 
weiches Herz war zerriffen; er warf fich unter tauiend 
Ihränen zu ihren Füßen, befannte, bat um Verzeihung, 
betheuerte, daß nur bie Neignng zu Ditilien ihn habe 
verleiten fönnen, und daß fich feine anderen Lafter zu 
biefem jemals gefellt Hätten. Er erzählte Darauf bie Ge⸗ 
ſchichte feiner Neue, daß er vorfäplich bem Vater bie 
Möglichkeit, den Schreibtifih zu eröffnen, entbedt, und 
daß er durch Erfparniß auf der Neife und durch eine 
glüdlihe Speeulation fi) im Stande fehe, alles wieber 
zu erſehen. 

Die Mutter, bie nicht gleich nachgeben Fonnte, beſtand 
darauf, zu wiffen, wo er mit ben großen Summen bin- 
gekommen fei, denn die Geſchenke betrügen den gering“ 
sten Theil, Sie zeigte ihm zu feinem Entſetzen eine Be- 
rechnung beffen, was dem Vater fehlte; er konnte ſich 
nicht einmal ganz zu dem Silber befennen, und bo 
und theuer ſchwur er, von Dem Golde nichts angrrüßrt 
zu haben, Hierüber war die Mutter äußerft zornig. 
Sie verwied ihm, daß er in dem Augenblide, da er 
durch aufrihtige Neue feine Befferung und Belchrung 
wahrſcheinlich machen follte, feine liebenolle Muner noch 
mir Laͤugnen, Rügen und Mähren aufzuhalten gebente, 
daß fie gar wohl wiffe, wer bed cinen fähig fei, fei auch 
alle übrigen fähig. Wahrfcheinlich Habe er unter feinen 
liederlichen Kameraden Mitfchuldige, wahrſcheinlich ſei 
ber Handel, Den er gefchloffen, mit dem entwendeten Gelbe 
gemacht, und fchwerlich würbe er Davon etwas ermähnt 
haben, wenn bie Uebelthat nicht zufällig wäre enibedt 


‚worden, Sie drohte ihm mit bem Zorne be6 Vaters, 


mit bürgerlichen Strafen, mit völliger Berftopung ; do 
nichts kraͤnkte ihn mehr, als daß fie ihn merfen ließ, 
eine Verbindung zwifchen ihm und Dttilien ſei eben zur 
Sprache gefommen. Mit gerührtem Herzen verlich fie 
ihn in dem traurigften Zuftande. Er fah feinen Fehler 
entdeckt, er ſah fich in dem Berbachte, ber fein Verbre⸗ 


die Preife genau an und fagte babei: man müſſe noch | chen vergrößerte. Wie mollte er feine Eltern überreben, 


das Agio der Geldforte hinzurechnen, in der Ferdinand 
zum Theil bezahlt habe. Er nannte ihr zu ihrer größ⸗ 
ten Betrübniß die Sorte; es war bie, die dem Vater 
fesite, 

Ste ging nun, nachdem fie ſich zum Scheine die naͤch⸗ 
ften Preife aufiegen Iaffen, mit ſehr bebrängtem Herzen 
hinweg. Ferdinands Verirrung war zu deutlich, bie 
Rechnung der Summe, bie dem Vater fehlte, war 
groß, und fie ſah nach ihrer forglichen Gemüthsart bie 
thlimmfte That und bie fürdterlihften Folgen. Sie 
hatte die Klugheit, bie Entbeckung vor ihrem Manne zu 
verbergen; fie erwartete bie Zuruͤckkunft ihres Sohnes 
mit getheilter Furcht und Verlangen. Sie wünfchte fich 
aufzuflären und fürchtete das fchlimmfte zu erfahren. 

Endlich fam er mit großer Heiterkeit zurück. Er fonnte 
Rob für feine Gefchäfte erwarten, und brachte zugleich in 
feinen Waaren heimlich das Loͤſegeld mit, wodurd er 
ſich von dem geheimen Verbreden zu befreien gebachte. 

Der Vater nahm feine Relation aut, Doch nicht mit 
ſolchem Beifall auf, wie er hoffte, denn ber Vorgang 
mit dem Gelde machte den Mann zerftreut und verdrieß- 
lich, um fo mehr als er einige anfehnliche Poſten in die⸗ 
fem Augenblicke zn bezahlen hatte. Diele Laune des 
Vaters brüdte ihn fehr, noch niehr bie Gegenwart ber 
Wände, ber Mobilien, des Schreibtifihes, die Zeigen 


baß er dad Gold nicht angegriffen? Bei der heftigen 
Gemuthsart feines Vaters mußte er einen öffentlichen 
Ausbruch befürchten; er fah ſich im Genenfahe von 
allen dem, was er fein fonnte. Die Ausfiht auf ein 
thätiges Leben, auf eine Verbindung mit Ottilien ver» 
ſchwand. Er tab fich verftoßen, flüchtig, und in frem⸗ 
ben Weltgegenden allem Ungemach ausgeſeßt. 

Aber ſelbſt alles dieſes, was feine Einbildungsfraft 
verwirrte, feinen Stolz verlegte, feine Liebe kraͤnkte, war 
ihm nicht das Schmerzlichfle. Am tiefſten vermunbete 
ihn ber Gebanfe, daß fein redlicher Vorſad, fein maͤnn⸗ 
licher Entfchluß, fein befolgter Dan, das Geſchehene 
wieber gut zu machen, ganz verkannt, ganz geläugnet, 
gerade zum Gegentheil ausgelegt werben ſollte. Wenn 
ihn jene VBorftellungen zu einer bunfeln Verzweiflung 
braten, indem er befemnen mußte, daß er fein Schick⸗ 
fal verbient Babe; fo warb er durch biefe aufs Innigſte 
gerührt, indem er bie traurige Wahrheit erfuhr, daß 
eine Uebelthat felbft gute Bemühungen zu Grunde zu 
richten im Stande iſt. Diefe Rückkehr auf fich felbft, 
dieſe Betrachtung, daß das ebelfte Streben vergebens 
fc follte, machte ihn weich; er wünfchte nicht mehr zu 
eben. 

Sn biefen Augenbliden bürftete feine Seele nach ei⸗ 
nem höhern Beiſtand. Er flel an feinem Stuble nieber, 


ſeines Verbrechens gewefen waren. Seine ganze Freude |den er mit feinen Ihränen benepte, und forderte Hülfe 
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vom göttlichen Wefen. Sein Gebet war eines erhörene- 
werthen Inhalts: der Menfch, der fich felbit vom La⸗ 
fter wieber erhebt, babe Anſpruch auf eine unmittelbare 
Hülfe; berjenige, ber Feine feiner Kräfte ungebraucht 
laſſe, könne fich ba, mo fte eben ausgehen, too fie nicht 
binreichen, auf den VBeifland bed Vaters im Himmel 
berufen. 

In diefer Heberzeugung, In biefer dringenden Büte 
verharrte er eine Zeitlang und bemerkte faum, daß feine 
Thüre ſich öffnete und jemand hereintrat. Es war die 
Mutter, die mit heiterm Gefichte auf ihn zukam, feine 
Verwirrung fab und ihn mit tröftlichen Worten anre⸗ 
dete. Wie glücklich bin ich, fagte fle, daß ich dich wenig- 
fiend als feinen Rügner finbe, und daß ich beine Reue 
für wuhr halten kann. Das Gold hat fich gefunden, 
der Vater, ald er ed von einem Freunde wieder erhielt, 
geb es dem Caſſier aufzuheben, unb burch bie vielen 

eihäftigungen des Tages zeritreut, hat er es vergeſ⸗ 
fen. Mit dem Silber flimmt beine Angabe ziemlich 
zufamnıen, die Summe ijt nun viel geringer. Ich fonnte 
Die Freude meines Herzens nicht verbergen, und ver⸗ 
ſprach dem Bater, die fehlende Summe wieder zu ver- 
Schaffen, wenn er fich zu beruhigen und weiter nach ber 
Sache nicht zu fragen verfpräche. 

Ferdinand ging fogleich zur größten Freude über. Er 
eilte fein Handelsgeſchaͤft zu vollbringen, ftellte bald ber 
Mutter das Geld zu, erfegte felbft das, was er nicht ge- 
nommen Batte, wovon er wußte, daß es blos burch Die 
Unordnung des Vaters in feinen Ausgaben vermißt 
wurde. Er war fröhlich und heiter, doch hatte dieſer ganze 
Vorfall eine fehr ernfte Wirkung bei ihm zurüc gelaffen. 
Er hatte ſich überzeugt, Daß der Menfch Kraft babe, das 
Bute zu wollen und zu volbringen; er glaubte nun auch, 
daß badurch der Menfch das göttliche Wefen für fich in- 
tereffiren und fich deſſen Beiitand verfprechen könne, den 
sr eben fo unmittelbar erfahren hatte. Mit großer Freu- 
digkeit entdeskte er nun dem Bater feinen Plan, fich in 
jenen Gegenden niederzulaffen. Er ftellte bie Anftalt 
in ibrem ganzen Werthe und Umfange vor; ber Vater 
war nicht abgeneigt und die Dlutter entdeckte heimlich 
ihrem Gatten dad Verhältniß Ferdinands zu Ottilien. 
Diefem gefiel eine fo glänzende Schmwiegertochter, und 
die Ausficht, feinen Sohn obne Koſten ausſtatten zu 
fönnen, war ihm fchr angenehm. — 

Diefe Gefchichte gefällt mir, fagte Luiſe, als ber Alte 
geendigt hatte, und ob fie gleich au dem gemeinen Le⸗ 
den genommen ift, fo fommt fie mir boch nicht alltäglich 
vor. Denn wenn wir und felbft fragen und andere beob- 
achten, fo finden wir, daB wir felten durch ung ſelbſt 


bemogen werben, biefem ober jenem Wuniche zu entfa- 


Be meiſt find es Die äußern Umſtaͤnde, bie und dazu 
nöthigen. 

Ich wünſchte, fagte Carl, daß wir gar nicht nöthig 
hätten, und etwas zu verfagen, fondern das wir dasje- 
nige gar nicht Fennten, was wir nicht befißen follen. 
Leider iſt in unfern Buftänden alles zufammengebrängt, 
alles iſt bepflanzt, alle Bäume hängen voller Früchte, 
und wir follen nur immer drunter weggeben, und an 
dem Schatten begnügen und auf bie fhönften Genüffe 
Berzicht thun. 

Laffen Sie uns, fagte Luife zum Alten, nun Ihre 
Gefchichte weiter hören. ' 

Der Alte, Sie it wirklich ſchon aus. 

Luife. Die Entwidlung haben wir freilich gehört; 


nun möchten wir aber auch gerne das Ende vernehmen. 


Der Alte. Sie unteriheiden richtig, und da Sie 
ſich für dad Intereffe meines Freundes interefitren, fo 
Bil ih Ihnen, wie ed ihm ergangen, noch kürzlich er⸗ 


bien. 
Befrelt von der drüdenben Laſt eines fo häßlichen 





Vergehend, nicht ohne beſcheidne Zufriedenheit mit ſich 


ſelbſt, dachte er nun an ſein künftiges Glück und erwar⸗ 
tete ſehnſuchtsvoll die Rückkunft Ottiliens, un ſich zu 
erklaͤren und ſein gegebenes Wort im ganzen Umfange 
zu erfüllen. Sie kam in Geſellſchaft ihrer Eltern; er 
eilte zu ihr, er fand fie ſchöner und heiterer als jemals. 
Mit Ungebuld erwartete er den Augenblid, in welchem 
er fie allein fprechen und ihr feine Ausfichten vorlegen 
fünnte, Die Stunde fam und mit aller Freude und 
Zärtlichfeit der Liebe erzählte er ihe feine Hoffnungen, 
die Nähe feines Glüds und ben Wunſch, ed mit ihr 
zu thellen. Allein wie verwundert war er, ja wie des 
ftürgt, ald Sie Die ganze Sache fehr leichtfinnig, ja mar 
dürfte beinahe fagen höhniſch aufnahm. Sie Icherzte 
nicht ganz fein über Die Einitebelet, die er ſich ausge» 
fucht babe, über bie Figur, die fie beihe fpielen wuͤr⸗ 
ben, wenn fie fich ald Schäfer und Schäferin unter ein 
Strohdach flüchteten und was dergleichen mehr war. 

Betroffen und erbittert kehrte er in ſich zurück; ihr 
Berragen hatte ihn verdroffen und er ward einen Au⸗ 
genblid falt. Sie war ungerecht gegen ihn gewefen, 
und nun bemerkte er Fehler an ihr, die ihm fonit ver⸗ 
borgen geblieben waren. Auch brauchte eö Fein ſehr hel⸗ 
les Auge, um zu feben, baß ein fogenannter Vetter, ber 
mit angefommen war, ihre Aufmerffamfett auf fi 209 
und einen großen Theil ihrer Neigung gewonnen hatte, 

Bei dem unleiblichen Schmerz, den Ferdinand em⸗ 
pfand, nahm er fich boch halb zufanımen, und die He 
berwindung, die ihm fchon einmal gelungen war, ſchien 
ihm zum zweitenmale möglich. Er fah Ottilien oft und 
gewann über fich, fie zu beobachten; er that freundlich, 
ja zärtlich gegen fie, und fle nicht weniger gegen ihn; 
allein ihre Reize hatten ihre größte Macht verloren und 
er fühlte bald, daß felten bei ihr etwas aus bem Herzen 
fam, daß fie vielmehr nach Belieben zärtlich und Falt, 
seigend und abſtoßend, angenehm und kaunifch jein 
fonnte. Sein Gemüth machte fih nad und nad) von 
ihr 108, und er entſchloß fich auch noch bie leuten Fa⸗ 
den entzwei zu reißen. 

Diefe Operation war ſchmerzhafter als er ſich vorge» 
ftellt hatte. Er fand fie eines Tages allein und nahm 
fich ein Herz, fie anihr gegebened Wort zu erinnern und 
jene Augenblide ihr ins Gebächtniß zurückzurufen, in 
denen fie beibe, durch das zartefte Gefühl gebrungen, 
eine Abrede auf ihr fünftiges Leben genommen hatten. 
Sie war freundlich, ja man Kann fait fagen, zärtlich; 
er warb weicher und wünfchte in biefem Augenblicke, 
daß alles anders fein möchte, ald er fich vorgeftellt hatte. 
Doc nahm er fich zuſammen und trug thr die Gefchichte 
feines bevorftehenden Etahliffements mit Ruhe und 
Riebe vor. Sie ſchien fich Darüber zu freuen und ge⸗ 
wiffermaßen nur zu bebauern, daß dadurch ihre Verbin⸗ 
bung weiter hinausgeſchoben werde. Sie gab zu erfen- 
nen, baß fie nicht bie mindefte Luſt habe, bie Stabt zu 
verlaſſen; fie ließ ihre Hoffnung fehen, daß er fich, durch 
einige Jahre Arbeit in jenen Gegenben, in ben Stanb 
feben könme, auch unter feinen jetzigen Mirbürgern eine 
große Figur zu ſpielen. Sie ließ ihn nicht undentlich 
merfen, daß fie von ihm erwarte, daß er fünftig noch 
weiter als fein Bater gehen und fich in allem noch an⸗ 
ſehnlicher und rechtlicher zeigen werde. 

Nur zu fehr fühlte Ferdinand, daß er von einer fol- 
hen Verbindung fein Glüd zu erwarten habe, und doch 
war e# fchwer, jo vielen Netzen zu entiagen. Ja viel» 
leicht wäre er ganz unſchlüſſig von ihr weggegangen, 
hätte ihm nicht der Better abgelöftt, und in feinem Be⸗ 
tragen allzuviel Vertraulichkeit gegen Ottilien gezrigt. 


Ferdinand ſchrieb ihr Darauf einen Brick, worin er ihr 
nochmals verficherte, daß fie ihn glücklich machen würde, 
wenn fie ihm zu feiner neuen Beitimmung folgen wolle; 
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baß er aber für beibe nicht raͤrhlich hlelte, eine entfernte] Thon bem Zimmer näherte, rettete ber Verwalter noch 
Hoffnung auf fünftige Zeiten zu näbren, und fi auf| eine Uhr, bie auf Diefem Schreibtifche ftand. Im Hin⸗ 
eine ungewiffe Zukunft Durch cin Verſprechen zu binden. | auötragen machte ſich etwas am Werke verrüden und fle 

Noch auf biefen Brief wünfchte er eine günftige Ant- | blieb auf halb zmölfe ſteben. Wir haben alfo menig- 
wort; allein fte Fam nicht wie fein Herz, ſondern wie ſie ſtens, was bie Zeit beirifft, eine völlige Nebereinftim- 
feine Vernunft billigen mußte. Ottilie gab Ihm auf eine | mung. Die Baroneife lächelte, ber Hofmetiter behaup⸗ 
fehr zierliche Weife fein Wort zurüd, ohne fein Herz|tete, baß wenn zwei Dinge zufammenträfen, man des⸗ 
ganz los zu laffen, und eben fo ſprach Das Billet auch | wegen noch nicht auf Ihren Zuſammenhang fihließen 
von ihren Empfindungen; dem Sinne nach war fle ge» | fünne. Luiſen gefiel es bagegen, dieſe beiten Vorfälle 
bunden und ihren Worten nad) frei. zu verfnüpfen, befonberd ba fie von dem Wohlbefin⸗ 

Was foll ih nun weiter umſtändlich fein? Ferdi⸗ den ihres Bräutigams Nachricht erhalten hatte; und 
nand eilte in feine friedlichen Gegenden zurüd, feine | man ließ der Einbilbungsfraft abermals volllommen 
Einrichtung war bald gemacht; er war orbeitlich und | freien Lauf. . 
fleißig und ward es nur um fo mehr, als das gute na-| Willen Ste nicht, fagte Earl um Alten, und irgend 
türlihe Mädchen, die wir fchon Tennen, ihn als Gattin |ein Mährchen zu erzählen? Die Einbildungstraft tft 
beglüdte, und ber alte Oheim alles that, feine Häusliche | ein fchöncd Vermögen, nur mag ich nicht gern, wenn fie 
Lage zu fihern und bequem au machen. das, was wirklich gefchehen ift, verarbeiten will; bie 

Ich babe ihn in fpätern Jahren kennen lernen, um- | Iuftigen Gefalten, die fie erfähafft, find uns als Weſen 
geben von einer zahlreichen wohlgebildeten Familie. Er | einer eigenen Gattung ſehr willfommen; verbunden mit 
hat mir feine Befchichte felbft erzählt; und wie ed Men- | ber Wahrheit bringt fie meift nur Ungeheuer hervor und 
ſchen zu gehen pflegt, denen irgend etwas Bebeutenbeg | fiheint mir alddann gewöhnlich mit dem Verſtand und 
in früherer Zeit begegnet, fo hatte fich auch jene Ge- | der Vernunft im Widerfpruche zu ſtehen. Sie muß ſich, 
ſchichte fo tief bei ihm eingebrüdt, baß fle einen großen | bäucht mich, an feinen Gegenftand hängen, fie muß und 
Einfluß auf fein Reben hatte. Selbſt ald Mann und |feinen Gegenftanb auferingen wollen, fie foll, wenn fte 
Haudvater pflegte er fich manchmal etwas, das ibm | Kunftwerfe hervorbringt, nur wie eine Muſik auf und 
Freude würde gemacht haben, zu verfagen, um nur nicht | felbft fpielen, und in uns felbft bewegen und zwar fo, 

aus der Hebung einer fo fchönen Tugend zu fommen, |baß wir vergeffen, daß etwas außer und fet, Das bicfe 
und feine ganze Erziehung beftand gewiſſermaßen darin, | Bewegung beroorbringt. 
baß feine Kinder fih gleihfam aus dem Stegreife et-| Fahren Sie nicht fort, fapte der Alte, Ihre Anforde» 
was mußten verfagen Fünnen. rungen an ein Product der Einbildungskraft umſtänd⸗ 

Auf eine Weife, bie ih Im Anfang nicht billigen | licher andzuführen. Auch das gehört zum Genuß an 
fonnte, unterfagte er, zum Beifpiel, einem Anaben bei ſolchen Werfen, daß wir ohne forderungen genießen, 
Zifche von einer belichten Speife zu efien. Zu meiner | denn fie felbft kann nicht fordern, fle muß erwarten, was 
Verwunderung blieh der Sinabe heiter, und es war, ala | ihr gefchenft wird. Sie macht feine Plane, nimmt fi 
wenn weiter nichto geſchehen wäre. feinen Weg vor, fondern ſte wird von ihren eigenen Flü⸗ 

And fo lichen die älteften aus eigener Bewegung |geln getragen und geführt, und indem fie ſich hin und 
manchmal ein edles Obſt oder fonft einen Leckerbiſſen ber ſchwingt, bezeichnet fte Die munberlichiten Bahnen, 
vor fich vorbei gehen; Dagegen erlaubte er Ihnen, ich | die fich in in ihrer Richtung ftetd verändern und wen⸗ 
möchte wohl fagen alles, und es fehlte nicht an Arten |ben. Laſſen Sie auf meinem gewöhnlichen Spajier- 
und Unarten in feinem Haufe. Er ſchien über alledjgange erft bie fonderbaren Bilder wieder in meiner 
pleichgültig zu fein und ließ ihnen eine faft unbänbige | Seele lebendig werben, bie mich in frühern Jahren oft 
Freiheit; nur fiel ed ibm bie Woche einmal ein, daß |unterbielten. Diefen Abend veripreche ich Ihnen ein 
alles auf die Minute gefchehen mußte: alsdann wur- | Märchen, durch dad Sie an nichts und an alles crin- 
ben bed Morgens gleich bie Hören regulirt, cin jeder |nert werden follen. 
erhielt feine Orbre für den Tag, Gefchäfte und Ver-| Man entließ ben Alten gern, um fo mehr, da jedes 
gnügungen wurden gehäuft und niemand burfte eine | von Friedrichen Reuigkeiten und Nachrichten von dem, 
Secunde fehlen. Ich könnte Sie ftundenlang von fei- | was indeffen geſchehen war, rinzuzichen hoffte. 
nen Sefprähen und Anmerkungen über bie fonderbare 
Art der Erziehung unterhalten. Er ſcherzte mit mir als 
einem katholiſchen Beiftlichen über meine Gelübde und 
bebanptete, daß eigentlich jeder Menſch ſowohl ſich ſelbſt 
Enthaltſamkeit als andern Gehorſam geloben ſollte; 
nicht um ſie immer, ſondern um ſie zur rechten Zeit 
auozuüben. 

Die Baroneſſe machte eben einige Anmerkungen und 
geſtand, daß dieſer Freund im Ganzen wohl Recht ge⸗ 
habt habe; denn fo fomme auch in einem Reiche alles 
auf die executive Gewalt an; bie geſetzgebende möge fo 














































Dos Mähren. 


An dem großen Fluſſe, ber eben von einem ſtarken 
Regen gefehwollen und übergetreten war, lag in feiner 
Heinen Hütte, mübe von ber Anftrengung des Tages, 
ber alte Faͤhrmann und fchlief. Mitten in der Rad 
weckten ihn einige laute Stimmen; er hörte, daß Reis 
fende übergefept fein wollten, 

Als cr vor bie Thür hinaus trat, ſah er zwei große 
Srrlichter über dem angebunbenen Sahne ſchweben, die 
vernünftig fein als fie wolle, ed helfe ben Staate nichts, | ihm verficherten, daß fie große Eile hätten und fchon an 
wenn die ausführenbe nicht mächtig fel. jenem Ufer zu fein wünfchten. Der Alte fäumte nicht, 

Luiſe ſprang and Fenſter, denn fie hörte Friebrichen | ftich ab und fuhr, mit feiner gewöhnlichen Geſchicklich⸗ 
zum Hofe herein reiten. Sie ging ihm entgegen und |Feit quer über den Strom, indeß die Fremden in einer 
führte ihn ind Zimmer. ‚Er fchien breiter, ob ex gleich | unbekannten fehr behenden Sprache gegen einanter ziſch⸗ 
von Scenen bed Jammers und ber Verwüſtung Fam, | ten und mitunter im ein lautes Gelächter ausbrachen, in- 
und anftatt ſich in eine genaue Erzählung bes Brandes |dem fie bald auf ben Rändern und Bänfen, bald auf 
einzulaffen, ber bad Haus ihrer Tante beiroffen, ver- |bem Boden bes Kahns hin und wicher hüpfen. 
fiherte er, Daß ed ausgemacht fet, daß ber Schreibtiſchh Der Kahn ſchwankt! rief ber Alte, und wenn ihr fo’ 
zu eben ber Stunde bort verbrannt fet, ba der ihrige unruhig ſeid, kann er umſchlagen: fept euch, ihr Lichter ! 
hier fo heftige Sprünge befommen hatte. Sie drachen über biefe Zumuthung in ein großes Ge⸗ 

Sn eben den Augenblide, fagse er, als ber Brand fie | lächter aus, verfpotteten ben Alten unb waren noch un⸗ 
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ruhiger als vorher. Gr trug ihre Unarten mit Geduld 
und ſtieß bald am jenfeitigen Ufer an. 

Hier ift für eure Mühe! riefen die Reifenden, und 
es fielen, indem fie ſich fchüttelten, viele glänzende Gold⸗ 
flüde in den feuchten Kahn. — Ums Himmeld willen, 
was macht ihr! rief ber Alte, ihr bringt mich ind größte 
Unglüf! wäre ein Goldftüd ind Waſſer gefallen, fo 
fürde der Strom, ber bied Metall nicht leiden kann, 
ſich in entfepliche Wellen erhoben, das Schiff und mich 
verſchlungen haben, und wer weiß, wie ed euch gegangen 
fein würde; nehmt euer Geld wieder zu.euh! 

Wir können nichtd wieder zu und nehmen, was wir 
abgefchüttelt haben, verfeßten jene. 

So macht ihr mir noch bie Mühe, fagte der Alte, in⸗ 
dem er ſich büdte und bie Golbftüde in feine Müpe las, 
daß ich fie zufammen fuchen, and Land tragen und ver⸗ 
graben muß. 

Die Irrliter waren aus bem Kahne gefprungen, 
und der Alte rief: wo bleibt nun mein Lohn? ' 

Wer fein Gold nimmt, mag umſonſt arbeiten! riefen 
bie Irrlichter. — Ihr müßt wiffen, daß man mich nur 
mit Früchten ber Erde bezahlen kann. — Mit Brüchten 
ber Erbe? Wir verfchmähen fte, und haben fie nie ge⸗ 
noſſen — Und doch kann ich euch nicht los laſſen, bis 
ihr mir verfprecht, daß ihr mir drei Kohlhaͤupter, brei 
Artifchoden und drei große Zwiebeln Liefert. 

Die Srrlichter wollten fcherzend davon fchlüpfen ; al 
Jein fie fühlten ſich auf eine unbegreifliche Weife an ben 
Boden gefeffeltz es war die unangenehmfte Empfindung, 
bie fie jemals gehabt hatten. Sie verſprachen feine For⸗ 
berung näaflene zu befriedigen; er entließ fie und ftieß 
ab, Er war fchon weit hinweg, ald fie ihm nachriefen: 
Alter! hört Alter! wir haben das wichtigfte vergeffen! 
Er war fort und hörte fie nicht. Er hatte ſich an der- 
felben Seite den Fluß hinab treiben laffen, wo er in 
einer gebirgigen Gegend, bie dad Waſſer niemals er- 
zeichen konnte, dad gefährliche Gold verfcharren wollte. 
Dort fander zwifchen hohen Felſen eine ungeheure Kluft, 
Schüttete es hinein und fuhr nach feiner Hütte zurüd. 

Sn diefer Kluft befand fich Die fchöne grüne Schlange, 
bie durch Die herabflingende Münze aus ihrem Schlafe 
genedt wurde, Sie erfah Faum bie leuchtenden Schei- 
ben, als fte folche auf der Stelle mit großer Begierde 
verſchlang, und alle Stüde, die fich in bem Gebüfch 
er. en ben Feldrigen zerſtreut hatten, forgfältig 
gufſuchte. 


Kaum waren fie verſchlungen, fo fühlte fie mit derl 


angenehmſten Empfindung bad Gold in ihren Einge- 
weiden ſchmelzen und fich durch ihren ganzen Körper 
ausbreiten, und zur größten Freude bemerkte fie, daß 
fie durchfichtig und leuchtend geworben war. Lange 
hatte man ihr fchon verfichert, daß dieſe Erfcheinung 
möglich feiz weil fie aber zweifelhaft war, ob dieſes 
Licht Lange dauern könne, fo trich fie die Neugierde und 
der Wunfch, ſich für bie Zukunft ficher zu ſtellen, aus 
bem Felſen heraus, um zu unterfuchen, wer das ſchöne 
Bold herein geftreut haben Fönnte. Sie fand nieman- 
den. Defto angenehmer war e& ihr, fich ſelbſt, da fie 
zwiſchen Kräutern und Gefträucden hinkroch, und ihr 
anmuthiges Licht, das fle Durch das frifche Grün ver- 
breitete, zu bewundern. Alle Blätter [hienen von Sma- 
ragd, alle Blumen auf bag herrlichfte verklaͤrt. Verge⸗ 
bens durchſtrich fie die einfame Wildniß; deſto mehr 
aber wuchs ihre Hoffnung, als fie auf bie Fläche kam 
und von weitem einen Glanz, ber bem ihrigen ähnlich 
war, erblickte. ind’ ich Dach endlich meines gleichen! 
rief fle aus und eilte nach Der Gegend zu. Sie achtete 
nit bie Beichwerlichkeit, burd Sumpf und Rohr zu 
kriechen: benn ob fie gleich auf trocknen Bergwiefen, in 
dopen Belöripen am Liebiten lebte, gewürzhafic Kräu- 


nen Kräften tjt, will ich euch leiten, 





ter gerne genoß und mit zartem Thau und friſchem 
Quellwaſſer ihren Durſt gewoͤhnlich ſtillte; fo hätte fie 
doch des lieben Goldes willen und in ber Hoffnung des 
herrlichen Lichtes Alles unternommen, was man ihr 
auferlegte. 

Sehr ermübet gelangte fie endlich zu einem feuchten 
Ried, wo unfere beiden Srrlichter Bin und wieder ſpiel⸗ 
ten. Sie ſchoß auf fie los, begrüßte fie und freute fich, 
fo angenehme Herren von ihrer Verwandtſchaft zu fin« 
den. Die Lichter ſtrichen an ihr her, hüpften über fie - 
weg und lachten wach ihrer Weile. Frau Muhme, ſag⸗ 
ten fie, wenn Sie ſchon von der horizontalen Linie find, 
fo Hat das hoch nichts zu bebeuten; freilich find wir 
nur von Seiten des Scheind verwandt, denn fehen 
Sie nur (bier machten beide Flammen, indem fie ihre 
ganze Breite aufopferten, fi fo lang und fpig ale 
möglich) wie fchön und Herren von ber vertifalen Linie 
biefe fehlanfe Ränge Heibetz nehmen Sie’! uns nicht 
übel, meine Freundin, welche Familie kann fich deß 
rühmen? fo lang es Irrlichter giebt, hat noch keind 
weder geſeſſen noch gelegen. 

Die Schlange fühlte fich In ber Gegenwart biefer 
Verwandten fehr unbehaglich, denn ſie mochte ben Scopf 
fo hoch heben als fie wollte, ſo fühlte fie bach, baß fie 
ihn wieder zur Erde biegen mußte, um von ber Stelle 
zu kommen, und hatte fie fich vorher im dunkeln Hain 
außerordentlich mohlgefallen, fo ſchien ihr Glanz in 
Gegenfart biefer Veitern fich jeben Augenblid zu ver⸗ 
mine ja fie fürchtete, daß er endlich gar verlöfchex 
werbe, 

In biefer Berlegenpeit fragte Re eilig, ob bie Herren 
ihr nicht etwa. Nachricht geben könnten, wo das glän« 
zende Gold herkomme, das vor Kurzem in bie Felskluft 
gefallen ſei; ſie vermuthe es fei ein Golbregen, der. un« 
mittelbar vom Himmel träufle. -. Die Srrlichter lachten 
und fchättelten fich und es fprangen eine große Menge 
Goldſtüde um fie herum. Die Schlange fuhr ſchnell 
darnach, fie zu verfchlingen, Laßt ed euch ſchmecken, 
Frau Mubne, fagten bie artigen Herren, wir fünnen 
noch mit mehr aufivarten. Sie [chüttelten ſich noch ei⸗ 
nigemal mit großer Behendigkeit, fo daß die Schlange 
faum Die koſtbare Speife ſchnell genug hinunter brin⸗ 
gen konnte. Sichtlich fing ihr Schein au zu wachſen 
und fie leuchtete wirklich aufs Herrlichfie, indeß bie 
Serlichter ziemlich mager und Hein geworben waren, 
ohne jedoch von ihrer guten Laune bad minbefte zu ver⸗ 
ieren. 

Ich bin euch auf ewig verbunden, fagte bie Schlange, 
nachdem fie von ihrer Mahlzeit wieder zu Athem gekom⸗ 
nen war, fordert von mir, was ihr wollt; mas in mei⸗ 

Hecht ſchön! riefen die Sirrlichter, fage, wo wohnt bi 
ſchöne Lilie? Führ' uns fo fchnell ald möglich zum 
Palaſte und Garten der fehönen Kilie, wir flerben vor 
Ungebuld, und ihr zu Küßen zu werfen. 

Diefen Dienft, verfeute bie Schlange mit einem tie⸗ 
fen Seufzer, kann ich euch fogleich nicht leiſten. Die 
ſchöne Lilie wohnt Teider jenfeit bes Waſſers. — Ienfeit 
bes Waſſers ? Und wir laffen ung in biefer ſtürmiſchen 
Nacht überfeben! wie graufam ift der Fluß, der und 
nun. ſcheidet! follte es nicht möglich fein, ben Alten 
wieder zu errufen? 

Sie würben fich vergebens bemühen, verfehte bie 
Schlange, denn wenn Sie ihn auch ſelbſt an bem bie» 
feitigen Ufer anträfen, fo würbe er Sie nicht einneh⸗ 
men; er barf Sebermann berüber, Niemand hinüber 
bringen. — Da haben wir und fchön gebettet! Gicht 
es denn kein anderes Mittel, über bad Waſſer zu kom⸗ 


men? — Noch einige, nur nicht in biefem Augenblid. 
Ich ſelbſt kann bie Herren üherfegen, aber erſt in der 
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Mittagoſtunde. — Tas iſt eine Zeit, in ber wir nicht 
gerne reifen. — Co künnen fie Abends auf dem Schat- 
ten des Riefen hinüber fahren. — Wie geht das zu? — 
Der große Rieſe, der nicht weit von hier wohnt, ver⸗ 
mag mit feinem Körper nichts; feine Hände heben kei⸗ 
nen Strohhalm, feine Schultern würben fein Reißbün⸗ 
bel tragen; aber fein Schatten vermag viel, ja alles. 
Deswegen ift er beim Aufgang und Untergang ber 
Eonne am mächtigften, und fo darf man fich Abende 
nur auf den Naden ſeines Schattens fehen, ber Miefe 
geht alsdann fachte gegen das Ufer zu und ber Schat- 
sen bringt ben Wanderer über dad Waſſer hinüber. 
Wollen fie aber um Mittagszeit ſich an jener Walbede 
einfinden, wo das Gebüſch Dicht ans Ufer ftößt, fo kann 
ich fie überfegen und der fhönen Lille vorftellen; ſcheuen 
fie Hingegen die Mittagshitze, fo Dürfen fle nur gegen 
Abend in jener Felſenbucht ben Riefen auffuchen, der 
ſich gewiß recht gefällig zeigen wird, 

Mit einer leichten Verbeugung entfernten fich Die 
ungen Herren, und bie Schlange war zufrieden, von 
ihnen loszukommen, theils um ſich in ihrem eigenen 
Kichte zu erfreuen, theild eine Neugierde zu befriedigen, 
von ber fie fchon lange auf eine fonderbare Weife ge- 
quält ward. 

Sn den Felöflüften, in denen fie oft Hin und wieber 
kroch, Hatte fie an einem Orte eine feltfame Entdeckung 
gemacht. Denn ob fie gleich Durch diefe Abgründe ohne 
ein Licht zu friechen genäthiget war, fo fonntagir Doch 
durcho Gefühl die Gegenftänbe recht wohl unfürfchei- 
ben. Nur unregelmäßige Naturprobucte war fie ge» 
wohnt überall zu finden; bald ſchlang fie fich zwiſchen 
den Baden großer Kryſtalle hindurch, bald fühlte fte Die 
Hafen und Haare bed gebiegenen Silbers, und brachte 





ein und den andern Ebelftein mit fih and Licht her⸗ 


vor. Doc hatte fie zu ihrer großen Verwunderung in 
einem ringsum verfchloffenen Felſen Gegenflände ge- 
fühlt, welche die bildende Hand des Menfchen verrie- 
then. Glare Wände, an denen fie nicht aufiteigen 
konnte, ſcharfe regelmäßige Kanten, wohlgebildete Saͤn⸗ 
len, und, was ihr am ſonderbarſten vorfam, menſch⸗ 
liche Figuren, um bie fie ſich mehrmals gefchlungen 
hatte, und bie fie für Erz oder äußerft polirten Mor- 
mor halten mußte. Alle biefe Erfahrungen wünfchte fie 
noch zuletzt durch den Einn des Auges zuſammenzu⸗ 
foffen und das, was fle nur muthmaßte, zu beftätigen. 
Sie glaubte ſich nun fähig, durch ihr eignes Kicht die⸗ 
ſes wunderbare unterirbiiche Gewölbe zu erleuchten und 
boffte auf einmal mit dieien fonderbaren Gegenſtänden 
völlig befannt zu werben. Ste eilte und fand auf bem 
gewohnten Wege bald die Nige, durch bie fie in das 
Heiligthum zu fchleichen pflegte. 

Als fie ſich am Orte befand, ſah fie fi mit Reu- 
gier um, und obgleich ihr Schein alle Gegenftände der 
Rotande nicht erleuchten fonnte, fo wurden ihr Doch bie 
nädften deutlich genug. Mit Erftaunen und Ehrfurcht 
ſah fie in eine glänzende Nifche hinauf, in welcher dad 
Bildniß eines ehrwürdigen Königs in lauterm Golde 
aufgeftellt war. Dem Maaß nad) war die Bilbfärle 
über Menfchengröße, ber Geſtalt nach aber das Bildniß 
eber eines kleinen ald eines großen Mannes. Sein wohl- 
gebilder Körper war mit einem Anfachen Mantel umge- 
ben, und cin Eichenfranz hielt feine Haare zufammen. 


In ber nächften Niſche ein anberes herrliches Bilb ge⸗ 
ſehen. Sin derfelben faß ein ftlberner König, von lan⸗ 
ger und eher fhmächtiger Geſtalt; fein Körper war mit 
einem verzierten Gewande überbedt, Krone, Gürtel und 
Scepter mit Ebeifteinen geſchmuückt; er hatte die Heiter- 
keit des Stolzed In feinem Angefichte und ſchien eben re» 
ben zu wollen, ald an der marmornen Wund eine Aber, 
bie dunfelfarbig hindurchlief, auf einmal hell ward und 
ein angenehmes Licht durch den ganzen Tempel ver» 
breitete. Bei diefem Lichte fah Die Schlange den brirten 
König, der von Erz in mächtiger Geftalt ba ſaß, ſich auf 
feine Keule Iehnte, mit einem Rorbeerfrange gefhmüdt 
war, und eher einem Felſen als einem Menſchen glich. 
Sie wollte ſich nad dem vierten umfeben, ber in ber 
größten Entfernung von ihr fand, aber bie Mauer öff⸗ 
nete ſich, indem die erleuchtete Aber wie ein Blitz zuckte 
und verschwand. ' 

Ein Mann von mittlerer Größe, ber heraustrat, zog 
die Aufmerkſamkeit der Schlange auf fih. Er war als 
ein Bauer gekleidet und trug eine Feine Rampe in der 
Hand, in deren ftille Flamme man gern hinein fa, und 
die auf eine wunderbare Weife, ohne auch nur einen 
Schatten zu werfen, den ganzen Dom erhellte, 

Darum fommft du, da wir Licht Haben? fragte ber 
goldene König. — Ihr wißt, daB ich das Dunkle nicht 
erleuchten darf. — Endigt ſich mein Rei? fragte ber 
filberne König. — Spät oder nie, verfeßte ber Alte. 

Mit einer ftarfen Stimme fing ber eherne König an 
zu fragen: Wann werde ich aufſtehen? — Bald, ver» 
febte der Alte. — Mit wem foll ich mich verbinden? 
fragte der König. — Mit deinen Altern Brüdern, fagte 
der Alte. — Was wird aus bem jüngften werben? fragte 
ber König. — Er wird ſich fepen, verfegte der Alte. 

Ich bin nicht müde, rief ber vierte König mit einer 
raußen fintternden Stimme. 

. Die Schlange war, indeffen fene rebeten, in dem 
Tempel leife herumgeſchlichen, hatte alles berradytet und 
befah nunmehr den vierten König in ber Nähe. Er ſtand 
an eine Säule gelehnt, und feine anſehnliche Geftalt 
war cher fehwerfällig als fchön. Allein das Metall, 
woraud er gegoffen war, konnte man nicht unterſcheiden. 
Genau betrachtet war es eine Mifhung ber drei Me» 
tolle, and denen feine Brüder gebildet waren. Aber 
beim Guffe fchtenen diefe Materien nicht recht zuſam⸗ 
men gefchmolzen zu fein; goldne und filberne Adern 
liefen unregelmäßig durch feine eherne Maffe hindurch, 
und gaben dem Bilde ein unangenehmes Anfehn. 

Indeſſen fagte der goldene König zum Panne: Wie 
viel Geheimniſſe weißt bu ? — Dret, verfeßte der Alte, 
— Welches ift das wichtigfte? fragte ber filberne Kö⸗ 
nie. — Das offenbare, verfeßte der Alte. — Willſt du 
ed auch und eröffnen? fragte der eherne. — Sobald ich 
das vierte weiß, fagte ber Alte. — Was fünmert'd mich! 
murmelte ber zufammengefepte König vor fich ein. 

Ich weiß das vierte, fagte bie Schlange, naͤherte ſich 
bem Alten und zifchte ihm etwas Ind Ohr. — Es ift an 
ber Beit! rief ber Alte mit gewaltiger Stimme. Der 
Tempel fchallte wieder, die metallenen Bilbfäulen klan⸗ 
gen, und in dem Augenblicke verfanf ber Alte nach We⸗ 
ften und die Echlange nach Often, und jedes burchftrich 
mit großer Schnelle die Klüfte der Felſen. 

Alle Gaͤnge, durch bie ber Alte hindurch wanbelte, 


Kaum hatte die Schlange dieſes ehrwürbige Bilbnig | füllten fich Hinter ihm ſogleich mit Gold, benn feine 


angeblict, als der König zu reden anfing und fragte: 
Wo kommft du ber? — Aus ben Klüften, verfebte bie 
Schlange, in denen das Gold wohnt. — Was ift herr⸗ 
licher als Golb, fragte ber König? — Das Licht, ant- 


Lampe hatte bie wunderbare Eigenfchaft, alle Eteine in 
Gold, alles Holz tn Silber, todte Thiere in Edelſteine 
u verwandeln, und alle Metalle zu gernichten; biefe 
Wirkung gu äußern, mußte fie aber ganz allein leuchten, 


wortete Die Schlange. — Was jjt erquicklicher ala Licht? | Wenn ein ander Richt neben ihr war, wirkte ſie nur ei⸗ 


fragte jener.— Das Gefpräd, antwortete biefe. 


nen ſchönen hellen Schein, und alles Lebendige warb 


Sie hate unier biefen Reben bei Seile gefchielt und | immer durch fle erquickt. 


Der Alte trat in feine Hütte, bie an bem Berge an⸗ 
gebauet war, und fand fein Weiß in ber größten Be- 
trübniß. Sie ſaß am Feuer und weinte und konnte fich 
nicht zufrieden geben. Wie unglüdfelig bin ich, rief fle 
aus, wollt’ ich bich heute doch nicht fortlaffen! — Was 
giebt es denn? fragte ber Alte ganz rubig. 

Kaum bift du weg, fagte fie mit Schluchzen, fo kom⸗ 
men zwei ungeftüme Wanderer vor bie Thüre; unvor⸗ 
fihtig laſſe ich fie herein, es fchienen ein paar .artige, 
rechtliche Lente; fie waren in leichte Flammen gekleidet, 
man hätte fie für Srrlichter halten können: kaum find 
fie im Haufe, fo fangen Sie an, auf eine unverſchaͤmte 
Meife, mir mit Worten zu fchmeicheln, und werben fo 
zubringlich, Daß ich mich [häme, daran zu benfen, 

Nun, verfeßte ber Mann lächelnd, bie Herren haben 
wohl geſcherzt; denn deinem Alter nach follten fie es 
wobl bet der allgemeinen Höflichfeit gelaffen haben. 

Mas Alter! Alter! rief die Frau; fol ich immer 
von meinem Alter hören? Wie alt bin ich denn? Ge— 
meine Höflichkeit! Ich weiß Doch was ich weiß. Und 
fieh dich nur um, wie die Wände ausfchen; ſieh nur 
Die alten Steine, bie ich feit hundert Jahren nicht mehr 
gefehen habe; alles Gold Haben fie herunter geledt, Du 
glaubſt nicht mit welcher Behendigkeit, und fie verſicher⸗ 
ten immer, es ſchmecke viel beffer ald gemeincd Gold. 
Als fie die Wände rein gefegt hatten, fchienen fie fehr 

utes Muthes, und gewiß fie waren auch in furzer Beit 
—* viel größer, breiter und glaͤnzender geworden. Nun 
fingen fie ihren Muthwillen von neuem an, ſtreichelten 
mic swieber, hießen mich ihre Königin, ſchüttelten ſich 
und eine Menge Goldſtücke fprangen herum; bu fieh 


vielmehr hob fi alsbann ber Korb in die Höhe And 
ſchwebte über ihrem Haupte. Aber ein frifched Gemüs 
ober ein kleines lebendiges Thier zu tragen, war ihr 
Außerft beſchwerlich. Verdrießlich war fie eine Zeit lang 
bingegangen, als fle auf einmal, erſchreckt, ftille ſtand 
denn fie hatte beinahe auf ben Schatten des Rieſen ge» 
treten, der fich über die Ebene bis zu ihr hin erftredte, 
Und num ſah fie exit den gewaltigen Rieſen, ber ſich im 
Fluß gebabet hatte, aus dem Waſſer heransfteigen, und: 
fie wußte nicht, wie fie ihm ausweichen follte. Sobald 
er ſie gewahr ward, fing er an fte ſcherzhaft zu begrüßen, 
und bie Hände feines Schattens griffen fugleich in den 
Korb. Mit Leichtigkeit und Geſchicklichkeit nahmen fie 
ein Kohlhaupt, eine Artiſchocke und eine Zwiebel here 
aus und brachten fie dem Niefen zum Munde, ber ſo⸗ 
dann weiter ben Fluß hinauf ging und dem Weibe den 
Weg frei ließ. 

Sie bebachte, ob fie nicht Lieber zuruͤckgehen und bie 
fehlenden Stüde aus ihrem Garten wieder erfehen follte, 
und ging unter diefen Smeifeln immer weiter vorwärts, 
fo daß fie bald an dem Ufer bes Fluſſes ankam. Lange 
ſaß fte in Erwartung bes Mährmenns, den fte endlich 
mit einem fonberbaren Reffenden herüberfchiffen fah. 
Ein junger ebler fchöner Mann, ben fie nicht genug an⸗ 
ſehen konnte, flieg aus bem Kahne. 

Was bringt ihr? rief: ber Alte. — Es iſt dad Ge» 
müfe, das euch bie Srrlichter ſchuldig find, verſetzte die 
Frau 8 wies ihre Waare Bin. Als der Alte von je» 
der SP nur zwei fand, ward er verbrießlich und ver⸗ 
ficherte, Daß er fle nicht annehmen fünne. Die Frau 


ft |bar ihn inftändig, erzählte ihm, ba fie jet nicht nach 


noch, wie fie dort unter ber Bank leuchten; aber welch | Haufe gehen fünne und bag ihr bie Laft auf bem Wege, 


ein Unglück! unfer Mops fra einige Davon und fieh 
da liegt er am Kamine todt; das arme Thier! ich kann 
mich nicht zufrieden geben. Ich fah es erſt, ba fie fort 
waren, denn font hätte ich nicht verfprochen, ihre Schulb 
heim Faͤhrmann abzutragen. — Was find fie ſchuldig? 
froste der Alte. — Drei Kohlhäupter, fagte bie Stau, 

rei Artifhoden und drei Zwiebeln; wenn e8 Tag wird, 
babe ich verfprochen, fle an den Fluß zu tragen. 

Du kannſt ihnen den Gefallen thun, fagte ber Alte; 
benn fie werben und gelegentlich auch wieber dienen, 

Ob fie und bienen werben, weiß ich nicht, aber ver⸗ 
ſprochen und betheuert haben fie es. 

Indeſſen war das Feuer im Kamine zufammenge» 
Brannt, ber Alte überzog bie Kohlen mit vieler Afche, 
ſchaffte die leuchtenden Golbflüde bei Seite, und nun 
Ienchtete fein Rämpchen wieder allein, in dem fehönften 
Blanze, die Mauern überzogen ſich mit Gold und ber 
Mops war zu dem fehönften Onyr geworden, ben man 
fi denken konnte. Die Abwechfelung ber braunen und 
—* Farbe des koſtbaren Geſteins machte ihn zum 
eltenſten Kunſtwerke. 

Nimm deinen Korb, ſagte der Alte, und ſtelle den 
Dnyr hinein; alsdann nimm bie drei Kohlhaͤupter, bie 
drei Artifchoden und bie drei Zwiebeln, lege fie umher 
und trage fie zum Fluſſe. Gegen Mittag laß dich von 
der Schlange überfegen und befuche bie ſchöne Lilie, 
Bring’ ihr den Onyx, fie wirb ihn burch Die Berührung 
lebendig machen, wie fie alles Lebendige durch ihre Be⸗ 
rährunig töbtet; fie wird einen treuen Gefährten an ihm 
haben. Sage ihr, ſie folle nicht trauern, ihre Erlöfung 
fei nabe, das größte Unglüd könne fie als das größte 
Glüuͤck betrachten, benn e8 fei an ber Beit. 

Die Alte padte ihren Korb unb machte fi, ald es 
Zag war, auf den Weg. Die aufgchende Sonne ſchien 
gl über ten Fluß herüber, ber in ber Berne glänzte; 


den fie vor fich habe, befchwerlich fet. Er blieb bei ſei⸗ 
ner abfchlägigen Antwort, indem er ihr verficherte, daß 
es nicht einmal von ihm abhänge. Was mir gebührt, 
muß ih neun Stunden zufammen laffen, und ich. barf 
nichts annehmen, bis Ich dem Fluß ein Drittheil über» 
geben babe, Nach vielem Hinunbmiberreben verirbte 
endlich ber Alte: es ift noch ein Mittel. Wenn ihr euch 
genen ben Fluß verbürgt und euch als Schuldnerin be⸗ 
fennen wollt, fo nehm’ ich Die ſechs Stücke zu mir, ed ift 
aber einige Gefahr babet. — Wenn ich mein Wort halte, 
fo laufe ich doch Feine Gefahr? — Nicht die geringfte. 
Steckt eure Hand in den Fluß, fuhr ber Alte fort, und 
verſprecht, daß Ihr in vier und zwanzig Stunden bie 
Schuld abtragen wollt, 

Die Alte that's, aber wie erfihraf fie nicht, als fie 
ihre Hand kohlſchwarz wieder aus dem Waſſer zog. Sie 
ſchalt heftig auf den Alten, verficherte, baß ihre Hände 
immer das fchönfte an ihr geweſen wären, und daß fie, 
ungeachtet ber harten Arbeit, biefe eblen Glieder weiß 
und zierlich zu erhalten gewußt babe. Sie befah die 
Hand mit großem Verbruffe und rief verzweiflungsvoll 
aus: das ift noch fchlimmer! ich fehe, fte tft gar ge» 
ſchwunden, fie ift viel Fleiner als die andere. . 

Jetzt ſcheint es nur fo, fagte ber Alte; wenn ihr aber 
nicht Wort haltet, kann es wahr werben. Die Hand 
wird nah und nach ſchwinden und endlich gung ver⸗ 
ſchwinden, ohne daß ihr den Gebrauch berfelben ent“ 
behrt. Ihr werbet alles bamit verrichten, nur daß fie 
niemand fehen wird. — Ich wollte licher, ich fönnte fie 
nicht brauchen und man fäh’ mir's nicht an, fagte die 
Alte; indeſſen Hat das nicht® zu bedeuten, ich werde 
mein Wort halten, um biefe ſchwarze Haut und biefe 
Sorge bald los zu werben. Eilig nahm fie darauf den 
ben Korb, der fich von ſelbſt über ihren Scheitel erhob 
und frei in bie Höhe ſchwebte, und eilte bem jungen 


ad Weib ging mit langſamen Schritt, denn ber Korb | Manne nach, ber fachte upd in Gedanken am Ufer hin⸗ 
brüdte fie aufs Haupt, und es mar doch nicht ber Onpr, |ging. Seine herrliche Geftalt und fein fonberbarer Ans 
der fo laſtete. Alles todte, was fle trug, fühlte fie nicht, | zug hatten fich ber Alten tief eingebrüdt, | ' 
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GSeine Bruſt war mit einen glaͤnzenden Harniſch be» | unfern Augen wie von Jaepis und Praſem gebaut da⸗ 
bedt, durch ben alle Theile ſeines ſchönen Leibes ſich ſtand? Muß man nicht fürchten fie zu betreten, ba fie 
durchbewegten. Um feine Schultern hing ein Purpur- | aus Emaragd, Chryſopras und Chryſolith mit der an- 
mantel, um fein unbebedicd Haupt wallten braune | muthigften Mannigfaltigfeit zuſammengeſetzt erſcheint ? 
Haare in fhönen Locken; fein holdes Geftcht war ben | Beide mußten nicht bie Veränderung, die mit der Schlan⸗ 
Strahlen der Sonne ausgeſedt, fo wie feine fhön ge- !ge vorgegangen wars denn die Schlange war es, Die ſich 
bauten Füße. Mit nadten Sohlen ging er gelaffen|jeben Mittag über ben Fluß hinüber bäumte, und in 
über ben heißen Sand hin und ein tiefer Schmerz ſchien Geſtalt einer Fühnen Brüde ba fland. Die Wanderer 
alle äußere Einbrüde abzuftumpfen. betraten ſie mit Ehrfurcht und gingen ſchweigend hinüber. 

Die geſpraͤchige Alte fuchte ihn zu einer Unterredbung| Sie waren faum am jenfeitigen Ufer, ald Die Brüde 
zu bringen, allein er gab ihr mit furgen Worten wenig | fi) zu ſchwingen und zu bewegen anfing, in Kurzem bie 
Beſcheid, fo daß fie endlich, ungeachtet feiner ſchönen Oberfläche bes Waſſers berührte und bie grüne E chlange 
Augen, mübe ward, ihn immer Lergebens anzureben, in ihrer eigenthümlichen Geftalt ben Wanberern auf 
son ihm Abſchied nahm und fagte: Ihr geht mtr zu | bem Rande nachgleitete. Beide hatten faum für die Er⸗ 
langſam, mein Herr, ich darf den Augenblick nicht ver- | Taubniß, auf ihren Rücken über den Fluß zu feben, ge- 
fäumen, um über bie grüne Schlange ben Fluß zu paſ⸗ | dankt, als ſie bemerften, daß außer ihnen breien noch 
firen und ber ſchönen Lilte das vortreffliche Geſchenk mehrere Derfonen in ber Gefellfchaft fein müßten, bie 
son meinem Manne zu überbringen. Mit biefen Wor⸗ | fie jedoch mit Ihren Augen nicht erbliden Eonnten. Sie 
ten fchritt fie eilends fort und eben fo ſchnell ermannte | hörten neben fich ein Geziſch, dem bie Schlange gleich“ 
fich ber fchöne Jüngling und eilte ihr auf bem Fuße falld mit einem Gezifch antwortete; fie horchten auf 
nach. Ihr gebt zur Schönen Kilte! ricf er aus, da gehen | und Tonnten endlich Folgendes vernehmen: Wir wer⸗ 
wir Einen Weg. Was iſt das für ein Geſchenk das | ben, fagten ein paar wechfelnde Stinmen, und erſt in⸗ 
Ihr tragt? | cognito in dem Park ber fchönen Lille umfehen, und er⸗ 

Mein Herr, verfehte die Fran dagegen, es iſt nicht] fuchen Euch, und mit Anbruch ber Nacht, fobald wir 
billig, nachdem Ihr meine Fragen fo einſylbig abge» |nur irgend präfentabel find, ber vollfommenen Schön⸗ 
lehnt Habt, Euch mit folcher Lebhaftigkeit nach meinen | heit vorzuftellen. An bem Rande des großen Sees wer» 
Geheimniffen zu erkundigen. Wollt Ihr abgr einen | bet ihr und antreffen. Es bleibt babei, antmortete tie 
Kaufch eingehen und mir Eure Schidjale en, fo | Schlange und ein ziſchender Raut verlor fich in der Luft, 
will ich Euch nicht verbergen, wie es mit mir mei⸗ Unfere drei Wanderer berebeten fih nunmehr, in 
nem Geſchenke fteht. Sie wurben bald einig; die Tran | welcher Ordnung fte bei der Schönen vortreten woll⸗ 
sertraute ihm ihre Berhältniffe, bie Gefchichte des Hun- | ten, benn fo viel Perfonen auch um fie fein fonnten, fa 
bes, und ließ ihn babei bad wundervolle Geſchenk bes | durften fie Doch nur einzeln fonımen und gehen, wenn 
trachten. fie nicht empfindliche Schmerzen erbulben fellten. 

Er hob ſogleich das natürliche Kunftwerf aus dem| Das Weib mit bem verwanbelten Hunde im Storbe 
Korbe und nahm den Mops, der fanft zu ruhen fchien, inahte fich zuerft dem Garten und fuchten ihre Gönne» 
in feine Arme. Glüdliches Thier! rief er aus, du wirft | rin auf, bie Teicht zu finden war, weil fie chen zur Harfe 
son ihren Hänben berührt, bu wirft von ihr belebt wer- | fang; bie Lieblichen Töne zeigten fich erft als Ringe auf 
ben, anftatt daß Lebendige vor ihr fliehen, um nicht ein | der Oberfläche bes ftillen Sees, bann wie ein leichter 
trauriged Schidfal zu erfahren. Doch was fage ich | Hauch fepten fie Gras und Büfche in Bewegung. Auf 
traurig! ift ed nicht viel betrübter und bänglicher, burch | einem eingefchloffenen grünen Plage, in dem chatten 
ihre Gegenwart gelähmt zu werben, als c& fein würbe | einer herrlichen Gruppe mannigfaltiger Bäume, faß fie 
von ihrer Hand zu flerben!, Sieh mich an, fagte er zu und bezauberte beim erſten Anblid aufs neue bie Au- 
ber Alten; in meinen Jahren, welch einen elenden Zu⸗ gen, bad Ohr und das Herz des Weibes, bas ſich ihr 
ftanb muß ich erbulden. Diefen Harnifch, den I mit | mit Entzüden näherte und bei fi felbft ſchwur, die 
Ehren im Kriege getragen, bieien Purpur, ben ich durch | Schöne fei während ihrer Abweſenheit nur immer ſchö⸗ 
eine weile Regierung zu verbienen fuchte, hat mir bad |ner geworben. Schon von weitem rief bie gute Frau 
Schickſal gelaffen, jenen als eine unndthige Laſt, biefen dem liebendwürbigften Mädchen Gruß und Lob zu. 
als eine unbedeutende Zierde. Krone, Scepter und Welch ein Glüd, Euch anzufehn, welch einen Himmel 
Schwert find hinweg, ich bin übrigens fo nadt und be | verbreitet Eure Gegenwart um Euch her! Wie bie Harfe 
bürftig, ala jeber andere Erbenfohn, denn fo unfelig | fo reigenb in Eurem Schoofe lehnt, wie Eure Arme fie 
wirken ihre fchönen blauen Augen, baß fie allen Ichen- | fo fanft umgeben, wie fie ſich nad) Eurer Bruft zu fh“ 
bigen Weſen ihre Kraft nehmen und daß diejenigen, Inen fcheint und tie fie unter ber Berührung Eurer 
die ihre berührende Hand nicht töbtet, fich in ben Zu⸗ | Ichlanfen Finger fo zärtlich klingt! Dreiſach glücklicher 
Rand lebendig wandelnder Schatten verfcht fühlen. }Süngling, ber du ihren Platz einnehmen fonnteft! 

So fuhr erfort zu Hagen und befriebigte die Neugierde | Unter diefen Worten war fie näher gefommen; bie 
ker Alten keineswegs, welche nicht ſowohl von feinem | fchöne Lilie ſchlug die Augen auf, ließ die Hände finken 
innern ald von feinem äußern Zuftanbe unterrichtet fein |und verſetzte: Betrübe mich nicht durd ein unzeitiges 
wollte. Sie erfuhr weber ben Namen feined Baterd |Xob, ich empfinde nur befto flärfer mein Unglück. Eich, 
noch feines Königreichs. Er fireichelte ben harten Dioys, | Hier zu meinen Füßen liegt ber arme Kanarienvogel 
ben die Eonnenftrahlen und ber warme Buſen des Jümg- |tobt, ber fonft meine Lieder auf das angenehmfte be⸗ 
lings ald wenn er lebte erwärmt hatten. Er fragte viel gleitete; er war gewöhnt, auf meiner Harfe zu fiben, 
nah dem Mann mit der Rampe, nach ben Wirkungen | und forgfältig abgerichtet mich nicht zu berühren; heute, 
bes heiligen Lichtes und ſchien ſich davon für feinen trau⸗ | indem ich vom Schlaf cerquidt, ein ruhiges Morgenlich 
rigen Buftand fünftig viel Gutes zu verfprechen. anftimme, und mein Fleiner Sänger munttrer als je» 

Unter biefen Gefprächen fahen fie von ferne ben ma- mals feine harmoniſchen Töne hören läßt, ſchießt ein 
jeftärifchen Bogen ber Brüde, der von einem Ufer zum | Habicht über meinem Haupte bin; das arnıe Fleine 
andern hinüber reichte, im Glanz der Sonne. auf das | Thier, erſchrocken, flüchtet in meinen Bufen unb in dem 
wunberbarfte ſchwimmen. Beide erftaunten, denn ſie Augenblick fühl’ ich bie letzten Zuckungen feines ſchei⸗ 
hatten dieſes Gebäude nech nie fo herrlich gefehen. Wie! denden Lebens. Zwar von meinem Blide getroffen 






































rief der Prinz; war fle nicht fo fhön genug, als fie vor | fhletcht ber Ränder bert ohnmaͤchtig am Waſſer Hin, 
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aber was kann mir felne Strafe helfen, mein Riebling ſichtiger Edelſtein geworden. Kein Beryll iſt fo far and 
iſt sodt und fein Grab wird nur das traurige Gebüfh | fein Smaragd fo Ihönfarbig. 

meincd Gartens vermehren. N Sch wünſche Euch Glüd dazu, fagte Lilie, allein ver⸗ 
Ermannt Euch, fhöne Lilie! rief die Frau) Indem | zeihet mir, wenn ich die Weiffagung noch nicht erfüllt 
fie feloft cine Thräne abtrocknete, welche ihr bie Erzäh- | glaube. Weber ben hohen Bogen Eurer Brüde fünnen 
kung des unglüdlihen Mädchens aus den Augen ge- |nur Fußgänger hinüber fehreiten und es ift und ver⸗ 
lodı hatte, nehmt Euch zuſammen, mein Alter laͤßt Euch | Tprochen, daß Pferde und Wagen und Reiſende aller 


fagen, Ihr follt Eure Trauer mäßigen, daß größte Un⸗ 
gluͤck als Vorbote be größten Glücks anfeben; denn «8 
ſei an ber Zeit; und wahrhaftig, fuhr die Alte fort, es 
geht bunt In der Welt zu. Seht nur meine Hand, wie 
fie ſchwarz geworben iſt; wahrhaftig, Re tft ſchon um 
Vieles Kleiner, ich muß ellen, eh’ fie .gar verſchwindet! 
Barum mußt’ ih den Irrlichtern eine Gefälligfelt er- 
zeigen, warınn mußt’ ich dem Rieſen begeonen, und 
warum meine Sand in ben Fluß tauchen? Könnt Ihr 
mir nicht ein Kohlhaupt, eine Artiichode und eine Zwie⸗ 
bel geben ? .fo bring’ ich fie dem Fluſſe und meine Hand 
iſt weiß wie vorher, fo daß ich fie faft neben bie Enrige 
halten könnte. 

Kohihäupter und Zwiebeln önnteft du allenfalld noch 


Art zu gleicher. Zeit über bie Brücke herüber und hin» 
über wandern follen. Iſt nicht von ben .großen Pfei⸗ 
lern geweiffagt, bie aus dem Fluffe ſelbſt herausſteigen 
werden? 

Die Alte Hatte ihre Augen immer auf bie Hand ges 
beftet, unterbrach bier das Geſpraͤch und empfahl fich. 
Verweilt noch einen Augenblid, fagte die ſchöne Kilie, 
und nehmt meinen armen Kanarienvogel mit. ı Bitte 
die Lampe, daß fie ihn in einen ſchoͤnen Topad ver» 
wandle, ich will ihn durch meine Berührung beleben 
und er, mit Eurem guten Mope, foll.mein befter Zeit» 
yertreib fein; aber eilt was ihr könnt, denn mit Son- 
nenuntergang ergreift unleibliche Fäulniß das arme 
hier und zerreißt den fchönen Zuſammenhang feiner 


finden: aber Artifchoden ſucheſt du vergebend. Alle Geſtalt auf ewig. 


Pflanzen in meinem großen Garten tragen weder Blü- 
then noch Früchte; aber jedes Reis, das ich breche und 
anf bad Grab eines Liebling pflanze, grünt fogleich 
und fhicht hoch auf." Alle Diefe Gruppen, dieſe Buͤſche, 
dieſe Haine habe ich leider wachen fehen. Die Schirme 
biefer Pinten, die Obelioken dieſer Cypreffen, bie ſto⸗ 
Joffen von Eichen und Buchen, alles waren fleine Rei⸗ 
fer, ald ein trauriged Denkmal von meiner Hand in 
einen fonft unfruchtbaren Boben gepflanzt. 

Die Alte hatte auf biefe Rede wenig Acht gegeben 
und nur ihre Hand betrachtet, bie in ber Gegenwart 
ber fihönen Lilte immer fchwärzer und von Minute zu 
Minute Feiner zu werben ſchien. Sie wollte ihren 
Korb nehmen und eben forteilen, als fie fühlte, daß fle 
das Befte vergeffen hatte. Sie Hub fogleich den ver- 
wandelten Hund heraus uud feßte ihn nicht weit von 
der Schönen ind Gras. Mein Mann, fagte fe, ſchickt 
Euch diefes Andenken, Ihr wißt, baß ihr dieſen Ebel- 
ftetn Durch Eure Berührung beleben könnt. Das artige 
Heine Thier wird Euch gewiß viele Freude machen und 
die Betrübnig, daß ich ihn verliere, kann nur durch den 
Gedanken aufgeheitert werben, daß Ihr ihn beſitzt. 

Die fchöne Lilie fah das artige Thier mit Vergnü⸗ 
gen und, wie es fehien, mit Bermunberung an. Es 
{ommen viele Zeichen zuſammen, fagte fie, bie mir ei⸗ 
nige Hoffnung einflößen; aber ach! iſt es nicht blos ein 
Mahn unferer Natur, ba wir dann, wenn vieles Un⸗ 
gläd zufammen trifft, uns vorbilden das. Befte fei nah. 

. Was helfen mir die vielen guten Zeichen ? 

Des Bogels Tod, ber Freundin ſchwarze Sand? 
Der Mops von Edel n, bat er wohl Feines gleihen? 
Und hat ihn nicht bie Lampe mir gefandt? 
Entfernt vom füßen menſchlichen Genuſſe, 
Bin ich body mit ben Sammer nur vertraut. 
FF warum ſteht der Tempel richt am Fluſſe! 

- Ach! warum If bie Brüde nicht gebaut! 

Ungebuldig hatte die gute Frau dieſem Belange zu- 
gehört, den die fchöne Lilie mis den angenehmen Tönen 
threr Harfe Hegleitete und ber jeben Andern entzückt 
hätte. Eben wollte fie fi beurlauben, als fe durch die 
Ankunft der grünen Schlange abermals abgehalten 
wurde. Diefe hatte die legten Zeilen des Liedes gehört 
und fprady deshalb ber fchönen Lilie fogleich zuverſicht⸗ 
lih Muth ein. 

Die Weiffagung von ber Brüde iſt erfüllt! rief fie 
aus; fragt nur dieſe gute Frau, mie herrlich ber Bogen 
gegenwärtig erfiheint. Was font undurchfichtiger Jao⸗ 
yis, wad nur Prafem war, durch den das Licht hoͤch⸗ 
ſtens auf den Kanten durchſchimmerte, ift unn durch⸗ 


Die Alte legte den Heinen Leichnam zwiſchen zarte 
Blätter in ben Korb und eilte Davon. 

Wie dem auch fei, fagte bie Schlange, Indem fie bas 
abgebrochene Gefpräch fortfepte, ber Tempel tft erbanet. 

Er ſteht aber noch nicht am Fluſſe, verfeßte Die Schöne. 

Roc ruht er in ben Tiefen ber Erde, fagte die Schlau⸗ 
ge; ich babe die Könige gefehen und gefprochen. 

Aber wann werben fie aufitehen? fragte Kilte, 

Die Schlange verfehte: ich hörte Die großen Worte 
im Tempel ertönen:s es ift an ber Beit. 

Eine angenehme Heiterkeit verbreitete fich über das 
Angeficht ber Schönen. Höre Ich doch, fagte fie, bie 
glüdligen Worte fchon Heute zum zweitenmal; wann 
wird der Zag fommen, an bem ich fie dreimal höre ? 

Sie ftand auf und ſogleich trat ein reizendes Maͤb⸗ 
hen aus dem Gebüſch, das ihr die Harfe abnahm. 
Diefer folgte eine andere, bie ben elfenbeinernen, ge» 
ſchnitzten Feldſtuhl, worauf bie Schöne gefeffen hatte, 
sufammenfihlug und das filderne Kiffen unter den Arm 
nahm. Eine britte, die einen großen, mit Perlen geſtick⸗ 
ten Sonnenſchirm trug, zeigte fich Darauf, erwartend, 
ob Lilie auf einem Spaziergange etwa ihrer bebürfe, 
Ueber allen Ausbrud fhön und reigenb waren biefe 
drei Diäpchen und doch erhöhten fie nur bie Schönpelt 
der Lilie, Indem fich jedes geftehen mußte, daß fie mit 
ihr gar nicht verglichen werben konnten. 

Mit Gefälligkeit Hatte indeß bie fchöne Lilie ben 
wunderbaren Mops betrachtet. Sie beugte ſich, ber 


rührte ihn und in dem Augenblicke fprang er auf. Mun- 


ter ſah er fich um, lief hin und wieder und eilte zuleßt 
feine Wohlthäterin auf das Freundlichſte zu begrüßen. 
Sie nahm ihn auf die Arme und brüdte ihn an ſich. 
So kalt du bift, rief ſie aus, und obgleich nur ein hal⸗ 
bed Reben in bir wirkt, biſt du mir doch willfommen ; 
zärtlich will Ich ich Lieben, artig mit bir ſcherzen, freund⸗ 
lich dich ſtreicheln, und feft dich an mein Herz drüden. 
Sie Iteß ihn darauf 106, jagte ihn won fich, rief ihn 
wieder, fcherzte fo artig mit ihm und trieb fich fo mun⸗ 
ter und unfchuldig mit ihm auf dem Grafe umber, ba 
man mit neuem Entzüden ihre Freude betrachten und 
Theil daran nehmen mußte, fo mie kurz vorher, ihre 
Trauer jebes Herz zum Mitleid geftimnıt hatte, 

Diefe Heiterkeit, Diefe anmutbigen Scherze wurden 
durch die Ankunft bes traurigen Sünglings unterbro- 
hen. Er trat herein wie wir ihn fchon fennen, nur 
fhien bie Hihe bed Tages Ihn noch mehr abgemaitet zu 
haben, unb in ber Gegenwart der Geliebten warb er 
mis jedem Augenblicke bläffer. Er trug Habicht 
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auf feiner Sand, ber wie eine Taube ruhig ſaß und bie|ber Natur au finden wär, barftellte. Der Schmerz er» 


Fluͤgel hängen lich. 


höhte ihre Schönheit, der Schleier ihre Reize, Die Harfe 


Es iſt nicht freundlich, rief Lifte ihm entgegen, daß ihre Anmuth, und fo fehr man hoffte, ihre traurige Lage 
Du mir Daß verhaßte Thier vor bie Augen bringft, das | verändert zu feben; fo fehr wünichte man ihr Bild ewig, 
Ungeheuer, das meinen Fleinen Sänger heute getöd⸗ | wie es gegenwärtig erfchlen, feit zu halten. 


tet bat. 


Mit einem ftillen Blid nah dem Spiegel Tode fie 


Schilt den unglücklichen Vogel nicht! verfehte dar- | bald ſchmelzende Töne aud den Saiten, bald ſchien ihr 
auf der Jüngling; Flage vielmehr dich an und das | Schmerz zu fteigen, und die Saiten antworteten gewalt⸗ 
Schickſal, und vergönne mir, daß ich mit bem Gefähr« | fam ihrem Sammer; einigemal öffnete fie ben Mund zu 


ten meines Elends Gefellfhaft made. 


fingen, aber die Stimme verfagte ihr, doch bald löſ'te 


Indeſſen hörte der Mops nicht auf, bie Schöne zu ſich ihr Schmerz in Thränen auf, zwei Mädchen faßten 
necken, und fie antwortete dem durchſichtigen Liebling | fie hülfreich in die Arme, die Harfe ſank aus ihrem 
mit bem freundlichften Betragen. Sie klatſchte mit ben | Schooße, kaum ergriff noch bie fchnelle Dienerin das 


Hänben, um ihn zu verſcheuchen; dann Lief fie, um ihn | Inftr 


wieden nach fich zu ziehen. Sie fuchte Ihn zu hafchen, 
wenn er floh, und jagte ihn von fich weg, wenn er ſich 
on fte zu drängen verfuchte. Der Süngling ſah ftill- 
ſchweigend und, mit wachſendem Berbruffe zu; aber 
enblich, da fie das haͤßliche Thier, das ihm ganz ab⸗ 
ſcheulich vorkam, auf den Arm nahm, an ihren weißen 
Buſen drüdte und bie ſchwarze Schnanze mit ihren 
Dimmlifchen Lippen Tüßte, verging ihm alle Gebuld 
und er rief voller Verzweiflung aus: Muß ich, ber ich 
durch ein trauriges Geſchick vor bir, vieleicht auf im⸗ 
mer, in einer getrennten Gegenwart lebe, der ich durch 
dich Alles, ja mich felbft, verloren babe, muß ich vor 
meinen Augen chen, daß eine fo wibernatürliche Miß⸗ 


geburt bich zur Freude reizen, beine Neigung feffeln. 


und beine Umarmung genießen fann! Soll ich noch 
länger nur fo bin und mwieber geben, und ben traurigen 
Kreis den Fluß berüber und hinüber abmeffen? Nein, 
ed ruht noch ein Funke des alten Heldenmuthes in 
meinem Buſen; er fchlage in diefem Augenblide zur 
legten Flamme auf! Wenn Steine an deinem Bufen 
ruhen fünnen, fo möge ich zu Stein werden; wenn beine 
Berührung tötet, fo will ich von deinen Händen fterben. 

Mit diefen Worten machte er eine heftige Bewegung ; 
ber Habicht flog von feiner Hand, er aber flürzte auf bie 
Schöne los, fie firedite Die Hände aus, ihn abzuhalten 
und berübrte ihn nur defto früher. Das Bewußtfein 


ument und trug es bei Seite... 

- Wer fhafft und den Mann mit der Rampe, eh bie 
Sonne untergeht? ziſchte Die Schlange leiſe, aber ver⸗ 
nehmlich; bie Mädchen fahen einander an, und Tiliens 
Thränen vermehrten fi. In biefem Augenblide fam 
athemlos die Frau mit bem Korbe zurüd. Ich bin ver» 
loren und verftümmelt, rief fie aus, feht wwie meine Hanb 
beinahe ganz weggeſchwunden ift; weber ber Faͤhrmann 
noch der Rieſe wollten mich übtrſetzen, weil ich noch eine 
Schuldnerin des Waſſers bin; vergebens babe ich hun⸗ 
bert Kohlhaͤupter und hundert Zwiebeln angeboten, man 
will nicht mehr al& die drei Stüde, und feine Artiichode 
iſt nun einmal in biefen Gegenden au finden. 

Vergeßt eure Nord, fagte Die Schlange, und ſucht bier 
zu belfen; vielleicht kann euch zugleich mit geholfen were 
den. Eilt mas ihr könnt, die Srrlichter aufzufuchen, es 
iſt noch zu heil, fie zu fehen, aber vielleicht hört ihr fie 
lachen und flattern. Wenn fie eilen, fo ſetzt fie der Ricfe 
noch über den Fluß, und fie fünnen ben Dann mit ber 
Lampe finden und ſchicken. 

Das Weib eilte fo viel fie konnte, und bie Schlange 
ſchien eben fo ungeduldig als bie Lilie bie Rüdkunft der 
beiden zu erwarten. Leider vergolbete fchon ber Strahl 
der finfenden Sonne nur ben böchiten Gipfel der Baͤu⸗ 
me, des Dickichts, und lange Schatten zogen fich über 
See und Wieſe; die Schlange bewegte ſich ungebuldig 
und Lilie zerfloß In Thränen. ' 


verließ ihn, und mit Entfepen fühlte fie bie ſchöne Laſt/ In dieſer Noth fah Die Schlange fih überall um, 
an ihrem Buſen. Mit einem Schrei trat fie zuruͤck, denn fle fürdtete jeden Augenblid, die Sonne werde 


und der holde Süngling fan? entfeelt aus ihren Armen 
zur Erde. 

Das Unglüd war geſchehen! die füße Lilie fand un⸗ 
beweglich, und blickte flarr nach dem entfeelten Leich⸗ 
nam. Das Herz fchien ihr Im Bufen zu ftoden und 
ihre Augen waren ohne Thränen. Vergebens fuchte ber 
Mops ihr eine freundliche Bewegung abzugewinnen; 
bie ganze Welt war mit ihrem Freunde ausgeftorben. 
Ihre ftumme Verzweiflung ſah fih nach Hülfe nicht 
um, denn fie kannte feine Hülfe, 

Dagegen regte fich die Schlange befto emſiger; fie 
ſchien auf Rettung zu finnen, und wirflich bienten ihre 
fonderbaren Bewegungen mentgftend bie nächften ſchreck⸗ 
lichen Folgen des Unglüdd auf einige Zeit zu hindern. 
Sie zog mit ihrem gefhmeidigen Körper einen weiten 
Kreis um ben Leichnam, faßte bad Ende ihres Schwan- 
zes mit den Zähnen und blieb ruhig Liegen, 

Nicht lange, fo trat eine ber ſchönen Dienerinnen Li- 
liens hervor, brachte den elfenbeinernen Feldſtuhl, und 
nöthigte, mit freundlichen Gebärben, Die Schöne fich zu 
fepen; bald darauf fam bie zweite, bie einen fenerfar- 
benen Schleier trug und das Haupt ihrer Gebicterin 
bamit mehr zierte ala bedeckte; bie dritte übergab ihr 
Die Harfe, und faum hatte fie das prächtige Snftrument 
an fich gebrüdt, und einige Töne aus den Satten her⸗ 
vorgelodt, ald die erfte mit einem hellen runden Spie- 
gel zurügfam, ſich der Schönen gegenüber flellte, ihre 


untergehen, bie Faͤulniß den magifchen Kreis durchdrin⸗ 
gen und ben fchönen Süngling unaufhaltfam anfallen. 
Endlich erblicte fie Hoch in ben Küften, mit purpurro⸗ 
then Federn den Habicht, deſſen Bruft Die legten Strah⸗ 
len der Sonne auffing. Sie fchüttelte fih vor Freuden 
über das gute Zeichen, und fie betrog ſich nicht; denn 
furz darauf fah man ben Manu mit der Lampe über 
ben Ser bergleiten, gleich ald wenn er auf Schlittſchu⸗ 
ben ginge. 

Die Schlange veränderte nicht ihre Stelle, aber bie 
Lilie ftand auf und rief Ihm zu: welcher gute Geift fen- 
bet Dich in dem Augenblid, ba wir fo fehr nach bir ver⸗ 
langen und beiner fo fehr.bebürfen ? 

Der Geift meiner Rampe, verfeßte ber Alte, treibt mid) 
und der Habicht führt mich hierher. Sie fpraßelt, wenn 
man meiner bedarf, und th ſehe mich nur in ben Lüf- 
ten nad) einem Beichen um; irgend ein Vogel oder Me» 
teor zeigt mir die Himmelsgegend an, wohin Ich mich 
menden fol. Sei ruhig, fchönftes Mädchen! ob ich hel⸗ 
fen kann, weiß ich nicht, eim einzelner hilft nicht, ſon⸗ 
bern wer fich mit vielen zur rechten Stunde vereinigt. 
Auffchieben wollen wir und hoffen. Halte beinen Kreis 
gefchloffen, fuhr er fort, indem er fi an die Schlange 
wendete, fich auf einen Erbhügel neben fie hinſetzte und 
ben tobten Körper beleuchtete. Bringt ben artigen Ka⸗ 
narienvogel- auch her und leget ihn in ben Kreis! Die 
Mädchen nahmen ben Eleinen Leichnam aus bem Storbe, 


Dlide auffing und ihr dag angenehmfte Bild, das in | den bie Alte fichen Ließ, und gehorchten dem Manne. 





’ 


Die Sonne war inbeffen untergegangen, und tie die 
Finſterniß zunahm, fing nicht allein Die Schlange und 
bie Lampe des Mannes nach ihrer Weife zu leuchten an, 
ſondern ber Schleier Liliens gab auch ein fanfıes Licht 
von ſich, dad wie eine zarte Morgenröthe ihre blaffen 
Wangen und ihr weißes Gewand mit einer unendlichen 
Anmuth färbte. Man fah fich wechfelfeitig mit fliller 
Betrachtung an, Sorge und Trauer waren burch eine 
fidere Hoffnung gemildert. 

Nicht unangenehm erichten baber das alte Weib in 
Geſellſchaft der beiden muntern Flammen, bie zwar zeit⸗ 
ber fehr verſchwendet haben mußten, denn fie waren 
wieber aͤußerſt mager geworben, aber ſich nur deflo ar- 
tiger gegen bie Prinzeſſin and die übrigen Srauenzim- 
mer betrugen. Dit der größten Sicherheit und mit vie- 
lem Ausdruck fazten fie ziemlich gewöhnliche Sachen, 
bejonbers zeigten fie fich ſehr empfänglich für ben Reiz, 
ben der leuchtende Schleier über Lilien und ihre Be⸗ 
gleiterinnen verbreitete. Beicheiden (hingen bie Frauen 
gimmer ihre Augen nieder und das Lob ihrer Schönheit 
verſchoͤnerte fie wirklich. Jedermann war zufrieden und 
rubig bis auf die Alte. Ungeachtet der Verficherung 
ihres Mannes, daB ihre Hand nicht weiter abnehmen 
Tänne, fo lange fle von feiner Rampe befchienen fel, be⸗ 
bauptete fie mehr ald einmal, daß, wenn es fo fortgehe, 
noch vor Mitternacht biefed edle Glied vollig verſchwin⸗ 
Den werde. 

Der Alte mit ber Rampe hatte bem Gefpräch der Irr- 
lichter aufnierkſam gugehört und war vergrügt, Daß Lilie 
Durch Diele Unterhaltung geritreut und aufgeheitert wor⸗ 
den. Und wirflid war Mitternacht berbeigefonmen, 
man wußte nicht wie. Der Alte ſah nach ben Sternen, 
und fing darauf zu reden an: Wir find zur glüdlichen 
Stunde beifammen, jeder verrichte fetn Amt, jeder thue 
feine Pflicht und ein allgemeines Glück wird bie einzel⸗ 
nen Schmerzen in fich auflöfen, wie ein allgemeines 
Anglück einzelne Freuden verzehrt. 

Nach diefen Worten entitand ein wunderbares Ge» 
räufch, benn alle gegenwärtigen Perſonen fprachen für 

‚fi und drüdien laut aus, was fie zu thun hätten, nur 
die drei Mädchen waren ſtille; eingefchlafen war bie 
eine neben ber Harfe, bie andere neben dem Sonnen- 
ſchirm, Die dritte neben dem Seffel, und man fonnte es 
ihnen nicht verbenten, beum ed war ſpaͤt. Die flammen- 
Den Sünglinge hatten nach einigen vorübergehenden 
Höflicgfeiten, Die fle auch ben Dienerinnen gewidmet, 
In doch zulegt nur an Lilien, als bie allerfchönfte, ge⸗ 
ten. 

Baffe, fagte ber Alte zum Habicht, ben Spiegel, unb 
mit dem erfien Sonnenſtrahl beleuchte Die Schläferinnen 
und wede fte mit zurüdgeworfenem Lichte aus der Höhe. 

Die Schlange fing nunmehr an, ſich zu bewegen, löſ'te 
ben Kreis auf und zog langſam in großen Ringen nach 
bem Fluſſe. Weierli folgten ihr bie Heiden Irrlichter, 
und man hätte fie für die ernftdafteften Flammen bal- 
ten ſollen. Die Alte und ihr Diann ergriffen den Korb, 
deffen ſauftes Kicht man bioher kaum bemerkt hatte, fie 
zogen von beiben Seiten daran, unb er ward immer 
größer und leuchtender; ſie hoben barauf ben Leichnam 
bed Jünglings hinein und legten ihm ben Kanarienvo⸗ 
gel auf die Bruft, der Korb bob fich in die Höhe und 
ſchwebte über Dem Haupte der Alten und fie folgte ben 
Irrlichtern auf dem Fuße. Die fchöne Lilie nahm ben 
Mops auf ihren Arm und folgte der Alten, ber Mann 
mit ber Lampe beichloß den Bug, und die Gegend war 
son diefen vielerlei Richtern auf das fonderbarite erhellt. 


« Aber mit nicht geringer Bewunderung fah die Geſell⸗ 


(daft, als fie zu dem Fluſſe gelangte, einen herrlichen 

Bogen über denielben Hinüberfteigen, wobarch die wohl⸗ 

shätıge Schlange ihnen einen glänzenden Weg bereitete, 
Goethe. 4. Ve 
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Hatte man bei Tage bie durchſichtigen Edelſteine be⸗ 
wundert, woraus die Brüde zufanmengefebt fchien, fo 
eritaunte man bei Nacht über ihre leuchtende Herrlich“ 
keit. Obermärts ſchnitt fich der helle Kreis fcharf an 
dem dunkeln Himmel ab, aber unterwärts zudien leb⸗ 
bafıe Strahlen nach dem Mittelyunfte gu und zeigten 
die bewegliche Feftigfeit des Gebäudes, Der Zug ging 
langſam hinüber, und der Fährmann, ber von ferne als . 
feiner Hütte hervorſah, betrachtete mit Staunen ben 
leuchtenden Kreis und bie fonderbaren Lichter, die dar⸗ 
über zogen. 

Kaum waren fie an dem andern Ufer angelangt, ald 
ber Bogen nad) feiner Weiſe zu ſchwanken und ſich wel⸗ 
Ienartig dem Waſſer zu nähern anfing. Die Schlange 
bewegte fich bald darauf and Rand, ber Korb ſetzte fich 
zur Erde nieber, und Die Schlange zog aufö neue ihren 
Kreis umher, der Alte neigte fich vor ihr und ſprach: 
was haft Du befchloffen? 

Mich aufzuopfern, eh ich aufgeopfert werbe, werfebte . 
die Schlange; verſprich mir, daß bu feinen Stein am 
Lande laffen willft. 

Der Alte verſprach's und fagte barauf zur Tchönen 
Lilie: rühre bie Schlange mit ber linfen Hand an und 
deinen Gelichten mit ber rechten. Lilie Iniete nieder 
und berührte die Schlange und ben Leichnam. Im Au- 
genblicke fchien biefer in das Leben überzugehen, er be⸗ 
wegte ſich im Korbe, ja er richtete fich in bie Höhe und - 
ſaß; Lilie wollte ihn umarmen, allein der Alte hielt fie 
zurüd, er half dagegen bem Jüngling aufſtehn und lei⸗ 
tete ihn, indem er aus dem Korbe und bem Kreiſe trat. 

Der Süngling ftand, ber. Kanarienvogel flatterte anf 
feiner Schulter, ed war wieder Leben in beiden, aber 
ber @eift war noch nicht zurückgekehrt; ber fhöne Freund 
hatte bie Augen offen und fah nicht, wenigftend ſchien 
er alles ohne Theilnehmung anzufehn, und faum hatte 
fich Die Bermunderung über biefe Begebenheit in etmas 
gemäßigt, ald man erft bemerkte, wie fonderbar bie 
Schlange ſich verändert Hatte. Ihr fehöner ſchlanker 
Körper war in tauſend und tauſend leuchtende Edel⸗ 
fteine zerfallen; unvorſichtig hane bie Alte, die nad 
ihrem Storbe greifen wollte, an fle geflogen, und man 
fah nichts mehr von der Bildung der Schlange, nur ein‘ 
fchöner Kreis leuchtender Edelſteine lag im Graſe. 

Der Alte machte fogleich Anftalt, die Steine in den 
Korb zu faffen, wozu ihn feine Frau behülflich fein 
mußte. Beide trugen barauf den Korb gegen bad Ufer an 
einen erhabenen Ort, und er ſchüttete bie ganze Ladung, 
nicht ohne Widerwillen der Schönen und feined Wei⸗ 
bes, Die gerne davon ſich etwas ausgeſucht hätten, in ben 
Fluß. Wie leuchtende und blinfende Sterne ſchwammen 
die Steine mit den Wellen hin, und man konnte nicht 
unterfcheiden, ob ſie fich in ber Ferne verloren oder un» 
terfanfen. 

Meine Herten, fagte darauf ber Alte ehrerbietig zu 
den Srrlichtern, nunmehr zeige ich Ihnen den Weg und 

eröffne den Gang, aber Sie leiften und ben größten 

Dienft, wenn fie und bie Pforte bed Heiligthums off⸗ 
nen, durch die wir diesmal eingehen muͤſſen und bie 

außer Ihnen niemand aufichließen kann. 

Die Irrlichter neigten ſich anftänbig und blieben zu⸗ 
rüd. Der Alte mit der Rampe ging voraus in ben Fel⸗ 
fen, der fich vor ihm aufthat; der Süngling folgte ihm, 
gleihfam mechaniſch; ftil und ungewiß hielt ſich Lilie 
in einiger Entfernung binter ihm; bie Alte wollte nicht. 

erne zurückbleiben und ftredte ihre Hand aus, damit 
h das Richt von ihres Mannes Rampe fle erleuchten: 
fönne. Run fchloffen die Irrlichter ben Zug, indem fie 
bie Spigen ihrer Ylammen zufammen neigten und mit 
einander zu fprechen ſchienen. 

Ste waren nicht lange gegangen, als ber Ey ſich vor 
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einem großen ehernen Thore befand, deſſen Flügel mit} Balken, und dehnte ſich zu einem herrlichen Gehaͤuſe von 


einem goldenen Schloß verſchloſſen waren. Der Alte 
rief ſogleich die Irrlichter herbei, die ſich nicht lange auf⸗ 
muntern ließen, ſondern gefhäfttg mit ihren ſpitzeſten 
Flammen Schleß und Riegel aufzehrten. 


Laut tönte dad Erz, als die Pforten ſchnell aufſpran⸗ 


gen und im Heiligihum bie würdigen Bilder ber Könige, 
Durch bie hereintretenben Lichter beleuchtet, exfchienen. 
Sjeder neigte ſich vor ben ehrwärbigen Herrfchern, be= 
fonders ließen es die Srrlichter an Fraufen Berbeugun 
gen nicht fchlen. 

Nach einiger Haufe fragte der golbene Könige Woher 
fommt ihr? — Aus der Welt, antwortete der Alte, — 
Wohin geht ihr? fragte ber fllberne König. — In die 
Welt, fagte der Alte. — Was mollt ihr bei und? fragte 
ber eherne König. — Euch begleiten, fagte der Alte, 

Der gemifchte König wollte eben zu reben anfangen, 
als der guibene gu ben Srrlichtern, bie Ihm zu nahe ge= 
fommen waren, ſprach: Hebet euch weg yon mir, mein 
Gold ift nicht für euren Saum. Sie wandten fid) dar⸗ 
auf zum filbernen und ſchmiegten fich an ihn, fein Ge⸗ 
wand glänzte Schön von Ihrem gelblichen Wicderfchein. 
Ihr feid mir willkommen, fagte er, aber ich kann euch 
nicht ernähren; fättiget euch auswärto und Bringt mir 
euer Licht. Sie entfernten fich und fchlichen, bei dem 
ebernen vorbei, ber fte nicht zu bemerken fchien, auf den 
aufammengefepten los. Wer wird Die Welt beherrſchen? 
zief diefer mit flotternber Stimme, — Wer auf feinen 
Süßen fließt, antwortete ber Alte. — Das bin ich! fagte 
ber gemifchte König. — Es wird. fich offenbaren, fagte 
ber Alte, benn es titan der Sei. . 

Die ſchoͤne Kilte flel dem Alten um den Hals unb 
füßte ihn aufs herzlichſte. ‚Heiliger Vater, fagte fie, 
taufendmal bank’ ich bir, denn ich höre das ahnungs⸗ 
volle Wort zum drittenmal, Sie hatte kaum ausgere⸗ 
det, als fie fich noch feiter au ben Alten anhielt, denn 
ber Boden fing unter ihnen an zu fchwanfen, bie Alte 
und der Süngling hielten ſich auch an einander, nur bie 
beweglichen Srrlichter merften nichts. 

Man Tonnte deutlich fühlen, daß ber ganze Tempel 
ſich bewegte, wie ein Schiff, das fich fanft aus dem 
Hafen entfernt, wenn bie Anfer gelichtet find; bie Tie⸗ 
fen der Erbe ſchienen fich vor ihm anfzuthun ald er hin- 
durch zog. Er ftieß nirgends an, fein Felſen land ihm 
in bem Weg. 

. Wenige Augenblide ſchien ein feiner Regen durch bie 
Deffnung der Kuppel hereinzuriefeln; ber Alte hielt die 
ſchöne Lilte feſter und fagte zu ihr: Wir find unter dem 
Fluſſe und bald am Ziel. Nicht lange barauf glaubten 
fie ſtill zu ftchn, doch fie Hetrogen ſich; ber Tempel flieg 
aufwärts. 

Nun entftand ein feltfames Getöfe über ihrem Haupte. 
Bretter und Ballen, in ungeflakter Verbindung, began⸗ 
nen fich zu der Oeffnung ber Kuppel Erachend herein zu 
drängen. Lilie und bie Alte fprangen zur Seite, ber 
Mann mit ber Lampe .faßte ben Süngling und blieb 
fteben. Die Fleine Hütte des Faͤhrmannso, denn fie war 
es, die ber Tempel, im Aufiteigen, vom Boden abge⸗ 
fondert und in fi aufgenommen hatte, fanf allmälig 
herunter und bebedte den Süngling und ben Alten, 

. Die Weiber fchrien laut, und der Tempel fchütterte 
wie ein Schiff, dad unvermuthet and Land ftößt. Aengſt⸗ 
lich irrten die Frauen in der Dämmerung um bie Hütte, 
bie Thüre war verſchloſſen und auf ihr Pochen hörte 
niemand. Sie pochten heftiger und munberten fich nicht 
wenig, ald zulept das Holz zu Flingen anfing. Durd 
die Kraft der verfchloffenen Lampe war die Hütte von 
innen heraus zu Silber geworden. Richt lange, fo ver⸗ 
änderte fie fogar ihre Geflalt; denn das edle Metall 


getriebener Arbeit aud. Nun ftınd ein herrlicher Elei- 
ner Tempel in ber Mitte dr& großen, ober wenn man 
will ein Altar des Tempels würbig. 

Dur eine Treppe, die von innen beraufging, trat 
nunmehr der eble Süngling in Die Höhe, der Mann mit 
der Lampe leuchtete ihm, und ein anderer fchien ihm zu 
unterflügen, ber in einem weißen kurzen Gewand her⸗ 
vorkam und ein filberned Ruder in der Hand hielt; 
man erkannte in ihm fogleidy ben Faͤhrmann, ben ehe» 
maligen Bewohner ˖ der verwandelten Hütte, 

Die ſchöne Lilie ſtieg die aͤußeren Stufen hinauf, bie 
von dem Tempel auf den Altar führten, aber noch im⸗ 
mer mußte fie: ſich von ihrem Geliebten entfernt halten, 
Die Alte, deren Hanb, fo lange bie Lampe verbergen 
gewefen, immer Kleiner geworben war, rieft Soll ich 
doch noch unglüdlich werden? iſt bei ſo vielen Wundern 
durch Fein Wunder meine Hand zu retten? Ihr Dann 
deutete nach ber offenen Pforte und fagte: Siehe, Der 
Tag bricht an, eile und babe dich im Fluſſe. — Welch 
ein Rath! rief fie, ich foll wohl ganz ſchwarz werben 
und ganz verſchwinden, habe ich doch meine Schuld noch 
nicht bezahlt. — Gehe, fagte der Alte, und folge mir! 
Ale Schulden find abgetragen. 

Die Alte eilte weg, und in bem Augenblid erſchien 
das Licht der aufgehenben Sonne an dem Stranze ber 
Kuppel, der Alte trat zroifchen ben Süngling und bie 
Jungfrau und rief.mit lauter Stimme: Drei find bie - 


‚da herrſchen auf Erden: die Weisheit, ber Schein und 


die Gewalt. Bei dem erflen Worte ftand ber golbne 


+ König auf, bei dem zweiten ber filberne und bei dem 


dritten hatte fich der eherne langſam empor gehoben, al® 
ber Anfommmengefehte König ſich plöglicy ungeſchickt nie» 
erſetzte. I 

Wer ihn ſah, konnte ſich, ungeachtet des feierlichen 
Augenblids, kaum des Lachens enthalten, denn er ſaß 
nicht, er lag nicht, er lehnte ſich nicht an, ſondern er 
war unförmiich zuſammengeſunken. 

Die Srrlichter, Die füch bisher um ih befchäftigt hate 
ten, traten zur Seite; ſie fchiemen, obgleich blaß beim 
Morgenlichte, doch wieder gut genährt und wohl bei 
Flammen; ſie hatten auf eine geſchickte Weiſe bie gold⸗ 
nen Adern des Eoloffalen Bildes mit ihren fpipen Zun⸗ 
gen did aufs innerfle heraus geledt. Die unregelmäßte 
gen leeren Räume, die dadurch entftanden waren, erhiel⸗ 
ten fich eine Zeit lang offen und die Figur blieb in ibrer 
vorigen Geftalt. Als aber auch zuletzt die zarteiten Ace 
berchen aufgezehrt waren, brach auf einmal das Bilb 
zuſammen unb leider gerade an ben Stellen bie ganz 
bleiben, wenn ber Menfch fich ſetzt; dagegen blieben bie. 
Gelenke, die fich hätten biegen follen, fleif. Wer nicht 
laden Lonnte, muße feine Augen wegwenden; das 
Miuelding zwiſchen Form und Klumpen war widerwaͤr⸗ 
tig anzuſehn. 

Der Mann mit der Lampe führte nunmehr den ſchö⸗ 
nen, aber immer noch flarr vor fich hinblickenden Jüng⸗ 
ling vom Altere herab und gerabe auf den chernen Kö⸗ 
nig loo. Bu ben Füßen des mächtigen Fürften lag ein 
Schwert, in eherner Scheide. Der Süngling gürtete ſich 
— Das Schwert an ber Linken, die Rechte frei! rief 
ber gewalige König. Sie gingen darauf zum ſilbernen, 
ber fein Scepter gegen ben Jüngling neigte. Diefer er⸗ 
griff es mit ber linfen Hand, und ber König fagte mit 
gefälliger Stimme: Weide die Schafe! Als fie zum 
goldenen Könige famen, drückte er mit väterlich ſegnen⸗ 
der Gchärbe dem Süngling den Eichenkranz aufs Haupt 
und ſprach: Erfenne das Höchftel 

Der Alte hatte während biejes Umgangs ben Juͤng⸗ 
ling genau bemerft. Rad) umgürtetem Schwert bob ſich. 


verließ Die zufälligen Formen der Bretter, Pfoften und | feine Bruſt, feine Arme regten fi) und feine Buße tra- 
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ten fefter auf; indem er den Septer in bie Hanb nahm, | jungen Augen als ein waderer Süngling erſcheine; ich 
ſchien ſich die Kraft zu mildern und durch einen unaus⸗ nehme beine Sand son neuem an, und mag gern mit 


fprechlichen Heiz noch mächtiger zu werden; als aber 
der Eichenfranz feine Locken zierte, belebten fich feine 
Gefichtögüge, fein Auge glänzte von unausſprechlichem 
Geiſt, und bad erfte Wort feined Mundes war Kilie, 

Liebe Lilie! rief er, als er ihr bie filbernen Treppen 
hinauf entgegeneilte; denn fie hatte von ber Zinne des 
Altars feiner Reife zugeſehn: liebe Lilie! was kann ber 
Mann, ausgeſtattet mit allem, fich köſtlicheres wünschen 
als die Unſchuld und bie ftille Neigung, die mir bein 
Bufen entgegen bringt? DL mein Freund, fuhr er fort, 
indem er ſich zu dem Alten wendete und bie brei heili⸗ 
gen Bildfäulen anſah, herrlich und ficher iſt das Reich 
unferer Bäter, aber du haft bie vierte Kraft vergeffen, 
bie noch früßer, allgemeiner, gewiſſer die Welt be⸗ 
berrfcht, die Kraft der Liebe. Mit biefen Worten fiel 
er bem fhönen Mäbchen um ben Hals; fie hatte den 
Schleier weggeworfen und ihre Wangen färbten ſich 
mit der fchönften unvergänglichiten Röthe. ’ 

Hierauf fagte ber Alte lächelnd: Die Liebe Herrfcht 
nicht, aber fie bildet, und das ift mehr. 

Ueber biefer Feierlichkeit, dem Gluͤck, Dem Entzüden 
hatte man nicht bemerkt, daß ber Tag völlig angebro⸗ 
chen war, und num fielen auf einmal burch bie offene 
Dforte ganz unerwartete Gegenftände der Geſellſchaft 
in bie Augen. - Ein großer mit Säulen umgebener Plab 
miachte den Vorhof, an beffen Ende man eine lange 
und prächtige Brüde fah, die mit vielen Bogen über 
den Fluß hinuͤber reichte; fie war an beiden Seiten mit 
Säulengängen für die Wanderer bequem und praͤchtig 
: eingerichtet, beren fich fchon viele Tauſende eingefunben 
hatten, und emſig bin und wieder gingen. Der große 
Meg in ber Mitte war von Heerben und Maulthieren, 
Reitern und Wagen belebt, die an beiden Seiten, ohnt 
ſich zu hindern, ſtromweiſe Bin und ber flofien. Sie 
ſchienen fih.alle über bie Bequemlichkeit und Pracht zu 
verwundern, und ber neue König mit feiner Gemahlin 
war über bie Bewegung und das Leben dieſes großen 
Volks fo entzuͤckt, ald ihre wechfelfeitige Liebe fie glüd- 
lich machte. 

Gebente ber Schlange in Ehren, fagte ber Mann 
mit der Rampe, bu bift ihr das Reben, Deine Völfer find 
ihr bie Brücke ſchuldig, wodurch biefe nachbarlichen Ufer 
erſt au Rändern belebt und verbunden. werben. Jene 
ſchwimmenden und leuchtenden Ebelfteine, die Reſte 


ihres aufgeopferten Körpers, find die Grundpfeiler die⸗ 


fer herrlichen Brüde, auf ihnen Hat fie fich felbft erbaut 
und wird fich ſelbſt erhalten. ' 

Man wollte eben bie Aufklärung dieſes munberbaren 
Gcheimniffes von ihm verlangen, als vier ſchͤne Mäb- 
Ken zu ber Pforte des Tempels bereintraten. An ber 
Harfe, dem Sonnenſchirm und bem Feldſtuhl erfannte 
man fogleich die Begleiterinnen Liliens, aber bie vierte, 
ſchoͤner als bie brei, war eine Unbefannte, bie ſcherzend 
fchmefterlich mit Ihnen burch ben Tempel eilte und Die 
"fübernen Stufen binanfftieg. 

Wirft du mir Tünftig mehr glauben, Itebes Weib? 
ſagie der Mann mit der Lampe zu der Schönen: wohl 
bir und jedem Geſchöpfe, das ſich biefen Morgen im 
Fluſſe babe! . 

Die verfüngte und verfhönerte Alte, von deren Bil⸗ 
dung Teine Spur mehr übrig war, umfaßte mit belebten 


dir in das folgende Sahrtaufend binüberleben. 

Die Königin bewillkommnete ihre neue Freundin 
und flieg mit ihr und ihren übrigen Gefpielinnen in 
den Alter hinab, indeß der König in der Mitte ber 
beiden Männer. nad) ber Brüde binfah und aufmerk⸗ 
fam das Gewimmel des Volks betrachtete. 

Aber nicht lange dauerte ſeine Zufriedenheit, denn er 
ſah einen Gegenſtand, der ihm einen Augenblick Ver⸗ 
druß erregte. Der große Rieſe, der ſich von ſeinem Mor⸗ 
genſchlaf noch nicht erholt zu haben ſchien, zaumelte über 
bie Brüde her und verurſachte daſelbſt große Unordnung. 
Er war, wie gewoͤhnlich, ſchlaftrunken aufgeſtanden und 
gebachte, fich in ber befannten Bucht des Fluſſes zu ba⸗ 
ben; anftatt berfelben fand er feſtes Rand und tappte 
auf dem breiten Pflafter der Brüde hin. Ob er nun 
gleich zwiſchen Menichen und Vieh auf das ungeſchick⸗ 
tefte hineintrat, fo warb doch feine Gegenwarr zwar von 
allen angeftaunt doch von niemand gefühlt; als ihm 
aber Die Eonne in die Augen ſchien, und er bie Hänte 
aufbuh, fie auszumifchen, fuhr der Schatten feiner un⸗ 
geheuren Faͤuſte Hinter ihm fo Fräftig und. ungefdyidt 
unıer Menge bin und wieber, daß Menfchen und Thiere 
in großen Maffen zufammenftürzten, beichäbigt wurben, 
und Gefahr liefen, in ben Fluß gefchleubert zu werben. 

Der König, als er dieſe Unthat erblichte, fuhr mit ei- 
ner unwillfürlichen Bewegung nad) bem Schwerte, doch 
befanm er fich und blickte rnhig erft fein Seepter, dann 
die Lampe und das Ruder feiner Gefährten an. Ich 
errathe Deine Gedanken, fagte ber Diann mit ber Lam⸗ 
pe, aber wir und unfere Kräfte find gegen biefen Ohn- 
mächtigen ohnmächtig. Sei rubig! er ſchadet zum letz⸗ 
tenmal, und glüdlicherweife tft fein Schatten von und 
abgekehrt. 

Indeſſen war der Rieſe immer näher gekommen, 
Batte vor Verwunderung über das, was er mit offenen 
Augen fah, die Hände finten laffen, that feinen Scha⸗ 
den mehr, und trat gaffend in ben Vorhof herein. 

Gerade ging er auf die Thüre des Tempels zu, als 
er auf einmal in ber Mitte Des Hofes an dem Boden 
feftgehalten wurde. Er ftand als eine foloffale mächtige 
Bildfäule von rötlich glänzendem Steine ba, und fein 
Schatten zeigte Die Stunden, bie in einen Kreis auf 
bem Boden um ihn ber, nicht in Zahlen, fondern in 
edlen und bedeutenden Bildern, eingelegt waren. 

Nicht wenig erfreut war der König, ben Schatten des 
Ungeheuers in nüglicher Richtung au ſehen; nicht wenig 
verwundert war bie Königin, bie, als fie mit größter 
Herrlichkeit geſchmückt aus dem Altare mit ihren Jung- 
frauen herauf flieg, das feltfame Bilb erblidte, das 
bie Ausſicht aus dem Tempel nach der Brüde faft zu- 

eckte. 

Indeſſen hatte ſich das Volk dem Rieſen nachge⸗ 
draͤngt, da er er ſtill ſtand, ihn umgeben und ſeine Ver⸗ 
wandlung angeſtaunt. Von da wandte ſich die Menge 
nach dem Tempel, den fie erſt jetzt gewahr zu werben 
ſchien und drängte ſich nad) ber Thür. 

In diefem Augenblid ſchwebte ber Habicht mit dem 
Spiegel Hoch über dem Dom, fing das Richt der Sonne 
aufund warf es über bie auf dem Altar ftebenbe Gruppe. 
Der König, die Königin und ihre Begleiter erfchienen in 
dem daͤmmernden Gewölle bed Tempels, von einem 


jugendlichen Armeen den Diann mit der Lampe, ber ihre himmliſchen Glanze erleuchtet, und das Volk fiel auf 
Lieblofungen mit Freundlichkeit aufnahm. Wenn ich | fein Angeficht. Als die Menge fich wieber erholt hatte 
Bir zu alt bin, fagte er Lächeln, fo barfit bu heute einen |ınd aufftand, mar ber König mit ben Seinigen in ben 
andern Gatten mählen; von heute an ift feine Ehe gül- | Altar hinakgeftiegen, um Durch verborgene Hallen nach 


tig, die nicht aufs neue geſchloſſen wirb. 


feinem Palafte zu geben, und das Volk zerfireute ſich in 


Meißt du benn wicht, verfeßte fie, Daß auch du jün- | dem Tempel, feine Neugierde zu befrichigen. Es be- 
ger geworben biſt? — Eo freut mich, wenn ich deinen trachtete bie Drei aufrecht ſtehenden Sänige u Stau. 
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nen und Ehrfurcht, aber es war deſto begieriger, zu klingend auf bie marmornen Platten, bie nächften Wan⸗ 
wiffen, was unter dem Teppiche in ber vierten Nifche | derer ftürzten darüber her, um ſich ihrer zu bemächtigen, 
für ein Klumpen verborgen fein möchte; denn, wer es | einzeln wiederholte ſich dies Wunder, ımb zwar bald 
auch mochte geweſen fein, wohlmeinende Beſcheidenheit hier bald da. Man begreift wohl, baß die abziehenden 
hatte eine prächtige Dede Über ben zufammengefunke- | Srelichter fich Hier nochmald eine Luſt machten und ba 
nen König hingebreitet, bie fein Auge zu burchbringen | Gold aus den Gliedern bes zufammengefunfenen Kö⸗ 
vermag und feine Hand wagen darf wegzuheben. nigs anf eine luſtige Weiſe vergeudeten. Begierig Tick 

Das Bolf hätte kein Ende feines Schauend und fei- | das Volk noch eine Zeit lang hin und wieder, drängte 
ner Bewunderung gefunden und die zubringende Menge und zerriß ſich, auch noch, ba feine Golbitüde mehr 
hätte fich in Dem Tempel felbft erbrüdt, wäre ihre Auf⸗ herabfielen. Endlich verlief ed ſich allmählig, zog feine 
mertfamfis nicht wieder auf ben großen Plat gelenkt | Straße, und bis auf ben heutigen Tag wimmelt bie 
worden. 1 


Brüde yon Wanderern, unb ber Tempel ift ber beſuch⸗ 


Unvermuthet fielen Golbftüde, wie aus ber Luft, teſte auf ber gangen Erbe, 





Voten. 





Ueber die Ballade von vertriebenen 
und zurückkehrenden Grafen, 


Die Ballade hat etwas Myfteriofes ohne myftifch zu 
fein; biefe lebte Eigenfchaft eines Gedicht Liegt im 
Stoff, jene in der Behandlung. Das Geheimnißvolle 
der Ballade entipringt aus der Bortragdwetle. Der 
Sänger nämlich hat feinen prägnanten Gegenſtand, 
feine Figuren, beren Thaten und Bewegung, fo tief im 
Sinne, daß er nicht weiß, wie er ihn and Tageslicht 
fordern will. Er bedient fich daher aller drei Grundarten 
Der Poeſie, um zunächft auszudrücken, was die Einbil- 
dungskraft erregen, ben Geift befchäftigen fol; er kann 
lyriſch, epifch, dramatiſch beginnen, und nach Belieben 
die Formen wechfelnd, fortfahren, zum Ende hineilen, 
oder es weit hinausſchieben. Der Refrain, das Wicber- 
Tehren ebendeffelben Schlußklanges, giebt biefer Dichtart 
ben entfchiedenen lyriſchen Charakter. 

Hat man fic) mit ihr vollfommen befreundet, wie es 
bet und Deutſchen wohl der Fall ift, fo find die Balla- 
den aller Völker verftänblich, weil die Geiſter in gewiſ⸗ 
fen Beitaltern, entweder contemporan ober ſucceſſiv, bei 
gleihem Geſchaͤft immer gleichartig verfahren. Uebri⸗ 
gend ließe fih an einer Auswahl folder Gedichte Die 
ganze Poetif gar wohl vortragen, weil bier Die Elemente 
noch nicht getrennt, fondern, wie in einem Icbendigen 
Ur⸗Ei, zufammen find, das nur bebrütet werden barf, 
um ald herrlichſtes Phänomen, auf Goldflügeln in Die 
Lüfte zu fleigen. 

Bu ſolchen Betrachtungen gab mir bie oben bezeich⸗ 
nete Ballade Gelegenheit; fie it zwar keineswegs my» 
ſterios, allein ich Fonnste doch beim Vortrag öfters be- 
merken, baß felbit geiftreich-gewandte Perſonen nicht 
gleich zum erftenmal ganz zur Anſchauung der dargeſtell⸗ 
sen Handlung gelangten. Da ich nun aber nicht daran 
ändern fann, um ihr mehr Klarheit zu geben, fo gebenf’ 
ich ihr durch profatiche Darftellung zu Hülfe zu fommen. 

8.1. Zwei Knaben, in einem alten waldumgebenen 


D.4. Das Hinſchwinden ber Jahre wird durch Ent- 
färben und Zerſtieben des Mantels angedeutet; auch iſt 
Die Tochter fchön und groß geworben, eines ſolchen 
Schirmes bebürfte fie nicht mehr. 

3.5. Ein fürftlicher Ritter kommt vorbet, anftaıt ber 
ebelfchönen Hand ein Almofen zu reichen, ergreift er fie 
werbend, ber Bater geſteht bie Tochter zu. 

2.6. Getraut, fcheidet fle ungern vom Vater; er 
zieht einfam umher. Run aber fällt der Sänger aus 
feiner Rode, er ift es ſelbſt; er fpricht in der erſten Per⸗ 
fon, wie er in Gedanken Tochter und Enkel fegne. 

V. 7. Er fegnet die Kinder und wir argmöhnen, er 
fet nicht allein ber Graf, deffen der Geſang erwähnte, 
fondern dies ſeien feine Enkel, die Fürſtin feine Toch⸗ 
ter, ber fürftliche Jäger fein Schwiegerſohn. Wir hof⸗ 
fen das Befte; aber bald werben wir in Schreden ge- 
fept. Der ſtolze, hochfahrende heftige Bater kommt zu⸗ 
rüd; entrüftet, daß ein Bettler fi ind Haus geſchli⸗ 
chen, gebietet er, benfelden ind Verlies zu werfen. Die 
Kinder find verfchüchtert, bie herbeieilende Mutter legt 
ein freundliches Vorwort ein. 

V. 8, Die Knechte getrauen ſich nicht, den würbigen 
Greis anzurüßren; Mutter und Finder bitten; ber Fuͤrſt 
verbeißt nur augenbliclich feinen Born. (Dies würde 
auf dem Theater ein glüdliches Bild machen.) Aber 
ein längft verbaltener Grimm bricht los; im Gefühl 
feiner alten, ritterlihen Herkunft hat ed den Stolzen 
heimlich gereut, die Tochter eined Bettler geehlicht zu 


aben. 

8.9. Schmaͤhlich verachtende Vorwürfe gegen Frau 
und Kinder brechen 109. 

V. 10. Der Greid, ber in feiner Würde unangeta- 
ſtet ſtehen geblieben, eröffnet ben Mund und erflärt ſich 
als Vater und Großvater, auch ald ehemaliger Herr ber 
Burg, das Geſchlecht des gegenwärtigen Beſitzers hat 
ihn vertrieben. 

V. 11. Die naͤhern Umſtaͤnde klaͤren ſich anf; eine 
gewaltſame Regierungoveraͤnderung hatte ben rechtmaͤ⸗ 


Ritierſchloß, ergreifen bie Gelegenheit, ba ber Vater auf | ßigen König, dem der Graf anhing, vertrieben und fo 


ber Wolfsjagd, bie Mutter im Gebet begriffen ift, ei- 
nen Sänger in bie einfame Halle hereinzulaſſen. 

8.2. Der alte Barde beginnt unmittelbar feinen 
geſchichtlichen Geſang. Ein Graf, im Augenblid, da 
Feinde fein Schloß einnehmen, entflieht, nachdem er 
feine Schätze vergraben, ein Töchterchen in ben Mantel 
gewidelt mit forttragend. 

8.3, Er geht in bie Welt, unter Der Form eines 


‚bülföbedürftigen Sängers, Das Kind, eine fhäpbare 
Buͤrde, wächftt heran, j ſchat 


auch feine Getreuen, bie nun bei wiederhergeſtellter Dy⸗ 
naſtie zurückkehrten. Der Alte legitimirt ſich dadurch 
als Hausbeſitzer, daß er die Stelle der vergrabenen 
Schaͤtze anzudeuten weiß, verkündigt übrigens eine all⸗ 
gemeine Amneſtie, ſowohl im Reiche als im Hauſe und 
alles nimmt ein erfreuliches Ende. 

Ich wünſche den Leſern und Sängern das Gedicht 
durch dieſe Erklaͤrung genießbarer gemacht zu haben und 
bemerke noch, DaB eine, vor vielen Jahren mich anmu⸗ 
thende, altengliſche Ballade, bie ein Kundiger jener Lie 








teratur vlelleicht Bald nachwelft, dieſe Darftellung ver- 
anlaft habe. Der Gegenjtand war mir fehr Lich gewor⸗ 
ben, auf den Grad, das ich ihm auch zur Oper ausarbei⸗ 
tete, welche, wenn fchon ber entworfene Plan theilweile 
ausgeführt war, doch, wie fo manches andere, hinter 
mir liegen blieb. Vielleicht ergreift ein Jüngerer biefen 
Begenftand, Hebt die Iprifchen und bramariichen Punkte 
hervor und drängt bie epifchen in den Hintergrund. Bei 
lebhafter, geiftreicher Ausführung yon Seiten des Dich⸗ 
terö unb Componiſten, bürfte fich ein ſolches Theater⸗ 
flüd wohl gute Aufnahme verfprechen, 





Ueber 
Goethe’8 Harzreife im Winter, 
Einladungsſchrift 
von 
Dr. Kannegiefſſer, Rector des Gymnaßums zu Prenzlau. 
December 1820, 

Dieſes kleine Heft, vom Verfaſſer freundlich zuge⸗ 

ſandt, gab mir die angenehme Veranlaſſung, die ſon⸗ 
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In meinen biographiſchen Verſuchen märbe jene Epo⸗ 
che eine bedeutende Stelle einnehmen. Die Reife warb 
Ende Novemberd 1777 gewagt. Ganz allein, zu Pferde, 
im drohenden Schnee, unternahm der Dichter ein Aben- 
teuer, das man bizarr nennen fünne, von welchem jedoch 
die Motive im Gebicht felbft Teife angebeutet find. 

Dem Geier glei 
Der, auf ſchweren Morgenwollen 
Mit fanftem Fittig ruhend, 


ad Beute fhaut, 
Schwebe mein Lieb. 


Der Reifende verläßt am frühften Wintermorgen fei- 
nen, im Augenblick Hebaglich-gaftfreundlichen, thürin⸗ 
giſchen Wohnſitz, wo ihn fpäter eine zweite Daterftabt 
beglüdte, er reitet norbmwärtd bergauf: ein ſchwerer 
fchneebrohender Himmel wälzt fich ihm entgegen, 


Denn ein Gott hat 


Raſch sum freudigen 


Begonnene Ausführung eines bedenklichen und be⸗ 


berbaren Bilder früherer Jahre aus den letheiſchen Flu⸗ ſchwerlichen Unternehmens ſtaͤhlt ben Muth und erhei⸗ 
then wieder bervorzurufen; wobei ich zu bewundern |tert den Geift, Der Dichter gebenft feined biöherigen 
hatte, daß mein finniger Audleger, dem die wunberli- | Qebendganges, ben er glüclich nennen, bem er den 


chen Beſonderheiten jened Winterzuges keineswegs be⸗ | fchönften Erfolg verſprechen darf. 


kannt fein konnten, dennoch, Durch wenige Andentungen 
geleitet, die Eigenheiten des Verhältniſſes, die Weſen⸗ 
heit des Zuſtandes und den Sinn des obwaltenden Ge⸗ 
fühlo durchdringlich ausgefprochen. 

Nachdem ich mir nun jene für mich ſehr bedeutenden 
Tage wieder zurückgerufen, ſo kann ich nicht unterlaſ⸗ 
fen, einiges zu erwiedern, und wie ed bei mir aufgeregt 
worben, nieberzufchreiben. 


Schon früher Hatte ich die Ehre erlebt, dag geiftveich 
nachſpürende Männer meine Gedichte zu entwideln ſich 
beftrebten, id nenne Morig und Delbrüd, welche beide 
In das Angebeutete, Verſchwiegene, Geheimnißvolle ber- 
geftalt eindrangen, daß fie mich felbft in Verwunderung 
feßten; wie ich benn von Rebtgenannten nur anführen 
will, daß er in ben Gedichten an Lida größere Bartheit 
als in allen übrigen-ausgefpürt, 

Gleiches Wohlwollen erzeigt mir nun Herr Dr. Stan- 
negießer, wofür ich ihm einen öffentlich audgefprochenen 
Dank vertraulich erwiedere und, nach feinem Wunfch, 
über das genannte Gedicht auch meinerfeits einige Auf- 
klaͤrung verfuche. 

Was von meinen Arbeiten durchaus, und fo aud) 
son ben Fleineren Gedichten gilt, ift, daß fie alle, durch 
mehr ober minder bedeutende Gelegenheit aufgeregt, 
im unmittelbaren Anſchaun irgend eines Gegenflandes 

"verfaßt worden, deshalb fe fich nicht gleichen, barin je- 
doch übereinfommen, baß bei befondern äußern, oft ge» 
wöhnlichen Umſtaͤnden, ein Allgemeines, Inneres, Hö- 
heres dem Dichter vorſchwebte. 

Weil nun aber bemienigen, ber eine Erflärung mei- 
ner Gedichte unternimmt, jene eigentlichen, im Gedichte 
nur angedeuteten, Anläffe nicht befannt fein können, fo 
wird er den Innern, höhern, faßlichern Sinn vorwalten 
Iaffen; ich habe auch biezu, um bie Poeſie nicht zur 
Proſe Herabzuzichen, wenn mir dergleichen zur Kennt⸗ 
niß gefommen, gewöhnlich geſchwiegen. 

Das Gedicht aber, welches ber gegenwärtige Erflärer 
gewählt, Die Harzreife, tft fehr Schwer zu entwickeln, 
weil es fich auf Die allerbefonderften Umftände bezieht; 
und doc hat er fehr viel geleiftet, indem er das Ange⸗ 
deutete genugfam berausahnete, wodurch ich mich flel- 
Ienmeife in Verwunderung gefebt und bewogen fühle, 
Folgendes zu näherer Aufklärung zu eröffnen, 





Mem aber Unglüd 

Das Herz zufammenzeg, 
Er fträubt vergebens 
Sich gegen bie Schranken 
Des ebernen Dabtme, 

Den bie hoch dittre Scheer 
Nur einmal löf'r. 


Aber fogleich gebenft er eines Unglüdlichen, Miß⸗ 
mutbigen, um beffentwillen er eigentlich die Fahrt un⸗ 
ternommen, 

ALS der Dichter den Werther gefehrieben, um ſich we⸗ 
nigſtens perfönlich von der damals herrſchenden Em» 
pfindfamfeitd-Stranfheit zu befreien, mußte er Die große 
Unbequemlichfeit erleben, baß man ihn gerade dieſen 
Geſinnungen günftig hielt. Er mußte manchen ſchrift⸗ 
lichen Andrang erdulden, worunter ihm befonder® ein 
junger Mann auffiel, welcher fchreibfelig-berebi und 
dabei fo ernftlich durchdrungen von Mißbehngen und 
felbftifcher Dual fich zeigte, Daß es unmöglich war, nur 
irgend. eine Perfönlichkeit zu denken, wozu dieſe Seel⸗ 
Enthüllungen paffen möchten. Alle feine wiederholten 
zubringlichen Aeußerungen, waren anziehenb und ab⸗ 
ftoßend zugleich, daß endlich, bei einer immer aufgefor- 
berten unb wieder gebämpften Theilnahme, bie Neugier 
rege warb, welchen Körper fich ein fo wunderlicher Geift 
gebitber Habe? Ich wollte ben Jüngling fehen, aber 
unerkannt, und deohalb Hatte ich mich eigentlich auf ben 
Weg begeben. 

zu" Didihis-Schaner 
rängt ſich das rauhe Wild. 

Der Reifende gelangt auf bie nächften Bergeshöhen; 
immer winterhafter zeigt fich bie Landſchaft, cinfam und 
öde flarıt alles umher, nur flüchtiged Wild deutet auf 
fümmerlicden Zuſtand. Nun blidt er über gefrorme 
Teiche, Seen, auch eine Stadt kommt ihm zu Geficht. 

Und mit den Sperlingen 
aben längft die Reihen 
ihre Sämpfe ſich geſenkt. 


Mer feine Bequemlichfeiten aufopfert, verachtet gern 
diejenigen, die fich darin behagen. Jäger, Soldaten, 
mühfam Reifende bebürfen gutes Muthes, der fich leicht 
zu Uebermuth fleigert. Unfer Reifender hat alle Be» 
quemfichfeiten zurüdgelaffen und verachtet bie Staͤdter, 
deren Zuſtand er gleichnißweiſe ſchmaͤhlich herabſedt. 








malt ſich's aus, 


——. 
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.Wahrſcheinlich iſt ein wunderſamer Drudfehler daher 
eniftanden, daß Setzer oder Corrector die Reichen, 
die ihm keinen Sinn zu geben ſchienen, in Reiher 
verwandelte, welches doch auf einiges Verhaͤltniß zu 
ben Rohrſperlingen hindeuten möchten, In der vorlch- 
ten Ausgabe fichen jene, dieſe in ber lebten. 

gast ine folgen bem Wagen 
—A—— —3 
Auf gebeſſerten W 

Hinter des Fürſten Einzug. 


‚Der Dichter lehrt wieber zu feiner eigenen günftigen 
Lebensepoche zurück, ohne fich irgend ein Verbienft an- 


zumaßen, ja er ſpricht von ben augenblidlichen Glücks⸗ 
vortheilen beinahe mit Geringſchaͤßung. 


Aber abſeits, wer iſt67 
ns Gebäf: gerliert ſich fein Pfad, 
inter ihm ſch 
je Grande 


Das Bild des einfamen, menfihen- und lebensfeind⸗ 
lichen Juͤnglings kommt ihm wieber in ben Sinn, er 


Ad wer heilet die Schmerzen 
Des, dem Balfam zu Sin warb? 
Der ſich Menſchenha 
Aus der Fülle der Liebe trank! 
Erſt verachtet, num ein Berächter 
Zehrt er heimli 
Seinen eignen 
Sn ung’nügenber Llibſtſucht. 
Er fährt fort, ihn zu beklagen. 
zit auf beinem Pfalter, 
ater ber Liebe, ein Ton 
Seinem Ohr veryehmlich, 
So erquide fein Herz! 
ne ben ummöfften Bid 
Ueber bie tanfend Quellen 
Neben dem Durſtenden 
In ber Wüſte. 


Seine herzliche Theilnahme ergießt ſich im Gebet. 
Die Auslegung diefer Strophen iſt meinem freunblt- 
chen Commentator befonderd gelungen; er bat das 
Herzliche derſelben innigft gefühle und entwickelt. 

Der but der Freuden viel Kent 
ebem ein überfitefenb Mac 
ne bie Brüber der Jagd, 
Au ber Fährte des Wilde 
Dit ju endlihem Uebermutb 
röhliher Mordfucht, 
päte Rächer des Unbilbs, 
Den ſchon yehre vergeblich 
Wehrt mit Knitteln ber Bauer. 


Der Dieter wendet feine Gebanfen zu Leben unb 
That hin, erinnert fich feiner engverbunbenen Freunde, 
welche gerabe in diefer Jahrszeit und Witterung eine 
bebeutende Jagd unternehmen, um das in gewiffer Ge⸗ 
gend fich mebrende Schwarzwildpret zu bekaͤmpfen. 
Eben dieſe Luſtpartie war es, welche jene vertraute Ge⸗ 
ſellſchaft aus der Stadt zog, dem Dichter Raum und 


Gelegenheit zu feiner Wanderung darbietend. Er trennte! 


ſich, mit dem Verſprechen bald wieder unter ihnen zu ſein. 


ber hen Einf amen hüll’ 

Sn deine Goldwollen! 

Umgieb mit Wintergrün, 

Ay die Roſe wieter beranreift, 
ie feuchten 

di Biehe, Deines Diäters! 


Nun aber Fehrt er zu fich ſelbſt zurück, betrachtet fei- 
nen bedenklihen Zuftand und ruft der Liebe, ihm zur 
Seite zu bleiben. 

Hier iſt der Ort zu bemerken, daß man ſich bei Aus⸗ 
legung von Dichtern immer zwiſchen dem Wirklichen 
und Ideellen zu halten habe. In der ſiebenten Stro⸗ 





phe heißt Liebe das unbefriedigte, dem Menſchen 
zwar inwohnende, aber von außen zurückgewieſene Be⸗ 
dürfniß; in der achten Strophe iſt unter Vater der Liebe 
das Weſen gemeint, welchem alle übrigen die wechſel⸗ 


ſeitige Neigung zu danken haben; hier in ber zehnten iſt 


unter Liebe das edelſte Bedürfniß geiſtiger, vielleicht 
auch förperlicher Dereinigung gebacht, welches Die Ein- 


zelnen. in Bewegung febt und, auf die ſchönſte Weife, 


in Freundſchaft, Gattentreue, Kinderpietät und außer» 
dem noch auf hundert zarte Weiſen befriedigt und Ie» 


bendig erhält. 


Su feine Di de vom ‚geilen 
Es ſchildert einzelne Beſchwerlichkeiten bes Augen⸗ 

blicks, die ihn peinlich anfechten, aber in Gedanken an 
die entfernten Gelichten froßfmüthig überftanden werben. 

Und Altar des lieblichſten Danks 

Wird ihm bes —— Gipfels 

Scähneebehangner S 
Den mit Geilterreichen 
Kränsten ahnende Völker. 


Ein wichtiger, völlig ideell, ja phantaſtiſch aiſcheinen 
ber Punkt, über deſſen Realität der Dichter ſchon man⸗ 
chen Zweifel erleben mußte, wovon aber ein fehr erfreu⸗ 
liches Document noch in feinen Hänben iſt. 

Ich ſtand wirklich am flebenten December in ber 
Mittagsftunde, gränzenlofen Schnee überſchauend, auf 
dem Gipfel des Brockens, zwiſchen jenen ahnungsvol⸗ 
len Granitflippen, über mir den vollfommen Flariten 
Himmel, von welchem herab bie Sonne gewaltſam 
brannte, fo baß in der Wolle des Ueberrocks ber be⸗ 
fannte branftige Geruch erregt ward. Unter mir ſah id 
ein unbewegliched Wogenmeer nad allen Seiten bie 
Gegend überbeden und nur burd höhere und tiefere 
Rage der Wolkenſchichten, bie Darunter befindlichen Berge 
und Thäler andeuten. 

Die herrliche Erfheinmg farbiger Schatten, bei un⸗ 
tergehender Sonne, iſt in meinem Entwurf der Farben⸗ 
lehre im 73ſten 3 umſtaͤndlich beſchrieben. 

Du Reit mit genen fon fiptemn Yufen 
Ueber der erfaunten meelt, 

Und ſchauft aus 

Auf ihre Reiche * ughteit. 


Die du aus den Adern deiner Brüber 
Neben dir wäſſerſt. 


Hter ift Teife auf ben Berabau gebeutet, Der uner- 
forfhte Buſen des Hauptgipfels wird den Adern feiner 
Brüder entgegengeſetzt. Die Metallabern find gemeint, 
aus welchen die Reiche ber Wels und ihre Herrlichkeit 
gewällert werden. 

Eine vorläufige Anſchauung biefer wichtigen Ge⸗ 


ſchaͤfts⸗Thaͤtigkeit ſich zu verfhaffen, welches ihm auch 


gelang, veranlaßte zum Theil das ſeltſame Unterneh⸗ 
men, wovon bad gegenwärtige Gedicht allerdinge my⸗ 
Reriofe, ſchwer zu deutende Spuren enthält. 





Das Thema deffelben wäre alfo wohl folgenderma- 
Ben auszuſprechen: der Dichter, in boppelter Abficht ein 
unmittelbares Anſchauen des Bergbaues zu gewinnen 
und einen jungen, äußert hypochondriſchen Selbſtquaͤ⸗ 
ler zu beſuchen und aufzurichten, bebient fich ber Gele» 
genheit, daß engverbundene Freunde zur Winterjagbiuft 
augzichn, um ſich von ipnen auf kurze Zeit zu trennen, 
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Se wie fie bie rauhe Witterung nicht achten, unter- 
zimmt er, nad) feiner Seite hin, jenen cinlamen wun- 
derlichen Kin. E3 glüdt ihm nicht nur feine Wünfche 
erfüllt zu ſehen, fondern auch durch eine ganz eigene 
Reide son Anläffen, Wanderungen und Zufälligfeiten 
auf ben beichneiten Brodengipfel zu gelangen. Bon 
bem, was ibm während biefer Zeit durch den Sinn ge- 
sogen, fchreibt er zulegt kurz, fragmentarifch, geheimniß- 

vol, in und Ton deö ganzen Unternehmens, kaum 

geregelte rhythmiſche Zeilen. 

Durch einen ziemlichen Umweg ſchließt er ſich wieder 
an bie Brüber ber Jagd, theilt ihre tagtäglichen, heroi⸗ 
fyen Freuden, um Rachts, in Gegenwart einer praf- 
felnten Kaminflanıme, fie durch Erzählung feiner wun- 
derlichen Abenteuer zu ergeben und zu rühren. 





Mein Werther Eommentater wird hieraus mit eignem 
Bergnügen eriehen, wie er fe vollflommen zum Ber- 
ſtaͤndniß des Gedichtes gelangt ſei, als es ohne bie 
Kenntniß ber beſonders vorwaltenden be Nmog⸗ 
lich geweſen; er findet mich an keiner Stelle mit ihm in 
BViderfireit, und wenn das Reelle hie und da das Ideelle 
einigermaßen zu beichränfen fcheint, fo wirb doch dieſes 





auf Wohnung von frommen geheimnißvollen Männern 
deutet. Er findet bafelbft zwölf Ritter, welche nad 
überftandenem flurmoollem Leben, wo Mühe, Leiten 
und Gefahr ſich anträngten, endlich hier zu wohnen 
und Gott im Stillen zu dienen, Berpflichtung über- 
nommen. Gin breigebnter, den fie für ihren Obern er» 
fennen, tft eben im Begriff von ihnen zu ſcheiden, auf 
welche En bleibt verborgen; doch Hatte er in ben Teg- 
ten Tagen feingn Lebenslauf zu erzählen angefangen, 
wovon bem angelommenen geiftlichen Bruder eine 
furze Anbeutung, bei guter Aufnahme, zu Theil wir. 

Eine geheimnißvolle Nachterſcheinung feitlicher Jüng⸗ 
linge, deren Fackeln bei eiligem Lauf den Garten erhel⸗ 
len, macht den Beſchluß. 

Um nun bie weitere Abſicht, ja den Plan im Allge⸗ 
meinen, und fomit auch den Zweck bed Gedichte zu be⸗ 
fennen, eröffne ich, Daß ber Lefer durch eine Art von 
ideellem Montierrat geführt werben und, nachdem cr 
durch Die verfehiedenen Regionen der Berge, Felſen und 
Klippen-Höden feinen Weg genommen, gelegentlich wie⸗ 
der quf weite, ab glüdlice Ebenen gelangen follte. 
Einen jeden ber Rittermönde würde man in feiner 
Wohnung beſucht und durch Anfchauung klimatiſcher 
unb nationaler Berfähtedenheiten erfahren haben, daß 


wieder erfreulich gehoben und ins rechte Licht geſtellt, die trefflichften Männer von allen Enden ter Erbe ſich 
weil es auf einer wirklichen, boch würbigen Bafe em- | hier verfammeln mögen, wo jeber von ihnen Gott auf 
po:gehoben worben. Gicht man num aber dem Erflärer | feine eigenfle Weife im Stillen verehre. 
au, daß er nicht gerabe beſchraͤnkt fein fol, alles was er Der mit Bruder Marcus berummwandelnde Leſer ober 
vorträgt, and dem Gedicht zu entwideln, fondern daß Buhörer wäre gewahr geworben, daß bie verſchiedenſten 
er und freude macht, wenn er mandyes verwandte Ginte | Denf- und Empfindungsweiſen, melde in dem Men- 
und Schöne an bem Gedicht entwidelt, fo darf man ſchen durch Atmoſphaͤre, Landſtrich, Bölkerihaft, De- 
biefe Fleine, gehalteiche Arbeit durchaus billigen und | bürfniß, Gewohnheit entwidelt oder ihm eingebrüdt 
mit Dan erkennen, werben, ſich hier am Orte in ausgezeichneten Indivi⸗ 
duen barzuftellen und die Begier nach höchſter Ausbil- 
dung, obgleich einzeln unvollfonmen, durch Zuſammen⸗ 
Damit Def aber möglich werde, Haben fe fh 
. . . ieſes möglich werde, e um 
Die Gceheimuiffe. einen Mann verfammelt, ber bn Namen Snmann 
1816. führt; wozu fie ſich nicht entſchloſſen hätten, ohne ſammt⸗ 


Eine Gefelifäaft ſabirender Fünglinge, in einer ber| 19 eine Aehnlichteit, eine Annäherung zu ihm zu füß- 





Ueber das Fragment: 





erften Stäbte Rord⸗ Deutichlands, haben ihren freund⸗ 
Khaftliden Bufammenfünften eine gewiſſe Form gege- 
ben, fo daß fie erft ein dichteriſches Werk vorlefen, fo- 
dann über bafielbe ihre Meinungen wechſelſeitig cröff- 


len. Diefer Bermittler nun will unvermuthet von ihnen 
fheiden, und fie vernehmen, fo betäubt ald erbaut, bie 
Geſchichte feiner vergangenen Zuftände. Diefe erzäßlt 
jedoch nicht er allein, fondern jeber von ben Zwölfen, 

mit denen er fämmtli im Laufe der Zeiten in Derüb- 


nend, geiellige Stunden nüglich hinbringen. Derfelge | ® e 
ommen, kann von einem I Diefes en 
Barin bat aud) meinem Gedichie: Bebenswanbelß Nachricht und nahen an ie 
Die Ocheimniffe Hier würde fich dann gefunden haben, baß jede be⸗ 
—— chen, feine Aufmerffamfeit gewibneet, ſich dar⸗ fondere Religion einen Moment ihrer höchſten Bluthe 
über befprochen, und ald bie Meinungen nicht zu verei- |unb Frucht erreiche, worin ‚fie jenem obern Führer ur) 
nigen geweſen, den Entfchluß gefaßt, bei mir anzufra- | Bermittler ſich angenadt, ja fih mit ihm vollfommen 
gen, inwiefern es thuulich fei biefe Rärhfel —— vereinigt. Dieſe son follten in jenen zwölf Reprä- 
wobei fie mir zugleich eine gar wohl haltbare Meinung | fentanten verförpert und firirt erfcheinen, fo Daß man 
worin bie meiſten mit einander übereinge- | jebe Anerkennung Gottes und ber Tugend, fie zeige ſich 
kommen. Da id nun in bem Antrage und ber Art deſ⸗ | auch in noch fo wunderbarer Geſtalt, boch immer aller 
felben fo viel guten Willen, Sinn und Anftand finde; | Ehren, aller Liebe würdig müßte gefunden haben. Und 
fo will ich hierauf um fo lieber eine Erflärung geben, nun konnte nad) langen Zuſammenleben Humanus gar 
als jenes rärhfelhafte Prodult —— — fhon | wohl von ihnen ſcheiden, weil fein Geiſt ſich in ihnen 
manches Leferd befchäftigt hat, und ich in meinen ſchrift⸗ Allen verförpert, Allen angehörig, keines eigenen irdi⸗ 
firlerifchen Bekenntniſſen wohl fobald an bie Epoche | fchen Gewandes mehr bedarf. 
wicht gelangen möchte, wo biefe Arbeit veranlaßt und| Wenn num mad biefem Entwurf ber Hörer, ber 
ſogleich auf einmal in fo kurzer Zeit auf ben Punkt ge- | Theilnchmer, durch alle Länder und Beiten im Geifte 
bradyt worden, wie man fie fennt, aldbann aber unter- | geführt, überall das Erfreulichfte, was hie Liche Got- 
Brocken, und nie twieber vorgenommen wurde; es war |ted umd ber Menfhen unter fo manderlei Geſtalten 
in der Mitte der achtziger Jahre. hervorbringt, erfahren; fo font Daran bie angenchmfte 
Ich barf vorausfepen, daß jenes Bebicht ſelbſt bem | Empfindung entfpringen, indem weber Abweichung, 
Lefer bekannt fet, doch will ich davon folgendes erwäh- | Mißbrauch, noch Entitelung, wodurch jede Religion in 
nen: Man erinnert fi, daß ein junger Ordenegeiſt⸗ gewiſſen Epochen verhaßt wird, zur Erſcheinung gekom⸗ 
licher in einer gebirgigen Gegend verirrt, zulebt im men wäre. 
freunblicden Thal ein herrliches Gchäude autrifft, das! Ereignet ſich num biefe ganze Handlung in ber Char⸗ 
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woche, iſt das Hauptkennzeichen dieſer Geſellſchaſt ein | gar wohl verdient, einer wohlwollenden Geſellſchaft, fs 
Kreuz mit Roſen umwunden; fs läßt ſich leicht vor⸗lange fle auf der Erbe verweilt, vorzuſteben. 
ausſehen, daß bie durch den Oſtertag beſiegelte ewige, Wäre dieſes Gedicht wor dreißig Jahren, mo es er- 
Dauer erhöhter menſchlicher Zuftände auch hier bei dem | fonnen und angefangen worben, vollendet erichienen, fe 
Scheiben bed Humanus fich wroſtlich würde offenbaret | wäre es der Zeit einigermaßen vorgeeilt. Auch gearn- 
haben. wärtig, obgleich feit jener Epoche Die Ideen ſich erwei⸗ 
Damit aber ein fo ſchöner Bunb nicht ohne Haupt | tert, die Gefühle gereinigt, bie Anfichten aufgeklärt ba⸗ 
und Mittelöperfon bleibe, wird durch wunderbare Schif- | ben, würde man das min allgemein Anerfannte im rıe» 
kung und Offenbarung ber arme Pilgrim Bruder Mar- | tifhen Kleide vielleicht gerne fehen, und fich Daran im 
cus in bie hohe Stelle eingefcht, ber ohne andgebreitete | ben Gefinnungen befeftigen, in welden ganz allein ber 
Umſicht, ohne Etreben nach Unerreichbarem, Durch De- | Menfch, auf feinem eigenen Wonıferrat, Glüf und 
muth, Ergebenheit, treue Thätigfeit im frommen Kreiſe, Rube finden kann. 


(Ende des vierten Banbes.) 








„er 
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nen und Ehrfurcht, aber es war deſto begieriger, zuklingend auf bie marmornen Platten, bie naͤchſten Wan⸗ 


wiſſen, was unter dem Teppiche in der vierten Niſche 
für ein Klumpen verborgen ſein möchte; denn, wer es 
auch mochte geweſen ſein, wohlmeinende Beſcheidenheit 
hatte eine prächtige Decke über ben zuſammengeſunke⸗ 
nen Koͤnig hingebreitet, die kein Auge zu durchdringen 
vermag und keine Hand wagen darf wegzuheben. 

Das Volk hätte kein Ende ſeines Schauens und ſei⸗ 
ner Bewunderung gefunden und die zudringende Dienge 
hätte fich in dem Tempel ſelbſt erdrückt, wäre ihre Auf- 
merkfamfeit nicht wieder auf den großen Pla gelenkt 
worden. 

Unvermuthet fielen Golbftüde, wie aus ber Luft, 


derer ftürgten Darüber ber, um fich ihrer zu bemächtigen, 
einzeln wieberbolte fi died Wunder, ımd zwar bald 
bier bald da. Man begreift wohl, baß die abziehenden 
Irrlichter ſich bier nochmald eine Luſt machten und das 
Gold and den Gliedern bed zufammengefunfenen Kö⸗ 
nigs auf eine luſtige Weiſe vergeudeten, Begierig lief 
das Volk noch eine Zeit lang hin und wieder, brängte 


und zerriß fi, auch noch, da keine Golbitüde mehr 


berabficlen. Endlich verlief ed ſich allmählig, zog feine 
Straße, und bis auf den heutigen Tag wimmelt bie 
Brüde von Wanderern, und ber Tempel ift ber beſuch⸗ 
tefte auf ber ganzen Erbe, 





Uoten 


Ueber die Ballade vom vertriebenen 
und zurückkehrenden Grafen, 


Die Ballade hat etwas Mofteriofes ohne myftifch zu 
fein; diefe letzte Eigenfchaft eines Gedichts Liegt im 
Stoff, jene in der Behandlung. Das Geheimnißvolle 
ber Ballade entſpringt aus ber Vortragsweiſe. Der 
Sänger nämlich bat feinen prägnanten Gegenftand, 
feine Figuren, deren Thaten und Bewegung, fo ticf im 
Sinne, daß er nicht weiß, wie er ihn and Tageslicht 
fördern will. Er bedient fich Daher aller drei Grundarten 
der Doefie, um zunächft auszudrücken, was bie Einbil- 
dungäfraft erregen, den Geiſt befchäftigen fol; er kann 
Igrifch, epifch, Dramatifch beginnen, und nach Belieben 
die Formen wechfelnd, fortfahren, zum Ende hineilen, 
oder ed weit Hinausfchieben. Der Refrain, das Wicber- 
kehren ebenbeffelben Schlußflanges, giebt dieſer Dichtart 
ben entfchiebenen Torifchen Charafter. 

Hat man fich mit ihr vollfommen befreundet, wie es 
bei und Deutſchen wohl ber Fall ift, fo find bie Balla- 
ben aller Völker verftänblich, weil die Geiſter in gewiſ⸗ 
fen Beitaltern, entweder contemporan ober ſucceſſiv, bei 
gleihem Geſchäft immer gleichartig verfahren. UNebri⸗ 
gend ließe fich an einer Auswahl ſolcher Gedichte die 
ganze Poetif gar wohl vortragen, weil bier die Elemente 
noch nicht getrennt, fondern, wie in einem lebendigen 
Ur-Ei, zuſammen find, das nur bebrütet werben darf, 
um als herrlichſtes Phänomen, auf Goldflügeln in die 
Lüfte zu ſteigen. 

Bu ſolchen Betrachtungen gab mir die oben bezeich⸗ 
nete Ballade Gelegenheit; fie tit zwar keineswegs my» 
fteriod, allein ich Fonnte Doch beim Bortrag öfters be⸗ 
merken, daß felbit geiftreich-gewandte Perſonen nicht 
gleich zum erftenmal ganz zur Anfchauung ber dargeſtell⸗ 
sen Handlung gelangten. Da ich nun aber nichts daran 
änbern kann, um ihr mehr Klarheit zu geben, fo geben’ 
ich ihr Durch profatihe Darftellung zu Hülfe zu fommen. 

®.1. Zwei Knaben, in einem alten waldumgebenen 
Ritterſchloß, ergreifen die Gelegenheit, ba der Vater auf 
ber Wolfsjagd, die Mutter im Geber begriffen ift, ei⸗ 
nen Sänger in bie einfame Halle bereinzulaffen. 

3.2. Der alte Barde beginnt unmittelbar feinen 
geſchichtlichen Geſang. Ein Graf, im Augenblid, ba 
Feinde fein Schloß einnehmen, entflieht, nachdem er 
feine Schäße vergraben, ein Töchterchen in den Mantel 
gewidelt mit forttragend. 

8.3, Er geht in die Welt, unter der Form eines 


-bülföbedürftigen Sängers, Das Kind, eine ſchähbare 


Bürde, wächft heran, 


D.4. Das Hinfchwinben der Jahre wird durch Ent⸗ 
färben unb gerftieben bed Mantels angedeutet; auch iſt 
bie Tochter fchön und groß geworben, eines foldhen 
Schirmes bedürfte fie nicht mehr. 

3.5. Ein fürftlicher Ritter kommt vorbei, anftaıt ber 
ebelfehönen Hand ein Almofen zu reichen, ergreift er fie 
werbend, ber Vater geiteht Die Tochter zu. 

2.6. Getraut, ſcheidet fie ungern vom Vater; er 
zieht einfam umher. Nun aber füllt ber Sänger aus 
feiner Rolle, er ift es ſelbſt; er fpricht in der erften Per⸗ 
fon, wie er in Gedanken Tochter und Enkel fegne. 

V. 7. Er fegnet die Kinder und wir argwoͤhnen, er 
fet nicht allein der Graf, deffen der Geſang erwähnte, 
fondern dies feien feine Enkel, die Fürftin feine Toch⸗ 
ter, ber fürftliche Jäger fein Schwiegerfohn. Wir hof⸗ 
fen das Befte; aber bald werben wir in Schreden ge- 
fedt. Der flolze, hochfahrende heftige Vater fommt zu⸗ 
rück; entrüftet, baß ein Bettler fi ind Haus geſchli⸗ 
hen, gebietet er, benfelben ind Verlies zu werfen. Die 
Kinder find verfchüchtert, Die herbeieilende Mutter legt 
ein freundliches Vorwort ein. 

V. 8. Die Knechte getrauen ſich nicht, ben würbigen 
Greis anzurühren; Mutter und Kinder bitten; ber Fuͤrſt 
verbeißt nur augenblidlich feinen Zorn. (Dies würde 
auf dem Theater ein glüdliches Bild machen.) Aber 
ein laͤngſt verbaltener Grimm bricht lad; im Gefühl 
feiner alten, ritterlihen Herkunft hat es den Stolzen 
heimlich gereut, bie Tochter eines Bettlers geehlicht zu 


aben. 

V. 9. Schmaͤhlich verachtende Vorwürfe gegen Frau 
und Kinder brechen los. 

V. 10. Der Greis, der in feiner Würde unangeta⸗ 
ftet ſtehen geblieben, eröffnet ben Mund und erflärt ſich 
als Bater und Großvater, auch ald ehemaliger Herr der 
Burg, bad Geſchlecht des gegenwärtigen Bejlgerd Bat 
ihn vertrieben. 

2.11. Die nähern Umftände Flären ſich anf; eine 
gewaltiame Regterungöveränderung hatte den rechtmä- 
Bigen König, bem ber Graf anhing, vertrieben und fo 
auch feine Getreuen, bie nun bei wieberhergeftellter Dy⸗ 
naftte zurückkehrten. Der Alte Iegitimirt fi dadurch 
als Hauöhefiger, daß er die Stelle der vergrabenen 
Schaͤtze anzubeuten weiß, verfünbigt übrigens eine all» 
gemeine Ammneftie, ſowohl im Meiche als im Haufe und 
alles nimmt ein erfreuliches Ende. 

Ih wünſche den Leſern und Sängern das Gedicht 
durch dieſe Erklaͤrung genießbarer gemacht zu haben unb 
bemerfe noch, Daß eine, vor vielen Jahren mich anmu⸗ 
thende, altenglifche Ballade, die ein Kundiger jener Lie 
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* teratir vielleicht Bald nachwelſt, dieſe Darftellung ver⸗ [ 


In meinen biographiſchen Verfuchen würbe jene Epo⸗ 


anlaßt habe. Der Gegenitand war mir fehr lieb gemor-] che eine bedeutende Stelle einnehmen, Die Reife warb 


“ den, auf den Grab, das ich ihm auch zur Oper ausarbei- 


tete, welche, wenn fhon der entworfene Plan theilweile 
ausgeführt war, bo, wie fo manches andere, hinter 
mir liegen blieb. Vielleicht ergreift ein Jüngerer biefen 
Gegenſtand, hebt die Iprifchen und dramatiſchen Punkte 
hervor und drängt die epifchen in ben Hintergrund. Bei 
lebhafter, geiftreicher Ausführung yon Seiten des Dich⸗ 
terd und Componiſten, bürfte fich ein ſolches Theater⸗ 
flüd wohl gute Aufnahme verfprechen, 





Ueber 
Goethe’8 Harzreife im Winter, 
Einlabungsfehrift 
von 
Dr. KRannegiehher, Rector bes Gymnaßums zu Prenzlau. 
December 1820. 

Diefes Fleine Heft, vom Verfaſſer freundlich zuge- 
fandt, gab mir die angenehme Veranlaffung, die fon- 
derbaren Bilder früßerer Sabre aus den letheiſchen Flu⸗ 
then wieber bervorzurufen; wobei ich zu bewundern 
Batte, Daß mein finniger Ausleger, dem bie wunberli- 
hen Befonberheiten jened Winterzuges keineswegs be⸗ 
kannt fein konnten, dennoch, Durch wenige Andeutungen 
geleitet, die Eigenheiten des Verhältniſſes, bie Weſen⸗ 
beit bed Zuftanbes und ben Sinn des obwaltenben Ge⸗ 
fuhls durchdringlich ausgefprochen. 

Nachdem ich mir nun jene-für mich ſehr bedeutenden 
Tage wieber zurüdgeruien, fo kann ich nicht unterlaf« 
fen, einiges zu erwiebern, und wie es bei mir aufgeregt 
worden, nieberzufchreiben. 


Schon früher Hatte ich die Ehre erlebt, daß geiftreich 
nachipürende Männer meine Gedichte zu entwideln fi 
beftrebten, ich nenne Morig und Delbrück, welche beide 
In dad Angedeutete, Berfchwiegene, Geheimnißvolle ber- 
geftalt eindrangen, daß fie mir felbft in Verwunderung 
fegten; wie ich Denn von Rebtgenannten nur anführen 
will, daß er in den Gedichten an Lida größere Zariheit 
als in allen übrigen ausgeſpürt. 

Gleiches Wohlpollen erzeigt mir nun Herr Dr. Kan⸗ 
negießer, wofür ich ihm einen öffentlich ausgefprochenen 
Danf vertraulich erwiebere und, nach feinem Wunfch, 
über das genannte Gedicht auch meinerſeito einige Auf⸗ 
klaͤrung verfuche.. 

Was von meinen Arbeiten durchaus, und fo aud) 
son ben Heineren Gedichten gilt, ift, daß fie alle, durch 
mehr oder minder bedeutende Gelegenheit aufgeregt, 
im unmittelbaren Anſchaun irgend eines Gegenſtandes 
verfaßt worden, deshalb fe ſich nicht gleichen, barin je- 
doch übdereinfommen, baß bei befondern aͤußern, oft ge⸗ 
wöhnlichen Umftänben, ein Allgemeines, Inneres, Hö⸗ 
beres dem Dichter vorfchwebte, 

Weil nun aber bemienigen, ber eine Erflärung mei- 





. ner Gedichte unternimmt, jene eigentlichen, in Gebichte 


nur angebeuteten, Anläffe nicht befannt fein können, fo 
wird er den innern, höhern, faßlichern Sinn vorwalten 
laſſen; ich babe auch biezu, um bie Poeſie nicht zur 
Proſe Herabzuzichen, wenn mir dergleichen zur Kennt⸗ 
niß gefommen, gewöhnlich geſchwiegen. 

Das Gedicht aber, welches ber gegenwärtige Erflärer 


gewählt, die Harzreife, tft fehr ſchwer zu entwideln, 


weil es ſich auf Die allerbefonderften Amftände bezicht; 
und doch Hat er fehr viel geleiftet, indem er das Ange- 
deutete genugfam herausahnete, wodurch ich mich ſiel⸗ 
Ienweife in Berwunberun gefebt und bewogen fühle, 
Folgendeo zu näherer uff rung zu eröffnen, 


Ende November8 1777 gewagt. Ganz allein, zu Pferde, 
im drohenden Schnee, unternahm der Dichter ein Aben⸗ 
teuer, das man bizarr nennen fönne, von welchem jedoch 
bie Motive im Gedicht felbit Teife angebeutet find. ' 

Dem Geiler glei 

Der, auf fhweren Morgenwollen 

Mit fanftem Fittig ruhend, 

Nach Beute fhaut, 

Schwebe mein Lieb, 

Der Reifenbe verläßt am frühften Wintermorgen fel- 
nen, im Augenblid behaglich-gaftfreundlichen, thürin⸗ 
giſchen Wohnfig, mo ihn fpäter eine zweite Vaterſtadt 
beglüdte, er reitet nordwaͤrts bergauf: ein ſchwerer 
fchneedropender Himmel wälzt fich ihm entgegen. 


Denn ein Gott hat 


Die ae 
Raſch zum freubigen . 
Biele rennt; 

Begonnene Ausführung eines bebenflichen und be⸗ 
ſchwerlichen Unternehmens Nählt ben Muth und erhei⸗ 
tert den Geift. Der Dichter gebenft feines biäherigen 
Rebendganges, den er glüdlich nennen, dem er den 
Ihönften Erfolg verſprechen darf. 

Mem aber Unglüd 

Das Herz zufammenzog, 
Er firäubt vergebens 
Sich gegen bie Schranken 
Des ebernen Fabtne, 


Den bie hoch bittre Scheer 
Nur einmal löfr. 


Aber fogleich gebenkt er eines Unglüdlichen, Miß⸗ 
muthigen, um beffentwillen er eigentlich die Fahrt un⸗ 
fernommen, 

Als der Dichter den Werther gefehriehen, um ſich we⸗ 
nigftend perfönlich von der damals herrſchenden Em⸗ 
pfindfamfelt3- Krankheit zu befreien, mußte er Die große 
Unbequemlichfeit erleben, daß man ihn gerade dieſen 
Gefinnungen günftig hielt. Er mußte manchen ſchrift⸗ 
lichen Andrang erbulden, worunter ihm befonders ein 
junger Mann auffiel, welcher fehreibfeltg-beredt und 
dabei fo ernſtlich durchdrungen von Mißbehagen und 
felbftifcher Qual ſich zeigte, Daß ed unmöglich war, nur 
irgend. eine Perfönlichkeit zu benfen, wozu dieſe Seel⸗ 
Enthüllungen paffen möchten. Alle feine wiederholten 
zubringlichen Aeußerungen, waren anziehend und ab» 
ftoßend zugleich, daß endlich, bei einer immer aufgefor- 
berten und wieder gebämpften Theilnahme, bie Reugier 
rege warb, welchen Körper fich ein fo wunderlicher Geift 
gebildet Habe? Ich wollte den Jüngling fchen, aber 
unerkannt, und deshalb hatte ich mich eigentlich auf ben 
Weg begeben. oo 

age Dieiäte Shane 
rängt ſich das rauhe Wild. 

Der Reiſende gelangt auf die naͤchſten Bergeshoͤhen; 
immer winterhafter zeigt ſich Die Landſchaft, einſam und 
öbe ſtarrt alles umher, nur flüchtiged Wild deutet auf 
fümmerlihen Zuſtand. Nun blidt er über gefrome 
Teiche, Seen, auch eine Stabt kommt ihm zu Geſicht. 

Und mit den Sperlingen 
aben langt bie Reihen 
n ihre Sämpfe ſich geſenkt. 

Wer ſeine Bequemlichkeiten aufopfert, verachtet gern 
diejenigen, die ſich darin behagen. Jäger, Soldaten, 
mühfam Reiſende bebürfen gutes Muthes, der ſich Teicht 
zu Uebermuth fteigert. Unfer Reifender hat alle Be⸗ 
quemlichkeiten zurüdgelaffen und verachtet Die Staͤdter, 
deren Zuſtand er gleichnißweiſe ſchmaͤhlich herabſeht. 


— 
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Wahrſcheinlich iſt ein wunderſamer Drudfehler daher 
entſtanden, daß Setzer oder Corrector die Reichen, 
die ihm keinen Sinn zu geben ſchienen, in Reiher 
verwandelte, welches doch auf einiges Verhaͤlmiß zu 
ben Rohrſperlingen hindeuten möchten. In der vorletz⸗ 
ten Ausgabe fichen jene, dieſe in ber Iehten. 

gast —— folgen bem Wagen 
ee enädlihe roß 
Auf gebeiferten ten 

Hinter bes Fürften Einzug. 


Der Dichter lehrt wwieber zu feiner eigenen günftigen 


Lebensepoche zurüd, ohne ſich irgend ein Berbirft an⸗ 
. zumaßen, ja er ſpricht von ben augenblicklichen 
. sortheilen beinahe mit Geringſchaͤtzung. 


lůcks⸗ 


Aber abſeits, wer iſt's7 
Ins Gebüf yerliert ſich fein Pfad, 
inter ihm ſch 
FW Sträude zu immer, 
Das Gras * wieber auf, 
Die Dede verſchlingt ihn. 


Das Bild des einfamen, menfihen- und lebensfeind⸗ 
lichen Sünglingd kommt ihm wieber in ben Sinn, er 


. malt 1. aus. 


26 wer heilet He Schmerzen 
Des, dem Balfam zu Gift warb ? 
“ Der ſich Menſchenha 
Aus der Fülle der Liebe trank! 
Erſt verachtet, nun ein Verächter 
Zehrt er beimli 
, Seinen eignen 
Sn ung’nügenber Lwaſtſucht. 
Er fährt fort, ihn zu beklagen. 
Iſt auf deinem Pfallter, 
Bater ber Xiebe, ein Ton 
Seinem Ohr gehn ehmlich. 
Sp erquide fein 
Deffne ben an Bien Blick 
Ueber die tauſend Quellen 
Neben dem Durſtenden 
Sn der Wälte, 


Seine herzliche Theilnahme ergießt fi im Gebet. 
Die Auslegung diefer Strophen iſt meinem freunbli- 
hen Commentator beſonders gelungen; er bat das 
Herzliche derſelben innigit gefühlt und entwickelt. 

Der bu ber Freuden viel ſchaffſt 
Say ein gberflichend Man, 
ne bie Brüber ber Jagd, 
Auf ber Fährte des Wilde 
Mit jugendlichem Lebermuth 
gräpli er Mordfucht, 
päte Rächer des bit 
Dem ſchon gehe vergeblich 
ehrt mit Knitteln ber Bauer. 


Der Dichter wenbet feine Gebanfen zu Leben und 
That hin, erinnert fich feiner engverbundenen Freunde, 
welche gerabe in biefer Jahrszeit und Witterung eine 
bedeutende Jagd unternehmen, um das in gewiſſer Ge- 
gend fi mehrende Schwarzwilbpret zu bekämpfen, 
Eben dieſe Luſtpartie war es, welche jene vertraute Ge⸗ 
fellfchaft aus ber Stadt zog, dem Dichter Raum und 
Gelegenheit zu feiner Wanderung barbietend. Er trennte 
fich, mit dem Berfprechen bald wieder unter ihnen zu fein. 


Bi: Einfamen hüll⸗ 
ne aa 


Be die Rofe wieher eranreift, 
Die feuchten 
O Liebe, —* Diäters 


Nun aber kehrt er zu fich ſelbſt zurück, betrachtet fei- 
nen bedenklichen Zuftand und ruft ber Liebe, ihm zur 
Seite zu bleiben. 

Hier it ber Ort zu bemerken, da man fich bei Aus⸗ 
Iegung von Dichtern immer zwifchen dem Wirflichen 
und Ideellen zu halten habe. In ber ſiebenten Stro- 


phe Heißt Liebe bad unbefriebigte, dem Menſchen 
zwar inwohnende, aber von außen zuruͤckgewieſene Be⸗ 
dürfniß; in ber achten Strophe iſt unter Vater der Liebe 
das Wefen gemeint, welchem alle übrigen bie wechſel⸗ 
ſeitige Neigung zu danken haben; Hier in ber zehnten iſt 
unter Liebe das edelfte Bebürfnig geiſtiger, vieleicht 
auch Förperlicder Vereinigung gedacht, welches bie Ein- 


zelnen. in Bewegung febt und, auf die ſchönſte Weife, 
Itn Freundſchaft, Gattentreue, "Kinderpietät und außer⸗ 


dem noch auf hundert zarte Weiſen befrichigt und le⸗ 
bendig erhält. 

Mit der dämmernden Fadel 

Leuchteſt du ihm 

Durch die Furten bei Nacht, 

Ueber grundloſe Wege 

Auf öden Gefilden 

t bein taufenbfarbigen Morgen 


Lachſt du ins Herz ihm 
Mit dem bei eigenden Em 


zräof främe FE empor; 4 
rirome 
—A— ützen vom k; fen 
Es ſchildert einzelne ſanerlichhelten des Augen- 
blicks, die ihn peinlich anfechten, aber in Gedanken an 
bie entfernten Gelichten froßmüthig überftanden werben. 
Und Alter bes lieblichſten Dante 
Wird ihm bes en Gipfels 
chneebehang ner S 
Den mit Geiſterreichen 
Kränzten ahnende Völker. 


Ein wichtiger, völlig ideell, ja phantaſtiſch aſheinn- 
ber Punkt, über deſſen Realität der Dichter ſchon man⸗ 
chen Zweifel erleben mußte, wovon aber ein fehr erfteu⸗ 
lies Document noch in feinen Hänben iit. 

Ich ftand wirklich am ftebenten December in ber 
Mittagäftunde, gränzenlofen Schnee überfchauend, auf 
dem Gipfel des Brockens, zwiſchen jenen ahnungsvol⸗ 
len Granitklippen, über mir den vollkommen klarſten 
Himmel, von welchem herab die Sonne gewaltſam 
brannte, fo daß in ber Wolle des Ueberrocks ber be⸗ 
kannte branftige Geruch erregt ward. Inter mir ſah ich 
ein unbewegliches Wogenmeer nad) allen Geiten bie 
Gegend überbeden und nur durch höhere und tiefere 
Lage ber Wolkenſchichten, bie barunter befindlichen Berge 
und Thäler anbeuten. - 

Die herrliche Erfcheinung farbiger Schatten, bei nn- 
tergehender Sonne, fit in meinem Enttourf der Farben⸗ 
lehre im 78ſten 3 umſtaͤndlich beſchrieben. 

Du ſtehſt mit unerforftem Buſen 


Geheimnißvoll offenba 
Heber der en get, 


ft au 
Fat —AA md errliäteit, 
Die du aus ben Adern deiner Brüber 
Neben dir wäſſerſt. 


Hter iſt Teife auf ben Berabau gebeutet, Der uner- 
forfchte Bufen des Hauptgipfels wird den Adern ſeiner 
Brüder entgegengeſetzt. Die Metalladern find gemeint, 
aus melden die Reiche ber Welt und ihre Herrlichkeit 
gewaͤſſert werden. 

Eine vorläufige Anſchauung biefer wichtigen Ge⸗ 
ſchaͤfts⸗Thätigkeit fich zu verfchaffen, welches ihm auch 
gelang, veranlaßte zum Theil das feltfame Unterneh» 


I men, wovon das gegemmärtige Gedicht allerdings my⸗ 
ſterioſe, ſchwer zu beutende Spuren enthält. 





Das Thema beffelben wäre alfo wohl folgenderma- 
Ben auszuſprechen: der Dichter, in doppelter Abſicht ein 
unmittelbared Anfchauen des Bergbaues zu gewinnen 
und einen jungen, äußerft hypochondriſchen Selbſtquä⸗ 
ler zu beſuchen und aufzurichten, bebient fich ber Gele⸗ 
genheit, daß engverbundene Freunde zur Winterjagbluft 
ausziehn, um ſich von ihnen auf kurze Zeit zu trennen. 
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So wie fie die rauhe Witterung nicht achten, unter- 
nimmt er, nach feiner Seite hin, jenen cinfamen wun- 
berlichen Ritt. Es gluͤckt ihm nicht nur feine Wünfche 
erfüllt zu fehen, fondern auch durch eine ganz eigene 
Reihe von Anläffen, Wanderungen und Zufälligfeiten 
auf ben befchneiten Brodengipfel zu gelangen. Bon 
dem, was ihm während biefer Zeit durch den Sinn ge- 
zogen, ſchreibt er zuletzt kurz, fragmentarifch, geheimniß- 
vol, inı Sinn und Ton des ganzen Unternehmens, kaum 
geregelte rhythmiſche Zeilen. 

Durch einen ziemlichen Umweg ſchließt er ſich wieder 
an bie Brüder ber Jagd, theilt ihre tagtäglichen, heroi⸗ 
fen Freuden, um Nachts, in Gegenwart einer praf- 
ſelnden Kaminflamme, fie durch Erzählung feiner wun- 
berlichen Abenteuer zu ergeben und zu rühren. 





Mein wertber Kommentator wirb hieraus mit elgnem 
Vergnügen erfehen, wie er fo vollfommen zum Ber- 
ftändniß des Gedichtes gelangt fet, als es ohne bie 
Kenntniß ber befonberd vorwaltenden Umftänte'inög- 
Jich geweſen; er findet mich an feiner Stelle mit ihm in 
MWiderftreit, und wenn bad Reelle hie und ba das Ideelle 
einigermaßen zu befchränfen fcheint, fo wird doch dieſes 
wieder erfreulich gehoben und ins rechte Licht geftellt, 


auf Wohnung von frommen geheimnißvoflen Männern - 


deutet. Er findet daſelbſt zwölf Ritter, welche nad 
überfiandenem flurmoollem Leben, wo Dlühe, Leiden 
und Gefahr ſich andrängten, endlich hier zu wohnen 
und Gott im Stillen zu bienen, Verpflihtung über- 
nommen. Ein breizehnter, ben fie für Ihren Obern er⸗ 
kennen, tft eben im Begriff von ihnen zu ſcheiden, auf 
welche Art, bleibt verborgen; doch hatte er in ben Ieh- 
ten Tagen finpn Lebenslauf zu erzählen angefangen, 
wovon dem angefominenen geiftlichen Bruder eine 
kurze Andeutung, bei guter Aufnahme, zu Theil wird. 
Eine geheimnißvolle Nachterſcheinung feitlicher Jüng⸗ 
linge, deren Fackeln bei eiligem Kauf den Garten erhele 
len, macht ben Beſchluß. 

Um nun bie weitere Abftäht, ja den Plan tm Allge- 
meinen, und fomit auch ben Zweck des Gebichteö zu be⸗ 
fennen, eröffne ich, daß ber Leſer Durch eine Art von 
ideellem Montferrat geführt werden und, nachdem cr 
durch bie verſchiedenen Regionen ber Berge, Felſen und 
Klippen-Höhen feinen Weg genommen, gelegentlich wie» 
er: quf weite, nk glülice Ebenen gelangen follte. 
Einen jeben ber Rittermönde würde man in feiner 
Wohnung befucht und durch Anſchauung klimatiſcher 
und nationaler Verſchiedenheiten erfahren haben, DaB 
bie trefflicäften Männer von allen Enden ber Erbe ſich 


weil es auf einer wirklichen, doch würbigen Baſe em⸗ | bier verfammeln mögen, wo jeder von ihnen Gott auf 
porgehoben worden. Gicht man nun aber dem Erflärer | feine eigenfte Weife im Stillen verehre. 


zu, baß er nicht gerabe beſchraͤnkt fein foll, alleö was er 


Der mit Bruber Marcus herumwandelnde Lefer ober 


vorträgt, aus dem Gebicht zu entwideln, fondern baf | Iuhörer wäre gewahr geworden, baß bie verfihiebenften 
er und Freude macht, wenn er manches verwandte Gute | Denk⸗ und Empfindungsweifen, welche in ben Men⸗ 
und Schöne an dem Gedicht entwidelt, fo darf man ſchen durch Atmofphäre, Landſtrich, Völkerſchaft, Be⸗ 
biefe Fleine, gebaltreiche Arbeit durchaus billigen und | dürfnig, Gewohnheit entwidelt oder ihm eingebrüdt 


mit Dank erkennen. 





Ueber das Fragment: 


Die Geheimniffe, 
1816, 


Eine Geſellſchaft ftubirenber Sünglinge, in einer ber 
erften Städte Nord⸗Deutſchlands, Haben ihren freund- 
ſchaftlichen Zufammenfünften eine gewiſſe Form gege- 
ben, fo daß fie erft ein dichteriſches Werk vorlefen, ſo⸗ 
dann über baffelbe ihre Meinungen wechfelfeitig eröff- 
nend, geſellige Stunden nützlich hinbringen. Derfelbe 
Verein bat and meinem Gedichte: 


Die Geheimniſſe 


werben, fi bier am Orte in ausgezeichneten Indivi⸗ 
duen darzuftellen und die Bester nach höchſter Ausbil- 
bung, obgleich einzeln unvollfommen, durch Zufammen- 
leben würdig auszufprechen berufen feien. 

Damit dieſes aber möglich werde, haben fie fi um 
einen Mann verfammelt, ber ben Namen Humanus 
führt; wozu fie fich nicht entfchloffen hätten, ohne fanımt- 
lich eine Aebnlichkeit, eine Annäherung zu ihn zu füh- 
len. Diefer Vermittler nun will unvermuthet von ihnen 
fcheiden, und fie vernehmen, fo betäubt als erbaut, bie 
Geſchichte feiner vergangenen Zuftände. Diefe erzählt 
jeboch nicht er allein, fondern jeder von ben Smölfen, 
mit benen er fämmtlich im Raufe der Zeiten in Berüh⸗ 
rung gefommen, kann von einem Theil biefes großen 
Lebendwanbeld Nachricht und Ausfunft geben. 

Hier würde fi bann gefunden haben, daß jede be⸗ 


überfchrieben, feine Aufmerffamfeit gewibmet, ſich bar- | fonbere Religion einen Moment ihrer höchften Blüthe 
über befprochen, und als bie Meinungen nicht zu verei- und Frucht erreiche, worin fie jenem obern Führer ur 
nigen gewefen, den Entichluß gefaßt, bei mir anzufra- | Vermittler ſich angenaht, ja fich mit ihm vollkommen 


gen, inwiefern es thunlich fei biefe Raͤthſel aufzuklären; 
voobei fie mir zugleich eine gar wohl haltbare Meinung 
miüigethellt, worin bie meiften mit einander übereinge- 


vereinigt. Dieſe Epochen follten in jenen zwölf Reprä- 
fentanten verkörpert und firirt erfcheinen, fo daß man 
jebe Anerkennung Gottes und ber Tugend, fie zeige ſich 


kommen. Da ich nun in dem Antrage und ber Art def= | auch in noch fo wunderbarer Geftalt, body immer aller 
felben fo viel’ guten Willen, Sinn und Anftand finde; | Ehren, aller Liebe würdig müßte gefunden haben. Und 
fo will ich hierauf um fo Lieber eine Erflärung geben, |nun konnte nach langen Zufammenleben Humanus gar 


als jenes räthfelhafte Probuft bie Auslegungsgabe ſchon 
manches Referd befchäftigt hat, und ich in meinen ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Bekenntniſſen wohl fobald an bie Epoche 
nicht gelangen möchte, wo biefe Arbeit veranlaßt und 
fogleich auf einmal in fo kurzer Zeit auf ben Punkt ge- 
bracht worden, wie man fie fennt, aldbann aber unter- 


wohl von ihnen ſcheiden, weil fein Geift fi in ihnen 
Allen verkörpert, Allen angehörig, feines eigenen irdi⸗ 
fhen Gewandes mehr bedarf, 

Wenn nun nad biefem Entwurf ber Hörer, ber 
Theilnehmer, durch alle Ränder unb Zeiten im Geifte 
geführt, überall das Erfreulichfte, was hie Liebe Gote 


brochen, und nie wieber vorgenommen twurbe; es war |ted und ber Menfchen unter fo mancherlei Geftalten 

in der Mitte der achtziger Jahre. hervorbringt, erfahren; fo follte Daraus die angenchmfte 
Ich darf vorausfepen, daß jenes Gebicht feTbft bem | Empfindung entfpringen, indem weder Abweichung, 

Lefer bekannt ſei, Doch will ich davon folgendes erwäh- | Mißbrauch, noch Entftellung, wodurd jede Religion in 

nen: Man erinnert fich, bag ein junger Orbendgeift- | gemwiffen Epochen verhaßt wird, zur Erfcheinung gekom⸗ 

licher in einer gebirgigen Gegend verirrt, zulegt im | men wäre. 

freundlichen Thal ein herrliches Gebäude antrifft, bad Ereignet ſich num dieſe ganze Hanblung in ber Char⸗ 





mode, ift das Hauptfennzeichen biefer Gefelfhaft ein 

Kreuz mit Rofen umwunden; fo läßt ſich leicht vor- 

ausſehen, daß die durch ben Dftertag beflegelte ewige 

Dauer erhöhter menfchlicher Zuftände auch Hier bei dem 

Baden bes Humanus fich tröſtlich würde offenbaret 
aben. 

Damit aber ein fo fchöner Bunb nicht ohne Haupt 
und Mittelöperfon bleibe, wird durch munberbare Schik⸗ 
Kung und Offenbarung der arme Pilgrim Bruder Mar- 
cus in bie hohe Stelle eingefebt, der ohne audgebreitete 
Umſicht, ohne Streben nach Unerreihbarem, durch De- 


muth, Ergebenheit, treue Thätigkeit im frommen Streife, | 
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gar wohl verdient, einer wohlwollenden Geſellſchaft, ſo 
lange ſie auf der Erde verweilt, vorzuſtehen. 
Waͤre dieſes Gedicht vor dreißig Jahren, wo es er⸗ 
ſonnen und angefangen worden, vollendet erſchienen, ſo 
waͤre es der Zeit einigermaßen vorgeeilt. Auch gegen⸗ 
wärtig, obgleich ſeit jener Epoche die Ideen ſich erwei⸗ 
tert, die Gefühle gereinigt, die Anfichten aufgeklärt ha⸗ 


‚ben, würbe man das nun allgemein Anerfannte im poe⸗ 


tifchen Kleide vielleicht gerne fehen, und ſich baran in 
den Gefinnungen befeftigen, in welchen ganz allein ber 
Menſch, auf feinen eigenen Montferrat, Glüd und 
Ruhe finden kann. 


(Ende des vierten Bandes.) 
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